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Anti6l6kfrOII,  Selfe  gegen  die  SelbBtentettodiuig  des  Bansins.  10  T.  Ötslnre 

werden  mit  1  T.  gebräunter  Magnesia  unter  Zuhilfeualime  von  Weiuf-cist  verseift; 
die  Seife  wird  in  100  T.  Benzin  geltet  Anf  200/  Benzin  wird  1 1  dt^  r>i  fip:u  ates 
zugesetzt.  Fkxdlku. 

AlltiepidemteiRI  universale  MCller^  ist  (nach  Haosr)  eine  Mischung 
von  3  Tropfen  Karbolfl&ure,  10  Tropfen  Essigftther  und  180  g  Wesser.  Tn. 

Antiepileptikum  von  Utex.  Lösung  von  Bromkalhni).  frriingofilrbt  und 
mit  Bitterinanddül  parfümiert.  Nach  Alfrkcht  (Pliarra.  Ztg.  rju3j  tiat  das  Prä- 
pint  folgende  Znsanunensetzung:  Ka.bronut  lO'O,  Spirit.  äther.  ehlorat.  0,1, 
Tinct  fol.  TrifoL  (?)  l'O/'Chlorophyll.  0*1,  Äqu.  ad.  100*0.  Fsudlbiu 

Antiexsudatin  gegen  Wassersucht,  be.steht  nach  Wellkr  aus  2  Flaschen, 
von  denen  die  eino  no  7  raii/iires  Oliven«"»!  zum  Einreiben,  die  andere  250^  einer 
braunen,  bitteren,  weiliabseUendeu,  zum  inneren  (iebrauch  bestimmten  Flüssigkeit 
enthält.  Es  warden  darin  gefunden:  Alkohol  0' 6 9 Vor  Extrakt  9'57°/o>  bestehend  aus 
Natrinmsalicjrlat  0'64*/»»  Bohnucker  5'2*/«»  Asehe  0'64*/oy  aromatisehe  pflanaliche 
Bitterstoffe  8'OVt.  Fnoua. 

Antifat,  ein  amerikanisches  (lehoiniraittel  progen  Korpulenz,  soll  eine  Kalium- 
jodidlüsung,  nach  aodereu  Angaben  dagegen  aus  Laminaria-Arten  bereitet  sein. 

Antifat-pilis,  Pilnlae  antipol ysarcicae,  mien  gegen  Fettleibigkeit,  ent- 


halten das  spiritnöse  Extrakt  von  Fnens  Teslealosns.  Tu. 

Antifebrin  =  Acetanilid.  Tb. 

AntifensterschweiO.  1  T.  ülyceriu,  lU  T.  <iU''y  o'ger  Spiritus.  Nach  Be- 
lieben zu  purfUmiereu.  Fknolkk. 


Airtifer,  Tintenfleekenreiniger.  Eine  Ifisehiing  von  grobgepmWerter 

Oxals.lure  und  grobgepohrertem  Alaun  wird  bei  120*  im  Porzellankasseroi  ge- 
schmolzen und  in  Stangen  gegossen,  die  man  in  Stanniol  httllt  (Haokks  Handb.). 

Fkxdlkk. 

Antifermentativa  (ivT-:  und  fermentum  Gnnnitten,  Bezeichnung  für  giirungs- 
widrige  Mittel  (s.  Antiseptika).  Als  autif ermeutative  Methode  ist  in  Italien 

BMkl-Kuyklopidi»  d«r       Phwroul«.  S.Aafl.  n.  1 
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und  andenwo  nach  dem  \'ori;rang:c'  von  Polli  die  Anwondunp:  der  auf  Gllningrs- 

vorLT-iiiir*'   In'nimoud   wirkcnth'ii   scliw i-fliircn   Siiun'   und   ihrer  VerbindunL'i'n  mit 

Kalium,  Natrium  und  Magaesium  gegeu  lufcktiouäkraukiieiteu  bezeichuot  wordeu. 

Tu.  HosBiuirK. 

Antifermentin,  zur  WeiuküU!servieruufj,  enthält  nach  Pobtele  4U  6% 
HoDokalinmsiilfat,  15'8V«  Kaliamflnorid ,  16*68 Vo  Natrinmflnorid ,  9'58*/o  Am- 
moniimiflvorid,  l'66*/o  Flaorwasserstoffy  16*48%  Wauer  and  Verunreinigungen. 

FXIDLKB. 

AntiflOrin y  ein  Oehoimniittcl  zur  V(  rhfltun<r  von  XachgSrnngen  des  Wtfns 

von  Ewald  Giiefges  in  Crefeld,  Ix-steht  nadi  \l.  Mkissxer  (Weinbau  und 
Weinhandel  1901)  aus  94*7%  einer  in  Wju^ser  löslichen  Fluorverhinduuj; ,  ire- 
riufreu  Meugeu  eines  unterschwefH^saurcu  tsalzes  uud  etwas  eisenhaltigem  Sjind. 

Antifluxin  (Weißflulikapselu)  von  Dr.  F.  Kl'ktz  zu  Altona  sind  Gelantine- 
knpsdn,  welche  nach  Angabe  des  Fabrikanten  einen  Inhalt  folgende  Znsanunen- 
setznng  besitaen:  Ichthyol  0'02  T.,  Semen  Foenugraeci  1  T.,  8ebam  1  T.,  Ol.  Cacao 
0'08  T.,  Resina  Pini  1  T.,  Adepa  1  T.,  Gallipot  1  T.  Vkxdlkm, 

Antifouiing  Boilerfluid,  (in  Antikessclstfinmittel .  Itiith't  i  ine  rothraune. 
trübe  Flüssigkeil  von  stark  saurer  Keaktion  mit  Trockenrücksland  und 

ist  Temitttlich  eine  verdflnnte  L6enng  Ton  Produkten  der  Holzdestillation  ohne  die 
angerflhmte  Wiiknng.  Fmmjou 

Antifriktionsmetall,  \ (irwii'LTcnd  aus  Antimon,  Zinn,  Zink,  Kupfer  und  Hlei 
in  verschiedeneu  Zusammensetzungen  bestehende  Legierungen,  welche  zu  Zapfen- 
lagern Verwendung  finden.  —  ä.  Babbiths  Metall.  Tu. 

Antifungin  ist  eine  als  antiseptisehes  Mittel  empfohlene  Lösung  von  borsanrer 

Mafrnesia.  Die  LOsnng  euth:llt  1.5" 'o  Hors.lure,  welche  durch  gleichzeilisre  Anwesen- 
heit einer  verh.lltnisniaßig  kleinen  Meiere  Mairnesia  in  I,t)sunir  ir»'halt>  !i  wird.  Das 
Präparat,  welches  äumit  eine  Bori>iiurel«>»uug  neben  saurem  Magucsiumborat  ent- 
YMif  wird  von  dem  Fabrikanten  Oppjsbmann  als  Diphtheritinnittel  empfohlen.  Tu. 

Antigalaktika  (ivrl  und  ydcX«  MUeh),  die  Milchsekretion  vermindernde  oder 

sistiereude  Mittel,  welche  man  hei  stillenden  Frauen  l)enntzt,  wo  Alter  des  Saufr- 
linfrs  oder  des«^en  Tod  dieselben  notwendiir  niaiiien.  Anßei-  den  Kompressivver- 
b;lndeu  der  lirustdrüsen ,  welche  keineswegs  mit  sogenanntem  Milchverzehruugs- 
pflaster  (Kmplastnim  Cetacei)  ansgefflhrt  zu  werden  brauchen,  kommt  namentlich 
Jodkalium  in  Anwendung.  Atropinhaltige  Linimente,  wie  sie  in  Kngland  gcbrtnch- 
lich  sind,  geben  leicht  durch  Aufeaugnng  des  Atropins  zu  Vergiftunir  Anlaß. 

Tu.  Hl -KMAXX. 

AntigOilOr,  Mittel  ^'e,iren  Ansteckung  durch  Syphilis  und  Gonorrhoe,  sind 
Natronseifenstubchen,  welche  geringe  Mengen  Phenol  enthalten.  Fkndlkh. 

AntigonorrhoikUin  von  Wankbl,  eine  mit  10%  Tannin  versetzte  Hnctnra 
amara,  die  der  Erfinder  zu  horrendem  Preise  verkauft  Tu. 

Antigorit  ,  Iii  ;i  1 1  erse  rpen  t  i  n  ,  ein  Mineral,  Ist  Magnesium-  und  Kisen- 
silikat  von  der  Zusammensetzung  SijO,  (Mg,  FcjjH^.  Bm-ksiuokm. 

AntigOlrttaUX  GeneVOiX,  das  durch  Extraktion  mit  Äther  gewonnene  fette 
Öl  der  Samen  der  RoAkastanie  (Oleum  Hippocastani) ,  vor  einigen  Jahren  mit 
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vieler  Ktklanif  als  Kiiircihuiur  bei  (Ücht  iiiid  Hht  umatismus  empfohlen.  —  Alltt- 
gOUtteux  de  Reynold,  vergl.  Autarthritic  Specific  Kkyxold.  Tk. 

Antigrippe-Pilien,  Oelbe  Pillcn,  Anti-Katarrhpillen  von  Strahn  in 
Detroit  sind  UberaidLerte  und  gelb  geC&rbte  Pillen,  welche  Chinlnom  salicylicnni) 
Aeid.  arBeDicoeom  und  Extract.  Belladonnae  entiuüten.  PKinH.iai. 

Antihecticum  Poteri,  ein  Autinionnxyd  und  Zinnnxyd  enthalte  ndes  Präparat} 
früiier  als  ^Hezoardicum  joviale"  iu  (Jebraucli,  jetzt  ganz  obsolet.  Th, 

Antih^miCranln,  Antimigralnepalrer  von  DmnsLniNB.  1*6^  CotfeTn,  3*2^ 
AntipyriD}  3*2^ZDcker;  in  8  Pulver  zn  teilen.  Fkvmxb. 

AntiherpetiC-CapSUieS  U£R1UU.eY8  sind  mit  je  0-5  g  Pix  liqoida  gefOUte 

Gelatiuekapseln.  Th. 

Antiherpin,  ein  Fleditenmittel ,  soll  aus  einer  Miaehang  von  Pix  liquida, 
Oleum  Rapamm  aa.  100*0    Bateamnra  peruvianom  10*0  g  bestehen.  Bbcutbobm. 

Antihydrophin  von  FuiEDRrCH  Mkvf.k  in  Mlinstt-r  i.  W.  ht'st»'lit  aus  einem 
allvoliolisriu'n  Ans/uire  von  Lit  hstrickcl  .  lIlialcirlttT  .  Hauhcclic!-,  Kuzian-,  Kalmus- 
und  Gelbemiuniwurzcl,  Gnajakltarz,  SaNsalrasliulz  und  liäreatraubtuiblättern. 

Fbmdwb. 

Antihydropin,  der  in  der  Blatta  orientalis  (s.  d.)  enthaltene  kristallinische 
Htoff}  dem  die  diuretisehe  Wirkong  derselben  «usukommen  seheint. 

Antihydropsin,  BoF.l'rKEH,  Wassersuehtsmittf'I.  Alkoliolischcr  Aus/iil'  aus 
Liebstöckel-,  liliabarbcr-,  Ilauherliel-,  Enzian-,  Kahuuä-  und  Gulgautwurzcl,  (iuajak- 
harz,  B&rentraubeublättern  und  Sassafrasliolz.  Fk>ui.kk. 

AntihydrOtikOn  gegen  FoßschweiS,  enthUt  50*/,  EisenohloridlQsnng}  80»/« 
Olycerin,  sowie  Alkohol  und  indifferente  Öle.  Fnuuta. 

AntihypO,  ein  für  photoirrapliiscln'  Zwecke  zur  ZcrstöruutJ:  von  Natiiiiintiii«)- 
.sulfat  in  Negativen  und  Positiven  empfohlenes  PrJlparat,  ist  nach  E.  Valenta 
(Photofrr.  Koi^esp.,  1901)  Kalioropericarbonat,  C.OgKa.  Satmwnotai. 

Antikachektika  (dev  t{  und  /.x/y^ix  (ibler  Gesnndheitszastand),  im  wesentlichen 
identisch  mit  Plastika  oder  Tonika  (s.  d.).  Tn.  Husemasx. 

Antikatnnia,  von  Amerika  aus  aii«reprit'st'n  als  Krsatz  ili>  Aiitipyrins,  soll 
nicht»  weiter  sein  ab  eine  Mischung  von  7  T.  Natriuiubikarbonal  mit  1  T.  Acet- 
anilid.  Tb. 

Antikainpin  zur  Vertilgnng  von  Kaupen  und  Wflrmem  an  den  Bäumen,  ent^ 
hJUt  in  der  Hauptsache  Kreosot  und  Naphthalin.  Fkxouui. 

AntikarzinOmatOSa   (ivr!  nn«l  ■ax'^/.wuij.x   Krclis-r.Mhwür;,  zweekmaiiijcer 
als  Anticancrosa  (vom  lat.  eancer),  sind  Mittel,  denen  man  eine  durch  Verin- 
derunfT  der  8Afte  bewirkte  Heilwirkung  bei  bösartifren  Geschwfllstcn  (Krebs)  beilefrte, 
daher  aueli  der  deutsche  Name  Krebsmitt«  !.  Wo  solche  Mittel,  die  m  i  t        I  i 
Volksmedizin  stammten,  von  wissenschaftlichen  C'iiirui^eu  geprüft  wurden,  hat  äicli 
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stets  (leren  Erfol^losiirkcit  hfnins^osti'llt  und  es  ist  meist  die  iinsrenaue  Diairnost'. 
welche  gutartige  Geschwülste  für  K.ar/iuum  ansehen  ließ,  welche  die  oft  eine  Zeit 
laai^  ttbennfißi?  ^priesenen  Rrebflmittel  in  Anftiahme  brachte.  In  nenerer  Z^t  . 
hat  man  namentlich  Conduran^o,  das  eine  (^ttnstige  Wirkanp  auf  die  \'(>nl;uiung 
ansfil)t  und  deshall»  l>ei  Maiirenkrelts  vor{lher;rehend  den  Zust-md  des  Kranken 
bessern  kann,  und  Toreliinthina  Chios  als  Krehsmittel  «rerühmt.  Das  Cant  rotn 
von  AUAMKIBWICZ  und  die  Sera  verschiedener  Autoreu  haben  sich  ebenfalls  als 
wiricnagtlos  erwiesen.  Ältere  Mittel  dieaer  Art  sind  die  Krebadiatel  (Onopordon 
AeanUlinm),  die  am  Kap  vorkommende  Krebstrttffel  (Podaxon  earciuomale), 
die  amerikanisclie  Krcbswurz  (Epiphe^rns  americanus).  feriu-r  Talendulu  officiiKilis. 
von  welchen  Pflanzen  übrigens  auch  in  Form  des  Saftes  oder  von  Dekokten  äußer 
lieh  Gebrauch  gemacht  «urde.  AIb  Außere  Krebsmittel  la.ssen  sieh  auch  verschiedene 
nnoi^aniaehe  Ätanittel  benidinen,  denen  man  vorttbergehend,  aber  inigf  ,  die 
Eigenschaft  beileprte,  dehertt'  als  die  Wegnahme  mit  dem  Messer  die  Wiederkehr 
von  KrebBgescbwlUaten  tu  verhüten.  (f  Tn.  Ht-sBiuxa)  J.  Moauaa. 

AntilUltaniialia,  Mittel  wider  Katarrhe  (nanv^^  herabfließen)  und  ins- 
besondere den  Katarrii  'der  Nasensdileimhaiit  oder  Schnupfen  (Schnupf eninittel). 

Sie  sind  teils  Ortliche,  wie  KarbolsSure  und  Ammoniak  in  Hägers  Olfaetoiiiun 
anticatarrhale,  teils  interne,  wie  die  in  Rn^rland  und  Amerika  in  großer  Ver 
dttnnuug  und  in  höchst  minimalen  Dosen  angewandte  Acouittinktur.  Sie  sind  meist 
empirisch  festgestellt  nnd  keineswegs  von  eieherem  Erfolge.         Th.  HiüEitANN. 

Antikathartika  (dvrC  und  xadotp«^  Reinigung)  worden  von  Rabütbait  die 

stoi)ff'n(l(Mi  Mittel,  Obstruentia  s.  Styptika ,  frenannt,  denen  er  eine  hemmende 
Wirkung;  auf  die  Exosmose  ausdireibt  und  die  er  daher  auch  Anexosmotika  nennt. 
—  8.  StypticH.  Th.  Hi-sbmaxk. 

Antikathode  heißt  der  mit  dem  positiven  Pol  eines  Induktionsapparates  ver- 
bundene Metallspiepi'l  in  ('ROOKKSsehen  oder  Röntgenröhren.  Dieser  Pol  wird  in 
Analogie  mit  der  Elektrolyse  meistens  Anode  genannt;  doch  da  in  KOntgeu- 
rOhren  die  Kathode  (negativer  Pol)  oder  die  Kafhodenstirahlen  das  Wesentlichste 
bei  der  Bildung  von  Röntgenstrahlen  sind  und  die  Anode  so  vor  der  Kathode 
zu  stehen  kommt,  daß  dar.'inf  die  Kath(Hitnistrah!en  konzentriert  w(M'(1«mi,  hat  man 
sie  auch  „Anti" -Kathode  freuaunt.  Sie  besteht  meistens  aus  einem  runden  Platin- 
spiegel, welcher  behufs  rascher  Ableitung  der  durch  die  Kathodenstrahlen  er- 
aenglen  hohen  Wirme  an  einem  dicken  Knpferdraht  befestigt  ist.  Auf  der  Ober» 
fläche  der  Antikathode  erfolgt  die  Umsetzung  der  gewöhnliehen  Kathodenstrahlen 
in  Röntgenliehty  besw.  die  Reflexion  der  Kathodenstrahlen  als  X-Strahlen.  Pauiob. 

Antikaustikon  ist  ein  Wiisserglaspräparat.  Bwkötuuem. 

AntikeSSeiSteinkllClien.  Kolophonium  CU)"  ,),  St.>arin  (lO"'^),  Holsasche 
und  SJigcmehl  werden  zusammengeselnnolzen  und  kleine  Kuchen  daraus  geformt, 
welche  in  den  Dampfkessel  geworfen  werden  (Hagees  Handb.).  Fksolkb. 

Antikol  ist  ein  Gemisch  ans  75  T.  Acetanilid,  17*5  T.  Natriumbikarbonat 
und  7*5  T.  Weinslore.  Bbcbbtsokm. 

Antikolika  {xYri  und  3t(iiXw,i]  voco;  Colicaj,  Mittel  wider  krampfhafte  und  mit 
Schmenen  verbundene  Znsammemdehnngen  der  Darmmoskolator  (Kolik).  Zur 
Ltenng  der  Krämpfe  benutzt  man  Wflrme,  Canninativa  und  Opiate. 

Th.  HrsEMAKK. 

Antikolik-Mixtur,  Gemenge  von  Kfibol.  Hicinusöl  und  einem  öligen  Pflanzen- 
auszttg,  welcher  u.  a.  Baldrian  und  Chlor  enthält.  Fkkului. 
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AntikOnVUteiva,  krampfwidrige  Mittel.  Korrekter  ist  Antispasmodika  (s.d.). 

Antikörper 

den  wirkHameu  Öubstauzeu,  welche  sich  nach  Überstehen  gewiK.sfr  Infektionskrank- 
heiten  oder  nach  kQnstUcher  Immunisierung  im  Blutserum  vorfinden.  liiren  Namen 
wiiielten  sie  deehalb,  weil  sie  vidlscti  imstande  sind,  die  Wirksamkeit  jeuer 
Substanzen  abzuschwachon  oder  aufznhehrn,  dtncn  sie  ihre  Entste- 
hunfr  verdanken.  Dabei  ist  durchaus  nicht  erforderlich,  daß  diese  einverleibten 
8ub8tauz«Ji  giftig  im  eigentlichen  8inne  wirken  müssen;  sondern  es  werden  hüufig 
auch  die  Uologischen  WiÄungen  ongiftiger,  aber  sonst  mit  irgend  wdeheo  aktiven 
Eigimsehaften  begabter  Sabstaaiea  durch  die  Autik<brper  paralysiert  Am  besten  wird 
ihre  Eigenart  aus  der  folgenden  Zusaniinenstellunp  der  wichtigsten  bisher  bekannten 
Vertreter  dieser  (Wiippe  von  biolofriseh  aktiven  Stoffen  zu  entnehmen  sein: 

1.  Autituxine,  welche  die  (iifti^keit  gewisser,  teils  bakterieller,  teils  pflanz- 
U^er  GNiofb  anbuhebm  vermögen  (Diphtherie-,  TetaniiB-,  BotnUsmnaantitozin). 

2.  A nti htm oly sine  hemmen  die  bluttOsende  Kraft  mandier  Blutgifte,  z.  B. 
des  Hchlnuisenfriftes ,  Aalgiftes,  Ricins  etc.,  sowie  der  künstlichen  und  natürlichen 
Hnmnlysine  anderer  Tierspezies;  sie  l)ilden  somit  in  dieser  Hinsicht  nur  einen 
allerdings  infolge  seiner  Iiligeuart  besonders  hervorzuhebenden  Spezialfall  der 
Antitoxine. 

3.  Dasselbe  gilt  von  den  Antileukocidinen,  welche  die  Zerstörung  der  weiflen 

Blutkr»rpercheii  durch  ein  von  den  Staphylokokken  produziertes  flift  verhindern  und 
t.  von  den  Antispermotoxinen,  welche  die  Zerstörung  der  Spermatozoon- 
verhindern. 

Die  unter  2,  3  und  4  anfgefOhrten  Antikörper  bezeichnet  man  wohl  auch  mit 
einem  zusammenfassenden  Namen  als  Anttcytotoxine,  d.  i.  Substanzen,  welche 

die  Wirk  II  II  «r  von  rytntoxiiien,  zellzerstr»renden  (liften,  paralysieren.  Aindi  Anti- 
nephrotoxine,  -hepatotoxine  und  -neurcitoxine  sind  bekannt  f^eworden. 

5.  Antiferniente  (Antilab,  Antipepsin,  Anticynarase ,  Antitrypsin,  bakterielle 
Antienzyme)  hemmen  oder  Temiehten  die  Wirksamkeit  der  jeweiligen  Fermente, 
von  denen  sie  den  Namen  tragreu. 

W.lhrend  di<^  bisher  auf^ezJihlten  Aiitikr»rper  imstande  sind,  «rewisse  biolotrisrhc 
Prozesse  zu  hemmen.  liilU  sich  nicht  <las(ileiche  von  den  nuninelir  zu  besprechenden 
Autikörpcru  sagen.  Zwar  kommt  auch  diesen  eine  spezifische  Wirkung  auf 
jene  Substanzen  zu,  durch  deren  Einverleibung  in  den  Organismus  sie  entstanden 
sind,  aber  diese  Wirkung  ist  durch  eine  Itildung  von  Niederschiriiri  n  oder  durch  eine 
Auflosun^'^  der  erstereu  gekennzeichnet,  je  nach  der  Art  der  injizierten  Stoffe. 
So  unterscheiden  wir: 

6.  Pracipitine,  welche  Fällungen  geben  mit  Milch,  Serum,  Eiklar,  gewissen 
bakteriellen  Stoffta  etc.; 

7.  A^glutinine  (siehe  A^rglntination); 

H.  Lysine,  lr)sende  Stoffe,  u.  zw.: 

a)  H.lmolysiue,  blutlüsende  Stoffe,  durch  lujektion  mit  der  betreffenden  lilutart 
erhalten ; 

b)  Bäk terioly sine,  durch  Injektion  mit  Bakterien  oder  durch  überstehen 
einer  baktenellen  Infekti*niskrankheit  entstanden: 

c)  Leukolysine,  X e p liro ly si  n e( -toxinc  ) ,  H  c  j) .-i t  n ly si ii e( -toxine) ,  Spermo- 
toxine,  Neurolysine(^-to\ine)  etc.  durch  Injektion  mit  Leukocyteu,  Niere,  Leber, 
Sperma,  Nervensobstanz  erzeugt. 

Alle  diese  genannten  Lysine  haben  das  Gemeinsame,  da0  ihre  Wirkung  sich 
aus  2  Komponenten  zusjunmensetzt;  die  eine  rlihrt  her  von  einer  nicht  spezifischen, 
auch  im  normalen  Blutserum  vorhandenen  Substanz  (  Ah-xin.  Koniplenient ,  (  Vtase) 
welche  durch  Erhitzen  auf  56 — üO"  zerstört  wird;  die  andere  von  einer  tbermo- 
staUten  Suhetanz,  die  sich  nur  im  Immnnsenun  vorfindet  und  daher  auch  als  Immun- 
körper (Zwisehenkörper,  Suhetance  sensibilisatrice)  bezeichnet  wnd.  Da  das  Zn- 
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sammenwirken  dieser  beider  Sabstanxeii  für  *iio  Lysiuwirknnir  uiii)*>iliii<rt  orfoni«  rli(  h 
ist.  so  k.iiiii  ni.'iii  niioli  ein  Immunsprum  dtin  li  Erliitz<Mi  .iiif  ä')*'  scint  s  Komj)li  in' nt«; 
beruubou und  (ludurch  uuwirksam  iiiachoa:  inaktivieren.  Durch Zus.itz  vun  nonualeni 
Semm  hiogogen  wird  die  ▼erioren  gegaugcno  lüseude  Kraft  wiederhergestellt,  datt 
Serum  wird  reaktiviert. 

Fasson  wir  demnach  dais  fflr  dio  Antikörper  Charnkteristisehe  kun  Xtuuunmeil, 
so  können  wir  sh^hmi,  daß  es  Sii}»s tanzen  sind,  welelie  dureh  Einverleibung 
gewisser  .Stoffe  in  den  tierischen  ()rganismu.s  hervorgerufen  werden, 
im  Serum  (aber  auch  in  vielen  Organen)  sieb  vorfinden  nnd  dnreh  eine 
spezifische  Af finitit sn den jenin^en  Substansen ansf^eseiehnet sind,  deren 
Injektion  sie  ihre  Entstehung  verdanken.  Mit  den  «rlobnlinfftllenden  Ap  ntien 
lassen  sie  sich  s.Hmtlich  aus  ihren  Lösunjron  abscheiden,  ohne  daß  hierans  natürlich 
irgend  eiu  Schiuli  auf  ihre  chemische  Natur  gezogen  werdeu  kann. 

Bemerkenswert  ist  nocli,  daß  Substanzen  mit  Abnlidien  Eigenseliaften  wie  die 
Antikttrpo*  sieh  vielfiush  auch  in  normalen  Seren  vorfinden,  nur  ist  ihre  Wirksamkeit 
eine  weitaus  tririnprere  als  die  der  echten,  durch  Iiuniunisierung  erzeugten.  Die 
AiitiktM-perprodiiktion  stellt  sich  hieniHcli  nicht  als  ctw.-is  tranz  Neues,  nur  unter  dem 
KiufluU  der  Immunisierung  EnLstehendes  dar,  sondern  nur  ;ils  eine  Steigerung  vuu 
schon  normalerweise  im  Körper  sieh  abspielenden  Prozessen.  —  S.  auch  Seiten- 
kettentheorie. P.TH.HfLkNb 

Antikrinin  lii'ißt  ein  von  Dr.  .1.  PERT  in  Herlin  „rationell''  In'rjrestelltes  Ent- 
haarungsmittel und  besteht  der  Hauptsache  nach  aus  Schwefelstrontium.  Th. 

Antil6pi*08ä  (xvTi  nud  "khc^x  Aassatz)  bilden  eine  Unterabteilung  der  Anti- 
d^rskratika,  sind  aber  wenig  znverlSssig.  Von  Alteren  Mitteln  sind  Jod  nnd  die 

Arseuikalien ,  von  neueren  der  tiurjnnh.dsani  und  das  Chaulmugraitt  zu  nennen, 
die  ttbrigens  auch  bei  anderen  Hautkrankheiten  Benutzung  finden. 

Th.  HrsKMAXN. 

AntilithiC-Acid-Cur  von  Uodoes  bezweckt  dio  Lösung  der  iu  den  (.ielenk- 
konkretionen  der  Rheumatiker  und  Oichtleidenden  aufgefundenen  Litfalskskure ; 
woraus  das  Mittel  bestdit,  ist  nicht  bekannt  geworden  (Haobb).  Th. 

Antill6nt66,  westindischer  Tee,  wird  in  neuester  Zeit  in  Kuropa  einzu- 
ftihren  versucht.  Es  ist  das  Kraut  von  (  apraria  biflora  L.  (^Scrophulariaceae). 
Die  Blätter  sind  ungleich  grob  gesägt,  untei-seits  spärlich  mit  einfachen,  mehrzelligen 
Haaren,  beiderseits  mit  Drflsenhaaren  besetzt,  die  auf  zweizeiligem  Stiele  ein  viel- 
zelliges Kiipfcliiii  tr.i^'^in.  Der  Aufguß  derselhen  ist  aromatisch,  an  Pfeffenninz 
erinni  rml  In  Wesiiudien  und  Peru  soll  dieser  Tee  als  tienußmittel  allgemein  ver- 
breitet sein.  M0KU.KR. 

Alltily8$a.  Die  so  benannten  Medikamente  zur  VerhOtung  des  Ausbruches  der 

Wutkrankhoit  (X'j<roa)  haben  sich  sämtlich  als  unzuverlässig  erwiesen  und  sind 

durch  die  chirurgische  Hehandlunj,'  di'r  Hißwunde  (Auslirenuen  mit  dem  <il(iheisen. 

Zerstörung  durch  starke  Ätzmittel)  verdriingt.  Fast  jedes  Land  hat  eiu  oder  mehrere 

derartige  Spezifika  gegen  die  Folgen  des  Uifles  wutkranker  Tiere,  meist  Pflanzen, 

wie  Anagallis  arvensis,  Alisma  Plantago,  ütontiana  cruciata,  Buxus,  Taxus,  Genista 

tinetoria,  Simaba  Cedron  und  Valdivia,  Strychnos  Gautheriana  (Hoanjrnan)  nnd 

viele  an<lere,''  auch  kantharidinhaltiire  Insekten  (Meloi:.  Mylabris).    In  neuester  Zeit 

gilt  Pastkübs  Schutzimpfung  als  das  einzige  Mittel  gegen  die  Huudswut  (s.  d.). 

(f  Hcsnumf)  Mohluoi. 

Alrtifflellin  gegen  ZnekeriuanMieit  ist  ein  Präparat  aus  Syzfgium  Jambo- 
lana,  das  angeblieh  ein  Glykosid  ans  den  Frachten  enthalt.  Nach  Sbnnä  soll  es 
unwirksam  sein  (Hagbbs  Handb.).  Frki».bk. 
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Antimerkurialismus  ist  die  Lehre  einer  Miuderzalii  von  Aiv.leu,  welche  das 
Quecksilber,  den  ^Merkur'',  nicht  nnr  fflr  so  sehldlieh  hAlt,  daft  von  seiner  Dar- 
reichung bei  n^e\u\  <  iii<-in  Li  iili  a .  in  specie  hei  Syphilis  vollkommen  abzusehen 

ist.  <on(l«'rii  wflche  auch  dir  Krschcinmifron  der  soponannten  terti/lri'ii .  j;i  snnrar 
die  der  >t  kiiiiil;lren  Syphilis  nur  für  Syiiiptonie  einer  voransgeg'an^'enen  oder  iioeh 
l)estehenüeii  (^uccksilberintoxikation,  eine»  ^Merkuriniisraas'^,  auHieht.  DaU  mauche 
Symptome  der  chronischen  Qneeksüberver^iftan^  von  nngeflbten  oder  durch  Vor- 
urteil getrabten  Augen  mit  Syphiliserscheinungen  vervechselt  werden  können, 
iim'.l'-c  liii  i-  nur  erwithiit  werden.  Solche  Ersclieiiiuniren  sind  z.  H.  Muskel/.ittem, 
(.iesehwüre  au  der  Mundschleimhaut,  Knoeheiigeschwiilste.  Die  Tatsaclie,  daü  ge- 
rade jene  schweren  Foi-men  der  Syphiliti,  die  von  den  Antinierkurialisten  in  dem 
genannten  Sinne  gedentet  werden,  leicht  nnd  sieher  auf  Queokdlbei^brauch 
sehwinden,  ist  einer  der  sehlagoidsten  Beweise  gegen  jene  Irrlehre.  Pambui. 

Antimerulion  von  ZeüKNEK,  eines  der  vielen  Mitttl  gegen  Ilaussehwanini, 
ist  Wasserglas  mit  Bors&ure  und  Kochsalz.  —  Trockenes  Afltimerullon  ist  mit 
dem  vorigen  Prftparate  getränkte  Kieselgur.  Tu. 

Aniimiasmatikum  von  H.  WiNTSft  ist  ein  Desinfektionspnlver,  aus  Eisen- 
vitriol und  .Ätzkalk  bestehend.  Tb. 

Antimiasmatischer  Likör  von  K«>knk,  Mittel  gegen  Cholera,  lUilu,  Typhus 
Poeken,  KOteln,  Scharlach,  Hasern,  Diphtherie,  ist  Eisenehloridlösung  mit  viel 
fireier  SalasAnre.  Fiaii>t.BB! 

Anti-MigrainegsiSt  von  Kradss^b  ist  (nach  Hagbb)  eine  verdünnte  <;ua 
rauatiuktur.  Xh. 

Antimlgrainepulver  von  DbmsliüH  s.  Antihemicranin.  Tk. 

Anti-milii-  and  maggot-composition  (Anti  putrid  rompnsition),  ein  Mittel. 

um  Käse  vor  FUulnis  zu  schützeu .  soll  (nach  ÜAüKK)  ein  (jemiüch  von  Pfeffer- 
tiuktur,  Wein,  Eiwig  und  Küchsuk  sein.  Tu. 

AntiniOn.  SymtolSb.  Atomgewicht  120*3.  Geschichtliches:  Sehwefelantimon 

wurde  im  klassischen  Altertum  als  Kosmetikam  (zum  Färben  der  Aogenbraaen) 
gebranclit  und  von  Plinius  als  Stibium.  von  Dtoscortties  als  iSTtaai,  <m'ßi. 
bezeichnet.  Geüeb  nennt  dasselbe  in  einer  i"ber.set/.uug  arabischer  Werke  Anti- 
moninm  und  Basilids  VALBNTINUä  erkannte  1460  das  Erz  als  eine  Verbindung 
von  Scfawefd  mit  einem  HetaUe,  welches  er  fttr  dne  Abart  des  Bleies  hielt  und 
auch,  wie  qilier  versdiiedene  Antimonprftparatc^  zuerst  rein  darstellte. 

Vorkommen:  Reines  Antimon  findet  sicli  lioclist  selten  in  der  N.itur  vor; 
weit  häufiger  findet  man  es  vcrerat  oder  in  Verbimluug  mit  Schwefel  oder  Sauer- 
stoff. Diejenigen  Erze,  welche  zur  huttenmäßigen  Gewiuuung  des  Antimon  dienen, 
sind:  Gravspiefiglans  oder  Antimonglanz,  Sb,S|;  WeiOspieftglana-,  Weifl* 
antimonglanzer/  oder  Antimonblüte,  Sb^Og  (rhombisch),  Senarmontit 
(regulär);  Kotspießglanzerz  o<ler  Antimonblcnde,  Sbo  (I3  -f  "2  (Sb,  S,).  — 
Das  erstgenannte,  welches  meist  Arsen,  dann  aber  auch  in  geringeren  Mengen 
Blei,  Silber,  Kupfer  ond  Eisen  entliSlt  nnd  in  Deutsehland  vorzugsweise  im  kri- 
stallinisehen  Schiefergebirge  und  in  ilteren  Oebirgsarten  (im  Erz-  nnd  Fichtel- 
gebirge, Harz,  Kulm),  nicht  so  häufig  in  Frankreich,  Spanien,  Korsika,  England. 
Amerika  und  vorzugsweise  auf  der  Insel  Horneo  gefunden  wird,  bildet  entwcilor 
dichtq,  kompakte  Massen  oder  ist  schuppig,  strahlig  oder  kristallinisch,  in  letzterem 
FaU^  ein  Konglomerat  von  dicht  ineinander  gefügten  nadel*  oder  sftnlenförmigeu 
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Kristallen  mit  selten  dentliehen  EndflSehen.  8p.  6. 4'2— 4*7.  —  Die  Antimon- 

blüto,  welche  in  größeren  Mengen  nur  in  der  französisch-algoritit'hon  Provins 
Constnntiru'  vorkommt,  bildet  btischelfrirmiir  vert'iniirtt'  Tafeln,  Stens-cl  oiUt  Körner 
des  rlionihisclu-n  Systems,  von  weißer,  gelber,  roter  bis  tiefdunkler  Farbe.  Aul  erdem 
tritt  da;s«elbe  Erz  in  oktaädrischer  Form  auf  und  fuhrt  als  solches  den  Namen 
Benarmontit  (Walfaeh  in  Ungarn).  8p.  O.  5*5.  —  Die  Antimonblende  wird 
in  büschelförmig  vereinigten  Rristallnadelo  von  dunkelroter  Farl)e  und  hohem  Glanz^ 
hauptsilchlich  bei  Toscana,  weniger  in  Froihcrg,  Pribram  und  Andreasberg  «refnndon. 
.Sp.  (i.  4  5.  —  Mit  anderen  Metallen  vereinigt  findet  man  das  /Vtitimon  im  Auti- 
monsilbcr,  Ag«Sb,  Autimoniekel,  Ni8b,  Antimonarsen,  SbAs,;  in  den 
Fahlersen,  dem  Bonrnonit,  2(Pb8)  +  O148  +  Sb^ S,,  im  Zinkenit,  Pb8  +  Sb^Sk» 
im  Federerz,  L>(PbS)  +  Sb,S„  dem Plagionit,  4(PbS)  +  3(Sb.S3),  'm  Kupfer 
nntimonglanz,  Gu,  S  +  Sb,  .  im  Miargyrit,  Ag^  S  +  Bt).  !>j ,  KotgUltigers» 
3(Agj8)  -f  SbjSj,  im  Öprödglasera,  5(Agj8j  4-  Öb,  Sj  u.  a.  m. 

Gewinnung:  Das  Antimon  irird  aus  dem  durch  Aussaigern  in  Tiegeln, 
Röhren  oder  direkt  aof  dem  Herde  dnee  Flammofens  von  der  begldtenden  Gang- 
art befreiten  Grauspießglanz  ( Antimoniuni  cnulum)  gewonnen,  n.  SW.  entweder 
durch  Röstt'M  (icsselbcn  und  He<luktion  des  dabei  «rt'bildfton  antimnn<;auren  Antimon- 
oxydes (BbjO«,  der  8pießglanzaschej  mittels  Kohle  und  Matriumkarbonat  oder 
durch  Entschwefelung  des  Enses  mittds  Säten  (Niederschlagsarbeit).  Man 
sehmilzt  in  letzterem  Falle  eine  HIschnng  des  gemahlenen  Erzes  mit  Eisenabftllenf 
wasserfreiem  Natriamsulfat  und  Kohle  in  Tiegeln  oder  im  Flammofen  zusammen 
und  findet  nach  dem  ErkjütiMi  das  Antimon  als  Kefrulus  unter  der  Schlucke. 
Anstatt  des  Nutriumsulfutes  kann  auch  das  Karbonat  verwendet  werden.  Die  ein- 
zelnen  IfateriaUen  werden  in  folgenden  Verh&ltnlssen  zasammengebraekt: 

lOü  Sb^S,  100  Sb,ä, 

60  Fe  42  Fe 

45  CO.Na,*^®'   10  SO*  Na, 
10  C  2  C 

Die  Ansbente  betragt  im  erstoren  Falle  65— 70*/ot  ^  letzteren  Falle  ca.  6OV0' 

—  Raffinierung:  Das  so  gewonnene  Rohantimon  muß  für  viele  Zwecke  erst 
gereiniirt,  von  anhaftendem  Klei,  Kupfer,  Eisen,  Bchwefel,  besonders  aber  vom 
Arsen  befreit  werden.  Für  teelinisclie  Zwecke  genügt  vielfach  das  LiEBiQsche 
Verfakren,  nack  welehem  8  T.  Antimon  mit  0*5  T.  8chwefblaDtimon  und  1 T.  Soda 
susammengesohmolzen  werden,  indessen  ist  Blei  hierdurch  nieht  zu  entfernen. 
Nach  Bertelius  sollen  die  Unreinigkeiten  durch  Schmelzen  von  1  T.  Antimon 
mit  1  T.  Antiinonoxyd  entfernt  werden  können.  Muspkatt  empfiehlt,  4  T.  Antimon 
mit  1  T.  Pyrolusit  zu  schmelzen  und  den  Kegulus  nochmals  mit  O  l  T.  seines  Gewichtes 
KsUnrnkarbonat  za  sdunelzen.  —  ISn  ckraiisch  reines,  fflr  den  pharmaiMitiseben 
Gebrauch  verwendbares  Antimon  erhftlt  man  durch  Schmehsen  von  IGT.  relnon 
Antimonoxyd,  H  T.  Natriumkarbonat  und  2  T.  Kohle  (s.  auch  Stibium). 

Kig<'n Schäften:  Das  Antimon  ist  ein  sehr  hartes  und  sprödes,  bläuIich-weiUes. 
glänzendes  .Metall  von  kristallinischem  Gefüge.  Unreines  Metall  bildet  große,  reines 
kleine  Rhomboeder;  je  feinkörniger  der  Brach,  desto  reiner  das  Metall.  Sp.  G.  6*7. 
Schmelzpunkt  bei  450".  An  trockener  Luft  bleibt  das  Antimon  blank;  es  läuft 
jedoch  an  b<  i  Verunreinigung  mit  Alkalimetallen.  Bei  WeißL'Ifihhitze  ist  es  in 
einer  Wusserstoffatmosphilre  dostillierliar.  An  gewöhnlicher  Luft  erhitzt,  verbrennt 
CS  unter  starker  Lichtentwicklung  und  Abscheidung  eines  weißen  liuuches  von 
antimoniger  Sfture.  In  offener  GlasrOhre  eridtzt  gibt  Antimon  ein  weiBes  Sublimat, 
welches  zum  Teil  aus  schmelzbarem,  fitlehtigen  Antimonoxyd,  zum  Teil  aus  unschmelz- 
barer, nicht  fliichf iirrr  A iitimonsflnre.  auch  aus  antimonsaurem  Antinionoxyd  besteht. 
Vor  dem  L4itrolir  auf  Kohle  erhitzt  sclimilzt  das  Antimon  unter  Hildunfr  spröder 
Metallkürner,  die  sich  bei  weiterem  Kiliitzen  unter  Verbreitung  eines  wjeißen, 
gemchloeen  Rauches  und  Bildung  eines  weißen,  in  der  Reduktionsflamme  vertreilh 
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baren  Beschlages  (vei^.  Arsen)  TerlHlehtigen.  fiabsinre  und  TerdUnnte  Schwefel- 
8lQre  greifen  das  Metall  nicht  an;  von  heißer  konzontrierter  ßchwefelsäuro  wird 
es  unter  Entwicklung?  von  Scliwefoldioxyd  zu  Antimoni<ulfat  p^clöst:  Salpetersäiiro 
greift  es  bei  jeder  Temperatur  au  und  oxydiert  es  je  nach  dem  Grade  der  £Iiu- 
«irknng  n  Anflawnoxyd,  Anttmottilitre  oder  anttmonsanreBi  A&timoiioxydi  die 
jedodi  Ton  der  Store  nicht  gelöst,  sondern  als  weißes  Pulver  abgesehieden 
werden.  Von  Königswasser  wird  es  in  Chlorür,  resp.  Chlorid  Terwanddt.  In  Chlor^as 
verbrennt  es  za  Chlorid  nnd  vereinigt  sich  in  der  Winne  leicht  mit  Schwefel 
und  Phosphor. 

Prflfmg:  Auf  Arsen:  1  T.  Antimonpolver  mit  8  T.Salpeter  verpufft,  muß 
eine  Schmelze  liefern,  deren  wiaserige  filtrierte  Lfisnng  durch  Silbemitrat  nicht 

liraunrot  f!:efällt  wird  auf  Eisen,  Blei  und  Kupfer:  der  beim  Ausziehen  der 
Srhiiu'lzr  mit  Wasser  verbleibende  Rückstand  wird  in  Salpetei-s.lnrc  <reir»st  und  die 
mit  Woäser  verdünnte  Lösung  in  drei  Teile  geteilt,  von  denen  einer  durch  Blut- 
laugensab  nicht  bhui,  der  andere  durch  Schwefelsäure  nicht  weiß  gefillt  nnd  der 
dritte  durch  Ammoniak  nicht  blau  gef&rbt  werden  darf;  auf  Schwefel:  das  beim 
übergießen  dos  Antimons  steh  entwickelnde  Gas  darf  mit  Itteiaec^iSeang  getrSnktes 
Papier  nicht  schwär/m. 

Auwendung:  Japanische  iironzon  (Zier-  uud  Präsentierteller,  Schilde  etc.) 
bestehen  aas  fest  reinem  Antimon;  Antimonlegierungen  finden  die  mannig- 
fachste Anwendnngi  so  als  Letternmetall: 


b 

0 

d 

f 

Blei  .    .  . 

.    .  75-80 

55 

55 

61-3 

692 

50 

Antimon 

.    .  20-25 

30 

22-7 

18*5 

18-5 

27-7 

15 

m 

20-7 

91 

Kupfer  .  . 

•  • 

1-7 

222 

i  Britanniametall: 

• 

b 

a 

a 

Kupfer .   .  . 

1 

1 

1 

1 

Zinn    .   .  . 

.  45 

18 

90 

82 

Antimon  .  . 

.  4-'.) 

('. 

6 

16 

und  vif 

Ic  ändert-; 

zn  teehnische^n  (.Xt/-  und  BrünierflUssigkeiten)  und  medizinisch -pharma- 
zeutischen I*r.1paraten. 

Analyse:  Um  Antimon  qualitativ  naehzuwcisen,  wird  eine  Probe  des  frag^ 
liehen  Bfateriales  mit  Soda  nnd  Cyankalinm  auf  Kohle  vor  dem  Lötrohre  in  der 
Rednktionsflamme  geprtift  imd  beobachtet,  ob  die  oben  beschriebenen  Breche!- 
nungen  fsj)rr>de  Motallkörner,  geruc}iln<(>r  wriPni-  üaueh,  vertreibbarer  weißer 
Beselilafr )  eintreten.  Lr»suniren  der  .\ntimonverliiiidungen  werden  durch  S(diwefel- 
wa.sserstoff  orangerot  gefällt  (8b,  8,);  der  Niederschlag  ist  löslich  in  heiüer  8alz- 
sftnre,  in  Schwefelammoninm  nnd  in  den  Hydroxydlösnngen  der  Alkalimetalle, 
nnlöslich  in  Ammoniak  und  in  Ammonkarbonat.  In  Süuren  unU'tsliclie  Antimon- 
verbindungen werden  durrh  Digestion  mit  irdbcni  Srliwefflanimonium  in  l.'ismijr 
gebracht,  aus  welcher  Salziiure  rotes  .Vntinioiisulftir  wieder  ausscheidet.  Aiitinion 
lösungen  werden  durch  Wasser  zersetzt  unter  Ausscheidung  von  basischem  Auliujon- 
ddorid  (Algaro^nlver);  Weinaftore  verhindert  die  Fällung,  resp.  hebt  sie  wieder 
auf  (Unterschied  von  Wismut).  Metalle)  welche  bei  Gegenwart  von  Sflui  '  n  Wasser 
zersetzen,  bedingen  bei  (Ie<ronwnT"t  von  .\ntiiiioiiir»siniL'  dif  Bildung  von  Antimon- 
wasserstüff,  welcher,  dureli  viele  Kigeiitüniliciikeiten  gckennzeiclinet.  ilie  Erkennung 
des  Antimons  sehr  leicht  macht  (s.  Arsen  Wasserstoff).  Salpetersäurefreic  Antimon- 
verhindnngen,  anf  einem  Platinblech  mit  Zink  nnd  Salzsäure  ansammengebracht, 
bewirken  einen  schwarzen  Fleck  von  reduziertem  Antimon,  welcher  in  Salzsfture 
ni<-ht  löslieli  ist.  aber  nach  dein  l?efeiichten  mit  Jodtirtktur  lüslicli  wird.  —  Die 
(juautitative  Itcstinimung  des  Antimon  in  sein»Mi  L(isungen  iri-srhieht  Ubetwie^en(! 
als  Antiroonsulfflr  und  Antunonoxydautimoniat.  Das  Sulf ür  wird  aus  der  verdünnten . 
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schwach  ^;lUI>•n  Liisung  diircli  auIiuUendes  Einleiten  von  Schwcft-lwasserstoff  ge- 
füllt, nbcrsflnissijrcH  (Jas  (iurcli  Krwärnif'n  vorj.ijrt ,  der  Ni<'il»'rs<-hl;i<r  irpsnmmelt, 
ausfrowascheii ,  Wi  U)0°  p'tnx'kiit't  und  jr»?W(»}ren.  Ein  jrewop'ntT  Toil  dicsps, 
stets  geringe  Mengen  8ehwefel  enthait<>u(leu  Niederschlages  wird  in  einem  ge- 
wogenen Poraellantiegel  mit  einigen  Tropfen  Salpeteraftnre  (sp.  6.  1*43)  befenclitet 
und  dann  allmtlhlich  mit  der  acht-  bis  zehnfachen  Monge  vom  Nii  iK  i  si  hlajr«-  rau- 
clKMider  SalpctersJliire  vermischt.  Der  mit  einem  konkaven  Deckel  hi'iii'cktt'  Tieirel 
wird  im  Wasserbade  erwärnil.  so  lan<re  als  noch  (Jasentwit  klunfr  stattfimli  t :  dann 
wird  zur  Trockene  eingedampft^  geglüht,  gewogen  und  auf  die  ganze  .Nb  nge  des 
troeicenen  SolfOr  berechnet  8b,  0« :  2  Sb  s=  804*6 : 240*6. — Die  Oxydation  des  Salfars 
kann  aber  ancli  durch  Erhitzen  mit  Queeksilberoxyd  erfolgen.  Ks  ist  hierbei  zur 
Vcrmi'idiinir  von  FiXplosionen  notwendig,  <len  im  Niedcrschlagi'  cnflialtenen  Schwefel 
mittels  Scliwt  fclkohlenstoffes  durch  Auswaschen  auf  dem  Filter  zu  entfernen.  Das 
Autimousulfür  wird  mit  der  dreüSig-  bis  fünfzigfachen  Meugc  des  geffillten  Queck- 
sillieroxjrdes  Terrieben  und  im  Platintiegel  so  lange,  znletzt  über  der  Gebllse- 
flamme,  erhitzt,  bis  das  antiraonsanre  Antimonoxyd  als  zartes,  weißes,  an  den  Tiegel- 
wäiuien  nicht  haftendes  l'ulver  zuriti-kbleibt.  Von  maßanalytisclien  Methuden  zur 
Bestimmung  des  Antimons  erscheint  diejenige  als  die  beste,  welche  sich  auf  die 
Überfahrung  des  in  alkalischer  Lösung  befindlichen  Oxydes  durch  Jod  in  Antimon- 
saure  unter  gleichseitiger  Bildung  von  Jodwasserstoffeinre  grttndet 

ßbOjH  +  2  J  +  H,U  =  6bO,U  -f  2  UJ 

Von  oxydhaltigen  Verbindungen  (Brecbweinstein,  Antimonoxyd  etc.)  Ifist  man 
eine  Menge,  die  etwa  0*1  g  Sb,  0»  entepridit,  in  Wasser  oder  Sabsiare,  sMtigt 

mit  Natriumkarbonat  ab  und  (ibei-sSttigt  mit  Bikarbonat.  Liegt  AntimonsulfUr  vor, 
so  wird  es  in  ( 'Idorwasserstoffsrinro  gelTist.  die  durch  Abdanipfi  ii  von  Schwefel- 
wasserstoff befreite  Lösung  mit  Weinsaure  versetzt  uud  dann  mit  ifikarbonat  über- 
sättigt; etwas  Btftrkelösnng  dient  als  Indikator.  Znm  Messen  bedient  man  sich 
einer  >/io'^<)"U"I'Jodlö8ung,  die  auf  Brechweinstein  eingestellt  wurde.  100  Jod 
entsprechen  57*  18  Antimouoxyd  (\  crm  */,o-Jodlösung  =  ()-(»072  f/  Sb,  O3).  Das 
volnmetrische  Verfahren  eignet  sicli  besonders  gut  zur  Bestimmung  des  Autimon- 
oxydes  neben  Antiinonsäure,  indem  zunächst  der  Gesautgehalt  an  Antimon 
als  Bulfttr,  dann  der  Gehalt  an  Antimonoxyd  durch  Titrieren  bestimmt  und  die 
Differenz  berechnet  wird.  Der  ümsetzungsprozeß  verläuft  wie  oben  angegeben. 

Die  Trennung  des  Antimons  von  den  8chwermetallen  geschieht  ziinflchst 
durch  Kinleiten  von  Schwefelwasserstoff  in  die  saure  Lösung,  wobei  Eisen.  Mangan, 
tvobalt,  Nickel,  Urau,  Zink  gelöst  bleiben.  Durch  Digerieren  des  Niederschlages 
mit  Schwefelammoninm  werden  in  Lösung  gebracht  Antimon,  Arsen,  Zinn  (Gold 
und  Platin),  wnlirend  Blei,  Wismut,  Kupfer,  Kadmium,  Silber  und  Quecksilber 
ungeb'ist  bleiben.  Schwer  liisliche  Antimonverhindungen  müssen  durch  Schmelzen 
mit  der  .sechsfachen  Menge  einer  Mischung  von  gleichen  Teilen  Natriumkarbonat 
uud  Schwefel  aufgeschlossen  werden;  durch  Auslaugen  der  tvdimelzc  werden 
Antimon,  Arsen  und  Zinn  in  LOenng  gebracht,  wahrend  die  flbrigen  Schwefel- 
metalle  ungelöst  znrQckbleiben.  —  Die  Trennung  des  Antimons  von  Arsen 
und  Zinn  ist  auf  verschiedene  Weise  zu  bewirken.  Am  besten  verfährt  man 
so,  daü  man  die  fiisch  gefüllten  Schwefelverbimlungen  in  Sciiwefelauimonium 
löst  uud  die  Lösung  mit  schwefliger  Sflure  deutlich  übersättigt.  Mau  digeriert 
kunee  Zeit  im  Wasserbade  und  verjagt  sodann  durch  anhaltendes  Kochen  die  flber- 
schüssige  schweflige  Sfiure,  filtriert  die  ausgeschiedenen  Schwefelraetalle  (Antimon 
und  Zinn)  .ib  nnd  fällt  aus  dem  Külrnte  das  Arsen  nnttels  Schwefelwasserstoffes. 
Aus  den  beiden  ungelöst  zurückgebliebenen  Schwefelmetallen  entfernt  man  bei- 
gemengten Schwefel  durch  Auswaschen  mit  Schwefelkohlenstoff  und  oxydiert  sie 
sodann  mit  rauchender  Salpetersäure.  Die  eingetrockneten  Oxyde  werden  mit  Äta- 
natrium  geschmolzen.  Die  Schmehie  wird  mit  Wasser  ausgesogen,  welches  das  Zinn- 
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salz  Utet  Ans  der  angesäuerten  LOeong  wird  das  Zümsalfid  mittels  Schwefel- 
waaserstQffes  gef&llt  Das  nngdflst  gebliebene,  durch  Zusats  von  Weingeist  töIU^ 

:iasp:eschi»^(lon«>  Natritimantimoniat  wird  unter  Zusatz  von  etwas  Wcinsflure  in  Chlor- 
-fta>;>('rstoffsflur('  «rclöst.  aus  der  verdünnten  LJisnue:  d;is  Sdlffir  niittols  Scliwoft'I- 
wasserstüftet»  abgeischicdeu,  letzteres,  wie  oben  besciihebeu,  zu  Autiiuunux)  d- 
antimoniat  oxydiert  und  als  solches  berechnet  —  Bei  gleichseitiger  Anwesenhdt 
von  Gold  und  Platin  werden  die  drei  letstgenannten  Metalle  (Antfanon,  Arsen 
und  Zinn)  durch  Cberleiten  von  rhlortras  in  Diloride  verwandelt,  Terflflchtigt 
und  in  weins&nrebalüger  verdünnter  Salzsfture  aufgefangen.  Elshb. 

Antimon,  ^cliweißtreibende»,  gewusciieues  =  Antiuiuuium  diapho- 
reticnm.  Tu. 

AntimOn-AmmOniUmflllOrid.    wird  Antlmouoxvd  in  konzentriert!    1  luor- 

wasstTstnffsrmrt'  fiiiir('tr:i<r<>n.  so  löst  es  sich  unter  starker  Erwflmintiir  auf.  Setzt 
man  hierauf  eine  gesättigte  Lösung  von  Ammonium-,  Natrium-  oder  Ivaliiiinpliospliat 
zu  und  dampft  etwas  ein,  so  scheiden  sich  nach  dem  Erkalten  Kristalle  ab,  welche 
abeolnt  keine  Phosphorsftnre  enthalten,  sondern  als  Doppclsals  von  Antimonfluorid 
mit  Ammonium  .  Natrium-  oder  Kaliumfluorid  anzusehen  sind.  (iPatent  A.t.Raad 
in  l'ft  rscc  bei  A  iitrsbiivir. ) 

Die  \  erbinthing  Antiuionfluorid  —  Ammoniumfluorid  von  der  Formel 
8  Sb Fl,  .2  NU«  Fl  mit  einem  Antimonoxydgchalt  von  77*5%  Ubertrifft  alle  bis- 
her in  der  Technik  yerwerteten  Antimonsalze  durch  ihren  Antimonoxydgeluilt,  ihre 
Lödil^eit  in  Wasser,  ihre  ^roße  Kristallisationsf&higkeit  und  Hest.tndiirkeit. 
woraus  sieh  die  f'ortcüc  für  die  Textilindustrie  hei  Verwendmifr  dieses  Sal/i  s  als 
iJei^e  von  selbst  ergeben;  es  unterscheidet  sich  durch  die  Art  der  IJerstellung 
und  durch  ihre  Koustitution  von  den  bereits  bekannten  und  in  der  Technik  ver- 
wendeten Doppelsalzen  des  Antimonflnorids  mit  Alkaliflaoriden  (Pharm.  Zentralh., 
29,  488).  Euxnt. 

Antimonantimoniat  =  Antimontetroxf  d.  Tn. 

Antimonbeize,  die  /um  Heizen  von  Uaumwollstoffeu  benutzten  Salze,  Broch« 
Weinstein  oder  dessen  Ersatz,  das  analoge  Oxalat  Elsse«. 

Antimonblei  s.  Hartblei.  m. 

Antimon-Brikettes  von  Dr.  T*i  KissxK!{,  <iefr»Mi  AppetitlosiL^keit  der  Pferde. 
Jedes  Hrikctt  enthält:  '6  (j  Stibiuni  sulfuratum  ni^nim,  3  Natrium  chloratum.  (3// 
Calcium  carbonicum ,  3  g  aufgeschlossenes  ilafcnnehl.  F»:m>i.kr. 

AntinionbromOr,  BbBrg,  wird  eihatten  durch  Eintragen  tou  Antimonpnlver 
in  Brom-Sefawefelkohlenstofflösnng.  ELsasa. 

Antimonchinotannat  8.  iStibium  chinotannicum.  Ta. 

Antimonchlorid,  Autimonpeutacblurid .  SbClj.  Man  erhält  es  durch 
Chlorieren  des  Antimonchlorttrs  oder  durch  Überleiten  von  Chlorte  Aber  pnlver- 

förraiges  Antimon,  wobei  infolge  von  Selbsterbitzuiig  das  Chlorid  liberdestilliert.  Es 
bildet  eine  farl'](><e,  ;iii  (l<>r  Luft  stark  rauchende,  lildicke  Flüssigkeit,  welche  bei 
0°  erstarrt,  beim  Kriiit/.en  unter  ZerNetzuiig  fhielitiir  ist,  aus  feui  liter  Luft  Wasser 
anzieht  und  dann  Kristalle  abscheidet,  durch  viel  Wasser  in  r\ roautimonsiUire 
und  Chlorwasserstoffs&ure  zersetzt  wird.  Blsxu. 
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Airtknonchloiür,  Antimontriehlorid,  SbOl,.  Wird  erhalten  dnreh  Destil- 
lation eines  Gomischos  von  1  T.  Antimonpnlver  und      T.  Quecksilberchlorid  oder 

von  4  T.  S<-hweft'lantiinon  und  9  T.  Quecksilberclilorid  oder  durch  Zersetzen  von 
1  T.  Schwefelantimon  mit  4  T.  konzentrierter  SalzsAurCi  Eindampfen  bis  zur  £r- 
starmiig  eines  herausgenommenen  Tropfant  vnd  Deatülatloii  ans  afaier  vdttalsigen 
Retorte,  deren  Hals  bei  jeder  der  drei  Torbeseichneten  Destillationen  gut  wann 
erhalten  werden  muß,  damit  er  durch  erstarrendes  Clilortlr  nicht  verstopft  werde. 
—  Das  Antimonchhirür  ist  eine  stark  ätzende,  in  Alkohol,  Äther,  Benzol,  Eisessig 
lütiliche,  in  der  Killte  kristallinisch-teigartige,  bei  TO*'  schmelzende,  bei  230°  sie- 
dende,  an  der  Luft  rauchende,  leicht  Wasser  anaiehende  Hasse,  welche  durch  viä 
Wasser  zersetzt  wird  nnd  alsdann  einen  weiBen  kxistallinischen  Niederschlag  von 
basischem  Antimonchlordr  fAiitimntinxyehlorür,  Alp^arotpulver)  ausscheidet,  durch 
Weinsslure  wird  die  Auss<  Ik  i(liiii<r  verhindert.  Eine  Lösung  des  Antimoochlorflrs 
in  Salzsäure  bildet  der  Liquur  Stibii  chlurati  (^flüssige  Öpießglauzbutter) 
der  Pharmakopoen.  Das  Antimonchlorflr  findet  Anwendung  cum  Beiien  nnd  Brflnieren, 
zur  Herstellung  von  Lackfarben,  als  Ätamittel  und  zur  Darstellung  von  pbarmaaeu- 
tischen  Pr&paraten. 


Antimonfarben.  Antimoubluu  wird  erhalten  durch  Fällung  einer  Antimon- 
Königswasseriösung  mit  gelbem  Blotlangensals;  das  Antimon  spielt  bei  Bildung 

dieser  Farbe  nur  den  Vermittler,  der  Niederschlag  selbst  ist  antimonfrei  (Beiliner- 

blau).  —  Antimongelb.  Wenn  eine  Mischnnp  von  Sehwefelantimon  und  Salpeter 
verpufft  wird,  so  hinterhleibt  ein  Präparat,  welches  unter  dem  Namen  Antimonium 
diuphoreticum  bekannt  ist.  GlUht  mau  einen  Teil  dieses  Präparates  mit  eben- 
soviel Salmiak  nnd  der  anderUialbfiudien  Menge  basischen  neikariMwats,  so  hinter- 
bleibt Antimon  gelb,  weldiea  gut  ausgewaschen  und  getrocknet  wird.  Durch  Zu« 
sammenschnielzen  von  3  T.Wismut,  24  T.  Schwefelantimcui  und  fi4  T.Salpeter 
wird  ein  Präparat  erhalten,  welches  nach  dem  Auswaschen  mit  Wasser  aus  Wismot- 
antimouiat  besteht.  1  T.  desselben  mit  8  T.  .Salmiak  und  I2ü  T.  Bleiglütte  zu- 
sammengesehmofasen,  liefert  ebenfalls  Antimongelb.  Auch  dnreh  vorsiditiges  Olflhen 
von  Antimonium  diaphoreticum  mit  Mennige  (1  +  2)  kann  diese  Farbe  erhalten 
werden.  —  Antimonorange  wird  durch  ZersetzniiL--  des  dem  ScHT.TPPEschen  Salz 
analog  bereiti  ten  Haryumsulfantimoniates  mitteis  einer  Säure  gewonnen.  —  .\u- 
ti  m  0  n  w  ei  ß  =  Antimonoxyd.  El«skb. 

Antimonflecke,  Antimonspiegel  s.  Antimon-Nachweis.  Th. 

AntimonglanZy  Grauspießglanz,  ist  natürliches  AntimonsulfOr. 

Antimonialblei  ist  ein  im  IlUtteubeti-ieb  erhaltenes,  Antimon  haltendes  ^Hart- 
blei** (s.  d.),  welches  Verwendung  als  Lettemmetall  findet.  Th. 

Antimonit,  A  n  1 1 m  o  n  l  a n  z,  im  rhombischen  System  kristalliaiarendes  Mineral, 

ist  Antimontrisulfid,  SbcS^. 


Antimonium  crudum  ist  das  natürlich  vorkommende  AntimousulfUr,  welches 
als  Ansgangsmaterial  für  die  Darstellung  von  Antimonprftparaten  dient.  Tn. 

Antimonium  diaphoreticum  ablutum  und  non  ablutum  sind  zwei  ver- 
altete Präparate,  Antimonoxvd,  antinionsaures Kalium  nnd  antimonsaures  AntimoL- 
oxyd  enthaltend.  —  8.  Antimonsalze.  Tb. 

Antimonium  nigrum  (Ph.  Brlt)  ist  gescUAmmtes,  natdrUch  voikommendes 
Antimonsulf ür. 
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AntimonjOClür}  Öb  J«^  wird  crlialteu  wie  (ks  lirumlLr  anter  Auweudaug  voa  Jod. 
Antimonocker,  Cervautit,  eia  Mineral,  ist  Antimonautimoniat,  Sb04Sb. 


AnthnOIIOXHiaty  Breehweinstelnersats,  ist  ein  dem  Breehweinstein  analog 
msammengesetztes  Obtalat  und  ist  als  Ersats  desselben  mm  Beiaen  der  Banmwoll- 
empfohlen  worden. 


AntiniOnOXyd,  Antimontrioxyd,  Antimonigsftnreanhydrid,  Htibium 
ozydatnm  album,  8b|(^.  Kommt  natttilich  als  WeiAspieBglansers  vor;  entsteht 

beim  Verbrennen  des  Antimons  an  der  Loft,  wird  unrein  durch  Hebandlung  des 
Antimons  mit  Salpptersfturc ,  rein  durch  Kin^ießcn  von  Antimonchlorürlösanj;:  in 
viel  Wasser  und  Behandlung  des  basischen  Niederschlages  (Sb  0  Cl  +  Sb^  Oj, 
Algarotpniver)  mit  JodlOeang  bsliab  Überflhmi^  des  Ozyeblorflrs  in  Oxyd  erhalten. 
Es  bildet  ein  £sst  weißes»  oft  kristallinisclies  Pnlver,  welches  feuchtes  Knrkomapapier 
briUint,  fast  unlöslich  in  Wasser  und  in  Salpct<'rsriiin\  ItMcht  löslich  in  Salzsi\urc, 
WcinsAun«  tiiid  wpinsauron  Alk:ilit':i  ist;  es  ist  bii  Abschluß  der  Luft  flüchtig: 
und  subiiiniert  beim  Erhitzen  in  prmuiati.s(-heQ  Kristalleu;  bei  i^uftzutritt  erliitzt,  geht 
es  in  antimoasnnres  Antimonoxyd  Uber;  wirkt  iltiak  redoslerendf  scheidet  in  alkali- 
scher  LOenng  ans  SilberiOsnng  schwarzes  Oxydnl  ab  und  entf&rbt  ChamMeonlfenng. 

Antimontrioxyd  ist  das  Anhydrid  der  antimonigen  SAure,  SbO,  H,,  welche 
man  durch  Versetzen  einer  iirechweinsteinlösunjr  mit  verdünnter  Schwefelsaure  als 
weißen  Niederschlag  erhAlt.  Durch  Wasseraustritt  aus  der  autimouigen  tiäure  ent- 
stdit  die  metantimonige  Slnre  BbOgH  dto  auch  direh  FiUen  einer  Antimon- 
triehlofidiasnng  mit  Alkaliksi^nat  gewonnen  werden  kann.  Beide  Bänren  lOsen 
sich  in  über8chUssi«ren  Alkalihydraten  zn  metantinionif^en  Salzen,  z.  B.  SbOjNa 
auf.  (iejEren  SSuren  verhalten  sie  sieh  anderseits  wie  Hrtspii :  sie  lösen  sieh  in 
Salzsäure  zu  Antimontrichlorid,  in  Schwefelsäure  zu  Auüniouüultut  (SO^),  Sb^.  Die 
in  der  metantimonigen  flinre  8bO(OH)  enthaltene  Anlimonylgruppe  8b  0  kann 
ebenfslls  den'Waflserstoff  Ton  Sftnrcn  nnter  SalxUldnttg  ersetien. 

Dnrf'h  Zusammenschinel/on  von  Antimonoxyd  mit  Hchwefelantimon  wird  das 
Antinionfjlas  (Vitrum  Antimonii).  eine  rote.  spWide.  dun'hsichti<re  Masse,  unter 
Umständen  d.  h.  bei  Von^alten  einzelner  Bestandteile  oder  Zersetzungsprodukte, 
aodi  gelUieh-nndnrduiditig  bis  sehwan.  Anstatt  des  Antimon»ydes  wird  gewöhnlich 
gerostetes  Sehwefelantfanon  (Spieftglanzasche,  Cinis  Antimonii)  verwendet. 

EI.SXKR. 

Antimonsäure ,  A  ntiraonpentoxyd ,  Antimonsflureanhydrid.  Sb.O^, 
Man  erhält  diese  V  crltindunf^  durch  vorsicliti^'cs  Erhitzen  von  Antinionsfluren. 

Sie  bildet  ein  gelbliches,  in  Wasser  und  verduuuton  Säuren  sehr  wenig  lösliches 
Fairer,  welches,  mit  Schwefel  erhitst,  an  Sehwefelantimon  redudert  wird,  mit 
Salmiak  eriiitrt,  leiehtfiflchtig  ist,  und  für  sich  erhitzt,  in  Antimonylantimoniat 
Übergeht:  ^  =  2  (8b  O  8b  O,)  -f  2  0 

Di(j  dem  A niiydrid  entsprechende  A  n  t  i  ni  o  n  s ä  u  r  e ,  Sb  ( Hj ,  wird  durch  Er- 
wärmen von  Antimon  mit  konzentrierter  Salpetersäure  als  weißes,  in  Wasser,  Am- 
moniak nnd  Salpeterainre  nnlösliches  Pnlver  erhalten.  LOslich  in  Salzsiure  an 
Antimonpentachlorid  SbClj,  in  Alkalien  zu  antimonsauren  Salzen.  Beim  Erhitzen 
auf  lOO"  geht  die  Antimonsäure  über  in  PyroantimonsAure  Sh,  O-H^,  die  sich 
auch  beim  Versetzen  von  Antimonpentachlorid  SbCU,  mit  Wa.-^ser  bildet.  Weißes, 
in  viel  Wasser,  Alkalien,  Ammoniak  and  Salzsäure  lösliches  Pulver. 

Dnreh  Erhitaen  anf  200"  geben  AnÜmonsAnre  und  Pyroantimonsänre  in  Met- 
antimonsSnre  Sh  Oj  H  Aber.  Ein  weißes,  in  Ät/alk.dien  zu  mctantimonsauren 
S.<ilzen  lösliches  Pulver,  welches  früher  nnter  dem  Namen  Acidnm  stibicum 
offiziueil  war.  Elsheb. 
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CrocQs  Antimonii,  CrocuB  Metallicnm  ist  bruuuüs 
Antimonoxyd.  —  8.  Stibium  oxydatnm  und  Antimonsnlfar.  Eunmi. 

Antil1IOn8äiZ6|  Antiuiouito,  werden  entweder  durcli  Lösen  der  frisch  gefällten 
metantimoiiigron  Siliire  in  Alkalien  (Sb  0,  K,  Sh  ( );  Na,  Kb  0,  NH4)  oder  in  HAoren 
(ßbj  (004)3)  eilialten.  Diese  Salze  sind  jedoch  sehr  unbeständig;  ihre  Lösungen 
zersetzen  si<li  bei  aiili.-iltendeni  Kochen  und  sdieiileii  heim  weiteren  Ein<l;«mpfen 
Antiinontrioxyd  ab.  Konstanter  sind  die  weinsauren  Salze  und  Doppelsalze,  in 
welchen  das  Kudikal  Autiuiouyl  (^SbO)  die  Stelle  des  Wjisserstoffes  virtrilt 
(C4H4Ka(8bO)Oa,  weinsanres  Antimonylkalimn ;  siehe:  Tartarus  stibiatne). 
Von  den  Alkallsalzen  der  Mctnantiinons&ure  ist  das  KaIiuniineta:intinioniat 
(Kalium  stibieuni,  SbO^K)  das  bekannteste  und  war  früher  offizinell.  Man  •  ili-üt 
es  durch  allmShliches  \'erj)uffen  einer  Miscliun;r  von  I  T.  Antinionpulver  und  I  i'. 
Kaliumuitrat  in  einem  gltiheuden  Tiegel.  Die  erkaltet  herausgenoniniene  Schmelze 
wird  mit  warmem  Wasser  ao^waseben  nnd  bildet  getroelcnet  ein  weiBes,  in 
kaltem  Wasser  sehr  weni«::  h'i.sliches  Pulver.  Hei  lansrerem  Kochen  nimmt  dasselbe 
jedocli  Wasser  auf  .Vtiune)  nnil  wird  liislicli.  Ans  dieser  L<isun|Lr  kristallisiert  lieim 
vorsichti^in  Kindainpfen  das  basisciie  Salz  (Si)0^11,K.  l  'iUjO)  aus;  dasselbe 
gibt  bei  längerem  Erhitzen  auf  160°  1  Atom  Wasser  alt  und  wird  alsdann  wieder 
nnUfslicii.  Die  nicht  mit  Wasser  ansfewaschene  Schmelse  wurde  frOher  als  Anti- 
monium  diaphoreticum  non  ahlutum  bezeichnet.  —  Das  Kalinmpyroanti- 
moniat  (Sb^O^K^)  wird  <\nrrh  Sclimelzen  des  Metaantimoniats  mit  fibers«di(lssi';em 
Kaliuiuliydroxyd  erhalteu.  Durch  Wasser  wird  die  Schmelze  jed()eli  zersetzt  und  ein 
kdrnigkristallinisches,  in  Wasser  schwer  lösliches,  saures  Salz  (Sbg  <  Ii«  Kg,  r>  « J) 
an8g;eschieden.  IKe  wllsseri^  Lösung  des  letzteren  kann  in  absolut  neutralen,  von 
Metallen,  Erden,  Lithium  und  Ammonium  freien  Lösungen  aüa  Reagens  auf  Natrium 
Anwendnnir  finden  nnd  seheidet  aus  solehen  das  «ranz  analojr  zusammen iresetzte. 
in  Wasser  völlig  unlösliche  saure  Natriump yroautimouiat  ab.  — -  Auch  mit 
den  £rd-  und  Schwermetallen  yeitinden  sich  die  Antimonsftnren  m  Sülsen, 
die  dnreh  Einwirkung  der  Chloride  dieser  Metalle  auf  die  Lösung  der  antimon- 
sauren Kaliumsalze  erhalten  werden  können.  EunnEB. 

Airtimonschwarz,  Eise  nschwarz,  ist  aus  AntimoDchloridlösung  elektro- 
lytisch (durch  Zink)  niedergeschlagenes,  fefai  Terteiltes  metallisches  Antimon,  welches 
zum  Einschwftnen  von  Gipsfiguren  und  Shnlichen  Gegenstftnden  dient.  Elshul 

Antimonschwefelsalze.  Dieselben  sind  abzuleiten  von  der  im  freien  Zustande 
unbekannten  snlfantimonigen  Sfture,  ShS^Hg  (Sulfantimonite)  nnd  der 

ebenfall  1i\ pothetischen  Sulfantimonsnure,  SbSfHg  (Sulfantimoniate).  Zur 
EUasse  der  letzteren  srehi'irt  unter  anderem  das  SCHLiPPSsche  Salz  (Xatriuinsulf- 
antinioniat,  Sb     Naj  +     II.,  <  >  )•  Els.veb. 

Antimonsilberblende,  dunkles  Kot jrültiL'erz.  rvrariryrit.  im  hexago- 
ualcu  System  kristallisiereudes  Minerai,  ist  Silbersuifautimuuit,  SbSgAgj. 

BRCRflTROKX. 

Antimonsuffid,  8.  Stibium  sulfuratum  aurantiacuni.  Ki.snkr. 

Antimonsulfiir,  A utimontrisnlfid ,  Sb^B,.  Diese  Verbindunsr  kommt  in 

zwei  Fennen,  iler  bereits  unter  A  n  t  i mo n  besproelienen  kristallisierten,  schwarzen, 
dem  (Trauspieliglanzerz  und  einer  amorphen,  roten,  dem  Hauptbestandteil  des 
Kermes  minerale  (Stibium  sulfuratum  rubrumj  vor.  Die  letztere  Modifikation  ist 
durch  plötzliches  Abkflhten  des  geschmolzenen  schwarzen  8chwefelantimons  zu 
erhalten,  wie  sie  uniirekehrt  dureh  Erhitzen  auf  200"  in  die  erstere  Modifikation 
flberjreftihrt  werden  kann.  Das  seliwaiv.e  Sulfid  ist  ein  Leiter  di  r  Klektrizit.'it.  das 
rote  uiciit.  Heide  wenlen  im  Wasserstoffstronie  reduziert,  von  Salpeti  rsäure  o.\ydiert, 
Ton  konzentrierter  Salzsäure  und  von  Ätzalkalien  gelü.st,  von  konzentrierter  Schwefel- 
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Biore  in  sebw^lsaiires  Antimonoxyd  verwandelt  Beim  Koehen  mit  Alkaliknrlionaten 
findet  teilweise  LOsnnj^  statt ,  indessen  scheidet  sich  beim  Erkalten  rotes  Salfttr 
mit  Aatimonoxyd  ireiiioiiL''t  wieder  aus  fMinpralkormes);  lotztores  laßt  sicli  durch 
Weiusiliirelösunf!:  eiiifcnioii.  Das  roto  Sulffir  kann  aiit  li  durch  Fflllun<r  oinor  linn-h- 
weiasttiinlösung  mittels  Bchwefulwatibcrütoff  rciu  crhalteu  werdeu;  die  Schwefel- 
wasserstoff niedwschlige  aus  anderen,  staric  Ranren  AntimonUisnngen  enthalten 
stets  freien  Sehwefel.  Auch  ans  einer  mit  schwarzem  Antimonsnlfidpulver  gresättigten 
verdflnnten  Kaliuiuhydroxydlösunfr,  w(»Icho  sodann  niotaantimonipsaures  und  sulf- 
antimonifTsnurcs  Kalium  tMitlullt,  füllt  ( 'lilorwasscrsloffs.'inn«  n-ino^*  rotes  Trisulfid 
ohne  Entwicklung  von  Hchwefelwusserstoff,  weuu  sich  die  Prozesse  nach  folgenden 
Gleichungen  vollziehen: 

Sb^ß,  +  4KOH  =  8bO,K  +  8bR3Ks  +  U 

Mftaanti-  SnlCinili- 
nionigsaares  nionigsuures 
Kalimn  KaJinra 

8bO,K  +  SbR|Kt  +  4HC1  =  4KC1  +  Hb|8,  -f  2H,0 
Sind  jedoch  die  LOsungs-  und  Konzentrationsverhältnissc  andere,  so  scheidet 
sich,  wahrend  sieh  immer  neue  Meufren  Schwefel.-iiitinion  in  di'r  Kaliumhydroxyd- 
Itisunir  lüsen,  Antinionoxyd  und  nu^taautiunuiifrsaures  Kalium  aus,  von  welchen 
ersteres  »ich  wieder  mit  Schwefelautimou  verbindet  und  nun  den  Kürpi-r  bildet, 
welcher  unter  dem  Namen  Antimonsafran  (Croeos  Antimonü)  bekannt  ist; 
aus  der  vom  Niederschlage  befreiten  Lösung  fallt  Chlorwasserstoffslure  ebenfalls 
rotes  Trisnlfid,  jedoch  nunmehr  unter  Entwicklung  von  Öchwefelwaesei-stoffgas. 

Ki>.vtu. 

Antimontetroxyd,  si.,o,,  auch  atifzJifassen  als  Antimonoxvdantiuioniat 
8b oder  als  Antiniony Inietantimouiat  SbOj  (SbO),  entsteht  durch  <!lülien 
irgend  eines  Oxydes  des  Antimons  au  der  Luft  (s,  quantitative  Bestimmung  des 
Antimons).  Ein  weifles,  in  der  Hitie  gelb  werdendes,  amorphes  Polver.  Es  ist 
^ed(  I-  schmehbar,  noch  fl4ßig,  in  Wasser  unlCslich,  in  Ätzalkalien  und  Salzsäure 

lÜ«liell.  BSMCTBOBM. 

AntimORWaSSerStotr,  SbH..  Wird  erhalten  bti  Einwirkung  verdflnnter 

Schwefelsaure  auf  eine  Lefrierunj^  von  Antimon  und  Zink  und  entsteht,  wenn 
Wasser>toff  in  statu  nasrendi  mit  Autinionir»>uniren  in  Herühriin;:  kommt.  Es  ist  ein 
farblo.>e.«.  iiiia,  welches,  augezUndet,  zu  Autimouoxyd  vi.rbreuut,  in  gltihender  Röhre 
in  seine  Bestandteile  zerf&ilt,  dabei  im  kälteren  Teile  der  Röhre  Metallspiegel 
absetzt  und  ans  Silberlösnng  schwarzes  Autimonsilber  völlig  ausfallt.  Wird  die 
Antinionwasserstoff<rasf!aniine  durch  eine  seitwaHs  in  dieselbe  Iiineinirehaltene 
Por/.ellanplatte  abj^ekUhlt.  so  sclicidct  sich  das  Antimon  in  niattscliwarzen  Flecken, 
welche  unlöslich  in  Natriumhypochlorit-  und  Ammoukarbunutlosuug,  löslich  in  Chlor- 
wasserstofbinre  sind,  ab,  wfthrend  der  Wasserstoff  allein  zur  Verbrennung  gelangt 
(vergl.  auch  Arsennachweis).  Euxia. 

AntiinOnyl.  AIs  Antunonyl  bezeichnet  man  die  einwertige  Gruppe  8b  0,  wekhe 
in  einer  Anzahl  von  Sahsen  auftritt,  indem  sie  an  die  8telle  von  einem  WasserstoK- 

atom  der  betreffenden  Säure  antreten  ist.  So  z.H.  im  Antiniouyluitrat  Sb  0 .  NOj, 
im  .\ntimonylkaliumtai1rat  oder  I{recli\vein>tein  ( ',  H<  K  (Sb  (> )  Oß  +  ^'oH^t  ^  und  im 
aualog  zusammengesetzten  Autimonyl-Natrium-  und  .\utimonyl-Anmioniumtartrut. 

Pharmazentiseh  wichtig^  ist  das  Antimonyl  insofern,  als  das  Antimonylchlorid 
8bOCI  oder  Algarotpulver  bei  der  Darstellung  des  Brechweinsteins  (s.  d.)  eine 
Rolle  spielt  Jmii. 

Antimonylmeiailtimoniat  =  Antimontetroxyd.  Ta. 

Antimonzinnober.  Die  verschiedenen  Vorsehrifteii  zur  reitiiiKr  dieser  schönen 
Farbe  haben  fast  sämtlich  die  Zersetzung  des  Autimontrichloridcs  mittel.*«  uuter- 
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sehwefUgsanrea  Natriums  war  Basis.  Btatt  des  Antimontrichlorides  ist  aneh  Breeli- 
veinsteiDlösangi  statt  dea  Natrio^salzes  das  analoge  Oaldnmaals  in  Vonehlag  ge- 
bracht worden.  Ta. 

AntiinOrpIlill  FbOMMS,  .^ToUkommen  unschädliches  Heilmittel  des  Morphi- 
nismus'^ von  Dr.  t*1lOMME-STELLlX(}ER,  Ber.  Hamburg ;  kommt  in  FlrL^chon  von 
ca.  6ü  ccm  Inhalt  in  den  Handel  und  besteht  nach  Angabe  des  Erfinders  resp. 
Uerstellers  aus:  40  T.  Tiuct.  Columbo,  2  T.  Dogwoodin.  succirubr.  amer.,  2  T. 
Paraguay  Roux,  IT.  Chinin,  hydrochlor.,  lOT.  VIn.  Mandragorae,  50  T.  Aqa. 
destill.,  85  T.  Vin.  Xerense,  15  T.  Vin.  Higpanic. 

Ein  AlkaloYd  „Dogwoodin''  ist  bisher  nicht  bekannt.  Nach  Ii.  FisriiKit  und 
G.  Kkndlkr  imtlirilt  dtis  Antimorpliiti  als  wesentliiheu  Hestandteil  .Morphium, 
ferner  Salicylsäure  und  eine  eouiinähnlich  riechende  Base.  Mydriati»ch  wirkende 
Alkaloide  (ans  dem  Vinnm  Mandragorae)  und  Chinin  konnten  nicht  nach* 
gewiesen  werden.  (Chem.-Ztg.,  1902,  26,  Nr.  60.)  Die  Untersnehnngsergebnisse 
wurden  später  von  anderen  (Hxbck,  Möbnxe  etc.)  bestfttigt. 

AtltimyCStOn  =  Natrium  chloroborosnm.  Tr. 

Anti-NaUSea-Pfennig,  Mittel  gegen  Seekrankheit,  enthalt  Kokain  und  wahr- 
scheinlich auch  Antipyrin.  Ö.  Phurm.  Centralh.,  1896.  Fkxulkk. 

Antineon,  t  rippermittel.  Alkoholischer  AusBOgans  Rad.  Sarsi^parillae.,  Horba 
Veronicae  und  Horba  Portolacae.  FBn».u. 

Antinorvill,  Salbromalld.  Radlaubb,  Berlin,  bradite  unter  diesem  Namen 
eine  Mischung  aus  50  T.  Aoetanilid  ,  25  T.  Anunoniumbroraid  und  25  T.  Salicyl- 

sAnre  als  Antipyretiknni,  Antinenralgikinn  uml  Antinervinum  in  den  Handel.  Anti- 
nervin  stellt  ein  weiües,  zum  Teil  in  kaltem  Wasser  lösliches  Pulver  dar.  Es  wird 
in  Dosen  von  O'ö  y  4  —  5mal  tüglich  angewendet,  in  besonderen  FilUeu  auch  mehr. 

H.  Uattius. 

«AntineuralgiC  PHIS  Oboss  -s.  Pilnaae  antineuralgicae  Gboss  (Kat. 
Form).  Th. 

AntinOnnin  ist  eine  5U°/o  Orthodinitroki'esolkalium  enthaltende  rotbraune  Pasta, 
mit  Seife  und  Glycerin  bereitet.  Das  Orthodinitrokresolkalium, 

/OK  1. 
CeH.^0,),         4.  6., 
\CH,  2. 

der  unter  dem  Namen  Safransurrogat,  Viktoriagelb,  Goldgelb  in  den  Handel 
kommende  Farbstoff,  wird  durch  Di;izotieren  von  Nitro-o-Toluidin,  Eintragen  des 
gebildeten  Diazotoluoloitrats  in  heiße  iSalpetersäure  und  JSeutralisiereu  des  aus- 
geschiedenen Dinitrokresols  mit  Kaliumkarbonat  dargestellt.  Das  daraus  bereitete 
Antinonnin  findet  zum  Vertilgen  von  Ungesiefer  Verwendung.  In  750 — 1000  T. 
Wasser  gelöst  wird  es  gegen  Nonneuraupon.  Schildliluso,  BlattlUusc  Q.  a.,  In  3<^0  T. 
WassiT  gelöst  zum  Imprägnieren  des  Holzes  gegen  Bohrkäfer  und  Hausschwamm 
angev^  endet.  Beckstbokm. 

Antins  Remedium  DuciS  (Rem^de  du  rapucin  on  du  dnc  d'Antin,  Liqueur 
de  BeUoste)  ist  Liquor  Uydraigyri  nitrici  oxydulati.  Tb. 

AntinOSinUin,  Antinosln,  Natrium  nosophenicum,  Nosophennatrium, 
Tetrajodphenolphthaleinnatrinm.  ^,  „  . 

.    Co  Ha  Nj4  J4  0,  =     H,^      9  H,  J,  0  Na 

CO-Ü 


Digltized  by  Google 


ASTINOSINUM.  —  ANTIP££I01>IC  TIKOTUKE.  17 

Darstflluiifr:  10  T.  Nosopheo  werden  mit  100  T.  Wjisser  übergössen,  mit 
9*2  T.  X;itriunih\ <lr«>\\ tl  versetzt  und  naeli  i  rfolf^or  Aufliisunfr  die  KKissi^rkeit 
elDfr''dampft.  (Ha(;kus  Handl).  d.  pharniaz.  Praxis.  |  Antinosin  bildet  l)lau('.  in  Wa.s^er, 
Alkoliul  und  be^joaderi»  iu  ülyceriu  leiclit  lü!>lichu  Prismeu.  Aoti  deu  Lüüangen 
scheidet  sieh  mf  Zmatz  von  ▼erdflnnten  Sftnren  das  Nosophen  ia  bnumen  Flooken 
unt<>r  Aufhebunj":  der  lilaaftrbun'r  ali.  Aheli  die  Kohlensfture  der  Luft  zerlefrt  mit 
der  Zeit  sowohl  die  Lösungen  wie  das  trork<Mi('  l'rfiparat  in  demselben  öinne. 

Auf bewahrunfr:  Wuhiversihlossi'n,  vor  Licht  Lrcsi-liiitzt. 

Anwendung:  Als  Wuudantiseptikum  an  Stelle  von  Jodoform  in  O  l — 0'ö''/,igcr 
lArnngf  bei  Mand-,  Rachen-  und  Nasenaffektionen,  namentlich  bei  Diphtherie,  zn 
Blasenanaapfilnngen.  Bmaanrnavt. 

AntiobesitaS  von  Lrhoitssrl,  Mittel  gegen  Fettleibigkeit,  ist  eine  StArke- 
zucker  enthaltende  Jodkaliumlüsung.  Fkhdlkh. 

Antiparalytika  {xvri  und  iMuetXtjoi;  Lahnamg).  Ah  solche  dienen  bei  der 
Versehiedenartigkeit  der  Paralysen,  die  ihren  Gmnd  in  Verindemngen  vraBdiiedener 

Teile  des  Nervensystems  (Gehirn,  Rückenmark,  peripherische  Nerven)  oder  in 
solchen  der  Muskeln  haben,  Medikamente  sehr  verschiedener  Arzneiklassen,  teils 
äußere  Keizniitt«-! ,  wie  Kampfer,  Hosmarin  und  viele  Komposita  (z.  U.  der  sofre- 
nanute  Öpiritus  paralyticus),  auch  Phosphor  und  Bäder,  teils  innerliche  Mittel,  wie 
Argentom  nitrienm,  Strychnhn  n.  a.  m.  Das  wiehtigate  antiparalytisdie  Heilmittd  Ut 
die  Elektrizitftt  (f  Tb.  Evauum)  J.  MoiLutB. 

AntiparaSitika  (xvri  und  xxpxciTo;  Schmarotzer)  sind  Mittel,  mittels  deren 
man  iu  und  auf  dem  Organismus  vorhandene  Schmarotzer  zu  töten  oder  zu  ent- 
fernen imstande  ist.  Sieht  man  von  den  pflanzlichen  Parasiten  ab,  deren  Vitalität 
in  erster  Linie  dnreh  die  sogenannten  Antiseptika  heeintrflehtigt  whrd,  ao  teilen 
wir  die  Antiparasitika  am  zweckmäßigsten  in  Antcntozoa  und  Antepizoa,  fe 
naehilem  die  Mittel  bei  den  innerhalb  des  Körpers  (Kntoznen)  oder  auf  der  KörpW* 
Oberfläche  lebenden  Schmarotzern  (Epizoen)  in  Anwendung  koiiuueo. 

Die  Antentozoa  entsprechen  im  ganzen  den  Anthelminthika,  obachon  eineneita 
aiieh  nieht  m  den  EingeweidevUimern  gehörige  Tiere  (x.B.  das  Paramaedgai  coli, 
die  Ldngnatuliden)  aneh  in  den  Eingeweiden  leben,  es  andererseits  parasitische 
Würmer  gibt,  die  nicht  im  Darme,  sondern  in  anderen  Orgiuien  oder  im  Blute 
leben  (z.  B.  einige  Trematoden  und  Nematoden). 

Die  widitigsten  Abteilongen  der  Autepizoa  sind  die  Antipsorika,  die  Aoti" 
phthirika  und  die  Insektieida.  (f  Tm.  Hdsbuui)  /.  Mouua. 

Antipara^itill,  lV*ieo  Ulana^  von  o-Dinitrokresolkalinm.  —  Vergl. 
Antimonin. 


AntipathiSCh  s.  Homöopathie. 

Antipepton  s.  n.  Amphopepton.  Tb. 

Antiperiodic  Fever  and  Ague-Cure,  wikoftb,  ist  nach  Churchill 

ein  unter  Zuaats  von  Schwefehi&are  bewirkter  wässeriger  aromatisierter  Chioariuden- 
aoszog. 

Antiperiodic  i^S  &  Pilnlae  antiperiodieae  (Nat.  Form).  Vm. 
Anti|ieri9fiiC  Tincture  a.  Tinetora  antlperlodiea  (Nat  Form),  tm, 

BMMiUTldopiai«  4ot  SM.  VhMMBl«.  t.  A«fl.  n.  2 
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AntipBriOdikft  (AvtC  und  mpio^Qf  ündanf),  Mittel  g^gen  iBtermittiereiides 
Fieber  nnd  Malaria.  —  8.  AntitypilLa. 

Antipernium  HenSChel,  eine  Mischung  aus  10  T.  Tiuct.  Opii,  10  T.  Spiritus 
nrariaUeo  aeüiereas  und  T.  Balsam.  Peravianam,  <U«it  mm  Einreiben  bei 
Froakbenlen. 

Antipetrin  von  ÖTKiZULlus,  besteht  zum  größten  Teil  aus  Bän  ntrauben- 
MSttem.  Fkxdueb. 

Antiphlogistika  (  avTi  und  ^^.oyt^w  brennon,  in  Rrand  stehen)  sind  Mittel 
ETOfren  die  von  der  altoa  Medizin  dnrch  vier  Erscli»'iiiun<rt'n :  Hitze  (calor),  Sclniiorz 
(^dolur),  Uütc  (ruber),  Geschwulst  (tumorj  ehurakturi^ierten  akuteo,  entzUndUchcu 
(inflammatorischen)  Affektionen,  als  deren  Wesen  in  der  neueren  Zeit  eine  Er- 
nAhrangsst^rang  der  Gefifle  erkannt  ist  Für  ganze  Oeneratienen  froherer  iürzte 
war  die  Antiphlogose,  soweit  man  darunter  das  fre^'cn  Entzüadung  passende 
Heilverfahren  cxlcr  die  antiphloLM" slische  Methode  vcrstoht.  der  wichtifrste  Teil 
der  Heilwissenschaft  und  diT  antiphlogistische  Ueilapparat  der  wesentlichste, 
selbst  einzige  Teil  des  gesamten  Heilapparats,  den  sie  in  Anwendong  braehton. 
Die  Uber  alles  Maß  Unausgehende  Benutzung  desselben,  insbesondere  der  Mift- 
brauch,  welchen  man  von  Aderlaß  und  den  Blutentziehunj^en  machte,  der  snjrt- 
nannte  Vampyrismus.  wie  er  um  lilngsten  noch  in  Italien  fortbestand,  wo  N'iktor 
Emannei  und  Cavuur  wie  viele  Dii  miuorum  geutiuu  augeblich  deu  UbenuiiUigen 
Venaesekdonen  zum  Opfer  gefallen  sind,  haben  schon  viel  eher  cor  Didnreditiening 
der  Antiphlogose  gefflhrt,  ehe  mau  den  Entziindnngsprozeß  als  einen,  allerdings 
in  vielen  Fallen  nielit  ausreichenden,  reirulatorischen  Akt  erkannt  hat.  der  oft 
genug  das  von  ihm  affizierte  (Jewebe  vor  der  Mortifikation  (I5rand)  seliützt. 

Als  die  weseutlichsteu  Autiplilogistika  muß  mau  aber  auf  alle  Fälle  diejeuigea 
Medikamente  erachten,  welche  die  als  Ursadie  weitaas  der  meisten,  wenn  nicht 
aller  KntzUndongen  anzusehenden  Mikroparasiten  zu  vernichten  vermögen.  Es  würden 
darnach  theorefivdi  die  Antiseptika  .auch  die  knlftigsten  Antiphlogistika  sein. 

Zur  I?cseitignn;r  der  Konirestioii  dienen  von  alten  Zeiten  her  teils  örtlieli  anzu- 
wendende, teils  eine  AUgemeinwirkung  bezweckende  Verfahren  und  Medikamente. 
Zn  den  örtlichen  gehören  in  erster  Linie  die  lokalen  Blutentsiehnngen.  Hieran 
schließt  sich  die  Kälte,  die  man  am  einfachsten  und  energischesten  durch  Eis 
oder  dunh  die  sogenannten  antiphlogistischen  T'rn^ii  lil.äge  (W;L<spr  von  S  bis 
14",  dem  mau  noch  adstrinperende  Medikamente  oder  Antiseptika  oder  Fliissii:- 
keiten  von  niederem  Siedepunkte,  wie  Weingeist  und  daraus  bereitete  Tinkturen, 
zusetzt),  mitunter  auch  in  Form  sogenannter  Kiltemisehungen  (s.  d.). 

Die  Ther.ipie  der  .älteren  Zeit  setzte  die  allgemeine  Antiphlogose  weit  Über  die 
lokale.  Hei  jeder  Entzünduii!;r  innerer  Organe  wurde  noeli  ein  Aderlaß  geiti.irlit, 
der  jetzt  nur  noch  in  iranz  vereinzelten  Fidlen  in  Aiiwendnntr  kommt,  da  er  iiaeh 
statistischen  Erhebungen  in  Bezug  auf  die  Mortalität  nicht  günstig  und  nach 
physiologischen  Untersuchungen  eher  schädlich  als  ntttzlich  wiikt,  indem  er  das 
inflammatorische  Fieber  verstärkt.  An  Stelle  der  starken  Depletion  ist  daher 
jetzt  das  derivative  Verfahren  (ver^l.  A  bleitung)  iretri'ten.  Die  filtere  H^iiothese 
einer  entzündlichen  Krase,  d.  h.  einer  das  Anttreten  v(tn  Entziimliuiir  be- 
güu^tigeudeu  Blutb(;schuffeuheit,  hat  als  Antiphlogistika  verbchiedeue  Salze,  insbe- 
sondere Kalinmnitrat  und  Natriumnitrat,  in  Ruf  gebracht,  denen  man  eine  Ver> 
ringening  der  Oerin nunirsl'ähigkeit  des  Blutes  zuschrieb.  Der  Gebrauch  derselben 
ist  mit  dem  Sturze  der  Theorie  ein  sehr  liesehriinkter  ireworden,  ihr  etwaiger 
Nutzen  vielleicht  nur  durch  ihre  diuretische  Wirkunjr  zu  erklüren.  Die  lloffnnnir, 
mit  uud  unter  deu  ueuerdiugs  iu  Schwung  gekommenen  fieberwidrigeu  Mitteln 
(s.  Antipyretika)  auch  die  Entaftndnng  besehrankende  Stoffe  zn  finden,  hat  sieh 
nicht  erfOlit.  (f  Homuax)  Mobixbb. 
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AntipfllOOiStine  (Antithermaline)  dient  als  Ersatz  der  feuchten  UmschlAge. 

F('in;irepulvt'rt«^s  Kaoliu  wird  eine  Stunde  lani;  In  i  100"  sterilisiert,  dann  mit 
der  jrleiehen  Mt'iiir«*  (Uyceriii  {jeniischt  und  mit*  r  Uinrülircn  nodi  lo  Minuten 

erhitzt;  die  Aufhewaliniufr  erfolg't  am  l>est»'ii  in  \seitliali>i{ron  StüpsflflasclH'ii.  Mit 
Arzneimitteln  ist  die  Masse  bequem  mischbar,  su  l.  B.  mit  ätherischen  Üleu 
(Pharm.  Gentralh.,  1899).  Fnoua, 

Antiphlogistisches  Kinderpulver  =  Pniv.  antiphiogisticas  inf  antum 

Hager.  Th. 

Antiphotogen,  ein  wenig  gebräuchlicher  Ausdruck  für  ilie  Eigenscliatt  gewisser 
Farbstoffe,  die  ehemiseh  wirkeamen  Strahlen  sarOekinhalten  und  nor  Li^  dnrdi- 
zulassen,  velehes  auf  BromsUber  nicht  photogn^biseh  wiAt  Higher  gehören  e.  B. 

rhrvsioVdin,  Tropaoline,  Aurin  und  andere  onmpe^elbe  Farbstoffe,  welche  samt- 
lich die  starker  Iirrchbarcii  Strahlen  bis  Grün  absorbieren.  Fiielisin  ist  iiirht  anti- 
photogen.  Mit  autiphotogeuen  Farben  gefärbte  i*apiere  werden  zum  \  erpacken 
Ton  Trockenplatten  etc.  benntist.  Th. 

Antiphthirika  {^^-m  Laus).  Diese  Abteilung  der  Antiparasitik  a  bezweckt 
die  Tötung  d<'r  auf  dem  nienschlirlieti  Körper  sehmarotzcnden  drei  flügellosen 
Insekten:  Kopflaus  (Pediculus  capitis),  Kleiderlaus  (P.  vestimenti)  und  Filz- 
laus (BithlriQS  inguinal]«).  Die  Bezeichnung  Antipediknlosa  ist  weniger  korrekt 
Man  benutzte  in  frfiherer  Zeit  besonders  graue  Salbe,  daneben  stark  giftige  Stoffe, 
z.  15.  die  Lfnisekiirn er  (Semiua  Staphisa<rriae  und  Snbadillae),  die  Kokkels- 
ki>rru  r  ( Fructus  Cocnili).  Du  alle  diese  bei  utivorsiehtieror  Benntzunir  leieht  Oe- 
suudliL'itsstörungen  veranlassen,  hat  mau  in  neuerer  Zeit  diesell»en  durch  Insekteu- 
polver,  Anisöl,  Pernbalsam,  Storaz  und  Naphthalin  ersetat  KlddungsstAdce 
werden  durch  Eriiitaen  Aber  100*  desinfiziert.  (f  Th.  HtwotA«)  J.  Monm. 

Antiphthisic  capsules  von  Weim.  sind  (iehitinekapselu,  jede  1  Tropfen 
Aceton  und  9  Tropfen  Oleum  Jecoris  Aselli  enthaltend.  Th. 

Antiphthisin  =  Tnbercnloeidin.  Tb. 

Antiplastika  (dcvrC  und  ir>iTT(o  bilden)  sind  Mittel,  welche  dem  Waehstume, 

bezieininirsweise  der  ünifnngsvennelirnng  des  Körpers  entfresreiiwirken,  im  Oeeensatze 
zu  den  l'lastika  oder  Euplastika,  den  Ansatz  fördernde  Millel.  Sie  werden 
aneh  Dysplastika  genannt  und  die^n  beeondons  mr  Besehrinkung  flbermftftiger 
KOrperf  Olle  nnd  Fettansatiee,  bei  Koipolenz  und  sogenannter  Fettsucht  (Pbaeloels). 
Ein  sehr  bedeutender  Einfluß  auf  die  Ernährung  ergibt  sich  ftir  gewisse  als 
Ar/.neiniittel  verwendete  Stoffe  daraus,  daß  mauehe  chronisehe  Veririftun^en  mit 
Blei,  (Quecksilber  und  Arsen  nicht  selten  mit  einem  huchgradigeu  iSchwunde  des 
Fettes  nnd  aoAerordentlidier  Abmagerung  einhergebea.  Von  einer  spezifischen 
atrophi««n<teii  Whrkung  auf  das  fetthiUtige  Bindegewebe,  wie  sie  z.  B.  das  Jod 
für  die  Behilddrttse  zeigt,  scheint  indes  bei  dieser  sogenannten  Tabes  mctallica 
niebt  die  Rede  zu  sein.  Vii'huehr  hantlelt  es  sich  um  .\trophie  durch  mangelhafte 
Stüituufnahme,  bedingt  durch  Ötürung  der  Assimilation  infolge  von  Magen-  und 
Darmkatarrfaen.  Eue  ^ezifisehe  antiplastische  Wirkung  jener  Metalle  muß  umso- 
mehr  in  Abrede  geetdii  weri^,  ab  de  In  medizinalen  Dosen  die  Plastik  fördern,  wie 
z.  B.  Arsen  geradezu  als  Mittel  zur  Erzielnng  von  K<"»rperftille  genossen  wird.  Die 
Mehrzahl  der  alteren  Methoden  zur  F>rzielMiiir  von  Krirperirewicbtsabnalune,  namentlich 
die  Anwendung  von  Säuren  (Essig),  von  Brechweinsteiu  (^sogenannte  Ekelkuren), 
beruhen  ttbrigens  wesentlich  auf  denselben  Vorgängen  im  Magen  und  Darm,  wie 
die  Metall-Tabes.  Auch  -die  bis  in  die  neuere  Zeit  beliebte  Kur  der  Fettleibigkeit 
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mit  saliniseben  Abtflhrmittelii  bernht  auf  demselbeii  Priiudpe.  Diese  Kuren  werden 

meist  noch  dun  h  direkte  Besclininkuug  der  Dill,  nntersttttst »  die  man  auch  für 
sirli  früher  als  Abstinfnz-  oder  H  n  n  ^t'r  k  ti  ron  anwondoto.  Au  die  Stelle  der- 
artiger aujjrreifender  Eutzieliuugskuren  ist  jetzt  jrenaue  Itejij^eluiig  der  Üiät,  insbesondere 
des  Verhältnisses  der  stickstofflialtigen  (AlbumiDato)  und  nicht  stickstoffbiiltigen 
(Koblelijdnitey  Fett)-  in  Form  ron  Entfettungskuren  (s.  d.)  getreten. 

(t  HPUMAin)  MOBIXB«. 

Antipsilothron  von  Heukwali),  gc<ren  das  Ausfallen  der  Haare,  ist  ein 
aromatisierter,  schwacli  weingeistiger  Auszug  von  Oalll|ifsln.  Th. 

AntipSOrika  und  Krttzi>,   Küude)  nennt  man  die  sogenannten 

K riltzin Ittel,  welche  zu  den  Antiparasitika  jrehüren,  da  die  Abhfiiifrij^keit  der 
friilier  als  ein  konstitutionelles  Leiden  betniehteten  KriUze  (Scabies)  von  einer 
parasitischen  Milbe  (Sarcoptes  scabiei  s.  homiuisj  erwiesen  ist.  Die  ßezeichuuu;;; 
Antiscabiosa  ist  weniger  korrekt  IMe  neuere  T^ierapie  hat  die  Krfttzebehandlung 
wesentlieh  verbessert^  indem  sie  nicht  allein  die  widersinnige  innere  Behandlung 
zur  Verhütiin?  der  sogenannten  Krätzdyskrasie  beseitifrte,  sondern  auch  an  Stelle 
der  laufrdauernden  Kuren  die  UehaiHlliin^'  mit  milbent<'»tenden  Mitteln  und  nach- 
folgeudeu  KeiuigungsbäUern  gesetzt  liut.  Zu  den  mechanischen  Entferuuug.siuitteln 
geboren  namentiieh  der  Schwefel  und  die  8chwefelalkalien.  Viele  zusammen- 
gesetste  Salben  enthalten  auch  die  vielfach  für  sich  benutzte  und  ausreichende 
jrrüne  Seife.  Diese  und  ähnliche  Kuren  werden  dem  Kranken  und  seiner  Umgebung 
durch  den  unaufrenelimen  (ieruch  lästig,  werden  daher  in  neuerer  Zeit  durch 
Kurea  mit  Storux  und  i'erubalsam  ersetzt,  welche  Milben,  Brut  uud  Eier  in 
kflrzeeter  Frist  abtöten.  —  8.  Kritse.  (fT^  Hcmuaa)  J.  Uonxn. 

Antiputrid  a  («vrC  und  putridus  faul),  Beieichnung  für  fanlniswidrige  Mittel 
(s.  Antiseptika).  (t  Tu.  Hpsemaxii)  J.  Mobiub. 

AntipUtrilly  Mottenmittcl,  besteht  hauptsik'hlich  aus  Naphthalin.  Fkxului. 

Antipyoninum  =  Borax  pnlv.  subt  Tu. 

Antipyretilca,  Anti  therm  ika,  AntifebriIia,Febrifuga,  ist  eine  Gruppe  von 
Arzneimitteln.  Melche  die  fieberhafte  Körpertemperatur  herabzusetzen  vermögen. 
Sehr  viel  weniger  wird  durch  die  gleichen  Mittel  die  normale  Körperwärme  beeinflußt. 
Doch  sind  keineswegs  alle  Substanzen,  zu  deren  Wirkuagsbild  ein  8iukeu  der  Körper- 
winne gtMtif  m  den  Antipjrretieis  im  eigentlichen  Sinne  su  rechnen.  Vielmehr 
bezeichnoi  wir  nUT  solche  Arzneimittel  als  Anti])yretika,  die  vor  anderen  und  ins- 
besondere vor  irgendwelchen  anderen  sch.ädliclien  Wirkungen  schon  die  fieberhafte 
Körpertemperatur  beeinflussen.  Als  Teilerscheiuuug  einer  Vergiftung  tritt  hingegen 
das  Sinken  der  Körperwftrme  bei  zalüreichen  Substanzen  ein,  und  zwar  insbe- 
sondere bei  solchen  Giften,  die  die  Kreislaufveriiftltnisse  sdiidigen;  dabd  han- 
delt es  sich  aber  um  sogenannten  Kollaps  und  nicht  um  eine  medikamentöse 
Entfiebeninfr.  In  diesem  Pinne  wird  man  heute  das  frtiher  so  viel  an<rewandte  Veratrin 
als  Fiebermittel  beurteileu;  auch  hier  war  es  eher  ein  künstlicher  Kollaps,  den  mau 
mit  dem  Mittel  herbeiflihrle,  ah  eine  Entfiebemng  ohne  gleichzeitige  Schädigung 
des  Organismus. 

Von  den  eigentlichen  Antipyreticis  kannte  man  in  frttherer  Zeit  nur  das  Chinin. 
Erst  aus  der  planmäßigen  Unt<-rsuchung  zahlreicher  der  aromatischen  Keihe  ent- 
stammender Produkte  der  synthetischen  Chemie  sind  seit  den  Achtxigerjahreu  des 
vergangenen  Jahrhunderts  die  vielen  modernen  Autipyretlka  hervorgegangen,  deren 
Bedeutung  neben  ihrer  fieberwidrigen  Wiikung  auch  in  der  Beruhigung  des  Zentral- 
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nervensystemä  und  iu  ihren  bchun  rAstillcudeu  Eigeut^t  hatiLii  liegt.  An  wirksamen  und 
dabei  dnrehsiu  nnwhftdlichen  AntipyretidB  ist  seitdem  der  Anneisdisti  rdeh  genug. 

Die  Antipyretlka  sind  nach  der  Art  ihrer  Wirkung  und  nach  dem  llechaDismiis, 
durch  thMi  sif  die  Hcrabsetzunf;  der  Körperwllrmo  bewirken,  keinesweprs  frleiehartiir. 
Da  wir  in  (h  ni  Fii  bt  r  eine  biolofrischn  Reaktion  des  <  b  j;anismu8  gegen  die  pyrogeuen 
Gifte  zu  liehen  hubeu,  welche  die  Mikroorgauismeu  im  Körper  erzeugen,  so  ist  von 
vornherein  die  Wii^ungsweiie  sntipyretiseherBalMtsnxen  in  verschiedener  Weise  denk- 
bar. Dasibitipyretikam  könnte  einerseits  die  Lebenstätigkeit  der  krankheitserregenden 
Mikroorganismen  herabsetzen  and  so  dureli  Hckänipfunir  der  Fieberursachp  anti- 
pyretisch wirken;  andererseits  können  die  Antip\retika  die  Ke;dvtion  des  Organismus 
auf  die  Fiebergifte  beeinflussen ,  ohne  au  dem  Kraokheitszustand  selbst  etwas  zu 
Indem.  Der  erstere  Fall  einer  kausalen  Behandlang  des  Fiebers  trifft  zweifellos 
ftir  die  riiininwirknng  bei  Malariafiebern  so,  da  das  Chinin  nachweislich  imstande 
ist,  die  Lebensprozesise  der  Malaria  Amciben  zu  hemmen,  durch  welclif»  der  Firlni- 
anfall  ausgelöst  wird.  Auch  bei  der  Behandlung  des  akuten  Gelenkrheumatismus 
durch  Salicylpr&parate  nimmt  man  eine  spezifische  Beeinflussung  der  Krankheits- 
mrsache  an. 

Die  große  Mehrzahl  aller  anderen  Antipyretlka  (Antipyrin,  Phenacetiu  etc.)  be- 
kämpft aber  nur  das  Symptom  der  Temperaturstelgeruug  und  nicht  seine  rrsMcln  n. 
Die  Bewertung  einer  solchen  symptomatischen  Behandlungsweise  durch  Antipyre.tika 
hat  in  den  letzten  Dezennien  so  wesentliche  Wandlung  erfahren,  daß  ein  kurzer 
Hinweis  anf  den  derzeitigen  Standpunkt  in  einer  allgemeinen  Bespreehnng  der  Anti- 
p\Tctika  nicht  umgangen  werden  kann.  Der  alte  Gedanke,  daß  dem  F'ieber  doch 
etwas  für  den  erkrankten  Organismus  Nfitzliches,  ein  Tlt'illtt  sin  lu  n  der  Xatitr  inne- 
wohne, hat  neuerdings  wieder  die  Oberhand  gewonnen.  >iachdem  man  bis  in  die 
Siebzigerjahre  die  Degenwationen  d«r  Gewebe ,  die  man  nach  schweren  Infek- 
tionskrankheiten beobachtete,  als  Folgen  der  Tonperatoiateigemng  als  solcher 
angesehen  hatte,  betrachtet  man  sie  jetzt  als  Ausdruck  einer  Giftwirkung  der 
Bakterientoxine.  In  der  Erhöhung  der  Kfirpertomperatur  sieht  man  hinfrciren  viel 
fach  sogar  ein  für  den  Verlauf  der  Krankheit  günstiges  Moment.  Da  jedoch  die 
fieberhafte  Beaktion  des  Organismus  hinfig  Ober  das  erwflnsehte  Maß  hinausgeht 
und  vor  allem  mit  unangenehmen  Sensationen,  Unruhe  und  Schlaflosigkeit,  Dar- 
niedcrlif'gen  des  Appetits  u.  s.  w.  verknüpft  ist,  so  haben  diese  theoretischen  An- 
schauungen die  antij>yreti>ehen  Beliandhinfrsmetboden  nur  eingescliränkt,  aber  keines- 
wegs verdr&ngt.  >iur  bekämpft  der  Ar^t  heute  d:ts  Fieber  nicht  mehr  wie  früher 
ans  Furcht  vor  den  direkten  Gefahren  der  hohen  Körpertemperatur,  sondern  um 
dem  Patienten  zeitweilig  die  Beschwerden  zu  ersparen,  welche  mit  der  Erhöhung 
der  Körperwflnne  verbunden  sind. 

Wie  knnmit  nun  eine  solche  Beeinflussung  der  Kiii  ju  i  v  Miiue  dureb  .\r/.nei- 
substanzeu  ohne  liekämpfuug  der  fiebererregendeu  Krankheit.sursaciie  Uberhaupt 
zustande?  Um  dies  zu  verstehen,  mttssen  wir  vorerst  an  die  physiologischen  Ein- 
rjehtnngen  erinnern,  durch  welche  der  homoiothenne  Organismus  seine  Körperwärme 
unter  den  verseliiedenst'Mi  Vi  rhnltnissen  der  Norm  nnverflndert  zu  erhalten  vermag. 
Diese  pli\ sidlu^'^isclieii  \ Oiiran^'-e  der  Aiipassuuir  des  (»rfranismus  an  die  wechselnden 
Bedingungen  der  Wännebildung  und  Wärmeabgabe  nennen  wir  die  Wärmeregulation. 
Infolge  s^er  Fihigkeit  zur  Wirmeregulation  behauptet  der  homoiotherme  Organismus 
die  Konstanz  seiner  Eigenwärme  gegenUber  einer  Abkühlung,  indem  er  durch  Ver- 
enireruntr  der  Haut}ref?lüe  den  W-irmeverlust  an  das  kalte  Außenmedium  möglichst 
einschränkt  (physikali8<he  Wärmeregulation)  und  wenn  dies  nicht  genügt,  auch  noch 
durch  reichliche  Zersetzung  von  Fett  und  Kohlehydraten  die  Wärmebilduog  steigert; 
in  dem  Maße,  als  abktlhlende  Momente  trotz  der  physikalischen  Wärmeregulation 
noeh  wirksam  sind,  wird  die  Zersetzung  im  Innern  angefacht  (chemische  Warme- 
retrnhitiou ).  (ieircn  ein»-  f  'berhitzung  wehrt  <\vh  der  (h  ;ranismus  hingefren  durch 
vermehrte  Wärmeabgabe;  wenn  durch  reichliche  Nahruugszufuhr  oder  durch  eine 
bedeutende  Muskelarbeit  die  Verbrennungen  im  Organismus  gesteigert  werden,  su 
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gibt  er  durch  die  erweiterteu  Gefäße  der  Haut  uud  durch  die  Verduu>tung  des 
r^ehKeh  gebildeten  Schweißes  sowie  durcli  Termehrte  Wasswverdempfuu«^  in  den 
Lungen  aneh  sogl^eh  um  so  viel  molir  Wiiniie  aus.  Deshalb  bleibt  aoeh  unter  den 
Ik'diti^run^en  einer  £:o^t(>i<reiiiMi  Wnnn(<))il(lini>r  die  Köipwwilnne  des  normalen 
Organismus  konstaut  oder  doch  nahezu  konstant. 

Sowohl  die  physikalische  Wärmeregulation  durch  VerÄnderuug  der  Wärmeabgabe 
als  auch  die  chemisehe  Regnlation  dnreh  Anpassung  der  Zenetmngsvorgänge,  und 
awar  Tor  allem  in  den  Muskeln  erfolgt  durch  VermitÜnng  •  des  Zentrulnerven- 
systoms,  in  drin  wir  somit  n>n<'kfMrisch  funktionierende,  regulierende  Vorrich- 
tungen (Zentren)  anueliuien,  die  im  Sinne  der  Wilnueregulatiou  t.ltig  sind.  Im 
Fieber  funktionieren  diese  Zentren  aber  nur  ungenügend,  die  Wärmeregulation 
versagt.  Unter  dem  Elnflufi  der  fiebereraengenden  Agentien,  d.  i.  yor  allem  der 
von  den  Mikroorganismen  orzeugten  Hifte  wird  die  Wrinnt  bihhtug  in  den  Qe- 
weben  des  Körpers  so  mächtifr  gestcijrcrt,  daß  die  W-irmt  alitr-ilie  bei  der  mangel- 
haften Regulation  nicht  demeutsprechend  vermehrt  wurden  kann,  es  kommt  also 
TO  ^er  relativen  Verminderung  der  Wärmeabgabe  im  Verhältnis  zur  gleichzeitig 
prodnsierten  Wftnne  und  infolgedessen  mufl  die  Körpertemperatur  in  die  Höhe  gehen. 

Aus  dieser  kurzen  Darlegung  der  im  einzelnen  freilich  recht  komplizierten  Ver- 
liflltnisso  der  normalen  Wiirmercirnlation  und  ihrer  Störnnir  im  FicInT  ergibt  es  sich 
ohneweiters,  daß  Antipyretika  die  Fiebertemperatur  eruiedrigeu  küuneu  1.  durch 
Verminderung  der  Wftrmebildnng  in  den  Qei^bea,  abo  dnreh  dne  Einschränkung 
der  Mehnereeliang,  welehe  die  pyrogenen  Substansen  in  den  Qeweben  hnrvomifen, 
und  2.  durch  Stei^rernuir  der  Wärmeabgabe,  indem  das  Antipyretikum  die  an  und 
für  sich  ungenügende  Wärmeabgabe  nun  so  woit  steifrort,  daß  aiu'li  die  übermaßi-r 
gebildete  Wärmemenge  fortgeschafft  werden  kauu,  oder  endlich  3.  durch  ein 
Znsammenwiricen  von  beiden  Verftnderungen :  Einschrtnkung  der  WlrmebUdung 
und  vermehrte  Wämeabgabe.  Dnreh  Steigerung  der  Wftrmeahgabe  alMn  wiikt  die 
Kälteapplikation  bei  der  linderbehandlung  z.  B.  antipyretisch.  Aber  auch  bei  der 
ganzen  druppe  moderner  Antipyretika  aus  der  aromfitischen  Reihe  ist  die  Steigerung 
der  Wärmeabgabe  das  wesentliche  Moment;  schon  die  blutreiche,  heiße  und  schweiü- 
bededcte  Haut  zeigt  dies  während  des  Temperaturabfslls  an.  Hingegen  scheint  die 
Antipyrese  durch  Chinin  —  dort,  wo  sie  nicht  wie  beim  Intermittensfieber  auf 
Deseiti^rnng  der  Krankheitsursache  beruht,  —  im  wcscutlichen  durch  Verminderung 
der  WArmchilduniT  /n  erfolgen,  indem  das  Chinin  auf  die  Vorhrennunirsprozessp 
hemmend  einwirkt,  die  sich  in  den  zelligen  Gewebselemeuteu  abispieh  n.  So  kauu 
man  im  allgemeinen  je  nach  dem  Mechanismus  der  Wfarkung  swei  Gruppen  unter 
den  AntipyreticLs  unterscheiden ,  das  Chinin,  das  durch  Einschränkung  der  Wftrme- 
bildnng in  (If'ii  (Jewebcn  ili»>  fic^horliafte  Köqiertemperatur  bekämpft,  und  dietSruppe 
des  Anlipyrin,  die  ilurcli  Stciirmuig  der  Wärmeabgabe  wirkt.  Doch  dürften  sicherlich 
zwischen  den  beiden  Typen  mannigfache  Überg.1ngo  existieren. 

Jedenfalls  ist  der  Angriffspunkt  der  Antipyriugruppe,  der  auch  alle  anderen 
neueren  Antipyretika  angehören,  in  den  w;irmeregulierenden  Zentren  des  Nerven- 
systems zu  suchen,  uud  zwar  in  einer  beruhigenden,  d.  i.  scliwai-h  lähmenden  Wirkung- 
auf  diese  Zentren.  Es  ent,s])n(  lit  dies  dem  ph.irin.ikolf)iris<-hen  Charakter  dieser 
Substanzen  als  schwache  Narkotika  und  es  ist  deshalb  kein  Zufall,  daß  sich  die 
Antipyretika  alle  gleichzeitig  als  Antineuralgika  und  Nervina  brauehbar  erwiesen 
haben.  Die  schmerzlindernde  Wirkung  und  die  antipyretische  sind  beide  Ausdruck 
ein  tind  derselben  pharniakolo<rischen  Ornndwirkung ,  d.  i.  einer  Erreulcirkeits- 
vennindenmjr  jrewi.sser  Gebiete  des  Zentralnervensystems.  Man  könnte  die  Antipyretika 
dieser  Gruppe  deshalb  mit  Kecht  als  Fieber-Narkotika  bezeicliueu  uud  damit  auch 
der  Erfahrung  am  Krankenbette  gerecht  werden,  die  in  den  Antipyretieis  heute 
im  wesentiiehen  Beruhigungsmittel  für  den  erregten  Fiebernden  sieht.   B.  Gottuxb. 

AntipyretiCUm  compositum  ^HiKDKL-*  ist  Phenyldimethylpyrazolon-Coffeitn- 
zitrat,  entspricht  also  in  seiner  Zusammensetzung  dem  Migräuiu.  Bkcküthokil 
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Antipyreticum  =  a  ntipjrin.  Tb. 

Antipyrin-SaCCharin.  Eine  Mischuag  äquivalenter  Mengen  von  Antipyrin 
nnd  Saechärin  wird  in  mOgliehgt  wenig  heifiem  Waaser  gelöst  und  dnrch  Abkfliden 

zur  Kristallisation  gebracht.  Schmolzp.  145 — 150".  In  kaltem  Wasser  schwer, 
leichter  in  hcii3em  Wasser  Kislieh.  Das  Präparat  soll  weni«;^er  toxisch,  auch  wenijrer 
verdauuugshcmmeud  und  weniger  breelneizeud  wirken,  aucii  soll  die  Wirkung  an- 
haltender als  diejenige  des  Antipyrins  sein.  D.  R.  P.  1902,  K  12  Nr.  i:U.741. 

Antipyrinsalol,  ein  snaammengesdiniolienes  Gemisch  von  gleiehen  Teilen 
Antipyrin  nnd  SaloL  ELHattus. 

Antipyrinum,  Pyrazolonuni  j  In  nyldimethylicnm  (Ph,  (!.  IV).  Osydi- 
meth\ Ichinizin,  Analgesin,  Aiimlyiiiii.  Metnzin,  Paroilyn,  i).henaton, 
Phenylou,  I'yrazolin,  Sedatin,  Plu  n yhiiint  thyiisopyrazolon. 

N.CeH, 


CH,— (>==^CH 

Das  Antipyrin  wurde  von  Knour  1883  zuerst  dargestellt  uu<l  als  ein  Dimethyl- 
oxychinizin  -nifL'i  faßt,  als  ein  Körper,  in  weh-hem  zwei  riiinoliumolekOle  enthalten 
sein  sollten,  die  durch  einen  Pyridinkern  verkettet  wären. 

Knorb  selbst  klärte  jedoch  die  Konstitution  auf  und  stellte  fest,  daß  das  Anti- 
pyrin ein  Pyraolondarivnt  ist 

Die  KvoBBache  Synthese  ist  die  folgende: 

Acetessigester  wird  mit  Phenylhydrazin  erw&rmt 

CH,C^CH,  .  COOK  +  CHftNH  — NH, 
=     CeH,NH  — N  =  C  — CH3 

H5  r,  o  —  ( )t'  —  CHj 

Es  entsteht  also  znnilchst  Phenylliydni/inacetessigester.  Erwärmt  man  weiter  oder 
lüUt  man  längere  Zeit  stehen  so  wird  Alkohol  abgespalten  und  anter  Ringbiiduug 
entsteht  Phenvluiethylpyrazülou 

+  U  II5  OH. 

^H, 


H,C— C 

Diese»  hat  notU  keine  entfiebernde  Wirkung.  Erst  durch  Einfdhruug  einer 
Methylgruppe  an  ein  Stiokstoffatom  tritt  die  antipyretische  Wirkung  ein.  Phenyl- 
methyl^yraiollHi  wird  in  metfajlalkoholiaeher  LOsang  mit  Jodmethyl  ertälUt  nnd  so 
zonAclrät  das  JodwasBeFStoffsaure  Sak  des  1  Phenyl ,  2 '.3  Dimethyl ,  5  Pyrazolon 
gewonnen.  Durch  Zusatz  von  Lange  wird  die  freie  Base,  das  Pvra/.olonum  pheuyl- 
dimethylicuni  erhalten.  Diese  wird  durch  Umkristallisation  aus  lieuzol  oder  auch 
dnrefa  Deatfllntion  fan  Vakuum  gereinigt  Sie  stellt  farUose,  tafelfOnnige  Kristalle 
von  kaum  wahrnehmbarem  Gemche  nnd  miido  bitterem  Geschmack  dar,  welche 
bei  1 1  3"  schmelzen.  Gegen  Licht  ist  reines  .\ntipyrin  unempfindlich,  sind  dagegen 
noch  Mutterlaugen  darin  entlialten,  so  £ärbt  es  sich  gelb  bis  braun,  zuweilen  auch 
intensiv  rot. 
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Die  Dar  stellang  des  Antipynns  nach  verschiedenen  Verfahren  war  früher 
den  Hüclister  Farbwerkon  patentiert,  jetit  ist  der  Name  „Antipyrin''  den  Höchster 

Farbwerken  noch  fr«'S(  h(it/.t. 

In  Wasser,  Alkohol,  Toluol,  Beiizol  und  Chloroform  i&i  Antipyriu  t»ehr  leicht 
UMich;  sdiwieriger  (etwa  1 : 50)  in  Äther. 

Über  die  quantitative  Bestimmung  des  Antipyrina  nach  KiPPENBBBOBR  siehe 

E.  Schmitt,  Pharmazeutischo  Chemie,  4.  Auflage,  pag.  1352. 
Durch  (»erbsJlurelösuiifr  wird  Antipyrin  fjefiUlt. 

KaucheuÜe  äalpeUn-äiluie  ruft  zunächst  unter  Bildung  von  IsoAitrosoautipyfln 
Grflnflrbnng  hervor,  welche  nach  weiterem  Zasata  von  SAnre  in  der  Winne  in 

rot  übergeht,  anter  Bildung  von  Oxydationsprodukten, 

Eisenchlorid  erzeugt  sel1)st  in  st  hr  st.-irkcr  VerdUnnnng  tiefrote  Fftrbnng,  welche 
auf  Zusatz  von  Schwefels.Hurc  in  h>'llfr<  lli  iilH'rfrcht. 

Zu  beachten  ist,  daß  sich  Antipyrin  beim  Zusammen briugeu  mit  manchen  chemischen 
Verbindungen  verftndwt 

lüt  Kalomel  gemischt  entsteht  eine  giftige  Quecksilberverbindung. 

Antipyrin  und  Natrinmsalieylat  gemischt  geben  eine  schmierige  Mawe.  Vergleiche 

auch  Salipyrin. 

Antipyrin  und  ChluralhyUrut  geben  beim  Zusammenrelben  eine  ölige  Masse  (siehe 
Hypnal).  Antipyrin  reagiert  mit  allen  Aldehyden,  infolgedessen  nach  mit  Chloral- 
hydrat. 

Auch  Antipyrinlösungen  werden  durch  einige  Stoff*'  verändert ;  so  tritt  Grdn- 
f&rbung  in  allen  Fflllen  ein,  wenn  salpetritre  Sfiure  sich  in  der  Lösung  entwickeln 
kann.  Also  mit  Spiritus  nitrico  aethercus,  Amylium  nitrosum  u.  s.  w.  siehe  Anti- 
pyrinnm  nitrosum. 

Von  Karbolsfiure  wird  Antipyrin  selbst  in  starker  Verdünnung  gefallt. 

K;iffeiu  und  Chininsal/e  werden  durch  Wässerige  Anttpyrinlömng  leichter  auf- 
gcnonunen  als  durdi  reines  Wasser. 

Antipyrin  kann  mit  Hilfe  der  Eisenchloridreaktion  oder  der  NitrosoautipjTin- 
reaktion  leicht  erkannt  werden.  Über  den  Nachweis  im  Harn,  in  welchen  das 
Antipyrin  zum  Teil  unver;hidert  übergeht,  siehe  E.  SCHMIDT,  Pharmazeutische  Chemie. 

Über  den  Nachweis  des  Antipyrins  in  gerichtliehen  Fallen  siehe  KlPrENBBBiOSB| 
Nachweis  von  (Jiftstoffen,  Verl:ig  Julius  Springer,  1H97,  i)ag.  17  uwl  Ib. 

Das  Antipyrin  wurde  in  Deutschland  von  Fileune,  in  Frankreich  von  DUJARDIN  . 
als  Heilmittel  eingefflhrt  und  fand  wegen  seiner  aosgeseichneten  Wirkung  als 
Antipyretikam  l)ald  sehr  weite  Verbreitung.  Antipyrin  besitzt  gegenüber  fast 
allen  anderen  Fntfiel)erungsmitteln  den  Vorzug,  daß  bei  seinem  Gebninch  die 
Fieberkurv  e  langsam  abfällt  und  langsam  ansteigt  und  daß  keine  KoUapserseheinungen 
und  keine  Schädigungen  des  Blutfarbstoffes  auftreten.  Es  scheint  von  Wichtigkeit 
zn  sein,  das  Mittel  in  kleineren  Dosen  in  einstandigen  Zwischenrlnraen  swdmal 
je  O'f» — lg  an  Stelle  von  größeren  Dosen  2»/  auf  einmal  zu  geben. 

.Auch  bei  (Jelenkrheuinatismns,  ferner  als  Antineuralgiknm,  bei  Kiiiderdi;irrhöen 
U.  s.  w.  wird  es  mit  Erfolg  verwendet.  Nach  HKXOCiirK  stehen  Blutungen  schneller, 
wenn  die  Wunde  mit  Antipyrin  behandelt  wird,  als  bei  Anwendung  von  Eisen« 
Chlorid  oder  Ergotin.  Trotz  dieser  vielseitigen  gOnstigen  Wirkungen  kommt  dem 
Antipyrin  nicht  wie  dem  Chinin  die  Wiikung  gegen  Malaria  zu.  Unangenehme 
Nebenwirkungen  bei  Antipyringebraach  sind  kaum  beobachtet  worden,  hie  nnd  da 
tritt  nur  Erysipel  auf. 

Antipyrin  wird  in  Dosen  von  0*5 — 1 — 2  g  3 — 4mal  tfiglich  fttr  Erwachsene, 
0*^—0*5— 0*8  9  3— 4mal  tSglich  für  Kinder  verwendet  H.lQTnns. 

Antipyrinum  acetylosallcylicum  =  Aeetopyrin.  t«. 
Antipyrinum  amygdäücum  =  tussoi.  th. 
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Antipyrinum  camphoricum.  vou  g.  ebkkt  und  hap.  kei  ter  wurde  neu- 

tnüe«  kämpfersanres  Antipyrin  vom  8chmelzp.  98 — 100°  und  saures  kampforsaures 
Antipjrin  vom  Schmdi^.  95—98*  dargestellt  H.  IfATmn. 

Antipyrinum  nitrOSUm,  Kltrosoantipyrin,  laonltrosoantipjrin  bHdet 

sich,  wenn  man  eine  AntipyrlnlösuD^  mit  Natriamnitritlösun^  und  einer  verdünnten 
Säure  (EssifTsiUire)  versetzt.  Es  entsteht  zunilchst  tiefdunkelg-rfine  FflrbiuiL'-  iiiid 
bei  geniifreuder  Konzentration  scluitien  sich  ^Tüne  Kristalle  ab,  welche  »ich  bei 
200°  unter  Verpaffunj;  zersetzen.  Die  liiiduug  des  Xitrosoautipyrins  ist  iui  Arzuei- 
baehlV  als  eine  Identttfttsreaktion  fOr  Pynioloniim  pbeDyldimethylicnin  aol^nom- 
men.  Als  Arzneimittel  findet  Nitrosomntipyrin  wohl  kaiim  Verwendnn^. 

U.  Matiuh. 

Antipyrinum  piienylglycolicum  =  Tnssol.  Tn. 
Antipyrinum  resorcyllcum  =  ß-Resaigin.  t«. 
Antipyrinum  saiicyloaceticum  =  pyrosai  tu. 

Antipyrinum  tanniCUm,  Antlpyrintanuat  naoh  SzTANKAV.  :V2-i)g  Anti- 
pyrin,  in  1'M)'0  7  destilliortein  AVasscr  }r<'löst,  worden  mit  einer  Lfisuti--  von  ^>^'f^g 
Gerbsäure  in  lÜO  Oy  destilliertem  Wasser  vei-setzt  und  der  eutstandeni'  weiße, 
kisige  Niedenehhig  bei  gelinder  Wirme  getrocknet  and  senieben.  (TOllmebs 
Vorschriften.)  BccaanoBit. 

Antipyrogen  Klitliewein,  Flammenschatsmlttel.  Oemiseh  von  gleichen  TeUen 
Animoniumaulfat,  Borax  und  BorsAure.  Fxnslbb. 

AntirheUmatil(a,  Mittel  gegen  Rheumatismus  (deüaa  Fluß),  die  bei  der  ver- 
schiedeneD  Natur  der  als  Rheumatismus  bezeichucteu  Leideo,  des  fieberhaften  akuten 
GelenkilienmatiBma^und  des  fiiSberloaen  dironisehen  UaakelrheamatisdMS)  rnnh  ter- 
schiedMi  sdn  mttssen.  Gegen  fieberimtte  Rhemnatfsmnsformen  haben  die  SaU^l- 
pr'tparate  alle  übrigen  Mittel  und  Methoden  (Behandlung  mit  Alkalien ,  CSiinin, 
Antiphlogo.se)  verdrängt.  Gehren  chronischen  Rheumatismus  kommen  empirische  oder 
sogenannte  spezifische  Mittel,  wie  Colcliicum,  Radix  Aristolochiae ,  Guajak,  Folia 
Rbododendri  Chrysanth!  nnd  Herb»  Ledi  palustris  snr  Verwendong;  die  letzteren 
virken  ▼ermntlich  als  schweißtreibende  Uittel,  wie  man  denn  Qberfaanpt  Diapho- 
retika  l'i  in  n  Rheuma  vielfach  in  Anwendung  zieht.  Außerdem  benutzt  man  M.-issage 
und  Kli'ktrisation  als  din  kt  auf  den  Muskel  wirkend,  sehr  häufig  auch  Ableitungen 
oder  Hautreize,  wohin  neben  Siuapismeu,  Veratrinsalbe  u.a.  anch  verschiedene, 
meist  Teer  entiialtende  emplastrische  Formen  (Charta  antirheamatica)  gehOren.  In 
manchen  antirheumatischen  Heilmethoden  (Wasser-  nnd  Hdflluftkurcn,  Sand-,  Hoor- 
nnd  Schlammbftder)  sind  Diaphorese,  Hantreise  und  Ifassage  kombiniert. 

Antirheumatikum  von  Kamm  ist  eine  Verbindung  von  .')2  T.  Natrium- 
salicylat  mit  48  T.  Methylen  blan.  T):\<  l'r-iparat  bihb't  dunkelblaue,  prismati- 
sche, in  Wasser  und  Weingeist  losliclir  KrisUdle  von  etwas  bitterem,  zuletzt 
kratzendem,  an  Salicylsäure  erinnerndem  Geschmack.  Verwendung  als  Antirheumati» 
kmn  in  Dosen  von  0*06 — VOg  in  PUlenform  zwei-  bis  dreistflndlich.  Der  Harn 
färbt  sich  beim  Gehrauch  des  'Mittels  blau,  später  grün,  zuweilen  tritt  die  grüne 
Färbung  infolge  der  OxydationsTorgftnge  im  Kürper  sofort  auf  (Pharm.  Centralh. 
1893).  Fkxvuim, 
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Antirheumatisches  Ol  von  ACBRBA,  für  Pferde.  10  T.  Eaphorbium  pnlv. 
werden  mit  90  T.  OL  OliTamm  digeriert  and  nadi  dem  Absetien  filtriert  Znm 
Einreiben. 


Antirheumatismussalbe  von  Iii  NOKKFt^KIi-WKDKCKK  ist  oach  SCHÄDLKR 
ein  Gemisch  von  1  T.  Kampfer,  1  T.  Karbolsäure  und  12  T.  Waclissalbe.  Tu. 

AlltirhBUniin ,  Antirlienmatin,  Flnorrhenmin  von  \alkstdxkr  and 

SCHWAKZ.  Fluorpheuetol  10,  Difluordiphenyl  4  0.  Adeps  Laiuic  anhydr.  85*0,  VMeUn 
10*0.  Zu  lilinreibujigea  bei  Rlieaoiatismiis,  Hexenschuß,  Influenza.  Th. 

Antirhinolkapseln  von  Maetzkk  enthalten  gerbsaures  SaloleiweiU  mit  Saiitalol. 
Gegen  Tripper.  Fkxdlkr. 

AntirrhinSäurS  ist  eine  aus  verschiedenen  Serophnlariaceen  ^Mgitalis^Arten, 
Unaria-Arten)  dargestellte  flttchtige  8&nre.  Eucrmm. 

Antirrhinum,  (lattunjr  »l«'r  nach  iltr  bonannteu  ünterfamilie  der  Scrophu- 
laria<'eae,  charakterisiert  durch  die  /.weilippifire,  am  Grunde  der  iiührc  bauchige 
Korolle,  deren  Unterlippe  den  Schlund  ganz  verschließt. 

A.maja8L.,  Löwenmaul,  Orant,  ist  eine  aus  dem  wirmeren  Europa  stam- 
mende, wegen  ihrer  schönen  purpurnen,  gelben  oder  wt  inen  Bltiten  oft  kultivierte, 
ancli  verwilderte,  ausdauernde  Art.  Sie  w:ir  elieni.ils  als  llerba  Aiitirrhiiii  s. 
Orontii  niajoris  s.  Capitis  vituli  in  araieilicber  \  erwendung.  Ebrnso  das  bei 
uns  heimische,  einjährige  Antirrhinum  Orontium  L.  als  Herba  Orontii. 

Gegenwftrtig  Tersteht  man  unter  Herba  Antirrhini  gewöhnlich  das  Kraut 
der  nahe  rerwandten  Linaria  vulgaris  Hill.  (s.  d.).  Habtwich. 

Antirrhoea,  Gattung  der  Rubiaceae,  über  Ostasien,  Maskarenen  und  Blada- 
gaskar,  hauptsilchlich  aber  auf  den  westindischen  Inseln  verbreitet. 

A.  verticillata  DC.  auf  Bourbon  und  Mauritius  „Bois  de  Losleau  ". 

A.  aristata  DO.  fai  Westindien  Udert  Cortex  Chinae  bicoloratas,  als  Sabstitation 
der  Angostorarinde  (?).  v.  Daua  Ibmu. 

AntiSCabin  von  Fühbiunn  enthalt  Pembalsam,  Seife,  Glycerio,  Alkohol,  Bor- 
säure und  ^-Naphthol.  Vmwa, 

AntischweiOfuO  vou  OsKAK  TiETZE  in  Namslau  ist  eine  ro8;i  gefärbte, 
sehwach  ranchende  Flflssigkeit  von  stark  saarer  Reaktion.  Sie  besteht  aus  einem 
Ceinisch  von  etwa  80  T.  '2iy°/oV^er  Salzsäure  und  20  T.  Weingeist,  weldie  mit 
Lackmus  gefftrbt  und  mit  etwas  Essigftther  parf ttmiert  ist.  FBHvuai. 

AntiSCOrbUtiCUm  von  Simlshi  ry  ist  (naeli  Ha«;f.k)  eine  Tinktur  aus  0-.'> 
äublimat,  0*3  Autimonsulfid,  je  0*5  Enzian,  Pomeranzenschalcn  und  Sandelholz 
mnd  je  25*0  Weingeist  and  Waaser.  1 — 2  Tropfen  in  Zuekerwasser  zn  nehmen. 

Th. 

Antisepsin  o^  Asepsin,    para-Bromaeetanilid ,   para  -  Honobrom- 

phen ylacetamid ,  CeH«  Br .  NH  .  GOCH,,  (l :  4).  Das  ParabromacetaDilid  wird 

durch  I?roniieruug  einer  LOsunj?  von  Acet.iiiilid  in  Kisessi}:^  grewonncn.  Auf  ein 
Molcltül  Acetanilid  (135  Teile)  vcrwt  iuli  t  ni:in  1  Molekül  Brom  ( 1  Ci »  Teilr ).  Es 
scheidet  sich  ein  weißer  Niederschlage  ab,  welcher  durch  Umkristallisation  gereinigt 
wfard.  Die  TerUndung  schmilzt  bei  165 — 166»,  bOdet  farblose  monokline  Prismen, 
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die  io  Alkohol  besonders  in  der  Wärme  sehr  leiclit  gelöst  werden,  in  Wasser  dagegen 
«ehr  eehvw  lOsUch  sind. 

Das  Antisepstn  wird  sowohl  innerlich  als  Anüpjrretikani  und  Sedativam  als 

auch  ftußorlich  als  Aiitisoptikiim  vorwfiudet.  Oaxtaxi  warnte  vor  dor  inneren  Dar- 
reichung, da  unan,u:ent!ilinit'  und  lii'ilrohliche  .\ebeuerscheiuun<reu  (Kollaps  etc.)  be- 
obachtet worden  sind,  FuÄN'K.ßL  bezeichnet  es  als  „einen  wirksameu  KOrper  gegen 
geformte  FOTraente,  weil  hier  die  antiseptische  Kraft  des  Phenylacetamids  (Aeet- 
anilid<^  durch  den  Eintritt  von  Brom  in  der  Parostellnng  gesteigert  wird'*. 
Auf l)pwahruner:  Vorsichtig  vor  T.icht  «reselilitzt. 

Unter  Autisepsin  |i  versteht  mau  eine  Flüssifrkeit,  welche  aus  diMu  Ulutserum 
der  mit  Jodtrtehlorid  behandelten  Tiere  besteht.  ü.  iutthes. 

S.  Als  antiseptisch  beseichnet  man  alle  jene  (nicht  Mos  chimrgische) 

Prozeduren,  bei  welclnui  eine  Entwicklung  von  Mikroorpinismen  durch  chemische, 
«antiseptisch"  wirkende  Mittel  (Desinfektionsmittel)  verllindert  wird.  Im  Geofensritz 
hierzu  heiiien  aseptisch  alle  jene  Prozeduren,  bei  welclien  ohne  Anwendung 
solelier  Mittel  die  EntwltMung  von  Baluterien  dadurch  ausgeschlossen  wird,  daü 
denselben  kehi  Zutritt  zu  den  betreffenden  Oegenetinden,  die  keimf^i  «riudten 
werden  sollen,  gestattet  wird.  In  der  Chirurgie  wird,  wo  es  angeht,  den  ascptist^hen 
Operationen  der  Voraug  gegel)en ,  da  die  Antiseptika  als  nieist  giftig  wirkende 
bubstanzen  unter  Umstllnden  sowohl  den  tiesaiutorganisnuis,  als  eventuell  auch 
die  lokale  Applikatiotisstelle,  rcsp.  den  Wundverlauf  ungünstig  beeinflussen  können. 

P.Ta.  MOluol 

AntiseptiC  fluid  von  Moiiell,  ebe  sehr  giftige  Misehnng,  wird  (nach  Haobb) 

erhalten,  indem  25  T.  Acid.  arsenicosum  und  12'/,  T.  Natrium  causticum  durch 
Kochen  in  25  T.  Aqua  gelöst  und  dieser  Lösung  noch  25  T.  Acid.  carbolicum  und 
160  T.  Aqua  zugesetzt  werden.  Th. 

AntiseptiC  POWder  von  Bkinnbb  ist  eine  Hisehiuig  Ton  100  T.  Itikalk 
mit  IT.Teeröl.  Th. 

Antisepticin  von  Walt  STA H  und  (Jräokr.  ein  kosmetisches  Wasser,  enthfllt 
(nach  ÜAUEu)  chlorsaures  Kalium,  phosphorsaures  JSatrium,  Borax  und  lienzoS- 
sSure.  Th. 

AntiSeptiCHin  von  SterxbKBO  ist  eine  LOsnng  von  2  y  Sublimat  und  2  fj 

Kaliumpermanganat  auf  1  /  Wasser;  in  dieser  Lösung  soll  sich  die  antisejitische 
Wirkung  des  äublimats  mit  der  desodorisierenden  des  i'ermangauates  verbinden. 

Th. 

Antiseptika,  unter  dieser  Yon  «Vit,  gegen  und  oiqi;«),  faul  machen,  «Tr^-ofAxt, 
in  I^ulnis  geraten,  aneh  gSren,  sibgeldtetea  Benennung,  die  der  Grandbedeatiuig 

des  Stammwortes  nach  sowohl  der  Bezeichnung  Antipntrida  als  derjenigen  der 
Antizymotika  und  A ntif ermentati va  entspricht,  begreift  man  tlie  zur  Ver- 
hütung von  Fäulnis  und  zur  Unterbrechung  derselben  geeigneten  Substanzen.  Mau 
kann  sie  aueh  als  Desinfektionsmittel  beseicluien,  da  de  den  wesentlichsten 
Tdl  der  zur  Vernichtung  von  Ansteckungsstoffen  benutsten  Stoffe  bilden.  Indessen 
hat  man  namentlich  frUhcr  zum  ZwedLO  der  Dednfektion  manche  Substanzen  benutzt, 
welche  uicht  auf  die  Erreger  kontagiöser  Krankheiten  wirken  ,  sondern  nur  (wie 
die  Kohle)  gasförmige  Produkte  der  Verwesung  absorbieren  oder  chemisch  binden 
(wie  Eisenvitriol)  oder  selbst  nur  (wie  einaelne  itherisehe  Öle)  die  von  jenen  Gasen 
aosgehenden  Gerflche  verdecken,  St<^en,  die  man  jetrt  mit  Recht  als  Desodorisantia 
von  den  eigentlichen  Antiseptika  abtrennt.  Insoweit  die  Antiseptika  Gärungs- 
prozesse verzögern,  fallen  sie  auch  sachlich  mit  den  Antifermeutativa  oder 
Antizymutika  zusammen. 
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Der  Ornnd  der  direkten  deletiren  Wirkung  der  Antiseptika  auf  Bazillen  imd 

Basillciisporen  bemht  bei  einzelnou  offenbar  in  der  schon  bei  geringer  Verdünnung 
resultien-iidon  Koiiprulation  des  Eiweiß  (z.H.  bei  K:irlK»lsüuro ,  Sublimat  und  den 
Metallsalzen),  oder  auf  hocligradiger  Veränderung  der  I'rotelfnverbindungen ,  wie 
sie  z.  B.  uaäzierender  Bauerstoff  (Ozon)  bedingt,  der  bei  der  Wirkung  der  Chrom- 
flivre  und  des  flbMmangansaiireii  Kall,  andi  bd  C9ilor,  Jod  und  Brom,  ▼ermniUeh 
auch  bei  Äther  und  Terpentin  als  Oaontrftgern  in  Frage  kommt.  Bei  verschiedenen 
zur  Reihe  der  aromatischen  Verbindungen  frebürenden  Antiseptika  (Thymol,  Tarvol), 
die  nicht  zu  den  Ozoniden  gehören,  ist  oxydierende  Aktion  ausgeKchlossen.  Einige 
Antiseptika  haben  eine  spezifisch  deletäre  Wirkung  auf  bestimmte  Milu'oorgauismen 
(s.  B.  Chinin  anf  den  Erreger  der  Ualaria,  Salicylsiure  auf  den  Erreger  des  Oelenka- 
rheumatismos,  Quecksilber  anf  den  Erreger  der  liues). 

Wenn  auch  die  hcr>'orragpnde  Dignitrit,  in  erster  I.inie  des  Hublimates,  darnach 
der  Halogene  feststeht,  so  erweisen  sich  doch  auch  Antiseptika  niederen  Ranges, 
ja  selbst  Stoffe,  welche  eine  direlcte  deletftre  Wirkung  auf  Mikroorganismen  nicht 
besitzen,  als  antiseptiseh  nnd  selbst  als  koratiT  bei  gewissen  Infektionen.  Es  ist 
schon  durch  Pastf.uk  der  Nachweis  an  liefert,  daß  einselne  Bazillen  nur  auf  be- 
stimmtem Nährboden  sieii  ei.twic  kein,  auf  anderem  dagegen  nicht.  Es  kann  daher 
durch  Veränderung  des  Nährbodens  durch  gewisse  Stoffe  indirekt  die  Entwicklung 
der  Bakterien  unterdrückt  werden.  80  erklärt  sich  z.  B.  die  Wirkung  einer  größeren 
Ansahl  bei  der  Oonorriioe  gebranehter  Mittel,  welche  auf  die  Gonokokken  niehl 
deletftr  wirken.  Auch  ftlr  die  Anwendung  schwacher  Antiseptika  bei  der  Desinfektion 
sind  analoge  Verhflltnifwe  niaßtrebend.  Da  faulifre  Zersetzungsprozesse  organischer 
Materien  bei  aikulischer  Reaktion  stärker  als  bei  neutraler  oder  saurer  vor  sich 
gehen,  ist  Bit  PvnSNKOFBR  dio  Bedehung  der  antiseptlwb«!  Aktion  mancher 
8&uren  und  sanrer  Balae  anf  Anfhebong  der  Alkalinitftt  der  Massen  wohl  anzonehmen. 
Anderseits  gedeihen  gewisse  Mikroorganismen  auf  alkalischen,  andere  auf  sauren 
Nihrböden,  können  also  leicht  durch  Änderung  der  Reaktion  unschädlich  gemacht 
werden.  Öo  berulit  z.  B.  die  autiseptische  Wirkung  des  Eisenvitriols  gegen  C  liolcru 
aof  Anslnenmg  des  alkslisehen  Kloakeninhaltes.  Ghemisdie  Verlndenmg  des  Zer- 
setzongsmaterials  ist  bei  Anwendung  größerer  Mengen  von  Chlor,  Chromsftnre, 
Kaliumpermanganat  offenbar  stets  mit  im  Spiele.  Da  nach  Pastei  r  fflr  manche 
MikroorganisnuMi  (Aerobien)  der  Sauerstoff  Lehensbedingung  Ist,  kann  die  Sauer- 
stoffentziehung durch  gew  issc  reduzierende  Mittel ,  z.  B.  durch  schweflige  Säure, 
unter  Umstinden  auch  einen  antiseptischen  Eff^t  haben. 

Die  Erwartungen,  welche  man  von  dem  vertieften  Studium  der  Antiseptika  fUr 
die  Ven  oUkommnung  der  Behandlung  der  Infektionskrankheiten  gehegt  hat .  sind 
leider  unerfüllt  geblieben.  Den  antiseptischen  Effekten  der  stärksten  dei*selhen 
stellt  sich  einerseits  die  rasche  Zersetzung,  welcher  dieselben  zum  Teil  schon 
onterliegen,  ehe  sie  snr  Resorption  gelangen,  snm  Teil  der  Umstand  entgegen, 
daß  diesdben  wegen  hochgradiger  Gifti^eit  nicht  in  Mengen  gegeben  werden 
können,  welche  wirklich  die  Mikroorganismen  töten.  Koch  hat  gezeigt,  daß  es  nidit 
gelingt,  durch  das  stärkste  aller  Antiseptika,  das  Sublimat,  die  Weiterentwickhing 
des  MUzbraudbazillus  zu  hemmen,  während  er  für  das  von  Davaine  gegen  Milz- 
brand gepriesene  Jod  berechnet,  daß  dasselbe  in  ganz  exorbitanten,  mit  dem  Leben  • 
nicht  verträglichen  Mengen  g^eben  werden  mflsse,  um  ttberhaupt  auf  den  R:icillas 
Antbracis  zu  wirken.  Es  bleiben  somit  nur  die  eben  erwähnten  spezifischen  Wirkungen 
des  Quecksilbers,  des  Chinins  nnd  der  Salicylate  als  Beweis  f(ir  ciiie  entfernte  direkte 
Zjj-motische  Wirkung  bestimmter  Stoffe  in  Infektionskrankheiten  übrig.  Ein  Effekt 
interner  Darrdchnng  läßt  sieh  aber  da  nicht  bestreiten,  wo  das  Kontagiom  vom 
Darme  aufgenommen  wird.  Außer  den  Beobachtungen  Andbbss  Aber  den  Heil- 
effekt des  Ri'sorciiis  bt  i  Fleisclivergiftunir  sprechen  die  Erfahrungen  älterer  Arzte 
über  die  günstigen  Effekte  des  Chlorwassers  un<l  des  Jods  bei  Typhus  alHhiniinrilis 
für  eine  solche  Wirkung,  und  auch  die  Abortivkur  mit  Kalomel  wird  weuig.steus 
zum  Tdl  unstreitig  durch  das  im  Dann  frei  werdende  Sublimat  beifingt  und  cfthlt 
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somit  wa  den  antiscptischen  Lokalkareo.  Überiumpt  macht  tioh  der  HeQflffekt  der 
Antiteptika  in  weit  glänzenderer  Weise  geltend,  wo  dieselben  örtlich  in  einer  zur 
Wirkung  ausn'irfipn<l<'n  Menjrc  und  Konzentration  appliziert  werden  können.  Die 
medizinische  Verwendun«;  liei  Schleimhautuffektionen  (Magen,  Harnblase,  Nasenhöhle) 
tritt  hier  völlig  zurück  gegen  die  chirurgittche  Auwcnduug  der  Antiseptika,  welche 
auf  Anregung  LiSTBBs  eine  methodisehe*  geworden  ist,  in  neuester  Zeit  aber  durdi 
die  aseptische  Wundbehandlung  verdrängt  wurde;  denn  leider  ist  der  Gebraneb 
der  fraglichen  Mittel  nicht  «diiie  Gefahr,  und  neben  den  zahlrciclu'ii  Lcbciisn  ttmifren, 
welche  die  chirurgischen  antlseptischcn  Metho<Ien  in  desparatcii  F'iillcii  /.in\i  ::c  l'«'- 
braeht  haben,  stellen  auch  eine  Anzahl  schwerer  und  selbst  tödlicher  Fülle,  wo  die 
Aufwugung  antiseptiseher  Mittd  von  Wnndfliehen  die  Ursache  von  Vergiftung 
war.  —  Vergl.  aneh  DesinfelLtion.  (t  1^.  Hdmoub«)  J.Mokxmu 

Antiseptikum  von  rose  ist  nach  POLKNSU  fein  gepulverte  Bors -iure. 

^■K^l>I.^:u. 

Antiseptln  von  SCHAIV'ARZLOSE,  „Schutz-  uud  Heilmittel  gegen  Tierkrank- 
beiten";  ist  eine  LOsung  von  40  T.  Zinkvitriol  und  4  T.  Alaun  in  100  T.  Wasser. 

Tn. 

AntiSBptin,  Zinenm-ltoro-thymolico-jodatum,  ein  Gemenge  von Zinkjodid, 
Zinksiilfat,  Borsüure  und  Tliytnol,  welches  von  Hadlat'kk.  Herlin.  als  Antiseptikum 
in  den  Handel  gebracht  und  empfohlen  wurde.  Es  stellt  ein  weißes  Pulver  dar. 

Nach  Liebreich  kommen  wässerige  Liösungeu,  welche  Zinksulfat  und  Alaun 
enthalten,  oder  stark  naeh  Thymol  riediende,  in  Wasser  niebt  voUstlndig  Idslldie 
l*ulver,  welche  Jodzink,  Rarbolsfiure,  Jodoform  oft  in  sehr  unzweckmäßiger  Mischung 
enthalten,  unter  dem  Namen  Antiseptin  im  Handel  vor.  Schwedisches  Antiseptin 
soll  eine  Lösung  von  1  T.  iSublimat  und  2  T.  kieselsauren  Natriums  oder  Kaliums 
in  1000  T.  Wasser  sein.  u.  MAmiiä. 

Antiseptin  Viquanit  ist  eine  Art  Lymphe,  welche  in  der  Weise  erhalten 

wird,  daß  man  1  —  2  ccm  einer  O'^^/gigen  Lösung  von  Jodtrichlorid  in  Abszesse 
spritzt  und  das  sich  ausscheidende  Serum  als  Heilmittel  benutzt  (Ha(;kus  Handb.). 
Nicht  zu  verwechseln  mit  Antisepsin  oder  Asepsin  =  p-Bromacetauilid  (s.d.). 


Antlseptlselie  Flii$8fglKeit,  konsentrlerte,  nach  Ap^bt.  Natrii  boraeici 
25-0,  Acidi  salicyl.  5  0,  Acidi  borici  10  0,  Olycerin  80*0,  Aqo.  dsat  30-0. 

Man  erwflrmt  in  einer  Por/.ellaiischale  bis  zur  völligen  Lö.sung  der  Salze.  Die 
FltiiiHigkeit  ist  klar,  färb-  und  gerucJüos,  sie  mischt  sich  in  jedem  Verhältnis  mit 
Wasser.  Fkndlkk. 

Antiseptische  FlüSSigIceit,  Pariser  (Hospital  st  Louis).  Borax  11  T., 
Borsiore  5  T.,  SaUcyls&nre  5  T.,  Thymolwasser  1000  T.  Farau». 

Antiseptische  LÖSUny  nach  TuuütöCU.  SaUcyls&are  2  0  ^,  Borsäure  12  0  g 
Was8er  ad  lOOO  Oy.  Fuituum. 

Antiseptische  Mundperlen  von  Kadlaitkr  sind  ZuckerkOgelchen,  welche 
je  Ü  (»»l  <j  Thymnl,  Menthol,  Eukalyptol,  Saceliarin  und  Vanillin  enthalten.  Bie  sollen 
als  £rsatz  fOr  Zahu-,  Mund-  und  Gurgel wasser  dieuen.  ^WDua. 

Antiseptische  Paste  nach  fiocm.  Zinc.  oxydat. ,  Aqua  destill,  aa.  50-0, 
Zind  chlorati  .o"0.  Zur  Verwendung  an  Körperstellen,  an  welchen  es  schwer  ist, 

den  gewöhnlichen  nntiseptisehen  Verhand  anzulegen.  Die  I'a>te  ist  nur  in  frischem 
Zustande  zu  verwenden  und  unmittelbar  vor  dem  Gebrauch  zu  bereiten ,  da  sie 
innerhalb  einiger  Minuten  erhärtet.  F^^ulbb. 
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Antiseptische  Seide  zum  Nähen  wird  durch  einstündi^es  Kuchuu  iu  eioer 
5*/otgeii  wIsMrigen  Karbolsaarelösung  hergestellt  Fnnm 

AntiSeptiSChe  StibClien  nach  Adriax.  AIs  Orundmasse  dient  eine  Mischnng 

aus  r»0  T.  Talcam  venetum  pulv.  und  3  T.  Tra^nntha  pulv. ,  die  mit  einer 
Mischunjr  von  frleichen  Teilen  Wasser  und  Glyeerin  angestoßen  wird.  Die  Anti- 
septika werden  vorher  mit  dem  Taicum  gemischt.    .  Fk.m>lkb. 

Antiseptisches  □ixir,  französisches.  Acid.  carbol.  5  T.,  Tiuct.  Jodi  lU  T., 
Ol.  Citri  3  T.,  OL  Henthae  5  T.,  Splritu  60%  m  1000  T.  Vmm 

I 

Antiseiitisches  Mund-  und  Zabnwatser  nach  paschkis,  Aqna  gugi- 

V  a  I  i s  a  11 1  i  s e  p  t  i  e  a.  5  T.  Tinct.  Myrrhae,  1  T.  Saccharin,  94 T.  Spiritvs  LaTandnlae. 
Vt  Teelöffel  auf  1  Glas  Wasser  (Hagbus  Handb.).  FBHm.nL 

Antiseptisches  Pulver,  Pariser  iiin>p  ital  St.  Louis).  Jotlofonii  ino  T., 
Benzoe  100  T.,  Chinarindeupulver  lOU  T. ,  Majcuesiumkarbunat  lüu  T. ,  Kuka- 
lyptnsöl  12  T.  FMncn. 

AntitailtiteheS  Streupulver  nach  pick.  Hydranryri  blehlorati  0  012 

bis  O02,  Acid.  borici  30  0,  Acidi  tannici  0*6,  Sacchari  Lactis  q.  8.  ad  <  n  i>  Das 
QuecksillMTC-hlorid  wird  zunncli>t  aufs  feinste  mit  dem  Milelizneker  verricticu.  dann 
werden  die  anderen  Stoffe  zugesetzt;  die  Gerbsäure  kann  auch  wegbleibeu.  Findet 
Statt  Jodoform  n.  dergl.  Verwendnng  (Pharm.  Centralh.,  1894).  Fkxdub. 

Antiseptoly    Glnchoninum   jodosnlfaricam,  Clnchoninjodosnlfat, 

Cinchonin-Herapathit,  wird  durch  FlUlung  eine  Cinehoninsulfatlflsnng  mit  Jod- 

j<HlkaIiuinlüsiiu<7  «rewonnfMi.  Es  stellt  ein  leichtes  rnthrannes  Pulver  <lnr.  welchen 
iu  Wasser  unlöslich,  in  ( "lilnrnforni  und  Alkohol  leicht  löslich  ist.  Es  wurde  1890 
von  Frankreich  her  als  Judufurmersatz  empfuldeu.  Der  Jod^ehalt  des  Präparates 
betrlgt  nngeffthr  50*/«.  H.lCATra». 

AntiSkabiOSa,  Mittel  gegen  Kritse  (s.  Antipsorika). 

AntisICOrbutilca.  Die  Mittel  wider  den  Skorbut  oder  Scharbock  (scorbutus) 
sind  h'\U  solche,  welche  örtlich  einen  «rünstifren  Einfluß  auf  die  Itei  di<  ser  Krank- 
heit vorkummcudcn  MundgeschwUre  besitzen,  wohin  namentlich  ätherisch-ölige  Mittel 
(wie  Bpiritns  Cochleariae,  Salvia,  Myrrha)  und  adstringierende  Medikamente  (wie 
Cortex  Chioae,  Cortex  Sattels)  gehören,  teils  die  bei  Eoushexien  flblidien  Tonika 
(China,  Martialia)  nnd  Analeptika  (Wein). 

Als  Antiskorlnitika  im  enireren  Sinne  bezeichnet  man  die  li.-i  Seeskorlnit  empirisch 
als  wirksam  erkannten  frischen  Gemttse  aus  Strajidptlan^eu,  wie  Cochiearia,  Lopi- 
dlum ,  Nastnrtiam  n.  s.  w.  nnd  deren  Preflsllf tc ,  sowie  das  Kalinmritrat  nnd  den 
Zitronensaft.  (f  Tb.  HusKsuinr)  J.  Monm. 

AfltiSpasniiny  Karcelnnatrlnm  —  Xatrinmsallcylat 

C.3  H»6  N( Na  +  3  ('« H,  OHCOONa 

stellt  ein  weißliches,  schwaeh  hygroskopisches  l'ulver,  das  sich  iu  Wasser  sehr 
leicht  zu  einer  schwach  gelbgefärbteu  Flüssigkeit  1^,  dv.  Alkalisehe  Reaktion!  Als 
Hypnotiknm  ond  Sedativum  bei  schmerzhaften  Leiden,  besonders  aber  bei  den  mit 
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Schmerzeu  verbaudeoeu  Ivraiupfzustilnden  iu  der  Kiiiderpraxis  verwendet.  Doais 
0*01 — 0*1 — 0*2^.  Voniehtii?  und  vor  Fenchti^eit  und  Lieht  gesehfitzt  anfisnbe- 
wahren.  Es  hat  morphiurihn liehe  Wirkun^r.  ist  jedoch  (nadh  FBÄUXBL,  Anneimittel* 
Synthese)  40 — 50mid  schwacher  als  Morphin.  H.  IUttb». 

AntiSpäSmOdikä  (ävrt  uud*  cxzcao;  äpaiiuuiig;,  Zerrung,  Krampf),  geuereliu 
Bezeichnung  fttr  die  gegen  abnorme  Kontraktionen  der  Muskeln  verwendeten  Mittel. 

Bei  der  groflen  Verschiedenheit  der  Kr  impfe  (s.  d.),  sowohl  ihrer  Form  als 
ihrer  Ursache  nach,  ist  es  niclit  auffallend,  daß  eine  Menge  verschiedener  Medika- 
mente als  Antispasmodika  Verwendunf;  finden  ;  doch  ist  bei  den  meisten  als  Urnnd- 
wirkong  uachzuweiben,  daß  sie  die  Erregbarkeit  des  ^t'erveusystems  im  allgemeinen 
otor  diejenige  einadner  desselben  herabseiaen.  So  wiilcmi  i.  B.  die  Nitrite 
anf  die  GefiUtnerren  lilmiend  nnd  beheben  den  Schmerz  bd  den  auf  Geftßkrampf 
beruhenden  Formen  von  Migr&ne.  Atin|uii  imd  Morphin  setzen  die  Reizbarkeit 
der  im  Danne  belepeneu  Oanfrlien  ln  ral)  uml  heben  in  dieser  Weise  sehmer/Jiaftc 
Kuutruktiou  des  Darmes.  Atropiu  wirkt  durch  Ulhmung  der  peripiieren  sensibeln 
Nmrven  gfinstig  liei  ▼wadiiedenen  r^l^torisdien  Krimpten  (Augenlldkrampf, 
Krampf-  nnd  KeuddiiMten,  Krampf  der  ßehließmuskdn  des  Afters  nnd  der  Blaae^ 
mitunter  auch  beim  Asthma,  vielleieht  auch  bei  manchen  Fallen  von  Epilepsie). 
Anästhetika  und  Ilypnotika,  V(  rbiiidunir<  n  (hs  Broms,  aneh  Zinkprflparate 
wirkeu  herabbetzeud  auf  die  aU  iuutorii>che  Ziutruu  bezeichueteu  (jebiete,  können 
daher  von  diesen  ansgehende  Krimpfe  vorflbergehend  oder  danwnd  beseitigen,  daher 
die  Heilwirkung  bei  EpOepsie  und  Chorea  (Veitstanz).  Indessen  tragen  viele  Mittel, 
welche  eine  vonsttpliche  Wirksamkeit  gegen  die  sofi^enannten  hysterischen  Kr;inipfo 
besitzen,  den  Charakter  der  Exzitantia  nnd  Analeptika  (Alkohol  nnd  Äther 
in  kleinen  Mengen,  Ammouiakalien,  Baldrian,  Castoreum,  Moschus,  Sumbul,  As» 
foetida,  Kampfer  nnd  andere  itheriseh  ülige  Medikamente).  Ebenso  ist  die  Wirkung 
von  Arsenik)  Silbersalzeu  und  Kupferverbindnngen  bri  Epilepsie  nnd 
Chorea  nicht  zu  erklären.  Für  Reflexkrflmpfe  und  insbesondere  für  gewisse 
Formen  des  Starrkrampfes  (Tetanus)  sind  Narkotika  von  Bedeutunt!:.  Man  hat  die 
Antispa^modika  nach  dem  Sitze  und  der  Korin  der  Krämpfe,  gegen  welche  sie  ange- 
wendet werden,  hi  verschiedene  Gruppen  geteilt,  die  man  zum  Teü  aneh  als 
beftondere  Arzneigrnppen  mit  besonderen  Namen  belegt  hat,  wie  Antastiimatika, 
Antikolikai  Antepfleptika,  Anthysterika,  Antiletanika.         (f  Homuim)  Moauu. 

Antispasmodischer  Sirup  viMi  Dksai.a.  irrL''<'n  Ivruclihusteu ,  ist  ein 
schwach  rot  gefärbter,  etwas  Kaliuiukarbouat  entliaUender  Zuckersirup.  Tu. 

Antisputol  ist  ein  von  Gbrtlbb  (Wiener  med.Wochensehr.,  11,  1902)  dar- 
gestelltes desinfi/,ien  n<h^s  und  desodorierendes  Hpucknapfpulvrr.  Zur  Darstellung 
werden  UM»  T.  fein  zerriebener  T(»rfnnill  mit  15  T.  Knpfersulfat  in  {resättif::ter 
waÄserif^er  Lösun«;  imprägniert.  Nach  dem  Troekmu  urnh-n  2*  0  Fonnaliu  und 
Ätherische  Ule  (auch  Gewürzuelken)  iu  der  zur  \  erdeckun^  des  Formalingeruclie« 
nötigen  Menge  hinangesetst  und  in  einer  Mischmaschine  unter  Druek  einiger  Atmo- 
sph.lreu  gemischt.  .Vntisputol  ist  nach  Untersuchungen  im  hygienisdn  n  Institut 
«1er  Universität  Krakau  ein  vor/.flirlich  ^^eeif^netes  Mittel  zur  gftnzUchen  \  (  rtilirun^ 
aller  im  Sputum  befiudliciien  ki'aukhafteu  Mikroben.  Bsckstkukii. 

Antistaupin  für  Hunde  vou  il.  6CUULZ  besteht  aus:  Hhabarberwiu'zel  uud 
Aloeextrakt,  Heiiigegeist-,  Mechocanna-  nnd  Turbithwund,  BrmnlLalium  nnd  Brom- 
natrium  je  4  g,  Gries-  nnd  Kaimaswurzel,  Bockshomsamen,  Badianfmdit,  Doppel- 

salzpnlver  je  2  y,  EnzianwuTMl,  Wachholdcrboerenpulver,  salicylsanrero  und  Pepton- 

wi>mut  je  1  y.  Dazu  kommen  von  Kaliseifc,  Kibisciiwurzelpulver  und  einem  Auf- 
gui^  von  Kaiuillenblüteu  uud  Baldriauwurzel  soviel,  um  oiue  Pillenmasse  zu  be- 
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reiten,  «as  welcher  10  große,  10  mittlere  und  10  kleine  Pillen  getormt  werden. 

Von  diesen  Pillen  enteprechen  2  mittlere,  besw.  4  kleine  Pillen  einer  großen 
PiUe  (Pharm.  Poet,  190S). 


Antisudin  voji.  Mando.w>!$k.i ,  ein  Mittel  gegen  FuüäcliweiÜ  etc.,  ist  Alunien 
pnlTeratum.  Th. 

Antisudorin,  ein  von  Dresden  ans  vertriebenes  Qeliefanmlttel  (gegen  Fnßsehweiß), 

ist  eine  Lösung  von  etwa  9  T.  Chroinsflure  in  100  T.  Wasser.  Unter  dem  Namen 
A.  kommt  auch  ein  Gemisch  aus  SalicylsAure .  Rorsiiure,  Zitronensäure,  Gly- 
cerin,  Spiritus  dilutus  und  Ätherarten  in  den  N  erl^ehr.  Fbnulkb. 

AntiSyphilitika,  Mittel  gegen  die  Lnstsenehe  (Syphilis  oder  Lnes).  Das  Hanpt- 
mittel  ist  Quecksilber,  das  nur  in  leichteren  Fallen  oder  wo  der  Allgemeinzustand 

des  Kranken  schwere  Queck-sUberkuron  nicht  erlaubt,  durch  Jodkalium  und  andere 
Jodverbiudunpen ,  Kaliumbichromat  und  vorsehiedene  kurmilßipr  g:ereichte  Tisanen 
aus  venueiutlich  speüfiüch  wirkenden  Drogen  (Sassiifras,  Sarsaparille,  üuajacum, 
Bad.  CShinae,  Rad.  Bardanae,  Lignom  Jnniperi,  Fol«  Jng^ndfs  und  deren  als 
Speeles  Ugnorom  bekannte  Misobongen)  ersetzt  werden  können.  Weniger  Wert 
besitzen  die  von  einzelnen  benutzten  Gold-,  Platin-.  Kupfer-  und  Zinkverbindongen, 
Arsenik,  Lobelia  autisyphilitica,  Guaco,  Tayuya  u.  a.  m.     (f  EvtssMAx»)  Mobua 

Antitaenia  VaccuI£U1s,  ein  aageblieh  unfehlbares  Baudwunauiittel,  ist  eine 
Paste  ans  bOT.  fein  zerriebenen  Semen  Gnrcnrbitae  maximae,  lOT.  Zneker  and 
10  T.  Qlycerin,  mit  Orangenblfltenwaaser  parfOmiert  Tu. 

Antitetanika  (ivTi  und  TeTxvo;  Streckkrampf,  Starrkrampf),  Mittel,  welche 
gepen  die  durch  Starre  der  Muskeln  sich  charakterisierenden  Krampfaufälle  an- 
gewendet werden.  Die  Mehrzahl  der  beim  Wundstarrkrampf  und  dem  durch  tetaui- 
«lerende  Gifte  (Strychnin  ti.  a.)  bedingten  tonischen  Krämpfe  (Tetanos  toziens) 
angewandten  StolEfe  wirict  haoptsfichlich  durch  Herabsetzung  des  ReflexvermOgwis 
des  Rückenmaiks  (Bromkalium,  Chloral,  Paraldehyd,  Chloroform  n.  a.  An.lsthetika, 
Opium,  Morphin.  Cannaltis,  Physostijrmin ,  Nicotin) ,  daneben  aber  auch  zum  Teil 
(wie  die  angegebenen  sciilafmacheuden  Mittel)  dadurch,  daß  sie  den  Kranken  vor 
der  Einwirkung  äußerer  EindrOdLe  (Oertnsdie  n.  s.  w.),  doreh  welehe  die  Krampf» 
anfiüle  hervorgemfen  werden,  sicherstellen.  Man  hat  Übrigens  aoeh  lOttel,  welche 
die  peripheren  Nervenendip:un«ren  und  damit  die  Muskeltfltigkeit  lähmen,  wie  Kuraro 
und  Koniin,  als  Antitetanika  niitunter  t'rfol^rreicli  benutzt.  Die  Versuche,  ein  gegen 
Tetanus  wirksames  Heilserum  herzustellen,  waren  bisher  (1893)  erfolglos. 

(t  HrsBiAn)  UmajMi. 

Antithermallne  s.  Antiphlogistiue.  Tu. 

Antithermlka  (M  and  ^  o;  warm,  hifcüg),  die  Köipertemperatnr  herab- 
setsende  Mittel.  —  8.  Antipyretika. 

Antithermin,  Phe  n vlh vdrazinlHvulinsflure.  Diese  Verbinduiijr  wuidi»  von 
Emil  Fischek  dargtistellt  i^nd  von  Nicüt  18b7  als  Autipyretikum  empfuiiieu. 
GrOßo«  Verbreitnng  als  Heilmifetd  hat  die  Snbetans  nicht  gefunden,  da  schwere 
Nebenerscheinnngen  bei  dem  Oebraueh  des  Priparates,  haiqttslehlieh  bei  ge- 
schwächten Individuen  beobachtet  sind. 

Antithermin  scheidet  sich  beim  Mischen  von  molekularen  Menfrea  von  Lävulin- 
säure  und  Pheuyliiydniziu  in  wässeriger  Lösung  als  Kristallmasse  ab,  welche 
doreh  Umkristallisieren  v{illig  gerdnlgt  werden  muß. 
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( V,  Hr,  Nn  -  N  H,  +  0.  =  <^\CH,  —  CHj  -  COOK 
Phenylhydrazin  Lävuliiisäure 

FlMilj^jrdrMiiiliTvljiistare 

Allüthennin  bUdet  harte,  forbloM,  fast  gesehmaekloae  Kristalle,  welche  bei  108* 

gcbmelzeii.  In  kaltem  W:ussor  ist  es  schwer  löslich,  leichter  dagegen  in  heißem 
"Wasser  und  in  Alkohol.  Wird  Antitherniin  über  seinet)  S(  hniclzi)mikt  hinaus  bis 
auf  170"  erhitzt,  so  spaltet  sieh  Wasser  ab  und  es  resultiert  das  Plieny Ihydrazin- 
lävulinsäuroanhydrid,  CnHi^N^O,  welches  bei  ITO"  sclimilzt  und  uuzersetzt 
destilliert  werden  kann.  Bei  der  Umkristallisation  diesor  Verbindnng  aus  Wasser 
wird  Wasser  wieder  aufgenommen  und  Antithemün  atrUdigebildet. 

Mineralsriuren  spalten  Antitherniin  in  die  Komponenten:  Phenylhydrazin  und 
L&vulinsaure ;  organische  Säuren,  z.  B.  Essigsäure,  sind  ohne  Einwirkung,  (iegeu 
FEHLiXGsche  Lösung  ist  Antithermin  völlig  beständig,  Silbemitrat  wird  dagegen 
in  der  WSrme  reduziert.  Konzentrierte  Schwefelsftnre  löst  es  ohne  Firbung  anf. 
Hit  Eisendilorid  fibrbt  sich  die  heiß  gesättigte  wässerige  LOsung  unter  Bildung 
▼on  Iftmlinsanrem  Eisen  beim  Erwftrmen  braunrot.  R.iUmm. 

AntitineYn  von  Weibe,  ein  Mottcumittel,  besteht  iu  der  Hauptsache  aus 
Naphthalin.  Fbolb«. 

B.  Antikörper. 

Antituberkulose-Molken  sind  identiscii  mit  Mauaglianos  Heilsernm 
gegen  Tnberknlose.  Über  die  Darstellung  desselben  s.  Pharm.  Zentralh.,  1896, 
pag.  808.  Fbxdlbb. 

Antitussin  von  Vat.EXTINKR  und  SCHWARZ  besteht  aus  5  T.  Difluonliplimvl. 
F(V,  Hl  »  „HiF,  8.n  T.  Adeps  Lanae  anhydricus  und  !(►  T.  Vasolin.  Die  Salbe 
wird  als  Einreibung  bei  akuteu  Keuchhusteuaufälleu,  Maudelentzliudungen,  sowie 
Hals-  und  Rachenkrankheiten  angewendet  Die  einzureibenden  Stelloi  werden  mit 
lauwanut^n  Wasser  abgewasehc^n,  abgetrocknet^  mit  dem  Priparat  massiert  und 
schließlich  mit  einem  losen  Verbände  bedeckt  BcooBnoKic. 

Antitussin  Yerweij  ist  ein  dem  l  ert  ussin  ähnlicher,  gegen  Keuchhusten 
empfohlener  Thymiansirup.  Das  Pertussiu  von  E.  Tasschnek,  dessen  Name 
gesetilieb  geschtttst  ist,  ein  Mittel  gegen  Kenchhnsten  nnd  Asthma,  hat  nach 
ACFEECHT  annfthernd  folgende  Zusammensetzung:  O'o  T.  Bromn.ntrium ,  '2h  T. 
Thrill iantinktur,  75  T.  Zuekeifjimp,  (»  2  T.  Thymianiil.  Andi-re  gel)en  fol^rmde 
Vorschrilt:  15  T.  Extract.  fluidum  Thymi  eompos.  (^aus  Ih  rba  Thjiui  und  Herba 
Serpylli  aa.),  0*5  T.  Kai.  bromat.,  85  T.  Sirnpns  Sacchari  (flüssiger  Fruchtzucker). 

Als  Ersatz  fttr  Pertnssin  wird  empfohlen  Extractnm  Thymi  flnidnm 
saccharatum  (Sirnpus  Thymi,  Thymfainsaft),  hergestellt  ans  1  T.  Extr.  floidnm 
nnd  6  T.  Sirupus  Simplex.  FBiiDi.eB. 

Antitypika  oder  Antityp  osa,  anch  Antiperiodika,  nennt  man  Mittel  gegen 
die  Tonngsw^  in  Snmpfg^nden  eintretenden,  dnrch  die  periodische  Wieder» 
kehr  von  bestimmton  Symptomen  sich  charakterislorend^n  Erkranknniren,  sogenannte 
iiiteriuittierende  Leiden  oder  Malariaalfektionen ,  welelien  Eisknaiaxx  den 
Namen  Typosen  beigelegt  bat.  lusoferne  diese  Erkrankungen  hauptsächlich  in 
bestimmten  ZdtrAnmen  wiodericehrende  Fieber  (Wechselfieber)  darstellen,  hat  man 
die  Antity]^ka  aneh  als  Unterabteilung  der  Antipyretika  (s.  d.)  anfgefafit;  doch 

BMl>Buiirkl9pldl*  Sur  gM.  Ilumusi«.  9.  Aafl.  H.  3 
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kominon  :iuch  uicbt  febrile  periodische  I^oidm  niclit  selten  als  Folire  von  Malaria- 
iufektiou  vor,  gegen  welche  dieselben  Mittel  gleiche  Heilwirkung  besitzen.  Die 
Wirksamkeit  dieser  Mittd  bemht  auf  einer  deleUren  Einwiiknn^  auf  Mikroorganismen^ 
welehe  die  Ursaehe  des  Malariaprozesses  sind.  j.  Mosixn. 

Antivenenum,  Semm  gegen  Sehlangengift  Fkxma 

Antivenereal  Elixir  von  Walkek  igt  (naeh  Uaukk)  eine  Misehnng  von 
lOO^Tinctresin.  Gaajaei,  1 191  Balsam.  PeroTianam  und  10  Tropfen  Oleun  Foeniculi. 

Tb. 

AlltiW6ill8älir6  =  LinkBweinsftnre  (s.  Acidam  tartaricnm).  Tb. 

Antizymotika  (ivT-;  nnd  v^i-'-^^  Santrt<iir,  Hefe),  Stoffe,  welche  uugefonute 
Fermente  (iinzymc)  vernichten.  —  S.Antiseptika. 

AntOdOntalgikft  (ävtC  nnd  öSovraXyCa  Zahnsehmeiz).  Da  die  Zahnsehmersen 

(s.  d.)  sehr  rcrsehiedene  rrsacbcn  haben ,  können  Mittel  srhr  vcrst  hiedener  Art 
in  Aiiwciidtiii^  kointnon.  So  lu'i  Zahnsrhiinrz  iiifo!<r»'  von  Periostitis  Antiphlo- 
gistika (lilutc^t'l,  Käll(')iind  DcrivjitivafSi'ufspiritus,  Kantbaridcnpfiastt  r.  \  eratrin- 
8albe,  Aconittinktur,  Jodtinktur);  bei  kariösen  ZahnschmemMi  Kaustika,  welche 
man  zur  ZeretOmng  des  blofiliegenden  Nerven  nnd  der  Zahnpulpa  verwendet  (so 
Arsenik,  Zinkehlorid,  Silliernitrat,  Salpetfrsäure.  Alunien  ustam,  Karbolsäure,  Kreosot), 
die  übrigens  zum  Teil  auch  zorstitrend  auf  die  Zahnsubstaiiz  wirken.  Um  letztere 
zu  schonen,  bedient  man  sich  häufiger  narkotischer  und  anästiietischer  Mittel, 
die  man  auf  Watte  oder  auch  mit  Wachs  (sogenannter  Gera  antodontulgieaj  in  die 
ZahnliOhle  einfflhrt,  mitunter  aneh  snbkntiüi  oder  intern  anwendet.  Dahin  gehören 
Belladonna,  Kokain,  Koniin,  Chloral,  Chloroform,  Oelsoniium.  Morphin  und  Opium^ 
auch  manche  Zahnwehtinkturen  durch  ihren  Alkohol.  Manclie  scharfe  Stoffe,  denen 
man  .spezifische  Wirkung  bei  Zahnweh  zuschreibt,  wie  Nelkenöl,  Kajeputöl,  Spi- 
lanthes,  Xanthoxylou  (sogenanntes  Zahnwebbolz)  wirken  vermutlich  auch  beruhigend 
auf  den  Zahnnerven.  Tb.  HiMounr. 

AntOQSlSt  im  Schwarzwalde,  staubfreie  Sommerfrische  mit  di  ei  alkalisch-erdigen 
Eisensiluerlin^n  n  von  ca.  welche  zum  Trinken  und  Baden  verwendet  und  auch 
versandt  werden.  Paähkis. 

8t.  Antoine  de  GuagnO,  Sehwefelthermen  auf  Korsika. 

Antonio,  Pkdicino  Nicola,  war  Direktor  des  botanischen  Gartens  in  Rom 
and  starb  am  2.  August  1883.  B.  UrujcR. 

Antonios  JerUSaJemer  Balsam  ist  eine  Tinktur  von  ähnlicher  Zu!»ammen- 
setzung  wie  Unet  Aiofis  eonqposita  nnd  wohl  noch  durch  diese  zn  ersetsen.  Tb. 

AntOnSkttrnor,  auch  Apolloniakömer,  sind  Sem.  Paeoniae. 

Antonskraut  ist  Epilobium.  Auch  in  Frankreich  heißt  es  Herbe  de 
6t.  Antoiue. 

Antozon  ».  u.  oson.  tb. 

AntrOphOre  sin<I  WundstfUM-lien  (s.  d.),  welrhe  in  ihrem  Innern  der  LüngO: 
nach  von  einem  federnden  Drahtgewinde  durchzogen  sind.  Fknoleb. 
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Antweilers  Pepton  wird  hergestellt  durch  küDstlii-he  \  erdauuag  von  Fleisch 
mit  dem  Safte  von  Cariea  Papaya  L.  Zusammensetzung:  Stüxe  9*>/ot  EiweiA 
und  stickstoffhaltige  Extraktivstoffe  19*/oy  Albumosen  und  Pepton  64*/«. 

Fbsdleb. 

Anuretika  a  priv.  und  ovsov  ITani),  von  Rabuteaü  fflr  die  den  Diuretiki 
M'heinliar  eutjrecrenzusti'llenden  Mitteln  einpeftlhrt,  welche  eine  Vennitiderun^  der 
Uiuiiubsundcrung;  bewirken,  wohin  er  als  direkte  Auuretiku  Gerb-  und  Gallas- 
siore  rechnet  Tk.HcnDU]ar. 

Anurie  a  priv.  und  oupov  Urin),  verringerte  oder  aufjrehoheue  Harnabeon- 
derun^.  Sie  ist  oft  die  Folge  von  Vergiftangen,  wie  z.  B.  nach  8ublimat|  Kantha- 
riden,  Digitalis. 

AnUSOl  ist  jodresorcinsnlfosanres  Wismnt  von  unbekannter  Zusammen- 
setznng  «od  Darstellnng.  Es  wird  gegen  Erkrankungen  der  Mastdarmsehleimhanty 
Himorrhoidalleiden  in  Fonn  von  Suppositorien  angewendet. 

.\ nnsoI-Suppositorien  bestehen  mus  T  o  Anusol,  (i*0  Zinkoxyd,  15  FVru- 
balsaiu,  19*0  Kakaobutter,  2*5  Wacbbsulbe  auf  12  BtUck.  Bscutbobm. 

AnUSOi-Zäpfbhen  von  f.  Buschka  gegen  Himorrhoiden  bestehen  aus 
Anosol  (jodresordnsnlfbnsanres  Wismut),  Zinkoxyd,  Perubalsam,  Kakaobutter  und 
Wadissalbe.  FmuM. 

Anwachsbutter,  a.-ÖI,  A.-Salbe,  volkstiinil.  Benennuu{j:eu,  /AiiiJlchst  gebraiiclit 
für  stärkende  iliureibungeu  bei  der  sogeuaunten  englischen  Krankheit  der  kleinen 
Kinder,  dann  auch  bei  Kolik,  Oidit,  HexensehniS  u.  s.  w.  Uan  pflegt  ünguent. 
nervinum,  Oleum  nervinum,  Oleum  Hyoscyami  e.  Oleo  Terebinthinae,  ünguent. 
potabile  (rote  Anwachsbutter)  etc.  zu  dispensieren.  Tb. 

Anysin  =  ichthyoi.  th. 

Anytin  l^t  ein  gereinigtes  Icbthyolanimouium,  welches  von  den  im  gebräuch- 
lichen Idithyol  vorkommenden  Beimengungen  möglichst  befireit  bt. 

Zur  Darstellung  wird  das  Irhthyol-Rohöl  mit  konzentrierter  Schwefelsftnre 
beliandelt ,  wodurch  Ichthyoltlisiilfo^r'uire .  ein  Ol  voin  ('liarnkter  der  Sulfone  nnd 
ein  dritter  higher  nicht  näher  bekannter  ivurper  «gebildet  wird.  D:is  Keaktious- 
produkt  winl  mit  starkem  Ammoniak  neutralisiert,  die  erhaltene,  kurzweg  unter 
dem  Namen  Ichthyol  bekannte  Lösung  zur  Trockene  verdunstet  und  mit  aheolutem 
Alkohol  extraliiert.  ITiordiireh  geht  das  ichthyoliüsiilfnsaure Ammnninni  in  Lösung. 
Der  naeh  dem  Verdunsten  des  Alkohols  verbleibende  KUckstand  wird  mit  so  viel 
Walser  versetzt,  daß  eine  dickflüssige,  teerartige  Masse  eutt^teht,  welche  einen 
Trockenrttckstand  von  50%  Mnterllflt. 

Das  Anytin  besitzt  die  Eigenschaft,  in  Wasser  sonst  schwer  UtoHehe  Substauwi 
zn  FlUKsigkeiten ,  sogenannte  Anytole,  aufzulösen,  die  nun  mit  Wasser  in  jedem 
Verhaltnisse  mischbar  dnd.  BKurmsM. 

AnytolO  dnd  Lösungen  von  ArzneLnitteln,  weldie  sonst  schwer  löslich,  durch 
Anytin  (s.  d.)  in  eine  in  Wasser  leicht  lösliehe  Form  gebracht  sind.  Die  Lösung 

der  betreffenden  Arzneimittel  erfolgt  meist  leicht,  nur  bei  einzelnen  ist  mlßiges 
Erwftrmen  (bei  fldchtigea  Substanzen  am  RUckilußkUhler)  erforderlich. 

ZustmiMmetzuag  der  bekanntesten  Anyiele: 


Bcnzol-Anytol  80%  Anytin,  aO"'o  Bonzol 

Kukalyptol-Anytol,  Eukasol  75'/o      «      26%  Eukalyptol 
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Ganltheria-Anytol,  Winter* 


prüniil-Anytol  80*;  Alljrtin.  20",,  flaulthmaöl 

Guajakül-Änvtol  ÖO*',,  ,  4<)'\  Guajakol 

Jod- A  n  y  t  <)  1  .  *  90«  ,  ^  1  <  »\  J.ul 

Kainpfer-Anytol  85'*  ,  ,  Kampfer 

Kreosot-Anytol  (50",  ,  40"  „  Kreosot 

KTesol-Any*t<*l  5(J*o  ir  5Ü\  Kresol 

m^Kresol-ADytol,  3IetasoI    .60%  „  40%  m-Kresol 
Pfefferminz»!- Anytnl, 

M<Titha-Aii>  tnl    "  75"  9  r  2.V  „  Pfefferniinznl 

Tcrpi-ntiuol-Any  toi  Sö"  „  .  15"  ^  Terpentinöl 


Die  Anytole  zei{ron  sowohl  die  Wirkunir  der  Iclithyolsulfosaiiro  als  dirjcniire  <ii'r 
gelüsten  Arzueimittel.  (llAGKittj  iiaudbueli  der  pharmaz.  Praxis.)  BtxK^TBOKM 

Anziehungskraft,  Attraktionskraft,   die  Ursache   des  Annihemngs* 

bestrcbens  von  Kfii-pem.  Dieselbe  ist  entweder  eine  fern  wirkende,  wie  die  Masseu- 
anziehunfT  der  Ktirper  (Gravitation),  fenier  die  elektrischen  und  niaprnetischen 
Anziehungen,  oder  eine  solche,  deren  Wirkunp:  sieh  nur  auf  eine  anßerordentlieh 
kleine  Distanz  erstreckt.  In  die  letztgenannte  Kategorie  gehören  die  sogenannten 
Holekularkrafte,  welche  sieh  in  den  Erseheiniingen  der  Kapülaritat,  Kohadon 
und  Adhäsion  manifestieren.  Ik'traclttet  man  die  Amiehimg  in  die  Feme  durch 
eine  Wirkunir  der  kleinsten  Teilchen  aufeinander  hervorcrenifeii.  so  kann  man  für 
diese  \\irkun;r  das  ganz  allgemein  gütige  Gesetz  aufstellen,  dal'  die  Anziehungs- 
kraft im  direkten  Verhältnis  zu  den  Massen,  wenn  man  als  solche  die  Mengen  des 
Wirkenden  beseichnet,  nnd  im  mngekehrten  Terhiltnisse  znm  Quadrate  der  Ent> 
fernung  der  Teilchen  steht.  Bei  der  Wechselwirkung  eloktrisoher  und  magnetischer 
Massen  treten  auch  noch  abstofiende  Kr&fte  ins  Öpiel,  welche  demselben  Gesetze 
gehorchen. 

Ob  es  tatsficlilich  eine  Wiikung  in  die  Ferne  gibt,  ist  unentschieden.  Von 
Faradat  nnd  Haxwbll  wurde  der  Versuch  gemacht,  wenigstens  ftlr  die  magne- 
tischen und  elektrischen  Erscheinungen  von  einer  direkten  Femwirkung  g&nzlich 

abzusehen  und  sie  durch  die  Einwirkiing  jenes  Zwisfhenmodiums  zn  einsetzen,  das 
auch  als  Träger  des  Lichtes  und  der  strahlenden  Wanne  gilt.  In  neuerer  Zeit 
wurde  diese  Theorie  durch  die  bahnbrechenden  Versuche  von  Heinbiob  HBRTZ 
Uber  die  Ausbreitung  elektrischer  Wellen  wesentlich  gefördert.  Piiscb. 

Aortä  (von  iz'.'Ai)  ich  lifinge  auf.  wogen  des  gleichsam  freien  II.Hngens  der 
großen  Schlagadern  in,  der  itru-st)  ist  der  Hauptstamm  der  Pulsadern,  welcher 
ans  dem  linken  Herzen  heraustritt  und  sich  in  seinem  Verlaufe  in  sSrntUchc  den 
Körper  versorgende  Pulsadern  teilt.  Die  linke  Herzhftlfte  empfangt  sanerstofCreiches 
Blnt  aus  der  Lunge  zugeführt  und  iiumpt  dasselbe  durch  die  Aorta  in  di"  ver- 
schiedenen Organe.  Pif  .\r>ita  ist  jedoch  nicht  bloß  ein  Leitunu-srohr ,  sundern 
durch  ihren  großen  Keiditum  an  elastischen  Fasern  und  auch  an  Muskelfasern 
trfl^  sie  zur  Fortbewegung  des  Blutes  in  erhebUcher  Weise  bei. 

A  P  =  Antiphthisin  Klebs.  Fbxhu». 

A  P  Bi,  Abkürzung  für  Antiphthisin  Bi,  dos  aus  dem  Wismutniederschlag 
hergestellte  Präparat.  Fenulch. 

ApalaChSntSn,  FoHu  Paraguae,  sind  die  Blatter  mehrerer  Ilex-Arten 
(I.  Cassine  Mciix.,  I.  Dahoon  WALT.),  welche  in  Nordamerika  als  Tee  (Blak-drink) 
genossen  werden.  U. 

Apallagin  ist  Nosophen-i^uecksilber,  welches  nur  wenig  in  Anwendung 
gekommen  ist.  BBocsnioBJi. 
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Aparine,  eiue  vou  D£CA^'DOLLE  aufgestellte  Gattung  der  Rubiaceae,  mit 
Oalinm  Toubsixf.  vereinigt. 

Herba  Aparines  stammt  von  Oalinm  Aparine  L.,  einem  einjihrigen  Bürante 

mit  zerbrechlichem,  rauhem,  (iberall  sich  anhängendem  Stengel  (daher  Klebkrant), 
dessen  Blattqnirle  ans  sechs  bis  neun  linenlen,  stachelspitzigen  Hlättchen  zusammen- 
gesetzt sind.  Die  BiUten  sind  sehr  klein,  weiü,  ihre  Stiele  aufrecht,  die  Früchte 
breiter  als  die  Blnmenkrone,  hakig-borstig,  selten  kalri.  Das  Krant  ist  geruchlos 
und  schmeckt  etwas  bitter.  Es  enthAlt  neben  Bitterstoff  die  Galitannsinre  vnd 
Rubiihlorsnure  (R.  Schwarz). 

Das  Klehkraut  wurde  frflher  vielseitig,  besonders  anch  gegen  Skorbut  und  Krebs 
angewendet.  M. 

Apfttftlit  ist  natürlich  vorkommendes  basisches  Eisenoxydsnlfat  Ton  der 
Zosammensetzong  8^  Ou  Fe^ .  2    0.  Bwamoioi. 

Apathie  (x  priv. ,  :;xiH>{  Leiden),  krankhafte  Oleichgültigkeit  oder  Uuem* 

pfiiuilichkeit. 

ApSibft,  Gattung  der  Tiliaceae,  im  heißen  Amerika  verbreitet.  —  Die 

Cabeza  di  Nc^mo.  auch  Jan;rada  «renanntrii  Früchte  einer  südamerikanischen 
Art,  A.  Tibourboii  Ann...  sind  ;lii['i'rlich  (ii-ii  Eih-lkaNtanieii  Ahnlich,  aber  viel- 
fächerig, und  eutlialteu  zalilreichr  Smiih  ii  ,  aus  denen  ein  rubinrotes,  angenehm 
schmeckendes  und  riechendes,  fettes  oi  gewonnen  wird. 

Apenta,  ein  ktlnstUehes  Bitterwasser,  hat  nach  einer  Analyse  von  Lieber- 

M.\x\  folgende  von  B.Fischkk  berechnete  Zusammensetzung:  Natriumsilikat  (SiOj  N.nj) 
2'u:'.:',  .//  Natriumkarbonat  (<  (»3  Naj)  59-00  .7,  N.itrimnchlorid  (NaCl)   187  20^, 
Ferrosulfat  (SO^  Fe  -f  7  H,Oj  2  1)50  </,  Calciumsulfat  (.SO^  Ca  +  2  Hj  0)  2 32  84 
Katriimsiilfat  (SO4  Na,)  1464*16 9,  Magnesliimsnlfat  (SÖ^  Mg)  2449  68  </  in  100%, 
unter  einem  Drack  von  3 — 4  Atmosphlren  mit  KoUensftore  imprlgniert  Vtamum. 

Apepsid  (x  priv.  und  r.iis-cbi  erweiche),  mangelhaftes  Verdauungsvermögen. 

AperienS  Mettauer  i^l'h.  Li-a).  L  AIo«  IS  lby,  Nalr.  bicarbouieum  41-2.'>i/, 
Radix  Valerianae  30*0  Spirit.  I^ivandnlae  compos.  170*0  eem,  Aqiu  destüUtl 
568'Occm.  Mazerieren  und  perkoU^n. —  II.  Alog  18  0«/,  Natrium  biearbonicum 
36  0  V,  Kxtract.  Valerianae  fluid.  28  eem,  Tinctnr.  Lavandulae  comp.  28  eem, 
Aqu.  dcätillat.  454  ccm.  FanDua. 

Aperientia  oder  Apertiva  (richtiger  ais  Aperitiva,  vum  Französischen 

apöritif)  hießen  im  klassischen  Latein  nicht  blofi  die  Leibesöffnnng  (aperUo  bei 

CoELii  s  Ai  KKLiANt  s)  machenden,  somlern  auch  die  zur  Eröffnung  der  Absz.  sv,. 
benutzten  Mitt«!.  .Ict/.t  wird  der  Ausdruck  als  synonym  mit  Kathartika  (s.  Ab- 
führmittelj  gebraucht.  Tu.  Ut8uiA.\x. 

ApSrtUr.  unter  der  Apertur  einer  Linse  oder  eines  Llnsensystems  —  hier 
insbesondere  eine-  Mikroskopobjektives  —  versteht  man  die  Fähigkeit,  eine  mehr 
oder  minder  ■rroOe,  htirrenzte  MfHirf  der  von  den  einzelnen  IMinkten  der  (ibjekt- 
ebene  aus  divergierenden  Lichtstraiden  aufzunehmen  und  nach  den  einzelnen 
Punkten  der  Bildebene  hinüberzuführen. 

Diese  Strahlenmenge  wird  aber  bestimmt  durch  einen  Lichtkegel,  welcher  seine 
Spitze  in  dem  lichtstrahlenden  Punkt  der  Objektebene  und  seine  Grundfläche  in 
der  wirklichen,  durch  die  Fassuntr  oder  eine  151eü(lun<r  hergostrllten  lichten  ( »ffimng 
(der  ^Iris'^  Abbes)  oder  in  einem  aus  dieser  Öffnung  abgeleiteten  wii'klicheu 
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oder  seheiDlmren  Bilde  (der  „EintrittspupUle''  Professor  Abbes)  hat  und  dessen 

als  y,Of f nnnp^swinkel"  bezeiclmetor  Divorfrcn/wiiikcl  ach  erscheint,  als  der 
Winkel  an  der  .Spitze  eines  gleichseheukli^-cti  Dn  icikos,  dessen  .Scheitel  in  dem 
Achscupuakt  der  Objektebene  liegt  uud  deik»eu  Gruudliuie  von  dem  Durchmesser 
der  Uehten  Öffnung  oder  des  darauB  abgeleitetMi  Oftnungsbildes  gebildet  wird. 

IHe  halbe  Gmndliiiie  (d  h)  gedachten  Dreieckes  kann  nnn,  wie  ans  Fig.  1  ersicht- 
lich  ist,  angesdien  werden  als  eine  trigonometrische  Funktion  des  halben  Offnnngs- 
vinkels  (u),  u.  zw.  als  dessen  Sinns, 

nnd  es  ^'eht  daraus  hervor,  dali  die  Fig.  i. 

Apertur  niclit  mit  dem  Üffuuugswinkcl       „   d 

selbst,  sondern  mit  dem  Sinus  seiner 

Hälfte  in  unmittelbarer  Beziehung 
stellt.  Die  srniitliclie  Leistuiiiren  der 
Apertur  einschhetiemle  F;diifjjkeit  eines 
Objektives,  weiter  uud  weiter  von  der 
optischen  Aehse  abgelenkte  Strahlen 
aufzunehmen,  steigert  oder  vermin- 
dert sich  nielit  in  dem  Verhflltnisse, 
wie  der  Öffnuuj;s\vinkel  zu-  oder  ab-  * 
nimmt ,  soudcru  in  demjeuigeu ,  wie 

der  Sinns  des  halben  Öffnnngswinkels  größer  oder  kleiner  wird.  Es  kann  dem- 
nach nicht  der  Öf  f  nun^swinkel ,  wie  es  frttber  gosdiehen  ist,  als  ^wahres  Maß 
für  die  .\pertnr  oder  Öffnung  dienen,  sondern  es  muß  der  Sinus  des  halben 

U f f n n n jr.s \v i n k eis  als  ein  .solches  einy'efiihrt  Axcrden. 

Belange  uuu  die  Lichtstrahlung  vor  dem  Objektive  iu  dem  Luftraum  stattfiudet,  wie 
bei  dem  Oebraache  der  Trodtensysteme,  solange  dient  dieser  Sinns  für  sich  allein  als  das 
Haß.  Tritt  dagegen,  wie  es  bei  den 

verschiedenen  Immersionsmethoden  der 
Fall  ist,  zwischen  die  Uchtstrahlende 
Ebene  und  die  Vorderliuse  des  Ob- 
jektives ein  anderes  Medium  (Wasser, 
Glycerin,  Öle),  so  andern  sich  die 
VerhSltnisse.  Aus  den  Lichtbrechuups- 
frosetzen  ist  bekannt,  daß  die  IJcht- 
kegel  bei  dem  Cber^^au^  aus  eiucm 
weniger  dichten  in  ein  dichteres  Me- 
dium eine  Verenfreruug  erfahren  und 
umf^ekehrt  (  Fi<r.  2  ),  n.  zw.  in  der  .Art, 
<laß  sich  die  Sinus  der  halben  Diver- 
genzwinkt'l ,  d.  h.  die  Siuus  der 
Brechungswinkel  für  verschiedene  Me- 
dien nmjrekehrt  verhalten  wie  die  ^ 
BrecluniLTsindices  dieser  Medien.  Wir 

haben  demnat  li,  da  der  Urechnncrsindex  für  Luft  ~~  1  ist.  das  Ma!) :  Sinus  //  für 
die  Lichtstrahluug  iu  einem  beliebigen  Medium  mit  dem  Brechuugsiudex  =  "  zu 
ersetzen  durch  das  Produkt:  n  Sinns  u.  Dieses  Produkt,  welches  Professor  Abbe  =  a 
jre.sotzt  und  als  ,,nnmerische  Apertur"  bezeichnet  hat,  l»ildet  ftlr  jedes  1k- 
li'i'biire  Medium  (Luft  mit  dem  llreclmiiL'-sinilex  ~  1  mit  eiiiireschlHxseir)  d:i^  wahn^ 
•Maß  für  die  Api'rtur  unJ  die  mit  dieser  VL'rkniipfte  L -'istiini;-'fähi<rk»'il  eines  Ob- 
jektives. Mittels  dieses  Maßes  lasseu  sich  dauu  auch  die  Aperturen  sowohl  von 
Troekensjstemen  unter  sich  als  die  von  Troekensystemen  mit  denen  von  Immer- 
sions^temen  vergleichen. 

Literatur:  Abbi,  On  the  esiimalioti  of  ;i|Mriui-  in  i\v  iiiiiio>cnj).>.  Journal  of  tlir  Royal 
Micruscupical  äociefy.  London  1881.  —  Dwvia^  Handbuch  und  üruudzüj^  der  a^eineineu  Mikru* 
skopi«.  1883  und  1885.  —  CsAr«»,  Theorie  der  optischen  Instromciite.  1893.  Ditpel. 
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ApCtäläBy  Abteilung  der  Dicotyleae.  Diu  hiurlur  zu  zielieuden  Pflanzen  be* 
flitien  k^e  Krone,  mlUiin  aar  einen  nttenliflllenkreis,  der  dann  hlofigr  kmllinisdi 
oder  petalold  entwickelt  ist  (z.  B.  Daphne).  H. 

Apfelblüten,  rote  und  weiBe;  für  vrsUTv  pfli<?t  mau  im  Handverkauf 
Flores  Granati,  für  letztere  Flores  Acaciae  zu  substituieren. 

ApfeleSSenZ.  CUloroform  10  0,  Spiritus  Aetheris  uitrosi  10  0,  Aldehyd  20  0, 
EBBigftther  10*0,  ValerianaftareamylKher  100*0,  gesattigte  alkohoUsehe  (90«/«)  Oxal- 
siorelQsttng  10  eem,  Olycerin  40*0,  Alkohol  (90Vo)  1    (Haoxbs  Pbanm.  Praxis.) 

FBaoua. 

Apfelsinen,  die  Früchte  von  C.  Aurantium  L.  var.  sinensis  Gall. 

Apfelsinen -Limonadenessenz,  Esäeutia  ad  Llmonadam  Aurantü. 
10  T.  Zitronensinre,  90  T.  verdUnnter  Weingeist,  5  Tropfen  ApfelstnenSL  (Haqbbs 
Handb.) 

Apfelsinen  -  ümonadenextrakt ,  Esscutia  ad  Liniouadam  Aurantü 

saccharata.  20  T.  Ap£eläiuuu-LiJüüuadenes!»cuz,  100  T.  weißer  Sirup.  120^  geben 
einen  Liter  Limonade.  (Haqbbs  Handb.)  Fbhdlbb. 

ApfelSinenSChalenÖl  =  Olenm  Anrantü  eorticis.  Th. 

Apfelwasser,  l.  Äpfel  (am  besten  Borsdorfer)  werden  in  Scheiben  geschnitten 
und  mit  heißem  Wasser  flbergossen,  man  IflOt  eine  Zeitlang  ziehen  und  gießt  ab.  — 
n.  Zveekm&ßiger  werden  Äpfel  mit  viel  'Wasser  aeikoeht,  die  Flflssig^eit  wird 

durchgeseiht  und  mit  Zucker  versüßt.  Das  Apfelwasscr  wird  warm  jrotrunken, 
soll  hol  Influcn/n  und  anderen  Affektionen  der  BronchialscUleimhaut  ^«ehr  wolil- 
tiktig  wirkeu.  (Pharm.  Zeutralh.,  31,  S.  27.)  FlUCDLE». 

Aphakie  (a  priv.  und  fxx6i  Unse),  Fehlen  der  Augenlinse. 

Aphanamixis,  r.attimg  der  Mci  iacoiie,  im  sttdasiatischen  Inselgcbiete. 
A.  jjrandifoli.i  15li'MR  ontlifUt  im  S.mu'iikprn  eiu  bitteres,  fettes  Ül ,  in  der 
Fruchtwand  einen  giftigen  Bitterstoff  und  eiu  Alkaloid.  v.  Dalla  Tobbi. 

Aphania,  Gattung  der  Sapiudaceue;  Strüucher  oder  B&ume  mit  vertieft 
drflsigen  Blilttem. 

A.  scucfjalensis  Radlk.,  .Kcwer,  Resser.  Kt  llr- ,  in  Scnegambien  „Gerise 
du  ään^gal^,  bat  eßbare  Früchte  mit  angeblich  giftigen  Samen.'  v.DauaTobbk. 

Aphanizon,  ein  in  Ziuntubcn  in  den  llaudcl  gebrachtes  Fleckinreinigungs- 
mittel,  besteht  (naeh  Hagbbs  Handbaeh  der  pharmaa.  Praxis)  aus  einer. Anreibung 
von  Speekstein  and  Kaolin  mit  Alkohol,  welche  mit  Nitrobenzol  parfümiert  ist 

Bkckhtbokm. 

AphiS,  Gattiin<r  der  nach  ihr  V)Oiiamiten  Familie  der  Blattinnsc.  DicM-llM-n  sind 
durch  eint'  f;;an/  ei«renartifrt'  Entwickhniirsweise  ausirczeichnot  um!  /i  il:''!!  auch  son^t 
vielerlei  biologische  Eigentümlichkeiten.  Sie  saugcu  oft  in  iin^olRun  i'  Anzahl  an 
ganz  bestünmten  Pflanzenarten  (so  A.  Rosae  L.  an  jungen  Rosen,  A.  Sambnci 
L.  au  Hollunder)  und  verursachen  dadurch  KriUisdunfr  der  Blätter,  rote  Heulen 
uufl  bei  vielen  Pflan/en  Küllunjr  der  Blüten.  Die  früher  zur  (Satttiiiir  Aplii<  |2re- 
stclltcu  Kr/euiri  r  der  Gallen  auf  lihus  und  l'istacia  sind  der  Gattuni:  i'('niphi;xus 
llAKTltt  zu/uziilden.  v.  Dai.la  T^uiu:. 
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Aphasie  (a  priv.  und  9x91;  Gerede),  das  ünTermögen  za  sprechen  bei  Unver- 

uturllkeit  des  Intellektes  und  der  Sprachorgane,  wfthrend  bei  Aphonie  (de  prir.  und 
oovT^  Stimme)  die  Stiniiiilifnuicr  nicht  gut  funktionieren,  bei  AUdie  (Ä  priv.  und 
XxXcci)  lalle)  die  lanervatiou  der  tiprachorgane  leidet. 

Aphitoxin  von  Lassaü  und  W'KDKL,  zur  Vertilgung  von  Ungeziefer,  ist  eine 
gellnote«  stark  alkalisehe  Fiflssigkeit  von  kampferartigem  Clemche.  Es  worden 

neben  geringen  Mengen  iltherischen  und  brcnzliehcn  Ölen  Kampfer,  Nikotin, 
Amraoni.ik.  Wcinireist  nml  Wasser  irefundeii.  Es  dtirfte  deinniieh  ein  Genusch  nufl 
rohem  Kampferöl  mit  einem  alkoholisch  wässerigen  Auszüge  fermentieiien  Tal)uks 
sein.  (l*hann.  Post  1903.)  Fenulkb. 

Aphonie  {%  priT.  und  911m}  Stinune),  Lanfloeigkeit  der  Stonme. 

Aphrasie  a  prlv.,  ^px^i;  8«tz)  ist  eine  Geisteskrankheit,  bei  welcher  gar 
nicht  oder  vernunftwidrig  gesprochen  wird. 

* 

AphrOdaeSCin,  C^tHstO»,  nach  Uoculedeb  ein  in  den  Sumenlappeu  der 
Roßkastanie  neben  Argyresein  n.  a.  enthaltener,  demSaponin  Ihnlicher  glykosid- 
artiger  Körper.  Sein  Staub  erregt  Niesen  und  die  wässerige  Lösung  aeh&nmt  l>eim 

Sclifittcin.  Zur  Reindarst<'llung  wird  seine  Baryumvt  rbiinlmiL'  hciiutzt.  aus  der  es 
ihircii  KssiiTsänre  alii:<  scliieden  und  aus  Alkohol  unikristallisiert  wird.  Von  wässe- 
rigen Alkalien  wird  es  in  der  Wilrme  in  Buttersäur  ^  und  Acscinsüure  gespalten. 

F.Wbim. 

Aphrodieiaka.  Die  nach  der  schaumgeborenen  Güttin  der  Liebe  benannte 
Abteilung  von  Medikamenten,  welcher  Steigerung  des  Oesclileehtstriebes  und  Heil- 
wirkung bei  Impotenz  beigelegt  wird,  umfaßt  sehr  verschiedenartige  Arzneimittel, 

von  denen  jodoi  li  keines  eine  Itesondi  re  WirkiiTif;  auf  die  bei  dem  IJi'irattnngsakti' 
beteiligten  Nerven  besitzt.  Man  verwendet  teils  Steigerung  der  Plianta-sie  bedingende 
Exzitantien  (wie  Haschisch,  alkoholreiche  Weine,  Cai^toreum,  Crocus,  Pfeffer,  Nelken, 
Nnx  moeebata),  zu  denen  auch  die  in  Amerika  viel  gepriesene  Damiana  und  der 
Ginseng  der  Chinesen  gehört,  teils  Tonika  und  IMastika,  welche  mit  der  Beseitigung 
eines  bestehenden  allgcnieiiu  u  Scliwächezustimdes  audi  die  <lavoii  ablifiiiL'-i're  sexuello 
Schwäche  beseitigen,  unter  welche  Kategorie  Eisen  und  Phosphor  einerseits,  Anstem, 
EUer,  Trüffel,  Kaviar  andererseits  fallen,  teils  Stoffe,  die  bei  ilirer  Ausscheidung 
durch  die  Nieren  auf  die  Schleimhant  der  Bh^e  und  Harnröhre  reteend  wirken, 
wodurch  reflektorisch  Erektionen  entStdieD  (z.  Ii.  K.Tnthariden). 

Alle  diese  Mittel  sind  nicht  unfehlbar,  der  ( ii'braucli  der  Kantliaridenpräparate. 
welche  in  älterer  Zeit  zur  liereituug  der  sogeuaunteu  Liebestränke  (^PhÜtra) 
vielfadi  mifibFauchl  wurden,  geradezu  gefährlich,  da  dadurch  leicht  Nierenentzündung 
und  andere  Verglftungserschdnungen  entstehen.  In  der  Medizin  gibt  mui  der 
nicht  medikamentösen  Behandlung  der  Impoteni  schon  lange  den  VoryAig. 

(f  Ht  SEUANX)  MoCLLER. 

Aphtalose,  ein  Mineral,  ist  ein  teils  im  hexagoiialcn.  teils  im  rhombischen 
System  kristallisierendes  Kalium-Natriumsulfat,  ö04(K,Na)s.  Bbcutbobx. 

Aphthen  (Aphthae  TOm  griechischen  i-xin  in  Brand  geraten)  sind  kleine,  bis 
linsengrofle,  init  gdbem  Eiter  bedeckte,  sehr  schmersende  Gesdiwflrehen  an  der 

ßeldeimhant  des  Mundes,  besonders  an  der  der  Lippen,  am  Zahnfleisehe  und  an 
der  t'bergangsfaltc  zu  demselben;  sie  treten  meist  mit  leichtem  Fieber  namentlich 
im  Säuglings-  uml  Kindesalter  auf. 

Aphthae  epizooticae  sind  Bläschen,  dann  Gcschwtiro  an  Lippen,  Zunge  und 
im  Rachen,  femer  audi  an  den  H&nden  und  an  anderen  KOrperstellen,  welche 
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beim  Meuschou  durch  direkte  lufektiüu  mit  dem  Geifer  oder  dem  Kiter  oder 
durch  deo  Geauß  augckochter  Milch  von  aa  Maul-  und  EUaueuseuche  erkrankten 
Kühen  entstehen.  F&acmaB. 

Aphthisin,  Guajaeolnm  eompositum  Hell,  ist  eine  von  der  Fabrik 
G.  Hell  «S:  Co.,  Troppati.  herirestente  Kombination  von  O uajakol  und  Petrosulfol, 
welch  letzteres  ideutii»ch  mit  ictitliyol  ist.  Die  Aphthisinsubstauz,  uuch  eiueu  pateu- 
tierten  Verfahren  darstellt ,  besteht  ans  9  T.  ^'uajnkolsanrem  Kalium  und  1  T. 
petroenlfosanrem  Ammoninm  nnd  bildet  ein  granbrannes,  schwach  nach  Ichthyol 
riechendes  und  sclimerkendes  hygnwkopiaches  Pulver.  Es  kommt  in  Simp  nnd 

Kaps<'lfnnn  in  den  Handel. 

Aphthisiu  in  Sirupform,  Sirupus  Guujacuii  compoüitus  Hell  besteht 
ans  9*0^  AphthisinanhetanZy  40*0«/  Sinipas  eortieia  nnrantiii  90*0^  Sirupus  Ca- 
pilli  veneria  nnd  7*5  g  Hnctnra  Chlnae  compos. 

Aphthisin-Kapseln,  Gapsnlae  Gnajacoli  compositae  Hell,  enthalten 
je  O  lTi  y  Aphthisinsubstanz. 

Aaweuduag:  Bei  Lungeutubtikiilüse  und  anderen,  nicht  tuberkulösen  Erkraa- 
knngen  der  Atmangsorgane.  Dosis  2 — Snud  tftglieh  1 — 2  Kapseln,  bezüglich  ein 
Teelöffel.  BacKsmoni. 

Aphyllon,  eine  Gattin);^  (l*'r  (h-ohaiiclie.-io.  nach  G.  Heck  eine  Abteilung 
von  O m tia II (•  In'  Tui  UNKK.,  mit  zwei  niiidauierikanischen  Arten. 

A.  uniflorum  Tor.  et  Gr.  (Grobanche  uniüora  L.)  ist  in  Nordamerika  als 
Adstringens  in  Gelnraneh. 

ApiCUlfttUSy  Benennung  einer  Bierhefe.  Fcanua. 

Apiin,  <  ■.;  HsoO,-  +  H.,  Ö,  ist  ein  von  iJruroN'NOT  n.  a.  im  Kraut  nnd  den 
Fruchten  der  Petersilie,  auch  iu  deu  ülütteru  und  Stengelu  des  Sellerie  aufgefun- 
denes Glukosid.  Zor  Datstelhing  wird  frisches  PeterriUenknuit  mit  Wasser  am- 
gekocht,  h<dfl  koUrart,  <Ue  sieh  nusschddende  Gallerte  gesammelt,  gewaschen,  ge> 
trocknet,  dieser  Rückstand  wiederholt  mit  Alkohol  ausfrekoeht,  unter  Wi^serzusatz 
abdestilliei-t  und  der  «rallertartiire  Destillation.»irückstand  mit  Alkohfil  {rewaschen  und 
getrocknet.  Nachdem  der  truckeue  Uückstuud  mit  Äther  aufgekocht  ist,  wird  er 
durch  mehrmaliges  Lösen  in  Alkohol  und  Ausfilllen  mit  Wasser,  sehlieffiiidi  durch 
Umkristallisieren  aus  konaentrierter  alkoholischer  I/tonng  rein  eilnlten.  Das  Apiin 
bildet  zarte,  farblose  Nadeln,  schmilzt  bei  228*'  und  besitzt  die  Eigentümlichkeit, 
daß  seine  wasserisren  und  alkoholischen  Lösungen  'rallerti'r  ei*stnrren,  welche  Ki^ren- 
schaft  es  durch  lHugcres  Kocheu  mit  Wasser  verliert.  Die  Lösungen  drehen  stark 
rechts.  Beim  Erwirmen  mit  verdünnter  Salpetersaure  liefert  es  Nitroapigetio, 
CsxH,i(NOs)0,i.  Konaentrierto  Schwef^iure  löst  es  mit  orangeroter  Farbe  und 
die  warme  w.lsserige  Lösung  wird  von  Eisenvitriol  blutn)t ,  von  Eisenchlorid  braun- 
rot gef.lrbt.  I?eim  Kochen  mit  verdünnten  MineralsJUiren  wird  es  in  Zucker  und 
Apigeniu  (Trioxyflavon,  Gxychrysinj,  GijUjoOa,  gespalten;  das  Apigeuin  scheidet 
sidi  hierbei  in  mttehen  ans,  die  bei  292 — 295^  schmelzen.  Beim  Schmelzen  mit 
Kalihydrat  liefert  es  Phloroglucin,  p-Oxybensoösftnre,  Ameisensäure  und  Oxalsinre. 
Synthetisch  ist  es  erhalten  durch  Erhitzen  von  Aniss.lureniethyl.lther  und  Trimethyl- 
phIoro<i:lucin-Acetophenon  mit  Natrium  auf  120°  und  Kocheu  des  entstandenen 
I'roduktcs  mit  Jodwasserstoff.  Uautwicu. 

Apiol,  ('i.Hi^O^,  in  den  Frachten,  dem  Kraut  nnd  der  Wurzel  von  Petro- 

selinum  sativum  Hoffm.  enthalten.  Man  gewinnt  es  aus  den  Frachten  durch 

Ausziehen  mit  Aiktdiol,  Abdestillieren  desselben  und  Ausziehen  des  Kiick- 
standes  mit  Äther,  uaub  dessen  Verdunsten  das  Apiol  in  2s adeln  zurückbleibt. 
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Sehmelzp.  SO»  C,  Siedep.  294>C.  Es  ü»t  iu  Wasser  uuliKslich,  leicht  lüäliclt  in  Alkuiiol 
und  Ither.  Schwefelsliire  lOst  w  mit  roter  Farbe.  Wird  die  mit  verdflnntem 
Alkohol  beroitete  LösuDg  mit  Chlorwasser  bis  zur  Trdbuug  versetzt  und  il.iuQ 
mit  oinifjeii  Tntpfcn  Aiimioiiiak,  so  tritt  bald  verschwindiMub'  RutfrirlmiiL-  auf.  Mit 
Salpetersäure  liifert  t's  Oxalsilure,  mit  KalluiiidiL'hroniat  und  Schwefelsimri-  Apiol- 
aldehyd  CjoIIiqO^,  mit  Kaliumpemangauat  Apiolsäure  CjoHi^Uo,  beim  Koclieu 
mit  Alkohol  und  Atzkali  bapiol  CisHi^O«. 

(II,— CH  =  CUj  CH  =  CII— C'H, 

0— ^CH,  0— ^rUj 

Apiol  (nach  Tkoks)  Isapiol  (nach  Tmu») 

Flttssige  Apiolsorteu,  die  bt'suuder«»  im  frauzüM^clieu  liaudel  vorkouiiueu,  s>iud 
iUherische  AnsEttge  der  FrOehte;  de  enthalten  Fett,  Atherisehes  öl  etc.  und  er- 
btarren  bei  niederer  Temperatur. 

Man  verwendet  Api(d  hn  Dysmcnon  licie  (O'^a  f/  mehrmals  täürlich)  und  bei  Inter- 
niittt  ns  (()  ')  - 1  -( )  v)  als  Ersatz  des  Chiuius.  Starke  Dosen  erregen  Übelkeit^  Schwindel 
uud  Kupfsclmu  rz. 

Flttssii^  Apiol  (sp.  6.  1*08  g)  wird  durch  Exti'ahieren  der  FrAcbte  mit  Benzin, 
Abdestillieren  und  Ausziehen  des  Rückstandes  mit  80^»  Alkohol  gewonnen.  Man 

gibt  CS  bei  lutcnnittcns  zu  '_'•()  l'<"^;/. 

In  den  bocbsicdt'ndfu  AnteiltMi  des  ostindisebon  Sanirns  von  Aiiftlunn  iri;t- 
vcoleus  L.  (A.  .Sowa  DC.)  fiudet  sieh  Dill-Apiol,  CijHi^U^,  eiue  dickliclie 
Flflssigkeit,  die  hei  285«  siedet  Es  ist  dem  Apiol  sehr  ahnlieh.  Haktwioi. 

Apiolin.  Eine  noutralr  ;,'<  lbliche  Flflssijrkeit ,  welehe  aus  dem  ungereinigten 
ätbcrischcn  (Me  der  rctorsilicnfrüelite  dun-li  N'tTseifunjr  und  Destillatinn  frt'wnnnon 
wird.  Sic  ist  in  Alkohol  löslich  und  besitzt  il.is  sp.  0.  11.").')  und  sictU  t  In  i 
bis  3(MJ",  ApioUn  wird  in  Dosen  von  0"2y  in  Uelatiuekapsein  i*-  bis  3uial  t;ij;:lii'h 
bei  mcnostatischen  Beschwerden,  am  die  Regelung  der  Henstmation  herbeizufObren, 
gegeben.  H.  UATTHia. 

Apios,  eine  (Jattunc:  der  l'.Hijilionaceao  in  Nfirdainciika. 

A.  tuberosa  MoxCH  ((ilveinc  Apios  L.)  ist  eiue  der  wcni-ren  milclicndcu 
Lei^uminosen ,  ein  windendes  Kraut  mit  gefiederten  Blfltteru  uud  auhselstäudii;eu, 
roten,  wohhriechenden  Bltttentrauben.  Sie  wird  als  Zierpflanse  zur  Verkleidang  von 
Wlindcn  und  Lauben  gezogen.  Die  knolligen  Wurzeln  iftnirden  als  Surrogat  der 
Kartoffeln  empfohlen. 


Api08e,^Qy>C— OH— CUUU  -C;^g  kommt  iu  Verbindung  mit  Dextrose 

als  Disaeehariil  drs  Apigrenins  im  Apiiu  aus  der  Petersilie  vor.  Sit-  wurde  ▼onVOK- 
GKKICHTKX  als  IV  iitusc  erkannt,  und  zwar  ist  ApioM'  di.'  iTstc  bekannt  frownrdene 
Peutose  mit  verzweigter  Kohlenstoff  kette.  .Sie  wiude  iu  Isovaleriausäui'e  übergeführt. 
IJteratart  Toxobbichtbh,  Ann.  der  Chemie,  1901,  318,  121.  H.  MArran. 

Apis,  eine  Gattung  der  Ant1  i  1  il  le.  /u  welcher  vor  allem  nnsore  Honigs 
biene,  Apis  mellitica  L.,  gehört.  —  Vergl.  Diene  und  Bienengift. 

Apisin,  in  der  Ilonioopatilie  verwendetes  Medikament.  Mit  AlkobuM.inii>f  ))e- 
tilubtcü  Aibcitsbieueu  wird  mittels  l'in/elle  tier  t>tachel  samt  uubäugendcr  Oift- 


( ) 


Digitized  by  Google 


APISIN.  ~  Al'OATItUl'IM  M  liVDROCHLUinCLM.  43 

blasp  .nissrozoson  iuk!  im  Verhältnis  1  :  100  mit  Mik-h/iicki  rpulver  innigrst  ver- 
riehoii.  worauf  schlit  lilich  die  iiirlit  zrrriehenen  Stacheh'este  (hirch  Sieben  «retrennt 
werden.  Diese  konzentrieile  Verroibuufj^  besitzt  eiueu  eigentümlichen,  betäubenden 
Qenieh  ond  wird  homitopafthiseh  m  weiteren  Terreibongen  benutzt 

•^ttunfr  der  Unibollif erae. 

A.  irrav'^f'lfiis  L.,  Scllr'rir,  Kppieh,  Wassermark.  Wasserpeterloin, 
ist  eine  zwi  ijiihrige  Pflanze  mit  spiu»ieli{rer,  in  der  Kultur  rübenfönnig-er  Wurzel, 
ästigem  Steugel  mit  unten  fiederteiligeu,  oben  droiz&hligen  Blättern,  hallen-  und 
hflnehenlosen  Dolden,  weiften  lüelnen  Blttten  und  rnndlichen,  Kweiknöpfigen  Frachten. 

Frtiher  waren  Radix  et  FmctnsApii  offizineil,  jetzt  benutzt  man  nur  noch 
die  Wurzt'l  (b'r  knltivicilen  Pflanze  als  (Temils«'  und  die  RlAtter  als  (Jewün. 

Mit  Apium  liorteusis  bezeichnet  mau  mitunter  Petrotieliuum  (^s.  d.). 

Apium  PstrOSBliimin  (homöopathisch)  =  Petroselinnm  sativnm. 
Apium  virus  (homöopathisch)  =  Apisin. 

Apjohnit  ist  in  der  Natur  vorkommender  Manganalann,  mit  größerem  oder 
geringerem  Gehalt  au  Magnesium.  Bbcutbobm. 

Aplanasle  s.  Aberration. 

Aplanatisch  (i  priv.,  xXxvxo  herumirren)  ist  ein  Linsensystem,  in  welchem 
die  qphftrische  Aberration  (s.  d.)  beseitigt  ist 

ApleCtrUm,  Cattunir  (irr  Orfliidriceae. 

A.  Iiiemale  Swket  ( torallorrhizu  hiemalis  2sLTT.)  in  Nordamerika,  besitzt  grob- 
mehligo,  gelblidie  Knöllehen  von  Erbsen-  bis  NnßgrdBe  (Taber  Aplectri  hiemalis), 
welche  dureh  die  IJlatl-i  In  idi'u  irerippt  und  mit  Steufrelnarben  versehen  sind.  Als 
Hauptbestandteile  ergeben  »ich  Schleim  (29%)  and  iSt&rke  (ö6Voi  Pak^' hts  1880). 

V.  1).U.I,A  TORRE. 

ApleStiB  (ä  priv.  uitd  nta^^Äijai  fttUeuj  oder  Akorie  (xxopix)  heißt  der 
Mangel  des  SAttigungsgefühles. 

AplOniy  im  regulftren  System  kristallisierendes  Mineral,  ist  Calcium-,  Eisen-, 
Alnmininmorthosilikat  (SiO«)^  (Fe, AI),  Ca,.  BBcnnoiH. 

Aplopappus,  auch  üaplopappus  ('ASS.,  eine  Kompositenirattunir ,  Unter- 
familie Solidagininae,  im  westlichen  Amerika  verbreitet.  Die  Blätter  vuu  A.  diä- 
coideus  DC.  bilden  zum  Teil  die  Damiana  (s.  d.). 

Apnoea  (a  priv.  und  tt^ot^  Hauch)  ist  im  (u  ^ensats  su  Dy^noe  (Atemnot) 
das  peringrc  AtniunirslMMUii-fiiis.  wie  es  infolirr  «h  i-  I  lMTsättiLTiinL'  des  Blutes  mit 
Sauerstoff  (z.  Ii.  nach  wiederholteu  tiefen  Atemzügen )  sich  einstellt. 

ApO-  (Ä7CÖ)  bedeutet  1.  Trennung  oder  Beseitigung;  2.  ilerkuatt  oder  Ent- 
stehung; 3.  Nachlassen  oder  Aufboren;  4.  Vollendung. 

Apoatropinum  hydrOdlloriCUin,  Ci,  H«,  .  XO« .  hg.  BUttchen  vom  Schmelz- 
punkt 287—239*,  wirkt  nicht  mehr  erweiternd  auf  die  Pupille.  —  S.  A tropin. 
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Apoatropinum  suifuricum,  c,,  h,i  .  N(  k  .  s(  ii,  +  äiLO.  Perimuttergiia- 

zeudc,  mikro8kopü>chc  Blättcbeu.  Wirkt  nicht  mehr  pupilieuerweiterud.  — 
6.  Atropio.  H.  Uatt». 

ApObHSBn  l)»Mi*  iiiit  man  in  der  Ke-rel  nur  solche  Derivate  der  AlkaloYde,  die 
in  Konstitutidu  und  Zu- unmensetzung:  den  Muttersubstanzen  sehr  nahe  stehen  und 
durch  einfache  Prozes>4e,  Wusserabspaltung,  Austritt  einer  Metbylgruppe,  seltener 
durch  Umlageran^  gebtldel  werden. 

80  liefern  Morphin  CijHibXOj,  Atropin  f',7  Hj,  XOj,  CodeVn  C,»  H.j  NO,  unter 
Wasseranstritt  Apomorphin  Cj;  II,;  N< ».,  .  Aiioiitrnpin  ('i^HjiNOj,  Apocodein 
CjsHiqNOj?  da^regen  Chinin  CjoHsiNjOj  unter  Metliylabspaltung  Apochiuin 
C|gU{,  N2U,.  Abweichend  hierin  ist  aber  Apoharmia,  ein  Körper  der  Formel 
CeHsNs  genannt  worden,  der  ane  der  Harminsäure  doHsN^O«  infolge  Anstritt 
von  2 CO.  entsteht,  und  ähnliches  gilt  vom  Apociuchen,  welches  ana  dem  CSnehen 
unter  Austritt  von  Ammoniak  und  Eintritt  von  ^^rmerstoff  entsteht. 

Es  wäre  infolge  der  so  verschiedenen  Bedeutung  von  ^Apo"*  wtinscheuswert, 
diese  Silbe  bei  Bildung  neuer  Namen  möglichst  wenig  zu  gebrauchen. 

Näheres  über  die  einzelnen^  nieht  offidnellen  Apobaeen  enehe  man  unter  den 
Xamen  der  Alkaloide,  aus  denen  dieselben  herrorgehen.  Suadt. 

ApOChromat-Objektive.  Die  im  Jalne  IHSÜ  unter  vorstehendem  Namen 
ans  der  ZXKKsdien  Weikstfttte  hervorgegangenen  Mikroskopobjekti^e  werden  ans 
neuen  Jenaer  Glasflflssen  gebaut  und  zeichnen  sieh  vor  den  Aehromaten  in  folr 

gend<  n  Hi/Jehungcn  aus: 

1.  Sind  in  denselben  dn-i  Farben  des  Spektrums  in  einem  Punkte  dt  r  Achse 
vereinigt  und  ist  dadurch  das  sekundäre  Spektrum  aufgehoben,  wälireud  das 
noeh  verbleibende  tertiftre  Spektrum  so  lichtschwach  erscheint,  daß  es  nicht  in 
Betracht  kommt. 

2.  Ist  die  ehromatisehe  Differen/  der  sph&rtsehen  Abweichung  beseitigt 

Die  cliromatisciie  Differm/  der  Verirrößenin«: .  welche  bei  den  stärkeren 
Objektiven  mit  großer  uumeriüchur  Apertur  vermöge  ihrer  Konsti'uktionsfurm  auch 
hier  verUeibt,  bei  den  sdnrfteheren  abtiehtlich  herbeigefohrt  und  bei  jenen  wie 
diesen  auf  den  gleichen  Betrag  abgeglichen  ist,  kann  in  einem  anderen  Teile  des 
optischen  Apparates  (Okular)  heholien  werden. 

Durch  die  hierdurch  in  den  Apnchnimatcn  Jierheitreftihrte  vollkommcre  Strahlen- 
vereinlguug  ergeben  sich  folgende  \  orteile  für  dun  praktischen  Gebrauch :  Die  uum. 
Apertur  kommt  ndt  ihrem  vollen  Betrage  zur  Gdtung.  Die  natfirlichen  Farben 
der  Objekte  werden  in  ihren  feinsten  Abstafnngen  wiedergegeben.  Die  Bilder 
zeigen  in  allen  Teilen  (am  Rande  wie  in  der  Mitte)  des  Sehfeldes  die  gleiche 
Schärfe.  Es  vertragen  diese  ( )l»joktiv>y>tcme  noch  sehr  starke  (bis  15-nnd  ISfache) 
Ukuiarvergrölierungeu,  ohne  daß  die  Bildschärfe  leidet  oder  störender  Lichtmangel 
eintritt.  Diprx. 

ApOCOdelltolim  hydrOChloriCUm,  chlorwasserstoffsaures  Apokodeln, 

H|9  NOj  •  HCl 

wird  ans  dem  KodeTn  durch  Erhitzen  mit  konzentrierter  Salzsäure  auf  130 — 140* 

gewonnen.  Es  ist  ein  amorphes,  irelbllchgraues  Pulver,  welches  in  Alkohol  und 
Wasser  leicht  lölieh  ist.  V,s  snll  (b  in  Apnmorphin  nhnlich  als  Expektorans  wirken 
und  nach  Ml'KELL  auch  ein  Emetlkum  sein.  Nach  GIN.\RD  ist  es  fUr  üuude  ein 
ausgezeichnetes  SeUafmittel.  Es  wird  innerlich  zu  0*18 — 0':^4  pro  die  in  Pillen- 
form  oder  subkutan  0*02 — 0*05  gegeben. 

Es  ist  vorsichtig  und  vor  Licht  geschlitzt  aufisubewahren. 

Literatur:  FlUKXKBL,  .\r7.ii'  ;initt>>l>ynth.->.v  Vrrl;it;  .f.  SjiririLT-  r.  l'.ti'l.  Hiu-t  ii.  Univer^ 
salphamuwopOe,  Ph.  Bomana  ed.  III,  ItiM'd.  —  Thous,  Arzueimitlel.  lbU7.        U.  MArruBS. 
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Apocynaceae,  Familie  der  ävmpetaleD  äipbuuogumuQ.  Bäume,  Sträucher  aud 
Krlnier  mit  Milchsaft,  meist  gegen-  oder  gmndaländigeii  einfadien  BUttern  und 
«DMloen  odOT  meist  in  Trn^olden  stehenden  Zwitterblflten.  Stanbblfttter  frei,  Krone 

ohne  Nebonkrono,  Pollou  kömig.  Sie  bewohnen  in  etwa  1000  Arten  vornehmlich 
die  TriiptMizonc  hi'idor  nemispliüren  und  nur  wenige  Arten  übcrpchroitou  dieselben 
and  finden  sich  in  den  gemüßigten  Zonen ;  ebenso  meiden  sie  auch  größere  vcrti- 
kde  Ei^bnngen.  Einige  Arten  dnd  dmrdi  ihren  Mileh-  resp.  Kantschnkgehalt  ron 
Wichtigkeit  (Landolphin  Pal.-Bbauv.,  Urceola  Roxb.,  Willoaghbya  Roxb., 
Clitandra  Bkxth.,  Pararaeria  Bexth.,  Hancornia  OoMEZ);  viele  sind  giftig 
und  fiudon  bei  den  Ordalien,  zu  Pfeil-  und  Herzgifton  und  in  der  Medizin  Verwen- 
dung (^Tanghinia  Dupet,  CerbcraL.,  Acocanthera  (j.  D(jx,  >«erium  L., 
StropbanthnsP.DC,  Aspidosperma  Habt,  et  Zdcc,  Allamanda  L.,  Pin- 
miera  L.yTabernaBtheBAiLL.  Oeissospermnm  Allkh.,  Alstonia  ß.  Bb.);  nnr 
einii::e  wenii^e  liefern  genießbare  Früchte  oder  sonsti^rf  Handelsartikel  fllanoornia 
GOMEZ.  Couma  Ai  BL.,  Willoufjhbya  Koxb.,  Melodinus  Forst.,  Landolpbia 
Pal.-Bkauv.,  Lacmeliia  Kaust.,  Aspidosperma  Makt.  et  Zrcc).  Sehr  viele 
txaü  als  prtehtige  Gewflehshans»  und  Frdlandpflanzen  bekannt  (Dipladenia  L., 
Nerlum  L.,  Trachelospermnm  Lbh.,  Tabernaemontana  L.,  Beanmoniia 
Wall.,  Vinca  L.). 

Apocynin,  ApocyneYn.  An  s  der  Wur/.el  von  Apoevnuni  can nabin nm  L. 
haben  Schmiedebekg  und  Te  Wateu  obifje  beide,  zur  Difritalinj^nippe  g-ehöreude 
Substanzen,  die  dem  Oleandrin  und  Neriin  aualog  sein  sollen,  dargestellt. 

Das  Apoeynin  ist  eine  in*  Alkohol  nnd  Äther  sehr  leicht,  in  Wasser  fast  gar 
nicht  Uisliche,  harzartif?  ainorpbe  Substanz,  welche  schon  in  sehr  gerintrcu  .Mcu'ri'n 
unter  den  charakteristischen  FrscbcinuufriMi  den  systoliscbeu  Stillstand  <if  s  Froscb- 
hcrzens  liervorbrinijt.  Ein  Glykosid  scbciiit  das  Apocyniu  nicht  zu  sein.  Zwar 
erhält  man  beim  Kochen  der  alkoholischen  Lösung  oder  der  in  Wasser  verteilten 
Substanz  mit  demlieh  konaentrierter  Salzsflnre  eine  FIflssigkeit,  welche  Knpferoigrd 
in  alkalischer  Lösung  in  mSßicroiii  Grade  rednziert,  indov  >rheint  dies  nicht  durch 
die  Bildung  von  Zufker  be<linjrt  zu  sein.  Der  irnUUo  Ti  ll  di  r  liar/artitren  ^fasse 
bleibt  dabei  anscheinend  unverändert,  doch  i.st  sie  unwirksam  p  wordeu,  niebt  bloß 
in  Bezug  auf  das  Herz,  sondern  auch  im  allgemeinen,  indem  namentlicli  eine 
pikrotoxiBarlige  Wirkung  nicht  beobachtet  werden  konnte. 

Das  ApoeyneTn  ist  ein  Glykosid  und  stimmt  in  seinen  Eigenschaften  und 
Li'islicbkt'itsverliilltnissen  im  wesentlicben  mit  dem  Neriin  (und  letzteres  vielleicbt  mit 
dem  Uif;italeYn)  Uberein.  Nur  <:;'ibt  es  ebensowenig,  wie  das  Apoeynin,  ir;reiiil  eine 
bemerkenswerte  Färbung  mit  Brom  und  konzentrierter  Schwefelsäure.      ii.viu  »u  u. 

ApOCynum,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie,  ünterfamille  Echltideae, 
charakterisiert  durch  die  glockige  Blnmenkrone,  die  im  Innern  Schuppen  trftgt, 

und  die  kreuz2rPsrenst"indiir<Mi  lil.'lttor. 

A.  cannabiuuui  L..  Hundskohl.  Anirrikanisclier  Hanf.  Chan  vre  de 
Canada,  Indiau  llenip,  in  Nordamerika,  ist  ein  Halbstraucb  mit  kriechender 
Wurzel,  gegenständ i<ren,  zu<respttzten  ,  unten  1)ehaai!ten  Blättern ,  grdnlich-weißen 
Bluten rispr  11  uud  sehr  sehlanken  Balgkapseln. 

Radix  Apocyni  cannabini ,  die  oft  mctorlauirc  und  bis  über  zentimeterdieke, 
im  Kindentcih'  bitterseliniock(  ndt'  Wurzel  mit  dem  Khi/.om  und  Stengelresten,  ist 
in  den  Vereinigten  Staaten  of fizinell.  In  der  Kinde  de.s  Stnigels  Hastfasern ,  die 
der  Wurzel  fehlen.  Sie  enthält  zwei  zur  Digitalis-Gruppe  gehörige  Substanzen, 
Apoeynin  und  ApoeyneYn  (Schmiedebero,  Arch.  f.  esp.  Path.,  XVI)  und  gilt 
als  wirksames  Enietikum ,  Katbartikuni  und  Diuretikimi.  Man  pribt  vnn  der  ge- 
pnlverton  Wurzel  1  — 2  7  pro  dosi  odor  von  einem  Dekokt  aus  SO  g  auf  1  /  Wasser 
mehrmals  im  Tage  ein  Weinglas  voll. 
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46  APOCYNUM.  —  ATOLYSm. 

A.  aTulros.'KMuifolium  L. ,  Doüts  hnwo  odor  Bitter  ront,  dtonfalls  iu 
Nordamerika  liciiaischj  findet  dieselbe  Verweuduu^^  und  hat  dieselben  Be.stuuciteile. 

A.  venetum  L.,  hdsiiseb  von  NorditaUen  bis  China.  Enfhilt  einen  amorphen 
KOrper,  ApocyntcTn,  der  ebenCaUs  den  Digitalisglylcoeiden  ihnlich  ist. 

Allr  Arten  licfrrn  im  Bast  rinc  spinnbare  Faser,  die  von  A.  cannabinum  heißt 
Imliaii  Heuii).  die  von  A.  vciietmn  in  Torkestan  Keodir  nnd  Tnrka.  Die 
Sanieuhjiare  liefern  vegetabilische  Seide.  Haktwicu. 

• 

ApodyteS,  Gattung,  der  leacinaeeae  mit  rispigen  BlfltenstAnden. 

A.  dimitiata  E.  M.  in  Ostafrika,  liefert  eßbare  Frilehte.  Daixa  Törbb. 

ApOllillciriS,  viel  versandter  sclnvneher  Natnmsäiierlinfr  in  Hei)pin;ren,  Rhein- 
preußen. Das  Wasser  enthält  bei  einer  reinper.itiir  von  l'J-.')"  in  lUOO  T.  NaCl 
0'876,  SO^Na.  0-212,  COjHXa  1-352,  {^Cüajj  llj  Mg  o  575,  (CU,),  U»  Ca  0-375. 
Zum  Zwedce  der  YerBendnng  wird  das  Wasser  noeh  mit  Kohlens&ore  imprägniert, 
es  ist  also  teilweise  ein  kflnstlicher  Säuerling. 

Apoilmisquelle,  Säuerlinfr  in  Kronthal,  Nassan,  enthalt  bei  einer  Temperatnr 
von  lö«  in  1000  T.  KaClO  llO,  NaCl  3-390,  MgCl,  O  lOU,  (Cü,),  H, (Ja  1  004, 
(C()3)2lI.Fe  0-028. 

Apoilo-Leuchtöl  ist  ein  Geiniseh  von  Fuselöl  und  Petroleum.  Zur  Iler- 

stellunp:  werden  IfK)  T.  rohes  Fuselöl  (Abfallsprodukt  der  Spiritiishr  t  iim  reien )  mit 
1  r»  T.  Kalkmilch  {remiseht.  wodurch  das  ijn  lhlifli  bis  braun  ^'^t  t'arht»'  Fuselöl  voIHlt 
entfärbt  wird;  nun  werden  25  T.  Petroleum  beigemischt,  worauf  man  24  Stunden 
absetaen  lAßt  nnd  endlieb  klar  abzieht  Das  Apollo-Lenehtöl  stellt  sieh  sehr  billig 
nnd  brennt  bei  <:eringem  Verbrauch  an  öl  ohne  Glaszylinder  mit  TOllkommen  ranch* 
und  gerucIUoseTi  belienehtender  Flamme.  (Pharm.  Zeatralh.,  1899,  pag.  555.) 

Apolloniakörner,  auch  AntuuskOruer,  sind  Sem.  Paeouiae. 

Apollopulver  oder  Haftpulver  fOr  kflnstliche  Gebisse,  Ist  feingepnlverter, 
gewöhnlich  rosa  geftrbter  Tragant  Frsolkb. 

Apollorot,  ein  A/.ofarbstoff ,  Q.  ZW.  das  Natrinmsalz  der  p-2(itranilin«azo-l- 

uaphthylamiu-4 . 6-disul£os&urc 

Na  0,  S^^i^^N  =  N  (1)  C«     (4)  XOj. 
NaOjS 


SU3  Na 

Win!  durch  Kuppeln  von  p-Xitranilin  mit  y.-Xaphthylamindisulfos.lure  D  erhalten. 
Braunes  Pulver,  in  Wrisser  mit  braunroter  Farbe  löslich.  Färbt  Wolle  in  saurem 
Bade  orseillerot.  Egalisiert  gut.  (;A.\>wi.\Dr. 

Apolysin,  llonophenetidin-Zitronensftnre,  Monophenetidinum  citri« 
cum,  Monocitryl-p-Phenetidid. 

CH,  — COOH 
C(OH)  — COOH 


CHj  —  CO  .  Ml .  Ce  (OL, 
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DarstelUng:  Nach  D.R.P.  67.428  mden  42  T.  Zitronensiore  mit  27*5  T. 

p-Pheuetidin  einige  Stunden  auf  100 — 200°  erhitzt.  Das  Reaktioiiqirodukt  in 
Sodalösunff  «rolöst  nn<l  iiadi  dem  Filtrioroii  durch  SulzsSure  wieder  ausprefällt.  Der 
Xieilerschhif:  wird  aus  W  lusser  oder  Cidoroform  uuikriHtallisiert.  Apolysiu  bildet 
ein  weißes,  etwas  hy^oskopisches,  kristaUinisches  Pulver  oder  große  derbe  Kristalle, 
die  sich  in  55  T.  kalten,  in  gleichen  Teilen  heißen  Wassers,  sowie  Idcht  in  AUcohoI 
und  Gfycerin  lösen.  Schmelzp.  72".  Es  ist  von  leicht  s.uin  m  Gesehmack,  doch 
woniirer  sauor  als  die  Zitroueusriun«.  l{«'i  variiert   o  1  M(dckiil  Wasser  und 

^reht  in  einen  Körper  vom  Suhiuelzp.  129°  über,  der  sicii  zwar  aus  heißem  Wasser 
Umkristallisieren  laßt,  jedoch  ans  seiner  alkaltoehen  Lösung  durch  Terdünnte  Sftureu 
abgeschieden  Apolysin  snrttckbildet  Nach  dem  Kochen  mit  Salzs&nre  und  Verdünnen 
mit  Wasser  gibt  es  die  Indoplionolreaktion;  die  Lösuiif;  in  konzentrierter  Seliwefel- 
>rnire.  mit  der  zehufachou  Menge  Wasser  verdttnat,  wird  durch  Cliromsftiire 
ral)iurot. 

Anwendung:  Als  Aiitipyretikum  uud  Analgetikum  wie  rheuacetiu,  dem  es 
wegen  der  leichten  Löslicfakeit  vorgezogen  wird.  Die  Giftigkeit  auch  bei  subkutaner 
InjelEtion  ist  weit  geringer  als  die  des  Phenacetins.  Einzelgabe  0'5 — 1*5  jr. 
Tagesgabe  6*0^.  BaontMOM. 

Apomorphinum  hydrochioricum.  A  p  o  III  n  r p  h  i  II  Ii  y  d  r  o  «■  h  1  r»  r-  i  <1.  A  p  omo  r- 
phiniiydroehlorat  oder  -( Mi lorhydrat.sal /.saures  Aponiorpliin  ( Austr.,  Germ., 
Helv.),  C'hlorhydrate  d  Amorphine  (Gull.),  Apomorphinae  Ilydrochloras 
(Brit,  U.8t.).  C,7H,7NO,.Ha.  Mol.-O.  303*5,  ist  von  Hatthibssrk  nndWBlOHT 
1860  entdeckt  und  als  Abspaltnngsprodnkt  des  Morpliins  mit  dem  Namen  Apo- 
morpliiii  Ih'/(  ichiu^t  worden. 

Apoiiiorphinuni  hydroehlorieuin  bildet  weilic  oder  grauweiße  Kriställchen,  welche 
sich  in  etwa  40  T.  Wasser  oder  Weingeist  lösen,  in  Äther  und  Chloi-ofonn  aber 
fast  onKielich  sind  und  einen  bitteren  Geschmack  besitzen. 

Darstellung:  1  T.Morphin  (anch  Oodein  kann  verwendet  werden)  wird  mit 

10  T.  S.dzs.lure  2.^)"  ,,  in  zufresehmol/.enen  Röhren  2 — 3  Stunden  lang  auf  140® 
Iiis  1  .'lO"  trliitzt.  Der  Inhalt  der  IJrdire  wird  alsdann  nach  dem  Krkalti'U  mit  iiher- 
^cbüssigem  2satriumbikarbonat  versetzt  und  das  hierdurch  aus  seiner  \\>rljinduug 
mit  Salzsäure  freigMUMdite  Apomorphin,  mit  Äther  oder  Chloroform  ausgeschflttelt, 
welche  nur  Apomorpliin,  nicht  ahernoch  vorhandenes  Morphin  lösen.  In  die  Lösung 
wird  dann  Chlorwa.s.«ier8toff  geleitet,  worauf  sieh  das  Hydrochlorid  in  Kristftllclien 
an  dfii  Wandungen  ausscheidet.  Durch  rnikristallisieren  aus  heißem  Wasser  wird 
es  vollständig  gereinigt.  Die  Arbeit  muß  sehr  rasch  vor  sich  gehen,  weil  sich  die 
freie  Base  rasch  zersetzt 

Eigenschaften:  Apomorphinum  hydrochioricum  ist  in  trockenem  Znstande 
ziemlich  unveränderlich;  wenn  es  aber  feucht  wird,  zersetzt  es  sich  rasch  unter 
Grilnfärbung.  Es  muß  deshalb  in  'znt  verschlossenen  Gl.lsern  von  braungelber  Farbe 
aiifbew.-ilirt  werden.  Salpetersiiurf  bist  es  mit  blutroter  Farbe,  mit  liln  rscliüssiger 
Natronlauge  versetzt  färbt  sich  die  Lösung  bald  purpurrot,  dann  alhnählich  schwarz. 
Die  durch  Natriumkarbonat  freigemachte  Base  ftrbt  sich  alsbald  grOn  und  wird 
dann  von  Äther  mit  purpnrvioletter,  von  Chloroform  mit  blauvioletter  Farbe  gelöst. 
Silbernitrat  (auch  Goldchlorid)  wird  von  dci-  mit  Animoniak  versetzten  Lösung  des 
Apomori)liinum  hydrochioricum  rasdi  reduziert.  Eisenchloridlüsung  färbt  die  wässerige 
Lösung  amethystblau. 

Prüfung:  Die  wässerige  Lösung  soll  neutral  reagieren  und  darf  nur  wenig 
geftrbt  sein.  Apomorphinum  hydrochioricum,  welches  mit  100  T.Wasser  eine 

smaragdgrßne  Lösung  gibt,  ist  zu  verwerfen.  Beim  Sehlltleiii  mit  Äther  soll  der 
letztere  sicli  irar  nicht  oder  docli  nur  blarnUlich  f;irben.  IJcini  Verlirennon  darf 
es  keinen  Kiickstand  hinterlassen.  Ein  im  Uaudel  vorkommendes  amorphes  Öalz 
darf  therapeutisch  nicht  verwendet  werden. 
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APOMOBPHINUM  UVDBOCULOHICUM.  —  AFOSAFBANINE. 


Anwendung:  Apomorphinam  hydrochloricnra    ^iikt  bredienerrag«nd.  Die 

größte  Einzelfrabt'  Ijctr.'ijrt  0  02,  die  größte  Taprosfraho  0"06.  Apomorphinura  liydro- 
chlnricuni  ist  dalu  r  vni-sichtig  bei  den  Stoffen  di  r  TaVioIlo  C  (Helv.  sehr  vorsichtig) 
aafzubewaliren.  Gegenmittel  sind  Stryeliuiu,  Chluralliydrat,  Chloroform. 

C.  BsPAix. 

Apon  (L'Apoae),  eine  Art  ;,Pain-Eipeller"  (8.u.  Airy))  von  PODLET  ztusammen- 
^resetet  und  bei  Rheiimatiflmen  gerOlinit.  Wird  bereitet^  indem  man  20  T.  Fmetos 

C  ip^i  i  mit  100  T.  GOo/jigem  Spiritus  und  10  T.  Liq.  Anininnii  eaust  digeriert  und 
der  KoUtur  1  T.  Ol.  Thymi  oud  1  T.  Chlonübydrat  hinzufügt.  Tu. 


ApOilOQBtOn,  oinzisrc  Gattunj:  der  Aponopretonacoao.  Wassorirowriclisc».  mit 
etwa  InArtt'u  im  tropischen  und  «jeniiiBigtt'U  Afrika,  Asirn  und  Au^traliru.  Die 
Knollen  werden  wegen  ilires  Stärkegehaltes  genossen,  liii-rhi-r  gehurt  auch  die 
„Gittopflanse''  A.  fenestralis  (Pom.)  Hook.  fil.  auf  Madagaskar. 

t.DauaTobu. 

AponOQOton&GMS,  FuniUe  der  MonocotyledooeB ,  von  den  Jnneaginaceen, 

AHsraaceen  und  Potamogetonaceen  durch  die  einfache,  korollinisch  ausgebildete  IHflten- 
hfilie  verschieden.  Nur  eine  Gattung:  Aponogeton  Thukb.       v. Dalla  1V»ks. 

Aponovasäure, 

^'ir.  HjG*^?  ^'i"  l'i"'diikt  der  Eiuwirkuufr  von  konzentrierter 
Scbwefelsilure  auf  Chinovasiuire  (ein  Spaltungsprodukt  des  (liinovius).  Th. 

ApophyllenSäure,  CH^NO«,  entsteht  beim  Kochen  von  Cotarnin,  dem 
OzydationeprodnlitdeBNarkotinSy  mit  verdflnnter  SalpetersJlnre.  Ihre  Konstitation  ist 
nadi  A.  Kibpal  die  folgende : 

/N-  

(  ^CGOH 

CH,  X  0 

Sic  ist  denniaeh  auf/ufass(>ii  :ils  ein  ß-karboxyliortes  Isonikotinstiirebetatn. 

Literatur:  Munsitsh.  f.  Chemie  33,  239.  Tu. 

Apophyllit,  im  quadratischen  System  kristallisierendes  Mineral,  ist  saures 
Oalcinm-Kalinmmetasilikat,  (SiÖs)8lX  KU;  .  4iH2  0.  BBcxnaocx. 

ApOplOXiS  {^tKfoih^fsm  ich  schlage  nieder)  ist  jede  plötadich  eintretende  Auf- 
hebung der  Fonktion  eines  lebenswichtigen  Organes.  daher  A.  cerebralis,  spinalis, 
meningealis,  pnlmonali^  uterina,  Tenalis.  Die  Ursache  ist  immer  ein  Blntergufi. 

ApOquindO,  spanische  Therme  von  ao<>  mit  ChlorUren  und  Öuifatcn. 


ApOretin,  ein  aus  dem  Khaljarlier  von  SrHr.ov^MKKOKu  und  Doi'pix«;  isolierter, 
wenig  untersuchter,  harzartiger  Stoff,  unlüsliili  in  Äther  und  mit  dunkelbrauner 
Farbe  InAIkaKen  löslich.  £8i6t(nachTsCHiBCH  und  HeüBEEOBR)  unreines,  schwer 
lOslich  gewordenes  Tannoglykosid.  TsconcH. 

Ap08AfHUliil6  nennt  man  eine  Groppe  von  basischen  Farbstoffen,  welche  sich 

von  den  eigentlichen  Safraninen  (s.  d.)  durch  den  Mindergehalt  einer  Amidogruppe 
*  unterscheiden,  daher  schwacher  basisch  sind  als  jene.  Das  einfachste  vonNuETZKi 
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und  Otto  durch  Koehmi  der  prünlren  DuucoTerbindiuig  des  Phenosafrmiiins  mit 
Alkoliol  eriudtene  Aposatnuiin  hat  die  Formel 

Hierher  gehören  n.  a.  aach  die  Rosinduliae  (s.  d.)  und  ferner  auch  das  Azo- 
canniD.  Uasuwuiot. 

Aposorbinsäure,  Links  -Trioxy^lntars&ure,  besitzt  die  Znsanunensetzang 
C^HaOr  und  die  Konstittttion :  ' 

(CH.OH), 
OOOH 

Sie  entsteht  neben  anderen  Säuren  bei  der  Einwirkunj^  von  Salpetersäure  auf 
Sorbin  und  gewisse  Znckerarten ,  s.  B.  Links-Arabinoee  nnd  Rhamnose.  Manehe 

Zackerarten,  wie  die  Xylose.  liefern  bei  der  Oxydation  mit  Salpetersflure  inaktive 
Trioxyphitarsllnre.  Die  Aposorbins.Turp  l)ilil»  t  f.triilftse .  in  Wasser  leieht  lösliche 
Blattchen,  die  bei  127«  unter  Zersetzuug  schuielzeu.  Die  wässerige  Lösung  ist 
opti>ch  links  drehend.  C.  HAKSicu. 

ApOStBlSSlbii  volkstflmliche  Benennung  fOr  ünguentom  Aemginls  (Ungt 
Apostolomm  dnodeeim);  hie  und  da  heißt  aueh  Ungt  basüiciun  Apostelsalbe.  Tb. 

Apostemkraut  ist  üerba  Scabiosae. 

ApOtheCiUm  {xTzobr^x-q  HehäUcr)  nennt  mau  den  Scheiben-  uder  becherför^ 
migen  Fruchtkdrper  mancher  PUie  und  Flechten. 

Ap0th6k6.  Die  griechische  Bedeutung  für  Speicher,  Ma<razin  und  flberiiaapt 
ftlr  jeden  Ort,  wo  etwas  aufbewahrt  wurde,  i~ovh^y.T(]  ( von  izo-rifhj wefrstellen). 
in  demselben  Sinne  in  das  klassische  Lat(Mn  iiln'rirej;anjren.  wo  es  irewöhnlieh  den 
im  oberen  Teile  des  Hauses  befiniilichen  Kaum  für  den  Wein  bedeutet,  aber  aueh 
für  Bflehermagaaln  (apotheka  Ubromm)  Torkommty  ist  im  Mittelalter  auf  diejenigen 
Lokalitäten  besehrankt  worden,  in  denen  Arzneien  vorrlUiir  jrelialten,  bendtet  nnd 
verkauft  wurden.  Die  Verwalter  soli-her  Maijazine  wurden  A  p o t h e c .-i  r ii  ü'enriiint. 
eine  Name,  der  sich,  wie  der  ilin-r  Wirknnjrsstiitte,  früh  in  den  ^ennanischen  un(t 
romanischen  Sprachen  einbürgert*;,  in  welch  letzteren  das  Wort  Apotheca  in  etwas 
▼erflnderter  Form  (Boutique  der  Franaosen,  Bottcga  der  Italiener  und  Botiea  der 
Spanier)  auch  in  der  ursprünglichen  allgemeineren  Hedt  utung  sich  erhalten  h.it. 
In  (liii  iremianischen  Ländern,  wo  das  Wort  Apotheca  schon  fnihzi-itiir  ;ds  Üe- 
zeichuung  ftir  Magazine  von  Ar/.neiwaren  gebraucht  wurde,  «leren  Aroma  In  s. In- 
ders betont  wird,  also  für  Spezereililden,  liat  es  sich,  ebenso  wie  die  Bezeichnung 
ApotfadiLar  für  den  Besitxer  oder  Verwiüter,  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten, 
■wahrend  in  romanischen  LSndern  Ableitungen  des  griechischen  yi^sy.xvcov  (vom 
ägyptischen  Ph-ar-maki ,  Verleiher  tler  Sicherheit,  als  Heiwort  des  (fottes  Duhit) 
geblieben  oder  (in  Frankreich  seit  der  lievolution)  au  seine  Stelle  getreten  sind. 

Wie  der  Name,  so  stammt  auch  die  Einrichtung  der  Apotheken  und  einer 
neben  dem  Ante  fun^erendeui  die  Bereitung  der  Medikamente  besorgenden  Berufs* 

BMl-BniqrUovldl»  ««r  gM.  PIwntMi«.  t.  AuA.  n.  4 
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APOTHEKE. 


klasso  aus  dein  Mittelalter.  Ht  i  (1«mi  (iricclipii  und  Römorn  war  die  Vorordnunjr, 
UeruitUDg,  Anwendung  und  der  \  erkauf  der  Arzneien  in  den  Uäuden  des  Arztes 
vereinigt,  doch  finden  sidi  frtthxeiUg  beaondera  Namen  ftrPefmneni  welehe  ddi 
gewerbsmäßig  teils  mit  dem  Rlnwunmeln  einheimiadier  Krinler  imd  Wuneln,  teils 

mit  doin  Verkaufe  dersell>en,  teils  selbst  mit  der  Mischung  derselben  zu  gewissen 
Arzneifornicn  befaßten,  und  von  welchen  auch  die  Ar/te  zum  Teil  Rohdrogen  und 
selbst  Miscliuu^ren  bezotren.  Dahin  gehören  die  IMiaruiakopue n  (^x^jjlzäov,  ;;oi:7v 
maehen)  und  Myropüen  (2a<j:ov  Salbe)  oder  M yrepsoi,  die  Pharmakopolen, 
Migmatopolen  (yjBfyat  Misclmng)  mMtfit  tarn  Verkauf  anbieten)  und  Myropolen, 
deren  Gewerbe,  ganz  abgesehen  davon.  <laB  der  Kleinhandel  überhaupt  wenig  ange- 
sehen war,  sich  sehr  goriniren  Ansehens  erfreute,  weil  unter  'pxcy.ax.ov  noch  keineswegs 
unser  „Arzneimittel'^  verbtaudeu  wurde,  suuderu  ein  Zaubcnuittel  (oaj^aaxi;  iat  die 
Zauberin),  Gift  n.  dergl.  Dahtn  geliören  weiter  die  schon  in  der  Zeit  des  Thbophbast 
(370— 2H.')  V.  Chr.)  vorkommenden  Khisotomen  (Wurzelschneider),  welche^  den 
Herbarii  (Kr;iutersannulern)  bei  den  Römern  entsprechend,  die  Einsamndung  und 
den  Verkauf  einheimischer  veiretnlischer  Medikamente  besor^'ten.  In  Rom  finden 
wir  zur  Zeit  des  Augustus  und  auch  schon  früher  Arzueihäudler,  welche  entweder 
ihr  Gewerbe  im  Umherziehen  betrieben  als  Pharraaeopolae  cirenmforanei 
gleich  den  marktiMihreierischen  Circulatores ,  wie  die  vorbildlichen  griechischen 
reriodenten .  Ochlatrngen  oder  .\<ryrten,  oder  frleich  den  „i^ellularii"^  in 
einem  besonderen  V'erkaufslokale  (taberna)  die  Kiiufer  sitzend  erwarteten. 
Zu  ihnen  gehörten  auch  die  sogenannten  Seplasiarii,  deren  Marne,  wie  derjenige 
ihres  Verkanferanmes,  das  sogenannte  Seplasiarinm ,  von  einer  Straße  in  Gapua, 
in  welcher  Weihraoch,  Balsam  und  andere  orientalische  Drogen  ihren  llauptuiarkt 
hatten,  sich  ableitet.  Diese  in  Rom  auf  einen  besonderen  Stadtteil,  den  \  icus 
thuriuus  oder  unguentarins,  zusammen;redrän|Lrten  llilmller  mit  Weihrauch, 
lialsamcu  und  GewUracn  waren  übrigens  als  Fälscher  („fraus  seplasiae"j  berüchtigt. 
Nelwn  ihnen  kamen  dann  noeh  die  dem  Apotheker  am  naehsten  stehenden  üngnen- 
tarii,  Pharmacopoei  oder  Medieamentarii.  vermutlich  auch  übereinstimmend 
mit  den  l'Ii.'irniacotritae  oder  Pliarmacotrihae  f  Anrncnzerreilier),  als  I'iereitcr  von 
Arzneiniischungeu  vor  5  doch  wurde  ^''erade  die  Arzneimischuug  von  den  bedeiiteiidereu 
Ärzten,  z.  B.  von  Galen,  selbst  besorgt.  PLINIUS  beklagt,  daß  die  Ärzte  die  Arznci- 
bereitong  ans  den  Hftnden  gegeben  und  damit  die  Kenntnis  der  Arzneien  verloren 
hfitten.  Zur  Zeit  des  ObibasiUS  (326—403  n.  Chr.)  finden  wir  im  oströmisehen 
Reiche  Personen,  welche  sich  mit  der  Araneibereitung  nach  Vorschrift  der  Arzte 
beschäftigen,  nicht  nur  in  den  Städten ,  sondern  auch  auf  dem  Laude  sehr  ver- 
breitet; sie  iftthrten  den  Kamen  Pigmen tarii  (pigmentum,  Farbe,  Schminke,  auch 
Balsam,  Kriatersaft),  standen  aber  ans  denselben  Gründen  wie  die  Pharmakopolen 
keineswegs  in  besonders  hoher  Aehtun<r,  so  daß  sie  durch  die  Kaiser  Theodosins 
und  Valentinus  geradesn  von  der  Bekleidung  öffentlicher  bflrgerlicher  Ämter  ans- 
gesclüossen  wurden. 

Wirkliehe  Apotfi^en  in  unserem  Sinne  wurden  vermutlich  suerst  in  Kranken- 
hilnsem  angetogt  und  allem  Anseht  nach  die  erste  in  einem  soldien,  das  der 
Xestorianer-Bischof  Nonnus  4(i0  in  Edessa  gegründet  hatte.  In  einer  Kestorianer- 
(  irdndnng,  in  Dschondisabnr.  einer  Schule  der  Heilwissenschaften  (Knde  des  7.  Jahr- 
hunderts) ,  befand  sich  ebenfalls  eine  Krankenanstalt ,  jedenfalls  mit  Austalts- 
apotheke.  Hier  fanden  auch  arabische  Äiste  ihre  Ausbildung.  Ihnen  ist  jedenfalls 
die  Anregung  zur  Gründung  der  wissenschaftlichen  und  insbesondere  medLdnischen 
Institute  und  einer,  der  ersten  öffentlichen  .\potheke  in  Raj^dad  zu  danken, 
die  in  die  Zeit  des  Kalifen  El  .Mansur  (Almansor),  der  77.5  starb,  fallt. 

Mit  dem  Halbmond  wanderten  die  Apotheken  vcmutlich  auch  uach  Spauieu 
(Cüordova,  Toledo).  Unabbän;.^;;  von  den  Arabern  aber  trennte  sich  in  Italien 
wohl  die  Pharmazie  (wieder  in  christlichen  Krankenanstalten .  in  Klöstern ,  den 
Horten  der  Wissenschaften)  von  dt'r  Me<li/,in.   und  mit  eiiuL'-er  Sicherheit  ist  an- 
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noeb  mehr  aber,  daß  Salerno  seine  Araneieii  in  einer  Art  Apotheke  von  einem 

ad  hoc  gewählten  Hnulor  auforti^rcn  ließ.  Die  ersten  öffentlichen  Apotheken  aber 
scheinen  im  11.  Jahrhundert  in  Neapol  durch  Koniir  Rofrcr  einfrorichtt  f  worden 
zu  sein,  und  von  soIiumii  Enkel,  dem  bekannten  deutschen  Kaiser  Friedrieh  II., 
rlihrt  die  erste  eingehende  gesetzliche  Regelung  des  Apoihekerwesens  tUr  das 
Königreieh  beider  Bhdlien  her.  Nach  den  Bealimmangen  des  im  Jahre  1224  er> 
laaaenen  Gesetzes,  welches  nicht  nur  den  weltlichen  medizinischen  Stand  gründete, 
sondern  auch  den  Apothekern  die  lefrah'  Existeiiz  für  die  Zukunft  schuf,  wurde 
CS  den  Ar/ten  untersaget,  eijreuo  Apotheken  (Station es)  7,u  halten  oder  sich  mit 
einem  Apotheker  (coufectiouarius,  »tationariusj  in  gewerbliche  Verbindung 
einanlaaaen.  Die  Confeetionarii  mnfiten  die  Arsnelbweitang  auf  ihre  Koaten  ana- 
fdhren,  und  es  war  der  Preisaufschlag ,  den  sie  nehmen  dorfton,  für  haUbare 
nnd  nicht  haltbare  Drogen  besonders  normieit. 

Auch  wirden  sie  zur  Ausübung  ihres  Benifes  nur  nach  Al)le;;ung  eines  Eides 
zugelassen,  durch  den  sie  sich  verpQichteteu,  alle  „confectiones  secuuduui  praedictam 
zormam  eine  frande"  zn  berdten,  and  der  Arzt  war  eidlieh  gebunden,  diejenigen 
für  Anzeige  zu  brintr« n.  welche  .minOS  bene"  konfizierten.  Außerdem  waren  die 
Confeetionarii  irehalteu ,  ein  Zeij<rnis  von  der  medizinischen  FaknltiU  tibfr  ihre 
Fähigkeit  beizubringen,  und  in  jeder  Froviuz  waren  zwei  ^viri  circumspecti  et  fide 
digui^  verordnet,  anter  deren  An&icht  die  Latwergen,  Birupe  und  andere  Arznei- 
formen  „legaüter'*  angefertigt  werden  raoAten.  Nadigewieaener  Betmg  wnrde  mit 
Konfiakation  der  Oflter  bestrafti  und  den  Anfseheni  (jurati),  welche  sich  der  Hei- 
hQfe  zu  einem  solchen  Betrüge  schuldig  machten,  war  die  Todesstrafe  anjredrolit. 
IMe  Errichtung  der  8tationes  war  nicht  überall  erlaubt,  sondern  auf  bestimmte  Urt- 
aohafken  gesetzlich  beschränkt  Indem  endlich  noch  das  Antidotariom  von  Salemo 
ala  Biditachnur  für  die  Arzaeibereitang  featgeaetat  wnrde,  enthitt  die  Apotiieken- 
gesetzgebung  Friedrieha  n.  im  wesentlichen  alles,  was  bis  auf  den  hentigen  Ta^^  in 
Hinsicht  des  Verhältnisses  des  neu  gegründeten  Standes  der  Apotheken  zum  Staate 
und  zum  Arzte  in  denjenigea  Staaten  von  Bedeutung  gewesen  ist,  in  welchen  die 
ApotfadEen  ala  fUr  daa  ADgmneinwohl  uiffiiUiehxiiehe  nnd  daher  geaehtltate  ataatüche 
Inatitate  alleaeit  betnditet  worden  nnd  der  Btand  der  Apoilidcer  aieh  nieht  vor- 
wiegend als  der  eines  Handwerkers  oder  Handelsmannes  entwickelte. 

Zu  den  Staaten ,  in  welchen  die  erstere  Anschauung  stets  (lUltifrkeit  bewahrt 
hat,  gehört  insbesondere  das  Deutsclie  Keich,  in  welchem  wir  Apotheken  früher 
ala  in  FHnkreieh  nnd  England  finden.  Zur  Zeil  Heinrieha  von  Meiaaen  (12&0 
bia  1318),  der  die  Muttergottea  als  eine  „mit  Aromat  gezierte  Apoteck"  preist, 
waren  Apotheken  ohne  Zweifel  in  verschiedenen  Orten  Deutschlands  vorhandi  ii. 
Ob  dieselben  aber  mehr  als  bloße  Spc/.ereiwarenlädcn  und  Verkaufsstätten  \on 
Konfektionen  (Sirupen,  Trochiskenj  waren  die  fertig  aus  Italien  bezogen  waren, 
ist  hente  nieht  mehr  an  entscheiden.  Gildelisten  bezeugen  in  Kdln  Apotheker  schon  1 168, 
andere  Urkunden  Apotheken  1241  in  Trier  (vermutlich  klösterlichen  Frsprungs)^ 
1232  in  Wetzlar.  1218  in  Schweidnitz:  12fi.'>  wird  in  Hamburir  ein  Henricus,  in 
einer  Urkunde  von  12»i7  ein  Willekinus  Apotliecariiis  zu  Münster  genannt.  Auch 
in  Augsburg  gab  es  im  13.  Jahrhundert  ein  Geschlecht  der  „Apotheker"*.  12i\S 
wnrde  die  Hirschapotheke  in  BtndSbnrg  gegründet.  1301  wird  in  Lille  ein  Apotheker 
Jakemon  erwähnt,  der  von  der  Stadtkämmerei  25  Livres  (Gehalt?)  austr.  zahlt  er- 
hielt. Vielleicht  war  er  ein  von  der  Stadt  angestellter,  beamteter  Apotheker,  wir  er 
unzweifelhaft  zuerst  in  Il.iniliurir  auftritt,  eine  Einrichtung,  tlie  vereinzelt  auch 

in  anderen  Städten  vorkommt.  Häutig  scheint  die  Remuneration,  ebenso  wie  eine 
an  vendnaende  nnd  sptter  snrflckznerstattende  Beihilfe  zur  ersten  Einrichtung  etc. 
nnr  den  Zweck  gehabt  zu  haben ,  den  Apotheker  als  Sachverständigen  der  Stadt 
zu  verpflichten  oder  ihm  ein  Äquivalent  zu  gewahren  für  die  Unbequemlichkeit  nnd 
die  L.nsten,  die  ihm  seint  Ausnahmesti'llun;;  aufbürdete.  Im  15.  Jahrhundert  finden  wir 
Apotheken  iu  Kosel,  Basel,  Stuttgart,  Fcj»nkfurt  a.  M.,  Tübingen,  Lüneburg,  Stendal, 
Berlin  (14H8)  nnd  Halle.  Die  ntQM^*M0fttschen .  nnd  Österreichischen  Apotheken 
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Btammcn  erst  aus  späteren  Jahrhunderten ,  selbst  die  der  größeren  und  Residenz- 
stSdtc.  Die  Veraulas8un{r  zur  (JrUndunp:  der  Apotheken  ?ab  zuerst  wohl  stets  da» 
BedUrfuiä  größerer  Kraukeuaustalten,  dann  der  Wunsch  geistlicher  oder  weltlicher 
Flinten  y  ihren  ond  ihrer  Hofhaltung  solange  von  dem  f^Fmueniiiiinier''  ans  ge- 
deckten Anmeibedarf  dnreh  SadiTerstindige  besorgt  zu  sehen,  dann  die  Pflraorge 
städtischer  Vorwaltunp:  für  dio  (Jesundheit  ihrer  Bürper.  So  ließ  K.irl  IV.  oinon 
Apotheker  Aii^^elo  am  Italien,  wo  die  meisten  Apotheker  gebildet  wurden,  i^ommen 
und  ernannte  ihn  1300  zu  seinem  Hufaputbeker. 

Dieses  YerliUtnls  hat  sich  in  einxdnen  Stftdten,  z.  B.  in  OOttingen,  bis  snr  Mitte  des 
Torigen  Jahrhunderts  eihalten.  Meist  aber  gingen  dieselben  schon  früh  in  Privatbesitx 
über,  oder  sie  wurden  sofort  als  freies  Besitztum  von  der  Lruidei-ilicrrsehaft  :in 
qualifizierte  Personen  verliehen,  denen  dann  f^cwöhnlich  der  Handel  mit  Ar/nei- 
waren  durch  ein  Privilegium,  mitunter  auch  der  mit  Wein  und  geistigen  Getränken 
aussehUeinieh  flbertragen  wurde,  hlnfig  mit  aeitweiser  Steuerfreiheit  rerbunden,  wo- 
gegen dem  Apotheker  andererseits  mitunter,  z.  B.  in  HaOe,  die  Verpflichtung  anf> 
erlegt  wurde,  der  Obrigkeit  zu  bestimmten  Kollationen  „gutes  Zucker^ebackenes, 
wie  es  sieh  wohl  fjeziemet,  daß  os  sei  für  solche  Kollationen^  zu  liefern.  Diese 
befremdlich  klingende  Anforderung  erklärt  sich  leicht  dadurch,  daß  die  ^Vrzneifonuen 
im  Mittelalter  und  bis  ins  16.  nnd  17.  Jahrhundert  hinein  vonraltend  Zndcerweriu- 
formen  waren,  nnd  daß  die  naupttAti<;keit  der  Apotheker  jener  Zeit  neben  dem  Ver- 
triebe von  Gewürzen,  die  seit  der  Zeit  der  KreuzzUge  den  we><entlichsten  Teil  des 
Arziiei>ehatzes  bildeten,  in  der  Darstellun?r  von  Arzneifonnen  bestand,  die  erst  mit 
Honig,  dann  mit  Zucker  gesüßt,  bald  auch  als  mageustärkende  und  Appetit  und 
Durst  reisende  Behleekerei  beliebt  wurden. 

Aus  Grflnden,  wie  sie  schon  oben  angedeutet  wurden,  gab  man  den  Apothekeim, 
am  sie  snr  Niederlassung  zu  veranlassen  und  ihnen  eine  einifrennaßen  {residierte 
Lebenshaltung  zu  gewährleisten,  nicht  nur  Beihilfe  in  Geld,  gewährte  ihnen  Be- 
zahlung ihrer  Forderung  extra  ordiucm  und  Freiheit  von  Stenern,  Wachen  n.  s.  w., 
sondern  man  Teriieh  ihnen  ▼ererbliehe  and  Teriufierliche ,  gelegentlieh  vor  jeder 
späteren  Konkurrenz  <;esehtttste  Gerechtigkeiteu  (Kculprivilegien)  zur  Führung  der 
Apotheke  und  sehr  liiUifiL'^  zu  weiterer  ITilfe  noch  den  bevorrerlitiirten  Handel  mit 
Spezereien,  Konfekten,  Aiiuavit  (seltener  auch  für  andt  i*  ii  Kiamhandel:  Tabak,  ja 
iÜsenkram).  Für  ihre  Erteilung  war  außer  demNachweis  de  r  Fähigkeit  des  Konzessionärs 
nadi  den  geeetslieh  ▼oi^esehriebenen  Nonnen  die  Bflcksieht  auf  die  BoTaikernngasahl 
oder  das  Bedflrfnis  des  Pablikoms  nnd  die  Existenzfähigkeit  der  neu  einzurichtenden 
Apotheke,  beziehungsweise  der  Nachweis,  daß  der  Umsatz  ein  so  großer  sei,  daß  er 
zur  Ernährung  des  Apothekers  und  seiner  Familie  sowie  zur  reellen  Fflhrung  des 
Geschftftes  hinreidie,  maßgebend.  Da,  wo  dne  arhebliehe  8difldigung  der  Einkünfte 
einer  bereits  bestehenden  Apotheke  durch  die  Neuanlage  einer  solchen  in  einem 
benachbarten  Orte  in  der  Art  zu  erwarten  war,  wurde  in  vielen  Ländern  das  System 
der  F'ilialapotheken  eingefüliii.  Meist  erlangten  aber  auch  diese  später  durth 
Verkauf  ilirc  tielbständigkeit.  Das  ursprünglich  nur  den  liealpiivilegien  zukommende 
Recht  der  Yerftnfieriidikeit  und  Vererbung,  durch  welch  letsteres  es  möglich  war, 
daß  selbst  mehrere  Generationen  hindurch  eine  Apothdce  im  Beeitse  von  Nicht- 
apothekern  blieb .  welche  dieselbe  durch  geprfifte  Fachleute  (Administratoren, 
Provisoren)  verwalten  ließen,  ist  auch  den  neuerrichteten,  durch  Konzessionen 
entstandenen  Apotheken  zugestanden.  Mau  iiatte  in  Deutschland,  in  Üstenvich  und 
im  Norden  sidi  nnter  dem  Drucke  der  durch  die  firanxQsisdie  ReTOlution  ausgeUislen 
FreiheitBbestrebungen  dazu  verstehen  zu  mfissen  geglaubt,  statt  der  dort  auch  in 
der  Pharmazie  eingeführten  Gewerbefreiheit  solche  nur  persönliche  Gerechtigkeiten 
einzuführen.  Seit  18H»i  sind  sie  in  Preußen  n.ich  zohiijilhrigem  Besitz  verkäuflich. 

Auf  dieser  Basis  erwuchs  die  von  den  Kegierungen  festgestellte  beschränkte 
Zahl  der  Apotheken  im  Deutschen  Reiche  nnd  in  österreich-üngarn, 
MO  bis  in  die  allemeneste  Zeit  die  Apotheke  die  anssebließliche  Stfttte  fttr  den 
Verkauf  der  Arzneiwaren  nnd  für  die  Bereitung  der  AmieiA>rmen  und  Arm^ 
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nisdiiuigeii  blieb.  Zmr  finden  wir  schon  firfihieitig  Bestrebungen  von  Handels- 
befUssenen,  den  Bäudveikanf  von  Anneiwsren  nnd  selbsi  die  Anfertigang  der 

Komposita  in  ihre  Hände  sn  briD^n.  1241  verbietet  die  Synode  von  Arignon 
di'ii  Kpii'itTs  (Mit-rp^riffc  in  das  Oewerbe  der  Apotheker,  und  seitdem  zeipren  eine 
Menge  von  geseUlicheu  Erlääseu  und  andere  Tatsacbeo  von  dem  „Pfuschen'^ 
derer  y  die  vnprflnglieh  Armden  bereiteten  (Franen,  Priester,  Inke),  nnd  derer, 
die  MiB  der  Fhanuude  ihr  Wissen  nnd  KAnnen  herleiten  (l^eieilsteii,  spiter 
Drogisten,  Konf ektberdtw ,  Wachsarbeiter  a.  8.  w.).  Die  neaeste  deutsche  nnd 
Msterreiehische  rJesetzpehunc:  über  den  Kleinhandel  mit  Dropsen  hat  die  alten  fSrund- 
^ätze,  daü  lediglich  zu  Amieizweckeu  dieueiide  Stoffe  nur  in  der  Apotheke  geführt 
werden  dflrfen,  swar  theoretisch  bestltigt,  in  WiiUichkeit  aber  nur  die  Hisehungen 
ttnd  Znbereitnngen  nnd  anfierdem  eine,  in  jeder  neuen  Verordnung  fast  geringer 
wenicnde  Reihe  namliaft  gemachter  Mediluunente  dem  AlleinverBdileit  in  der  Apo- 
theke überlassen. 

Deutschland  hatte  nach  der  Sätfüung  vom  5.  Juli  1687  4444  (^1837  privilegierte, 
2667  koniessionierte),  1895  4988  (1820  priTÜegierte,  3116  Iconaessionierte)  Apo- 
thelcen,  anf  je  11.000  nnd  10.700  Einwohner  eine.  Wie  klein  diese  Gewerbe- 
betriebe sind,  erhellt  daraus,  daß  von  ihnen  271«/o  (1887)  bis  2r»-5»'o  (1895) 
ohne.  40-8— 38-30/0  mit  1,  1  «vr,- l'1 -2°  o  mit  l»,  71  7-7"',  mit  3.  3-9  J-ö^C 
mit  4,  1*7 — l'ö°/o  mit  5  und  mehr  pharmuzeutitichen  Hilfspersonen  betrieben 
werden.  IKe  Gessmtsahl  des  Apothekenpersonales  betrug  12.036,  anf  10.000  ESn- 
woliner  2*8.  Die  Zahl  der  Apotheken  Dentsehlands,  der  Schweiz  und  der  ögter- 
reichisch-ungarischen  Monarchie  mit  Ife/it'hnngr  anf  Flflcheninlialt  nnd  Einwohner- 
zahl gibt  die  folgende  TabeUe  (Ende  1902): 
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In  fthnlieher  Weise  wie  in  Dentsdiland  und  Österreich-Ungarn  liaben  sieh  die 

^'('rhii1tni^<.se  der  Apothelcen  ia.  den  meisten  curopäigolu  n  Staaten  gestaltet.  iSo  iu 
den  skandiiiavisrlicii  Staaten,  von  denen  D.luemark  die  ersten  Apotheken  dnreli 
die  Hansastädtt'  erhielt,  welihe  1  H').'i  und  1479  von  Apothekariern  verwaltete 
Arzneimagaziue  herstellten,  während  1.'»14  die  erste  und  löl9  die  zweite  Apothekeu- 
konxeasion  für  Kopenhagen  von  Christian  IL  verliehen  wurde.  In  Schweden, 
wo  l)isher  Apotheken  mit  Realprivilcjrion  (in  Upsala  erhielt  1528  ein  Apotheker 
Wolirahans  aus  Künijrsee  von  der  .Vkadeniie  ein  Privileg)  und  konzessionierte 
Apotheken  bestanden,  hat  man  1873  einen  AbJösuufJTsfonds  für  die  Realprivile<jrien 
errichtet,  in  der  Absicht,  nach  vollendeter  Ablösung  (1920)  nur  auf  persönlicher 
Konzession  beruhende  nnTerinfierliehe  Apotheken  an  haben.  In  Rnltland,  wo 
schon  Iwan  Wasiljewitsrh  einen  englischen  Apotheker  zur  .Xule^runi;  «iner 
Apotlieke  im  Kreml  zu  Moskau  berief,  und  wo  IVter  iler  Große  die  Apotheken 
verallgemeinerte,  finden  wir  noch  heute  die  von  letzterem  gestifteten  Kron- 
apotbeken  neben  privilegierten  Privatapothekea ,  die  Peter  ebenfalls  (1706) 
suerst  einfOhrte.  Die  ersteren  werden  vom  Staate  an  qnalifizi«rte  Persönlichkeiten 
gegen  eine  bestimmte  AbgalM>  oiier  Pacht  auf  Lebenszeit  fUr  eigene  Redmnng 
übertragen  oder  aucli  für  Militär  oder  Hospitalzwecke  verwaltet.  Daneben  gibt  es 
auch  von  den  Landsdiaftsverwaltungen  erri(;hlete  Geineindeapolheken  zum  Besten 
der  Armen.  Die  ZalAssigkcit  der  Errichtung  ucaer  Apotheken  ist  iu  Rußland  nach 
dem  Oesetae  nicht  blofi  an  die  Bevölkerangssahl  gduittpft,  wie  z.  B.  in  Norwegen 
(1: 10.000)  oder  in  Huni.nnien  (l  :  '  t'OOO),  sondern  gleichzeitig  na<-li  der  Qoalitftt 
de.s  .\nlegnngsortes  ( 1  :  12.(hi()  in  den  lieideu  Hauptstftdten)  1:10.000  in  Oonveme- 
mentsstadten,  1 : 70UU  iu  Distriktsst&dtenj. 

In  einaelnen  iMaaten,  in  denw  ursprünglich  die  Apotheken  aut  Grund  von 
Privilegien  oder  Konzesdonen  errichtet  worden,  hat  sich  das  Apothekerwes«i  so 
gestaltet,  daß  die  Errichtung  der  Apotlieke  jetzt  nicht  mehr  von  besonderen  Kon- 
zef:sioneu,  sondern  ausschließlicli  von  der  Beibringung  des  gesetadich  bestimmten 
Naeliweise.s  der  Hef.ähigung  abli.ängt. 

So  iu  Belgien  uud  Holland,  in  der  Schweiz  (seit  Ihl-i)  und  namentlich 
in  der  Wiege  des  Apothekerstandes,  in  Italien.  Letstgenanntes  Land  hatte  1882 
bei  einer  Bevölkerung  von  28,951.374  Seelen  11.572  Apotheken,  somit  eine  Apotheke 
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«n(  2502  Bewohner;  die  Verh&ltniazahl  aehwankt  in  den  dmdnen  Dtstrikten 
zwischen  1 : 1396  (AvelHno)  und  1 : 7241  (Cagliari).  In  Belgien  kamen  am  1.  Jannar 

1880  im  ganzen  1015  Apotheken  auf  äV^  Millionen  Einwohner  (1:5155),  davon 
753  in  Städten  ttber  5000  Einwohner  (1:.'?172)  und  '2i\'2  in  kleinen  Orten 
(l :  12.020).  Holland  ist  das  einzige  Land,  du»  iituerdiugs  eine  Verminderung  der 
Apothekennhl  zeigt;  es  besafi  am  1.  Jannar  1888  im  ganzen  664  Apotheken 
gegen  858  im  Jahre  18ij8. 

Die  völlige  Freiheit  zur  Errichtunjs:  der  Apotheke  für  einen  jeden,  der  die  vor- 
srhriftsin.1ßip:e  Ausbildung  erfahren  und  den  pre^etzlichen  Bestinimun«ren  über  die 
Befähigung  zur  Verwaltung  eiuer  Apotheke  GeuUge  geleistet  hat,  iiudet  sich  al» 
Omndli^  des  Apothekenweeens  aaeh  in  jenen  enropiiechen  Lindern,  in  denen  der 
Apothekerstand  sich  nicht  als  ein  von  der  Obiig^t  eingeführter  nnd  gesehfltzter 
}?eruf,  sondern  als  Zunft  oder  Koi-poration  entwickelte.  S(i  war  es  namentlich  in 
Frankreich  der  Fall,  wo  wir  die  ^Apothicaires'^  im  1 3.  .luhrhunderle  als  llilndler 
auf  den  Märkteu  vou  Paris  in  Geseilöchaft  der  Wachshäudler  (Ciriers),  Tfeffer- 
hlndler  (Poivriers)  nnd  mit  den  Yerkinfem  von  Oeeehirren,  Trigea  nnd  Leitern, 
dann  in  Gemeinscliaft  mit  den  Gewürzkrftmern  (^^piciers)  sehen,  eine  Zunft,  weleher 
die  Verwahrung  des  Nonnalgewiehtes  der  Stadt  Paris  oblaj;  (_le  eommnn  des 
offieiers  marehands  d'avoir  des  jtoids").  F/ine  solelie  Zuuft,  bei  der  die  Ausühnnir 
des  Handwerkes  vou  einer  bestimintou  Lehnieit  uud  vou  der  Auiertiguug  eiues 
Meieteretflekee  („chief  d^cBwre**)  abhlngig  war,  nnd  welche,  naeh  Art  andwer 
Zünfte,  in  fortwilhrendem  Streit  um  ihre  Gerechtsame  mit  verwandten  Zttnften, 
hier  also  mit  den  Epiciers,  lagen  (ein  Streit,  der  von  beiden  Abteilunsren  der 
nrsprlinglichen  marchands  d'avoir  des  poids  Jahrhunderte  hindureli  mit  ;xrol.)er 
Erbitterung  geftlhrt  wurdej,  habeu  die  Apotheker  bis  1777  gebildet,  wo  die 
Meiaterschaften  nnd  Znnftgesehwomen  abgeschafft  wnrden  nnd  an  die  Stelle  des 
Apothieaire  der  Pharmaeien  trat,  an  die  Stelle  der  Innung  aber  das  College  de 
PhaniKii-iM.  durch  dessen  Errichtung  tier  Stand  der  Pbannasenten  als  eine  wiasen- 
schaftliehe  Korporation  anerkannt  wurde. 

In  der  Revolutionszeit  muiite  das  (.  ollege  allerdings  einer  Suciete  libre  de 
Pharmaeie  Plata  machen,  die  Stellnng  des  Pharmaeien  blieb  aber  diesdbe  nnd 
der  wissenschaftliehen  Bildung  desselben  Miirde  durch  die  Gründunp:  der  Pliar- 
niaziesi  hulen  (Ecoles  de  Pliarmaeie)  zu  Paris,  Montpellier  und  ^^traßburtr  (jetzt 
in  Nantes)  seit  1803  eine  soHde  Grundlage  geschaffen.  Die  Apotheke  al)er,  seit 
1777  Plmrmacie  genannt,  ist  stets  die  Stätte  der  Arznei bereitung  und  des  .cVr/uci- 
▼erlLanfto  geblieben,  da  die  anter  Lonis  XVI.  1777  bei  der  Sehaffong  des  Gollöge 
de  Pharmacie  getroffenen  Bestimmungen,  wonach  den  iSlpieierB  und  idlen  anderen 
Personen  der  Verkauf  von  Salzen,  Kompositionen  und  Pr.'tparnten  zum  inneren 
medizinischen  Gebrauche  uud  die  MischunL'  einfacher  Substanzen  zum  Arzneigebrauche 
bei  Strafe  untersagt  ist,  trotzdem  durdi  das  Gesetz  vom  2.  und  17.  MSrz  1791 
der  Freihandel  auch  fOr  das  Gebiet  der  Pharmazie  proklamiert  wurde,  um  bald 
wieder  abgeschafft  zu  werden,  noch  jetzt  Gesetzeskraft  hat  und  nur  der  Engros- 
Verkauf  von  Dro^n-n  durch  die  ^Droguistes"  im  Gesetze  vom  21.  Genninal  des 
Jalires  XI  (11.  April  It^OH)  gestattet  ist. 

Den  Übergang  von  gelehrten  Korporationen  zum  freien  Gewerbe  haben  wir 
aneh  bei  den  Apothekern  Spaniens.  Weit  frtther  als  in  Frankreich  gab  es  bereits 
in  diesem  Lande  OoUegia  der  Apotheker,  in  Barcelona  angeblich  schon  1352, 
welche  das  Hecht  der  Ausfibunir  der  Pharmazie  verliehen.  .Shon  im  Anfantre 
des  18.  Jahrhunderts  wurde  die  Errichtung  der  Apotheken  durch  eiueu  Spruch 
des  höchsten  Gerichtes  für  den  „Licentiuten  der  Pharmazie**  als  frd  be* 
zeiehnet 

lu  England  scheint  es  schon  fiUbzeitig  Apotheken  gegeben  zu  haben.  In 
London  erhielt  ein  Apotheker  (!.VN(if:L.\xn  schon  l.'Mä  ein  königliches  Gnaden- 
gehalt wegen  seiner  Sorgfalt  als  Arzt.  Vou  allen  audorcu  euj'opäischeu  Staaten 
uatersehddet  deh  Enghind  ^urch,  dafi  hier  als  eine  Folge  uralter  rechtlicher  An- 
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Bdiaiinii(»«n  Gewerbefreibeit  Regel  war  und  demnach  der  Tereiiiigten  AnsAboDgr 

der  praktischen  Medizin  und  der  Phanna/.ie  keine  Bt-hranken  {gesetzt  wurden.  Ein 
formelles  \  erbot  des  Pniktizierens  ftir  d<'u  Apotheker,  wie  es  bereits  die  (icsetz- 
jirebung  Friedrichs  II.  aufgenoinmeu ,  und  wie  es  in  Frankreich  der  in  der  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  den  „cbristlichen  und  gottenfürcbtigeu  Meistern  Apothekern" 
auferlegte  ESd  enthielt,  und  wie  es  mit  wenigen  Ansnahmen  die  Medizinal*  and 
Apothekerordnungen  versehrieben,  ist  in  England  niemals  erlassen.  So  war  in  ein- 
zelnen Staaten,  z.  B.  noch  17o(t  im  Bistum  Llittich  den  Apothekern  vorül»erirt'liend 
die  Erlaubnis,  Kranke  zu  behandeln  und  selbst  zu  besuchen,  ausdrücklich  erteilt,  und 
ailerwftrts  haben  die  Apotheker,  vom  Mittelalter  her,  gewisse,  später  vornehmlich 
in  das  Bereich  der  Bader  foUende  Verrichtnngen,  vor  allem  das  Betzen  von 
Klystieren,  als  lohnende  Hantiernng  besorgt.  In  England  hat  dagegen  die  Vw 
einigting  der  Ausübung  der  Pharmazie,  der  Chirurgie  und  ( iehiirtshilfe  durch  so- 
genannte ;,Apothecarics  and  Öurgeons**  sich  bis  in  die  neueste  Zeit  erhalten, 
woneben  sidi  aDerdingB  andi  Uofie  „Apotbeearies*^  oder  nFharmaclBls''  oder 
„Cbemists  and  Dmggists'^,  die  den  Lehranfordaungen  bösthnmter  Innungen 
Genflge  geh'istet  hatten,  daneben  aber  noch  eine  große  Anzahl  anderer  Händler 
mit  Ar/.ni'iniitteln  finden.  Die  Aufgabe  der  Apotheker,  die  Wirkung  är/tlicher  Ver- 
ordnungen durch  sachverständige  Bereitung  und  Abgabe  zuverlässiger  Medikanieute 
za  nnterstfltzen,  ist  in  Groitbritannien  durchgängig  seit  1868  wenigstens  in  der 
Art  gewährleistet,  daß  eine  durch  die  Pbarmaceutical  8ociefy  of  Greut  Uritain 
unter  Aufsicht  des  Staatsrats  ausgeführte  Prüfung  den  Nachweis  der  Heffdiignng 
der  Apothekeninhaber  liefert.  Die  Zahl  der  einsreseliriebenen  (registered)  Apotheken 
in  England  betrug  IHGM  ll.Gb3  und  stieg  bis  auf  13.655,  je  eine  auf 

etwa  2600  ESnwohner,  je  48  auf  ein  Quwfaratiülometer. 

In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  ist  wie  im  Matterlande  die 
Errichtung  von  Apotheken  stet.s  jedermann  erlaubt  gewesen,  doch  ist  durcli  die 
Gründung  von  Societies  und  (Villesres  of  riiarniacy.  welche  nach  absolvierten 
Examina  Grade  erteilen,  die  Basis  für  einen  praktisch  und  wissenschaftlich  wohl 
vorbereiteten  Apotbekerstand  gelegt. 

Die  Bestimmungen  in  liezug  auf  Einrichtung  und  Verwaltung  der  Apntheken, 
auf  die  vorrätig  zu  li;iltenden  Medikamente  und  die  die  Heschaffenlieit  deisrlbeu 
feststellenden  (ieset/btk-lier  (IMiarn)akoprten).  auf  die  Nonnen  für  di-ren  Verkauf 
(Taxe,  Handverkauf^,  auf  die  staatliche  Überwachung  (Revision),  sowie  auf 
die  Ausbildung  des  ApothdEerpersonals  (pharmazeutischer  Untenricbt)  werden  in 
besonderen  Artikeln  eingehend  erörtert  werden.  Von  historischem  Gesichtspunkte 
sei  hier  noch  erwähnt,  daß  in  den  Apotheken  des  Mittelalters,  nanientlirh  iln  r 
in  den  deutschen,  welche  anfangs  auch  die  ( '«»nfectiones  ans  Italien  be/.ogeu,  »1er 
Verkaufsraum  und  die  Vorratskammer,  insofern  dieselben  getrennte  Käume  bildeten, 
bei  weitem  den  Vorrang  vor  dem  Laboratorium  hatten,  in  denen  die  Arzneiforraen 
beigestellt  worden.  Erst  seit  dem  Anfange  des  It^.  .lahrhunderts  trat  das  letstM« 
in  seine  Rechte  und  wurde  der  Ilanptwirkungsplat/.  für  di<'  IMiarmazeuten .  von 
welchem  bis  in  unsere  Zeit  zahlreiche  wichtige  Entdeckungen  auf  dem  tieliiete 
der  Chemie  ausgingen.  Daß  die  Laboratorien  anch  in  Deutsdiland  im  15.  Jahr- 
hunderte nidit  fehlten,  beweisen  zeitgenossische  Darstellungen.  In  vwsdiiedenen, 
in  alten  Drucken  enthaltenen  Abbildungen,  welche  H.  Peters  z.  B.  in  ..Ans 
phannnz.  Verzeif^  wiedergegeben  hat.  erscheint  die  Offizin,  wie  kaum  anders  zu 
erwaiten  ist  (sie  selbst  richtete  sich  auch  nur  nach  antiken  Vorbildern^,  ganz 
wie  unsere  modernen  Apotheken.  Die  Ausstattung  wechselte  nach  jeweiliger  Mode, 
je  nach  dem  Geschlftsbetrieb,  der  wirtschaftlichen  Lage  des  Besitzers.  Goldene 
und  silberne  (lef.lßc  bargen  oft  kostbare  aromatische  Krftnter  und  den  gepries(>nen 
Theriak;  die  ."^itte  entst.md.  allerlei  knriose  Natnrgeirenst.lnde.  z.B.  ausjrestopfte 
Krokodile,  in  den  Apotheken  anzuhängen  u.  s.  w.  Auch  die  Abbildungen  bezeugen 
neben  auf  unsere  Zeit  gekommenen  Drogcnverzeichntesen,  Taxen  und  Geschlfts- 
btlehem,  da0  der  Apothekenbetrieb  den  Handel  mit  Gewürzen  (Bpezereien  und 
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Dropeil)  umfaßte,  uud  daß  der  Apotheker  sie  ebenso  wie  eiue  Menge  von  Wachs- 
präparaten „konfizierte^  und  (als  Morsellen,  Würzweine,  Oblaten,  Marzipan  einer- 
seits, als  Biegdwaehs,  WadisUditer  a.  dergl.  andereneiti)  bandelte.  Er  war  eben, 
wie  PmLLiFPE  sich  aosdrflekfc:  ,,qndqne  fois  vn  savant  (jamids  nn  po6te)  et  tott> 

jonrs  nn  raarchaud". 

Will  man  nach  der  Zaiii  der  eiufaehüu  uud  zusaiumcn gesetzten  Medikamente 
nrteilen,  welche  in  den  im  15.,  16.  nnd  17.  Jahrfanndert,  ja  bis  in  das  18.  Jahr* 
hundert  hinein  von  den  Obrigkeiten  Torgesehrlebenen  eder  empfohlenen  Arsnei» 

büchern  enthalten  sind  (z.  H.  dem  in  Frankreich  gflUdgen  Antidotarinm  Nicolai 

FuAEi'OsiTi,  der  Phann.icnpoca  Aufrnstana  [1552]  und  den  diese  erfrfln/.onden 
ZwfiLfFJüUicben  AnimaUvei>iunes  [1652J,  der  Pbarmacopoea  medico-chemica ,  von 
JOH.  Chr.  Schboedsb  (1641],  weldie  in  späteren  Auflagen  nabesn  6000  Annei- 
mittel  enthielt,  dem  Dispensatorinm  Bomsso-Brandenbnrgense  von  1734  mit  mehr 

als  1300  oder  der  Pbarmacopoea  Wirtembergica  von  1700  mit  tlber  2000  Mitteln), 
so  nifißte  man  auf  außerordentlich  große  Räumlichkelten  in  den  Alteren  Apotheken 
schließen.  Indessen  sind  in  älteren  Zeiten  gewiß  uur  die  gcbr&uclüicheu  Medikaiueute 
vorrätig  gewesen,  and  eine  Art  „Series",  die  schon  1404  ^er  Taxe  in  Wien 
angeblngt  war,  gab  an  die  „res  quibns  qnivis  apothd^arins  debet  nti'*,  nnd  wenig 
später  sprach  Saladin  V.  Af  COLO  ^de  omnibus  rebus  in  qualibet  aromataria  vel 
apotheca"*.  Die  unendlich  mfihselifre  und  hnifrw ieriire  Art  der  Ilerbeischaffunf;  der 
nötigen  Koharzneimittel  macht  erklärlieh,  daß  sie  gelegentlich  ganz  fehlten  oder 
nnr  an  nneihOrten  Notpreisen  erstanden  werden  konnten.  Das  machte  ee  notwendig, 
daß  (übrigens  nach  Galens  Veneichnis  der  AntembaUomena  latein.  Saccedanea) 
zuerst  wieder  von  XlCoLAl^S  PuAEPOSiTtTS,  dann  in  den  meisten  Antidotarien  und 
Dispensatorien  Vei-zeichnisse  uud  Hestimninngen  aufimuininien  wurden  tilter  soge- 
nannte „(^uidproiiuo^,  d.  h.  die  Ki  laubuis,  einheimische  Drogen  uud  billigere 
Kompositionen  für  teurere  an(  Anordnung  des  Arztes  abmgeben,  ein  Verfahren, 
zu  dem  sich  noch  heute  im  Handverkäufe  in  Bezug  auf  den  obsoleten  Wust  der 
friilierfn  Pharniakopöen  Analogien  finden.  Die  Anforderungen,  welche  der  franz<»^is<  lie 
A})i)lln  kt'r  Jean  DK  Kexou  1615  in  einer  klassischen  Schrift  an  die  Hiiunilicli- 
keiteu  einer  Apotheke  stellte,  die,  au  einem  „hellen  und  luftigen,  fern  von  Kloaken 
bdegenen,  weder  zu  sehr  den  Bonnenstrahlen  noch  allen  32  Winden  ausgesetzten 
Orte"  gebaut,  mit  einem  Boden,  Keller,  einem  von  dem  Inhaber  und  seiner  Familie 
bt'wohnten  Stockwi  ike,  einem  Ladeu  mit  einer  Klklie  (nach  Renoit  dem  Stand- 
quartiere des  Apothekers)  und  einem  kleint  n  Mafrazin  und  Iliuterstübciieu  versehen 
»ein  soll,  hat  er  fast  würüieh  dem  vortrefflichen  Compendium  ai'omatarioruiu, 
dem  ovten  wiikliehen  Apothekeii>ueh  Saladins  v.  Ascolo  von  1488,  entnommen. 
So  bescheiden  sie  sind,  xillt  ii  gie  (nach  Phitj-TI'I'e)  in  Frankreich  nicht  immer 
erfüllt  Morden  seia.  Und  auch  manche  andere  Apotbelu  wird  sie  nicht  liaben 
erftlUen  können. 

Das  in  den  Apotheken  vorhandene  Personal  wird  in  dem  Stuttgarter  Apotheker- 
ESd  von  1486  als  „Knechte''  bezdchnet.  In  der  Apothekerordnung  der  Grafschaft 

Henneberg  von  1(112  werden  „Gesellen''  und  «Junnren**  unterschieden.  Im 
18.  Jahrhundert  kamen  die  Itezeichnuiiiren  ..Snltjekte"  ffir  erstere  und  „Disripuli'* 
für  letztere  auf,  an  deren  Stelle  die  heute  übluheu  .,(.iehilfen''  uud  «Lehrlinge^ 
getreten  sind.  Die  moderne  Zeit  glaubte  die  gelegentlich  als  zu  niedrig  beklagte 
soaiale  Stellung  der  gesamten  Pharmaae  durch  die  Bezeichnung  „Eleve*^  und 
„Assistent"  für  Lehrling  nnd  Gehilfe  heben  zu  IvTiunen  und  zu  sollen.  In  Öster- 
reich sind  für  das  Hilfspersonale  fnlirende  He/.eiehnuu'ren  amtlich  einirefülirt  ( Kr- 
laß  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  vom  ('».  Mai  11)01,  Z.  lü.blGj:  Provisor, 
Adjunkt  (Magilster,  bezw.  Dr.  Phil,  mit  Qualifikation  zur  selbstindigen  Leitung, 
welche  eine  5}fthrige  Kondition  nach  Erlangung  des  filagisterinms  zur  Voraus- 
setzung hat),  Assistent  (Magister,  bezw.  Dr.  Phil,  ohne  diese  Qualifikation), 
Dispens-ant  (Pharm:i/eut  ohne  Diplom  mit  Tirozinalprüfung),  Aspirant  (Tiro 
oder  Lehrling Sustentant. 
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Die  Preigverhftltnisse  der  Apothekeu  in  deu  einzelnun  europäischen  Staaten  zeigen 
auf  den  hemehenden  VeridUnissen  bemhendef  bedeutende  vielfttehe  Abweiehnngen. 

Im  allponieinen  folgten  sie  stets  den  Einflüssen,  die  auch  sonst  bei  Preisbildungen 
iii.iP.trclM'iKi  sind,  und  sie  bliclMMi  t;its;irlilich.  trotz  der  soit  rniiidostous  100  Jahren  viel 
beklagten  Höhe,  wenn  man  den  Wert  des  (ieldes,  Ilr»ho  lics  Zinsfußes  u.  s.  w. 
berttcksichtigt ,  auf  derselben  Hdhe.  In  Nürnberg  wurden  die  Apotheken  nach 
Pbtbbs  schon  Ende  des  18.  Jahrtranderts  znm  6 — 7teebeo  des  Umsaties  Terkanft. 

(t  Ta.  HosBKAax)  H.  Scaauois. 

ApOthekenbuChfUhrung.  Buchführung  nennt  man  das  knnstgereehte  Ver- 
fahren des  Gewerbe-  oder  Handeltreibenden,  alle  Einnahmen  und  Ausgraben,  Ver- 
niöf;ensbestUn(ie  nnd  Vcrriiuierunp'n,  (Tcwinnt'  und  Verluste  (ibersiclitlich  und  nach 
einzelnen  Gruppen  gesondert  so  aufzu7.eiehneu,  daß  er  sich  und  anderen  jederzeit 
genaue  Rechenschaft  geben  kann  Uber  den  Gang  seines  Geschäftes  und  den  angen> 
blicklichen  Wert  seines  Yennögens,  welches  letztere  flbrigens  regelmAflig  in  be- 
stimniton  Zeiträumen,  mt  ist  jnhrlich,  mittels  eines  bosonderen  Verfahrens  (Hilanz) 
festir«>st«>ltt  wird.  Mau  unterscheidet  einfache  und  doppelte  (oder  italienische) 
liueitfiihruug. 

1.  Wert  and  Bedentnni^. 

Für  das  Apotliekergeschäft  ist  einer  zweckmäßig:  vereinfachten  Form  der 
doppelten  Bndifflhning  unbedingt  dw  VonEug  zu  geben,  zumal  vor  der  anvoU- 
stftndigen,  unflbernehtlichen  Art  ^einCMher''  BuehfQhrung,  wie  sie  ehedem  wohl 

allenthalben  und  auch  bis  in  die  Gejrenwart  noch  zienilich  verbreitet  in  den 
Apotheken  ;rel)ran(  ht  wird,  und  wie  sie  Mohk  in  seiner  l'liarni.  Technik  (  III.  Aufl. 
\H{'A\,  Kap.  Xll)  als  „allein  richtig  und  völlig  genügend"*  schildert,  nicht  ohne 
geringschätzige  Nebenbemeriuingen  (NB.  naidi  1866!)  Aber  die  Mäßigkeit  einer 
jährlichen  Inventur  und  die  Ll«di«üehkdt  (!)  einer  Bihnnsaufitellnng  von  Debitoren 
nnd  Kreditoren,  welche  doch  nie  stimmen  würde,  da  man  die  Kreditoren  alle 
bezahlen  müßte,  w:\brend  von  den  Debitoren  vieles  nicht  einirinfre.  MoiiR 
hat  hier  von  den  buchführuug^nläßigeu  liegriffen  j,lnventur"  und  „Bilanz"  keine 
Ahnung  und  verkennt  lllierhaupt  den  Wert  geordneter  Buehfnluning  fttr  den 
Apotheker  durchaus  in  derselben  verliingnisvollen  Weise,  wie  es  unser  Stand  leider 
von  altersher  getan  hat. 

Es  heißt  nieht  zu  viel  beliaupten.  wenn  man  sagt:  Hätten  die  Apotheker  von 
jeher  das  „Buch  führen"  ordentUcli  erlernt  und  geübt,  dann  hätten  sie  sich  und 
andere  über  die  wirkliche  Ertragsfahigkeit  des  in  ihrem  Geschäfte  arbeitenden 
Kapitals,  also  auch  Aber  den  (oft  genug  kümmerlichen !)  Lohn  ihrer  eigenen  Arbeit 
Rechenschaft  geben  können ;  dann  hatten,  unter  dem  teils  naiven,  teils  unwissenden 
Stillst  liweiiren  des  Apothekers  selbst,  die  mehr  tnmric'en  als  lächerlichen  \'orurteile 
des  i'ublikums  Uber  seineu  Verdienst  gar  nicht  entstehen  können,  die  noch  heute 
auf  seine  Stellung  den  Ärzten  wie  dem  Gesetzgeber  und  Verwaltungsbeamten 
gegenüber  ihren  verhängnisvollen  Schatten  werfen;  dann  wären,  selbst  in  der 
Hand  wohlgesinnter,  aber  befangener  Apotheken-VerkHufer,  keine  so  unjrerecht- 
fertlL'^tcii  Nornialwerte  entstanden:  dann  hätten  schon  längst  auch  die  (meist 
jungenj  Käufer  sich  selbst  vor  tbertouerung  schützen  gelernt  und  eine  Menge 
von  Anfang  an  gedrflckter  Existenzen  wäre  nie  entstanden;  mit  einem  Worte: 
ein  gutes  Stück  der  heutigen  sozialen  Notlage  unseres  Standes  ist  auf  die  her- 
kömmliche Ungetibtheit  nnd  Unwissenheit  des  Apothekers  in  geordneter  Bnchfflbnuig 
zurückzuführen. 

Nachholen  laßt  sieh  djis  Versäumte  zwar  nicht  mehr,  al»er  neue  Versäumnis 
läAt  sich  verhüten.  Zudem  Ist  ja  der  Apotheker  seit  der  gegenwärtigen  Gewerbe- 
gesetzgebung, welche  von  seiner  Sonderstellung  keine  Notiz  nimmt,  in  die  kauf- 

raannisi  lie  Schablone  IiiiiciiiL'i  (Iräti^rt  und  denifreniäß  als  Kaufmann  verpflichtet, 
ordeiitlicli,  d.  Ii.  in  k:iutiu;iunisclien>  Sinne,  mit  jährliciu  ni  Altschluß  und  Verniö<rens- 
bilanz  Huch  zu  führen.   Lud  seitdem  die  Selbsteiuschätzuug  (iesctz  ist,  wird  der 
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Apotheker  (i.ulurcli  noch  pranz  besouders  zu  rep:eh'echter  BuelifUhrnnp  genötifrt; 
sie  macht  diese  Aufgabe  kinderleicht.  Die  im  Selbstverlag  des  Deut^chun  Apotheker- 
vereiiM  (BerUn  1891)  endiienene  ^Anleitang  fflr  die  SelbBteineehlteang  der 
Apothckenbcsitzor**.  d.  h.  für  soh'hc  der  alten  Rchulc  ohne  ordeatliehe  Bodifflhmng, 
cei<rt  ih'utlich,  welches  Stück  Arbeit  jährlich  mit  einer  solchen  erspart  wird. 

Die  Apotheker  M.  Feldbausch  in  Asch,  Hayern  fMAX  Fkldbai  sch,  Anioitunjr 
zur  doppelten  Buchführung  für  Apotheker,  2.  Aufl.  18b4,  Eichstätt  bei  Ötill- 
kranth,  8*)  and  G.  Bubll  in  Magdeburg  (C.Blbll,  Die  doppelte  Bnchfahrang 
in  Tereinfachter  Fom  fflr  Apotiieker,  1875,  Halle,  Waisenhaus)  haben  die  ersten 
branchbaren  Anleitunfren  dazu  jjenreben.  Blells  Schrift  verdient  w  etron  der  srrößoron 
Vereiutaeliuiitr  des  Verfalirens.  besonders  anch  we<ren  der  äußerst  lehrreichen  Hei- 
gabe eines  durch  sechs  Monate  ausgeführten  vollständigen  Beispiels  der  Buch- 
fOlimng  bei  weitem  den  Yorang.  Aber  beiden  ließ  sich  der  Vorwurf  nicht  ersparen, 
daß  in  ihren  Schriften  der  Kaufmann  noch  nicht  genng  znni  Apotheker  geworden 
ist.  il.  h.  daß  die  vom  Kaufmanne  erlernter»  Formen  noch  nitlit  so  vereinfacht, 
so  zweckniiiliig  unif^cstjUtet  waren,  wie  es  die  durchaus  unkaufiniuinischc  Eijreiiart 
des  Apothekengeschäftes  überhaupt  verlanj^t.  Insbesondere  war  zu  vermissen,  daß 
beide  die  in  jeder  Apotheke  flblichen  Bflcher  teils  ganz  bei  Seite  UeBen,  teils  sieh 
auf  deren  namentliche  Erwähnung  beschrlnkten ,  nicht  ahet  denselben  einen  ge- 
ordneten Platz  in  der  Bnchftlhriinp:  zuwiesen,  während  diese  jrerade  hierdurch  den 
Charakter  der  eigenartig-pharmazeutischen  Buchf ilhrunj^  erhält. 

Dr.  G.  Habthaxn  in  Magdeburg  hat  IH^^G  den  Versuch  einer  derartigen  Um- 
gestaltnng  zuerst  unternommen ;  in  enger  Anlehnung  an  Blell,  auf  Grund  xehn- 
j.lhrifrer  praktischer  Verwertunf?  und  Ausgestaltung  von  dessen  Anleitung,  und  auf 
Anlat5  des  Hcraus;rehers  dieser  Real-Enn'klopfiilie,  in  (Jestalt  dieses  hier  in  über- 
arbeiteter Form  wiedererscheinenden  .\rtikels.  Zufolf^e  guter  Aufnahme  enti^tand 
aus  ihm,  wiedenim  auf  Anlaß  des  Verlegers^  die  inzwischen  weitverbreitete  Schrift : 
^Die  Apothekenbuohfllbmng)  ansffllirlieh  eriintert  nnd  durch  das  Tollstlndige  Mnster 
einer  t  ltij;iliri<;en  Buchführung,  nach  einem  der  Wirkliclikeit  entnommenen  Beispiel 
praktisch  darsrestellt  von  Dr.  G.  IlATiTMANX ,  Med. -Assessor  pp.  zu  Maj^deburg. 
Wien  und  Leipzig,  Urban  *!t  Schwarzenberg,  1888."  Sie  fand  viel  Anerkennung 
und  ist  1895  in  zweiter,  vermehrter  und  verbesserter  Auflage  erschienen.  Dem 
natHriich  wieder  bogegebenen  BuchfOhmugsmuster  ist  am  SeUufi  nun  auch 
die  daraus  ^n  selbst  erwachsende  Belbsteinsolifttiiing  zur  Einkommensteuer  zu- 
gefüsrt. 

Seitdem  hat  uuu  auch  C.  Blell  IBOO  eine  zweite,  gänzlich  umgearbeitete  und 
vermehrte  Auflage  seiner  Schrift  erseheinen  Isssen  (C.  Butlit,  Die  doppelte  Budi* 
fOhmng  in  verein&ehter  Form  fflr  Apotheker.  Magdeburg,  F aberscher  VeHag,  . 

1901),  die  nun  auch  das  Lob  einer  echt-pharmazeutischen  Buchführung  verdient. 
Sie  stellt  sich  noch  die  besondere  Aiif^^abe,  die  je  länjrer  je  melir  von  Apothekern 
betriebeneu  Nebeugeschäfte  in  die  Buchführung  einzugliedern. 

Mangel  an  literarisdier  Belehrung  kann  der  Apotiieker  also  jetzt  nieht  mehr 
als  Entschuldigung  fflr  feldende  Bndifflhmng  geltend  machen.  Was  jedoch  immer 
noch  fehlt,  ist  Einschaltung  praktischer  Unterweisung  in  den  vorgeschriebenen 
Ausbilduntrsfranfr  des  junprcn  .Apothekers. 

Aber  das  Interesse  für  diese  Seite  unseres  Berufes  ist  erwacht  und  regt  sich 
aDer  Orten.  Aueh  das  treffliche  Handbuch  der  praktischen  Pharmaae  von  Bbckurts 
und  HiBSCH  widmet  ihr  ein  besonderes  Kapitel  mit  viel  praktischen  Winken, 
ii;souderlieit  unter  voller  Anerkennung  der  Vortrefflichkeit  der  ..doppelten  Buch* 
führuug  ".  Nur  schade,  daß  es  dieselbe  nur  für  irrölM  re  ( It  sr  häfte  als  empfehlens- 
wert gelten  läüt.  Je  kleiner  das  Geschäft,  desto  einfacher  und  wenijrcr  zeitraubend 
ist  auch  die  „doppelte*^.  Und  der  durch  dieselbe  unbewufit  ausgeübte  Zwang  zu 
Ordnung  nnd  Pdnktliehkeit,  ohne  welche  die  ganze  Arbeit  stockt,  kommt  auch  dem 
kleinsten  OeschJlft  zuirute.  Nebenbei  Iteinerkt  verlancrt  die  von  HiHSCH  vorgeschlagene 
Form,  vorschriftsmäßig  ausgeführt,  entschieden  mehr  Zeitaufwaud. 
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In  uuchstebeudem  wird  den  Kollegeu  eine  solchu  Doppelbuchfübruu^,  pharuia- 
zeatiseh  nmg^estaltet,  in  denkbarst  Tereinfaeliter  Gestalt  dargeboten ;  jedoch  ohne  die 
Beigrabe  eines  darebgefniurten  Bnehführungsbeispieis,  wozu  hier  der  Raom  mangelt. 

Die  Si^hriften  von  Hartmaxx  tind  Blell  werden  also  nicht  flberfldssig,  denn 
gerade  das  Beispiel  ist  instruktiver  als  die  beste  Erklärung. 


Die  I)opj)elbui'hf ührun'T  hat  den  (n-dauken  zur  Voraussetzun«; ,  daß  jeder 
Geschäftstreibende  ein  Verwalter  von  eigenem  oder  fremdem  Vermögen  ist; 
daß  er  also  w  jeder  Aosgabe  das  Geld  erst  ans  diesen  Vennü»:en  (dem  Geeehftfls- 
kafdtal)  einranehmen  nnd  jede  Einnahme  an  Geld  oder  Geldeswert  diesem  Kapital 
als  eine  Ausgabe  an  dasselbe  wieder  zuznführen  hat.  So  wird  jeder  die  Substanz 
des  Veraifitrens  verändernde  Vorfraiip:  (Einnahme  oder  Ausgabe)  zweimal  gebucht, 
das  eiuemal  als  Debet-,  das  anderemal  als  Kreditposten. 

II.  Die  AnfangsiiiTentar  und  das  InTentiirbach. 

Die  Buehführun?  über  ein  Vennfigen  oder  Kapital  kann  nicht  eher  beginnen^ 
l»is  man  dt'sst'n  (i(  rnialifr<^n  Gesamtwert  «ronan  kennen  «relernt  hat ;  dies  jresehieht, 
indem  man  den  Wert  aller  einzt-lnen  Hesitzteilo  (Aktiva)  zusanuiienrerlinet  und 
davon  denjenigen  der  Schulden  (Pas^ivaj  abzieht.  Das  Vermögen  des  Apothekers 
wird  sich  immer  ans  folgenden  Positionen  »isammenaetsen : 

A.  AktiTa  (oder  Guthaben). 

1.  Haus  und  Grundstück.  Der  Wert  ii>t  durch  sachver&tüudige  Abschätzung 
festnistellen.  Vorsiehtige  KAnfer  inrerden  im  voraus  fflr  eine  solche  Borge  tragen, 
andere  mögen  es  wenigstens  hinteiiier  bei  Beginn  der  Buchführung  nicht  unter- 
lassen. Die  Sorcrlosiffkeit,  mit  welcher  so  oft  ein  über  Gebühr  gezahlt ei-  Wi  rt 
stillschweiiiend  als  wirklicher  an^ciiomnien  wird,  bereitet  bei  späterem  ^'eI•kauf, 
bei  Braud^chudeu  oder  bei  Uypotiiekeuuufuahme  unangenehme  Euttäusciiung,  und 
xwar  dann  zn  einer  Zeit,  wo  dieselbe  viel  empfindlicher  ist,  als  znr  Zeit  des 
Anfangs. 

Der  bauliche  Zustand  des  Hauses  entscheidet  darüber,  ob  und  wie  viel  Prosent 
des  Wertes  alle  Jalire  aliiireschrieben  werden  iiilissen. 

Befindet  sich  die  Apotheke  in  gemieteten  Ititumen,  so  füllt  diese  Position  natür- 
lich hier  ans. 

2.  Warenlager,  alle  zur  Verarbeitung,  beziehungsweise  zum  Verkauf  bestimmten 
Artikel  nmfassend,  also  Anneiwareo,  OUteer,  Behadrtdn,  KoikOi  Spezialitlten,  Ver^ 

bandmittel  u.  s.  w.  (nicht  aber  auch  die  für  das  Laboratorium  bestimmten  Gefllße 
und  (ier.'lte,  weldie  zu       rtensilien  irchören). 

Auch  der  Wert  des  Wareulagers  muß  zu  Anfang  durch  eine  ordentliche  Luger- 
inventnr  festgestellt  werden.  Trotz  des  Zeitaufwandes  bei  dieser  Arbeit  wird  sich 
der  gute  Hanshalter  derselben  nicht  entliehen,  schon  um  seine  Vorrtte  zn  Anhing 
einmal  Revue  passieren  zu  hissen. 

Die  Scheu  vor  dieser  Arbeit  ist  der  herkömmliche  llauptfeiiid  einer  ordentlichen 
Buchführung  bei  den  Apothekern  gewesen;  denn,  heiUt  es,  dabei  wird  ja  eine 
„jährliche  Inventur*^  erfordeart  Und  unter  diesem  SehredDSnswort  denkt  man  rieh 
das  Durehwiegen,  Aufschreiben  nnd  Taxieren  all«,  auch  der  obsoletesten  und 
geringfügigsten  Vorrftte.  Der  kaufmännische  Bo^rriff  ..Inventur'^  bezeichnet  aber 
etwas  «ranz  anderes,  nämlich  die  Feststellung  des  Wertes  der  einzelnen  Vermögens- 
teile. Diese  wird  beim  Bankier,  beim  Großhändler,  beim  Landwirt,  beim  Materia- 
listen sehr  verschieden  aussehen,  so  auch  beim  Apottidier.  Von  dem  in  einem 
reinen  Medliinalgesel^  arbeitenden  VennOgen  macht  das  Warenlager  im  Ver^ 
hiltnts  zu  Haus ,  Betriebsrilumen ,  Einrichtung  und  Kundschaftswert  nur  einen 
kleinen  Teil  aus,  welcher  wieder  aiis  einer  T'nzahl  einzelner  Teilchen,  meist  von 
einer  kaufmännisch  unerhörten  Geringfügigkeit,  besteht.  Bei  geregeltem  Geschäfts- 
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gaug  ergäa^eu  aich  (iie^e  uinzuhirn  Teilcheu  fortwühreuii ,  daher  bleibt  der  Ge- 
wmtwwt  iBUBor  dafsdbe,  m  lange  d«r  Dnmli  wd  daii^  aoaer  Bedarf  uuvw 
ändert  bleibt.  Wenn  nurn  ddi  gewöhnt,  ▼on  den  EänzelTorrUeii  immer  den  Jahres- 
bedarf —  beziehungsweise  den  Bedarf  eines  Jahresteiles  —  einzukaufen ,  dann 
wird  dor  stAudige  Wert  unseres  Warenlajrers  auih  frleich  dem  Jahresbedarf  an 
Wareu  seiu.  lu  (jeschäftuu  mit  starkem  AbHatz  au  üugeuanntcu  Öpezialitätea  etc. 
ist  es  wohl  gerateii,  Aber  den  BesUnd  an  solchen  immer  dne  ordentlicbe  InTeotnr 
auf  zunehmen )  gehen  om  dar  laufenden  Abrechnung  mit  den  Lieferanten  wiUen. 
Vor  einer  solchen,  die  doch  bloß  aus  ZühltiiiL'-  besteht,  wird  aber  keiner  zurllek- 
schrecken.  Im  übrigen  bleibt  die  Lagerinveutur  bei  Keginn  der  Huchführuu'r  die 
einzige  Arbeit  dieser  Art;  höchstens  könnte  man  zur  äelbstkuntrulk*  nach  eiuigen 
Jahren  sie  noeh  ein  aweitesmal  wiederholen.  Nachher  darf  man  getroet  den  ans 
den  Bachem  hervorgehenden  Wert  der  im  Vorjahr  eingekauften  Wareu  als  Wert 
des  Warenlagers  in  die  Inventur  einstellen. 

Falls  jemand  einzelne  werlvollcrf  Artikel  auf  Spekulation  oder  zur  Wie<ier- 
abgabe  an  Kollegen,  über  den  Jahre.sbedarf  erlieblicli  biuaus,  einkauft  oder  über- 
nimmt, ist  es  geraten,  solche  Warenbestlnde  als  besondere  Positionen  in  der 
Inventur  aufzuführen.  Der  Betrieb  von  wirklichen  NebengeschAften  (Mincralwasser- 
fabrik ,  DroL'culiaudlunfr ,  Fabrikation  cheni. -pharm.  Präf)arate  etc.)  orffinleii  jre- 
sondcrte,  wirklicli  kaufmilunisclie  Miichfüliruutr,  die  liier  nicht  zn  eröit<iii  ist:  das 
dazn  gehörige  Warenlager  darf  korrekter  Weise  uiclit  mit  in  der  Apothekeuinveutur 
Aufnahme  finden. 

3.  Utensilien  oder  GesehafUsinveutar,  die  ^Einrichtung"  von  Apotheke,  Labora> 
torinm  und  Vorratsrinmen  samt  allen  8tandgefilßen  und  Gerlten,  auch  die  wissen-* 

schaftliehen  Hilfsmittel  umfa.ssend.  Von  den  Utensilien  für  Xebengeschflfte  gilt  das- 
selbe, was  unter  von  den  Waren  iresatrt  ist.  l-^t  bei  Heginn  der  Buchffi!irun<r 
die  Kinricliluu^  neu,  dann  stellt  die  Herstelluu^r.ssunuiie  zutrleich  den  aufrenblickliehen 
Wert  dar.  Derselbe  sinkt  aber  schnell,  trotz  bcstt^r  ini^taudhaltung,  wenigstens  für 
den  Fall  des  Betitawedisds.  Man  sehroibt  daher  jlhrlieh  einen  bestimmten  Prozent- 
satz ab,  2 — 5*/«  oder  mehr,  je  nachdem  man  der  Einrichtuug  Dauerhaftigkeit  zu- 
traut. Beginnt  man  mit  einer  alten  Einrichtung,  dann  wird  sie  mit  ilirem  über- 
nalmiewerte  eingestellt  und  durch  entsprechend  noch  höhere  .\l)s(  lireihungen  ent- 
wertet. Bei  teils  neuer,  teils  alter  Einrichtung  müssen  die  betreffenden  Positionen 
geteilt  eingestellt  nnd  mit  Terschiedenen  ProzentsAtzen  abgeschrieben  werden. 

Wer  besonders  wertvolle  Bibliothek  oder  wissenscliaftliche  Apparate  besitzt, 
macht  hit'raus  wold  einen  gesonderten  Vermögensteil  und  schreibt  diesen  auch  für 
sich  ab,  und  zwar  nicht  zu  niedrig I  Bücher  sind  heutzutage  schnell  entwertet. 

Die  jährlichen  Neuauschaffuugcu  sind,  wie  gleich  hier  bemerkt  werden  mui), 
dem  Geschflftslnventarwert  am  Jahresschlnfi  zuzuschreiben.  Die  ein-  fOr  aUemal 
angenommene  jilhrliche  Absehreibungssumme ,  welche  so  und  so  viel  Prozent  von 
dem  urRprfln^'lichen  Wert  darstellt,  wird  aber  desli.-ilh  ni(dit  verändert,  wenn 
auch  die  Amortisationsfrist  auf  diese  Weise  etwas  verl.mirert  wird. 

1.  Nonrealwert  des  .Apothekengeschflfts.  je  nach  I  mständen  als  l'rivile*r-, 
Konzessinns-  oder  Kundschaftswert  erscheiueiid.  soll  unter  tresunden  N'erhilltuissen 
das  2  -  iitache  des  Jahresumsatzes  betragen;  Blkll  nimmt  für  besonders  günstige 
Verfalltnisse  sogar  das  4fache  an.  Man  wird  hier  schwer  noch  eine  Regel  auf- 
s-tellen  können,  vielmehr  jeden  Fall  für  sich  prüfen  müssen,  da  zur  Zeit  fertige 
Spezialitfiten  etc.  bei  geringem  Nutzen  «dine  entsprechende  VerringeninL'  der  Ge- 
schäftsunkosten einen  so  erheblichen  Teil  des  .Mt.s.atzes  in  den  Apotheken  bilden. 

Der  Käufer  ermittelt  den  gezahlten  Nonrealwert  durch  Abzug  der  Summen 
ad  1 — 3  vom  Gesamtknufpreis  und  stellt  den  Rest  als  Nr.  4  in  die  Anfangsinventor 
ein.  Dirx  r  Xonrealvert  bleibt  solange  unverändert,  bis  nach  Jahren  der  Inhaber 
auf  (irund  eijrener  Erfahrnnjr  sich  sagen  kann,  ob  er  richtig  ist,  oder  ob  er 
durch  Zuscbreibung  in  der  uäclisten  iuveutur  zu  erhöhen  oder  durch  Abschreibung  zu 
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▼erringern  ist  Auch  bei  merUieher  Änderung  de«  JahresnmBatzes  mvA  splter  diese 
Position  in  der  Inventur  entspi  i  <  li«  iul  vcrflndert  werden.  Bei  Apotlieken  mit  Peraonal- 
konzession  fallt  die  Position  4  natürlich  ans. 

r>.  Kassa,  i.  e.  der  Hnrhestand  bei  Bcijinn  der  Hiiclifdlining:,  wobei  ver/.in>ili(  lie 
Wertpapiere  nnd  Sclmldvi'rsclin-ilninfren  ausirfschlossen  bleiben.  Ks  koninit  liei  Fest- 
stellung des  liurbe.stjindeb  uieht  darauf  an,  ob  dun  vorliandeDt;  bare  Geld  eigenes 
od«*  geliehenes  ist. 

6.  Effelcten,  i.e.  verzinsliche  Wertpapiere;  dietselben  »ind  einzeln  mit  Nennwert 
und  Nummer,  eventuell  anch  BesM'chnmig  von  Litern  und  Serie,  anfrofahren  und 
zum  Tageskius  in  Rechnung  zn  stellen.  Aueh  BparkxssenbUcher  nnd  eventuell 
Lt  bnisversiehemngspolicen  (mit  dem  Nennwert  der  versicherten  Snmme)  sind  hierher 

zu  reebnen. 

Wer  fremde  Wertpapiere  (als  l'fleger,  Vormund  etc.)  zn  verwalten  hat  und 
nicht  vondeht,  hierffir  ganz  getrennt  Rechnung  an  führen,  darf  dieselben  wenigstens 
nicht  den  eigenen  Effekten  zurcobnen,  sondern  muß  sie  als  besondere  Position, 
etwa  mit  der  Uezeiehnung  „Depositen"  in  der  Inventur  auffUiiren. 

7.  Diverse  Debitoren,  alle  niebt  als  besondere  Ttisition  zu  inventarisieren- 
den, ausstellenden  Kordeninfren  bei  Hefrinn  der  HuclifUliruiijr  ninfasseiid.  Dieselben 
werden  uamentlicli  aufgeftibrt,  beziebuugsweise  wird  auf  diu»  etwa  bereits  vorbandeue 
betreffende  Nebenbneh  verwiesen  nnd  nur  die  Somme  Yon  dort  in  die  Inventar 
eingestellt.  Forderungen  aus  früheren  Jahren  kflrst  man  um  so  viel  Prozent,  als 
man  erfabnuigsnulßig  KinbuUe  annimmt,  B.  die  ans  dem  Vorjahre  um  1  '2"  y. 
zweijälirijre  um  .'5<» — f  '^  o-  dreijährige  um  70 — 80"  o,  noeh  ältere  sebreil»t  man 
ganz  ab.  —  Von  dieser  summariseben  Position  jretrennt  aufgeführt  %verden: 

8.  Darlehen,  i.  e.  etwa  ausstehende  (verzinsli  lie  oder  unverzinsliche)  Kapitalien. 
Sind  solcher  Darlehen  mehrere,  für  l&ugere  Zeit  ausgegebene,  oder  von  erheblicheren 
Beträgen,  so  werden  wohl  in  der  Regel  statt  der  einen  Nr.  8  mehrere  Einzel- 
positinnen  aufgeführt,  jede  unter  dem  Namen  des  Kapitalschnldners  mit  Angabe 
des  Zinsfußes,  der  Küudigunf»8-,  Abzahlnngsfrist  etc. 

".».  Mobilien-  oder  Wirtsehaftsinventar.  als  Sammelbegriff  allen  Ilausnd.  Kleidung 
und  Wirtseliaftsvorrfite  nnifasseiid.  mit  der  betreffenden  \  ersieherunirssuninH'  ein- 
zustellen und  entäpreeheud  abzuschreiben,  wie  ad  3.  Die  Einstellung  dieser  Position 
empfiehlt  sieh  in  allen  denjenigen  Fallen,  wo  das  Geschlftspersonal  freie  Station 
im  Hanse  findet,  denn  alsdann  steht  ein  erheblicher  Teil  des  Haushaltes  samt 
seinem  Inventar  im  Dienste  des  ('leschrlftes ,  und  es  muß  zwischen  beidt'U  eine 
jAhrliebe  Abrecbnunir  oder  Anstrieielimiir  stattfimlen.  Wo  die  IIaushaltiin;r  mit  der 
Apotheke  uichtJi  mehr  zu  tun  hat,  fällt  diese  Position  aus  dem  Uahmen  des  aktiven 
Geschäftsvermögens  ganz  heraus. 

Man  kann  die  Position  nach  Belieben  auch  in  mehrere  zerlegen,  insbesondere 
7..  l>.  die  KleiduiiL'.  Hibliothek  ete.  ausscheiden,  umstnin  lir  dann,  wenn  diese  B^tZr 
stücke  erheblieh  anders  abzuschreiben  sind,  als  da.N  wirkliche  Mobiliar. 

Die  vorstehenden  Positionen  1 — *J  bilden  zusaumien  d:is  Aktiv- Vermögen; 
meistens  werden  ihnen  aber  von  Anfang  an 

B.  Passiva  (^oder  iSchuldeu)  gegenüberstehen,  welche  nun  den  zweiten  Teil 
der  Vermögensanf Stellung  bilden. 

10.  Hypotheken,  i.  c.  aufgenommene  Kapitalien,  unter  diesem  Samnieluainea 
zusammengefaßt,  auch  wenn  sie  nicht  ins  Grundbuch  eingetragen  sein  sollten. 
Meist  werden  dieselben,  wie  ad  8,  als  Einzelpositionen  unter  dem  Nanu  n  des  Kapital- 

glflubigers,  Anirabe  von  Ziiisfiil».  K(iiHliL''Uii'_''^frist  .  Ir.  ;iiifirefiihrt  wi  iili  n.  Zu  diesen 
Kapitalgläubiirei  ii  ireliurt,  wenn  vorli.-mden.  aiieli  die  l"li>  l'rau  iiiit  ihrem  eingebrachten 
Vermögen,  de^sea  mobiliarer  Teil  (Ausstattung)  später  auch  besonders  zu  amortisieren 
ist.  •  -  Wenn  unter  den  Aktiven  hinter  Nr.  6  fremde  Wertpapiere  (Depositen) 
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als  Yermögensteil  aufgeführt  sind,  (laoo  sind  deren  Eigentümer  luit  dem  en^ 
qpredienden  Beinge  hier  als  Kqtitalg^lnbiger  mit  anCsaf  Uhren. 

11.  Diverse  Kreditoren  oder  Bnchsehnlden,  alle  nicht  unter  10.  fallenden 

Sebalden  znr  Zeit  des  Beginns  der  Buchftilirung,  gleieh  den  Debitoren  ad  7.  einzeln 
mit  X.irr)t>n.  beziohiin^swrisc  sommarisch,  nnter  Hinweis  auf  eine  anderweit  bewirkte 

Spezifikation,  aufzufühien. 

Die  Positionen  10.  und  11.  stclleu  uIho  deujeui^ou  Teil  uuserch  augenblickliclicu 
Vermögens  dar,  welches  nieht  nnser,  sondern  fremdes  Eigentum  ist 

Die  Wertcrmittiunp^  der  ciii^elniMi  Vi>nn(")<;(>nsteile  i^t  hiermit  m  Ende.  Man 
trnirt  nun  die  jrcfnndt'ucn  Wert»'  der  Hi'ilir  nadi ,  luifcr  Hinznfii<rtinir  •wörtlicher, 
auch  für  unsere  IJechtsnachfolfrer  verst/indlichcr  Krhuilerun'ren,  in  ein  besonch'res 
Itiuh,  duä  inventurbuch,  oin;  zuerst  die  Aivtivu,  deren  Simime  man  zieht,  duiiu 
die  Passiva,  welche  man  gleicMalls  summiert  Unter  der  letsteren  Summe  sehreibt 
man  in  Form  eines  Snhtraktionsexempels  die  Passiv-  unter  ^e  Aktivsumme  und 
erliilt  in  der  Differenz  das 

12.  Kapital  oder  unser  eigenes  Vemflgen,  mit  dem  \\h-  die  Bnchflihmng 
heirinnen.  und  weU-hes  nach  dem  einsranjrs  anpefülirten  leitenden  (rrund^redaiiken 
alss  unser  dritter  und  Uauptgläuhiger  uuzugehou  ist.  —  Unter  die  mit  Ermittlung 
des  „Kapitals^  ubgcjichlossene  Anfangs-Inventur  setzt  man  Datnm  und  Namens 
nntenchrift,  wodurch  dieselbe  rechtliche  Beweiskraft  erhält 

III.  Das  Hauptbuch. 

Die  Kontos  im  Hauptbuch. 

Nun  }?eht  es  an  die  Einrichtnng  des  Flaupthnches  —  unter  diesem  Namen 
allenthalben,  trleicliniälni?  eintrerielitet,' lertijr  zuhaben  .  in  welchem  zunächst  f(ir 
jeden  Vermügensteil  ein  eigenes  Konto  angelegt  wird.  Je  zwei  Seiten  des  Haupt- 
buvhe8,  dieselbe  Seitenzahl  (Folio)  tragend,  links  mit  ^Debet^  und  rechts  mit 
„Kredit*^  besdchnet,  bilden  zusammen  ein  solehes  Konto,  welches  Je  nach  dem 
betreffenden  Vem^igensteil  eine  der  folgenden,  gemdnsdiafüichen  Überschriften 
enthAlt: 

A.  Für  die  Aktiva: 

1.  II a n sk (Hl t () .  Warenkonto,  '.'>.  l' t ensi lien ko n t o .  1.  N o n r ealien- 
kouto,  ;').  Kassakonto,  G.  Etf ekteukouto,  daneben  eventuell  ein  Depositen- 
konto, 7.  Diverse  Debitorenkonto,  8.  Darlehenkonto  (oder  sti^  dessen 
mehrere  persönliche  Konten  nnter  dem  Namen  der  Darlehenempf.lnger),  'J.  Mo- 
bilienkonto,  nach  Gefallen  hiervon  abgesweigt  ein  Kleidungs-  und  ein  Üibliothek- 
konto. 

B.  Für  die  Passiva: 

10.  Hypothekcukouto,  nach  Wunsch  wieder  in  mehrere  persönliche  Konten 
zerlegt,  Jedes  auf  den  Namen  eines  Gläubigers  lautend,  11.  Diverse  Kreditoren- 
konto, 12.  Kapitaikonto. 

Was  versteht  man  unter  Konto? 

Unter  solch  einem  Konto  versteht  man  die  Zusammenfassung  aller  Vermö^^eos- 

wertveründerungen  (Kiunalunen  und  Ansirnben,  (lewinii''  uinl  Virlusfc)  in  Urzuü;- 
auf  einen  bestimmten  Zweck  (sachliche  Konten)  oder  im  V<  rkrlir  mit  einer  be- 
stimmten Person  (persönliche  Konten^.  Jeder  Vcnuehrung  au  Wert  auf  dem  einen 
entaprioht  eine  gleich  große  Verminderung  auf  dem  andern  beteiligten  Konto;  oder 

wie  Bleix  es  ausdrückt:  bei  jeder  Wertilndemng  unseres  Vermögens  ist  ein  Konto 

der  Ilerjreber,  ein  anderes  der  Kmpf;iiiirer  des  zn  bncli(>ndes  Hetraires. 

(übt  man  (!eld  aus  ( Kassakontoj,  so  erhält  uian  dafür  z.  U.  hrnLrt  ii  ( Waren- 
kontoj  oder  Geräte  (Ltensilieukouto)  oder  die  Ai'beitsliraft  eiues  (lehilfeu  (Ge- 
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schäftBonkoBtenkonto)  n.  8.  f.  Nimmt  man  Geld  eio  (KasBakonto),  so  gibt  man  dafflr 

Arznei  hin  (Warenkonto)  oder  eine  wissenschaftliche  üntenuchunc:  (Geaehlfts- 

UTikostonkouto)  oder  eine  Wohnung  ( Ilansknnto).  {Mtcrlüßt  man  dor  Ilnushultunir 
( Hauslialtungskouto)  aus  den  (iescliflftsvorräten  (Warenkonto)  Zucker  oder  unigektdirt 
Wein,  oder  kauft  uust'i-  Bankier  (Konto  „N.  N.")  für  unsere  Keehnuu;;  ein  Wert- 
papi(>r  (Effektenkonto),  so  ist  dies  fflr  das  eine  dieser  Konten  eine  Melirung,  fttr 
das  andere  eine  Mindemng  des  derzeitigen  Weites.  Und  wenn  einer  Aasgabe  oder 
Einnahme  an  Geld  oder  (ji'ldeswert  kt  iiit'  iimgokehrt  entsprechende  Änderung 
auf  einem  anderen  Vormügcnstril  ircircnülieiviKtchcn  scheint  wie  es  der  F;ül 
iist  bei  dein,  was  uuu  gemeinhin  ^(icwinn~  und  „Verlusf*  nennt  — ,  dann  ist 
tats&chlich  doch  unser  Yennögen  (Kapitalkonto)  der  andere  umgekehrt  BeteiUgte. 

Die  Buefaungen  auf  einem  Konto. 

Auf  jedem  tietreffendett  Konto  werden  nun  die  wertmehrenden  Betrage 

(Einnahme,  Zugang,  Gei»inn)  links  (Debetseite)  gebucht,  denn  das  Konto  (als 
Empfänger)  wird  diesen  Betrag  dem  anderen  Konto  fdem  Hergehor)  scliuldiir; 
man  drückt  dies  aus,  indem  man  vor  dem  zu  buchenden  Betrage  das  Hergeher- 
konto, mit  den  Würtchen  „An"  davor,  nmnhaft  macht.  Die  wert  wind  er  nden 
BetrSge  (Ansgabe,  Abgang,  Verlust)  bucht  man  rechts  (Kreditseite),  denn  das 
Konto  (als  Hergeber)  liat  diesen  Betrag  nun  ))ei  dem  anderen  Konto  (dem  Empfilnger) 
gut,  was  man  durch  Nennung  des  £mpfftngerkontos  mit  einem  vorgesetsten  y^Per" 
zum  Ausdruck  bringt. 

Das  Kapitalkonto. 

Die  erste  Eintragung  ins  Haupthuch  ist  diejenige  der  durch  die  Inventar  er- 
mittelten Werte.  Mau  beginnt  luit  dem  K^pitalkouto,  auf  dem  die  Gesamt- 
werte gebucht  werden. 

Die  drei  letzten  Positionen  (10. — 12.  Passiva)  sind  die  Kreditoren ,  welche  sn- 

sammen  an  die  neun  erstgenannten  (1.  0.  Aktiva)  Debitoren  «um  Geschäftsbetrieb 
ein  Kapital  ausleihen;  oder  umgekehrt:  denen  die  1)  Debitoren  dieses  Kapital  schuldig 
werden.  Dieser  Grundgedanke  kommt  zum  Ausdruck,  indem  man  rechts  (auf  der 
Kreditseito)  bucht: 

(Datam.)  Per  9  DeUtimn  s.  Inv.-Baeh  Fol  M.  (SunuM  der  Aktiva  1—9.) 

Man  liest  dies:  Das  Aktivvermögen  (Kapitalkonto)  hat  gut  (Kredit)  bei  den  neun 
TeOen  der  Vermögensrerwaltnng  (Per  9  Debitoren)  so  und  so  viel.  Nun  ist  aber 
das  Aktivvennögen  nicht  durchweg  eigenes;  ein  Teil  (Position  10.  und  11.  der 
Inventur)  ist  geliehenes  VermOgeu.  Dies  drttckt  man  aus  durch  die  Jbüntragong 

links  (DehetM'ite): 

(Datum.)  An  2  Kn-ditoren  s.  Tnv.-Buch.  .  .  .  M.  (Suninia  der  Passiva  10.  und  11.) 

Man  liest  dies:  Das  AktivveniKigen  (Kapitalkonto)  schuld»-!  (l)eh(  t)  an  zwei  (inippen 
von  Glilubigern  (Au  2  Kreditoren)  so  und  so  viel.  Die  Differenz  zwischen  den 
Betrügen  links  und  rechts  ist  daim  wieder  das  eigene  Vermögen. 

Die  Übrigen  Konten. 

Nun  folgen  der  Reihe  nach  die  läntragangen  der  Einseiwerte  auf  den  anderen 
Konten,  aunflchst  die  Aktiva  links  (Debetseite)»  a.  B. 

Debet.  Hauekonto. 
(Datum.)  An  K^italkonto     InT.-Buoh  Fol  M.  (Biasdwert), 

d.h.  das  Haus  (Grnndstikk)  schuldet  dem  .\ktivverni<»gen  einen  Anteil  in  Höhe  von 
so  und  so  viel;  u.  s.  f.  alle  Aktava.  —  Hierauf  die  Passiva  rechts  (Kreditseite),  z.  B. 

Ilypollipkenkonto.  Krt-dit. 
(Dutum.)  i'cr  Kupitalkunto  s.  Inv.-IJuch  Fol  M.  (Kiuzehvert), 
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d.  h.  meine  Hypotlit  kirläubi^cr  luibeu  bei  dem  AktivvennögeU'  einen  Anteil  gut 
in  der  Höhe  von  so  und  so  viel. 

Sind  80  alle  Aktiva  und  Passiva  als  Behnlden  oder  Guthaben  des  Kapitalkontos 
links  oder  rechts  eln«:ctragen}  so  louehtct  ein,  dafi  die  Summen  der  Kiiitr:i<::un^n 
heidorsoits  crleich  soin  mttsaen.  Dies  ist  nun  auch  fernerhin  zu  j»'derZeit 
der  Fall,  wegen  der  oben  erklarten  doppelten  Eintra^unsr  jedes  Postens,  oiiuual 
auf  der  Kredit-  und  einmal  auf  der  Debetseite  eiueü  Kontos.  Hierin  liegt  ein  großer 
Vormg  der  Doppelbuchftthrung;  denn  man  besitst  damit  jedeneit  eine  unfehlbare 
Kontrolle  (Iber  sich  selbst,  oh  man  ToUsUndig^  und  richtig  gebucht  hat,  wie  keine 
andere  Methode  dies  ;;;('wälirleistet. 

Bei  jedem  Anschreiben  einer  Ausi^ahe  oder  Einnahme  muü  man  klar  sein,  auf 
welches  Konto  dieselbe  als  Debet  oder  Kredit  gehört.  Man  wii-d  bald  inne  werden, 
daft  daxn  die  Uaher  charakterisierten  Nr.  1 — 11  nicht  aosrdchen;  man  bedarf 
▼iclmehr  zum  Beginn  der  eigentlichen  HudifOhrung  noch  einiger  anderer  Konten, 
welchen  keine  Vermögensteile  zugeschrieben  werden;  dies  sind: 

13.  Zinsenkonto,  als  Debet  die  ausgezahlten  Zinsen  der  aufgenommenen 

Kapitnlit-n  (auch  die  Lebensversicherungsprämien).  ;ils  Kredit  dii-  ciii^reiranfjenen 
Zinsen  der  ausgeliehenen  Kapitalion  (auch  die  Zinsen  der  Wertpapiere  und  Spar- 
kasseneinlagen) umfassend. 

14.  Geschäftsunkostenkonto,  erhalt  als  Debet  di*'  Au.sgaben  für  da.s  Oe- 
sdilftslokal,  Geschäftspersonal,  Feuerung  und  Licht  (Geschäftsanteil),  Porto,  Inserate, 
Kootorbedarf  u.  s.  w.;  ab  Kredit  etwaige  lännafame  an  Lehrgeld,  Untenaehungs* 
und  Sachyerstftndigengebflhren  und  dergldchen. 

15.  Hanshaltmigskoiito,  hierher  gehören  die  Ausgaben  fOr  PriTatwohnnng, 

MobiliarversicherunL',  Nahrungsmittel,  Feuerung  und  Licht  (Wiitschaftsanteil),  WSsche, 
Lohn  der  Dienstboten,  Kindercr/iehunir.  Lnxus  und  Divorsn:  hIs  Einnnbnio  im 
Laufe  des  Jahres  wohl  nur  Zufälliges,  am  Jabresächluß  aber  die  summarische 
Gutsdirift  der  freien  Station  für  das  Geschäftspcrsonal  und  für  etwaige  au  die 
Apotheke  flbeilassene  Wirtsehaftsrorrite. 

Wo  die  Haushaltung  gar  nichts  mehr  mit  dem  f!e-;<liäfte  zu  tun  hat,  wird 
die«  Konto  natürlich  entbehrlich.  Die  ans  der  Goschäftskasso  zu  Wirtschafts-  oder 
Privatzwecken  entnommenen  Beträge  werden  dann  (ohne  Spezifikation)  dem  n&clifiten, 
dem  Privatkonto,  zur  Last  geschrieben.  Wer  aber  seinem  Gesehäftspersonal  auch  nur 
teilweise  freie  Station  gewihrt,  dessen  Haushalt  steht  in  stindiger  Abrechnung  mit  dem 
Geschift,  und  dem  ist  die  ßeibehaltuni;  dieses  Kontos  nur  zu  raten.  Schon  allein 
Ff'uemng  und  Ueleuchtun<r,  in  den  Stildtcn  derWnssorverbrauch,  der  Bedarf  an  Zucker, 
Wein,  Spiritus  etc.  veranlassen  stete  Wechselbeziehungen,  ftir  die  man  ohne  eiu 
geordnetes  Konto  in  den  Geschäftsbüchern  nur  mangelhaften  Ausdruck  finden 
wird.  Und  bei  der,  kaufmännisch  betrachtet,  unerhört  bedeutenden  Rolle  unserer 
Geschäftsunkosten  im  Vergleich  zum  Umsatz  ist  es  nicht  gleichgültiLs  «ih  man  das 
Gesch.nft  solche  gemeinschaftlichen  Ausgaben  fUr  den  Haushalt  mitbezahlen  läAt, 
oder  umprekehrt. 

16.  Privatkonto,  als  Debet  alle  Ausfraben  umfassend,  welche  lediirlich  zu 
Gunsten  fremder  i'ersoneu  gemacht  werden,  also  Geschenke  und  lieneficia;  auf 
der  Kredit«^  wohl  mdstens  dme  Posten. 

Fflgt  man  nun  noch  erforderlichenfalls  fttr  die  Ehefrau,  den  Lehrling  und 
sonstige  Personen,  mit  denen  nmn  unvermeidlicher  Weise  in  laufender  Abrechnung 
steht,  je  ein  pei-sönliches  Konto  hin/u,  sn  haf  man  damit  die  zunächst  unentbehrlichen 
Konten,  und  mit  diesen  beginnt  man  nun  die  Führung  des  Hauptbuches. 
Dieselbe  best^t  also  im  allgemeinen  darin,  daß  man  1.  fttr  jedra  Vorgang  die 
beiden  als  Hergeber  und  Empfänger  beteiligt  Konten  richtig  auswählt,  und  2. 
den  betreffenden  Betrag  auf  diesen  beiden  Konten  richtig,  einmal  als  Debet-,  das 
anderemal  als  Kreditposten  einträgt. 

BMl-Eaqrklopkdi«  d*r  g«i.  Plwnuii*.  8.  Aufl.  II.  5 
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afothekenbuchfohbung. 


IT.  Die  Hilfsbficher:  Journal  and  Kassabaeh. 

Journal. 

Keine  iIumt  Kiutraguugen  in  das  Hauptbuch  frcsfliicht  aber  uninittelhar; 
jeder  Vorgaug  kommt  zuvor  iu  eins  dieser  beiden  llilfsbUcher  und  wird  erst  daniuf 
ins  Hanptbneh  ttbertra^n. 

Das  Kassabuch  dient  für  aUe  Vorgange  (Einnahmen  und  Ausgalwn),  die 
«per  Kassa^,  il.  Ii.  niiltcls  IJarzMhliuiir  ireschclicn.  Auch  eine  binnen  Monatsfrist 
bezahlte  Rechnung  oder  eingehende  Fonierung  gilt  als  üarzahlung.  Bei  allen  diesen 
Barvurgaugen  ist  das  Kassakonto  des  Hauptbuchs  als  Debitor  oder  Kreditor  be- 
teiligt. Wollte  man  diu  alle  dort  elntra^D,  so  würde  sich  das  Kassakonto  vngleieh 
schneller  fflllen  als  alle  anderen.  Daher  legt  man  dasselbe  im  Hau])tbtu'h  nur 
pro  f(tnna  an  uiul  markiert  dasselbe  dort  zu  Anfang  und  Sciiluß  des  Jahres  bei 
der  Inventur  durch  Eintnigung  des  dermaligeu  KassenbestaudetH.  FUr  den  laufenden 
Gebrauch  ersetzt  man  das  Kassakonto  dnrdi  eben  dies  besondere  Hilfsbucli,  das 
Kassabueh,  genau  dem  Ebuq[>tbueh  entsprechend  liniert  und  eingerichtet.  Dasselbe 
ist  also  lediglich  als  ein  besonders  umfangreiches  Folium  des  Haupt- 
buchs zu  betrachten. 

Das  Journal  (oder  ^Primanuta'*j  dient  für  alle  Vorgänge,  welche  nicht  j,per 
Kassa"  geschdien,  als  ffilfisbuch.  In  dieselbe  trigt  man  den  Vorgang  unter  dem 
betreffenden  Datum  in  heikOmmlidier  Form,  mit  kuner  wörtlicher  Erlluterung 
folgendennaßen  ein: 

Beispiel  1.  Man  will  am  Jahresschluß  buchen,  daß  die  Haushaltung  1^  (lebilfen 
a  (>UÜ  Mk.  das  Jalir  hindurch  für  Rechuuug  der  Apotheke  beköstigt  hat,  so  ver- 
merkt man  im  Journal: 

Per  Geachäftsunkoatenkomto. 
An  HffWffliftl*"**ff'^oiito 
Dn.  31.  Für  Bektetigong  von  20ehflfen  &  Mk.  000  pro  1908  .  .  .  M.  1200.— 

das  heißt:  das  Hanshaltaugskonto  hat  gut  beim  Gesehlflsunkostenkonto,  und:  das 

Gesch.lftsunkostenkonto  s(lni1(ii>t  dem  Haushaltungsknntn  fflr  obigen  Zwedc  den 
gonaiiiiten  Betrag.  Nun  bucht  man  im  Haiijjtbnch  die  12nOM.  auf  dem  Oesehflfts- 
unkosteukonto  links  „An  Haushaltungskonto",  und  auf  dem  letzteren  rechts  pPer 
Oescfaiftsunkostenkonto*^,  und  schreibt  sam  Zieichen,  daB  die  Buchung  geschehen, 

im  Journal  vor  die  beiden  Kontotitel  den  Vermertc  „H.  B.*^  (I.  e.  Hauptbuch)  Fol  

Beispiel  2.  Oder:  Man  hat  die  falligen  Monats-  oder  Quartalrechnungen  für 
die  Krankenkassen  ( W.irenkonto)  nebst  HelJiirea  <'ingereicbt  und  wUiischt,  — 
wegen  der  längeren  Zahlungsfrist,  —  dictsen  Vorgang  sofort  ins  Buch  (Div.  Dobi- 
torenkonto)  zu  bringen,  dann  geschieht  dies  folgendermaßen: 

Per  Div.  Debitorenkonto. 
An  Warankonto. 

Jnni  30.  Arzncilieferunp  II.  (inartal  1903  iVir 

Friedheimer  Urt^krankcnkasse,  Ilczqitur  M  12(  •  .">(» 

ab  10»/o  BalMtt  ., 

Handverkauf    ,    4215  löüGÜ 

ScHCTZBsche  Maschinenfabrik-Kruikeiikasse,  Rezeptor  M.  72. — 

ab  6»'o  Rabatt    .  4-32 

M.  67-68 
Handverkauf    .    10  so  r>S-48 

Sunn.Ki  M.  21'.»  (IH 

Das  beißt:  die  lieidt  n  K.isseii  srluildeu  meinem  Warenkouto,  bezw.  letzteres  hat 
gut  bei  ihnen,  den  obigen  lietrug. 
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Beispiel  3.  Oder:  Man  hat  Waren  (Warenkonto)  oder  Bfleher  (UteasiUenkonto) 
auf  Kredit  für  längere  Zeit  (Div.  Kreditorenkonto)  beaogen,  nnd  bncht  nun,  wie 
folgt: 

Per  Warenkonto. 


.  Ar  M.  150  — 
.  -  -  8Ü-- 
.  ,     -  42-7Ö 


An  Div.  Kreditorenkonto, 

Mai  31.  Ich  bi'zog  auf  Kredit  von: 

(tKHK  &  Co.  in  Dresden,  laut  B*'Ia^  Nr  

MClucu  &  KüxTZKL  in  Bremen,  laut  Belag  Nr.  ...  . 
C.  Si-uuLZK  hier,  laut  Belag  Nr.    

Samma  M.  ä72'7ö 

Per  Utensilienkonto. 
An  Dl¥.  ErecUtorenkonto. 

Juli  lÜ.  Ich  entnahm  auf  Kn-ilit  aas  der  CaBimscben  BoeUiandlunR 

im  I.  Sfiii<->ti'r  ]'.>().■{.  laut  B«'la)r  Xr  für    M.    4.">  - 

l):us  lii  iljt:  «l.u»  Waren-  iK-zicluingsweiso  L'tensilieiikonto  >(  linl(let  lurineu  ( Jl.tnliiireru, 
oder  uiu;:i'kebrt:  die  Glftubi^er  haben  gut  bei  die«eu  Kuuteu,  M.  272*75  lii/jiliuugs- 
weise  M.  45* — . 

Die  Eintragang  jedes  einzeluen  Voriran;:»  wird  im  Journal  durch  einen  (^er- 
sitrich  Uber  die  pan/o  Soito  von  dor  n.-icliNton  al><r('s«'h!ossen. 

Kor^ltig  iet  /u  iieachtcu,  dali  durch  diese  Eiatra^uugeu  ius  Hauptbuch  mittelH 
Journal«  die  betreffenden  Konten  mit  den  betreffenden  BeUAgen  ein-  fttr  allemal 
abgefunden  (pbelastet*^  oder  „erkannt*^)  sind.  Wenn  nun  später  solche  Posten 
uacbtriglich  aiis^'ozahlt,  bezicliuiifrsweist'  t^inirciKunincn  worden,  so 
hüte  man  sich,  tlieselhen  mittels  Kassabu<*hs  (d.  h.  als  ISar/Mlilnniren )  den- 
selben Konten  zum  zweiten  Mal  zuzuführen.  Die  Vereinuahniuo;;  oder  Ver- 
ansgabnng  geschieht  alsdann  auf  dem  Div.  Debitoren-,  besiehungsweise  Div.  Kredi- 
torenkonto, wohin  die  Posten  ja  dnreh  die  erste  Buchung  übertrafen  sind. 

Alle  Eintragungen  in  dasKasnabueh  werden  zuvor  nicht  im  Journal 
vermerkt.  Hierin  lie;rt  f<ir  den  .Vpf)thek<'r  ein  Mittel  zur  denkbar  grölSti^u  Verein- 
fachung der  ganzen  Buchführung,  indem  er  »ich  gewöhnt,  mügUebst  gegen  Bar- 
sahlung  m  künfen.  Ahidann  wird  das  Journal,  dessen  Fttbmng  der  umständlichste 
und  zeitraubendste  Teil  der  gamten  Buehfflhmng  ist,  bn  Laufe  des  Jahres  IM  auf 
Ausnahmefalle  (Buchung  von  Kassenrechnnnir*>n  etc.)  in  Ruhentand  und  nur  beim 
Jahresabschluß,  wo  es  unentbehrlich  ist,  in  Wiriuamkeit  treten. 

T.  Die  Nebenbficlier. 

Aber  auch  in  das  Kassabneh  jede  Einnahme  und  Ausgabe  einzeln  einzutragen 
wäre  unzwedEmäfiig,  für  den  Apotheker  so^ar  unmöglich.  Die  Eintragungen  dorthin 
ireschehen  monatlidi  einmal  vermittels  einer  kleinen  An/Jibl  iiiii  iithchriicber  Xeben- 
b (ich I  T,  und  /war  in  derselben  Gestalt,  wie  sie  wohl  vordem  schon  in  jeder 
Apotheke  existiert  haben. 

A.  Nebenbflcher  für  Bareinnahmen. 

1.  Umsatstagebueh,  am  besten  in  Klein-QnerfoUo  naeh  folgendem  8chma 
einzurichten: 

Monat  Januar  1903. 
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n.  8.  f.        B.  Z.  =  Bezeptzahi 


B.  =  Bexeptnr 


H.  B  Handvcrkanf. 
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Die  Eintragangen  in  diese  Rubriken  erklAren  sieh  selbst;  sie  werden  tftglieh 
bei  der  Ausleerung:  der  Tageskasse  gMnäebt. 

Das  Matprial  lioforn: 

a)  für  die  Kontoriibrik:  dio  nnhczahlt  jx<'l>lit'lH'iion  Tajrosro/.opte  und  iiandver- 
kaaf^beläge,  dereu  Wertsummeu  iiiuu  beim  Nachtuxiereu  ermittelt. 

h)  Fflr  die  Barmbrik:  die  Tagessamme  der  bezahlten  Rezepte  im  Rezeptkopierbncli 
and  der  Barinhalt  der  Taircskasse.  Von  letztertm  inuß  jedoch  mvor  die  Summa 
der  Ein<j:äiitro  !aut  Nebeiibiu-ti  L'.  (lleclmuii'rsta;:t'l)Uih)  abprezofren  wpnlon.  Der 
Host  ist  der  Itart'iufi^anü:  des  betreffenden  Tatres.  Zieht  man  von  diesem  die  Summa 
der  Hurre/.eptur  ub,  so  hat  mau  die  des  Barhaudverkaufa. 

Am  Ifonatssehlnß  sommiert  man  alle  Rabriken  nnd  erflhrt  dnreh  Division  der 
Summen  mit  der  Zahl  der  Monatstai^e  den  tA;;licheu  Durehsehuitt.  Gleich  zu  Ende 
JanuarH  lej^t  man,  12  Seiten  weiti^r,  di«»  Jahresübersicht  an  und  Uberträjrt  dniDiin 
jedesmal  die  Monatssummen.  IJurcli  Summierunfr  der  letzteren  und  Durchschnitts- 
berecbnung  (pro  Monat)  am  Jahresi^chiuU  hat  mau  ohneweiteret»  eine  Übersicht  über 

a)  Steigen  nnd  Fallen,  sowie  Gesamtbetrag  des  Kontos,  des  Bareingangs,  sowie 
des  Gesamtumsatzes  im  Jahre. 

h)  Verhältnis  zwischen  Rezeptur  und  Handverkauf. 

c)  Steiften  und  Fallen,  sowie  Durchschnitt  der  Kozeptp reise. 

Ungewöhnliche  Höhe  der  Handverkaufseiunahme  eines  Tages  (=  Tageskasse  — 
Reseptar)  liefert  niebt  selten  den  Anhalt,  um  zu  erfahren,  daß  eine  Reehnnngs- 
zahlung  einzutrajren  ver^jessen  ist.  Wiederholter  oder  gar  andauernder,  auffallend 
niedriirer  Handverkaofserlds  hat  schon  oft  genng  auf  Kassendiebst&hle  aufmerksam 
gemacht. 

Aus  diesem  Buch  überträgt  man  am  Monatsschluß  die  Summe  der  Bareinnahm« 
in  das  iCassabneh  Tennittels  des  Nebenbuohes  9.  (Kladde). 

Zur  Tageseinnahme  gehören  niebt,  wie  nochmals  betont  wird,  die  nachtrigUeb 
beziiblten  Ke/epte  und  Kechnungon  von  früheren  Tagen  oder  Monaten,  noch  weniger 
solche  vom  N'orjalire.  Diese  gehören  vielmehr  in: 

2.  Das  Rechnungstagebuch,  ein  einfaches  Oktavbuch  mit  gewöhnlicher 
Liniatur.  in  welches  alle  nicht  am  Hestellmigstage  eingehenden  Zahlungen  für 
Rezeptur  und  Handverkauf  chronologisch  eingetragen  werden;  diejenigen  aus  früheren 
Monaten  resp.  Jahren  unter  Beisatx  der  Ursprungszeit.  Am  Monatssehlnß  sommiert 
man  die  Eingänge,  vom  laufenden  mid  Ton  den  frflheren  Jahren  getrennt,  nnd 
trftgt  sie  ebenso  i^etremit  a!<: 

a)  Nachtragszahlungen  v(»ni  laufendtMi  .lahre  im  Monat   M  

b)  liezahltc  Rechnungen  von  frühe  reu  Jahren      „    M  

in  die  Kladde  (Nebenbueh  9.)  ein. 

Auch  im  Bedmongstagebnch  legt  man  gleieh  an  Beginn  des  Jahres  weiter  hinten 
die  Jahresflbersicht  folgendermaßen  an: 


1903.  Jaliresübersicht. 


K  O  B  •  » 

MW 

iIm« 

IWl 

vm 

8  ■  • 

Febraar   

U.  8.  f. 

Der  NntMn  der  Jahressummen  aus  diesen  Rubriken  bedarf  keiner  Eriloterong. 
Als  ni  diesem  Buch  unmittelbar  gehörig  sei  hier  gleich  angeschlossen 


8.  Das  Jahresrechnungsbuch,  ein  Quart-  oder  Foliobaeh  mit  folgender 
Einriditang: 
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Jahresreohnimgen  am  31.  Dezember  1903. 


y  a  in  0  n 

1 

1  Stimm» 

[  ab 

1 

bezahlter           Datum  dur  |_ 
Betrag        ;        Zahluntr       j;  Brmerkun(j»B 

in  weldieB  «m  Jahressehlaft,  alphabetiBdi  geordnet,  die  Adreaeen  nnd  Sninmen  der 

Mngeschriebeneu  Rechniinioroii  —  einschliefllidi  etwa  fälliger  MoaatsrechDimgen 
ans  tloni  Do/eiiiber  oder  QuurUilrochnunjfen  aus  doin  IV.  Quarüil  (Mnir<^trairpn 
werden,  eventuell  unter  BeiHat/  des  vertragsmäßigen  Rabatts  oder  Diskontoabzuges.  Die 
letzte  Rubrik  dient  fflr  etwaigen  Hinweis  anf  frühere  noch  unbezahlte  Bechnungen ; 
anf  erfolgte  Hahnnng  oder  Klage;  anf  fi^willigen  oder  gezwungenen  Zahlongs- 
verzicht  u.  dgl.  Tii^lich  hei  der  Kaaeenleerun^  löscht  man  in  diesem  Budio 
die  orledifrteu  Forderunfren ,  indem  man  neben  dem  Sollbcirap:  in  der  ersten  den  ge- 
zahlten Istbetrag  in  die  zweite  Rubrik  und  dauebou  das  Dutum  der  Zahlung  einträgt. 

FUr  Monats-  und  Qnartalrechnnngen  im  Laufe  des  Jahres  kann  man  in  diesem 
Boeh  wdtor  hinten  ein  ganz  entspreehend  liniertes  Quartalrechnnngsbnch 
anlegen,  in  welchem  die  eingehenden  Zahlungen  genau  wie  oben  gelöscht  werden 
mfissen.  Alle  am  JahresschhU'i  nn^elöschten  Posten  sind  alsdann  in  den  vorderen 
Hauptteil,  das  Jahrcsrechnungsbuch,  zu  Ubertragen.  Die  Summe  sämtlicher  Jahres- 
rechnungsbeträge geht  beim  Jahresabschlnß  ak  einer  onserer  „Außenstlade^  in 
die  neue  Inventur  Aber. 

Wenn  man  diese  Jahresrechnnngssumme  nnd  die  (aus  der  Jahresflbersicht  des 
Rechnunpstafrebuchs  entnommene)  Summe  der  Naohtni^szahluugem  vom  laufenden 
Jahr  zusammenrechnet,  so  muii  dieser  Betrag  annähernd  —  genau  ist  das  nicht 
ttt  Torinngen  —  flbwftfngtfmmen  mit  der  Summe  des  Konto!  im  Dnnatztagebuch. 
(Klan  hat  hierin  dn  wertvolles  Mittel  zur  Kontrolle,  ob  das  Anasehreiben  der  Jahres- 
rechnungen  sorgfältig  geschehen  ist.)  Zur  Herstellun-;  genauer  t^bereinstimmung 
der  Nehoiibüchor  1.  und  tr:i*rt  man  in  der  Jahresübersicht  des  rnisatzta^rcbuchs 
die  Differeuz  zwischen  7,^011"-  uud  „ist^-Betrag  der  Kontosumme  als  Zusatz  oder 
Abetiiidi  naeh,  bevor  man  die  Totalsmnmen  der  iänzelratniken  zieht. 


B.  Nebenbücher  für  Barausgaben. 

4.  Das  Einkaufsbuch,  am  besten  im  Quartformat  naeh  folgendem  Aber  beide 

Seiten  hinübergehenden  Schema  einzurichten: 
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In  dies  wichtige  Nebenbuch  kommen  alle  Ausgaijen  für  Waren  und  L'teusilieu; 
deshalb  für  diese  beiden  Aktiva  in  einem  Bnehe  nebeneinander,  weil  nicht  selten 
aus  derselben  Quelle  beideriei  Artikel  bezogen  und  auf  einem  Belag  in  Rechnung 

gestellt  werden. 

Jeder  Rechnungshelag  erhält  bei  der  Zahlun;j:  cino  lanfondc  Nummer  (rechts 
obenj,  weiche  iu  die  ei-ste  Rubrik  des  Eiukaufsbuchs  (beziehungsweise  auch  eiues 
anderen  Nebenbuches)  einzntragen  ist.  Anf  den  Rechnungen  selbst  vollzieht  mau 
vor  der  Eintragung  in  das  Einkaufsbuch  den  etwaigen  Diskont  und  Geldporto- 
ahzug,  so  daß  (br  in  Ausjjabe  frostellte  Betrag  genau  mit  der  Wirklielikeit  über- 
einstimmt. Dagegen  ist  nicht  ratsam,  auch  etwaige  Abzüge  für  zui*ückgesandto 
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Waren  uod  Emballagen  auf  dem  betreffenden  Reehnuugsbelag  von  der  zu  buchenden 
Summe  abnuetzen,  denn  der^eiehen  Rfleksendan^n  stammen  oftmah  nicht  aus  der 
yorliegeudeu  Rechnung,  so  daß  deron  {rcbiuhter  Wert  dann  nicht  mehr  der  Wirklich- 
keit entspräche.  Man  trJl^t  solcho  Ab/üirt'  für  KiirksiMi  lunfrcn  unter  Hinweis  auf 

Bcla^  Nr  unter  dem  Zahlungsdatum  als  Einiialime  in  die  Kladde  (Nebon- 

bnch  9.)  ein,  wo  mau  dieselben  auch,  was  nicht  selten  erforderlich  ist,  leichter 
als  auf  den  einzelnen  Belagen  findet.  Ebensowenig  ratsam  ist  aus  gleidiem  Qmnde, 
die  Fracht-  oder  Pnrtokosten  dem  zu  buchenden  Kechuung8betra<r('  zosurechnen. 
Wohl  irchfinMi  (licsclbcii  :i]<  N'oti/.  unten  nnf  do»  Heia?;  angeschrieben  werden 
dieselben  jedoch  am  ^wi'ckmäliij^sten  in  dem  Nebenl>ueli  »l,  dem  kleinen  Ausgabe- 
buch der  Apotheke,  schon  deshalb,  weil  meistens  Zahlung  der  Fracht  und  der 
Reehnung  nicht  an  demselben  Tage  erfolgen  wird  (vergl.  Nr.  (>). 

Die  Unterabteilung:  ^Medizinalartikel  (Med.).  Spezialitäten  (Spez.),  Verbandmittel 
(Verb.),  Mineralw."isser  niul  -Salze  (Min.-VV.)  und  Dispensationsartikel  (Disp.)".  i.e. 
Glilscr,  Kruken,  Etiketten,  Schachteln,  Korke,  Einwickelpapiere  etc.  bei  den  Waren; 
und  7, Apotheke,  Laboratorium,  Vorratsränme,  Bibliothek  und  Diversa'*  bei  den 
ütensüien  sind  sehr  empfehlenswert.  Nach  Wunsch  und  Bedarf  können  diese  Unter- 
abteOungen  der  ..Waren"^  vermehrt  werden,  z.  B.  für  Apparate  zu  IIeilzwe(^ken.  Bei 
^erinjrem  Alts.itz  darin  kann  man  diese  ffirlich  mit  zu  den  Verliandinittoln  zählen.  Ks 
ist  eine  leichte  Mühe,  unter  jeder  zu  bez:ihlendeu  Rechnung  die  Einzelbeträge  für 
die  versdiiedenen  Rubriken  an  verm«rluMi  und  so  ebmibragen.  Ganz  nebenbei  erf  Ahrt 
man  anf  diese  Weise  s.  B.,  weichen  Teü  des  Gesamteinkanfes  die  Spesialitaten 
bilden?  wieviel  Anfwenduniren  m.'in  fOr  die  einxelnen  Teile  des  Geschäftes  gemacht 
hat?  und  andere  nfitzlichc  ScIilnrifolL'eruniren.  Jede  dieser  Rubriken  leistet  den 
Dienst  eines  für  den  betreffenden  Zweck  geführten  besonderen  Kontos  im  Hauptbuch. 

Hat  man  ftlr  ständige  Lieferanten  im  Hauptbuch  persönliche  Konten  eingerichtet, 
so  gehören  Zahhmgen  an  diese  nicht  in  das  Einkauf sbnch|  sondern  diese  sind 
vermittels  der  Kladde  (X ebenbuch  in  das  Kassabnch  zu  bringen.  Man  sollte 
im  eigentlichen  Apothekengeschüftsbetriebe  mit  der  Anlegung  persönlicher  Konten 
80  sparsam  als  möglich  sein:  man  kommt  auch  ohne  dieselbe  ganz  gut  aus  und  ver- 
einfoeht  sich  die  BuehfQhrung  aufierordentUch.  Nur  wo  jemand  mit  einer  BemgsqueUe 
in  laufender  Abrechnung  steht  und  runde  Abschlagszahlungen  macht,  wdelie  sieh 
mit  den  einzelnen  Lieferongsbetr.-igeii  nicht  decken,  wird  er  um  die  Einriehtnng 
eines  persönlichen  Kontos  nicht  herumkommen. 

Am  Mouatc»i»clduü  werden,  nachdem  der  summarische  Nachtrag  aus  dem  kleinen 
Ausgabebuch  der  Apothdie  (vergl.  Nebenbneh  6.)  bewirkt  ist,  die  einzdnen  Rubriken 
des  Einkanfsbuches  addiert  und  die  Summe  der  Ausgaben  fflr  Waren  und  für 
Utensilien,  unter  Hinweis  anf  das  betreffende  Folium  des  Einkanfsbnches,  summarisch 
in  die  Kladde  (Nebenbuch  '.».)  übertragen. 

Zwischen  Dezember  und  Januar  des  folgenden  Jahres  überspringt  man  im  Kin- 
kanfsbudi  zwei  Folia,  das  erste  fllr  den  Jahresnaehtrag  (vergl.  Absdinitt  VII,  pag.  70), 
das  zweite  fflr  die  Jahrestibersicht,  wekhe  durch  jedesmalige  Eintragung  der 
Monat.ssumnien  und  schlielMiche  Addierung  entsteht. 

'k  Das  Geschäftsuriko.stenbuch.  Die  Gesclinftsunkosten  spielen  ffir  den 
Apotheker  lii'k.iniitlich  im  Verhültnis  zum  Jahresumsatz  und  Waren\ erl>raueli  ein>' 
kaufmauui-scli  uuerhurt  große  Rolle;  sich  über  dieselben  immer  klar  zu  bleiljeu 
soll  der  Zweck  dieses  Nebenbuches  sein,  das  in  Quartformat  nach  folgendem,  Aber 
bdde  Seiten  gehendem  Schema  eingraiditet  wird: 
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Zahl  und  Zweck  der  Rnbriken  fflr  die  Spezifikation  können  natflriich  nacli  Bedarf 

verändert  werden.  In  die  Rnbrik  ^Pers."  (Personal)  ^dreu  Gchaltor  und  LöhnOf 
(iratifikationon.  Krruikenkassen-  niid  l!iv;ili<lonv('rs(»r<rmiL'S'^^t'l(l(>r.  sowie  am  Jahres- 
schlnli  die  etwaige  Summe  für  l{t  k.<>sti<ruiiir  und  Station;  die  Uubrik  -Knut."  (Kontor- 
bedurfj  umfaßt  Zeitungsgeld,  Sciaeibmatcrial,  Zeitäcliriftenabonnenieut  a.  dorgl., 
endlich  in  die  Rnbrik  „Diverse*'  larehOrk  nnter  anderem  aneh  die  Miete  fttr  die 
Gesi  lulftsrftmne,  welche  das  Oeschllft  dem  Haus  zu  zahlen  hat,  und  der  Ge^ichüftB- 
aiiti'il  .III  Steuern  und  Lasten.  Meistens  wird  beides  erst  am  Jahressclduß  lim  .lahres- 
nac  litrag)  erscheinen.  .\ni  Monat.ssehlusso  wirtl,  wie  bei  Nebenbuch  4.,  der  summarische 
Nachtrag  aus  dem  kleinen  Ausgabebuch  der  Apotlieke  bewirkt  (s.  Nebenbuch  C), 
aodano  wird  summiert  nnd  der  Oesamtbetrag  der  Gesclilftsunkosten  nnter  ffinweis 
auf  das  betreffende  Folinm  des  Gesclilftsnnkostenbnches  snmniarisdi  in  die  Kladde 
(Nebenbucli  !•.)  Übertragnen. 

Vor  Uegiun  eines  neuen  Jähret»  wird  wie  bei  Nebeubuch  4  Jahresuachtmg  uud 
Jahresübersicht  t'in;Lreschaltet. 

t).  Das  kleine  Ausgabebuch,  welches  in  jeder  Apotheke  für  Tairrs;ins;^'aben 
gefuhrt  wird,  umtaLll  Auügabeu,  teils  auf  das  Wareu-,  teils  das  Utensilien-,  teils 
das  Gesefalflsnnkoetenkonto  ^hörig.  Man  verteilt  am  Monatsschloß  dieselben  anf 
diese  drei  Konten  (nebst  Unterabteilungen)  und  flbertrlgt  sie  in  die  Nebenbttcber 

4.  und  ö.,  bevor  man  deren  Monat.ssununierunfr  vornimmt. 

Die  zunfichst  in  dies  Hucli  einfretnigenen  Ausgaben  für  Fracht  und  Paketporto 
(auch  Kückseudungeu !)  hat  mau  hierbei  verschieden  zu  behandeln:  diejenigen  für 
WarensenduDgen  kommen  xnm  Waren*,  die  fflr  Utensilien  zum  Utenrilienkonto; 
die  fflr  gemischte  Sendungen  werden  verteilt  und  nur  die  Fracht-  oder  Portoausgaben 
allgraieinen  riiarakters  jrt'briren  in  die  Kubrik  ,.I'(>i1»)"  dos  (Tesch;ift>unkostenbuches. 

7.  Natürlich  kann  man  sicU  nach  Heliebeu  auch  für  die  Ausgaben  zur  Erhaltung 
des  Hauses,  sowie  fiir  llaushaltuugszwecke  besondere  NebenbUcher  anlegen  mit 
Shnlieher  Einteilung  in  einzelne  Ansgabegruppen  (fttrs  Hans  s.  B.:  Vorderhaus, 
Nebenhaus  etc.;  für  die  Haushaltung  z.  !'>.:  itares  Wirtschaftsgeld^  Vorrftte,  Feuerung, 
Beleuchtung,  Erziehung.  Lohn,  Luxus.  Diversa). 

H.  Notwendige  Ergftuzangeu  zu  4.  bis  7.  uud  Ü.f  weuugleich  keine  eigent- 
lichen lUicher,  bilden: 

aj  Die  Kreditorenmappe,  in  welcher,  nach  dem  Datum  des  Eingangs  geordnet, 
alle  nicht  sofort  bar  bezahlten  Uechnungeu  samt  zugehörigen  Frachtbriefen  und 
Korrespondenzstflcken  bis  anr  Zahlung  verwahrt  werden.  Vom  in  der  Mappe  liegt 
dn  Heft,  wo  hinein  man  beim  Einlegen  der  Rechnung  (auch  Stenerzettel,  Kotiz- 
bl.ltter  über  fällige  Zinszahlungen  etc.  geh<ireu  hierher)  das  Datum  des  Eingtmgs. 
den  Namen  des  .\usst«'llers,  ein  etwaiires  Zahluugsziel  und  <lon  IJetrag  notiert.  15ei 
Herausnahme  der  Kechuuug  behufs  Zahlung  durchstreicht  mau  die  Zeile,  das  Datum 
der  Zahlung  danebensetsend.  Ein  Blick  in  dies  Heft  zeigt  alle  Zalilungsverbindlich- 
keiten,  umso  flbersichtlicher  dann,  wenn  man  von  Zeit  zu  Zeit  die  Reste  früherer 
Seiten  streicht  und  auf  die  derzeitige  Gebrauchsseite  übei-trilgt. 

Wenn  man,  wie  bemerkt,  vorzugsweise  per  Kassa  w  irtseliaftet,  also  unbezahlte 
Kechnungeu  immer  so  kurz  als  müglicb  zu  vcr\sahreu  hat,  dann  ersetzt  dies  Heft 
vollkommen  den  Nutzen  der  sehr  umständlichen  allmonaüichen  Fortführung  des 
Diverse  Kreditorenkontos. 

b)  Die  Rezepfkästen  in  der  Apotheke  sind  znnichst  die  entsprechende  Ein- 
richtung für  umsere  hauptsächlichsten  DeVutoronbelege,  die  unbezahlt  gebliebenen 
Ke/epte  und  T!an(lverkant's/.<  ttei.  Für  alle  anderweitigen  Forderungen  dient  daneben 

eine  der  von;Ten  ^ranz  entspreeliende 

r)  Debitorenmappe  nel)st  Ubersichtsheft.  Hierhinein  gehören  z.  H.  Schuld 
scheine  tiber  üelegenheitsdarlehen  oder  Vorschüsse,  Konzepte  von  Uechnungen 
Uber  GettUigkeitsbesorgnngen  oder  Überlassungen,  Notizen  Aber  flllige  Miets-  oder 
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ZiD8zahliing:en  u.  derprl.  Auch  kann  man  in  diosein  Hefte  —  statt  der  liosonderen 
AbteiluniT  im  Jalirpsrechuuntrshucli  —  die  im  I>aufo  des  Jahres  aus;res<'lirieltpiien 
Monats-  uud  (^uartaJarzueireclmungeu  iu  der  dort  beticbriebeneu  Weise  notieren. 

Andenrdt  wird  empfohlen,  etatt  dieser  immerhin  auch  noch  unvollkommenen 
Einriehtnng,  übairagnng  aller  im  Laufe  des  Monats  ausgeschriebenen  Rechnungen 
und  fallif!:  gewordenen  Forderan{?en  beim  Monat^Hsclilussp  mittels  des  Journals  auf 
das  Diverse  Debitnrenknnto.  Dies  ist  dun-haus  zu  widerraten,  denn  es  vermehrt  und 
erschwert  die  Mouat^arbeit  bedeutend;  liefert  docli  kein  voll!>täudij;ii>  Bild 
von  allen  Anitonstinden,  deren  Hauptteil  in  den  Reseptkisten  unausgesdiileben 
liegt,  und  es  verschleiert  den  Nutcen,  welchen  das  Diverse  Debitorenkonto  für 
den  Apotheker  haben  kann,  nimlieh  den  steten  Überblick  über  das  Eingehen 
der  v(trjilhri}i;en  Forderunj^cn. 

(!)  Das  Belagheftbuch.  Mit  Hilfe  des  alh-nthalhen  känfliehen,  wohlfeilen 
und  überaus  zweckmäi^igeD  „Briefordners"*  sauimelt  mau  alle,  jäbrlicli  abwechselnd 
verschiedenfarbig  mil  laufender  Nummer  zu  verelenden  Bdige  und  sehaffi  aidh 
dadurch,  daß  man  pflnktlich  jeden  eingehefteten  Belag  sofort  (mit  Bleistift)  in 

das  vorn  bei};e<rebenc  alphabetische  Refrister  eintrflirt,  ohne  einen  Federstrieh 
ein  für  das  Apotheker;rescli;lft  viilliir  ausreichendes  Fakturenbueh. 

Die  verhültnismaßig  wenig  z^ihlreichen  EiuuahinebelAgc  kann  man  getrost  unter 
die  laufende  Nummer  dieees  Belagheftbnehee  mit  aufnehmen. 

9.  Die  Klftdde,  aoeh  Stnue  genannt,  dient  rar  ersten  Aufnahme  aller  Ein- 
nahmen und  Ausgabok,  welche  nicht  in  dm  voiatdienden  Nehenbttehem  1 — 7  zu 

Monatssummen  gesammelt  werden.  Dieselbe  fio^  aidl  meist  in  Halbfolioformat 
mit  gewöhnlicher  Liniatur  und  wird  nach  folgendem  Schema  benutzt: 


i<ju;j. 


K  i  II  u  .1  L  III  '  !i 


Monat  Januar 


A  u  m;  ;i  b  e  n 


1903. 


B«laf  Dwt. 


M.    Ff.   Bi-liR  Dat. 


Konto  :  M.  Pf 


In  die  Rubrik  „Konto^  schreibt  mau  abgekürzt  den  Titel  desjenigen  Kontos  im 
Hauptbuch,  welchem  der  eingetragene  Posten  suzufohren  ist. 

Am  Monatsschlusse  übertrügt  man  aus  den  Xebenbüchern  1  — 7,  wie  dort  bereits 
liciiii  rkt,  die  Summen  in  dieses  Hiieh,  jedesmal  unter  l?(  if(iirunir  der  Keiteu/.:dd  des 
Nebeubuchs  uud  der  abgekürzten  Koutobezeichnung,  uud  zwar  die  Summe  ad  1. 
für  das  Warenkonto  (^VV.),  ad  2.  vom  laufenden  Jahre  für  das  Waren-,  von 
frflheren  Jahren  fflr  das  Diverse  Debitorenkonto  (Deb.),  in  beiden  Fallen  als  Ein- 
nahmen ;  als  Ausgaben  dagegen  die  Summen  ad  4.  teils  fürs  Waren-  (W.),  teils 
fürs  rtensilienkonto  (F. ).  ad.')  fürs  (lescli;ift>uiikostenkonto  (G.  F.)  und  evrntuell 
ad  7.  für  das  Haus-  (U.)  und  Haushaltungskuuto  (Hli.).  Hat  man  hierfür  keine 
besonderen  Konten  eingerichtet,  so  gehören  diese  Einnahmen  uud  Ausgaben  eben 
mit  an  denen,  wdche  direkt  In  die  Kladde  einantragen  sind. 

Nunmehr  finden  sich  in  der  Kladde  summariseh  alle  Einnahmen 
u nd  A  usgaben  d i  ^  M  o ii ats  verei nigt  un d  d ieselbe  sl eilt  ein  ungeordnetes 
Konzept  des  Kassabuehes  für  den  abgelaufenen  Monat  dar.  Die  (""ber- 
tragung  in  das  Kassabuch  ist  aber  nicht  nur  die  Reinschrift,  sondern  zugleich 
die  ordnende  Vorarbeit  fttr  das  Hauptbuch,  und  xwar  folgendermaßen: 

VI,  Die  Führunir  des  Kassaburlios  und  Uauptbuciies. 

Der  Monatsabschluß. 

Nach  Abhiuf  des  ersten  Monats  beginnt  man  jeden  folgenden  im  Kassabnch, 
unter  der  MouatäUberschrift  links,  mit  dem  baren  Kassenbestande  (Saldo  genanntj 
am  Sehlnfl  des  verflossenen  Monats,  und  swar  In  folgend«  Form: 

(Datum.)  An  Saldovortrag  s.  Kladde   M  
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Sodann  ffthrt  man  beliebig  mit  einem  der  auf  der  Einnahmeeeite  vertretenen 
Konten  fort,  also  x.  B.: 

An  Warenkonto 

und  l&fit  nnn  unter  dieeer  Übenduift  alle  in  der  Kladde  für  das  Konto  vor- 

g^erkten  Einnahmeposten,  in  diesem  Falle  also  etwaige  Abzüge  für  Rotoorsendnngen, 
EinsranfTc  für  überlassene,  nicht  dem  Handverkauf  zu^:<'rechueto  Waren  u.  a.  w. 
und  zuletzt  die  sommauischeu  Poäteu  aus  den  NebenbficlierQ  1.  und  2.  folgen, 
jeden  einzelnen  Pasten  nadi  der  Übertragung  ins  Kassabuch  iu  der  Kladde  anhakend. 
So  folgen  naeheinander,  jedesnul  anter  Übenehrift  des  betreffenden  Kontos,  sämt- 
liche Einnahmen,  und  ;;auz  ebenso  darauf  rechts,  mit  dem  Vorwort  n^^"  bei 
den  Überschriften,  sämtliche  Auso-aben. 

Die  Posten  je  eines  Kontos  werden  summiert,  die  Summen  in  die  zweite  Prcis- 
kolonne  ansgeworfoi  und  dann  die  Totalsnmmen  bdder  Seiten  des  Kassabnches 
gemgen;  dieselben  mflssen  nslOrlieh  mit  den  Snmmen  in  der  BUadde  Abereinstimmm. 
Die  Differenz  zwischen  Einnahme  (Debet  des  Kassakontos)  und  Ausgabe  (Kredit 
des  Kassakoutns)  gibt  den  Kassenbestand  (Saldo)  für  den  nächsten  Monat.  Es  ist 
üblich,  diesen  Saide  den  Eintragungen  auf  der  lireditseite  des  Kassabuches  folgeuder- 
maflen  anzoschKefien: 

(Datum.)  Per  Saldo  s.  Kladde  Kol  M  

und  dann  erst  zu  summieren;  auf  diese  Weise  werden  als  Ättscldufi  des  Monats 
auf  beiden  Seiten  des  K^issabuchcs  gleiche  Summen  erhalten. 

Der  Monatspoaten  jedes  einzelnen  Kontos  wird  nnn  ans  dem  Kassabuch  snf 
das  betreffende  Folinm  des  Haoptbuches  Übertragen,  ond  swar  die  links  stehenden 
Debets  des  Kassakontos,  als  Kredhposten  der  anderen  Kontos,  im  Hauptbuch  rechts, 
folgendermaßen: 

(Dstnin.)  Per  Kassakonto  s.  C.  B.  Fol  3f  

die  Kreditposten  im  Kasssbuch  natOrlieb  umgekehrt: 

(Datam.)  An  Kassakonto  s.  C.  B.  Fol  M  

Den  Kassonsaldo  trügt  mau,  wie  schon  oben  bemerkt,  uur  einmal  jährlich  ins 
Hauptbuch  ein,  nAmlich  beim  Jahresabschluß. 

Wegen  der  tiberwiegenden  Hinfigkeit  der  Zitate  aus  dem  Kassabuch  Ulßt  man 
im  Hauptbuch  bei  diesen  die  abgekürzte  Buchbezeichnung  „C.  B."  gewöhnlich  weg. 
Wo  .also  dort  ein  Foliozitat  ohne  nähere  Bezeichnung  des  Ursprungs  steht,  ist 
immer  ein  „C.  B."^  davor  zu  denken. 

Nach  jeder  Eintragung  eines  Postens  mscht  man  im  KassalMich  vor  der  be- 
treffenden Kontollberscbrift  den  Yermeric  ^0.-3.  (Hanpfbucb)  Fol. . .  zum  Zeichen 
der  geschehenen  Übertragung,  wie  im  Journal  (vergl.  pag.  66). 

Rohbilanz. 

Will  man  sich  nach  beendeter  Mnnats('iiitra*riiiiir  ins  Hauptluich  von  deren 
Richtigkeit  überzeugen,  so  addiert  man  (mit  iilei&tift)  die  einzelnen  Uauptbuchfolien 
nnd  sodann  sSmtliche  Summen  der  rechten,  sowie  der  linken  Seite,  wobei  man 
nur  an  Stelle  des  Anfangssaldos  auf  dem  (im  Hauptbuch  nur  markierten,  jedoch 
durch  das  Kassabuch  ersetzten)  Kassakonto  den  Saldo  des  Ictztverflossenen  Monats 
setzt.  Die  Summen  beider  Seiten  niiisscn  genau  UbereiusÜmmeu,  sonst  ist  ein  Posten 
unrichtig  oder  gar  nicht  eingeti'agen. 

Dies  einfachere  Verfahren  tut  dieselben  Dienste  ^e  die  sogenannte  Rohbilans, 
V  t'Ii  hl'  darin  besteht,  daß  man  durch  Subtraktion  der  beiden  provisorischen  Summen 
eines  Kontos  dessen  aiirenblicklichen  Aktiv-  oder  Passivstand  ermittelt  und  nun 
diese  ]>rovisorischen  Saldi  beiderseit.s  summiert.  Auch  diese  Summen  müssen  natürlich 
gleich  sein,  wenn  richtig  gebucht  ist. 
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Berichtigangeii  im  Hauptboob.  (Stornieren). 

Wenn  das  Hnnptbach  Torkomnendenf&Us  seine  rechtliche  Beweiskraft  nicht 
verlieren  soll,  dann  darf  eine  etwaifje  unrichti?e  Hucliuni;:  in  demselben  nicht  dureli 
Korriirieren  oder  Hadi<'n>n  vcrliessert  werden.  In  solchem  Frille  nimmt  num  das 
Jouraoi  zur  Uaud  und  bewirkt  darch  eine  besondere  Eintrsiffung  hier  die  L'uikehruug 
der  irrigen  Bndinng;  man  maefat  den  Kreditor  zum  Debitor  (nnd  ame«kehrt),  schr^bt 
damnter  „Storno'^  (eigentlidi  „RiBtorno",  i.  e.  Umkehr)  nnd  danel>en  den  irrigen 
Betrag.  Diesen  Journalpnsten  ühertrüi^t  mau  dann  vorschriftsm.ißiir  ins  Ilanptbnch, 
auf  beide  het^'iliirtt'n  Konton  „INt  i^torno"  oilrr  _An  Storno",  und  lni»-ht  nun 
den  fragliclieu  lietraj;  von  neuem  richtig.  I.st  dua  eine  der  beteiligten  Konten  das 
Kassakonto»  so  wird  der  an  „stornierende"  Betrag  naMrlich,  wie  alle  anderen 
Kassaposten,  in  der  Kladde  in  Einnahme  oder  Ausgabe  gestellt. 

Beliebige  weitere  Konten. 

Einige  Konten  wird  frei! ieh  wohl  jeder  hinzufügen:  dt  r  »  ine  «liese,  der  andere 
jcni'.  Von  dor  eventuellen  Anlejrnnjr  eines  besonderen  Konto^  für  Fabrikation  von 
Mineralwässern  oder  Pril paraten  ist  bereits  die  llede  gewesen.  Ditse  Konten 
würden  ihre  Waren  teils  direkt,  teils  vom  Warenkonto  beaidien,  ihre  E^ngnisse 
teils  an  dies,  tdls  «i  andere  dirdcte  Abnehmer  abliefern  nnd  außerdem  am  Jahres- 
schluß mit  einem  Teil  der  r.escliaftsunkosteu  zu  behisten  sein. 

Nur  wenn  im  LntHiratvriuui  Artikel  zum  Verkauf  .lußorlialb  dos  oi-ronen  Apotheken- 
bedarfes dargestellt  werden,  ist  das  Laborationsbuch  ein  Teil  unserer  linchfUhmng 
nnd  dann  demgemäß  einzurichten,  daß  man  daraus  Zeit,  Umfang,  Unkosten  ond 
Nntaen  der  Fabrikation  ersehen  kann.  Im  anderen  Falle  hat  es  in  der  Bnchfflhnufg 
kdnen  Platz. 

Für  Spt  knlatioiisartikel  lesrt  man  wohl  ein  eigenes  jrcmeinseliaftliehes 
oder  mehrere  Einzelkouten  an,  von  denen  dann  das  Warenkouto  wie  von 
Personalkonten  begebt  —  Gleiches  gilt  von  kimunissionswelBe  (für  eigene  nnd 
fremde  Rechnung)  besogenen  Kommissionsartikeln.  —  Auch  für  literarische 
oder  sonstige  wisseuschafiliche  Arbi  iten  führt  mancher  besonderes  Konto.  Ein 
vom  I^tensilienkonto  abfrezweiirtes  liibliotliekkonto.  ein  vom  Mobiliarkonto  ire- 
trenntes  Kleidungskouto,  ein  vom  Ilaushaltungskouto  abgesondertes  Privat- 
konto ist  Qeeehmackssache.  Auch  ein  Auslage nkonto  ist  nicht  nnzweckm&Big 
zu  bequemem  Überblick  Aber  gemachte  nnd  mrfldierstattele  Auslagen  fttr  andere, 
ohne  daß  man  für  jeden  derselben  ein  persönliches  Konto  zu  eröffnen  braueht. 
—  Manchor  bucht  seine  Abfrabon  zuerst  auf  einem  (MironcMi  Konto,  um  sich  an 
der  ungeteilten  Last  zu  ergötzen,  und  verteilt  diese  dann  am  Jahresschiaß 
mittels  Jonmals  auf  die  beteiligten  Konten.  —  Wer  Hypotheken  aufgenmnmen 
oder  Darlehen  ausstehen  hat,  wird  die  betreffenden  Konten,  wie  schon  oben  bemerkt, 
wohl  meist  in  persönliche  Konten  zerlegen. 

Die  Einrichtuii'jr  sob  lier  besonderer,  den  Spozialbedürfnissen  angepaßter  Konten 
tut  mau  wohl,  nicht  gleich  zu  Anfang,  sondern  erst  nach  einiger  Cbung  und 
gewonnenem  Oberblick  zu  treffen.  In  der  Leichtigkeit,  womit  man  jeden  Augenblick 
einen  VermOgmi»-  oder  Oesohftftsteil,  der  unser  besonderes  Interesse  erregt,  als 
Konto  aussondern  und  auf  diesem  seine  ErtragsfAhigkeit  genau  kontrollieren  kann, 
womit  man  aber  clicnsoirnt  ein  intoressolos  gewordenes  Konto  jederzeit  aufL^eltou 
und  dem  Stammkonto  wieder  zul Uhren  kann,  ohne  daß  der  Gesamtiuechauismus 
einen  Augenblick  stockt  oder  nnldar  wird:  das  ist  aneh  ein  Vorzug  dieser  Buch- 
ftthrungsart,  welcher  sie  weit  Aber  alle  anderen  hinaushebt. 

Hi'sondere  Konten  für  die  Eingänge  aus  Rezeptur  und  Handverkauf,  für  die 
{.'ewölmlichcn  Arbeiten  im  Laboratorium,  ffir  MictsriniLihiiien,  Gciialtzahlun^ren, 
«Spezialitäten  u.  s.  w.,  wie  andere  empfohlen  haben,  sijid  meines  Erachtens  über- 
fltlssige  Vermehmng  der  BnchfahrungsaiMt.  Ihr  Nutzen,  nämlich  laufende  Ober- 
sicht Aber  diese  einzdnen  Unterabteilungen  nnserer  Einnahmen  und  Ausgaben, 
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wird  durch  die  Gruppeneiuteiluiig  io  deu  JSebenbUehuni  viel  klarer  und  bequemer, 
und  zwar  gans  nebenbei  erreicht. 

Die  tigUche  und  monatliche  Arbeit. 

Die  Fflhrung  der  Xohonbiu  lier.  \m  Goloironheit  der  tkgttchen  Kasscnloornn«^, 

crfnnlt^i-t  wonifre  Minuten  t:i;rlicli.  s()l»:iM  ci-.!  allfs  oinirpriohtet  ist.  Verfas^ior  dicseH 
Artikels  verfähil  dubei  nach  folgendem,  fesUteheudeut  Schema  (iuuerhalb  der 
Umf  assun^linie) : 


Erk lärang: 

Datum . 

1./ 10. 

iyo3 

£iQ>atrageD 

1    Nai'htaxiert«',  rabattierte 

Konto  R. 

8*58 

2.  Naditaxi«rte  Haiidver> 
kan&ettal  

H. 

16*73 

Umsatz- 

4.  

Bar  R. 
H. 

L'l  :J;') 

Tagebuch 

Total  R. 

^  { 

H. 

35-45 

65*38 

6.  ESagtogUatBeeliiiniigB- 

tafrebnch  

+  R.-T.-B. 

12-50 

7.  Extraeinitahmeu  in  der 
ApotlMk«  


8  

9.  Klfinr  AuspalH'ti  in  d«r 
Ajotlicke  

lU.  Extraausgaben    in  der 
Apothek«  


11.  Kntnniiinn'iuT  Brtrag  . 

12.  .Summe  der  direkt  in  die 
Hauptkasse  geriixsenen 
Einnahmen,   lt.  Kladd«- 

13.  (iestrige  SchluUsumiiie 

U  

15. 
16. 
17. 

18. 

lU.  Betrag 


sonst: 
Miete  N.  N.  . 


50-— 


1  Untersachunff   8* — 


65*50 


Au8g.Bucli 

3*75 

sonst: 

HUfovereiiisbeitr. 

^•^ 

Zettnngsgeld 

2-50 

JUadde 


Hansb.-Rnch 
6aieb.-Unk.-B. 


Summen  der  aus  der 
Haaptkasse  gemachten 

ilirckt'Ti  .\ti«;rahi'n  laut 
lii'ti-.  Ni'lM'iibiirlii>r 

deü  Geüamt- 


Ap.-Kas8e 

4^  Einn.  Kl. 
Alter  Bestand 


M.  104-9(» 


KM»- 
273-28 


Ausg.  Kl. 

Eink.  B. 
G.  U.  B. 
Hh.B. 


.  ft».  H.  478*18 


1L>:.-- 

1U8-  — 


2«5-50 


Neuer  Bestand: 


M.  192*68 


Kladde 


Eink  -Hin  h 
(Jcsrh-rnk.-B. 
Uauhb.-B. 


Nachdem  1,  '2  und  .'i  ffstircstollt  und  einfretnifftn  sind,  zilhlt  man  die  Tages- 
kasse und  trügt  deu  lieiuud  iu  11  ein.  Hierauf  stellt  man  9  and  10  fest,  addiert 
beide  Betrlge  sa  11  and  erhftlt  so  8.  Nun  wird  6  and  7  ermittelt,  die  Summe  beider 
von  8  alifrezofren  und  dadurch  die  Samme  3  +  4  erhalten:  durch  .\lizntr  von  4 
natflrücli   auch   3   und  durch  Addition  von  1+3  und  2  +  1  dio  Zalilen   für  5. 

Nuuuiolir  wird  aus  der  Kladde  12  festfreslellt ,  dieser  Hctra«:  nebst  13  zu  11 
addiert  ergibt  14.  Hiervon  subtrahiert  die  Summe  der  aus  Kladde  und  sonstigen 
Nebenbflebem  zn  entnehmenden  15  bis  18  liefert  den  hentifen  Soll^Kassenbestand, 
der  mit<h-ni  festgestellten  Ist-Ht  staude  stimmen  muß.  Die  prompte  tfigliche  Bewrgang 
dieser  kleinen,  sehr  bald  gelftofigeu  Arbeit  bildet  die  Unterlage  der  gesamten, 
geordneten  BachfUhraDg. 
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Doroh  dies  geringe  Zeitopfer  gewinnt  man  am  Ende  des  HonatB  fix  nnd  fntig 

das  Material  x.um  Monatsabsehlafi  im  Kassabuch  Di«  Übertragung  aus  den  Neben- 
büchorn  in  die  Kladde,  aus  dieser  ins  Kassabucb  und  die  Eintrafjung:  aus  diesem 
in  das  Hauptbuch  erfordert  hochgerechuct  einen  halben  Tag  Arbeit,  wohlgemerkt 
wenn  man  die  Zahl  der  Konten  möglichst  beschrankt  hält  nnd  nicht  naeUiasig  im 
kleben  (in  den  Nebenbflehem!)  gewesen  ist.  Fehler  Bochen  kostet  allerdings  mehr  Zeit. 

TIL  Der  Jahreflabscliliifl  des  Hanptbaehes. 

Nachdem  sieh  durch  die  zwölf  Monatäabschlüsüe  des  Kassabuehes  und  ein- 
xelne  Eintragungen  mittels  Journal  die  Konten  im  Gbnptbnch  gefüllt  haben,  nnd 
man  sich  von  Zeit  zu  Zeit  (zuerst  monatlich^  später  bei  gewonnener  Sicheriidlt 

alle  2-  3  Monate)  durch  Hohbilan/.oii  von  dor  Kichtlpkeit  der  Rücher  überzeug 
hat,  kommt  es  nach  dem  JahresM-hluß  zum  Abschluß  des  Hauptbuclies,  und 
damit  verbunden  zur  Gewinn-  und  Verlustberechnung,  sowie  zur  erneuten 
Feetstellang  des  Vermögenswertes,  der  JahresinTontur. 

Jahresschnlden. 

Man  beginnt  diese  Arb^t  nicht  eher,  als  bis  die  m  «wartende,  wegen  des 
BehlnOtermins  fUr  die  BtenerwklAning  nötigenfalls  reehtadtig  einaofordemden 
Rechnungen  von  Lieferanten,  Handwerkern  etc.  aus  dem  verflossenen  Jahre  sämtlich 
einjreiranjren  sind.  Die  Fortffilirunfr  der  Nebeiihllcher  und  des  Kassabucbes  wird 
dadurch  nicht  gehindert^  nur  die  Eintragungen  ins  Hauptbuch  müssen  bis  zur 
VoUmidang  des  Jahresabeehlusees  ansgeeetrt  wnden. 

1«  Znnidist  trigt  man  die  schuldigen  Jahresrechnnngen,  soweit  sie  in  die 
Nebenbtlcher  gehören ,  in  dieselben  ein  genau  wie  bei  der  Zahlnng  im  Laufe  des 
Jahres,  und  zwar  hinter  dem  ab«reschlossenen  Dezember  unter  der  rt)erschrift 
„Jahresnachtrag^,  sie  auf  die  einzelnen  Konten  nebst  Unterabteilungen  ver- 
teilend, und  snletst  die  Bommen  dehend,  wie  beim  Uonatssehlasse.  Die  flbrigen 
Rechnungen  ordnet  man,  bezw.  man  i«rlegt  sie  in  Anteile  nach  den  betreffenden 
Konton  und  stellt  fflr  jedes  einzelne  Konto  dnen  solchen  Jahresnachtrag  insammen. 
Nunmehr  bucht  man  im  Journal  f olgendermafien : 

Per?  Debitoren. 

An  Diverse  Kreditorenkonto. 

1«  Per  Hanskonto. 
81./12.  Laut  JahrBuuhtrag  9.  Htnsbach  Fol  M  

2.  Per  Warenkonto. 
3L/12.  Laut  Jahnmaehtrag  i.  Eiskanfslmeb  Fd  3L  

n.  s.  f.  dnrch  alle  am  Jahresnaehtrag  beteiligten  Konten.  Scfalieftüdi  summiert  man 
und  trigt  ins  Hauptimdi  ein: 

a)  auf  dem  Diverse  Kreditorenkonto  (rechts!). 
31  ./12.  Per?  Debitoren  s.  Joornal  FoL  M;  (dfo  6«8antaaiiime) 

b)  auf  den  einzelnen  beteiligten  Konten  (links!). 
31.  12.  An  Diverse  Kreditor^nkonto     Jnurnal  Fol.  .  .  .  M.  (die  betr.  EinzclbetrÖRt» ) 

Zahlnnfren  für  vor  jähr  ijre  Ü  e  <■  Ii  u  untren  werdfu  von  Neujahr  ab  nicht 
mehr  in  den  Nebenbtichern  gebucht,  sondern  .sümtlicli  in  der  Kladde, 
und  zwar  fflr  das  Diverse  Kreditorenkonto  (Krd.). 
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Jahresfordenmgeii. 

S»  Nun  stellt  man  ebenso  alle  aas  dem  Vorjahre  flbrigen  eigenen  Fordeningen 
an  andere  xnsanunen  nnd  bucht  dieselben  gruppiert  im  Joomal  folgendermaßen: 

Per  Diverse  Debitort  ukonto. 
An  'i  Kreditoren 

1.  An  Warenkonto. 

81./18'  Sanma  der  Anoeirechnnngen  pro  1903  lut 

JabreflrecbniuigBtMicli  Fol  IL  ...... . 

Anderweitige  Fordamiigen: 

(zu  s|>(>zitizieren  unter  Hinweis  uuf  «las 

Kassabucb)  in  t>umma   ,   H. ...... . 


2.  An  Aaslagenkonto* 

31./12.  BAekrtlndige  Aoelagen  flir  N.  N.  s.  KasialMieh 

FöL  M  

3.  An  SUnsenkonto 

n.  8.  f.  durch  alle  heteili<i:ten  Konten.  Die  schließliche  Eintra<^ung  ins  Hauptbuch 
n)  auf  Diverse  Debitorenkonto,  h)  auf  die  einzelnen  anderen  beteiligton  Konten 
ganz  wie  vorstehend. 

Ausgleichung  der  Konten. 

3.  Führt  in;in  ein  Konto  für  Spt'kulatinus-  oder  Kommissionsartikol ,  so  stellt 
luaa  nun  fest,  wieviel  von  diesen  Artikeln  d:iä  eigene  Warcula|?er,  die  eigene 
Haushaltung  empfangen  hat?  nnd  bucht  folgendermafien  im  Jonmal  (beispidsweiBe): 

Per  '1  Debitoren. 
An  KommissionAonto. 

1.  Per  Warenkonto. 

81./12.  Glycerin.  pur  (&  BcIh?  ) 

1903  beaogen  .  .  .  r)<Ki 
abgegeben  ....  4.")U  ktj 

selbst  übcrnoramen    5U  lijr  u  l  U)  M.   .W' — 

Cbin.  sulfuric.  (s.  Belag  ) 

1903  h»-7.o;:t.n  .-tr   ■   ,  2UU  —  M.2Ö0-— 

(u.  s.  f.  durch  die  eiuzfluen  Artikel). 

2.  Per  Hanehaltungskonto. 

31./12.  Kaffpp  (s.  Bolapr  ) 

1903  bezogen  etc.  wie  oben  bei  1  M  

Zack  er  (g.  Belag  ) 

1903  bezof,'.  n  ete.  ,  850-— 

(n.  &  f.  durch  die  einzelnen  Artikel). 

Per  2  Debitoren.  —  SooiBie  U.  660'-> 
Die  Eintragong  ins  Hauptbuch  wie  ad  1.  und  2. 

4.  Es  folgt  die  Ausgleichung  zwittuheu  Wirtschaftsvorräteu  und  Oeschäftsbedarf : 

Per  Warenkonto. 
An  Haushaltangskonto. 

81./12.  Zu  Gesehäftszwecken  wante  1908  aas  der  Hanslialtiing  ent* 
(SpedfikatioD): 

in  äumiua  M  
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5*  sowie  diejenige  swisehen  Geschäft  und  Haus  einerseits  und  dem  Hausiialtung«- 
bedarf  aadeneit  f olgendermafien : 

Per  Ilausluiltungskonto. 
An  2  Kreditoren. 

1.  An  Warenkonto. 

S1./18.  Zu  Hrm-!ialtun--7,\v,(kfn  1903  aus  den  Gesdllfb- 

vuriäteu  cntoomaien  (laut  SpezilikatioD)   .  .  .  M.  

2.  An  Hanskonto. 

31./l2i.  Zu  jrlfichcn  Z\\t»ok<-n  schroibf  ich  diVsf m  Konto  gttt 

deu  Miftswert  der  l'rivatwohnang  1903  .  .  .  .  „  


An  2  Kreditoren,  —  Suiniiiii  M. 


6*  Ansgleiehong  xiriacben  Hans  uud  Haushaltung  eiuerseits  und  dem  üeschäfts- 
bedarf  andererseits: 

Per  Oesehiftennkostenkonto. 
An  2  Kreditoren. 

1.  An  Ilmiskonto. 
81./18.  Ztl  GwehftftBweekai  fldireibe  ich  diesem  Kontu  gut 

deo  Miatevert  der  GMchäflanaaie  1908  .  .  .IL  

2.  An  Hansfaaltuugskonto. 

31./12.  Desgleichen  die freio Station  fürdas  fiesehlftspermnial 

(eine  Person  4M  )  1903  


An  2  Kreditoron.  —  Soinmm  M.  

Verteilung  von  Sammelkontcn. 

7.  nc!mf>  Vcrtriluiiir  eines  etwa  poführten  Abgabenkontos,  angletch  als  Bei- 
spiel fUi'  alle  iÜinlicUcu  sogenannten  Öammelkonten : 

Per  8  Debitoren. 
An  Abgabenkonto. 

1.  Per  Hauskonto. 


31./12.  (nbiiudesteuer  IWd  M  

Kinkommenstener  do.  halb  ,  

Kommonalsteaer  do.  lialb  ^  

2.  Per  Geschäftsonkoetonkonto. 

31./12.  Cewerhesteuer  1908  M  

Einkommensteaer  do.  halb   .  ,  «  

Komniinalsteaer  do.  halb   ,  M. , 

3.  Per  Tliiushaltungskonto. 
31./ 12.  Klassensteuer  des  lluusmädcbens  


Per  3  Debitoren.  —  Summa  M  

Diese  Beispiele  genügen,  um  zu  zeigen,  wie  man  säuitliciie  Konten  des  Ilaupt- 
bnches  dnrehgeht  und  naeh  Krfordem  auf  andere  rertoilt  oder  nntereinander 
ausgleicht 

Jaliresinventor. 

Xat'hdem  dies  Ere.^ehehcn  .  «lic  netir  Inventur  gemacht,  indem  man  die 

Positionen  der  voriiren  Invi-iitui  Niiinracr  f(ir  Nunimi-r  (liirchsrciit ,  au  der  Hand 
des  Hauptbuches  die  etwa  damit  vorgegaugcneu  W'ert\ t:riinderuugen  uud  schlieü- 
lieh  den  neaen  Wert  am  Jaliresschlaß  feststellt,  den  man  dann,  wie  das  «rstemal, 
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in  das  InTentnrbaeh  eintragt,  zuerst  die  Aktiva  mit  abschließender  Summe,  sodann 
deagleiehen  die  Paadva. 

Dabei  ist  für  die  Aktiva  in  Erinnenin;;  zu  brin^rpii ,  daß  vou  dem  vorigen 
Tnventnrwert  des  H:iuse8.  der  Utensilien,  des  Mobiliars,  der  Bibliothek  etc.  die  bei 
der  Anfaupiinventur  ermittelten  Prozente  abgeschrieben  und  sodann  die  aus  den 
NebenbUcliem  zu  ermittelnden  Neuanschaffungen  zugeschrieben  werden  müssen. 
Die  WOTtpapiore  (Bttdtten)  tind  naeb  dem  Kurs  am  JabreaadilaB  neu  m  spesifi- 
zieren.  Von  etwaigen,  nicht  in  das  Warenlager  übernommenen  Bestünden  an 
Spt'kulations- ,  Koniniissions-  oder  Fabrikatiniisru  tikrlii  sind  besondere  Inventuren 
aufzunehmen  und  entweder  spezifiziert  oder  sumuiariseii  (mit  Hinweis  auf  den  liela^) 
im  InTentorbnch  aufzufahren.  Fflr  die  Poeition  „Diverse  Debitoren^  gelten  die- 
aelben  Wdmngen  wie  bei  der  AofangaiiiTentnr. 

Bei  den  Passivis  ist  zu  erinnern,  daß  —  immer  an  der  Hand  des  Haupt- 
buches — -  auf  dem  Konto  der  Hypothekf^läubi^^er  etwaige  im  Laufe  des  .labros 
erfolgte  KUckzahlungeu  abzuschreiben  sind;  —  daß  auf  dem  Konto  der  i^^hefrau 
die  anfangs  festgesetzten  Prozente  von  der  Mobiliaravsstafttang  abgeschrieben  und 
für  ehraige  ihr  (oder  Kindwn)  gehörige  Wer^apiere  die  Knrsinderangen  berttek- 
uehtlL't  w(  rdt  n  müssen :  endlich  daß  bei  den  „Diverse  Kreditoren"  nur  die  im 
Jonnial  (zu  Anfaii«,'- des  Jahresabschlusses")  r'rmittidte  Summe  der  Kestschulden  aus  dem 
Vorjahre  einzustellen  ist;  etwaige  liest«}  aus  frühereu  Jahren  sind  ja  bereits  gebucht. 

Durch  AbjTOg  der  PasaiTa  von  den  Aktivis  erhUt  man  den  neuen  Kapital- 
aaldo,  der  wieder  sn  nnteneichnen  ist. 

Eierauf  werden,  wie  zn  Anfang,  die  neuermittelten  einzelnen  Teilwarte  dea 
Aktiv-  und  Passivverraöpens  auf  den  betreffen dt  n  Kernten  des  Hanj)tbuehes  ein- 
getragen, jetzt  aber  als  Saldo,  daher  umgekehrt  wie  zu  Aufaug:  nämlich  die 
Aktivwecie  reehts  aJs  Kredit-,  die  Paasivwerte  links  als  Ddte^^ostmi;  unter  den 
leliterMi  auch  der  neue  Kapitalsaldo  auf  dem  KapitaSconto.  Und  nun  aMert  man 
beide  Seiten  jt  d«  s  Kontos.  Die  Differenz  stellt  den  Gewinn  oder  Verlust 
dar,  welehen  der  durch  das  Konto  darjrestellte  Teilwert  des  Vermögens 
unter  unserer  Verwaltung  im  verflosseuen  Jahre  erfahren  hat. 

Gewinn-  und  Verlustkonto. 

Dieses  wichtigste  Resultat  der  Bachfttlirung  wird  mit  Hilfe  des  Journals  schrift- 
lich fixiert.  Zunächst  Uberschreild  man  im  Ilauptltuch  ein  neues  Heitenpaar  mit 
dem  Titel  „Gewinn-  und  Verlustkonto"  uud  notiert  dann  im  Joui'ual,  wiederum 
unter  Anleitung  jedes  dnaelnm  Kontos  im  Hauptbnebe,  znerst  die  Oewinne,  dann 
die  Verluste,  ihre  Entstehung  kun  mit  Wortra  erlftutemd,  in  folgender  Weise: 

Per  ?  Debitoren. 
An  Gewinn-  und  Verlustkonto. 

1*  Per  Hauskonto. 

31./18.  lütlsertrair  des  Hauses  190!) 

Oj  bar  von  .MiftiTii    .    ..   IL  

bj  durch  Uutschritt  l'Ur  Gcscbüttsräutae    .  .  .  «  

Für  Privatwohoongr  

Für  verkauftes  altes  Haiiniatf  rial  „  

EntsehMdij^ong  für  Brandschaden  .......  .  M.  

Davon  ab  fOr: 

Bauten  uud  Hcparaturvo  M.  

Steuern  and  Lasten  

Absehreibmig ....  %   

Gewinn  anf  diesem  Konto  M.  

2.  Per  Warenkonto. 

31  ./l  2.  Bnittoeinnahoie  des  ApoOiekengescIiftftes  1908  .  .  M.  

aA>  fttr  Waren  -  

Bruttogewinn  des  Apotbekeiig«äcbät'tes  M.  
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8.  Per  KommiBsionskonto. 

81. '12.  Glycerin  besagoi  1903  (s  Bdag  )  fUr   .  .  .  M.  

abgegeben  an  KDdere  für  M.  

selbst  ttb0RioiiiBi0ii  (Är  •  .  .  .  »  .  .  o»   

flow  {Tin  ilfm.li  ITftfnmi— biii^hmii»  U 

tt.  8.  f.  dnreh  «De  Konten,  wdehe  einen  €towinn  mfweisen.  Hnne-  and 'Warenkonto 

wordon  unter  geordneten  Verhaltnissen  immer  darunter  sein ;  ob  auch  das  Zinsen- 
konto ?  hSnfrt  von,  den  Vermö«rensverhältnissf>n  ab:  oftmals  -wirxl  es  wohl  auf  der 
anderen  Seite  figurieren.  Das  Effekteukouto  kann,  trotzdem  wir  vielleicht  ein  Wert- 
papier anzukanfen  in  der  Lage  gewesen  sind,  aneh  in  Yerlnstkonto  stellen,  wenn 
die  Kurse  staik  gefallen  sind.  Denn  der  Zugang  nnseres  Bestandes  an  Wertpapieren 
ist  an  sich  kein  (Jowinn  auf  diesem  Konto,  sondern  nur  eine  Mehrtuiir  s«Mnos 
Inventurwertes,  w'u>  «>s  die  üeschaCfiing  eines  neuen  Dampfapparat^  für  unser 
Utensilienkonto  sein  würde. 

Unter  diesen  „gewinnanfweisenden^  Konten  kann  sidi  —  scheinbar  widerspruehs- 
Toller  Weise  —  eines  befinden,  welches  tatsllchlich  einra  Verlust  erlitten  hat. 
Wenn  nflmlirli  das  in  unserer  Hand  befindliche  Kapital  eines  unserer  (tlflubipcr 
einen  Vorlust,  i.  e.  eine  Wortniiiiderung  erfährt,  so  sind  wir  demselben  von 
Stund  an  um  ebenso  viel  weniger  schuldig,  das  eigene  Vermögen  hat  da- 
durch also  einen  Qewinn.  Beispielsweise  könnte  es  hier  weiter  heiften: 

4.  Per  nu'ine  Kliofrau. 


31.  12.  Wert   ihres  Eiii;rel)r:ichtt'n  laut  vdrigi-r  Inventur 

s.  Inv.-Buch  F<  1  JL  11.600'— 

Heutiger  Wert  desselben  (zufolge  Abschreibung  MD 
Auntatlugnmt  und  Kiir«yer)t»t  ihrer  Wert- 
papiere) laut  Speaifikation  Inv.-Buch  PoL  .  .  . . .  ,  11.250'— 


Verlostdifferens  so  meinen  Gunsten  M.  350-  - 

rni^rckehrt  wird  man  bei  jeder  Wert verjrrönprunsr  oines  fremden  Kapitals  dem 
bttrcffcndoti  (ilänbi<rer  mehr  schuldig;  das  eigene  Vermögen  erleidet  also  einen 
eutspreehenden  Verlust. 

Auf  diese  einfache  Weise  erklSrt  sich  gleich  hier  der  anscheinend  grelle  Wider- 
sprudi  am  Ende  jedes  Jahresabschluss«  s ,  wo  der  Heinirewinn  des  verflos- 
senen Jahres  als  Vorlust  (auf  dem  Kapitalkonto)  figuriert.  Nach  d<>tii  (irmul- 
gedauken  der  ganzen  HuclifHhrung  ist  das  eigene  Vermögen  aueh  einer  von  unseren 
Gläubigern,  und  zwar  je  besser  wir  situicrt  sind,  ein  umso  bedeutenderer,  für 
dessen  Rechnung  wir  als  Verwalter  tatig  sind.  Den  Reingewinn  liefern  wir  an 
diesen  Olilubiger,  dessen  Konto  ^ Kapitalkonto heißt,  am  Jahressehluß  ah,  folglieh 
ist  der  abgt^lipfrrtc  lloingfwiun  fdr  uns,  den  Verwalter,  ixiclimfillii:  ein  Verlust. 

Naehdcin  die  (iewinne  s-'lmtlioli  aufgezeichnet  sind  und  zuletzt  die  Summe  der- 
selben untergesetzt  ist,  folgen  ebenso  die  Verluste  der  Keihe  nach,  durch  alle  Ver- 
lust aufweisenden  Konten  hindurch. 

Per  Gewinn-  und  Verlustkonto. 

An  ?  Kndiloren. 

1.  An  Uten.silienkonto. 

31.  12.  Verlust  durch  Ab>ehreibunjr,         von  M  

do.  durch  Reparaturen  (i.  e.  (>•  ui  i aufwand  filr  das 
üeschäftsinTentar,  abzüglich  dts  in  der  Inventur 
aa^SelliJirten  Bilragee  Ar  (zugeschriebrae)  Neu- 

Misehafltangen  

Verlust  auf  diesem  Konto  iL  

ebenso:  Mobiliar-  und  Bibliothekkonto. 

4.  An  Kleiderkonto. 

31.;  12.  Verlust  durch  Abnutzung,  gleichwertig  mit  den  Neu* 

ansehaflteigea  vnd  Be^ratnren   H.  
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5.  An  Gescbiift.suukostfiikouti). 


31.  12.  Verlast  durch  Barau.sgaben  in  8uiuuiu  M. 

^     durch  Gataehrift  an  andere  Konten  .... 


Samma  IL 

ab  Lebi:geld  von  N,  N  


Verlust  aut'  divsfui  KuuU)  M. 

ebenso:  Hauähaltuugs-  und  Privatkonto. 

8.  Au  Ziuseukonto. 

Sl..'12.  Aosgegrebeue  Zinsen  1903; 

 "  0  ^«n  M  an  N.  N  M  

.  .  .  .  "  Q  von  anX.Y  ,  ...... 


Leibrente  an  A.  Z. 

Lebensversicherungsprämie  

Versessene  Konponsbisen  beim  Ankanf  Ton  Wert- 
papieren ....   


M. 

ab:  eingenoounene  Zinsen  1903: 

von  Wertpapieren  M  

^  Kapitalien  

der  I^HurkaeBe  - 


Verlast  anf  diesem  Konto  M. 
9.  An  Effektenkonto. 

31.  12.  Wert  der  Effekten  laut  vorifjer  Inventur,  8.  Inv.- 

Buch  Fol  M.  

Zugang  durch  Ankaut ,  zum  Tageskurs  siebe ....  

de.    dnreh  Belegung  in  der  SparkaaM  ....  ^  

M.  

Konwert  am  heutigen  Tage  -  


Verlast  durch  KuradiAerenz  M. 
10.  An  Diverse-Debitorenkonto. 

81./12.  Von  den  au8St<*henden  Korderunp-n  wurde  als  aus- 
sichtslos aufgegeben  (s.  Inv.-Buch  Fol  )    .  M  

aU  Rabatt  und  Diskonto  in  Abzug  gebracht  (s.  Jahres- 

reehaong  PeL  . . . .)  


Verlust  anf  diesem  Konto  M. 


a.  8.  f.  dnrch  alle  verlustaufweisenden  Konten.  Die  Summe  der  bisherigen  Verinst- 
betrftge,  von  deijenigen  der  Gewinne  abgesogen,  liefert;  als  Differenz: 

16.  An  Ki^italkonto. 

31.  /12.  Dm  Beingewinn  des  .Tahres  1908  als  Verlast  auf  diesem  Konto  M  


Ist  der  Jabresscbluü  richtiir  ^t'inaclit,  dann  stinniit  dicsor  Keing-ewinn 
geuiiu  Ubereiu  mit  der  Differenz  zwiscbeu  dem  vorigen  und  heutigen 
Inventarwerte  des  Kapitals. 

Absehlufi  der  Konten. 

Sämtliche  Gewinn-  und  Verlustposten  werden  nun  wie  immer  ins  Hauptbuch 
einfretrajren ,  Gewinno  links  (Debt't^fito),  Verluste  rechts  (Kreditseite),  wodurch 
natürlich  die  bisherige  Differenz  zwihclieu  den  Summen  der  beiden  Seiten  eines 
Kontos  ausgeglichen  wird.  Man  setzt  nun  die  beiderseits  Ubereinstimiucnde  Summe 
nnter  jedes  Konto,  sehlieAt  dasselbe  für  das  verflossene  Jahr  damit  ab  und  trägt 
den  Saldo  auf  der  entge«:enp:esetzten  Seite  des  Hauptbuches  als  Saldo- 
vnrtra<r  für  das  neoe  Jahr  wieder  vor,  womit  der  neue  Jahrgang  der  Buch« 
fUhriin^r  oniffnct  ist. 

BeAl-Knxjrklopkdi«  der  ges.  Pbftmiasi«.  2.  Aufl.  U.  ß 
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JatureBbilftiiz. 

Als  letEte  Arbeit  folgt  naeh  altera  Herkommen  die  AnfateUiing  der  Bilanz 
im  Inventorblieli)  welche  in  einer  scheinatischen  Wiederholung  sümtlicher  Saldi 
der  nonen  Inventur  —  der  Aktiva  unter  der  (Mh  rsrln  ift  ^Drliitorcii*'.  der  Passiva 
uutor  i'lterschrift  „Kreditoren"  —  besteht,  jedoch  mit  dem  Unterschied,  daß  hierbei 
daä  ueuermittelte  „Kapital^  als  Passivsaldo  mit  eiug;e8tellt  wird,  so  daß  die  beiden 
Summen  der  „DebHoren*'  nnd  „KredÜtHren'*  dnander  gleichen.  Datam  und  Namens- 
unti  rsohrift  anch  unter  dieser  „Bilanz''  bilden  den  Schlafi  der  ganzen  Jahresab- 
sdünflarbeit. 


Rückblick  auf  den  Nutasen. 

Diese  j.-lhrliche  Arbeit  ist  allerdings  keine  ;;auz  gering  anzuschlagende,  ihr 
Nutzen  ist  aber  auch  sehr  «rroß.  Ganz  abfresehen  davon,  daß  man  für  sicli  selbst 
und  jeden  andern  —  auch  für  einen  ]!sichtapotheker,  was  im  Todesfalle  für  NN fib 
and  Kind  sehr  wichtig  werden  kann  —  eine  sichere  Unterlage  zur  WertschAtzung 
des  Vermögensstandes  in  jedem  Augenblicke  schaMy  wird  man  dnrch  die 
Arbeit  selbst  ^^ezwungen,  stets  Uber  alle  einzelnen,  auch  die  kleinsten  Teile  von 
Hab  und  Gut  auf  dem  Laufondm  zu  bleiben.  Ein  S<'hlendrian  ist  dabei  uumü'rlich. 

Für  das  laufende  Geschäft  wird  der  Apotheker  von  den  NebenbUcheru  den 
meist»  Nolnn  baben.  „Diese  werden  ja  aÜMt,**^  kAnute  man  fragen,  j,fa8t  in 
derselben  Fonn  sehon  allenthalben  geführt;  weshalb  also  der  weitere  Umstand  eines 
Kassabnches,  Journals^  Inventur-  und  Hauptbuchen?'^  Als  Antwort  die  Gepeufrage: 
„Wie  sind  jene  Bücher  aber  oftmals  geführt  worden?**  Eingefrliedert  in  den  Kähmen 
der  DoppelbuchfUhrung  müssen  sie  ordentlich  und  regelmäßig  weitergeführt 
w»den;  sonst  stimmt  der  Monats^  und  Jahresabschlnfl  nicht.  Da  ist  der  dne  Nnizen 
dieses  „weiteren  Umstandes'*,  den  sidi  keiner  wieder  entgehen  lifit,  der  ihn  erst 
kennen  gelernt  hat. 

Und  dann:  wollte  man  sich  ohne  fortgesetzte  geordnete  Hncbfiihninir  allein 
mit  liüfe  der  NebenbUeher,  welche  ja  das  erste  Material  dazu  liefern,  am  Jahres- 
sehlnfi  ein  so  klares  Bild  von  dem  VermOgensstande  nnd  von  dem  Nntzen  entwerfen, 
womit  man  auf  diesem  und  jenem  Teile  des  Arbeitsfeldes  gewirlct  hat,  man  würde 
dais  Drei-  und  Mehrfache  derjenigen  Zeit  und  Mühe  gebrauchen,  welche  der  Jahres- 
abschluß dieser  Art  von  Buchführunjr  erfordert.  Wer  ohne  geordnete  Buchfülirang 
seine  äclbsteiuhchützuug  besorgt  hat,  wiid  das  bestätigen  können. 

Jeder  Apotheker,  der  sich  das  Bnehftthren  erst  zu  eigen  gemacht  hat,  dem  die 
anfangs  toten  Zalilen  erst  ohne  viel  Nachdenken  und  Deuten  zu  reden  beginnen, 
sobald  er  hineinblickt,  der  wird  zugeben,  daß  das  im  Eingang  Gesagte  nicht  zu 
viel  behaupt(4:  es  sähe  heute  anders  aus  in  der  sozialen  (iesamtlage  unseres 
Standes,  wenn  der  Apotheker  immer  orduungsuiäßig  itucli  geführt  und  nicht  so 
lange  mit  Hohrsdier  Oeringschatsang  anf  diese  Arbeit  heral^blickt  hatte. 

Dr.  6.  Hianum. 

Apothekengesetzgebung.  Die  Beehte  nnd  pflichten  des  dentschen  Apo- 
thekerswerden in  aUgmndn  gew«rblieher  Bedehnng  dnrdi  die  Gewerbeordnung,  in 

medizinalpolizeilicher  Beziehnng  doroh  die  M  e  d  i  z  i  n  a  1-  oder  A  p  o  t  h  e  k  e  r  o  r d  n  u  n  g  e  n, 
in  kaufmännischer  Beziehung  durch  das  II  aTidels«re  setz  buch  bestimmt.  (Über- 
schreitungen der  pharmazeutischen  Berufspflicliteu  ahndet  das  lieichs-8trafgcsetz, 
dem  der  Apotheker  auch  bezflgUdh  aller  ftbrigen,  von  ihm  begangenen  strafbaren 
Handhingen  untersteht 

I.  Gewerbeordnuntr.  Die  deutsclie  Gewerbeordnung  (die  jetzt  das  Datum 
vom  It.  August  18I<1*  trägt  )  enthält  drei,  den  pharniazeiilischon  Beruf  vou  den  kauf- 
männischen Gewerben  schaii  sondernde  Bestimmungen.  Die  erste  setzt  fest,  daß 
der  Apotheker  das  Recht  zur  Ansabung  seines  Bervfs  erst  dorch  eine  Appro- 
bation erwirbt,  weldie  anf  Grund  eines  Befähigungsnachweises  erteilt  wird. 
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.Einer  Approbation ,  welche  auf  Grund  eines  Nachwei^eK  der  Befähigung  erteilt  wird, 

bedürfen  Apotheker  .  .  .       (§29,  AI.«  dtrO.-O. ) 

„Der  Boodesrat  hezi-ichntt,  mit  Kiu-ksicht  iinf  «iiis  vorhandene  Bedürfnis,  in  verschiedenen 
Teilen  des  Bundesgebietes  die  Behörden,  welche  für  das  ganze  Bandesgebiet  gtiiiitie  Approljiitionen 
xo  erteilen  Itefo^  sind,  und  erlättt  die  Vorschriften  ül)er  den  Kachweis  der  Befäliigun^-  l^ie 
Namen  der  Approbierten  werden  von  der  Behörde,  welche  die  Approbation  erteilt,  in  den  vom 
Bnnde*irati'  zu  bestimmenden  amtlichen  Blättern  veröffentlicht.' 

^Fenoneo,  welche  vor  Verkttndigung  dieMs  tiesetses  in  einem  Buodeiistaate  die  Berechtiipuis 
tam  6«wflrlMbetri«b  als  Apothekflr  benlbi  eriaqgt  haben,  gelten  ab  Ar  das  ganze  BandMigebiflt 
apimtliiert.''  (§89,  ALb  tmi  4.) 

Die  zweite  hebt  auch  den  approbierten  Apotheker  aus  dem  allgemeinen  Rahmen 
der  unbeschränkten  Gewerbsausübiinff,  der  Niedcrlussunfrsfreiheit,  herau.'^  und  weist 
ihn  in  die  mcdi/inalpolizeilicherseits  hier  gezogenen  Schranken.  „Apotheker,  welche 
eine  solehe  Approbstioii  erlangt  haben,  dnd  inneihalb  des  BnndeflgebieteB  in  der 
Wahl  dea  OrtS)  wo  de  ihr  Gewerbe  betreiben  wollen,  TorbehaltHch  der  Be- 
stimmungen über  die  Errichtung  und  Verlegang  von  Apotheken  nicht 
beschrankt."*  (>?29,  AI,  c  der  (l.-O.)  Die  dritte  Restimmuag  endlich  gibt  den  Ver- 
waltungsbehörden das  Recht  zum  Erlaß  von  Arzneitaxen.  „Taxen  für  die  Apo- 
theker können  dorch  die  Zentralbehörde  festgesetat  werden,  EnniBigungen  der- 
selben dnrch  freie  Vereinbarung  sind  jedoeh  zulfissig.''  (§80  der  G.-O.)  Die 
Sonderstellung  des  Apothekers  sprieht  .'(ich  außerdem  in  tl,  AI.  2  der  G.-O.  aus, 
lautend:  ^ In  Betreff  der  Berechtigung  der  Apotheker,  Gehilfen  und  Lehrlinge  an- 
zunehmen, bewendet  es  bei  den  Laudesgesetzen. 

Die  ▼om  Bundesrat  an  erlaasenden  Vorsehriften  Aber  die  Erwerbung  der 
Approbation  dnd  niedergelegt  in  der  Bekanntmachung  des  Reichskanzlers 
vom  5.  Marz  1^7  .'^  (Zentralblatt  pag.  IfiT).  Die  .\pprobation  wird  erteilt  anf 
Grund  einer  Prüfung,  welche  an  einer  deutseiien  Universität  oder  an  einer  der 
in  der  obigen  Bekanntmachung,  beziehungsweise  ihren  Nachträgen  genannten 
polyteehnischMi  Hochsdinlen  abgelegt  wird  nnd  an  der  die  Znlassnngsbedingungen 
die  folgenden  sind: 

§4.  Die  Zulassun/?  zur  Prüfung  ist  bedinfrt  durch  den  Xiichweis: 

1.  der  erforderlichen  wissenschaftlichen  Vorbildung.  Der  Nachweis  ist  zu  führen  durch  daa 
▼on  einer  ah  berechtigt  anerkannteD  Schale,  anf  weleher  daa  Latein  obUgaioiiaeher  Lehr- 
>:ep'n?t;in(l  i^t .  aufgestellte  w  issensehafUiclie  Qualiflkationszenpni,^  (ür  den  einjäbrif;- frei- 
willigen Militärdienst.  AuJJenlem  wird  BOT  Prüfung  nur  zugelassen,  wer  auf  einer  anderen 
als  berechtigt  anerkannten  Sehlde  dies  Zeognia  «»altan  hat,  wenn  er  bei  einer  der  erst- 
pedachten  Anstalten  sich  n<>rh  einer  IVüfung  im  Latein  nnterzogen  bat  und  auf  Grund  der- 
seihen  uaehweist,  daÜ  er  aueh  in  diesem  Ogrenstande  die  Kenntnisse  besitzt,  welche  behufs 
Krlan^ung  der  hezeiebneten  t|ualillkatiiin  erfordert  werden: 

2.  der  nach  einer  dreijährigen  —  für  die  Inhaber  eines  zum  Besuche  einer  deutschen  Universität 
berechtifcenden  Zeugnisses  der  Reife  zweijähri)i^n  —  Lehrzeit  vor  einer  deutschen  Prüfung»- 
behörde  abRidej^ten  ttehil fenprüfung  und  einer  dreijährigen  .Servierzpit,  VOn  welcher 
mindestens  die  Hälfte  in  einer  deatschen  Apotheke  zugebracht  sein  muß; 

3.  eines  dnreh  ein  Abgangszeugnis  alft  vollstlndig  eriedigt  bescheinigten  üniveraitftts- 
studiums  von  mindestens  drei  Seniest'-rn 

]>em  Besuche  einer  Universität  steht  der  Besuch  der  pbarmazeutisoben  Fachschule  bei  der 
henM^iclh  hramnehweijgiachen  polyteehmsehen  Schale  (KoDegiaiB  KardhranX  sowie  der  Bernch 
der  polytechnischen  SdbniieD  an  Statfgart,  Karisrohe  and  Darmstadt  gleich. 

Diese  Bestimniiingen  prclzisicren  somit  als  gesetzlich  ^-efordorte  VnrIiildnnE"  des 
deut.'ichcn  Apotheki-rs  :  das  Sclinizfugnis  für  den  einjähriu  Irciwilligeu  Militilnlienst, 
eine  dreijährige  (^ausnahmsweise  zweijälu'igej  Lehrzeit  und  ein  di'eiseraestriges 
UniTersittUsstadiiim. 

Die  Prtifnng  zerfällt  nach  §  5  in  die  fünf  Al)S<hnitte :  1.  die  Vorprüfung; 
II.  die  pharmazeutisch-technische  Prüfung;  III.  die  analytiscli-<lienus(lie  Pi'üfuns; 
IV.  die  pharmazeutisch-wissenschaftliche  Prüfung;  V.  die  ächluüprUfuug.  Die 
Prüfungsgebühren  betriigeu  140  Mark. 

Znr  EHeilnng  der  Approbation  als  Apotheker  fttr  das  Reiehsgebiet  sind  befngt: 
die  Zentralbehörden  derjenigen  Bundesstaaten,  welche  eine  oder  mehrere  Landes- 
nniversititen  haben,  mithin  anr  Zeit  die  znst&ndigen  Ministerien  in  Prenflen,  Bayern, 
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Bachsen,  Württemberg,  Baden,  Hessen,  Meeklenbnrg-Sdiwerin,  in  GemeiiMMimfl  die 
Ministerien  des  GroBhersogtoms  Sachsen^Weimar  und  der  sIchaiafliMB  HenogtAmer, 

das  herzogl.  braunschw.  Miiiisterimn  und  der  Oberpräsident  von  Elsafl-Lotliringen. 

Die  der  ApprobaiiousprUfun^  voraus-ehende  Gehilf enprüfunir  wird  «rorojrolt 
dnrch  dieliekunutiuucbuug  betreff  eud  die  PrUf  uug  des  Apotheke  rge  hilf  eu 
Tom  IS.MoVember  1875,  deren  wesentUcbate  Bertiminnngen  die  folgenden  sind: 

f^Die  in  dem  %  89  besvidraeCen  Approbationen  kfinnen  toh  der  TerwaltnngsbehSrde  nar  dftnn 
saräekgenommen  werden,  wenn  di(*  Unriclitiu'kt  it  der  Naohweise  darpetan  wini.  nuf  Griiiid  doivn 
solche  erteilt  worden  sind,  oder  wenn  dem  Inhaber  der  Approbation  die  bürgeriicheu  Ehrenrechte 
aberkuiot  rind;  in  letsterea  PaUe  jedoeb  nur  für  die  Daner  der  Aberitenmtng.'*  (f  BS  der  G.  0.) 

Die  Prüfunp<b<>hördpn  für  die  Goliilfcnpriifnii;;  bcstrln'n  :ms  iMiicm  höheren  Mi-dizinalbeamteu 
als  Vorsitzenden  and  zwei  Apotli'-keru,  von  iIi  ik  u  mimlestens  einer  am  tiitiv  der  Beb&rde  als 
Apothekenberitier  aasftssig  sein  muB. 

Die  Prilfunpeu  werden  iu  der  zweiten  Hiiilte  der  Monate  Miirz ,  .fnni,  Seitterabcr  und  De- 
zember jeden  Jahres  au  den  von  dem  Vorsitzendeu  der  im  §  1  bezeicliiieten  Aufsichtsbehörde 
tetznsetzenden  Tagen  abgebaUMl. 

Die  Anträge  anf  Zolassaqg  zor  Pr&fong  sind  seitens  des  Lehrberm  bei  dem  gedachten  Vor* 
sitzenden  spätestens  bis  znm  15.  des  Torheiif^henden  Monats  einzoreichen. 

Der  Meldunii;  zur  Priifunp  sind  heizulu^n: 

1.  das  Zeugnis  über  den  in  §  4,  Nr.  1  der  BekanntmachoQg  vom  5.  März  1S7Ö  geforderten  Nach- 
weis der  wissenseliaftlieken  Yorbildaiis^ 

2.  das  von  dens  nänhstvnr^i'sctzten  Medizinalbeamten  (Kreisphysikus,  Kreisai'zt  ii.  s.  w. )  bestätigte 
Zeugnis  des  Lehrherrn  über  die  Führung  des  Lehrlings,  sowie  darüber,  daß  der  letztere  die 
voreduriftamiflige  dreijährige  —  für  den  Inhaber  eines  zum  Besuche  der  Universität  be- 
rechtifn-nden  SeOgnisBes  der  Reife,  zweijahriire  Lehrzeit  zurüekL"  b'i,'t  hat,  oder  doch  gplt^ 
steas  mit  dem  Ablanf  des  betreifenden  I'rüliingsmonats  zunickgvdegt  halien  wird; 

3.  das  Journal,  welches  jeder  Lehrling  während  seiner  I^hrzeit  ttber  die  im  Laboratorium 
unter  Aufsicht  des  Lehrberm  oder  Gehilfen  aosgcftihrten  phamazentischen  Arbeiten  fort- 
gesetzt f&hren,  nnd  welches  eine  korze  Beschreibung  der  vorgenommenen  Operationen  nnd 
der  ThjHirie  des  betretfi-ndeu  olu-mischen  Pnizesses  enthalten  muß  (Laborations-Joumal). 

Die  Prüfung  zerfällt  in  die  drei  Abschnitte:  1.  die  schriftliche  Prüfung,  2.  die  praktische 
PrBfVtng  und  8.  die  mlndliebe  fVttftm^. 

Als  Prüfungsgebühren  sind  24  Mark  zu  entrichten. 
Für  die  gesamte  Prüfung  sind  zwei  Tage  bestimmt. 

In  der  Rqtel  dflrfen  nicht  melir  als  4  Examinanden  sn  einer  mBndliehen  Prüfling  xogebssen 
werden. 

Das  Nichtbestehen  der  Prüfung  hat  die  \  erlaugerung  der  1^-brzeit  um  0  bis  12  Monate  zur 
Folge,  nach  welcher  Frist  die  Prüfung  wiederholt  werden  muA.  Wer  naeh  sweinaliger  Wieder- 
liolung  nicht  besteht,  wird  zur  weiteren  Prüfung  nicht  zugelassen. 

II.  Medizinal- und  .A  pnthckorordnungon.  Die  Kt  iclisfresotzfrebunfr  hnt  Itisher 
nur  (las  pharni.izeutischo  Pni f u ii trsweseu  (Hekauntmachuugen  vom  4.  März  und 
13.  November  l87ö),  den  Verkehr  mit  Arzneimitteln  (kaiserl.  Verordnung 
vom  22.  Oktober  1901)  sowie  die  Darstellung,  Prüfung  und  Aufbewahrung 
der  Arzneien  (Ar/oeibucb  ftlr  das  Deutsche  Rficb,  IV.  Auspabo.  Horlin  1000) 
und  indirekt  -der  Verkehr  mit  starkwirkenden  Arzneimitteln  in  den  .\jiotheken 
und  der  Verkehr  mit  (üften  iu  deu  Bereich  ihrer  Tätigkeit  ^e/.ogeu  und  geregelt. 
Alle  übrigen  für  deu  Apothekeubetrieb  geltenden  Vorschriften  siud  iu  deu  Medizinal- 
oder Apotfaekerordnungen  der  Eimselstaaten  niedergdegt,  als  weldie  zur  Zeit  noeh 
in  Kraft  sind: 

Preußen:  Revidierte  Apotliekerordimng  vom  1  I .  Oktober  1 801 .  Abgeändert 
dnrch  die  Kab.-Ordres  vom  T.Juli  IHHil  und  30.  Juli  1891;  Apothekenbetriebs- 
ordnuog  oebst  Anweisung  für  die  amtliche  Besichtigung  von  Apotheken  vom 
18.  Febmar  1902 ;  Bekanntmachung  betr^end  die  Abgabe  statkwiriLender  Ansnel- 
mittel  in  den  Apotheken  vom  22.  Juni  1902;  Pol.  Verordnung  Uber  den  Handel 
mit  (üften  vom  24.  August  ]S9.'>. 

Bayern:  Apothekerorduuug  für  das  Königreich  Bayern  vom  27.  Jäuuer  1842, 
Tit.  I  und  II  abgeändert  durch  die  „Königl.  Verordnung  betreffend  die  Zuhertitung 
und  Feilhaltung  von  Ansneimn'^  vom  29.  Dezember  1900. 

Sachsen:  Mandat  betreffend  das  ApotliokcnÄ'eseu  vom  17.  Oktober  1820; 
Maudat  betreffend  die  Erlernung  und  Ansflbnng  der  Apothekerkunst  vom 
30.  Jänner  1820. 
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Württomberg::  Mediziualordnun^  vom  16.  Oktober  1755.  Zorn  fj^ßteu  Teil 
außer  Wirkunp:  ;r«^s('tzt  durch  dio  krnii-rlichcii  Vcroniiiunirr'n  vom  I.  .lAiinor  ]s  t:i 
bt'tn'ffond  die  Apotlickerbereclitifrunfjoii  und  die  :nn  l..luli  1  h."^.'»  t'rl.Hsscncn  Ministcrial- 
Verfüguugeu :  1.  betreffend  die  Einrichtung  und  den  Betrieb  der  Apotheken, 
sowie  die  Znbenitnng  imd  Feilluütang  von  Araneien ;  2.  betrettend  die  Vornehme 
TOD  Apothekenviaitettönen ;  3.  betreffend  Dienstanweisung  für  die  Apotheken- 
visit.itoren.  Spflter  erging:  Anleitung  zur  Revision  der  Apotheken  vom  1 .  Juni  1  IMll . 

Uaden:  Apotheken-  und  Apothekerordnung  vom  28.  Juli  lHOi\.  Die  Abschnitte 
iJl  bit»  Vi  sind  ersetzt  durch  die  Verordnung,  betreffend  den  Geschäftsbetrieb 
in  den  Apotheken  ▼om  29.  Mai  1880  hesw.  11.  September  1896. 

Hessen:  NeoeMedizinalordnunir  für  das  (ii  nOherzofctum  Hessen  vom  26.  Jani  18(>1. 
Die  Alischnitto  I  und  IV  ersetzt  durch  die  krmigliche  Verordnung  v.  28.DeMmber  1876, 
ferner  Hevisiontiuuweisuug  vom  Jahre  l><*j9. 

Auch  Brauuscbweig,  Mecklenburg,  Oldenburg,  die  tbüringiseheii 
Kleinstenton  nnd  die  Hanesstidte  liaben  je  ihre  besondere  MedisinalTerfaesiin^ 
b»  zu .  Apothekerordnung. 

hl  Elsaß-Lothringen  best*')it  keine  bcsnndt're  Apothekerordnung  im  deut- 
»cheu  Sinne,  vielmehr  bildet  die  gesetzliche  (Trundlage  des  Apothekerwesens  das 
Gesetz  vom  21.  Germiual  d.  J.  XI,  das  seitdem  framOsiseher-  wie  deutscherseits 
mannigfache  Abftndeningen  erCahren  hak.  Die  Erriehtong  neuer  Apotheken  ist 
nach  dem  Gesetze  vom  Ii.  Juli  1908  nur  auf  Grund  einer  Genehiniirung  des 
Ministeriums  gestattet.  Dif  erteilten  Konzessionen  sind  persönliche.  Dit;  <Jesetz- 
gebung  über  den  Ar/nci-  und  (rifthaudel  sowie  Uber  die  Ausbildung  und  Prüfung 
der  Apotheker  ist  die  gleiche  wie  im  Deutschen  Reiche. 

Das  Apothekerwesen  nnteriiegt  in  Bemg  1.  auf  die  BewiUignngnur  Srriditnig 
und  zum  Betriebe  von  Apotheken ,  2.  auf  Befaliigung  und  gewerbliche  Stellung 
fies  Apothekers  und  seines  Hilfspersonales,  3.  auf  geeignete  Herstelliinir  nnd  Ein- 
richtung der  eiiorderlichen  Lokalitäten  und  4.  auf  die  gewerbliche  GeschäftüftÜirung 
der  staatspolizeilichen  BeaufBichtong  und  Leitung  und  die  Vofsdiriflen  UerfOr 
sind  in  den  Apothekerordnongen  niedergelegt.  Sie  stimmen  sAmtUeh  darin  flber- 
ein,  dafi  die  Errichtung  einer  neuen  Apotheke  nur  auf  Grund  einer  staat- 
lieherseits  zu  verleihemlen  Konzcssion  (Oenchmigung)  geschehen  darf*,  weichen 
indes  bezüglich  der  rechtlichen  Natur  der  verlieheneu  Konzessionen  insofern  ab, 
als  in  «inigen  Staaten  (PMußen,  Bayern,  Sachsen,  Württemberg,  Baden,  Elsaß,  Ham- 
bug,  Brannsdiwcjg)  nur  persSnlidie,  beim  Tode  oder  Ausscheiden  des  Konxessionars 
an  den  Staat  wieder  zurückfallende  Konzessionen ,  in  den  anderen  Staaten  aber 
solche  verliehen  werden,  welche  keiner  Rechtsboschränkung  unterliegen.  In  Hessen 
werden  die  neu  zu  verleihenden  Apothekerkonzessionen  den  Gemeinden  zum  Betrieb 
llberwiesen,  in  LllbedE  werden  sie  meisthietend  versteigert.  Aneh  die  Erriditnng 
vim  Filialapothekea  nnd  Dispensieranstalten  in  füiankenhlnsem^  wie  die 
Haltung  von  Ärztlichen  Haus-  und  Notapotheken  unterliegt  der  staatlichen 
fJenehmigung  nach  Maßgabe  der  in  den  Apotliekorordnungen  der  Einzelstaaten 
niedergelegten  besonderen  \  Urschriften.  Filialapotheken  werden  an  Orten  konzes- 
sioniert, in  denen  wegen  ihrer  Entfernung  von  selbständigen  Apntheken  das  Be- 
dtirfnis  nach  Erriehtung  eines  Arzneiwarendepots  sich  fflhlbar  macht ,  ohne  dafi 
indes  die  für  die  Existenz  einer  selbstilndiL'en  .\pntheke  erforderlichen  Bedingungen 
vorhanden  wären.  Die  von  den  Filiala])otlukeu  zu  fordernden  R.luralichkciten  nnd 
Ausstattungen  dürfen  hinter  den  Anforderungen  zurückbleiben ,  die  au  selbst- 


*  IMe  iK«ren  A(iothekni  (in  PreoBen  d{«  Iris  zum  Jahre  1810  verliehenen)  beniben  aaf 

landesherrlichen  Privilf^^icn.  dt  iK  u  zum  Teil  das  Itt  oht  di  r  Ans<chli<  13uti>,'  innewohnt.  Die  .^jki- 
ihekerprivUegien  sind  erwerb-  und  vcrsiulierlicb  und  können  als  »elbtttändigv  (ii«al-J  Gerechtsiuuc 
in  die  Grand-  resp.  Hypothekenbfidier  dngetragem  werden,  atiterbef*en  beim  Überguiii^  auf  einen 
Dfu<^n  KnvfrlHT  daher  auch  (in  Preußen)  dem  Ininii)hiliarwertstenipel  vim  1"^,  wiihrcnd  beim 
Verkaut'  konzessionierter  AiKitheken  nur  ein  Stemi)el  von  ,  zu  enlrichU-n  i.st.  (l'reull.  sJtemjn'l- 
■tevMseasts  vom  13.  Februar  1896.) 
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ständige  Apotheken  gestellt  werdeo.  Die  Errichtung  pharmazeutischer  Dispensier- 
anstalten  ^ird  größeren  Krankonhäusorn ,  Korporationen  et<'.  -  neuerdings  in 
Preufien  sogar  Strafaustalteu  olmo  jede  Uuscrhränkung  —  von  Fall  zu  Fall  ge- 
stattet, unter  der  Bedingung,  dafl  dieselben  von  phannaieutisch  ansgebUdetem 
Personal  verwaltet  werden  und  die  Abgabe  von  Armeien  daraas  rnnr  an  die  In- 
sassen des  betreffenden  Krankonh.-mses  bezw.  die  Mitglieder  der  Korporation 
geschieht.  Ärztliche  Hausapotheken  werden  in  der  Regel  nur  an  Ärzte  verliehen, 
die  an  Orten  wohnen,  in  denen  eine  Apotheke  nicht  besteht.  Die  Arzte  haben 
ihre  Airaflivcntite  ans  Apoiheken  zu  entndimen  nnd  bei  der  Abgabe  derselben 
an  das  Pablikom  die  für  die  Öffentlichen  Apoiheken  bestehenden  Taxen  an  beachten. 

Die  Vorschriften  tiber  Einrichtung  und  Ausstattung  der  Apotheken 
gehen  im  allgemeinen  in  sämtlichen  vorhandenen  Apothekerorduungen  von  den- 
selben GesichU^p unkten  aus,  wenn  sie  auch  in  die  Einzelheiten  mehrfach  von- 
einander abweidien.  Von  jeder  Öffentlichen,  selbstindigen  Apotheke  wird  in  der 
Regel  verlangt,  daß  sie  au  Räumlichkeiten  zur  Zubereitung,  .Aufbewahrung  nnd 
Feilhaltung  der  Arzneien  enthalte:  eine  Offizin,  ein  Laboratorium,  einen  Medizinal- 
keller, eine  Materialkumnier  und  einen  Kränterboden,  und  daiS  jeder  dieser  n.=iunie 
euti»precheud  geiegeu,  lediglich  seiner  speziellen  Bestimmung  gewidmet  und  mit 
allen  m  einem  ordenfliehen  Geschiftsbetriebe  notwendigen  Gerätschaften  von  an- 
gemessener  Beschaffenheit  nnd  in  hinreichender  Anzahl  vorsehen  sei.  Die  Vor- 
schriften über  den  pharmazeutischen  OeschJlftsbet rieb  umfassen  die  soge- 
nannten pharm.-izoutischen  lierufspflichten,  als  deren  allgemeinste  und  wesentlichste 
iu  allen  Apothekerordnungen  wiederkehren: 

1.  Die  Verpflichtung,  sämtliche  in  den  amtUehen  8eries  zom  Ansneibnehe  be- 
zeichneten oder  sonst  gebrftuchllchen  Arzneimittel  in  der  von  dem  Arzneibnehe 
gefurderteu  Besohaffcnheit  jederzeit  vorr-ltiir  zu  halten,  sowie  all''  weiteren  von 
einem  Arzte  frcfmilcrtcn  Arzneimittel  lit'rzü>tellen  bezw.  zu  beschaffen; 

2.  8orge  dafür  zu  trogen ,  daU  jede  Aiznei  nach  iirztlicher  Ordination  sofort 
mbereltet  und  abgegeben  wird,  soforn  dafür  Zdilnng  oder  Garantie  einer  solchen 
geleistet  wird  oder  der  Fall  ein  dringlicher  ist; 

im  Falle  ein  Arzt  größere  Gaben  eines  .\rzneimittel.s  als  die  Höchstsraben- 
tabelle  des  Arzneibuchs  als  die  Inichsten  bezeichnet ,  ohne  Hinzuf Ugung  eines 
Aufruf ungszeicheus  verordnet,  sich  über  die  Zulässigkeit  der  Abgabe  der  Dosis 
mit  dem  verordnenden  Anste  oder  eventoell  einem  anderen  (dem  Medixlnalbeamten) 
anvor  zu  benehnu  n: 

I.  starkwirkende  Arzneimittel  nur  auf  Vorordnung  eines  approbierten  Aretes 
(Zahnai-zt,  Tierarzt)  abzugeben,  sowie  bei  der  Kepetitiou  von  Rezepten,  welche 
eines  der  genannten  Mittel  enthalten,  die  hierüber  bestehenden,  in  allen  Bundes- 
staaten gleiehlantenden,  besonderen  Vorschriften  zn  beachten; 

5.  jede  auf  arztliche  Verordnung  angefertigte  Arznei  mit  der  vom  Arzte  ge- 
gebenen Oebrauchsanwoisung.  dem  \anion  des  Patienten,  dem  Datum  und  der 
Firma  der  Apotheke  (iu  Preußen  auch  mit  dem  Namen  des  Anfertigers  der  Arzuei) 
zu  versehen  ; 

6.  bei  der  Feststelhing  der  Ancneipreise  die  von  der  Landesregierung  anf 
Grund  des  §  80  der  Gewerbeordnung  erlassene  Araieitaxe  zur  Richtsehnor  m 

nehmen  bozw.  nicht  zu  Oborschroiten. 

Endlich  w  ird  in  einzelneu  ÜetriebHordnungeu  dem  N  orsteher  der  Apotheke  d:is 
Wohnen  im  Apothekergebftude  zur  Pflicht  gemacht.  In  allen  Apothekerordnnngen 
wird  bestimmt,  daß  die  Apotheken  periodischen  Revisionen  (s.  pag.  96)  zu  unter- 
ziehen sind ,  die  ein  Urteil  begründen  sollen ,  ob  der  Znstand  der  ganzen  Apo- 
theke, der  Vorrat  und  die  Beschaffenheit  der  .\rzneiw.iren .  sowie  die  darin 
ausgeführten  Obliegenheiten  den  Uber  die  Einrichtung  und  Verw:iltuug  der  Apo- 
theken bestehenden  Vorsdiriften  entspredien ,  sowie  ob  das  darin  arbeitende 
HUfspersonal  die  vorgeschriebenen  schul-  resp.  fachwissensehaftlichen  Kenntnisse 
besitzt  und  ob  die  zur  Unterweisung  bezw.  Fortbildung  desselben  erforderiichen 
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Lehr*  und  ünterriditsaiitlel  voriianden  sind.  Die  Revisionen  werden  amsgefOlirt 

entw'eder  von  b«8onderen  ,  staatlich  ornannten  Apotht'kenrevisoren  (Sachsen,  ThQriii- 
gon,  B:nl<'ii,  Ri  r\unsrh\veiir.  Württemhorg',  Hf^si'ii )  oder  von  Komniisionen,  die  aus 
einem  holiertii  Medizinalbcamten  und  einom  Apotheker  bestehen  und  für  die  Ans» 
fttlirung  jedes  einzelneu  Auftrags  Diäten  und  Reisekosten  erhalten. 

Die  Anfordemngen,  velcbe  an  die  Oehilfen  und  Lehrlinge  in  praktiseher 
und  wissenschaffliehcr  Hinsicht  zu  stellen  sind ,  gibt  der  §  4  der  ol^enerwftbnten 
Bekanntiuuchun<r  vom  l.  Milr/  187')  bereits  vollstiJndig:  an.  Die  (tphilfon  haben 
bei  den  Revisionen  nur  den  Nachweis  der  abgelegten  Gehilfcnprllfung  und  ihre 
Servierzeugnissc  vorzulegen,  während  die  Lehrlinge  in  einzelnen  Staaten  (l'reuiku, 
Sachsen)  sieh  aoBerdem  nun  Zweelc  der  Feststeilang  ttirer  Ffthigkeiten  nnd  Kennt- 
nisse einer  Prüfung  zu  unterziehen  nnd  das  von  ihnen  anzulegende  Elaborations- 
jonriial  und  Herbarium  ebenfalls  vorzuweisen  haben.  Jeder  Apothokenbesitzer  ist 
iu  der  Zaiil  der  anzunehmenden  Gehilfen  unbeschränkt .  dagegen  unterliegt  ilie 
Annahme  TOn  Lehrlingen  in  den  meisten  Staaten  besonderen  Bestimmungen  bezw. 
Besehrtnknngen. 

III.  Handelsgesetzbuch.  Sowohl  die  Theorie  wie  die  Rechtsprechung  der 
deutschen  und  österreichischen  (leriehte  haben  sich  (iborwiegend  und  mit  durch- 
schlagenden Gründen  daliin  au.sgesprochen ,  d&li  die  Apotheker  Kaufleute  im 
Sinne  des  Handetsgesetcbnelies  siiid  nnd  desluslb  den  Bestimmungen  desselben  unter- 
liegen. ^Denn  der  GesdiAttsbetrleb  eines  Apotheken  besteht  in  der  gewwbsmlBigen 
anderweiten  Anschaffung  von  Waren  zu  dem  Zwecke,  um  dieselben  in  Natur 
oder  nach  einer  Hcarbeitnng  oder  Verarbeitung  weiter  zu  verRHß«'rn  und  dalier 
ist  gemftii  Art.  271  und  Art.  4  des  H.-G.-B.  ein  Apotheker  als  i^aufmann  anzu- 
sehen." In  diesem  Sinne  haben  das  Reiclisoberhandelsgcricht  in  Leipzig  (19.  Juni 
1876),  das  Landgericht  in  Karlsmhe  (26.  Juni  1880),  das  Oberiandgerieht  in 
Stuttgart  (l«H2),  das  Landgericht  München  1  (17.  Juli  1882)  und  das  Oberland- 
gericht München  (27.  September  D^H'J)  entschieden.  Kine  Auflehnung  gegen  diese 
Rechtt^anschauung  dürfte  daher  erfolglos,  aber  auch  iusoferu  nicht  zu  befürworten 
sein,  als  dem  Apotiieker  dnreh  seine  kaofiminnische  Eigrasdiall  ein  Nachteil  oder 
eine  Minderung  seines  Ansehens  nicht  erwiehst.  Als  kao&ninnische  Rechte  genieBt 
(ItT  Apotheker  dagegen  das  <les  Firmenschutzes,  das  Recht,  sich  eine  Schutzmarke 
für  ine  Fabrikate  eintragen  zu  lassen,  die  ZugehöHirkeit  zur  Handelskammer, 
die  Anwendbarkeit  des  Tit.  V  des  li.-G.-Ü.  „von  den  l'rokuristen  und  Handels- 
berolbnlchtigten''  auf  die  Gehilfen  nnd  Lehriinge  in  Apotheken,  das  Recht  des 
kaufmUnnischen  Konkurses. 

Die  dem  Ajintlickt  r  in  st  iner  Eigenschaft  als  Kaufmann  durch  das  Handels- 
gesetzbuch auferlegten  \  erpflichtuugen  besehrrmken  sich  im  wesentlichen  auf  dif, 
M'ine  Finna  ins  Handelsregister  eintragen  zu  lassen  und  Bücher  zu  fUhrcu,  aus 
welchen  seine  Handelsgesehlfte  nnd  die  Lage  seines  Vermögens  Tollstftndig  ersicht- 
lich sind.  Die  betreffenden  Bestimmungen  hinten: 

Erstfs  Buch.  §1.  Kaufmann  im  Sinne  dieses  Gesetzbuches  ist,  wer  ein  Handelsgewerbe 
betreibt.  Als  Uandelsgewerbe  gilt  jeder  Oewerbebetrieb,  der  eine  der  naefastehend  verzeiebneten 
Arten  von  Geflehiften  sttm  O^^emtande  hat:  1.  Die  AmehaAtQip  und  Weitervortafieran^  von 

Waren  ....  «hiii'  riitrr<rliifil .  ob  die  Waren  iiir,  i  ■  im!,  r  t  uder  nach  einfr  Bearbeitung  oder 
Vcrrarbeitoog  weiter  veruuüert  werden.  2.  Die  Cbernahme  der  Bearbeitung  oder  Veiarfaeitang  von 
Waren  fBr  aater» . . . 

t?  2  .  .  .  r>pr  l'nternehiiHT  ivt  verpflichtet,  die  Kintra^;n«p  (fl<T  Firma  in.s  Hamlflsrepister) 
nach  der  fiir  die  Eintragung;  kaulniiiuui.sclK  r  Firmen  p-ltcnden  Vorscliritten  herljeizutuhrcn. 

§  29.  Jeder  Kaafnuuin  i,st  verjitlichtet,  seine  Firma  und  die  Art  seiner  üaodclsniederlassung 
bei  dem  Gericht,  in  denen  Bezirk  licb  die  Niederlawung  befindet,  >ar  Eintragung  in  das  Handels* 
rejfi*"lcr  anzumelden. 

2S.  .lfder  Kaufmann  ist  verpHichtet ,  Bücher  zu  führen  und  in  diesen  »eine  Handclsp-- 
scbäfte  und  die  Lage  seines  Vermögens  nach  den  Grandsätien  ordnungsmäßiger  Bacbröhrang 
ersiehtUeli  tu  machen. 

AnJSer  diesen  Be^mmungen  des  Handelsgesetzbuches  finden  noch  die  Titel  V 
nnd  VI  anf  das  Apothekergeschaft  insofern  Anwendung,  als  sie  die  privatrecht- 


L  lyui^ed  by  Googie 


88 


APOTHEKENÜESETZGEBUNG. 


liehen  Beziehnn^rcn  zwischen  dem  Prinzipal  und  seinem  Persooal  regeln.  Die  Tat 
Sache,  daß  der  Apotiieker  Kaufmann  im  Sinne  des  Uaudelgesetzhnches  ist .  .stellt 
konsequentem  eise  die  Apothekenverwaltcr  auf  die  Stufe  der  Prokuristen  und 
HandelftberoItaiilchtigteD,  die  Apothekergrehilfen  anf  die  Stofe  der  Hindimigsgehüfeii. 
Das  neue  deatsehe  H.-O.-B.  vom  10.  Mai  1897  hat  den  Handlung»-  (Apotheker-)  Ge- 
hilfen unleufrbar  großes  Wohlwollen  entfrefreno^ebrai  ht.  Bei  der  Auswahl  der  Wohn- 
und  S<dilafzimmer,  sowie  bei  der  Fests<>tzun;r  der  ArlM-its-  um!  Erliolunpszeit  <ler  (ic- 
hilfen  wird  jetzt  das  Gesetz  mitzuspreeücu  haben.  Audereufalis  tritt  (§  02)  eine 
Verpflichtung  zum  SehadenrasatK  ein.  Sehr  eingehend  sind  die  Beetimmnngen 
Uber  Lehrlinge,  die  in  dem  früheren  Handelsgesetzbuch  gWIS  fehlten  und  die 
mehrere,  bisher  ^Jinzlich  unklare  Punkte  im  Lehrverh.lltnisse  rejreln.  Auch  hier 
tritt  das  (Jesetz  den  jiin^ren  Leuten  wohhvdllend  zur  Seite,  selbst  der  Besuch  des 
Ciotte^dienstes  an  Sonn-  und  Festtap-n  wird  ihnen  iresetzlich  ^•ewrdlrleistet. 

iJechster  Al)schnitt.  §02.  l)t'r  J'rinzipal  ist  verpflichtet,  die  Geschätlsräume  und  die  für 
den  CtesehiftslH' trieb  bestimmten  Vorriebt iingen  and  GwItBOhallm  M  einzuriehten  und  zu  unter- 
halten, auch  den  Qe^icbäftübetrieb  und  die  Arbeitszeit  so  zu  regeln,  dafl  der  HandluD^^>hilfe 
gegen  eine  Getährdunff  seiner  Gesundheit,  wiweit  die  Natur  des  Betriebes  es  Restattet,  geschützt 
and  die  Aufrechterhultunj;  der  pnten  Sitten  und  des  Anstiindes  >;esichert  ist. 

Ist  der  Uandlongügeiiilfe  in  die  häusliche  Gemeinsdiaft  aufgenommen,  so  bat  der  PrinaiiMÜ 
in  AnfebanfT  des  Wobn-  and  Scblafraonws,  der  Torpflegittnf ,  «nrie  der  Arbeits-  and  Eriiolai^ 
zi'it  ilit  i'  iiiL''H  Kiiirirhtungen  und  AniOrdnnnp:'n  zu  trelfrn ,   wcli-ln-  mit  Küoksicbt  auf  die 
»uudheit,  die  Sittlichkeit  und  die  Bdigion  der  HaDdluiigsgehillen  ert'urderlicb  sind. 

$  63.  Wird  der  Handlongsgefailfe  darch  nnversebaldetea  VngMfAc  an  der  Letston^  der  Dienste 
\  »  rliindr  rt,  so  behält  er  seinen  Anspruch  auf  Gehalt  und  rnterhalt,  jedoch  nicht  über  dii-  !>auer 
von  M'i'hs  Wochen  hinaus.  Der  HandlunpsBrehiJfe  ist  nicht  veriiHichtet.  sich  den  Betraff  unreclinen 
so  lassen,  der  ihm  für  die  Zeit  der  Verhinderung  aus  einer  auf  Grund  geaelslicher  Verpdichtuug 
bestehenden  Kranken-  oder  Unfallvenücberung  xakonuat.  £ine  VereinbwnuiKi  welche  diUüter  Vor> 
Schrift  zuwiderläuft,  ist  nichtig. 

§  64.  Die  Zahlung  des  dem  Handlungsp-hilfen  zukonmicnden  Gehaltes  bat  am  Schlüsse  jeden 
Monats  sa  erfolgen.  Eine  Vereinbarung,  nach  der  die  Zahlnag  den  Gehalte«  später  erfolgen  soll, 
iflt  niebtif?. 

i;  Pa-;  I )iiii--tvrrliultins  zwischen  dem  Prinzipal  und  dfsii  IIaTiiiltniu'^L'''liillt'n  kunu.  uciin 
es  für  unbestimmte  Zeit  eiugc^aogeu  ist,  vun  jedem  Teile  für  den  ächiuü  eines  Ivaleudeniertel- 
jahres  nnier  Einhaltani?  einer  Kflndigongsflist  von  aeehs  Wochen  gekllndlgt  werden. 

(u  wird  durch  Vertraf;  eine  kürzere  o<li'r  längere  Kündigungsfrist  t)e<lungen .  so  muß  vir 
für  Ipeidf  Teili'  gleich  sein;  sie  darf  nicht  weniger  als  einen  Zinnat  betragen.  I»ie  Kumligung 
kann  nur  lur  den  SchluU  eines  Kalendermunats  zugehussen  werden. 

Die  Vorschriften  desAI>s.  1  linden  auch  in  di-ni  Falle  Anwendung,  wenn  dit^  Dienstverhältnis 
für  bestimmte  Zeit  mit  der  Vereinbarung  eingegangen  wird,  daU  es  in  Ermangelung  einer  vor 
dem  Äblaofe  der  Vertragszeit  erfolgten  Kündigung  als  Terlkogert  gelten  soll.  Eine  Tereinbamng^ 
die  diesen  VorBChriften  inwiderlttaft,  ist  nichtig. 

$09.  Wird  ein  Bandlangsgebilfe  nar  an  vorübeigebender  Ansbilfe  angenommen,  m  finden 
die  Vorschritteu  il-  <  s  (w  keine  Anwendung,  es  sei  denn,  daß  da.s  Dienstvi  rlialtuis  iiber  die  Zeit 
von  drei  Monaten  biuau.s  fortgesetzt  wird.  Die  Kundigang^rfrist  maß  jedoch  auch  in  einem  solchen 
Falle  Ar  beide  Teile  gleieh  sein. 

§70.  Das  Dii-nstverliiiltnis  kann  mn  Jedem  Teile  ohne  Kinhaltuii;;  einer  Kündigungsfrist 
kfindigt  werden,  wenn  ein  wichtiger  Grund  vorliegt.  Wird  die  Kündigung  durch  vertragswidriges 
Verhalten  des  anderen  Teiles  veranlaßt,  so  ist  dieser  snm  Ersätze  des  dnreh  die  Aafbebang 
des  Dienstverhältnisses  entsttlifiiden  Schadens  verpflichtet. 

§  71.  Als  ein  wichtiger  Grund,  der  den  Handlungsgehilfen  zur  Kündigung  ohne  Einhaltung 
einer  Kttndigangsfrist  berechtigt,  ist  es,  sofern  nicht  beseodere  Umstiode  ^e  andere  Beorteilnng 
rechtfertigen,  namentlich  anzusehen : 

1.  wenn  der  U.andlungsgehilfe  zur  Fortsetzung  seiner  Dienste  unfähig  wird: 

2.  wenn  der  l'riuzipal  den  «iehalt  oder  den  gebührenden  futerhalt  nicht  gewahrt: 

3.  wenn  der  l^iozipal  den  ihm  nach  §62  obliq{enden  VerptUcbtongen  nachzukommen  ver- 


4.  wenn  sieh  der  IVinzipal  Tiltlichkeileii  txler  erhebliche  Ehrverli-fzungen  gegen  den  Handlungs- 
gehilfen zu  Schulden  kommen  läßt,  oder  es  verweigert,  den  liandlongSgellilfen  gegen  solche 
Handlangen  anderer  Angestellten  oder  eines  Familienangeblirigen  des  Brinaipals  an 
sebfitsen. 

§72.  Als  ein  wichtiger  Cirund,  der  den  Prinzipal  zur  Kündigung  ohne  Kinhaltung  einer 
Kiindigungsflrist  berechtigt,  ist  es,  sofern  nicht  besondere  Umstinde  eine  andere  Benrteilang  reeht- 
fertigen,  namentlich  anzusehen : 
1.  wenn  der  Handlungsgehilfe  im  Dienste  ontren  ist  oder  das  Vertrauen  mißbraucht  oder  die 
ihm  nadi  §60  obliegende  Verpfliehtang  verietet; 


weigert ; 
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S.  wenn  er  seinen  Dimst  wähn-ud  einer  den  Umständen  niieli  eriiebUelMO  Zeit  vnbefbgt  Tep> 

llflt  oder  sicli  beharrlich  weigert,  lieineu  Dienst  tn  verliebten; 
3.  wnm  er  dnreb  «nhaltende  Krankheit,  Iftngen  Freüieitastrafe,  oder  Abwesenlielt  oder  mehr 

al-  s  Wochen  übersteigende  nuUtäriMhe  Dienstteistiing  an  dw  Yecriditnng  eeinei  Dienstes 

verhindert  wird;  . 
i.  wenn  «r  sieh  Titlichkeiten  oder  erhebliche  Ehrverletcongen  gegen  den  Prludpal  »ngchnWen 

kommen  1I0L 

IV.  Reichsstrafgeeetsbueh.  Das  Stra^resetsbneb  stellt  fflr  Apotheker  notw 

Strafe : 

1.  Den  Verkauf  von  Arbotivmitteln  (i?219). 

2.  Die  fahrlässige  Totuug  oder  Kurperverletzuug  diuch  Arzneivergif tuugeu 
(§§222,  230—232). 

3.  IMe  nnbefngte  Offenbarung  von  Privut^reheininissoii  (§  300). 

I.  Die  Übcrtretun^r  der  ph.innazfMitiscIu'ii  l?"'riifs])flicliti'ii  (§  367,  AI.  5). 
Die  betreffeuden  Üestiuunungca  haben  foigüudeu  Wortlaut: 

§219.  Mit  Zuchthaus  bis  ZU  10  Jahren  wird  bestraft,  wer  einer  SchwangereBi  welche  ihre 
Fracht  ahnretriiben  oder  >ci'tötot  hat,  gegen  Entgelt  die  Mittel  hierzu  ven>chafft,  bei  ihr  ange- 
wendet oder  ihr  beigebracht  liat. 

§  222.  Wer  durch  Fahrlässigkeit  den  Tod  eines  Menschen  vemrsacht ,  wird  mit  Gefängnis 
bis  zu  3  Jahren  bestraft.  Wenn  der  Täter  so  der  Aafmerksamkeit,  welche  er  aas  den  Augen 
setzte,  verniüge  seines  Amtes,  ßeruics  oder  Gewerbes  besonders  verpflichtet  war,  80  kann  die 
iStrafe  bis  auf  ö  Jahre  Goiangnis  erhöht  werden. 

§390.  Wer  doreh  Fahrlässigkeit  die  Körperrerletsang  eines  anderen  vemrsacht,  wird  mit 
Gddstiiifi  l)is  sn  300  Tale rn  «uh  r  ( Ii'finiL'iii-  bis  zu  2  Jahren  bestraft.  War  'Irr  Täter  zn  der 
Aafinerk.siimkdt,  welche  er  ans  den  Augen  .setzte,  vermuge  seine«!  Amte»,  beruteü  oder  Ciewerbes 
besonders  verpflichtet,  so  kann  die  Strafe  auf  3  Jahre  eriiöht  werden. 

1^231.  In  allen  Falh-n  der  Kür}>erv<Tl<'tznni^  kann  atif  Verlangen  des  Verletzten  nebi>n  di-r 
Strafe  auf  eine  an  deiisellH'n  ZU  erlegende  liulie  bis  zum  lli'trage  von  2t)UU  Talern  erkannt 
werden.  Eine  erkannte  Buße  schlieÜt  die  (ieltondmachung  eines  weiteren  Entschldignngsanspniehes 
aa.H.  Für  diei.se  Uuüe  haften  die  zu  derselben  Verurteilten  als  Gesamtschuldner. 

§232.  Die  Verf(dgung  leichter  vorsätzlicher,  sowie  aller  durch  Fahrlässigkeit  verursachter 
Körperverletzungen  (§§  223,  23*J)  tritt  nur  auf  Antnig  ein.  insofern  nicht  die  Körperverletzung 
mit  Übertretung  einer  Amts-,  Beruia-  oder  Gewerbspdicht  begaugen  wurden  ist  Die  in  den 
$§195.  196  und  198  enthaltenen  Vorschriften  flnden  auch  hier  Anwendung. 

Ä  ;!<Kt.  Hcchtsanwilte,  Advokaten.  Notare.  Verteidipr  in  Stnifsacben,  Ärzte,  Wundärzte, 
Hebammen,  Apotheker,  sowie  die  Gehilfen  dieser  Tersonen  werden,  wenn  sie  unbefugt 
Privatgeheimnisee  oiT^nbaren,  die  ihnen  kmft  ihres  Amtes,  Standes  oder  Gewerbes  aavwinat 
sind,  mit  Heldstrafe  l)is  zu  .ö(M)  Talern  oder  mit  Gefängnis  bis  su  8  MmiBten  bestraft  DieTer- 
fol^ung  tritt  nur  auf  Autrag  ein. 

§3tJ7.  AI.  5.  Mit  Geldstrafe  bis  su  ISO  Hark  oder  mit  Haft  wird  bestraft:  Wer  l>«  i  <!•  r 
AufljHnvahning  (Kler  Iwi  der  IJefiirderung  von  Giftwaren.  Selm  Ü|i  ilver  tider  anderen  explodierenden 
Stötten  oder  Feuerwerken,  «nier  bei  Ausübung  der  liefugms  zur  Zubereitung  und  Fetlbaltuug 
dieser  Gegenstände,  sowie  der  Arsneien  die  deshalb  «rgaagenen  Verordnungen  nicht  befolgt 

Die  SntEiehoiig  der  Konzession  oder  des  PrivDegiums  ist  als  Straf  art  nicht  zoUssig, 

ebenso  die  Aberkennung  der  Ap])r(d):ition  nur  in  dem  Falle  der  Aberkennung  der 
blirgerlichen  Ebrenredite  (Gewerbeordnung  §  53). 

Literatur:  B<'rr«Kit.  Die  Apothekeng*«5ctzgebung  des  Deutschen  Reiches  und  der  Einzel- 
staaten. 2  Bde.  Berlin,  Springer.  —  Fis-roH,  Das  Apotliekenweseu  in  i'reoüen.  Berlin,  Bichard 
ädioets.  —  BörroEB,  Die  preußischen  Apothdteogesetse  mit  Ein^hlofi  der  reiclugesetilichea  Be- 
stimmungen aber  den  Betrieb  dm  Apothekergewerbes.  Bnrlin,  Springer. 

öftemiell.  Die  ApothekenTerfosenng  der  Osterreichisch-ongarisehen  Kronlftnder 

beruht  auf  (lenselbcn  Grundla^ren  wie  die  der  deutschen  Staaten.  Auch  hier  herrscht 
nicht  Nie(lerl;is.snnfrsfn  ili('it  <li  r  :i}»pr(ii)i('rtcn  Apothekei-,  vielmehr  ^ilt  das  Apotheken- 
{rewerbe  als  ein  sanitütspolizcilii  lu-N  (ii-werbe,  welches  nach  Art.  Vjr  des  kaiserlichen 
Patentes  vom  20.  De/iCmber  lt?y.>  den  Beätimuiungeu  der  Gewerbeordnung  nicht 
unterliegt  Die  Bewillignnj?  zur  Errichtung  neuer  Apotheken  (Konzession)  erteilt 
nach  der  kaiserL  Entsdil.  v.  14.  Sept.  1852  die  Statthalt^  rei,  beziehungsweise  tlie 
Landesrefrieninir  nach  V(irschl;iiri'ii  der  Gremien  und  I!<'/,irksli;mptnia!inschafteii. 
Nach  dem  Hofkauzieidekret  vom  Juli  1H23  wird  im  Durchschnitt  eine  Bevölkerung 
von  je  3 — 4000  Seelen  als  zureichend  für  eine  .Vpothekc  angenommen.  Gegen 
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die  Entschciduiifrcn  der  Laiulesstellen  sind  Rekiirsi>  Immih  Ministerium  dos  Innern 
ziiliissitr  (Min.-Kil.  vom  7.  M;lr7  Die  Boaufsicbti^unfr  der  Apotheken  wird 

durch  die  Orgaue  der  politischen  Behörden  ausgeübt  (Apoth.-lnstr.  vom  19.  Juni 
1834).  Alljährlich)  in  der  Zeit  von  Juli,  bis  Ende  Oktober,  hat  die  lievisiou  der 
Apotheken  in  Gegenwart  eiaee  politisehen  Konunisslrs  staltsnfinden.* 

Zum  Eintritt  in  den  pharmazeutisehen  Beruf  wurde  ein  Alter  von 

mindestens  14  Jahren  und  die  Absolvierung  eines  Oeterreichischon  Untergyninasiunis 
(nftmlich  4  Klassen)  vorlangt  (Miu.-Erl.  vom  27.  November  iJ^'ilV).  Jetzt  ist  die 
Absolvicruug  von  G  Gymuastalklaäseu  oder  (i  lieaUchulklassen  (in  Ungarn  [Ver- 
ordoang  Tom  30.  August  1902]  auch  6  BOrgerBehidklaewn)  ndl  Ablegnng  einer 
besonderen  Prttftong  ans  der  latehiisehen  Sprache  erforderlieh.  Die  Lehrzeit  iat  auf 
3  Jahre,  bei  Maturanten  aber  nur  auf  2  Jahre  festgesetzt.  Eine  Abkürzung  der 
Lehrzeit  ist  nicht  zulilssig,  doch  erteilt  das  Ministerium  in  FiUlon,  wo  das  Einj?lhrijr- 
Freiwilligcnreclit  verloren  gehen  könnte,  über  b^nderes  Au;»uchcu  die  Bewilligung 
zur  Torzeitigen  Ablegung  der  Tiroeinialprflfiing,  wobei  jedoeh  die  bis  rar  Tollendeten 
Lehrzeit  noeh  fehlende  Zeit  naehgedient  werden  muA.  Die  Aufnahme  erfolgt  durch 
das  Oromiura,  welchem  der  Aufzunehmende  vorzustellen  ist,  und  welches  zu  prtlfen 
hat,  ol)  der  Kandidat  den  irosotzlich  vorp's<'hriol>euen  Mediugungen  entspricht. 
Ebenfalls  bei  den  Orcniii'n  findet  die  Tirocinialprüfitn^  statt 

Gegenstände  der  Prüfung  sind:  Kezeptierkuude ,  feiilerfreies  Lesen  von 
Rezepten,  Erklärung  der  Rezepte,  Übersetzung  der  Pharmakopöc,  Botanik,  Phar- 
mako^Miosie,  pharmazeutische  Chemie,  chemische  Analyse  einfacher  Verbindungen 
und  pharmazeutisrlH-  Praxis.  Die  von  dem  Lehrlinge  für  die  _ Aufdiiifruiiir"  und 
..Freisprechung^  an  lias  (jniniuni  zu  zahlenden  Gebttren  sind  in  den  verscliiedeuen 
Krouliiuderu  vers«,'hiedeu  (IG  —  20 — 24  fl.). 

Niemand  kann  in  eine  Apotheke  als  Gehilfe  aufgenommen  werden,  wenn  er 
nicht  ein  ordentliches,  von  einem  inländischen  Gremium  ausjrevtelltes  Froisprechunirs- 
zeugnis  (sogenannter  Lelirlirief  über  die  voi-schriftsmJlßig  v(dll)rachte  Lehr/.eit)  be- 
sitzt. Hat  er  schon  als  Gehilfe  in  einer  anderen  Apotheke  gedient,  so  mul5  er  von 
dem  Vorsteher  derselben  ein  Zeugnis  des  Wohlverhaltens  während  der  dortigen 
DienslMit  aufweisen.  (§31  der  Apoth.-In8tr.  yom  19.  Juni  1884.) 

Über  das  Studium  bestimmt  die  Prflfnngsordnnng  vom  16.  Dezember  1889 
folgendes : 

V  orbedingungen  für  die  Zulassung  zum  phannazoutisclien  Sliuiiuni  sind :  Erfolg- 
reiche ZurUckleguug  der  sechsten  Klasse  (Sekunda)  eines  Gymnasiums  oder  einer 
Realschule,  Im  letzteren  Falle  außerdem  Nachweis  entsprechender  LateinprOfang. 
Ferner  Nachweis  der  zurückgelegten  dreijährigen  Lehrzeit  und  Ablegnng  der 
Tirocinialprüfnng  narh  M.d'^-.ilie  der  bestellenden  GreuiiaIordii(ni!r. 

Zur  Erlangung  des  Diplomes  sind  drei  Vorprüfungen  und  eine  strenge  l^rüfuug 
(lUgorosum)  zu  bestehen.  Die  Vorprüfungen  werden  an  der  phiiosopliischen  Fakultät 
unter  don  Vorsitze  de«  Dekans  abgehalten;  die  strenge  PrOfung  ist  an  der  medi- 
zinisehen  Faknltil  unter  dem  Vorsitze  des  Dekans,  in  Gegenwart  des  Regieruugs- 
vertroters  vor  den  vom  Ministerium  jährlieh  bezeichneten  l'rlifern  (Professoren  der 
Chemie  und  Pharmakognosie  und  ein  Apotheker  als  Gastprüfer)  abzulegen.  Au 
Universitäten,  an  welchen  eine  medizinische  Fakultät  nicht  besteht,  liat  den  Vor* 
sits  bei  der  strengen  Prflfung  der  Landeesaiütatsref^rent  zu  fuhren. 

Die  drei  Vorprüfungen  müssen  ebenso  wie  sämtliche  Toilprüfungen  des  Rigo- 
rosums  ausnalimsios  an  dersell)en  Universität  abgelegt  werden.  Nur  in  besonders 

*  FBr  die  jährlich«,  ordentliche  Apothekenvisitaticin  ist  vom  Apoth«k«r  eine  Taxe  von  drei 

I)ukatpn  zu  miti  i(  li-in  Tl^r  die  Visitaticm  wird  ein  Pnttnkull  frefVdirt,  welches  von  deu  Visita- 
toren und  dem  Ut  sit/er  der  Apotlieke  zu  unterschreilH-ii  ist.  Der  IJefuud  d4'r  N'isitation  wird 
dem  Besitzer  der  Apotheke  von  Seite  der  Statthalterei  dimdi  das  A])otheker)frenuum  zuijeschiekt. 
Dil'  ^  i-ilatinn  iM  sm-pMi  in  ."^tadten.  wo  rnivi  i-sit^iten  sich  bt'fin<l»-n.  die  Professon'n  für  Chemie 
und  rharu)ako>;uosie.  der  Ketereul  liir  Suuitatsuugtdegeuheiten  der  ljUudessteUe,  der  S^iadt- 
Fbyaikns  und  der  Oremlahrorsteher,  »nf  dem  Lande  der  Bezirksmt. 
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iHdEsiditowflrdigeD  FiUen  kann  ein  Kandidat  za  dem  Bigorosam  an  einer  anderen 
rniTttslttt,  alB  an  welclier  er  die  VorprOftuigen  abgelegt  liat,  nadi  ESnT«rneiimang 
der  betreffenden  Professorenkollegien,  vom  Unterriehtfimiiiistn-  zuj^lassen  werden. 

Simtlichc  pharmazeutische  Prüfmifren  finden  riffcntlich  st;itt.  doch  steht  es  dem 
Vorsitzenden  der  Prüfungskommiääiou  frei,  den  ZuU'itt  zu  PrUfuu{;en  auf  Apotheker 
und  Studierende  der  Fhannane  einmschitniEen. 

Die  Vorprüfungen  haben  die  PhysUc,  die  Botanik  und  die  allgemeine  Chemie 
zum  Gefrenstainlc.  Dio  Vorprüfung  aus  Physik  ist  am  S<*hluKt^e  des  Wintersemesters, 
die  }ici(l«'n  anderen  VorpHifiuijron  sind  am  Schlüsse  des  Sommersemestei"s  des  ersten 
Jahrganges  abzulegen.  Die  Priifungsdaucr  für  jeden  einzelnen  GegeusUmd  wird 
mit  12  Minuten  festgestellt. 

Die  strenge  PrOfnng  oder  das  Rigorosom  findet  vor  der  medinnisehen  Faknlt&t 
statt  lind  hat  einen  erfolgreichen  Besuch  der  vorgeschriebenen  Studien  zur  Be- 
dinjrun;r,  worüber  Zeugnisse  heizubrineren  sind. 

Das  lUgorosum  besteht:  a>  aus  einer  pruktischeu  Prüfung  Uber  analytische  und 
pharmaieutische  Chemie  und  Pharmakognosie  mit  Anwendung  des  lOkroskops; 
bj  aus  einer  theoretischen  (k'samtprdfong  Uber  allgemeine  und  pharmaieutische 
Chemie,  sowie  über  Phannakognosie. 

Bei  der  praktischen  Prüfung  aus  der  analytischen  und  pliarmnzentischen  rhemie 
hat  der  Kandidat  entweder  die  qualitative  Analyse  eines  Gemenges  oder  einer 
komplizierteren  Verbindung  vorsunehmen  und  eine  einfeehe  quantitatiTe  Bestim- 
mung auf  gewichtsanal}-ti8chem  oder  volumetrischcm  Wege  dnrchzuffihren  und 
außerdem  ein  offizinelles  chemiselies  oder  i)Iiannazeiitisches  Präparat  auf  Identitrit 
und  (Qualität  mit  Kflcksicht  auf  die  Bebtiiumungeu  der  österreichiacbeu  Pbarmakopüe 
zu  prüfen. 

Bei  der  praktischen  Prttfnng  ans  nunmakognosie  bat  der  Kandidat  an  Ilmi 

vorgelegten  organisierten  Anneimitteln  den  Beweis  zu  liefern ,  daß  er  mit  dem 

Mikroskop  sicher  umzugehen  weifi,  mit  der  Methode  der  mikroskopischen  Tuter- 
suchung  völlig  vertraut  und  imstande  ist ,  auf  diesem  We«^e  die  vorgelegten  Ob- 
jekte zu  erkennen  und  auf  ihre  Güte  und  Ueiuheit  zu  prüfeu. 

Die  theoretische  Gesamtprflfnng  ist  frflhestens  nach  Belihifl  des  zweiten  Stndien- 
jalires  und  spätestens  bis  Ende  dos  nächstfolgenden  Studienjalires  absnlegen.  Weitere 
Verlegung  liat  ministerielle  (Jenehmigung  zur  ]>edin<rnn'r. 

Für  die  theoretische  Prtifung  ist  für  jedes  Prüfungsfach  eine  Viertelstunde  an- 
gesetzt. Der  Gatitprüfer  hat  diu  Recht,  Fragen  aus  einem  der  beiden  PrUfungs- 
flcher  mit  Rfiduieht  auf  die  praktischen  Bedürfnisse  der  Pharmasie  (Pharmakopoe) 
an  die  Kandidaten  zu  stellen. 

I>ie  Apotheker-Instruktion  vom  11».  Juli  18:i4  bestimmt,  dal»  nur  dei- 
jeniire.  welcher  das  Diplom  als  Magister  oder  Doktor  der  Pharmazie  besit/.t,  eine 
Apotheke  verwalten  oder  besitzen  darf  und  enthält  die  Vorschriften  über  die  Ein- 
richtung und  Ausstattung  der  Apotheken,  sowie  Uber  den  pharmazeutischen  Ge- 
sclinftsbetrieb.  Der  §  27  derselben  untersagt  dem  Apotlu  ker  die  Ausführung  inner- 
hcber  oder  äußerlicher  Kuren;  der  ij 'JO  weist  dem  Apotheker  oder  Provisor  die 
Verantwortlichkeit  für  die  Verrichtungen  seiner  Gehilfen  und  Lehrlinge  zu. 
Lehrlingen  darf  die  Verfertigung  heftiger  Arzneimittel  nicht  überlassen  werden 
(§  24). 

Den  Handverkauf  in  den  Apotheken  regeln  die  Verordnungen  des  Ministeriums 
des  Innern  vom  14.  Milrz  1884,  Tom  1.  August  1884,  vom  17.  Dezember  ISü-l 
und  vom        April  ll>Ul. 

Die  Abgrenzung  der  Befugnisse  zwischen  Apotheken  und  anderen 
Handelsgesehiften  regeln  die  Verordnungen  der  Ministerien  des  Innern  und  des 
Handels  vom  1 7.  September  1883,  vom  17.  Jnnil88»»  und  vom  8.  Dezember  1895. 

Über  die  Herstellung  und  den  Vertrieb  der  als  pbarniazeutische 
bpezialitftten  sich  darstellenden  arzueilicheu  Erzeugnisse  wurde  die 
Vwordnnng  des  Ifinisteriums  des  Innern  vom  16.  April  1901  eriassen. 
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Zum  Zwecke  der  mdglichstcn  Verhütung  der  Verwechslun?  von 
MedikanKMit'n  wiirdon  mit  Verordikiiiig  des  JlinlsteriiimB  des  Inneru  vom  18.  Mai 

18I>8  Vorsciirittcn  erlassen. 

Deu  \  urtrieb  von  organo-therupeutischeu  Präparaten  regelt  der  Erlaß 
des  MinisteriiiiDS  des  Innmi  vom  2.  Febmar  1899. 

Marktschreierische  Anpreisung  von  Heilmitteln  wurden  mit  Erlafi  des 
Ministeriums  des  Inneru  tcmu  22.  Juli  1898  verboten. 

Eine  neue  Ausfjalte  der  Arziieitaxe  wird  alljährlich  iKTausfrt'prchon.  In  der- 
scllion  sind  die  vorstehend  anirefülirten  MinislerialcrlAsso  vfillinhaltlicii  abgedruckt) 
hie  enthillt  auch  alle  auf  die  Arziieiab<ral)e  l)e/.iif;lichin  Aiumlnnufrcn. 

Durch  Erlaß  des  Ministeriums  des  luueru  vom  20.  Dezember  1«7G  wui'de  be- 
stimmt, daß  sich  die  Apotheker  htam  Diq»aiBierai  der  Anueleo  «nasdillefilich  der 
Prftsisionswagen  und  -Oewiehte  zu  bedienen  haben.  „ESs  ist  daher  nicht  ge- 
stattet, daß  im  Dispenslerlokalc  der  Apotheken  nebst  den  Präzisionswagen  und 
-Gewichten  auch  «rewöhnliche  Kränierwapren  und  (iewidite  zum  Gebramhe  vor- 
banden sind.  Apotheker,  die  beim  llaudverkauf  l'räzisiuuäwagen  und  -Gewichte 
nicht  beuntMU  wollen,  haben  Vorsorge  zu  treffen,  dafl  die  Abwägung  dm  im  Hand- 
verkäufe absugebenden  Anmeien  außerhalb  des  Dispensierlokales,  etwa  in  der 
Materialkammcr,  vorgenommen  werde.'' 

Das  österreicliische  Strafgesetxbttch  cnthftit  folgende,  auf  das  Apothekenwesen 

bczti^liche  Bestimmungen. 

Die  §§  345—348  bestrafen  den  widerreelitlielieii  Verkauf  von  AmMimitteln  sowohl  an  dem 
BgMitttmer  der  Apotbeke,  als  an  dem  Provimr  mid  dem  Gehitfen.  Der  Eigentümer  vird.  falls 
er  von  dem  Yerkanf  nichts  pewnüt  hat,  mit  2h  l(M)tl.  Cfldlniß«-,  im  (Iritti  ii  Fidle  mit  Ent- 
liebnng  der  Kouflssioiif  falls  er  davon  gewußt  hat,  mit  5U-  2tA)  tl.  GeldbuÜe  oder  oilt  1—4  Mo- 
naten Arrest  bestraft.  Den  Frovisor  trifft  «ine  Strafe  von  1—3  Hooaten,  den  GehÜfen  eine  Straf« 
von  3  6  Monaten  strenfsren  Anrst,  woxu  in  erschwerenden  FiUen  di«  Aberkemumff  des  Ge- 
hilfen-, resu.  Yerwalterpatentes  tritt. 

Dl«  §$349 — 362  bartraf«n  die  uurichtige  Anfertigunir  von  Arzm  it  n.  b<  -/.w.  dio  Verwendung 
von  unn-inen  i«li^r  vcnlnrbenen  StoflVn  zur  AnlVrtitrun?  von  Arzneien.  Der  §  ii-'j-l  bestratX  die 
Verweclisluni;  vaii  Arzm  ien,  der  §  499  die  unb^tu^te  Ofl'enbarunR  von  I^rivatgeheimnissen. 

Rußland.  In  KuIMaiul  ll<•^r^(  llt  wie  in  Deutschhiud  und  Osterricich  «la^  Kon- 
zcHsionssystem.  Wenn  iiho  in  einer  Kreis.stadt  12.00U  Rezepte  (nebst  Heiteratiircu) 
bei  14.000  Einwohner  einlaufen,  so  kann  sich  ein  zweiter  Pharmazeut  um  Erteilung 
der  Koniession  einer  zweiten  Apotiieke  bewerben. 

Aullerdem  wird  vorgesehrieben,  dafi  von  den  übrigen,  schon  bestehenden 

Apothekern  der  EHudt  schriftliche  Gutachten  darllber  eingefordert  werden,  ob  die 
Krrichtuntr  einer  ik  ihmi  Apotheke  zulnssip^  erscheint,  im  entgegengesetzieu  Falle, 
welche  Schwicri^^ktit<  ii  sich  cnt^o^'-cnstfllen. 

Konzessionen  werden  Magfisteru  und  Provisoren  erteilt.  Das  Vorrecht  halten 
diejenigen  (erstens  der  Magister),  welche  dem  Gouverneur  oder  der  Stadtverwaltung 
persönlich  bekannt  sind.  Durch  Kauf  oder  Erbschaft  kann  audi  jeder  Xicht- 
phnnnazeut  (auch  Frauen)  Apothokcnbesttzer  werden.  Die  Verwaltung  maü  jeden- 
falls ein  Muiristcr  oder  Provisor  führen. 

Seit  oinifreu  Jahren  ist  es  gestattet,  auf  dem  Lande  auf  je  7  Werst  voneinander 
entfernt  (ca.  7  km)  sogenannte  Dorfaputln  ken  anzulegen.  Dieselben  können  von 
Apothekei^hUf^n  verwaltet  werden  und  haben  eine  geringere  Anzahl  von  Arzneien 
als  die  Normalapotheken  zu  tialten.  Sehr  modern  ist  es  geworden,  daß  sich  Land« 
ärzte  Konzossidnen  zn  solclien  Land  nA^-r  Dorfapothekeu  «Tteilen  lassen,  denn 
gi'M't/.lich  wird  die  Konzession  zur  Kroflnunu:  von  Laudapotheken  Phnnnazeuten, 
l^rivatpersonen  und  kommunalen  lustitutioneu  erteilt.  (Die  ausführliche 
Verordnung  findet  sich  in  der  Pharm.  Zeitschr.  f.  Bufil.  1882,  pag.  700.) 

Aus  all  diesm,  wie  aus  der  durch  ganz  Rußland  verbreiteten  Anlage  von 
„Landsduftsapothdcen"  (zn  unterscheiden  von  den  Landapotheken,  angelegt  von 
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deu  80geuaniiten  „Laudscliaftüvci'M'iUtungeu*,  geuauat  „SiMu^stwo")  au  dcu  Laud- 
sduftsbospitlleni  mit  frefem  AimdablaA  geht  hervor,  daß  die  sogenannten  Apothdcer- 
konzessionen  nur  dem  Namen  nach  existieren. 

Was  die  Ansbildnng  des  Apotlu  kcrs  aubplaiifrt,  so  wird  als  Sohulbildnng:  die 
Ki'iiiitüis  eines  Schfllers  der  vier  unteren  Gyninasialkiasseu,  also  die  eines  Tertianers, 
verlaugt.  Der  Aspirant  muß  also  mindeäteus  diese  Klasse  besucht  oder  aber  durch 
eine  PrOfong  sieh  darflber  ausgewieeen  iiaben,  da0  er  die  Kenntnisse  ebee  Tertianen 
besitzt,  um  ein  ApotliekerlehrlingSBengnis  erhalten  m  k'Mim n.  Hierauf  moß  er 
mindestens  drei  Jahre  l^elirling  «rewesen  sein,  um  zum  Oeliilfeiiexamen  zup^elassen 
werden  zu  können.  Ist  der  Lehrlin<r  Ahiturient  eines  khissisclicn  (lymnasiums  jre- 
wesen,  so  dauert  seine  Lelirzeit  uur  zwei  Jahie.  Im  Gehilfeuexameu  werden  ver- 
langt: Chemie,  organische  und  nnorganisohe,  soweit  sie  Besng  anf  die  Pharmakopoe 
hat,  femer  Pharmakognosie,  Botanik,  Dosenlelire  starkwirkender  Arzneimittel, 
Kenntnis  der  Zusammensetzunpr  der  Präparate  der  russischen  IMianiiakopöe.  An- 
fertig-unfr  zweier  Präparate,  AnfertijmniLr  von  Itezepten,  eiuilich  Keuutuis  des  Lateiny 
nachzuweisen  durch  Übersetzen  ciuer  lateinischen  Pharmakopoe. 

Das  oNigatorisehe  Studium  naeh  dreijsliriger  Serrieneit  betrSgt  drei  Semester. 
Der  bislier  in  Dorpat  befolgte  Stndienplan  der  Pliarmazenten  umfaßte  folgende 
Fächer: 

Erstes  Semester:  IMiarniazciitisehe  Propädeutik;  pharmazeutische  Chemie 
(Pharmazie),  Teil  1;  anorganische  Chemie;  Physik,  Teill;  allgemeine  Botanik; 
praktische  Übungen  im  pharmazentisehen  Institute  (qualitative  Analyse). 

Zweites  Semester:  PharmaaBeutisdie  Chemie,  Teil  II;  organisehe  Chemie; 
Fhy^,  Teiin;  ^urmaaentisehe  Botanik;  Mineralogie;  praktisehe  Übungen  im 
pharmazentisehen  Institute. 

Drittes  Semester:  Pharmazeutische  Chemie,  Teil  III;  analytische  Chemie: 
Pharmakognosie:  Zoologie:  scblemiiirr  Hilfeleistungen  bei  UnglflcksflUlen;  praktische 
l'buiifren  im  chemischen  Lalioratoiiiiin. 

Frankreich.  In  Frankreich  genießen  die  approbierten  Apotheker  das  Kedit 
der  freien  Niederlassuug,  und  die  Ausbildung  derselben  ist  durch  das  Dekret  vom 
25.  Juli  1885  Torgeschrieben,  welches  fölgendes  festsetzt :  Es  werden  nach  wie 
vor  swei  Klassen  von  Apotliekern  ausgebildet  Die  Kandidaten  des  Apotheker- 
diplnms  erster  Klasse  liabeii  als  Eintrittsbedinc'nn'r  in  die  Pharmazie  naehzuweiseii : 
das  zurückgelegte  16.  Lebensjahr  und  das  absolvierte  Baccalaureat  (Maturumj.  Die 
Kandidaten  des  Apothekerdiploms  zweiter  Klasse  haben  das  Baccalaureat  nicht 
nachzuweisen,  aber  doch  ein  Sehulzengnis,  welches  eine  ziemlidi  weichende  sdinl- 
wissenschaftliche  Ansbildunp:  verbtlrpt. 

Die  Kandidaten  beidiM-  Dij)loine  haben  eine  dreij.-lhi  iir«'  Li  lu-zeit  und  nach 
Vollendung  derselben  eine  für  beide  Klassen  gleiche  (iehilfenprUfuug  abzulegen. 
Vorsitzender  der  Prüfungskommission  ist  nicht  sowohl  ein  Arzt  (Medizinalbeamter) 
wie  in  DeutseidMid,  sondern  ein  Phannaiieprofessor. 

Eine  obligatorische  Servierzeit  besteht  für  beide  Klassen  nicht;  die  Pharmazeuten 
.''ind  vielmehr  sofort  nach  Ablegnng  des  Geliüfenexamens  zum  Besuche  der  Universit&t 
berechtigt. 

Das  UniversitUastudium  ist  flir  die  Apotheker  beider  Klassen  anf  drd  Jahre 
festgesetzt  Es  kann  entweder  bd  tAmer  medizinisehen  Faknlttt,  an  einer  höheren 
Pharmaaeschnle  (früher  nur  Paris,  Montpellier  uud  Strafibnrg)  oder  an  einer  der 

z-ahlreioben  ])harniazentiscli-iiitMlizinischen  Sokundfirschnlen ,  und  zwar  von  den 
Apotiickeru  ei-st^^'r  Klasse  an  letzterer  Schule  uur  zum  Teil,  von  den  Apothekern 
«weiter  Klasse  ganz  absoMert  werden.  Am  Schlüsse  des  zweiten  und  dritten 
Studienjahres  ist  je  eine  Prflfung  abzulegen;  nach  Beendigung  des  dritten  Mfku^ 
jahres  findet  die  Schlußprüfung  statt.  Seit  dem  1.  April  1900  wird  kein  Kandidat 
znr  PHIfnn<r  als  Apotheker  zweiter  Klasse  mehr  znsrelassen,  so  daß  diese  Kategorie 
französischer  Apotheker  nach  uud  nach  aussterben  dürfte. 
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England.  In  England  ist  der  Handel  mit  Anneiwaren  und  die  Anfertigung 

von  Arzneien  vo)l8tün(li<?  uial  allgemein  freigegeben  und  nur  der  Apothekertitel 
ins()f»'ni  ircM'b fitzt .  als  sich  ni«'m:tiul  öffentlich  als  soIcIkt  bezeichnen  darf,  der 
«iif  Prüfuiif;  als  _('hemist  and  Dniarpst**,  Ix-zicliunf^sweise  als  ^Phannaceutical 
Chemist"  nicht  bestanden  hat.  l\raer  darf  eine  bestiuimte  Anzahl  namhaft  ^v- 
machter  Gifte  nnr  gegen  Bintragrung  in  ein  Giftbach  und  als  Gifte  signiert  ab* 
gegeben  werden.  Durch. den  Pharmacy-Act  vom  Jahre  1868  wurde  die  Phamia- 
zeutische  Gesellschaft  von  (Jroßbritannien  (Phannaccutical  Society  of  Great  liritain  l 
von  dem  Parlament  enuilchtigt,  Pei-sonen  nach  abg:ele<rtfr  I'rüfunp  den  Titi-l 
„Chemist  and  Druggist*^  zu  verleihen  und  damit  das  Recht,  eiu  Detaiigeschäft  für 
den  Verkanf  yon  Giften  ni  eröffnen.  Die  von  der  Gesellsehaft  eriaasenen  Vondiriften 
fUr  die  Anabildong  des  jungen  Apothekers  waren  folgende: 

1.  Der  Apotlii  kt  rlt'hrlin?  oder  stndent  of  pharmacv  hat  bei  Seiner  Eintitignng 
in  die  Register  der  Ge(>ellschaft  ein  Zeugnis  Uber  das  Bestehen  der  vorgeschriebenen 
Vorprtlfnnp  aufzuweisen. 

2.  Vor  der  Zulassung  zu  der  Minor  fixamination  ist  eine  dreijährige  Lehrzeit 
absnletaten. 

3.  Der  Bewerber  um  Zulassung  zu  der  Minor  Examination  hat  durch  ein  Zeugnis, 

eventuell  Zeugnis^se  seine  dreijährige  Lehrtätigkeit  nachzuweisen  und  muß  miude.sieus 
'21  Jahre  alt  sein  Die  PrOfnngsgebflhren  betragen  lOGuineen,  bei  jeder  Wieder» 

holung  Ü  (iuiucen. 

Die  Anforderungen,  welche  in  der  unter  1  erwähnten  Vorprüf iiug  gestellt 
werden,  sind  smt  Januar  1900  bedeutend  erhobt  worden.  Bis  dahin  konnte 

diese  Vorprtifung  vor  einer  von  der  Phannaaeutisehen  Gesellschaft  bestellten 
Komnii>s<)ii  Lrelei-stet  werclen;  dieselbe  prüfte  nnr  schriftlich  in  KiiL-^Iisdi ,  LattMu 
und  Aritlinit'tik,  während  seit  cbenfrt'n.mntein  Termin  die  (iesellschiift  da-s  Abhalten 
von  Vorprüfungen  eingestellt  hat  und  das  Matrikelexameu  der  englischen 
Hochschulen  oder  diesem  gleichwertige  Absddnftprflfangen  einaelner  hOlterer 
Lehranstalten  voi-schreibt. 

Zwei  Prllfnn^'skommissifnit'n.  die  eine  für  Enfrland  und  Wales  in  Lniidon,  die 
andere  für  Schuttland  in  Edingburjrh,  halten  im  Anftraire  der  PharmH/eutit»chen 
Gesellschaft  die  Prüf  uuge«i  ab.  Der  Vorstand  der  Gesellschaft  empfiehlt  den  Kandidaten 
vor  der  Anmddung  zum  Examen  die  Teilname  an  mindestens  ^nem  seehsmonat« 
liehen  Kursus  an  einer  der  verschiedenen  Pharmaziesdiulen  in  Chemie,  Botanik 
und  Pliannak'ifrnnsic  D;i  der  enL'lische  Apotheker  sich  zwar  fast  immer  die  prak- 
tische und  kaufmännische  Ausbildung'  seines  Lehrlings  aufgelegen  sein  läßt,  die 
wissensehafüiche  aber,  wie  erklärlich,  der  Pharmazieschnle  Uberl&ßt,  so  genügt 
ein  derartiger  Kursus  nur  selten,  um  die  FflUe  des  Stoffes  fQr  die  Minor  Exami- 
nation zu  bewältigen.  Die  Prflfung  umfafit:  Botanik,  Physik,  Chemie,  Pharma- 
kognosie und  Phannazie. 

Das  zweite  L.\anien  (.Major  Examination)  ist  freiwillig,  es  verleiht  das  Recht 
zur  Führung  des  Titels  „Pbarmaceutical  C'hemist^.  Die  Kandidaten  müssen  zuvor 
die  Minor  Examination  bwtanden  haben.  Das  Examen  aerftllt  in  den  sehiiftlidien 
und  den  praktischen  Teil  und  wahrt  Tage.  Den  Xizten  ist  das  Becht  zur  Führung 
TOD  Hausapotheken  allgemein  gestattet. 

Schweiz.  In  der  Schweiz  ist  durch  die  Art.  und  33  der  neuen  l^uudes* 
verfa.ssuniT  vom  Jahre  1871  und  durch  den  Zusatz  vom  19.  Dezember  1877, 
welcher  eine  Ausführungsverordnung  obigen  Artikels  33  enthält,  die  freie  Aus- 
Itbnng  aller  Bemfearten,  auch  der  wissenschaftlichen,  im  Gebiete  der  Eidgenossen- 
schaft gewährleistet  worden.  Damit  ist  das  in  einzelnen  Kantonen  bisher  noch 
bestandene  Apothekenkon/essionswesen  lu-sciti^rt  und  allen  diplomierten  ApothelLem 
das  Recht  der  freien  N  i ederlassu  n     in  der  Schweiz  eingeräumt. 

Infoige  jener  ticsetzgebung  ist  auch  ein  einheitliches  PrUf ungsreglemenl  für 
Medizinalpersonen  etuddenen,  welches  für  Apotheker  eine  Gehilfen-  und  eine 
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Fachprflfnng  eiut»etzt.  üm  den  Zutritt  zur  phanuuzeutischen  Fachprflfnug  zu 
erianiren,  hat  steh  der  Kaodiiat  oach  PrOfnngsordnniis  vom  19.  Min  1888  am- 

ZQweisen  über  die  bestandene  aehweizerische  Gohilfenprflfou^,  fOr  welcho  Ma- 
tnritfitszpn^riiis ,  -«(»wip  zweijährige  Lehrzeit  bei  fiiicni  ddi  r  mchroroii  {geprüften 
Apotlu'kcrii  nutwftidi^  ist,  oder  eine  vom  leitemku  Aiissclmss*'  f(ir  irlcicliw frtijr 
anerkannte  Prüfung,  b)  über  wenigstens  einjährige,  ajutUcI»  begluuhigte  Kondi- 
tionsaeit  bei  einem  req».  mehreren  Apothelcem  (von  der.  6ehilfenprafan(^  ab  ge- 
rechnet), c)  über  im  ganzen  wenigstens  4  vollständig  nl^solvicrto  Semester.  Die  phar- 
mazentisehe  Faehprüfung  zerfällt  in  eine  praktisehe,  schriftliche  und  eine  mfindliche 
Abteilung.  Der  praktische  Teil  besteht  in:  1.  Darstellung  von  zwei  chomisch- 
pharmazeatischen  Präparaten;  2.  qualitativer  Analyse  einer  verfälschten  oder  gift- 
haltenden Snbetans  (Anneien  oder  Lebensmittel);  8.  quaUtutiver  Analyse  eines 
Gemisches  von  höchstens  sechs  Stoffen;  4.  zwei  quantitativen  Analysen  eines  Stoffes 
in  einem  Gemenge,  die  eine  auf  gewieht*«analytis<lieni.  di<'  •indere  auf  volumetri- 
M-hem  Wege;  5.  mikroskopischer  Bestimmung  einiger  Sub^tanze^ ;  ti.  Ausfuhrung 
einer  selnifllidieii  Arbeit  Aber  ein  Thema  aus  der  Pharmazie  und  Pharmakognosie 
oder  angewandten  Chemie. 

Die  mündliche  Prüfung  erstreekt  >i(h  über:  1.  allgemeine  Botanik,  2.  tyste- 
inatische  und  phann;izeutische  Botanik.  3.  Physik.  1.  theoretische  (anorganische 
und  orgauiüche)  Chemie,  b.  Chemie  der  offiziuelleu  l'räparate,  6.  analytische 
Chemie  mit  Einsehlnfl  der  forenaisdi«!  Chemie,  Hygiene  ud  Sanitätspolizei, 
7.  Pharmakognosie,  8.  Pharmazie. 

Ausländern  oder  S<  hweizern,  welche  sich  Über  eine  in  einem  anderen  Staate 
ab<rcl«'irtt>  entsprechende  Prflfnnir  answeisen,  kann  nach  Art.  iy{\  von  den  kantonalen 
Behörden  die  Lizenz  zur  Bekleidung  einer  Gehilfenstelle  urteilt  werden,  jedoch 
gibt  diese  Lizenz  keine  Berechtigung  zur  Anmeldiing  siir  Fachprflfang.  Zur  Zu- 
lassung ZOT  letzterer  berechtigt  nach  Art.  57  d«r  Naehweis  der  beskiadenen  Ge- 
hilfenprüfung, einer  einjährigen  KonditionSMit  nnd  eines  Univenitttsstudioms  von 
mindestens  vier  Semestern. 

Ausländer,  Melche  in  der  Schweiz  die  Pharmazie  selbständig  ausüben  wollen, 
missen  den  hierfür  gestellten  Anforderungen  voll  und  ganz  entsprechen,  also  die 
Sehweim  Fachprflfung  abgel^  haben.  Nur  im  Kanton  Genf  werden  andi  die 
Besitzer  anslindischer  Approbationen  ngelassen. 

Holland.  In  HoUand  herrscht  ebenfalls  Niederiassnngsfireiheit  approbierter  Apo> 

thdier.  Wa.^  dir  Ausbildung  der  Apotheker  anbelangt,  so  hat  der  piurmazeutisehe 
Kanditat  ditsclbf  wisscnscbaflliclic  Vorlüldung  wie  der  Arzt  nachzuweisen,  macht 
wie  dieser  ein  naturwissenschaftliches  Examen  (das  zweite  naturwissenschaftliche 
Examen  fiült  beim  Apotheker  fort)  und  wird  dann  wie  der  Arzt  gegen  den  Nach- 
weis einer  zweijährigen,  praktischen  Übung  in  sdner  Kunst  zu  8taatq>rafnng, 
welche  in  einen  tlieoretisehen  und  einen  praktischen  Teil  zerf&llt,  zugelassen.  Um 
endlieh  die  Gleichstellung  vtdlstandiir  diirch/nfübn'n  .  sind  analog  riiirnrgnn 
und  Heiidieuern,  welche  die  niederen  ärztlichen  Dienste  verrichten,  den  Apotheken- 
besitzem  sogenannte  Handverklufer  oder  Apoth^enbedienstete  beigegeben.  Das 
Nihere  hierflber  bMtimmt  das  Gesetz  vom  25.  Dezember  1878 ,  dessen  hier  ein- 
sciüigige  Bestimmungen  wie  folgt  lauten: 

§11.  Der  Titel  A  piithf  kor  vrrloiht  di-'  r{<  fiibiL'iiHir  zur  Au^ulmm:  iltT  Ar/inMhi'rcituiitrs - 
kaiuit  and  wird  erworben  durch  das  Ablegen  eioes  praktihchea  Apothckerexameus.  lu  diesem 
Examen  werden  genflgende  Beweise  praktiseher  Kenntnisse  in  der  Arsneibereitongskanst  nnd 

y\fT  rhfmi'^rheii  An:ilysp.  in  d<'r  Apotheke  wie  im  Lab  «ratoritirn.  [r«'f<»rdert.  Vnr  d'T  Zuliixsunjr 
ztun  K\;iiueu  muii  die  ilrkläruug  eines  inländischen  Apothekers  beigebracht  werden,  daÜ  der 
Kandidat  wenifstens  swei  Jahre  aoter  Leitong  eines  Apothekers  die  ArmeibBreitoagsknost 
aasgcßbt  bat. 

§  Zar  Ablegung  des  praktischen  Apolhekercxamens  sind  nur  diejenigen  befugt :  aj  die 
in  Art  96  des  Gesetzes  vom  28.  April  1876  genannt  riad,  soweit  dessen  Bestimnniigen  mit  den 
vorliefT' nd>  n  äbeceinstimmeo ;  h)  die  das  im  §13  genannte  theoretische  Examen  mit  Erfolg  ab> 

gelegt  haben- 
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§13.  Das  theoretische  Ai>othekerexanien  umfaBt:  Araneibeir itunfrskanst .  Toxikologie  nnd 

analytische  ChtMiiip. 

§  14.  Berooliti^  zur  Abnahme  der  tbeoretiacb«n  PrUfungeo  und  zur  Erteilung  der  Appruba- 
Üonen  an  dicjeni^^i  n,  welche  die  Prüfung  mit  Erfolg  beständen  haben,  rind  die  natnnriaseih 
scliaftlirhfti  Kukuitiitmi  (Irr  LaiulesuniversitäteiL  Vor  der  Ablegung  dsf  PTUftiDg  wird  an  deo 
Vorsitzenden  die  £>umiue  von  50  d.  gezahlt. 

f  15.  Bereebtigt  «ttr  Ablegong  der  tbeoretiseheii  PrBftmg  goUen  aar  diejonigai  aeiii,  die  mit 
F.rfni?  das-  im  §4  t7>-nainiti>  erst«-  naturwissrnsc-haftlirlio  Examen  abgelcfgt  oder  BoQst  Beweise 
ihrt-r  naturwissenschaftlichen  Kenntnisse  ge^^eben  haben. 

§  17.  Als  Apothekenbedienstet«  mit  fcleicben  geeetsKohen  Beehien  und  Pflichten  als  die  der 
A|)  itli«'ker{r<'hilfen  ki'innen  diejenipen  zn^'lasscn  werden,  die  nach  fieendeteni  IS.  Lehi-ii-inlire 
mit  gutem  Erfolg  eine  Prüfung  abgelegt  habeu,  iu  der  genügende  Beweise  der  zur  Autcrtigung 
von  Besepten  erforderliehen  Kenntniwte  und  Fertigkeiten  gefordert  werden. 

Später  wurde  in  Holland  auch  noch  ein  Doktorat  der  Pharmazie  eingeführt, 
dessen  Aspiranten  das  Gymnasinm  ToUst&ndig  abeolviert  haben  mOssen. 

Lttcrotart  Eingebende  Mitteilungen  Ober  das  Apothekenwesen  der  Einseistaaten  entbilt 

die  Pharmazeutische  Zeitnnj;  (R^rlin)  in  folgenden  .Tahrpän{:»»n :  Ägypten,  .Tahrjranjr  1 S92.  Nr.  13: 
189B,  .Nr.  34;  1899  Nr.  (>4;  llt(M).  Nr.  Amerika.  1H9S.  Nr.  50,  ÜG;  19tH.  Nr.  42.  «M).  87. 
Bra.silien.  188H.  Nr.  99:  19(>1.  Nr.  9.I.  Cliina,  1899.  Nr.  Gl;  Nr.  34,  8t>:  liM)2,  Nr.  88. 

Dänemark,  1895,  Nr.  20.  EuKland,  IHSC.  Nr.  44,  08;  1895,  Nr.  39,  43.  89:  1899.  Nr.  59: 
1901.  Nr.  82.  Frankreich.  1887,  Nr.  102;  1S98,  Nr.  87;  1899,  Nr.  22.  .lapan.  1887,  Nr.  33; 
1898.  Nr.  92;  1899.  Nr.  60:  190Q,  Nr. 66.  Italien,  1887,  Nr.  37;  1895.  Nr.  78;  1899,  Nr.  82; 
Kleinasien,  1898,  Nr.  91.  Norwegen,  1892,  Nr.  55,  57 --59;  1899.  Nr.  33.  Österreich, 
1891,  Nr.  25,  30;  1892,  Nr.  ia5;  1901.  Nr.  40,  87,  94;  1902.  Nr.  45.  49,  59.  Riviera,  1887. 
Nr.  37.  Rußland,  1900.  Nr.  4.3,  44.  GCr.  li)02.  Nr.  89.  Schweiz,  1886.  Nr.  78:  1888,  Nr.  41; 
1889.  Nr.  50;  1892,  Nr.  lüö;  1899,  Nr.  16,  19;  1902,  Nr.  66,  67,  72,  87.  Südafrika,  1896. 
Kr.  96.  Tnnis,  1901.  Nr.  23.  üngarn,  1892,  Nr.  105.  StndienTerfailtnisae  nnd  Prflftingswesen 
in  Deutsch  ia  ml.  (' t  <•  r  n- i  ch-T' npa  r  n  und  Schweiz,  1892,  Nr.  10&.  DouIm^Ihs  Reich. 
Kunditionieren  ausländischer  Apotheker,  1902,  Nr.  10,  15.  ü.  üottqkk. 

Apothekenrevision.  Neben  der  Sicheniug  de:^  persöulieheu  Eigeutiuns  uud 
des  Lebens  ist  Ton  alten  her  in  fast  allen  Kultnrlindem  anch  der  Schutz  der 

Gesundheit  des  einzelnen  durch  entsprechende  Regelung  und  Überwadrang  des 
Verkehres  mit  ArziM'iinittfln  als  eine  dem  St.nate  zufallende  Verpf'><*htunj2^  anerkannt 
worden.  Dit'si  r  Erkenutuis  verdankt  denn  .uicli  die  znr  Zeit  in  den  meisten  euro- 
päischen häuderu  eingeführte  staatliche  Beaufsiciitiguug  der  Apotheken  ihre  Eut- 
stehnng.  Diese  Beanfsiehtigung  war  in  früheren  Steifen,  wie  aadi  jetzt  noch  in 
einzelnen  Lindem,  zunftchst  nur  eine  mehr  äußerliche  und  gelegentliche.  Die  Form 
mehr  oder  weniger  regelmäßig  wiederkehrender  Besiehtignnsren  (Rovisionen.  Msita- 
tionen oder  Inspektionen)  durcli  eiprens  zu  dem  Zwecke  au^e.stelltt'  staatlieh»!  Ik-auite 
oder  von  Fall  zu  Fall  hierzu  ernannte,  bezw.  ständig  eingesetzte  Kommissionen  hat 
dieselbe  erat  seit  Beginn  und  im  Verlaufe  des  Idacten  Jahrhunderts  erfaslten. 

In  Lindem  mit  föderativem  Charakter  —  wie  Dentschland  und  die  Schweiz  — 
gehört  die  Beau&ichtigung  der  ApothckeDbetiiebe,  ebenso  wie  i n  D  e  n  t  s  e  h  I  a  n  d 
die  KonzessioniemnfT  neuer  .Vpothoken ,  noeh  /u  den  H«'servatre(  hten  der  Einzol- 
staaten ,  während  u.  a.  die  \'or-  und  Ausbilduu{?sfrage  hier  wie  dort  bereit*  eine 
einheitliche  Regelung  erfuhren  hat.  Infolgedessen  ist  in  den  genannten  Ländern 
die  hierauf  besfigliche  Hedlzinalgeseti^bnng  der  Einseistaaten  auch  keine  einheit- 
liche; ja,  in  einigen  schweizerischen  Kantonen  nnd  ebenso  in  England  und  in 
Italien  findt^t  *>iiit'  amtliche  I^esiehtii^un^ ,  d.  h.  eine  regelmäßig  wiederkehrende 
Kevision  der  .\potlirken  überhaupt  noeh  nicht  statt. 

Allerdings  untersteht  in  Deutschland  die  üffeutliche  Arznei  Versorgung  auch  von 
Reichs  wegen  einer  gewissen  Beanfcichtigang.  So  ist  der  Verkehr  mit  Arzneimitteln 
.-III ß erhalb  der  Apotheken  bereits  seit  dem  Jahre  1875  durch  die  kaiseilicben 
Verordnungen  vom  I.Januar  1>^7.'»  bezw.  27.  .lannar  IHOO,  mit  Erfrflnzunsrsverordnunfr 
vom  25.  November  \>>*Jb  und  endlieh  auf  Grund  der  frefreuwartig  zu  Recht  bei- 
stehenden Verordnung  vom  22.  Oktober  1901  geregelt.  Durch  analoge  Beschlüsse  des 
Bondenrates  hat  die  Abgabe  stark  wiikender  Arzneimittel,  die  Beschaffenheit  nnd 
die  BeBeichnnng  der  Arzneiglaser  und  Standgefilße  in  den  Apotheken  (vom  5.  No- 
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vember  1891  besw.  13.  Hai  1896),  der  Handel  mit  Giften  (vom  29.  November  1894) 

n.  a.  m.  eine  einlieitliche  Ref?eluD«?  erfahren.  Wenn  nun  auch  alle  diese  Hestimnmngen 
nach  Annahme  durch  den  Hundesnit  Ikzw.  durch  die  Hundesstanten  für  diese  «jleieh 
bindend  und  daher  auch  bei  den  iievisionen  der  Apotheken  zu  henieksichtigen 
sind,  80  ist  daiS  iieieh  au  den  ßestiinmuugen  Uber  die  Handhabung  der  Uevisioueu 
direkt  doch  nur  insofern  beteiligt,  ale  fflr  die  amtliche  Benrteilong  nnd  Prttfong 
der  Arzneimittel  das  Ar/.neibuch  ftir  das  Dentsche  Reich  in  seiner  jeweilen  gttlligen 
Ansjr.nhe  maßf^eben«!  ist.  In  «gleicher  Weise  *rilt  in  der  Schweiz  die  IMiarmaeopoea 
Helvetica  als  offizielle  Grundlage  bei  den  Iievisionen.  Dagegen  unterstehen  die 
Apotheken  in  den  Deatschen  Kolonien  und  Schutzgebieten  der  direkten 
Beanfslchtignng  doreh  das  Reieh.  Fflr  das  Dentsehe  Kolonialn^^iet  Ton  Kinnt- 
sehon  hat  diese  letztere  denn  auch  bereits  eine  vorh'lufi-^e  Re{;clung  duth  die 
Verordnung  des  kaÜJerlieheu  Statthalters  ^betreffend  das  Apotheken wesen  und 
den  Verkehr  mit  Arzneimitteln"  vom  T.November  lyoO  erfahren,  durch  welche 
die  Revision  der  Apotheken  dem  Garnisonarzt,  bezw.  —  nach  der  Zusatzverord- 
nong  vom  2.  Juli  1901  —  diesem  nnd  dem  Gouvemementsapotheker,  nnd  «war 
zur  beliebigen  and  jederzeitigen  Vornahme  übertragen  ist. 

Literatur:  Woi.ff,  Die  Einrichtunj?,  Vf-rwaltung  und  I^'vision  der  Apotheken  in  den 
deutschi-u  Buudt»>.staaten,  npl»jit  «iner  systfinatischcn  Zuvanimt'ustellung  der  das  A|n>lln  ki  ji\vt*sen 
betrefltMMlm,  iaBmoflen,  Bayern.  .Sachsen  u.  s.  w.  vrlasst  in  n  (n-sctze,  Venirdnungen  und  Mini.st«rial- 
wf&gVBg0il  n. S.W.  Breslau  1873.  —  BCttobb,  Die  Aputbekengcsetzgebong  des  Deutschen 
BriebM  mtd  der  Einielstaaten,  auf  der  Grundlage  der  aUgemeinen  politischen  Handels-  und 
(ifwerbegTHetzRvbunf;  darRefltellt.  Berlin  1880.  —  MsunL,  Dis  ApothskengesetagvInuiK  von 
Els:iß-L<ithringi>n.  Straßburp  18H7. 

In  Preußen  war  bis  vor  kurzem  die  aus  den  ursprünglichen  und  spateren 
Bestimmungen  über  die  Apothekeurevisiooeu  —  vergi.  Titel  Ii  der  revidierten 
Apotfaekertffdnnng  vom  11.  Oktober  1801 ,  Instniktion  fflr  das  Verfahren  bei 
Apotfaekenrevisionen  vom  21.  Oktober  181 Zirknlarverfflgong  vom  13.  März  1820, 
Ministcrialreskript  vom  10.  Jnli  1810,  Verführung  vom  5.  .lanuar  185.^  nnd  18.  Pe- 
bruur  Ministerialerlaß  vom  14.  Januar  desi:!.  v(»m  7.  September  18H2  — 

her\'orgegangene  Anweisung  zur  amtlichen  Besichtigung  der  Apotheken  vom  lü.  De- 
zember 1898  (beaw.  vom  21.  Beptember  1898)  maßgebend,  welche  ihrersdts  dnreh 
die  ^Apothekenbetriebsordnung  nebst  Anweisnng  fflr  die  amtliehe  Be- 
richtigung der  Apotheken^  vom  18.  Februar  1902  eine  weitere,  den  venlnderten 
Verh.lltnissen  IkM  hium?  tragende  Abänderung  und  Ausgestaltung  erfahren  hat.  Nach 
den  Bestimmungen  dieser  neuesten  MinisterialverfUgung  ist  jede  Apotheke,  Zweig-, 
Krankenhans-  wie  flrslliehe  Hausapotheke  innerhalb  dreier  Jahre  mindestens  ein- 
mal,  u.zw.  in  nnregelmfißigen  Zwischenfristen  und  unter  Geheimh.iltung  des  Zeit- 
punktes zu  revidieren.  Nahe  hcif  inander  liegende  Apotheken  dürfen  nicht  in  un- 
mittelbarer Ht'ihenfolire  besichtigt  werden.  Außer  diesen  turnusinriBiiren  Kevi- 
!Uonen  unterstehen  aber  die  Apotheken  auch  der  fortgesetzten  Beaufsichtigung  durch 
die  Kreisftnste,  welche  sflmtill<^e  Apoth^en  ihres  Berirkes  einmal  jflhrlieh  anfter- 
ordentlich  und  unangemeldet  zu  besuchen  und  dabei  im  allgemeinen  zu  mustern 
haben.  Neu  errichtete  .Apotheken  sind  vor.  verlegte  niügliehst  bald  nacli  ilrr  Eröffnung 
des  Betriebes  einer  amtlichen  Besichtis^ung  zu  unterziehen.  Die  tiirnusm.il  iireti  Revi- 
sionen erfolgen  durch  eine  von  dem  Uegieruugsprilsidenteu  ernannte ,  aus  dem 
znstindigen  Re^erungs-  und  Medhdnalrate ,  welcher  ausnahmsweiBe  durch  einen 
Kreisarzt  vertreten  werden  kann,  nnd  mindestens  einem  Apothekenbesit/ei-  bestehende 
Kommis.sion.  Auß(Tdein  ist  zu  jeder  Revision  auch  der  zust:indii:-e  Kreisarzt  einzu- 
laden, welcher  derselben,  sofern  es  sich  um  eine  Aj)otlieke  seines  Wohnortes  handelt, 
nach  Möglichkeit  auch  beizuwohnen  hat.  Als  pharmazeutischer  Bevollmächtigter 
kann  aosnahmsweise  auch  ein  frflhererApothc&enbesitzar  berufen  werden;  anderer^ 
seits  darf  altei-  d«^  Kreisarzt  wie  der  Apothekenbesitwr  nur  in  Stildten  mit  mehr 
als  KK  i.oOd  Einwohnern  niul  letzterer  auch  dann  nur  unter  gewissen  Einschrilnkungen. 
am  eigenen  Wohnort  Revisionen  vornehmen.  Im  allgemeinen  ist  jede  Revision  an 
^em  Tage  mit  acht  Arbeitsstunden  auszuführen;  für  die  Besichtigung  großer 

SMl-Snurklopadi*  dar  gM.  Phanaaie.  9.A«a.  II.  7 
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Apotheken  and  wenn  zahlreicbe  und  ^be  Ünregelmftttigkeiten  dies  notwendig 

ersrliciiif'n  lassen,  8iud  zwei  Tajrc  zul;lssi;r. 

Die  Revision  ist  narli  M:ißtrnl>e  d«'r  Vorx  lniften  dor  gleichzeitiL"  mit  liif  An- 
weisuuf^  für  die  amtliehe  liesiclitiguü}^  der  Apotheken  erlassenen  Apotiiekenlietri«  l.> 
Ordnung,  jedoch  in  jedem  Falle  unter  Berttcksichtigung;  der  besonderen  Verhültni>>e, 
anssnfttbren.  Dieselbe  nmfafit  sonach  die  Be8ichtig:nns  slmtlieher)  dem  Apottieken- 
betrieb  dienenden  Hiiumlichkeiten ,  wie  deren  Einriehtnntr:  der  Standnrofflße  und 
Sonsti^^en  Ikdiilltnisse  und  deren  vorsehriftÄmäßifrer  liezeiehiuiiiL':  der  f(ir  die  ver- 
schiedenen Vorrats-  und  Arbeit«rflume  vorgeschriebenen  Gelitte  und  Utensilien;  die 
Prüfung  der  Annelmittd  nach  Aufbewahrung,  wie  aof  Identität  und  Reinheit  bezw. 
auf  ihre  hinsichtlich  der  Qnalitftt  den  Vorschriften  des  Arsneibnches  fflr  das  Dentsehe 
Reieh  entsprechende  oder  sonst  vorschriftsmaßifje  Beschaffenheit.  Da  der  Apotheken- 
vorstand für  die  (idte  aUer  Mittel  verantwortlich  ist  (§  L'H  der  Ik'triehsordnuu;:), 
80  hat  üich  dietie  PrUfuug  nicht  allein  auf  diu  nach  dem  „Arzneiverzcichuis"  (Series 
medieaminum)  in  jeder  Apotheke  Yorrfttig  zu  haltenden,  sondern  auf  sämtliche  in 
der  Apotheke  ▼orhandenen  Anmeimittel  zu  erstrecken.  Der  Apottekenvorstand  hat 
der  Kommission  auf  Erfordern  vorzuleben: 

1.  Das  Ar/neiltuch  für  das  Deutsche  Heich:  '2.  die  Arxneitaxe  und  ilie  vor- 
handenen ärztlichen  Verordnungen  des  laufenden  Jahres;  '6,  die  reiche-  und  lunde.s- 
gesetdidien,  sowie  die  reglementarfechen  fiestiinffliingen  Ober  das  Apothekenwesen ; 
4.  die  in  einem  Aktenhette  vereinigten,  aof  die  Apotheke  bezttglichen  behördlichen 
Verfüjrunp  n  in  Dnickexemplaren  oder  Originalen ,  nach  dem  Datum  groordnet, 
liml  den  Bescheid  über  die  letzte  amtliche  Besichtipunp: ;  ä.  die  eichanitlichen  Be- 
bcheiuigungen  Uber  die  >iachprUfuug  der  Wagen  und  Gewichte;  ti.  die  Urkunden 
über  die  Betriebs-  und  Bedtaberechtignng;  7.  die  Approbation  mid  den  Yereidi- 
gongsnachweis ;  8.  das  Arbeitstagebuch;  9.  das  Giftverkanfsbueh  nebst  den  Be- 
legen (Giftf Cheine) :  1 0.  das  (iber  den  Empfang:  und  die  Abgrabe  von  tierischem 
Impfstoff  {reführte  Hueli:  11.  die  vorhandenen  rnterrichtsmittel  einsrhließlich  einer 
Pfian2ent<ammluug  oder  guter  Abbildungen  von  Pflanzen.  Approbierte  Gehilfen 
haben  ihre  Approbation,  nichtapprobierte  ihre  Gehilfen-  nnd  sonstige  Zeugnisse, 
Lehrlinge  ihr  amtsärztliches  Zulassnngszengnis  nebst  dem  Nachweis  über  die  vor- 
geschriebene wissenschaftliche  Vorbildunfr,  eine  selbst  zusammengestellte  Pflanzen- 
8anunlun<r,  das  Arln  itsbucli  über  angefertijrte  Präparate  und  die  eigenen  wissen- 
schaftlichen Bücher  vorzulegen.  Die  Lehrlinge  sind  in  Botanik,  Chemie,  Physik, 
Pharmakognosie  und  Oesetieskiinde,  der  Daner  der  Lehneit  entsprechend,  an 
prüfen  nnd,  falls  sie  eine  undeutliche  Handschrift  haben,  aof  die  Vervollkommnung 
derselben  aufmerksam  zu  machen.  Über  jede  Revision  wird  ein  Protokoll  aufpre- 
nommcn ,  welches  von  den  Konnnissionsniittrliedern ,  dem  Apothekenvorstand  und 
auch  von  dem  etwa  auweseudeu  Kreisarzte  zu  uutei'zeicknen  ist.  Nach  Beendigung 
der  Revinon  ist  dem  revidierten  Apotheker  ein  Verseichnis  der  beanstandeten 
Arzneimittel  an  übergeben.  Die  Kosten  ftir  die  regehnäfiigen  Revisionen  hat  die 
Staatskasse  zu  trairen ,  AvojreL'en  die  infolire  un?ünsti{ren  Ausfalles  der  Revision 
durch  etwai^re .  vom  Rrtricrunirvprilsidenten  zu  verfügende  Nachrevisionen  verur- 
sachten Kosten  von  dem  betreffenden  Apotheker  eingezogen  werden ,  sofern  der 
mangelhafte  Znstand  der  betreffenden  Apotheke  aicht  durch  längere  Krankheit, 
Mittellorigkeit  oder  sonstige  ungünstige  VeriHltnisse  des  Inhabers  bedingt  ist. 

Literatar:  Staas,  Die  preußischen  Ajiothekcnresptzi'.  Berlin  1870.  v.  M  vs^nrucs,  Die 
Visitatioseo  der  Apotheken  und  DroigeDhandlangen.  öigmaringen  1872.  —  Ki-LKXBiTBa,  Das 
Apothekenwesen  in  Prenflen.  Berlin  1873.  —  BBLLntoBODT,  Das  Apothekenrevisionswesen  in 
Preußen  (Hierhauseii  (Uli»  iiil.iinh  ISSÜ.  Kh.imiai  s.  Die  AiMithekeiifjt  si  tzf  in  lYeußen.  Münster 
1894.  -  BuTTUKB,  Die  preuliiscben  Aputkekengesetze,  mit  EinscbluÜ  der  reichsgesetxlichen  Be- 
stimmungen Aber  den  Betrieb  des  Apetfaekerigewerbes.  2.  Anfl.  Berlin  1896,  Sprini^. 

In  Bayern  sind  noch  die  Hestiininmiircn  di  r  Aixitliekenordnunjr  vom  *_*7.  Januar 
if<i2  maßgebend,  sofern  dieselben  uiclil  durch  die  neuerliche  königliche  Verord- 
nung vom  29.  Desember  1900,  „die  Zubereitung  und  Feilhaltung  der  Arzneien 
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in  den  Apotheken  betreffend'',  aufgehoben  besw.  ersetzt  worden  sind.  Diese  letztere 
stellt  eine  Art  kurz,  aber  klar  jL^cfaßter  Betriebsordnung  dar  und  bildet  als  solche 

dio  regrulatorisclie  Basis  ffir  di«*  Handhabuiiir  dtM*  Vi>it.iti()npn.  Diese  letzteren  sind 
-mindestens  einmal  im  Jahn'"  durch  den  (uTichtsar/.t  im  Heisein  des  Bezirksamt- 
niaunes  oder  detiseu  Stellvertreters  und  iu  Verbindung  mit  der  Distriktä- Polizei- 
behörde, in  größeren  Stldten  mit  eigener  Verfassnng  im  Beisein  eines  Magistrats- 
Wamten,  in  München  speziell  durch  eine  Kommis8ion  vonnnehnten,  welche  ans 
tleni  Hezirksgeriehtsarzte ,  dein  Pnlizeirati'  und  eim  ui  pharmazeutischen  Profes.sor 
besteht.  Außerdem  sollen  alle  fünf  Jahre  siimtliclie  selbständiiren  und  Filialapntheken 
einer  außerordentlichen  Visitation  durch  den  Kreis-Medizinalrat  oder  eiu  ärztliches 
Hitglied  des  Kreis-Medizinalaiissehnsses,  unter  Zmiehiuig  des  betreffenden  IHstrflrts» 
PoliaeibeamteD  nnd  Oerichtsarztes  and,  nach  Umstftnden,  eines  .ans<rezeichueten 
Pharnin/f uten^  unterworfen  werden.  Im  (Ibrifren  nnterstehen  die  Apotheken  aber 
aueli  noch  der  unmittelban  u  Aufsiclit  der  Distrikts-Polizeibehörde n  und  der  Be- 
zirksärzte. Dieselben  sind  befugt,  jeUeizeit  sieh  von  dem  ordnuugsmüliigeu  Ge- 
schäftsbetrieb zu  flbenengen  und  liei  gegebenem  Anlasse  aaßerordenttiche  Visitationen 
vorzunehmen.  Der  KeviBionsmodus  ist  im  großen  und  ganzen  der  gleiche  wie  in 
Preul'ien.  Der  Kevisionsliefuud  wird  in  einem  Protokoll  niederireleirt  ,  \vel(di<  s  vor 
dem  .'>ehlusse  dem  Apothekenvorstande  sowi»'  —  bei  auiierordentli(dien  Visita- 
tionen —  auch  dem  Distrikts-Polizeibeamteu  und  den»  Gerichtsarzte  zur  Äußerung 
voq;d^  wird.  Die  Protolcolle  selbst  nnterliegen  der  Beseheidong  der  Kreis- 
reglemng,  Kannner  des  Innern.  Bei  nngflnstigem  Ausfall  wird  eine  Nachrevlsiou 
angeordnet.  Ibununpatliisehe  Apotheken  werden  unter  Zuziehuncr  eines  hctmöopathi- 
scben  Arztes ,  die  ilandapotheken  der  Ärzte  —  auf  llruud  der  Verordnung  vom 
17.  Dezember  1856  —  alljiUirlieh  nur  durch  den  Gerichtsarzt,  ohne  Zuziehung 
eines  Apothelcers  revidiert. 

LIterator:  BncoKLE,  Die  gesetzlirhen  Bfstininnm^n  üImt  das  .\p<ilhekenwfsen  in  Bayern. 
Eichstädt  löi^l.  —  C.  Bkdall,  fiammlotig  der  wichtigsten  VerordnoAgen  Uber  Apotbekenbeitrieb 
und  Verkehr  mit  Arcneiniitteln  und  Qiftni.  HfindieD  1908. 

In  Sachsen  erfolgt  die  Revision  der  aliopatibischen  wie  homöopathischen  Apo- 
theicen  auf  Grand  des  Gesetzes  vom  30.  Jnli  1836  durch  awei  dem  kOni|^lichen 

Ministerium  des  Innern  unmitt«  Ibar  unterstehende  and  mit  Slaatsdienereigensclmft 
angestellte  pharmazeutische,  d.  Ii.  aus  dem  Fach  hervorgo£rangene  Revisoren.  Zu 
dem  Ende  ist  das  Königreich  iu  zwei  Hevisionsbezirko  geteilt,  von  denen  zur  Zeit 
der  erste  die  Kreishauptmannschaften  Bautzen  und  Dresden  und  von  der  Kreis- 
hanptmannscliaft  Leipzig  die  Amtshanptmannschaften  Leipsii?,  Grimma  nnd  Oschatx, 
sowie  den  Medizinalbezirk  Leipzig-Stadt;  der  zweite  di(>  Kreishauptmannschaften 
<'heninitz  und  Zwickau  und  von  der  Kreishanptmaunschaft  Leipzig-  die  .\mt.shaupt- 
mannschafteu  Borna,  Dübeln  und  liochlitz  umfaßt.  Jedoch  ist  es  dem  Ermessen 
des  Ministeriums  des  Innern  vorbeludten,  die  Revteoren  dergestalt  unter  sieh 
weehsehi  zu  lassen,  dafi  jeder  derselben  flfar  eine  bestimmte  Zeit  mit  der  Revision 
der  Apotheken  des  anderen  Bezirkes  beauftragt  wird.  Als  Grundlage  für  die  Hand* 
habung  der  Kevisidiit  ti  der  Apotheken  dient  <Iie  in  der  Mini^terialverordnuiig  vom 
25.  April  entiiaiteue  „Instruktion  für  die  Apothokenrevisoren**.  Jeder 

ApothekMireviBor  bat  jKhriieh  io  beliebiger  Reihenfolge  den  dritten  Teil  slmflieher 
Apothdcen  seines  Bezirkes  zu  antersochen,  so  daß  jede  Apothdce  alle  drei  Jahre 
wenigstens  einmal  einer  Revision  unterliegt.  Diese  letztere  erfolgt  unter  Zuziehung 
des  zustandigen  Bezirksarztes,  welcher  durch  den  .\potliekenrevisor  von  der  Zeit, 
zu  der  sie  vorgenommen  werden  soll,  zuvor  in  Kenntnis  zu  setzen  ist.  Bei  Ver- 
hinderung des  Bemrioantes  genügt  es,  wenn  derselbe  nur  gegen  den  Schiaß  der 
Revision  sich  einfinde!.  Die  Revision  geschieht  an  der  Hand  eines  tabellarisch  ge* 
ordneten,  von  dem  Apothekenrevisor  geffihrten  RevisionsprotokoUs  nach  den  nenn 
Hauptgesicbtspunkt4>n : 

1.  Untersuchung  der  Arzneikurper  (rohe  und  mechanische  Zubereitungen, 
pharmazentisdie  ond  chemische  Prftparatc,  bomöopatlusche  Arzneimittel);  2.  ünter- 

7» 
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sochnng  der  Rftame  im  allfromiMuen  (Onluun^'  und  lieinlicUkeit,  AnfbcM-ahrunfr 
ilor  stark  wirkenden  AncnehnittPl,  Nplicnircschiiftc,  Naclitprlockc ) :  '■'>.  »Ii''  Offiz.in 
(Arzneibehältnisse,  l^ezoptieitisch.  Nachprüfunjr  der  Tarier- und  Handwafren,  sowie 
der  Uewicbte,  üutersuc-hung  der  für  die  Rezeptur  bcütimiuten  Geräte  uod  Uteusilieu 
auf  ▼onchriftsm&Aige  Besehaffenheii);  4.  das  Laboratorium  (Arbeitetiflch,  Ofen, 
Damplappunit,  Gerftte  und  Utensilien,  Rea^ntienapparat  und  Instrumentarium  nur 
Prüfung  der  Arzneimittt ! ) :  '),  die  Vorratsr5unie  (Materinl-  und  KrauterkaiiinuT, 
.Medizinalgewölbe,  Stoßrauiii  ii.  a.  ni..  sowie  die  für  silnitliclie  Kilunie  vorhandenen 
Kataloge);  6.  Geschäftsführung  und  Gesehäf  tsbüeher  (Mediziualverordnuugen, 
Anmeibach,  Taxen  fflr  Reseptar  und  Handverkaaf,  Handhabang  der  Rezeptur,  Ane- 
weise  Aber  die  bezogenen  und  selbst  angefertigten  Ar/neiinittel,  Gifthandel,  Er- 
örterung rd^i'r  ila-^  Vorhan(h'ns(Mn  kaufmännischer  Hiirlifülirnng  und  über  di'ii  lle- 
zepturverkt'lir);  7.  l'ersonal  (Personalien  des  Apothekenvorstandes  nebst  Ausweisen 
über  die  Besitz-  bezw.  Betriebsberechtiguog,  Ausweise  der  Gehilfen  und  Lehrlinge ; 
wenn  letanre  vorhanden:  Answ^e  seitens  des  Lehrberm  Aber  die  Bereehtigung 
zur  AusbQdnng  solcher,  Prüfung  der  Lehrlinge,  wie  des  von  diesen  vorzulegenden 
Herbariums  und  Elaborationsbuches);  8.  ITnterri<  ht^inittel  (Herbariiini,  Drogen- 
sammlung, literarische  Hilfsmittel,  Art  des  Unterrichts);  ü.  Besch \v erdi'n  (des 
Bezirksarztes  bezw.  des  Apothekeuvorstandes).  Nach  Abschluß  ist  das  Protokoll 
von  dem  Revisor,  dem  Bediksansfee  und  dem  Apothekenvorstande  za  volkfehen, 
letiterem  auch  ein  von  diesem  und  dem  Revisor  zu  onterseielmender  Protokoll- 
aus7.no-  mit  allen  denjenigen  Erinnerungen  auszuhändigen,  welche  eine  von  dem 
Apotheker  zu  befolgende  Weisung  in  sich  schließen.  Den  Ausfall  der  Revision 
hat  der  Apothekeurevisor,  nach  „äußerer  Verfassung^,  innerem  Gehalt*'  und  „Ge- 
sehiftsfahrnng**  sosammengeftißt,  in  einem  „OesamtorteO  aber  den  Zustand  der 
revidierten  Apotheki  anhangsweise  einzubcrichten.  Das  Protokoll  gelangt  alsdann 
durch  Vi'rmittluug  <ies  Bezirksarztes  an  die  zustündige  Kn  ivhauptmannschaft  und 
durch  diese  an  das  küuigl.  Ministerium  des  Innern,  von  welchem  es  dem  könig- 
lichen LandesmedizinalkoUegiuin  zur  estraktweiseu  Übernahme  in  die  Akten  flir 
die  Zwecke  des  von  dieser  Behörde  alljSbrlieh  heraosgegebenen  ^Jahresberiehtes 
über  das  Medizinalweseu  im  Königreiche  Sachsen^  überwiesen  wird.  Die  Verwalininir 
des  Originalpiotokolls  erfolgt  im  bezirksärztlichen  Archiv,  da  dasselbe  bei  der 
nachfolgenden  lievision  als  Grundlage  za  dienen  hat. 

Die  regelmäßigen  Revisionen  erfolgen  zu  Lasten  der  Staatskssse.  Bei  nicht 
befriedigendem  AosAiU  der  Reviiäon  kann  jedoeh  durch  die  zosUndige  Kreishanpt- 
nmnnschaft  bezv.  durch  das  königl.  Ministerium  des  Innern  eine  auf  Kosten  des 
betreffenden  Apothekers  auszuführende  Nachrevision  verfügt  werden.  Neben  den 
Uevisiouen  der  Apotheken  unterstehen  den  beiden  Apothekenrevisoren  auch  die- 
jenigen der  Drogeugeschifte,  Arsneifabriken,  pharmaientisehen  Lsbomlorien  und 
Hineralwasserfabriken.  Anßerdrai  gehihrt  »t  den  Obliegenheiten  der  Apotiheken- 
revisoren  die  Begutachtung  aller  anf  die  Errichtung  neuer  und  die  Verlegung 
bestehender  Apotheken  bezüglichen  Anregungen,  (Jesuehe.  Bewerbungen,  der  Gesuche 
um  Erteilung  der  Genelimigung  zur  Ausbildung  von  LehrUngen  und  zum  Handel 
mit  Giften.  Die  Revision  der  IrEOiehen  Haus-  und  Notapothdcen  erfolgt  in  drei- 
jährigem Turnus  durch  den  zuständigen  Beztrksarzt,  diejenige  der  tierlntUehoi 
Dispensatorien  alle  fünf  Jahre  durch  den  betreffenden  Be/irkstierant)  die  Haus- 
apotheken dieser  letzteren  hingegen  durch  den  Landestierarzt. 

Literatur:  Kici.mi.kko  und  vo.s  i3o.s^r. ,  Die  Mcdizinal^setze  aud  Verordnungen  des  König- 
reichs :^achsen.  Leipzig  1874.  mit  Nachträgen  (1880).  —  Kohlhakv,  Die  ApottieIceacMetse  im 
Künipreiehi«  Sachspii.  Ii(>i|izig  1885.  —  Flixzek,  Die  Mediziiir»l(r<*spt7,o  und  Vr  n>rdnunppn  des  König- 
reiciis  Sachsen.  Leipzi^c  185)5.  mit  zwei  X.ichtriiRcn  (1891)  und  189Vt).  H  Ki  NZ-KKAijaK,  Er- 
liUtermigeB  zum  Itevisiunsiirotokoll,  wie  solches  nach  §  13  der  Instruktion  für  die  Apothekeii- 
revisoren  den  amtlichen  Besichtigongen  der  Apotheken  im  Königreich  Sachsen  sqgnuide  an 
legen  ist.  1903. 

In  Württemberg  ist  das  Kevi^ionswesen  im  allgemeinen  durch  die  „Verfügung 
des  kOnigL  Blinisterioms  des  Innern  vom  1.  Juli  1885,  betreffend  Vornahme  von 
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Apoth^enrevisioneii'*,  nebst  IMenstanweisoiig  fOr  die  Viaitatoren  geregelt,  wlhrend 
für  die  Handhabong  der  Bevisionea  im  besonderen  die  im  Charakter  eines  Kommentars 
gelialtene  und  imtorm  1.  Juni  1901  in  ahg:eflnderter  Form  erlassene  ^Aiiloitung" 
des  könipl.  Mcdiziiuilkolli-giunih  maßprebcnd  ist.  Die  dieser  jetzt  gttltigen  vorausfre- 
gaugeue  Anleitung  datierte  vom  I.Juli  1886,  mit  Ergänzung  vom  Juni  1887. 
SlmtUehe  Apotheken,  mit  Eänscldnß  der  Diqpensieranstalten,  wie  der  intUchen 
Handapotheken  werden  in  der  Regel  alle  vier  Jahre  einer  eingehenden,  periodischen 
Visitation  unterzogen,  welche  in  ihrem  ph.'inn.'izentischen  Teile  diireli  einen  den 
praktischen  Apothekern  des  Landes  an«reli(in  iiden  und  ad  hoc  ernannten  pli.innn- 
zeutiächen  Visitator  allein,  im  übrigen  durch  diesen  und  den  Oberantt«>arzt  vor- 
genommen wird.  Bei  Visitationen  liomfiopathiBdier  Apotheken  nnd  IMspensatorien 
wird  dem  pharmazeutischen  Visitator  ein  homöopathischer  Arzt  bei<regeben.  Die 
Auswahl  der  zu  visitierenden  Apotheken,  die  Aufstelluuf;  der  pharmazeutischen 
Visitatoreu  und  die  lvoiheuf(dj;e,  in  welcher  die  Visitationen  vorzunehmen  sind, 
verfügt  alljährlich  auf  Autrag  des  Medizinalkollcgiums  das  Ministerium  des  Innern. 
Sind  in  dcvselben  Stadt  mehrere  Apotheken  m  nntersnehen,  so  ist  die  Dnrchgangs- 
besiehtigiing,  sofern  dies  angezeigt  erscheint,  in  allen  zu  untei  snehrndrn  Apotheken 
zuerst  vorzunehmen  und  dann  erst  ZU  der  eingehenden  Untersochung  der  eitt;.elnen 
Apotheken  überzuf^ehen. 

luturcssant  ist  die  mit  Rücksicht  auf  die  neuerlichen  Prüfuugsvorsciirifteu  des 
Arzneibaehs  getroffene  Maftregel,  dafl  ein  bis  zwei  von  denjenigen  Drogen  oder 
Prftparaten,  wie  Extrakte,  Balsame,  Fette  oder  Alkaloido,  deren  fronaue  Unter- 
suchung^ innerhalb  der  dem  Revisor  zu  Gebote  stehenden  Zeit  nicht  wolil  möfjlich 
ist,  in  der  doppelteu  der  vom  Arzneibuch  für  die  Prüfuug:  vorpeschriebeucn 
Menge  zur  weitereu  Untersuchung  dem  Laboratorium  dos  MediziualkoUegiums  zu 
flbermitleln  sind.  Im  flbi^n  adgt  die  Handhabong  der  Revisionen  In  Württem- 
berg vieifoelie  Obereinstimmnng  mit  dem  in  Sadisen  flbliehen  Ifodns. 

Literatur:  Kkm  ss.  Medizinalwesen  im  Kiinifcreic-h  Württembcr»;.  2.  AuH.,  SundertllS- 
gabe  fUr  ApothektT,  verausUiltet  vom  Pharmazeutischen  Laiuiesverein.  Sluttpart  l'.HJl. 

In  Ahnlicher  Weise  ist  das  Hevisionswosen  in  Ha  den  frerejrelt.  Die  Revisionen 
erfolgen  alle  zwei  Jahre  oder  auch,  weuu  notig,  öfter  durch  eine  dreigliedrige, 
nus  ^em  pharmaaeotischen  Visitator  (Medizinal-Assessor)  nnd  zwei  Ärzten  beste- 
hende Konüniasion. 

Lit«ratar:  Sammlung  (l*  r  Gt-sctze,  VerordniiqgiMi  und  Erlasse  für  das  Apothekcnwesen  im 
Qrofiherxogtiiin  Baden.  KarlsnÜMs  1898. 

In  Hessen  ist  auf  Grund  des  Ministerialerlasses  vom  7.  Dezember  1899,  be- 
treffend Anweisung  zur  Besiclitiirnnp:  der  Apotheken,  jede  Apotheke,  Zweif?-, 
ILraukenhaus-,  ärztliche  —  auch  homöopathische  —  Uausapothcke  alle  drei  Jaliro 
durch  einen  dazu  best^ten  phancaaienysehen  Victor  unter  faknltntiTer  Be- 
teiligung des  zost&ndigen  Kreisarztes  zn  revidieren.  Der  erstere  ist  zugleich  Mit^ 
glied  der  MinisttTialabteilung:  für  öffentliche  Gesundheitspflege,  welche  Stelle  auch 
Ort,  Zald,  Zeit  und  KeiheufoljLre  der  vorzunelmienden  Besichtig-unjren  bestinnnt,  Ist 
der  von  amtswegen  bestellte  Viäitator  an  der  Vornahme  der  liesichtigungeu  verhin- 
dert|  so  kann  ein  Apotekenbedtier  oder  ein  gewesener  Apothenbesitzer  —  jedoch 
in  diesem  Falle  nur  unter  Teilnahme  des  znstlndigen  Kreisarztes  —  mit  der 
Vornahme  der  Revisionen  heauftnig:t  werden.  Auf  eine  Resichtifrung^  dürfen  bis  zu 
zwei  Taeren  verwendet  werden.  Der  Revidierende  hat  den  Apothekenvorstand 
durch  ilaudgclöbnis  an  ludes  Statt  dahin  zu  verpflichten,  daß  er  ihm  pflicht- 
mftßig  alles,  was  er  aber  den  Znstand  nnd  die  Geschflftsfnhrun<:^  der  Apotheke  an 
wissen  veilangt,  der  Wahriieit  ent^reehend  ohne  Hinterhalt  angeben  wolle.  Ilin- 
dehtlich  des  Protokolls,  der  Kostentragung,  der  dem  Revisor  obliep:enden 
Prflfuufr  der  Gewichte  nndWaji;en  auf  voi-schriftsm.ißifre  Ik'seliaffeMheit,  Riclitifrkeit 
und  lümpfi^dlichkeit,  wie  im  übrigen  entspricht  die  vorgeschriebene  Handhabung  der 
RevtelmiMi  dem  unter  „Saehsen'^  geschilderten  Modus. 
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In  Hecklenbarg-Sehwerin  ist  die  Visitation  der  Apottieken  doreh  die 

Hedizinalordnung:  vom  18.  Febroar  1830,  sowie  durch  eine  Reihe  neuerer  laudos- 
herrlifher  Verordnuufreu  (vom  14.  Februar,  hezw.  25.  Ausrust  1887,  28.  M;lrz 
18S0  und  3.  März  lÖ'JO)  geregelt.  Die  Kevisiou  sämtlicher  Apotheken  erfolgt  iu 
dreijiilirigem  Tomus  dordi  eine  Kornndadon,  irddie  nns  dem  mt&ndigen  Kreis- 
beiw.  Stadtphysikns  als  Vorsitsenden  und  einem  pharmaientisefaen  lOt^Ued,  unter 
Zuziehung  eines  ortsansässigen  Arates  und  einer  obrigkeitlichen  Person  gebildet 
wird.  Das  phannazeutisehe  Mitglied  wird  vom  Ministerium.  Ahleilunir  für  Medizinal- 
augclcgeuheiteu ,  aus  der  Zahl  der  ausübenden  Apottieker  auf  Widerruf  ernannt. 
In  Rostock  und  Wismar  ist  die  Bildung  der  Visitationakoatmisaton  dem  Magistrate 
ttberlaasen.  Daa  anfEunebmende  Revisionsprotokoll  ist  von  sSmtUehen  an  der  Re- 
vision Beteiligten  zu  unterzeiebnen.  Ober  die  vorgefundenen  M.ingel  hat  der  revi- 
dierte Apothfker  binnen  11  Tagen  sich  zu  verantworten.  Seitens  der  Kommission 
können  nach  Anfrage  beim  Ministerium  wiederholte  Nachrevisioueu  und  von  letz- 
terem, wenn  nötig,  außerordentliche  RerlBionen  angeordnet  werden.  Neu  er- 
riehtete  Apotheken  sind  vor  der  Eröffnung  zu  revidiwen.  Die  Kosten  der  EJröff- 
nungsrevisionen  und  der  Xachrevisionen  werden  von  den  Apothekern  eingezogen, 
diejenicren  der  regelrailßiiren  und  außerordentlichen  fallen  der  8taat*ka,sse  zur  Last, 
hezw.  werden  —  in  Hostuck  und  \\  ismar  —  vom  Magistrate  getragen,  sofern  die 
in  letsteren  Orten  vorhandenen  Apotheken  von  frflher  her  nicht  xnr  Traguug  der 
Revisionakosten  verpflichtet  sind. 

Meeklenburg-Strelitz  hat  das  preußische  Revisionsverfahren  adoptiert,  mit 
der  Modifikation,  dafi  der  IMiysikus  in  seinen»  Bezirk,  nnti  r  Assistenz  eines  Apo- 
thekers nn<l  unter  Zuziehung  eines  Arztes  und  einer  Magistratsperson  des  betref- 
fenden i)rtes,  sowie  eines  Notars  als  Protokollanten  die  Revision  vornimmt.  Es 
werden  jährlich  2  vom  Medizinalkollegium  bestimmte  Apotheken  revidiert.  In 
Anhalt  finden  rcgelra.Hßige  und  .-iiinerordentliche  Revisionen  statt;  die  OTSteren 
werden  in  lirej jährigem  Turnus  ilurch  den  pharmazeutisclien  Saeliverstilndiiren  tb'r 
Kegieruug  (Mediziual-Asse.ssor)  im  Verein  mit  den  l'liysikern  der  einzelnen  Kreise, 
die  letzteren  von  dem  Regierungs-Medizinalrat  und  dem  genannten  Phaiinazeuten 
vollzogen  und  wird  sonst  nach  preußischem  Huster  verfiJhren.  Dasselbe  ist  auch 
in  den  thüringischen  Staaten  der  Fall,  nur  in  Altenburg,  Weimar  und  den 
beiden  lleuß  revidiert  ein  aus  der  Pharmazie  hervorgegangener  Professtir  der 
angewandten  Chemie  an  der  Universit.1t  Jena,  mit  dem  betreffenden  Bezirksarzte; 
die  zu  revidierenden  Apotheken  werden  direkt  von  den  betreffenden  Ministerien 
alljährlich  bestimmt 

Llteratart  Sehwarzbarg-Bndolütadt.  Apothekerordniiog  vom  27.  Januar  1841,  ab- 
geändert  dvrcli  die  Terordnong  von  9.  Juni  1891. 

In  Oldenburg  wird  nach  ähnlichen  Grundsätzen  revidiert  wie  in  Preußen, 
nur  besteht  hier  die  Revisionskommisrion  für  das  Großherzogtnm  aus  dem  Regie- 

rungs-Medizinatrat  und  dem  Medizinal-Assessor,  in  den  Fürstentümern  Eutin  und 
Birken  fehl  aus  dem  letzteren  und  den  bei  den  dortigen  Regierungen  als  Refe- 
renten aneresteliten  Ärzten. 

Im  Fürstentum  Wal  deck  ist  das  Apothekenwesen  durch  die  RekanntmachoDg 
vom  26.  Mai  1896,  „die  Einrichtung  und  den  Betrieb,  sowie  die  Beriehtignng  der 
Apotheken  betreffend'^,  zosammenfassend  geregelt  worden. 

Im  Flirstentum  Lippe  sind  für  die  Handhabung  der  Apothekenrevisionen  die 

VernnlniuiLren  vom  1'.'.  Mai  IH.S.')  und  vom  21.  Dezember  18!'0,  „das  \'er/eiehnis 
der  Arzneimittel  und  die  .Ausstattun;:  der  .\p(»tlieken  lietreffend"  ,  hez\N .  M»ni 
Ib.  November  U>00,  „betreffend  die  Einrichtung,  den  Betrieb  uud  die  Visiialioii 
der  Apotheken*^,  maßgebend. 

In  Hamburg  erfolgt  die  Revision  aller  öffentlichen  Apotheken  nebst  Filial- 
und  Krankenhaus-Apotheken  nach  Maßgabe  der  Bekanntmachung  des  Medidnal- 
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koUeginms  vom  24.  Juni  1897,  betreffend  „ AnweiBang  zur  amtUehen  Besiditiefiiig  der 
Apotheken  und  Dispenrieratäben''  (in  Privat-Kraiikenanstalten),  in  dreijähri^'-cni, 

diejonitro  der  Dispoii'^iorstnbcn  in  zwoijilhrijroni  Turnus  diin-h  ein»'  drei-,  bei  Filial- 
apotheken und  Di8peai>iertituh<'u  zwt!i<rliedrij;(?  Kommission  des  Mediziualkoliegiums, 
welche  gieh  aus  dem  Verwaltuugspbysikus,  dem  Assessor  fUr  Pharmazie  und  einem 
der  vier  im  MedidnaikoUes^nm  als  pbarmaaeatisehe  Aeststenten  fnngiorenden 
praktischen  Apotheker  zusammensetzt.  Die  Hnt« Hiirnn^  dieser  letzteren  an  den 
einzelnen  Revisionen  wird  von  den  beiden  st;iiidi<ren  Mitirliodcrn  dt  r  Kom- 
mission von  Fall  zu  Fall  bestimmt.  Für  die  Ilandhabuuj^  der  Hevisiomm  ist  die 
Betriebeordnmigf  vom  25.  Mars  1897  maßgebend.  Zu  dem  im  wesentlichen  mit 
den  Prinzipien  der  flbrigen  Bundesataaten  flbereinstimmendeo  ReTieionamodae  eei 
nur  bemerkt,  daß  auch  in  Ilambnrjr  wie  in  Sachsen  und  in  Hessen  die  Prüfung 
der  Wagen  und  Gewichte  lediglich  Sacbf  der  Revisionskommission  bezw. 
des  Apothekeurevisors  ist:  eiue  jUe»timmuuj;,  auf  welche  an  dieser  btelle  im 
Interesie  der  Apotheker,  gegenUber  der  n.  a.  in  Preußen  bestehenden,  den  Apo- 
thekenbetrieb eraehwerenden  Torsehrift  fortgeeetzter  Einaendang  an  die  Eiehlmter 
noch  des  besonderen  hingewiesen  sein  mag.  Neben  den  regelmäßigen  Revisionen 
können  nach  F.rniessen  der  Kommission  auch  außerordentliche  und  bei  untre- 
nügendem  Ausfall  der  Revision  ~  m  Lasteu  des  betruffeueu  Apothekers  auch 
Naehrevisionen  aaberaomt  irerden. 

In  Bremen  werden  die  ApoChekenrevisionen  dnrch  die  Medizinalkommifirion 

des  Senats  angeordnet  und  zwei  Mitglieder  des  Gesundheitsrates  damit  beauftragt 
Die  Revisionsbeliörde  besteht  deninadi  aus  dem  die  .Medizinalkonimission  vei-freten- 
den  Senator  und  aus  den  beiden  ( Jt'siunUieitsratsmitgliedern,  einem  Arzt  \\m\  einem 
Apotheker.  Ein  bestimmter  Uevisiouturuus  ist  gesetzlich  nicht  festgestellt,  tatsAch- 
lidi  aber  finden  die  Revisionen  alle  8 — 4  Jahre  statt  nnd  Toilaiehen  sich  in  Ahn- 
liclier  Art  wie  in  den  oben  erwähnten  Staaten. 

Literatur:  Verordnang  vom  9.  Oktober  18iK):  Die  Kinrichtang  und  dcu  üetrifb  der  .\pu- 
tliekcn  in  Bnunen  bstvBfbnd. 

In  Österreich  ßnden  die  Revisionen  der  Apotheken  alljiiirlich ,  gewöhnlich 

im  letzten  Quarfcd,  statt  nnd  werden,  je  nach  dem  (^rte,  von  drei  versdiitflfnen 
Kommissionen  ausfreführt:  a)  in  T^uiversitritssf ruitrn  von  >iiirr  Konniiission 
%-on  5  Mitgliedern  (dem  Sanitätsrefereuteu  der  betrefft  uden  Statthaiterei  als  Präses, 
den  Professoren  der  Chemie  und  Pharmakognosie,  dem  Stadtphysikns  nnd  dem 
Vorstand«'  des  betreffenden  Apothekergremiums),  ht  in  Landeshauptstädten 
von  dem  Landes-Sanitlt'sreferenten,  c)  in  kleinen  Städten  nnd  auf  dem  Lande 
nur  von  dem  Hezirksarztc. 

Die  Hevisinn  er.^reckt  sieli  auf  dieselben  (ieirenstäude  wie  in  Deutscliland. 

FUr  die  jährliche  ordeutliche  .Apothekcuvisitatiou  ist  vom  Apotheker  eine  Taxe 
von  3  Dukaten  an  entrichten  (Hofkzl.*D.  v.  1.  Sept.  1814  und  34.  Febr.  1817); 
für  Wien  wurde  diese  Taxe  auf  5  Dukaten  erhöht 

Diese  Taxen^  waren  als  oneroser  Bezug  von  der  Einkommensteuer  frei  (Bri.  d. 
Finanzmin.  v.  2.  Nov.  I8r>(>);  jetzt  sind  sie  der  Personal-Einkommensteuer  (Gesetz 

v.  25.  Oktober  unterworfen. 

Die  Eiiibnuditruii^'^  der  Taxe  hat  in  Ihuiptstädteu  durch  einen  Vorsteher  des 

Apothekergreniiums  zu  geschehen. 

ZufolgeStaatsministerial-Erlasses  vom  19.  April  1  bOr>  sind  dieüffeutlicheu  Apotheken 
auf  dem  Lande  und  die  Hausapoth^en  (zur  Erzielung  von  Ersparnissen)  von  den 

k.  k.  Bozirksfirzteu  nur  in  Verbindung  mit  einer  anderen  Dienstreise,  bei  sich  dar- 
bietenden Geleirenheiti'n,  zu  nntersuchcii.  Die  .\ufsii-ht  über  die  Apotln  ki'n  fordert 
aber,  dafi  dieselben  im  .lalirc  wenigstens  einmal  unvermutet,  bei  sich zeigendeu 
Gebrechen  aber  auch  öfters  im  Jahre  uutersucht  werden. 
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Bei  außerordentlichen  Visitationen,  wenn  dazu  eine  Anzeipe  flher  man^jelhafte 
Einriflitunfr  oder  unordentliche  Verwaltung  einer  Apotheke  Anlaß  frcfrcheu  und 
diese  sich  bewährt  hat,  ist  der  Apotheker  als  saclifällige  Partei  zum  Ersätze  der 
IHiten  und  BeiaekosteD  ohne  wdteres  sn  Teilialtieii.  Sollte  er  aber  sehuldlos  befun- 
den oder  dne  lolehe  üntersnchnng  ans  einer  anderen  Ursache  angeordnet  worden 
sein,  80  sind  dio  Untersuchun^kogtcn,  wenn  ein  Denunziant  diese  unrichtipre  An- 
seige  jremacht  hat,  von  diesem  einzutreiben,  oveiituell  vom  Staate  zu  tra-ren. 

Der  Bericht  über  den  Befund  der  Äputlieken  wird  von  den  Physikern  und 
Landes-Sanitttsreferenten,  mit  den  Torgeschriebenen  Jahresberichten,  den  Toi^gesetzten 
Behörden  vorgdegt  nnd  mit  den  ProTinsIal-Sanitttsberichten  an  das  Ministerinm  ein- 
begleitet. 

Die  ( )l)lie{renheiten  der  Apothekenrevisoren  sind  dureh  die  Amtsvorschrift  für 
die  Laiiilespiotomedikcr  der  österreichischen  Monarchie  vom  23.  und  21.  Oktober 
1800  ^ere^M'lt.  Die  darin  gegebenen  Vorsdiriften  Aber  die  Handliabung  der  Bevi- 
sionen  entsprechen  den  in  Deuti^ehland  an  die  Beschaffenheit  nnd  den  GescULfts- 
betrieb  der  Apotheken  zu  stellenden  Anforderungen. 

Sehleehte  und  verdorbene  Arzneimittel  sind  von  dem  Kevisor  sofort  zu  vernichten 
oder,  bei  Widerspruch  des  Apothekers,  unter  doppeltes  Siegel  zu  nehmen.  Gleich- 
zeitig ist  ein  ebenfalls  doppelt  versiegeltes  Muster  davon  an  die  Landessteile  (nach 
§  25  der  österr.  Apothekerinstruktion  an  die  mediainische  Fsknltit  der  Provins)  aar 
weiteren  Untersuchung  einzusenden. 

Über  die  Visitation  wird  ein  Protokoll  geführt,  welches  von  den  Visitatoren 
nnd  dem  Besitzer,  resp.  Leiter  der  Apotheke  zu  unterschreiben  ist.  Der  Befund 
der  l^sitation  wiid  dem  Leiter  der  Apothdce  von  Seite  der  Statthalterei  dnrch 
das  Apothekei^reminm  «gestelli 

Literatur:  Daimkr,  Handbuch  cb*r  iistfiT.  Srinit;its}jf*si'tzp.  Bd.  I.  Leipzif:  tiik!  Wien,  Franz 
Dfiutickc,  IHUti.  —  A.  YoMÄCKA,  Sammlung  und  Kummentar  der  österr.  Apotheker^esctze.  3.  Aud. 
mm  1897. 

In  Dänemark  bemhen  die  Apothekenrevisionen  auf  dem  Gesets  vom  4.  De- 

sember  1672,  en\eitert  durch  die  Instniktionen  vom  23.  Mai  181 3  und  4.  Marz  1818, 
soMie  einer  Reihe  von  Erlassen  neueren  Datums,  jedoch  unwesentlicherer  Bedeutung. 
In  Kopenhagen  werden  die  Apotheken  alljiihrlich  durch  den  StadUirzt  und  2  Mit- 
glieder des  königlichen  SanitiUskoUegiains,  von  denen  der  eine  der  im  laufenden 
Jahre  fungierende  Dekan  ist,  also  3  Ärzten,  visitiert  Der  betreffende  Apotheken- 
besit/.er  wird  in  der  Regel  tags  zuvor  über  die  bevorstehende  Revision  verständigt, 
auch  wird  dieselbe  an  demselben  Tage  durch  die  Zeitung  veröffentlicht;  sie  ii^t 
insofern  öffentlich,  als  ein  jeder  Ai7.t  derselben  beiwohnen  kann.  In  den  Übrigen 
Städten  Dänemarks  wird  die  Revision  der  Apotheken  ebenfalls  aUjähriich  durch 
dne  aus  dem  KreisphjsikttB,  dem  Distriktsant  und  einer  Hagistratsperson  bestdiende 
Kommission  ausgeffihrt.  Die  Revisionen  erstrecken  sich  auf  die  Reichen  Objekte 
wie  in  Deutschland. 

Die  Apotheken  Frankreichs  werden  ebenfalls  periodisch  wiederkehrenden 
„Vhdtes  de  Phannacies"  durch  eigens  dazu  ernannte  „luspectcurs  de  Pliarmacie'' 
unterBogen.  In  Paris  nnd  denjenigen  Städten,  welche  Pharmazieschnlen  besitaen, 
werden  diese  Inspektoren  aus  der  Zahl  der  Professoren  dieser  Lehranstalten  erwählt; 

in  der  Provinz  beruft  man  sie  au.s  den  Mitgliedern  der  liygienisehen  Kommissionen, 
und  zwar  sind  es  jedesmal  2  Pharmazeuten  und  1  Mediziner,  denen  1  l*olizeiin.spektor 
beigegeben  wird. 

In  Griechenland  beruft  der  Minister  des  Innwn  zu  unbestimmter  Zeit  fttr 

die  Visitation  der  Apotheken  in  Atlien  und  dem  Piräus  eine  Kommission,  bestehend 
aus  einem  der  IJetrierun^silrzte  und  2  MitL'liedern  des  (lesundlieitsrates  (Pliarmazeut 
und  Mediziner),  welchen  cm  höherer  Pohzeibeamti.'r  beigegeben  wird.  Zu  gleicher 
'Zeit  revidieren  die  Beziiksärzte,  unter  Assistens  eines  Polizdoffiders,  die  Apotheken 
in  der  Provinz,  Die  Revisira  um^t  die  Einrichtung  und  Beschaffenheit  der  Offixin 
sowie  die  Prüfung  der  Arsneimittel  auf  Reinheit  und  ihre  Abgabe  an  das  Publikum. 
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Dit^  öffentlichen  Apotheken  und  ärztlichen  Hausapotheken  in  liulland  mUsseo 
alljährlich  zu  unbestimmter  Zeit,  einmal,  in  Bezug  auf  Einrichtung,  sowie  Anf- 
bewaiminip  und  Gftte  der  Arzneimittel  revidiert  werden  und  volMehen  dieses  Qeseliift 
rwei  dasn  bestellte  Revisoren,  ein  Arst  and  ein  Apothdcer. 

Die  Apothekenvisitationen  in  Italien  verfügen  die  Präfekten  der  Provin/.ea 
aus  ciirf  iior  Initiative  oder  auf  Antrag  des  Provinzialgesundheitsrates;  regelmäßige 
Kevisionen  finden  hier  nicht  statt.  Im  übngen  erlu'llcn  die  in  Italif  ii  hinsichtlich 
der  Apothekenrevisionen  zur  Zeit  noch  maUgcbenden  (jesichti^punkte  am  deutlich- 
sten ans  naehstehendem,  dem  „Zirkular,  betreffend  Instruktionen  fttr  die  Besieh- 
tignng  der  Apotheken  u.  g.  w.^  vom  28.  Mftrz  1891  entnommenen  Passus:  ^So- 
lange die  amtliche  Pharmakopoe  des  Reiches  nicht  vcn»ffentlicht  und  die  Vcr- 
hJlltnisse  iles  Staatsliaushaltes  uiclit  derart  sind,  daß  «rrüUen'  Mittel  zur  Ausfüh- 
rung des  Gesetzes  über  die  öffentliche  üesuudheit  aufgewandt  werden  können  (I), 
mflssen  die  H«rren  Prftfektm  die  Apothekenbedebtigungen  nnf  die  dringend  not- 
wendigen, d.  h.  auf  diejenigen  FftUe  besclurinken,  in  welchen  der  Verdacht  «ner 
raißbrAuchlichen  Ausübung  oder  von  Unregelmäßigkeiten  in  den  Apotheken  be- 
stellt." Die  N'isitation  erstreckt  sieh  auf  die  Priifuuir  des  Diploms  des  Apotlieken- 
vurhtandes,  des  Zustande»  der  Apotheke,  der  lieiniieit  einiger  wichtiger  Arznei- 
mitt«l  und  den  Giftveriuuif ,  über  den  ein  genaues  Journal  zu  fahren  ist  Ober 
dUe  Revision  Ist  ein  Protokoll  aufsanehmen.  Die  Aufstellung  eines  gedgneten 
Protnkoll-(d.  h.  Revirions-) Schemas  ist  dem  einzelnen  Provinzini -GMundheitsrat 
überlassen. 

In  Uumslnien  werden  die  Apotheken  zweimal  jährlich  von  einer  l>estininiten 
Kommission  revidiert,  welche  aus  dem  Kreisarat,  dem  Gemeindearzt,  einem  Mitgliede 
der  Kommunaibehörde  und  in  größereu  Ötildteu,  wo  mehrere  Apotheken  vorhanden 
sind,  auch  aus  einem  Apotheker  besteht  Die 'Visitation  erstraekt  sich  auch  hier 
auf  den  Zustand  der  Apotheke,  die  Prüfung  der  Qualifikation  des  Personals,  der 
Qualität  der  Arzneiwaren,  <lie  Kontrolle  des  Giftverkaufs.  Außer  den  l  eirebnAniiren 
finden  alljilhrlieh  einmal  durch  einen  Delegierten  des  obersten  Sanitälsrates  Super- 
revisionen  statt  Maßgebend  für  das  gesamte  Apothekenwesen  und  damit  auch 
für  die  Handhabung  der  Revisionen  sind  die  Bestimmungen  des.  Banitätsgesetces 
Tom  14.  Juni  1893. 

In  Serbien  und  Bulgarien  sind  ihnlidie  Visitationsverfflgungen  getroffen. 

Für  die  Apotheken  in  Rußland  gilt  das  im  Jahre  ]H<;4  erlassene  Reglement 
über  die  Hi  visionen.  Dasselbe  bestimmt,  daß  die  Mitglieder  der  Medizinalabteilunjren 
der  Gouvernenientsverwaltnngen  (in  St.  Petersburg'  die  der  st.'hltisehen  .Medizinal- 
verwaltuug,  im  Moskauer  Gouvernemeut  die  des  Medizinalkoutors)  diese  Visita- 
tionen regelmSflig,  mindestens  einmal  im  Jahre  und  unerwartet  vornehmen.  Die 
Visitationen  liegen  anssehließlich  In  der  Hand  von  Medizinern;  die  in  den  Gouveme* 
nient-«  von  der  IJe^rierung  angestellten  Pharmazeiiten  werden  in  der  Kegel  nicht 
ilazu  gezogen.  Nur  in  St.  Petersburg  haben  die  Apothekenbesitzer  von  Seiten  der 
ütädtibchen  Mediziualbehorde  das  Zugestünduis  erlaugt,  dai)  ein  von  ihnen  erwählter 
Apotheker,  als  ihr  Deputierter,  den  Revisionen  beiwohnt ;  doch  ist  dies  keine  fest- 
stehende Einrichtung,  stmdern  von  dem  Belieben  des  jedesmaligen  Medizinalcbefe 
abhflngig.  Der  Visitation  sind  alle  öffentlichen  .Xpotheken  unterworfen,  einschließ- 
lich der  staatlichen  Anstalten,  welche  freien  Arzneiverkaiif  liabeti,  nicht  aber  die- 
jenigen, welche  der  Kreis-Mediziuah  erw  altuug  unterstehen.  Die  lievision  selbst  er- 
streckt sieh  uf  die  Oeschlftsftthrung ,  die  Ifflnriditung  der  GesdiMtsritime ,  ins- 
besondere die  vorsehriftsmftBige  Aufbewahrung  der  Gifte  und  staricwirkenden 
Mittel,  die  Anzjdd  und  Taugliohkeit  der  Apparate  und  Utensilien,  die  Qualitilt  der 
.Vrzneiniittel,  das  Vorhandensein  des  ApothekerreErloments,  der  Pharmakopoe,  Taxe, 
des  Verzeichnisses  der  ziu'  Praxis  berechtigten  Arzte  jdes  Keiches,  des  Giftbuches 
und  der  sonst  vorgeschriebenen  Rezept-  und  Handverkaufsbücher,  sowie  eines 
Herbariums.  Die  Lehrlinge  werden  geprüft  und  Aber  die  Revision,  nach  einem 
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vorgrescfariebenen  Formular,  ein  eingehendes  Protokoll  ao^nommen.  Die  Visitation»- 

koston  träiTt  die  Staatskasso. 

Die  Apotheken  Schwedens  unterließen  ^\'isitationfn"  und  ^Inspektionen" 
(ordeutlic'lieu  und  nuUerordentliehcu  KcvisioueuJ.  Die  erstereu  werdcu  von  den 
FrovinsiallnEten  jährlich  einmal,  am  Ende  des  Jahres,  ansgefUhrt  und  finden  ohne 
Heranziehnn^  eines  pharmazeutischen  Sacliverständipreu  statt;  die  Apothekenbesitzer 
wndtMi  kurz  vorher  davon  in  K<Miiitiiis  ireselzt.  Die  Visit;ition  erstreckt  sich  aueh 
hier  auf  die  I'rüfuiifr  der  LeL-'itim.itiuiispapiere  des  Apothekenvorstandes  und 
Personals,  sowie  der  Kinrielitung  der  Apotiieke,  die  Zahl  uud  Art  der  Geräte  uud 
ütensllien,  die  Ottte  der  Arsnehnittel  ete.  und  wird  Uber  den  Aosfall  derselben 
ein  ProtolcoU  auf}ren(»unuen.  Die  -Inspektionen"  werden  g:cgenwärti^  von  awei 
Inspektoren  ausfreffihrf ,  deren  einer  Professor  der  phanna/entisehen  Chenn'e  am 
phamiazeutisehen  Institute  in  Stockhohn,  der  andere  Professor  der  medizinischen 
Chemie  an  der  Universität  Luud  ist.  Diese  Inspektionen  sind  sehr  eingehende.  Em 
werden  ungefilhr  50  Apotheken  jfthrlieh  in  dieser  Weise  inspiziert,  so  daß  also 
5 — 6  Jahre  erforderlich  sind,  um  alh'  Apotheken  des  Landes  einer  solchen  Inspektion 
an  unterziehen.  Dii-  Resultate  deiselln  ii  werden  in  einem  Bericlit  niederfrelefrt, 
welcher  aiu-h  zur  Kenntnis  der  l)i'treffenden  Apothekenvorstäude  kommt.  —  Die 
Visitation  der  Apotheken  in  Norwegen  wurde  zum  erstenmalc  durch  die  königl. 
Verordnon^  vom  4.  Dezember  1672  gesetzlieh  festgestellt  nnd  dareh  das  Zhrknlar 
vom  28.  Juni  1871  naher  präzisiert.  Das  Visitationsgeseh&ft  ist  Sache  der  Stadt 
physiker  oder  {»ezirksArzte  und  wird  in  derselben  Weise  wie  in  Scliwcden  v(dl- 
zogen.  Die  \'i>itation  ist  hier,  wie  in  DUnemark,  insofern  eine  öffentliche,  als 
jeder  praktisclu'  Arzt  derselben  beiwohnen  kann,  weshalb  aucb  hier  ein  bis  zwei 
Tage  vorher  eine  bezügliche  Belcanntmachnng'  dnrch  den  Revisor  in  der  Zeitung 
erfolgt.  Alle  neu  errichteten,  neu  eingerichteten  oder  verlegten  Apotheken  mflssen 
vor  ihrer  Eröffnung  visitiert  werden;  dagegen  werden  die  Apotheken  in  Kranken- 
häusern und  die  Hausapotheken  selbstdispeusierender  Är/tc  auf  dem  Lande  nicht 
revidiert  Über  den  Ausfall  der  Revision  wird  ein  Protokoll  aufgenommen,  welches 
von  dem  Visitator  nnd  den  anwesenden  Ärzten  nnteraeichnet  wird.  Gibt  die  Revision 
zu  Beanstandungen  Veranlassung,  so  wird  an  den  betreffenden  Amtmann  ein 
schriftlicher  Hericht  eingereiclit,  worauf  dieser  das  Weitere  veranlaßt. 

In  der  Schweiz  sind  nur  in  '20  Kantonen  für  die  öffentlichen  Apotheken  (ein- 
schließlieh der  sogenannten  Kantonapotheken)  Visitation«!  vorgesehen,  aber  nvr 
in  13  derselben  ist  die  einen  zwei-  (Wallis,  ZItridi)  bis  sechsjährigen  Tnmns 
(Bern)  umfassende  Periodizität  derselben  genau  festgesetzt.  Die  ReviBionskommissionen 
bestehen  in  der  Kegel  ans  amtliih  lte>tellfen  Ar/ton  und  einem  chemischen  oder 
pharmazeutischen  i^perten.  Die  bei  diesen  Visitationen  geltend  zu  machenden 
Forderungen  sind  nur  in  8  Kantonen  genau  präzisiert ,  in  den  Übrigen  aber  die 
Vidtatoren,  sowie  die  Apothekenbesitzer,  teils  auf  die  in  den  betreffenden  Hedhdnal* 
Ordnungen  enthaltenen,  vielfach  sehr  unvollständigen  nnd  unbestimmten  Vorsduriften, 
teils  auf  persönliche  Aosciianungen  und  Übereinkünfte  angewiesen. 

Literatur:    Die  VerhältDifse  der  Pharmassie   in  der  Schweiz.   Sohaflliansen  1881. 
L.  BüTTTx  et  C.  BChukb  ,  ha  l^^ülatfnn  pharm aceutique  en  Saisse.  Schwei».  Wochenschrift  für 
Chfinie  und  l'liarinazii«.  Bini,  Verordnung?  iiljer  di«-  Aijolln-ktii  and  Ober  dimVarkaof 

und  die  Aufbewahrung  von  ArzneistottVn  uud  CÜftcn,  vom  IG.  Juui  1897. 

In  Ägypten  sind  durch  den  Ministerialerlali  „l)etreffend  die  Ausfihung  des 
Apothekenrewerhes"  vom  l.'J.  .luni  ISIM  j;ihrliche,  wenn  nötiir  anch  noch  h.^iu- 
figere  regelmäßige  und  außerdem  auch  auUergewübuliche  bezw.  teilweise  Revi- 
sionen der  Apotheken  angeordnet.  Dieselben  erfolgen  dnreh  die  ^Administration 
des  Services  sanitaires".  Hei  europftischeu  Apotheken  sind  die  hetreffeiidi  n  Kon- 
siüate  von  der  beal)sichtigten  Visitation  zur  Knnögliohang  der  Teilnahme,  l>ezw. 
Entsendung  eines  Vertreters  zu  lienacliiichtiLn-n. 

In  der  Türkei  sind  wohl  Gesetze  uud  Verorduuugen  vorhanden,  welche  die 
pliarmaieutiBclten  Vwliältnisse  nnd  insbesondere  aueh  die  Beanfsichtignng  der  Apo- 
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fhelceii  bduwdeln,  aber  sie  werden  nicht  zur  Ausf Ohrung  gebracht.  In  Konstantiuopel 
existiert  eine  Medisinaldirektion ,  ferner  ein  Medidnalrat  nnd  seit  einigten  Jahren 
aaefa  ein  höherer  öffentlicher  Gesundheilsrnt.  Die  beiden  lot/tfion  ernennen  lusjx'k- 
toren ,   welrho  dio  Ap<itli»'ki'ii  sechs  Monat»'   einmal  visitieren   und  aiu-li  die 

Medikamente  und  Nabruugöuiittel  in  der  8tadt  uud  auf  dem  Zollamte  uutersucheu 
sollen. 

In  den  flbrigen  hier  nicht  erwähnten  Staaten  Europas  fehlt  entweder  eine  staat- 
liche Beaufsichtigung  der  Apotheken  überhaupt  noch  oder  dieselbe  findet  zvm 
mindesten  nicht  in  Form  regelnilßiger  Revisionen  statt  H.  Krjo-KaAFsc. 

Apothekergewicht  nannte  man  früher  das  in  Apotheken  gehrÄnehliche, 
von  dem  des  Handels  ahweichcndo  (iewieht.  Dasselbe  kam  im  1  1 .  Jahrhundert 
durch  die  Araber  mit  der  ei-sten  Apotheke  iu  iSaleruo  gleiclueitig  uach  Europa 
(vei^l.  SPiBLiiAKNy  Plumnskopoeu  generalis  1788,  und  PmuppB,  Oesehidite  ä& 
Pharm.,  1858)  and  war  eingettilt  in: 

Pftind  (S)  ünie  (J)  Drachme  (3)  Skrupel  O)  Gran  (gr) 

1     =    12    =      96      =     28H  ^  bim 

1    =        8      =      24  =  480 

1      3£       8  ^  60 

1      =:  20 

Abweichend  hiervon  war  In  Frankreich  vor  der  ersten  Revolution  das  Medlzinal- 

Gewicht  eingeteilt  in:  1  Pfund  (Livre  poids  <le  marc)  =  16  Unzen,  1  Uuze  = 
8  (5ros,  1  (iros  r=  3  Skrupel.  1  Skni]»  ]      L».')  (Sran. 

Die  absolute  Größe  des  Medizinalpfuude^  war  in  den  versi  hiedencn  l^fludern 
nicht  genau  dieselbe  uud  richtete  sich  nach  der  zugrunde  gelegten  Gewichtseinheit. 
In  Prenfien  nnd  anderen  Staaten  galt  das  von  dem  Nambergw  Apothekei^wicht 
hergenommene  Pfund,  wehdicm  jedoch  im  Gegensatz  zu  Nürnberg  (s.  w.  u.)  30  Pfunde 
4ti  köUnischen  Mark  frleicli  waren,  bestimmt  nach  ilcni  Gewicht  von  1  Kubikfnß 
Wasser  Itei  ItJ  ^ä'*  ( (U)  l'fuiid  altes  preußisches  Han(!els;;ewicht  =  S,'»-.')  Pfund 
pr«;ußische8  Medizinalgcwicbt).  In  Österreich  war  die  Mark  genau  ein  Fünftel  grüßer 
als  die  kSlInisehe  nnd  wog  280.634  g. 

Das  i  iiglischo  und  nordamerikanische  Medizinalpfund  ist  dasselbe,  welches  unter 
dem  Namen  ;,Troy  Pound"*  als  gesetzliche  ( lewichtseinheit  gilt,  im  Gegensatz  zu 
<lem  >Avoir  du  pnis  I'ouud'^  des  Handels.  In  Frankreich  wurde  ITHii  das 
Apotliekergewieht  durch  das  metrische  Gewicht  (Livre  metrique  —  500  g) 
ersetzt  nnd  hat  von  da  ans  in  den  meisten  Lftndem  das  alte  Apotbekergewicht 
verdrängt 

Es  betrug  ein  Nürnberger  Medisinalpfnnd  in: 


Preußen,  Sachsen.  Braunschweig  STiO.TKS  // 

Bavern  (Niirnbt  r^'),  Ilannwer,  WQrttember^,  Hamborg, 

Dänemark,  Kaliland   357.964  . 

östwreich  420.838  - 

Hollanl  3ß9.()41  , 

Schweden   356.370 . 

Spanien  3U.822  ^ 

R..ni  . 

England  und  uurdamvrikaniscbc  Uniun  372.931 

(t  K.  TuCmiuu.)  C.  Bcdall. 

Apovellosin  s.  vciiosiu.  tb. 


ApOZemätcl,  Apozemes,  nennt  die  frauzöBische  IMiamiakopoe  nach  Mugi.stral- 
formdn  ex.  tempore  angefertige,  flüssige  Zubereitungen,  weldie  im  Gegensats  zu 
denTisanen  einen  starken  Gehslt  an  Arsneistoffen  besitzen,  daher  dem  Kranken 
nieht  als  gewöhnliches  Getrink  dienen. 
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Die  jetrt  noch  besonders  gebrftiichliehen  TApoiemata  bestehen  ans  einem  nieiil 
xn  kolierenden  Kusso  Auf^fl,  einer  Abkeeiiiing  friseher  Gnmatwnndrinde,  ans 

eiiHMii  Apozcni.'i  l;i.\;itivimi  nu(\  purirntivnni .  zwoi  vorschicdcii  zusanimtMigrosotzten 
Sarsaparilia-Abkocliungen  uud  dem  8ogeuauut«u  Dccoctum  album  Sydenhami.  Th. 

Apparate.  Die  iu  der  Phunuazie  zum  Dient>te  lieraiigezogeuen  Apparate  m  erdea 
fast  allen  Zweigeu  der  naturwissenschaftlichen  Technik  entnommen,  jedoch  stellen 
die  fttr  ehemisehe  Operationen  bestimmten  das  Hauptl^ontingent.  Oleicbwie  wir  im 
gewöhnlichen  Leben  bei  dem  Begriff  ^Maschine"  am  wenigsten  an  die  einfachen 
MMscIiiiion  der  Moclianik  (icnkoii,  so  Iiahcn  wir  auch  bei  doin  Hcirriffc  «'homiRcher 
Apparate  zun:ich!>t  nicht  die  einfachsten,  wie  beispielsweise  Kolben,  Zylinder,  Re- 
torten etc.,  sondern  eSm  Vereinigiing  derartiger  einfacher  Apparate  im  Auge.  Diese 
Vereinignngr  wird  erreieht  dnreh  Verbudnn^  der  mnzelnen  Teile  vermittels  ver- 
schieden  ;roformter  Glasruhren,  durch  Kautschukschlriuche  and  Stopfen  und  die 
Teile  si'llisf  worden  in  der  ^owüuschton  Lag:e  durch  zweckentsprechende  Stative 
mit  KlauiUKTu  und  Hingen  (s.  Apparatenhalter)  festgehalten.  Kommen  die 
Apparate  mit  Bubstauen  io  Berfthrung,  welobe  Kantsdrak  oder  Kork  angreifen, 
so  sind  die  Verbindungen  nnd  Yerschlfisse  dnreh  einffiresehliffene  Olasteile  zn 
bewerkstelligen.  Greifen  die  betreffenden  Substanzen  auch  Glas  an,  so  sind  die 
Apparate  aus  zweckentsprechenden  Metallen,  eventuell  Platin,  herzustellen.  Der 
Chemiker  ist  demnach  gezwungen,  seine  Apparate  für  jeden  bestimmten  Zweck 
eigens  hemiiebten  nnd  werden  die  ^meinen  Apparate  daher  bei  den  betreffenden 
Operationen  oder  unter  dem  Namen,  weldien  sie  von  diesen  eihalten  haben,  be- 
sprochen werden. 


Apparatenhalter.  Zum  Hefestiiren  von  Apparaten  in  den  grewünschton  Höhen 
und  Kichtuugen  dienen  die  verschiedenartigsten  Vorriclitungen.  Dieselben  weixien 
von  Metall  —  gewöhnlich  Eisen  —  oder  auch  von  Höfas  angefertigt  Bei  ana- 
lytischen Operationen  sind  metallene  Gegenstände  tunlichst  zu  vermeiden,  um  die 
Möfrliehkeit  einer  Verunreinip:uii;r  der  riitersuchunp?objekte  durch  abfallenden  Rost 
vollkommen  auszuschließen.  Diese  Halter  bestehen  «rewrihnlieli  aus  einem  massiven 
Fuli  in  Gestalt  einer  runden  oder  eckigen  i'latte  oder  eines  Dreifuljes  uud  der 
darin  befestigten  Stange  oder  Behiene,  an  welcher  die  den  zn  tragenden  G^n- 
Stiinden  angepaßten  Vorrichtungen  in  beliebiger  Ilöbe  mittels  Schrauben  befestigt 
werd<'U  können.  Um  diese  Vorriehtunfren  möfrlichst  vielen  Zwecken  dienstbar  zn 
maelicn,  werden  sie  nach  Mllni  llichtungren  hin  drehbar  einfrerichtet:  sie  bestellen 
dann  au.s  tleui  eigentlichen  Halter:  der  „Klanimer"  und  der  diesen  tragenden  am 
Stativ  verschiebbaren  „Mnffe*^.  Zorn  Tragen  von  Schalen,  Tiegeln  etc.  dienen 
Binge,  zum  Tragen  von  Bunsenbrennern  horizontale  Gabeln  oder  Teller.  Stative, 
welche  mit  allen  liit'sen  Vorrichtnnfren  versehen  sind,  heißen  Universalstitive.  Zur 
rntei*stützun^  von  Ivoiben,  Bechertrhlser  u.  s.  w.  iu  beliebigen  Höhen  dienen  Tisch- 
chen, deren  l'lattc  in  verschiedenen  Hüben  eingestellt  werden  kann,  zur  ünter- 
statznng  horizontal  gelegter  Röhren  in  gleicherweise  verstellbare  vertikal  gestellte 
Gabeln. 

Nach  den  jeweiligen  Hestinununiren  lialMu  (iiese  Halter  die  verschiedensten 
Namen,  wie:  liUretteidialter,  Filtrierfrestelle,  Kolbeiitra'rer,  Killil»  i stative,  Kt  torten- 
halter,  Köhrenträger,  Universalstative,  Verbrennungsstati\  e  etc.  Ehkk.nbkhu. 

ApparstinS,  zom  Appretieren,  wird  dnreh  Hisdien  von  erwinntem  Kleister 
mit  Pottaschelösung  gewonnen.  Gbrabdb  Apparatine  ist  dnreh  Natronlange 
löslieh  gemachte  Stariie. 


AppendicitiS,  Entzündung  des  Wurmfortsatzes  (s.  Appendix),  meist  durch 
eingekleinmie  Fremdkörper  bedingt 
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Appendix  (lat.),  allgßiueiüc  liezeirliuuug  für  Aiihuugtiorgaue,  z.  B.  A.  vermi- 
formis, der  Woriufortsatz  am  Anfang  des  Dickdarmes. 

ApperU  Puhrerine,  ein  WefnUlrmlttel,  ist  (nach  Wbidbnddsch)  nichts 
weiter  ate  gepulverter  I^eim.  Fmum. 

Apperts  Verfahren,  eine  hnufi<r  ;in;rewen(lett'  Koiiserviornnfrsniotliodf.  bpnibt 
auf  iU  v  Tötuug  der  vorhandeneu  Keinie  von  Gäruugserregüru  durch  Kocheu  bei 
T611i<:(>m.  Absehlnfi  der  Luft,  so  daS  nenerdings  keine  Keime  nitreten  kOnnen. 
Man  bonutzt  das  APPERTsche  Verfahren  fflr  Nahrungsmittel  aller  Art  (GemUse- 
und  Fleiscbkntisorv'on ,  z.  ]\.  ("orncd  Rt^of),  wolcho  fast  ft'rtii^  g^ekoc-ht,  in  Hlcch- 
btichsen  trt'ffillt  und  dicsi'  bis  auf  viuv  kloinc  ( Iffnuiiir  ziifrclötct  werden.  Man  füllt 
nun  vüUi^  mit  Niuce,  lötet  die  kleine  Öffnung  zu  und  erhitzt  die  Blechbüchsen 
eine  halbe  bis  ^anze  Stande  in  koehendem  Wasser,  von  dem  sie  ganz  bedeckt 
8^  mflssen.  Oder  man  verlötet  erst,  wenn  der  Dampf  zo  der  öffuuu«;  berau;?- 
strönit  und  t-rliit/t  dann  auf  llO"  in  einer  kocli'-udcn  Sal/.lösnnp:.  Auch  Bier  und 
Wein  btdiandclt  niau  in  (ilasflaschcn  ebenso,  indi  iii  man  die  Klaselicn  f^auz  füllt, 
verkorkt,  verdraiitct  oder  zubindet  und  auf  c^intr  Lug^o  Stroh  oder  Holz  in  einem 
Kessel  bis  an  den  Kork  im  kochenden  Wasser  stehend  erhitzt  Die  Behandlang 
von  Hii  r  und  Wein  in  ähnliclier  Weise  (man  erhitzt  diese  nur  biß  60 — 70*)  nennt 
man  Pasteurisieren  (s.  a.  Konservieren  und  Sterilisieren).  FaanuBL 

Appetit  (appetere,  verlangen).  Unter  Appetit  versteht  man  einerseits  den 
mäßigsten  Grad  des  Hungen»,  die  Eßlost;  andererseits  und  richtiger  das  GefUhl, 
wddies  ans  den  Genafl  eines  bestimmten  Stoffes  wflnschenswert  macht.  Appetit 
im  letzteren  Sinne  kann  auch  bei  voll(;m  Magen  auftreteUi  wenn  der  Hunger  und 
die  eigentliche  Eßlust  •restilit  sind.  Iliinfi^  bekommt  man  nach  zu  reichlicher  Mahl- 
aeit,  nach  sehr  fetten,  sülien  Speisen  Appetit  auf  Stoffe  von  sehr  ausgesprochenem 
Gesdmmck,  auf  sauere,  bittere ,  salzige ,  gewUrzige  Dinge ,  welche  einerseits  das 
Unbdiagen  flberlänben,  andererseits  aber  wiiklidi  nützlich  sein  kOnnen,  insofern 
sie  durch  Reizung  der  Magenschleimhaut  die  Absondcmng  des  Magensaftes  und 
damit  die  Verdauung  befördern.  Lie^t  dem  rnlichagen  nach  dem  Essen  eine 
Magenkrankheit  oder  ein  sonstiges  Leiden  zugrunde,  so  können  dabei  Reizmittel 
nichts  nutzen,  wohl  aber  schaden.  Nor  selten  liegt  einem  solchen  Appetit  ein 
pkyBioiogisclies  Bedflrfnis  sugrande.  Wenn  z.  B.  Jemand,  der  an  Siurehildang  im 
Magen  (Sodbrennfflk  a.  s.  w.)  leidet,  Appetit  nach  Kreide  u.  dergl.  bekommt,  so 
trifft  er  allerdinirs  einmal  das  Richtige;  aber  dies  ist  ein  Fall  auf  tausend  andere, 
M(i  die  Befriedigung  des  Appetites  nichts  nützt  oder  gar  schadet.  Appetitlosig- 
keit entsteht  entweder  dnreli  Erkrankung  der  Verdauungsurgane  oder  infolge 
anderer  Eikranknngen  und  durch  Vermittlung  des  Kervensystona.  Schon  Oemllts- 
bewegungen,  Gram,  Schreck,  Furcht,  Ärger  verscheuchen  den  Appetit.  Die  Ver- 
schiedenheit der  Kntstehungsursache  macht  es  erklirUchy  dafi  es  Universalmittel 
gegen  die  fintstehuugsursache  nicht  gibt.  U. 

Appetitlalwergen  f  Ar  Pferde,  l.  Je  50  T.  Rhlzoma  Cahimi,  Rad.  Gentianae, 
Rhizoma  Zingiberis,  Herba  AbainthU,  je  100  T.  Natrium  ehlorat  und  Farina  Secalis, 

15  T.  Tinctura  Capsici  ,  A(iua  q.  s.  3mal  täglich  einen  Eßlöffel.  (Diet.  Mau.)  — 
11.  Je  1  •»(•  T.  Rad.  Gentianae,  Rhi/oma  Calami,  Fructus  Juniperi,  je  50  T.  Fructos 
Carvi,  Sem.  Foenugraeci,  Farina  Secalis,  '2b  T.  Sem.  Sinapis,  Sirupus  commuuis  q.s. 
(Haobrs  Handb.)  VwmLo. 

Appetitpillen  für  Hunde.  .\us  Rhizoma  r.ilruni  »i  </,  Natr.  sulfuric.  sicc.  67, 
Natrium  bicarbon.  2  y,  Rad.  Rhei  2  ij  werden  mit  Sirupus  communis  ti  Pillen 
geformt.  Täglich  2mal  1  Pille.  (Haüküs  Haudb.)  Fiwvbuki». 


Digltized  by  Google 


110 


APPETITFILLEN.  —  APPLtKATIONSSTELLEN. 


Appetitpillen  von  CoKDiAL.  RhizolUH  Calami,  Scmt-ü  Foeuiigraeci,  Tartanis 
stibiatns,  Saceos  Liqairitee  aa.  50  Natrium  solfiurieiiin  200  g  stößt  man  mit  einem 
Comiscli  ans  Glyccrin  25  0,  A(|ua  15  0,  Sirapiig  simplex  12*6  an  and  formt  darau 
50  y  schwere  Pillen.  (Haosbs  Handb.)  FknuLiB. 

Apple  Oil  =  Amj'liom  Talerianienm  pnrnm.  Fkndu». 

Applebys  Massa  Pilurarum  Phosphori.  Nach  llAtiKU:  RcMuae  l'iui 
contnsae  20*0,  Liquatis  affnnde  Äquae  fervidae  50*0  ad  100*0,  Natrii  tnlfiirid 
25*0  ad  50*0.  Denao  ealefectis  inmitte  Phosphori  10*0  et  agita  nt  reeina  com 
phoephoro  cOTat  ^  Th 

Applikationsstellen.  Dioscr  Naine  bozeiclinot  diejenifron  Ktirporstollpti,  mit 
welchen  Arzneimittel  zur  Erzielunjr  uillicher  oder  entfernter  Wirkungen  in  lU- 
rtthrang  gebracht  weiden.  AU  hauptaftdiliehete  Applikationsstelle  dient  die  Sclileiui- 
haat  des  Magens ,  indem  man  die  Medikamente  auf  die  gewObnIiehe  Weise  (per 

os)  in  letzteren  gelangen  läßt.  Diese  Einfilhrang  von  Ar/iH-i<  n ,  die  man  auch  als 
typische  Darreichung  bezeichnet,  wird  als  innerliche  Applikation.  Appli- 
catio  interna,  allen  Uhrigen  ApplikHtiou»wei>en,  die  man  als  äulierlicbe  Appli- 
kation, Applicatio  externa,  zusammenfaßt,  entgegengestellt. 

Diese  Unterscheidung  ist  zweekmAflig  und  auch  ausreiebend,  wenn  sie  nichts 
anderes  bezweckt,  als  zu  verhindern,  daß  ein  zu  äußerlichem  Gebrauch  bestimmtes 
Medikament  verschluckt  werde,  und  darauf  zielen  die  «resetzlichen  Bestimmungen 
(Iber  die  N'erabreicliung  ilußerlicher  Arzneien  (z.  15.  Fcirm  der  (üäser.  Farbe  der 
Etiketten).  Es  wilre  aber  ein  verhängnisvoller  Irrtum,  zu  glauben,  daß  die  Arz- 
neien bei  ftnOerlicher  Anwendung  auch  nur  ftnilerlich  wirken.  Im  physiologischen 
Sinuc  und  bezflgUch  der  Wirkung  muß  jede  A  n  wen  dun  gs  weise  als  inner- 
lich bezeichnet  werden,  bei  welcher  d.i-;  Medikament  resorbiert  wirtl. 
und  es  gelton  «loinuach  die  llüchstgaben  auch  fUr  subkutane  Injektionen,  Klysmen 
und  Suppoüitorien. 

In  Älterer  Zeit  wurde  die  Darreichung  per  os  nur  dann  verlassen,  wenn  der 
Zugang  zum  Magen  durch  ein  bestimmtes  Hindernis  (z.  W.  Verengung  der  Speise- 
röhre durch  Narben  oder  OescInviilst(> .  \  er<(  lilieBnng  des  Mundes  durch  Kinn- 
backenkram])f )  nicht  möglich  war;  dajre^'-eu  konunen  y:eireii\v;u-tiL'- .  nachdem  der 
rat>chere  Eintritt  der  entfernten  Wirkung  von  einzelnen  AppUkatiousstelleu  sich 
heransgestellt  hat,  solche  jetst  mehr  oder  ebenso  sehr  in  Betracht  als  der  Magen, 
s.  B.  die  Lungenschleimhant  fttr  Anisthetika,  das  ünterfaantldndegewebe  fflr  viele 
Alkaloidsalze. 

Von  den  Schleiniliänten  >ind  einzelne  weiren  ihrer  «reringen  Ausdehnung 
zur  Erzielung  entfernter  Wirkungen  weuiic  geeignet  und  kommen  deshalb  aus- 
scblieOIidi  für  örtttch  wiriiende  Medikamwte  in  Betracht,  wie  die  Angenblndefaaat, 
die  Scbleimhant  des  ftnfleren  Oehdrganges  und  des  Mittelolires.  Auch  aaf  die 
Schleimhaut  des  Mnndes,  des  Schlundes,  der  Nase,  des  Kehlkopfes  und  der  Luft« 
ridirc,  des  Urogenitalsystems  (Harnröhre,  IIarnl>la>e.  V.iLMiia,  Fterns').  die  znm  Teil 
wegen  ihrer  (>röße,  Zailheit  und  reichliehen  Durchblutung  rasch  aufsaugen,  werden 
aus  Bequemliclikeit  oder  aus  ästhetischen  GrOnden  Arsnelmitt^  nor  m  lokalen 
Heilawecken  applisiert  Es  gilt  dies  in  der  Regel  auch  von  der  Maatdannsehleim- 
haut,  die  jedoch  hfiufiger  anstatt  der  typischen  Applikation  per  os  und  mit  sehr 
gutem  Erfolge  zur  Anfnahuie  di'i-  Arzneien  dient.  Die  LnuL'ensrbleimhaut  bietet 
die  aller;rünstigsten  Hedingnngen  znr  Kesorption.  dctch  k<»nn»'u  ihr  nur  milde,  atera- 
bare  (läse  und  Dämpfe  zugeftlhrt  werden.  Zerstäubte  Fl(isi<igkeiteu  dringen  höch- 
stens in  die  ersten  Verxweignngen  der  Laftr5hre ;  erst  durch  das  neue  Inhalations- 
verfahren von  HuLLiN'G  (1903)  dflrfte  es  gelingen,  Medikamente  in  das  tiefere 
Lnngengewebe  au  treiben. 
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Vou  deu  vei'schiedeueu  Teilen  der  iluliereu  Ilsiut  kjim  ursprüugliih  die  Obor- 
hant  allein  in  Betracht,  die  anch  gegenwBrtigr  noch  aoBerordentlieh  hflnfip  sar 
Applikation  von  Pflastern,  Linimenten,  Salben,  Seifen,  Bftdern,  \Va8ehun<ren, 
Fonjenteii  und  anderen  Arziieifornien  behufs  Er/it  lnny:  von  örtliclieu,  reflektorischen 
und  Hesorptionf^wirkuuir^  n  dient.  Die  Aj)plicatio  cpidennatica  hat  jreircn  frühere 
Zeiten  erhebliche  Abnahme  erfahren,  seit  der  Nachweis  geliefert  wurde,  djiß  die 
Haut  fflr  wiseerige  Lösnnpren  ^anz  undurehlHssi^  int,  demnach  bei  intakter  01>er- 
hant  nur  flüchtige  oder  mit  Fett  eingeriebene  Substanzen  resorbiert  werden,  ein 
Umstand,  welcher  für  die  ]*r;i\is  und  Theorie  der  BAder  (vergl*  dsBeibst)  ge- 
radezu refnrniatorisch  wirken  mulUe. 

Die  sich  au  die  upiderumtiäche  Applikation  zunächst  anschlieljenden  Verfahren 
der  endermatisehen  Applikation,  der  Inokulation  und  der  enbkntanen 
Injektion,  bei  denen  die  nnter  der  Oberiiant  gelegenen  Teile  dw  Bant  als 
Applikationsstelle  benntzt  werden,  sind  sflmtlich  erst  im  19.  Jahrhundert  einge- 
führt und  dienen  fast  rnissrhlielMich  zur  Ilerbciführuntr  entfernter  Ar/neiwirkunpron, 
und  zwar  solcher  Substanzen,  welche  iu  »ehr  geringen  Mengen  wirken.  Bei  der 
bereits  wieder  veriassenen  eadermayachen  Arsneianwendnng  diente  eine  dorch  ein 
Blaeenpflaster  oder  einen  in  siedendes  Wasser  getauchten  Hammer  von  der  Ober- 
haut entblößte  kleine  Stelle  der  Haut  zur  Res  i|itii>n  des  gepulverten  oder  in 
Salbenform  auffrestriehenen  oder  auch  gelösten  Medikamentes.  Bei  der  ebenfalls 
nicht  mehr  gebräuchlichen  Inokulation  wurden  die  Mittel  in  Pastenform  mittels 
einer  Impflauzette  in  tiefere  Schichten  der  Kutis  oder  iu  das  Unterhautbindege- 
webe gebracht.  Beide  Applikationsmethoden  sind  Vorilofer  der  hypodormatiflchen 
oder  subkutanen  Methode,  bei  welcher  die  Arzneimittel  in  Lösung  vermittelst  einer 
Spritze  in  das  Unterhantbindegewebe  eingeführt  werden  (s.  Anfsaagnng  und 
Injektion). 

Auf  Wunden  und  Geschwüre  bringt  man  in  der  Hegel  nur  die  zur  Heilung 
derselben  dienenden  Araneimittel.  Daß  aneh  von  diesen  ans  eine  Anftangung  statt- 

fintlet.  beweisen  die  zahlreichen  Vergiftungsffiile ,  welche  man  bei  unvorsichtiger 
Applikation  toxischer  Antis<'ptik:i  (Krirbolsflure.  Jodoform,  Sublimat  u.a.)  beob- 
achtet hat.  Dasselbe  <rilt  von  der  Einführuug  vou  medikamentösen  Öubstauzeu  iu 
Fibtelgänge,  Abszesse  und  Zysten. 

An  diese  Applikationratellen  reiben  sieb  die  Neubildungen,  wdche  man 
neuerdin^rs  durch  sogiiuiunte  parenchymatöse  Injektionen  behandelt.  Aach 
hier  sind  N'erjriftungen  durch  KesorptiiMi  wiederholt  vorgekommen. 

.\uf  senise  Membranen  oder  in  die  von  solelien  ausgekleideten  Körperhöhleu 
werden  hauptääuhUch  zur  Erzielung  lokaler  Wirkungen  Arzneistoffc  gebracht.  Die 
rasche  Resorption  von  diesen  Stellen  aas  hat  zu  dem  Vorschlage  geführt ,  Ein- 
spritzungen in  das  Banchfell  zur  Erzielung  entfernter  Arzneiwirioing  zu  machen. 
Diese  intraperitonealen  Injektionen  sind  jedoch,  von  ihrer  Gefiihrlichkeit 
nbireseben ,  im  allgemeinen  entbehrlich;  nur  bei  drohender  Lel)ensgefahr  durch 
iilutmungel  spritzt  man  physiologische  Kochsalzlösung  in  den  Uauehraum,  weil 
von  hier  aus  die  Anfhahme  in  das  Blut  sehr  rasch  erfolgt.  Dieses  Verfahren 
bietet  Ersatz  fflr  die  unmittelbare  EinTerleibang  in  das  Blut  durch  Infusion 
oder  Transfusion  (s.  d.).  (f  HmBiiAaii)  Moa,Ln. 

Appositionstheorie.  Apposition  wird  eine  Aulagerung  der  Moleküle  ähn- 
licher Grundstoffe  aneinander  genannt,  welche  nicht  dnreb  die  AfHnitit  bewirkt 
wird.    Rb  ist  dies  eine  Erklirung  der  Holekfllverbindungen  und  isomorphen 

Mischungen.  Der  Ausdruck  Apposition  ist  übrigens  aus  der  neueren  Nomen- 
kl.Mtur  zieinlicli  ireschwunden  und  werden  <iie  Itetieffenden  Krscheinnniren  bei  Iso- 
morphismus zu  behandeln  sein,  speziell  bei  deu  isomorphen  Mischungen. 

DOKLTB. 

Das  Wachstum  der  Zellmembranen  exkUrte  man  sich  früher  naheliegend 
in  der  Weise,  daß  aus  dem  ProtopUsma  immer  neue  Teile  an  die  nrsprOngliehe 
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Zellhaut  abf^ela^rert  werden.  Dii  sc  Tln  urit-  oiklärte  jedoch  nicht  das  zugleich  mit 
dem  Dickt'iiwaclistum  sUvttfiiuleudc  Fliu-heiiwuchstiini.  chcnsowcniL''  «Ii»'  auf  ft'rtijsre» 
ZclluKMiibninea  mitunter  auftn-temle  Hildung  von  \  (»rsjnfiugea  (Warzfu,  Leist€u). 
Diese  uud  andere  Tutsacheu  führteu  dahin,  daß  die  Appuj>itiousthcorie  fast  allgemein 
verlassen  und  an  ihrer  Stelle  4ie  von  Nabgbu  b^irttndete  Intnssnszeptions- 
lehre  (s.  «I  i.  li  rzufolgo  vom  Protoplasma  her  eine  Einlagerung  neuer  Zellhaut- 
moleküle  zwisriun  die  vorhandei\(Mi  erfolgt,  antrenommen  wurde.  Neuerdings  hat 
man  indes  wiecier  auf  die  Appo.sitioustheorie  /urürkgegriffen  und  leitet  au.s  direkten 
Beobachtungen  (Pfitzbb,  Dippkl,  Schmitz,  Ötrasbüruek  u.  a.j  den  Satz  ab, 
daß  das  Dickenwachsknm  mindestens  in  vielen  Flllen  auf  Apposition  hemhe.  Das 
Flichonwachstum  sacht  man  durch  Dehnung  der  bereits  gebildeten  Membranen 
zu  erklären  (Schmitz),  und  es  f^lilt  nirlit  an  Versuclien.  sogar  die  naehträglielien 
Zellstoffbilduugeu  mit  der  Appojiitiuu.slheorie  in  Einklang  zu  bringen.  \'on  Wiesnkb 
wurde  im  Ciegeusatz  zu  dieser  rein  physikalischen  Wachstumstheoric  die  Anbchauung 
begrandet)  dai  die  Zellwand  gleich  dem  Protophuma  ein  alctives  Waehstom  (Bvo- 
lutionswachstum)  besitze,  wodurch  sich  zatürciche  Wachstnmsvorg.'lnge,  wie  Zysto- 
litlienbiMnng,  interkalares  Zellhautwachstamy  VerwaehsiUlg  von  ZeUhftuteu  am  ein- 
fachsten uud  naturgemilßesten  erklären. 

Derselbe  Wechsel  der  Ansichten  hat  sich  auch  in  den  Versuchen,  das  Wachs- 
tum der  Stirkekömer  m  erUlrea,  gdtend  gemacht  Die  von  Schimpbb  begründete 
Ansicht,  die  StarkekOmer  (s.  Amylum)  besäfien  Appodtionswachstnm,  wird  von 
den  meisten  Autoren  angenommen. 

Literatur:  Nakokm,  Sitzunpsb.  d.  Münchener  Akml.  il.  \Viss«'nsch.  lSfi2  und  ISri.").  —  DtJTr.t.. 
A1)handl.  d.  SKNCKKNaKKiischen  naturl".  Cies.  1878.  —  SciiMirz.  SiUungsl).  d.  ni<*<ii  rrhfiii.  Ges.  lur 
N:itur-  und  Ht  ilkunde.  1880.  —  STBASBCRnKR,  Über  den  Bau  und  das  Wachstum  der  Zellhäute. 
Jena  1682.  —  äcmxPKU,  rntersachunp>n  Uber  das  Wacbstam  der  Stärkekürner.  Kotan.  Zti;.  1881. 

—  DfPPKi.,  Zeitftcbr.  f.  vias.  MikrwkDpie.  1884.  —  Wibsheb,  IHe  Elementarstruklor  uud  das 
AVachstum  der  lebenden  Substuu.  Wien  1802.  —  MBm,  Unteisiielnuigen  bber  die  Stärke- 
kömer.  Jena  I8db.  Kbawbb. 

Appr6ti6r6n  (vom  fran/.iisischen  appret,  Zurichtung)  heißt,  einer  fertigm 
Ware  diejenige  Ausätuttung  geben,  welche  von  den  Abnehmern  entweder  lediglich 
mit  Rtteksidit  anf  das  schöne  Aossehen  der  Ware  oder  auch  mit  Blleksidit  auf 
die  weitere  Verarbeitung  verlangt  wird,  und  wird  vomgsweise  in  Bezog  auf  TextU- 
sioffe,  bisweilen  .iber  auch  in  Bezug  auf  Drogen  angewendet. 

Die  Appretur  kann  bezwecken,  dem  Stoffe  (ilanz.  Glätte,  Steifheit,  Weichheit 
oder  Sprüdigkeit  (Griff),  Dichte,  Schwere  oder  das  Aussehen  eines  anderen  Stoffes 
zu  geben.  Dem  Appretiemngsverfahren  nnterliegen  zur  Zeit  Gewebe  sowohl  ans 
tierischen  wie  ans  pflanzlichen  Fasnn: 

Wollstoffe.  Die  aus  g^utem  Material  hcrget^tellten  wollenen  Gewebe  werden 

nach  der  Wä!<ehe  auf  besonderen  Ma.schincn  getrocknet,  gesengt,  ged.lmpft  und 
geglÄttet,  ohne  jedoch  Füllungen  oder  Überzüge  von  Appreturmassen  zu  erhalten. 

—  Gewebe  aus  minderwertigem  Material  (Kratzwolle)  erhalten  dagegen  Appreturen, 
meist  von  Dextrin,  tun  die  Gewebe  steif  (griffig)  erscheinen  zu  lassen.  Anf  einem 
schwarzen  Fr.iu<  njackett  waren  nach  einmaligem  Tragen  infolge  eines  (It  wittmcgens 
rniidliche  Flecken  mit  steifm  Kilndeni  cut'^t.-UKli'ii.  und  zwar  dadnicli,  daü  das 
Dextrin  der  Appretur  durch  die  Uegentropft  u  gilüst  worden  war.  und  daü  diese 
Lösung  nach  den  liäuderu  der  Flecken  hin  diffundierte.  Die  feuchten  Dextrinsteilen 
hielten  natOiüch  die  spUer  auffliegenden  Staubpartikeln  fest 

Seidenstoffe  erhalten  bertits  eine  Schlichte  von  Gammilösnng,  Reisstirke- 

kleister,  Zuckerwasser  oder  eine  Steife  von  Flohsamcnanszng,  Tragantschicim 
oder  Gelatinehisung,  unter  Umstanden  auch  mit  Anwendung  eines  dflnnen  Kopal- 
spiritoslackes.  Die  Üeschwcruug  der  Seidenstoffe  mit  Metaliverbiuduugon  aller  Art 
(die  wdOe  Seide  wird  bis  zu  25%  mit  Zinnsäurehydrat  beschwert)  kann  nicht 
zur  Appretur  gerechnet  werden.  Die  mechanische  Appretur  der  Seidenstoffe 
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besteht  vomigsweise  in  dem  dnrch  Kalaader  bewirteten  Glitten  oder  Hoiiieren 
der  Gewebe. 

Leinen  Stoffe  erhalt(>n,  nachdem  die  Schlichte  (Mehlkleister  mit  Zn^atz  von 
Fetten  bzw.  Olen),  welche  die  liestininiun«;:  hat,  <lie  Fasern  wahrend  <ler  Vcrarheitung' 
weich  und  l>ie<rsani  zu  erhalten,  entfernt  ist,  nnd  nachdem  die  Stoffe  <jel)leiilit 
sindf  tsteth  eine  Appretur,  welche  fUr  die  fertige  Ware  meist  am  Weizen-  und  Kartoffel- 
sttriiekleister  anter  Zueets  von  Seifet  Stearin,  Waehs,  etwa«  Sod«!  bisweilen, 
wohl  aneh  etwas  MineralweiA  und  Majirnesia  besteht.  Leinene  Game  erhalten  Bider 
von  schwacliiM-  Tnnninlosunfr  unter  Zusatz  von  Glyeerin  und  Tieralbumin,  um  sie 
mit  seidenarti<;em  Glänze  zu  versehen.  Iktnondeni  stark  werden  die  zu  Futterstoffen 
bestimmtea  Gewebe  appretiert.  Eine  hierfür  bestimmte  Appretur  wird  wie  folgt 
dargestellt:  100 T.Leim  llBt  man  in  Wassw  quellen.  Nachdem  das  flbersehflasige 
AVassor  abgegossen  ist.  erhitzt  man  im  DampfbadOi  fügt  100  T.  Stirkesirap  sowie 
30T.  (n.vcr-riii  hinzu  und  <l:imj>ft  auf  :5:)0T.  ein. 

Baumwollstoffe  werden  am  reichlichsten  appretiert«  Die  dichtereu  Gewebe 
erhalten  in  der  Regel  Appreturen  aus  Dextrin  oder  St&rke  cAi»  ümirandlnngs* 
prodnkten  der  Stärke.  Eine  solche  Appretur  wird  z.  B.  bereitet,  indem  man  85  T. 
Kartoffelstarke  mit  fi.^  T.  Wasser  und  O  l  T.  krist.illisierter  Oxalsäure  20  Minuten 
durch  Danjpf  bei  ^V«  Atui.  Druck  erhitzt.  —  Außer  den  schon  genannten  Klcb- 
mittelu  (Stärke,  Dextrin,  i^eirnj  cuthalteu  die  Appreturen  für  BaumwoUgewcbe 
noeh  mineralisiÄe  Zusätze  yersdüedener  Art»  wie  Kaolin  (China-Clay),  Schwerspat, 
Magnesia,  Gips,  Talkstein,  Wasserglas,  Bittersah  n.  dergL  Die  Stoffe  werden  in 
der  Itegol  durch  die  Appretnrflllflsigkeiten  hindnrchgecogen  nnd  dann  auf  Trocken- 
kalandern geglättet. 

In  der  Velvetfabrikutiou  wird  u.  a.  ein  Appreturmittel  benutzt,  weiches  durch 
Erhitaen  von  20  T.  Kartoffelstärke  mit  80  T.  Wasser  nnd  0*3—0*5  T.  Chlorzink 
bei  Dampfdruck  erhalten  wird. 

Die  Zusammensetzung  der  Appretnrmittel  wird  von  den  Fabriken  als  Geheimnis 
angeselicii.  Wahrscheinlich  .nber  würden  sich  die  zahlreichen  im  (iebrauch  befindlichen 
Appretunnittel  auf  einige  wenige  Typen  zurückfuhren  lassen.  Die  hier  mitgeteilten 
Vorschriften  entstammen  der  analytischen  Praxis. 

Das  Wasserdichtmachen  und  ünTerbrennlichmachen  der  Stoffe  gehOrt  nicht  zum 
Appretieren. 

Unter  dem  Appretieren  von  Drogen  ver-steht  man  die  überfidirunjr  der 
Drogen  in  den  Zustand,  in  welchem  sie  an  die  Verbraucher  abgegeben  werden 
sollen.  Man  hat  darunter  also  zu  Terstehen  das  Sortieren  (Elegieren),  Schälen, 
Sehneiden,  PnlTem  u.  s.  w.  der  Drogmi.  ^  Fnomca. 

Appreturmasse  iur  Lei  nen  nnd  Baumwolle  s.  den  vorstehenden  ArtikeL 

Appreturwasser,  Moireewasser,  Glanzwasser.  1  <j  Tragacaotha  pulr. 

wird  mit  '20  ;f  Spiritus  geschüttelt,  worauf  980//  Aqua  Menthae  crispae  hinzn- 
gefügt  werden.  Zum  Uestreichea  von  Seidenstoffen  vor  dem  riätten,  um  ihnen 
Glanz  n  Terleihen.  (DmnBicni  Manual.)  Fksolkh. 

AprikOSeneSSenZ.  Chloroform  10*0,  Bnttersänreälhylester  100*0,  Valerian- 

Säureäthylester  50  0,  Persikoöl  10  0,  Amylalkohol  20*0,  Bnttersftureamylester  10*0, 
Glyeerin  1  <»•().  Weingeist  (00«/o)  1  l,  gesättigte  Lösung  von  Weinsäure  in  90%igem 
Alkohol  lOccrn.  (Uaorbs  ILudb.)  Fbmuucr. 

AprikosenkernöK  M  .1  r in  (» 1 1 :  Oleum  Arm eniacae:  Huile  d'abi'icotier 
de  Briauyon,  de  marmotte;  iiymalayan  apricot  oil;  Olio  di  albicocco. 
Dieses  Ol  wird  ans  den  Fruchtkernen  des  Aprikosenbaumes,  Prunns  armeniaca 

B«al>Bugrkl«eMI«  d«r  fM.  Pkwmil«.  t.  Anfl.  n.  8 
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gepreüt.  Frisch  ist  es  farblos,  später  gelb.  Öp.  G.  bei  15»C.:  0-91o— O  Kr- 
Btarrungsp:  — 14«bi8— 22*C.  Bchmelzp.  der  FeMiireii:  2* — 5*(-.  BntarniDgrsp. 
der  Fettrturen:  O'O».  Verseifungszahl :  192—193.  Jodzahl:  100—101.  Refraktion 
im  ZElssschen  Butterrefraktometer  t'>5  »'> — 8H  ti.  Das  Aprikoseukermil  wird  wie 
Mandelöl  benutzt  und  dient  häufig;  zur  Verfälschiintr  des  let/.tcn'ii.  Die  \  ^T^eifnnirs- 
Zilhl  liegt  der  des  Maudelüles  sehr  nahe,  Schmelz-  uud  Erstarrungspunkt  der  Fell- 
flftnren  liegen  jedoch  bedeutend  niedriger  als  beim  MandelOl.  Im  übrigen  siehe  Aber 
den  Nachweis  von  Aprikoeenkemdl  im  Mandelöl  unter  Oleum  Amypdalarnm. 

FKNDLm. 

Aptandra,  iiattun^  der  Olacaeeae;  B&ume,  deren  Hamen  ein  sfiße-^,  pürie- 
rendes Öl  enthalten  sollen.  v.  Dalla  Tokjw. 

AptSrftj  in  der  ursprflnglichsten  Fassang^  LiNNies  eine  den  flbrigen  «'Mnuniaren 
der  Insekten  koordinierte  Omppe,  zu  \\  (  I(  her  außer  den  Springsehwünzen  (Lepisma, 
Podura),  den  Termiten  (Termes),  den  L.lusen  (Pedieulus)  und  den  Flnlicn  (Pulex) 
—   also  wirklichen  Insektoii  von  diesem  aueli  die  Milben  (Acarus) .  Welter- 

kuechte  (l'halaugium),  Spiuneu  (^Arauea),  Skorpione  (Srorpio),  Krebse  (^(.'anterj, 
Wasserkrebse  (Monoeulua),  Asseln  (Onisens)  und  Tausendfüßer  (äoolopendra,  Juln») 
gezihlt  wurden.  Die  leliteren  Mlden  heute  selbständige  Ordnungen  und  Klassen. 

In  modernem  Sinne  gehören  nur  mehr  zwei  Gruppen  von  Insekten  hierher, 
welche  durch  den  Manirel  der  Flü«rel.  dunl»  —  r>*rliedri«rf  FiHiler.  si-hnabel- 
förmige  oder  beiüeude  Muudteilo,  nicht  fazettieile  .\ugeu,  undeutliche  Kingelung 
des  Mittdltibee  und  2gliedrige  Fflfie  charakterisiert  sind.  8ie  schmwotzen  auf  dem 
Menschen  (Kopf-,  Kldder*  und  Fihdans),  aal  ^getieren  (Tierlftuse,  Haarlinge) 
oder  auf  Vögeln  (Federiingei  Hafifufi),  ohne  indes  bei  letzteren  irgend  welchen 
Schaden  anmrichten.  v.D.uli.a  Tobsk. 

Apyrexie  (a  priv.  und  Tcujjsoostv  fiel)em),  die  fieberfreie  Zeit  bei  Wechselfieber. 

—  Pyoktaninum  aureiim.  Tk. 


Apyrin  ist  ein  »och  wenig  studiertes  Alkaloid  der  Xttsse  von  (*onis  iiu<  if*>ra 
und  Cocos  lapidea.  Bkck-^i  uuicii. 

ApyrinStärkBy  FenwseluitntBike,  ist  Weizenstftrke ,  der  Va  phosphorsaure 
Ammoniakmagnoaia  und  V«  volframaanrea  Natron  beigemischt  sind.  Tb. 

Aq.,  Abkflrznng  für  Aqua.  Aq.  bull.,  —  cal.,  —  comm..  —  dest,  —  ferv,, 

—  fluv.,  —  font.,    —  frlg.,  —  pluv.  =  Aqua  bulliens,        calidM,  «ommuniti, 

—  destillata,  —  fcrvida,  —  fluviatilis,  —  fontana,  —  frigida,  —  pluviatilis.  Th. 

AqUS.  Zu  den  Wissem,  soweit  es  sich  um  die  allgraieine  Benennung  ^Aqua'^ 
handelt,  werden  sehr  Tersehiedenartige  Flflssigkeiten  gereebnet,  in  denen  mitunter 

das  Wasser  selbst  nur  noch  von  höchst  untergeordneter  Bedeutung  ist,  wie  z.  B. 
in  A(iua  Ammoiii-ic.  fnrtis,  regia,  rolnniensis,  laxativa.  odi'r  doch  frejreii  die  arz- 
neiliche Wirkung  der  gelüsten  Sub.stanz,  wie  Arsen-  uud  <^uecksilberverbinduugen 
oder  AlkaloTde,  ganz  in  den  Hintergrund  tritt  —  Im  engeren  Sinne  pflegt 
man  als  Wlsser  nur  solche  Flflssigkeiten  an  bezeichnen,  welche  wirklich  das 
Wasser  als  quantitativen  Hauptbestin  dt  eil  (Lösun<rsmittel)  «iithalten,  dabei  klar 
und  farblos,  frei  von  unfrelösten,  namt  utlich  festen  Stoffen  sind,  dergleichen  Uber- 
haupt nur  in  gerinyren  Mengen  enthalten  und  mit  nur  wenigen  Ausnahmen 
auf  den  lebenden  Organismus  eine  milde  Wirkung  tiben.  Manche  Wässer,  die 
einen  Übersehufi  an  Ätherischem  öl  enthalten,  erscheinen  dadurch  vorObergehend 
oder  dauernd  trflbe;  manche  W&sser  sind  gefftrbt,  wie  Aqua  caemlea,  chloräta,  Picis, 
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fri&ch  destilliertes  Kaiuilleuwasser,  trübe  uadmitgwingemBodeu^aty.  vuii  iilcikai  Uouat 
z.  B.  BleiwMBor  und  GoüLARDschea  WaMer  oder  auch  trflbe  und  geftrbt  zugleich, 
wie  die  kamn  hierher  za  rechnenden  2  Arten  Aqua  pha^edaenica.  Manche  FlttBSig- 
Iteiten  auch,  welche  der  Spraehg^branch  in  manchen  Gegeiulon  zu  (I(mi  W3l«sern  zflhlt^ 
rechnet  er  in  Hudt'n'ii  unter  die  Liquores  odt-r  S()lutiones;  wir  Möllen  in  dieser 
Ikziehung  iiua  hier  dem  dcutächeu  Sprachgebrauch  au»chlieUeu,  dabei  aber  die 
sogenannten  Hineralwftsser  (s.d.),  und  zwar  sowohl  die  natttrlichen  wie  diekftnst- 
lidien,  besonders  behandeln.  Es  erfordern  eine  besondere  Besprechimg  an  dieser  Stelle 
nur  die  sogenannten  AC|Ua6  StromsticaB  (Hydrolats  der  Pharm.  Gnll.).  —  iSie  werden 
(lurrh  Destillation  von  \V:is.ser  mit  Substanzen  meist  vejretabilisclier  Ilcrktiiift.  aber  .iiicli 
tierischer  Uerkunft  (z.  B.  Caütoreumj,  welche  flüchtige  liiechstoffe  euthalteu  oder  i)ei 
Bdiandlung  entwickelni  oder  dnreh  LOsung  Rolcher,  bereits  isolierter  Riechstoffe,  der 
vorzugsweise  fttherischen  öle,  in  Wasser  mit  oder  ohne  andere  ZuoHtze  gewonnen. 
Letztere  Art  von  Wassern,  die  man  meistens  im  Augenblick  des  Ht  ilarfes  anfertijjt, 
pfk'^'t  man  als  Aquae  extemporaneae  /.n  unterscheiden.  Jedoch  /.('i;;en  die  ;i:leiih- 
uauiigea,  nach  diesen  beiden  Methoden  dargestellten  aromatischen  Wasser  in  manchen 
FftUen  sieh  so  merklich  verschieden  im  Oemeh  und  Geschmack,  daß  der  willkflrliche 
gegenseitijjre  Ersatz  als  unstatthaft  bezeichnet  werden  muß.  Selbst  das  bei  Destillation 
ätherischer  Öle  als  Nebenprodukt  abfalleudi*.  mit  flUchtifreii  Stnffeii  <:os;'ittitrte  Wrisser 
ist  mitunter  so  merklii-h  von  tlem  besonders  darirestellteii  .iromatisrlien  Wjusser  ver- 
schieden, daß  mau  es  als  solches  nicht  verwerten  kann,  wa.s  .seineu  Grund  vermut- 
lieh darin  hat^  daß  neben  diesen  ölen  auch  andere  flflditige,  mehr  oder  weniger 
im  Wasser  lOcdiehe  Stoffe  in  das  Destillat  fibergehen  und  auch  die  Öle  selbst  sich 
«lern  Wasser  irejrenfiber  öfter  als  (4enientre  von  verschiedener  ^<(■|^li^llkeit  verhalten. 
Die  Verseliiedenartiirkeit  der  Produkte  hänprt  also  in  diesen  Fidlen  mit  dem  ver- 
i>eliiedeneu  quautituti veu  VerhiUtuis  zusammeu,  in  welchem  aromatische  Substanz 
nnd  Wasser  angewandt  zu  werden  pflegen,  je  nachdem  man  dn  Atherisdies  öl 
oder  ein  aromatisches  Wasser  darstellen  will.  —  Aromatische  Wasser  mit  einem 
merklichen  Spiritusgehalt  pfle-rt  mm  Aquae  SpiritUOSae  oder  vinosae  zu 
unterscheiden,  wenn  man  auch  der  zu  destillierendeu  Flüssi{?keit  mit  einif^eu 
seltenen  AusnahmefAllen  heutzutage  nirgends  mehr  Wein,  sondern  immer  nur 
Weingeist  beimischt. 

Die  Destillation  erfol«^  meist  aus  der  mit  Uelm  und  Kühlgeräten  aus  reinem 
Zinn  versehenen  metallenen  Iila>e  mittels  freien  Feuers  oder  Dampfes,  seltener  aus 
gläseruer  Retorte  udt  Vorla};e  oder  Köiirenkühler  im  Sandbade.  Die  Blase  wird 
meistens  aus  Kupfer  angefertigt,  öfter  auch  innen  verzinnt,  was  keinen  besonderen 
Vmrteil  bietet,  besteht  jedoch  zweekmiflig  ans  reinem  Zinn,  wenn  sie  nur  indirekt, 
im  Wasser-  oder  Dampfbade  oder  durch  Kinleitnni;  von  Dampf  erhitzt  wird  und 
wenn  die  Destillationsrliekstände  noch  weiter  benutzt  werden  sollen  nnd  zu  (iiesein 
Zwecke  kupferfrei  sein  müssen.  Bei  direkter  Erhitzung  der  Blase  soll  der  zu- 
gehörige Ofen  so  konstruiert  sein,  daß  nur  der  Boden  und  der  untere  Teil  von 
den  8eitenwandnngen  der  Blase  der  Flamme  ausgesetzt,  der  obere  davor  geschlitzt 
ist,  damit  aidi  dort  keine  Brenzprodukte  bilden  und  dem  Destillat  beimischen 
können.  Feuerunj^material.  welelies  lan^^e  Flammen  {jibt,  vermeidet  man  prern.  wo 
ein  Anbrennen  des  Blasenrückstaudes  stattfindeu  kann,  sei  es  :un  Boden  der  Blase 
oder  an  ihren  im  Lauf  der  Destillation  von  Flüssigkeit  frei  gelc^gten  Seitcnw&nden. 
Dem  Anbrennen  am  Boden  begegnet  man  bisweilen  durch  Einlegen  eines  dnrch- 
iQdiertcn  doppelten  Bodens  (Diaphragma),  auf  welchen  die  zweckmftfligcrweisc 
zuvor  mit  Wasser  ^ut  durchfeuchtete  feste  Substanz  pdiracht  wird.  Eine  verstilndige 
liegeiung  des  Feuers  ist  von  der  größten  Wichtigkeit;  sie  macht  ein  auch  an  sich 
oagflnstiges  Fenermaterial  verwendbar,  wie  mng^ehrt  in  ihm'  Bnnangelung  auch 
die  vortrefflichsten  Eiarichtnngen  vor  nngenflgenden  oder  nnbraudibaren  Resnltaten 
nicht  schützen.  —  Die  Form  der  Blase  ist  gewöhnlich  die  eines  Zylinders,  dessen 
Höhe  mindestens  dem  Querdurchmesser  gleich  ist;  die  Form  des  Helmes  irleiclit 
öfter  einem  flachen  Kugelabschnitt,  bald  ist  sie  verhältnismäßig  hoch  nud  abge- 

8* 
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stut/t  kf'frt'lf(inniir:  vor  ri)prsprit7,en  oder  Ühorstoijrpti  dt  s  niasoninlialtcs  bei  un- 
vorsiclitigcr  Keueruug  scliUtzt  letztere  Form  etwas  luclir,  aber  keiaet^wegti  volUUiidig. 
Als  Kflhlvorriefatiiiig  benulit  man  xwd  ffinqttformen  mit  matieheriei  ModilikationeD, 
nämlich  ROhren-  and  ZjrlindMrkflbhing.  ROhrenkflUer  sind  TerhUtnismlftig  billig' 

und  gondgen  bei  ausreichender  Länge  und  Weite  raeist  voUstilndig,  wenn  keine 
festen  Substanzen  dureli     berste) fron   »los  Ulaseuinbaltcs  hinoinfrelangen  und  auch 
au8  den  eintretenden  Dämpfen  keine  Stoffe  sieb  uiederi>cblugeu  kuuueu^  welctie 
^ne  meehanische  Reinigung  erforderlich  oder  wttnBehenswert  midien,  da  eine 
solche  bei  der  gewöhnlichen  Schranbenform  der  KOhlrfthren  schwer  zu  liewirken 
ist,  wenn  man  nicht  in  anderer  Art  ISstigre  Teibin<ren  und  Vcrscbniubungen  der 
Teilstdi-ke  vornimmt.  Unjrleich  b'icbtcr  ist  dif  Hrini^runf;  bei  Zylindcrkilbluufr, 
die  so  eingerichtet  ist,  daß  mau  mit  Leichtigkeit  den  iuuercn  Zylinder  aus  dem 
änßeren  herausnehmen  und  letzteren  anf  der  Innen-,  ersteren  auf  der  Avfienflicbe 
durch  Reiben  uud  Abwaschen  sRubern  kann.  Selten  gelingt  dies  liierdnrch  allein 
in  ausreiehender  Weise;  sicher  nicht  dann,  wctin  zuvor  stronprore  Riechstoffe,  wie 
Anis,  Fenchel,  Zimt,  Minzen,  RaMrian,  destilliert  worden  sind;  man  muß  vielmehr 
iu  alleu  solchen  Fällen  nach  Beseitigung  des  Kühlwassers  einen  heißen  Dampf- 
Strom  unter  einiger  Spannung  den  ganzen  DeatÜIatioDsapparat  durchstreichen  lassen, 
bis  eine  Probe  des  in  einem  Porzellantopf  aufgefangenen  Dampfe»  nicht  mehr 
riecht.  .\ni  besten  wird  diese  Kt  iiiitrunf:  unmittelbar  nach  Hecndif^ung  der 
Dr>till.itiMii  vnrjrcnommf  II .   indem   man  den  lU.iseiiiiihalt   beseitii^t,  die  Bhi.se  mit 
reichlichem  Wasser  gut  uacbwilscht,  etwa  zur  llitUte  mit  reinem  Wasser  füllt  uud 
unter  Verbindung  mit  Helm  und  Kflhlrohr  auskocht  oder  einen  anderweit  erzeugten 
Dampfstrom  liindurchleitet.  Wenn  man  diesem  Keini^rungsprozeß  eine  neue  Destillation 
niclit  sofort,  sondern  erst  nach  Ta;ren  oder  Woclien  folL'en  läßt,  soll  man  niemals 
versäumen,   zuvor  den   iresainteii  Destilliera]niar,i1   mit  frischem  Wasser  sorjrsani 
auszuspülen.  Dauu  wird  mau  auch  nicht  über  den  sogenaunteu  Blasengerucli 
zu  klagen  haben,  der  allerdings  solchen  Destillaten  leicht  anhaftet,  die  ohne  die 
genannten  Reinliehkeits-  und  Vorsichtsmaßregeln  hergestellt  sind.  Verschiebt  man 
das  Auskodien   läiiirero  Zeit,  so  wird  seine  Wirkung  dureh  inzwischen  erfoltrte 
Oxydation  oder  N'erliarznng  der  Uiechstoffe   oft  in  hohem  (Irade   ersehwert.  Die 
Kühlung  muß  so  vollständig  sein,  daß  d:u.  Destillat  nicht  warm  abläuft;  sie  soll 
sieh  auf  die  ganze  KtthlflSche,  nicht  blo0  anf  einen  beliebigen  Teil  derselben,  nament- 
lich bei  ZylinderkttUung  nicht  blos  auf  einen  der  lioiden  Zylinder  erstrecken; 
sie  ist  aber  auch  so  zu  leiten.  daPi  hiebt  erstarrende  Anteile  des  Destillates,  wie 
z.  B.  Anis-,  Fenchel-,  Kaniillenoi ,  nicht  in  fester  Form  au  deu  Külilgcr&teu  oder 
aus  dem  Destillat  ausgeschieden  werden. 

IHe  Destillation  unter  Vermittlung  von  Dampf,  welcher  in  einem  anderen 
Apparat  erzeugt  wird,  schlitzt  vor  der  Oefahr  des  Anbreunens,  nicht  vor  der  des 
l'^lti  rspritzens,  nocli  weniger  vor  der  Heiinisehung  freit-r,  mit  Riechstoffen  nicht 
ausreichend  belailener  Wasserdämpfe.  Die  Menge  der  zur  Darstellung  aromatischer 
W^ftsser  verwendeten  festen  Substanz  ist  gewöhnlich  eine  geringe;  sie  bietet  also 
dem  einströmenden  Wasserdampfe  nur  eine  dflnne  Schicht  und  setzt  ihm  einen 
geringen  Widerstand  entgegen,  wird  auch  wohl  durch  die  Gewalt  des  Dampfes 
zur  St'ite  geschoben,  so  daß  die  gegenseitige  Einwirkung  eine  unvollständige  wird. 
Bei  Spirituosen  Wässern  tritt  noch  der  Umstand  hinzu,  daß,  falls  nicht  die  Blase 
selbst  noch  von  außeu  durch  Was«er  oder  Dampf  erhitzt  wird,  sich  ein  erlieblicher 
Anteil  des  eingeleiteten  Dampfes  in  der  Blase  kondenriert,  ihren  Inhalt  merklich 
verdünnt,  das  Destillat  aber  nm  so  änner  .in  Alkohol  ist,  aus  je  verdünnterer 
Lösung  es  liervorgeht.  Da  aueh  der  (Jrad  der  Dampfspannung  und  seine  Tem- 
peratur von  Bedeutung  für  den  ganzen  Verlauf  sind,  k.mn  es  als  gleicligiiltig 
nicht  erscheinen,  ob  man  die  aromatischen  Wftsser  beliebig  durch  direkte  Feuerung 
oder  durch  Dampf  destilliert;  in  den  meisten  Fsllen  dürfte  fttr  das  pharmazeutische 
Laboratorium  letztere  Methode  vorsuziehen  sein,  die  auch  von  den  Phamakopöen 
vorgeschrieben  wird. 
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Ansdlns  pf!o^-t  nvm  nur  pinijrf  wonirr»^  W-isscr  zu  dt-stilli»  reu,  mit  (Icikmi  iiiuii 
die  metalloiieii  lK!stillifi:n)par:iU!  iiiclit  veninreiiügeu  will  otler  die  iu  nur  sclir 
f^eringcr  Menge  gebraucht  werden,  wie  z.  B.  die  veraebiedenen  Arten  von  Aqua 
foetida,  Aqua  CMtor^  und  OpU.  Hau  legt  die  Retorte  in  ein  SaodlMd  so  eb, 
daS  der  Sand  nicht  nb*T  das  Niveau  der  Flflssigkeit  hinausgeht  und  nötigeuCiUs 
in  dem  Maße  wie  dieses  sinkt .  entfernt  werden  kann  .  damit  keine  riiorhitznng 
der  oberen  Glaswandung  und  demzufolge  Anbrenueu  erfolgt.  Das  Dei^tillat  fängt 
man  dann  gewMinlieh  In  einem  Kolben  anf,  der  dnreli  einen  Wasseretrom  {^Ictthlt 
wird.  Um  den  Zei^rankt  beurteilen  so  können,  zu  weldhem  die  ricbtifire  Menf^ 
Destillat  «rewonnen  ist,  jrießt  man  bei  Ik-irinn  der  Arleit  eine  dem  verlan^rten 
Destillat  unter  IJerüi-ksichtifjun^r  seines  sp(v.ifischen  (lewichtes  entsprefheude  McuL-'e 
Wasser  iu  den  Kolben ,  bringt  denselben  genau  in  die  während  der  Destillatiun 
einzahaltende  Lage,  beieiehnet  das  Niveao  des  Wassers  dnreh  Ankleben  Ton  zwei 
Streifen  Heftpflaster,  gieflt  das  Wasser  ans  und  1^  den  Kolben  wieder  in  der 
nrsprünirlichcn  La<re  vor. 

Die  Fe uerunir  soll  im  rilliremeincn  frelind  und  regrelmäßis:  frehandliabt  werden. 
Cieschieht  die  Erhit/.un;;  durch  Dampf,  muß  dieser  iu  hinreichender  Menge  und 
Spannnni^  znr  Verfflgung  stehen,  tun  ffir  die  gianze  Arbeit  ohne  Unterbrechung 
auszureichen.  Dem  Iteginn  der  Destillation  geht  eine  verhilltuisraäßig  rasch  steigende 
Erhitzunfr  (h*s  Htlnus.  Iieziit^ücli  des  Oberteiles  der  Hlase  oder  IJetorte  voraus; 
zu  diesem  Zeitpunkt  nnili  die  WArnieznfnlir  \  t  rmindert  werden  .  damit  das  erste, 
von  reiehlic'her  Entwicklung  von  Lutlblästlien  aus  der  festen  Substanz  begleitete 
Anfkodben  mhig,  ohne  Anfschftnmen  nnd  Überspritzen  erfolget.  Der  Beginn  des 
Aufkocheus  macht  sich  bei  den  meisten  riechenden  Destillaten  ver^hiedenster  .\rt 
dridurch  Iwmerklich .  dalS  sieh  jibit/lieh  der  der  Substanz  eijrenttindiehe  (Jeruch, 
desiien  Träger  die  noch  im  .\p])arat  vorhanden»',  nicht  kondensierbare  Luft  ist, 
im  Uaunie  verbreitet ;  bei  unvorsichtig  geleiteter  Feuerung  is»t  es  dann  aber  oft 
edmn  zn  spiit,  dn  Überspritzen  oder  gar  überkochen  durch  rasehe  Entfernung 
des  Feuers  zu  verhindern.  Hat  die  Destillation  einmal  begonnen,  so  muß  sie 
ohne  Unterbrechung  gleichmäßiü:  zu  Ende  ;refUhrt  werden.  Zei^^t  jedoch  eine 
ungehörige  FSrbung  des  Destillates  eine  Verunreini^'unir  des  Klililapparates  durch 
den  ßlaäeuiuhalt  an,  »o  muß  man  die  Wärmezufuhr  sogleich  unterbrechen,  nach 
Anlh(ta«n  des  Kochens  Helm  nnd  Kflhiapparat  nnter  einstweiligem  sonstigen 
Verschluß  der  Blase  schnell  sorgfaltig  reiniiren  und  die  verunglllckte  Operation 
wieder  in  Gang  setzen,  falls  nicht  dM  Produkt  dabei  ttberhanpt  unbrauchbar  ge- 
worden ist. 

Mitunter  werden  WSsser,  besonders  solche  von  geringer  Haltbarkeit  und  ge- 
ringem Gehalt  an  ätherischem  öl  in  konzentrierter  Form  angefertigt  und  erst 

lieim  Gebrauch  verdünnt,  z.  B.  Aqua  Melissae,  Rubi  Idaei,  .Sambuci,  Tiliae.  Bis- 
weilen gibt  man  ihnen  auch  einen  Spirituszusatz;  ist  derselbe  ^'■erin^-.  so  neigen 
die  Wässer  nach  der  N'erdünuung  zur  Säuerung;  ist  derselbe  ansehnlieh.  so  sind 
die  Produkte  richtiger  zu  den  Spirituosen  zu  rechnen.  Die  Aquae  aromaticae 
OOncontnrtae  der  Germ.  1. ,  deren  einige  auch  in  andere  Pharmakopaen  über- 
gegangen sind,  haben  keine  Aufnahme  in  die  sp&teren  Pharmakopöen  gefunden, 
waa  bei  ihrer  unzweckmäßigen  Darstellunjrsweise  nur  zn  billigen  ist. 

Die  sogenannten  Aquae  extemporanoae  gewinnt  man  durch  Lösung  von  äthe- 
rlscbem  Öl  in  Wasser.  Man  schüttelt  l>eide8 ,  am  besten  bei  einer  Temperatur  von 
35—45*,  kriftig  durcheinander  oder  ▼erreibt  das  öl  der  besseren  Verteilung  wegen 
mit  Magnesia,  Calciumphosphat,  Zucker,  !  i4  es  in  Alkohol  oder  verteilt  es  n.ach 
der  U.  S.  auf  Baumwolle  und  Itringt  es  durch  i'ine  Art  von  Verdriingungsverfaliren 
iu  Lösung.  Nicht  alle  Pharmakopoen  äuLlern  sich  genügend  deutlich,  ob  so  darge- 
Ktellte  Wftsser  ungelöstes  Öl  enthalten  dürfen  oder  sollen,  ob  nicht. 

Der  Regel  nach  sollen  die  aromatischen  Wasser  mit  Ätherischem  Ol  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  gesättigt  sein,  ohne  einen  (Uberschuß  davon  zu  enthalten.  Sie 
mflssen  zu  dem  Ende  nach  den  Spezuilvorschrit'ten  der  Pharmakopöen  unter  den 
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obigen  Rlleksichten  bereitet,  nicht  m  gtark  geklllilt,  nach  der  Fertigstellan^  tflchti^ 

dnrt'liyrcsclifittolt  und  ohne  Abtrennunfr  des  »  twa  un^rclösteii  ritli»Tis<'hen  (Mes  nicht 
zu  kiilil  ;iufl>t  \\ aliit  worden.  Ehe  sie  alifrefrelien  oder  in  «lic  Vorratsfrefftße  der 
Api»tin  ke  gebracht  weiden,  Iflßt  man  sie  ein  mit  W?usser  l*e feuchtetos  l'apierfiiter 
pat»Kiereu,  welches  da»  ungelöste  Ol  zurückhält;  iat  dieses  aber  etwa  durch  niedrige 
Temperatur  in  sn  hohem  Grade  abgeschieden,  so  bat  man  vor  der  Filtration  das 
Wa^-.  r  tuf  etwa  20"  zu  erwrirnu  n  und  w  iederholt  sehr  kräftig:  dardUEOSehtitteln. 
Kinip'  an  sieh  sehr  schwach  riecliende  Wässer,  wie  A(|Ua  liiisae  und  SanilMici. 
«•rlanjren  ihren  vollen  Woldjreruch  erst  eioige  Tage  nach  der  Destillation  in  j  nicht 
T<dli^'  geheuuiiteni  Luftzutritt.  A.  .S«  hnkiukk. 

Aqua  AbsilltllfL  Von  finauiiitalca  Abctnthii,  im  frischen  Znstaiide  nach  GaU. 
das  i^eiche,  nach  der  Hisp.  im  trockenen  Znstande  das  4fache  Oewidit  an 
destilliertem  Wasser  gewonnen.  1^ 

Aqua  acidi  carbonici  cum  ferro  citrico.  K  o  Ii  1  e  n  s  a  )i  r  e  s  E  i  s  e  n  z  i  t  r  a  t- 

wasser.  2"nf/ Ferrum  citricum.  4".t  Aeidum  citricum  werden  in  ♦)<»»>  7<H)// 
Wasser  (iü  einer  dickwaudigcu  Mineralwasserfljische)  gelöst,  3"5 </ Natrium  bicar- 
bonienm  in  Stttcken  hinzngefdgt  nnd  sofort  verschlossen. 

Nach  einer  anderen  Vorschrift  füllt  man  eine  Löf^ung  von  0*2 Ferrum  citricum 
In  20^  Aqua  de«t.  mit  kohlensaorem  Waaser  anf  11  anf  (Haosbs  Handb.  d.  phnr- 
maz.  Praxis).  BacwraoEM. 

Aqua  acidf  carbonici  cum  ferro  jodato.  Kohlensaures  Jodeisen- 

Wasser.  Eine  Lösung  von  0*55  ^  Ferrum  sulfuricum  in  600*0^  Aqua  aeidi  car- 
bonici versetzt  man  mit  einer  Lösunfr  von  OM'.ri  7  Kalium  jodatum  und  Natrium 
chloratum  in  7  Aqua  dest.  und  verschliefit  sofort  die  Flasche  (Hägers  Handl). 
d.  phaiTiiaz.  Praxis).  Bbckstroem. 

Aqua  aCidula  Salina,  Eau  aeldule  saline  (Gall.),  1-lOy  Natr.  chlorat.^ 
0*90  Natr.  carb.  cryst ,  0*1  9  Natr.  solfnric.  werden  in  wenig  Wasser  gelOet, 
anderseits  gesondert  0*33  g  Calc.  chlorat.,  0*27  g  Magnes.  chlorat.  in  wenig  Wasser, 
1>eid(>  I.(>snn:r''n  sodann  in  eine  Flasche  von  ca.  6b0eem  Inhalt  entlewt  and  die 
Flasche  mit  kohlensaurem  Wasser  vollgefüllt.  Tu. 

Aqua  ad  coryzam,  Auua  anticatarrlioicH  von  ScHKoTTEK,  Xasen- 
katarrh Wasser,  ist  eine  Lösung  von  0*02  Hydrar^.  bichlorat.  eorros.  in  l.'^O  Aqua 
mit  Zusatz  von  0*5  Aqua  Lanrooerasi  und  0*5  THnct.  Opii  croeata.  Tu. 

Aqua  adstringens  ad  mammas,  Brust  Warzenwasser,  besteht  ans  1 T. 

Tannin,  je  5  T.  Spiritus  und  Qlycerin  und  50  T.  Aqua.  Th. 

Aqua  aäratä.  Lnftwasser.  in  niandien  ( Icircndcn  <  Kterrei<-hs  sehr  «.'•ebräuch- 
Uch,  ist  eine  Lümiii;;:  von  bO  T.  M:4;nesinm  sulfiun  um  und  1  T.  Kalium  nitricuui 
in  350T.  Aqna.  Ts. 

Aqua  aSrCpilOra  =  Aqua  carbonlca.  Th. 

Aqua  aerophora  ammoniacata,  A<|Ua  Aninionii  bicarlionici.  A  in- 
niüuiumbikarbonat-hrausewasser.  Eine  Lösung  von  0'.')^  Ammouiumkarbonat 
in  50Qrem  kohlensauregesAttigtem  Wasser.  Auf  FhiM*hen  von  250  ecm  m  füllen. 
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Aqua  aerophora  jodata,  jodhaltiges  Brausewasber.  Eine  LiMuug  von 
l'Oj^  Kiüiaiii  jtxtotiim  ond  6*0  ^  Kalium  biearboniaiin  in  6S0'0  g  Aqua  dwtillata 
wird  mit  5*0.9  Acidmn  cltriram  (in  erystalUa)  Tenelit  nnd  sofört  TcradiloflMn. 


Aqua  aethoratay  durch  «chattein  von  5  T.  Äther  mit  100  T.  Aqna  destOlat 
beraiBteUen.  Ta. 

Aqua  aethereata  CamphOrata,  Aqua  camphoratu  aetherea.  U)<f 
Aether  eamphoratnit  werden  mit  200  g  Aqaa  deslOlata  kiifUg  geschüttelt  nnd  darauf 
filtriert.  Baaumoni. 

Aqua  aethiopica.  ein  Haarfnrb»"nntf.-1.  aus  '2  T.  Arirfut.  nitric,  90  T.  Aqu. 

Rosae,  10  T.  Liqu.  llvdrargyri  uitric.  oxvdul.  uud  5  T.  Aqu.  C'olouiuuti.  bestehend. 

Tu. 

Aqua  albumiliata,  Agna  alhnmlnada  (Port.),  albamlnosa  (Hit^p.)  nnd 
Eau  albBminenBe(Gal].).  —  1.  100  9  Eiweiß  unter  Rühren  nach  nnd  naehmit 

<*(M)  #/ Wasser  gemisrlit,  dann  kollert  (Port).  2.  Das  Weiße  von  1  Eiern  mit 
l(Hi(>  ,/  Wassel"  allniilhlicii  greiniseht  und  narh  dem  Kolleren  mit  10  T.  Oranjren- 
bltiU'u Wasser  jreniUH'ht  ((.Jall.).  H.  Üas  Weiße  von  2  Eliem  mit  500  Wasser  all- 
miUdieh  gemischt ,  koliert  und  6  g  Orangenblfltenwaeser  sowie  80  g  Sirup,  eort 
Citri  Teiwetzt  (Hisp.).  —  Vergl.  HnacB,  UnlTersal-Pharm.  Ta. 

Aqua  alcalina  efTervescens,  Eau  alcaline  «rnzeuso  rOall.),  ^'12  g 
Nnir.  I>i<:irlt..  <t  i>:iy  Kai.  hiearb..  o  :^'>  ,/  Mulmics.  sulfur.,  i»  <»s  </  Natr.  eldorat.  wer- 
diMi  in^  weni;;  Wasser  ji^elöst^  in  eine  Flasdie  /u  ca.  650  ccm  iuiialt  gegossen  und 
die  Flasche  mit  kohlensaurem  Wasser  TollgefUllt.  Tu. 

Aqua  alcalina  atrervescens  fortior  Jawarakl.  Nach  HAesits  Handb. 

d.  pharmax.  Praxis  eine  Lfisiin?  von  8  0^  Natrium  hicarbonicum,  2*5  Natrium 

ii;ili<'\ licniii.  _'>'/  Uorax  in  I000  O17  kohlensanrera  Wasser. 

(iel»rau«h:  liei  ferraentativer  übersAueruuf;:  des  Magens,  uratisi-her  Diathese, 
Icterus  cataiThalis,  frtth  nttchtem  ^/^ — Trinkglas.  Brciutbobm. 

Aqua  alcalina  elTarvescens  mitior  laworski.  Nach  haobbs  Handb. 

d.  pharmas.  Praxis  eine  Lösnn<r  von  5  0^  Natrium  bicarbonicum,  2*0  jr  Natrium 
anli'  vlii  tiin,  rnyHnnix  in  lUOO'Oy  kohlensaurem  Wasser. 

<Te brauch  .'i.  oben.  BacamMMoi. 

Aqua  aiUniinata,  Suluclon  de  sullato  alnmlnico  potAsico  (Hisp.), 
eine  Utsung  von  1  T.  Kalialaun  in  125  T.  Bosenwasser.  Tm. 

Aqua  AluminiS  CarboniCa,  s.  Mineralwasser,  kflnstliches.  Th. 

Aqua  aluminOSa  COmpOSita  =  Aqua  Batanea.  Ta. 

Aqua  aluminosa  FaJlopa  =  Aqua  aiercurialis  Fallope.  Th. 

Aqua  amara  Meyer,  s.  Mineralwasser,  kflnstliches.  Tu. 

Aqua  amarella  ist  eUi  Haarftrhemlttel,  Bleimcker  enthaltend.  Tk. 

Aqua  Aniinoniae  oder  Ammonii  ist  Liquor  Ammonü  caust.  tb. 
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Aqua  Amygdalarum  amararum  (om.),  eoncentrau  (Austr.)«  Eaa 

d'Amandes  amtres  (Gall.),  Biter  Almond  water  (Brit.),  A|?ua  de  uiiiysrdale 
auaaro  couecntrata  (Koni.).  Airua  do  almendras  anuiriras  (Hisp.),  Aqua 
Am^'gdalae  (^üclv.j,  BittermaudulwaH8er,  Maudel wa^ser,  wird  in  deu 
meisleii  Staaten  dnt«li  DeatiUatioii  4er  dnrdi  Avspreweii  vnm  fetteD  Ol  befrdtea 
bittern  Mandeln  mit  kalkfreiem  Wasser  gewonnen.  Nach  dem  Arzneibuch  fflr 
das  Dputscln-  lioicli  werden  12  T.  bittere  Mandeln  {rrob  {repnlvert,  mittels  der 
Presse  ohne  Krwünnen  soweit  als  iiKiirlieh  vom  fetten  Ol  befieit.  danii  in  fin 
mittelfeiües  Tulver  verwandelt.  Dieseü  wird  mit  '20  T.  gewuhulicheui  Wasser 
gemiaeht  nnd  der  ^i  in  eine  geHkomige  Destillierblase  gebradit,  die  so  einge- 
richtet ist,  daß  WasaMdimpfe  hindurchstreiehen  können;  hierauf  werden  anter 
SorjrfMtifrer  Abkühlunpr  0  T.  in  eine  Vorl;jp:e.  welche  3  T.  Weinjfeist  enthalt,  mit 
der  Vorsieht  destilliert,  dafi  das  Abflofirohr  des  KUUlapparates  in  den  vorgei«(*hlaj;enen 
Weingeist  eintaucht. 

Nach  der  Ph.  Xmlbr.  werden  800  T.  bittere  Mandeln  zerstoßen  nnd  dnreh 
wiederholtes  Pressen  vom  fetten  Ol  befreit.  Der  Preßkuchen  wird  gepulvert  und 

in  12  T.  freteilt.  Nun  werden  in  einer  Destillierblase  (Whk)  T.  Wasser  zum  Kochen 
erhitzt  und  dann  die  11  T.  des  Mandelpulvers  einfretra^jen ;  die  Misrlmiiir  läiSt 
man  einige  Minuten  kochen,  entfernt  dann  das  Feuer  und  läßt  abkillilen.  Daun 
setzt  man  den  beiseite  gehaltenen  12.  T.  des  Mandelprefflcnehens  an.  f)ie  Mischung 
bleibt  Ober  Nacht  stehen,  sodann  werden  1000  T.  oder  80  viel  Oberdestilliert,  daß 
In  je  lOOdT.  rr.IH'N  enthalten  ist. 

Nach  «b'i-  rii.  Helv.  werden  lOOT.  jrepulvcrte  und  vom  ft  ttt  ii  (»I  liefreit»-  bitt<'re 
Mandeln  mit  Wasser  Übergossen  und  mittels  Dampf  80  T.  in  eine  2ii  T.  Weingeist 
enthaltende  Vorlage  abdestilliert 

iBei  der  Herstetlnng  des  Bittermandelwaaaers  in  der  DestUlierblase  mittels  Dampf 
ist  zn  berücksicliti-reii :  1.  daß  es  ohne  gespannte  Dämpfe  kaum  miiorlieh  ist,  ein 
Destillat  ans  .  iiicm  Itici  von  nahezu  p'leieheu  Trihii  Mandeln  und  Wa»er  zu 
erhalten,  mau  muß  vielmehr  uugefilhr  die  Gfaehe  Menge  Wasser,  und  zwar 
destniiertes,  da  das  gewöhnliche  niemals  kalkfrei  ist,  verwenden ;  2.  daß  die  Destillation 
zu  besseren  Resultaten  fflhrt,  Wenn  Sie  erst  einige  Stunden  nach  dem  .Anrühren 
der  Mandeln  mit  Wasser  vorgenommen  winl.  da  das  Kmnlsin  besonders  bri  rasehera 
Krhitzeii  diUTli  «rfspannte  Dämpfe  über  »iO"  leicht  t-'crinut  und  damit  sein«'  Wirk- 
samkeit verliert  und  dauu  das  Amygdaiin  nicht  uudir  voUstüudig  zersetzen  kanu; 
es  empfiehlt  sieh  daher,  den  Handdbrei  mindestens  5  Standen  stehen  su  lassen; 
3.  da  die  Blausaure  sehr  flüchtig  ist,  muß  das  Abflußrohr  des  Kühlapparatcs  in 
den  vorgeleirten  Wcinircist  tanchcn.  wenn  nicht  (Jasverlnste  entstehen  sollen.  Im 
Nachlaufeist  meistens  noch  ziemlich  viel  Hlaus.'lun'  enthalten;  derselbe  k.ann  daher 
noch  zui*  Vertiüunung  des  Vorlaufes  oder  zur  uikhsteu  Herstellung  des  Bittermandel- 
wassers,  eventuell  auch  su  Aqua  Amygdalamm  amararum  diluta  verwendet  werden. 

Kocht  man  den  Mandelbrei  auf  freiem  Feuer,  so  muß  man,  um  ein  Anbrennen 
zu  verhtlti'ii.  den  Hoden  der  HIasc  mit  Sand  bedecken;  statt  des^-rn  mdMuen  auch 
einige  j;ut  ircwa.schenes  Stroh,  bedecken  dieses  mit  einem  Tuch,  iu  sciiwcren  dieses 
mit  Steinen,  um  das  Schwimmen  zu  verhindern,  und  geben  erst  daniuf  den  Mandel- 
brei  und  das  nOtige  Wasser.  Nach  Balzbr  kann  Verwendung  von  Stroh  eine 
Vcrnnreinijruntr  mit  Triraethylamin  bewirken. 

Nach  (It  h  Vorschriften  einiger  PhannakojKien  wird  das  Bittermandelwasser 
durch -Mischen  von  5U  T.  IJlansilure  (2Vo)  mit  4  T.  Bittermaudelöl,  1  Ki  T.  Spij  itns 
dilutus  nnd  520  T.  Wasser  hergestellt.  Da  Bittermandelöl  ein  gegen  Sauerstoff 
sehr  empfindlicher  KOrper  ist,  wird  ein  solches  Kunstprodukt  sauer  reagieren  nnd 
kann  das  durch  Destillation  gewonnene  PrApaiat  uidit  ersetzen. 

Je  nach  dem  (lelialt  an  W»'inir<'isl,  der  n;icb  dem  Arziieibuche  für  d.is  Dcutsrbe 
Keich  2ä"/(»  nach  den  übrigi  u  rharmakopücii  zwischen  lä  und  2<>"^q  schwankt, 
nach  der  Ph.  Austr.  aber  ganz  fehlt,  ist  d:u«  Bittermandelwasser  eine  klare  oder 
mehr  oder  weniger  milcfaJgtrflbe  Flflssigkeit,  welche  stark  nach  Bittermandelöl 
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riecht  und  dietsen  Geruch  aucii  u:ich  Biudung  der  BlansAure  durch  Silberiiitrnt  noch 
beibehllt.  Frisches  Bittemumdelwiuser  rOtet  La^mnspapier  nleht.  Das  spestfische 
Gewicht  beträprt  nach  dem  D.  A.  B.  0-97(> — 0*980.  Bittermandelwasscr  ist  oino 
Lösung  von  froi«>r  Hlausänre,  freiem  Bensaldehyd  and  einer  Verbindung^  von  beiden, 
Benzal  dehy  d  i  •  \  ;m  1 1  y  <  i  i"i  n . 

Prüfung:  Dir  (ichalt  an  Blausüurc  wird  in  verschiedeuer  Weise  betitimnit. 
Das  AmieflNich  fflr  das  Dentsohe  Reich  llflt  2&eem  Bittermandelwasser  mit  100  cm 
destilliertein  Wasser  verdiinnen,  dann  1  crm  Kniilange  zusetzen  und  unter  fort- 
wfthrendem  riiiriiliriTi  so  Inn ü'»'  '  'jy  N.  Silbcrintrr'itliisnnir  x,UL'-»^lM'n,  bis  rino  bleibende 
weißliche  Trübimjr  eiiif^fticten  ist.  Hierzu  sollen  mindestens  4'5  und  höchstens 
4'S  ccm  Zehutelnormalsilberlösung  erforderlich  sein.  Die  Kalilau^^e  hat  deu  Zweck, 
die  Verbindung  Benaaldeh3^Qranh7drln  an  zersetzen  und  mit  der  Blausäure  Cyau- 
kalinm  zw  bilden.  Wird  nun  zu  dirsmi  (  yankaliuiu  Silbct-nitrat  $;ebracht,  so  entstellt 
znnScIist  ans  einem  Teil  des  t-rNfi  icn  (  yansilber.  welclu's  -.idi  niit  noch  nnzersetztcni 
Cyaulialium  zu  dem  lösiiciitn  Doppelsalze  rvansilb»M  -(  yankaliuni  (Ajr  CN  .  K('N) 
verbindet.  Sobald  das  gesamte  Cyankalium  in  dieses  Doppelsalz  Übergeführt  ist, 
kann  sich  das  entstdiende  ffilbereyanid  nicht  mehr  lösen,  und  es  entsteht  unter 
ZertetEung  des  letzteren  eine  Trftbung  und  Abseheidunj^  von  Cjansilber. 

A? rX  .  KCN  +  NO3  Ag  =  2  Ag  CN  -f  N(  »j  K. 

Die  Zerlc«rting  des  Kaliumsilbercyanides,  bezw .  dir  eintretende  Triihiinir  wird 
als  Endpunkt  der  Titration  angenommen.  Es  wird  also  hicrlx-i  nur  dif  Hilft»'  des 
Cyang  bestimmt  und  ist  daher  die  Anzahl  der  verbrauchten  Rubik/.eatiuieter 
Zehntelnormalsilberlösung  bei  der  Berechnung  zu  verdoppeln. 

Wenn  '2öccni  Bittermandelwasser  l'Sccm  ' ',„  N  .  NO,  .\g  verbraocliten.  >o  sind 
hierfür  9*6  ccm  Vio  ^0,  Ag  zu  berechnen;  1  eem  Vu  N  .  NO»  Ag  =  0'0027o;) .  üi^N, 

9-6  eem  =  0-0269ß  g  HCN  oder  0108872V«  HCN. 

4-5 rrm  »     N  •  NO,  Ag  —  0-024345  7  Ilf^',  oder  O  (»i>7:i80ö  „  H('X. 

Di»'  .'l.  Auflairr  Arv.ucibuclu's  für  das  Deutscht'  Keit  li  ließ,  um  die  eiutj  eteiide 
Trübung  deutlicher  zu  machen,  eine  Spur  C'hlornatrium  zusetzen;  da  aber  der 
Endpunkt  der  Titration,  wenn  die  Titration  auf  einer  schwarzen  ünterhige  vor> 
genommen  wird,  hinreichend  deutlich  erkannt  werden  kann,  ist  diesi  r  Zusatz  als 
flberfltissig  in  der  letzten  Ausgabe  wefrgeblieben  ( LiKitKNelu  ^  \  fahren). 

Die  2.  AufliLT'-  <\rv  i'li.  denn,  ließ  die  IMausilure  mit  Kaliunichiuiiiat  als  Indikator 
bestimmen.  Man  nahm  21  y  Bitteruiaudelwasser  und  54  destilliertes  Wasser,  setzte 
2 — breifArmiges  Hagnesiumhydroxyd  zu,  bis  die  FlflsMigkeit  undurchsichtig 
wurde,  und  eini;.a^  Tropfen  einer  L<isung  von  ehlorfreiein.  üT'  lbem  Kaliumdiromat 
(1:1^)  iiixl  <i)  viel  silberlösun^r.  bis  ein  Tropfen  eine  beim  Umrühren  nicht  melir 
verscliwiiidende  rote  F;irh\inLr  eiv.euiit«'. 

Die  l'h.  Austr.  prüft  mit  Kiipfersulfatlosung  (115 :  6OO  ccm  W^usser).  Eine 
Mischung  von  25  ccm  Bittermandelwasser  mit  5  eem  Ammoniakflttssigkeit  muß  bei 
dem  vorgeschriebenen  Oehalte  25  eem  Rupfersulfatlosung  erfordern,  bis  eine  bleibende 
violette  FArbung  eintritt  Es  entsteht  zuerst  das  löiUiche  Doppelcyanid 

Ca(('N)j  .  2  Nil,  TN, 

welches  auf  weiter  zugesetztes  Kupfei-sulfat  in  Ammoniiimsidfat  und  (Vanknpfer 
zerlegt  wird,  das  sich  sogleich  im  überschüssigen  Amuiuniak  mit  blauer  Farbe  löst. 

Zur  gewichtBanalytischen  Bestimmung  des  Cyanwasserstoffes  versetzt  man  30  g 
Bittermandelwasser  mit  Ammoniak,  bis  es  deutlich  darnach  riecht,  säuert  mit 

Salpetersilure  an  nnd  Küt  mit  Silbernitrat  aus.  Der  entstandene  Niederscidag  wird 
auf  einem  Filter  gesammelt,  getrocknet  und  in  einem  Porzellantiegel  «reirlüld.  Es 
bleibt  metallisches  Silber  zurück,  von  welchem  4  T.  einem  T.  IK.'N  entsprechen. 
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-  AqUA  ANODYNA  PKAÜENSIS. 


Ein  Getialt  an  Chloriden  würde  daa  Resultat  solir  b(>«'intrAchti;:eii.  miißaualjrtiaehe 

Bestimmnnsr  ist  daher  vorzuziehen.  Tin  den  Hüchstfrehalt  einfjuli  hestiinmen  zu 
können,  iJlüt  das  I).  A.  H.  10  cc»i  Hittermandelwasser  mit  <  >  rrm  Zcliiitclnonnal- 
sUberlötiUng  und  einigen  Tropfen  Salpetersilure  versetzen.  Filtriert  man  den 
entotandenen  Niedersehlag  ab,  so  darf  diu  FOtrat  doreh  weiteren  Silbemitratansati 
nicht  mehr  p'trUbt  werden.  Eine  VerfJUschnn^  mit  XaCl  wllnlc  sich  heim  Ab- 
dampfen erkennen  lassen,  da  liittennandelwasscr  vollkoniinen  flUchtif:  sein  nitiß. 
I)er  Narhwei.s  von  Nitrohcn/ol  wird  in  der  Wii-.c  ^ffüiirt.  daü  man  eine  Prol)e 
niii  Kaltlauge  kocht  und  dann  mit  Zink  und  Salzsäure  die  Nitroverbindung  in 
die  Amidorerbindang^  Anilin,  ttberfOhrt,  welehes  sieh  anf  Znsats  vo^  Alludi  In 
öligen  Tropfen  ausscheidet  oder  >lur('li  ("'hiorkalk  nachweisen  Iftßt. 

A  itfbewahruii<r:  Hittermaudelwassi^r  ist  vorsichtig  in  völlig  gefüllten  iri'Uy 
braunen,  gut  verschlossenen  Fhisehen  an  einem  kfihlen  dunklen  Urt  aufzubewahren. 

Anwendung:  Als  Heilmitttel  darf  es  nur  gegen  ärztliche  Verordnung  abge- 
geben  werden. 

H.K-hste  Tagesgabe  6*0,  höchste  Einzelfrabe  2*0. 

Mit  I^ittermandelwasser  lierp:e!*tellte  Morphiulr»snngen  sondi-rn  hie  und  da  Aus- 
scheidungen ab,  über  deren  Zusammensetxung  und  Entstehung  tlie  .Meinungen  geteilt 
sind.  Licht  und  Luft  sollen  die  Entstehung  derselben  begünstigen,  ein  geringer 
Znsatz  von  Sinre  (1  Tropfen  Salasilnre  anf  lO'O  FlMgkeit)  ist  nach  Bchkuobb- 
SÜSS  imstande,  die  Abscheidun«]:  zu  veriundcrn. 

Rittermandelwasser  wird  bei  Hustenreiz.  Hroucliitis.  Kcuclihusten ,  Pneumonie, 
Augina  als  Liuderungs-  und  Beruhigungsmittel  gegeben. 

Wenn  Aciua  Lauroceraai  verordnet  ist,  darf  hierfUr  Bittermandelwasaer  ▼«wendet 
werden.  r.  Bkdaix. 

Aqua  Amygdalarum  amararum  diluta,  a  qua  Ocrasorum,  A.  (".  aravg- 

dalata,  K irsehwasser,  Pf irsichbltltenwasser  wurde  frtiher  durch  Destillation 
von  zerquetschten  Ivirschkerneu  mit  Wasser  hergestellt;  jetzt  wird  es  durch  Ver- 
dflnnen  von  1  T.  Bittermandelwasser  mit  11  T.  Aqn.  destillat  (Rom.),  19  T.(An8tr. 
Dan.  Fenn.  Germ.  Suec.),  49  T.  ^ass.)  bereitet.  C.  Bkdau.. 

Aqua  Anethi.  1  T.  Fmctos  Anethl  eont. ,  mit  20  T.  Wasser  flbergossen, 
Uefert  10  T.  DestUlat  (Brit.).  Tb. 

Aqua  angeliCa,  Eau  au<r<  li(|ue.  lo-U«/ Tartarus  depuratus,  2-O^Acidum 
citricum,  dO'Og  Manna,  tiO  Uy  Sirupus  AurantU  corticis,  300    Aqua  fervida. 

INe  Lösung  wird  durch  Erwlrmen  im  Dampfbade  bereitet,  dnrdi  ein  m  Schaum 
geschlagenes  Eiweiß  geklärt  nnd  filtriert. 

Abt  gelindes  Abführmittel  tlgUeh  2 — 3  WeinglAser  voll  zu  nehmen.  BMxmont. 

Aqua  AniSi.  I  T.  Fmctus  Anisi  cont.  gibt  dun>h  Destillation  4  ((iall.,  Ital.), 
6  (Hisp.),  10  (Brit.)  T.  Aniswasser.  —  Beljr.  löst  0  '6  y  Ol.  Anisi  in  2'1  g 
Spiritus  von  92^0  und  mischt  mit  1000  g  A(|ua  deetill.  Nach  U.  S.  werden 
2  ocm  Ol.  Anisi  mit  4  g  Calc.  phosphoric.  znsammengerieben  und  aHmUhüdi  mit 
so  viel  Aqn.  destill,  verrieben,  dafi  1000  ccm  Fiitrat  erhalten  werden.  Tb. 

Aqua  Anisi  stellati.  Aequa  distillata  di  atiice  sti  llato  (ItAl.).  Eau 
»listilee  de  badiane  (<«all. ),  1  T.  Fructus  Anisi  stellati  ^Mi»t  1  T.  Destillat,  welches 
nach  24st(lntüger  Ruhe  durch  Papierbrei  filtriert  werden  soll  (iiall.).  Th. 

Aqua  anOdyna  PragenSiS  ist  eine  Mischung  aus  150T.Liqu.  AmmonU 
canst.  spirit.,  20  T.  Ttnct.  Crod  nnd  100  T.  Spir.  Lavanduhie.  Tu. 
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Aqua  anodyna  Yicat,  om  zuhuwehmittci ,  am  2Vs  r.  Tmct.  Opü,  5  t. 

Spirit.  camphor.  nnd  je  10  T.  Spir.  und  Liqa.  Animonii  canst.  bestehend.  Tb, 

Aqua  ailtailthraCiCa  MayerilOirer,  Wondwasser,  eine  Hischnng  uu  IßOT. 
Liqo.  Flmnbl  enbacet.,  600  T.  Aqoft  und  6  T.  Add.  enlfiiric.  dilat.  Tu. 

Aqua  antarthritica  Benge-Jones.  Narh  hacrhs  Han<n>  d  phMnn.i/ 

Praxis  (Inrcli  Iinpräirnicrcn  einer  Lösunp  von  1  ö  </ Afidum  JM'iizoYriim,  'J')  7  Ho  tax, 
15*0  </  Kalium  biearbonicuni  in  lOOO'Oy  Aqua  destiliata  mit  Kohleo8äure  unter 
4—5  AlnKMsph&ren  Dniek  dargestellt.  Bei  Gieht  nnd  Podagra  UIglieh  2—4  Wein- 
gllser  voll  zn  nehmen.  Bbcbitboiii. 

Aqua  antarthritica  Gondran,  Gichtwasser,  eim  Mischang  ans  100  T. 
Acid.  mnriatic.  and  5  T.  Oleum  Petrae  Italienm  zu  einem  Fuübade.  Tl. 


Aqua  antephelidica,  Soni  nier.sprosseuwasscr.  Eine  Misciiunfr  ans 
Tiuctura  Veratri,  20  T.  Olyct-riu,  30  T.  Aqua  Colonii'usih  uud  r)0  T.  Aqua  Ciuua- 
momi.  —  A.  a.  galliea.  Je  1  T.  Hjdraig.  bicUorat  eorr.  nnd  Anmon.  ranriatir.,  je 
150  T.  Aq«.Ko8ie  und  Oljreerin,  ßO  T.  Aqu.  Coloniensis.  10  T.  Spir.  camphor.  und 

5  T.  Tale,  vonct.  praepar.  It'fro  artis  zn  misphen.  -  A.  B.  Hager.  2  T.  Zinc.  snlfo- 
rarbolic.  in  T.  (ilyccrin  zn  lösen  nnd  mit  HO  T.  Aqn.  Kosae  nnd  5  T.  Aqu.  Colo- 
nicnsis  zu  miH-lien.  A.  a.  Lacknsr.  2'/,  T.  Ol.  Amy^dalarum,  5.  Acet.  Pluuibi,  5  T. 
Tinet.  Benzo^fn,  T.  Spir.  nitrieo-aether.  nnd  250  T.  Aqn.  Rosae  lege  artis  an 
misehen.  —  A.  a.  ParisienslS.  5  T.  Borax  und  2i  o  T.  Acid.  salirvlic.  in  je  75  T. 
Aqua  N.'ipliae  und  Aqii.  Ilosae  /u  lösen  »ind  je  .'>  T.  Tinct.  lienzoös,  H.ilsani.  Vitae 
lloffnianni  und  Spirit.  Sinapis  lej^e  artis  hin/U7.ufU;rt'n.  -  A.  3.  PreSSburgensiS. 
IV/,  T.  Camphora,  10  T.  Ol.  Amygdalar.  und  10  T.  Gummi  arabic.  mit  150  T. 
Aqn.  Rosae  snr  Emnlsion  sn  maehen  nnd  50  T.  Aqu.  Naphae ,  50  T.  Aqn.  Bnbi 
Maei,  1  T.  Ilydrarfjyr.  biehlor.  eorr.,  1 '  »  T^-  Amnion,  ninriat.,  5  T.  Aeet.  Plumbi, 
.'»  T.  Spir.  nitricd-acthtT..  2^;^  T.  Raisam.  VitiH'  Hnffiu.  nnd  2*  2  T.  Tim  t.  Hen7,oes 
le^e  artis  hinzuzufüfren.  —  A.  a.  StoilO.  Eine  Mi.sehuujc  ans  25  T.  Spirit.  Sinapis. 
2.'»  T.  Alkoliol  und  100  T.  Aqu.  Rosae.  —  S.  auch  Aqua  eoKraetica.  Th, 

Aqua  aiitibystorica  foetida  oder  Pragensis,  ».  Aqua  foetida  ant^ 

hysterira.  Th.  f 

Aqua  antimlasmatica  KÖChlln  ist  eine  Mlschnng  von  l  T.  Liquor  anti- 

miasmaticus  (s.  d.)  mit  80  T.  Aqua.  T». 

Aqua  antiSCOrbutiCa,  MundspUlwa^scr,  eine  Mischung  ans  je  5  Tropfen 
Ol.  Aurantii  cort.,  Ol.  Macidb,  Ol.  Mvuthae  crisp.  und  Ol.  Halviac,  2  g  Spir.  Sinapis 
nnd  |e  100^  Spirit.  Gochlear.  nnd  Bpirit.  dilntoe.  Ti. 

Aqua  antiaCOrbtttica  Sydenham  =  Spiritus  Cochlearlae  compositns. 

Tl. 

Aqua  antiseptica  Miller,  MlLLKRs  antiseptisches  Zah n  wassor,  besteht 
*  4  T.  Th>inol,  3  T.  Acid.  benzote.,  2  T.  Tinet.  Eucalypti  uud  750  T.  Aqua.  Ti. 

Aqua  antieporica  =  Käudewasser.  Th. 

Aqua  Antliee  =  Aqua  Rosmarlnl.  Th. 
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Aqua  Apii.  I  T.  liadlx  Apä  giU  durch  Destillation  mit  L'<>  T.  W:usM-r  lo  T. 
Produkt  (Belg.)-  Th. 

Al|IHI  ^lOplOCflCft  =  Aqua  aromatica.  Th. 

Aqua  ArmOraCiae,  M  e  im-  r  o 1 1  i  w  » ^ s  e  r .  I •  f  ^  f  r  t-  r  w  u  r /. l  w  a s s  ^  r .  w  ird  iliin  li 
Detitillatiou  der  frischeu  Meerrettigwurzel  von  (.'ocldeaha  Anuoracia  dargestellt. 
Das  Wasser  kann  dorch  Ldeung  von  1  Tropfen  ätherischem  Senf  AI  in  2<)0y 
Wasser  substitaiert  werden.  Bkhbthcmeh. 

Aqua  ArniCae.  l  T.  Flores  Arnicae  mit  Wasser  q.  ».  zu  10  T.  Destillat 

Th. 

Aqua  aromatica,  Aq  ua  aromatica  spiritnosa,  Aqua  apopleetica,  Aqna 

cephalica,  Balsamum  Embryonuni,  Sclila^wasser,  Miitt»  rltalsam,  Kinder- 
balsiini.  Nach  Ct'rni.  K.  werden  10  T.  Salbciltlatf  r.  T.  liosmarinbliUtcr ,  .'i  T. 
Pfeffeniiin/.blattor.  5  T.  Lavend.'lbliiU'n ,  .TP.  Fmelul .  :i  T.Zimt,  ToT.  NV.Mnir.'i8t, 
300  T.  Wasser  24  Stunden  lang  stehen  gelassen  und  dann  200  T.  abdestilliert. 
Eine  farblose,  trabe,  stark  gcwOnhaft  riechende  FlOssigkeit.        a.  Sthrsidhb. 

Aqua  Asae  foetidae.  l  T.  Asa  feetlda  mit  Wasser  q.  s.  sn  10  T.  Destillat 

Th. 

Aqua  Asae  foetidae  COmpOSita  =  Aqua  foetlda  autibysterlea. 

Th. 

Aqua  AthenienOiS  s.  Aqua  eosmetica.  Th. 

Aqua  Aurantii  COrtiCiS.  l  T.Flayedo  fmetas  Avrantü  mitWaseser  q.s.za 
10  T.  Destillat  Th. 

Aqua  Aurantii  flOrUin,  Aqua  Naphae,  wird  bei  der  Darstellung^  des 
OrangenblfltenÖles  als  Nebenprodukt  gewonnen  und  kommt  unter  der  Oblichen  Be- 
zeichnung Aqua  Naphae  triplex  in  den  Handel.  Einige  Pharmakoprien  lassen 
das  Orangenblüten wa-sser  ans  friselien  Hinten  destillieren,  «lie  japanisrlie  riiarinakopr»e 
läüt  1  T.  ätherisches  Öl  mit  lOuuT.  warmen  Wiissers  schütteln  und  filtrieren.  -  Das 
Orangenblflten Wasser  ist  nicht  immer  völlig  klar  und  farblos;  doch  muß  es  jeden- 
falls in  hohem  Grade  wohlriechend  and  gegen  Schwefelwasserstoff  indifferent  sdn 
^  (Gehalt  an  Kupfer  oder  Blei,  der  in  dem  Handelsprodukt  oft  vorkommt);  wenn  es 
letzterer  Bedingung  nicht  entspricht,  ist  es  SU  rektifizieren.  Das  OrangrenbUiten- 
wasser  ist  vor  Licht  zu  schützen.  A.  £iirH»Kn>iuu 

Aqua  aurea  divlna  Fomoi  ist  eine  Anrelbong  von  1*0^  Hydrargymm 

biehloratum  mit  loo-o^Aqna  Calci». 

Vor  dem  Gebrauch  nmznschtttteln.  BacKanroKv. 

Aqua  azotica  oxygenata,  Stickoxydul  Wasser,  ist  mit  Stickoxydui  ge- 
sättigtes destilliertes  W^asser.  Findet  Auwendung  als  Diuretikum  und  gegen 
Hypochondrie.  Bai'KimioRii. 

Aqua  Baisami  Copaivae.  ( 'opai  vabalsamwasser,  wird  durch  Sehfitteln 
von  .in  Tidpfcn  ('npaival)alsam  mit  1  /  warmem  destillierten  W;ihser  bereit«'t.  Nai  h 
mehrtägigem  Stehen  wird  filtriert.  Hmk^ikokm. 

Aqua  BaÜarOS,  Agna  de  Baflares  (Hisp.).  0-05^  Tart.  stib.,  0*05  ^  Ferr. 
snlfor.,  0*6^  Tart.  natronat.,  1 1  v  Magnes.  sulfur.  werden  inl3H(»  f/  Was-ser  gelöst, 
das  vorher  ausgekocht  und  wieder  erkaltet  ist  I£x  tempore  zu  bereiten.  Th. 
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Aqua  Baretginensis  pro  baineo.  Fur  ciu  Haa  vou  aoo  Litern  werUeu  je 

(>4^  Natr.  ctflwiiie.  cryst,  Natr.  eklonit.  lud  Natr.  snlfbydrat.  eryst.  in  308 
Watwer  jreUM.  Diene  Lflsung  wird  dem  Bade  xi^retietzt  (Bel^.).  Th. 

Aqua  Barytae  s.  Baryam.  th. 

Aqua  Batansa  (Aqua  iiluiulnosa  compo^itaj,  eine  LöMing  vou  lä  T.  K:ili- 
nlauu,  16  T.  Zinluulfat  io  970  T.  detitiUiertem  Wasser.  Th. 

Aqua  B66ri  s.  Aqua  ophthalmica.  Tu. 

Aqua  BeiSSOri  ist  gleicbbedenteDd  mit  Aqua  antimiasmatica  Koechitai.  Th. 

Aqua  benedicta  composita  =  Aqua  C'aUariae  i'ouiputi.  Tu. 

Aqua  benedicta  Rulandi      »■ii»  alttT  Nanu'  für  \  inuiu  stibiatuni.  Th. 

Aqua  Binelli  ist  Aqua  Kreosoti.  Th. 

Aqua  Bredfeldi,  SpIrltus  ßredfold,  Eau  <lr  nro(lf<<M,  •'in  der  A(|iia 
Coloniensis  ähnliches  oder  gleiches  Gemisch,  in  wohl  allen  Fallen  durch  letztere 
zu  ersetzen.  Tb. 

Aqua  bromoformata,  Brouiof urniwasHer,  wird  durch  Schiltteln  von  'Äy 
Bromoform  mit  1 1  desUUiertem  Wasser  bereitet  BanurnrnsH. 

Aqua  bromata  s.  I{  r <•  ni w a  s s (' r.  In  dor  Analyst*  findet  llroniwasscr  als  Oxy* 
(lationsn)itti'l  vielfach  Anwt  iiiliiiiL''  iiihI  iii.-iii  hat  hcsiindcre  Spritzflatichen  fUr  Brom- 
wa«>fer  kuustruicrt,  um  datsbolbe  bequem  zur  Haud  zu  haben.  Th. 


Aqua  bromata  carbonica  8.  Miueralwasner,  kUuätlicheü. 


Th. 


Aqua  BryOniae,  Aqna  Bryonli^e  spiritnosa.  200T.  frisehe  aerschnittene 
Radix  nr\  oniae  werden  mit  300  T.  Weingeist  ond  etwa  2000  T.  Wasser  flbergossen 
und  12ubT.  ttberdeatilliert 


Aqua  Bryoniae  composita,  spi  ritus  iJryouiae  eompositus,  ist  nach 
Hagjbbs  Handb.  d.  pharmas.  Praxis  eiuo  Mischung  von  0*5  g  Oleum  Kutae,  je  2*5  g 
Olemn  ßabinae,  Menthae  erispae,  Aorantii  corticis,  7*5^  Tinctnra  Castorei  and 
125^  Aqaa  Bryoniae.  BacuTBoiM. 

Aqua  Bryoniae  composita.  t  t.  Caston'um  canad.  cont.  werden  mit  öo  T. 
SpiritU!>  von  i^O"^  drei  Tafre  laug  digeriert,  ausgepreßt  und  filtrit  it.  Dem  l'reü- 
rflckstande  werden  zugefügt  x4  y  Fol.  Kutae,  je  7  T.  Herb.  Basilici,  Matricar.,  Nepet. 
catariae,  Pnlegü,  Sabin.,  je  14  T.  Hyrrh.  und  Gort.  Aorant.,  1<>8  T.  Rad.  Bryoniae 
roeens.  '^^i'<  </  Spiritus  von  .')0"  und  2000  T.  Aq.  dest.  Naeh  2  tstflndiger  Mazeration 
werden  1>')(>  T.  abdestilliert,  denen  man  die  znerst  dargestellte  Castoreum-Tinktnr 
zusetzt  (Belg.j.  Tu. 

Aqua  caerulea.  Eine  obsolet  gewordene  ammoniakalische  Kupferlütsuug, 
die  man  nach  der  Bomss.  V.  and  Graec  durch  12Btflndige  Mazeration  von  1  T. 
Copmm  limatom  mit  2  T.  Ammonium  chloratnm,  48  T.  Aqua  Calcariae  und  384  T. 
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Aqua  destUlata  gewinnt;  du  Filtnt  enth&lt  tun  so  mohr  Kapfer  nnd  ist  um  so  eut- 
aehiedener  blau  geUaA^^  je  feiner  die  Zerteflimg  der  Kopferfeile  war.  —  Weit 
einfacher  löst  die  Hisp.  1  T.  Cnprum  sulfuricum  in  570  T.  Wasser  und  setzt 
lanprsam  so  viel  Ammoniak  zu,  als  zur  Wiederlösunfj  des  anfan<rs  dadurch  ent- 
stehenden Niederscliia^cä  erforderlich  iüt.  Die  Port,  löst  1  T.  C'upruni  sulfuricum 
in  666*6  T.  Aqna  destUlata  nnd  setzl  20  T.  Liq.  Ammonii  canatid  duplex  hinzu 
and  filtriert  nach  Wiederlteong  des  snerst  entstandenen  Kiederachlagre«. 

A.  .S  ii.vKiDm. 

Aqua  Caiami,  l  X.  Rhiaoma  Calami  mit  Waaaer  q.  s.  zu  10  T.  DeHtiUat. 

Tu. 

Aqua  CaiCariae,  Liquor  Calcls  (Hrit.,  U.  .S.j.  (ieluanntfr  Kalk  <  W.  ii.kalk) 
oder  gebrauuter  weißer  Marmor  iu  StUckea  wird  durch  ÜbergieÜeu  mit  »:leic'hviel 
Wasser  zu  PnWer  oder  besser  dnreh  die  4-  bis  6faclie  Menge  Wasser  zu  Brei 
^elcistfit,  darauf  eine  größere  Menge  Wasser  zugesetzt  und  die  entstandene  Kalk- 
milch in  ein  gut  verschließbares  (iefäl^  gebracht:  tlie  nicht  zerfallenen  harten  Stücke 
des  Kalkes  werden  hierbei  zurückgelassen  und  weggeworfen.  Nach  öfterem  Üureh- 
»cbUttelu  läßt  mau  absetzen,  beseitigt  die  Überstehende  l'lUssigkcit  durch  Abgießen 
oder  mittels  eines  Hebers  vollstftndijc>  Damit  werden  Chloride  nnd  Ätzalkalien  ent- 
fernt Der  nötigenfalls  in  eben  solidier  Weise  noeh  ein  z^  eitcsmal  mit  Wa>s<  i  ms- 
gewasrhene  Kalkbrei  wird  mit  Wasser  (Ibergossen;  nach  liftereni  Schütteln  wird 
die  übersti'hende  Flüssigkeit  abgehoben  und  filtriert;  sie  bildet  das  Kalkwi^ser. 
Der  rückständige  Kaikbrei  dient  in  gleicher  Weise  zur  Anfertigung  weiterer  Mengen 
Kalkwassers;  es  ist  dabei  jedoch  zu  beaehtenf  dafi  diesem  Kalkbrei  stets  wachsende 
Mengen  von  Caleiunikarbonat  sich  beimengen ,  da  mit  dem  Wasser  und  beim 
Schütteln  auch  aus  der  Luft  fortgesetzt  neue  Mengen  von  Kohlensilure  zuir-  führt 
werden.  Das  Kalkwiusser  erlangt  dann  nicht  mehr  die  vorschriftsmäßige  Starke; 
bevor  es  soweit  kommt,  muß  der  Kalkbrei  erneuert  werden.  Das  Kalkwasser 
mnfi  in  völlig  klarem  Znstande  abgegeben  werden;  es  muH  dabei  färb-  und  ge- 
ruchlos sein,  sich  an  der  Luft  bald  mit  einem  Iläutchen  von  Caleiunikarbonat  be- 
decken, durch  Einblasen  von  ausgeatmeter  Luft  sich  milchig  trüben,  beim  F^rhitzen 
bis  zu  beginnendem  Kochen  Kalkhydrat  abscheiden,  weicher  das  Olas  an  der  er^ 
hitzten  Stelle  matt  beschl&gt. 

mt  0*1 285V«  ^  Grenze  der  LAelichkeit  des  Kalkhydrats  in  Wasser  bei 
15*  erreidit;  100  Kalkwasser  mit  O"!"  j  Kalkhydrat  erfordern  zur  Neutralisation 
3-57  rem  Normalsalzs-iure,  mitO-UO  u  :>,■'.*?>  mti.  mit  012"  o  i  -'-*  ^em.  mit  O-IM» 
4  64  ccm.  Das  D.  A.  Ii.  IV.  schreibt  vor,  daß  zur  Neutralisierung  von  lUO  ccm 
Kalkwasser  nicht  weniger  als  4  und  nicht  mehr  als  4*5  eem  Normalsaizsinre  er- 
forderlich sein  sollen.  Wenn  man  das  Kalkwasser  mit  Kohlensäure  sättigt  nnd 
darnach  aufkocht  und  abfiltrieil ,  SO  darf  das  Filtrat  nicht  alkaliseh  reagienn; 
es  darf  ferner  beim  Eindampfen  keinen  Rückstand  hinterlassen.      A.  Scannon. 

Aqua  Calcariae  bicarbonicae,  Carrarawater,  wii'd  durch  Impriiirniereu 
von  Kalkwasser  mit  ivohleusäure  bereitet.  Bk<.k.-«tbokm. 

Aqua  Calcariae  COmpOSita,  Aquabenedleta  composita,  Garmiehael. 

lOO'O'/  Li-uum  Guajaci,  IO  O7  Lignum  Sassafnus,  je  ."S-O ;/ Fruetus  Coriandri  und 
Fructus  Anisi,  2()  (»  v  Iladix  Li<|uiritiae  w  enlen  mit  läOlcOj/  Aqua  Calcariae  :i  Tage 
digeriert,  dann  ausgepreßt  uud  filtriert  (Uaukks  Uandb.).  Bkckhtbokm. 

Aqua  CaICiS  SaCCharata  (Hungarlea).  15  T.  frisch  gebrannter.  Kalk 
werden  mit  10  T.  Wasser  gelöscht,  mit  25  T.  Zuckerpulver  versetzt  nnd  nach 
erfolgter  Lösung  1000  T.  Wasser  hinzuirefügt.  In  gut  verschlossenen  Oefflßen  auf- 
zubewahren. Zum  Gebrauche  wird  filtriert  (^UAtiSas  Handb.  d.  pharm.a.  rr.axis). 


Digitized  by  Gopgle 


AQUA  OAMPHQRATA.  —  AQUA  CABUNATiyA.  127 

Aqua  camphorata.  Kiiiiipfi'i-  ist  im  \'i'rh;iltius  von  I  :  Pioii  in  Wasser 
loslich.  Die  frühere  Brit.  ließ  zur  Heri.ituug  von  Kampfer* asser  1  T.  kleine  Kampfer- 
sM^ehen  in  HusBelinbeotdchen  einbinden,  besehwerte  dasselbe  durch  ein  Stflek 
Olas,  um  es  am  f^<ihwimmen  zu  vorliindeniy  überfroß  in  einer  zu  verschließenden 
Fl;isi-lu'  mit  '^20  T.  (ii'stilli»'rtt'iii  Wass«^r,  mazerierte  mindestens  2  Ta^e  lan-r  und 
goß  dann  die  T.osuiiir  uacii  Bedarf  ah;  die  jetziir«'  Hrit.  ir»st  '»  7  Kani])fer  in 
15  ccm  ^Ukohol,  gießt  die  Lösuug  nach  und  uach  in  ;>  /  Wasser  und  schüttelt 
zeitweiBe  bis  war  völligen  Ltenng .  Die  Oall.  reibt  2  T.  Kampfer  mit  ein  wenige 
Alkoliol  fein;  dann  werden  1000  T.  destilliertes  Wasser  zuiresetzt  ,  in  einer  ver- 
adllossfiien  Flasehe  ("ifter  um<reseli(ittelt  und  bei  jedesmali;;eni  I{e<larf  abfütriert. 
Die  frühere  U.  K.  löste  8  T.  Kampfer  in  lH  T.  Alkohol,  trftnkto  mit  der  Lösunjr 
IGT.  Baumwolle,  ließ  den  Alkohol  au  der  Luft  zum  größten  Teil  verduusten, 
drflekte  die  mit  fUa  verteiltem  Kampfer  imprft^ierte  Baumwolle  fest  in  einen 
Verdrängnngsapparat  ein  und  lauerte  sie  mit  destilliertem  Wa.Hser  ans,  bis  das 
Filtrat  1000  T.  betrn-r;  dif  jetzt  trültiir»'  1.  S.  HUlf  H  7  Kampfer  mit  .'>  rrm 
Alkohol  und  b  y  Calciumpliusphat  verreil)en,  dann  nach  und  nach  soviel  Wasser 
zusetzen ,  daß  dag  Filtrat  lOOÖ  cem  erreicht.  Germ.  8.  läßt  '2  T.  Kampferspiritus 
mit  100  T.  Wasser  krfttUg  schtttteln  und  filtrieren.  A.  tomtm«. 

Aqua  CapUCiniGa,  ein  alter  Name  für  Liquor  Hydrarf^yri  nitrici  oxy- 
dulati.  Tu. 

Aqua  carbolisata.  a  qua  phenylata.  Eiuc  Lösung  von  reiner  Karbul»üure 
in  destilliertem  Wasser  y  uaeb  den  Pbannakop4)en  in  sehr  versebiedener  Htftrke, 

z.  B.  O  l  o/o  (züm  innerlichen  Gebrauch  [Gall.,  Port.]),  0'4°  ^  (llisp.),  1»/,  (starkes, 
(Port.,  Hisp.]),  2»/o  eSuec,  Xon\,  Dan.,  Germ.),  a%  (Austr.),  5%  (Helv.).  (D.  A.  B.  IV. 
22  T.  verflüssiirte  Karbolsäure,  978  T.  Wasser  ).  Die  (b'haltsprüfuuff  kann  erforder- 
lichenfalls mit  Iliife  von  luilium-Bromid  und  Hrumut  wie  bei  Acidum  cjirbidienm 
liqnefaetum  erfolg:en.  A.  8cii>kii»b. 

Aqua  Carbonei  sulfurati  Dujardin-Beaumetz.  25  g  Carboneum  sulfu- 

ratum,  2  7  Oli'iim  Menthae  piperitae  schüttelt  man  mit  500  Aqua destillata  kräftige 
durch  und  irießt  nach  dem  Absetzen  die  klare  Flüssiirkeit  ab. 

Anwendung  bei  M:igenerweiteruug,  infektiösen  Diarrhöen,  Tvphus  abdominalis 
4—10  ElUöfrel  tftg-Ueh  in  Mileh.  BwcttmmtH. 

Aqua  CarboniCay  s.  Mineralwasser,  kflnstliches.  Th. 

Aqua  CarbOniCa  bromata  =  Bromwasser  £RL£NiUjiY£B8.  Tk. 

Aqua  carbonica  febrifuga.  Diese  in  Frankreich  gebrauchte  Forui  der 
Darreiehnng  des  Chinins  kann  man  substituieren,  indem  man  von  einer  L&sung 
von  O'S»  g  Gliinin.  bisnlfar.  in  80*0  g  Aqua  einen  Teelöffel  voll  in  einem  Glase 
Selterswasser  nehmen  liflt.  Tk. 

Aqua  Carmelitana,  Eau  des  (.'armes,  Karmelitergeist  =  Spiritus 
Melissae  compositas.  Th. 

Aqua  Carmelttana  CrOCata  =  Spiritus  Melissas  eomposltnscrocatus. 

Th. 

Aqua  Carminativa.  1(h:)T.  Flores  Chamomillae  Roman,  und  je  30T.  Oortex 
Citri,  ('ort.  .\nrant.,  Folia Menthae  crispae,  Fructus('ar>'i,  Fr.  Coriandri  und  Fr.  Foeni- 
culi  mit  40«>»o  T.  Wasser  24  Stunden  lang  mazeriert  zu  2oOU  T.  Destillat  (Attstr.j. 
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—  Ex  tempore  so  misdien  wm  10  Tropfen  Oleam  Chamomillae  a^her.,  je  5  TVopfea 
Ol.  Carvi,  Ol.  Citri,  Ol.  Coriandri,  Ol.  Foenieiili,  Ol.  Menthae  exiep.  und  1000  T. 
Aqua  destiUata.  Th. 

Aqua  Carminativa  regia.  5T.  Coeclonella  tntauud  2VtT.Alumeu  wcrduu 
mit  1500  T.  Aqua  camiiBatiTa  und  500  T.  Spiritas  aromatteiu  digeriert^  dann  500  T. 
Saocbamiii  hiningegeben  und  nadi  erfolgter  I/Oenng  filtriert,  Tb. 

Aqua  Carvi,  it.  Kructus  Oam  cont.  ^'ilit  mit  20  T.  Wasser  10  T.Destillat 
(l?nt..  Sno(  .  ).  -  Die  frühere  Kuse.  löste  1  T.  Oleum  Carvi  in  15üo  T.  .Vqua 
«lcstillat;i  tepida.  A.  Schmkiukb. 

Aqua  Carvi  duiCiS.  l.  ohne  Spintus:  5  Tropfen  Oleom  Carvi  mit  100 $r 
Aqua  (lost,  calida  ^\\\  mischou,  dann  20  Tropfen  Aqoa  Rosao,  30  Tropfen  Aqua 
Naplia«'  und  l<>Oy  Sirup  simplex  hinznfüpon  und  wenn  nötifr  filtrieren.  —  2.  mit 
Spiritus:  O  l  Oleum  Auisi,  O'f)«/ Oleum  Carvi  mit  je  2öU^ir  Alkohol,  Sirup,  smipiex 
und  Aqua  eommnnts  und  5  g  Aqua  Lanroceraei  miBchen  ond  filtrieren. 

A.  SoHmnnn. 

Aqua  CaryOphyllOnim,  Nelkenwasser,  wird  durch  Srhüttelu  von  3 Tropfen 
Oleom  (  '.irvnptiyHornm  mit  100^  warmrai  deetiliierten  Wasser  bereitet.  Nach  dem 
Erkalten  zu  filtrieren.  Bkckotbokm. 

Aqua  Cascarillae.  it.  Cortex  Cascarillae  mit  Wasser  q.  g.  in  10  T.  Destillat 

Tit 

Aqua  CastOrei  COmpOSita,  AquaHlrnndinariae.  25T.  Gastorenm  Canad., 
je  ^OT.  Horha  Hinindinariae  ond  Horba  Rotae,  150T.  Spiritne  und  Wa.<iser  q.  8. 
zo  UIOO  T.  Destillat.  A.  ScannoiMB. 

Aqua  Castorei  Rademacheri.  20  T.  ( "astoreum  t'auadense  nach  z^  ülf- 
stHndiger  Digestion  mit  20T.  Bpiritos  and  250T.Aqna  sn  1 20  T.  Destillat 

Aqua  Cephalea  oder  CephaliCa  =  Aqua  aromatlea. 

Aqua  Cerasorum.  Die  (ir.'H'c.  stellt  ans  1  T.  jretrnckni'ter  und  mit  deu 
Kernen  zorstoliener  saurer  Kirseheu  Ö  T.  Destillat  her,  des.seu  Blausäure.o:ehalt 
unbestimmt  ist  Die  Port.  l&At  Kirsi-lien  mit  deu  Kernen  zerstoßen,  24  Stunden 
lang  stehen f  hierauf  Dampf  einleiten  ond  ein  den  Kirsehen  gleiehes  Gfewicht 
Destillat  aoffan<ren.  -  Die  frtlhere  Helv,  bezeichnete  als  AquA  Cerasorum  eine 
Mischunfr  von  1  T.  Acpia  Laurncerasi  mit  1 9  T.  A(]ua  destillata.  In  Osterreich 
pflest  man  als  Aqua  Cerasorum  ebenfalls  die  oben  en^JUmte  verd(innte  Aqua 
Lanrocerasi  zu  dispensieren,  in  Deutsctiland  dagegen  die  Ai^ua  Amygdalarnm 
aroararom  diluta.  A. 


Aqua  Cerasorum  SpiritUOSa.  Die  Port,  laßt  lO  T.  mit  deu  Kernen  zer- 
stoßene Kirschen  mit  »ioT.  Wasser  und  2  T.  Spiritus  von  9U°  mazerieren  und 
dann  10  T.  Destillat  gewinnen.  A.  bi-iuiKiDEii. 

Aqua  ChamOmillaa.  Ans  l  T.  Flores  Chamomillae  vulgaris  werden  dnreh 

Dampfdestillation  mit  der  nötigen  Menge  Wasser  1 0  T.  Destillat  erhalten  (Oerm. 

S.).  Das  nach  anderen  Pharmakopfien  von  1  T.  Kamillen  zu  erzielende  Destillat 
belriiirt  J  10  T.  Die  Ital.  I.üßt  frische  Kamillen  venveniieii  nnd  schreibt  vor, 
1  T.  Destillat  auf  l  T.  Kamilleu  zu  enueleu.  üuter  Verweuduug  vou  Spiritus  lassen 
einige  Pharmakopoen  anch  ein  konzentriertes  Kamillenwasser  henteUen^  aas  dem 
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dauu  durch  \  erdüiiiieu  da«  gewöhnliche  Kamillenwa88er  hergestellt  wird.  —  Im 
friflchen  Zustande  ist  gutes  KamUlenwamer  entaehieden  blftnlich  gefirbt,  sondert 

»uch  wohl  duukelblanes  Ol  in  kleinen  Tröpfchen  ab;  es  wird  aber  auch  im  Dunkeln 
und  Kfiblen  schon  innerhalb  weniger  Wochen  gelblich  und  flockig,  wobei  der 
Geruch  erheblidi  nachläßt.  A.  Schwotmol 

Aqua  dllorata  (Germ.),  Aqua  Ghlori  (Anstr.,  ü.  St.),  Gblorum  solntam 

Olelv.).  Liquor  Chlori  (Brit,  Fenn.).  Solntion  of  Chlorine  (nrit.),  Solutio 
Chlori  (Nederl.),  Clilor  dissous  (iiall.),  Chlorina  licjnida  (Syn.  Anstr.).  A(jua 
oxymuriaticn,  Chlor wassor,  ist  eine  j;es.'Utigte  Lösung  von  Chlor  in  Wasser, 
der  Name  Solutio  oder  Liquor  wäre  daher  der  Bezeichnung  Aqua  vorzuziehen. 

Darstellung:  Das  Chloi^  wird  ans  Braunstein  und  Salssänre  (roh«*  oder 
reiner)  erzeugt.  H(>i  Verwendung  von  Braunstein  in  Btflcken  fttllt  man  einen  staik- 
wandigen  langhalsigen  Kolben  fjist  ganz  an  nnd  k;iiin  dann  Salzs-inre  bis  zu 
etwa  des  freigebliebenen  Raumes  nachfüllen,  wobei  allerdings  ein  irrolier  Teil 
des  Braunsteins  nicht  angegriffen  wird;  nimmt  man  aber  gepulverten  Braunstein, 
so  darf  man  nicht  mehr  als  3 — 4  T.  starke  SalssAnre  von  istwa  1*6  sp.  O.  verwenden, 
wenn  man  nicht  ein  mit  Sahsslure  verunreinigt >  >  Pr.'lparat  erhalten  will.  Diis  Ghlcr- 
gas  wird  i-rst  in  einer  mit  Wasser  gefüllten  \Va.scliflaseiie  von  etwa  initgerisseneni 
Chlorwasserstoff  befreit ,  dann  in  ein  zur  Hälfte  mit  vorher  ausgekochtem  und 
in  verschlossenem  Gefäße  wieder  auf  10°  abgekühltem  Wasser  gcfUlltei«  Ülu8  ge- 
leitet. Wenn  es  den  oberen  Teil  desselben  angefüllt  hat,  ersetzt  man  das  Olas 
durch  ein  zweites  und  schftttelt  das  erste  kr.lftig,  legt  es  dann  wieder  vor  und 
wiederholt  dieses  Verfahren  so  oft.  bis  beim  Offnen  des  VersrlilusM-s  kein  (Icrflnsch 
von  eindringender  Luft  mehr  zu  vernehmen,  das  Wasser  also  voUkomnu  ii  gesllttigt 
ist.  Ein  gewisser  Gasverlust  ist  dabei  unvermeidlich.  Rationeller  verfahrt  mau, 
indem  man  mr  Absorption  eine  Reihe  WoilLFmeber  Waschflaachen  verwendet, 
deren  letzte  man.  um  den  Druck  zu  verstärken,  höher  stellt  und  um  jede  Belästigung 
durch  ansstnimendcs  Chlnrgas  zu  vermeiden,  mit  einer  Vorlage  versieht,  die  mit 
verdünnter  Kidkmilch  oder  bodalösung  gefüllt  ist.  Unter  dem  hierbei  vorhandenen 
Drueke,  der  dureh  wIsprec^endeB  Erwirmen  auf  der  gleichen  Spannung  erhalten 
wwden  muB,  sUtigt  sieh  eine  Flasche  naeh  der  andern.  Einem  Zurfleksteigen 
ist  durch  Einschaltung  von  Sicherheitsröhren  voraubeugen.  Vor  direktem  Sonnen- 
lichte sowie  vor  Teinperatun  erilnderungen,  die  unter  .5  und  Uber  15**  liin.'ins<relien. 
muß  man  das  Chlorwa.sser  während  der  ganzen  Dauer  der  Operation  sorgfältig 
hüten  (Bildung  von  Ghlorhydrat  01,+  1011,0,  welches  die  ZnleiinngsrOhren  ver- 
stopfen kann).  Um  größere  Mengen  von  Chlorwaaser  homstellen,  benutzt  man 
Genße  von  Ton.  Ffir  dea  Resepturgebrauch  soll  man  Übrigens  keine  großen  \'orrnte 
bereiten,  weil  selltst  l»ei  bestem  Verschlusse  und  allen  Vorsichtsmaßn  ireln  bei  ih  r  Auf- 
bewahrung der  Gehalt  an  Chlor  in  kurzer  Zeit  unter  die  erlaubte  Grenze  herabsinkt. 
Das  Chlorwasser  des  Handels  hat  deshalb  auch  selten  die  geforderte  Bttike. 

Eigenschaften:  Cblorwasser  ist  eine  gelbgrDne,  klare,  in  derHiÜBe  vollkommen 
fiflchtige  Flüssigkeit  von  erstickendem  Cieruche  und  sdiwaeh  sfyptischem,  etwas 
scharfem  (icschmacke.  HIrines  Lackmnspapior  wird  von  gutem  Chlorwassir  ohne 
vorhergehende  Kutung  sofort  gebleicht.  Will  man  Chlorwasserstoff  nachweisen, 
80  sehflttelt  man  das  ChlorwassOT  mit  Quecksilber,  bis  der  Chlorgemch  verschwunden 
ist,  und  prtlft  dann  mit  Lackmuspapicr,  welches  gerötet  wird.  Der  Chlorgehalt 
soll  nach  dem  Arzneibuche  für  das  Deutsche  Reich  mindestens  0-4  und  höchstens 
Q  betragen.  Am  einfachsten  bestimmt  man  denselben  niallanalytisch,  intlem 
mau  2;')j/ Chiorwasser  in  eine  Lösung  von  1()  Jodkalium  in  5 //Wasser  gießt  und 
das  freie  Jod  mit  Zehntelnormat-Natriumthiosnlfatlösung  unter  Zuhilfenahme  von 
Stftrkekleister  als  Indikator  titriert.  Zur  Bindung  des  Jodes  sollen  28*2 — 35*3  eem 
*/,o-Normalnatrinnithinsulf:itlösung  erforderlich  sein. 

Aufbewahrung'':  Chlorwasser  wird  in  ganz  geftillten  gelbbraunen  oder  selnvar/.i'u 
Gläsern  mit  eingeschliffeneu  Stopfen,  die  noch  mit  Paraffin  überzogen  werden, 

BMl-Eosyklophlie  der  ge»,  Phanaui«.  S.  Aafl.  n.  9 
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an  «Inem  danklen  kflUen  Orte  aufbewahrt.  Trotadem  nimmt  der  Chlorgehalt  raseh 
ab  und  ist  das  Prft]>arat  steta  wieder  zu  emenern.  Eh  empfiehlt  sich  daher  bei 

größerem  Verbrauche,  einen  KiPrschon  Apparat  mit  WUrfelti  von  Clilorkalk,  welche 
durdi  Au(s<rieUen  eines  Hreics  aus  «jlciclicn  Teilen  Clilorkalk  und  (»ips  in  Tapicr- 
kapseln  hergestellt  \i erden  können,  zu  l)e».(;lncken  und  mit  verdünnter  Salzsäure 
das  Ghlorwaaser  stets  frisch  sn  bereiten. 

Anwendung:  Chlorwasser  wird  verdünnt  innerlich  bei  fieberhaften  und  ent- 
zflndlichen  Krankheiten,  bei  denen  eine  Blntzer<etzun<r  auftritt,  in  Menp-en  von 
0*5 — 3'0  aüL'-ewcndet,  äußerlich  als  Desiiificiciis  In-i  jauchi<rt'n  oder  durch  Itiss»- 
giftiger  od«.r  wütender  Tiere  verursuehteu  W  unden,  ferner  als  (iurgclwas»er  und 
ümsehlagwasser  bei  Augenkrankheiten  verwendet 

Wenn  es  mit  andern  Araneiinittelu  zuHammen^ebracht  werden  soll,  so  ist  es 
zuletzt  in  das  Gefftli  zu  wic;ren,  weil  die  aufstoifren<lcii  Clilnnliinipfc  in  ilie  (li'fiiße 
der  nacliliiT  cinzutrießenden  Arzuciniittcl  cindrin'ren  und  diese  verunreiiiiiren  würden. 
Unverträgliche  Mischungen  mit  l'hlorwasser  sind  Silber-,  Blei-  und  ^^ueck^ilber- 
oxydnlBahBe,  Alkalien  sowie  alle  organischen,  leicht  oxydierbaren  Stoffe ,  s.  B. 
Zucker,  Pflanzonschicim,  Abkodiongen. 

lieiin  Arbeiten  mit  ('hlorwasser  hüte  man  sich  vor  der  die  Schleimhäute  reizenden 
Wirkung  des  Chlors,  Gegenmittel  «iud  Eiuatroeu  von  Alkoliol  oder  sehr  x  enlünntem 
Ammoniak.  c.  Hkuall. 

Aqua  ChlorOfOrmii.  Das  Chloro&»rm  ist  im  Verhältnis  von  1 : 140  in  Wasser 

von  trewühnlicher  Temperatur  (l 7*5")  löslich.  Zur  Darstellung  von  Chloroformwasser 
wird  in  einer  nur  etwa  zur  Hälfte  trefünten  Flasche  1  Volumen  Chl(»roforin  mit 
2UÜ  \  (dumen  destilliertem  Wasser  (nach  Citwicht  1  und  133Mi  T.)  bis  zu  vollständiger 
Lösung  ki-äftig  gcschttttelt.  —  Man  kann  auch,  um  ein  völlig  gesättigtes  Chloroform- 
Wasser  au  erhalten,  eine  ttberschflsdge  Menge  (^loroförm  mit  Wasser  kriftig 
srliiittela  nnd  beiseite  stellen,  bis  sich  das  nicht  gelöste  Chloroform  abgesetzt  hat 
uuil  (las  fil»erst(  lH'nde  Wrisser  vollständig  klar  erscheint  Germ.  S.  läßt  1  T.  Chloro- 
form in  2U0  T.  Wasser  losen.  A.  äcujiKWKK. 

Aqua  Cinnamomi  wird  von  einigen  Fharmakopöen  aus  Zeyionzimt,  von 
anderen  aus  chinesischem  Zimt  durch  Destillation  bereitet  Die  Menge  des  Destillates 
sehwankt  nach  den  verschiedenen  Pharmakopüen  von  )  T.  bis  zu  IGT.  auf  l  T. 

Zimt.  (5enn.  8. ,  ebenso  Anstr.  lassen  von  1  T.  chinesiselien  Zimt  H)  T.  I)<  stillat 
gewinnen.  Die  Aqua  CinnamiMui  des  1).  A.  M.  IV.  entli;Ut  Alkohol  (s.  den  nficlisten 
-\rtikel).  Die  Destillate  sind  im  frischen  Zustande  f;ust  milchig  trübe,  nach  l.-ingerer 
Aufbewahning  werden  sie  unter  Abscheidung  großer  Oltropfen  klarer;  in  nicht 
ganz  gefüllten  Flaschen  bilden  sich  mit  der  Zeit  oberhalb  des  FHissigkeits- 
spiegels  nadelfurmiire  Kristalle  von  Zimtsilnre.  Die  fi  iihere  V .  S.  tiäiikte  4  T. 
Baumwolle  mit  2  T.  Zinitöl  und  laugte  im  Verdrilnjrungsapparat  mit  Waxer  aus, 
bis  die  gewonnene  I.<ü8ung  Ummj  T.  betrug;  die  jetzige  V.  S.  lüDt  2  ccm  chinesisches 
Zimtöl  mit  4  g  Galcinmphosphat  verreiben  und  allmäUich  Wasser  an  1000  ccm 
Fütrat  ansetien.  A.ScmtniM«. 

Aqua  Cinnamomi  SpiritUOSa.  Einige  Pharmakopöen  lassen  das  weingeistige 

Zimtwas.ser  ans  Zeyionzimt ,  die  meisten  aus  chinesischem  Zimt  durch  Destillation 
herstellen.  Verhältnis  von  Zimt  zum  Destillat  I  :  3'/i  bis  10  schwankend  nach 
den  versdiiedmen  Pharmakopöen;  Alkoholgehalt  im  Destillat  von  ungefähr  1 : 3 
bis  12  schwankend.  Die  Suec.  IftBt  dem  fertigen  Präparat  eine  sehr  geringe  Menge 
ZuOker  zusetzen.  D.  A.  V,.  I  \  .  nennt  da.s  ans  1  T.  chinesischem  Zimmt  und  1  T. 
Weingeist  in-wonnene  Destillat  (l(>  T.)  Aqua  Cinnamomi.  —  Die  anfanjrs  sehr 
trüben  Destillute  klären  sich  laugsiuu  unter  Abscheidung  von  Ültropfen;  ein  Aus- 
kristalliBleren  von  Zintsänre  wurde  nicht  beobachtet  a.  äctiKsioeic. 
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AC|Uä  Citri.  Aqua  distillata  de  ecdro  Ital.;  Afriia  de  rorteza  de 
eidra  Hisp.  1.  I  T.  frische  ZitroDeatichale  ^ibt  mit  Wasser  4  T.  (Ital.),  9  T. 
(Graee.)  Destillat  2.  9  T.  frisdie  Zitronmsehala,  18  T.  Wasser  nnd  1  T.  Wein- 
geist geben  nach  2ttgiger  Haseration  9  T.  Destillat  (GQsp.)  3.  1  T.  Oleom  Citri, 
9  T.  I^iritos,  990  T.  Aq.  deslill.  (Ndl.).  Th. 

Aqua  Clementina.  Nach  HAOKit  tlun  h  eine  I.üsuii^'  von  2T.  Acidum  t;innic-um 
und  1  T.  Acidum  Halieyüi'um  iu  20  T.  Acetuu»  pyroliguosum  lectifie.  und  t<U  T.  Aqua 
aromatica  m  ersetsen.  Th. 

Aqua  Cocae,  Kokaw asser.  1  T.  geschnittene  Kokabmtter  werden  mit 30 T. 
Wasser  angerührt  und  10  T.  abdestilliert.  Bacasnou. 

Aqua  Cochleariae.  2  x.  Ilerba  Cochleariae  recens  und  1  T.  Spiritus  mit 
Wasser  q.  s.  zn  10  T.  Destillat.  —  Zwedanlfiig  sn  ersetsen  durch  eine  Mischung 
von  1  T.  8pirit  Cochleariae  mit  9  T.  Aqua.  Th. 

Aqua  COeleStiS  =  Aqua  caemlea.  Th. 

Aqua  Coloniensis.  £au  de  Colugne.  Küluiticiieb  Wa8»er.  KekauDtlich 
kursieren  sahireiche  Vorsehriften  fflr  dieses  Wasser  und  Ihnliohe  Produkte ,  wie 
Ean  de  Bretfeld,  Eau  de  la  Cour,  Eau  de  Portugal,  Ean  de  Serail  etc.  Man 

kennt  vom  Kölnischen  Wasser  sownlil  Voi-8(  hrifton  zn  einem  Präparat  saurer  wie 
neutraler  und  ammoniakallscher  Natur.  Die  spanische,  belsrisrhe,  franz/isische.  portu- 
giesische Pharmakopoe  schreibt  zum  Teil  Mischungen,  zum  Teil  Destillationen 
ans  dem  Wasserbade  vor.  Auch  das  echte  Kölnische  Wasser  kommt  ans  KAhi  in 
mehreren  Marken  in  den  Handel;  die  echten  Sorten,  welch(>  sidi  als  feinste  und 
iinanfilriiiirlichste  Parfiims  eines  Wi  ltnifi-s  erfreuen,  ddrften  ihren  „runden"  (Jeruch 
<I»Mii  laii^'^i  II  I^ager  und  dem  Destillutinnsverfahreu  bei  der  Bereitung  neben  besten 
Ingredienzien  besonders  an  Ölen  verdanken. 

Herstellungsvorschriften  finden  sich  verschiedene  in  Haobbs  pharm.  Praxis, 
herausgegeben  von  Fischer-Hartwicti.  Ansprohicrte  Vorschriften  mögen  hier  aus 
dem  Kt'fiKV  DiF.TKKirnschen  Manual,  Vlll.  Aufl..  Vhitx  finden: 

1.  Saut-r:  100  Berfraniottrd ,  ^'0  ZitroiiciKÜ,  .')'0  rcktifiziiTtifs  frauziisischcs 
Uosmarinül,  5*0  OraDgenbliitenöl,  10  Nelkenöl,  0  2  Ylaug-Vlangol,  10  Essigaün  r, 
1*0  verdflnnte  Essigsaure  von  30%,  825*0  Weingeist  von  90Vo>  150*0  Pomeransen- 
blütenwasser. 

2.  Nfiitral:  \()<)  l{<'r>raniottöl,  .'>'0  Zilr(iiicii<"il.  r>'0  rektifiziertes  französisches 
Rosmariuöl,  10  Lavendelöl,  10  Nelkenöl,  1  0  üranf^enhliitenöl,  O'l  Ylang-Viaiiiröl, 
O  l  Wintergreenül,  10  Essigätber,  820  0  Weingeist  von  OO^/o»  150  0  destilliertes 
Wasser. 

.3.  Ammonlakaliscb:  12*0  Bergamottöl,  .')  ()  Zitronenöl,  2  0  rektifiziertes  fran- 
zösisches RnsmariiKil.  1  ()  Orangenblütenöl,  O  ä  Lavendelöl,  0'2  AmmoniakflUssig- 
keit,  Ö90  ()  Wi  in^M  ist  von  90%,  lOOO  destilliertes  Wasser. 

Bei  den  drei  vorstehenden  Vorechriften  erhitzt  man  die  Mischung  auf  70 — 75*  C, 
UAt  dann  einige  Tage  in  ktthler  Temperatur  stehen  und  filtriert.  Ein  durch  Er- 
hitzen hergestelltes  Kölnisches  Wasser  kömmt  einem  Destillat  nahe  und  Ubertrifft 
das  durch  einfaches  Mischen  bereitete  jranz  wesentlich.  Ein  Moschus-  und  Anihra- 
zusat/,  wie  man  ihn  bei  Nachahmungen  häufig  findet,  ist  unzulässig;  wenigstens 
eutbalteu  die  Kölner  Fabrikate  weder  das  eine  noch  das  andere.  Man  kennt  drei 
Klassen  Kölnisches  Wasser,  saures,  neutrales  und  alkalisdies.  Die  zwei  ersten  Vor- 
schriften stellen  die  erste,  die  dritte  aber  die  letste  Gattung  dar;  bei  den  neutralen 
benutzt  man  obige  Vorschriften,  iSQt  aber  einerseits  die  Essi^ure  odiear  ander- 
seits das  Ammoniak  weg. 

9* 
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4.  Zu  Büderu:  0*5  Bergamottöl,  5*0  rektifiziertes  frauzOsisdieB  Rowwriuül, 
8*0  ZitronenOl,  0*0  ZitroneDM,  2*0  SosufirMöl,  1*0  Nelk«n01,  1*0  WiDtorgreenOl, 
6*U  Äther,  5  0  EsHl^fäther,  800*0  Weing«iat  von  90*/«t  200*0  deatOUertee  WMser, 

0  01  Nerolin,  O  o_>  Kosin. 

Die  sehwache  Filrhuutr  mit  Eosin  pibt  dem  liadcwasscr  cincii  hübschen  rötlichen 
Bcbiller.  £inen  nocli  besseren  Erfolg  erreicht  luau ,  wenn  man  statt  des  Eosin» 
dieselbe  Menge  Phenolphtlialern  nimnit.  Duselbe  Ußt  da«  Badewaaeer  finrblos,  tritt 
aber  in  einem  htibschen  Fleis(  hfarlwutou  hervor,  sobald  jemand  Seife  beim  Baden 
benutzt.    Man  füllt  das  zu  Hiidcrn  licstimnitc  Kölnische  Wasser  auf  FlasclHn  von 

f/  Inhalt  und  läßt  ilt'ii  Inhalt  eines  solchen  Fl.'lschch«nis  auf  ein  Vollbad  nchnicn. 
Will  mau,  was  bekanntlich  das  feinste  Erzeugnis  liefeii,  das  Kölnische  Wasser 
deetillieren,  so  setxt  man  50*/o  Wasser  an  nnd  sieht  recht  laa|;sani  nnd  mit  Ver- 
meidnng  aller  überflüssigen  Erhitzung  das  ursprüngliche  Gewicht  des  Kölnischen 
Wassers  über.  Zusätze,  wie  Essi*rsriure,  Ammoniakflüssitrkeit,  Nerolin  und  Eosiu 
sind  erst  nach  der  Destillation  zu  machen.  Das  neutrale  K.<ilnische  Wasser  muß 
genommen  werden,  wenn  es  in  Verbindung  mit  Kaliumjodid  zu  Einreibungen  ver- 
wendet wird. 

Zur  all^romcincn  Bereitung  des  Kölnischen  Wassers  ist  sa  bemerken,  d.iß  nur 
allerbeste  In^rodieir/.ien,  besondei-s  allerbeste  (He  zw  verwenden  sind.  Ein  nielirl'ach 
beliebter  Zu.satz  von  Moschus  gibt  dem  Präparat  einen  aufdrinj^licheu  (Jeruch.  Das 
echte  Wasser  soll  seinen  milden  und  angenelimen  Geruch  in  der  Ilauptgache  dem 
Umstand  ▼erdankm,  daß  es  —  wie  sehen  oben  erwihnt  —  destilliert  nnd  lan^ 
gelagert  wird,  daß  keiner  der  ntlicrischeu  Bestandteile  hei*vortritt  und  der  Haupt- 
wert  auf  die  Verwendunp  von  ( >rangenblüteu<il  <rele<rt  wird.  Keine  der  Nach- 
ahmungen erreicht  das  echte  Produkt  bis  jetzt  in  der  Güte  und  gleichmäßigen, 
milden,  in  keiner  Weise  durch  einen  bestimmten  Geruch  hervortretenden  Beschaffen- 
heit. Kau  DirmucH. 

Aqua  ColonienSiS  deSinficienS  tat  eine  Mlschumr  von  moT.  Aqua  (  olo- 
niensis  mit  5  —  lU  T.  Acid.  carbolicum.  1 — 2  Teelöffel  voll  ins  Wasch was.ser,  aucii 
zum  Zerstäuben  in  Krankenzimmern.  Karl  Dik-rraicu. 

Aqua  communis  (Aqua).  Der  Gebrauch  des  natttrUehen  Wassers  wird  bei 

seiner  großen  Verschiedenheit  von  den  Pharniakop(Jen  mit  Recht  mehr  und  mehr 
beschrilnkt  und  an  Stelle  des  •rewnlinliclicn  Wassers  das  destillii  rte  angi'wendet. 
Mehrere  Pharmakopöen  ordnen  au ,  diu»  reinste  verfügbare ,  natiirliche  Wasser  zu 
verwenden,  möge  es  nnn  Quell-,  Fluß-,  Regen-  oder  nach  der  Rnss.  auch  Bchnee- 
wasser  sein.  Unberücksichtigt  lassen  sie  dabei  den  Zweck  der  Verwendung,  so  viel 
Berücksichti<jung  derselbe  auch  verdient ,  denn  z.  B.  ist  ein  stark  ksUkhalti-res 
Wasser  zur  Bt  reitun*r  von  At/Iaujren  unbedenklich,  zur  Herstellunir  von  Extr.ikten 
gar  nicht  verwendbar,  während  FluLl-  und  liegeuwasser ,  die  freilich  besser  ganz 
▼ermieden  werdeui  für  erstere  nnbranchbar  sind.  Als  in  der  Pharmasie  branchbar 
kann  nur  solches  Wasser  gelten,  welches  klar-,  farh-  und  geruchlos  ist,  keinen 
ungewöliidichen  Oeschniack  besitzt,  sich  gegen  Lackmuspapier,  Sclnvefelwa.sserstoff 
und  Scliw efelauunoniuni  indifferent  verh.Ht.  keine  durch  das  Auge  walirnehmbareu 
Verunreinigungen  zeigt  und  bei  ruhigem  Stehen  innerhalb  Tagcsfrist  wedur  eiue 
sdiillemde  OberflAehe  annimmt,  noch  irgend  welehe  Trflbnng  oder  Aosscheidnng 
zeigt.  Schlimmsten  Falls  muß  es  mittels  Filtration  durcli  Papier,  Sand  nnd  Kohle 
gereinijrt  werden.  Eine  weitere  Pi  fifnnir  schreibt  nur  <lie  V.  S.  vor.  1000  T. 
Wasser  (Ifirfrn  nach  ihr  beim  N'ei  d.inipfcii  Iniclistens  i »  r»  T.  fester,  nicht  flüchti^'er 
Substanzen  liiuterla.s.sen,  welehe  beim  Erhitzen  weder  verkohlen,  noch  ammoniakaii- 
Rche  Dämpfe  entwickeln  dOrfen.  100  cm,  die  mit  10  eem  Terdttuntw  Schwefelaftnre 
zum  Kot  hen  erhitzt  und  dann  durch  eine  verdünnte  Lösung  von  Kaliumpermanganat 
(l'utlicli  rosenrot  trefärbt  sind,  dtirfen  sich  durcli  .'»  Minuten  wi'iter  fortjresetstes 
Kochen  nicht  gänzlich  entfärben.  Verschiedene  Pharmakopöen,  darunter  auch  die 
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Germ.,  vei>tcheu  uuter  „Wu^i^er'^  ohne  «onstigOD  Zusatz  ullgeiuoiu  destilliertes 
Wasser. 

Über  Trinkwasser  und  Nntswasser,  deren  Bigensehaften  nnd'  üntersaehimg 
s.  „Waas er''.  A.  SoBmEiou. 

Aqua  Conradi  s.  Aqua  ophthalmiuu.  Th. 

Aqua  contra  cimices  =  wauzeuwasi^er.  th. 

Aqua  contra  perniOneS  ist  ouch  ükuua  elue  MlM^lmug  vou  15  T.  Addum 
nitrienm  mit  100  T.  Aqua,  naeh  RüST  eine  Misobong  von  gleidien  Tdlen  Aeidnin 
nitrieam  dilntam  and  Aqua  (^nnamomi  simplex.  Ta. 

Aqua  CorUUldri,  Korlauderwassor,  wird  analog  dem  Aqoa  GaryophylL 

dnrch  Schüttoln  von  8  Tropfen  CMourn  Coriandri  mit  lOO'O^f  warmem  destillierten 
Wasser  und  Filtriereu  oacb  dem  Erkalteu  dargestellt.  Baoaminif. 


Aqua  cosmetica  alba 

Ainylum,  25  T.  Talcum  veaet,  pulv. ,  lOU  T.  Aqua  liosac  uud  20  T.  Aqua  Napliae 
lege  artis  zo  mischen;  oder  besser:  10  T.  Bismut.  subcarbonic. ,  20 T.  Talcum 
▼enet.  pulv. ,  70  T.  Aqua  Rosae  nnd  5  T.  Aqua  Coloniensis.  —  A.  0.  Atheilientit 

(Eau  Atliönienne)  besteht  aus  P/»  T.  Borax,  30  T.  Glycorin ,  100  T.  Aqua  Itosae, 
lO  T.  A(|ua  Coloniensis  und  50  T.  Tiint.  (^nillajae.  —  A.C.  Green,  eine  Mischung 
aus  je  2  T.  Acid.  iiydroclilüric.  dilut.  un«l  Ai-id.  nitric.  dilnt.  und  201  »T.  Aqua 
Rosae.  —  A.  C.  Guerlain.  l  T.  Tiuct.  Benzotys,  5  T.  Alkoiiol,  30  T.  A(iua  Amygdal. 
dilota ,  10  T.  Acet.  PInmbi  and  600  T.  Aqua  Roeae  lege  artis  m  mischen.  Naeh 
einer  anderen  Vorschrift  komuien  auf  500^  dieser  Mischung  noch  ()'<\5  g  Ilydrargyr. 
birhlnr.  forros.  -  A.  C.  Hsbra,  s.  A(|ua  orientalis.  —  A.  C.  Hufoland.  5  T. 
AmyiTilalae  amarae  mit  je  70  T.  A(|Ua  Naphae  und  A(|ua  Rosae  zur  Emulsiou  zu 
luacheu  uud  5  T.  Bonix  uud  15  T.  Tiuct.  Beuzoes  lege  artis  hiuzuzufügeu.  — 
A.  e.  KaNani.  15  T.  Liquor  Kam  earbon. ,  180  T.  Aqua  Rosae,  10  T.  Aeet.  Piambi, 
2  T.  Tinct.  Benzols  lege  artis  zu  mischen.  —  A.  C.  kalina.  10  T.  Kalium  earbon. 
in  20  T.  Aipia  /n  lr»son  und  mit  60  T.  Aqua  Hosae,  20  T.  Mixt,  oleosa-balsani.  und 
2  T.  Acid.  carbolic.  zu  misclien  und  zu  filtrieren.  —  A.  C.  König.  Je  5T.  Oleum  Amy^- 
dalar.,  Acct.  Plumbi,  Spirit.  nitrico-acther.,  je  HOT.  Aqua  Lavaudulae,  Aqua  Kosae 
ond  5  T.  Tinct.  Benzols  lege  artis  su  mischen.  —  A.  C  KummerfoM.  1  T.  Cam- 
phora,  2  T.  Onmmi  arabic  ,  12  T.  Sulfur.  praecipitat. ,  45  T.  Aqua  Calcariae  und 
40  T.  Aqua  Rosae  lejre  artis  (mit  dem  Oumniischleim  wird  zuerst  der  Kampfer, 
dann  der  Schwefel  ab{r<*riel>en  und  Wasser  nach  und  nach  zujresi  tzt)  zu  misdien. 
>iach  einer  audcreu  Vorschrift:  1  T.  Sulfur.  Hublimat.  mit  G  T.  Glyceriu  abzureiben, 
dann  8  T.  Spirit.  eamphorat.,  6T.  Spirit  Lavandolae  aad  9T.  Coloniensis  und  75  T. 
Aqua  liinnmamischen.  —  A.  0.  UHontoO.  10  T.  Borax  and  2i/,  T.  Kalium  earbon. 
in  je  KKl  T.  Aqua  Naphae  und  Aqua  Rosae  zu  lösen  und  30  T.  Aqua  Coloniensis 
(uud  n.'ich  Wunsch  20  T.  Talcum  \enet.  pulv.)  hin7.ufll}ren.  A.  C.  Luce  (Aqua 
Luciae)  1.  Je  10  T.  Mixt,  oleoso-bals.,  Liquor  Ammonii  caust.  uud  A(|ua  (.'olouiensiii 
zu  mischen  (ala  Zoeats  zum  Watehwasser);  2.  auf  30.9  der  vorigen  Mischung 
noch  1  TVopfen  Oleom  Sncdni  rectif.  oder  1 0  Tropfen  Acid.  carboticom  zuzusetzen 
(zum  Betupfen  bei  Bienenstich  etc.).  —  A.  C.  Neapolitana.  10  T.  Borax  in  150  T. 
Acjua  Rosae  zu  lösen,  5  T.  Spirit.  camphor.  und  2'  ^  T.  Tinct.  Benzoi-s  hinziizu- 
niischen  uud  die  Lösung  zu  filtrieren.  —  A.  C.  Odailne.  IGT.  Borax  uud  1  T. 
Coccionella  trita  mit  50  T.  Aqua  Naphae,  Aqua  Rosae  und  Glyceriu  digerieren, 
filtrieren  nnd  noch  2  T.  Aqna  Coloniensis  hinzugeben.  —  A.  C.  prhioipalll  (Prin- 
zesslnnenwasser)  Je  15  T.  Liquor  Kalii  earbon.  and  Tinct.  Benzols,  8  T.  Spirit.  cam- 
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phor.,  750  T.  Aqua  CoIonieiisiB  und  150  T.  AqnazomimheD;  eine  andere  Vorschrift : 
10  T.  Bismut.  snbnitric.,  75  T.  Aqua  Colonionsis .  75  T.  Aqua  Rubi  Idaei  und  1  T. 
Tinct.  RenzoPs  lofro  artis  zu  misclien  ;  oder  (  nach  Hkbra):  eine  Aureihun^  von 
r.O  T.  Talciini  vciu't.  piilv.  mit  1  10  T.  A(|ua  FniLnuuni.  A.  C.  rubra.  Die  Aqua 
cusiuftica  alba  wird  mittüls  Kurmiu  (tu  Saiiniak.<;eiät  gelüätj  nach  lielieben  rot 
geftrbt.  —  A.  C  Startin.  lO  T.  Borax,  5  T.  Kalimn  diloricum,  50  T.  Glyeerin  und 
250  T.  Aqaa  Bosae  lege  artis  m  misclien.  —  A.  C.  Vienneiisis»  80  T.  Amygdalae 
dnle.  und  10  T.  Amygd.  amarae  mit  je  100  T.  Aqua  Fra<irnntm,  Aqua  Napliae  und 
Aqua  Rosao  zur  Emulsion  zu  maclien  und  3  T.  Rorax  und  5  T.  Tin«"t.  Rfuzof'S 
hiuzuzugebeu.  —  A.  C.  Waither.  T)  T.  Rorax,  150  T.  Aqua  Uosae  und  je  2  T.  Tiuet. 
Benzofo,  Mixt,  oleoso-balsam.  und  Tinct.  Gantharidnm  lege  artis  an  mischen  —  ft. 
a.  Aqua  antephelidica.  Tm. 

Aqua  CreSOifCa,  Kresolwasser.  D.  A.  Ii  IV.  1  T.  Krcsolseifenlösung  wild 
mit  9T.  Wasspr  pomischt.  Die  fdr  Heibsweeke  mit  destilliertem  \Vas.ser  herzustellende 
Lösunir  ist  hell-relb  und  klar.  Für  Desinfektionszweeke  kann  {gewöhnliches  Wa.«iser 
verweudet  werdeu  und  die  erhaltene  Lösung  daif  etwa»  ti'Ube  nein,  jedoch  keine 
öltropfen  absdieiden. 

Gebrauch:  Blit  destiUierlem  Wasser  bereitet  zur  Desinfektion  der  Hftnde  und 
Instrumente,  als  Mundwasser  mit  2 — 5  T.  Wasser  verdünnt;  mit  gewöhnlichem 
Wa.«iser  bereitet  zur  Desinfektion  von  Wohnräumen,  W&sche  u.  s.  w.  (bei  Cholera} 
in  der  VeteriaärpraxlM. 

Ph.  Austr.  add.  Eine  Mischung  von  22  T.  CSresolnm  liqnefactnm  (Auatr.  add.) 
mit  978  T.  deatOliertem  Wasser.  Es  ist  eine  2*/«ige  wisserige  Ortho-KresolUfeung, 
welche  ebenso  wie  S*l^\gw  KarliolwassOT  Anwendung  findet 

Aqua  CrinaliS  =  Haarwasser.  Ta. 

Aqua  crystallina.  Eine  Art  Umonade.  bereitet  durch  Lösen  von  lOT. 
T.irtai  US  depur.  und  I' •  T.  Saccharum  in  H()0  T.  Aqua  fervida.  Wird  diese  Litsuns" 
warm  in  Flaschen  getiillt,  üo  schlägt  sich  beim  Erkalten  der  größte  Teil  des 
Weinsteins  an  den  Wandungen  des  GefiUies  Juistallinisch  nieder,  woher  der  Name 
Aqua  crystallina.  Tb. 

Aqua  Curoini,  Rdm  isch-KUmmelwasser.  Darstellun<r  anal«^  der  Aqua 
Caryophyliorum  ans  3  T.  Oleum  Gumini  und  100   Aqua  destUlata.  BKammnc 

Aqua  dentifHcia.  Die  Mundwasser,  welche  richtiger  zu  den  Spirituspräpa- 
raten m  rechnen  sind  und  meist  eiue  ziemliche  Menge  Alkohol  eutbalteu,  spielen 
heute  eine  noch  größere  BoUe  slsfrOher,  da  auch  die  wissenschafHiclie  Zahnpflege 
und  mit  ihr  die  Mundwasser  ftnfierlich  und  innerlich  grolte  Fortsduitte  su  rer- 

aeichnen  haben.  Für  Mundwässer  ist  die  Hauptsache,  dafi  sie  8toffe  gelöst  ent- 
halten:  die  1 .  ib  sinfizierend  wirken,  1'.  den  an  den  Zähnen  angesetzten  Weinstein 
in  lösliclie  Verbindungen  übei'führen,  :i.  die  nicht  ätzend  wirken  und  das  Zahn- 
fleisch in  keiner  Weise  angreifen,  ebensowenig,  wie  die  eigentlichen  Bestandteile 
der  Zfthne;  das  Mundwasser  selbst  mufi  anfierdem  angenehm  und  mild  riechen 
und  außer  seiner  medizinischen  und  chemischen  Wirkunfr  auch  einen  ange- 
nehmen tind  erfris(dienden  (lescbmai'k  liiiiti'rlassen.  Sclbstredi  nd  kann  ein  Miind- 
wa.sser  allein  nie  den  (iebrauch  von  nifciianischen  Keinigun^rsniittelu ,  wie  Zahn- 
bürste, Zahnpulver  etc.,  völlig  ersetzen,  trotzdem  viele  Mundwässer  dies  reklame- 
mftßig  behaupten.  Von  bekannten  Mundwftssem  sei  ans  Älterer  Zeit  das  sehr  be- 
liebte Eau  de  Botot,  w«'itcrhin  die  nach  alhii  uHitrlichen  Vorschriften  in  den 
Apotheken  hergestellten  Thymol-Salol-Salicyi-  und  andere  nur  als  Mundwasser  be- 
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zeichnete  Zahupflegemittcl  gi  uuuat.  Die  Auzulil  der  Mundwässer  —  jedt  r  Zaliuanst 
und  jede  Apotheke  hat  beinahe  ihr  eiprenea  Wasser  —  ist  heute  eine  Legion; 
snm  Tdl  werden  dieselben  mit  ungeheurer  RddamS)  nun  Teil  unter  Umhan^n^ 
eines  wissenschaftlichen  Maiit'<*ls  dem  Publikum  ang^ebotcn.  Das  jetzt  bekannteste 
Miintlw.isser  durfte  das  LiNONKRsche  Odol  sein,  welches  mit  einer  alles  andere  or- 
drückindfn  ilekkuuc  in  den  Handel  gebracht  wird.  Dat»selbe  soll  entlndten  2*5  Salol, 
0*004  Saeeharin,  O'Ö  PfefferminzAi,  Spuren  NelkenOl  nnd  77  oder  80«/oigen  Wein- 
geist Auch  soll  Menthol  mit  Verwendung  finden. 

Wie  man  sagt,  werden  Salohrft^stHnde  von  der  Salolbereitung  von  der  E.  IIkydkn- 
sehen  Falirik  in  Hadebeul  verwendet.  Alles  in  allem  ist  Odol  nichts  anderes  als 
jedes  vom  Ajxitbeker  selbst  hergestellte  Salol-Mundwasser ,  welches  seine  gewilJ 
vorhandene  Wirkung  der  geringen  Menge  von  8aloi  verdankt.  Da  übrigens  Odol 
sehr  geseiunaekvoll  aufgemacht,  sehr  einheitlieh  und  mild  aromatiriert  ist,  hat  es 
sich  sehr  bald  bekannt  gemaeht;  daß  es  fttr  die  Mundpflege  allein  nidit  genttgt, 
zeiirt  das  Odol-Zahnpulver ,  welches  die  Wirkung  des  Wasser«  unterstdtzen  soll, 
l'feffermiijz  als  beliebtes  Aromutikum  enthalten  fast  alle  Mnndwflssor.  Von  bekannten 
MundwiLssern  sei  noch  Kosmin  erwühnt,  welches  Formaldehyd  enthalten  soll.  Da 
das  Balol  leieht  in  Mnndwkasem  Aussdieidnogeu  gibt,  stellt  die  chemisehe  Fabrik 
Helfenberg  ein  SolToaal-Mnndwasser  her,  welches  wasseriOslidie  Balolsatee 
(Orthophosphorsäure  Salohrerbindnngen  nach  Kbbxhof)  enthllt. 

Betreffs  der  bekannten  Mundwasser  Kau  de  Rotot,  Salic yl-Zahntinktur, 
Salol-Zahntinkttir  und  Tb ymol  Zahntinktur  s.  d.,  die  Einzelerfinder  von  Mund- 
wässern, wie  Born,  CAitrVHELL,  HEunsT,  NüSäKL,  Mallaud,  Pupp,  iScuNKiuEii, 
Thiel  etc.  werden  an  anderer  Stelle  sub  nomine,  soweit  es  sidi  nm  wichtigere 
Präparate  handelt,  aofgeftthrt  Kaml  Dibtbiiich. 

Aqua  deStillata,  Destilliertes  Wasser,  Eau  distilUe  (Gall.),  Destilled 
water  (Brit.),  Acqua  distiUata  (Ital.).  Ein  dnn-lians  reines  destilliertes  Wasser 
läLt  sich  nur  durch  Destillation  von  möglichst  reinem  Wasser  bei  H(>nutzuug  von 
Platin-  oder  Silbeigerftten  fQr  die  Erhitsnng  und  die  Abkflhlung  gewinnen.  Für 
pfaarmaieittteehe,  chemische  und  technische  Zwecke  genOgt  in  der  Regel  ein  Wasser, 
das  durch  Destillation  aus  den  gebrauchlichen  Apparaten  (kupferner  Kessel, 
zinnerner  oder  verzinnter  Helm  und  desgleichen  Kühlschlange)  von  den  gewöhn- 
lichen Verunreinigungen  des  Wassers  befreit  worden  ist.  Durch  die  Destillation 
werden  die  festen  Bestandteile  des  Wassm  (Karbonate,  Sulfate,  Chloride,  Mitrate 
n.  8.  w.  des  Calciums,  Magnesiums,  Natriums  nnd  Kaliums,  sowie  Eisen-  nnd 
AInminiumoxyd)  und  nichtflfichti^e  organische  Substanzen  zurfickgehalteu.  Mit  den 
Wassenl.'impfen  frehen  in  das  Destillat  über  die  stets  vdrliandene  freie  iiiid  hrtlb- 
gebuntlene  Kohlensaure,  das  in  vielen  natürlichen  Wässern  \ m  kommemle  Ammoniak, 
Salzs&ure  durch  Zersetzung  von  etwa  vorhandenem  Maguesiumchlorid ,  flüchtige 
oiganisebe  Subetanaen.  Die  ersten  Anteile  des  Destillats  werden  solange  verworfen, 
als  dnreh  Kalkwasser,  QnecksilberchlorldlOsung,  Silbernitratlösung  und  Kalium- 
permanganadösung  diese  Verunreinigungen  noch  nachweisbar  sind. 

Zur  Destillation  sollte  nur  ein  Wasser  jrebraucht  wei(ie:i,  das  auch  nnbedenk- 
lich  als  Trinkwasser  Verwendung  finden  kann.  Nur  ausnuhm.sweise  wird  man  zu 
einer  Bindung  des  Ammoniaks  durch  Alaun  (1 : 1000)  oder  zu  einer  Zerstörung 
der  organisdien  Snhstanaen  durch  Kaliumpermanganat  (2*5 : 100*000)  seine  Zuflucht 
nehmen. 

Für  die  Darstellung  des  destillierten  Wassers  ist  im  deutschen  Arzneibuehe 
keine  Vorschrift  gegeben ,  während  rmdere  Pliarmakopöen  diesen  Punkt  herih-k- 
sichtigen.  Die  russische  I'haruiakopne  verhietel  die  Anwendung  des  in  den  Labo- 
ratorien als  Nebenprodukt  gewonnenen  Kondensationsvrassers.  Zu  beachten  ist,  daß 
der  Kessel,  der  Hehn,  die  Ktlhlvorrichtnng  und  die  AnfCangegefIfie  peinlich  sauber 
zn  halten  sind,  nnd  daß  man  znr  vollkommenen  Reinigung  und  Sterilisiemng  der 
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Gerlte  sweekmftBig  den  entwiekelten  Dumpf  5 — 10  Ifiniiten  ohne  AbkOUnn^  doreh 

die  KüliU  nrrirhtüng  gtroichcn  laßt.  Für  die  Aattangnng^  des  Destükts  benutzt  man 
am  Ik  still  Glasfhwchen ,  deren  Öffnang  Ter  dem  Eindringen  Ton  SUnb  m 

sehützeii  ist. 

Destilliertes  Wasser  soll  Idar,  färb-,  gemeh-  und  geschmacklos  sein.  Das  deutsctie 
Armdbach  lifit  auf  Ammoniak  doreh  QvedEsttberehloridlOsang,  auf  Oüor  doreh 

^bemitratlüsun^,  auf  KoUttialare  durch  2  Raomteile  Kalkwasser,  auf  Metalle 
durch  iN-hwofelwasserstoffwasser  mit  naohfol{;endem  Zusatz  von  Ammf)niakfliissiy:keit 
und  auf  organische  Substanzcu  uach  fulgeuder  Vorschrift  prtlfeu:  „Werden  HJOccm 
destilliertes  Wasser  nach  Zasatx  von  1  ecm  verdünnter  Schwefels&ure  bis  zum  Bieden 
eriiitit,  hierauf  mit  Zcem  KaUompermanganatUteong  versetii  ond  8  Minnten  lang 
im  Sieden  erhalten,  so  voll  die  FItlssigkeit  nicht  cntffirbt  werden."  Endlich  gi'hreibt 
es  vor,  daß  10 rrm  (li>stilliertos  Wasser  na<h  dem  Verdampfen  einen  w:ii;l)aren 
ItUckstand  nicht  hinterlassen.  —  Die  anderen  l^harmakopüeu  geben  im  wesent- 
liehen  gleiche  PrOftuigsvorBchriften. 

läne  weitore  Reinigong  des  sorgfiütig  berdtelen  destillierten  Wassers  doreh 
Filtration  wird  nicht  immer  erforderlich  sein.  Ist  sie  notwendig:,  so  verwendet  man 
zweckmnßi<r  KuliU  nfilter.  Die  Aofbewalirang  erfolgt  in  gut  verschlossenen  nnd  vor 
Luft  ge»chützua  GlaägefiUiea. 

Aneh  das  nadi  seinen  physikaliselien  ond  chemisdi«!  Eigensebaften  einwand- 
freie destillierte  Wasser  Ist  zumeist  nieht  kdmfrei.  Zo  Lüsongen  nnd  Flüssigkeiten, 
welche  lu  Einspritzungen  unter  die  Haut,  zu  Augentropfen  u.  dg^l.  Anwendung: 
finden,  sollte  daher  vorsichtigen^eise  destilliertes  Wasser,  das  zuvor  sterilisi(>rt  ndcr 
aufgekocht  worden  ist,  benutzt  werden.  Die  uiederläudi»che  rharmakopüe  schreibt 
vor,  das  sn  LOsnngen  fir  subkotane  Injektionen  dienende  Wasser  kurz  vor  deren 
Herstellung  aufzukochen. 

Nach  dem  deut^^chen  Arzneibuch  (Vorrede,  pag.  20)  ist  unter  „Wa.sser"  stet«,  auch 
bei  den  Aufgüssen  nnd  Abkochungen,  destilliertes  Wasser  sa  verstehen. 

Salzmasjt. 

Aqua  digestiva  Fegl  ist  eine  Mischung  aus  bog  Uugueut.  dige.stivum, 
2  Eidottern  und  450    Aqua  C'alcariae.  Th. 

Aqua  dhrina  =  Aqoa  ophthalmlea  HeUet.  Tm. 

Aqua  divina  externa  =  Aqoa  ophthalmlea  HeWet.  Th. 

Aqua  Embryonum  =  Aqua  aromatlca.  Th. 

« 

Aqua  emetica  ist  eine  Lösung  von  0*2  g  Tart.  stibiatus  in  50*0  g  Aqua.  Th. 

Aqua  eflipyreumatica  Dippel,  Aqua  Dippelii,  2-0 g  Oleum  animale 
aethereum  werden  mit  100*0  jr  Aqoa  destiHata  tflehtig  gesehflttelt  nnd  durch  ein 

genäßtes  Filter  filtriert. 

Anwendunf?  hei  Krämpfen  kleiner  Kinder  4 — t»  Tropfen  in  Kamillentee 
(IlAtiEfis  Handb.  d.  Pharmaz.  Traxisj.  BRCK«nioKM. 

Aqua  Eucalypti,  Kaudlstill^ed^eucalyptus  (Gall.J  1000^  1-ul.  Eucalypti 
geben  4000  9  Destillat  Th. 

Aqua  ferri  bromata  nervina  Bauer  &  Baum  wird  nach  IlA<;F.it8 

Ilandli.  d.  Pharmaz.  Praxis  durch  Zu.satz  von  2*n ,/  Kisenhromür,  KeBrj.JlLO, 
auf  1  /  kohlensaures  Was.ser  dargestellt.  Findet  Anwendung  gegen  Xeurastheuie 
ond  AnAmie.  Bbck«tbobm. 
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AquaFerri  ettricl,  Jodati,  pyrophosphoriei  s.  Mineral- 

Wasser,  kttnstliehes.  Tb. 
Aqua  Ferri  nervina  WolfT  &  Calmberg  enthalt  nadi  KRCrKKRERO  in 

in.(MM)  T.:   Fcrrokarbouat  l'M),  Calciumphosphat  20-57,  Natriumchlorid 
Natriimibikarbouat  9  ;»7.  Es  kann  dcmnai-h  au8  21  T.  Ferroclüorid  (FeCl,  .  2H,Ü), 
21*75  T.  Natrimuphosphat  (PO«  II  Nu,),  20*72  T.  GaklomeUorid  (GaCl,),  1*3 T.  Cal- 
ciumkarbonat  (OQgCa),  1217  T.  Natrinmbikarbonat  (00,HNa)  auf  10.000  T. 
kohlensanres  Wasser  naehgebildet  werden.  .  BKnaom. 

Aqua  ferrUginOSa  aSrata,  A^-na  carbünica  fen-u^inosa  (iiisp.j, 
Aqua  mineralin  ferruginosa  (^Graec.j,  Eau  ferrüe  gazeuse  (Gall.). 

1.  0*6  jf  Tart.  depnrat)  0*6)7  Natr.  earbonic,  0*16;  Natr.  chlorat.  werden  in 
weni^  warmem  W;i>-<  I  <relöst  und  die  LHAun?  in  eine  Flasche  von  ca.  f>r)Orrm  Inhalt 
fregrehen.  Ilienmf  wcrilfn  O'l  H  Kcrr.  snifuric.  hinziifjefUg^t,  die  Flasche  schnell 
mit  kohlensaurem  Wasser  f;efüUt  und  fest  vei-schlossen  (Gall.).  2.  l  (j  Tartar.  fernit., 
4  Acid.  tartaric,  1 5 Sacchar.,  3  y  Natr.  bicarbon.  iu  eine  starkwandige  Fhtöche 
gegeben,  welche  750.9  Wasser  enthalt.  Die  Flasche  wird  schnell  mgestOpselt  nnd 
da.s  Pulver  dunh  vorsiehtiges  Schütteln  ^eUtst  (Ilisp.).  3.  2f/  Verr.  sulfnrie.,  6^ 
Acid.  tartar. .  1 2 '/ Sacdiar. ,  anderseits  8  7  Natr.  bicarhon. ,  2.T  ySacchar.  werden 
gemischt.  Jede  der  beiden  Pulveruiischunfren  wird  in  12  prleiehe  Teile  «reteilt. 
Bei  Bedarf  rührt  man  je  eines  der  beideu  Pulver  mit  Wasser  zusammen.  (Graeu.) 
Yergl.  HnucH*  Univenal-Phannakop.  Ta. 

Aqua  Fluoroformii,  ,\  (|  fliioroformata,  Flunroformwasser,  ist  eine 
gesättiirte,  etwa  2'5"/o  euthaltende  Lösung  von  Fluoroform  CHFj  in  Wasser.  Fa.st 
geruch-  und  geschmacklose  Flüssigkeit,  beim  Schlucken  ein  gelindes  Kratxon  im 
Gaunen  hinterlassend.  Wird  gegen  Pfathteis,  Lupus,  tubeiknlOse  Gdenkerkrankongen 
4 — 5nial  tiglieh  eBUMfelweiBe  angewendet  Baosanwui. 

Aqua  Foenicuii,  .Vgua  de  hinojo  (Ilisp.),  A«rua  de  funelio  (Port.), 
Eau  destillec  de  fououil  (Gall.),  Acqua  distillata  di  finocchio  (Itul.).  IT. 
Fmetns  Foenicnli  eont.  gibt  4  T.  Destillat  (Gall.),  6T.  (Uisp.),  lOT.  (Huug.),  8 
(Oraec.),  10(Brit.,  Neerl.,  Snee.),  20(AQstr.,  Rom.),  25  T.  (Helvet.),  80  (Penn., 
Genn.,  Russ.),  bald  mit,  bald  ohne  vor^rflniripre  Mazeration,  die  hier  panz  entbehrlich 
ist.  —  Das  Wa.sser  soll  ein  weniir  trübe  sein  oder  eine  blnnliche  Opalisierunir 
zeigen.  Ist  es  bei  der  DesUUatiou  zu  stark  gekühlt  oder  zu  kalt  aufbewalirt 
wofden,  so  enthalt  es  nur  noch  sehr  wenig  öl  gelQst,  ist  daher  klar,  forblos  nnd 
schwach  von  Geruch  und  Geschmack.  —  Mehrere  Pharmakopoen  (Japon.,  Dnn., 
Belfr.,  r.  S.)  stellen  das  Wasser  durch  Lösun?  von  Fenchelöl  dar  in  derselben 
Weise  wie  A(|ua  Anisi.  Die  Ph.  Fenn,  niilitaris  liozeichnet  als  Aqua  FoeniCUli 
extomporanea  eine  Losung  von  2  Tropfen  Fenchelöl  in  1 00 y  Wasser.  Japon.  lüüt 
IT. Ol  mit  500T.lanwarmem  Wasser,  Dan.  mit  2000 T.  Wasser  schattein.  Nach 
Belg,  werden  0*3  T.  Öl  in  2*7  T.  Weingeist  und  1000  T.  Wasser  gelöst  U.  S.  2eem 
öl,  4  T.  Cakinmpho^hat  nnd  Wasser  angerieben,  davon  lOOOoem  Filtrat  Ta. 

Aqua  foetida  antihysterica,  .\qua  Asae  foetidae  coniposita.   1 2  T. 

Asa  foetida,  1  Castoreum  Cauadeuse,  8  Flores  Chamomillae  Komanae,  1 2  Folia  .Menthae 
pip.,  8  Galbannm,  8  Horba  SerpyUi,  6  Myrrha,  4  Radix  Angelicae,  16  Radix  Valerianae 

und  ir»  Rhizoma  Zedoariae  werden,  {rehörifr  zerkleinert,  24  Stunden  lan^r  niit  1.j<>T, 
Spiritus  von  <)*H92  mazeriert,  dann  mit  :JO<)T.  Wasser  verset/t  und  der  Dcstillatiini 
unterworfen,  deren  Produkt  .300  T.  betraf^en  soll.  Fs  ist  im  frischen  Zustande 
fast  milchig  trübe,  von  sehr  starkem  Geruch  und  enthält  meist  einen  großen 
ÜbmefanB  an  ungelöstem  ätherischen  öl  (6enn.I.).  A.  Schxbumb. 
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Aqua  fontana  Garbonica  8.  Mineralwasser,  kflnstliches.  Tm. 

Aqua  fortiS  =  Acldum  ultricum.  Tu. 

Aqua  FragOrum  wird  aus  Erdbeeren  nach  Art  der  Aqua  Rubi  Idaei  bereitet 

T». 

Aqua  gaZOSa  =  Aqua  carbonlea  s.  Mineralwasser.  Th. 
Aqua  gingivalia,  Mundwasser  s.  Aqna  dentifrieia.  Th, 
Aqua  glandium  Quercus  s.  Aqua  Quercut»  glaudium.  Th. 
Aqua  GOUlardi  s.  Aqua  Plumbi  Gonlardi.  Th. 


Aqua  gummosa,  Tisane  de  gomme  (Gall.).  —  Eine  Lösung  von  1  T.  Gonimi 

Arabicam  in  46  (Hisp.)  oder  in  50  (Oall.)  T.'Aqua  destilluta  frifrida.  Die  Port, 
piht  iiachsteheude  Vorschrift :  Gummi  1,  A(\.  dcstillata  7,  Sirup.  Aurant.  flor.  2.; 
dai»  Ncdcrl.  S.  liat  folgeudu  V'oniclirift :  i'ulviti  gumiuobuts  (aus  gleichen  Teilen 
Tragant,  Gummi  und  Zudcer  bestehend)  1,  Aqua  deelillala  49.     A.  Schmkiui». 

Aqua  haemostatica  Pagtiari,  A(  ({ua  (  inostatica;  blutstillendes  Wasser. 

1  T.  Ht'nzoö,  2  T.  Kalialaun  und  1  T.  Saud  werden  inni^  ffemisclit,  in  einen 
GIa"<tri('lit(  r  irrhraclit.  dessen  Iiolir  mit  einem  iiaumwcdlstopfm  leiclil  verschlossen 
ist,  nnd  mit  lieiUem,  destilliertem  Wasser  ausgezogen,  bis  die  durchgelaufene 
Flflssigkeit  20  T.  betriigt.  Diese  stellt  man  bis  zum  nidisten  Tage  an  einen  kalten 
Platz  und  filtriert  (Itcl^^  ).  1  T.  Benzo«,  2  T.  Alaun  mit  20  T.  Wasser  unter  üm- 
rlllirt'ii  und  zeitweiseni  Ersnt/.  des  verdampfenden  Wassers  fi  Stunden  lang  ge- 
kocht, alifrekfihlt,  filtriert  (It.il.i  Kii^-t  man  dem  Fillrat  noch  2  T.  Xatr.  chlorat. 
hin/.u ,  SU  heiUt  da.s  i'raparat  Aqua  iiaeuiustutica  l'ollaeci.  Von  den  vielen 
anderen  Vorschriften  zu  blutstillendem  Wasser  mögen  noch  folgende  ErwShnnng 
finden:  A.  H.  Anglica.  Je  10  T.  Terebintliina  lari*  in  i  und  Spiritus,  2  T.  .\eid.  ear- 
bolic.,  5  T.  ( »lenm  Terebiuth.  und  l'on  T.  Aiiiia  werden  unter  öfterem  Umsohtittein 
einen  Tajr  laiifr  dif,'eriei  t  und  nai  li  dem  Erkalten  filtriert.  —  A.  h.  Hager.  15  T. 
Liquor  Ferri  sesquichlorati ,  I  T.  Acid.  carbolic,  25  T.  Spiritus  und  75  T.  Aqua 
Foenicnli  werden  gemischt.  —  A.h.llonMl.  3T.  Alumen  crudum  und  iVsT.  Ad- 
dum  tannicum  werden  jedes  fllr  sieh  in  5()  T.  Aqua  Kosae  pdöst  und  dann  die 
Lösungen   <remisdit.  A.  h.  Nemethy.    IT.  Oleum  Menth.ie  j)ip.,   2»/i  T.  Ol. 

Terebinthinae.  2*  »  ^-  Kreosot,  H>0  T.  Spiritus  werden  •reniischt,  die  Misrhunfr 
wird  in  2000  T.  warmes  Wasser  gegeben,  kräftig  geschüttelt  und  nach  dem  Er- 
kalten noch  15  T.  Acid.  snlfnrie.  concentr.  UnzogtfBgL  Th. 

Aqua  Hamamelidis  =  Haseiine.  th. 

Aqua  Hamamelidis  spirituosa,  Hamamelis  W:iter.  Witehliazel 
W^ater,  Witchhazel  Extrakt.  lOOOe/Cortex  Hamamelidis  werden  mit  2 /Wasser 
und  1 50  eem  Weingeist  24  Stunden  mazeriert  und  alsdann  1/  sbdeelitliert. 

BlCaMTlOHIt. 


Aqua  hepatica  =  Aqua  hydrosulfarata.  Th. 

Aqua  Hirundinariae  =  a  qua  Castorei  composita.  Tu. 

Aqua  huminica  ist  eine  Lösung  von  0*1  g  huminsMirem  Eisenoxyd  in  SOGT. 
Wasser;  als  Bisenpriparat  empfohlen.  Th. 
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Aqua  HungariCa.  2  T.  Spint.  Lavaudulae,  2  T.  Splrit.  SalvUe  und  6  T.  Spirit. 
Boamärini  werden  gemiaeht.  T«. 


Aqua  HllSSOIli  medieinaliS  ist  (umIi  hell)  eine  Miaehnng:  ron  1  T.  Tine- 
tnra  OrattolM  mit  2T.  Vinnm  hiBpanienm.  Tb. 

Aqua  Hydraniyri  bibromati  Werneck 

I^r>sun^  von  Hydnu^ynun  bibromatom,  UgBr,.  Zu  Umschlftgen  bei  H^-philitischen 
<jret>chwttren.  BacMTiioBM. 


Aqua  Hydrogenii  hyperoxydati  istdi.  küufiichpW.'u^sorRtoffHupoioxyiiiüäung, 

geMÖhulieh  von  10  Volum- =  BGewichtsprozeukn;  beliufä  innerlicher  Anwendung 
wird  sie  mdst  mit  Wasser  v^Unnt.  Uber  Bereitung,  Prüfmig  etc.  s.  Hydro- 
geniam  peroxjdatam.  Tb. 

Aqua  hydrojodica  des  früheren  Gedez  medidn.  Hamburg,  enthielt  O'l^Jod 
und  0-2  ^  JodluUum  auf  500*0^  Wasser.  Tb. 


Aqua  hydrosulfurata,  Aq  ua  hydrothionica,  Acidc  sulf  h ydriquo  dis- 
80US  ((lall.),  Idrojren  sulfutat  (Ilom.j,  8eii wofcl wasserstoffwasser.  Da« 
mit  Schwi'felwasserüitoff  gesfittigte  Wasser  wird  therapeutisch  nur  sehr  selten  ver- 
wendet, gehört  dag^n  zn  den  naeh  den  PliannakopOen  vorrätig  zu  haltenden 
Reagentien.  -  -  B.  Sehwefelwasserstoff.  Nach  Graec.  ist  Aqua  hydrosulfurata 
oder  Eaux  honnes  eine  I.ösunff  von  IT.  Srhwefelnatrium,  IT.  Chlonmtrium 
in  2723  ausgekochtem  und  wieder  erkaltetem  Wasser.  Tb. 


Aqua  Hyssopi,  ans  frischnii  Kraut  (iiircli  Danipfdestillatii)ii  1  T.  Dfstillat 
zu  jrewiniHMi  ( (iall.,  Hisp.  l'nrt.  i.  Di»-  iit  ltr.  mischf  ex  tfiiipore  unter  starkem  Schütteln 
eine  Lösung  von  U  3  T.  Oleum  Uyssopi  in  2  7  T.  Spiritus  vou  1)2"  mit  lOUOT. 
Aqua  dentillata.  A.  ScanuMa. 

Aqua  immOrtaliS,  Aqua  Vltae  earminatlTa,  ist  ein  hanptsäehlieh  Anisöl 
enthaltender  sflfier  Likdr.  Tb. 

Aqua  Javelle  =  Liquor  KaUl  sen  Natrii  hypoehlorosi.  Tb. 

Aqua  jodata  CarbOnica,  Jod-Sodawasser,  enUmtin  lOOOT.SodawaiMer 

1*5  T.  Kalium  Jodatum. 


Aqua  Jodi  antidotica,  Aqua  jodica,  Aqua  jodata  =  Aqua  hydro- 
jodica. Th. 

Aqua  Juniperi  ,  Wacholderwasser,  wird  durch  Destillation  mit  Wacholder- 
beeren analog  der  Aqua  Anethi  oder  durch  Bebfltteln  von  2  Tropfen  Oleum 
Juniperi  mit  1000*0 warmem  destUlierten  Wasser  und  Filtrieren  naeh  dem  Erkalten 
bereitet.  Bbcutbobm. 

Aqua  Kalii  bichromicl  Güntz,  bromati,  jodati,  — - 

tartarici  Richter  s.  MineralwaHser,  künstliches.  Tu. 
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Aqua  kalina  CarboniCa,  Aqa«  kallna  UthoutripUcft,  Ema  al<  aline 

gaieose,  Ef fervescinpr  potash  water,  Kalisehes  Brausewassor  i^t  eine 
Lösan^  von  o  T.  Kaliumbikarboiiat  in  in(»(»  T.  Wjisser,  unter  4 — 5  Atinosphärea 
Druck  uiit  Kuhlen^ure  imprägniert  (ilAUEiUi  liiiudb.).  BscK^tTuuui. 

Aqua  kaiina  elTerVeSCenS,  A^ua  carbonica  alcalina  (Hisp.),  Liquor 

Potassae  effervescens  (Brit.).  Eine  Lösung  von  1  T.  Kai.  bicarbon,  iu  62*7 T. 
(Hisp.)  oder  291*/,  kohlensaurem  Wasser  von  4AimosphiLren  Druck.  Ta. 

Aqua  Kallidora  ist  ein  ^ililiaial  eotlialteiMles  KoameHknm  gegen  Leberflceke, 
SonuiierBproasen  etc.  Ta. 

Aqua  Kreosoti.  Eine  (Inrch  ktäftifres  Schüttein  von  Kreosot  mit  Wasser 
bereitete  und  durch  ein  feuclite»  Filter  gegebene  Lösung,  nach  den  Pharmakopoen 
▼on  Terschiedener  Stärke,  meistens  IT. Kreosot  zu  100 T. Kreosotwasser;  1 : 173*5 
(Hiqp.).  ^e  naeh  Kreosot  riedieode,  am  Liebte  sieh  «UmAhlieh  gdblich  fUrbende 
Fltlfläigkeit,  deshalb  nur  beim  Gebraneh  annfertigra.  A.  Scaamosa. 

Aqua  Kummerfeldii  s.  Aqua  c  osmetica  Knmmerfeld.  Ta. 

Aqua  LactUCae  Sativae.  l  T.  frisehes  blahendee  Knut  von  Laetaea 

sativa  wird  /.erstoßcn,  mit  2T.Wa8ser  flbergossen  and  der  Destillation  unter- 
worfen, bis  1  T.  DestiUat  gewonnen  ist  A  Schkeio«. 

Aqua  Laurocerasi,  Kirschlorbeer  Wasser.  Frische  Kirschlorbeer  bl&tter 
werden  in  einem  steinernen  HOrsw  lerstofien,  mit  der  8— 4foehen  Menge  Wasser, 
don  einige  Pharmakopüen  nodi  etwas  Spiritus  ansetzen,  angerührt  und  der  Destilla> 
tion  nntens'orfen.  Da.s  in  vorgeschriebener  Menjre  erhaltene  Destillat  wird  tüchtigr 
durchgeschüttelt,  um  das  überschüssige  ätherische  Öl  möfrliehst  in  Liisung  zu 
bringen,  hierauf  durch  ein  angefeucbtates  Filter  filtriert,  auf  seinen  Blausäure- 
gehalt geprüft  und  nötigenfalls  dnreh  Yerdttnnnng  mit  Wasser  auf  die  vor- 
sehriftsmaßige  Stärke  gebracht  Verhtitnis  von  KirachlorbeerbUltteru  nun  Destillat 
nach  den  verschiedenen  Pharmakopoen  1:0*8 — 1*5;  Blausfturogelialt  in  1000  T. 
0-5-  i 

Das  Kirschlorbeerwasser  soll  klar  oder  fast  klar  seiu  und  einen  starken  Geruch 
besitaen. 

Die  Prüfung  auf  den  vorsehrifltmftiUgen  Gehalt  an  Blaualnre  gesehieht  wie 
bei  Aqua  Amygdalarum  aroaramm;  abweichend  nach  der  Call,  durch  Ammoniak 
und  eine  Kiipfersulfatlösun;::  von  empirischer  Stärke  ( 2;VO0  </  im  Liter),  von  welcher 
1  crrn  uvüly  HCN  anzeigt,  indem  das  Cyau  zur  Hälfte  in  farblose  Kupfercyan- 
lüsung,  zur  Hälfte  in  Harnstoff  Ubergeht. 

Das  Kkachlorbeerwasaer  darf  nach  einigen  Pharmakopoen  (darunter  D.  A.  B.  IV.) 
durch  Bittcrmandelwasser  ersetzt  werden. 

Die  maximale  Einzel-  und  Tages<rabe  beträgt  im  Mittel  2'Ojf  und  H'Og  (nach 
der  Nederl.  —  -4-0.7  und  Iti  O//!). 

Die  Aufbewahrung  erfolgt  vorsichtig,  in  sehr  gut  verschlossenen  Flaschen, 
im  Ktlhlen  und  Dunkeln.  A-ScananaL 

Aqua  Lavandulae.  i  t.  Flores  Lavandidae  mit  Wasser  (|.  s.  /u  1(>  T. 
Destillat.  Meist  versteht  man  aber  unter  „ Lavendelwasser ^  den  Spiritus  Lavan- 
dulae compositus  (s.d.),  Th. 

Aqua  laxativa  carbonica.  Zu  einer  Lösung  von  n»V(>(/  Natrium  phos- 
phoricum, f)  !»  >/ Natrium  hi(  arb(»iiicnm  in  (»noo  y  Acpia  destillata  fügt  man  ^^'Og 
Acidum  citi'icum  iu  Kristallen  hinzu  und  verschließt  sofort.  BK«.K!^rRi>KM. 
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Aqua  laxativa  CorviSart  (Medeciue  de  Napoleou)  besteht  aus  0  025 
Tartar.  «iSbiaL,  80*0 Tkrtar.  bonxat.,  60*0 SMdwniin  und  lOOO'O^  Aqua; 
wein^Mweise  m  trinken.  TB. 

Aqua  laxativa  ViennenSia  s.  Infasnm  Sennae  eompositnm.  TB. 

Aqua  leniens  externa.  Hismut.  subnitric  1-0  7.  a«  |u:i  Aniygdal.  amar.,  Tinct. 

Digital.,  Tincl.  lieuzoes  aa.  ö  üy,  Glyceriu  -i»  0//,  Aqua  Ko^ar.  lOO'Oy.  Findet 
Anwendung  gegen  Haatanseehlftge,  Jndcen  der  Himt  n.  n.  Bwermiw. 

Aqua  LltkÜ  CarboniCi  b.  Mineralwasser,  kOnstliehes.  Ta. 

Aqua  LUCiae  s.  Aqua  cosmetlca  Lnce.  Tu. 

Aqua  Magnesiae  carbonicae  8.  Miueralwasser,  künstliches.  Tu. 

Aqua  marina  (artef acta,  an  BSdem).  Nach  Haokb:  1  g  Kalium  bromat, 
1  g  Kalinm  jodat.,  25  g  Kallnm  sulfnric,  100  g  Calciani  chlerat.,  1000^  Magnes. 
snlfnr.,  4000  g  Sal  colinare  nnd  300—400  Liter  Warner.  TB. 

Aqua  Matico.  Nach  denn.  S.  wird  1  V.  Folia  Matico  mit  der  nOtifreu  Menge 
Wasser  Übergossen  und  durch  DampfdcMtillatiun  davon  10  T.  abdestilliert.  Das 
franaOeiscbe  Prftparat  ist  stirker,  indem  von  1  T.  HatieobUUtem  nnr  4  T.  DestiUat 
eaidelt  werden.  A.  ScHmon. 

Aqua  Meliloti.  l  T.  Herba  Meliloti  mit  Wasser  q.  s.  ni  10  T.  Destillat.  Th. 

Aqua  Melissae.  Mach  Germ.  >S.  werden  aus  1  T.  Folia  Melissae  und  der 
nOUgen  Menge  Wasser  dnreh  Dampfdestillation  10  T.  DestUlat  gewonnen,  weldies 
eine  klare  Flllsrigkeit  vorsteUt.  fiSnlge  PbamakopOen  lassen  das  MeUssenwasser 

aus  frischen  Melissenblättt-rn  in»  Verhnltnis  1:1  (Hisp.,  Oall.,  Pnrf.),  bezw.  1:2 
(Ital.J  herstellen;  die  Hcl^.  laßt  0*3  T.  Oleum  Melissae  in  2*7  T.  Spiritus  lOsen  und 
1000  T.  Wasser  hinzufügen.  A.  ScHmauKü. 

Aqua  MalliS,  Honigwasser,  Honey-Water.  60T.  Mel  depnr.  opt.,  10  T. 

Borax,  100  T.Rum,  600  T.  Aqua  Rosae,  200  T.  Aqua  Xaphae  und  50  T.  Tinct 
Qoilliqae  sind  an  mischen,  einige  Tage  kUhl  zu  stellen  and  schließlich  zu  filti  inren. 

Aqua  Menthae  crispae.  x  m  h  (Jerm.  S.  werden  aus  1  T.  Krauseminzbl.'ittem 
and  der  nötifren  Menge  Wassers  durch  Dampfdestillation  1 0  T,  Dcstilhit  erzielt; 
andere  Phiu-makopöen  lassen  7 — 10  T.  Destillat  abziehen:  Hisp.  erzielt  ans  IT. 
frischem  Kraut  1  T.  Destillat,  Belg,  lißt  0*3  Oleom  Menthae  crispae  in  2*7  T. 
Spiritns  läsen  and  1000  T.  Wasser  ansetzen.  A.  Scaramnu 

Aqua  Menthae  piperitae.  Nach  Genn.  8.  werden  aus  I  T.  Vfeffi  riiiinz- 
bliilU  rn  und  der  nötit;eii  Menge  Wasser  dureli  Dampfdestillation  1 0  T.  Destillat 
enüelt.  Andere  l'hannakopöen  gewinnen  aus  1  T.  Pfefferminzbliitter  ."> — lOT. 
DestiUat  oder  aach  ans  1  T.  frischer  Bl&tter  1—2  T.  Destillat.  Die  Destillate  sind 
etwas  trflbe  nnd  scheiden  beim  Stehen  etwas  Ol  ah.  Einige  Pharmakopijen  lassen 
das  Pf<'ff*'niiinzwasser  aus  Öl  herstellen  im  Verliiiltnis  von  1  T.  rffffcrniinzr)!  auf 
50() — 2(»iH)  T.  Pfefferminzwasscr,  zum  Teil  unter  \'erwen(lun;j  von  Spiritus  (uU-r 
in  V'erreihuug  mit  Calciumphosphat  behufs  feinerer  Verteilung.       A.  sscus«dkb. 
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Aqua  Mentbae  piperitae  spirituosa.  >iH€h  Germ.  8.  werdeu  aut»  1  T. 
Pfeffennfaubiatteni,  1 T.  Terdflniiteiii  ßpiritns  and  10  T.  Wasser  dnreh  Destillation 
10  T.  Destillat  erzielt  Eine  anfangs  trfibe,  spiter  klare  FMlssigkeit.  A. 


Aqua  Menthae  viridis  iBrit.,  U.  st  ).  Spirmint  Water,  ist  wie  Aqua  Men- 
thae  piperitae  aus  Mentha  viridis  za  bereiten.  Bbcutbobi. 


Aqua  merCUrialiS  Fallope  ist  eine  Lösung  von  l  T.  Hydrargyram  bieUorat 
eorr.  nnd  1  T.  Alnmen  in  100  T.  Aqoae  Rosae.  —  Am.         =  Aqna  pfaage* 

d.ionica  ni-rra.  -  A.  Hl.  Plenkll.  Kino  Mischung  von  3  T.  Calomel,  20  T.  Tinct. 
Myn  liat',  jr  :5t)  T.  Tinct.  Opii  rroc.  und  Doeoct.  (  hinap  concentr.  —  A.  Hl.  SimpleX  = 
Decoctmn  lijrdrargyri  (frUJier  als  Anthelminthikuni  bei  Kindern  gubräuehlicli). 

Tk. 

Aqna  minaralte  s.  Mineralwasser.  Tu. 

Aqua  mirabiliS  AltbOlf  s.  Althofjb  Aqua  mlrabilis.  Ta. 

Aqua  mUSCarum  =  Fliegenwasser.  Tu. 

Aqua  Naphae  ist  Aq  ua  Aurantii  fioruni.  Tu. 

Aqua  Nastartiiy  Brnnnenkressenwasser,  wird  analog  der  Aqua  Cocb- 
leariae  ans  dem  frisehen  blühenden  Krant  der  Bmnnenkresse,  Nasturtinm  otfieinale, 
berettet.  Bbos«t«obk. 

Aqua  Natrii  jodati,  salicylici  S.Mineralwasser,  künstliches. 

Th. 

Aqua  Neroii  =  Aq  Uii  Aurantii  fluruni.  Tu. 

Aqua  NiCOtianae  (Rademacheri).  lOT.FoUaNicotianae  recentia,  von  N.  Taba- 

cum  (»clor  in  deren  Ermant^clunfr  von  N.  nistica ,  werdeu  nach  der  Zerkleinerung 
mit  '2  T.  Spiritus  von  0"832  sp.  (i.  und  der  nütisren  Mimil^'  Wasser  di  stilliert, 
bis  /.u  lU  r.  iiberjrefraufren  sind  (Helv.).  Das  Produkt  darf  uaeh  der  Urifrinal- 
vorschrift  keinen  stinkenden  Geruch  besitzen.  Th. 

Aqua  nipra  =  Aqua  phagedaenlca  nigra.  Tb. 

Aqua  nitrosa  camphorata.  Nach  Hell  eine  Mischunjr  von  G  T.  ("amphora, 
21  T.  Kalium  nithcum  und  500  T.  Aqua,  die  naeb  24stttndiger  Digestion  zu  fil- 
trieren  ist.  Tu. 

Aqua  NuCUm  VOmiCarUm  (RademaeheH)  Aqua  Strychni  Rademaeheri. 

32  T.  Sem.  Strychni  <rr.  m.  pulv.,  3T.  Bpiritns  nnd  54 T.  Aqna  geben  nach  24stflndi- 
ger  Uaaeration  48  T.  Destillat.  Th. 

Aqua  ophthalmica.  Eiue  Lüsuug  vou  2  T.  Zincuni  sulfur.  in  oUÜ  T.  Aqua 
Foeniculi;  oder:  2  T.  Zincum  sulfur.,  500  T.  Aqua  Kosae  und  10  T.  Tinct.  Opü. 
—  A.  0.  alba.  Eine  Mischung  aus  je  2^«  T.  Zincum  solfnr.  nnd  Zlnenm  oxydat., 

500 T.  A(|ua  Kosae,  20  T.  Spiritus  und  10  T.  Tinct.  opü.  —  A.  0.  BeeH.  1  <f  Lapis 
divinus,  liiO  y  A(|iiri.  1(1  7  Mncil.i'ro  sem.  Cydoniae  und  10  Tropfen  Tiuet.  Opü 
croc.  -  A.  0.  Bayalski.  Kine  Mischuufc  von  '  2  Zincum  sulfur.,  200  T.  Aqua, 
5  T.  Aqua  Amygdalur.  und  7  \  2  T.  Spirit.  ciunphorat.  gut  durchschütteln  und  filtrieren. 
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—  A.  0.  caerulae.  0  2  g  Cupmm  sulfur.,  1  g  Liq.  Ammonii  eaust.  uiid  100  y  Aqua; 
oder:  1  T.  Airngo  piihr.|  20  T.  Ammon.  earbon.  nnd  50(»  T.  Aqua  mischen  und 
filtrieren.  —  A.  0.  CampIlOraia.  0*5  g  Zincum  sulfur.,  100  g  Aqua  und  1  o  Tropfen 

Spirit.  wiinphor.  niischon  mul  filtrioron.  A.  0.  Caritatis  (Hi.Toliii.).  I  T.  Zincum 
oxjdat.,  100  T.  A»iua  Fueuiculi  uuil  1<»0  T.  Aqua  Kosao,  ■  A.  0.  Conradl.  <»  Oö 
Hydrargyr.  bichlorat.  corr. ,  100  y  Aqua  Kosae  und  5  Tropfen  Tinct  Opii  croc. 
oder:  0*1  Hydramr.  biehlorat  eorr. ,  150  $r  Aqna,  10  g  Hucilago  aem.  Gydoniae  und 
10  Tropfen  Tinct  Opii  ( rn(  —  A.O.  Helvetlus.  1  T.  Lapis  divinus  mit  200  T.  Aqua 
Rosae.  —  A.  0.  H0P8tll  (<'(»llyrium  adstrinq-ons  luteum  PIi.  Auhtr.).  Es  wenlon 
1*25  g  Ainiuou.  eblorat.  und  2  50  g  Ziucum  sulfur.  iu  200  //  Aqua,  anderseits  0*75  g 
Gttnphora  in  40  g  Spiritna  Vini  (70<>/oig:)  gelöst,  beide  Liisuiigeu  gcmiscbit  und  in  dem 
Oemiaeh  0*20  g  Ooeua  21  Standen  lanff  digeriert,  dann  filtriert.  —  A.  0.  JaegerL 
0*5  Lapis  li\inus,  100  7  A(jna ,  je  10  Tropfen  Acetum  f'lumbi  und  Tinct.  Opii 
croe.  -  -  A.  0.  JoSSlI.  Knie  Mischuufr  von  0"6 //  Camphora,  3  </ Tnti.i  imicp  ir.  und 
je  Mt  y  Aqua  Foeuiruli ,  IWae  und  Tiliae.  —  A.  0.  Jüngkefl.  0  0:i(/  Hydrarg. 
bieUor.  eorr.,  100  </  Aqua  nnd  15^  Aqua  Lanrocerasi  —  A.  0.  neonatorum.  0*05  g 
Hydrarg.  bichlor.  corr.,  350  g  Aqua,  15  jr  Spiritas  und  30 Tropfen  Tinct.  Opii;  oder 
(nacli  KrLKNBERG):  0-03 ,7  Hydrar?.  bidilor.  eorr.  und  180  7  Aqua.  A.  0.  nigra 
Graefe.  Eiue  Mischun?  aus  \g  Extr.  Hyoscyami,  80  7  Aqua  liosae,  IOO  7  Aipia  Cal- 
cariae  und  0*6  7  Calomel.  —  A.  0.  OhdeÜUS.  Je  1  T.  Zincum  sulfur.  und  (  upruui 
anifur.,  \/,o  T.  Camphora,  2  T.  Tinct.  Opii  croe.  nnd  200  T.  Aqua.  -  A.  0.  opiata. 
Vi  T.  Tinct.  Opii  croc.  auf  100  T.  Aqua  Roeae.  —  A.  0.  PraQMItis.  1 T.  Zincum  ani- 
fur., .50  T.  Aqua  Hosae,  50  T.  Aqua  Sambuci  und  1  T.  Mncil.  ßummi  arab.  A.  0. 
Romersliausen.  1  T.  Essontia  opbtliaimipa  H.  auf  T.  Aqua  -  A.  0.  saturnlna 
(Pti.  Paop.).  Vi Acetum  riumbi,  7 ^'i  T.  Mucil.  sein,  (.'ydouiae  und  120  T.  A<iua 
Roiae.  —  A. 0. Schmidt  iVs  T.  Zincum  oxydat,  5 T. Spirit Rosmarin!  und  TOT. 
Aqna  Sambuci.  —  A.  0.  Sicliel.  0*2  7  Capnunaalfiir.,  60^Aqnannd  10 Tropfen  Tinct. 
Opii.  -  A.  0.  Sternhofer  oder  Valerl.  Es  wenlen  .5  v  Zincum  sulfur.,  5  g  Kaccbarum 
uud  o  ^.")  7  Ferrum  snlfuric.  in  .'>O0  7  .\(|ua,  andensoits  r2.'>  '/  (^unpbora  iu2.'>  _y 
Spiritu»  geiübt,  beide  i^üsuugeu  gemiHcht,  die  Miscbung  24  Stunden  mazeriert,  danu 
filtriert  —  A.  0.  WellikL  Eine  Miachung  ana  5  T.  Zincum  oxydat.,  20  T.  Saoebarum 
und  500  T.  Aqua  Roaae.  Th. 

AQUSI  opii.  Vou  1  T.  Opium  in  Form  -rrobon  Pulvers  werden  nach  (  lu'r- 
gieliung  mit  10  oder  12T.  Wasser  (aus  einer  Kotortej  i)  T.  (Germ.  iS.j  oder  G  T. 
(Graec.)  Destillat  abgezogen.  Daaselbe  besitzt  einen  dnrehaus  charakteriatiachen 
and  Iu*aftlgon  Opiumgerucb.  Es  ist  darauf  zu  achten,  dafi  die  lietortc  nicht  zu 
tief  im  8andi)ado  sit/t,  damit  k<  in  Anbrennen  stattfinden  kann,  was  einen  brenziichen 
Gcächmaclc  und  tierucli  des  Destillates  zur  Folge  li&tte.  A.  Souki]»». 

Aqua  orientalis  Hebra  besteht  aus  Oly  llydrargyr.  bichlorat.  corroe.^ 
600 9  Emulaio  Amygdalarum  amar.  und  8;  Tinct  BenaoSs.  Ta. 

Alflia  OXydata  dilUta  =  Hydrogenlum  peroxydatum.  Tm. 

Aqua  oxygenata,  Sauerstoff wassor,  heißt  Wasser.  \velrli(>  unter  Iiehem 
Druck  mit  Sauerstoff  und  Kohiensilure  iuprägniei-t  ist.  Das  8auei*stoffwasser  w  ird 
neuerdings  Diabetikern  empfolilen.  Tu. 

Aqua  OXymuriatiCa  =  Aqua  chlorata.  Ta. 

Aqua  ozonisata,  Ozonwasser,  anfreblich  mit  reinem  Ozon  fresAttigt.  in  Wirk- 
licldvcit  aber  nur  unl>e<leuten(le  Spuren  Wasserstoffsuperoxyd  oder  Salpetri^'srlure 
oder  Unterchlorigsäure  enthalteud,  spielte  vor  Jahren  einmal  in  der  Medizin  eine 
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BoUei  ist  aber  jetst  vaigeweii.  Von  Wiehtiurkeit  ist  aber  das  mit  Oioii  behandelte 
Wasser  zu  Trinkzweeken  geworden,  weil  das  Ozon  vermöfje  seiner  bakterien- 
tottMidon  Eigenschaften  eine  Reinignng  des  Wassers  bewii^t.  —  Vergl.  auch 

ÜAOIU  Th. 

Aqua  pBriata,  Perlwasser.  Hegnes,  earbonie.,  Saceh.  alb.  aa.  2-0^,  Aqua 
Amygdal.  ainar.  dilnt.,  Aqua  Cinoanioni.  aa.  30*0  jF.  Gegen  Sodbrennen  teeldtfelweiae 
angewendet  Bbckstbobk. 

Aqua  pei*oxydata  diluta  =  Hydrogenium 

Aqua  Persicae  foliorum,  Pfirsichblätterwasser,  wurde  früher  durch 
Destillation  ans  den  Blftttem  von  Pronns  Penrica  dargestellt  und  wird  jetzt  dnreh 
Aqna  Amygdalaruni  amarsrom  diluta  ersetzt.  BrnrnmomM. 

Aqua  Petroselini.  Aus  1  T.  Fractus  Petroselini  cont.  werden  mit  der  iiötifr<m 
Meu^e  Wasser  durch  Diuiipfdc.stillation  je  nach  der  Phannakopöe  ') — i*(iT.  De- 
stillat erzielt.  Petersilieuwuiiser  ist  auch  bei  noch  ;;criugereu)  Gehalt,  frisch  be- 
reitet, fast  milchig  trttbe  ond  kUrt  sieh  nur  langsam.  Hit  der  Zeit  sdieidet  es 
nadelfönnige  Kristalle  von  Petenillenkampfer  ab,  wonach  es  klar  und  fast  gemeh- 
los  wirtl.  Andere  PhannakopiJen  lösen  1  T.  Potersilienöl  in  2000  T.  lauwarmem 
Wasser  oder  unter  Zusats  von  9  T.  Spiritus  zu  1000  T.  auf.  a.  Scmomiat. 

Aqua  phagedaenica  (flava,  rubra).  Lotio  lly(lrar<ryri  flava  (Brit.). 
Nach  Cierm.  8.  wird  1  T.  Uvdrarirvrum  bichloratum  corrosivum  fein  zerrieben 
oder  besser  in  Wasser  gelöst,  mit  800  T.  Kalkwasser  versetzt,  wodurch  eine 

trtlbc,  pomeranz?u2r<Hu'  f  boi  Mangel  an  Kalkwa.ssi  r  mehr  rotbraune)  Flüssi^kdt 
(Mit^^tcht,  die  in  «Irr  lliilu'  iiiit>'i'  rtildiiiii:'  i'iiies  Niedcrsrhlairt^s  rQuecksiUieroxy- 
clilorid)  von  derselben  Farbe  klar  und  farl)los  wird.  D.is  pliajrodäuische  Wasser 
ist  je<lesmal  frisch  anzufertigen,  wenn  es  verlangt  wird.  Zum  (Gebrauch  ist  es  gut 
umznsehfltteln;  verwerflich  ist  ein  Prilparat,  dessen  Bodensatz  bereits  zufolge  Iftngerw 
Aufbewahrung  dicht  »reworden  i.st,  sich  daher  nicht  nielir  mit  Leichtiirkeit  in  der 
FKissifrkeit  snspendiert  und  sich  ans  derselben  rasch  wieder  abscheidet.  Zur  Zer- 
setzung von  1  T.  Quecksillterchlorid  sind  100 — l(>r>  T.  ^esilttifctes  Kalkwasser 
erforderlich;  daher  muß  das  phagedäuische  Wasser  (weil  300  T.  Kalkwiisser,  also 
ein  Überschuß,  angewendet  werden)  alkalisch  reagieren. 

Die  Hisp.  verreibt  bei  Bedarf  1  T.  Tlvdrargyrom  bichloratnm  mit  einem  irroßen 
riier^cliuP.  nämlich  mit  l  T.  Kalium  carl'onicum.  und  setzt  n:ieli  und  nach  .*M.')  T. 
Aqua  destillata  iiinzu.  Schon  ;iulierlicli  abweichend  ist  das  PrUparut  der  Port.,  eine 
klare,  farblose  Lüsuug  ohne  Bodensatz,  weiches  aus  U'S  T.  Hydrar^yrum  bichloratum, 
0*3  T.  Ammonium  chloratum  in  100  T.  Aqna  besteht.  A.  Schvbidbi. 

Aqua  phagedaenica  decelor.  enthllt  4  T.  Hydrargyrum  bldilorat  corr. 
und  15  T.  Ammon.  chlorat.  auf  480  T.  Aqna.  Th. 

Aqua  phagedaenica  nigra.  \.  lua  III  r  IC  II  r  i  a  1  i  s  niirr;i  (Dan.),  Loti<i  11  v- 
drarj;\  ri  ni^ra  (Brit.j.  1  T.  Hydrargyrum  chloratum  mite  ^^vapore  paratum  [Bril.j, 
via  hnmida  paratnm  nach  Dan.)  wird  nach  der  Germ.  I.,  Helv.  und  Rnss.  mit  60  T., 
n.irh  der  Brit.  mit  1 20  rrm,  Gracc.  240  T.  Kalkwa.sser  (von  dem  im  tres.lttiirtea 
Ziistaiule  92 — 95  T.  zur  Zerset/nng  erfnrdi  riicli  >ind)  verrieben  cxb-r  (birehiro- 
.schiittelt,  bi.s  der  Bodensatz  ^»^anz  frleiehartiir  und  vollkomiiien  schwarz  erscheint. 
Nach  Brit.  werden  U  üciü«/  Kalouiel  mit  öccm  Glycerin  und  12*5  ccm  Mueilago 
Tragacanth.  verrieben,  in  eine  Flasche  gelnracht,  darin  mit  20eem  Kalkwasaar 
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tadktig  dorebgeflchllttdt  und  dann  mit  KalkwasM^r  auf  lOOeem  verdüiint.  Hollte 

immer  mir  ex  tempore,  u.  zw.  unmittelbar  in  d^  in  zur  Disi)ensatioii  l)i'>tiiiimti'n 
(iefäße  durch  sehr  krJlftifres  rmst-hlitteln  bereitet  wt-rdeu,  da  ciii«'  iriiciKl  irh'icli- 
inäßige  Teiluug  bei  der  Schwere  de»  Hüdeusatzes  gur  nicht  müglidi,  derselbe  auch 
kaum  iriine  Verlust  ans  einem  OeflB  in  das  andwe  ttbwnifflliren  ist.  Ta. 

Aqua  phagedaenica  nigra  Rust.  2  t.  Kaiomei  und  21/1  t.  Opium  puiver. 

werden  gemischt  und  mit  100  T.  Aqua  Calcariae  verrieben.  Ta. 

Aqua  phenylata  =  a  qua  curbuliHatH.  Th. 

Aqua  Picis,  a  qua  picea  oder  Inf nsum  Pyrolei  Pini  (Konr.,  Dan.,  Suec). 
Wird  ans  NadelhobE'^  Bndien-  (Kederl.)  oder  birken-  (Kuss.)  Teer  in  sehr  verschie- 

dener  Weise  darprestellt.  Die  Hisp.  mazeriert  den  Teer  mit  25  T.Wasser  10  Tajre 
lang  unter  hftufiprem  Schüttehi;  die  (inll.  mischt  ihn  mit  T.  Sägrespfluen .  setzt 
200  T.  Wasser  zu  und  läßt  uuter  Öfterem  ^k^hUttelu  24  ätuodcu  iu  lierUhruug ; 
die  Qerm.  mischt  ihn  mit  3  T.  ausgewaschenem  und  wieder  i^trocknetem  Bims- 
steinpolver  und  schüttelt  nach  Zusatz  von  IGT.  Wasser  5  Minuten  lang;  dieRustt. 
schflttclt  ihn  krflftifr  mit  10  T.Wasser,  «rießt  die  Liisunfj  we«:  und  mazeriert  den 
Rflckstand  s  Tatre  iauir  mit  M<>  T.  Wasser.  Dann  wird  in  aUen  Fallen  die  wAsserige 
l^ösung  abfiltriert,  am  besten  durch  zuvor  befeuchtetes  I'apier. 

Unter  Mitwirkung  von  Wirme,  welche  jedoeb  die  ZwetOrnng  des  Brenskatechins 
begtinstigt^  verfahren  die  Helv.,  Kederl.,  Norv.  undSuec  Die  Ilelv.  übergießt  den 
mit  1  T.  gewaschenen  und  getrockneten  Sägespänen  gemennrten  Teer  mit  1(»  T. 
heißem  Wasser  und  mazeriert  unter  häufitrem  Schütteln  24  Stunden.  Die  Danic, 
Norv.  und  8uec.  schütteln  IT.  Teer  mit  lUT.,  die  Nederl.mit  20  T.  heißem  Wasser 
bis  zum  Erkalten;  dann  wird  filtriert.  Die  ltid.llßt  1  T.Teer  mit  ausgewaschenem 
Bande  zu  einem  dicken  Hrei  anrflhren,  20  T.  kochendes  Wasser  zunüschen,  nach 
einigen  Stunden  dieses  Wasehwassor  entfernen ,  20  T.  heiAes  Wasser  zufttgen, 
3  Tage  ma/.eri(U-en,  abjrießen,  filtrieren. 

Die  Belg,  verdünnt  '.i  T.  ihrer  Aqua  l*icis  concentrata  (_s.  d.)  mit  'J7,  die  lioui. 
mit  72  T.  destflUertem  Wasser. 

Das  Teen»'asser  bildet  eine  klare,  gelbliche  bis  bräunlicligelbe  Flüssi^^kcit  von 
schwach  saurer  Hejdttiou  und  charakteristischem  (»erucli  und  (Jesehmack.  Mit  der 
Zeit  fflrbt  es  sich  dunkler,  hiidtt  auch  wold  Hodeusüty.e  und  ist  dann  zu  ver- 
werfen. Überhaupt  soll  es  nicht  für  längere  Zeit  vorrätig  gehalten,  am  besten, 
wo  die  vorgeschriebene  MaseraHonsseit  es  erlaubt,  nur  ex  tempore  angefertigt 
werden.  A.ScaxRioBB. 

Aqua  PiCiS  concentrata.  Die  Uelg.  und  Germ.  S.  erhitzt  250  T.  Buchen- 
teer mit  1.5  T.  Natriumbikarbonat  und  1000  T.  Wasser  in  eiuem  mit  RUckfluß- 
kflUer  versehenen  Geflfi  3  Stunden  lang  im  Wasserbade  unter  hftufigem  üm- 

schfltteln,  laßt  dann  vollst.ludig  erkalten,  dekantiert  und  filtriert.  Ahnlich,  unter 
mehrtil-rij^er  Diprestion  utid  dreistündiger  bis  zu  sf  lnvacheni  Koclien  ;resli'iirerter 
Erhitzung  verfährt  die  Kom.  mit  100  T.  Bucheutcer,  lU  T.  Natriumhikarbonat 
und  4000  T.  Wasser.  A.^ch.skidkk. 

Aqua  Pbnentaa,  Pimento  Water.  Nach  Ph.  Brit  werden  250$r  Piment 

mit  10/ Wasser  Ubergossen  und  5/  abdestilliert.  Kx  tempore  kann  es  durch  Schütteln 
von  10  Tropfen  Oleum  Amomi  mit  H>(»(>  T.  heißem  destillierten  Wasser  und  Filtrieren 
uach  dem  Erkalten  dargestellt  werden.  Bkik^tuokm. 

Aqua  Pini  turilNIUni.  lOOO  T.  frische  Flchtensprossen  mit  genügend  viel 
Wasser  zu  300 — 400  T.  DestilUt  A.SG]DniiNn. 

BMl'SMrUapIdl«  d«r  CM.PtaBnMil«.  LAoS.  n.  10 
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Aqua  PlantaginiS,  Agn»  de  LLanten  (Hisp.);  Eao  dlstilUe  de  plan- 
tain  (Call.).  1  T.  Fol.  riant:i«rinis  rcoont.  cont.  und  2T.  A<|uu  ^eben  hei  gelindem 
direirtent  Fener  1  T.  Destillat.  —  Vergl.  Hibsch'  Universai-Pliamiak.  Tk. 

Aqua  PlUinbi,  Atiuu  pUmbicu,  Aiiuasatumina.  Gegenaber  den  inkonse- 
qnenten  Benennungen  mehrerer  PharmalLopiSen  beseichnen  wir  hier  als  Bleiwasser 

nur  die  rein  wÄsserifren,  als  OorLAitDsches  Wasser  die  zugleich  spirituslialtigen 
VordCmiiiiu^'n  des  Bleiessiirs.  lieid«'  rdiMi  noch  vidfucli  mit  pcnioinom  Wasser 
hergestellt  und  bilden  damit  um  .su  reichlii  lu  re  Ilodent»ätze,  je  mehr  dieseü  Wubser 
durch  Karbonate,  Sulfate  oder  Chlorrerbinduugeu  verunreinig^  ist.  Der  Bodenaata, 
der  sieh  in  Esdgsiure  leicht  Ifislich  zeigt,  sowmt  er  von  Karbonaten  oder  freier 
Kohlensäure  herrührt,  ist  vor  der  Dispensation  uni/.iisi  hfittt  In.  Kür  seinen  Gehalt 
an  «relösteni  Hlci  ist  d'w  sehr  vci-scliicdenc  Konznitraliiui  ih  s  Hlt'icssiirs,  das  Vrr- 
dUnnungsverhültuis  und  der  Reinheitsgrad  des  Walisers  beistimmend.  Diu»  \  crhüUuis, 
in  dem  die  vemehiedenen  Pharmakopoen  das  Bleiwaeser  faersteUen  lassen,  sefawankt 
von  1  T.  Bieiessig  von  den  sp.  G.  1*165—1*360  auf  20—50  T.  Wasser.  Das 
ft  rtiire  Gemisch  ist  also  zum  Teil  von  sehr  abweichender  Stllrke.  (D.  A.-B.  IV. 
1  T.  Liquor  Plumbi  subacctici,  49  T.  Aqua  destillata).  A.  Sauanint 

Aqua  Plumbi  GOUlardi,  Aqua  vegeto-mineralls  Goulardi,  Lotion 
dite  de  Goulard.  —  Von  dem  gewöhnliehen  BIciwasser  nur  durch  einen  geringen 

Spiritusgchalt  untersehiedeo.  der  nach  den  verschiedenen  IMiarmakopöen  ungefähr 
1  — ;5  T.  auf  Kino  T.  hotragt.  Das  GouLARDsche  Wasser  ist  vor  der  Abgabe  um- 
zusehütteln.  Germ.  S.  lälit  2  T.  Üleiessig,  l»ü  T.  gewöhniiehes  Wasser  und  8  T. 
verdttnnten  Spiritus  mischen.  A.  8cHiiKn>eK. 

Aqua  plumbi  SpiritUOSa  =  Aqua  Plumbi  Goulardl.  th. 

Aqua  pontificalis  =  Aqua  clenientina. 

Aqua  PragenSiS  =  Aqua  foetida  autlhysterlca. 

« 

Aqua  PrUni  ArniSniaCae.  Japon.  12  T.  Sem.  Pruni  Annenlaca  werden 
gestoßen,  durch  kaltes  Auspressen  vom  fetten  öl  liefreit,  der  Rfldmtand  fein  ge- 
pulvert, in  einer  gerJinniigcn  Hlase  mit  80  T.  Aipia  communis  gut  gemischt,  12 
Stninlcii  verschlossen  ;r*'lialteii  .  dann  vorsiclitiir  11  T.  alidestilliert ,  welche  mit 
so  viel  Wasiser  zu  verdünnen  sind,  daii  inu>»  T.  des  Endproduktes  1  T.  Cyan- 
wasserstoff enHmlten.  Nadi  Entfernung  der  BlausAnre  durch  Hilbernitrat  bleibt 
der  Bittermandelölgerueh  bestehen.  Darf  durch  gleich  starke  Destillate  aus  bitteren 
Mnndehi  sowie  auft  den  lUättern  von  Prunus  LauroccrasuB  und  Prunus  macrophylla 
ersetzt  werden.  —  Vcrgl.  Hmscu'  Universul-Pharmak.  1*k. 

Aqua  Pttluatillas.  2  t.  Horba  Pulsatillae  recens  mit  Wasser  q.  s.  zu  10  T. 
Destillat.  —  Vergl.  Anemonin.  Th. 

Aqua  QuaSSiae  (nademaelieri).  r»T.  Cortex  (^uassiae  iin.i  IST.  Lignnm 
l^uassiae  werden  fein  gcsclinitteu,  mit  1 Ü  T.  »Spiritus  und  72  T.  Aqua  communis  2  Tage 
lang  maseriert  und  naeb  dem  weiteren  Zusatz  der  erforderliehen  Wassennenge 
bei  gelindem  Fener  128  T.  abdestilliert.  Das  Produkt  mufi  klar  sein,  den  eigen- 
tttmlichen  Quassiagenich  und  ein  spez.  Gew.  von  0*083 — 0*985  besitzen  (Germ.  ^.). 

\.  H\K1T>KR. 

Aqua  Quercus  Giandium  I  I{ademaeiiori ).  lOT.  Glandes  (^hierens  recentes, 
von  den  Becherchen  l)efri;it  und  /.erstolieu,  geben  mit  2  T.  Spiritus  vou  U'832 
und  der  nötigen  Menge  Wasser  15  T.  klares  Destillat,  welches  von  Empyreuma 
frei  sein  mufi.  A.  SaunDn. 
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Aqua  Rabeiii  =  Mixtui'u  tiulf urica  acida  (Ph.Geriu.J  oder  Liiiuor  iU'idu 
II  rtller  i  (l'h.  Austr.).  Tu. 


s 


Aqua  regia  oder  Regie,  dnOemiachTon  ST.Sabsanre  ODd  IT.Balpetei^ 
sftnre.  —  B.  K0nig8wa«fier.  Th. 

Aqua  ROSae  winl  als  Nclx'iipnMlnkt  bei  (li^r  D.irstclliiiiir  des  RnM-milfs  iro- 
wumu  n.  Da  das  Koscuwjisser  aber  nur  kurz«'  Zeit  halth.ir  ist.  so  hat  dieses  rrodukt 
gerillte  lied<>utuug.  Einige  Phannakop(ieD  lassen  diia  Kosenwas^er  aus  frischen 
oder  dngerahtenen  RoMoblattern  dureh  Dampfdestniation  darstellen  nnd  1 — 5T. 
Destillat  von  1  T.  RosenblAttern  eivJeh'n.  Andere  Pharmakopoen  lassen  1  T.  Olenm 
Rosae  in  Inud-  ')<»<><>  1  o.( mm >  T.  Wasser  lösen  feini^^i'  IMiann.ikojxton  »inter 
Zusatz  einer  ireriiiiren  Menfre  Spiritus);  so  läßt  z.H.  die  Ndl.  1  T.  ( >leuni  IJosae 
in  r.»  T.  Spiritus  lösen,  49HO  T.  Wasser  zusetzen  und  filtrieren.  (D.  A.-li.  IV. 
4  Tropfen  RoeenOl,  1 1  lauwarme«  Wasser;  filtrieren.)  Das  Rosenwasser  rnufi  klar 
und  farblos,  darohaus  frei  von  Chlorverbindungen  (aus  dem  Kochsak,  falls  aus 
einoresalzenen  Hosenhlilttem  destilliert)  uml  von  sehr  an^-enehniem  Itosensrenieh 
sein.  Das  KosenwaSBer  ist  nicht  lauge  haltbar;  es  winl  iu  kurzer  Zeit  schleimig. 

•  Aqua  ROSae  fortiOr  der  Ph.  U.-St.,  Stronger  or  Triple  Kosewater 
ist  ein  starkes  Kusenwasser,  welches  bei  der  Destillation  des  Rosenöles  als  Neheu- 
prodnkt  gewonnen  wird.  BsaunoEif. 

Aqua  Rosmarini,  Aqua  .Vnthos,  Rosmarinwasser  wird  durch  Schflttebi 
von  1  Tropf eu  Rosmarinöl  mit  100  T.  warmem  destillierten  Wasser  bereitet. 

TIk(  K-l  liiiKM. 

Aqua  Rubi  Idaei.  wird  teils  aus  frischen  Himbeeren,  teils  aus  den  Kiiek- 
ständen  (Prefiknchen)  bereitet,  welche  nach  l>eendeter  Gärung  der  Früchte  beim 
Auspressen  verbleiben  nnd  ist  darnach  dranlioh  verschieden  von  Oemeh.  Das  aus 

Hinibeerpreßkuchcn  bereitete  Himbeerwasser  neijrt  sehr  zur  Säuerunjr.  wenn  man 
es  nicht  in  konzentrierter  Foi-in  und  ndt  frnißereni  S[)iritnsziis:itz  dai"stellt.  Die 
Austr.  läßt  von  l  T.  reifer  liiinhei  reu  5  T.  Destillnt  «rewinneu.  Die  Koni,  erzen^rt 
ein  sehr  konzentriertes  Wa.sser,  indem  sie  von  40  T.  reifer  Himbeeren  unter  Zusatz 
von  1  T.  Natriumkarbonat,  2  T.  Spiritus  von  0*833  und  der  nötigen  Menge  Wasser 
nach  rwölfstündipT  Ma/eration  nur  1  »>  T.  abdestilliert.  Die  Germ.  I.  stellte  aus 
l'xt  T.  frischer  llimbeer])reßkuchen  L'im»  T.  einfaches  sowi<^  tinter  Zusatz  von  IT. 
Spiritus  von  0"S:?l'  (larans  durch  lux  Iini.tli<re  Destillation  "JO  T.  konzeiiti  iertes 
Wasser  dar.  Dietkuich  empfiehlt,  ein  zehutaehes  Himbeerwasser  vurriltig  zu  halten 
und  dasselbe  in  der  Weise  su  bereiten,  daß  200  T.  frische  ffimbeeren  zerquetscht, 
awei  Tage  der  Gärung  flberlassen,  dann  mit  100  T.Wasser  angerfibrt  und  nun 
1(X>  T.  abdestilliert  werden.  In  kleine  Flaschen  gefttUt  und  liegend  aufbewahrt, 
behilt  es  seinen  höchst  angenehmen  Geruch  sehr  lange.  A.SaiNKiDEB. 

Aqua  Rutae.  l  T.  Folia  Uutae  mit  Wasser  ij.  s.  zu  H»  T.  Destillat.  (^Graec.) 
—  0*3 1?  Ol.  Rutae,  2  7//  Spiritus  von  92«/o  auf  1000 .\(iua.  Th. 

Aqua  ealiCylica  CarboniCa,  s.  Mineralwasser,  kttnstliches.  Th. 

Aqua  Salviae.  .in>  s  iii.eii.i  ritti-rn  durch  DanipMestillation  Zugewinnen:  nach 
den  versehieileneü  l'hannakoixM  n  '>  HtT.,  aus  frix  hen  Blättern  L*  T.  eineN  triilteii, 
sehr  kräftigen,  aber  «loch  uicht  sehr  lange  haltbaren  Destillates.  Einige  Pharma- 
kopoen lassen  unter  Spiritnszusats  ein  konzentriertes  Salbeiwasser  herstellen,  das 
nach  Bedarf  vOTdflnnt  wird.  .4.  Schmodu. 

10» 
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Aqua  Sambuci,  aus  frischen,  eingesalzenco  oder  getroekueten  HoUunder» 
blttten  durcb  Dampf desUllation  m  gewinnen,  und  zwar  nach  den  vendiiedeneu 

Phiu  iii.ikopö.  n  aus  1  T.  frischen  Blflten  1— aus  getroekneten  Blüten  4  bis 

10  r.  t'iiK  s  kl.iniu  oder  nur  wenig:  trüben  Dostillates  von  greringer  Haltbarkeit. 
Kiuige  i'hannakuptjeii  lassen  unter  Spirituszusatz  ein  kQUzentrierte^i  Holiunder- 
wasser  herstellen,  das  nach  Bedarf  verdünnt  wird.  A.  Scuxgiukx. 

Aqua  SancU  Johannis,  Bt.  Johannia-wund  Wasser.  8  T.  Zlncnni  snlfnr. 

und  1  T.  Cupmm  snlfor.in  800  T.  Aqua  lösen,  6  T.Tinct.rrori  und  50T.Splrit. 
eamphorat.  binsngeben,  das  Gemisch  einige  Tage  mazeriereu,  dauu  filtrieren. 

Tm. 

Aqua  Saphirina  =  .\ qua  oplitiialniica  c-aerulea.  Tb. 

Aqua  Sassafras  wird  dudi  Schlttteln  von  2  Tropfen  Oleom  Sassafras  mit 
100  T.  warmem  destillierten  Wasser  bereitet.  BBCKsraon. 

Aqua  saturnina  =  Aqua  pumbi.  tb. 

Aqua  sciopetarica  =  Aqua  vulueraria  spirituosa.  Th. 

Aqua  SSdativa  (Ra^pail).  Eine  mit  Ammoniak  und  etwas  in  Spiritus  gelöstem 
Kampfer  versetate,  wasserige  Kochsabilösang,  welche  gnt  nmgeschttttelt,  abo 

trübe  7.11  dispensieren  ist.  »W)  T.  Xatriurachlorid  werden  in  1 OOO  T.  Wasser  gelöst, 
dann  10  T.  Kampferspiritus  und  (>0  T.  Anunouiakflttssigkeit  zugesetzt  (Germ.  S.). 

A.  8C'HSKIDKR. 

Aqua  Sedlitzensis  extern poranea,  Kau  saline  purfrative  (Ciall.). 
1.  30  5/  Magnes.  sulfur.  werden  in  wenig  Wasser  gelöst  und  in  eine  ca.  G50cc»« 
fassende  Flasche  gegeben,  welche  mit  kohlensaurem  Wasser  voUgefttUt  nnd  gat 

verschlossen  wird  (Oall.).  —  2.  fiOg  Magnes.  sulfur.  werdrn  in  930//  Wasser 
(Belg.)  oder  KJoOy  Wasser  ((Jall..  (Jraee.")  ^'elöst ,  mit  je  y  (Helfr.)  oder  S  7 
(Galt.,  Uraec.)  Natrium bikarbonat  und  Weinsteinsäure  versetzt  und  schnell  gut 
verschlossen.  Xh. 

Aqua  SsKerana  jOdata  =  Aqaa  jodata  carbonlea.  Tu. 

Aqua  Serpylli.  l  T.  Herba  SerpyUl  mit  Wasser  q.  s.  zu  10  T.  DeetUlat 

Th. 

Aqua  Serpylli  COmpOSlta  =  Aqua  beuedicta.  Tb. 

'  Aqua  Sibirica,  Eau  Sibirien ue.  Oleum  Petrae  Italic,  rubrum  10  0</,  Oleum 
Foeniciili  1*0 9,  Spiritus  (90Vo)  90*0^.  Als  Einreibangsmittel  gegen  Frastbenlen 
empfohlen  (Hagbrs  Handb.  d.  pharmas.  Praxis).  BnxRaosH. 

Aqua  sillcata  (homöopatliiscli)  j  eine  gei^ättigte  wässerige  Auflösunfj  von 
frisch  gefiilltei-  Kieselsäure.  Wird  entsprechend  mit  destilliertem  Waaser  oder 
Alkohol  verdünnt.  ^1^^ 

Aqua  SinapiS.  ly  Oleum  Sinapls,  9(/  .Spiritus,  990^  Wasser  werden  wäli- 
rend  24  Standen  öfter  nmgeschattelt  und  dann  filtriert.  Tk. 

Aqua  Ssdae  Carbonica  s.  Mineralwasser,  kflnstliches.  Tb. 
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Aqua  Sodae  effervescens,  Kall  acidule  hirarbonateo  ((lall.),  Liquor 
Sodae  ef fervesceus  (Brit.),  8olutio  Hüpercarbonatis  natrici  (Suec).  I.IT. 
Xatr.  earbon.  werden  in  so  yie\  Waaser  getVSei,  daß  nach  daranffol^nder  Sfttti^ung: 
mit  Rohlonsüure  das  Gaoze  100  T.  betrigt  (Baee.).  2.  1  9  Natr.  bicarbon.  wird  in 
291  Vj  T.  Wasser  gelöst,  diesi-  I.ilsuii^  sodann  mit  Kohlensaure  gesättigt,  daß  die 
Flüssigkeit  unter  I  Atmosphilren  Dnit  k  sf<  lit  (Brit.).  3.  1  7  Natr.  bicarb.  wird  in 


wenig  Wat<«er  gelöst  und  nach  der  Filtration  mit  übOy  Aqua  eurbouica  gemischt 
(Call.).  —  Vergl.  HiBSCH*  UniTersal-Pharroak.  Tu. 

Aqua  8tibiata  =  Aqtta  emetica.  1^. 

Aqua  StiUatitia  =  Aqaa  destillat«.  Th. 

Aqua  stomatica  =  Mundwasser.  'tu. 

Aqua  Strychni  8.  a  qua  Nucum  vomicaruni  ivadeuiaclier.  Tu. 

Aqua  styptfca  (wkbir).  IG  T.  Alum.  sulfor.  und  10  T.  Fermin  snlfur.  in 

lOOT.  Aqua  losen ,  1  T.  .\rid.  .sulfnric.  dilut.  hinzogebi  i) .  inisdien  nnd  filtrieren. 
Sohu'ion  de  sulfato  /.ineien  aluniiiiosa  Hisp.  L<»snn£r  von  1.')  T.  Alumen  und  Zinc.  sul- 
furicuju  iu  ä4.'>  T.  Aqua  iiosac.  S.a.  Aqua  haemostatica.  Th. 

Aqua  styptica  exungulantium  s.  Klauensäuchemittel.  Th. 


Aqua  sulfurata,  a  gua  niinerul  sulfurosa  artificial  llisp.,  Aqua 
li>  drosulphnrata  G^aee.,  Ean  sulfnröe  OaU.  Zn  bereiten  durch  Auflösen  von : 


1  Gitll. 

OmM. 

0*13  p 

;  OVAfj 

1  66ü^ 

1 

018  y 

Oldg 

(UiK.sc'u'  Univvrsai-i'haruiak.) 

Tb. 

Aqua  SUlfuratO-Stibiata  (lIi  fki.anh).  lO  T.  Caldum  »ulfurato-stibiatum 
werden  mit  2500  T.  Aqua  auf  2000  T.  eingekoebt,  dann  filtriert.  Th. 

Aqua  SUlfhydrica  =  Aqua  hydrosulfurata.  Th. 

Aqua  SUlfurOSa.  Ein  mit  sehwefHger  Snnre  nKicrliclist  gesättigtes  Wasser. 
—  Über  Darstellung,  Prtifung  u.  s.  w.  vergl.  Acidum  sulfurosnn.  Th. 


Aqua  Tereblnthinae.  .')<>  T.  Terelnutbiua  (•(»mimuiis  (nach  and. Teil  V(ir- 
hchrifteu  T.  lurieiiuij  werden  mit  .")00  T.  Aqua  calida  24  Stunden  digeriert,  öfters 
urogesehfitteU^  dann  filtriert.  Th. 

Aqua  Thedeni  =  Hixtura  vnlneraria  aeida. 

Aqua  Thymi,  Eau  dlstllUe  de  thym  GaU.  1  T.  frische  Thymianspitien  lie- 
fern durch  DampfdestUlation  1  T.  Destillat  (Hibi^chs  Üniversal-Pharmak.)  Th. 
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Aqua  Tiliae.  Am  Liudeoblüteu  durch  Eiuleiteu  von  Dampf  zu  gewinnen;  die 
Men^  des  DestillateB  isl  nach  den  Pharmakopoen  ▼enchieden  auf  1  T.  Lindoi- 

bluten  4— 1<>  T.  klares,  wohlriechondes,  ziemlich  haltbares  Dt  stillat.  —  Einige 
Pharniakop<ien  lassen  ein  konzentriertes  Lindenbltttenwasser  berstellon,  das  nach 
bedarf  verdünnt  wd.  A.  Schkudeb. 

Aqua  Tofana,  der  Name  eines  berüchtigten,  von  der  Gräfin  Tofa  in  Neapel 
erftandenen^  langsam^  aber  sieher  whrkenden  Giftes.  Die  gegen  Ende  des  17.  Jahr- 

hnnderts  spielfii<le  (iesi  hiehte  der  Aqoa  Tolana  ist  wenig  auf<;ek1flrt  worden.  Das 
Mittel  soll  eine  Arseniklösun<r  gewesen  sdn,  nach  anderen  eine  BleizuckerUisiuig 
oder  ein  Kantliariden-l*r&parat.  Tb. 

Aqua  traumatica  =  Aqua  vulneraria  splrituosa.  —  A.  t.  Bill roth  be- 
steht aus  5ü  T.  Plumbum  aceticum,  25  T.  Alunien  und  500  T.  A(|ua;  beim  Gebrauch 
nmsiischtttteln.  AnBer  dieser  „starken  Utonng'*  wird  noch  eine  „schwache  LOsnng*^ 
angewendet,  welche  die  doppelte  Menge  Wasser  entfallt.  Ts. 

Aqua  traumatica  Galtorum  —  Aqaa  vulneraria  vinosa.  T>. 

Aqua  Valerianae,  a  gua  de  Valeriana  (Hisp.)  Eau  distillee  de  vale- 
riane  (Gall.).  1  T.  Radix  Valerianao  gibt  nach  der  Hisp.  und  Gali.  4  T.,  nach  der 
Belg.}  Genn.  I.,  Graec.  und  Helv.  10 T.,  nach  der  Ndl.  8.  5T.  klares,  Lackmus- 
papier  rötendes,  oft  etwas  ttberschttssi«:es  ätherisches  <  >1  enthaltendes  DestiBal.  Die 
Rnss.  liefi  1  T.  Oleum  Valerianae  in  150U  T.  Aqua  destUlata  tepida  lösen.  Tr. 

Aqua  vegeto-mineralis  Goulardi  8.  Aqua  IMumbi  Goulardi.  Th. 

Aqua  VirginaliS  Chable,  Ean  Tlrginale,  besteht  nach  Haqebs  Handb. 
d.  Pharmaz.  Praxis  ans  b'Og  Zinc.  acetic,  10*0  jr  Spiritus  Colonienris,  140*0^  Aqua 
destillata.  Zu  Waschungen  nnd  Einqpritzangen  in  die  Vagina  1  EfilOffel  toU  auf 
V4 1  Wasser.  Bkokotborm. 

Aqua  viridis  Hartmanni.  Eine  Mischung  aus  Iu  T.  Aerugo,  lOT.  Alumeu. 
20  T.  Mel  depnr.  nnd  500  T.  Vinnm  albam.  Tr. 

Aqua  Wta6y  nrsprUngUeh  die  Bezeichnung  des  durch  Destillation  gewonnenen 

Weingeistes,  dem  ganz  besondere  Ileilkr&fte  zugeschrieben  worden,  jetzt  ein  Terminus 
tochnicus  fOr  aromatisuhe  herzhaft  schmeckende  Liköre.  Tb. 

Aqua  Vitae  CamphOrata.  Lösung  von  l  T.  Kampfer  in  ao  T.  Spiritus 
von  50*  (Belg.).  Th. 

Aqua  vulneraria  CUpriCa  O-i^Cnprom  sulfuricnm,  15*0$^  Liquor  Ammonii 

eaustici,  5*0 Spiritus,  8(>*0  f/A(|ua. 

Anwendung:  Äußerlieh  bei  Wunden  und  Beulen  (Hagkrs  Handb.  d.  phunna/.. 
Praxis).  Brckstbokm. 

Aqua  vulneraria  Remana  =  Aqua  ciementina.  th. 
Aqua  vulneraria  epirituesa  eeu  vineea,  spiritns  traumaticus  Ndi.  s. 

Alcohol  de  salvia  vulncrario  (Hisp.).  Entlifilt  ii;ich  den  sehr  ahnlichen  Vor- 
schriften der  Germ.  L  und  Russ.  etwa  80,  nach  der  Uisp.  etwa  15 — 20  Gewichts- 
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Prozent  Alkohol,  während  die  älmlichin  Pidpanite  der  Belj;.,  Dan.,  (iall.  und  Helv. 
ihres  ^fieren  Alkoholgehaltes  wegen  den  Spirituosen  beiznz&hlen  sind.  Naeh  Vor- 
schrift der  (lenn.  I.  und  Ndl.  8.  geben: 


1     Own.  I, 

K41.  S. 

i-  ■  '  '  '  '•  1 — «-™ 

•  Flures  Lavaiitluhu'     ,  . 

1 

— —  ■■  

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

'     ,  Thvmi  

1 

20  (Iii, lt. 

2.') 

1                                                     Destillat.  .  . 

1  40 

1       76  i 

Die  Hisp.  dienerte  4  Tage  lang  je  170  ^  Folia  Betonicae,  Herha  Agrimoniae 

und  Herha  Artemisiae.  je  115  ijf  Folia  cum  Siumnitat.  Sahiae ,  Tanaceti,  Hyperid, 
Ilerba  Absiuthii  und  Moutliae  rrispao,  jt«  0»)  y  Ilcrba  Scordii,  Kolia  cum  Snmmitat. 
Majorauae,  Kosmariui  und  Lavandulae  mit  5520  y  Viuum  album  und  detitilliert  als- 
dann im  Wasserhade  27liOg  ab.  Tu. 


Aqua  VUlneraria  Thedeni  =  Uixtar«  valneraria  aeida.  Tb. 

Aqua  Weimarensis,  Weimarsches  Wasser.  l'Oy  iSpiritu:«  eamphorutus, 
2*0<7  Zincum  snlforicam,  4  0^  Stüfnr.  depnratnm  pW.  snbt,  198*09  Aqua  destiUata. 

BaonnoBK. 

Aqualit,  ein  Firnis,  besteht  nach  Skltersbkrg  aus  35 -40V»  Petroleum, 
37— 4(»"  0  Harz,  18— 20Vo  Öl  und  Ölsäuren,  sowie  0-2— 0-5»/«  mhieralisehen 
Uestaudtcilen.  Fkmdliui. 

Aquariumkitt.  120T.Gtittapereha,  240  T.  sehwanes  Pech,  8T.  Sehelhuik 
sehmiM  man  snsammen  und  rollt  es  in  Stangen  ans  (Hagbbs  Handb.). 

Fkndi.kh. 

Aquariumzeinent.  Je  aol.  ülelgiatte,  feiner  Öand  und  Gipspulver,  loT. 
Kolophoniumpulver  und  9*3  LeinfllfimiB  (Haoebs  Handb.). 

Aquasanin,  ein  von  Saüter  in  (ienf  in  den  Handel  f^ebrachtes  Mittel  aar 
Sterilisierunpr  von  Trinkwasser,  besteht  aus  vier  Art<>n  von  Tabletten,  die  im  Wjisser 
Ozon  und  Wasserstoffsuperoxyd  zwecks  Abtütung  der  Bakterien  eraeugen 
sollen.  Nachdem  die  Tabletten  1,  2  und  3  aufeinander  eingewirkt  haben,  gibt 
man  Tablette  Nr.  4  hinzu,  wodurch  ein  Überschuß  an  Oaon  und  Wasserstoff- 
superoxyd zerstiirt,  die  freie  Srmio  abgestumpft  und  das  Wasser  trinkbar  wird. 
In   Lösunjr  bleiben   neutrah'   Alkali-  und  Man<ransalze  (wahrseheinlich  von  T*er- 

mauganat  herrührend^,  welche  uuscliildlich  sein  sollen  (^Pharm.  l*ost,  1809,  t'ti'}2). 

Fbndlbb. 

AquifMiaCeaa»  Familie  der  getrenniblitterigen  fiiphonogamen.  Blame  oder 

Strflocher  mit  wechselstandigen  Uftttern  und  einzelnen  oder  bflsdidig  aeliselstündlgen 
Zwitterblüten.  Sie  sind  Aber  die  pranzen  Erde  vorbreitet;  die  «rrößte  Arten/ahl 
weist  das  zentrale  und  südliche  Amerika  auf.  Wichtig  ist  nur  die  Gattung  Hex  L. 

V.  Daixa  Tohul 

AquifOlium  (elgentUeh  AeuifbUum  =  Nadelblatt),  tou  Toübnbfort  aufge- 
stellte Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie,  synonym  mit  Ilex  L.  (s.  d.). 

Folia  A(|uifolii  s.  Acrifolii  s.  Ilicis  von  Hex  A(|uif()liuni  L.  sind  immer- 
grün, elliptisch,  kurzgcstielt,  glänzend,  lederig  starr,  derbstachelspitzig,  meist  am 
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Rande  stechU^  s«>^t  and  wellig,  selten  ganznmdigr  (an  alten  Exemplaren  =  var. 

heterophylla  Rchb.  und  senescens  Gaüd.),  4 — 5  em  lanj;,  2  3  cm  breit,  gerneh' 
los  und  schiuockcn  f>tw;is  widorlich-horbp,  znsamnicn/ichcnd,  bittt^r  schlcimig;. 

Sic  enthalten  einen  Hittcrstoff  (Lassai<;xk),  den  1)ki>ks(I1ami'  Ilicin  (Stech- 
palmei) bitter)  nauute,  der  aber  noi  h  niciit  reiu  dargrestcllt  wurde,  gelben  Farbstoff 
(Ilixanthin,  Holdbnhaübh,  wohl  Xanthokarotin),  Ilexsftnre  (Holdbnhaubb), 
eisengrflnenden  Gerbstoff  (STKXHorsK),  Zucker  (Wittstkix)  etc. 

Man  wendet  sie  als  Volksniittel  {rejjen  .Ma^renscliwrK'hc,  Kolik,  Wo('li«;plfiflirr 
und  :ils  diiitrtischrs  Tecfretränk  (Mohm.  als  li.'t/.tt'rt's  hi'sonders  im  Si-liwar/\v;ilii, 
an.  Im  südlichen  Fniukreieli  werden  die  jungen  Blätter  und  Triebe,  mit  hökeriien 
Hlmmern  weich  jsreklopft,  aU  Winterfntter  fttr  Vieh  benutzt. 

Itaccae  Aquift»lii,  erbsenproße,  rote,  beerenartipe,  4— osamipe  Steinfrüchte, 
sind  im  Gescbmaek  den  Blattern  Jlbnlich,  enthalten  wohl  die  deichen  oder  ähn- 
liche Bestandteile  (eine  tjenaue  Untersnchnns  fehlt).  Sie  wurden  fjejren  Epilep.sie 
empfuhh  n,  siud  aber  keineswegs  harmlos,  soDdern  wirken  abführend  und  brechen- 
enregend  (WiTTSTBix).  Man  verwendet  sie  oft  als  Knuusehmnek;  die  ganze  Pflanze 
(Holy  tree)  ist  in  England  wegen  dieser  schiinen  Beeren  Symbol  des  Weihnachts- 
festes.  Das  st'hr  harte  tind  /Jlhe  Holz  (Ihilz  wond)  dient  i.w  Dreehslerarbeiten, 
7M  Peitschen  and  Ladestücken,  sowie  auch  zu  tSpazierstücken  (sogenannte  Palm- 


Die  Binde  der  Zweige  enthält  Pektin  (Bsaconkot)  nnd  Yiscin  (BIacaibb) 
und  wird  daher  mit  oder  ohne  Zneatz  von  Viscambeeren  zn  Vogelleim  ver- 
arbeitet. I 

Literatur:  I)Ki>><iiAMr.  R«'iK»rt.  Pharin.  41.  —  Lkh.m  Hnws.  .\nn.  Chim. Fhys. 24.  —  Moldes- 
HAi  KR,  Ann.  Chcm.  l'harm.  IU2.  —  Bkä-nkmass,  Arcli.  Pharm.  93.  Tscmibch. 

AquHft  ftlb&y  ein  ans  der  alehemiatisehen  Zeit  herstammender  Name  fflr  Hydrar^ 
gymm  ehloratom.  Tu. 

Aquilaria,  von  Lamauck  anfgetstellte  Gattung  der  Thymelaeaeeae,  synonym 
mit  Agallochnro  RrMPH.,  Alofixylon  LouB,,  Ophispermnm  Louk. 

Hohe  r.äiinie  mit  abwechselnden  Bl.lttern  und  kurz  p^estielten  Rillten  in  Dolden, 
ifei  t  ])t;H  iihini  ^Idckenfönnifr,  10  Stanhltlätter.  Fnu  lit  tachspaltip:  anfsprinfrend. 

\  on  A(|uilaria  A<;Hnocha  Kxit.  im  östlichen  liimalaya,  A.  malaeensis  Lam., 
A.  sinensis  Gilg  in  China,  wohl  auch  von  einigen  anf  Bomeo  heimischen  Art«i 
stammt  das  echte  AloChola  (s.d.  anter  AloSs  lignam).  J. M. 

AquinOl  ist  ein  tiemisch  von  Kaliseife,  Glycerin,  Formaldehyd  nnd  Thymol. 
Wird  als  Desinfektionsmittel  empfohlen.  Bbcutbobv. 

AqUOlin,  ein  Bintlemittel  für  Farben  auf  jeder  Interlafre,  ist  ein  Gemisch 
von  flflssigön  Eiweitt  mit  Fetten  und  Beifen.  FiciiDuau 

A(|IIIIZOII  ist  angeblich  eine  Ozonlösnng  mit  Zusatz  von  Hypophoe- 

phiten.  Famun. 

A.  R.  —  ACHli.bEi»  KiCHAKU,  jceb.  aui  l'T.  April  17i>4  zu  l'aris,  gest.  daselli^t  um 
5.  Oktober  1852. 

Af.  In  Frankreich  zuweilen  gebrauchtes  chemisches  Zeidien  fflr  Arsen.  Tb. 

Aräbdn  ■rehrn-t  zur  Klasse  der  Tentosane,  d.  h.  der  Stoffe,  die  bei  der  hydro- 
lytischen Spaltuug  l'ento.sen,  Zucker  mit  fUnf  Atouieu  Kohlenstoff  im  Molekül, 
liefern.  So  gibt  das  Araban,  oder  besser  die  Arabane,  da  anadieinend  verschiedene 
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derartig  K6rpw  existieren,  beim  Behandln  mit  Sluren  Arabino»e.  Dae  Araban, 

:uich  Metaraban  g:eoanDt,  steht  jedenfalls  der  Arabinsüure  oder  Motapektiu^ure 
nahe,  und  es  leiten  beide  ProdiÜLte  sich  von  der  Arabinose  nach  der  Gleichung^ 

Arabinose 

ab.  Za  den  Arabanen  hat  man  auch  das  Arabinon  0*8üTiLIVANb  von  der  Formel 

Ci#H,mC>u  zu  zilhleii,  das  beim  Behandeln  mit  SAun  n  Arabinose  liefert  und  ein 
:imorj)h('s,  h  iclit  luslicht-s.  rechtsdrehondos  IMilvor  bildet.  —  Nach  WröBLBWSKI 
findet  sich  ein  Arubau  auch  in  Diastasepräparaten.  C.  MAvaicH. 

Arabin,  ArabinSäUre  (Metapekt  in  säure)  bildet  den  Hauptbcbtandtuil  de» 
arabischen  nnd  Sene^inunmi,  weldie  im  wesentUchen  ans  den  CMcinni>,  Kaliom- 

und  Ma^nesiumsal/.en  der  AräblnsAare,  gemon^  mit  weuip:  Ar;tl)iiioso,  best^enj 
sie  kommt  aurli  nach  Schkiblkr  manchmal  in  {rröüorer  Mcnj^c  im  Safte  der 
Zuckerrüben,  desi^en  (Qualität  vei*schk'chterud,  vor.  Diosc  Säurt'  wurde  früher  von 
Fbkmt  als  Zelluluscsilurc ,  später  als  MetapektiusAure  beschrieben,  8curibl£R 
zeigte  die  Identitftt  derselben  mit  ArabinsKiire  ans  Oiimmi  arabicnm.  Anch  in  den 
Maikäfern,  Seidenraupen,  in  der  Leber  nnd  in  den  Kiemen  des  FluitkrebseB  wmde 
Arabinsäure  frcfundcn. 

Zur  Darstellung  der  Arabiii>jiure  löst  man  farldohe  Ktücke  von  (iumnii  ara- 
bicnm in  Wasser,  sftnert  die  konzentrierte  Lösung  stark  mit  Salzsäure  au  und 
mischt  dann  mit  AUcohol;  hierbei  scheidet  sieh  die  Arabinsänre  aas,  welche  durch 
wiederholtes  LOsen  in  salsmiirem  Wasser  und  ernentes  FSllen  mit  Alkohol  jL'^ereinigt 
wird;  dialysicrt  m:ni  die  rinircsäucrtc  < Jiminiihisunir,  so  kann  die  Arabinsilure  in 
LüsunfT  erlialteu  werden.  Sie  bildet  eine  amorphe,  glatiaiHg  durchsichtige  Masse, 
welche,  so  lange  sie  feucht  iüt,  sich  leicht  in  Wasser  löst,  sauer  reagiert  und 
kohlensaure  Salze  zerlegt.  IMe  wllsserige  Lßsnng  des  reinen  Arabins  wird  durch 
.Mkohol  nicht  gefftllt,  dies  erfolgt  aber  nach  Zusats  eines  Tropfens  einer  Mineral- 
säure  oder  einer  kon/,entri(>rten  Salzlösunn:. 

Im  lufttrockneu  Zustande  hat  das  ^Vrabin  diu  Zusammen.setzung 

(QH,oO»),  +  4H.O, 

bei  lOU"  getrocknet  (C,  HjQÜjj,  -f-  ilj  U  resp.  C\jHj2*'u,  es  gehört  somit  zu  den 
Kohlenhydraten.  Bei  130^  wird  es  wasserfrei. 

Arabiulösuug,  ebenso  wie  Lösungen  von  Gummi  arabicum  drehen  das  polarisierte 
Licht  nach  links,  enthalten  jedoch  auch  stets  wechselnde  .Menden  einer  rochts- 
drehenden  Modifikation,  weshalb  die  Drehung  der  verscbiedeueu  Ciuuuni  arabicum- 
Horten  eine  verschiedene  ist. 

Bei  lingerem  Erhitzen  auf  120 — 150*  wird  das  Arabin  nnlQelich  in  Wasser, 
es  <|uillt  alsdann  darin  nur  zn  einer  Gallerte  auf;  hieraus  abgeschieden  bildet  es 
eine  voluminöse,  froschlaichaHitre  Masse  —  Metaraltins.lnre,  M etagunimisÄure 
oder  Cerosinsäurp  —  welche  heim  Lösen  in  Alkalien  wieder  in  die  irewöhnliche 
Arabinsäure  übergeht.  Metarabinsüuro  entsteht  auch  beim  CbergieUen  konzentrierter 
GummiUJsung  mit  konsentrierter  Schwefelsaure. 

Durch  Oxydation  mit  Salpetersäure  entsteht  In  det  IIaiipl>a(  he  SdileimsUure, 
neben  Zucker-,  Wein-  und  Oxalsfture.  Die  am  st&rksten  links  drehenden  Sorten 
liefern  die  meiste  SchleinisjUire. 

Jk'im  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  ent^teheu  Galaktose  (('sHjjOg) 
und  Arabinose  (C^      O5)  (s.  d.). 

•  Ein  Gemisch  vim  arahinsaureni  Kalium  und  Kaliumdichromat  wird  am  Licht 
unUislich,  :lhnlich  dem  Chroinleim.  Das  .\rabin  hiilt  wie  nraliisches  (iummi  Nieder- 
schläge oder  fein  verteilte  Koi  im  i  in  Suspension  und  läßt  sie  durchs  Filter  laufen; 
hierauf  beruht  die  Anwenduui;  dva  Gummis  zur  llercitung  von  Tinte.  Ein  der 
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Arabinsaiire  ftbulichor  Körper  wurde  von  Laxdwbhb,  Ha MM a ESTEN  und  LOBBISCH 
als  Spaltungsprodukt  des  Mndns  beobachtet  nnd  von  ersterem  tierisches  Gummi 
benannt.  FBnii,B*. 

ArabinOChloralOSe,  CVIIyO^d],  ein  Kondensationsprodnkt  «na  Ambinose 
und  CSiloral.  Man  erhitzt  2'>// Arabinose,  50^  Ghloral  und  10  Tropfen  Salzsftnre, 

treibt  nach  «'iugri'trctcufr  Reaktion  den  Chloralübcrschuß  mit  Wasserdampf  tlber 
und  erhfllt  durcli  KrisUillisation  zwei  isomere  VcrliiiidunirtMi ,  zuerst  die  schwerer 
lösliche  j^-Arabiuochloralose,  die  bei  183*>  äclimelzende  Blattcheu  bildet,  und  alsdann 
die  bei  124^  sehmehtende,  leichter  lösliche  «-Verbindung.  Die  letitere  ist  eis  Hypno- 
tikum  araneilich  empfohlen  worden.  M.  Schölts. 

Arabinose,  Cr,  H,,iO.,,  (i uiiiniizucker,  15 ('chts-Arabiiinse.  entsteht  durch 
Hydrolyse  des  Arabins  ^s.  d.)  neben  (Galaktose,  dalier  durch  Kochen  von 
Kirsch^^ummi  oder  Gummi  arabicum  mit  Terdttnnter  Scbwefelsiure.  Es  eignen 
sieh  nur  solche  (iummi  araUeom-Sorten,  welclie  bei  der  Oxydation  mit  Salpeter- 
säure wenifr  nib  r  pjar  keine  SchleimsAuro  liefern  (s.  Arabin). 

Zur  D.'i  rst  cl  1  u  ntr  erhitzt  man  nach  Kii-ian'i  einen  Teil  Kirscliirumnii  is  Stunden 
lang  im  Wasscrbade  mit  8  T.  2''/Qiger  Schwefclsäuie,  neutralisiert  dann  mit  ßaryt- 
wasser,  dampft  zum  Sirap  ein  und  Termlseht  den  Rückstand  mit  dem  mehrfachen 
Volumen  ur>°/oi<>:om  Alkohol.  Man  filtriert  die  erhaltene  Lösung  nnd  destilliert 
den  Alkohol  ab.  Der  verbleibende  dünnfl(is8ig:e  Sirup  wird  mit  Alkohol  freschUttelt 
und  die  LösuufT  wieder  filtriert.  X.icli  frenüpi'ndeni  Knnzentrieren  Scheidet  das 
i'  illrat  bei  freiwilliger  \  erduustung  Kristalle  von  Arabinose  ab. 

Arabinose  bildet  sflfi  schmeckende,  rhombische  Kristalle  vom  Behmelzp.  IGO"; 
sie  ist  leicht  in  Wasser  lösUch.  In  lO^/oiger  Lösung  ist  |x]o=  +  104-4*.  Sie  ist 
nicht  £rfiniiii;sf:Uii^.  reduziert  aber  FKHiJNfische  Lösuiic'  nml  ;ilkalische  Silberlösun?. 
Bei  der  ( »xydatioii  mit  S.dpetorsAnre  entstellt  Tr i o x y  ;r  1  ut  ai  sil u re  C^UaU}  oder 
Cj  llj  (011  j,  (CüOIljj,  mit  lirom   und  Sill»en».\yd  Aral»onsäure 

q,  Hio  0.  =  ( '4  H5  (011)4  COOH 

(Tetr.ioxyv.-ileriMris.'iiire),  oder  deren  Anhydrid  II«  O.  .  Durch  die  Einwirkunjr  von 
Niitrimnaiiiai^^ani  wird  die  Arabinose  zu  Arabit  C^II;!!»!!)-,  reduziert.  IMionyl- 
hydnizin  liefert  in  essifrsanrer  l.,ösnntr  mit  Arabinose  da.s  bei  ItiU"  schmelzende 
rechtsdrehend«  Osason  0^     0,  (N,  II .  C«  HJ,. 

Links-ArabinoHc  C5  HjoOj  entsteht  synthetisch  durch  Abbau  des  Trauben- 
snckers,  femer  durch  Hydrolyse  des  Pektins  aus  dem  Enzian  mit  .S<'hwefelBUure, 
sowie,  neb«n  Fukose.  durch  Hydrolyse  «rewisser  Tragantsorten.  [«Jo  —  —  104*1''. 
Sie  verhält  sich  sonst  wie  gewöhnliche  Arabinose. 

Gleiche  Teile  +  und  —  Arabinose  geben  inaktive  Arabinose.  Fmii.Bt. 

Arabin-phosphorsaurer  Kalk,  z  iir  ]?ereitun^'  dieses  Präparates  «ribt  BamBTJC 
foltrende  Vc)rschrift:  300  7  Seiieiral«riininii  werden  in  tl 00  7  Wasser  «reh'ist.  -4  7 
SalAsäure  von  118  sp.  G.  hinzugefügt  und  das  tianze  in  einen  Dialysator  gebracht, 
um  Kalium-,  Calrinm-  und  Magnesinmeldorid  zu  entfernen.  Die  nach  Oftwer  Er- 
nenemng  des  aufierhalb  befindlichen  Wassers  nach  2  Tagen  zurackbleibende  Lösung 
von  .\rabinsflnro  wird  mit  dem  aus  (»il »/  nicht  verwittertem  Natriumphosphat  nnd 
40*r>  kristallisiertem  ("alciunichlorid  lierfrestelUen,  noch  feuchten,  gut  ausgewaschenen 
Galciumphosphat  vermengt.  Dieses  löst  sich  sofort  in  der  Arabinsäure  auf.  Das 
Präparat  ist  von  geringer  Haltbarkeit  nnd  wird  am  besten  immer  snm  Gebrauche 
frisch  bereitet. 

Der  arabin  ]iliosph<)rsaurr  Kalk  ist  als  Ersatz  für  die  in  Frankreich  geliranchteii 
Präparate:  ( 'lilurliy<li<>)>li()spliate.  ('itrophosphate  un»l  Lact<i])hospliate  de  chaux 
empfohlen  >\orden.  da  diese  nur  (iemische  der  entsprechenden  Salze  sind  (Pharm. 
Gentralh.,  1887).  Fum.». 
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Arabisches  Gummi  s.  Guiniui  urubicum.  Tb. 

Arabity  C5H7(OH)b,  entsteht  bei  der  Redaktion  der  g;ewOhnliehen  Arabinose 
mit  Natriumam:il»:am  und  ist  der  /n  dem  Aldehyd  Arabinose  gehörende  fflnfvertige 
Alkohol;  seine  KonsUtation  ist  die  folgende: 

OHOH  H 
CH,  .OH  .  (  .  C  .  r  .  CHtOH. 
H  H  OH 

Der  Arabit  kristallisiert  leicht  in  kleinen,  sn  harten  Wanen  vereinigten  Prismen 

oder  Nudeln,  die  sich  leicht  in  Wasser  nnd  siedendem  Alkohol  lösen.  Sein  Sehmehs- 
punkt  liegt  In-i  lOi»''.  Die  wasserip^e  Lösiiiiir  reairiort  neutral  und  ist  optisch  inaktiv, 
wird  aber  auf  Zusatz  von  Horax  schwach  liuktidrehead.  Arabit  »eluueckt  siil^  inui  re- 
duziert FEHLlX»ii*cht'  Losung  nicht.  C.  Manmlm. 

AkIC6E6  (Aroideae),  Familie  der  Monokotyledoneu.  Kräuter-,  stranch-  und 
baumartige  Pflanzen  von  iuBerst  Terscbiedenem  Ansehen.  Hinten  meist  einhlndg 

in  meist  vielblUti^en  Ähren  oder  Kolben,  mit  Blutenhülle  oder  nackt,  oft  nur  aus 
Staub-  oder  Fruchtblatt  bestehend.  Frucht  beerenartis; ,  selten  trocken  fleischig, 
nicht  oder  unregelmäßig  zerreiüeud.  Öameu  mit  flcii^chiger  llUüc.  Die  allermeisten 
Arien  dnd  tropisch,  kaum  8*/«  eztratroplseh.  Viele  enthalten  einen  scharfen,  mehr 
oder  weniger  giftigen  Milchsaft,  andere  stari^erudieBhixome.  Letrtere  werden  gekodit, 
resp.  geröstet  geno^isen  oder  als  Heilmittel  angewendet.  Auch  die  ^kochten  jungen 
Stenirel  uml  Blüten  sind  oft  genießbar,  selten  die  Früchte.  —  Die  wichtigsten 
Oattuugen  bind  Acorus  L.,  Moustera  Adans,  l'olocasi^  SCHOTT  und  Arum  L. 

Daua  Tmub.  • 

Arachin,  T r i a r a c h  i  n,  i:4t  der  ueutniieUlyi-erinester  der  Arachinsäure,  Cj^H^Oi. 
Das  Arachin  besitit  mithin  die  Formel  C,  (a»  H„0,),.  Es  findet  sich  fan  Erd- 
nnßril  (ans  den  Samen  TOn  Arachis  bypogaea).  femer  in  den  Früchten  des 
ostiixlischen  Kephelinm  lappaeenm.  Es  ist  nach  BiütTHBLOT  nnr  wenii;  in  Äther 
liwlicb.  <  •  .Mansku. 

AraChiS,  Gattung  der  Papilionaceae,  Omppe  Hcdysarcao,  Abt.  Stylosan- 
thieae.  Tropische,  anmeist  brasiUanische  Krlnter  mit  paarig  g^ederten,  meist  zwei- 
joefaigen  Blattern  und  adisolstündigen  Blüten.  Die  junge  HtUse  wichst,  kriecht 

gewissermaßen  unter  den  Boden  und  reift  hier. 

A.  hypogaea  L.  (Fig.  H)  ist  eine  in  allen  wannen  Erdteilen,  besonders  in  Afrika, 
aber  auch  im  stldlichea  Europa  kultivierte  einjährige  Pflanze  mit  behaarten  Blatt- 
stielen, paarig-swdjochigen,  gewimperten  Blattern  nnd  gdben  Blüten.  Die  Hülsen 
sind  2 — 4  cm  lang  nnd  etwas  über  zentimeterdick,  walzenmnd  mit  sehwach  8  förmiger 
Krümmung.  Die  Oberfläche  ist  von  den  stark  hervortretenden  meridionalen  (Jefilß- 
bQndeln  und  ihren  Querverbindungen  uetziggrubig,  lederfarbig.  Die  Innenfläche  ist 
•von  einem  8«dineeweifien  schwammigou  Gewebe  ausgekleidet.  Die  Hülsen  sind  dünn, 
gebreehllch.  Sie  enthalten  in  der  Regel  nnr  awei  oder  drei  Samen,  an  Gestalt  nnd 
Größe  an  Pistazien  erinnernd.  Die  Samenhaut  ist  rotbraun,  innen  gelb,  sehr  dttnn 
und  von  ilcn  weißen  Kotyledonen  leicht  ablilsbar. 

Die  Früchte  kommen  als  lürdnüsse,  Erdeicheln,  Aschanti-,  Maui-,  Maudubinüsse, 
Manearra,  Erdpiatiiiea,  ManiOa*,  Barth-,  Pea-,  Grouudnnt,  Pistaches  de  terre,  auch 
geaehSlt  in  den  Handel. 

Die  Samen  enthalten  gegen  SO^/o  Fett  und  sind  einer  der  wichtigsten  Rohstoffe 
der  Ol-  und  Seifenindustrie.  In  den  IVodukti<»nsorten  dienen  sie  frisch  oder  zube- 
reitet als  Nahrungsmittel;  einige  Kaffeesurrugate  (z.  Ii.  der  Auätriaboliueubiffee, 
Panooma-pOrkittt  k&vö)  sind  gerOetete  Erdnflase. 
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Das  Erdnußöl  (s.d.)  ist  dein  Olivonöl  Jlhnlich  und  wird  wie  dieses  oder  auch 
zur  FAlRchunf;  desselben  benutzt. 

Die  Preßrückstflnde  sind  ein  wertvolles  Futtermittel  und  werden  auch  von  den 
Arbeitern  g^egessen. 

Fig.  8. 


Ararhif  hypoRae« 
nnbat  «iner  gftnioD  oiid  «*iner  darrh«rhnittenen  Frnrbi  (R.  SAUKHECK). 

Nicht  selten  vei-wendet  man  sie  zur  Ffllsehunp:  an«lerer  <  Hkuchen,  mitunter  go«rir 
von  (Jewnr/pulvi'ru.  Am  bclan^^reiehsten  ist  die  FiHsrliuiig  der  Schokolade  mit 
Hrdnüssen,  die  man  mit  Kakaoschaleu  zur  Paste  verreibt. 

Der  mikroskopische  Nachweis  derartiger  Fälschungen  ist  sehr  einfach. 

Die  Sameuliaut  besteht  aus  drei  Schichten:  einer  Oberhaut  aus  höchst  eigentfimlirli 
kainmarti<r  venlickteu  Zellen  (Fig.  1)  mit  dunkelrotbraunem  Inhalte,  einem  farb- 
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loäeu ,  aus  polyedrischeu  Zellen  gelügteu  Epithel  (Fig.  5)  und  dazwischen  m» 
«ifl«n  als  Yerworrenes  Oetrebe  ersehdnenden  Sdiwammparenehym  ron  gdbar  Farbe. 
Der  Fond  einer  einzigen  dieser  charakteristisehen  Oberhautzellou  (F\g,  6,  ^  in  der 
Fliehenaasiebi)  genügt,  um  die  Beimischung  Ton  Erdnofi  behaupten  zu  können. 


Wir.«- 


Vi«.  6. 


Samenhiiiil  der  Erdnnfl. 
f  0  Uberbaut  dt^r  Auil«D*«it«,  «n  der 
iBBWtHrft* :  p  Sch  w«innir«r— ohy 

(J.  MOKLI.KR). 

Aber  aurh  das  Kotyledonar- 
gewebe  selbst,  welches  die  Haupt- 
masse der  Ölknchen  bfl^  ent* 
befart  nicht  der  charakteristi- 
Rphon  Mcrkiimlf.  Z\v;ir  bestehen 
die  Ki'inihippeu ,  wie  andere 
ölhaltige  Gewebe  auch,  ans  einem 
Pareneh jm  kugelig  •  polyedri- 
seher  Zellen,  die  strotzend  er- 
füllt sind  von  einem  farblosen 
lirei.  In  dieser  durch  luikro- 
dienuBche  Reaktionen  als  Fett 
nnd  EiwelB  sieh  erweisenden  In- 
lialtsinassesind  zahlreiche  KUgel- 
fhen  (bis  0  01 5  mm  Diani.)  einfrt'bettet,  die  sich  mit  Jod  bläuen,  demnach  Stärk e- 
kürucheu  sind.  Da  nun  die  meisten  Olsamen  stärkefrei  sind,  so  deutet  schon 
das  Vorkommen  der  kugeligen  StlrkekOmehen  anf  Erdnaß  hin,  eine  Vermntnng, 
die  dnrdi  das  Anfsnehen  der  Sebalenfragmente  nur  Gewißheit  gestdgert  werden 

J.HOILU«. 


««ObMbaBt,  p  SehwMBiBpAnBetaTni,  mtiiaer«  OWb»at 
4Bodolk«t),  k  hyaline  Sehiebt  CPariipwnn),  <n  Inten« II nlar- 
Jb  K«^l«doaunll«B  mit  giolMi,  oft  kratefthmiff 
(T.  F.  HMAimiK). 


Arachnoidea  (sc.  membrana)  ist  eine  zarte,  Qebim  und  Rttckenmark  ein- 
hüllende Membran. 


AragO,  D.  Fr.  (17«i>  -IS.'SiJ),  Akadeniik<>r  und  Professor  an  der  Polytech- 
nischen Schale  an  Paris.  Er  beteiligte  sich  an  der  Meridianmessuug  von  Barcelona 
bis  znr  Insel  Fonnentera  nnd  besehtftigte  sieh  spSter  mit  Untersnehangen  Aber  Pobiri- 
satlon  des  Lichtes,  über  Oatvanismns  nnd  Magnetismns. 


Aragonit,  ein  in 

Calciumkarbonat. 


n  rhombisehen  SAulen  natflrlieh  vorkommendes 

Tu. 


Aragotit  ist  im  rhombischen  System  kristallisien  luU  r.  iiatiit  lii  li  vorkommender 
Kohlenwasserstoff,  voraussichtlich  der  Paraffinreihe  Hngebüreud.  Bbckütbokm. 
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AraNa,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Pflanzenfamilie.  Bträuclier  oder  Baume 
mit  gefiederten,  seltener  dreizlhligen  Blättern  und  doldigeo  Blfltenstflndeii)  die  meist 

Rigpen  bilden.  Hlflten  ozflhlig,  Frncht  nuMst  ku<reUg,  selten  flach  msammengedrflckt 
mit  2    ä  Stt'inkcnu'n.  Samen  mit  \Ahr<rew*»bt'. 

A.  uudicaulis  L.j  False  Sarbitpurilla,  SmuU  :»pikeaard,  Shotbush.  Vuu 
Kanada  Ins  zu  den  Sfldstaaten  der  Unum.  Das  krieeheade,  Qber  meterlange,  ver- 
sweigte  und  sptriich  bewurzelte  Rhizon  ist  knrsbrflehig,  etwas  aromatisrh  und 
grhmeckt  ekelhaft.  Seine  chemischen  Ilestiindteile  sind  noch  nicht  unl  i  sii  lit,  doch 
wird  e^  in  Nordamuinkn,  wie  auch  das  niii/oin  von  Aralia  racemosa  L.,  Amcriean 
tspikenard,  als  Surrogat  für  Sarsaparilla  benutzt. 

A.  spinosa  L.,  Dornige  Aralia,  Falsche  Esche,  Angelica  tree,  Toot- 
hache  bush,  Prickly  aeh,  Hercules^  club,  ein  in  den  Sfldstaaten  von  Nord- 
amerika (aber  auch  in  Japan  nnd  China)  heimisches,  im  Norden  kidtiviertes  lirmm- 
chen.  dessen  bitter  aromatische  Rinde  jre<ren  llheuin;itisnins  und  IIantkranklit  it<  ii, 
insbifsouderu  auch  als  Antidot  gegefl  den  IüIj  dur  Klappersi'bian<re  in  Ansehen  stt^ht. 
Als  wirksamer  Bestandteil  wird  ein  sn  den  Saponinen  gehöriges  Glykosid  Araliin 
genannt  Die  frflher  behauptete  Anwesenhdt  eines  Alkaloides  konnte  neuerdings 
nicht  bestfttigt  werden.  Außerdem  enth.llt  die  Dro^re  .'itherischcs  (M. 

A.  papyrifera  HoOK.  ist  die  iStammpflanze  des  chinesischen  Reispapieres. 
(S.  Papyrus.) 

A.  quinquefolia  und  A.  Ginseng  DSCNB.  s.  Panaz. 

A.  cordata  TuBO.  in  Japan  besitzt  genießbare  Wurzeln  und  KchOfilinge,  die 
Wur/.el  wirkt  diaphoretisch. 

A.  californica  enthält  im  lÜii/om  litiier.  Ol  uml  ein  Alkaloid  (Monkof.  lh'.)s). 

Die  javanischen  Arten  enthalten  in  den  lilätteni  ebentalb  ein  zu  den  Sapouiueu 
^'eliöriges  Gift  (W.  G.  BooBäMA,  1899). 

In  neuester  Zeit  wird  auch  ein  Fluidextrakt  aus  Aralia  hispida  Mch.x.  (Wild 
Eider,  Briatiy  SarsapariUa)  unter  dem  Namen  Dwarf  Elder  in  den  Handel  irehracht. 

HaHI  \Vt<  H. 

ArHÜclCBäC,  F.iiiiili"'  d<'r  f?etrenntM:UfriiM-.  n  Sipli(mo;r:imen  mit  etwa  tiO  (lat- 
tuufreu  (in  400  Arten)  von  äuliei-st  vei>chiedenem  Habitus,  iiäume,  Str.'lucher  wier 
ausdauernde  Kräuter  mit  gelappten  oder  haudfüruiig  bis  fiedcrförmig  geteilten 
Blsttem;  Blumenblitter  meist  zu  Ö;  StaubUtter  4,  5  oder  10;  Fruchtknoten  nnter- 
KtSndig;  fJriffel  l  hls  12:  I?eereiifrucht. 

Sie  sind  fast  aiisiiMhnislds  Tropenpflanzen  nnd  zeiiren  zwei  Mitfi  Ipiinktr  des 
größten  Artenreiclitnms:  das  indisi  h-mal.iyischc  (iehiet  und  das  tropisclu'  Amerika. 
Der  Nutzen,  den  sie  gewahren,  ist  gerinjj;.  Von  einigen  werden  die  jungen  Blatt- 
schdOlinge  genossen,  andere  liefern  Papier;  wenige  stehen  im  medizinischen  Ge- 
brau'die  (hierlier  d:is  chinesischi'  rniversalmittel  (ünsenswurzel),  sehr  viele  sind 
für  ilie  ( iarlenkultnr  wichti«r.  Die  Cattiniir  Iledi  ra  L.  ist  eine  in  «ler  Folklore 
hoehiuteressaute  Pflanze.  Von  anderen  wichtigen  liattuugcn  seien  erw-ihut :  Sci- 
adodendron  Griseb.,  Aralia  L.  nnd  Panax  L.  v.  Dalla  Tukkr. 

AralHn,  Araltetin.  Arallln  ist  eine  glykoddartige,  noch  wenig  studierte 

kristallisierbare  Substanz  der  Rinde  von  Aralia  spinosa,  deren  Spaltungsprodukte 
(nach  Il0Li>£N,  Löly)  Zucker  nnd  Aralietin  sind.  F.  Vittus. 

AränCä   ist  ein  in  dei-  wissenschaftlichen  Zoologie  nicht  mehr  ^ehrüuchlicher 
Gattungsname  fflr  verKrhiedenen  Familien  angehörige  i^pinnen. 
In  der  Hom<top:i(hif  finden  Verwendun«:: 

Ar;nie:i  avicula  ri--.  «lif  \' u lt r  I - p  i  m  in' .  ist  synonym  mit  Theraphosn  ;i  \  i- 
f  II  1 ,1  li  ri  (  L.  I  aus  der  i'.iiiiilir  der  M  y  ^'.i  l  i  d  a  <•.  Dieses  rirsiire  (Itis  Tom  laiijr''!. 
dicht  /.(»tti^  luhaarte,  in  Südamerika  iieimischi'  Tier  wird  lebentl  /.eninet*cht  und 
aus  iiim  eine  Tinktur  bereitet 
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Aranea  diudciua,  die  Kreuznpinne,  int  syDoiiym  mit  Epeira  diadema 
(L.),  bekannt  durch  die  charakteriHtisehe  Zeiehnnnf;  auf  dem  Rliekenfelde  ihres 

Hinterleibes.  cIkmis«»  wie  die  voripe  zur  Bereitung:  t'uwr  Tinktur.  AutJerdein 

•r«'winiit  niMii  durcli  Aufsterijcii  ihres  Hint»'rl«'ilM  s  ciiu'  KIiis>iL'kt'it.  wt  li  lii'  in  der 
ilouiüuputhif  unter  dem  Namen  AraiieVu  zu  Verreiluiup*n  vtrweadet  wird. 

Arans  Äther,  s.  Äther  anaesthetieiis.  Th. 

Arans  Emulsio  Chloroformii  bestellt  aus  1*,')  •/  ( 'iilnroforiii,  1  Ki-rell»  nutl 
1  2<.»  V  Wasser;  /uiu  KlyMn.i  in  4  Dosen  /u  verteil»-!!,  hei  HIeikolik.       A.8  Pliulae 

Veratrini  sind  mit  Sllber  über/opene  l'illcn,  die  pro  .StiU-k  ii  m;/  Veratriu  und 
H  mg  Extract.  Opii  enthalten.  Tn. 

Aräometrie  ist  die  KfiüittliiiiL''  (h"^  sjx'/ifischeii  (Jcwiehtes  der  FKissiirkciten. 
Die  zu  derselben  vfrwiiuU'teu  Instrunirntt",  Ariloinctfr.  /erfallcii  in  zwei  llniipt- 
fonnen^  von  deueu  die  er^te  da«  verseliitdeue  \  oluuien  der  FlUsisigkeiteD  vuu 
gleicher  Gewichtamengre  mißt,  die  sweite  das  verscliiedene  Gewicht  frleiehfer  Volumina 
von  FlQssig^iten  wlf^.  Zu  der  ersteren  gehören  das  8kalenarlometer,  die 
Senkspindel,  zu  der  zweiten  die  hydrostatische  Wage,  Senkwage  und  das 
Piknometer. 

Dat«  i^kaleuaräometer,  ein  vertikal  sthwiinnu-ndes  (ila.srulir,  Utuelit  in  ver- 
schieden schwere  Flflssigkeiten  um  so  tiefer  ein.  je  leichter  die  leisten  dnd,  da 
beim  Schwimmen  eines  Körpers  die  von  ihm  verdr&ngte  Flfissigkeit  dasselbe  Gewicht 
hat,  wie  der  ganze  Körper,  und  diese  ein  um  so  prrößeres  Volumen  einnimmt,  je 
leichter  sie  ist.  Zur  Missmiir  dieses  Vo!um«M\s  <rpn(i;rt  es,  dir  (Jrenze  des  Eintauchen» 
unter  das  Niveau  der  Flüs>i{;keit  zu  nierkt  ii  an  einer  Skala  nut  \sagTre«  liteii  Teil- 
strichen. Auf  dieser  ist  da«  betreffende  spezifiische  («ewicht  fflr  jeden  Grad  des  Ein- 
tauchens veneiehnet.  Diese  Daten  konnten  nur  durch  Versuche  ermittelt  werden,  wie 
tief  das  Instniiip Mit  in  Flfissi^keitcii  von  bekannten  spezifisehen  Gewiehten  eintnuehe. 

Lrtztt'n*  wcidci»  dürch  dii'  zwi  itf  Ft)!"iii  di-r  Aräon!»'tri-  L'^t  fiimlcu.  Als  F.iiihcit 
zum  Vergleiehe  der  Fl(is.si};keiten  untt  rcinander  dient  dt'stillit  itt'>  Wasser  von  o' 
Temperatur.  Das  Aräometer  muQtc  in  drei  Instrumente  geteilt  werden,  von  denen 
eines  für  leichtere  Flflssigkeiten  als  Wasser  bestimmt  ist.  Die  Skala  desselben 
beginnt  unten  mit  r(MM)  und  setzt  tach  nach  oben  mit  abnehmenden  Zahlen  bis 
O'TOO  fort.  Die  .Vhweiehunir  ist  ki  iüe  so  frroße,  wie  für  sehwert-re  Fliissijrkeiten. 
\on  den  offi/inellen  Flüssiirkeitcü  ist  die  leiehteste  der  .\tliylAtlier  mit  ileüi  sp.  G. 
U"734.  Seine  Diehti^^keit  beträgt  also  etwas  weniger  als  ^  ^  von  derjenigen  des 
Wassers.  Von  den  beiden  anderen  Instrumenten  fnr  schwerere  Flflssigkeiten  als 
AVasser  ist  das  eine  oben  niit  l'OOO  bezeichnet  und  entlet  nach  unten  absteisreiid 
mit  r4oO.  <l,is  .iiHicit'  ;ribt  die  spezifischen  (iewielite  von  dort  bis  l'mkio  an.  Die 
sehwerste  offizioelle  FKissi^rkeit,  das  Scliwefels:iur«'ni<>iiiih\ dfnt  mit  d«  !ii  s]>.  (1.  l'S  tH 
ist  fast  doppelt  so  schwer  wie  Wasser.  .\lle  drei  Instrunn'iite  werden  zweekmatiig 
nebst  Thermometer  und  Zylinder  zum  Aufnehmen  der  Flflssigkeiten  in  einem  Leder- 
etui geliefert.  Beim  Ankaufe  dei-selben  soll  nicht  die  Billigkeit  des  Preises,  sondern 
djis  Kenoniniee  ziiverlfissijrei'  Falu-ikanten  entscheiden  und  aiiUerdein  Jedes  neue 
lüstriünent  auf  seine  IJiciitiirkeit  durch  V<TL'lei<-h  an  je  niel!reit'ii  Fliissitrkeiteii 
von  bekannten,  anderweitig  genau  erniittellen  spezifischen  Gewichten  gepriift 
werden.  Arftometer,  welche  nicht  senkrecht  schwimmen,  sind  zu  verwerfen  und 
nur  Zylinder  zu  verwenden,  in  denen  der  dickere  Teil  des  Arftometers  ringsum 
mindestens  2  mm  von  der  Zylinderwand  absteht,  damit  nicht  durch  Adhlision  und 
Anziehung  die  IJeweglichkeit  und  richti'j-e  Einstelluuir  bi'eintriichti^t  werde,  .le 
grüßer  der  Körper  des  Aräometers  im  \  ergleich  zur  Dicke  des  herausrageuden 
Ttiies  demelben  ist,  desto  gröfier  werden  die  Cntendbiede  des  üUntanchens,  desto 
weiter  die  Abstände  der  eimeelnen  Skalenteile  und  desto  größer  die  Möglichkeit 
richtigen  Abiesens. 
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Bei  letzterem  ist  nicht  die  Höbe  der  durch  FlAebeiiuiziehuii«;  gebildeten,  an 
dem  Arflnmoterrolirc  aufstei<ren(lrn  Fliissifrkoitskurve,  sondern  derjenige  Teilstrieh 
zu  rei'lint'n.  weicher  in  der  Visieriinie  des  liori/,nntrilt>ii  Niveaus  liegt,  was  bei  deu 
meist  genügend  klaren  Flütisigkeitcu  keinen  Zweifel  zulälit. 

Die  Entfernung  der  einzelnen  Skalentefle  voneliuuider  ist  nicht  der  Differenz 
der  sie  beieichneDdeD  Zahlen  proportional,  sondern  dieselbe  wilchst  von  unten  naeli 
ohen  ziinelimend,  weil  während  des  Einfaucliens  das  Volumen  der  verdrfln^ten 
Flüssiirkeit  immer  {größer  wird  und  dem  entsprechend  auch  die  hinziikonmH  ndpu 
prupurtioualeu  Anteile  bei  weiterem  Sinken  wachsen  müssen.  Die  Zunahme  der 
Abetftnde  der  Skalentefle  erfolgt  in  einem  von  dem  Gewichte  und  von  Aem  Volnmen 
des  ArSometers  abhängigen  Verhältnisse,  zweien  Größen,  welche  ^'1*  irhzcitig  bei 
keinen  zwei  Instrumfiitcn  ülMicinstimmend  sind.  Hieraus  folgt,  dali  die  Skalen 
nicht  nadi  der  Schablone  kopiert,  sondern  für  jedes  einzelne  Instrument  durch 
Versuche  ermittelt  werden  müssen. 

Die  Aräometer  sind  gewöhnlich  auf  15*  geeicht,  da  0*,  bei  welchem  das 
spezifische  Gewicht  des  Wassers  als  l'OOO  gilt,  eine  zu  unbequeme  Temperatur 
ist.  Die  Aus<lelinuiijr  des  Wassers  durch  die  Wflnne  ist  nicht  so  hedeiiteiid,  daß 
dieselbe  in  der  Praxis  berUcksiditigt  zu  werden  braucht.  l  OOD"  de.s  .VrAometers 
bedeutet  demnach  das  spezifische  Gewicht  des  Wassers  bei  15°.  Andere  Flüssig- 
keiten dehnen  sich  vieX  stiiker  ans. 

Es  ist  daher  abmwarten,  bis  dieselben  nebst  dem  Instnimente  und  dem  Zylinder 
in  einem  l.')"  warmen  Räume  diese  Temperatur  angenommen  haben.  Wo  dieses 
nicht  möglich  ist,  nniü  das  bei  einer  beliebigen  Temperatur  beobachtete  spt>/J fische 
Oewieht  auf  dasjeuige  bei  15*  berechnet  werden.  Dieses  ist  aber  uicht  für  alle 
Flflesig^eiten  in  gldeher  Weise  ansfOhrbar,  da  die  Ausdehnung  derselben  nieht 
nur  eine  ungleiche,  sondern  bei  manchen  eine  ungleidiniäßige  ist.  Es  gibt  für 
viele  Flüssigkeiten  auf  lieobaclitiing  gestützte  Tabellen,  welche  die  den  Temperatur- 
ändei*uugen  entsprechenden  Abweichungen  des  spezifischen  liewichtes  angeben. 
Dieselben  finden  sich  in  allen  größeren  Werken  der  Pharmazie,  der  chemischen 
Technologie  nnd  in  Sepantsammlungen  nun  Gebrauche  in  Laboratorien. 

Außerdem,  wie  bei  vielen  offizinellcn  Flüssigkeiten,  ist  die  Kenntnis  des 
spezifi<chen  Gewichti's  selten  der  Zweck,  sondern  die  Ableitung  des  Gehaltes  einer 
Flüssigkeit  au  bestimmten  Stoffen  oder  die  Konstatierung  der  Reinheit.  Ehe  das 
besefariebene  Aztometer,  ein  wirkliches  Volununeter,  bekannt  war,  schuf  das  Bedflrfnis 
eine  Anzahl  von  Senkspindeln  zu  besonderen  Zwecken,  deren  Skalen  mit  dem 
Gehalte  der  Lösungen  an  bestimmten  Stoffen  nach  empirischen  Vergleichen  direkt 
tibereinstimmteii.  Dieselben  haben  sich  daher  trotz  der  abweichenden  Skalen  unterein- 
ander und  ihrer  zum  Teil  inkorrekten  Eiuteiiung  immer  noch  im  Gebrauche  erhalten. 

Das  Arlomelnr  von  Bbck,  firUher  in  Bayern  gültig,  in  alter  Fonn  ans  Metall, 
Elfenbein  oder  Glas,  besteht  ans  einer  Benkspindel  fflr  leiditere  Flflsdgkeiten, 
bezeichnet  Wasser  mit  0*  und  Spiritus  von  O'HO  sp.  G.  mit  40«  und  einer  Spindel 
für  schwerere  Flüssigkeiten  von  0°  bis  H,"!"  =  l>  0  sp.  (l.   Man  verwandelt  die 

Grade  m  der  ersteren  in  spezifisches  Gewicht  &  durch  die  Formel  S  =  t^'^  y 
z.  B.  40*  Bbck  =       ,  „.  =  0*801  sp.  G.:  die  Grade  der  zweiten  nach  der 

170  170 

Formel  S  =  ;r-,7        7..  H.  tO'  ükck  —  =:  l'^UH  .sp.  G. 

1  (0      ni  1  <(J     40  ^ 

Die  Skala  nach  H.M  MK  in  Frankreich,  auch  in  an(h'ren  Ländern  sehr  verbreitet, 

setzt  Was«er  für  leichtere  Flüssigkeiten  =:  10"  und  Spiritus  von  0*823  sp.  G. 

=  40*,  fflr  schwerere  Flflssigkeiten  Wasser  =  0*  steigend  bis  73*  =  2*0  sp.  G. 

Erstere  rechnet  sieh  um  durch  , , !- ,  letztere  durch 

Die  Aräometer  von  li£CK  und  Baume  haben  den  Nachteil,  daß  ihre  gleichen 
Zahlenbeseichnnngen  fOr  schwerere  and  leichtere  FMssigkdten  verwediaelt  werden 
können. 
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Zvec]uDflßi|;ere  Senkspindeln  für  Atkoholmemungren,  Alkoholometer,  konstrn» 
leiten  Richter  und  Thalles.  Ersterer  mischte  Alkohol  und  Wasser  in  (icwiehts- 
prozenten  und  Ixv.cicliiH'tc  von  fünf  /u  fünf  (Iradon  auf  der  Skala  die  hcoliachtete 
Einsenkunir  des  Instrumentes,  befriiijr  aber  den  Feidi  r,  die  Zwisehenr.Hunie  zwist-lien 
dentielben  in  je  fUaf  gleiche  Teile  zu  teilen,  uuäUttt  dieselben  von  unten  nach  oben, 
den  Verhältnissen  der  Bpindel  entsprechend,  cnnebmen  in  lassen.  Tballbs*  genauere, 
in  allen  Graden  mit  der  wirklichen  Einsenkung^  ttbereinstinimende  Skala  beseiehnet 
Gemische  von  Alkohol  und  Wasser  nach  Volumenprozenten,  welches  insofern  zweck- 
iiiäßijrer  ist,  als  der  Spiritus  im  Handel  und  beim  Wrdllnueu  uicfit  frewo;ren, 
suudern  gemessen  wii-d.  D:us  Instrument  desselben  bat  erst  in  einzelnen,  danu  iu 
allen  dentsehen  Staaten  geeetaUche  Giltigkeit  erlangt.  Bei  beiden  bedeutet  0*  Wasser, 
100'  reiner  Alkohol.  Die  Skalen  weichen  anfangs  ab,  da  die  Oewichtsprozent« 
größere  Hanmteile  Alkohol  enthalten  als  die  Volumprozente  nach  Trallks. 

Je  jreriiiirt'r  die  Wassermenjre,  desto  kleiner  wird  die  Differenz  und  «rleicht 
sich  in  den  letzten  fflnf  Gradeu  vor  lUO*'  schnell  aus.  Es  werden  Alkoholometer 
mit  beiden  Skalen  nebeneinander  verfertigt.  Da  beide  Instnunente  noch  im 
Gebrauche  sind,  so  folgt  hiermit  eine  ▼ergidchende  Tabelle  derselben.  (Vergl. 
nach  Alkoholometrie.) 

Tabelle 

war  Voi^iehung  der  s[ii-/.!ti>rhcn  Cewicbte,  der  (!rad)'  nach  H.vi  »iE.  di-s  VolitmeQidkblialoinetera 
vun  Tjuu.i£8  und  des  Gevicbtsalkohiiiumetors  nach  Bicutkk. 


8pc<s* 
Gew. 

Bmub< 

TrallM 

Blditer 

Moes  1 
U«w. 

TmüIm 

8dm. 
G«w.  1 

1 

Tmll««! 

Ri  elitär 



0-83U 

3^4» 

ai  20  I 

87  16  ■ 

0-884  I 

28  89 

7204 

64-621 

0-938  , 

19  51 

4791 

— 
4055 

81 

99-28 

90-84 

86-76  1 

85  1 

28-70 

71-67 

64*20 

39  1 

19*35  1 

47*88 

40-08 

3907 

tK)59 

86  3<; 

8«; 

-28  52 

71  31 

63-79 

0940 

19  19 

46  86 

3952 

33 

iK)-26 

85  95  , 

87 

28-:u 

7091 

63-37 

41  , 

19  02 

46  33 

39  00 

34 

38-65 

89-94 

85-541 

88 

28- 16 

70-51 

62-95  1 

42  1 

188(5 

45-81 

38  47 

3:1 

38-44 

89-60 

85- n 

80 

2797 

70  10 

()2-51 

43 

18  (59 

45-25 

37-94 

38  24 

89  26 

84  r>9 

0  8*.H) 

'^7  79 

()9-7(J 

(52-08 

44 

18  53 

44-70 

37  42 

37 

38  03 

S891 

84  25 

91 

2761 

6929 

61  64 

45 

18-37 

44  11 

36  89 

:w 

37-83 

8«-«»6 

83-82 

92 

27  43 

68-88 

(51  21 

46 

1821 

4352 

'M'y'M\ 

39 

37 

83-38 

93 

27  25 

(»8-45 

6077 

47 

18-05 

4292 

35  83 

0-840 

3742 

87-85 

82-95 

94 

27  (17 

68(J3 

(50-34  : 

48 

17-89 

42-32 

3531 

41 

3721 

87-50 

8251 

1  95 

26  89 

67-60 

59-90 

49 

1773 

41  70 

34-78 

42 

3701 

87-15 

8206 

1  96 

26-71 

67-18 

59-47 

0-950 

17-57 

4109 

34-26 

43 

36  82 

86-79 
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97 

•21')  53 

(•>(;  75 

59  03 

51 

17-41 

40-47 

33  73 

44 

36-61 

86-44 

81-25 , 

i  ^ 

2635 

66  33 

58-59  1 

52 

17-25 

38-86  1 

3321 

45 

86*41 

86G6 

80-881 

2617 

65*91 

58*15  1 

53 

17-09 

39*23 

92-68 

36  21 

85-73 

8(>41 

09011 

26  (K) 

(')5:)0 

.'.7  72 

54 

1(5  93 

38-(5(» 

3-2  15 

47 

3601 

85  37 

8(J(J0 

1 

25-82 

65  05 

57  26  1 

55 

16  77 

37  98 

31  60 

48 

35-81 

85-02 

79-58  i 

1  2 

25-65 

64-60 

56-81 

56 

16-62 

37-37 

3105 

49 

35()1 

84-C>0 

79  17 

3 

25-47 

('4  15 

5(5-35 

57 

16  46 

36-75 

30  46 

(JH.T(J 

35  41 

84-29 

78  70 

4 

25  30 

(•)3  71 

551MI 

!  58 

1(531 

:«5  14 

•2i»87 

51 

3521 

8393 

78-35 

5 

2512 

(13  2(5 

55  45 

59 

1(5  15 

35-42 

•ii»  22 

3r)()i 

s:v.')H 

77-95 

6 

24-95 

62-82 

55-<  H 1 

0-960 

16UJ 

34  71 

2857 

53 

■MH\ 

83  22 

77  53 

( 

24-77 

(52  37 

54  54 

61 

15-84 

33-88 

27  83 

54 

:u«;i 

82-87 

7712 

8 

24  59 

61  93 

54  (»9 

(52 

15  (-,9 

33  (»5 

27  (  >«l 

55 

34  41 

82-51 

7«;  70 

9 

24  41 

61-48 

53(53 

(53 

15  53 

32(>9 

2631 

5<5 

34  22 

82-1(5 

7»;  2i» 

0  910 

24  24 

(51 04 

53  18 

(»4 

15:i8 

31  13 

25-53 

57 

34  02 

81  81 

7586 

!  11 

24  (Mi 

(50(50 

52  74 

(55 

15  22 

;^)-16 

21  Ti; 

bH 

3383 

81-46 

7543 

12 

23-89 

6016 

52-30 

1  66 

IbUl 

1  29  20 

24  00 

69 

83-63 

8110 

75-fJO 

13 

23-72 

59-72 

51-86 

!  67 

14-91 

28-26 

23-23 

08Ü0 

33  44 

8(175 

74  56 

:  14 

2355 

59-28 

51-43 

(58 

14  7(5 

27  32 

2246 

61 

3324 

,  80  36 

7412 

2337 

58-84 

51  00 

,  69 

1  14  60 

1  26  44 

2169 

62 

83-05 

1  79-97 

73-68 

1 

23-20 

58-40 

50-56 

1 0-970 

1  14-45 

1  25-57 

20-92 

63 

3285 

7959 

7312 

i  17 

23()3 

57-96 

50  12 

71 

14-28 

24-6*5 

-20- 15 

64 

32  66 

7922 

72-77 

18 

22  86 

5752 

49  69 

72 

1  14  14 

23  76 

19  38 

65 

32-46 

78-84 

72-32 

19 

22-69 

57-07 

!  49-25 

78 

13-98 

2281 

18-61 

r,H 

'  32  -27 

78-47 

71-87 

0  920 

•22  52 

5(5(52 

48-82 

74 

13-83 

21-845 

17  84 

♦;7 

32()H 

78-09 

71  43 

21 

22  35 

56  16 

1  48-38 

1 

75 

1 

1  13  68 

2U-89 

1704 
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0  w. 

B»nin<i 

TnllM 

Bi«ht«r 

SpM. 

i  Oew. 

B«am< 

TnllM 

Btchlar 

_    _ 

1  68 

31-89 

7772 

71-00 

22 

2218 

5:i-7U 

4794 

7« 

13  53 

19  93 

16-25 

'  69 

31 -O 

773»; 

7058 

23 

22()1 

").■)  24 

47:»2 

77 

13.37 

1881 

15  39 

0870 

31  r»! 

77(M) 

70  IH 

•>4 

2184 

:>4  78 

47  ()8 

78 

13  23 

17r.9 

14  54 

71 

;u  :i2 

7()J'>.'» 

(59  7C. 

2:> 

21  ••>7 

.Vi  32 

41i63 

711 

l.'MtS 

IC,  :)K 

13  57 

j  72 

31  13 

<-|93(') 

2t> 

21öfJ 

53-8fi 

4<;i8 

0  980 

12  93 

1548 

12  60 

73 

3u-y4 

7.")9:> 

(iH9n 

27 

-21  .33 

53  40 

4572 

81 

12-78 

14-45 

11-68 

74 

30-75 

75-WJ 

I58:)7 

2S 

21  17 

5294 

4527 

82 

12-«;3 

1343 

10  7«; 

75  30-56 

76  1  30-37 

75-25 

6818 

29 

2100 

52-48 

44-81 

83 

12-48 

1251 

1002 

74-90 

1  67-80 

0-990 

20-83 

52-02 

44*35 

84 

12-83 

11-59 

9-28 

1  77 

74  ö') 

(57  41 

31 

ä(  »•<;(; 

.-)!  02 

4388 

85 

1218 

10  79 

8G4 

'  78 

mm 

742U 

6703 

32 

2o:)(j 

5ro3 

4342 

'  8(; 

12  ()3 

999 

8U0 

.  7» 

89-81 

73-84 

66^ 

83 

20-33 

50-51 

42-94 

87 

11-88 

9-28 

7-94 

21»  «53 

73  49 

('»r.  24 

34 

20- 17 

5000 

42  47 

H8 

11  74 

8  58 

(5  89  ' 

;  81 

2^(44 

73  13 

<i:»s4 

3:. 

->0()0 

4948 

42(K> 

89 

11  59 

784 

oa:) 

1  82 

29  2»> 

7-277 

<>r>44 

19-84 

48-96 

41  52 

0-991) 

11-45 

7-10 

5-82  . 

:  83 

■ 

2907 

72-40 

65-03 

19-67 

48-43 

41-03 

1 

Ks  ist  za  bedauern,  daß  es  in  dcM)  vielen  Mi^Alti<ri>n  UDtei-8achnni;r<'n  (i1)or 
AlkolmlimK^tric  sowohl  als  in  di-r  ( '.fM  t/Lrt'''nn'r  an  oinht'itlirlii'n  (inindla-j*«*!!  frhltf, 
tio  liuU  weder  die  iustrunieate  uocii  die  Tabellen  Ubereiustimiuen  kuuneu,  da  die 
KontrakUonsverhaltuisse  der  Miscboogeu  von  Alkohol  und  Wasser  mit  wechselnder 
Temperatur  sich  ftndem.  Das  Alkoholometer  von  Trallbs  war  ursprflDglich  anf 
60»F=  12-45«R=:  15-56» ('  <:f<i(lit.  Im  Doiitselion  Reiche  ist  d.isselbfi  mit  einer 
Xornialtf  mperatur  von  14-44« K  =  18-05« C,  in  Österreich  von  12»R=  15-00« C 
gesetzlich  eingefUlirt. 

Die  mil^teilte  sehr  genane  Tabelle  nach  Hbissner  gilt  für  14*R  =  17*5*0. 
Die  besseren  A&oholometer  sind  mit  einem  Thermometer  verbunden.  Neben  der 
Skala  ist  .mji^epeben,  wieviel  Prozent  Alkohol  bei  zu  niedriger  Beobachtang:s- 
temperatiir  hinzu  und  wieviel  Ix  i  zu  liolier  Temperatur  ahzuzählen  sind.  Re(|uenier 
»iind  Instrumente,  deren  Thennoineterskula  nicht  Teuiperulurgrade,  sundern  solche 
Grade  au^nbt,  welche  dem  Volnmen  und  Gewichte  des  Instrumentes  angepaßt  mit 
Alkoholprozenten  flbereinstimmen. 

Wenn  ein  Spiritus  von  belieViiirer  StHrke  auf  eine  bestimmte  Verdünnung  ge- 
bracht werden  soll  (/..  R.  von  !I2"  auf  511").  so  verhalten  sich  1.  die  Meniren 
des  stärkeren  und  des  schwächereu  Spiritus  unigekehrt  proportional  den 
Gehalten  an  wasserfreiem  Alkohol  in  denselben  und  2.  in  dem  verdünnten  ^iritus 
die  Pronentgehalte  an  stlrkerem  Spiritns  (92*)  und  an  Wasser  direkt  proportional 
den  Gehalten  derselben  an  wasserfreiem  Alkohol. 

1.  66*:  100  =  92«:  164-8,  d.h.  164*3 Vol. Spir.  von  56*  enthalten  100 Vol. 
Spir.  von  92*  und  64'3  Vol.  Wasser. 

2.  92*:  56*  =100: 60*87,  d.h.  100  Vol.  Spir.  von  56*  enthalten  60*87  Vol. 
Spir.  von  92*  und  39' 13  Vol.  Wasser. 

In  beiden  Gleichungen  kann  anstatt  der  100  jede  bdiebige  andere  Vohunen- 

zahl  des  zu  venlllnnendeu  stärkeren  oder  des  zu  erlan;r<"iHlt  n  sehw.1eheren  Spirittis 
genommen  wei  den,  um  das  Verhältnis  der  zu  inischendeu  Bestandteile,  des  st&rkeren 
Spiritus  und  des  Wassers  zu  erlangen. 

Dss  Saccharometer  dient  zimi  Mensen  des  Zuckergehaltes  in  w&sserigen 
ZuckerlSsungen.  In  Zuckerfabriken  Mker  unentb^iüdi,  ist  dasselbe  längst  durch 
die  optische  PrUfun<rsniethode  verdr.lngt  worden,  wird  aber  noch  in  Rrenncreien 
und  r.raiiereien  verwendet,  um  die  St.'lrkc  dei-  .Mai>eli('  und  dt-r  Wtlr/e  zu  bestimmen, 
in  welehen  wegen  anderer  das  Lieht  drehenden  liestandteile,  .Vuiyloide,  Dextrin 
etc.,  das  PoLurisieren  des  Zuckers  nicht  ausfahrbar  ist.  lULLiNa  hat  bewiesen, 
daß  wasserfreie«  Malzextrakt,  bis  zu  30*/«  in  Wasser  gelöst,  dieselben  spezifischen 
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Gewichte  zeigt,  wie  gleiche  Mengen  Zucker.  Ferner  hat  er  dos  lostrumeut  ziu* 
Extrakt-  und  Alkoholbestfanmung  in  geeoreoeo  Getrinken  vor  und  nach  der  Ab- 
dampfung des  Alkohols  ans  denselben  mit  Erfolg  verwenden  gelehrt. 

Die  Grade  des  Instniniontes  ent<])r<  (  hm  Zn(  kci'j)ro7.enten.  DasselUe  hat  einen 
irroßcn  Köqx'r  und  einen  (Kinnen  Il;tl>  mit  i'iucr  in  Zohntelgradt«  «retoilton  Skala, 
w  elrlie,  die  angegebene  Nonnalteniperalur  vorausgesetzt,  genaue  Met<suDgen  gestattet. 
Da  jedes  nach  dem  spezifisehen  Gewichte  geteilte  Arikometer  ebenso  verwendbar 
ist,  möge  hier  ein  Vergleich  der  beiden  läalen  nach  Gbrlach  folgen: 


l>ei  1 7 


Zne1i>-rpro««i|ito 

S|..  ü. 

S,,.  (.. 

10000 

bei  lY^C  40 

117U4 

5 

10200 

45 

1-2067 

10 

10404 

50 

1-2829 

15 

ro<;i4 

55 

20 

r.ö 

r2'.M»» 

25 

11059 

65 

1-3UI9 

30 

M295 

70 

1-3507 

35 

1-1540 

75 

1-8883 

Die  Mostwafrc  nach  Oali-  in  Frankreirli ,  nach  (»K(ji>lk  in  -liililoutschou 
Weiuläuderu  in  (.iebrauche,  meist  von  Messing  oder  Silber  ausgeführt,  mit  über- 
einstfanmenden  Skalen  von  40 — 130*  reichend,  gibt  den  Tranbenznckergehalt  des 
Mostes  an.  40°  entsprechen  8%,  10o"23»  o  desselben.  Diese  Crade,  zu  1(X)0 
gezahlt  und  die  Summe  durch  1000  dividiert,  geben  nahezu  die  rit;htigen  spezifischen 
(Gewichte,  womicii  das  Aräometer  die  Mostwagc  ohne  mühsame  L'mreehDUng  ersetzen 
kann.  So  entsprechen: 

4(yt  +  1000 

^         =  1-040  8p.ü. 


1000 

100  +  1000 

1000 


=  1100 


D:is  Laktometer,  Cialaktometer  nach  DE  Valx  u.a.  von  0 — 8*  Baimk 
oder  l'OOO — 1'055  sp.  G.  reichend,  dient  zum  Nachweis  einer  Milchffllsehnng 
durch  Abrahmen  oder  WassOTznsetzen. 

Das  rrdnieter,  Harnniesser,  den  vorigen  in  der  Anordnung  sehr  Ahnlieh, 
von  r(KM)-  1  o  1( I  s]).  <1.  reichend,  knnn  auf  almorme  spezifische  (Jewichte  des 
l  rins  aufmerksam  maelieu,  worauf  chemische  i'roben  auf  die  dieses  bewirkenden 
Bestandtdle  erfolgen  mflssen. 

Der  Lohmesser  ist  ein  Arftome^er  fdr  GerberbrOhe  von  0 — 10*  Baitm^  oder 
1-000—1  074  sp.  G. 

.Außer  den  «renannten  sind  nocli  iiKinche  .■indere  ArAonieter  mit  enipirisrli  be- 
stimmten Skalen  im  Fabrik-  und  Gewerbebetriebe  Ublieii,  welche  Säuren,  Laugen, 
Salzlösungen  saf  ihren  Gehalt  zu  prflfen  dienen  und,  sobald  sie  nur  unter  den- 
selben Bedingungen  benutzt  werden,  unter  denen  die  Skalen  geeicht  worden  waren, 
ihren  Zweck  richtig  <  iTiillen.  Abweichende  Temperaturen  und  Konzentrationen  der 
Lösungen  k<"»nnen  hier  :\hcr  groHe  Tiiuschnnc'en  in  rbeiführen. 

Beim  Lüsen  von  Alkalien  und  Säuren  in  Wxsser  findet  eine  starke  Verdichtung 
eines  Teiles  ohne  Zweifel  chemisch  gebundenen  Wassers  statt.  Dasselbe  in  schwächerem 
Grade  mit  Ausnahme  des  Salmiaks  findet  sieh  nicht  allein  beim  Auflösen  alier 
belcannten  Salze,  sondern  auch  beim  Mengen  IIikt  konzentrierten  Lrtsungen  mit 
Wüster.  Die  Anfn.'ibme  von  Krist:iU\v;is<er  vollzidit  sidi  unter  not'ii  stärkerer  Vor- 
diclitniiL^,  wie  bein»  Auflösen  der  entw jissirten  Salze  im  N'ergleiche  zu  denselben, 
Kri.^ta  11  Wasser  haltigen  Salzen  Iteobachtet  worden  ist. 

Beim  Sättigen  von  Basen  außer  dem  Ammoniak  mit  Säuren  ist  keine  Kontraktion 
wahrgenommen  worden.  Das  allgemeine  Resultat  ist  demnach,  daß  Auflösungen 
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und  Misehangen  meist  «ia  höheres  spedfisehes  Gewicht  annehmen,  als  ans  der 

Men^o  ihrer  Bestandteile  sich  ergebon  müßte. 

Sc'hließlicli  sei  hier  eine  besondere,  zweckmäßige,  leicht  ausführbare  und  irenaue 
vohunetrisehe  Hestinunuug  des  spezifischen  Gewichtes  der  Flüssigkeiten  erwälint, 
welche  darauf  beruht,  die  Höhenunterschiede  zweier  FlUstugkeitss&aleD  in  unter 
gleidiem  Lnftdnicke  siun  Teil  evakuierten,  vertikalen  Olasrtthren  in  messen,  eventaell 
an  l^alen  auf  den  Röhren  abnleieD,  von  denen  die  eine  Flüssigkeit  die  zu  prüfende, 
die  -indric  «l«  <tilliertes  Waaser  ist.  Die  Höhen  verhalten  sieh  umgekehrt  wie  die 
spezifisilien  (iewichte. 

Läßt  man  das  Wasser  bis  zum  hundertsten  Teilstriche  steigen,  so  ergibt  die 
Hohe  der  anderen  Flflssigkelt,  dividiert  in  100,  direkt  das  spezifische  Gewicht  der 
letzteren. 

Die  zweite  Hauplfnnii  des  Aräometers,  die  hydrostatische  Wage,  bildet 
einen  mit  einer  bestimmten  Uewiehtsbela.stung  ven»tiheueu,  in  Wasser  bis  zu  eiuer 
einzigen  festen  Marke  elntancheuden  Körper. 

In  ^e  leichtere  Flflssigkeit  ils  Wasser  taoeht  derselbe  ebenso  weit  mit  tinem 
geringeren,  in  eine  schwerere  Flüssigkeit  mit  einem  größeren  Bela8tangsge>i(-ichte 
als  beim  Wa-sser.  Da  d.'us  Volumen  der  verdrängten  Flüssigkeiten  bei  gleicher 
Temperatur  hier  stets  das  gleiche  ist,  so  stehen  ihre  spezifischen  (iewichte 
in  demselben  Verhältnisse  wie  die  absoluten  Gewichtsmengen  dieser  Volumina. 
Das  absolute  Gewicht  des  Wassers  war  ein  für  allemal  ermittelt  worden,  in 
oder  von  diesem  die  Differenzen  der  Gewicht^belastung  gezählt,  ergibt  die  Ge- 
wichte der  anderen  Flüssigkeiten  und  anf  Wasser  als  Einheit  bezogen,  also 
durch  das  Cicwicht  des  verdrängten  Wasser  dividiert ,  die  spezifischen  tiewichte 
derselben. 

Die  NiCHOLSOKsdie  Wage  ist  hierm  verwendbar  und  whrd  nun  Wigen  von 
frtten  ölen  gebraucht. 

Eine  weit  zweckmäßigere,  kleinere  Meniren  Flflssigkeit  gest;ittende,  von  M<»hk 
vollendet  eutwickelte  Form  des  Oewichtsaräonieters  besteht  iu  einem  an  einem 
haardOnnon  PUitindrahte  m  dem  rinen  Snde  dner  fdnen  Wage  hängenden,  maidven, 
mit  QuedbäSber  so  weit  besehwerten  und  dann  sugesehmolienen  Hohlqrlinder  au» 
Glas,  daß  sein  spezifisches  Gewicht  etwas  mehr  als  2*00  beträgt,  so  daß  er  in 
den  schwersten  Flüssigkeiten  noch  unterj*inkt.  Mit  diesem  Körper  wird  durch 
Gewichte,  am  besten  ciu  eigens  dazu  hergerichtetes  Stück,  genau  die  Gleichstellung^ 
des  Wagebalkena  hergestellt  In  diie  FhUNigkeit  vOllig  eingetaucht,  verliert  det 
Körper  so  viel  an  Gewicht,  wie  dasselbe  Volumen  dieser  Flflssigkdt  wiegt  Die 
Gewichtsverluste  sind  durch  derselben  Seite  hinzugefügte  Gewichte,  bis  die  GleidH 
belastnng  des  Wairebalkens  wieder  erreicht  ist,  zu  ermitteln,  verhalten  sieli  unter- 
einander wie  die  spezifischen  Gewichte  der  ihnen  entsprechenden  Flüs^igkeiteu 
und  werden,  auf  dasjenige  des  Wessen  als  Einheit  beiogen  dureh  Division  des 
Gewichtsverlustes  des  letzteren  in  diejenigen  der  anderen  Flflssigkeiten,  in  den 
Qbliclien  vergleichbaren  Werten  erlangt. 

Die  Verbesserung  von  Mohr  (vergl.  seine  Anleitung  zur  Selbstaiifertignng  in 
d.  Lehrb.  d.  pharm.  Technik)  besteht  darin,  daß  er  die  Gewichte  und  die  liechnuug 
beseitigt  und  die  Wage  dureh  Einteilung  der  einen  HlUte  des  WagebaUcens  in 
10  markierte  gleiche  Teile  in  eine  Schuellwage  verwandelt  hat.  Drri  verschiebbare 
fieiter,  je  zwei  vom  Gewicht  des  verdningten  Wassers,  der  dritte  gleich  dem 
zehnten  Teil  davon,  gestatten  au  ihrer  erforderlichen  Stellung  auf  dem  Wagebalken 
das  spezifische  Gewicht  der  betreffenden  Flüssigkeit  direkt  abzulesen.  Hei  schwerereu 
Flflssigkeiten  als  Wasser  wird  das  eine  gro0e  Gewicht  an  den  Aufliängepnnkt  dea 
Körpers  gehängt,  bei  leichteren  weggelassen.  Die  anderen  beiden  Gewichte  geben 
die  Dezimalstellen  in  den  Zahlen  an.  auf  wefchen  sie  hängen.  Die  dritte  Stelle 
wird  nach  dem  Abstände  des  kleinen  Kelters  von  den  beiden  Zalden  rechts  und 
links  nach  Zehnteln  geschätzt.  Für  nuch  genauere  Bestimmung,  wenn  die  Feinheit 
der  Wage  diese  znlißt,  kann  ein  kleinerer  Reiter  verwendet  werden,  welcher  Vioo 
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des  grüßten  Gewichte«  wiegt  und  nach  seiner  btellaog  zwiüclieu  zwei  Zahlen  die 
Tierte  Deadiualstelle  za  schätzen  gestattet. 

Die  raiioneUflIe  and  genaneste  Methode  der  Oewiehtsariometrie  kann  allen 
anderen  als  Grondlairc  und  zur  Kontrolle  ihrer  Richtigkeit  dienen.  In  einem  Fläschchcn 
von  bekanntem  Rauniinhalto  wird  unter  Herücksichtigning  d(M-  TtMiiperatur  eine 
dasselbe  ganz  erfüllciulc  FKissi'rkcit  auf  einer  feinen  Wage  gewogen  nu«l  ilas 
gefundene  Gewicht  durch  das  ein  für  allemal  ermittelte  Gewicht  det^  gleiclien 
Volnmens  Wasser  dividiert.  Der  Qnotient  ist  das  speiifisehe  Oewicht  der  Flllssig' 
keit.  Mau  kann  sich  solche  FliBCllclieny  Piknometer  genannt,  seibor  anfertigen^ 
wird  aber  dii"  mIIpu  Anforderungen  entsprechenden,  käuflichen  vor/.iehen.  Die  letzteren 
sind  dureh  einen  vertikal  fein  durchbohrten  (l!asstr>]»sel  ;resehlo8sen,  dun-h  welchen 
Luftblasen  und  Überschuß  an  Flüssigkeit  entweichen  küuuen.  Die  Tara  und  das 
Gewicht  der  Fllllang  mit  Wasser  von  Normaltemperatiir  wird  nebet  letiterer  zweck- 
mäßig mittels  eines  Schreibdiamauten  auf  dem  Fllflchchen  selber  notiert.  Eine 
bestimmte  fSniße  desselben  ist  nicht  notNM  iidlg,  es  erspart  oder  vereinfaeht  aber 
die  Rechnung,  wenn  dieselben  den  Granimgewichten  entsprechend  in.  ino  oder 
50  y  Wasser  fassen,  da  dauu  das  absolute  Gewicht  gleich  dem  spezifischen  Gewichte 
oder  der  Hllfte  desselben  ist.  Am  besten  wird  vor  dem  WAgen  die  Normaltem- 
peratnr  abgewartet,  umsomdir)  da  anch  das  Glas  der  Ausdehnung  durch  die  WArme 
untenvorfen  ist.  Wenn  dies  nicht  tunlich  ist,  muß  die  Ausdehnung  der  F'lüssigkeit 
durch  die  Wärme  mit  Hilfe  vorhandener  zuverlässiger  Tabellen  oder  durch  eigene 
Versuche  ennittelt  werden.  Alle  t>achkeuutuis  und  Kautelen  eines  genauen  Wägeos 
gelten  natflriieh  aneh  hier  nnd  bedarf  es  kaum  der  Erwlhnnng,  daft  das  Fllacbchen 
vor  dem  Fallen  mit  einer  Flflssigkeit  sowohl  innen  als  aneh  beim  Wagen  infierlich 
absolnt  sanber  nnd  trocken  sein  ronfi.  Olma. 

AräOXBn  ist  natürlich  vorkommendes  Blei^nkvanadinat-Arsenat. 

BkcKSTKuKM. 

Arapatak  oder  ElÖpatak  in  SiebeubOrgen,  besitzt  drei  C^iit-lit^"}  welche 
neben  Ik^er  KoMenslnre  Natron-,  Kalk-  nnd  Eisenkarbonate  enthalten. 

Arare  s.  Anda. 

Arariba  heißen  in  Brasilien  mehrere  Rjlnme.  ii.  /v  . : 

.VIchornea  Iricurana  Casah.  ( Kuphorltiaccae ),  liefert  ge«chntztes  Nutzholz. 
Ceutrolobium    robustum   Maut.    (Leguminosae) ,  liefert    das  sogenannte 
Zebraholz. 

Biekingia-Arten  (Rnbiaoeae),  enthalten  in  der  Rinde  roten  Farbstoff  nnd  gdten 
als  heilsam.  M. 

ArarOba,  Goapulver,  Po  de  Haina,  Clirvsarobin,  fnl>clilich  Acid.  ehry- 
sophauicum  crudum,  ist  ein  in  Spaltuu  und  llühlen  des  Stammes  von  Andira 
Araroba  Aouiab,  einem  in  den  ostbrasilianischen  Provinzen  Bergipe  nnd  Babia 
einheimischen  ansehnlichen  Baume,  dem  sogenannten  .\ngelin  ain.irgozo  (vielleicht 
anch  in  anderen  Andira -Arten),  vorkommendes  Sekret.  Es  wird  in  den  Zwischenzell- 
r.äumen  oder  in  patholo;;isclien  Höhlungen  ( Lruigskanülen)  des  porösen  Holzes  oder  in 
der  großen  Zcutralhühie  des  Stammes  gefunden  und  ist  wahrscheinlicii  das  Produkt 
der  Oxydation  eines  Harzes,  weldies  man  in  erheblicher  Menge  in  dem  Hohcteil 
des  Baomes  antrifft  Behufs  Gewinnung  der  Araroba  f&Ut  man  Altere  SUUnme, 
schneidet  dieselben,  die  etwa  eine  Dicke  von  50  cm  haben,  in  Querscheiben,  spaltet 
diese  und  kratzt  das  Pidver  mechanisch  aus  den  Kanälen  oder  bricht  die  Massen, 
falls  sie  zusammengeballt,  mit  der  A.\t  aus  den  Höhlungen  heraus.  Ks  ist  aufaugs 
blaß  schwefelgelb,  leicht ,  nicht  oder  undentUeh  kristallisiert ,  nhnmt  aber  an  der 
Luft  bald  eine  dunklere,  braun-purpurrote  Färbung  an. 
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In  den  Handel  kommt  es  als  ein  braungelbes,  rhabarberfarbenes  oder  grUaUch- 
alofibraunes,  seiteuer  diinkelvioluttes,  leichtes,  ▼olnmiiiüscs,  erdi<res.  stark  abfärbendes 

Ptilvt-r.  mit  nuß<rr(»P<'n ,  braunfreibon  Massen  vorinisdit  und  «liirrli  ITIan/fiirfste 
(Holz-  iiml  Uiiidi'iisplitti'r )  sowie  Schmutz  nicht  selten  verunreiuifjt.  Im  poliui-icftrii 
Lichte  unter  dem  Mikroskope  betrachtet,  erscheint  es  teilweise,  seiteuer  jiaiu 
kristallinisch. 

Identitatsprflfunp::  Mit  20(X)  T.  Wasser  gekocht  pbt  Araroba^  otine  sidi 
pranz  zu  lOiien,  nacli  dem  Filtrieren  eine  «reschmacklose  FKissifrkeit  von  braunröt- 
lichcr  Farbe,  welche  La(  kmu>tinktur  nicht  verändert  und  tlureh  Eisenchlorid  nicht 
gefärbt  wird.  Heim  Schütteln  mit  Ammuniak  uiiunit  Araroba  iui  Laufe  eiue»>  Tage« 
eine  schön  karminrote  Farbe  an  (Bildung  von  Chrysophanslnre,  BOBNTBiaBBsehe 
Reaktion).  Wenn  man  1  mg  Araroba  auf  einen  Tropfen  machender  Salpetersinre 
streut  und  die  Lösung  dflnn  ausbreitet,  so  wird  dieselbe  beim  Hetupfen  mit  Ammoniak 
violett  (Bildung  von  Chrysaminsfiure).  Mit  Kalkwasser  geschüttelt  wird  das  Pulver 
rotviolett. 

Prflfung:  Das  rohe  Goapulver  darf  nicht  zu  viel  Unreinigkeiten  enthalten,  mofi 
sieh  also  nahezu  ganz,  wenigstens  zu  80V«t  in  Benzol  Utoen  und  darf  nur  eine 

geringe  Menge  Asche  (l"/o)  liefern.  In  offener  fv-hale  erhitzt,  schmilzt  es  leicht 
st(((5t  dann  ireihe  Dfiinpfe  aus,  verkidilt  etwas  und  verbrennt  dann  mehr  oilcr 
weniger  vollständig.  Durch  Beuzol  gereiuigtes  (ioapulver  verbrennt  riickstandslo> 
und  löst  sich  in  150  T.  heißen  Alkohols  Ins  auf  einen  sehr  geringen  Uflekstaud. 

Die  Reinigung  des  der  Natur  der  Sache  nach  sehr  ungleich  guten  Ooapuhra« 
geschieht  zunächst  durch  Absieben.  Da  der  St nil.  die  Schleimhftate  heftig  reut, 
muß  man  Mund  und  Nase  verbinden  oder  bedeckte  Siebe  anwenden  und  im  Freien 
arbeiten.  Durch  das  Sieben  wenlen  die  (lewebsreste  entfernt.  Will  mau  d.as  (lOa- 
pnlver  weiter  reinigen,  so  verfährt  mau  am  be.'^ten  in  der  Weise,  daß  man  dasselbe 
in  heißem  Steinkohlenbenxin  lOet  und  daraus  auskristallisieren  laßt.  Man  erhilt 
eine  Ausbeute  von  •>()— B.'i"^  „  meist  warziger  Kristalle,  1.5 — 'iO^/o  Unreinigkeiten 
bleiben  unurelost  und  zirka  10%  gehen  verloren,  da  Benzin  dasselbe  leicht  löst 

(LiEHKKMANX   und  SEIDI.KK). 

Der  in  Beuzol  lösliche  Anteil  der  -Vraroba  (tiO — ^^0%)  besteht  so  gut  wie  aus- 
schließlich ans  Chrysarobin  (s.  d.).  Das  in  der  oben  angegebenen  Weise  gereinigte 
Ararobapulver  ist  demnach  kristallisiertes  Chrysarobin.  Nur  dieses,  die  Araroba 
depnrata  (.s.u.),  s<dlt<'  in  nr/neiliclie  Anwendung  gezogen  werrlon,  doch  ist,  da 
das  Araroi»apulver  tun-  .uilirlirli  ;in*::c wendet  wird,  am  Ende  das  üngldck  nicht 
groß,  wenn  mau  das  rolie  (io.-ipulver  l>euutzt.  Jedenfalls  mUsseu  aber  beide  b<;stiinnit 
und  klar  unterschieden  werden.  So  wird  es  sich  empfahlen,  das  durch  Absieben 
von  den  groben  Verunreinigungen  befreite  Rohprodukt  auch  ferner  (»oapulver  oder 
Ararob.i  m  nennen,  das  mit  Benzin  gereinigte  Produkt,  ein  blaßgelbes  kristallinisches 
Pulver,  aller  mit  dem  Namen  ('hrysarol»in  zu  belegen. 

Das  letztere,  die  sogeuanute  Araroba  depurata,  kommt  fälschlich  uuter  dcui 
Namen  ChrysophansAure  oder  Acid.  chr\  sophanicum  crndum  Inden  Handel. 
Nur  hat  man  bei  seiner  Darstellnng  nicht  die  10%,  welche  beim  Auskristallisieren 
in  Benzol  gelöst  bleiben,  darangegeben,  sondern  den  Benzolauszug  einfach,  ohne 
ihn  vorher  zur  Kristallisation  zu  stellen,  eingedampft  und  das  Kxtrakt  zerrieben. 
Wenu  der  Antt  Chrysophansäure  zu  äulierlicheu  Zwecken  verschreibt  so  soll  stets 
diese  Araroba  depnrata  dispensiert  werden.  Sie  ist  nahezu  reines  Chrysarobin. 

Die  Bestandteile  des  Ooapulvers,  welches  jetzt  (seit  1875)  ans  Brasilien 
zu  uns  kommt  —  früher  (IST  !  )  kam  es  aus  Bahia  über  Ooa  in  den  Handel, 
daher  sein  Name  -  sind  nach  ATTFFKiJt  f(df:en<lo:  s  1"  „  von  ilim  für  Chrysophan- 
siluie  gellaUeue^  t  hrvsarobiu,  7%  Glykose,  Bitterstoff,  Arabiu,  2"/^  Harz,  5*5*/^ 
Zellulose,  0'4;><*/o  Asche  (AluminlumsUikat ,  Kalinm^Natriumsulfat).  LiRBBRltAKX 
stellte  fest,  daß  die  Chrysophansfture  Attfiblds  ein  neuer  Körper:  Chrysarobin 
(s.  d.)  sei.  Auch  ein  Harz  (die  Muttersubstanz  des  ChtT^-sarobinsV)  scheint  noch 
vorhanden  zu  sein  (Thompson). 
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Man  viTweiKh't  ilie  Araroba  als  Ileilniittol  «rofren  Hautkiankht'ite'ii  nur  ilutitMÜch. 
Die  beste  Form  der  Aaweaduug  ist  wolil  d:u>  CuUodiuiu  chrysurobiaatuiu  (2  :  lä, 
Haobb)  oder  eine  8albe  (1:4  bis  1 :  6)  u.  a.  Der  Ararobapflastermall  bestellt 

ans  Goapulver  1*5,  Terpentin  8'r>,  Empl.  Plumbi  10.  Heiin  Einreiben  von  Araroba- 

salben  wird  die  Haut  l)ra>in  ^-i'fflrl)!,  weldic  Finlumir  "'ist  nach  etwa  acht  Tapren 
schwindet,  l'ni  sie  sehnelier  zu  bescitif^en,  wäscht  man  die  Stelle  (»fters  mit  lienzin. 
Die  Araroba  hat  vor  äliidichen  Heilmitteln  den  NOrzu^r,  daß  sie  nirlit  rieeht. 

Literatur:  Attkiklo,  l'hHrni.  .lourn.  TrausHCl.  1H7."i.      LiKiiKRMvx.v  und  Skiulkb,  Aun.  Cbeni. 
Pharm.  212.  -  Tu..mi-sc»n.  Brii.  med.  joam.  1877.  —  Hkhra  und  .Iakim'h.  Wien,  nifld.  B1.  1878. 
Houtaa,  Jahrb.  d.  Ph.  1881/82.  ~  Lnrn  and  Bo«>THA^  Arch.  Ph.  1881.  TacmacB. 

Ararutamehl  ist  da»  Arrowruut  ^s.  d.j  von  Marunta  Arten. 

Arata,  Pboro  N.,  geboren  den  29.  Oktober  1849  in  Buenos  Aires,  ist  seit 
1874  Professor  der  Chemie  an  der  Univeraitit  seiner  Taterstadt.  R.Müt.ut>. 

Aratas  Nachweis  künstlicher  Farbstoffe  im  Wein  beruht  darauf, 

daß  dem  Wein  die  Farbstoffe  dureli  Wolle  entzojjeu  werden,  worauf  sie  auf  der 
l'juier  besonderen  Keaktiuneu  unterworfen  werdeu.  Ft£sm.tm, 

AraUCaria,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Oruppc  der'Goniferae,  in  8fld> 
amerika  und  Au.stralicD  verbreitet.  —  Mehrere  Arten  liefern  geschätztes  Bauholz 
und  wohlsehniecken(h',  mandelarti;;e  Samen.  Aus  dem  Stamme  der  A.  brasiliana 
Lamb.  (luillt  eine  Art  Dam  mar  (s.d.). 

Arbeit,  mechanische,  iüt  definiert  dureii  das  Produkt:  Kraft  mal  Weg;  d.h. 
am  Arbeit  zu  leisten,  muß  eine  Kraft  Iflngs  eines  Weges  ttberwnnden  werden.  Die 

Fclhi-rkeit,  .Vrlwit  zu  leisten,  nennt  sieh  ..Ener<>:ie~  (kinetische,  potentielle u. s. f.). 
Die  Einheit  der  Arbeit  erliielt  den  N.imen  ..Erir".  Diese  .\rbeitssrrriße  ist  unjureinein 
frering^;  sie  ist  trieicli  tier  ('berwindunir  einer  Krafteinheit  ^Dyne"  IfiiiLTs  1  cm 
Weges;  da  die  Kraft  einer  Dyue  nahezu  dem  Gewichte  1  my  gleichkommt,  so  wird 
bei  der  Hebung  eines  Milligrammes  nm  1  cm  ein  Erg  Arbeit  geleistet.  Im  praktischen 
Leben  wählt  man  für  die  Berechnung  der  Arbeitsleistung  nicht  das  kleine  Erg, 
sondern  da-s  Kilo«rramineter  (mky)j  welches  gleu-b  ist:  981.000  D*n  X  100  rm  zr. 
=  98,l<)().oo()  Er;r  oder  der  Hebun«?  eines  Kilo<rramms  um  1  m.  Hei  der  .Vnjrabe 
der  geleisteten  oder  gewonnenen  Arbeit  spielt  die  Zeit  keine  ItoUe,  d.  h.  es  werden 
1000  mkg  Arbeit  geleistet ,  einerlei  ob  z.  B.  100  kg  in  einer  Blinute  oder  erst  in 
einem  Tage  auf  10  m  Höhe  gehoben  werden.  Sehr  oft  ist  es  aber  nicht  gleieh- 
gltltig,  ob  eine  .\rbeit  rasch  oder  l;iii;rsam  vor  sich  peht,  weshalb  besonders  bei 
Ma.sehinen  nach  der  in  der  Sekunde  ;relei.steten  .\rbeit  irefr.ijrt  wirti,  d.  Ii.  nach 
dem  „Effekt".  Die  absolute  Einheit  des  Effektes  ist  ein  „Er{^  pro  Sekunde"  und 
die  praktische  Einheit:  75  mky  pro  Sekunde  oder  eine  Pferdeleraft  (I'S  oder  lll'j. 
Die  Arbeitsleistung  eines  Mensehen  betrügt  im  Mittel  >/io  Pferdekraft. 

Mechanische  Arbeit  kann  in  Wärme  un  l  mnirekehrt  venvandelt  werden,  und 
zwar  in  einem  ^ranz  bestimmten  N'erhiUtnis  MerlKiiiiscIies  W.irme;i(|uivalenl): 
ebenso  kann  sie  iu  elektrische  Energie  übergeführt  werden  (s.  Joule  und  Watt 

Arbeiterschutz.  Wir  verstehen  darunter  alle  jene  Muünahuien,  welche  die 
Eriialtang  der  Gesundheit  und  des  Lebens  der  Arbeiter  im  Auge  haben.  Viele 

gewerbliche  Betriebe  sind  infol-e  Ubermaiji<rer  Inans|)rnehnahme  dieses  oder 
jenes  Teiles  des  Ski'lettes  odec  der  Mii<kiilMtnr  (itler  durcli  ( "lier:instreiiirnnir  eines 
oder  mehrerer  Siuiie  mit  Nachtt  ili  u  t'iir  den  Kr.rper  verknüpft.  Hierher  L^eln»reii 
der  krumme  Kücken  vieler  Handwerker,  der  Platlfuli  der  liäcker  und  Kelluer, 
der  Schreibkrampf,  ferner  die  Kurzsichtigkeit  in  einzelnen  Berufen,  die  Herab- 
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Ketzung  der  Gebörscharfe  bei  vielen  Arbeitern  in  geräuschvollen  Werkstätten 
n.  dfcl.  m.  In  anderen  Gewerben  bedinfrt  die  besondere  Ati  des  Betriebes  direkl  eine 

(iefalir  für  die  Gesundheit  und  das  Leben  und  sind  nnter  diese  die  IMoikolik  der 
lileiarboitfT  und  Schriftsetzer,  die  l'hosiiliorversriftunjr  der  Zündluilzchenarlx'itcr.  die 
C^uocksiilbtirvergiftoug  iu  den  Spiegell abrikeu  uud  ähnliehe  zu  zählen.  Die  Ciesund- 
heit  der  Arbeiter  wird  weiters  gefftbrdet  dnrcb  unzweckmäßige  Anlage  der  Werk- 
stattent  dweh  Fehlen  oder  nng^nflgendes  Fnnktionieren  von  Heix-  und  Ventilations- 
einriclitungen,  durch  den  Mangel  SO  Vorkelirun<ren ,  welche  das  EinArin^Mi  von 
sehädlicben  Oasen  in  die  ArbeitsrJlume  oder  die  Entwieklunj!:  von  Staub  verhimlern. 
durch  iscideehte  Helichtung  der  Arbeittipliitzü  u.  ü.  w.  Um  diesen  Übelstäudcu  naeh 
3f(iglichkeit  sn  Stenern,  sind  in  den  mdst^  Kultorstoaten  eigene  Gesetse  erlassen 
worden,  so  in  Dentsehland  das  AibeilerBehntsgesetB  vom  1.  Jnli  1891,  in  (Wterreicli 
die  Gewerbeordnung:  vom  15.  MJlrz  und  vom      März  IHHn.    In  diesen 

Gesetzen  finden  sich  außer  den  Vorschriften  (Iber  ArbeitsrAunie,  Ib  triebseinrieh- 
tongen  (Maschinen,  üerätschaftcu)  auch  Auordnuugen  über  Belichtung,  deu  Loft- 
raom,  Ventilation,  Bescitiguug  des  Stanbes  und  schidlieher  Gase,  famer  Bestim- 
mungen tber  Arbeitszeit,  aamoiflieii  Uber  die  Aibeitsstnnden  jngendHeher  Arbeiter 
und  Arbeiterinnen  und  endlich  auch  die  Vorkehrungen,  welche  die  Gefahrlosigkeit 
des  rxtrifbi's  Itexweckeii.  Mit  (U'r  Diinbffihrun'r  uud  ('berwachung  dieser  ü^esctz- 
licheu  \  ui^tiehnften  sind  außer  den  beuniteteu  Urganou  der  politischen  Behörden 
eigene  Gewerbeinspdctoren  betraut,  deren  Pflicht  es  ist,  die  ihnen  unterstehenden 
Betriebe  von  Zeit  zu  Zeit  dner  Inspektion  zu  untergehen,  die  Abstellung  vor- 
handener  t^lielstflnde  zu  veranlassen  und  (Iber  .ille  Wahrnehmungen  und  Beobach- 
tungen  au  die  vorgesetzte  Behörde  periodisch  zu  berichten.  lUmnon. 

ArbsitSräuniB.  Klne  allfremein  irültifre  Vorschrift  liht  r  die  (Iröße  der  Arlieits- 
rftume  iu  den  einzelnen  Betriebeu  liißt  »ich  nicht  geben,  da  das  Bedürfnis  nach 
der  Art  der  BesehAftiguBg  ganz  verschieden  ist.  Aus  diesem  Gründe  hat  es  aueh 
ii  r  XI.  internation.ih'  hyjrienische  Kongreß  in  Wien  im  Jahre  1887  überhaupt 
ali<_n'|c|int,  eine  Aufgabe  hinsichtlich  der  Miiidestforderun«;  zu  machen,  mit  der  He- 
«rründung:,  daß  eine  solche  allfrenieine  Bestimmunjr  von  /.weifelhafteni  praktischen 
Wert  sei.  Im  speziellen  Fall  sind  außer  der  Kücksichtnahme  auf  die  besondere  Art 
des  Gewerbes  eventuell  vorhandene  oder  anzubringende  Ventilationsvorriehtangen 
in  Betracht  zu  ziehen,  jedoch  wini  man  nur  in  seltenen  Fällen  in  der  Lape  sein, 
unter  ein  'Miiiiiniim  von  1  .'>  m^'  pro  Kopf  heniiitcrziiirehcn.  Von  Hedeutunq" 
für  die  Beurtcilun::  der  tirüße  des  Luftraumes  sind  aucli  die  Mclichtunfrsvcrhält- 
nisse,  ob  nämiuli  nur  bei  Tag  oder  auch  bei  kUustlichem  Licht  gearbeitet  wird, 
ob  eldLtrisches  oder  Gaslicht  verwendet  wird,  in  welch  letzterem  Fall  bei  sonst 
gleichen  Verhältnissen  infolge  rascherer  Luftverderbnis  der  Kubus  hOher  anzu- 
setzen Ist.  HAHMnu 

Arbolgummi,  eine  zum  Kleben  dienende  Ma.sse,  enthält  nach  J.  M.  Morx 
(Pharm.  Post,  1892)  24-23«/o  Maltose,  54'48Vo  Dextrin,  l.')12Vo  Wasser,  Ü  81»  „ 
Asche,  0*44^0  Säure  und  Spuren  unveränderter  Stärke.  Ein  ähnliches  Prä- 
parat erhält  man  nach  Horn  folirendermaßen:  100//  Wcizcnstärke  werden  mit 
^  j  /  Wasser,  in  dem  lo  y  Oxals.Hure  ^relöst  sind,  angerührt,  das  U»Mi)fMi<re  4  Stunden 
laug  bei  90"  im  Wasserbade  unter  öfterem  Umrühren  erhitzt,  dann  mit  gepulvertem 
Marmor  neutralisiert,  und  filtriert  Das  Filtrat  wird  zur  Trockne  verdampft. 

FBXDLtB. 

ArbOINIO,  savoyisches  Soolbad  von  22'5*. 

ArbOP  DiSnSB,  SüIk  rlKMiin,  nennt  man  die  bannizwei<rarti;re  KriNlallisation 
des  Silbt-rs  (Diana  wai-  Im  !  d.  n  Alteu  der  >iame  des  Silbers),  welche  durch  galTano- 
elektrische  Ki-duktion  entstellt. 
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Arbutin  findet  sich  begleitet  von  Gerbsäure,  Galhissäure,  Harz,  (Juniiiii.  Urfson 
nnd  «ach  Methylarbotin  in  den  BlMtcrn  der  Bärentraube,  Arbutu»  Uva  Ursi  L. 
(Ericaoeae).  Auch  ans  den  BUttern  der  Ghimophila  mnbellata  Nutt.,  IHrola  rotiiii> 
difolia  und  anderer  Pirola-Arten  towie  aas  Vaccinium  Vitig  Idaoa  L.  und  Vaceinium 
Myrtilhis  wurde  Arbutin  dnrfrostellt.  Es  ist  mit  dem  als  Vacciniiu  iHzeiclmctoii 
Körper  identisch,  und  die  Wahrscheiulichkeit  liegt  nahe,  daß  dasselbe  iu  der  ganzen 
natttrlichen  Ordnung  der  BIricaceae  rerbreitet  ist 

Das  Arbotin  ist  ein  Glykosid.  Znr  Dwrstellnn^  desselben  werden  die  wllsserigen 
Dekokte  der  Barentraubenblatter  mit  basiscli-enjgsaun  ni  Klei  <^eßlllt,  dii»  Filtrat 
wird  entbleit  und  iku  Ii  enti<preclieiider  Einen{run"r  der  Kristallisation  überlassen. 
Durch  Uiukrist4illihieren  aus  heißem  Walser  und  Keinigen  mit  Tierkohle  erhält 
man  das  Arbutin  in  farblosen  seideuglänzenden  Nadeln,  die  ziemlich  gut  in 
Wasser,  weni^  In  Alkohol,  dagegen  in  Äther  last  gar  nidit  IQslIefa  sind.  Die 
wässerigen  Lösun{ren  reagieren  neutral,  schmecken  bitter  und  färben  sich  mit 
Kisenchlorid  l>Iau.  Der  Schmelzpunkt  liegt  bei  Die  wasserisre  Lösung  dreht 

die  i'olarisaüüusebeue  uach  links.  Eine  alkalische  Kupferlüsung  wird  durch  Arbutin 
nicht  reduziert.  Mit  Hefe  venetEt  triti  keine  Gärung  ein.  Dagegen  zerfällt  das 
Arbntin  beim  Koehen  mit  verdfinnten  Sänren  in  Zucker  nnd  Hydroehinon  (ArktuTin 
von  Kavaukb): 

CisH„0,  +  H,0  =  C.H„0,  +  CeH,  (OHV 

Auch  füiniilNin  vennnsr  oine  Znckerbilduiijr  atis  Arbutin  zu  veranlassen. 

Der  nach  P^.iiiiialinic  iln-  Folia  Fvae  Frsi,  sowie  des  Arbutins  gelassene  Harn 
ist  entweder  schon  bei  dei'  Entleerung  dunkel,  besonders  bei  Uhtöenkaturrh  mit 
ammoniakalisehem  Harn,  oder  er  firbt  sich  aOrnfthlfeh  bdm  Stehen  von  oben  nach 
onten  fortsdireitend  olivengrfln  bis  bläulichgrün.  Der  Stoff,  der  diese  Farbeuver- 
nndeninjr  veranlaßt,  ist  das  Ilydrochiiinn.  das  sich  im  Körper  so  aus  dem  Artxitin 
biblet,  wie  es  sich  außerhalb  desselben  durch  Behandeln  mit  Siluren  abspaltet. 
Im  „Arbutinharu"  findet  üch  freies  ilydroehinou,  das  durch  Extraktiuu  mit  Äther 
erhalten  Werden  kann,  neben  HydroddnonsehwefMnre  und  unbekannten  hoher 
oxydierten,  gefarbtol^  aus  dem  Hydrochinon  sich  bildenden  VcrbinilmiLtMi. 

Aber  nicht  die  ganze  Menge  des  in  den  Körper  eingeführten  Arbutiu^  zerfallt 
in  der  angegebenen  Weise.  Ein  Teil  desselben  findet  sich  im  Harn,  wo  es  an 
seiner  Linksdrehung  erkannt  werden  kann,  unverändert  vor. 

Auf  die  Anwesenhdt  des  antiseptiseh  wirkenden  Hydroehinons  Ist  snrOcknffthren, 
daß  die  naeh  Einnahme  von  Arbutin  oder  Bärentrauben blfltter  snerst  gela.ssenen 
Harnportionen  sich  sehr  frisch  erhalten.  Ebenso  ist  in  therapeutischer  Heziehung 
die  Wirksamkeit  der  Bärentrauben blätter  bei  Blasenkatarrhen  etc.  «lurch  das  sich 
aus  ihm  bildende,  reizend  nnd  antiseptisch  wirkenil«;  Ilydrochinon  zu  erklären. 

Das  Arbntin  tot  eine  ungifUge  Substana. 

Das  Hethylarbntin,  CisHisOy,  findet  sich  ebenidls  in  den  Birentranben- 
blättern  und  zerfällt  durch  Behanddn  mit  SAuren  in  Zucker  nnd  Methylhydro- 
ehhion,  G»H«(OH)C'H,. 

Liteimturt  Kavaubb,  Anaal.  d.  (Iiemie.  Bd.  82  and  81.  —  L.  Lkwim,  Vibchows  Archiv» 
B<L  92.  Lkwui. 

ArbutUS,  Gattung  der  Ericaceae;  Bäume  oder  Sträueher  mit  großen,  breiten, 
lederigen ,  Immei^rllnen  Blättern  und  in  Rispen  an  der  Spitze  der  Zweige  ange- 

(»rdn«'ten  Blüten.  Frucht  eine  war/.ijre  Heere  mit  stark  gerippter  Schale  und  festem 
Endokarp.  (  her  2n  Arten,  w-h  h«'  iil«  r  das  Mittelmeergebiet,  den  Orient  und  Uber 
tlas  wärmere  >tordamuriku  verbreitet  siud. 
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A.  Unedo  L.,  Erdbeerbaum,  frans.  ArboHBier,  in  Sfldeoropa,  angeblich  giftfg» 
docli  a\ü  Obst  ?i>iu>sst>n.  Die  vn.xnxß  enfhilt  36*4Vo  Farbstoff.  Cod.  m«d.  benfltst 
die  Wurzi'l.  Blfltter  uikI  Frürlit«-. 

A.  Menziesii  l'LH.SH,  ^Madroüubaiuu'*,  in  Mexiko  bis  Oregon,  liefert  ^renieß- 
bare,  saftige  Frttehte. 

A.  Uva  nrsi  L.,  die  Htanunpflanze  der  Folia  Uva  ural,  ist  Bynon>in  mit 
Xrctoataphjlos  üva  nrsi  (L.)  Spbekg.  t.DaixaTorbb. 

ArcafibalSSUn,  Baläamam  Arcaei  =  Unguentam  Elemi.  FncM.n. 

Arcaebaisam,  roter, ».  Uugueutuui  Eleuii  rubrum.  F£Nui.tu. 

Arcaesalbe  =r  Unguentnm  Elemi.  Fmua. 
ArCftngali,  Johann%  Professor  der  Botanik  in  Pisa,  schrieb  eine  Flora  \  ou  Italien. 
ArCaniSCh-BalSam  ist  Uuguentam  £lemi. 

Arcanit,  ein  im  rboiiibisclien  System  lu'istallisiereuile:»  Aüuüral,  ist  Kalium- 

Natrium  hulfat  S(\  (K,  N  a)j .  Bkckstrukm. 

ArCaiNlin.  Der  Ausdruck  bedeutete  nrspranglieh  verschlossen,  in  einem  Kasten 

(arca)  verschlossen,  spflter  (Iberhaupt  geheim.  Im  17.  Jahrfanndert  wurde  diese 
He/.eicfiuun}r  allgemein  für  bewährte  Ar/ncimittrl.  deren  '/nbereitiiii-j:  von  dem  das- 
selbe verorduenden  Arzte  geheiut  gehalten  wurde.  Ein  Arcanum  it<t  demnach 
identisdi  mit  dem  in  jener  Zeit  yiel  gebraaehten  Audrocke  Noetmm  (von  dos, 
wir)  oder  Henm  und  entspridit  dem  heutigen  Geheimmittd,  nüt  dem  Untersefiiede, 
daß  die  Arcana  ursprflnirlieh  von  gebildeten  Ärzten,  zom  Teil  sogar  von  Profes- 
soren der  Medizin,  wie  Stahl  in  Halle,  vertrieben  wurden.  Die  schon  damals  von 
ver»chiedeuen  Seiten  als  unmoralisch  b(-£cichnete  Unsitte  des  \  erkaufes  von  Arcana 
griff  sehr  bald  um  sich,  so  dal  1788  in  Zbdlbbs  UniTersal-Lexikon  die  Btelle  sich 
findet:  „Jeiso  sind  die  Arcana  so  |;em^,  daß- Hoch,  jeder  Pfuscher  sonderliche 
Arcana  7,u  haben  sieh  rühmet",  olwehon  bereits  172r>  die  prenBichc  Medizinalord- 
nung das  Feilhalten  soleher  Arcana  von  einer  zuvorigen  rnifiin<r  des  .Mittels  ab- 
hängig machte.  Der  Name  Arcanum  im  Sinne  von  „bewahrtes  Mittel'*  wurde 
flbrigens  avch  Terscliiedenen  Medikamenten  belassen,  deren  Bereitung  später  bekannt 
gemacht  wurde.  Daher  stammt  der  noch  jetzt  als  Synonym  von  Kalium  sulftarienm 
vorkommende  Namen  Arcanum  duplicatum,  fOr  welches  Prftparat  Lefkvrb  nnd 
Maskoraff  Vorschriften  gaben.  ^         Ta.  ULWKAa». 

Arcanum  bechicum  Willis  (Sirnp  de  Inic  de  >nufre)  eutliält  Ö  T.  Kalium 
sulfuratum,  2'20  T,  Aijua  Foenicuü  und  .'»OU  T.  Saccharum.  Th. 

ArCamiin  dUpliCatUIII,  alte  Bezeichnung  ffir  Kalium  sulfuricum.  —  Ar- 
Canum  Tartari,  alte  Beseichnung  fflr  Kalium  aceticum.  Tb. 

Arcanuni  SpiloptiCliin  =  Cuprum  sulfurlcum  ammoniatnm.  Tm. 

Arcanum  holsteinieux  =  Kai  ium  sulfuricum.  Tu. 

ArCets  Pastillen  sind  Trochlsci  Kalü  bicarbuniei,  ä  U'OG  y  Kahumbikiubunat 
enthaltend.  Th. 
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Archäische  Formationsgruppe.  Alteste,  vorwiiUeiul  aus  (lueis  und  kri- 
staUliUseheii  Schiefern  bestehende,  dentUeher  tierischer  und  pflanslicher  Reste  ent- 
behrende Sr  hiclitreilit'  (icr  Krdrinde  von  sehr  grofier  Miehtiglceit  (Ur^'cbirge).  In 

dem  unteren  Teile,  tln-  l'rL'-ncisfdniKition.  wollte  mrin  die  ursprfiiiirlielie  Krstarruiifrs- 
tcruste  des  einst  frliitfliis>i;jfM  KnUcilles  erkennen,  walii-seheinlielier  ist  aiieh  der 
Urgneis  zum  grüüten  Teile  durch  llmwaudluuf;  aiLs  Sedimeutgesteiueu  liervorge- 
9«n^n,  wie  dies  für  die  ihm  folgende  luistallinifiehe  Sehieferformntion  durch  mannig- 
fach«' Voricommnisse,  zumal  dnreh  Kinselialtun^r  von  Kalkla^ern,  (;r:i()liitfl<izfn  und 
KdiiL'lomerMtbJlnken  erwiesen  winl.  Ein  Teil  der  (Jneise  und  SctiiiferLif^telne  ist 
aber  sielier  aueli  aus  umgewandelten,  flascrig  und  sebieferig  gewordeuen  Masse» - 
gesteineu  entstanden.  Hokhkks. 

8.  Angelica. 

Archegoniatae.  Zusammenfassende  Hezeiehnun«r  für  die  Moose,  F:irnire\\  mcIi-.»' 
und  Blütenpt'lau/en,  weil  nie  alle  ein  auf  das  t^'piKche  Areheguuium  zurüekführbareä 
weibliches  Organ  besitzen.  —  8.  Pflanzensysteme.  Kbamkb. 

ArChegoniUin  oder  Eäbeh&tter  ist  das  weiblidie  Geschlechtsorgan  der  Kormo- 

phyten.   liei  den  Moosen  ist  es  am  vollkommensten  entwickelt,  bei  den  bedeckt- 

samifren  Hliitenpflanzen  als  reduziertes  Orjraii  (Eizelle  nut  (b-n  beiden  Synerfriden) 

noch  erkennbar.  Typische  Arehcgouieu  sind  flascheufürmige  Kurper,  deren  unterer 

dickerer  Tdl  die  Eiselle  umschliefit.  Man  unterscheidet  den  „Hals"  und  den  „Banch''. 

Kiuana. 

Archens,  Mnrcia,  Spanien,  besitzt  sehr  reiche  kochsalzhaltige  Bchwefelthermen 
Ton  55*  C,  welche  zum  Trinken  nnd  Baden  verwendet  werden.  Pakhkib. 

ArChimedeS  (l>s7  JI-J  vor  Clir.)  lebte  und  starb  zu  Syrakus.  Er  ist  der  Er- 
finder der  Arcbiniedischeu  Schraube  (als  Schöpfwerk),  des  FlascLeuzuges  und 
des  Aräometers.  BKuiiXDK.s. 

Archimedisches  Prinzip  s.  Auftrieb. 

Ares  in  Sfidtirol,  klimatischer  Winterkurort.  Paucmcm. 

Arctium,  von  LiNXE  aufgestellte  Compositeu-Gattuug ,  syuouym  mit  Lappa 
Jd8S.  Großblätterige,  nicht  stachelige  Krftuter,  in  Europa  und  Äsmn  yerbreitet, 
in  Amerika  eingeschleppt.  Halle  kugelig,  Hflllblfttter  in  hakige  Grannen  auslaufend, 

BlflteiibodtMi  borstig,  Stanbfftden  kahl,  Antbcren  ^r<'selnvanzt,  «ranzrnndig. 

A.  L.i;)p;t  L.  mit  mehreren,  .ils  selbständige  Artou  aufgeführteu  ViUrietftten  ist 
die  ätananptlauze  der  Bardana  (s.  d.). 

ArCto|IUS|  Gattung  der  Umbelliferae,  Gruppe  LagoeciUe,  nur  am  Kap. 
Die  rflbenfOrmige  Wuniel  von  A.  echinatus  L.  soll  ein  Alkaloid  enthalten 

(KBBTZSCmCAE). 

ArCtOStaphylOS,  üattnng  der  Ericaeeae,  Gruppe  Arbuteae,  Holz;u:ewiichse 
mit  lederigen,  immergrünen  lilättern,  endständigeu  Infloreszenzen.  Der  4 — lOfftche- 
rige  Fruchtknoten  wird  zu  einer  trockenen  Steinbeere  mit  getrennten  oder  zu  einem 

Stein  verwachsenen  Filcliern. 

A.  l'va  ursi  Spii.  (A.  offieinalis  \V.  et  (1..  Arbutus  V\a  ursi  L.).  B-iren- 
traul)e,  Mehl-,  Moos- oder  Steinl>eere,  Busserole,  Bearberry,  ist  ein  kleiner 
rasenbildender  Strauch  mit  kahlen ,  zweifarbigen  Blattern ,  annblUtigeu ,  kurzge- 
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stielten I  weißen,  rosa  bespitzten  Ulltentnuiben  nnd  erbeengroflen ,  roten,  glatten 
Früchten.  In  arzneilicher  Verwendnng  stekeii  die  BUtter  (Fig.  6).  —  ß.  üt»  nrel 
A.  •rhiiira  Ijmh..  ist  eine  in  den  WeststMten  Nordamerikas  heimisehe, 

als  Mauzanita  bekannte  Art,  deren 


Blätter  bedeutend  groüer  als  die  der 
Uva  nrsl,  staehelspitzig ,  beiderseits 
fahlgrttn  und  zart  netzignmsdig  sind 

(FifT.  7).  Sie  enthalten  ebenfalls  Ar- 
b n ti  n  nnd  Gerbstoff  (Flixt).  j.  m. 

Arcus  senilis,  eine  im  U  reiben - 
alter  gewöhnliche  Trflbung  des  Horn- 
hantrandes  im  Auge.  Das  ßehver- 
iiir»<reii  wird  dadurch  nicht  beein- 
trächtigt 

Ard.  =  AEDÜIN  =  PlETKO  AK- 

DinNO,  geb.  am  18.  JnU  1728  an 
Caprino  bei  Verona,  gest  am  18.  April 
1805  so  Fadoa.  RMClld. 


Fig.  tf. 


Fig.  7. 


UUltor  (If  r  A  rc  t  o!<  ta  ji  b y  loi 
Ut»  arai  SFR.  ^Aatophoto- 
VOB  J.  MOBLUIB.) 


Oktraeite  (Im  Blatt»-^ 
Arrtoataphjrlo» 
glaaes  Lonu« 


Ardennit  im  rhombischen  System  kristallisierendes  Mineral ,  enthalt  haupt- 
^ächlicll  Aluminium  und  Mangan,  au  Kieselsäure  und  Vanadiutiäure  gebunden. 


Ardisia.  Gattung  der  Myrsinaeeae.  Formenreiche  Hobgewichse  der 
CteUete  beider  Hemisphären. 

A.  fuliginosa  Hl.  anf  Java  liefert  in  ilir(  ni  eingetrockneten  Milchsaft  das 
jü:efren  Hautkrankheiten  verwendete  „(letah-Adjak".  Es  ist  eine  gemch-  und  ge- 
schmuckluise,  ros>tbi'auue,  in  Wasser  uulosliclic  Masse,  aus  welcher  Grkshokf  und 
8ack  (Pharm.  Weekblad ,  1908)  drei  harzige  Stoffe ,  wahrscheinlich  Derivate  des 
Antbraehinon,  dargestellt  haben :  «-Ardisiol,  {i-Ardisiol  und  Oxy-Ardisiol.    j.  k. 

Areca,  eine  Palmpn}j:attun^ ,  Abteilunfr  < 'eroxylinao.  Hohe,  srorinurelte .  iinbe- 
wehrte  Stämme  mit  paari^ren,  gefiederten  lilättern,  unter  denen  die  in  der  Jujrend 
von  Scheiden  umschlossenen  ÜlUtenkolbeu  hängen.  Eiusamige  Beerenfrüchte. 

A.  Catechv  L.  (A.OnvaeaM.,  A.  Fanfel O&RTN.),  von  malabar.  „Areee",  Pinang' 
palme,  sehr  elefraotc  Paliiir.  diklin-monözisch,  mit  <reradem,  «rlatten,  etwa  15n» 
hohen  Stamm,  im  Malayischen  Archipel,  Ostindien,  Ceylon,  dm  Philippinen  kultiviert, 
dort  oder  auf  den  Sundainselu  einheimisch.  Oberste  Blatt licderii  vers«'hmoIzen,  ihr 
gestutztes  Ende  ausgefressen  gezähnt.  Die  luflureszeuz  ist  von  einer  großeu  Spatha 
beblUlt,  Frflehte  Beeren,  ei-  oder  pflaumengrofl,  0:4cm,  von  bleibendem  Perigon 
gestatzt,  elliptisch  eifOrroig  oder  kugelig,  durch  die  Gritfeireste  genabelt,  biswdlen 
stumpfkantig  oder  am  Seheitel  dreilappi{r,  anfangs  weiß,  später  gelbirrfin  bis  oranse. 
IVrikarp  dick  und  anfaufrs  fleischijr,  dann  zähe  und  läuirsfaserig.  Endokarp  dtinn 
krustcnförmig.  8ame  kugelig  bis  kegelfümiig,  etwa  3  cm  lang,  am  Sclieitel  breit 
abgerundet,  Basis  abgestutzt  und  eingedrückt,  Samensehale  netsaderig.  Endosperm 
hornig,  hart,  weiß,  braun  marmoriert.  Das  HUllperisperm  sendet  ins  Innere  braune 
Leisten,  ähnlich  wie  bei  der  Muskatnuß  (Albumen  mminatum),  bildet  also  si^e" 
nannte  Kuminationsfalten  (Fig.  9,  C).  Embiyo  klein,  konisch.  Im  Drogenmaterial 
oft  geschrumpft. 

Diese  Samen  bilden  die  ArecanOsse,  Betelnfisse, 

Semen  Arecae,  doch  kommt  auch  die  ganze  Fmdit  (mit  dem  Perikarp)  in 
den  Handel  (F%.  9,  Ä),  Beide  werden  in  den  indischen  Bazaren  unter  verschiedenen 
Namen  gehalten.  Das  Endosperm  der  Areeasamen  wird  in  seinem  hdlen  Teile 
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von  prroßon,  dickwandi|?en,  porösen  Zellen,  die  Aleuron  führen,  ^^ebildet.  Die  hrannen 
Kuininationsf alten  enthalten  spiralförmig  verdickte  Zellen,  welche  klein  nnd  dünn- 
wandifr  und  mit  einer  rotbraunen  Substanz  erftUIt  sind.  In  ihnen  finden  sich  auch 
die  Alkaluidc. 

Die  ArecauUsse  enthalten  14— 18«/o  kristallisierendeis  Fett  (enthalt  Laurostearin- 
uiid  Myristicinsäure) ,  Cerbstoff  (eisenprrünend),  die  Hasen  Arecolin  (O-l«/,,), 
ArecaYn  (O  io/o),  ArecaVdin,  (Juavacin,  Cholin  nnd  eine  amorphe  Uase  (s.  d.  fol^! 

Flg.  8.  pi^  j 


KrochlKtknd  der  A  r<'rap»lmi-  (U.  SADEHKCK). 


Frurbl  undS>Tn<'ud4-r 
Areoaiialmi'  iiiacti  KARSTEN). 

A  Trocki'D«'  Kniclit  in  lihiOf. 
h  Sarat'D    in    uaturlirbtT  Gmtl«i. 
Cl^acrsrhiiill  d<-«  Sniai'iitio  lutUr- 
lichiT  UrOD»'. 


Art.)  —  nur  da.s  Arecolin,  das  dem  Pelletierin  nahe  steht,  ist  ^iftijr  und  wurm- 
treibend (Marmk)  — ,  roten  F'arbstoff  (Arecarot),  Lej^urain  (Mnuix),  ätherisches 
Ol,  2^0  Asche  (Magnesiuniphosphat),  kein  Katechin.  Die  Kohle  der  Arecanüsse 
ist  sehr  dicht. 

Der  Handel  mit  ArecanUssen  ist  ein  enonner,  da  sie  ganz  alljremein  beim 
Betelkauen,  einem  seit  alten  Zeiten  in  Süd-  und  Ostasien,  besonders  China  und  den 
Malaienländern  ganz  allgemein  verbreiteten  Hrauche,  Verwendung  finden.  Dieses 
Betelkauen  entspricht  dem  Genüsse  des  Tabaks  und  Tees  bei  uns.  Die  Asiaten 
verfahren  dabei  in  der  Weise,  daß  sie  Gambir,  ein  Stückchen  der  jungen  und 
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zarten  Arecanuß  mit  etwas  irebraantem  Kalk  nnd  feingeschnittenem  Tabak  sowie 

lüsweilen  (aber  keineswefrs  iniiiK'r)  unter  Zusatz  von  Lvciuinextrakt  oder  aroinatisrhen 
Substanzen  (K.-irdaniomen,  Kampfer,  Aloeholz.  Moschus)  in  ein  oder  nu'lirere  frische 
Hliitter  des  ebeufulls  kultivierten  Piper  lictle  I^.  eiugeiichlageu  in  den  Mund  nehmen 
und,  wie  Kantabak,  von  dner  Seite  zw  anderen  schieben,  so  daß  Zfthne  und  Lippen 
sich  gelb  bis  rotbraun  fib*ben  und  reiehlieli  Speicliel  abgesondert  wird. 

(Jepulverte  Arecanfisse  werden  wehren  ihres  Arecolin*rehaltes  (Bombkloxs  Areean) 
jrefrrn  den  Handwuriii  anjrewendet ,  in  ihn'  Tierheilkunde  auch  als  Laxans.  Die 
Kühle,  die  wühl  kaum,  auüer  ihrer  {^rolien  Dichte,  Vorzüge  vor  der  gewühnlicheu 
Holzkohle  besitzt,  wird  zu  Zahnpulvern  empfohlen.  8ie  soU  noeh  etwas  adstrin- 
gierend  sein. 

Ein  Extrakt  dieser  Nüsse  kommt  nicht  als  Kalechu  in  den  Hrnnlel  (wie 
Rkh<;  und  viele  andere  andrehen).  In  den  indisclien  Hazaren  findet  iiihii  wohl  ein 
Extrakt  der  Arecanüsse  (Cuttacumbos  und  CashentteeJ,  allein  das  kann  nach  den 
Ermittlungen  von  Flückiger  and  Hanburt  Katechin  nicht  enthalten,  da  die 
Ndsse  frei  davon  sind.  Es  ist  ^erbstoffk'eich  und  dem  Batanhia  und  Chinarot 
ilhnlich.  also  ein  <ilied  dei-  Tanninfrrappe.  Das  unter  dem  X.amen  Mncharas 
(oder  lioinbax  malabaricumVl  in  den  lla/.ai'en  vorkommende  adstrin^-ierende 
gumuiiähuliche  Extrakt  soll  ein  Kx-^udat  der  Areca  Catechu  sein  (^HAXbi  ßVj. 

DieFrfIchte  and  Samen  der  Arecapalme  werden  ihres  Färb-  nnd  Gerb- 
stoffes wehren  zum  HaumwollefSrben  und  zur  Tintenbereitun^r  benutzt.  Die  mftnn- 
liehen,  herrlich  riechenden  Hliiten  betrachtet  mau  als  ein  wirksames  Hautmittel. 
Der  8tamm  liefert  Palmkohl.  <lie  Spatha  der  Infloreszenz  dient  zur  Aufertiprungr 
▼on  Gefäßen,  die  Blittter  zu  Flechtwerk  etc.  Diese  Palme  ist  also  ebenso  schOu 
wie  nützlich. 

Auch  die  Samen  von  Areca  laxa  H.VM.  (Andamaiuseln),  A.  Na^eusis  (iRIFF. 
(Hengalen).  A.  Dicksonii  Roxn.  (Malaliar).  A.  ?lobuIifera  L.\M..  A.  spicata 
La.M.  ( .Molukken ),  .V.  silvestris  Loiu.  werden  als  lietel  ^rekaut,  aber  selten. 

Literatur:  Bkkti.ky  aod  TRiMe.N,  .Med.  plants,  mg  21  (1877J,  >ir.  276.  —  v.  Buba,  Her 
Mensth  und  die  nMfcotischeo  G«iia6mittel.  N&niber^  1856.  —  Hobih,  Jotum.  Fh.,  8.  —  Ft.l<CKroB< 
Hamu  ky,   PlKirmaeographia.   —   Ha.mu  kv.   S<ii'n(i'  impii-^  Tschikch,  Iiidi«li(>  Ilt'il-  und 

NutzpHanzen.  —  Jahxs,  Her.  d,  cIktu.  Ges.  1H88  und  18'.K)  und  Pharm.  Z<'it..  1889  und  1891. 
—  Lkwiw,  Über  .\reoa  Catocha.  Stuttgart  1889.  -  (>«enbhC<i,  Kntw.  d.  Samens  v,  Areca  Catechu. 
IMss.  Marburg  1894.  —  HABicft,  Cber  ArecoUn.  Götting.  Ges.  d.  Wissenscb.  188Si.  T^ff-pim, 
Di.ss.  Dvrpat  1891.  Tscuikim. 

AreCa-Aikaloide  worden  in  den  Jahren  1888—1891  von  E.  Jabks  ans  der 
Areca-Xnft  dargestellt  nnd  studiert^  nachdem  schon  im  Jahre  1886  von  Bombblok 

die  Anwesenheit  eines  flüchtipeu  Alkaloides,  de.«!  .\recans,  das  sieh  später  als 
mit  Arecolin  identisch  erwies,  konstatiert  worden  war.  In  den  fniheren  Fnter- 
snchungeu  (Murin  1822,  Flückiüeu  und  ll.\M»i  ry  1612)  finden  die  Alkaloide 
keine  Erwähnung:.  Jahns  stellte  ans  den  Arecanflssen  neben  kleinen  Mengen  Cholin 
das  Arecolin,  Arecaidin,  Govacin  nnd  Arecain  dar. 

Zar  Danttelhtnfir  der  an  Oerbsiore  gebandenen  Alkaloide  werden  die  grub  Rcpulverten  Areea-Ndne 

mit  vridiiniitiT  Schwefclsiiiire  dreimal  kalt  aii<ir«'7.>ip  ii  mul  die  :ili<.r»'l'r<'Üti'ri.  liltrii'rt<  ii  Au<7.ii};e  bis 
etwa  zum  (iewicht  dva  augewaudten  Kulimat<  i-iuh>  eiugedaiiiplt.  oiupM  ii>;ti>  Klii.xst^kt-it  wii-d  til- 
triert,  mit  Schwefelsüture  vernetzt  and  mit  Kaliumwimnutjodld  nnter  Vemit-idung  eines  Cberschusses 
des  K.i!lnii'„'<niittfls  ^'>  lallt  Dfr  zipprlrote  NicdiTschlas  wini  nach  zwi-i-  '»is  divinialipMu  .\usw!ischen 
mit  Harvumkarbitnat  iiud  WassiT  zerlegt,  die  Ialsuiik'  von  dem  ausjreseliiideni'n  Wismutnwjndid  ab- 
tlltriert.  bis  »ur  SimpkoDsistenz  einRwlampft  und  sofort,  nach  Zusatz  von  Barvthvdrat  im  Über- 
schuü,  mit  Äther  anspesohütlelt.  I»er  .Xtlier  ninunt  das  Arecolin  auf.  Die  7.nrlickb|pil>endc  Flüssige 
keit  wird  mit  Wa.ss«T  verdiinut,  mit  SehwefelsÄure  neutralisiert  und  abwechselnd  mit  soviel  Sllber- 
k:tr>)onat  and  Schwefelsäure  vorsetzt,  bis  eine  abflltrierte  Prol»»«  keine  .lodreaktinii  mehr  gibt,  l'ie  ni- 
trierte FlOarigkeit  wird  scUiettlicb  durcb  Scbwefelwasserstofi'  vom  vorhandenen  äUber,  dann  durch 
YontcbdKc  Aufalloag  mit  Itsbaryt  von  Schwefetsäitre  befVeit  und  bis  nabesa  znr  Troekne  ver- 
dampft. Durch  wiederholtes  Ansziehen  des  Kiii-kst.imit"^  mit  kalti-m  ahsulutem  Alkohol  wird  das 
Cholin  gelüot,  wflhrend  ein  Gemenge  von  Arecain,  .\recaidiu  und  Guvucin  ongeUat 
bleibt.  Bas  trockene  Bisengemiacb  wird  fein  serrieben,  mit  absolatem  Metbjrlalkoliol  übeigoiMWB 
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nnd  mit  trociKenein  Chlonnumnetiift'  gesiittifrt  Hierbei  wird  das  Areeaidin  tn  AmroHn  veniriuid(>it, 
das  als  Ifichtliisliclit-s  S;il'/>;iiir>  -al/  in  L<(sun>;  fjcht .  »iihrcnfl  Ar<T;iii>  iimi  flm  .u-iii  als  Srilz- 
Häaresaize  un^löst  bleiben.  Durch  Schütteln  ihrer  wä&ierigen  Lösung  mit  äiiberkarbouat  werden 
die  Basen  ftvigeiuebt  und  doreh  UmkrisUUirieren  am  TCfdilniiteiii  Weiagrial  gefecennt  and  ge- 
reinigt, wobei  Oavaein  ak  das  aehwerer  Iflsliclie  Alkaloid  soerst  kristaUisinrt 

Arecolin,  CnHi,NOt  (su  0*07— O  l «/o  in  der  Droge),  bildet  eine  färb-  nnd 

srenielilose,  ölipe  FKlssigkrit  von  stark  alkalischor  Reaktion,  di»;  in  Wasser,  Alkohol, 
Ätlier  und  Chloroform  leicht  loslich  ist.  Ks  ist  fl(ichti{r,  n)it  Wnsscrdanipf  cli-stiliierhar. 
der  Sicdt  puakt  liegt  bei  209*^.  Die  neutral  reagierenden  Üaiio  sind  leicht  lü&lich, 
nun  Teil  serfließlich,  aber  meist  IcristaUisierbar. 

Mit  der  wässerigen  LSaung  der  Arecolinsalze  erzeugt 

Kaliamwismatjodid  einen  mikmkri>ttalliniscl^.  frranatniten  Niederschhig; 

Phos plui rill ()  1  y  hfl ä  n  s ii  II  re  eine  woilie  Fiilluns^ 

Kaiin mquecksilberjodid  (wenn  die  Läsuqg  nicht  zu  verdUnnt)  gelbe,  ölige  Th>pfen,  die 
naeh  efnii^n  Tagen  krffttalHniseh  erstarren; 

.1  «1(11  ÖS  an     brauD"  Tnipfm  : 
Bromw^asser  eJu«^  gelbe  Aut>scheiduug; 

PIkrinsinre  einen  hanigen,  spftter  in  Kadein  ftbergehenden  Niederschlag; 

Göll]  lös  II  n;;  ölige  Tropfen,  die  aveh  naeh  iHngerer  Z<it  nicht  erstarren; 
Platiochlurid  keine  l'ällung 

l^uecksilberehlorid         (die  wHsserige  Lösung  des  freien  Alkaloides  wird  dagegen 
Gerbsftore  dorch  Gerbsiore  geflUlt). 

Von  den  Sahen  findet  das 

Arecolinnm  hydrobromicum,  IIjj  NO,  .  H  Br,  Verwendung.  E»  kriatalli- 
siert  ans  der  alkoholischen  Ltoung  wasselfrei  in  weißen,  langen,  feinen  Prismen, 

welche  luftheständig  und  nicht  hygroskopisch  sind.  Schmelzp.  107 — 16s<»,  Es  wurde 
als  Mitt<  I  zur  Vcrcnironuip:  der  Pupille  empfohlen  (I.AVAiiXA)  und  dient  in  der 
Tierheilkunde  als  speicheltreihendes  .Mittel,  sowie  als  .Vhfiihnnittel  iu  Dosen  von 
0*08 — 0*06  g  (subkutane  Injektion)  (FröhxEE  u.  a.).  In  Uabeu  von  0  U()r>  y  wird 
es  als  wnnntreibendes  Mittel  fOr  Erwachsene  vorgeschlagen  (C.  A.  Ewald,  Babdbt). 

Da  die  übrigen  Alk  iloide  der  Areca-Xuß  wirkungslos  sind,  80  ist  das  Arecolin 
:ils  der  physi(d()iriscli  w irksanir  Hestandteil  der  Dro<re  .•inzusclu-n.  Die  ^^'rL:■iftIln'_'■s- 
erscheinungen ,  welche  das  Ancidiu  veranlaßt,  sind  denjeni^rcn  iiiiiilii  h  ,  wrUhe 
durch  das  Pelletierin,  dius  .Mubkarin  und  das  Pilocarpin  hervorgerufen  werden 
(Marh^).  Als  Gegenmittel  gilt  Atropin. 

Durch  Erhitzen  mit  Salzsäure  auf  150"  «d«'r  Kochi-n  mit  JodwasstTstottsiiiirr  wird  das 
Areoolin  in  Art>eaidin  und  Chlor-.  Wzw.  JodtiH-thvl  p"*|ialten.  Kochen  mit  Kulilaufri-  <«if>r 
Barytwasser  führt  eine  glatte,  quantitativ  verlaufende  Zerüetzung  in  Areeaidin  und  Methylalkuhul 
herbei.  Da  nrngekehrt  durek  Sättigung  einer  niethylnlkoholurhen  Areeaidinlösung  mit  S:dzsäurega.s 
Arecolin  /.iinirkiriliililit  winl.  -o  nuili  <i;is  l<'tzfi'rr  als  Mfthyiestrr  di  -  Ari'i;iidiiis  hetraohtel 
werden.  Wird  bei  der  KsteriÜkation  der  Methylalkohul  durch  Äthylalkuhul  ersetzt,  so  entsteht 
der  Ithjrlester  des  Areoaidins,  das  Uomareeolin,  eine  dem  Arecolin  iUinliche  Base,  welche 
ebenfalls  giftig  ist, 

Areeaidin,  CyHuNO,  +HtO,  findet  sieh  in  geringer  Menge  in  den  Areca- 

>'U88en.  Es  bildet  farblose,  luftbestnndip-  vier  und  secliss.  itiiri'  dirke  Tafeln,  die 
in  Wasser  und  verdüiiiitt  in  Wr  jnpreist  leicht,  in  nlisidiiteni  Alkolnd  x  lir  >eliwi'r  his- 
lich  und  in  Äther,  Chloroform  uuil  lleuzol  unlöslich  sind.  Du-  venliinnie  w;isst  rii,'e 
Lösung  reagiert  neutral,  die  konzentrierte  sehr  schwach  isauer,  durch  Kisenchlorid 
wird  sie  schwach  Hitlidi  gefärbt  Bei  100*  Terliert  das  Areeaidin  sein  Kristall- 
waaser  nnd  schmilzt  unter  Aufeehftumen  bei  223 — 224*. 

Dorch  die  Synthese  des  Arecaidins  und  damit  anch  des  Areeolins  bat  Jahms  die  Konstitotion 

dieser  Alkaloide  erschlossen.  iMin  !i  l?<  li:nnllun;;  von  nikotinsaurem  Kalium  mit  Mi  thyljodid  ent- 
steht da.s  Jodmethylat  des  Nikuliusaun  nielhyli-slers ,  das  durch  Keduktion  mit  Zinn  und  Salz- 
Sinre  unter  gU-irhzeitiL'er  Verseifung  des  Ksters  in  ein  Lri-menj^-  von  lle.\ahydro-n-iuethyl- 
nikotinstore  und  Tetrahydro-n-niethyinikof insiiure  übergeht.  l>ie  heiilcn  Veri)iudungen  können 
dnreh  absoluten  Alkohol  getrennt  werden.  Die  in  absolutem  Alkuhul  lösliche  Tetrahydruverbindung 
ist  identiaeh  mit  dem  Areeaidin,  w&brend  die  Hezahydroverbindnng,  welche  die  ii-Methylnikotin> 
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säure  daratellt,  mit  dem  dareh  Bedoktioii  aus  Arecaidiu  erhaltenen  Pih.vdroareeaidin  nbe^ 
eingtunmt  Es  besitit  die  Stroktnr 

V\COOH 


I'ibydroarecaidin 
(n-Methvl-ß-PiperidinkartNNiilttre) 

•  (n-Mi'tJivInikutinsäure). 

Die  Konstitution  des  Arecaidins  undiles  AreooUns  ULfit  sieh  durch  foigende  Formelo  na- 
drücken :  ^ 

^  ? 

"Jl     y\cooH  yNooooH, 

I  I 

Oll,  (JH. 

Arecaidin  Arecolin 
(TBtrah]rdro*n-metby]nikokiiMrilai«)      Methylester  d«r  Tetr»bydro*n*met]iyliiik«tindwt 

woM  aber  der  Ort  der  doi^ltea  Bindung  nicbt  fostgMteUt  litt 

Gnraein,  CoH«NO,  (von  Gavaca,  altindisehe  Bezeichnang  der  Areeapalme). 
seheint  in  einipm  Hantlclssoilcn  das  An  cain  zu  vertreten.  Es  bildet  kleine,  farb- 
lose, tjlftnzende,  luftbestiliulifre  Kristalle  die  in  Wasser  leieht,  in  verdünntem  Wein- 
freist  etwas  selnverer  Itislirli.  in  alooliiteni  Alkohol,  Atlier.  Chloroform  und  Heuzol 
uülüslich  sind.  Die  wässerige  Lüsuug  rcjigiert  neutral,  durch  Eiseuehlurid  wird  sie 
tief  rot  j3:efarbt.  Gesen  265o  färbt  sieh  GuTscin  dnnkel  nnd  sehmüzt  bei  271^272* 
unter  Zersetzun;^.  Mit  Binren  bildet  es  schön  kristaUisierende  Salze  von  saurer 
Reaktion,  ^i^  in  Wasser  nnd  in  Terdflnntem  Weingeist  leicht  lOslich,  in  starkem 
Alkohol  seh  wer  löslieh  sind. 

Arecaiu,  C7  Uj,  NUj  +  Hj  O,  ist  in  der  Droge  zu  ea.  0*1%  enthalten.  Es 
bildet  faurblcee,  laftbeständige  KristaUe,  die  in  Wasser  nnd  verdOnntem  Weingeist 
löslieh,  in  absolntem  Alkohol,  Äther,  Chloroform  nnd  Benaol  unlöelich  sind.  Bei 
100*  verlieren  sie  ihr  Kristallwasscr  und  schmelzen  unter  Aufschäumen  1mm  Jl.'} 
bis  214°.  Mit  Sauren  verbindet  sich  Arecain  zu  sauer  rea^rierenden ,  kristallisier- 
baren Salzen.  Die  wässerige  Lösung  des  Arecains  reagiert  neutral  und  wird  durch 
eine  Spur  iäsenchlorid  sehr  schwach  rötlich  gefibrbt 

Arecain  ist  wie  Gavacin  nnd  Arecaidin  physiologisch  nnwirfcsani. 

Uteratnr:  K.  Jakhs,  Arch.  d.  Pharmazie,  1891.  Berl.  Ber.,  21,  23.  24.  25.  —  Picrer- 

WoLKyKSSTEiN ,  !>!>■  Pri:m7f'nalkuloidf.  1900.  HKrm.-U.fKLr-.\s(  HAS .  Die  l'flauzenalkaloide, 
19UU.  —  UuAKKäi  iii-Ki  .N2-KuAL'äE,  Kinfüliruiig  in  das  äludium  der  Alkaluide,  18U6.  —  Mkbcx, 
Jabresberiehie.  Onrnu. 


AreCbavaleta,  spanische  Schwefeltherme  von  22«. 
ArSgOS,  spanische  Schwefelthennen  von  44 — 57". 

Ar6IMU*illy  Gattung  der  Caryophyllaceae,  fast  Uber  die  ganze  Erde  ▼e^ 

breitet.  Kräuter  oder  Ilalbstratieher  mit  weißen  oder  roten,  5zähli<ron  BHlten, 
10  Staul)l)l:ittern  und  2 — 4,  selten  5  Fruchtblättern;  Frucht  eine  mit  Zähnen  sieb 
öffnende  Kupsel. 

A.  rubra  L. ,  ein  indifferent  riechendes  nnd  schmeckendes  Pfl&nzcheu,  wird 
in  Algier,  auf  ^dlien  nnd  Malta  als  Tee  gegen  Blasenleiden  gebraveht. 
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Arenga,  (;.ittiinir  «i^^r  paiuuMi. 

A.  s:i  cell  .Iii  fi'ra  Labill.  ,  Sji^^wir»'  oder  (l.iinuti-l'aliut',  ein  IioIkt  liauni  im 
Ostlicheu  ludieu,  wird  vüu  den  Maluyt'u  uiigcpf luuy.t ;  diu  jiiugeu  Bl&tter  werdeu 
als  Geinitoe  genossen,  die  Blattacheiden  Uefwn  FMern,  die  abgeschnittenen  Kolben 
Palmwein.  Der  eingdcoi'hte  Saft  liefert  eine  anch  in  den  Handel  kommende  Zncker- 
Sorte.  T.  Dalla  Tobb«. 

AreSCh. -=  Johann  Kuhaut  AuKst  HoUc,  geb.  It».  September  IHl  1,  war  Pro- 
fessor der  Botauik  in  Upsalu,  ein  namhafter  Algologe.  K.  MCllku. 

AreSChOUg,  Fbibdeich  Wilhslm  CHSiänAN,  geb.  1830y  Profeteor  der  Bo- 
tanik vnd  Dirdi^r  des  Botaniaehen  Gartens  in  Lnnd.  B.  MOuia. 


ArfpAndbrranSr  (ancb  ^Brenner  mit  doppeltem  Lnftang'^  genannt)  sind  Vor- 

richtunfren  mit  hohlem  zylindrischen  Flammenkörper,  zu  welchem  die  Luft  an  der 
Außen-   und  Inuenseito  zufreführt  wird.    Es  entsteht   hienitinli  eine  irleichmHßifje 
Verbrennung  des  Materials  bei  bedeutender  llitze  und  demgemülii  grußer  Leucht- 
kraft. Diesdbeii  worden  im  Jahre  1 788 
Kt.i».  von  dem  Genfer  Am  Ab0and  kon-  witt.u. 

struiert;  als  wesentliche  Verbessernng 
ftlf^te  (iieser  sp.Htrr  dem  Hreiiiier  einen 
Sehornstein  in  (iestalt  des  „Zylinders"" 
bei,  wodurch  der  Luftzug  bedeutend 
verstftrkt  wurde.  Um  die  sngeftthrte 
Luft  auf  (his  nötige  Maß  zu  be- 
sehrfinken  und  besser  auf  den  Ver- 
brennungsherd zu  richten,  gab  Langk 
dem  Zylinder  eine  Einschnürung,  die 
sogenannte  „Schulter''.  Noch  besser 
wurde  dies  erreicht,  indem  man  bei 
ausfjebauchteni  Zylin<Ier  in  einiger 
Entfernung  mitten  über  dem  Urenner  an  einem  Drahte  eine  kleine  horizontale 
Metallscheibe  anbrachte  —  diu  sogenannte  Brennscheibe  (Li verpol- Lampen).  Bei 
ersterer  Einrichtung  wird  die  der  Außenseite,  bei  letiterer  die  der  Innenseite 
des  Flammenzylinders  sogefohrte  Luft  gebrochen  und  der  Vorbrennungsstelle  au- 
gefnlirt. 

Bei  den  Ar;.^;ind-(iasl»renneni  Lii  lan^i^t  das  (las  in  einen  hohlen  Kin;;,  welcher 
an  seinem  obereren  Hunde  24 — 10  Löcher  —  Ausströmungsöflnungeu  für  das 
Gas  —  besitzt  (Fig.  11).  Die  einzelnen  Flimmchen  vereinigen  sich  zu  einem 
Flammenzylinder.  Die  Länge  des  (ila.szylinder8  darf  nicht  größer  sein,  als  fUr  einen 
gewissen  ('.asverhrMticIi  notwendig-  ist.  da  sonst  die  Lichtstärke  beeintr;icliti<rt  wird, 
weil  der  Zylinder  als  Schornstein  wirkt.  Sind  die  Lticlirr  des  Ar^ruHllirenni  rs  durch 
einen  .Schnitt  zu  einer  kreisfurmigen  Linie  verbunden,  .so  nennt  uiau  den  Urenner 
Dnmasbrenner. 

Anch  die  als  „BerzeliusUunpe^  bekannte  Spirituslampe  mit  doppeltem  Luftzug 
gebOrt  in  die  Kategorie  der  Argandbrenner.  Fshoueb. 

Argänifl,  (!attunir  <ler  Sapotaeeae  mit  einer  Art: 

A.  Sideroxyloii  KoKM.  et  Schi'I.t.  fSideroxylon  spinnsnni  L.) .  in  Marokko 
einheimisch,  ein  Hauni,  dessen  Beercnfniclite  l  - -2  dick.M-halige,  untereinander  ver- 
wachsene Samen  mit  Kudo^perm  be.sitzeu.  Er  liefert  „Eisenliobi^  sowie  (h  aus 
den  flamen,  ngrains  d'Argans*^.  Diese  enthalten  das  AÜuüoid  Arganin  (Gotton 

1888).  V.DklJLk  TORRK. 

a— MhTMgiiidt«  dw  gw.  PkuBul«.  t.  Avfl.  TL,  12 
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ArgaS,  Gattnng  der  Milben.  Das  den  Rücken  bedeckende  Schild  ist  am  Rande 
aufgebogen. 

A.  rcflexus  (FABRinrs),  Sanmzccko  (Fifr.  12),  Fif.it. 
lebt  in  Taubenstalleu,  Taubcubiut  sau^ud,  frcbt  :iber 
uucb  auf  Menschen  über.  l.  liöuuia. 

ArgsmORSy  Gattung  der  PapaTeraceae.  Borstige 
Kräuter  mit  gelbem  Milchsäfte,  im  tropischen  Amerüca 

verbreit  ot. 

A.  m«'xi(';iii;i  L..  Stncliclmohn,  l'rickly  Poppy, 
ist  eioü  iu  Weätiudieo  und  Mexiko  lieiniii>ciie ,  in  die 
Tropen  der  alten  Welt  verschleppte,  gelbblfltige  Pflanse. 
In  der  Heimat  verwendet  man  d:^  frische  Kraut  als 
Diaphoretiknm,  die  ölmichen  Bamen  als  Pargans.  (Nadi  m.  BBAim.) 

Argentaminum,  A r^TH n tarn i n  ,  Athvlendianiin  -  Sillierlüsuiiir.  KiiM' 
Lösung  von  8*/q  Silberpbospliat  PO^Aj^j  in  einer  r»0"/oigeu  wilsserif^en  Losuug 

von  Athylendiamin  .  Farblose,  alkalisch  reagierende   Flflssigkeit  voo 

1*077 — 1*081  sp.  G.,  die  weder  mit  eiweißhaltigen  noch  kocfasalzhaltigen  Flflssig- 
keitm  dnen  Niederschlag  gibt  Nor  SahEsllnre  scheidet  Ag0  ab  nnd  Kaliumehromst 
nach  ZnsafaE  von  SalpctersUuro  Sin)orclironiat. 

Prnfniijr  auf  Si IhtM-irclialt:  1  rnn  Arj^entamin,  5 c rm  SalpotersAure  uiit  Wasser 
auf  WOccm  verdUnnt,  werden  nach  Zusatz  von  20  Tropfen  Ferridammouiuiubulfut- 
lOsnng  mit  AmmonhanrhodanidlOsong  bis  zur  bleibenden  Rötung  titriert.  Hierta 
sind  ca.  6eem  Anunoninmrhodanidlösnng  erforderlich. 

Anwendunj?:  An  Stelle  von  SUbernitrat  oder  Qnecksilberehlorid  m  Injektionen 
1:10.000—1000  bei  Gonorrhoe. 

Aufbewahrung:  Vorsichtig  und  vor  Licht  geschützt.  JuiiocLAu>«iiEii. 

Argentan,  eine  Legienmg  aas  50—66  T.  Kupfer,  19—81  T.  Zink,  13  bis 
18  T.  Nickel.  Wird  auch  als  Neusilber,  Pakfong,  Weifiknpfer  beceiehnet.  — 
8.  Neusilber.  Tb. 

ArgantiareSy  NatronkarbonatqueUe  im  franz.  Dep.  Allier. 

Argentit,  k  überglänz,  Silberglascrz,  in  der  Natur  vorkommende  Schwefcl- 
verbindang  des  Silbers.  (8.  Argentnm  snlfaratum  Ag,>S.)  Jl-moglaumui. 

Argentobtomutit,  Silberwismutglans,  Mathildit  ist  natttrlieh  vorkom- 
mendes Silbersvif obismutit,  BiS|Ag.  BacamosH. 

ArgentOlum,  Argentol,  oxychinolinsulfonsanres  Silber, 

C.HsN(OH)SO«Ag. 

Gelbliches,  l;ust  gerachloses  Pulver,  in  Wasser,  Weingeist  und  Äther  sehr  schwer, 
in  heiflem  Waaser  etwas  leichter  laslich.  Es  enthalt  31*7Vft  SUber  nnd  findet  als 
Antiseptikom  Anwendnn«:  an  Stelle  von  Silbemitrat,  dem  es  tiberlegen  sein  soIL 
Auf be Wahrung:  Vorsichtig  und  vor  Licht  geschtttat.  JvmaMmu. 

Argentopyrit,  sin,  erkies,  ist  ein  im  rhombischen  System  kri}?tal1isierendps 
Mineral  der  Zusammensetzung  Fe^  6^  Ag.  BscKutuosM. 
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ArQBntorSt  ist  ein  Blitzpulver,  bestehend  ans  eioem  Gemenge  von  Alumiuiuiu- 
paWer  und  Kaliiimperehlorat  (CIO4R).  JvmcLAvnn. 

ArQBntUm,  Silher.  A^:-^  107  93,  prieohisch  apyu:^;  von  äpyo;,  das  wcißstruh- 
lende.  Davon  dus  lateiuit^-iic  Argeutum.  (Auch  diu  alcheuiistidche  Bezeichnung: 
Lniut  oder^DiaDa  und  das  Symbol  ]t  durfte  auf  den  weißen  Glans  dee  SObera 
hinweisen.)  —  (Brit.,  Gall.,  Graec,  Hisp.,  Ital.^  Bom.) 

Vorknnun 'Ml :  (lidit^on  jedenfalls  in  frülioron  Zoitcii  iu  LToRon  M»'nir«Mi  in 
den  von  <!•  n  alteu  Kulturvölkern  bewohnten  Ländern  am  Mittolnicor ,  da  es  zu 
den  am  frühesten  bekannten  Metallen  gehört.  Zur  Jetztzeit  l'iudet  es  sich  gediegen 
in  den  IDttelmeerllndern  in  irgendwie  betrlehtHcihen  Mengen  nnrnoeh  In  Spanien, 
woher  aneh  die  Teiehen  Bilberschatze  der  Römer,  soweit  dieselben  nicht  Kriegs- 
beute  waren,  stammten,  außerdem  in  Afrika  am  französischen  Konpro,  in  Rohmen, 
England,  Frankrcic.-h,  Harz,  Mexiko,  Nordamerika.  Norwetron.  Schweden,  nnjrarn 
und  Ural.  Das  gediegene  Silber  ist  aber  meist  nicht  ganz  reiues  Silber,  sondern 
es  kommen  weehselnde  Mengen  yonOold,  Qaeeksilber,  Antimon,  Aisen  nnd  Eisen 
in  demselben  vor.  Das  Silber  findet  sich  ferner  als  Amalgam  mit  Quecksilber 
mit  — SG^/o  Sill)er.  In  V'erliindiiii^'  mit  den  Ilalof^onen  kommt  es  vor  krist.illi- 
^i•■t•t  oder  derb  als  ilornsilber  A;:('l  (Harz,  Freiberir.  Chile,  Mexiko,  Peni),  als 
Bromsilber  AgBr  (Chile  und  Mexiko),  ferner  als  Euibolit  (Doppelverbiudung  von 
Cidor  nnd  Bromsüber),  sehr  selten  als  Jodsilber.  In  Verbindung  mit  den  Elementen 
der  Schwefelpruppe  kommt  es  vor  als:  Ag, S  Siiberglanz,  ein  Teil  des  Silbers 
oft  durch  Kupfer  ersetzt.  A<r<'uS  Silberkupferglauz,  AfTgSe  Selensilber,  Af?,  Te 
IVtzit,  mit  S  und  Se  neben  freiem  Silber  als  Ae;uilarit,  ferner  als  Dniipelsalze 
Ag,  Öe  +  MoSe,  Silberphyllinglanz  und  Agg  Te  +  Au,Te,  Schrifterz.  Iu  \  crbiuduug 
mit  B  und  mit  Arsen  nnd  Antimon  sowie  mit  deren  Solfiden  findet  es  sieh  als 
Ag,  As  Aiaensilbcr.  Ajra  Sb  Antimonsilber,  ShS^Ag.,  Schwarzfrültigcrz;  als  Rot- 
gültifrcrz,  n.  zw.  als  lichtes  AsS^Aj:.,  und  dunkles  ShSgA-Tj  (doch  können  sich 
hierin  Antimon  und  Arsen  j:;e,i;enseiti2:  vertreten,  je  mehr  Antimon  vorhanden  ist, 
desto  dunkler  ist  das  Erz).  Mit  den  Sulfiden  des  Kupfers  und  des  Eisens  bildet 
ee  Ags  8 .  CU|  B  Btromeyerit,  Ag,  S .  2  Fe,  8,  Btembeigit  Potybasit  ist  ein  Antimon- 
scbwefelsilber,  in  welchem  das  Silber  zum  Teil  durch  Cu,  Fe  und  Zn  und  djis 
Antimon  zum  Teil  durch  Arseu  ersetzt  ist.  Blei<rlan/>  PbS  cuth.llt  f  l«^t  stets  Af;,  B 
und  wird,  wenn  der  Silberfrehalt  nicht  allzu  ^rerin};  ist,  auf  Silber  viTarbeitet. 
Bilbor  kouunt  ferner  in  sehr  geringen  Mengen  vor  im  Meerwasser  (als  Ag  Cl  aus 
dem  Silber  untergegangener ,  mit  Silber  beladener  Schiffe,  da  Silberehlorid  in 
Natriumdiloridlösung  etwas  löslich  ist)  und  somit  auch  in  der  Asche  von  Sce- 
pflanzen  und  der  ans  Seesalz  bereiteten  Soda.  Die  Kupferbeschl.'l^re  der  chenialitren 
hölzernen  Seeschiffe  zeigten  mit  der  Zeit  Silberbelag.  Ferner  findet  sidi  Silber  in 
den  Asehen  einiger  Vulkane.  Durch  Spektraluu:üyge  ist  es  in  der  Sonuenatmo» 
sphSre  nachgewiesen. 

Für  die  Gewinuuuq:  des  Silbers  kommen  3  Methoden  in  Betracht:  1.  Die 
Darstellung  aus  silberhaltigem  lUei.  2.  Die  Lösuns:  in  Quecksilber  und  Zerlegruiur 
des  Amalgams.  3.  Die  Extraktion  aus  deu  vorbereiteten  Erzen  auf  nassem  Wege. 
Das  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  gewonnene  EUlber  ist  jedoch  noch  nicht 
genügend  rein  und  mufi  nodi  fein  gebrannt  werden.  Eine  genauere  Beschreibung 
der  verschiedenen  Methoden  der  metallurfrischen  Gewinnung  des  Sllbei-s  und  der 
Scheidung  des  Goldes  vom  Sillter  durch  den  Affinierungsprozeß  fintiet  sich  unter 
^Silber'*.  Dagegen  sollen  au  dieser  Stelle  die  hauptsächlichsten  Methoden,  die 
flr  die  DuBteUung  chemisch  reinen  Silbers  aus  altem  Weiksilber  oder  sonstigen 
süberfaaUigen  AMillen  in  Betracht  kommen,  anfgeftihrt  werden. 

Darstellang  chemisch  reinen  Silbers  aus  Worksilber:  Die  silbernen 
fleirenstände  werden  ,  um  sie  von  anhaftenden  rnreinlichkeiten.  Fett  u.  s.  w.  zu 
befreien,  mit  verdünnter  Natronlauge  gekocht,  mit  Wa.sser  abgespült,  mit  einem 
wollenen  Lappen  abgerieben  und  duin  in  37,  T.  Salpetenlure      A*  IV)  unter 


Digitized  by  Google 


180 


ABtiENTUM. 


Anwendung  von  Wirme  gdOst.  Es  lösen  sich  als  Nitrate  Silber  uud  Kapfer  (Blei 

und  Wismut),  <roriu*ro  Spuren  Gold  und  Philin  (aus  iUtorcm  Silber)  bleiben  als 
Metalle,  Autinion  und  Zinn  als  Ovyde  unpeiitst  /.urlirk.  Die  heiße  Ltisun};  wini 
mit  eiuem  gluiclieu  Teil  destillierteu  Wassers  verdünnt,  filtriert  und  in  der  Winne 
mit  RnlisSnre  im  Übereehufl  Tereetst.  In  Ldennf^  bleiben  die  Chloride  von  Ca 
(Pb  und  Bi),  hin^e^ren  Silberchlorid  ausgeschieden  wird.  Man  Iftflt  letzteres  absetzen, 
{rießt  die  kupferhalti<;e  Flüssif;keit  möfrliehst  voUstilndif!:  ab  und  wÄscbt  d&n  Silber- 
clilorid  (Inreh  niehnnaliires  Aufpießen  von  heißem  Wiisser,  Absetzenlassen  und 
Abgießen  aus.  Daun  wird  das  vom  Waj^hwasser  durch  müglicüht  vollständiges 
Ab^efien  desselben  befreite  ^bereUorid  mit  Königswasser  erwärmt,  wiederholt 
mit  verdünnt<>r  SahoBinre  angekocht  und  schlieflUch  auf  einem  Filter  pesammel 
and  mit  ilcstilliortem  Wrisser  so  lriii<re  ansirewaselien ,  bis  das  ablaufende  Watich- 
wasser  m  utr  il  1 1  a-it  rt.  Das  so  erhaltene  reine  Silbercliiorid  UÜit  sich  nach  2  Me- 
Üiuden  /.u  nieUiliiseheni  Silber  reduzieren. 

1.  Das  reine  SUberehlorid  wfard  in  feaditem  Zustande  in  einem  Beeber^lase 
mit  verdünnter  SulzsAure  zu  einem  dünnen  Brei  angerflhrt  and  dann  werden  je 
nach  der  Mensre  (^'^  Sillierehlorids  eine  oder  mehrere  Stanpen  reinen  Zinks  liiiiein- 
gestellt.  Die  IJeiluktiun  beginnt  in  der  N.'ihe  der  Zink>trtl)e  und  sehreitet  dureh  d'w 
ganze  Masse  des  Silberchlorids  fort.  Hat  die  ganze  Masse  eine  gleichmäßig  grau- 
schwane  Farbe  angenommen  (dorch  ümrflhren  mit  einer  Snkstange  so  kon- 
Sittiereu),  8o  kann  man  annelimeu.  daß  die  Reduktion  beendigt  ist,  dochempßehlt 
es  sicli  dann,  den  Prozeß  noch  eine  Zeit  lanp  weiter  frelien  zu  lassen,  um  sicher 
zu  gehen,  daß  auch  die  letzten  Spuren  Silberehlnrids  reduziert  sind.  Naeh  Her;nis- 
nahme  der  Zinkstaugen  wij  d  das  Silberpuiver  einige  Male  mit  Wasser  ausgewaschen, 
mehrmals  mit  TerdOnnter  BalsslUire  erwirrat  und  sehliefllich  so  lange  mit  Wasser 
aus*rcwa,schen,  bis  das  Waschwasser  nnt  Silbernitrat  keine  Chlorreaktion  mehr  gibt. 

2.  Das  Silberchlorid  wird  noch  feucht  in  einer  Porzellanscliale  mit  di'r  fünf- 
fachen Menge  einer  Natnumkarbunatlösuug  Übergossen,  mit  1  T.  Trauben- 
zucker versetzt  und  einige  Zeit  gekocht.  Das  Silber  wird  liierdurcb  als  grauschwarzes 
fehles  Pnlver  ahgesdiieden,  das  dorch  Aoswasehen  vAt  kochendem  Wasser  gereinigt 
werden  kann. 

Das  auf  die  eine  oder  andere  Wei^c  •rewonnene  feuchte  Silber[)idver  wird  dann 
getrocknet  und  kann  jUs  solches  anfitewahrt  werden  oder  es  wird  in  einem  nicht 
glasierten  Tiegel  aus  echt«m  Porzellan  oder  in  einem  Schamottetiegel  unter  Zusatz 
von  etwas  entwisswtem  Borax  (5*/o)  and  wenig  Natrinmnitrat  (0*&*/«)  MMmmen- 
geschmolzen.  Ist  die  Sdunelie  erlultet,  so  wird  der  Tiegel  aerschlagen  and  der 
Silberregulns  herausgenommen. 

Darstellung  von  chemisch  reinem  Silber  aus  Sillierriickstiinden: 
1.  Ans  Chlorsilber,  aach  Rhodansill>errttckstinden  von  Analysen  aus  dem  Labora- 
toriom,  die  man  in  einem  mit  Safassftnre  beschickten  Hafen  gesammelt  hat  Nach 
Abgiefien  der  überstellenden  saureu  FWissigkeit  wird  das  Silberchlorid  und  -rhodanid 
mit  Königswasser  «rekoelit,  um  alles  Silber  in  d.a.s  Chlorid  überauffibren  nnd  letzteres 
in  der  oben  angebenen  Weise  gereinigt  und  reduziert.  2.  Aus  einem  Gemisch  vou 
SUberehlorid,  -bromid  and  -Jodid.  Das  Halogensüber  wird  ausgewaschen,  getrocknet, 
mit  Kaliamcyanid  gesdimidaen  and  geglüht,  bis  das  gebildete  SUbercyaoid  voll- 
ständig TO  metallischem  Silber  reduziert  ist.  3.  Aus  photographischem  Papier  und 
anderen  silberhaltigen  ortranisehen  (Jebilden.  Dieselben  werden  mit  Kaliumnitrat- 
lusuug  getränkt,  getrocknet  uud  in  einen  glühenden  Tiegel  eingetragen.  Der  GlUh- 
rflckstand  wfard  mit  Salpetersiore  aasgesogen,  aas  der  SilbemitratUtouug  mittels 
Salatnre  Silberchlorid  gefiOlt  und  dieses,  wie  oben  angegeben,  weiter  behaad^ 

Eigenschaften.  Natürliches  und  künstlieh  dargestelltes  Silber  kristallisiert 
regulier,  doch  tritt  das  natürliche  nieist  nicht  kristallisiert,  sondern  in  nnregelm&Aig 
venmeigteu  mon.sartigen  (iiJ)iid«>n,  .selten  kompakt  auf.  In  kompaktem  Zustande  ist 
Silber  ein  weißglanzeudes,  sehr  polierf  Ahiges  Metall,  das  einen  hellen  Klang  hat  and 
schweißbar  ist  Das  ans  Lteangen  durch  Metalle  oder  Metallsalze  abgesehiedNie 
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Silber  ist  grauschwars,  pulverig  kOmig,  bisweilen  kristellinisch,  das  aus  Lösungcu 
dnreh  oi^anieebe  Sobstanaen  (Aldehyde)  abgesehiedene  IMber  ist  polverig,  bildet 

jedoch  unter  Umständen  einen  ^rlftnzenden  Spiegel.  Das  beim  Glühen  orf^aniaeher 
Silhersalzo  vcrbU  ihf  nde  Silber  bildet  aom  Teil  einen  glänzenden  Spi^el,  zum  Teil 
aber  ein  weißes  Pulver. 

Reines  Silber  iat  sehr  weich  und  dehnbar;  es  Iflßt  sich  deshalb  zu  dtlnnen 
mttdMHt  —  Rattsilber  (e.  Argent  foHatnm)  —  aoswalien.  In  sehr  dttnner  Sdiieht 
läßt  es  das  Licht  mit  blauliehgrllner  bis  violetter,  in  etwas  dickerer  S<'hi('ht  mit  gelber 
bis  gelbbrauner  Farbe  durch.  Das  spezifische  (lewiclit  des  Silbers  schwankt  zwi.«ichen 
IU'42 — 10*575,  je  nachdem  es  gescbuiolzeu,  gthilmmert,  destilliert  oder  geprägt  ist. 
Bei  etwas  Aber  lOOO«  schmilzt  das  Silber,  geht  bei  starker  Weißglut  in  Dampf 
▼on  hdlblaner  Farbe  Aber  nnd  ftngt  langMun  an  sn  destillieren.  Lnft,  Banentoff 
und  Wasser  wirken  weder  hei  gewöhnlicher  Temperatur  noch  in  der  Hitze  auf 
Silber  ein ,  doch  überzieht  letzteres  sicli  in  ozonhaltiger  Luft  mit  einer  S<  hicht 
von  Öuperoxyd.  In  geschmolzenem  Zustande  absorbiert  tülber  Hauersloff,  gibt  ihn 
aber  un  Aogenbliek  des  Erstarrena  größtenteils  wieder  ab,  wobei  unter  eigentflm- 
lidiem  Ctavftuseh  Silbertdiehen  verspritzt  werden  —  Spratzen  des  Silbers  — .  Dieses 
Spratzen  tritt  nicht  ein,  wenn  das  Silber  unter  einer  Decke  von  Kohlenpnlver  ge- 
schmolzen wird  oder  wenn  das  Silber  größere  Mengen  Kiipfer  enthält.  Das  An- 
laufen des  Silbers  in  unreiner  Luft  wird  von  einigen  Chemikern  dem  Scliwcfel- 
waaserstoff,  von  anderen  dem  gleichzeitigen  Einwirken  von  Behwofligs&nreanhydrid 
und  Büß  zugeschrieben.  IMe  leichte  Bildung  von  SchwefelsOber  wird  femer  gekenn- 
zeichnet durch  das  allgemein  bekannte  Anlaufen  silberner  Teelöffel ,  mit  denen 
Fier  «gegessen  worden  sind.  Von  Sal7>flure,  selbst  von  heißer  konzentrierter,  wird 
Silber  kaum  angegriffen,  dagegen  löst  es  sich  in  konzentrierter  Jodwiusserstoffsäure 
unter  stflraischer  Wasserstoffentwieklnng  zn  AgJ  +  HJ,  das  sieh  aus  der  Losung 
in  glänzenden  Kristallblittem  ansscheidei 

Verdfhuite  Schwefelsflure  liist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  von  fein  verteiltem 
Silb(>r  Spuren.  Konzentrierte  Schwefelsäure  bist  Silber  in  der  Wärme  unter  Ent- 
wicklung von  Schweflighilureauhydrid  zu  Silbersulfat  SO^Ag.  Verdünnte  Salpeter- 
slnre  wirkt  sehen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  anf  BXXber  unter  Entwicklung  rot- 
brauner D&mpfe  und  Bildung  von  SUbernitrat  NO,  Ag.  Fein  verteiltes  Silber  lOst 
sich  unter  liiiftzutritt  in  starker  Amnioniakfldssigkeit  wie  Kupfer.  Chlor  und  Hrom 
wirken  auf  Sill)er  nur  st-lii-  allmählich  ein .  mit  Jod  verbindet  sich  letzteres  bei 
höiierer  Temperatur.  Schmelzeudes  Kaliumhydruxyd  entzieht  einem  Silbettiegel  bei 
Luftzutritt  w&gbare  Mengen  Silber,  hingegen  schmelzendes  Natrinmhydroxyd  fast 
ohne  Einwirkung  ist.  In  einer  wässerigen  GhromsAurelösung  (1  :  lO)  bedeckt  sieh 
Silber  mit  einem  Überzug  von  dunkelrotem  Silberchromat.  Diese  Eigenschaft  kniin 
.\n Wendung  finden  zur  rntersuchung ,  ob  echtes  oder  unechtes  Silber  oder  echte 
oder  unechte  Versilberung  vorliegt. 

^ber  tritt  in  seinen  Verbindungen  als  einwertiges  Element  anf.  Seine  Salze 
sind  teils  farblos,  teils  gefärbt.  Die  in  Wasser  löslichen  Silbersalze  reagieren  neutral, 
haben  einen  widerlich  metallischen  (Teschniack  und  sind  giftig.  Die  Verbindungen 
des  Silbers  mit  ('1,  Br.  J,  CN  und  (  NS  sind  in  Wasser  und  verdünnten  Säuren 
unlöslich,  leicht  löslich  in  Kaliuuic\ auid  und  Natriumthiosulfatlösung ,  einige  von 
ihnen  sind  aueh  lOelich  in  Ammoniak.  Eine  konzentrierte  heiße  LOsnng  von  SUber- 
nitrat löst  etwas  AgCI,  leichter  Agllr  und  noch  leichter  AgJ  und  AgCN.  Die 
übrigen  in  Wasser  uiili'isliclien  Sillicrsalze  werden  meist  von  Salpetersäure  ireh'tst. 
Zu  bemerken  ist  jedoch ,  dal.»  neutrales  Silberorthophosphat ,  das  iu  Sjilpetersäure 
leicht  löslich  ist,  sieh  doch  nach  folgender  Gleichung  bildet: 

'3N0,Ag  -I-  PO«HNa,  =  FO4 Ag,  +  2N0,Na  +  XO,H. 

Einige  Silbersalze  werden  durch  Licht  zersetzt,  fast  alle  zersetzen  sich  in  Be- 
rührung mit  organischen  Substanzen  unter  Abscheidung  von  metallischem  Silber. 
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Naehweis  und  Bestimmang  des  Silbers. 

Die  SUbenrerbindnngen  geben  mit  wagserfreiem  Natriiimkarbonat  gemengt  «if 

Kiilili'  mit  der  Lötrohrflamme  erhitzt  ohne  Beschlag  ein  glänzend  weißes  Met-allkom, 
•l.is  Ix'ini  Henetzcn  mit  ons'flrmter  Chromsaurrlfisnnjr  (1  :  10)  sich  rot  färbt.  Aus 
(1(11  iri>li(lii'ii  Sill)orvorbindunp:on  sclioidoii  Kchwefclwasscrstoff  und  Schwefclammo- 
uium  iu  saurer  und  alkalischer  Lösunj^  .schwarzes  Sciiwcfi'lsilber  Agf  8  ab,  da»  in 
yerdflnnten  (Maren  und  SdiwefdalkaUen  unlQelidi  ist,  sidi  dagegen  in  kochender 
Salpeterslore  n  KO3  A«;  lOst.  Kalium-  und  Natriuinii\ droxyd  fnllcn  aus  Silbersab- 
lösunpen  braunps,  boim  Erhitzen  schwarz  wenlondes  Silberoxyd  Air2<K  Ammoniak 
erzeugt  in  neutralen  Silbersalzlösungen  anfänglich  einen  Nie(l(  i  sdilair ,  dt^r  sieh 
aber  im  Überschuß  von  .Vmmoniak  wieder  löst.  Kalium-,  >iatrium-  uud  Ammonium- 
karbonat scheiden  gelbes  Silberkarbonat  ans,  das  sich  jedoch  im  ObersehnS  von 
Ammoniumkarbonat  wieder  löst.  In  neutraler  Silbersalzlösung  erzeugt  Natriom- 
phosphat  einen  L^flbcti,  Kalinmcliroiiiat  einen  roten.  Alkaliarsenat  eiinMi  rntbraunen. 
Alkaliarsenit  einen  gelben  Niederschlag.  Diese  Niederschläge  lösen  .sich  jedoch  iu 
Salpetersäure  sowie  in  Ammoniak  wieder  auf.  In  sauren  und  neutralen  Lösungen 
enei^ien  Saksftnre  and  UMidie  Chloride  einen  weifien,  BromwasserstofCBftnre  and 
UfeUcho  Bromide  einen  gelblichwcißen ,  Jodwasscrstoffsiliire  und  lösliche  Jodide 
einen  blaßgelben  NicderschlaL'.  Von  diesen  Niederschlägen  f.lrht  sich  AgCl  am 
Licht  allmählich  violett  bis  schwarz,  AgBr  schnell  violett  bis  schwarz,  hingegen 
Jodsilber  nur  langsam  ver&ndert  wird.  AgCl  ist  leicht  löslich  in  gewöhnlicher 
Ammoniakflflssigkeit,  AgBr  schwer,  AgJ  nnVislich.  Aas  der  Anfldsang  in  Ammo- 
niak wird  AgCI  durch  ttbersehttssige  Salpeters.lure  wieder  abgeschieden.  Agd 
l(")st  sich  ancli  leicht  in  Kaliumeyanid,  .\gBr  und  Ag.I  erst  nach  dem  Auswjischen. 
AgCl,  AgBr  uud  AgJ  lösen  sich  nach  dem  Auswa.schen  auch  in  Natriumtlüosulfat, 
AgCl  auch  in  einer  konzentrierten  Lösung  von  Merkurinitrat.  Auch  in  heißer 
Natrium-  und  AmmoniamchloridlOenng  ist  AgCl  Ifislich.  Ans  seinen  Lttsangen  wird 
Silber  metallisch  abgeschieden  durch :  Kupfer,  Quecksilber,  Zink,  Kadmium.  Magne- 
sium, Kisen,  Mangan,  Antimon,  Wismut  uud  Zinn,  ferner  durch  Arsen.  Phosphor, 
phosphorige  Säure,  Schwefligsäurc- Anhydrid,  Ferrosulfat  u.  a.  In  ueutraler  oder 
besser  noch  in  alkalischer  Lösung  wird  Silber  durch  manche  organische  Ver* 
bindnngen,  die  anfier  Amtkeiatäme,  Weins&nre  n.  a.  meist  sn  der  Klasse  der  Al- 
dehyde oder  aldehydähnlichen  Körper  gehören,  ausgeschieden.  Bei  genügender 
Verddnnung  scheidet  es  sieh  dann  öfters  als  spiegelblanker  Belag  —  Bilberspiegel 
—  auf  den  Wänden  des  Gefäßes  aus. 

Bei  Gegenwart  organischer  Sabstansen  wdst  man  Silber  nach,  indem  man  die  so 
untersuchende  Substana  zunächst  einisdiert,  den  Rfickstand  mit  Königswaaier  kodit, 
zur  Trockene  verdampft  und  den  Rfickstand  mit  Ammoninmkarbonatlfksung  be- 
handelt, wodurch  das  frebildete  AgCl  in  L(>siing  «reht  und  abfiltriert  werden  kann. 
Aus  dem  Filtrat  fällt  man  das  AgCl  mit  Salpetersäure  im  Überschuß  wieder  aus 
nnd  stellt  die  Identitltsreaktionen  mit  demselben  an. 

Kilberflecke  eikennt  man  daran,  daß  ihre  schwarze  Farbe  b^  Behandeln  mit 
Chromsanrelösnng  in  Rot  (Ibergeht  und  dju?  gebildete  Silberchromat  sich  in  Ammo- 
niak löst.  Auch  in  Kalinmcyanidlosung  sind  Silberflecke  bei  Zutritt  von  Luft  löslich. 

Quantitativ  wird  d.as  Silber  bestimmt : 

1.  Maüauat y tisch  :  Sich)-  unter  Amuiuuium  rhodauatum. 

2.  (J ewichtsanaly tisc h : 

a)  Als  metallisches  Silber.  Hauptsächlich  zur  Bestinunung  des  Silbergehaltes 
organisdier  Salze  durch  einfoehes  Oltthen  einer  abgewogenen  Menge  des  betreffenden 

Salzes  im  Porzellantiegel ,  wobei  das  Sil!»er8aJa  erst  zu  Karbonat  verbrennt  und 
letzt(M  <  >  l»ei  stärkerer  Hitze  unter  Abgabe  von  CO^  uud  0  metaUisohes  ^ber 

hinterläßt. 

b)  Als  Chlorsilber.  Ans  schwach  salpetersaurer  Lösung,  die  man  wlbrend 
der  ganzen  Operation  auf  ca.  60 — 70*  erwärmt  hält,  fällt  man  das  Silber  durch 
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•UmlhHehea  ZnaetBen  von  BalssBiire.  bt  ein  Qaei^sOberoxydiibiibs  vorhsoden,  bo 

moB  dieses  zuvor  in  O^dsalz,  Merkarinitrat,  ttborgefflhrt  worden.  Damit  dieso»  aber 
nicht  Silberehlorid  auflöst,  muß  Natriumacetat  hinzuj^esetzt  wenlon,  das  diii  Auflösung 
des  Silbori'hlnrids  vorhindert,  zufrleich  aber  auch  bei  Gesrenwurt  von  Hhii  das  ge- 
bildete Blcichluhd  in  Lüttuug  liiUt.  Das  Silberehlorid  muß  bei  Abschluß  direkten 
Lidites  in  der  Weise  geftUt  werden,  daß  oian  nneh  Zueati  einiger  Tropfen  Sals- 
Sinre  mit  einem  Olasstabe  umrührt,  bis  sich  das  käsig  abgeschiedene  Sllberddorid 
zusammenballt  und  zu  Boden  setzt.  Ist  die  tlberstehendc  FKissiirkeit  klar  geworden, 
wird  eine  weitere  Menge  Salzsäure  hinzugefügt  und  wi(>  angegeben  verfahren,  bis 
ein  Niederschlag  nicht  meiir  entsteht  und  nur  ein  geringer  Überschuß  von  Salz- 
Binre  vortinnden  ist  Dann  wird  bei  Beite  geetellt  und  nach  dem  vAlUgen  Abeetsen 
dnrch  ein  genäßtes,  am  Trichter  festan  liegen  des  Filter  von  bekanntem  AschengelMit 
filtriert.  Das  auf  dorn  Filter  gesammelte  Silliorehlorid  wird  mit  destilliertfin  Wasser  so 
lange  ausgewaschen,  bis  das  \Va.schwa.sser  mit  Silbernitratlösnng  keine  Cliiorreaktiou 
mehr  gibt.  Hierauf  wird  der  Trichter  mit  dem  Filter  und  dem  Filterinlialt,  indem  er 
mit  einem  Stflck  angefenehteten  FittrieipaiiierB  bedeelrt  worden  ist,  in  den  Troeken- 
schrank  gebracht  und  darin  so  lange  gelaHea,  Ua  Filter  und  Filterinhalt  völhg 
trocken  sind.  Dann  nimmt  man  einen  zuvor  gewogenen  Torzellautiegel ,  bringt  in 
ihn  da.s  Silberehlorid  durch  Reiben  des  Filters  zwischen  den  F'ingem  möglichst  voU- 
8t&ndig  hinein,  verbrennt  über  ilmi  das  Filter  in  einer  Platinspirale,  so  daß  die 
Aseiie  in  den  Tiegel  hineinfallen  kann,  und  gibt  einige  Tropfen  Salpetersäure  und 
ebenso  viel  Salzsäure  zu.  Den  Tiegel  setzt  man  ins  Wasserbad,  ennäi-mt  anfäng- 
lich vorsichtig,  damit  etwa  reduzierti's  Silberehlorid  wieder  vollständig  in  Silber- 
chloriil  Übergeführt  wird,  und  verjagt  darauf  die  überschüssige  8äurc  vollständig. 
Schließlich  wird  der  Tiegel  auf  einer  nicht  zn  großen  Flamme  so  lange  eriiitzt, 
bis  das  Silberehlorid  eben  an  eehmehsen  beginnt,  nnd  nach  dem  Eisten  im 
Exaikkator  gewogen.  Das  Verhältnis  des  Silberchlorids  zum  Silber  ist:  1  : 107*93. 
Liegen  Silberv'erbindungen  vor,  die  in  S.nipetersflure  unlöslich  sind,  wie  Silberbroniid 
oiler  Silberjodid,  so  kann  jede,  wenn  sie  für  sich  allein  vorhanden  ist,  als  solche 
gewogen  worden.  Etwa  rednalertos  Süberbranid  mn0  natflrlidi  mit  BromwasBer^ 
stofCsinre  oder  Bromwaseer,  ffilbojodid  mit  JodwasBerstoffBftnre  oder  Jodwasaer 
unter  Zusatz  von  Salpetersftnre  wieder  vollständig  in  Bromid  bezw.  Jodid  flberfllbrt 
werden.  Ferner  darf  das  Silberjodid  nicht  zu  stark  geglüht  werden. 

Liegt  ein  Gemenge  von  Ag  Gl,  Ag  Br  und  Ag  J  oder  von  zweien  derselben  vor, 
so  ist  es  doreh  Erhifasen  in  dnem  trockenen  Qilorstrom  TfiUig  in  AgO  Itber- 
xnfllhren.  • 

Anwendung.  Da.s  .sogenannte  F'cinsilber,  das  gewöhidich  in  Karren  in  den 
Han<lel  kommt  und  reines  Silber  enthfllt,  sowie  das  im  Laboratorium  dar- 

gestellte reine  Silber  findet  Verwendung  zur  Darstellung  von  Silberpräparateu  für 
ehemisehe  oder  pharmazentische  und  photographische  Zwecke.  Femer  wird  ans  ihm 
BlattsUber  gewabst  und  Tiegel,  Schalen  nnd  Kessel  aus  ihm  zur  Verwendung  bei 
der  Anaivse  und  in  der  cheinischen  Großindustrie  hergestellt.  AVejren  seiner  Weich- 
heit  eignet  sich  das  reine  Silber  nicht  zur  llerstelluiiir  von  Münzen ,  Geltrauehs- 
uud  Schmuckgcgcusläudeu.  Es  wii'd  deshalb  für  diese  Zwecke  gewöhnlich  mit 
Knpfer  legiert,  wodnrch  es  härter,  zäher,  heller,  klingend  nnd  leichter  schmelzbar 
und  somit  leichter  gießbar  wird.  Silber  läßt  sich  in  allen  Verhältnissen  mit  Kupfer 
legieren,  doch  beh.llt  es  die  Silberfarbe  nur  bei  einem  Zusatz  bis  zu  IL'  .")"/,,  Kupfer. 
Der  Gehalt  des  Silbers  wurde  früher  nach  „Lötigkeit"  MngegelxMi.  Eine  Mark  Fein- 
silber war  =  16  Lot.  Gewöhnlich  wurde  I21ötiges  Silber  verarbeitet, 
d.h.  ein  solches,  das  in  16  Lot  12  Lot  oder  TS«/«  SHber  enthielt.  Jetzt  ^'"^  " 
wird  der  Feing^alt  einer  Silberlegierung  nur  noch  nach  der  in  1000  Teilen 
der  Legiening  eiitlialteneii  Meip^-e  Feinsüber  angegeben.  Es  dürfen  Silber- 
waren von  jedem  Feingehalt  angefertigt  werden.  (lestempelt  —  mit  tler 
abnehmcudeu  Mondsichel  und  iu  dieser  die  Ueichskronc  (Fig.  13),  der  Fehigehalts- 
angabe  nnd  der  Firma  odor  der  Angetragenen  Schntsmaike  der  letzteren  —  dflrfen 
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Gebrauehs^egenstinde  (Uhrfrehäuse ,  Löffiil  u.  8.  w)  nur  werden,  wenn  sie  einen 
Foin{r»^halt  von  H0()  und  darüUor  haben,  liinp'jron  Sfliniiu-ksachen  von  jedem  F'ein- 
^ehalt  •resteiiipelt  werden.  ÄhoUche  bet^timiuuu^n  gulteu  iu  ÖHterreich,  Eugbud 
und  Fraukreich. 

Der  Feingehalt  der  SObennflnien  ist  in  den  Tersehiedenen  Staaten  ▼erachieden. 

Die  deutschen  Reichssilbennünzen,  die  {größeren  Rilberniünzen  Osterreiehs  und  ^h'^ 
Länder  der  lateinischen  Mtinzkonventinn  h.iheii  einen  Fein>:ehalt  von  f>ö(i.  Die 
kleineren  Silhennflnzen  der  letzt^enanntm  Liinder  mit  Ausnahme  der  des  Drulselit'ti 
Reiches  Iiaben  einen  geringeren  Feingehalt.  Der  Feingehalt  der  eugliiyehen  Silber- 
raflnien  hetrigt  925.  Ältwe  BUbertaler  sind  silberreieher  als  die  neueren  und 
enthalten  außerdem  etwas  Gold  und  PUtln.  Die  jetzigen  Heichssilbermünzen  sind 
frei  von  Gold  und  Platin,  entiudten  aber  neben  Kiqtfor  noeh  geringe  Mengen 
Wismut. 

Um  dem  verarbeiteten  Silber  einen  stärkeren  (ilauz  zu  verleihen ,  wird  es  bis 
zur  Botglnt  erhitzt,  wobei  sich  das  Kupfer  oberfliddieh  oxydiert  nnd  dann  leidit 
dnreh  Kochen  mit  verdflanter  Schwefdslnre  entfernt  werden  kann.  Auf  diese  Weise 

bildet  sich  auf  der  Oberfläche  der  Gegenstande  eine  dtlnue  Schicht  von  Feinsilber, 
die  beim  Polieren  sehr  starken  (ilanz  annimmt.  Oxydiertes  oder  Altsilher  liat  einen 
dUuueu  Überzug  von  Silbersulfid ,  der  durch  liestreichen  des  iSilbei>  mit  einer 
sdivadien  EaliitmsidfidlOsDng  anfibi^^idi  von  towner  and  später  sehr  schön  sehwan* 
violetter  Farbe  ersielt  vird.  Der  Kan^reis  des  Silbers  unterliegt  betrichtüehen 
Schwankungen,  ist  aber  jedenfalls  gegen  den  Preis  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts bedeutend  ;resnnken  und  fflllt  seit  ntiLrefahr  zwei  .Fahren  wieder  stetijr. 
Die  Ursache  hierfür  liegt  in  dem  durch  die  (ioldwiUiruug  henorgerufeueu  Überfluß 
an  Silber,  der  durch  die  fortwährende  starke  Silberproduktion  noch  vennehrt  wird, 
hingegen  die  Ooldprodoktion  der  Naehfirage  nidit  genfflgt  Hieraus  ergibt  sieh,  dafl, 
wenn  man  Silberprriparate  in  größeren  Mengen  herstellen  will,  man  nur  Feinsilber 
in  Barren  oder  außer  (lebraiich  tresetztes  Werksilber,  niemals  aber  SilbemiUnzen 
djizu  verwenden  soll,  weil  <lie  Silbermünzen  nur  noch  Scheidemünzen  sind  und  in 
ihrem  wirklichen  Silberwert  weit  unter  dem  nominellen  Münzwert  bleiben.  —  Über 
Versilbernng  s-d.  jomcLAcaaoi. 

ArgeirtUm  acetiCUm,  Silberaeetat,  essigsaures  Silber,  CH,COOAg. 

Darstellung:  Durch  Fällen  einer  Lösung  von  17  T.  Silbernitrat  in  .'lO  T. 
Wasser  mit  einer  Ltlsung  von  14  T.  Natriumacetat  in  50  T.Wasser.  Der  Nieder- 
schlag wird  gesammelt,  mit  wenig  Wasser  ausgewitscheu  und  aus  mit  Essigsäure 
sdiwach  angesäuertem  heißen  Wasser  umkristalUsiert. 

Eigenschaften:  Weiße,  lichtempfindliche,  in  kaltem  Wasser  schwer  (1:108^ 
in  heißem  Wasser  leicht  IQdiche  Kristalle.  Beim  Glfthen  hinterlassen  sie  glinaend 

weißes  inetalliselies  Silber. 

Aufbewahrung:  Voi-sichtig  und  vor  Licht  geschützt. 
Anwendung:  In  l^/giger  wässeriger  Lösung  statt  Argent.  uitricum. 

JraocLACMBa. 

ArgentUm  arSeniCiCUm,  Sllberarsenat,  arsensaures  Silber,  A80«Ag„ 

entsteht  als  rotbrauner  Niederschlag  beim  Fällen  einer  Silbeniitratbisunir  mit  neutralem 
Natriumarsenat.  Mit  saureu  ^^rsenaten  oder  Arseusilurc  entsteht  eiu  gleicher  Nieder- 
schlag, doch  wird  das  Silber  wegen  der  hierbei  gleichzeitig  frei  werdenden  Salpeter- 
säure, die  AsOiAgi  Mat,  nicht  quantitativ  gefällt  As04Ag,,  das  auch  in  Ammo- 
niak lödich  ist,  findet  wohl  nur  Anwendung,  um  ans  Ghininhydrochlofid  Chinüi- 
arsenat  daraostellen.  JraocuuMSBii. 

Argentum  arsenicosum.  siiberars  enit,  arsenigsauresSilber.  AsO,  Vl'^. 
wird  erhalten  durch  Versetzen  einer  konzentrierten  Lösung  von  Silberuitrat  uiit  einer 
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heilten  Lüttuug;  vou  Ar»uiug!>äureuuli}drid  uud  vorsichtigem  ZuhaLc  von  Ammouiuk. 
Die  direkt  mit  Alkallaneniten  in  BObernitratiOrangen  erhaltenen  Niederscliiige 
enthalten  neben  Silbenrsenit  freie  ar8eni<re  8ftiire. 

Kifrenschaf ten:  (Jolbes,  lichtempfindliches,  in  Wasser  und  Weingeist  anltlfi* 
liehes,  in  EssiirsJlure,  Salpetei-sAure  un«i  Ammoniak  h>sliches  Pulver. 

Aufbewahrung:  Sehr  vorsichtig  und  vor  Licht  geschützt. 

Anwendnng:  Ab  Aherans  and  Antiseptikiiin  in  Dosen  von  0'0006 — 0*001. 

JoilOOtiACIHtM. 

ArgMltoni  bOniOiCUllly  Süberbenzoat,  benaofisanrea  Silber, 

CH,  CoOAg, 

wird  erhalten  durch  Fullen  einer  BilbemitraUteong  mit  NatriambenaoatUtoong  und 
Auswaschen  des  Niederschlasres. 

Eifxensc haften:  Wellies,  lichtempfindliches,  in  Weingeist  schwer,  in  viel 
heifiem  Wasser  UMUehes  Palvor. 

Aufbewahrung:  Vorsichtig  und  vor  Licht  gesehflial.  Jithoglacssim. 

Argentum  bichromicum,  s 1 1 be r b i c h  r <  »ni.it,  saures  chromsaiires  J^ilbcr, 

CrjO-Afr«.  entsteht  auf  Zusatz  von  Chroinsauir  imUm-  Kaliumdichntmat  zu  Silbt-r- 
uitratlOsuu^ ,  als  ein  roter,  in  f^alptter^äuie  uud  in  ^Unmouiak  löslicher  Niedi-r- 
schlag,  der  durch  LOeen  in  heiAem  Wasser  beim  Erkalten  in  scharlachroten  Kri- 
stallen ^u  erhalten  ist.  Jovoclal-mw. 

Argentum  biSUlfuriCUm,  Silberbisulfat.  stehe  unter  Argentum  snl- 
furleum.  Tu. 

Argentum  boricum,  siibcrbo  rat,  borsaurcs  Silber,  entsteht  als  ein 
weißer  Niederschlag  von  nicht  konstanter  Zusammensetzung  beim  Fällen  vou  Bilber- 
nitratUIsung  mit  einer  konientrierten  BorazlOsmig.  Durch  verdfinnte  Boraxlfisung 
wird  in  SUbemitratlOsung  nur  ein  gelbbrauner  Niederschlag  von  Silberoxyd  erzeugt. 

JoiracLAcamw. 

Argentum  bromatum,  Silberbromld,  Bromsilber,  AgBr,  kommt  als 

Broin.-iriryrit  in  der  Natur  vor. 

Darstellung:  Durch  Fällen  von  SUbernitratlüsung  mit  Bromwasserstoffsäure 
oder  MtiAichen  Bromiden.  £s  entsteht  auch  b^  Digerieren  von  AgCl  mit  Kalium- 
bromidlQsung. 

Eigenschaften:  Ist  in  mehreren  Modifikationen  von  verschiedener  Farbe  und 
l>icht«'mpfindlichkeit  lu  kannt.  Wird  es  durch  Ubersch(issi<r<'  II  Hr  im  Dmiki  hi  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  trctilllt ,  so  ist  es  rein  w  eiil ,  w  inl  aber  lu  i  ^^dindcui 
Erwirmeu  oder  in  liertthruug  mit  K  Br-Lösung  zitroueugelb.  Die  gelbe  Modifikation 
ist  gegen  Licht  weniger  empfindlieh  als  die  weiße.  Auf  geschmohsenes  und  wieder 
eistarrtes  AgBr  wirkt  IJcht  kaum  ein.  AgBr  ist  lÖsUch  in  Kaliumcyanid-,  Kalium- 
bromid-  und  Natriumthit)snlfatlösun<r. 

Anw  eudung:  In  der  i'hotof^raphie  zur  Herstellung  der  für  Mnnu'utplKiloiirraphien 
erforderlichen  stark  lichtempfindlichen  Platten  und  Films,  auf  die  das  Silberbromid 
In  Form  einer  Emulsion  mit  Odatine  In  äußerst  feiner  Verteilung  aufgetragen  ist. 

JuNGCLAUSSBN. 

Arnentliin  CarbOniCUm,  Sllberkarbonat,  kohlensaures  8ilber,C0^Agt. 

Darstellung:  Durch  Versetzen  einer  Silbernitratlösung  mit  Natriumkarbouat- 
Uisnng  bis  zur  schwach  aliuüischen  Reaktion  uud  Auswaschen  des  gessmmelten 

Niederschlages. 

Eigenschaften:  Blaßgelbes,  lichtempfindliches,  in  Wasser  und  Weingeist 
uulflelicheSy  in  Ammoniak,  Kaliumcyaiiid  und  Sälpetersiure  löslidies  PulTcr.  ZerfiUlt 
beim  Erhitien  in  8il1>eroiyd  und  Kohlenslure-Anlqrdrid.  Jumoclaussbx. 
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Argentum  caseYnicum  =  Ar^oninam.  t>. 
Argentum  chinaseptoUcum  =  Argentoinm.  til 

Argentum  dllOratUllly  SilberehloHd,  Chlorsilber,  Agd,  —  Erg.  B. 
Port  —  Es  kommt  in  der  Natur  als  HomsOber  (Kemgyrit)  in  kleinen  Kristallen 

oder  amorphen  hornartifren  Massen  vor.  In  sehr  frerinpor  Mong:e  ist  es  im  Meerwasser 
gelöst.  Es  entsteht  allmählich  beim  rborleiten  von  Chlor  oder  rhlorwassorstoff- 
säure  Uber  rotglflfaeudes  8ilber  und  bei  langer  Einwirkung  von  NatriumctUorid- 
Uteimg  auf  metallisches  Silber  (auf  diese  Weise  gelangt  es  in  das  Meerwaaser). 

Darstellnng:  Durch  Fällung  einer  SilbersabdOsong  mit  Sahslnre  nnd  Ans- 
waschen  des  kflsijren  Niodorsrhlairos,  bis  das  Waschwasser  nicht  mehr  sauer  reas-icrt. 
Ans  Silberlefrioruii^eu  stellt  man  n-iiu's  Silherclilnrid  nach  der  unter  Artrt'utuni 
angegebenen  Metbode  dar.  Die  Operatiuueu  mU!>i>eu  unter  Liehtabschluß  vurgenommen 
und  der  gesammelte  Niederschlag  mnfi  bei  mütiger  Temperatur  getrocknet  werden. 

Eigenschaften:  Das  gefällte  Süberchlorid  bildet  ein  weilks,  amorphes,  in 
Wasser  iin«l  vcrdlinnten  Siluron  bei  jrcwijhnlicher  Temperatur  nnli'isliches  Pulver. 
Hierauf  beruht  der  (|ualitative  Nachweis  und  die  quantitative  Hi^sfiinninntr  einerseits 
des  Silbers  als  Silbcrchlorid ,  andererseits  die  des  Chlors  in  »Salzsäure  und  in  lös- 
lichen Chloriden.  In  heifiem  Wasser  ist  frisch  gefiVtes  nnd  mit  kaltem  Waawr 
ansgewaschenes  AgCI  etwas  löslich,  es  wird  jedoch  bei  längerem  Stehen  oder 
wenn  es  durch  Kühron  in  den  pnlverijren  Ziisliind  iilierirefUhrt  ist,  bedeutend  nn- 
löslicher.  In  konzentrierter  Sal/„sflure ,  in  konzentrierten  L<tsuDgen  von  Natrium- 
und  .\u)nioniunichlorid ,  weniger  in  Kaliumcblorid  ist  AgCl  etwas  löslich.  AgCl 
löst  sich  femer  in  beträchtlichen  Mengen  in  einer  konsentrierten  LOsong  von 
Merknrinitrat  und  in  ^erin^en  Menden  in  einer  solchen  von  Silbemitrat.  Es  ist 
leicht  ir.slich  in  Ammouiak.  scheidet  sich  daraus  aber  beim  (^bersflttipen  mit  Salpetersflure 
wieder  ab.  Verdunstet  die  Lösung  in  Ammoniak  unter  Liclitabschluß,  so  scheidet 

es  sich  in  regulären  Oktaedern  wieder  ab.  Auch  in  Piperidin  ' 

ist  AgCl  in  der  Wärme  reichlich  löslich.  Natriunithiosiilfat  löst  .AgCl  als  Silber- 
natritimthiosulfat  S^O^A^Na,  Kaliiimeyruii<l  im  ('Imt^cIiuP»  als  AfrCN-KCN". 
Heini  I)iv:erieren  mit  Kaliumbromidlösun^^  iinil  mit  P.ronnv assi-rstoffsilure  geht  es 
iu  Silberbromid  Uber,  beim  Digerieren  mit  Kaliumjodidlüsuug  uud  mit  Jodwasserstoff- 
Säure  verwandelt  es  fAeh  in  8ilberjodid.  Bdm  Erhifaten  mit  Brom  oder  mit  Jod  auf  110* 
geht  Silberchlorid  vollständig  in  Silberbromid  bezw.  Silberjodid  Uber.  Andererseits 
entsteht  AgCl  aus  Sill»erbromid  und  -Jodid  durch  l  herleiten  eines  trockenrn  Chlor- 
stromes über  letztere  unter  längerem  Glühen.  Ileilie  konzentrierte  Schwefi  lsäure 
zersetzt  Silberchlorid  unter  Bildung  von  Silbersulfat  und  Entwicklung  von  C'hlor- 
wasserstoffsänre,  ebenso  konzentrierte  Salpetersäure  unter  ^dung  von  Silberaitrat. 
Durdi  Zink.,  Magnesium,  Kupfer,  Quecksilber,  Eisen  u.  a.  Metjille  wird  AgCl  bei 
Gegenwart  verdünnter  Salzs.'inre  oder  Schwefelsilnre  als  Metall  reduziert.  Beim 
Erhitzen  fjlrbt  sich  AgCl  zunächst  gelb  und  schmilzt  dann  bei  IHT'J  zu  einer  braunen 
Flüssigkeit,  die  beim  Erkalten  zu  einer  hornartigen  Masse  erstarrt.  Je  nach  den 
Bedingungen^  unter  denen  Silberchlorid  abgeschieden  wird,  bildet  es  gallertartige, 
käsig  flockige,  pulverige  oder  kornig-schuppige  Niederschläge,  die  außer  der 
verschiedenen  Wa.sserlr>slichkeit  auch  in  der  Liehteinpfindlirhkeit  Fnter-scliiede 
zeigen.  Die  lieduktiou  des  Sillierdilorids  im  Licht  fiudet  unter  allmählicher  Ab- 
spaltung von  Chlor  uud  intermediärer  Bildung  von  SUborsubchlorid  Ag^Cl  statt. 
Trodcenes  AgOl  absorbiert  reiehliehe  Mengen  Ammoniak  nnd  bildet  damit  Silber- 
Chloridammoniak  AgCl.  2 NU,,  eine  weiße  Verbindung,  die  schon  bei  87*7*  alles 
.Nninioniak  wieiler  abfribt.  Diese  Ki^^enseliaft  kann  man  benutzen  .  um  aus  dieser 
V  erbinduug  in  eiuem  zweischenkligen ,  beiderseits  zugeschmolzcneu  Rohr  durch 
Erwärmen  des  Schenkels,  in  dem  sich  d:is  Ag  Cl .  2  NH,  befindet,  in  dem  andern 
Schenkd  kleine  Mengen  flllssigen  Ammoniaks  zu  «nengen. 
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Aufbewahrung:  Vor  Licht  geschffltlfc  bei  deu  Mitteln  dur  Tab.  C.  Bei  der 
Avflievalinmg  firbt  tMtt  BUbwehlorid  stets  dunkler.  Das  Brgftnsangsboeh  sagt^ 
dmA  gnxi  gewordenes  Chlonilber  für  Ar^cntura  chloratum  Rademacln  ri  ab 
g^frehen  werden  darf.  1L\demachkk  di^^crierte  AirCl  mit  verdünntem  Weinj^eist  und 
schrieb  irrtümlicher  Weise  das  (Irauwerden  des  Ag  Cl  nicht  dem  Licht,  sondern 
der  Emwirknng  des  verdünnten  Weingeistes  zu. 

Anweodnng:  Als  Antiseptikum,  SedatiTun  nnd  Nermim  in  Dosen  von 
0*02—0*05—0*1  in  POlen  3— 4niBl  tlgUeli  bei  Chorea,  Gastralirie,  Epilepsie, 

Keuchhusten ,  Diarrhöen  und  Nenralgien.  Es  findet  ferner  Auwendiinir  in  d«r 
Photometrie  und  in  der  Photoirraphie.  Warken  de  la  Kue  und  MClleu  haben 
galvanische  Batterien  aus  zahlreichen  Chlorsilber -Zinkelementen  p^ebaut.  Über 
die  Verwendung  von  AgG  als  VeffsUberangspulver  s.  Versilberung,  sowie  rar 
Darstellung  eines  reinen  Silbers  s.  Argentnm.  Bisweilen  wird  AgQ  anefa  wobl 
den  Silbernitratstiften  zugesetzt,  um  denselben  eine  größere  Festigkeit  an  verleihen. 
Derartige  Silbemitmtstifte  schwärzen  sich  selir  schnell.  JnmcLAOHnor. 

Argentum  ChloriCUm,  8ilberchlorat,  chlursaures  Silber,  C10,Ag, 
erhllt  man  dnrdi  Einleiten  von  CShlor  in  unter  Wasser  befindliches  Silberoxyd,  Ab- 

filtrieren  des  gleichzeitig  gebildeten  Silberchlorids  und  Verdunsten  des  Fütrats  mr 
Kristallisation  oder  dnn  h  Lr»sen  von  Silberoxyd  in  wässerierer  Chlorsflnre.  Weiße 
vit'rseiti^re  Säulen  in  H>  T.  Wasser  und  in  Wcin^^eist  löslich.  Sic  freiten  beim 
Erhitzen  Sauerstoff  und  eine  Spur  Chiur  ab  unter  Hinterlassen  von  Silberchlurid. 
Auf  glflhende  KoUen  gestreut  verpufft  es  unter  Bildung  von  AgGI.  Mit  Schwefel 
gibt  es  ein  sehr  leicht  explodierendes  Gemenge.  jinNKa.&in8iii. 

Argentum  ChlorO-ammOniatum,  Silberchloridammoniak,  s.  unter  Ar- 
gentum chloratum.  JoHocLAusMor. 

ArientUm  ChlorOSUm,  Sllberchlorit,  chlorigsaure»  Silber,  GO,  Ag, 
erhllt  man  durch  Fillen  von  ftObemitratlOsnng  mit  Losungen  der  Alkalichlorjte  nnd 

rmkristallisieren  des  Niederschlages  aus  heißem  Wasser.  Gelbe  Kristallschuppen,  die 
boi  10,')"  oder  in  Rerührnnjr  mit  konzentrierter  Salzsäure  verpuffen  und  Schwefel 
entzfinden,  wenn  sie  mit  ihm  gemengt  werden.  JuxucxAussiuf. 

Argentum  ChrOmiCUm,  Silbercln  omat,  ehromsaurus  Sllber,  Cr04Ag« 
entsteht  als  roter  Niederschlag  durch  FMllen  dner  konzentrierten  SilbemitratUtoung 
mit  einer  Lösung  von  Kaliumchromat  ('r04K|.  In  kleinen  g^rUu  glSnienden  Kri- 
stallen erhiilt  man  es  beim  Verdunsten  einer  ammoniakalischen  Lösung:  von  Silber- 
dichrumat  Jusoclaudskii. 

Argentum  einnamyliCUm,  Silberclnnamylat,  slmlsanres  Silber, 

(  '«  H,  .  Vll  -    ('II  .  rOO  Ajr 

entsteht  durch  Fällen  einer  Silbernitratlüsung  mit  Natriumciuuaniylatlösuug  als  ein 

weifles,  lichtempfindliches,  in  Wasser  nnd  Weingeist  schwer  lösliches  Pulver. 

JcmMXAcaaair. 

Argentum  citricum,  Stlberzitrat,  zitronensaures  Silber,  wortge* 
schätzte  Bezeichnun«^:  Itrol.  ('3     (On)(COO Ag),. 

Darstellun«::  Dunli  F/illcn  einer  SilbemitratlOsung  mit  Natriumzitnitlösung 

und  Auswaschen  des  Nictlci-M  hla^cs. 

Ki^rcnschaf  ten  :  WuiUes,  lichtempfiudliches,  iu  kaltem  Wasser  fast  unlösliches, 

luistallinisches  Pulver. 

Aufbewahrung:  Vorsichtig  und  vor  Licht  geschützt. 
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Anwendung:  In  Palvertorm  so  cfaimrgiBchen  Zwecken.  Als  DesinfMens  in 

0-2  -0-2r»'''o„ifreü  wilsseri^en  Lösun^^ii  zn  Injdclionen.  oder  in  Stäbchen  ausKakaoOl 
\m  (ionorrhoe.  Zu  (iurgelwiseern,  Umsehligen  und  Spfllongen  in  O  l— o-5%oU^ 
wässerigeii  l^üsttugen.  JinocLAmsv. 

Argentum  eoHoidale,  ColUrgolnm  (woi-tgeeehatste  Beseiehnnng),  kol- 
loidales SUber  wird  als  eine  allotrope  Modifikation  des  Bübera  angesehen,  wenn- 
gleich es  nur  ca.  97"',,  Silber  enthalt. 

Darstellnnfr :  lOU  rrm  oiner  SC/oi^ca  Ferrosulfatliisung  werden  mit  lüO  r/'m 
einer  40°/gigeu  Natriuuizitnitlösuug  gemischt  und  dieser  Mischung  100  ccm  einer 
10%igen  SIbenitntlösung  unter  UmrlÜuen  zngefttgt  Der  entstandene  NiederaeUa^ 
wird  nach  dem  Abwrtaen  nnd  nach  dem  Abgießen  der  fiberstehenden  Flnssis^keit 
mit  verdHnnt<»r  N.itriuinzitratlösunp:  anso;ewagclion  ,  in  Wasser  geltet  nnd  mit  ab- 
solutem Alkohol  p'fällt,  scsammelt  und  vorsichtifr  ^retrocknct. 

Eigenschaften:  Feucht  eine  mattUla,  blaue  oder  grün  gefärbte  Masse,  truckeu 
ein  metaUglanzendes  blaagrflnes  Polver,  das  sich  in  Wasser  (1 : 50)  mit  tiefroter 
Farbe  IMt  nnd  aneh  In  Weingeist  etwas  (l :  500)  IQslieh  ist  Die  wlsserige  Löenng 
wird  auch  Silberhydrosol,  die  weing^eistijni  Silberorjranosol  genannt. 

Anwenduufr:  Zu  suhkutanon  F'insprit/miircn  in  wässcriiror  Lösunp:.  zur  Silher- 
schmlerkur  als  Sjilbe,  in  rillen  zum  iuuerlicheu  und  in  Uteriubtiibchun  zum  (irtlichea 
Qebraoeh  bei  septischen  EikranlEnngen. 

Verordnet  der  Ant  Aigentom  colloidale  Credö  oder  CoUargolom ,  so  sind  di» 
wortgesehtltKten  Priparato  abingeben.  JcsorLArsncx. 

Argentum  Crede  =  Argentum  cuUoldale.  T«. 

Argentum  CyanatUm,  Silbereyanld,  Cyansllber,  AgCN,  scheidet  sich 
als  ein  weißer»  kflsiger,  Uclitbeständiger  Niederschlag  aus  beim  Versetzen  einer 

8ilbernitrat!ösun2:  mit  Cvanwasserstoffsauro  oder  einem  löslichen  Tvanid. 

Eijrcnscliaftcu:  rnlöslich  in  Wasser  uiul  in  vcnUiuuteu  Säuren,  leieht  löblich 
in  Ammoniak  und  KaliumcyanidlOsuug.  (^Daher  darf  bei  der  Darstt  Uuuj;  mittels 
Kalinm<granid  letzteres  nicht  im  Überschoß  genommen  werden.)  Ans  der  Lösung 
in  KalinmQranid  kristallisiert  das  Doppclsah  SUberkaliumcyanid,  AgCN.KCN  in 
farblosen,  sechsseitiireu  Tafeln.  Siehe  Arjrentum  Kaliimi  «'yanatiMn. 

AuweiuluiiL':  AjrCN  ist  ein  wenig  gebräuchliches  Mittel  bei  Chorea  nnd  Kpi- 
lepsie  in  Dosen  zu  0  001- -0  003.  JrMa  laissks. 

Argentum  CyaniCUm,  SHIh  rcyanat,  eyansaures  Silber,  NCOAfr,  ent- 
steht als  ein  weißer  Niederschlatr  heim  Versetzen  einer  Silheriiitratlr»sunf!:  mit  Kalium- 
cyanat.  Etwas  lüslich  in  siedendem  Wasser,  leicht  löslich  in  Ammouiak. 

JnKHXAVmK». 

Argentum  divisum  seu  moleculare  =  Argentum  praecipitatum. 

Tn. 

Argentmil  eOSONeUin  ist  das  50Vo  SUber  enthaltene  BObenals  der  soge- 
nannten Eo.solsflure ,  eines  aliphatischen  Kreosotesters,  dem  Trisulfoacetylkreosot. 

Da  Kreosot  kein  einheitlicher  Kiirper  ist ,  laßt  sieh  aneh  fflr  RosolsAure  keine 
Formel  aufstellen.  Das  Silbei'salz  fällt  Eiweiß  nicht  und  wird  %ur  Ik'haudlung  der 
Gonorrhoe  empfohlen.  Jitkoclai  mex. 

Argentum  ferriCyanatUm,  Sllbcrferrleyanid,  Ferrieyansilber, 

Ag,Fe(CN)e, 

entsteht  als  ein  rotbrauner,  in  verdünnter  Salpetei-sHure  und  Ammoniak  unlöslicher 

Niederschlag  beim  Versetzen  von  .SllbernitratlOsung  mit  Kaliumfenicyanid. 

JomciAirMcx. 
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Argentum  ferrocyanatum,  siibo  r  f  0  r  r  0  f  y  a  u  i  d ,  F  e  r  r  o  e  y  a  u  8  i  l  b  e  r, 

entsteht  als  i'in  <r<'U)lirhweißer,  in  verdünnter  Snlpctersilun'  und  .\nimoni;ik  unlös- 
licher Nieüei^chlag  beim  Versetzen  von  {Silberuitratlü^aug  mit  Kaiiuiiik-rrocyauid. 

JoaacLAUwni. 

Argentum  flUOratum,  Silberflnorid,  Flnorstlber,  AgF,  entsteht  beim 

Auflösen  von  Silbcrnxyd  oder  SUberkubonat  iu  wilsseriprer  FluorwasM  istoffsflure. 
Iteim  Vcrdmistcn  im  Vakuum  in  Platin^cfSßen  bei  Lichtaiischluü  scbeiden  sicli  aus 
der  Lösun^r  farblose  lii  litenipfindlicbe  hvfrroskopisc  be  Kristalle  mit  einem  und  mit 
zwei  Molekülen  KrisUdl^v  a»Her  au»,  die  Jedoch  beim  Aufbcwaliron  allmahlieii  unter 
Danklerilrbiing  hi  nnlöBliche«  Ag^F  älbennbflaorid  flbergehen.  Die  wflsBerige 
LdBimg  des  SOberflnorids  wirkt  stiurk  «ntiaeptlBeh.  Jciioci.Arwnr. 

Argentum  foliatum,  Blattsllber.  D.A.  IV.  —  Belg.,  Dan.,  Graec.,  Ndl., 
Rom.,  Russ. 

Darstellung:  Dnreb  Aaswalzen  eines  gegossenen  Silben^iinders  (Zain),  Zor- 
scfaneideo  in  StQcke  nnd  Anssehlagen  derselben  erst  zwischen  Pergament  and 

wbliefilieb  zwiscben  Uoldschlilgerhflutchen  (Blinddarm  verschiedener  Tiere).  Kommt 
in  <U  n  flaudel  in  iüeinen  Heften  aas  Seidenpapier,  zwischen  deren  Blätter  es 
gelegt  wird. 

Bigensehafien :  Zarte  Bl&ttchen  von  reinem  SUberglanz,  die  in  SalpetersAure 
zu  einer  klaren  fsrUoaen  Flüssigkeit  Iflslieh  sfaid,  in  der  dareh  SalzBanre  ein 
weißer,  käsiger,  in  Salpetertilnre  onUSslieher,  in  Ammoniak  ohne  Firbang  vOUig 

löslicher  Niederschlag  entsteht. 

Anwendung:  Zum  Versilbern  beliebiger  Gegenstände,  in  der  Pharmazie  zum 
VersDbem  von  IMllen.  JuKucLArwEx. 

Argentum formiCiCUm,  Sitberformiat,  ameisensauresSilberyHCOOAg, 

entstoht  als  ein  weißer  Nioderschla?  beim  Vorsetzeu  von  Sllbernitratlösunp:  mit  einem 

Alkalifurmiat.  Beim  Erwärmen  der  KlUssi;rkeit  findet  Zersetzung  statt: 

2  H  000  Afr  r :  2  Aj?  4-  C(  >,  4-  II  (  ( H  )Il 

eine  Heakiion,  wodurch  sich  iSilberfonniat  von  Silberacetat  unterscheidet. 

JamcukrmsKX. 

Argentum  hypobromosum,  siiberhypobr  omit,  uuterbromigsaures 
Hilber,  BrOAg,  und 

Argentum  hypochlorosum,  Silberhypochlorit ,  uuterchlorigsaares 

Silber,  CK»  Ajr,  entstehen,  wenn  man  auf  übersebüssifres,  in  \V<i.s.ser  vei-teiltes  Silber- 
oxyd Hroni  bezw.  ('hb)r  einw  irken  laßt.  Die  Lüsunjren  sind  bei  (Jejurenwart  \un  A^--»  O 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  luUlbar,  wirken  stark  bleichend,  zersetzen  sich  jedoch 
schon  bei  geUndem  ErwArmen  in  AgBr  +  BrO,  Ag  bezw.  AgCl  +  ClOs  Ag. 

JmracLACSBiar. 

Argentum  jodatum,  Silberjodld,  Jodsllber,  AgJ,  kommt  als  Jodarg>rit 

in  der  Natur  vor.  Bildet  sich  beim  Einwirken  von  Joddflmpfcn  auf  metallisches  Silber 
(Da^uerrotypie)  und  bei  irewrihiilieii(>r  Temperatur  beim  t  berü'ießen  von  metallischem 
Silber  mit  konzentrierter  Jodwats-scrsloffsäure  unter  lebhafter  WassersUjffentwicklung. 
Aas  dieser  LOsong  scheiden  sich  Kristalle  von  AgJ .  HJ  ans. 

Darstellung:  Darch  Fällen  einer  SUbernitratlösung  mit  Kalinmjodid,  oder 
durch  Difrerieren  von  AgOl  oder  AgBr  mit  Kaliumjodidlösung. 

Ki::enschaften:  Helljrelbes,  in  Wasser  und  verdünnter  Salzsäure  unircliebes, 
in  Ammoniak  schwer  (1  :  '250Uj  lösliches,  iu  konzentrierter  Kaliumjodid-  und  Kalium- 
cyanidUfsang  Itattehes  Palver.  Ans  der  Lösung  in  Kaliamjodid  kristalliBiert  beim 
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ErkalteD  AgJ.KJ  in  wetOen  Nadeln.  VcrdOnnt  man  die  konzentrierte  Lösung 
von  AfrJ  in  K  J  mit  Wasser,  so  füllt  Atr  J  wieder  aus.  Reines  AgJ  ist  lichthesWndifc, 
nur  wenn  «'s  mit  amieni  Silberverbiuduufren  vcruureiniji^t  ist,  wirkt  Lieiit  darauf 
ein.  Üeiiu  Eriiit/eu  .schuiilzt  es  ebenüo  wie  AgCl  und  AgUr  zu  oiuer  dunkelrot- 
bmuMD  FUtesigkeit,  die  beim  EriUtten  m  einer  gelben  hornlliiitichen  Haaee  ersfcanri. 
Anwendung:  Als  Medfluunent  bei  GfastnUgien  nnd  Lnes  in  Pillen  m  0*005. 

JUNOCLAUSinW. 

Argentum  jodiCUm,  Sllherjodat,  jodsaures  Silber,  JO,  Ag:,   wird  d;ir- 
j;estellt  duri  h  Fällen  einer  Lösung  von  SO^AjTj  mit  JOj  H  oder  Jü^K.  Nimmt 
man  statt  SO«  Aj;,  N0|  Ag,  so  wird  der  Niederschlag  nitrathaltig. 

Eigenscbaften:  Weifies,  lichtbeeOndiges,  in  kochendem  Waaser  etwas  läeliebee 
Pulver.  Laßt  sich  ans  Ammoniak  in  kleinen  gUnaenden  ammoniakfreien  Sinleii 
nmkristallisii'ren. 

Anwendung:  Als  Adstringens  bei  akuten  und  chronischen  Diarrh<>eu  iu 
Dosen  von  0*005 — 0"01.  Jl»oclau8«w. 

Argentum  laCtiCUm,  .Silberlaktat.  milehsaures  Silber,  Aktol  (wort- 
geschfltzte  He/eiehnun^'i ,  i'U^  CH  .( »II— (  ()(»A^'- +  H,0,  wird  durch  Kochen 
von  fiilberkarbonat  mit  verdünnter  Milchsäure  darf^estellt. 

Eigenschaften:  Lichtempfindliche  wdfle  Kristalle  oder  ein  weifies  Pulver, 
in  Wasser  nnd  eiweifihaltigen  Fiflssigkeiten  1:15  iQslieh. 

Anwendunp::  In  Lösungen  von  1:100 — 1:5000  zur  Desinfektion  infizierter 
Wunden  und  Körperhohlen  und  zur  Darstellung  von  Silberkatgut  und  Silberseide. 

Jl  NU<  LAfSSKR. 

ArgBlrtUin  MtaphOSphoriCUm,  Silbermetaphosphat,  metaphusphoi^ 
saures  Silber  (POsAg)  entsteht  von  wechselnder  Zusammensetzung  als  weifler, 

gelatinöser  Niederschlag  beim  Verwtien  von  Silbemitratlösnng  mit  Metaphoqphor- 
säure  oder  Metaphosphatlösungen.  Jomcuiowbi. 

Argontuni  nftriCUniy  Silbemitrat,  Salpetersäure«  ßilberi  Hdllen- 
stein,  Silbersalpeter,  Lapis  infernalis,  Causticum  lunare,  NO^A^. 
Nach  D.  A.  IV  das  gcsehinolzeni>  Sa]/.  Alle  anderen  Pharmakopoen  mit  Ausnahme 

der  Fenn,  und  Siiee.  führen  da.s  kristallisierte  Salz  auf. 

Darstellung:  Durch  Auflösen  von  chemisch  reinem  Silber  (s.  untor  Argen- 
tum) in  Salpeterslnre  D.  A.IV  unter  Erwtmien,  bis  keine  rotiiFsuien  Dampfe  mehr 
aufsteigen,  3Ag  +  4N0.H  =  3N0^  Ag  +  2H,0  +  NO,  VerdUnnen  der  Lösung^ 
mit  einem  gleichen  Raumteil  destillierten  Wassers,  Filtrieren  durch  mit  Salpetersäure 
gewaselieiier  (ilaswolle.  Verdampfen  bis  zur  Tro<'kne,  Wiederaufirtsen  des  Trorken- 
rUckstandes  iu  der  doppelteu  Monge  destillierten  Walsers  und  Hinstellen  zur  Kristal- 
lisation. Bei  der  ganzen  Operation  ist  die  älbmutralilOBung  sorgfältig  vor  Staub 
SU  schätzen.  Die  erhaltenen  Kristalle  sind  in  Porsellanschalen  im  Exsikkator  und 
nicht  auf  Papier  zu  trocknen.  Silbemitrat  nach  dem  Arzneibuch  erhält  man,  wenn 
man  die  zur  Trockne  verdampfte  Salzm.asse  in  der  Schale  (dieselbe  muß  aus 
echtem  Puneellan  sein)  unter  Zusatz  einiger  Tropfen  Salpetersäure  schmilzt,  bis  sie 
mbig  fließt,  und  sie  daiui  in  dne  auf  60—70*  angewirmte,  dseme,  stihleme  oder 
ans  Serpentin  hergestellte,  mit  polierten  RUlen  versehene  Höllensteinform  giefit  Diese 
HOllensteinform  besteht  aus  zwei  Hälften,  die  dun  h  Sehrauben  aneinander  irepreßt 
werden  nnd  dann  eine  Anzahl  konisch  endigender  z\  liiidrisrlier  Höhlungen  aufweisen. 

Nach  dem  Erkalten  wird  die  Form  auseiuaudergeuummen ,  die  Silberuitrat- 
stibehen  werden  mit  ein^  Olasstab  aus  den  Killen  heransgesdioben  und  mit  einer 
Puaette  sofort  in  die  sorgfältig  gereinigten  Standgefftfie  getan.  Ein  voriieriges 
Einfetten  der  Rillen  der  Form  ist  nicht  angingig,  dieselben  dürfen  höchstens  mit 
wcni^  Talkpulver  ausf^erieben  werden. 

Eigenschaften:  Das  kristallisierte  SUberuitrat  bildet  farblose,  durchsichtige, 
tafelförmige,  hift-  und  liehtbestindige  Kristalle.  Das  geschmolzene  Silbemitrat  bildet 
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federideldicke  Stangen  von  vorechiedener  Lftnge,  mit  BtrafaligkristalUnisohem  Brach. 

Beide  Präparate  sind  in  0*6  T.  Waaser.  in  ca.  1  ö  T.  Wcinj^eist  and  in  Ammoniak- 
flfissi^keit  im  (M)orsrhuß  klar  löslich.  Süberuitrat  schmilzt  bei  'iOT"  zn  einer  schwach 
g^elblielicu  Flüssigkeit,  zersetzt  sich  aber  schon  bei  210"  teilweise  in  Silberuxyd 
und  SUbernitrit.  Bei  Glühhitze  zerfällt  es  in  Silber,  Uutersalpetersäure,  Stickstoff 
ttnd  Sanentoff.  Ist  das  Silbernitrat  bei  sn  hoher  Temperatar  gesehmobeo,  so  enthUt 
es  demnach  Siberoxyd  und  Silin  rnitrit  und  i.st  infol^odcKKcn  nicht  lichtbestftndig, 
sondern  schwflrzt  sich  bald.  War  das  zur  Darstellunjur  des  Nitrats  verwendete  Silber 
nicht  absolut  frei  von  Öiibeicblorid,  so  kann  das  Nitrat  auch  Spuren  hiervon  ent- 
halten. Ein  toklies  SflbeniStrat  «ehwinfc  sieh  aneh  im  Lieht.  In  destilliertem  Waaser 
lOet  sieh  Sflbemitrat  la  einer  neutralen  Flflssigkeit.  Resgiert  die  Lösung  alkaUfch, 
■o  ist  das  Silberuitrat  bei  zu  hoher  Temperatar  geschmolsen  worden.  Eine  solche 
Ijr)suiitr  ist  nicht  liclitbcstHiidijr.  hinfroercii  eine  Lösinifr  von  reinein  Silbmiitrat  in 
reinem  destillierten  Wasser  vollständig  iichtbeständig  ist.  in  UerflhraDg  mit  orguai- 
aehen  8nbstanaen  Arbt  tkk  das  fiilbomitrat  bald  sdiwan.  Das  Verpacken  der 
IKIbemitratstangen  in  Leinsamen^  nm  ein  Zerbrechen  defwlhen  an  verhindern,  ist 
deshalb  nls  eine  Unsitte  zu  bezeichnen.  .\in  besten  eifrnen  sich  hierfür  Glasperlen.* 
Entli:Ut  destilliertes  Wasser  auch  nur  «rcriiifrc  .Mcniren  von  nrjranischen  Substanzen, 
so  scheidet  eine  mit  demselben  bereitete  SilberuitrutlOt^uug  bald  schwarze  Flocken 
Ton  reduziertem  Silber  ab.  Auf  der  leichten  Zersetsbaikeft  des  Silbemitrats  dnreh 

organische  Sabstanzen,  die  noeh  doreb  die  Einwir- 
kunp  des  Lichtes  vermehrt  wird ,  beruht  auch  die 
.\  nwcüdunp:  einer  Silbemitratlösung  als  Wäschezeichen- 
tinte (^siehe  dort). 

Phosphorwasserstoff ,  Arsenwaseerstoff,  Antimon* 
Wasserstoff  und  eini^  Kohlenwasserstoffe  wirken 
zersetzend  auf  neutrale  Silberuitnitlösunf»:.  Auch  durch 
lituf^eres  Einleiten  reinen  Wasserstoffts  in  eine  neu- 
ti-ale  Silbcrnitratlüsuug  wird  diese  alhnühUch  zersetzt, 
indem  etwas  Silber  al^esehieden  und  die  LMang 
sauer  wird.  Letztere  enthält  schließlieh  |edoch  kehie 
SalpetersHuro .  srtndrrn';  salpetrige  Sftore,  da  alles  in  Lösung  gehaltene  Silber  zn 
KOj  AfT  reduziert  worden  ist. 

Durch  Chlorwasser  wird  aus  Silberuitratlusung  Agi  l  ausgeschieden  unter  gleich- 
seitiger Bildung  Ton  ßilberhypoehlorit ,  ClOAg,  das  jedoch  bald  in  Silberchlorat, 
CIO,  Ag  und  A^Cl,  zerfällt.  Jodtinktur  ffillt  Silberjodid  und  -jodat.  Eine  konzen- 
trierte SilbernitratlösunfT  löst  etwus  AirCl,  leichter  AgBr  und  noch  leichter  AgJ 
nnd  AgCN.  Aus  die.^en  Lösungen  kristallisieren: 

NOgAg.AgCl,  NO.Ag.AgBr,  lMN< ),  \-) .  AgJ,  NO.Ag.AgJ  und 

N0,Ag.2AgUN, 

die  jedoch  durch  Wasser  unter  .Abscheidung  von  Hrili^Lr^'iisilhcr  zersetzt  werden. 
Ans  einer  Lösung  gleicher  Moleküle  Silbernitrat  und  K  ilimuuitrat  kristallisiert  das 
Doppelsalz  NO^  Ag  .  NO,  R  in  großen  monokliueu  Kri.stalleu. 

Trockenes  gepnWertes  BUbemitrat  absorbiert  begierig  Ammoniak  und  bildet 
damit  eine  weiße  Verbindung  NOgAg.SNHj.  Aus  einer  mit  Ammoniak  pe- 
Sittigten  Silbernitratlösnng  kristallisiert  Ix'im  Verdunsten  \(>3  A*r  .  L' NHj.  Setzt 
man  zu  einer  Silbornitratlösung  nur  soviel  Ammoniak,  daß  der  entstanilene  Nieder- 
schlag sich  nicht  wieder  löst,  so  kristallisiert  aus  dem  Filtrut  beim  \ erdampfen 
NObAg.NH,. 

Prflfnng:  Die  I..<3sung  1 :  lo  sei  klar  (Trflbun?  AgCI)  und  röte  blaues  Lackmus- 
papier  nicht  (freie  X(>3 Fl),  noch  blaue  es  rotes  (Ag,!)).  In  ibr  w-isseriirtn  l-ftsting 
erzeuge  Salzsäure  einen  weißen  käsigen,  in  Ammoniak  lösUclien  Nied«  rsclilair.  der 
beim  Uebersättigen  mit  Salpetersäure  wii>der  auftritt.  1  T.  Silbernitrat  löst  sich  in 
5  T.  AmmoniakflUssigkeit  klar  und  ohne  Färbung  auf  (Trflbnng:  Wismut,  Blei, 
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blaugrttne  Flrbnng:  Kupfer).  Wird  aas  5  eem  einer  heißen  BilbenutmtlOeBng 

(l :  20)  alles  Silber  durch  Balzsünre  ausg^efällt,  so  soll  das  Filtrat  beim  Verdampfen 
einen  wä<rb:iren  Kückstan«!  niclit  hinterlassen.  Silbernitrat  soll  vor  Staub  ^os<'h(lt7.t 
iu  einer  sauberen  Porzollaoscbale  den  {ScQuenätrahlen  ausgesetzt  sich  uicht  schwärzi'u. 
(Schwärzung:  Gehalt  an  Nitrit  oder  Chlorid). 

Anwendang:  In  fester  Form  als  Ätanittel,  da  ee  eine  mrstOrende  Wirkung 
auf  das  lebende  organische  Gewebe  ausübt.  Da  es  zugleich  Eiweiß  koa^liert,  so 
bildet  sich  anf  den  tri'ätzten  Stellen  ein  Schorf.  Als  Atzmittel  für  schlecht  heilende 
Wanden  auch  iu  wäst»erigeu  Lösungen,  zu  l'inseluugen  bei  Wucherungen  im  Rachen 
in  Olycerin  gelöst  Femer  n  Aogenwlaeem  In  TerBohiedenor  Stixke.  In  starker 
5*/«i0er  LQsnng  als  Angenwasser  für  Nengeborene  bei  Verdacht  auf  Oonmrriioe 
bei  der  Mutter.  Innerlich  (der  Geschmack  ist  widerlich  metallisch)  wirkt  es  in 
<rrößeren  Dosen  triftitr  infoljre  seiner  Atzenden  Wirknnfr.  die  heftifre  Entzündung 
der  Schleimhäute  hervorruft.  In  kleineren  Dosen  w^irkt  es  innerlich  vorztiglich  bei 
hartniddgen  DnrehfSlIen  der  Kinder.  Femer  findet  es  In  kleinen  Dosen  für 
längeren  innerlichen  Gebrauch  bei  Epilepsie  und  Tabes  dorsalis  Anwendung.  Ein 
längerer  Gebrauch  nift  eine  eigentümliche  Gelb-  bis  Grauf;lrbun<r  der  Haut  der 
Patienten  hennr.  indem  sich  metallisches  Silber  cülin&hiich  iu  den  vom  Licht  ge- 
troffenen Stelleu  ablagert.  —  S.  Ablagerung. 

Ferner  findet  SUbemitrat  Anwendung  In  der  Photographie,  zur  Herstellung 
chemischer  Wäschezeichentinte  (s.  d.),  zum  Färben  der  Haare  (s.  Haarfärbe- 
mittel), zum  Versilbern  von  Metall  und  Glas  (s.  Versillierung),  zur  H«»rstcllung 
gelber  und  roter  ( Uäscr  (s.  farl>iires  <ilas  und  (MxM  fan^xirlas).  zur  Darstellung 
der  meisten  Silberpräparutv  und  in  der  Analyse  als  einfaches  Reagenz  oder  als 
^  BnberaitraflOBnng. 

^  Silbernitratlösnng.  Da  das  Molekulargewicht  des  Silbemitrat^.  169*97  ist^ 
so  muß  eine  -  Lösung  desselben  ir.  ?)n7  </  im  Liter  enthalten.  Da.^  destillierte 
Wasser  muß  frei  von  organisclit  ii  Substanzen  sein  und  wird  deshalb  am  besten 
nochmals  Uber  etwas  Kaliumpermau^anat  destilliert. 

Man  wigt  vom  ffilbemitmt  etwas  mehr  als  17  g  ab,  löst  es  zu  ^nero  Liter 
und  prüft  mit  20  «em  einer  ^^-NatriumchloridlOsung  (b'Bbg  auf  der  chemischen 
Wage  :ib2'ewf);reiies  reinstes  Steinsalz  zum  Liter  gelöst)  unter  Zusatz  einiirer 
Tropfen  Kaiiunichrüinat.  Die  Silbernitratlösung  wird  etwas  zu  stark  sein,  und  man 
wird  vielleicht  bis  zum  Eintritt  der  Hotfärbuug  nur  l'J  H  ccm  derselben  verbrauchen. 
Dann  sind  Je  19*8  CCM  auf  20  ccm  zu  verdiinnen,  woraus  sieh  die  sn  dem  vor^ 
handenen  Rest  der  Silbemitratlösung  zuzusetsende  Menge  Wasser  durch  Rechnung 
finden  l.nßt.  Nach  vorgenommener  Venlfinnuntr  ist  die  Lösung  nochmals  auf  ihre 
Kichtigkeit  zu  prüfen.  ,^  -  SilbernitratlOsung  findet  nach  D.  .\.  IV  .\nwendung  zur 
Gehaltsbcstinuuung  von  Aqua  Amygdalarum  amaranim ,  Argentum  nitricum  cum 
Kalio  nitrico,  Charta  sinapisata,  Oleum  ßinapis,  Semen  Sinapis,  Spiritus  Cochieariae 
und  Spiritus  Sinapis.  Ferner  zur  Prüfung  von  Aciduni  hydrobromicum,  Ammonium 
bromatum.  Kalium  broniatiini,  Kaliutu  jodatum.  Natrium  broniatum.  Natrium  jodatum 
auf  Chloride,  von  Aciduni  tridiloraceticuni  auf  Sal/jsäure,  von  Aether  bromatus  auf 

Bromwasserstoffsiiure ,  von  Kalium  carbonicum  auf  Sulfit,  Sulfid  und  Thiosulfat. 

IvmcLAvmtat. 

Argentum  nitricum  cum  Argento  chlorato  (Ergftnzung8b.d.D.A.v.x 

Argenti  Nitras  fusiis  fU.  St.),  Mfuilded  Silver  Nitrate. 

Nach  Erg.'knzungsband  wird  eine  Mischung  von  lüO  T.  zerriebenem  Silbernitrat 
mit  10  T.  Salzsäure  (sp.  G.  1123)  eingedampft  ,  vorsichtig  geschmolzen  und  in 
Stflbchenlonn  gegossen.  Enthilt  ca.  lOV«  AgCl.  Nach  U.Rt.  entbllt  das  Priparat 
ca.  r>Vo  Aga  und  wird  aus  100  T.  Silbemitrat  und  4  T.  Sahsiure  (sp.  0. 1*163) 
bereitet. 

Weiüe  oder  grauweiUe,  feste  Stilbclien  von  körnigem  Bruch,  welche  80  hart 
sind,  daß  sie  sieh  mit  dem  Messer  spitzen  lassen,  daher  besonders  zum  Ätzen  in 
KQrperliöhlen  geeignet  sind.  BacasraoaiL 
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Argentum  nitricum  cum  Kalio  nürico,  Ar  seutuui  niti'icam  mit!- 

^atttm,  Lapis  mitifj^atas,  salpeterhalti^eM  Silberottrat.  D.  A.  IV.  — 

Austr.,  Brit.,  Dan.,  Gall.,  Helv.,  Ital..  Japan.,  Norw..  Houi..  Kiws.,  Snw.,  V.  S.,  jc- 
(locli  in  vfrscliirdcin'ii  St.Hrkcn.  -  Nach  A.  IV  wird  1  T.  Sühcrnitrat  mit  'J  T. 
Kaliuinnitrat  ^euiischt,  f^t  schmol/cii  (in  «'intT  et-hten  l*or/.oilansclialej,  in  StiilH  iicii- 
fonu  {gegossen  unil  nach  dem  Erkalten  aus  der  Form  iierau^^omimineu.  Die  jran/e 
Operation  ist  unter  denselben  Kantelen  auszufahren  wie  t>ei  AiTrentum  nitricum 
ang^e^eben  ist. 

Ei«renscliafton:  Wt'ilic  (nWv  irraiiwcilif,  harte,  im  llru»h  i»i)rzi  ll.inMiti_T,  kaum 
l&ristalliniRche  Stäbchen  von  Federkieldicke,  ia  \Va»»>er  \0llijr,  iu  \\  fiu{;eist  nur 
teilweise  löslich. 

Prüfung:  Auf  Reinheit:  Das  Präparat  mufi  sieh  in  do^tilliertem  Wasser  vulhV 
lösen  und  die  Lösung'  darf  auf  Zusatz  von  Ammoniak  im  (  iH-rschuß  weder  eine 
weilir  Triibun^r  (NVisnmt,  IMei).  noch  »'iiH'  hlauirniite  FmiIiiuilt  (!\u|)f<'i-)  zciireii. 
Auf  (it  halt:    Mit       Nat|•ium(■illl»|■illlll^\I^ir   im  (  hcrschiii'»   nnd  KücktitriiTcn  mit 

Sillieruitratlösung  unter  Zusati^  \on  Kaliumciirouiallü:!>iia^  al^  Indikator.  1  </ 
des  Präparats  in  lOeem  Wasser  gelOst,  soll  auf  Zusats  von  '2i*ccm  ~  Natrium- 
chloridlösnng  und  einigen  Tropfen  Kaliumchromatlösung ,  nicht  mehr  als  1  ccm 
und  nicht  weniger  als  O  .')  rem  "  Silbornitratlösung  bis  /.um  Kind  itt  der  luitnnir 
erfordern.  Es  sollen  also  zur  vcdlstiindigen  rmwaudluiiü:  des  Silbn-nitrats  in  SüImm- 
chlorid  19 — Id'n  ccm  Xatriumchloridiüsung  erforderlid»  s«'in.  l  rem  ^^  NaTl- 
Löenng  =  0*016997  NOaAg,  19«cm  =  0*3229,  19*5  ccw  =  0*3314  y  NOjAg  in 
1  9  des  Präparats,  mithin  soll  dasselbe  32*29 — 3S*14V«  Rilbt^rnitrat  enthalten. 

Aufbewahrnnir:  Hei  den  Mitteln  der  Tab.  ('.  Das  Ar/neibueh  schreibt  keinen 
I.ichtschntz  vor.  da  das  Träparat  aber  wohl  oft  Silberuitrit  enthalten  dHrffe.  so 
ist  dasselbe  besser  vor  Licht  geschützt  aufzubewahren.  Ji;.N4iCLAr.HsK.\. 

Argentum  nitricum  mitigatum  =  .\rgeutum  nitricum  cum  Kulio 
nitrico.  Tu. 

Argentttin  nitricum  SOlidifaCtUin  =  Argentum  nitricum  cum  Ar- 
gento  cblorato.  Tu. 

Argentum  nitrosum,  siibc  rnitrit,  salpe t  ri^rsa u  i  »  s  Si  1  Ii e r,  N(  L  A<r,  wii-d 
erhalten  durch  Fälleu  einer  nicht  zu  verdünnten  Losung  von  Silbernilrat  mit  einer 
Losung  von  Kalinmnitrit  Kleine,  freibliche,  in  Wasser  schwer  (1:300)  lösliche 
Kristalle.  Dient  zur  Darstellnng  von  Nitrokr»rpern  der  Suiupfgasreihe .  im  Gegen- 
satz /u  Kaliumnitrit,  das  unter  denselben  Bedingungen  die  isomeren  SalpetrigsAure* 

Ester  gibt:  CH,J  +  NO,K  =  C,H,0 . NO  +  KJ 

Gt     J  +  NO,  Ag  =  C,  H5  NO,  +  AgJ.  ji:sacLAuin>isx. 

Argentum  OXaliCUm,  Silberoxalat,oxaUauresäilber,  /  entsieht 

(♦00  Ag 

als  weifler  Niederschlag  beim  Versetzen  einer  Silbemitratlösung  mit  OxalsAure  oder 

einem  löslichen  Oxalat.  Leiclit  löslich  in  Ammoniak,  schwer  löslich  in  viel  Salpeter- 
säure. Explodiert  Iteim  Erlütsen  mit  furchtbarer  Gewalt  ivsactM-wns. 

Argentum  OXydatum,  Silberoxyd,  Aj:.,  O,  wird  erhalten  «Inrch  K;lllen  von 
Silbernitratlösunfr  mit  chloridfreier  Kali-  o»ler  Natronlauge  otler  durcii  Kochen  frisch 
gefAilten  Silberchlorids  mit  Kalilauge.  Das  Silberoxyd  ist  nach  dem  Answaschen 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  vor  Licht  geschfltst  zu  trocknen. 

Eifrenschaften:  Silberoxyd  ist  im  feuchten  Zustande  br.mn.  wird  aber  lieini 
.Trocknen  fast  schwär/.  In  frisch  fcefülUem,  noch  feuclitem  Zustünde  zieht  es  leicht 

BMl.Es^ykl^Adi«  d^r  gw.  PbftmMie.  S.  AuS.  IL  13 
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CO,  aus  der  Luft  an^  isl  in  Wasser  efcwas  mit  aUulisoher  ReaktioB  Itelieh  and 

virkt  wie  eine  starke  liase,  ^rloiclis.im  als  oV»  es  die  nicht  existierende  Verbinilung- 
Air  Oll  enthielte.  Diese  Ei^rcnsehaft  findet  in  der  organischen  Chemie  Auvendnn^ 
xur  Substitiitiuu  vun  linlonren  dnreli  OH.  z.  Ii.: 

H,  J  +  Afr  OH  =  (\  IIb       +  A-  .1. 
(t'H,)^  K .  J  +  Ag  OH  =  (0H,)4  N .  ÜH  +  Ag  J. 

Beim  Eriiitzeu  auf  250°  zerfiUlt  Ag,  0  in  Silber  und  Sauerstoff.  I^eicbt  oxydierbare 
Körper  entziehen  ihm  den  Sauerstoff  schon  bei  prewöhidieher  Tenipei*atur,  wenn 
sie  mit  ihm  zusammen  verrielMMi  werden,  und  entzdnden  sieh  dabei,  wie  amorpher 
Phosphor,  Schwefelmilch,  Sehwetelarsen,  Seliw('f<'lautiun)n,  Tannin  u.  s.  w. 

Anwendung:  AU  Medikament  beiLaes^  Epilepsie,  Dysenterie,  Cliorea,  Kardialgie. 
LeukoTilioe,  innerlich  in  Einaeldoeen  von  0*005—0*01—0*05.  In  der  Ttebnik 
gebranebt  xum  Lasieren  von  Ghisgegenatfaiden.  JvaocLkvmu. 

Argentum  oxydatum  ammoniatum,  siibe  rox  vdani nu»  n  iak,  Hkictholi.KT- 
Ki'hes  Knallsilber,  A,0.2NH3,  scheidet  sich  in  schwarzen  Kristallen  ab,  beim 
Verdunsten  einer  konsentrierten  Lösung  von  Silberoxyd  in  Ammoniak  oder  beim 
Ventetzeu  einer  solchen  Lösung  mit  Weingeist.  Knallsilber  explodiert  in  trockenem 
Zust.inde  bei  «ier  {jeriufrsten  Berühmnfr  mit  furchtbarer  (iewaJt.  Bei  der  leicht*Mi 
Ibldunir  dieser  Vcrbindunfr  aus  Silbcrnwd  und  Ammoniak  ist  deshalb  beim  Fni- 
gehen  mit  Ijösungen,  in  denen  durch  Weclisel/ersetzuug  diese  beiden  Körper  ent- 
stellen können,  die  gr5Bte  Vorsiebt  geboten.  NaraentUcb  ist  hierbei  darauf  zu  achten, 
daß  in  den  in  Frage  kommenden  Lösungen  nicht  za  viel  freie  Kali-  oder  Natron- 
Iau<re  und  /u  «rroße  Sal/.mengen  enthalten  sind,  damit  sich  etwa  entstehende*» 
KuulUilber  nicht  in  fester  Form  ausscheidet,  sondern  in  Lösung  bleiben  kann. 

Argentum  perbromicum,  sin,ci  pi  i  i.  loniat,  Ii  bc  r  Ii  roiu  s  aures  Silber. 

iirO^Ag,  entsteht  beim  Fällen  von  Silbernitrathjsung  mit  Kaliumperbromat.  fLs  ist 
in  kaltem  Wasser  wenig,  in  heißem  reichlieber  löslich  und  kristallisiert  ans  dieser 
Lösung  in  stark  liebtbrecbenden  Nadeln.  JvMocLkvmm. 

Argentum  perChtOriCUm,  Silbcrperchlorat,  Uberchlorsaures  Silber. 
Clo^A^,  .scheidet  sich  beim  Verdunsten  einer  Lösung  von  Ag^O  in  Übercblorsfture 
als  weiües  Pulver  ab.  Jt-xocLArwcK. 

Argentum  permanganicum,  siiberp  ermangauat,  übermaugausanrea 
Klber,  HnO^Ag,  schadet  sich  beim  Erkalten  in  großen  monoklinen  Kristallen  ab. 
wenn  Äquivalente  Mengen  erwärmter  Lösungen  von  Silberuitrat  und  Kaliumper- 
manganat gemischt  werden.  Wird  beim  Kochen  der  wässerigen  Lösuno:  /ersetst. 

Jr.VfiCLAl  .S.SK.\. 

Argentum  peroxydatum,  siibe  rperoxyd,  Silbersuperoxyd,  AfrO  oder 
A^.  O3,  entsteht  bei  der  Elektrolyse  einer  Silberuitratlösung  1:8  an  der  positiven 
(Platin-)  Elektrode  in  eisenschwarzen  Oktaödern  unter  gleichzeitiger  Sauerstoffent- 
wicklnng)  niArend  an  der  negativen  (Platin)  Eldctrode  metallisches  Silber  auftritt. 
Es  bildet  sich  ferner  hei  der  Binwiiknn;r  von  O/ou  auf  Silber  und  Silben>xyd. 

Eissen  Schäften:  Silberperoxyd  /.erfällt  bei  lio"  in  Silber  und  Sauerstoff. 
Es  wird  durch  Wasserstoff  bei  ^gewöhnlicher  Temperatur  nicht,  wohl  aber  bei  der- 
geringsten  Krw&nnuug,  und  zwar  unter  schwacher  Explosion  auf  einmal  zu  Metall 
reduziert.  Hit  Schwefel  «der  Phosphor  gemengt  verpufft  es  lebhaft  dureh  Sdilag. 
Es  entsflndet  Schwefelwasserstoff.  Antimonpentasulfid  und  Nelkenöl.  In  konzentrierter 
Schw4'felsaure  btst  e>  sich  mit  dunkelschwar/<rrfiuer  Farbe.  Die  l.ösuu'r  rieclit  ii.-ich 
Ozon,  wird  aber  beim  Erhitzen  oder  Verdünnen  mit  Wasser  unter  Entwicklung 
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vou  Sauerstoff  und  lülduii^  vou  SÖ|Ag:,  nitfärbt.  Salzsilun-  M>rwundelt  e«  unter 
(-klorenUicklung;  in  AgOl.  Mit  Salpetersäure  von  12  sp.  G.  gibt  es  eine  portwein- 
farbi^p  LOmo^,  die  beim  ErliitMn  nnter  Sanentoffabgabe  und  BUdang  von  NO,Ag 

farblos  wird.  Enthfllt  die  Salpett^rsäuro  jedoch  sulpetrige  Stare,  so  entsteht  direkt 
Stlhoniitrnt.  ohne  daß  sich  Sadi  istoff  entwickelt.  In  Ammoniak  lüat  es  sich  anter 
Stickstoffeutwickluug  zu  8ilbero\ydammoaiuk.  Jlkoclm-mbk. 

Argontum  phosphoricum,  siiberphosphat,  pho^sph  orsaure«  Silber, 

PO4  Ags,  fUll  als  nentrales  Sab  ans,  wenn  eine  SObernitraftUfming  mit  einem  IMidien 

neutralen  Phosphat  vei-setzt  wird.  Es  entsteht  auch  beim  Fällen  einer  NO,  Ag- 
Lösun?  mit  Po^HNa^  neben  freier  NOsH,  die  jedocb  verlünderty  dafi  das  Silber 
quantitativ  ;retalh  winl. 

Eigenschaf teu:  (jelber,  in  Wasser  unlöslicher,  in  Salpetersilure,  Phosphors&ure, 
EiMigsanre  und  Ammoniak  lOalieher  Niedenehlag.  IMe  Verklndong  ist  ikhtemj^dlidi 
und  findet  hier  und  dort  Anwendung^  in  der  Photographie.  LftBt  man  die  Ltanng 
in  i'hosphoraftnre  verdunsten,  so  scheiden  sich  Kristalle  von  P04HA^j  aus. 

Argentum  praecipitatum,  f.nites  siiher.  molekulares  Silber.  Ar- 
gentum divisum,  Argentum  moleculare,  das  zu  organisch  synthetischen 
Arbeiten  VenK'endang  fiudet^  wird  dargestellt  durch  Fällen  einer  SUbernitratlösuug 
mit  SafassSnre  bei  gewöhnlicher  Temperator,  Auswaaehen  des  ^berehloifds  bis 

snr  völligen  Kntfernnufr  der  Salpetersäure  und  Reduktion  des  Silljercblorids  in 
sehwach  salzsilurehaltiir'Mu  W;i<Nor  mittels  liiiieiufrcstellter  Ziukstnn«rpn.  Nach  heen- 
diffter  Reduktion  wenlen  dif  nicht  ;relüsten  Zinkstan}r<'n  heraus}?enonimen  un«l  das 
Silbei'i)ulver  durch  wiederholtes  Erwärmen  mit  verdünnter  Salzsäure  und  Nach- 
waschen mit  Wasser  von  etwa  beigemengtem  Zink,  dem  Zinkehlorid  ^  and  sehUeB- 
lich  von  der  Salzsäure  völlifr  Itefreit  und  nach  dem  Trocknen  an  der  Luft  auf  150* 
erMrirnit.  Es  resultiert  ein  feines  «rraues  Pulver,  ohne  Metallglanz,  das  aber  durch 
starkeu  Druck  oder  bei  Kotglut  Mctallglanz  annimmt.  Juxaciat'a«iai. 

Argentum  pyrophosphoricum,  siiberpy  rophosphat^  py rophosphor- 
sanres  Silber,  P,  O7  Ag« ,  entsteht  beim  Fällen  einer  SilbarnitratKtanng  mit  Naftrinm- 

pyrophns{)hat  als  ein  welfier,  in  kalter  Salpetersäure  nnveriindert  l<islicher  Nieder- 
schlnir.  Heim  Kochen  der  salpetersauren  T>ösunir  ijeht  es  in  PO^HAir.,  über.  In 
Phosphursäure  löst  es  sich  nnter  Wasserbilduug  zu  saurem  l'yrophosphat : 

l\  O7  Ag4  +  2FO4  H,  =  2P«  O7  Ht  Ag,  +  H|  O.  JuHocLAcanat. 

Argentum  rhodanatum,  siiberrh  odanid.  Rhodansilber,  NC  S  Äff,  ent- 
steht als  weißer,  in  Salpetersäure  unlnslicher,  in  Ammoniak  schwer  löslicher  Nieder- 
schlag, durch  Zusatz  löslicher  iihodunide,  %.  1(.  Auinioniumrhudauid  (^s.  Ammonium 
rhodanatam),  su  SilbersahdOsnngen.  jtxucLAt-iwKM. 

Argentum  SalicyliCUm,  Silbersalicylat,  saUcyUanres  Silber, 

/OH 


^•*^*\0(K)Ag' 


wird  erh.'ilten  durch  Zusatz  von  Nalriumsalicylatlösunjr  zu  Silberuitratlösuny:.  Weiiler, 
in  heißem  Wasser  etwas,  in  Weingeist  leichter  löslicher  Niederschiair.  Das  trockene 
Sak  besteht  aus  weiüen  bis  rütlichweißen,  lichtempfindlichen  Nadelu. 

Argentum  subchloratum,  siibc  rsubchlorid,  A^^Cl,  bildet  sich  als  inter- 
mediäres Produkt  bei  der  Reduktion  des  Silberchlorids  im  Sonnenlicht  Es  kann  dar- 
gesteUt  werden  durch  Behandeln  von  SUbersubflnorid  Ag,F  mit  Phosphortrichlorid 

13* 
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oder  Tetrachlorkohlenstoff.  Es  ist  ein  rot-  bis  sch war/violettes  Pulver.  Die  Kxiät«D2 
anderer  SilberrabcMoride,  wie  Ag«  Ol,  and  Ag«  Cl,,  ist  nicht  mit  Biofaerlieit  bewiewD. 

JuMOCLArara«. 

Argentum  sulfophenylicttniy  siiborsuifoph  cn ylat ,  sulfokarhol saures 

Silbor  (wortf;o.sch(it/.tt>  Hczeichnunj!: :  Sillx'rol).  C,  11^  (OlOvSO,  Ajr,  wini  f'rhalt'  n 
durch  Auflösen  vou  äilberkarbouat  in  einer  wässerigen  Lüsung  von  Tarapheuol- 
sulfusiiure. 

Eigenschaften:  Weißes,  lichtempfindliches,  im  Wasser  vnd  Weingeist  lödiehes 

PulVLM*. 

AufbewahrunjT*  Vorsichtifr  und  vor  Licht  fr<'S(li(it/t. 

Anwendunf?:  In  der  Auf^oniioilkundi'  und  der  (  liinufrio  als  Antiseptikum  und 
Adstrin^-ons,  halb  so  stai'k  wirkcud  wie  NO,  Ag;  iu  der  Au«;euheilkuude  in  2°/„iger 
wlsst-rif^cr  Lösung.  JcMCLAranoi. 

Argentum  sulfuratum,  Biibersaifid,  Srhwofelsilbor ,  Apr^S,  kommt 

in  (Irr  Natur  in  glänztMidi-n.  frransfhwarzoii  odor  blriLrmuon  KristjillfMi  als  Sillp  r- 
{rlan/,,  (1  lascrz,  Arf^t  ntil  vor.  Läßt  sich  künstlich  darstellon  als  bleigrrauf.  kristalli- 
nische ALisso  durch  Zusauimeuscluuelzeu  von  Silber  und  Schwefel.  Hildet  sich  auch 
dnreh  Einwirken  von  8  anf  metallisches  BUber  (Anlaufen  des  ßilbers)  oder  bnm 
Behandehi  von  Silber  mitL(ieangen  von  Alkalisnlfiden  (oxydiertes  8ilber,  Niello, 
Tula).  Hei  der  Fallung  dor  Sillx  rlösunfrcn  mit  Schwefelwasserstoff  oder  Sch\v»  f<  |- 
nnunonium  wird  es  als  ein  amorpher,  in  Wasser,  verdünnten  S.luren ,  Annnoni.-ik 
und  Schwefelammonium  unlöslicher  Niederschlag  erhalten.  Ag^S  ist  leicht  lusUc-h 
in  KGN.  In  heiftor  konsentrierter  Salpetcrsiare  lOst  es  sich  «i  NO^Ag  unter  Ab* 
schddnng  von  Schwefel.  Bdm  Erhitsen  an  der  Loft  nimmt  es  Saaerstoff  anf  wid 
wird  unter  Entweichen  von  S  0,  zu  metallischem  Silber.  Beim  Glflhen  mit  Eisenpoiver 
bildet  sich  Ferrosulfid  and  metallisches  Silber.  Jiimkxav«««. 

Argentum  SUlfuriCUm,  Silbersulfat,  schwefelsaures  Silber,  SO«  Ag,. 
wird  in  grollen  Mengen  bei  dem  Affinierongsprozeß  (Scheidung  von  Silber  nnd 
Gold,  siehe  unter  Silber)  als  Nebenprodukt  gewonnen. 

Darstellung:  Durch  Kochen  von  Silberpulver  mit  konzentrierter  Schwefelsaure 
(unter  Kntweichcn  von  SO.,)  dun  h  Fällen  einer  konzentrierten  Lösung  von  Silber- 
niirat  mit  Schwefelsäure,  im  kleinen  durch  Fällen  einer  Lösung  von  10  T.  Silber- 
nitrat in  200 T.  Weingeist  mit  einem  Gemisch  von  3*5  T.  Schwefelsäure  und  IST. 
Weingeist.  Der  Niederschlag  wird  auf  einem  Filter  gesammelt,  mit  Weingeist  ge- 
waschen, bis  (li<  SCI-  neutral  rcaj^iert,  und  schlieBlich  ohne  Anwendung  von  Wärme 
an  einem  dunklen  Ort  ^n>trocknet. 

Eifrenschaften:  Sehr  kleine  weiße  Kristalle,  die  in  kaltem  \Va.s.ser  schwer 
(1 : 180),  in  heißem  Wasser  etwas  leichter  (1 : 70)  löslich,  unl(>8lich  in  Weingeist 
sind.  In  konsentrierter  Schwefelsäure  Iflst  sich  das  Sali  leicht,  fällt  aber  beim 
Verdünnen  mit  WasscT  zum  Teil  wieder  aus.  In  wenip'r  als  .3  T.  heilier  Scliwefd 
säure  |()st  sich  das  Salz  nnt<T  .Vbscliciilniiir  irclbcr  Kristalle  von  SO4  H  A«;.  Wird 
niclir  Scliwefcls.äure  ;;ent»mmen,  so  kri.stallisieren  Verbindungen  des  sauren  Salzes 
mit  Schwefelsäure.  In  Ainniuniak  löst  sich  Silbersulfat  leicht.  Beim  Verdunsten 
der  LQeung  scheiden  sieh  quadratische  Kristalle  von  SO^Ag,  .4NH,  ab.  Silber- 
sulfat schmilzt  bei  (>.'')  (»  ohne  Zersetsung^  zerfällt  aber  bei  höherer  Temperator 
iu  O.  SO,,  so,  und 

Anwendun-rt  Hin  und  wieder  als  Heajrenz  an  Stelle  von  Silbei  iiitrat ,  wo 
man  vermeiden  will,  dali  Salpetersäui'e  in  Lösung  geht.  Ji  xutLAcasKx. 

Argentum  SUlfurOSUm,  Sllbersulfit,  schwefligsaures  Sllber,  SOj  Ag,, 
entsteht  als  ein  weißer  käsiger  Niederschlag  beim  Versetzen  einer  SübermtratKisnng 
mit  Alkalisulfit.  Nimmt  man  statt  letzterem  wässerige  schweflige  Säure,  so  entsteht 
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gleichfalls  80,  Ag,,  doch  darf  80«  nicht  im  Übenehnß  vorhanden  sein,  nnd  es 

muß  der  Niederschlag  rasch  von  der  Flflssigkt  it  •retrennt  werden.  Wenit;  bestämlij^e 
Vcrbiudnn?,  die  sehen  bei  100*  unter  Abscheidung  metallischen  Silbers  in  Silber» 
Sulfat  übergeht.  JvtmcLAvmut. 

Argentum  thiosulfuricum,  siibc  rtliiusulfut,  nnterschwef ligsuurcs 
Silber,  8,0,  Air,,  wird  erhalten  dvreh  HinanfOgen  einer  nicht  za  konaentrierten 

SilhernitratUisong  zu  einer  flberschüs8i<ren  konzentrierten  Lösung  von  Natrium* 
tliifisulfat.  DtT  cntstnndtMK»  frr.'uif  Nifdorschlafr,  dnr  aus  S^OjAfr..  und  Ag«S  be- 
steht, wird  mit  kaltem  Wasi-cr  irfwasciicii  und  dann  mit  Ammoniak  iibtr^os.sen, 
worin  sich  Oj  Ag,  löst  und  uachdem  da.s  Agj  S  durch  Filtrutiuu  t  niferut  ist, 
dnreh  Nentnüisation  mit  NO^  H  wieder  ausgefftUt  werden  kann.  Der  Niedersefalag 
ist  schnell  m  sammeln,  anssuwaschen ,  swiseben  Fliefipapier  m  pressen  und  zu 

trocknen. 

Kitrenschaften:  Weißps,  süß  schmeckendes,  in  Wasser  wcnip  hisliclies  l'ulvn-, 
da.s  iu  feuchtem  Zustande  leicht  in  äilbersulfid  und  Silbersulfat  zerfällt.  Mit  andcru 
Thiosalfoten  verbindet  es  sich  leicht  zn  Silberthiosnlfatdoppelsalsen.  Hieranf  bemhi 
die  Lfifilichkeit  des  AgCl  in  8, 0,  Na^-LOsnng*  Anch  AgBr  und  A^rJ  lösen  sich, 
■wenn  auch  nicht  so  reichlich  unter  liildunp:  von  Silbornatrinmtliiosulfat  in  S,  0.^  Na^- 
Liisunir  ;iuf.  Heim  Verdunsten  der  Lösunjren  kristallisieren  Doppelsalze  von  ver- 
schiedener Zusaiumeusetzung  und  Lüslichkcit  heraus.  Am  bestlndijirsteu  ist  diis  in 
Wasser  leicht  Iflsliche,  durch  starken  Weingeist  ansfiUbare  Salz:  0,  Ag Na  +  Hj  0, 
das  sich  erst  bei  100*  unter  Bildung  von  Ag«S  aersetst.  JcnnicLAvanca. 

Argentum  thiohydrocarbUrosulforncum  s.  ichthargannm 

jLSUtUACf»»K.V. 

Argentum  ViVUm,  alto  Bezsiclmung  fUr  Quecksilber.  Tb. 

Argentum-Kalium  cyanatum,  siiberkaiiumcyanid,  Agcx.KCN, 

scheidet  sich  beim  Verdunsten  einer  Lfisung  von  AgCI,  AgBr,  AgJ  oder  AgCN  in 

KaliunicyanidkisunfT  in  farblosen  sochsseitifren  Tafeln  ans.  Wirkt  stark  antiseptisch. 
1  T.  dos  Doppelsalzes  hemmt  in  öO.OOO  T.  Hlutsorum  d:is  Wachstum  von  Milzbniiul- 
bazillcn.  Findet  sonst  nur  v\nwendung  zur  Versilberung  anderer  Metalle,  die  sich 
in  einer  Lösung  des  Doppelsalzes  durch  den  galvanischen  Strom  mit  einer  zu- 
sammenhingenden  Schicht  metallischen  Silbers  llbeniehen.  JuMaciAoaw». 

ArgentUm-KaliUffl  jodatum,  Sllberkaliumjodid^a.  Argentum  jodatum. 

Argentum-Natrium  chloratum,  siibematriumchiorid,  Aga.Nin 

entsteht  durch  Zusammenschmelzen  gleicher  MolekUle  Silber-  nnd  Natrimnchlorid. 
Wird  durcli  Wasser  in  AgCl  und  Na  Gl  zerlegt  Jumoclaitimkn. 

Argentum41atrium  thiesulfbricum,  subernatriumthiosnifat,  b.Ai^ 

gen  tum  thiosulfnricum.  Jvmmxacimkx. 

Arghel,  die  Blatter  von  Solenostcmma  Arp^hel  Haynk  (Asclepiadeae), 
welche,  da  sie  in  Sennar  au  den  j^leichen  Standorten  wie  die  Senua-rassien  vor- 
kommen, der  alexandrinischeu  Seuna  beigemengt  zu  sein  pflegen.  8ie  unterscheiden 
sieb  von  den  Sennablittem,  denen  sie  im  allgmieinen  ahnlich  sind,  durch  grau- 
grüne Farbe,  undeutliche  Sekuudarnerven,  fein  runzelige,  beiderseits  kurzbehaarte 
Oberfläche,  etwas  eingebogenen  Blattrand  und  Symmetrie  des  IMattfrrundes.  Bis- 
weüen  findet  man  auch  Bruchstücke  der  weißen  Blflten,  Balgkapseln  und  hescli(t])fte 
Samen.  —  8.  auch  Senna.  Tscjiik(h. 
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ArhM  ist  ein  ans  dem  SantelM  gewonnener  Alkohol  der  Fonnel  Ci^B^^O, 
wddior  wuhrscheinlich  mit  Santalol  identisdi  ist.  Enptolilen  bei  GonorrbGe  in 


Dosen  von  0'2jji  (in  Kapseln).  Bsckrhoex. 

Argilla  =  boIuk  aibu.  th. 

na  acetica.  Th. 

Argilla  ferruginea  rubra  =  boi  ns  armena.  Th. 

Argilla  hydrata  8.  pura  =  Aliimina  livdrata.  Th. 

ArgMla  martiata  rubra  =  BoUs  armena  artificialis.  Tb. 

Argillapasta  nach  Lanuemak  bestoht  aus  •_'.'>•<)  >f  Ar«rilla,  25*0  //  Glyc»'nn, 

50  0  y  Va^elin.  AutiseptiiSt-hcK  aud  aseptisches  Verbanüfiiaitt(.'l.  Belkütbuoi. 


Arginilly  C^Ht4N4  0t,  ist  eine  ans  lofttrockenen,  etioUerten  Lnpineniceimlingen 

isolierte  Rase,  die  darin  an  8— 4^/0  enthalten  ist.  Es  entsteht  fci  rH  i-  hv\  der  liytlro- 
lytischon  Spaltunjr  des  Eiweißes  niittelK  Kfliiren.  Die  freit'  liasf  h\h\v\  »miumi  farb- 
losen Sirup,  von  den  Salzen  kristallisiert  das  Niti'at  in  Nadeln  von  der  Zusanimen- 
sctÄung  C,Ii,4N4  0,  .NOjH  + VtH»Ö.  Mit  Kupferhydroxyd  bildet  das  Arj^inia- 
nitrat  dne  dnniulblane  D^ipelverbindong.  Dnreh  Os^ation  entsteht  ans  Aiginin 
zonftchst  Goanidinbnttersftore,  wdtcrfain  Gnanidin  und  Bemsteinsilore.   v.  MAxxim. 

Argon,  ein  Bestandteil  der  atmospiiänsciieu  Luft,  die  konstant  0'Ü42  Volum- 
pn»ent  davon  enthtit.  Seine  Entdeckung  beruhte  auf  der  von  Ratlbigh  und 
Rasisät  gemachten  Beobachtung,  daß  der  aus  der  atmosphftrischen  Luft  iiwUerte 
Sttekstoft  etwa  um  Viooo  schwerer  ist ,  als  der  ans  Stickstoff haltifren  Verbindunjren 
abgrescliiedene  (l89o).  Die  Isnliennifr  <los  Argons  jreschiclit  dnrcli  wicdiilmlU's 
Überleiten  der  von  Fcurlitiirkcit  und  Kohlensaure  befreiten  Luft  tib»r  frblhciidos 
Kupfer,  das  den  Sauerstoff,  und  über  glühendes  gepulvertes  oder  drahtfünniges 
Magnesium,  das  den  Btiekstoff  Undet.  Außer  ans  Argon  besteht  das  so  gewonnene 
(Jas  noch  aus  ciiiiixen  andern,  in  geringerer  Menge  vorhauiloiion  Elementen,  uHudich 
Helium.  Xeon,  Krypton  und  Xenon.  Auch  in  eiuigcu  Mineralien,  z.  H.  im  KlevcYt, 
ist  Argon  aufgetun<len  worden.  Sein  (■iiemisches  Zoiehen  ist  A,  das  Molekular- 
gewicht ii9'(i,  das  Atomgewicht,  das,  da  mau  Verbindungen  des  Argons  nicht 
kennt,  nur  auf  physikalischem  Wege  bestimmt  werden  konnte,  ist  gieieh  dem 
Molekulargewicht,  das  MoleklU  des  Argons  ist  also  einatomig.  Das  Argon  ist  ein 
farbloses,  geruchloses  das,  das  sich,  durch  fiflssige  Luft  abgekühlt,  zu  einer 
Flüssigkeit  voriliehtet,  die  bei  — IH?"  siedet.  Es  /eichnet  si<h  ilurcli  >eiue  T'n- 
ffthigkeit  aus,  mit  anderen  Elementen  V'crbijuluiigen  einzugehen,  wovon  auch  sein 
Name  abgeleitet  ist  (von  «oyo:,  arges,  trägej.  M.  sk  holiz. 

ninum  (wortgoschfit/te  l?e/.(*i(  h Illing) ,  Argentuni  caseYnicuni, 
KaseYnsilber,  entsteht  durch  Wechselwirkung  von  Kaselnuatriuni  mit  ÖilberuitRit 
unter  Zusatz  von  Weingeist. 

Eigenschaften:  Weißes,  in  kaltem  Wasser  kaum  lösliches  Pulver.  Man  bringt 
es  in  Losung,  indem  man  es  mit  wenig  kaltem  MTasser  so  lange  in  Belehrung 
läßt,  bis  es  völlig  benetzt  ist,  und  dann  die  Mischung  im  Wasserbade  erwärmt. 
Man  erhfilt  so  eine  dickflüssige,  schwach  grau  gefflibte  Lr»siing  von  neutraler  «»der 
schwach  alkalischer  Reaktion,  die  mit  Wasser  lieliebiir  verdünnt  werden  kann. 
In  der  wäs.serigen  LOsuug  wird  durch  Natriumchlorid  und  Kaliumchromat  kein 
Niederschlag  hervorgerufen,  auch  durch  Schwefelammoninm  wird  nur  BchwSrzung, 
keine  FäDnng  bewiikt.  Den  Silbei^halt,  der  4*2*^/0  betragen  soU,  bestimmt  man 
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durch  Vensebeii  von  lg  dfisPHpinites  imPoneUantiegel,  AaflOnen  des Bliekstaudes 
in  Salpeterainre  und  Utratioii  der  filtrierten  nnd  mit  Waeaer  Terdflnnten  Löctnng 
mit  ^  AmmoniomilioduiidlöBung.  (8.  Aminoniiini  rliodanatam.) 

A  "f  l>o  wahni  ng:  Vorsichtifr  und  vor  Licht  {rcschiit/.t. 

Anwcudung:  Als  Antiseptikum  ohne  Ätzwirkuog  iu  1 — 2"/oi{rru  wüNstri^rcn 
I^ösungen  zu  iDjektionen  bei  Gonorrliöe.  Jimh.-i.a(  hhkn. 

ArgoRiii  L  wini  von  den  Höclister  Faibwerken  ein  in  kaltem  Waeeer  lOelirlie« 
KaseftasOber  genannt.  Es  enthalt  10%  Silber  nnd  wird  in  V/tigea  LOanngen  an- 
gewandt. JvmcLAcemiKX. 

ArgyrStCSCifly  C^jH«, O«,  ist  ein  Glykosid,  welchuij  uebeu  Aphrodaebeiu, 
Cat  Hg,  0«,,  in  den  KiHyledonen  der  nidit  gana  reifen  Barnen  von  Aeaenlna  Hippo' 
caatanum  vorkommt.  Heehaseitige  Tafeln  von  bitterem  Qeeclunaeke,  die  aiemllch 

»chwer  löslich  in  Wn.ss(>r,  leicht  liislich  in  Alkohol,  Eisessig  und  Alkalien,  aber 
unlöslich  in  Äther  sind.  Mit  verdünnten  Säuren  wird  das  Ar^yraoscin  in  Zucker 
und  das  amorphe,  in  Wasser  leicht  lösliche  Argyraescetin,  (siHjoOq.  ^espnlten. 
Dnrdi  Kochen  mit  Alkalien  zerfiUlt  es  in  PropioDsfture  und  Aescinsfture,  <  '24  Uio  <  htt 
wobei  als  Zwiaehenprodnkt  die  Propaeseinsftare,  - O^tHsoO^s,  entsteht.  Die 
Aescinsfture  spaltet  sich  durch  Säuren  weiter  in  Zucker  und  Telnescin,  C^HjoO;, 
nnd  letzteres  durch  alkoholische  Sahafture  in  Zacker  and  Aescigenin,  C].  II...0 1),. 

Bkcksikokm. 

Argyriä  (apyjpo;  Silber),  die  j^nme  bis  sciiwäi-zHche  X  erfärliuiisr  der  dem  Lichte 
ausgesetzten  Teile  der  Haut  und  Hchleiniliäute,  welche  nach  uuhalteudi  111  Ciebranche 
von  SObemitmt  entsteht  —  6.  Ablagerung.  '  M. 

Argyrit68  =  Lithargyrnm.  Tu. 

Argyrodit,  Mineral  ih  r  ..HimraelfUrstfundffriiln^""  l>ei  Freibcrfr,  enthalt  To  bis 
7o*'n  Silber,  17     1 H'»  ,,  Schwefel  und  Menjjen  (Quecksilber,  Arsen.  Ei>cii. 

WiNKLEU  fand  darin  ein  neues  Element,  das  Ucrniauium,  welche.s  MENDKLKiKi- k 
ffir  dan  von  ihm  in  seinem  periodisc'hen  Kystom  vorgesehene  Ekasiiieinm  hllt.  — 
S.  («ermanium.  Tk. 

Argyropyrit,  im  liiombischen  System  kristallisierendes  llineral  der  Znsammen- 
setzung Fe,S||Ag|.  BHrwtrBOEM. 

Arhythmie  (y.  priv. .  fjHiß/j;  Takt),  Sti.niiij;  einer  refrilniällijifen  Itewejrang, 
besonderK  dm  Henseus  iiimI  in  weiterer  Vu\i^i'  dm  I*iiIs(>k. 

AriS,  Gattung  der  Pomaceae,  jetzt  mit  Korbns  L.  vereinigt. 

Aribin,  CjaUj^X^  -l-  hH^O,  ein  Alkaloid  der  Kinde  von  Arariba  rubra  (lltibia- 
ceae),  die  in  Brasilien  /.imi  Kntfflrben  der  Wolle  benutzt  wird.  F.ii-h!<i-e  Kristalle, 
welche  stark  bitter  schmecken,  alkaliM-h  reaj;ieren,  in  NVeinj;»  i>t  leicht,  iu  Äther 
sehwerer,  in  Waner  sehr  schwer  lOsUdi  sind,  bei  229*  schmelzen  nnd  sidi  mit 
Sauren  zn  meist  kristallisierbaren  Salzen  vereinigen.  F.  Weihm. 

AriCin,  Ct|H2aN]04,  ein  Alkaloid,  welches  sich  neben  dem  isomeren  Kusknnin, 

Konkiiskonin  und  Kusknitidin  in  der  Kii^-koi'liin.ii-iiiile  findet.  Weilie,  i:l:iu/.ende 
Prismen ,  die  bei  ISS"  scliniel/.en ;  iinlu>licli  iu  \\a>ser,  lu>lich  in  <  hlororonii ,  in 
30  T.  Äther,  in  lUU  T.  Alkohol;  dreht  in  diesen  Lösun^ren  d.us  polarisierte  Licht 
naeh  links.  P.Wia«^. 
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AriCinpOinädS  von  BittXBK,  ein  iKUinAUcbübefördtTudes  Kosinetikuui,  augeb- 
lich Ariein  (a.  d.)  enthalteud,  tatrtchlidi  aber  gewjtfinliehe  Haarpomade.  Tb. 

Arienbeller  (HhA-),  in  numlttribarer  Kabe  des  Rheina  naweit  von  Bonn  ge- 

lpa:«>n.  besitzt  die  Dreikrmifrsqnelle,  einen  aikaliiieh-niiiriatiaehen  8Iaerlln|ir»  mit 

l'S  fjvi«'r  CO.  in  1<MM)  T.  Sir  t  uthrdt  auch  kohleusaun's  LIthion  und  wirtl  zum 
Triuk.<>u  und  i(ad<'n  verwendet.  Dan  Wasser  wird  als  Tafelgetriuk  versendet. 

ArillUS;  S;i  III  <■  II  III  .1 11 1  1.  i'-t  i'iiif  nur  wrnii'fii  Saiin'ii  cipMitüiiilirli»'  Hilduu^. 
Nju  lnleui  die  S.uin  ukutopeu  in  iliivr  Kntwiekluu^:  ^cIlou  vor«ce>iiliritti'n  sind,  wächst 
lun  f-ic  nnd  nm  die  etwa  bereits  vorbandenen  Hullen  (Integumente)  vom  Nabel- 
Stranfre  ans  noch  oino  Ildlle.  die  srlilioßlirh  den  i-eifen  Samen  granz  oder  teilwelBe 
imiL'il»!.  rii.tniirikoirno<.ti^i|i  wichtiir  ist  dfr  Arillns  micis  inosi-hatnc  (s.  Maris). 
Di)-  /Miir  Hriiii.  wrlriif  tlii'  SanuMi  der  Knrdamouieu  einhüllt  und  der  rote  Becher 
der  Taxus  Fnklit«'  sind  eln-utalls  Arilli. 

Arion,  tiattun*:  der  (iaistropoda.  Die  rudiiueutüre  Schale  ist  iiu  Mautel 
(Sehikle)  verltor^n;  das  Atemlock  lie^  vor  der  Hitte  des  Schildes,  Ton  den  vier 

FUlih  ru  tra^i'u  die  beiden  frrößen'n  di«'  An<ren. 

A.  i'Ui  p  i  r  i  eil  r  II  III  rF.i;..  di»'  <_'rM|'.r  W  «'lr^<■h  neck«',  war  friÜH'r  als  Liniax  ('s.  d.) 
«lifiziiU'U  iitiil  w  ird  am  h  jrt/t  iiurh  in  der  Huniüopatliiu  verwandt.       L.  UOujao. 

AriSasma,  von  Mabtiu.<  auf^^estellt«  (jattun^r  der  Araceae,  Abt  Areae. 
Knollen{rewach«e  mit  meiHt  ein-  bie  dreischnittigien ,  fvA-  oder  handfOrmig  ler- 

><-liiiitt<  ii«'ii  lUilttem,  die  in  uusi  ith  Geirftdieliäasern  hflufiß  gezo«ron  werden.  Ihre 
H'  iiii.il  i-t  \>irn.  nur  wiMiiL"^»-  Art«  n  koinnion  in  Nordamerika  und  Abessinien  vor. 

A.  triiilivllum  Schutt  (Aruin  triphvllum  L.,  A.  atrorubcus  AiT.)  und  andere 
Arten  dienen  als  Heilmittel.  Die  «jtarkereichen  Knollen  (dnd  genießbar.  —  &  auch 
Ariim. 

AriatOChin,  Dichinlnkohlensinreeeter,  C0^|)'!|"  ^^'*|%  wird  durch  Eln- 

Wirkung  von  Chinin  auf  Pho8geu;;as  oder  auf  Phenolkarbonat  dargestellt.  Ein 

wt-ifio.  kri!<tallini>ehes .  jreschmacklosi's  Pulver  vom  Sehnielzp.  18(Vr»".  Es  ist 
in  W'Ms-tT.  AtluT  und  I'i  troI.ltluT  nnli>->li(  Ii .  nur  wenn  es  frisch  (iiircli  Alkalien 
L'i  f.'ilt  ist.  |ii>t  i's  nii  li  in  dii'sfii  l^iisunirsinittcln :  dafrofren  leicht  löslich  in  Alknlnd. 
lit-n/.i>l.  (  hlorofunn  und  Säun-n.  Mit  letzteren  bildet  SaUe.  Durch  KrhitZi  U  mit 
SSuren  zer«etxt  es  sieb.  Das  Aristoehin  ei^et  sich  als  geschmackloses  Chinin- 
praparat  lM  s(indei-s  für  die  KindtMpraxls.  Es  wird  bei  Keuchhusten  angewendet 
(:>iii:il  t.'irli<  |i  n  l  ./  In  i  Kindern  unti'r  eiiuMii  Jahre,  O'Z  g  bei  gröfiereo), 

au<-li  wird  e»>  «:«'^cu  Schnupfen  und  Kopfi!ichuier2  empfohlen.  BitciuTBoni. 

Aristodont  ist  ein  tlivnu>lhalti^t'r  Zahncr^me.  UEtK^Tuo^ji. 

AriatOlOChia,  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie.  Windende  Hollge- 

wäi  hsr  oder  Kriuitt  r  mit  kriechendem  oder  knolligem  Rhixom.  Die  wechsr1st;iiuli<:t>n 
Hliitti  T  sind  .1111  (inimh'  imist  h<'i7.f<tnniir .  5 — 7nervi<r.  Die  ansehnlidii  n  lUiiten 
hai»en  t  in  am  (irunde  crw«'iterte> ,  rühriges  Perigou.  Die  KapselfrUchte  enthalten 
flache  Samen  mit  reichlichem  Nillirgewebe. 

A.  Serpentaria  L.  (A.  offieinalis  Keb$  ab  E.»  A.  hastate  Nl7TT.,  Endodecn 
Si  rjh  iitaria  Kl..),  Viry:inis<he  Schlangenwurzel,  Virginischer  Baldrian.  Coulouvre, 
Snak»'  loot.  in  /.thli «'ichen  Formen  von  Florida  bis  zum  Mississipi  und  im 
Alle<fhaui;;ebiet  verbreitet,  liefert  Kadix  iSerpeutariae  virginiauae  (s.  d.). 
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A.  retienUta  Nun.,  von  Virginien  bis  Louisiana  Terln^tet,  liefert  ebenCidls 
Bnake  root. 

A.  inuxiiiia  L.  und  andere  Arten  gelten  in  Sfldamerika  als  Heilmittel  g^n 

Schlang-eufrift  (s.  Guafo). 

A.  Sipho  L'Herit.  ,  Pfoift  n>t  raiii'li ,  I'ipe  vine,  Diitc  luiuiiis  pipc,  in  di  u 
WSldern  des  atlantischen  Nordanioriku  heimisch,  wird  bei  uns  ttity  Ziei-»truueh  zur 
Verkleidung  von  Lauben  gezogen. 

Mehrere  europäische  Aristoloebia-Arten  werden  unter  dem  Namen  Oaterlu/ci 
ab  und  zu  noch  als  ^'(>IksIllittl'l  nnL'i'wcMidet.  Man  schreibt  ihnen  Wirkunpren  auf 
(las  weibliche  <ienitale  /.ii  (daher  di-r  (Gattungsname},  auch  sollen  tue  nach  dem  Volks- 
glauben Schlangengift  unschädlich  machen. 

A.  Clematitis  L.,  die  einzige  bei  ans  beimisehe  Art,  besitzt  ein  kriedbendes 
Rbfasom  nnd  bellgelbe  BIflten  bttscbelig  in  den  Blattaehseln.  Sie  liefert  Rhisoma 
Aristnlneliiao  tenuis  oder  vulfraris. 

A.  i  ittuiida  L.  besitzt  ein  rundlich  knolliges,  innen  ffelbes  Uhizoui  und  ein/eine 
achselstaiuiige  HlUten,  welche  gelb  und  innen  purpurn  gestreift  sind.  Diese  in  der 
südliehen  Schweiz  und  im  («terreichischen  KUstenlaude  heimische  Art  lieferte 
Tnbera  Aristoloehiae  rotundae. 

A.  loii<ra  L.,  im  südlichen  Europa,  besitast  ein  wal/.enförmii:es,  bis  1  cm  langes 
nnd  'Arm  dickes  Rhisonii  welches  als  Taber  Aristoloehiae  longae  nnter^ 

schieden  Nvnrde. 

Die  Wur/.eln  und  die  Sanu'u  der  drei  vorgenannten,  wahrscheinlich  auch  anderer 
Arten  enthalten  das  giftige  Aristolochin  (s.  d.). 

A.  argentina  Obisbb.,  enthält  in  der  Wnrzel  nach  0.  Hbssb  neben  Aristo- 
lochin 

A  ristins-lur«',  t',^»  Tf, ,  \(  >;  .  LTünlifh  «reibe,  bei  275"  schinelzenile  Hl.'lttehen, 
in  heiUeni  Alkohol,  Äther,  C  hloruforni  schwer  lüslich.  lu  konzentrierter  Si'hwefel- 
stnre  mit  griner  Fatbe  Utolieh. 

Aristidinsiure,  C,tH,o(GH|)N07,  grflnlich  gelbe,  gegen  260^  whmelzeude 
Nadeln,  etwas  leichter  löslich  als  obige. 

Aristolsäuri',  <',r,  H,.\();,  orangerot,  bei  260— 270<>  schmelzende  Nadeln, 
in  heiliein  Alkohol  leicht  löslich. 

Aristoliu,  t'ijHjgOj,  weiüe,  bei  205°  schmelzende  Nadeln,  leicht  lüslich  in 
Äther,  schwer  in  Petrolftther. 

Palmitinsfture-Phytosterin,  G|eH4,(CicH,}0)0,  bei  82*  schmelsende, 
weiße  Schuppen. 

V\wr  Isolieruug  der  einzelnen  Verbindungen  s.  £.  IScmiiUT,  Lelirb.  d.  phannaz. 

Chemie,  Ii. 

Ferner  führen  andi  die  bei  uns  heimischen  Corydalis-Arten  (s.  d.)  im  Volks- 
munde die  Namen  Osterluzei,  Hohlwnrz,  Donnerwurz,  und  ihre  Knollen 

werden  demgemäß  in  den  Apotheken  unter  den  falschen  Bezcachnungen  Radix 
Aristoloehiae  cavae  nnd  Kad.  Aristoloehiae  solidae  gehalten.  J.Mouxu. 

Aristolochiaceae,  Familie  der  verwachsenblätteri«;en  Siphouugamen.  Kräuter 
oder  windende  Holzpflanzen  mit  wechselstäudigen,  gestielten,  einfachen,  oft  3*  bis 
51appigen,  stets  ganzrandigen  Blättern,  ohne  Nebenblätter.  BIflten  zwitterig,  rcgel- 

maßijr  oder  symmetrisch.  Die  wenifren  (Sattunpen  mit  etwa  200  Arten  Itewohnen 
die  heißen  und  <rem:ißig:ten  Zonen;  Sfidrunerika  besitzt  die  nn'isten ,  Anstr.ilien 
keine  Art.  Kini^'e  Arten  enthalten  Kliizonie  mit  ätherischen  lUen  und  werden  für 
Heil/wecke,  nanu  ntlich  als  Mittel  jjegeu  Schlangenbisse  angewendet.  Die  wichtigsten 
Gattungen  sind  Asarnm  L.  und  Aristolochin  L.  r.  Dau.a  Torub. 

Aristolochin  ist  der  wirksame  Bestandteil  in  den  heimischen,  wahrscheinlich 
auch  in  den  tropischen  Aristolochia-Arten.  Es  bildet  <?elbe  Kri8tallna<leln.  schwer 
löslich  in  Wasser,  leicht  in  Äther,  Chloroform,  Eisessig  und  Alkohol,  unlöslich  in 
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retrolätlur ,  Benzol  uiul  S<  i)wefelkulilMiistoff.  Keine  Wirkang  Ut  Ähnlich  der  des 
Aloin,  (loch  ist  sie  hedoiitend  hoftifrer. 

Litentmr:  J.  Vöhl,  Cber  das  Amtolochin.  Arch.  f.  exp.  Fatb.  u.  Pbarn.,  29.  Bd..  ItSiU. 

.f.  MOKttCR. 

AriStOlUm  (Er<rün/.un^'^;b:ln(l),  Aristo!,  Dithymuldijodid,  Dijododithy uiol 
(Gall.),  Aiiuidaliii,  Tliyniotol,  r2oH«4J302. 

OH.  CH. 

c  c 


HC! 


OJ  JOC; 


OH 


C 

e.ii,  c,H, 

Darstellung:  80//  Jod  und  SOg  Kalininjodid  werden  mit  weni^  Warner*« 

gerieben  und  nach  erfolfrtcr  Lösnn}^  auf  300rr;/i  auffrefüllt.  Aiidcrei-scits  wi  rdcn 
IH//  Xatriumhydroxyd  in  wonitr  Wasser  jrcirtst .  hierin  !.')  </  Thyinol  frclöst  und 
ebenfalls  auf  300  rem  aufgufUllt.  DieJodlObuag  trä^t  mau  sudauu  uuter  L'mrtihren 
und  Vermelden  hSherer  Tmiperatar  In  die  alkaUsehe  Thymi^Ifisnng  ein.  Der 
entstandene  brianliche  Niederschlai^  wird  darauf  mit  ca.  1*5/  Wasser  gewaschen 
und  bei  40 — 50*  getroeiuiel. 

Eigenschaften:  Aristol  bildet  ein  ziop'lrotes.  lu'llschokolnden farbiges  Pulver 

von  oiwenartifroni  scliwadien  (iorucho.  Es  ist  nnliislich  in  Wasser  und  (Myi-enn, 
schwer  löslich  in  Alkoliol,  leicht  in  Äther  und  (  hiorofonu.  Auch  iu  fetten  Oleu  und 
Vasclin  löst  es  sich.  Der  Jodgehsdt  betriijrt  lü  l";,. 

Prüfung:  Heim  Aufstreuen  auf  feuchtes  rotes  Laekmitspupier  darf  dieses  uicbt 
geblftut  werden  (Alkali);  0*5  ^  mit  10 «m  Wasser  gesehfltteltf  muß  ein  Filtrat 

g:ebeu,  wclcln  s  ii.u  li  Zusatz  von  Salpet<'rs:lnre  durch  Silberuitnit  nur  <»palisi(  rtnul 
p:etnibt  werden  darf  (Jodide);  0*5//  daii  beim  Waselien  keinen  KUekstaud  hinter* 

lassen. 

A  n f  iie w     I  II  11  ;^ :  N'nrsichti;;.  vor  Licht  ireschUtzt. 

Anwendung;:  Als  Ersatz  des  Jodoforms  in  Pulverform,  ferner  in  Form  von 
Bniben,  in  Äther,  'l^-aumaticin  und  CoUodium  (ö  in  auf  UH)if  L<»sun;;smittel). 
Die  Losungen  sind  ohne  Erwärmung  cu  bereiten!  Bei  gewissen  Hantkrankheiten: 
Psoriasis,  Lupus  gilt  es  als  Speidfiknni.  c.  Maxxicn. 

Aristopapier  ist  chi  orsilber-Golatiuepapier.  Pkxdlkii. 

Aristoteles  (.".S  l  :\-2-2  vor  Chr.  >  w.-ir  nicht  nur  einer  der  lie,h-iiteiHl>»en 
Philosophen  (Hegrüuder  tler  peripatetischen  l'hiloMiphcnschulej ,  s<uulcrn  aucl»  der 
bedeutendste  Naturforscher  des  Altertums.  Heine  Lehren  übten  Miwohl  anf  die>e 
Wissensdisziplinen  als  auch  auf  die  Medixin  lauge  Zeit  einen  nnhcKU  absoluten 
EinflaCi  ans.  Filter  seinen  zalili*eiehen ,  z.T.  apokryphen  Schriften  befindet  sieh 
eine,  „  I 'li\ >ii  a  •  lietif'  ll  In  dieser  sowold  als  auch  in  „De  Coeln"  finilen  >ich  *i'ino 
Ansichteu  über  pliy>ikalische  Hejcriffe  und  Voryriinire.  Kr  nahm  zu  den  vier  Ele- 
menten: WaiMor,  Krd(>,  Feuer  und  I^uft  als  fünftes  den  Äther  an.  aus  dem  die  tiiuim- 
Hachen  Korper  beatehen.  Bkkemim. 

Arit,  im  hexa^onalcu  System  kristalii^ereudes  Mineral,  iift  Antimon-Arsen- 
nickel, Ni(Ati,Öb).  BBCK!<TnoKM. 
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Arjona,  (iattun^  der  Suiitalaceuc;  lialbpurasitiMhe  Kräuter  mit  kiiolli^i-ii 
WiinebtOdcen. 

A.  tuberosH  Cav.  (A.  patagonica  HolfBB.  et  JAQÜ.),  in  Pfttagonien,  liefert 
genieftbare,  sOAe  Knollen,  „Maeaehi*^.  v.  Dalla  Tohbr. 

ff* 

Arkansas -Oistein  CMississippistoin  >,  weicher  in  Wcrk/i'ii-liandlunfrrn 
erhältlich  ist,  wird  statt  de»  Sclireibdianiauteu  zum  Schreiben  auf  Glai<  empfohlen. 
Et  mU  bnnehbwrer  mis  dieser  aeiny  dft  er  nicht  bo  tief  einschneidet.  Ifan  ver- 
wendet etwa  4em  Unge  und  5tnm  dielie  Stfleke.  Fnn>i.KiL 

Arkenbouts  Mittel  gegen  Getreidebrand,  eine  sehr  gefahrUche  Mischung 

und  deshalb  wohl  nicht  mehr  im  Handel,  bestand  (nach  Hbysb)  anf)  etwa  1(>  T. 
Kupfervitriol,  35  T.  Arsenik  und  55  T.  Eisenvitriol.  Tu. 

Arlt,  Fkkdinand  von,  geb.  am  18.  April  1812  zu  Obergraupen  bei  Teplitz 
in  BMunen,  gest  am  7.  Hin  1887  In  Wien,  bertthnler  Aogenant,  m  «tessen  her» 
▼orragendstea  Yadieosten  es  gidifirt,  die  AngenhdUrande  ans  einem  Anhänicsel 
der  CSiimrgie  sn  einem  selbetlndigen  mediiinischen  ^^ssenssweige  erhoben  so 
haben.  B.  MCixui. 

Arits  Unguentum  frontis  ist  eine  Salbe  aus  3  T.  Il^vdrargyrum  pra<n  ij)tt. 
album,  4  T.  Extraet.  BeUadonnae  und  30  T.  Ung.  emolliens.  Tu. 

AmiadiNO,  eine  zur  Klasse  der  Asseln  (bopoda)  und  zur  Familie  der  Laud* 
asseln  (Oniscidae)  gehörige  Tiergattung,  deren  hauptsächlichste  Bpeates  als  Millo- 
pedes  (s.  d.)  offiainell  war. 

Armagnac,  eine  Sorie  Cognac,  m  genannt  nai-h  der  fran/.osi.silK>n  LaudM-halt, 
in  der  er  gewonnen  wird.  Tn. 

ArmajolOy  toskanisehe  Therme  mit  viel  Caleinmkarbonat. 

Armaroentarium  (lat)  =  Instrumentarium. 

Armatur,  Anker  ,  ist  der  innere  rnticreude  Teil  einer  Dynamoni;iM-liin<» :  der- 
selbe besteht  au«  einem  Kern  aus  weichem  Eisen  (Trommel,  üKAMMEscher  Hing), 
der  TOB  vielen  stromeraengenden  Drahtwindongen  umwickelt  ist.  Pju.i.ich. 

Armbiel,  verkauf  shlei,  nennt  man  dsis  beim  Pattinsoniercn  oder  der 
Zinkeiitsi1lM>rung  nach  Paukks  (s.  u.  Silber)  erhaltene  entsilberte  Blei,  im  Ce^'^ensitz 
zu  dem  treibewUrdigen  Heiehblei.  Kknulkk. 

Amieekairee  von  Wbnobr  ist  dn  Gemisch  von  Kaffee,  Feigen,  Gerste  und 
Leguminosen.  Fbxduck. 

Armeneiinderfleisch,  volkstumliche  Bezeichnung  fttr  Muuiiu  vera. 

Aimeria,  Gattung  der  PInmbaginaceae,  Gruppe  Btaticeae.  Das  Kraut  von 
A.  vulgaris  VViLLD.  (Statice  Armeria  L.),  Grasnelke,  wurde  neuerlich  als  Diure* 
tikum  empfohlen. 

Arinoracia,  von  liupp  aufgestellte  Gattung  der  Cruciferae,  mit  Coch- 
learia  L.  (s.  d.)  vereinigt. 
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Kadix  Armoraeiae,  Meerrettig,  Mihrrettig,  Kren^  stammt  tod  Goch- 

learin  A  rinoriH'ia  L. 

Die  bis  aniitlii  kc.  iiu'lirköpfifre  Wurzel  oder  die  Aiislflufer  dii  iit  ii  Gemüse. 
Die  Stüeke  sind  wal/enrund  oder  stumpfkautig ,  oberfläelilicli  xart  geringelt  und 
queir«-arzig ,  brftnnliehgelb ,  iunen  weiß,  bartfleiBchig.  Zerrieben  «dtwi^dn  fde 
einen  melir  oder  weniger  steehendmi  Gerneli  und  Bcbmecken  tHremnend  scharf.  Die 
Wurzel  entliAlt  ein  Glykosid ,  welches  durch  Spaltung  ein  dem  Itherieohen  SenfiH 
flhulidies  oder  mit  ihm  identisches  Ol  liefert.  M. 

Armstrongsche  Säure,  BcHiFFKRsehe  siare,  CioH,(oh)öo,oh  = 

CH  CH 


(  II  CH 

Hei  der  l>rliainlliiii<r  \f)ii  Xaphtliiil  mit  i^chwefelsflnre  ent.'^tehen  zuiiaehst  die 
beiden  iäuniereu  Monusulfosiuren  „ScHÄFFKUsche  8äure'*  und  «Crocel usäure"^, 
erstere  vorwiegend  bei  höherer  Temperatur.  Batbb  &  Comp,  gelang  es  1881, 
diese  beiden  SAnren  dnreh  Beliandeln  ihrer  Dinatrivmsahe  mit  AllLohol  zu  trennen. 
Hei  weiten  r  Einwirkung  der  Sj^hwefelsaure  entstehen  die  beiden  isomeren  ß-Naphthol- 
diMilfnsäuren  K-äAnre  und  G'Saure,  deren  Trennung  1878  den  Höchster  Farb- 
werken trelang. 

S( { >H  S(  )j  OH 

C     (  II  CH   GH  C  GH 

r*H    CH  GH    CH  CU    (  H 

•  "r-iri'in.siiiire  R-Säare  G-^«äure 

Diese  Säuren  bildeu  wichtige  Ausgangqirodttkte  für  die  Darstellung  von  A/.o- 
farl)stoffen  (s.  <1.).  Fkxulkh. 

Arn.  =  Arxott  =r  Walkbr-Abnott  (Gbobg  Abnold),  geb.  am  6.  Februar 

179!>  zu  Edinburgh,  Professor  der  Botanik  und  Direktor  des  Botanisehen  Gartens 
SU  (slaitgow  in  Hehottland,  gcst  am  15.  Juni  1868.  B.  MCujcs. 

Arnais  Piluiae  SeCaliS  COrnUti  sind  mit  Öllber  überzogene  inUen,  wovon 
(iU  Stack  5  tf  Extract.  Seealis  comuti  enthalten.  Tu. 

Arndts  Gicht-  und  Rheumatismuetropfen  bestehen  (nach  bbhbing)  ans 

je  50//  Salmiakireist  und  Knmpfei-spiritus,  je  Tropfen  Opiumtinktnr  und  Pfeffer- 
minzul  und  je  H  Tropfen  Kajoputöl  und  Thymianöl.  Tu. 

Arnedillo,  spanische  Therme  von  51*8°  mit  Gehalt  an  Chlurualiium,  Erd- 
snlfaten  und  Eisen,  wenig  Kohlenstnre. 

Amica,  (Jattung  der  Coujpositao,  .Abteilung  Tubuliflorae,  Seuecioneae.  Ans- 
daueniile  Kräuter  mit  ij-rotSen  .  ^reiben .  lau<rstieligen  lUfltenköpfen.  Die  IKllle  ist 
zweireihig-,  die  zunireufin-iuitreu.  t'iureihii^eu  Randblüten  sind  Qf  die  rührigen 
.^eh«-ib«'nbliiteu  ^.  Der  haari^:e  l'appns  ist  einreihig. 
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A.  niontaua  L.  Wolverlei,  St.  Luzicukruut,  Eugclkruut,  Fallkraut,  Vor- 
fangkraat,  Wolbblnme,  Joluuuiisbliune,  Viehwnrael,  eine  ant  feuchten  Wieden  der 
Gebirge  geseUBehaftlieh  vorkommende)  Aber  Westp  nnd  Mitteleuropa  und  die  ent- 
sprechend hohen  Zonen  Asiens  und  Aniorikas  verbreitete,  aber  stellenweiHe  fehlende 
Pflanze,  die  in  den  höheren  Hreiten  (von  N()nl(l»'\itsclil;ind  an  nordwärts)  nneh  in 
die  Ebene  hiiiabstoii^t.  Im  hohen  Norden  äuder-t  sie  ab  mit  Kchmälereu  Blüttern 
(als  Arnica  aoguütifoiia  Vahl). 

Das  Rhiaom  Teriinft  schief,  ist  meist  einfadi,  seltener  mehr-  (2 — 3«)k6pfigr, 
bis  1dm  laniT.  bis  5  mm  dick,  trocken  bofrenförniif;  gekrümmt  oder  hin-  nnd  her- 
geboffenj  zylindrisch,  sein*  fest  und  dicht,  nitlieh  l»r;imi ,  kinv.  länirNfiiriliit:-  mlfr 
run/.diir,  durch  braunschwarze,  von  den  abfjrestorlH'nen  itlatt.Mluitlcn  herriiiirtiKlt' 
Müder  dicht  unregehnäßig  geringelt,  kleinhoekerig.  Das  ithizoni  bildet  ein  aus 
höchstens  8  Gliedern  beistellendes  Sympodiom.  Von  der  Unterseite  —  nnd  zwar 
fast  nur  von  dieser  —  gehen  zahlreiche,  1 — 3  mm  dicke,  bis  10  cm  lange,  hellere, 
Utngsstreifige  Wurzeln  ab,  die  an  dem  trockenen  Rhizom  an  der  konvexen  Seite 

zu  liofrcn  |ifle::en.  DerSteny'el  ist  .'iO-  M)cm 
hoch,  rund,  drüsig-kurzhaarig,  bisweilen 
zottig,  meist  dnfach,  seltener  wenig  flstig. 
Blätter  gausrandig,  ^emlich  steif,  fast  leder> 
artig,  sitzend,  spitzlich,  obci-seits  zerstreut, 
kurzh:uiri<r ,  nnterseits  kalil ,  die  (iiicist  t) 
grundst.lndigen  Hliltter  l-infrlieh  -  \  i  rkelirt- 
eiförmig,  etwas  stumpf,  .'>— Tnervijr ,  nach 
unten  versehrnftlert  nnd  am  scheidigen,  lialb- 
8tengelomfassend*>n  Grunde  meiKt  mehr  oder 
minder  verwachsen.  Steiiiri  l  mit  meist  2  Hhitt- 
paareUj  die  2  unteien  liliittt  r  Irniiilich  bis 
lanzettlich,  ^nervig,  die  oberen  klein,  öfter 
hodiblattartig,  nicht  genau  gegensttodig, 
Inerrig,  in  der  Achsel  hftnfig  noch  mit 
je  einem  kürzer  i:estielten  Seiten- 
kr»pfchen,  der  Stiel  träüt  I  L'  silnnale 
Hochblätter.  .Mittelköpfchen  langj;estielt. 
(Pflanzen  mit  5  Bltttenköpfcheu  auch  nicht 
selten.) 

Die  Infloreszenz,  ein  großem  einzelnes 
enil<t:indi<?es  (oder  seitt^nst-\ndijres) ,  strah- 
li;i:es,  anfn-chtes  odci-  i  tw  :i>  uirki'ndes  Hliiteu- 
korbcheu,  bis  (tcm  (^meist  ü  bis  lern)  breit.  Der  glockeuiörmip'  Hidlkelch  (1  mm 
im  Durchmesser,  zweireihig,  mit  20 — 24  linienlanzettlicheo,  krautigen,  zugespitzten, 
fast  gleich  großen,  nicht  daeluuegellg  sich  deckenden  Blattchen,  die  iUiß^n  außen 
drilsig-kurzhaarig ,  purpurn  gerandet ,  an  der  Spitze  braun.  BKltenboden  flach 
scheibenföniiig,  (»line  Spreul)liitter,  wabig-grubig,  an  den  Orubenr.-Indern  .stark  be- 
wimpert. Blüten  alle  goldgelb.  Die  15 — 20  9  Kandblüten  sind  (Fig.  lö,  a) 
znngenfönnig,  flach  ausgebreitet,  bfeweilen  noch  mit  uufruchtbaren  Staubfaden  ver- 
sehen, der  untersttndige  Fruchtknoten  dflnn,  4  mm  lang,  kurz  behaart.  Blflte  4  em 
lang  mit  4  mm  langer  behaarter  Riihre ,  aus  der  der  firiffel  ragt  und  4 — 5  mm 
brt'iter,  bis  i  laiiirer,  7  10-  (12-)  nerviger.  '1  ri>  i /n  In»  i  ir «' r  /.uiil'c.  Die 
zahlreichen  Scheiben blütcn  ^  und  fnichtbnr,  aktinoniorjth,  .'»tcilig,  rt>hrenl'i)rniiir, 
2  cm  lang.  Die  aus  den  verwachseneu  Authereu  gebildete  liöiire  tritt  aus  dem 
znrflekgeschlagenen,  fUnflappigen  Sanme  der  BInmenkronenröhre  hervor  und  um- 
schließt den  Griffe],  der  sich  nach  oben  zu  in  zwei  an  der  Spitze  kegelig-kopfige 
Narben  gabelt.  IJlütenformel :  KO  ('(;'))  A  (,'>)  G  (2).  Der  Pappus,  bei  allen  Blüten 
gleichgebildet  und  an  allen  Blüten  vorhanden ,  ist  so  lanir  oder  l;liiiror  als  der 
Fruchtknoten  und  besteht  aus  einer  Reihe  steifer,  aufreciiter,  rauher  gewimperter 


Arn!««  uoatftnn  L 
Budbltttt,  SehoilMDblOt« 
im  LftigMehallt»  iameh  TSCHncH). 
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Borsteo.  Die  8cliwand»nMuii«i  oder  gelbUehgrMien  Aehaenen  siiid  kuixhaaiig,  borstig, 
Ktttmpf-51uuil%,  efanmig,  blt  &9im  hng^  die  spitsen,  starrai  Haare  des  Pkj^uB  Iiis 
Smm  lang.  Die  Pflanze  blfllit  im  Juni  bis  August. 

Von  dieser  Planae  sind  in  anneüieber  Verwendung: 

1.  RMlona  Arnicae,  Radix  Arnieae,  Radix  Doronici  germanieL  Bs  ist 
das  Rhizom  nebst  den  Wnrseln.  Das  Rliiiom  troeimet  nur  vedtg,  dl«  Wunein 

(s.  oben)  abor  xiomlii-h  stark  zusammen.  Sie  cnKeicIien  aber  beim  Eintaachcn  in 
Wassor  rascli  uiul  liahcn  dann  das  Aussehon  frischer.  Beim  AufweiclKMi  streckt 
t>ich  (las  durch  Trockueu  etwas  gelullmmte  lihizom  gerade.  Es  trftgt  .selten  die 
Reste  TOn  Btttt^  und  Btengeln  an  seiner  Spitze. 
Kaeh  dem  Idnteren  Knde  zu  ist  es  etwas  dflnner. 

Die  Anatomie  des  innen  gelblichweißen  Rhi- 
zoras  (Fifr.  IT)  laßt  /.lihlreiche  in  oinoii  Kreis 
getitelUe  gelbe  UefülibUuUel  erkenueu,  die  durch 
mehrueZdlMdhai  breite  MaikiMilen  voneinander 
getrennt  sind,  im  Umiift  unregehnlfiig,  keüfttnnig 
bis  halbkreisförmig  erscheinen  und  aus  einem  Kern 
stark  vcnlicktor  I jl)nform/f»llen  l>ost»'lien.  der  von 
einem  Kranze  enger  Treppeugefüüe  umgeben  wird. 
Diese  Bttndel  bedingen  die  BIHe  des  Rhizoms. 
Naeh  auBen  zu  seUieBen  sich  einige  wenige  Holz- 
zellen  daran,  dann  folgt  das  Kambium  und  der 
in  der  Drofre  st'irk  Kusannnensrefallone  Si»>hteil, 
Die  lUnde  ist  verhältnismäßig  dünn  (\  5  de»  Dureh- 
messers) und  besitzt  Ideine  luterzeUularrftume.  lu 
ihr  liegen  die  großen  Balssmgiage  regellos  ver- 
teilt. Es  sind  interzellulare  Bekretbehalter 
mit  einciii  Knin/f  von  Sezeruieninprszelloii.  Djis 
Hrroüe  wciljliohe  Mark  ist  von  großen  luterzcUulareu 
durclizogeu,  daher  schwammig. 

Die  leicht  zerbrechlichen  Wurzeln  (Fig.  18) 
besitzen  ein  zentrales  Gefäß >> ü u d c  1 .  welches 
bei  der  einen  rJnippo  von  Wurzeln  (den  He- 
feütiiLrungswin'zelnJ  ans  einem  zentralen,  bisweilen 
vierstrahligen  Kerne  stark  verdickter  Libriform- 
Zellen,  wenigen  Holziellen  und  kleinen  Gefiflen, 
einem  undeutlichen  Kambinmrin^o  und  stark  zn- 
sanimeuifefalleiieni  Siehteile  besteht.   Die  andere 


Llngnebaitt  darah  dra  BMd  •inor  SebH- 
beablOto      dM  iMVIttoaiMdl«  dM  Papvai 


(PtoU  «ad  dar  Carell»  (Cor),  Dl$ 
QtftMBA,  St  SeknlaauflB  {nach  T 
aad  Onmu,  Atlaa). 


Gruppe  (Krn.Hiirungswur2elu)  zeigt  typisches  Mark 
an  Stelle  des  Libriformkemes.  In  der  breiten 
Rinde  findet  man  große,  TorfaUtnismißig  verdickte 

P.irenchymzellen.  In  ilir  liegt  auch  der  Kranz  von  Ölbehältern ,  der  rings  das 
zentraU'  (!efii(jhfiiit|cl  luiiiribt.  Sio  sind  irrönor  als  das  umsrebi'ndc  rarcncliyra ,  oft 
zu  zweien  genähert,  in  unbestiinuittM-  Anzahl  vorhanden.  Die  Zellen  ihrer  Um- 
gebung zeichnen  sich  gleichfalb  tlurch  Dttnuwandigkeit  aus.  Weder  im  Rhizom, 
noch  in  der  Wurzel  enthalten  die  Balsambehälter  mehr  als  efaüge  Tropfen  Balsam. 
Der  Kork  besteht  aus  wenigen  Reihen  isodiametriseher ,  oft  harzfflhrender  SMlen, 
im  übrip'n  (iewel>c  ist  Inhalt  kaum  wahrzunehmen. 

Das  Arnikarhizoni  nebst  den  \Vui"zeln  wird  im  Frtihjahr  von  den  stärkereu 
Exemplaren  gegraben,  schnell,  bei  mäßiger  Temperatur,  getrocknet  und  in  Blech- 
gefSßen  aufbewahrt  Der  Geruch  ist  elgentflmlich ,  nicht  unangenehm  aromatisdi, 
bei  der  trockenen  Wurzel  schwächer,  aber  angenehmer,  besonders  beim  Zericibeu 
bemerkbar,  Iricht  Niesen  erregend.  Der  Geschmack  ist  beißend  aromatisch,  etwas 
bitterlich,  anhaltend,  alautartig. 
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Es  euthält  U'5  eiues  gelbUcheu  ätherischeu  Üleei  den  iiittentoff 

Arniein  (Walz),  sdtorfte  Han,  Gmnmi  (Pfatf),  Waehs,  Gerbstoff  (Wbishbn- 
bübobb),  Verbindiingeii  der  Iflobatter-,  AmeiBeii-  und  AngelikMAiire.  Kein  Amylimii 
««aber         Innlin  (Draoksoiobff). 

Als  Verwechslungen  nnd  Verfälsch un gen  sind  zu  nmineii: 

Rliizoni  der  Fr;ip;aria  vesca  selir  Ahulich  der  Arnikii.  Es  ist  aber  festor. 
dunkelbraun,  tief  länj^srniizoliir.  iiiclit  geriufrplt  und  mein- in  die  I^anfrc  frezofren. 
Balfinmgituge  fehlen  dem  Kliizom  und  der  Wurzel,  die^elbeu  ücluneckeu  daher  nicht 
aromatisch,  sondern  sditraeh  habt.  Ferner  fimkt  rieh  SIftike  nnd  Kalkozniat  (in 
Drosen)  reichlieh. 

Das  Rhiaom  von  Solidago  Virga  anrea  L.,  ebenfalls  der  Arnika  ähnlich, 
aber  dicker,  außen  heller  granbrann,  oben  oft  mit  Tioletten  Schuppen  bedeckt, 

innen  weißlich.  Die  Wur- 
zeln sind  dünner.  Die 
Anatomie  ^un/.  anders.  Et» 
rieeht  sehwicher  nnd  an- 
ders als  Arnika,  kaum 
;ironi;tti.«^(  li ,  trocken  fast 
j;ar  nicht.  Der  Geschmack 
ist  scharf  und  anhalteud 
beutend,  kanmaromatiseh, 
miangenehm. 

Dw  Stock  von  Hie- 
racinni  nmbellat  ii  in  L. 
ist  etwa  haselniil'i^n-olö, 
rundlich  länglich,  dunkel- 
gran,  trocken  dnnkelgran- 
braun,  innen  holzig, rings- 
nni  dicht  mit  dflnnen, 
graugelblichen,  bis  l.'>cm 
langen  i'^aseru  besetzt, 
oben  Ton  einer  Gruppe 
von  Stengelresten  ge- 
krönt ,  geruchlos ,  stark 
bitter,  nicht  scharf. 

Die  Wurzel  (nicht  lihi- 
aom)  von  Geum  urba- 
nnm  L.  ist  dicker  (1  cm) 
als  da.s  Rhiaom  der  Ar^ 

QwfMbBitt    durch    den  Ualkahundolring   de«  Ar aik»rh tsoat.      nik.t.  nnirsum  mit  Neben- 
GelUMoM  (nlt  aantralrm  Libriform»,  M  NMk,   O  OlMUtw  ,      ,       ^  ^        _  . 

(oMh  TacHiBCH).  wur/clii  liesetzt ,  adstrin- 

giereud.  liuruch  ueiken- 

artig.  Die  Itlfttter  sind  —  gefiedert  Die  WqtmI  der  Betoniea  oftieinalis  L. 
ist  weit  starker.  Nebenwurzeln  dünner,  frisch  schmutzig  granweiB,  taieken  mehr 
oder  ^^eniirer  dunkel  graubraun.  Quersddinitt  viereckig. 

Auch  mit  den  »interirdischen  Teilen  von  AchyrophoriLS  maculatus  8cop,,  Puli" 
caria  dyseuterica  (i.vKTX. ,  Oynanchuni  Vim-etoxicuni  Pküs.  .  Snccisa  pratensis 
MoNCU. ,  Eupatorium  cauuabium  L.  sollen  Verwechslungen  bzw.  Verfälschungen 
Yorgekommen  sein.  Der  Geruch  nnd  das  lUkroskop  sind  die  snverlAssigsten  Mittel, 
die  Behnengungen  schnell  an  erkennen.  In  Betracht  kommt  eigentlich  ntirFragaria. 

Das  Aniikarhizom  wird  wenig  mehr  angewendet  Es  besitzt  die  gleiche  oder 
doch  ahnliche  Wirkung  wie  die  I?lüten.  Kein  Gerbstoff-  und  Ölgehalt  bedingt  die 
Verwcrtiintr  bei  Durchfall.  Man  bereitet  aus  ihm  eine  Tinktur  und  ein  spiritnOses 
Extrakt  oder  gibt  es  als  Pulver  oder  Infus  Ü  3;l"0  3 — 4stüudlich. 


Fi«.  17. 
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2.  FoIIE  Arnicae,  Herba  Amicac  Ilrrbri  Doroniri  «rcriiianici,  riechen 
lind  srlimockon  Jllinlicli  wie  die  Wur/ol,  alx-r  sehr  st-liarf  und  wt'iiiir  bitter.  Sie 
cutlialteu  Arn  Irin,  ätlicnsrhe8  Ül,  Fett  etc.  (Walz)  und  wcrdi'n  mit  Unnrlit 
(WiTTSTKix)  nur  wenig  mehr  in  ähnlichen  Fällen  wie  die  Blüten  (uiei>t  iu  der 
Veterintrpraxis)  verwendet.  Eine  Verwechslmig  mit  den  Bllttern  von  Astrantia 
major  soll  vorgelLoninien  sein.  Dieselbe  beruht  auf  einer  ginzUcben  Unkenntnis 
der  FoniKMi. 

'•'>.  FlOreS  Arnicae,  Flor.  Amicae  sine  recoptaculis  ( Arnikaldiitcn .  lU'rjr- 
wur/elbluuieu,  Gcmsblumeu,  Voitblumcn,  Mountain  Tubacco).  Die  im  Juni  bis  August 
gesammelten  und  von  dem  Blfltenboden  befreiten,  vollständig  aufgeblähten  Schciben- 
nnd  Strahlblttten  ^Floscnli  a  peranthodio  Überati*'  (s.  oben).  Dieselben  werden  von 
den  Sammlern  entweder 

in  dieser  Form  oder  aber  Fi«.  18. 

mit  dem  Ue/epUikulum 
angeboten.  Im  letastoren 
Falle  befreit  der  Käufer 
rIc  von  diesem  oder  hält 


>i  V-  _ 


sie  als  Fl  (»res  Arnicae 
<'um  rtMM'ptaruiis  vor- 
rätig. (IMi.  Auhtr.  VII., 
Rnss.  n.  a.)  Da  der  Blfl- 
tenboden (und  der  IIüll- 
kelcli)  <len  ^•IficlMMi  bitte- 
ren und  scliarfeii  (le- 
schmack  bebitzt  wie  die 
Bldten,  so  erscheint  es 
kaum  an  rechtfertigen, 
beide  zu  opfern. 

Die  Arnik:iliUiten  sind 
rotgelb.  Sie  dürfen  niciil 
mißfarbig  sein,  was  na- 
mentlich bei  alten  und 
durch  Insektenlarven  ver- 
ininiiiiLTten  l?l(lten  ein- 
tritt. Doch  ist  die  -reibe 
Farbe  relativ  beständig. 
Die  von  Lb  Mbrcibb  zu- 
erst beobachtete,  frflher 

ate  gefährlich  bezeichnete  Verunreinigung  mit  den  .S  mm  langen,  giflnzeml  .<chwarren 
oder  ■rraiil)ramien.  (|uerirerin;;elten  Lai'ven  der  Trypeta  arnicivora  Low.  einer 
Bohrfliege,  die  schon  im  lebenden  Ke/eptakulum  vorkommt  (auf  dies  Vorkommen 
gründet  sich  wohl  die  Vorschrift,  das  Rezcptakulum  zu  entfernen !)  und  eine  Ver- 
filzung  der  Blttten  in  der  Droge  hervorzurufen  pflegt,  ist  weniger  gef&hrlldi  als 
un^eliöri^r.  besonders  wenn  größere  Mengen  davon  in  den  lilfiten  vorkommen. 
Aucli  die  Larven  und  Puppen  anderer  Inst>kten  finden  sich  bisweilen  in  der  Droge. 
Der  I'appus  macht  tMuen  relativ  großen  Prozentsatz  der  Droge  aus.  Er  bedingt  den 
grauen  Farbentou  derselben. 

An  der  BlumenkronenrOhre  sitzen  mehrzellige  steife  Haare,  die  an  den  Seheide> 
wänden  aufgedunsen  erscheinen.  Zwischen  diesen  finden  sich  kleine  Drflsenhaare 
vom  Typus  der  Kompositendrflsenhaare .  die  auch  dem  Fruchtknoten  nicht  al>- 
<reli(>n.  Die  steifen  Borsten  des  letzteren  sind  Zwillingshaare  und  nach  oben  ge- 
richtet. 

Die  Amikabiflten  riedien  eigentflmlieh  schwach  nnd  angenehm  aromatisch  und 
sdmiecken  sehr  adiarf  beißend  aromattsch  nnd  bitter,  bitterer  als  Rhizom  nnd  Blätter. 
Der  Staub  dor  Blflten  reizt  infolge  Eindringens  der  Pappus-  nnd  anderen  Haare 


Qnenehailt   durch  den  mlttlena  Tt>il  der  Arttlkkwariel  (tjrpii 
BaflMtigaBiwwwMl)  ait  dam  Miitnlen  Llbrlformstmic  nad  «isMi  Krria* 
yvm.  OlbakSIlWB  im  Ann  Biadupanaehjrm  («Mb  TKHUOH). 
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iu  die  Sclilt  iiuliaiit  tmd  ilndurch  erzengteo  Reizes  nun  Niesen  (daher  Arnika  von 
mxf^uöi  11  iese  ueri'ege  u  dj . 

(Sie  enthalten  bis  0*<H— 0-07«/«  Mherisehes  Ol  (s.  d.),  ferner  Bitterstoff  (ein 
Otykosid),  AmielB)  HarZt  FetI,  Gerbsftnre,  Anthozanthin ,  Ghlorophyll  (aneb  in 
der  Tinktor  nocll  d«'utlich  mit  dfin  Spcktmlappsrat  Dju-hweisbar) ,  ax.  78<*/o 
Wasscsr.  Dio  ^iftifre  SuhstÄiiz  ist  unbekannt.  Eint-  fmtp  Analyse  fehlt.  Ein  Toil 
der  sogeiianuteu  lutoxikatioueu  Lst  wohl  auf  Reizung  durch  die  iiaare  zurUckzu- 
fflbrea,  an  denen  Arnika  mebrare  starrwandige,  spitze  Formen  besitzt. 

Dag  Infnsnm  der  Blflten  reagiert  saner,  wird  durch  LelmlOenng  getrttbt  and 
dureh  Eiscnclilorid  irrUn  gefärbt. 

Man  trocknet  die  BUiten  schnell  in  der  Sonne  und  drückt  sie  möglichst  fest  in 
Blechi&äfiteu,  die  gut  verschlossen  gehalten  werdeu  milsseu.  8ie  halten  sich  einige 
Jahre  nnveitadert. 

Als  Verweehslnngen,  beziehnngsweise  Verftlsehnngen,  sind  zu  nennen  die  BItIten 

von : 

Inula-Arteii  (I.  ])ntannica,  dysenterica,  salicina):  kleiner,  da.s  Involnkruni  weich- 
haarig,  die  iilätter  desselben  dacliziegelig,  die  äiißeren  etwas  zurUckgc bogen ,  bei 
1.  britannica  [1894  zn  507«  in  der  Droge  beobachtet  (Habtwich)]  Strahlenblflten 
zahlreleher,  bluser  gelb,  2  m  lang,  1  nun  breit,  sehmaler  nnd  kürzer  als  l>ei  Arnika, 
4nervig,  Scheibenblftten  4  mm  hm*:,  l'appns  an  allen  BItIten,  Kezeptakulum  nackt. 

Dnronicnni  Pardalianches,  Ähnlich  wie  luula,  Strahlblüteu  10  mm  Liml',  2  mm 
breit,  /itroueugelb,  4ncrvig,  Scheibenblüten  4  mm  lang.   Kein  Pappus  vorlianden. 

Anthemis  tinctoria,  Rezeptaknlnm  mit  Spreublättern.  Achaenen  pappusfrel. 
Strahlblflten  1*5  <m»  lang,  2  mm  lang,  goldgelb. 

Calendnla  officinalis.  StrahlbKitcn  2*5 cm  lang,  3 — \  mm  breit,  inerrig, 
Fruchtknoten  nach  innen  gekrümmt.  Achaenen  groß,  gekrümmt,  pappusfrei. 

Pnlicaria  dysenterica  GÄRTN. ,  BiUten  o — 7mal  lüeiaer  als  bei  Amilia. 
Achaenen  Kantig. 

Die  Cichoriaceen-BHlten  (Hypoehaeris,  Beononera,  Tragopogon  a.  a.)  alle 

znngenförmig ,  zwittrig,  Zunge  fünfzähnig.  Pappus  gefiedwk. 

Man  verwendet  die  Aniikablüten  bei  nervösen  Affektionen,  auch  als  Antihydro- 
pikom  uud  Emmeuagogum,  daher  „Panacea  lapsorom'^,  in  Form  von  Spezies  (10  0 
bis  15*0)  oder  als  Infosnm  (1 : 10—20),  selten  als  Pnlver  (O  l — 0*2  pro  dost). 
Bei  Gaben  von  2*0^  worde  schon  Vergiftung  beobachtet  Beim  Volke  Ist  die 
.nußerliche  Anwendung  der  Tinktur  als  Wmidmittel  sehr  beliebt,  aber  nicht  un- 
bedenklich, da  wiederholt  schwere  Ekzeme  entstanden  sind. 

Man  bereitet  aus  den  Arnikablüten  eine  Tinktur  (Tinct.  Amicae  oder  Tinet 
Amicae  plantae  totius),  aus  der  frischen  Pflanze  die  Tinet.  Amicae  e  planta  recenti 
parata,  ein  Extractnm  Amicae,  eine  Aqua  flonun  Amicae,  einen  Balssrnnm  opo- 
deldoc  cum  Aroiea,  ein  Emplsstrom  Amicae  o.  a.  Anch  an  viden  Speiiea  finden 
Flores  Arnicae  Ver^'endung. 

Ähnlich  wirken  und  werden  verwendet  Aruica  augustifolia  Vahl  (wohl 
nor  eine  Form  der  montana)  in  Schweden  und  Lapplai  d,  A.  nudicanlis  Ell.  in 
Virginien  und  A.  Ghamissonis  Lrss.  ond  foliosa  Nutt.  in  Nordamerika. 

Tbghibch. 

ArniCin  ist  ein  zuerst  von  Laboürdais  (1848)  aus  Arnica  montana  L.  dar- 
gestellter Bitterstoff  von  der  Zusammensetzung  C^nlli-i^^  (Walz),  (<^'i2  II.« O«, 
Born£k).  Es  ist  in  den  Wurzeln,  Blättern  und  Blüten  (4%,  Böbn£r)  cuthait«u. 
Nach  BÖBNBE  wird  es  ans  Aceton  tH  nikrokristallinisehe,  gelbe,  bei  40*  sefameheiide 
und  bei  88*  siedende  Hasse  erhalten.  Es  besitzt  einen  scharfen  Oesdunack,  Ifist 
rieh  wenig  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol,  Äther  und  in  Alkalien.  Durch  Säuren 
wird  es  ohne  Abspaltnng  von  Zucker  zersetzt  Arnidn  geht  in  die  Tinktur  Uber 
und  bewirkt  starke  •»i'tliche  Heizung. 

Literatur:  Komcue-Schoulkmukh,  Lehrbuch  der  oi-ganiscben  Chemie.  —  Schmidt,  Aasführl. 
Leivtaeh  der  pharmas.  Cli«iBie.  —  Kvhksl,  Haadbneh  der  Tmlkakgie.  Onmut. 

S«d*BB«rUovMf«  im  tu,  Vhmmaim.  t.  Aufl.  IL  14 
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Aroicae.  Je  250^  Arnikatinktar  und  gereinigter 
Honig  für  ein  Vollbad.  FniM.n. 

Arnikagallerte  (Amica-Jelly  (I.t  Amerikaner)  wird  bcrdtot,  indem  .'.O  T. 
Weizemttärke  mit  50  T.  Wasser  uud  200  T.  Glyc«riu  bis  zur  Kleiüterkouäisteuz 
gekoeht  nnd  der  transparenten  Maaee  25  T.  Amikatinktiir  angesetzt  werden ;  man 
färbt  iiHi  h  lii'liebtiD  mit  Kuriuin-  oder  BosinUieung  rot  und  parfümiert  mit  RottesdI.  — 
Arnikailflaftter,  A.-Tafret,  A.-Tinktlir  s.  n.  fimplastrnm,  Taffetas,  Tinctara. 

Tm. 

Arnikagelb,  ein  Azofarbstotf,  und  zwar  das  Xatriumsalz  des  2sitros<)s»tUbeu- 
disulfoääure  a/u-pheuols,  „ 

Entsteht  beim  Koclu  ii  von  p-Nitnitoliiol.sulfosäure  mit  p-Amidoplit^uol  und  Natron- 
lauge. Hrauucii  Pulver,  in  Wasiser  mit  bräun Ucbgelber  Farbe  löslich.  F&rbt  ungeheizte 
Baorowolle  im  Kochsalgbade  mftfiig  waacli-  und  liditedit  arnikagelb.  GAKsminyT. 

Arnika-Glycerin,  Glycerinum  Arnicae.  Arnikatinktur  r»0 T.,  Glyeerin  90T. 
dampft  man  im  Wasserbade  auf  100  T.  ein  (Diutkkicus  Manual).  Fodlkk. 

Arnikaöl.  Oleum  Arnicae,  wird  sowohl  aus  den  Wui'zelu  alis  aus  den  lilüteu 
von  Arafea  mratana  efbaiten. 

L  ArnikawnraelOl  ist  von  anfangs  bdlgenMHry  qAter  etwas  dunkler  werdender 
Farbe )  besitzt  einen  an  Retti<r  erinnernden  Geruch  und  scharfen,  aromntischeu 

Geschmack.  Sp.  (;.  (t-9<K)— l  oo.  Das  ("n  iK  stoht  zu  einem  Fünft^'l  aus  Isobuttrr- 
säun  pliUirvlester,     U7  O,  CgH.j.  m  vii  r  l'iinttel  aus  TliymohydrochinoudimethylatliiT. 

C«  Ut  (^^Ut)s^^g[^  S       genngeu  Beimeogongen  des  Methylftthers.  eines  Pklorols 

(SlOBL,  LiEBiGs  Annalen,  170  [1873],  345.) 

II.  ArnikaMfltenc»!  hat  einf  rötlicligelbe  bis  braune  Farbe,  stark  aroniati><-b«'ii 
Geruch  und  Geschmack.  Bei  mittlerer  Temperatur  erstarrt  es  meist  zu  einer  butt<'r- 
artigen  Hasse.  8p.  6.  0'900--0'906.  Die  Bestandteile  sind  noch  nieht  näher  be- 
kannt Da  die  ArnikablOten  Lanrin-  und  Palmitindture,  sowie  Kohlenwassentoffe 
der  Paraffinreilie  enthalten,  welche  drei  Köriier  mit  Wasserdflmpfen  flüchti}?  sind, 
so  werden  diese  ohne  Zweifel  auch  im  Öle  enthalten  sein  nnd  das  Erstarren  dem- 
selben bedinirt'n. 

Literatur:  UiLUEMKmKu-IJoif^jiANN,  Die  ätheriBefaen  (Me.  BK«.K.iiuuKM. 

Arnika-OpOdaldOC,  Sapooimentam  Arnicae.  Man  ersetzt  bei  Beieititn^ 

des  gewöhnlichen  Opodeldoc  etwa  ein  Viertel  des  Weingeistes  durch  Amilutinktur 
nnd  l.ißt  die  .etherischen  Öle,  sowie  das  Ammoniak  fort.  In  braunen  Olflsem  ab- 
zugeben (Hao£Rs  Ilandb.).  FBitoLra. 

Arnikä-Päpier,  Charta  adhacslva  arnieata.  Man  überpin>elt  Charta  ad- 
haesiva  (s.  d.)  ant  der  Glanzseite  mit  dner  Mischung  von  Arnikatinktar  85  T., 
Benzoetinktar  10  T.,  wei0em  fiimp  5  T.  (Dibtbrichs  Man.).  Fksulk«. 

Arnika-Watte,  Gossypinm  amicatum.  Aniikatinktnr  300 Gly.  erin 

200^,  verdünnter  Weingeist  'l'M)(\<i\  mau  trankt  damit  10(J0  '/  Watte,  preßt  \m 
zum  Gewicht  von  3000  y  aus  und  trocknet.  In  Flaschen  abzug:eben  (DlETKEU  Hs 
Man.).  FsRULKR. 
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V.  Arnims  Collodium  plumbicuin  ist  eine  Mif)chuu|r  von  1  T.  Liquor 

riumbi  subacet.  mit  25  T.  Colludium.  Th. 

Arnims  EpilepSfemittal  enthSlt  in  der  Haaptsache  Sehwefelleber;  ^nz 
natzloB.  Th. 

V.  Arnims  Essentia  Sarsaparillae  wird  beroitot  durch  Aiiskoclioii  von 

10  T.  Radix  Sarsaparilhic  mit  Wa-s-ser  und  Eindampfen  dt's  filtrierten  Dekokts  auf 
U  T.,  deueu  1  T.  bpiritU8  \  iui  gall.  zuget^eUt  wird.  1  Eßlüfel  vuU  ent8priclit  15  y 
Sani^arilUu  Th. 

Arnimi^  in  monokUnen  Prismen  kristallisierendee  lOneral,  ist  basiseheB  Knpf er- 
aaltat  der  Formel  2  80«  (Ca.OH)| .  Cti(OH)a .  3  H,  0.  EKssmoRx. 

Arnolds  Realction  auf  Acetessigsäure  im  Harn.  Das  Reatren/.  be- 

üteht  aus  2  T.  einer  Lösung  vou  1  //  p-Amidoacetopheuou  in  HO  100  can  Wasser 
unter  tropfenweisem  Zosata  von  Salzsaure,  der  noch  so  Tiel  konzentrierte  Salz- 
stvre  zogefQi^  wird,  dafi  sie  wasserhell  erscheint,  and  aus  1  T.  einer  iVoigen 
Lösung:  von  Natriumnitrit.  Zur  .\usfii)iruu<;  der  Re^iktion  setct  man  zu  dem  Rea^enx 
die  gleielie  Meufr«^  Harn  und  1*  .i  Tropfen  starke  A mmoniakf llissifrkeit.  wo- 
durch bei  silmtlichen  Hamm  eine  intensiv  braunrote  t'ilrbnufr  entsteht.  Setzt  man 
zu  einem  Teile  dieser  Mischung  das  10  —  12fache  Volumen  konzentrierter  8alz- 
sanre,  so  entstdii  hei  Gegenwart  von  Äeeteeaigslare  ein  praditvolhss  Paipnrviolett, 
andernfalls  eine  rdngelbe  Firbnng.  Andere  pathologische  Harnbestandteile  geben 
dio^e  Reaktion,  die  nur  «tf  Anunoniakiaisata  Antritt,  nicht  (Pharm.  Centrallialle, 
1899).  Vmout*, 

Arnolds  Reaktion  auf  Narcein.  Beim  £rwärmen  uarcelnhaltiger  Substanz 
mit  konzentrierter  fichwefelsSnre  nnd  einer  Spur  Phenol  tritt  BotCftibong^  ein 
(Pharm.  Centralh.,  37). 

Arnolds  Reaktionen  auf  Alkaloide.  1.  Einige  Alkaloide  geben  bein»  Er- 
wärmen auf  dem  Wasserbade  mit  sirupftser  IMi ospho rsA u re  (erhalten  durch 
Lösen  von  Metaphospliorsilure  oder  I*hosphorsüureanh\ drid  iu  offizineller 
l'ltusphurisäurej  charakteristische  Fürbungen:  Acuuitiu  violett;  Nicotin  gelb; 
Coniin  grfln.  2.  Mit  konsentrierter  Sehwefelsinre  verrieben  nnd  hieranf 
mit  konzentrierter  .^0 — 40"  oi^^er  alkoholisclier  Kalilauge  (in  manchen  Fällen 
w&sseriger)  versetEt,  gel)en  viele  Ailialoide  charakteristische  i*'Arbangen  (Pliann. 
Centraihalle,  37).  FioiDLn. 

Arnold -Vitalis  Reaktion  auf  Alkaloide.  Ein  rurtikflchen  des  Alkaluids 
wnrd  mit  konsentrierter  Sehwef  elsanre  verrieben  nnd  ein  Körnchen  Natrinm- 
nitrit  aoeefOgt;  hieranf  fügt  man  konxentrierte  30 — 40%ige  alkoholische  Kali* 
lange  hinzu.  Verschiedene  Alkaloide  geben  charakteristischen  Farbenweehsel.  So 

«reben  Atropin  und  Homatropin  mit  dem  Nitritsch wef elsäurepremisch  frelb- 
orange  Färbung,  welche  mit  Kalilauge  in  Kotviolett  Ubergeht  und  bald  in  Rosa 
abblaßt  (Pharm.  Oentralhalle,  37). 

AmOttds  DeCOCtum  antiSypbilitiCUlll  ist  eine  Abkochung  von  Radix  Sarsa- 
parillae, Lignum  Guajaci,  Cortex  Mezerd  etc.  nnd  kann  wohl  durch  das  offizinelle 
Deeoetum  Zittmanni  ersetzt  werden.  Th. 
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Arnstadt  in  ThOringen  besitst  krftMge  Solbflder.  In  1000  T.  Sole  sind  ent- 

halton :  NaCI  224  00,  CaCl,  6-45,  MgOj  5-11,  MgJ,  0  001,  M^Br.  0  054,  SO^Ca 
1-7(1.  Die  MuttorlaMjTP  enthält  in  1000  T.  '{-Tf)?  MprBrj  und  VlO  MfrJ..  - 
In  iivv  Nähe  cutäpriugt  die  erdig-saliuiftciie  „RieUquelle^.  Paschki». 

ArOidMIS  s.  Araceae. 

Aromatin,  ein  sogenanntes  ^Bopfensarrogat",  besteht  nach  SCHWXissiNGBB 
(Pharm.  Oentralh.,  35,  287)  au  grob  gepulTerter  Ensianwnrsel. 


Aromatic  Camphor  Mixture  s.  Mixtura  Campliorae  aromaticu  (nat. 

Konn).  FwxnucM. 

Aromatic  Elixir  of  Glycyrrliiza  or  Uquorice  s.  EUxir  oiycyrrhizae 

aromaticmn  (nat.  Form). 


Aromatic  Fluid  ExtraCt  &  £xtraetiim  aromaticam  flaidaot  (U.  8t.). 

Aromatic  Fluid  Extract  of  Cascara  Sagrada  s.  Extractum  Rhamni 

Pnrshianae  flnidam  aronatienm  (nai  Form). 

Aromatic  lOZengeS  von  Steel,  in  England  patentiert  gewesen,  enOialten 
(nach  Hagbb)  Kanthariden  (!)  und  Bäsenvitriol.  Ta. 

Aromatic  Powder  of  Chalk  witli  Opium  s.  Pulvis  Cretae  aromatious 

cum  Opio  (Brit.).  Pshdlkk. 


Aromatic  eulphuriC  add  s.  Acldom  snlfarlcnm  aromaticam  (D.  8t. 
und  Brit.). 


Aromatic  Syrup  s.  Sirupu»  aroinaticu.s  (Brit.). 

Aromatic  Syrup  of  BlaCkberry  ».  Sirupus  Rubi  aromatiens  (nat 
Form).  FmnucB. 

Aromatic  Syrup  of  Rliubarb  s.  sirupus  uhei  aromaticus  (u.  st). 

FKJfDLKK. 

Aromatic  Syrup  of  Senna  b.  Sirupus  Seunac  aromaticus  {ünt.  Fonii^. 


Aromatic  TinCture  of  Rhubarb  s.  Tlnetnra  Rhei  aromatica  (U.fit). 


Aromatique,  Aqua  vitao  aidniatica.  I.  Cort.  Citri  fmctnum  rccent. 
I  Stück,  CoH.  (Mnnamom.  coyl.,  Knu  t,  .\urant.  immatur.  je  'SO  Caryophyll.  7  (>  y 
werden  acht  Tage  lang  mit  8  A7/  Spiritus  ausprezo^eu,  dann  setzt  man  Vin.  rubr. 
^kg,  Saechar.  alb.  2kgy  Aqua  dest.  1kg  hinzu,  löst  und  filtriert.  II.  Aroma- 
tiqne,  Cura^ao.  Cort.  Aarant.  Cnrasaao  250;,  Cort.  Caecarillae  25;,  Gort. 
CInnamomi  100  17,  Fnict.  Cardamonü  26;,  Cabebae  10;,  Carvophylli  75;,  Rad. 
ContiaTKic  50  7  wcnlpii  mit  I  /  Spintug  aosgesogen,  dann  filtriert  und  6/  Sinip. 
sinipl.  zugefügt  (UAüEiis  HauUb.j. 


ArOmatlqUe  von  Aloin  HÜLLKB  ist  ein  Likör  aus  Zimt,  Nelken,  Galgant, 
Zittwerwnnsel  und  Angelika. 
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Aromatique  von  Öcuulz-Dibtbndokf  ist  ein  Bitteiiikör.  Fkxdlkr. 

Aromatische  Körper.  Mit  di(»«ein  Namen  bozoichnete  mau  ur8prün<;li(Ii 
eiuc  Anzahl  natürlich  vorkommender  Verbindimgen ,  vorzugsweise  vegetabilit»cheu 
Ursprungs,  die  sich  dnrdi  ilireii  aimnatiBQhMi  Oanidi  imd  GemhmadL  «meidiiioteii. 
^ISer  ent  wurde  zwisdien  Tielen  dieser  aromatisdiMi  TcrbiBduigen  eine  einfache 
diemisehe  Beziehung  entdeckt,  insofern  c»  grelan^,  sie  ineinMider  Oberzufflhron  und 
sie  jils  Derivate  eines  und  desselben  ,  rcbitiv  einfach  znsammens-esotzten  Stoffes, 
ileä  Benzols,  CgH„,  zu  erkennen.  Bittermandelöl,  C^Uq.COH,  läUt  nieh  leiciit  iu 
BeauMnre,  C,  .  OOOH,  verirMidelii;  snt  dieser  kum  ohne  Schwierigkeit  Benzol 
gewonnen  werden,  waches  wieder  snr  Darstellni^  von  AniMn  benutet  wurde,  das 
damals  bereits  als  Produkt  der  Zersetzung:  des  IndigOB  mit  Ätzkali  bekannt  v,:\.r. 
Ein  anderes  Spaltuufrsprodukt  des  Indigos,  die  Anthranilsflure.  (NH,  )(  '(»<  )H, 

lieferte  bei  entsprechender  Behaudiung  Salicyis&ure,  C«  (Oli)  C'OUli,  deren  Vor- 
kommen nertt  in  dem  fttherischen  öle  von  Spiraen  ülmaria  nachgewiesen 
worden  ist  Ihnliehe  Beispiele,  die  alle  auf  eine  nahe  chemische  Verwandtschaft 
der  in  Betracht  kommenden  Vcrbinduni^en  untereinander  und  zum  Ben/.ol  hinweisen, 
ließen  sich  noeh  in  jrrnl'er  Z;ihl  aufffihren.  Die  nrsprünfrlieh  nnr  auf  (Jnind  «re- 
meinsamer  äußerer  Merkmale  uder  mit  Küeksicbt  auf  die  ähnliebc  Provenienz  der 
hierher  gdiOrenden  Bubstanzen  entstandene  Klassifikation  konnte  also  bestehen 
bleiben  und  den  Charakter  einer  wiridieh  chemischen  Elnteilnng  für  sich  in  An- 
spruch nehmen.  Die  aromatischen  Substanzen  sind  Hen/.oU!»  rivate ,  eine  An- 
scbaniiiifr.  <ler  zuerst  durch  Kkkulk  im  Jahre  IBfJö  Aiisdnnk  ^'epreben  wurde. 

Die  Verbindungen  des  Kohlenstoffs  lasscu  sich  einteilen  iu  die  aliphatischen 
odtr  FefctkQrper,  in  denen  die  Kohlenstoff atome  in  kettenförmiger  Anordnung 
rnngenonmien  werden,  wie  s.  B.  beim  Propan,  CHg  —  GH«  —  CHg  und  in  die  sykli- 
schen  Kohlenstottverbindungen,  in  denen  eine  ringförmige  Bindung  der  Kohlen« 
gtofCatome  angenommen  wird,  wie  bei  dem  Tiimethylen  oder  Zyklopropan, 


OH. 


Die  zyklischen  KohleiiNtoffverbindiingen  sind  entweder  karbozykliscbe  (i«>ozykli- 
sche)  oder  heteru zyklische  Verbindungen. 

den  karboqrklischen  Verbindungen  wird  der  Ring  aosschlieAlich  von  Kohlen* 

etoffatomen  gebildet,  bei  den  heti  rozykliscben  nehmen  außer  dem  Kohleustoff  noch 
.•indere  Elemente  an  der  Bildung  des  Ringes  ti'il.  Da^  Hcnzol  geliöH  /ii  den  lie\a- 
karbozyklischen  Verbinduiifren.  AuLier  dem  Benzol  und  den  eigentliclifu  Benzol- 
derivateu  zählen  zu  den  hexakarbozyklischeu  Verbindungen  noch  die  hydroaroma- 
tischen  nnd  die  mehrkernigen  aromatischen  Verbindungen.  Diese  letzteren 
enthalten  entweder  mehrere  Benzi  ln  >te  untereinander  unnnltelbar  oder  durch  aliphar- 
tische  Kohlenwasserstoffreste  verbunden,  oder  aber  es  sind  zwei  oder  nu  hr  Kerne 
so  miteinander  verbunden,  <biR  ihnen  je  zwei  Kohlenstoffatome  srcnn'in^am  sind. 
Man  spricht  dann  von  Zwillingskernen  oder  kondensierten  ivernen. 


C$  H|( — Hj  H(  —  CHj  —  C«(  H5  Cj0  Hg 

Dipkenyl  Dlphcnylmetlian  Naphthalin 

Die  Konstitation  des  Benzols  ist  deshalb  f  ttr  das  Verständnis  der  aromatischen 
Verbindungen  Ton  größter  Wichti^eit.  Pttr  die  Entwicklung  der  Chemie  dieser 
grofien  Kttipeitiasse  ist  Keküli^s  Benzoltheorie  von  weitgehendster  Tragweite 
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geweften.  Da  sie  anch  heute  noch  die  meisten  Tatsadien  am  besten  eridlii,  so 

soll  sie  hier  in  ihren  Umrissen  entwickelt  werden.  (Vorsrl.  Kkkule,  Lehrb.  d.  or^an. 
Chemi«-,  -2,  493;  Annalen  d.  Clu-mic,  137,  129;  Hichtek,  Oifran.  Clif'inh',  II,  22.) 

^1.  Alle  aromattscheu  Verbiudungeu  leiten  sich  von  einem  aus  <i  Kolilenstoff- 
atomen  bestellenden  Keme  ab,  dessen  einfsdisle  VerMndang  Iknzol,  C,  H«,  darstdit 
8ie  entstehen  dnreh  Efsetsnng  der  Wasserstoffatome  desselben  durch  andere  Atome 
oder  Atomprruppon  (die  sogenannten  Seitengroppen),  weisen  alle,  im  Unterschiede 
7,11  den  Mctiianilcrivaten.  den  spesifiscben  Üenzolcliarakter  auf  und  sind  als  Deri- 
vate des  heuzoit»  zu  bezeichnen. 

2.  Das  Beniol  beeitst  eine  symmetrisehe  Konstittttion.  Jedes  KoUenstoffstom 
ist  mit  einem  H-Atom  au  einer  Karfainfruppe  GH  vorbunden.  Unterschiede  swisdien 
de»  einzelnen  C-  oder  H-Atomen  lassen  sich  (.ihnlich  wie     i  den  Polymelhyloii 
verbiiiilun^en)  nicht  nachweisen;  daher  sind  Isomerien  unter  Derivaten  nur  bei 
zwei  oder  mehreren  Seitengruppen  möglich. 

3.  Die  Straktnr  des  Bemolkems  ist  (bei  Annahme  der  gleichen  ein-  und  zwei- 
wertigen Bindnngsweise  wie  in  den  Hethanderivaten)  eine  dersrtige,  daft  die 
G-Atome  oder  CH- Gruppen  sich  abwechselnd  ein-  und  zweiwertiir  miteinand^T 
binden ,    so   daß   ein   jreschlossencr  Hinfr  von  <<  Knlilenstoffatnnieii  cutstt-ht ,  cnt 
Kprechend  dem  Schema  Fig.  19,  daä  auch  durcli  ein  gleichseitiges  Sechseck  aus- 

Fig.  1».  Fig.  so.  Fig.  21. 


fredrürkt  werden  kann.  Die  vierte  Wertiirkeit  der  C'-Atonie  ist  im  Benzol,  r!jH«, 
au  ein  Ii -Atom,  in  den  iieuzolderivaten  au  andere  Atpmgruppen  gebunden. 

Diese  nur  die  Btndungsweise  und  selbstverstlndlich  nieht  die  rlomliche  Lage- 
mag der  Atome  ausdruckende  ringförmige  Anordnung  ist  nach  Rbkülä  eine  Er- 
klärung für  die  große  Beständigkeit  des  Benzols  und  seiner  Derivate  im  Vergleiche 
zu  derjenisren  der  Kettkr»i*per.  bei  welrhen  der  Kohlenstoffkeni  keine  rin<rfr»nni}re 
Bindungen,  vielmehr  eine  .\uordnung  der  Atome  in  offenen  Ketten  hat.  Es  werden 
hiemach  zur  gegenseitigen  Bindung  der  Kohlenstoffatome  des  Bensolkemes  von 
jedem  Kohlenstoffatome  drei  Alffinitiltseinheiten  in  Anspruch  genommen;  ist  die 
vierte  dureh  Wasserstoff  gesättigt ,  so  i-t  d  ulun  li  die  Konstitutionsformel  des 
lien/.oN  frej.'eben.  .Mle  aromatischen  Verbiinlmitren  sind  darauf  zurtiekzufiihren.  daß 
eines  oder  mehrere  dieser  sechs  Wiisserstoffatome  des  Henzuls  durch  andere  Ele- 
mente oder  Atomgrnppcn  von  Elemente  ersetzt  dnd.  An  Stelle  des  Wasserstoffe 
kann  Ghlor,  Brom  oder  Jod,  es  iumn  die  Nitrogruppe  ( —  NO«))  die  Amidogmppe 
(•-NHj)  dafür  eiufreffihrt  werden.  Tritt  die  Hydroxyltrnippe  (  OH)  ein-  oder 
niehnnals  für  Wa.^serstoff  ein,  so  entstehen  ilie  Phenole  (v  d.i.  Sind  .Mkoliol- 
radikale  die  Substituentcn ,  oo  hat  man  die  aromatischen  Kuhleuw  asserstoffe,  die 
eigentlichen  Homologen  des  Benzols,  durch  deren  Oxydation  Aldehyde  und  SAnren 
entstehen,  in  welchen  die  Atomgmppen  ( — GOH)  beziehungsweise  ( — GOGH) 
Wasserstoff  verbeten.  Zahlreiche  andere  Atomgmppen  können  auf  diese  Weise 
noch  mitwirken  an  dem  Aufbau  mehr  oder  wenifrer  kompliziert  zusammengesetzter 
Moleküle  aromatischer  \  erbindungen.  Zu  diesc^n  letzteren  rechnet  mau  auch  ilic 
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Kohlenvasserstoffe,  wie  Naphthalin,  Fhenaothren,  Anthracen,  Pyreu,  (%ryBen  etc., 

in  \(-oI('hen  mehr  als  eine  tingfOrmige  Kohlenstoffkettc  HD^enommeu  wird  und  die, 
bei  •'ntsprerlipndcr  Ht-handliiiiir,  finfaehe  Benzolderivato  als  Spaltuufrsproduktt^  liefern. 

Da.-*  Studium  /nlilirirhor  dunli  Substitution  entstehender  Verbinduufren  hat  er- 
geben, daß  die  sechs  Wasäerstoffatume  das  iieu^ols  gleichwertijj:  sind,  daU  inithiu 
immer  dendbe  KOrper  gebildet  wird,  wenn  ein  snbetitiilerendee  Ileinent  oder 
eine  Atomgmppe  in  das  Benzolmolekttl  eintritt,  gleichviel,  welches  der  sechs 
Wasserstoffatonio  ersetzt  wird.  Dies  führte  zu  der  mit  den  Tatsachen  in  Einklang 
stehenden,  von  der  Theorie  aufirestellteo  Re^r«'! :  Mnnoderivate  des  Henzols  können 
nur  in  einer  Forni  existieren,  isomere  Modifikationen  sind  bei  ihnen  uus^e.schlosseu. 
Man  kennt  nnr  ein  Benanl,  Chlorbenzol,  Phenol,  Anilin,  nur  eine  BenxofisAore  ete. 

Wenn  die  Snbstitalion  glelchaeitii?  bei  zwei  Wassentoffen  des  Benaols  statt- 
findet, also  Digubstitationsprodokte  Itcn/ols  gebildet  werden,  so  sind  von 
jedem  drei  isomere  Formen  inöirlieli.  welche  durrli  die  versehiedene  relative  Stel- 
lun;r  «ler  substituierten  Witss»  isidffatomc  liedinjrt  sind.  Uuterseheidel  man  die  sechs 
BenzoUafiscrstoffe  durch  fortlauieude  Zahlen,  wie  in  nebenstehender  Figur,  so  ist 
es  einlenehtendy  daB,  wenn  der  ^ne  Sabstitnent  H,  vertritt,  es  einen  wesentlichen  Unter^ 
schied  begründen  muß,  welches  Wasserstoffatom  der  /weite  ersetzen  wird.  Die 
ni<ifrlichen  relativen  Stellunjren  können  durch  fol<ren(le  Zahlenpiuire  an^redeulet 
\verden  :  f  1  .  (1  .  :^),  f  1  .  4 ).  f  1  .  r>\  ( 1  .  T.  ).  von  diesen  sind  (1  .  2)  —  ( 1  .  ♦',), 
{^l  .  A)  ~  [^i  .  ö)f  oder,  wie  man  sich  auch  auszudrücken  pflegt,  die  Wa-ssei-stoff- 
paare  und  He  Euerseits,  H,  und  andererseits  sind  In  Bezug  auf  H,  sym- 
metrisch gestellt,  so  daß  tatsiehlich  drei,  dnrch  die  Stellung  versdiiedene  Isomerien 
möglich  sind.  Diese  Regel  gilt  in  gleicher  Weise  für  jene  Fülle,  wo  die  beiden 
Hubstituenten  gleichartig,  wie  für  jene,  wo  sie  verschieden  sind.  Man  kennt  nun 
auch  wirklich  für  die  meisten  Diderivate  des  Heuzols  drei  isomere  Formen,  z. 
drei  Dibrombenzole  Cj  H4  llr,,  drei  Dioxybenzole  (\  H4  (0 11)2,  drei  Oxybensoesäuren 
Ce  H«  (O  H)  (C  0  0  H),  drei  Nitrophenoie  (0  H)  (N  0,)  n.  s.  w.  Die  wenigen 
Fälle,  für  welche  von  einzelnen  Forsehern  eine  größere  Anzahl  von  Isomeren  in 
Anspruch  genommen  worden  ist.  sind  durch  lierichtigende  Untersnchnngen  als  anf 
Irrtum  berulicnd  erkannt  worden. 

.Man  nennt  jene  £?ubstanzcu,  in  welchen  die  Substitueuteu  die  durch  die  Zaiileu 
(1.2)  gekennzeichnete  rdatiTe  Stellung  ebmehrnwi,  Orthoverbindungeu,  wah- 
rend die  Stellung  (1.8)  als  den  Meta-,  (1.4)  den  ParaTerbindnngen  eigen- 
tfimlich  angenommen  wird  nn<l  die  isomeren  Substanzen  werden  in  ihrer  Formu- 
Herunfr  entweder  durch  den  Rcisatz  der  die  Stellung  anfrebenden  Z.nhieupaare  oder 
auch  durch  die  Buelistaben  0-,  m-,  p-  voneinander  unterschieden. 

Bei  den  Benzolderivaten  mit  drei  Substituenten  ist  die  Zahl  der  möglichen 
Isomeren  abhingig  davon,  ob  die  snbstitiüerenden  Elemente  oder  Atomgmppen 
gleichartig  sind  oder  verschieden.  Ist  ersteres  der  Fall ,  so  sind  drei  Isomere 
möglich  und  bei  vielen  Substanzen  auch  wirldich  bekannt.  Die  Stellung  derselben 
wird  durch  nachfolgende  Zahlen  gegeben : 

1.  (1  .  2  .  :J)  =  (2  .  3  .  4)  =  (.'i .  4  . .'))  eU-.  —  (5  .  r» .  l) 

2.  (1.2.4)  =  (1.2.6)  etc. 

3.  3 .  ."i)  =  (2 . 4 .  r,). 

Sind  von  den  drei  Substituenten  zwei  einander  ■gleich ,  der  dritte  verschieden 
von  diesen,  so  sind  sechs  Isomere  mfiglich  und  bei  N  erschiedenheit  aller  drei  Sub- 
stituenten sieht  die  Theorie  zehn  isomere  Modifikationen  voraus,  deren  verschiedene 
Struktur  sich  an  der  Hand  des  obigen  Bdiemas  leicht  ableiten  l&Bt. 

Für  Tetrasnbetitutionsprodukte  mit  gleichen  Substituenten  gibt  es  drei  Isomere 
wie  bei  «Iten  Diderivaten,  für  Penta-  und  Hexaderivate,  nnti  i-  der  gleichen  Voraus- 
setzung, nur  eine  Form,  wälirend  bei  Verschiedenheit  die  Zahl  der  möglichen 
F<»nnen  eine  bedeuti'ude  (iruiie  erreicht. 

Kkki' 1.1^:8  hier  kurz  entwickelte  Theorie  ist  dnrch  unzählige  Tatsachen,  die 
durch  viele  Forscher  zutage  gefördert  worden  sind,  nach  jeder  Richtung  vollkommen 
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(•nU>ipnMhfii(I  befunden  worden,  so  daß  die  ihr  zu^rrnude  liefreude  Uyputliese  über 
die  eStruktur  des  Benzols  ciueu  selir  hohen  Grad  von  Wahr^clieiulichkeit  hat;  je- 
doeh  ist  gegen  die  Seelueekformel  KskülAb,  namentlich  von  Ladknburg  ,  der 
Einwand  erhoben  worden,  daß  dieselbe  kein  richtiger  Ausdruck  sei  für  die  ermit- 
telten und  von  der  Theorie  frefonlerten  IsonierieverhAltnisse .  dal'  dieselbe  doch 
nicht  den  Tatsjichen  vollkoniraeu  Genüj^e  leiste,  iusoferne  als  nach  ihr.  beispiels- 
weise bei  Disubstitutiousprodukteu ,  vier  iHomcre  als  möglich  erscheinen .  da  es 
nidit  gleicbgiltig  wäre,  ob  die  Snbetitnenten  in  einem  solchen  die  Waasentoffe 
(1.2)  oder  (  l  t>)  des  Benzols  vertreten.  Die  entsprechenden  Kohleustoffatoine 
w?lren  nämlieh  in  dem  einen  Falle  einfach,  im  anderen  Falle  doppelt  irebnnclen. 
Ohne  auf  die  über  diesen  Einwand  gemachten  Etit'ref^nunfren  einzugehen  und  idme 
auf  die  vielen  iu  Vorm-liiag  gebrachten  anderen  Benzolformelu  Uücksicht  zu  nehuu  n, 
sei  Iiier  nnr  der  von  Ladsnbüro  als  graphischer  Avsdmck  fOr  die  Kooptation 
des  Benzols  aufgestellten  Formel,  der  sogenannten  Prismen  formel ,  gedaclit, 
welche  die  Fordeningen  der  Theorir  iiaeli  Gleieliwertigkeit  der  sechs  \Vasst'r>toff- 
atome  und  nach  syninietrischer  Stellung  zweier  NN  ;ts>t'r>toffpaare  einem  fünften 
Wasserstoffatome  gegenüber  erfüllt  und  obigen  Einwand  nicht  zuläßt. 

Diese  Formel,  welche  ansdrliekt,  daß  die  sechs  Kohlenstoffatome  des  Beoxols 
durch  neun  einfache  Bindun^ren  verknüpft  sind,  stritt  durch  drei  einfache  und 
drei  doppelte,  wie  es  bei  Kkki"i.k<  Serliseckformel   der  Fall  wflre ,   sollt«-  «Innh 
die  spezifischen  Volume  der  Henzolvi-rbiudungen   und  besonders  durch  ihre  N Vr- 
breuuuugswärme  erwiesen  werden.    Nach  neueren  Untersuchungen  aber  >prtM  lieii 
die  spezifischen  Yolome  mehr  ffir  die  Existenz  dreier  ^.^ 
Doppelverbiiidungen  im  Benzolkern  und  die  ans  der  ^x'T\ 
Verbrenmingswarme  abgeleiteten  Schlußfolgerungen  er-    ¥^  p 
seheinen  nicht  zwiiiL'eiid.  I 

Die  Diagonal!" ormei  von  A.  Clai  s,  mit  einem  sechs-  U' 
seitigen  Benzolringe  und  diagonalen  oder  zentralen  Bin-  ^sL-"^ 
düngen ,  verdeutlicht  gleich  dem  Sechseckschema  alle 
IsomerieverhJlltnisse  der  Henzolderivate  und  hat  den  Vor- 


zug, para-  und  orthostündiire  Additionen  lielirbiir  nif'i<rlirh  *■«««»••■ 
erscheiuen  zu  lassen,  indem  sie  zugleich  in  den  Di-  und  Telraiiydroiienzolen  doppelte 
KohlenstoffverUndungen  soUBt  (B.  20,  1422;  J.  pr.  Ch.  f«|  49  ,  50.^).  Aher  sie 
stellt  ebenfalls  eine  analogielose  rüumliche  Anordnung  der  4  Kohlenstoffaffinitflten 
und  ein«  eiirentttmliche  zentrale  Valenz  von  anderer  Art  als  die  zwei  Ring- 
valenzen auf. 

Die  iu  ueuesterZeit  von  Bakvek  aufgestellte  zentrische  Formel  ist  der Diagonul- 
fonnel  Rnßerlich  Ihnlleh,  nimmt  aher  keine  sentrisehen  Bindungen  an,  sondern 

lißt  den  Zustand  der  Tierten  ^'alenzen  des  Kohlenstoffs  unbestimmt  und  setzt 

nur  fest,  dal'  sie  einen  zentriseh  ireriehteten  Druck  niisfihcn :  "sie  kehrt  >-o  zudem 
Sechseck >cheiiia  von  Kekulk  zurück,  das  von  einer  Firklärung  der  Bindunirsweise 
der  vierten  Valenzeu  zunächst  .Vb.stand  nimmt  (B.  23,  1272;  24,  2l>8H ;  A.  2»,1>, 
145;  B.  24,  B.  728). 

Die  bisher  abgehandelten  Isomerien  der  Benzoldcrivate  finden  ihre  Erklärung 
in  der  verschiedenen  relativen  Stellung  identisclu  r  Substituenten  im  Benzt>lkerne, 
es  kommen  aber  l)ei  den  aromatischen  Verl»indungen  noch  antlere  Arten  von 
Isomerien  vor.  Dieselbe  kann  beruhen  auf  der  verschiedeneu  Struktur  der  iSub- 
stitnenten  oder,  wie  man  diese  auch  nennt,  der  Seitenketten,  z.  B.  Propylbenzol 

(CeHj  — CH,  -<:1L  —  (  II,)  ist  isom.'r  mit  IsoprojiyUM  ii/ol  ( Hj,  —  (  H  ^.jj'] 
oder  sie  kann  ihre  Ui^sache  darin  haben,  daß  eine  gleiche  Anzahl  von  .\tomen  in 
▼erschiedener  Weise  auf  die  Seitenketten  verteilt  ist»  z.B.  Ani8siare|^G«H4  ^qo^h) 

ist  isomer  mit  ilen  Methyläthern  der  Oxybenzoesäuren  ^t'e  H4^^^^Q^^     j;  ferner 
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kann  «nch  bei  migleidier  Aniahl  von  Beikenketten  Isoraerie  stattfinden,  z.  Ii. 


aehließlich  wird  sie  mch  dann  erzeugt,  wenn  bei  Derivaten  des  Beuzois  8uh- 
■titation  einoud  im  Benaolkeme,  ein  andarnud  in  der  Beitenkette  veranlalH  wird,  s.  B. 

Monochlortoluol  (C„n,  ri     CHj)  ist  isomer  mit  Bouzylchlorid  (CeHB  — CH,a). 

Bezüo:lich  der  (iruiKl.s.lt/f  und  Methoden,  navh  wclchtin  die  relative  iStolImii!: 
von  äubstitueutieu  iu  aromatiäcliuii  Verbindongeu  festgestellt  wird,  siebe  Artikel 
„Ortsbestimmung". 

Literatur:  A.  KKKiLii:,  Chemie  der  Bensolderivate.  Erlangen  1807-  —  A.  LAOKNmtKi», 
Theorie  der  arumatischeD  Verbindaa^n.  Braunschwei^  1876.  —  K.  Mkykk  .  Kinleitun^  in  das 
ätadiam  der  aromatiBchen  VerbindungeiL  Leifaig  und  lleidelbaj;.  —  F.  Bbilstku,  Handbooli 
dar  otganiaclw  Chenii«.  II.  Abt,  Hambug  and  Leipzig  1888.  — •  ZsUreiefae  Abbaadlniigen  in 
ehendaehen  Zeitsehriftea.  A.  PumnoL. 

Aronin,  ein  uoüb  wenig  erforscbtes  Alkaloid,  das  sieb  iu  Artun  maculatuw 
finden  soll.  Ta. 

Aroph  ParaCBisi,  alter  Xame  fflr  Aromoniom  cliloratam  ferratum  oder  nach 
fOr  die  damit  bereitete  Tinktur.  Th. 

Arosa,  GraubUndcu,  Schwei/.,  liegt  im  liuchgebirge  iÜöO  in  Seehölie  und  wird 
als  Bommerfrisdie  sowie  als  Winterknrort  (bei  Phthise  nnd  Malaria)  bennlit. 

PAicam. 

ArquebUSade,  brituney  ist  Mixtum  vnlneraria  aeida  (THKDBNsches 
Wnndwasser);  welBe,  ist  Aqna  vnlneraria  acida.  ia. 

Arrabidaea,  Gattung  der  Bignouiaecae ;  meist  klettfiiuir  iStraiuhcr  mit 
ein&ehen  Ranken. 

A.  Chica  (H.  B.  etK.)  P.  DC.,  eine  gadamerikanisehe  Art,  besitzt  duen  intensiv 
rotpii  F.irbestoff.  mit  vvi'lcliciii  die  Indianer  ilire  Zenge  und  üerftte  f;irl»en  und 
den  Körpei'  gegyn  Mückenstiche  bestreichen.  v.  Djlllx  Tocbk. 

AmcaCifty  Oattnng  der  Umbelliferae;  große  Stauden  mit  vielstrahligcn 
Dolden. 

A.  xanthorrhizH  Bauer  und  cini;:»'  verwandte  Arten  werden  weiten  der 
knollig  verdickten  Wurziclstöcke  im  tropischen  i^luEUcrika  angebaut. 

v.  Dalla  Torhk. 

Arrak,  a  rak,  ibt  Keisbrauntwein,  iudesseu  w  ird  das,  w;u>  unter  diesem  .Namen  iu 
den  Handel  gebracht  wird,  unter  sehr  voneinander  abweichenden  VerhSltnissen  fabri- 
ziert. An  der  Malabarkflste  (Goa)  wird  znni  •rrofien  Teile  der  \  erkorene  Zuckersaft 

der  l^lütenstJlmle  «rewisser  l'almenarten,  Toddy  iren;iiint,  der  Destillation  unterworfen 
und  d:us  Destillat  als  Arrak  hezeiehnet.  Auf  Java  (IJalavia)  und  Jamaika  dient  die 
vergorene  Kcismaischu  zwar  als  Grundlaf^e,  iüde>if>eu  wird  dieselbe  je  nach  Lm- 
stinden  mit  Toddy  allein  oder  mit  Toddy  und  Melasse  versetst  und  naeh  Vollender 
Vergäniiif:  der  Destillation  unterworfen.  Der  Hatavia- Arrak  ^rilt  als  ln'ste  Sorte 
und  wird  vnn  Amsterdam  und  Kotterdani  aus  in  den  Handcd  ^^ehraidit  (Mandarinen- 
Arrak).  .Mindir  trnt  ist  sclioii  der  Arrak  di*  (loa  (Tatfia).  (ieriniie  Sorten  sind 
der  Ceylou-  uud  der  rari.üj- Arrak,  die  aus  Fruelit-  und  liaumsül'teu  unter  Zusatz 
▼on  scharfen  und  aromatischen  Ingrediensien  (TOrkischer  Hanf,  Stechapfelsamen, 
Pfeffer  u.  s.  w.)  gewonnen,  aber  kaum  nach  Knropa  ansirefiihrt  werden.  Das 
erste  Destillat  wird  meistens  rektifiziert.  Ks  w.äi  list  dadnr(  Ii  der  Alkidiid^tdialt  und 
das  Aroma  wird  feiner.  Die  erste  Sorti-  wird  von  diu  auf  Java  lelinideii  ( 'liiiu-srn, 
welche  sicli  iu  erster  Linie  mit  der  Fabrikation  de>  Arrak  beschäftigen,  Siehew, 
die  zweite  Borte  Tanpo  nnd  die  dritte  Sorte  Kiji  genannt  (ftTOHXANir). 


Äthylbensol  (C^H»— CHf— GH|)  ist  isomer  mit  den  Xj^olen 
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Ein  feiiii'r  Ariuk  ist  klar,  farblos  oder  kaum  «reiblich,  von  Aberaus  lieblichem 
Aroma,  absolut  fuselfrei  und  cntlifllt  ca.  50Vo  Alkohol.  Kiinstarrnk  wird  duHi 
Vemiischoii  vou  Arrakossenz  ( Aiiicisons.luro.ltlK'r  oder  ein»'  .Mischiin*r  von  KssiijÄther 
und  Salpeteräthergeiitt)  uud  Auszügen  von  Vanille,  l'ecco-Toe,  Johannisbrot  mit 
Spiritus  lAf^  Zmats  von  Honig  gewonnmi.  Bisweflen  wird  dteses  FtbrÜBiik  mit 
echtem  Arrak  vergetst  nnd  der  DestQlatioii  unterworfeo.  —  Echter  Arrak  darf  beim 
Verdampfen  nur  die  Spur  eines  Rück.<«tandes  hinterlassen;  dieser  darf  nicht  sttfi 
seinni'ckoii  lind  nicht  nach  Vanille  riechen.  Fluchtige  S&nren  sind  fast  in  jedem 
Arr.'ik  nachweisbar.  £t.8inoL 

Arrak  au8  Milch.  Von  den  Eingeborenen  des  Jenisseisksckcn  Gouvernements 
wird  ein  ^Arak''  ans  Koh-  oder  Stotenmflch  hersesteUt,  welche  schon  in  Gimn^ 

ttbergi'pingen  ist,  indem  man  dieselbe  einer  Destillation  unterwirft.  Er  iutt  den 
spezifitichen  Gemch  der  sauren  Milch.  Ludwig  fand  in  2  Proben: 


Spw.  OMirichl        Alkohol  WtmW         BnifMMuo  WUkMu* 

Vol.»/,  ^ 


I.  0-9859  7  32  0164  0-0&4  UU27 

n.  0r9m  11-00  0-274  OrOfii  0-OSl 

Außerdem  enthifltm  die  l'ruben  noch  Stickstoffsubstanzen.  Durt-h  wiederholte 
Destillation  kann  die  iieimenguug  von  Säuren,  Fuselöl  und  Stif^stoffsubstanzeD 
sehr  Terrin^rt-  und'  der  Alkohol  anf  40  und  mehr  Volomproient  gebracht 
werden.  (Ztschr.  f.  Unters,  d.  Nahmngs-  nnd  OennÜniittely  1901,  Ref.).  FaanuB. 

Arrakessenz.  •J  '/Vanilla  conci^a,  '.O  ^nerbaTlieaerfrcd,  ('.••teclin  pulver., 
'2  ^tt.  'M.  Annmtii  fioruin,  öO  f/  Acetun«  pyrolifrnos.  rertifirat.,  100  r/  Acid.  fonuicicum. 
10  g  Spiritus  Aetheris  uitrosi  crud,,  HitOg  Spiritus  (UO^/q).  8  Tage  lang  mazeriereu, 
dann  kolieren  nnd  filtrieren.  20 — 25 g  geben  mit  II  55%igem  Weingeist  kflnst- 
liehen  Arrak  (Haoebs  Handb.).  Fnnum. 

Arrak-PunSCheSSenZ,  50/  ll.Mt^ni.i.-m  Mk  von  :.s  Vol.  rroz.,  1  /  Hatavlaarrak 
mit  1  .'i  (/  Vanille  anfresetzt ,  1  /  Hataviaarrak  mit  den  Schalen  von  1  8  frischen 
Zitronen  angesetxt,  ;ii>0  400  </  Zitronensäure  (oder  WeinsÄurej  in  Wasser  zu 
5U0r«m  gelöst,  6—12 1  Spiritus  (95— OßVo)»  42 1  Znekersirop  mit  47*5  %  Ivandli. 
Der  Arrak  maß  von  bester  Beschaffenheit  sein;  es  empfiehlt  dcb,  die 
zwerks  Ilngerer  Anfbewabmng  zu  pasteurisieren  ^UosKs  Handb.). 


Arrak-Rum-Punsch.  40  /  Hataviaarrak  von  "tS  Vol.-Proz..  1  /  Bataviaarmk 
nnt  1*0 1/  Vanille  anfresetzt.  1  /  Hatavinarrak  mit  den  Srhalen  von  t~-S  frischen 
Zitronen  augesetzt,  10  /  Jamaikarum  von  74  Vol.-Proz. ,  5  /  Spiritus  von  *J5  bis 
96  Vol.*ProE.,  350 — 450^  Zitronensäure  (oder  Weinsiore)  m  500  ccm  gelöst, 
48Vt  l  Zockersimp  mit  4f<'5  kg  Kandis.  Arak  nnd  Rnm  mflmen  von  bester  QuaUtlt 
sein:  zwecics  Ulngerer  Aufbewahrnng  wird  die  Essenz  pastenridert  (Hagbb«  Hand- 
buch). 


Arrhenal,  M e t h  v  1  d i n a 1 1- i u ni a r s e n i t ,  m c t h v  1  a r s c u s a u r e s  Natrium, 
Methylarseui ate  disodi<iue,  CHj-AsOjXa,  .  .5 0. 

Weifie,  in  Wasser  leicht,  in  Alkohol  schwer  lösliche  Kristalle  von  alkalisdier 
Reaktion.  Sie  sind  nicht  liytrro>knpisch  nnd  yervittern  langsam.  Schmelzp.  180-   1 40*. 

Darstellunir :  Diireh  Kinwirknn<r  von  Jodmethyl  auf  arsenigsaures  NatriuB 
ln'i  Gegenwart  v(m  (ilH'r>cli(issiirem  Alkali. 

Das  Arrhenal  wurde  von  A.  Gautikk  (Comptcs  rendus,  1002,  Bd.  134,  p:ig.  329; 
Bulletin  mMlcal,  1902,  Kr.  IT,  pag.  101)  in  die  Thenq>ie  eingeführt  nnd  als 
Ersatzmittel  der  Kakodylate  empföhlen,  deren  unangenehme  Nebenwirkungen  sttf 
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den  liagen-  und  Dannkanal  es  nicht  besitMn  soU.  Trote  de«  hohen  Anengehattes 
(d4*/*  As)  aoU  et  nodi  ohne  Gefahr  in  Togesdosen  Iris  0*15  g  gegeben  werden 
können.  Das  Ifittel  wird  totwIo^otkI  hei  Malaria  und  Tuberkulose  innerUch,  sowie 
subkntan  in  Tap^esdosen  von  OOl*.')    O  ]  ^  meist  zn  0*05  (j  venR'f^nclct. 

Eine  Kombination  des  Arrhenals  mit  NukleinsAuro  findet  unter  dorn  Namen 
^Ilistogenol**  bei  Tuberkulose  Anwendung.  BsncsTitoKM. 

ArrheniUS,  J.  P.,  geb.  am  27.  September  1811  zu  jAreda  (Sehweden),  Pro- 
fessor der  BotMiik  sn  üpeala.  R.  molub. 

Arrll0lllll8'  G686tZ.  Die  Wftrmemen^e,  welche  beim  Übergänge  eines  Stoffes 
von  einem  zum  andern  AL'"irrc<rnt/ust:uHle  frei  oder  gebunden  wird,  richtet  sich  nach 
den  bekannten  Beziehungen  zwisrlieu  spezifischer  Wärme ,  Molekulargewicht  und 
Molekulanrolumen,  läßt  sich  danach  durch  Rechnung  bestimmen  und  durch  Tempe- 
ratannessang beweisen.  Hiermit  nieht  flbereinstimmende  Aasnahmen  aeigen  die 
Elektrolyts,  d.h.  durch  den  elektrischen  Strom  zerlegbare  Verbindungen,  in 
verdünnten  Auflösungen,  indem  die  letzteren  einen  veränderten  (Jefrierpunkt  haben. 
S«)  hat  eine  ( 'hlnrnatrinnilösnng  von  r»8'  t  in  1  /  Wasser  einen  doppelt  so 
niedrigen  Gefrierpunkt  als  nach  obiger  Kechuuug,  — anstatt  -  l  ö"  C. 
Hieraus  hat  AbbÜnius  ein  hypothetisehes  Gewts  al^eitet,  naeh  welehem  schon 
die  Auflösang  (ohne  Anwendung  des  delctrischen  Btromes)  die  Elektrolyt«  in  ihre 
Ionen,  XaCl  in  Na  und  Cl  zu  zerlegen  vermag.  Es  w.^rc  dt'nin.ich  der  mechani- 
schen Ansdehnunir  durch  das  Auflösen  di»'  gleiche  Wirkun^r  zuerkannt  wie  der 
Elektrizität,  der  Wärme  und  dem  Lichte  von  hoher  luteusität,  welche  die  chemische 
AffinÜSt  anheben,  indem  sie  den  Verband  der  Molekflie  sprengen  nnd  die  Atome 
in  freie  „Sehwingnngen''  versetaen.  OXxob. 

ArrOWrOOt.  unter  dieson  Namen  gehen  alle  tropischen  Starkesorten ,  gideh- 
Tie!  von  welcher  Pflanze  sie  stammen.  Fflr  ans  das  widitigste  ist  (das  Arrowroot 

par  excellence): 

1.  Das  Westindische  Arrowruot,  Jamaika  A.,  Amylum  Marantae,  Araruta- 
mehl,  welches  ans  dem  lihizom  der  aof  den  Bermuden  (namentlich  Long  Island), 
anf  St.  Vincent)  Jamaika,  Tortola,  Barbados  n.  a.  Insehi,  femer  in  Brasilien  (Para 

nnd  Büdbrasilien.  daher  auch  brasilianisches  A.).  Guayana,  Nordamerika.  Ostindien 
(Madras.  Ceylon,  dnlier  auch  ostindi<chcs  A.).  Ncusfidwales ,  Madagaskar,  Sierra 
Leone,  Natal,  (ap  (daher  auch  afrikaniM-hcs  A.)  u.a.,  mitunter  in  großer  Aus- 
iiehnuug  kultivierten  Marauta- Arten  (M.  aruudinacea  L.,  M.  uobilis  MOOHE,  M.  in- 
dica  Tuss.)  gewonnen  wird.  St.  Vincent  liefert  das  meiste  (Uber  1  HilHon  Kilo), 
dann  folgen  Natal,  Queensland  und  die  Bermuden.  Die  fußlangen,  fingerdicken 
oder  auch  stärkeren,  friwh  i:^  21",,  Stflrke  enthaltenden  Hhizome  WMden  ge- 
schält, gemalen,  d(>r  Hrei  geschlämmt  und  das  Waschwasser  gesieht. 

Das  westindische  Arrowroot  bildet  ein  malt  weiUes,  knirschendes,  mit  einzelnen 
gräfleren  Brodten  untonisefateSf  fdnes  Pnhrer  von  rdMiT  hohem  speadfisehen  Ge- 
wicht (s.  Amylum),  dessra  einaelne  BtftrkekOmer  mit  dner  Lupe  erkennbar  dnd. 
Es  liefert  mit  100  T.  kochenden  Wassers  einen  färb-,  geruch-  und  geschm.u  k- 
losen.  durchsichtigen,  erkaltet  durchscheinenden  Kleister  mit  einem  lichtbläuhchen 
Sdiimmer.  Derselbe  ist  nicht  sehr  konsistent,  sondern  st^hleimig.  Mit  dem  zehnfachen 
Gewichte  Salzsäure,  der  die  Hälfte  Wasser  zugesetzt  ist,  längere  Zeit  geschüttelt, 
liefert  Marantastirke  eine  weder  dickBchleimige,  noch  gelatinierende  Flüssigkeit, 
ans  der  sich  die  Hauptnienge  der  angewandten  Stärke  wieder  absetzt.  Die  über- 
stehende Fltissijjkeit  liesitzt  keinen  Krautgeruch  (Kartoffelstärke).  Ks  darf  nicht 
tiber  Ii"»"    Wasser  (gewöhnlicli  \  '.\     14*'  „)  und  Asche  enthaltt-n. 

Die  St&rkekürner  besitzen  fast  alle  die  typische  Form.  Ks  sind  einfache, 
7'&— 75,  meist  30 — 40  ]j.  grofie ,  mehr  oder  weniger  abgeplattete ,  oft  fast  vier^ 
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eekige,  rhomboidisehe,  dreieekige,  kenlen-  oder  birnenförmige  KOmer.  Viele  der- 
selben sind  mit  deutlichein,  am  breiteren  Ende  liegenden,  zwei*  oder  dn  istrahligen 

Kernspalt,  der  häufif?  nach  diesem  hin  konkav  f::ekrflinnit  ist,  versehen.  Schichtung'- 
deotlicli .  al>cr  zarter  als  bei  der  Kartoffel.  Viele  Körner  aiüd  scliMachgeuabelt 
(Leiterj.  Zusummengeäctzte  Kör- 
ner fehlen  ganz,  kleinere  (7*5 
bis  20  {A  große)  sind  selten,  eben- 
so «größere  (tiber  50 — 75  jx).  Ex- 
zt-ntrizitiit  des  Kernes  '  ,  -\  ^,  «ro- 
wöhühch  j  bis  \,  (Fig.  24). 
Die  Ph.  Gall.  muß  naeh  der  Be- 
schreibung (Größe  5  bis  7 Kern 
nneh  in  der  Mitte)  ein  anderes 
A.  meiin'u,  als  wir  /n  Itriuit/ni 
pflegen.  —  Arrowroot  wird,  ob- 
glridi  es  ebensowenig  wie  an- 
dere St&rkemeble  r,Kraft  gibt'', 
d.  h.  Blut  bild(>t.  ;ils  soffenanntes 
„Kraftmehl"  virlfacli  in  iler  Me- 
dizin verwendet,  ohne  dal)  es 
soDderlieheVorsfige,  als  höehatens 
große  Gleichmäßigkeit  nnd  Reinheit  (es  ist  stets  sandfra)  besäße,  und  daß  der 
Schleim  geschmacklos  ist.  Auch  zur  Herstellung  von  feinen  Backwaren,  besondei-s 
für  Kinder,  wird  es  (jedoch  selten )  benutzt.  Sein  hoher  Preis  (es  ist  teurer  selbst 
als  Keisstürke)  verbietet  die  Anwendung  in  der  Technik. 

Man  bewahrt  das  Arrowroot  in  gut  versehlossenen  Qefilßen  auf,  da  es  sehr 
leicht  Feuchtigkeit  nnd  Gerttehe  anzieht 

Verfälschungen  geschehen  mit  anderen  (minderwertigen)  Stärkesorten,  doch  wenhMi 
allgemein  andere  Arrowroote  beigemisdit.  nline  daß  dies  eine  „ Verfälscimiiir"  wfire. 

MOELLKK  bezeichnet  es  als  fraglich,  ob  das  von  v.  HüHNKl  beschriebene  w  est- 
indische Arrowroot  von  Maranta  amndinacea  stammt,  ebenso  ist  wohl  aicher 
das  von  t.  Höhnel  beschriebene  Arrowroot  von  M.  nobüis  nnd  das  von  Wibsner 
beseiuiebene  von  M.  indica  anderer  Provenienz,  da  sich  in  beiden  zus.unmen- 
gesetzte  SUlrkfköi  n»'r  und  deren  Teilkörner  fiu<len ,  die  in  einer  echten  Maranta- 
stärke  aufzufinden  Mokllkk  und  auch  dem  Kefereuteu  nicht  möglich  war. 

2.  Ostindisehes  Arrowroot,  Tikmehl,  Gorcnmastärke,  Tiknr,  Tikor,  Tra- 
vaakomstäike ,  Amylnm  indicum,  Fariaa  Tik,  Bombay  Arrowroot,  Malabar-  oder 
Tellichery  Arrowroot.  Es  winl  aus  dm  Phizomen  von  in  Ostindien  gebauten  Cur- 
cuma-Arten  «rewonnen  :  f.  anp-ustifoli.i  ll<)xn.  (Tiki»r,  Madras,  Benares.  rubes- 
ceus  Roxß.  (Travaucore),  (  \  leucorrhiza  KoxB.  (^lierar),  die  in  ihrer  Heimat  zum 
Teil  unsere  Gerealien  vertreten  nnd  dort  aueh  technisdi  verwertet  werden.  Mit 
SappaiihohtMiBnig  gefärbt,  liefert  Cnreumastärice  ein  Färbemittel,  den  Gnlftl  der 
indischen  Bazare,  das  sich  auch  manchmal  nach  Europa  verirrt  und  vom  Referenten 
einmal  in  der  Kaniala  als  Vorf:l!s«  liuiiL'^Mnitt«  l  jrefunden  wurde. 

Das  ostindische  Arrowroot  bildet  ein  weilics  feines  l'ulver. 

Die  StärkekOrner  (Fig.  25)  sind  (wenn  dieselben  von  Cure,  angustifol. 
stammen)  im  Typus  stets  einfadi,  flach,  tafeKilrniig.  Flächenansieht:  elliplisch, 
eiförmig ,  spateiförmig  gerundet ,  hlnglich  rechteckig ,  verlAngert-dreieckiir ,  am 
schmalen  Eudi- ,  wo  auch  der  spaltfreie  K<'ni  lie^'t .  mit  einem  kur/<Mi  stumpfen 
Nab<d  verselnui.  Schichtung  dicht,  fein,  aber  scharf  und  deutlich.  iuv/.euLrizität 
■/s — Vi7>  ungefähr  ^/i»  (also  s^  stark).  CMBe  meist  35  -60  fi,  Breite  etwa 
halb  so  groß  (20— 30{a),  Dicke  5— 10|a.  Nebenform:  Kleinere  (10— 30|a), 
mcistdreleckig  gerundete  oder  ganz  große  (bis  KT)  n.)  Kömer. 

Die  typischen  Stärkekörner  von  C.  leucorrhiza  sind  in  der  Form  gleich,  nur 
viel  größer,  ca.  105     (von  21  -145!). 
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Alt»  utitiudiäches  Arrowroot  bezeichnet  mau  auch  iu  Ut»tiniliiMi  ;::ewoauoui'  SUrke- 
sorten  andeter  Provenienz  (Haranta-,  Cassave-,  Canna-,  Cycadeen-  und  Palmen- 
starke  o.a.). 

Vie.S5. 


Car«aaaitark*.  Tvrgr.SM.  (KMh  TMHlBOa.) 


A.  l^iii  t  iisland-Ai  rowroot,  <  "a  ii  n ast fi  rk i-,  Tous  h-s  inois,  KtUulc  de  Tolonian, 
A.  vou  NeiuUdwaU»»  wird  aU8  den  iiiiizonicu  von  C'anua-Arteu  (C.  iudica  L., 
i  \  Achims  Gill.,  C.  edalis  Edw.,  C.  eoccinea  Rose.)  in  Queensland  und  auf  den 
kloiiidi  Antillen  in  <rroßi>r  Menge  dargest^'Ut.  Sie  bildet  ein  sehr  grobkOnügee 
Pulver y  dessen  einzelne  Kömer  schon  mit  bloliein  Au<ri>  t>rkaiint  wcnlon  können. 

Sie  sind  {  V\^.  -•>)  im  Typus  stets 
einfach  udcr  halbzitöammeugesetzt, 
abgeplattet,  aber  nieht  flaeh,  meist 
50 — 70 (A  lang,  Kern  spaltfrei, 
stets  ex'ÄentriM-li  f meist  '/-,  'Z^), 
am  breiten,  oft  ah}rt'stut/ttMi  oder 
eingebuchteten  Ende,  aber  auch 
am  schmftlereu,  uicht  selten  doppelt. 
Die  Sehiehtang  ist  sehr  dentUchi 
scharf  und  <;rnii.  Flächenansicfat: 
wenijor  p('stre<-kt ,  biswpilon  Ropar 
isodiametrisch,  rundlich,  »iförmi«; 
oder  breit  sackartig,  ja  selbst 
flach,  herz-,  nieren-,  biiuflhnDig, 
oftmals  am  schniiih-ren  Ende  mit 
einem  drcifckij^en  \ Orsprun^'e  ver- 
sehen (dort  der  Spalt).  Soit<Miaii>i«  |it:  hn  it,  elHptisch,  clM  iifalls  •rpsrhirhti.t.  Neben- 
torm:  Kleinere  (14  4U  p.)  und  >;roürre  (bis  ^l)  Korner.  Erstere  meist  rund- 
lich, letzlere  breit,  sackartig  (Fi<r.  26). 

ünter  dem  Namen  Qaeensland-Arrowroot  geht  aach  die  StArke  von  Zamia 
spirali^. 

4.  Hrasilianiftches  Arrowroot,  Amylum  brasiliense  s.  Cassavae  stammt  von 
Manihot  utilissinia  Pohl  (Jalropha  Manihot),  M.  Aipi  Pom..  .Innipha  Pohl 
und  heiilt  Maniok,  Cassave,  Bahia-,  liio-  uUer  Para-Arrowroot ,  Mandioca, 
Tapiocast&rke.  Ifan  gewinnt  es  in  Breden  und  anderen  Tropengegenden- 
(Gaajana,  Martinique,  Röonion,  Senegal,  Nenkaledonien),  ans  den  gewaltigen,  blan- 
saurehalti^n  ii  (IIexry)  Wur/.elknollen  des  Manihot,  welche  Pflanze  überall  in  den 
Tropen  kultiviert  wird  und  einen  liöhercn  St:irki'crtra<r  liefert  als  alle  anderen 
beliannteu  SUIrkepflanzen.  \  or  dem  Zermaleu  der  iu  Scheiben  zerschoitteneu 
Knollen  wird  der  giftige  Saft  abgepreßt. 
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Dm  Haniokmehl  ist  ein  wichtiges  Nahnrngsmittel  der  Tropen  (GMsavebrot). 

Aus  ihm  vard  (in  den  Tropen,  aber  auch  in  Fmnkreich)  die  echte  Tapioca 
(eine  Sa^'^dform )  dargestellt,  indem  man  <!ie  feuchte  Stürkemasse  durch  Hinchin-fi- 
presseu  durch  Siclto  _kr»rnt"  und  diese  Kiirner  über  freiem  Feuer  in  flachen  MeUU- 
schaleu  t-rhitzt.  Andere  Uohstoffe  (Sago,  Kartoffel)  liefern  unechte  Tapioca. 
Die  Uaniolutlrke  iHrd  ans  dem  Hehl  dnreh  AnaaeUammen  bereitet 
Die  Bttrl^e  besteht  zum  weitaus  größten  Teile  ana  ntsammengesetcfeen  Kömem, 
und  zwar  am  hfiufiirsten  aus  zwei  K(irnern ,  einem  großen  und  einem  sehr  viel 
kleineren.  Öie  zcrfalien  leicht.  Die  St&rkekörner  des  üaudelsmateriales  lK>ätehen 
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au  2wei  Formen  (Fig.  27).  Die  größeren  KOmer  beattien  die  Form  einer  Keeeel- 
panke,  d.  h.  sie  sind  anf  der  emen  Seite  flaeh,  anf  der  anderen  abgenmdet  Es 
sind  dies  die  TeilkOrner  der  zu  zwei  zusammengesetzten  Körner.  Bisweilen  hingen 
aber  auch  n()»  h  zwei  oder  mehrere  K(irner  zusammen.  Die  Teilkörner  der  hölier 
als  zwei  zusammeugeaetzten  sind  einseitig  abgerundet,  an  der  anderen  Öeiti'  scharf- 
Icantigrecklg.  ESn&che  KOmw  änd  selten.  Die  grOfieren  Kömer  sdgen  oft  noch  die 
AnsatBteUe  oder  die  Ansahtstellen  der  KleinkÖmer.  Die  MetunEshl  der  Kömer  be- 
sitzt einen  Spalt.  iSchichten  sind  wenig  deutlidk  Die  Größe  der  Kömer  botrflgt  im 
Maximum  2r> — 3.S ,  bisweilen  his  36(1,  viele  erreichen  jedoch  nur  einen  Durch- 
messer von  16 — 23  ^a.  Die  Klciuköruer  messen  meist  ;'>—15(<i. 

Da  die  Tapioea  des  Handels  nach  Sagoart  beratet  wird,  so  zeigen  die 
Stftrkeköraer  bei  ihr  alle  Stadien  der  VMM^atening:  starke  Vergrößernng  des 
Spaltes,  der  sieh  binfig  gegen  die  Bruchstelle  hin  trichterförmig  erweitert  (Flg.  27), 
lvis.se,  Schichtung,  Schalonl)ildung,  endlich  vollendete  Verkleistcrunir. 

Sehr  nhnlich  der  taisave-stärke  ist  die  Bean-tree-SUlrke  aus  den  tJanieu  von 
Gastanuspermnm  aastrale  Cunn.,  welche  in  Ansteldien  daigestellt  wird. 

Unter  dem  Kamen  brasilianisehes  Arrowroot  kommt  anch  die  sogenannte 
Batatenstärke,  Fecule  de  batate,  aus  den  Knollen  von  Batatas  edulis  Chois., 
freilich  in  noch  nicht  stlir  erheblicher  Monge,  in  den  Hand«'!.  Die  St/irkekörncr 
gleichen  denen  der  Cas.su ve,  nur  sind  sie  etwas  gröber  und  mehr  zackcrhutartig 
(Fig.  26).  Aneb  bei  ihr  finden  sieh  Fflllstlrfcekömer. 

5.  Gnayana-Arrowroot  wird  ans  den  anfierordentlieh  stirkereichen  Banane n- 
frllchtoii  (Musa  paradisiara  L.)  oder  der  Vamwurzel  in  Guayana  dargcHtellt. 
Tietztere  stammt  von  Dioscorea  alata  L.,  D.  sativa  L. ,  D.  acaleata  L. ,  D.  glabra 
KoxB.,  D.  japonica  Tubü.  u.  a. 

Die  Sttekdköroer  der  Bananenstftrke  sind  im  ehifaeh,  flaeh-,  ei-, 

flaaehen-,  kenlen-,  wnratfönnig,  20 — 40  (A;  die  größeren  Körner  (40  ja)  mndlieh. 
stark  abgeplattet,  daher  in  der  Seitenansicht  schmal-stahförmig.  Kern  stets  .stark 
exzentrisch  (bis  >  ',,  ).  Schichtung  sehr  sch'in  .  scharf,  fein  und  gleichmftfiig,  Spalt 
fehlt  (Fig.  29).  Nebenform :  kleinere  rundliche  Körner. 
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Die  Hananenstilrko  ist  i)ft  unrein  und  dann  von  r(>tlicher  Farbe. 
Die  Körner  der  Dioscoreastärke  sind  nach  Moeller  einfach,  30 — 50 (A 
(sehen  bis  80^)  groß,  eifOraüg,  etwas  gekramint  oder  regefanlBig  elliptisch,  be* 
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8onders  in  der  Seitenansicht  der  flachen  Körner.   Kern  oszentriseli  im  schmslen, 
keilfönuifjen  Ende.  Spalt  fehlt.  Scliichtunp  dicht,  zart,  scharf  (Fig.  30). 
Sie  bildet  ein  der  Weizenütürku  ähnliches  Pulver. 

6.  Tahiti -Arrowroot,  Williams  A.,  Fäeale  de  pia  ans  Tahiti,  BrasOieo, 
Indien  von  Tacea-Arten  (T.  pinnatifida).  Woher  das  Port  Natal-Arrowroot  stammt, 

ist  nnbekannt  Das  Obile-Arrowroot 
wird  Ton  einer  Bomarea  abge- 
leitet. 

7.  Saj^ostftrke  (Pahnenstärke) 
wird  ans  dem  ftnBerst  stirikereichen 

Grondparenchyni  des  Stamme>i  zahl- 
reicher tropischer  Halmen  durch 
Ausw.'i^chen  prewonncn.  Es  sind  dicj* 
SsL^m  Kiunphii  W.,  8.  tariuifera 
Lah.,  8.  KoenigU  R.,  S.  laevis 
Rumpf.  (Ostindien,  Martinique), 
Arenga  siiccli.irifera  Labil i..  (0.st- 
indien),  ('ar\  (»ta  iireiis  L.  ( ( )stindien), 
Chamaerops  serrnlata  (Florida).  Auch  einij^e  CycHdeen  (<  vca.s,  Zamia)  liefern  so- 
genannte Palmeuütärke ,  doch  gelangt  Pahuentitürkc  als  solche  nicht  eigentlich  in 
den  Handd,  vielmehr  ist  die  sogenannte  Ragostirice  des  Handels  stets  Sagomehl, 
d.  h.  mit  den  Zellresten  etc.  vermischte  Stirke  der  Sagopalmen. 

Die  Stjlrkckrirner  sind  im  Typus  ziis.nmnenireset/.t  (Fi;:. '^I),  und  zwar 
f^ruppieren  sich  um  ein  auffallend  ;rn>|ji  s  Korn  ( llanptknrn )  nieiirere  kleinere 
(Bchaltkürner,  MüELLEUj,  doch  sind  in  der  SaguäUirke  de^  Handels  die  zusauinieu- 
geselatten  Ktoier  fast  immer  in  die  Teilkörner  zerfallen.  Die  Sehaltkömer  sitsen 
einaeln  oder  zu  mehreren  (2 — 5)  entweder  nebeneinander  oder  an  verschiedenen 
Stellen,  entweder  an  kurzen  VerlMnprerungen  des  Hauptkoms  —  dadurch  erseheinen 
die  letzteren  (isoliert )  höckerig  und  kurzAstig  —  oder  aber  an  dem  verschnUUerten 
Ende  des  Uauptkornes. 

Das  Hauptkorn  ist  länglich,  trupezfürmig  oder  dreieckig,  rhombisch  oder  zneker- 
hnttSrmig,  flberfaanpt  sehr  mannigbeh  in  Gestalt,  niemals  abgeplattet,  30 — 50  (i 
(höchstens  80  u.)  groß.  Die  Schichtung  fehlt  entweder  odi  r  ist  deutlich.  Der  Kern 
ist  exzentrisch  (meist  ^ A, — ','4)  und  iin  ist  von  einem  ein-  oder  mehrstrahlifrcn  Spalte 
durchzogen.  Die  Hchaltkörner  sind  halbkugelig,  mutzen-  und  tiarafönuig,  erheblich 
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(oft  das  5 — 6facüe)  kleiner  als  das  Üauptkoru,  stets  mit  einer  kreisrunden,  ebenen 
Aasatutelle  ▼«neben.  —  Nebenform:  Einteche  randUehe  oder  (falnfiger)  oval- 
Un^iehe,  gleidifoUs  nicbt  gesohiehlete ,  abgeplattete  Kömer.  Kern  am  breiterea 
Ende.  Spalt  fehlt  meist. 

Aus  dem  Sapomehl  wird  der  echte  ostindisehe  Safrn  (s.d.),  brstuui^rj  in 
äingapore  dargestellt,  doch  verarbeitet  mau  auch  audere  Stflrke8ort«n  (Arruwroot, 


Fif.  tL 


•  XFnTMklalilnt.  h  yoniebi«d<  H'  sta<tir>n  d«r  T«fU«itlwiuv. 

(Nach  TsciiiucH.) 


Weizen,  jn  selbst  K.irtoffolgtärke)  zu  Sago.  Deiit.><flior  ndcr  französischer  Sago 
(8ago  indigenej  besteht  aus  Kartoffelstärke,  der  brasilianische  Sago  aas  Bataten- 
Stärke,  Portlandsago  aus  Arumstärke. 

Da  bei  der  Bereitung  des  Sago  die  gekörnte  Masse  feocbt  «rtiitat  wird,  so 
findet  man  in  dem  Sago  alle  Yerideistenmgsstadien  der  Starke  (Fig.  31). 

TsTHTBCH. 

ArSGM,  As.  AtninL-owicht  75,  Molekul.ir^'ewicht  HOO.  Das  Arson,  auch  Srhorbcu- 
kobalt,  N  :i  ]>  f  r  lirn  k  ()  li.nl  t ,  Flit'irciiirift.  Schwarzer  Arsenik,  A  rsen  icuni, 
Cobaltuui,  ('ubaltuui  cristuUi.sutuni,  licgulus  Arscnici  genannt,  war  in 
Form  seiner  beiden  Scbwefelverbindnngen,  dem  Realgar  nnd  dem  Auripigmeat, 
bereits  den  alten  Oriocben  bekannt,  welche  diese  Yerbindnngen  naeh  Aristotklbs 
lavSxpiJ^v^,  nach  Tiieophkast  ap'revtxöv  nannten.  Das  Arsen  wurde  zuerst  von 
Ar-BKHTUS  Magnus  im  1 H.  .labrbiiinb'rl  beim  Schmelzen  von  Arsenik  mit  Seifr 
erkannt,  im  Jahre  lü'J4  von  S('H1ioD£U  durch  Reduktion  von  Arsenik  erhalten 
nnd  1788  von  0.  Bbandt  rein  dwgestellt  nnd  niber  besdirieben. 

Vorkommen:  Das  Arsen  geliOrt  sn  den  Torbreitotston  Elementen  in  der  Nator. 
Gedic^^t  II  findet  es  sicli  kristallisiert  oder  in  nierenförmigen  tranbigen  Massen  al« 
Scherbenkobalt,  Näpfchenkobalt  oder  Kliefrenstein.  II;infip:er  kommt  es 
in  Verbindung;  mit  Metallen  oder  mit  Schwefel  vor.  Die  wichtigsten  Arsenerrc 
siud:  Arsenkies  oder  Mispickel,  FcASf.FeS,,  Glauzkobalt  oder  Kobalt- 
glana,  CoAst-CoS«,  Arsenikalkies,  FeAs,,  Speiskobalt,  GoASi,  Knpfe^ 
nickel,  NiAs,  Wcißnickelera,  NiAsj,  A  r8enniekel<rlanz,  Ni  As  .  Ni  S, ;  die 
wichti^rslen  Scbwcfelverbindnnfren:  das  Realtrar.  As,^  S.,,  nnd  da.s  Auripif^monl 
oder  Opernieiit,  S3.  Seltener  ist  da.s  Vorkommen  des  Arsens  in  Fonn  der 
Sauerstoff  Verbindungen,  wie  .Vrseublüte,  As,  03,  und  in  Form  arsensaurer  Salze, 
wie  Kobaltbmte,  (AsO«).  (  o„  Pharmakolitb,  2AsO«HGa+  5H,0,  Skorodit, 
(AsOa^FOi  +  4H|0,  sowie  Ähnliche  Yerbindnngen  von  Nickel,  Knpfer  nnd  Blei- 
Kleinere  Mengen  von  Arsen  finden  sich  in  violen  natflrlidi  vorkonmiendeu  Substanzen, 
anch  sind  Spuren  von  Arsen  sehr  verbreitet  in  vielen  Ersen,  wie  in  den  Scbwefel- 
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kiesen,  KupfetkieseD,  Anthnommneralieiiy  dem  natflriidien  Schwefel  o.  s.  w.,  so  daß 
sie  sich  in  den  aus  diesen  bereiteten  Pirodukten  (vielen  piiannazentisefaen  Priparaten)) 

wie  Schwefelsäure,  Salzsaure,  Schwefel,  Wismut,  Zink|  Soda  etc.  oft  vorfinden. 
Auel)  in  vielen  Miiicraltiuellon,  wie  z.  Ii.  in  denen  von  Lifbenstein  und  von 
Kippuldsuu  im  Schwarzwuld  (O  OOOUl— O  UGOUI»«  o Koncej-uo  in  8üdtirol,  Badeu- 
liadea,  Sciiiuznach,  Bareges  in  den  Pyrenäen,  ferner  in  oiuigeu  ockerartigeu  Ab- 
sfttBen  von  Hineralqa^en,  wie  in  denen  von  Wattweiler  im  Elsaß,  von  Driburg, 
in  dem  des  Kochbmnnens  in  Wir^lia  b  ii.  im  Karlsbader  Sprudelstein,  in  den  Stdn- 
kohlen,  im  Meerwasser,  in  einigen  Pflanzenasdien  etc.  ist  Arsen  in  geringen 
Meniren  enthalten. 

l):u-;«telluug:  Das  Arsen  kann  durch  «Sublimation  de.s  als  Scherbeukubalt 
;ri-dieg:en  Torkonunenden  Arsens  oder  durch  Reduktion  von  Arsentrioxyd  mit  Kohle 
gewonnen  werden.  Da  jedoch  im  letzteren  Falle  bei  Beginn  der  Sublimation  eine 

b(  deutende  Menge  nicht  reduzierten  Arsentrioxyds  mit  entweicht,  so  wird  dieses 
\  erfahren  teclinipch  wenige  an«;ewond('t.  Di«'  IT;mplinoii?re  des  im  Handel  vorkommenden 
Arsens  wird  durch  Sublimation  des  Arseukieses  gewonnen.  Letzterer  zerfällt,  be- 
sonders nach  Zusatz  von  Eisen,  bei  der  Sublimation  in  niehtflUchtiges  Schwefeleisen 
and  fluchtiges  Aisen. 

(FeAss.FeS»)  =  2  As  +  2Fe8 
Anenkies  Axsmi  SehwefeMflen 

Die  Sublimation  geschieht  in  rohreulormigeu  Gefaüen,  welche  in  einem  Galeeren- 
ofen erhitst  werden.  In  die  Mflndung  der  Gefäße  werden  aus  Scbwarzblech  geformte 

Röhren  eingeschoben,  welche  mit  konisch-zylindrischen  Tonvorlagen  verbunden  sind. 

Das  Arsen  suhliraiert  in  die  Itleehnihren  als  eine  zusammenhangende,  im  innem  kristal- 
linische Masse,  in  di'n  Vorlaircn  findet  es  sicli  als  ein  mit  Arscntiioxyd  vernnreitii«rtes 
graues  Pulver.  Das  nach  Üeendiguug  der  Suldiniatiou  durch  vorsichtiges  Aufbiegen  di  r 
Röhren  abgelöste  Arsen  Mldet  eine  bröcklige,  aus  gröberen  glänzenden  MetoUsplittern 
bestehende,  unter  dem  Namen  „Gobaltnm'*  bekannte  Masse,  welche  noch  mehr  oder 
minder  bedeutende  Verunreinigungen,  namentlich  an  Ai-sentrioxyd  und  Schwefel- 
arsen, enthült.  Kt<  bildet,  ebenso  wie  der  natfirlidi  vorkonimendc  Stherbenkftbalt, 
das  rohe  metallische  Arsen  des  Handels  und  das  Arseuuiu  metallicum  der  Apo- 
theken. 

Zur  Darstellung  von  reinem  Arsen  wird  es  mit  Ghlorwasser  gewaschen  (wodurch 

die  Oxyde  entfernt  werden)  und  in  einem  Kolben  snblimiert.  Es  bildet  nun  glänzende, 
aus  bl.ttterigen  Kristallen  bestehende  Krusten.  Besonders  schön  mit  glflnzender 
(>l»erfläche  erluiit  man  das  Aiseii  durcli  Snliliniation  mit  ein  wenig  .hu\,  wobei  ein 
Sublimat  von  Jodid  und  Uxyjodid  entsteht  und  der  größere  Teil  des  Arsens  metallisch 
glaaxend  xnrttdtbMbt. 

Eigenschaften:  Das  Arsen  ist  in  mehreren  aDotropen  Modifikationen  bekannt: 
1.  kristallinisch.  2.  amorph  (mikrokristallinisch),  und  zwar  als  schwarUi 
glanzende  Masse  (Arsenspiegel)  oder  als  gelbes  Pulver  oder  als  braunschwarzes 
Pulver. 

Die  gewöhnliche  Modifikation  ist  die  leristallinische.  lu  den>elbeu  bildet  das 
Arsen  stahlgraue,  glänzende,  spitae  Rhombofider  vom  sp.  6.  5*73.  Da  das 

spezifische  Gewicht  des  stark  nach  Knoblauch  riechenden,  zitronengelben  Arsen- 
ilampfes  bei  Hr.O"  10*2  (anf  I.ul't  bezogen)  bezw.  150  (auf  Wasserstoff  bezogen) 
betragt,  so  folgt  darans,  dali  das  Aisen  (ebenso  wie  l'hosplior)  im  .M(dekül  1  .\tonie 
euthiüt.  Bei  Weißglut  geht  das  vieratomige  Arsen  in  zweiatomiges  über.  Wird 
das  kristallinische  Arsen  im  Wasserstoffotrome  snblimiert,  so  v^rwanddt  es  sich 
in  ^e  amorphen  (nach  Rktgers  ndkrokristallinlseben)  Modifikationen.  Es  setzt 
sich  hierbei  in  der  Nähe  der  erhitzten  Stelle  kristallinisdl,  in  einiger  Entfernung 
davon  als  schwarze  glänzende  Masse  und  noeii  weiter  davon  am  kälteren  Teile 
des  liohrcs  als  anfangs  dunkelgelbes,  rasch  grau  werdi>ndes  Pulver  ab.  Diese 
beiden  amorphen  Modifikationen,  welche  auch  bei  Zersetzung  des  Arsenwasserstoffs 
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dnreh.Wftnne  im  IfABSHseben  Apparate  entstehen,  haben  das  tp,  O.  4*71  nnd 
gehen,  aof  800'*  erhitzt,  wieder  in  die  gewöhnliche,  kristallisierte  Modifikation 
(Iber.  Dio  ^^oH>o  Modifikation  des  Arsons  entsteht  durch  schnelle  und  sehr  starke 
Abkühlung  di's  Arscüdampfes ;  sie  besitzt  kein  metallisches  Außere,  oxydiert  sich 
schnell  an  der  Luft,  ist  aber  bei  — 65°  bis  — 70°  bei  Lichtabschluß  beständig. 
Gelbes  Arsen  ist  in  Schirefelkohlenstoff  UtaUeh.  Endlich  soll  eine  schwanbraane 
Modifikation  des  Arsens  vom  sp.  6.  3*70  dnreh  Reduktion  von  Arsentrichlorid  nut 
phosphori^rcr  Säure  entstehen. 

Das  Arsen  verändert  sich  au  trockener  Luft  nicht,  an  feuchter  Luft  fiberzieht 
es  sich  infolge  teilweiser  Oxydation  ailmählich  mit  einer  grauäcliwar^eu,  aus  einem 
Gemisch  von  ArwntriojTd  nnd  Arsen  bestehenden  Schicht.  Beim  Aafbewahrm 
nnler  InfÜialtlgem  Wassm'  geht  es  atbnlliUch  in  Arsentrioi^  Über.  An  der  Lnft 
erhitzt,  verbrennt  es  mit  blnulirhw  eißer  Flamme  zu  Arsentrioxyd  unter  Entwicklung 
eines  starken  Knoblauchfreruclics.  Im  reinen  Sauerstoff  verbrennt  es  mit  ^rlänzend 
weißem  Liclite  zu  Arsentrio.vyd.  Bei  Luftabsekluß  erhitzt,  verflüchtigt  es  sich 
nnver&ndert,  ohne  vorher  zu  schmehien. 

Das  Arsen  ist  nnlOelieh  in  Sabssivre  nnd  verdUnnter  Scbwefelsftnre;  konien> 
trierte  Schwefelsllure  führt  es  unter  Entwicklnng  von  Schwefligsäureanhydrid  in 
arsenijsre  Sf1iir>'  über.  Salpeters.1ure  oxydiert  es  je  nach  der  Konzentration  nnd  der 
Dauer  der  Kinwirkun^r  zu  arseuijijer  S:hue  dili  r  Arsciisiinrr ,  K<>nig'swa.^>er  bildet 
Arsensäurc.  Auch  durch  Schmelzen  mit  Nitraten  oder  (  idoratcn  wird  es  in  AsjO, 
bezw.  AS2O5  übergefflhrt.  Hit  Ätzalkalien  aosammengeschmolzen ,  liefert  es  ein 
Gemenge  von  arsenigsaurem  Salz  und  einer  Verbindung  des  Arsens  mit  dem  be- 
treffenden Alkalimetall  („Arsenikleber").  Mit  Halogenen  verbiodet  es  sich  direkt, 
teils  unter  Lieht-  und  \V;lrmeentwicklun}r.  Audi  beim  Schmelzen  mit  den  meisten 
Metallen,  namentlich  Kalium ^  Natrium,  Ma^Miesium,  Kupfer,  Mickel,  Eisen,  ver- 
landet es  sich  mit  diesen  zu  Arseumetallcn  oder  Arseniden. 

Erkennung:  Das  Arsen  ist  UkAA  an  erkennen  an  dem  iHrannsehwaraen,  glftn- 
zenden  Sublimat  (Arsenspiegel),   welches  es  beim  Erhitaen  in  einem  engen, 

unten  zu<reschmolzenen  G1.im<  lirchen  liefert,  ferner  an  dem  eifrentümlicheu  Knob- 
I.iui  h^^rruche ,  welcher  sich  beim  Erhitzen  anf  der  Kohle  in  der  Lötrohrflamme 

bemerkbar  ma«ht. 

Anwendung:  Die  hauptsüchlichste  Verwendung  findet  da«  elementare  Arseu 
zur  Darstellung  arsenhaltigen  Bleies  in  der  Schrotfabrikation.  Es  dient  auch  wohl 
znr  Bereitung  von  Fliegenwasser,  da  es  mit  lufthaltigem  Wasser  allmflhlich  au 
arseniger  Säure  oxydiert  wird  und  so  in  geringer  Menge  in  Lösung  gdit. 

Die  .Vufbewahrunjr  des  zwar  an  und  für  sich  nicht  giftigen,  aber  duTCh 
Oxydation  ft  ticliter  Lnft  und  auch  im  tierisriu'n  ( >r;r  >nisnius  irifti^re  Eiirenschaften 
aiini  linicuden  luetailisclien  Arsens  hat  in  den  Apotlii  kcn  neben  den  anderen  Arseni- 
kalien im  (jiftschrank  zu  ge.schehcu.  Verabreicht  wird  es  nur  gegen  Giftschein, 
verpackt  in  rersiegelten  und  mit  „Gift''  signierten  Steinkruken  unter  denselben 
Bedingungen  wie  Addum  arsenicosnm.  Baouraonc 

Arsenantimon  (a  rsenikantimon,  Allemontit,  Antimonarsenik)  i^^t  ein 
in  Allemont  (Dauphin«')  vorkommendes  Mineral  genannt  worden,  in  welchem 
RAHM£LäB£BG  ü2'15  Arsen  und  37*85  Antimon  fand.  ti.KusnBi. 

Arsenate  s.  a  rsuuiate. 

Arsenblende,  gelbe  (syn.  Auripigment),  rote  (syn.  Kealgar),  s.  Arsensulfide. 

Arsenblüte  (Arsenikblate,  Arsenit,  Gl  audetit,  arseuigeSäure).  Dieses 
aus  Arsentrioxyd  (As,  0, ,  beztv.  nach  der  Dampfdichte  As«  0«)  bestehende,  nicht 
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selten,  aber  immer  nur  epirlieh  vorkommende  Mineral  kristalliriert  regnlir,  bildei 

aber  selten  deutliche  Kristalle  (Oktaeder),  sondern  meist  kristallinische  Knisten, 
haarförmiiri'  oder  flockige  er(li;;o  Überz(l{i;:e,  ist  oktatHirisch  spaltbar,  farblos  oder 
weiß,  ziiwfilon  rot,  gflh  odor  }rrün  ^ofürbt.  H.irte  —  r5  —  3  0.  Sp.  O.  ;vr)9 
bis  3' 72.  Iis  bestehen  die  haarfürmigeu ,  faserigen  Vorkommnisse  (Claudetit  in 
San  Domingo)  ans  monokliner  arseniger  Store,  welche  deibalb  von  dem  re(^nllren 
ArMnii  m  trennen  sind.  Hausmann  nnterselded  als  amorphe  Spezies  das  Arsenik- 
jE^las,  zu  welchem  er  das  schlackige  Vorkommen  von  der  Grube  Katharina-Xeufang 
in  St.  Andrea.'*horp:  im  Harz  und  die  au  andi'ren  Orten  vorkomraendon  stalaktititichen 
Abänderungen  der  arseuigen  S.^iuren  zählte.  Die  Umwandlungswärme  von  amorphem 
ABfO,  in  monoklines  beträgt  1247  Kai.  G.  KAssmu. 

ArS^nbrOmOr  (Arsenbromld,  Arsentribromid),  AsBti,  Moleknlargewieiit 

r=  314-2,  spezifisches  Gewicht  des  Dampfes  =  0*9109  (Loft  =r  1),  Volomgewicht 
=  l.*i7  o  (II  =1).  Da.'fiselhe  wird  diircli  Eintrairon  von  Arsen  in  Brom  bis  zur 
Sättigung  und  Destillation  der  entstandenen  Ma.sse  oder  durch  Sehtitteln  von  Über- 
schüssigem Arsen  mit  einer  Lösung  von  Brom  in  wasserfreiem  Schwefelkohlenstoff 
und  Eindonsten  der  vom  tlberschflssigen  Arsen  abgegossenen  LQsong  oder  ans 
As-  nnd  Br-Dampf  erhalten.  Zerfließliche  farblose  Prismen  von  eigentümlichem 
fiemche,  die  bei  20 — 2r>"  srhinel/eu ,  bin  220"  sieden,  durch  wenig  Wasser  in 
Arsenoxybromid  (AsOBr),  durch  viel  Wasser  in  Bromwasserstoff  und  arsenige 
Säure  zerlegt  werden;  auch  As^O,  zerlegt  das  Arsenbromür  in  AsOfir.  Eine 
höhere  Bromierongsstufe  des  As  ist  nicht  bekannt.  O.KAnmn. 

Ar86llblltt6r  =  ArsenchlorUr.  Tm, 

Arsenchiorür  Ar;^  entrichlorid,  .\rsonchlorid,  Arsenikbutter, 
Arseniköl.  AsClj.  Molekular«rewi<'ht  —  IHlOl.  Spezifisches  Gewicht  =  2-205 
bei  o*'.  D.'isselbe  bildet  sich  stets  heim  Zusummentreffen  von  Arsen  und  Chlor; 
ein  Arseupentachlorid  ist  bislang  noch  nicht  dargestellt  worden. 

Zur  Darstellong  des  ArsenchlorOrs  leitet  man  trockenes  Ghlorgas  Ober  grob- 
gepnlvertes  Arsen,  welches  sich  in  einer  tubulierten  Retorte  befindet.  Die  Vereini- 
gunir  findet  unter  l>ieht«r.scheinung  statt.  Das  Arsenrlilorfir  ilestilliett  über  nnd 
wird  durch  Destillation  fiber  etwas  Arsen  von  dem  beiireuieugten  Cidur  befreit. 
Auch  kann  man  ein  tiumisvch  von  40  T.  arseniger  Säure  und  100  T.  Schwefel- 
Store  in  einer  mit  Vorlage  Terbundenen  Retorte  dratillieren  und  allmlhlich  SUlrke 
von  gesdunolaenem  Kochsalz  hinauf flgen: 

AsjOg  +  GNaCl  -f  6  SO,  II,  —  2ASCI3  +  GSO,  HNa  +  ;i  IIj  O. 

Arsenchlin-fir  destilliert  über,  das  Wasser  wird  von  der  Schwefclsfuire  zurüekiri  li.ilti'ii. 
A rsenchlorür  entsteht  auch  l)ei  Kinwirkunir  von  troekeneni  Salzsilnreiras  auf  ire- 
pulverte  arsenige  Säure,  bei  der  Destillation  von  arseniger  Säure  mit  konzentrierter 
Salzslore,  bei  Einwirkung  von  Cblorschwefel  auf  Arsen ,  durch  Einwirkung  von 
Phosphorpentachlorid  auf  arsenige  Siure  und  Arsensfture,  endlich  durch  Erhitzen 
eines  Gemisches  von  Qaecksilberchlorid  mit  Arsen  oder  Schwcfelarsen. 

Das  Arsenchlorür  ist  eine  farblose,  r»li^o ,  rauchende,  sehr  irifti<re  Flüssiirkeit, 
welche  bei  —  Di**  erstarrt  und  i)ei  1:M"  siedet.  .\n  der  Luft  verdunstet  es  allmählich. 
Mit  wenig  Alkohol,  Äther,  mit  flüchtigen  fetten  Ölen  läßt  es  sich  mischen,  Ilarse 
lOst  es  auf.  AsOl,  als  Lösungsmittel  bewirkt  elektroljrtisehe  INssosiation.  Mit  wenig 
Wasser  gemischt  bildet  es  zuerst  As(K'l  und  dann  nach  einiger  Zeit  ein  weißes 
in  sternförmigen  Nathln  kristallisierendes  Arsenhydrox  \  lelilorid ,  AsKUDaCl, 
mit  viel  Wasser  gesi  hüttelt  oder  erwärmt,  zerfällt  es  in  arseniirc  SJlure  nnd  Salz- 
säure. Bei  dem  Destillieren  solcher  Lösungen  destilliert  aber  mit  den  Dämpfen  der 
Salasänre  ArsencUorar  (Iber,  weshalb  auch  die  ans  Kochsala  und  arsenhaltiger 
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Seliwefeteftiire  dargestellte  Salnftnre  stets  anenhaltig  ist.  Aneh        Erldtsen  ▼on 

argeni^er  Saure  mit  Siilzsaure,  uainentiich  bei  einer  Temperatar  von  100",  ver- 
fltlchtijrt  sioh  Arsen  als  Arscnchlorfir  in  biTncrkonswortfr  Monfro.  wilhron»!  untorlialb 
der  Ti'nippratur  von  lOO"  die  VerfliiL'litijrunp:  nur  unbedeutend  ist,  was  für  frericht- 
iich-chcniische  Uutersucliungeu  zu  b«rücki<iclitigen  ist.  Auf  die  Verflüchtigung  von 
Arsen  als  Gblorarsen  bat  man  aneb  ein  Verfahren  snm  Nachw^  des  Arsens  bei 
geriehtlicb-ehemischen  Untersuchungen  gegründet  (s.  n.  Arsennachweis,  pag.  246). 

Mit  Amiiinniak  ven'inivt  sirli  Ar^iiMirlilurtir  zn  einem  weißen  starren  K<'»rper 
von  der  Zusannneuset/.ung  l'AsCij  +  7  NU,  (^KosKj  oder  AsClj  +  4  NU,  (^Bessox, 
Compt.  rcnd.  110),  welcher  bei  der  Destillation  erst  NH,  abgibt,  dann  aber  ein 
Gemenge  von  NH«  Gl  nnd  einem  As-haltigen  Körper  liefert.  Mit  Ghlorschwefel  Ter* 
einigt  es  sich  zu  einer  braunen  Flüssigkeit,  deren  Zusammensetzung  der  Formel 
2A8(*la  +  •"ISCiä  entspricht,  aber  n:ich  Xilsiin  ein  Gemenge  ist. 

Das  Chlor  im  Arsenchloriir  ist  dnnli  or^'auische  Radikale  ersetzbar,  es  sind 
z.  B.  bekannt  Monomethylarsenchlorür  A.st.'lj  t'llj,  Dimethylarsenehlorür  AsCl(CH,)s 
nnd  Trimethylarsen  A8(CH,)^.  Die  Verbindungen  entst^en  dnreb  Einwirkung  Ton 
QnecksUberdimethyl  auf  Chlorarsen.  Aus  Arsenpentaoxyd  und  Balzsflure  entsteht 
nidit  Arsenpentachlorid,  sondern  ArseuchlorUr  und  freies  Chlor : 

AssOs  +  lOHa  =  2AsClg  +  20,  +  5H,0; 

dagegen  addiert  das  mit  oiganisdien  Radikalen  substitoierte  AsClt  l-hlor  unter 
Übergang  des  Swertigen  in  Öwertiges  As.  G. 

ArSendijodid,  As..  .I^.  dunkelkir>chrote.  kristallinische  Masse,  welclii-  diin  h  Kr- 
hitzen  von  Arsenpulver  mit  d<'r  dopjielteii  (iewichtsmcnge  Jod  auf  L'Hn"  im  Eiii- 
schlußrohr  gewonnen  wird.  Aus  Schwefelkohlenstoff  kristallisiert  das  Arsendijodid 
in  dfinnen  Prismen.  Die  Vorbindung  ist  nur  wenig  bestftndig.  H.llATnnBi. 

Ar8endi8Ulfli  s.  Arsensolfide.  Th. 

Arseneisen  iLeukopyrit.  Lr.lHuirit.  A  rsenikalkies).  Lenkopyrit  (Fe,  As, 
hezw.  Fe,  Asj)  und  LüUingit  (Fe  As,)  werden  als  zwei  vei-schiedene  orthorhombisch 
kristallisierende  Spesies  unterschieden,  ohne  dafl  Ober  die  Formen  im  Znsammen- 
hange mit  der  Zusammensetsung  Bestimmtes  bekannt  i^  somal  auch  meist  etwas 
Bchwefel  in  diesen  Mineralien  vorkommt.  Sie  enthalten  beide  Arsen  und  Eisen, 
wozu  anih  Kobalt  oder  Niikel  als  teilweise  Stellvertreter  des  Eisens  treten  nnd 
neben  Ai>eu  zuweilen  Antimon,  so  dali  in  ihnen  wahr.'inheiulich  iisomori)he  Mischung(>u 
vorliegen  und  kommen  kristsllinisch  körnig  und  runzlig,  derb  und  eiuge.sprengt 
▼or,  sind  silberweiß  bis  stahlgrau,  metallisch  glänzend  und  undurchsiehtig. 

Arseneisensinter  iPitticit)  nennt  man  nur  sehr  sparsam  vorkommende 
nmorjdie  Uililnuiren  von  bräunlich-roter,  rötlicher  nnd  irelbbrauner  Farbe,  welche 
als  basiM^he  Kiscnsulfatc  und  Arseniate  zu  betrachten  sind.  Xach  8(.'HU1ESU£IM 
zeigt  der  Arseneisensinter  folgende  Zusammensetzung: 

[SO,],  ((As, P) (M,o  Fe,o  lOII],, .  9  H, 0. 

(ÜBOTH,  Mineralien,  1889.)  c-.  Kassseb. 

Ar$6nerZ6  s.  Arsen. 

Arsenflecke  s.  Arsennaehweis,  pag.  236. 

ArSenflUOrür.  Arsentririuorid.  AsFl,.  Moleknlarjrewh-ht  Spezifisches 
Gewicht  des  Dampfes  =  \  bl22  (Luft      1  j,  \  olumgewicht  =  Ot)  (^Wasserstoff  =  1). 
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Das  Inenflnorid  entsteht  bei  der  Destillation  von  gleichen  Teilen  Flußspat  und 
«neniKer  Slnre  mit  5  T.  konzeQtrierter  Bchwefelsiure.  * 

Eine  farblose,  bei  63«  siedende  Flüssigkeit  vom  spezifischen  Gewichte  2  7 3, 
welche  sehr  flüchtii^  ist,  an  der  Luft  stark  raucht  und  dem  .^iliciuniflu(»rid  ähnlich 
riecht,  t^rstarrt  bei  — H'.^"  (Moissan).  Auf  die  Haut  irebracht.  bewirkt  es  schmerz- 
luifte  und  luu^e  eiternde  Wunden.  Glas  zersetzt  es  in  SiliciumÜuorid  und  arsenige 
Slnre.  Hit  Wasser  mischt  es  sicii  m  einer  klaren  Flflssigkeit  unter  Bildnng  von 
arseniprer  Sflure  und  Arsen fluorwasserstoCEBiore,  einer  noch  nieht  niher  nntersnchten, 
mit  lia^ien  Salse  bildenden  SAurc. 

Ein  Arsenpentafluorid ,  A>  Fl  ,  ist  nur  in  Verbindung  mit  Fluorkalium 
bekannt.  Makicnac  erhielt  dureh  Auflösen  von  arseuKaurem  Kalium  in  Über- 
schüssiger l-'luurwasserstof fsäure  zwei  Verbindungen :  As  h\  +  K  Fl  +  Vj  Hi  G 
und  AsFlft  +  2KP1  +  H^O.  G.Kiu«««E. 

ArSrnglSS.  Oelbes  und  rotes  Arsen^^  sind  unreine  Arsensnlfllre. 

Arsenhämol  s.  Himoi.  th. 


Arseniate  (Arsenate)  sind  die  Salzo  der  ArsensiUireu.  Man  unterscheidet 
Orthoarscniate  ASG4M, ,  Pyruarseniate  As^G^M«  und  Metaarscuiate  AsO^M.  — 
8.  Aeidnm  arsenieicnm.  G.  Kai»»!». 


Amnicalia,  die  in  den  Apotheken  vorntigos  «rsrahsltigen  PMparatc,  als 
weißer  Arsenik,  Operment,  Fliegenstein  etc.  8ie  sind  in  ^nem  vwschliefi- 
iNuren  Behältnis  des  (üftschrankes  aufzubewahren,  welches  die  Anfschrift  ^Arseni- 
cali.n'^  tr;i;rt  und  die  in  {rleirlier  Weise  signierten  Dispensier{reräte ,  als  Wage- 
SChalcn,  Gewichte,  Mörser.  Li'ttel  etc.  enthält.  In  der  Offizin  dürfen  kleinere  ffir 
die  Kezeptur  erforderliche  (^uautitüten  der  arsenhaltigen  Präparate  ebenfalls  iu 
einer  besonderen  Abteilung  des  Giftschrankes  mit  besonderen  Dispensiergeriten 
aufbewahrt  werden.  O.  KAMma. 

ArSeniCiSmUS  benennt  man  den  Zustand  akuter  (A.  acutus)  oder  chronischer 
(A.  chronicus)  Vergiftung  mit  Arsenpr&paraten;  s.  Arsen  Vergiftung.  Lkw». 

Arsenicit  Pharmakolith ,  2  As  0^  II  Ca  +  HjG.  Wasserhaltif^es ,  arsen- 
sauj'es  Calcium,  welches  gewöhnlich  iu  faserigen  Massen  vorkommt,  z.  B.  in  Mar- 
kireh  (Vogesen)  und  Lölling  (Steiermark). 

Arsenicum  album  =:  Aeidum  arsenicosum.  Tb. 
Arsenicum  rubrum  s.  Arsensuifide.  th. 


Arsenicum  sulfuratum  citrinum  et  rubrum  s.  Arsensuifide. 

Arsenide,  Ars  enleci eru n iren,  Arsenmetalle  nennt  man  die  Verbindunsren 
von  Arsen  mit  Metallen,  von  denen  einige  in  der  Natur  kristallisiert  vorkommen 
(Arsenkupfer,  Arsenantimou,  Arseneisen),  doch  sind  die  natfirlidien  Arsenide' 
eigentlich  nur  isomorphe  Mischungen,  denn  bei  gleicher  Form  wechselt  oft  das 

\'iM  liältniK  beider  Bestandteile  (Rahmblsbsbo).  Sie  werden  künstlich  dargestellt 

durch  Zusanimeiischmel/en  von  reinem  Ar^^eu  mit  den  Mt'trilli'n  odi-r  liiltlen  sich 
beim  F.rhit/m  der  betreifenden  Metalle  mit  Kohle  und  arseni^^er  S-lure,  sowie  bei 
der  Hinwirkuug  von  Arseuwassorstoii  auf  die  Lösungen  gewisser  Met;illsalze.  Die 
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imter  dem  Nimfiii  Artenspeise  bekannten  Hflttenprodokte  Bind  Anenide.  Co«  A% 
entstdit  sodi  dordi  Einwiikimg  von  Ca  nnf  die  sabsBaure  Lösan^  von  AscOf 
Die  Verbindungen  der  Schwermetalle  mit  Arsen  sind   sprude  und  leichter 

schmelzbar  als  die  reinen  Metalle;  beim  Glühen  in  versehlosseneu  Gefäßen  werden 
die  Arsenide  nur  teilwei(>e  zersetzt,  beim  GlUheu  an  der  Luft  verflüchtigt  sich 
Ami  ab  Araentrioxyd ,  die  Metalle  bloben  entweder  rein  oder  als  Oxyd  oder 
ab  basiseil  arsensaure  Sidae  snrttdc.  Beim  Sehmelaen  mit  Salpeter  anter  Zosats  Ton 
reinen  oder  kohlensauren  Alkalien  bleiben  die  Sebwermetallc  n:irli  dt  m  t'htM-iricßen 
mit  Wasser  als  Oxyde  arsenfrei  zorttck^  wAlirend  Arsen  in  Form  von  Aliialiarseaaten 
in  Lösung  geht 

Einige  Arsenmetalle,  «ie  die  des  Kalinms,  des  Natrioms,  Aluminiums,  Ber>'IUa]ns 
serlegen  das  Wasser  unter  midang  von  Metalloi^d  und  Entwieklong  von  Arsen- 
waaserstotfy  gasförmigem  und  festem ,  weldier  als  schwarses  Pnlver  zurttdcbleibt. 

Arsenige  Säure,  Arsenigsäureanhydrid  =  Acidum  arsenicosnin. 

Arsenik,  schwaner,  8.  Arsen. 

Arsenik^  weifier  =  Acidum  arsenicosum. 

ArSenikaliSCheS  Bad  ^'^^ren  ciironische  Gelenkentzündung.  5 — i\ ;/  Natrium 
arseuicicuui,  12  y  Natr.  carbouic.  cristall.  (llAüEEs  iiaudb.).  i-Esrn-tK. 

AreeniknIkieS  s.  Arseneisen.  Tb. 

ArsenikbieiSpat  (Mimetesit).  KinDoppel^^alz  von  arsensaurem  lilei  (OO'TVo) 
und  riilnrblei  (9*3"/o)  t*ntsprech(Mid  (irr  Formel  3As.  O^Ph^  -f  PbCU,  M  ohci  jedoch 
zuweilen  etwas  Arsensilnre  diircli  l'liosphorsilure  vertreten  i^t.  Zu  Drusen,  lio.setteu- 
kuospeu  uud  wulistfürmigeu  Krislüllgruppeu  vcreiui^rte  säulenförmige,  tafelartige 

oder  pyramidale  Kristalle,  finden  sich  in  Johaungeorgeustadt,  Zinnwald,  Frdbram  ete. 

Tb. 

Arsenikbutter  =  Arsenehlomr.  Tb. 

Arsenikessen.  In  den  Gebirgsgegenden  Steieniinrks  mul  Tirols  nelmn  n  ein- 
zelne Bauern,  J;liror  ete.  von  ibrer  Jugend  an  kleine  Menjren  Arsen  in  allni.lblieh 
steigender  Dosis  bis  zu  0  4  y  als  Reizmittel  oder  um  die  gescbleehtliehe  Potenz 
SU  erhalten  und  zu  steigern.  Sie  sollen  dabei  eiu  hohes  Alter  erreichen  und  sich 
angeblich  gnter  Gesundheit  and  KOrperftUle  erfreuen.  Auch  Banemmidehen  liedienen 
sich,  elienso  wie  einzelne  Scbanq»ieler  uud  Schauspielerinnen  ans  kosmetischen  Rück- 
sichten, um  "rlilnzende  Augen,  rosige  Haut  und  volle  Können  zu  erbalton,  dieses 
Mittels.  Ks  soll  kein  fortwRhrendes  Steifrern  der  Dosis  stattfinden  —  eine  Anirabf,  die 
insoferu  richtig  ist,  als  nicht,  wie  beim  Morphiuisuius,  das  Erhüheu  der  Eiuzelmengeu 
sdmell  gesdiieht  und  die  Einsei-  oder  Tagesdosis  etwa  ein  5 — lOfsehes  der  töd- 
lichen bildet  Aber  die  Euphorie  der  Arsenikesser  läßt  sic&  überhaupt  nur  durch 
eine  mfißlire,  in  lliiiirHn'ii  Zoitfii  vorgenommene  Steiirerunjr  aufrecbt  erbalten.  Der 
habituelle  Arst  iiikL^-iiiiI)  alteriert  im  Laufe  der  Zeit  die  körperlichen  Funktionen, 
auch  befordert  er  aieht  die  Fettbilduug. 

Heist  wird  Arsentrisulfid  (Auripigment,  das  zwiscben  10 — 30*/«  arsenige  S&ure 
entiiBlt)  genommen,  doch  auch  reine  arsenige  S&nre  in  fester  Form.  Neueren 
Angaben  nach  wird  auch  der  stark  arsenhaltige  Roncegnobrunnen  für  die 
geiKiniiten  Zweeke  irebraueht.  In  .Ibnlirlii  r  Wi-Ise  werden  ancb  Tit  re,  besonders 
l'ferde,  zur  Erlangung  eines  schönen  Auüureu  häufig  mit  Arsen  gefüttert. 
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Das  Wohlbefinden  der  Arsenikesser  ist  an  den  dauernden  Gebrauch  duh  Mitteln 
gebnnden.  Mit  dem  AnfhOren  denelben  treten  bedrohliche  AbstineiizerscheiDmigen 
auf.  £s  feldt  uns  bis  jetzt  Tollkommen  die  Kenntnis  der  Momente,  die  eine  dw> 

artige  Toleranz  fOr  eines  der  stftrlcsten  aller  Gifte  in  Dosen,  die,  auf  einmal 
gereicht,  Menschen  zum  Tode  führen,  erklSrlich  machen  können.  Es  kann  sich 
nur  um  eine  Gewöhnung  und  Anpassong  der  Zellen  an  da.s  Gift  hantlelu.  Im 
Blute  bildet  sich  kein  „Antitoxin'*,  —  6.  noch  Arsenvergiftung.  Lkwis. 

ArsenikglanZ.  (Arsenfrlnns^  Areenwismot)  Eine  sweifettwfte  Variettt 

des  Arsens  von  der  Grube  Palmbaam  bei  Maiienberi^  in  Sachsen.  Das  rndial- 
blätterige  bis  stcngelige,  vollkommen  monotone,  dunkelbleigrane  Mineral  enthilt 
3»/o  Wismut  und  97Vo  Arsen.  Sp.  G.  =  5-3Ö— 5-39.  Tä, 

Arsenikkies  (Misspick  el,  Arsenkies,  Arsenopyrit).  Der  Arsenikkies  ge- 
hört an  den  wiehtigeten,  natttilieh  vorkommenden  Ersen  des  Arseoe,  welche  anf 
Arsen  oder  Arsenvcrbindunfren  verarbeitet  werden.  Er  ist  eine  Verbindung  von 
Arseneisen  und  Schwefclciseu,  deren  Zusammensetzung  den  Formehi  FeAsS  und 
FejSjAs  entspricht.  Kr  findet  sich  oiihorhombisch  krist.illisicrt  auf-  uiul  einge- 
wachsen oder  derb  mit  kristallinischer  steugeliger  bis  körniger  Absonderung ,  ist 
eilberweift  Us  staldgrau,  metalliKh  g^nsend  und  nndordwichtig.  Tb. 

Arsenikkobaltkies  (Arsenkobalt,  8kntterndit)  besitzt  eine  der  Formel 
CoAsj  entsprechende  Zusammensetzung  (Kobalt  ist  zu  1 — l*6*/o  durch  Eisen  er- 
setzt) und  kommt  in  rcgulJlren  Kristallen  odor  (herben  kömigen  Agjrregaten  vor, 
ist  zinuweiß  bis  weiühch  bleigrau,  zuweilen  bunt  augelaufen  und  stark  glänzend. 
Er  findet  sich  in  Skuttenid  (Nonaegen).  Th. 

Arsenikkupfer  (Arsenknpfer,  Domeykit,  Whitneyit,  Algodonit) 

kommt  derb  und  eingesprengt  vor,  ist  zinnweifl  hvs  silberweiß,  Ifluft  bald  gelblich 
bis  bunt  an  und  )>esit/t  einen  unebenen  bis  moscheligen  Bruch.  Formel:  Cii|As 
mit  71-7"/„  Kupfer  und  28-3»/o  Arsen.  Tto. 

Arsenikieber,  fixe  and  fltlehtige.  Veraltetes  Synonym  fflrKaliomarsenltnnd 
Ammoninmarsenit.  Th. 

Arseniklösungen  nach  biett,  clkmens,  donoyan,  fowlkb,  hbih,  pbabson 

Q.  8.  w.,  s.  unter  den  betreffenden  Autornamen.  Ta. 

ArSenikmangan  (Kaneit).  Grünllchweilles,  schwarz  anlaufendes,  stark  glän- 
zendes Minwal  von  derbkOmiger  Besehaffenheit.  Zosammensetznng  wahrscheinlidi: 
Hn  As.  Tb. 

Arseniknickel  (Xickelln.  Chloanthlt,  Weißnickelkie.s)  ist  wesentlich 
nach  der  Formel  NiAsj  mit  L'Ö  ^"  „  Nickel  und  71'H"  u  Arsen  zusammeiifresetzt. 
Arsennickelglauz  (Gersdorffit):  NiAsS  oder  Ni As,  +  ^•iÖJ.  Uft  sind  bei 
beiden  mehrere  Proiente  Nickel  durch  Eisen  und  Kobalt  erselat.  th. 

Arsenikiii,  atzendes,  ist-Arsentriehlorid.  Tk. 

Arsenikon  s.  Arsensnlfide.  Th. 

Arsenikosiderit  ( A rseniosiderit).  Kin  auf  Maniranerzen  zn  Uoman^che 
bei  Mäcon  in  Frankreich  vorkommendes  kristallinisches  Mineral.  Kugelige,  radial- 
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taaengCf  ockei^lbe  bis  braune,  nndorchBiehtige,  fleiden@rllii»mde  Aggregate,  welehe 

in  100  T.  :M  L'r,^89-16  Arsenalore,  40— 41 -31  Eisenoxyd,  8-43— 12*18  Kalk, 
8*66—8-75  Wauer,  1*29  Maoganoxyd,  0*76  Kali,  404  Kieselsiure  enthalten. 

Th. 

Arsenikseife  dient  teils  als  konservierende  Au.sstopfraasse  ftlr  Tiorkörper, 
teils  ziuu  Ucbtrcicheu  der  Innuaseite  der  Bälge.  Bereitet  durch  Mischen  von  1  T. 
Gamphora,  10  T.  Areenieimi  alb.,  lOT.  8apo  domest  paW.,  iVs  T.  Galoaria  Qsta 

pnlv.  und  20  T.  oder  q.  s.  Wasser  zu  einer  p:leichni.lßi{ren  soifenartifcen  Ma.s.se. 
Nach  einer  anderen  Vt>i*sehrift  soll  innii  50  T.  Arsenienni  alb.  und  2')  T.  Kalium 
carbon.  in  T.  kochenden  Wassers  lösen  und  diese  Lösung  mit  5  T.  Camphora, 
10  T.  Calcaria  ust^i ,  50  T.  Öapo  dornest,  pulv.  und  Waaser  q.  s.  zu  einer  seifen- 
artigen  Masse  misehen.  Tb. 

Arsenikzigarren,  von  TR0ü88BA,ü  bei  Phthisis  empfohlen,  werden  bereitet, 
indem  man  Papier  mit  einer  Lösunjr  von  Kalium  arsenicosum  tränkt,  trocknet 
und  zu  kleinen  Zigarren  formt;  der  Kranke  raucht  die&elbeu,  indem  er  2-,  3-  bis 
5mal  den  Dampf  in  die  Bronchien  einzieht.  Th. 

ArsenK  =  Arsenbltlte.  Tb. 

Arsenite  oder  Arsenilte  sind  Sake  der  arsenigen  Sflore.  —  8.  Aeidum 
arsenicosum.  Tu. 


Arseniumverbindungen  s.  u.  Arsiue.  Th. 

Arsenjodflry  AsJ^,  Arsentrijodld,  Arseninm  jodatum,  Arsenicnm 
jodatum,  Jodarsen,  Jodoretnm  arsenii.  Ph.  U.-St  1898;  Brit,  Oraec.,  Helr., 

Nedl.  Suppl. 

Darstellung:  auf  trockenem  Wege.  1  T.  Arsen  und  ö'ö  T.  Jod  werden 
gemischt  und  snblimiert; 

b)  auf  nassem  Wege.  1  T.  arseniger  S&ure  wird  in  heifier  verdünnter  l^lasäure 
gelöst  und  mit  einer  konzentrierten  Lösung  von  2*5  T.  Jodkaliom  in  Wasser  verBetst. 
Der  abgeschiedene  golbrote,  kristallinische  Niederschlag  wird  mit  25*/«ig«r 
Salz»« :U I re  a u s <r ( ' w a sehen. 

Arsentrijodid  bildet  glänzende,  rntp'll)e,  kristallinische,  neutrale  Schuppen  oder 
Massen  von  jodartigem  Gerueh.  Es  ist  iu  10  T.  Weingeist,  sowie  in  Schwefelkohlen- 
stoff und  in  Äther  lOslich.  Die  weingeistige  LOsang  seigt  neutrale  Reaktion.  Von 
8*5  T.  Wasser  wird  Jodarsen  anter  teilweiaer  Zersetzung  in  Jodwasserstoff  und 
ars«'ni^'e  Srmre  gelöst. 

Die  liciuheit  des  rr."ii)arates  eririht  sich  im  wesentlichen  aus  der  voUstiindiiTeu 
Flüchtigkeit  iu  der  liiUce  nnter  Entwicklung  von  viuletteu  Juddämpfen,  sowie  aus 
der  vollständigen  und  klaren  LOsUehkeit  in  Schwefelkohlenstoff. 

Anwendung:  Jodarsen  findet  medidnische  Verwendung  und  zeigt  die  Wirkungen 

der  arsenigen  Sanre.  Es  wird  in  Salbenfonn  bei  Lupus  verwendet.  Innerlich  wird 
es  bei  chrnni-ii  In  n  Hautkrankheiten,  Brustkrebs,  u.  zw.  hauptsächlich  in  Form  der 
DüXüVANschen  Lösung  (Arsenii  jodat.  <>15,  Aqu.  dest.  1»0'5 ,  Hydrarg.  bijod. 
rubr.  0-3,  Kalii  jodat.  3*0  filtra !)  verordnet. 

Dosis  in  Salben  0'l--0'2:  80 ^  Fett  oder  Lanolin;  innerlich  0'005->0*01 
mehrmals  tftglieh. 

Aufbewahrung:  Sehr  vorsichtig  wie  arsenige  Saure.  H.  Mattb«. 

Arsen  kaseYnate  sind  Verbindungen,  welehe  durch  Einwirkung  von  Arsen- 
jodür,  -bromiir  oder  -ehlorür  in  alkoholisciier  Lösung  auf  pulveriges  Kasetu  ge- 


kju^  jd  by  Google 


ABSENKASEmATE.  —  ABSENNACHWEIS. 


233 


iioDnen  werden.  Das  betrutfende  Ualogeu  ist  in  diesen,  sowohl  iu  Wasser,  als  auch 
in  Alkali  lödichen  Verbindnngen  enthalten.  Das  Arsen  soU  angeblich  in  der  lar- 

viorten  Form  vorliegen.  Über  die  praktische  Verwendunfr  liegen  vöIHl'  tiischließende 
Urteile  und  P>fahningen  noch  nicht  vor,  doch  machte  Fraenkel  darauf  aufmerk- 
sam, _daß  diese  Verbindunjjcn  durch  vcrdfinnto  S;'lurcn  aus  ihrer  wässcriiren  Lösuufj^ 
fallen,  und  daü  sie  sich  daher  länger  im  Mageudarmkauai  aufhalten  werden,  als 
efewa  arsenige  Bänre,  die  man  in  der  Form  der  FowLXBsehen  LOsung  den  Far 
Kenten  eingibf*.  Fraenkel  nimmt  an ,  dafi  ans  den  Arsenkaselnaten  erst  die 
arseni^e  Sfiure  ab;[;espalten  werden  muß  und  daß  die  arseoige  Sinre  dann  auf 
die  SchlciiiiliMut  d-  -  Mafreiulannkanals  unirünstiir  einwirken  kann,  so  daß  es  unter 
Lmstäuden  /.ur  Fnt.stchuufr  der  „so  unerwünschten  Nebenwirkungen  f^astroenteri- 
tischer  Natur"  kommen  kann.  M.  Mahues. 

ArMiilegierungen,  Arsemnetalle,  s.  Arsenide.  th. 

Arsenmolybdänsäure.  Verbindun;;eu  der  Arsensflure  und  Moiybdünsjiure 
und  S;dze  dieser  Öüureu  sind  in  größerer  An2ahl  dargestellt  worden.  As,0| 
und  MoO^  befinden  sieh  im  Verhältnis  1:16 — 20  nnd  1:6 — 7  und  in  einigen 
Salxen  1 : 2.  Derartige  8&nren  wurden  Ton  Dbbray  (Ck>mpt  rend.  78)  ans  dem 

Anunoninmarsenmolybdat  durcli  Kochen  mit  K/tni-rswasscr  «rewonnen.  Er  ß:cwanQ 
kristallinische  Säuren,  in  welchen  Aso(».  zu  Mo  Hg  im  Vcrhilltnis  l:L't»  un<l  1:6 
sich  befanden.  Die  Ai'senmolyl)dänsUuren  mit  geringerem  Gehalt  an  MoO,  lassen 
sich  durch  Kochen  mit  MolybdAnsäure  in  Verbindungen  mit  höherem  Molybdän- 
gehalt ttberfflhren.  Die  Silnren  As,  0» .  19  MoOs  +  89  0  (gelbe  KristaUmasse)  nnd 
As^  (\  .  I8M0O,  +  38  Iis  0  (^'""te  Kristalle)  bilden  sich  immer  zu  gleicher  Zeit.  Sie 
sind  vielleicht  isomere  \'i'rl>iri<liiiiiren.  .\rseninnl\ iidfinsaiire  SmI/c  sind  in  großer  Zahl 
dartrestellt,  sn  KMliiini-,  Natrium-,  AmiUDuium-,  Kobalt-,  JS'ickel-,  Kupfersab.e.  Sie 
sind  ujeist  gut  kiistallisierende  Verbindungen.  II.  MArruKä. 

Arsennachweis  und  Bestimmung  im  ailgemelnen.  faf  die  Erkennung 

des  elementaren  Arsens  ist  der  Knnblauchgeruch  charakteristisch,  welcher  beim 
Erhitzen  di'ssi'lhcii  :m  der  Luft  auftritt,  ferixT  das  Verhalten  Itcini  Erintzen  in  einer 
unten  zugeschniol7>eneu  (ila.sröhre,  wobei  das  Arsen  gruiiteuteils  unoxydiert  subli- 
miert  nnd  sich  hinter  der  erliitzten  Stelle  als  Sublimat  (Arsenspiegel)  anlegt. 
Der  Arsenspiegel  ist  snnflehst  der  eriiitzten  Stelle  spiegelnd  gran  (luristaliinisch), 
weiterhin  schwar/  glasglftnzend.  Die  durch  Oxydation  des  Arsens  entstehenden 
Sauerstnl'f\ nliiiidungen  ireben  erst  beim  Erhitzen  Muf  Kohle  den  charakteristischen 
Knoblauciigoruch.  über  den  ^sachweis  der  arsenigen  Öäuro  s.  Acid.  arseni- 
cosum. 

Die  sanren  Lösungen  der  arsenigen  Sfture  nnd  der  Arsensftnre  werden  durch 
Schwefclwassei*stoff  gelb  gefUlt  unter  Bildung  von  Antentristtlfld  resp.  Arsentrisulfid 

und  Schwefel  oder  .\rsenpontasulfid.  Die  Arsensulfide  sind  in  Sehwefelammonium 
und  Schw efcl.ilkalinietallen  hlslich.  wobei  Snlfarseniti'  oder  SidfaiNeniate  entstehen 
und  unterscheiden  sich  dadurch  von  deui  gleichfalls  gelben  Schw  efelkadmiuni  (^siehe 
Arsensulfide).  Die  HdiwefelTerbindungen  geben  auch  einen  Arsenspiegel,  wenn 
nmn  dieselben  mit  Soda  und  Gyankalium  gemischt  zweckmäßig  in  einer  unten  zu 
einer  Kugel  aufgeblaseneu  und  darüber  verjflngten  (ilasHthre  erhitzt.  Das  reduzierte 
Arsen  sublimiert  und  bildet  in  dem  enireren  Teile  der  Üdlirc  eiii(>n  Hpiegel  von 
großer  Reinheit,  sobald  das  (Jlas  Vfdlkonimen  rein  und  trocken  war. 

Öalpetersaures  Silber  eraeugt  in  der  mit  Ammoniak  genau  neutralisierten  Lösung 
der  arsenigen  Bftnre  und  in  den  Lösungen  neutraler  arsenigsaurer  Sahse  einen 
gelben  Niederschlag  von  arsenigsaureni  Silber,  AsOj  Agj^  und  in  den  mit  Ammoniak 
genau  nentrrdisierten  Lüsunjren  der  .\rsensJinn'  und  di  r  .-irsensauren  Alkalien  einen 
rotbraunen  Niedei-scblas;  von  arsetis.iuiem  Sill>er,  As()4Ags,  welche  beide  in 
Ammouiak  und  Salpeter^üure  leicht  loslich  sind. 
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In  einer  mit  Sahsftnre  venetzlen,  aodt  sehr  verdflnnten  LOeuig  von  axwnlger 
Stare  setzt  äch  beim  Erhitzen  an  einem  TolULoinmcD  blanken  Rupferstreifen  ein 

{rniuer.  fest  anhaftender  I  berzuir  an,  oinc  nridi  der  F<»niif  l  ("11,,  As,  zusammen- 
gesetzte Verbinilun'r  von  Kupfer  mit  Arsen,  wt-ldie  beim  Krliilzm  im  NVaiiserstoff- 
gtrome  nur  eiucu  Teil  ihres  Arsens  verliert,  indem  sie  sich  iu  Cü,As  vemaudeit. 
Dieselbe  Yeririndnnff  entsteht  aneh  ans  Arsenstare.  Zinnchlorflr  reduziert  die 
staric  salzsanren  Lösunpren  von  Arsenozyden  unter  Abeeheidnng:  von  grauem  ^Vrsen, 
dem  aber  stets  etwas  Zinn  beiiremenfrt  ist.  Iu  Lösungen  von  ( Jiddelilniid  crzengt 
arsi'ni;re  SJlure  einen  gelben  Niedei-srhlag  von  nii't:dlisrh»'ni  (inld.  scliw  rfcisaun's 
Kupfer  füllt  die  Lösungen  der  ai-seuigen  Säure  nach  vorheriger  2Seutralisatiou 
mit  Kalüange  als  gelbgrflnes  arsenigsanres  Kupfer »  weldies  sidi  in  Kalüaage 
mit  dunkelblauer  Farbe  auflöst.  Diese  Lösung  setzt  sich  beim  Erhitzen  anter 
.\bseheidung  von  rotem  Kupfrrowdul  in  Kaliumarst'uiat  um.  ArM-iisHurt'  ist  da- 
durch charaktt'risii'rt .  d.-ili  ilin'  LuMinir  mit  Aiumoniak,  Chlorammonium  und 
sthwefelsaurem  Magnesium  einen  weißen  kristalHuisehen  Niederschlag  v«)n  arseu- 
saurrafi  Asunon-Magnesinm  (AsO^Nll«  Mg  +  *>  H2O)  und  mit  einer  Lösung  von 
molybdinsaurem  Animon  in  Sal- 
petersäure in  der  Warme  einen  Fig.  st. 
hochgelben  Niederschlag  gibt. 

Eine  der  empfindlichsten  Me- 
thoden zum  Nachweise  auch  der 
kleinsten  Mengen  von  Arsen  be* 
steht  in  der  t^herführung  des- 
selben in  Arseiiwjusserstoff.  liv- 
kauntlich  (s.  u.  Arscnwasser- 
stoff)  werden  die  Sauerstoff- 
Verbindungen  des  Arsens  im  Kon- 
takt mit  Wasserstoff  im  statu 
n.'use.  (Zink  und  Schwefelsäure 
oder  Salzsilure)  iu  Arseuwassor- 
stoff  umgewandelt,  welcher  schon 
bei  sehwaeher  Rotglut  in  elemen- 
tares Arsen  und  Wa.sserstoff  zer- 
fallt (Hkuzki.ii  s).  sowie  bei  un- 
genügendem Zutritt  der  Luft  uuter  Abscheidung  von  Arsen  verbrennt  (^Mausu)  und 
verdflnnte  SOberlOsung  unter  Abscheidnng  von  metalUsehem  Silber  ters^xt,  wobei 
arsenige  Stare  gebildet  wird  (Lassaionk).  Anf  dieses  Verhalten  grttndet  sidi  der 
Nachweis  des  Arsens  nach  BBBZBUUS-Harsu. 

Nor  die  S.lureu  des  Arsens  oder  die  durch  Schwefelsäure  saiii-r  iremachten 
Lösungen  der  arseuigsauren  und  arseusaureu  8ake,  sowie  (Jhlorarsen  können  zur 
Erzeugung  von  Arsenwasserstoff  benutzt  werden,  niefat  aber  etonentsres  Arsen 
oder  Schwefelarsen.  Dte  Lösungen  müssen  auch  frei  von  Chlor,  Salpetcrstare, 
rhloraten,  Nitraten,  tiberhanpt  frei  von  oxydierend  wirkenden  Substanzen  sein,  da 
diese  Ai'seiiwasserstoff  oxydieren,  deshalb  seine  Entwicklung  solange  hindern  würden, 
als  gie  noch  nicht  vertrieben  oder  zerstört  sind.  Öchwefelai'seu  löst  man  selir  zweck- 
mftfiig  in  Ammoniak,  versetzt  mit  ibersehflssigem  Wasserstoffsuperoxyd  nnd  erw&rmt 
Nach  wenigen  Hinuten  ist  die  Oxydation  beendet  Die  ammoniakalische  Löenng 
des  so  erhaltenen  Ammonarseniats.kann  nach  dem  Übersättigen  mit  Schwefelsiure 
direkt  auf  .\rsen  geprüft  werden. 

Der  zur  Ausführung  dieses  \  erfahrens  dienende  Apparat  —  MAU.SHsche  Apparat 
—  (Fig.  32)  bestdit  aus  einer  Oasentwicklungsf  lasche  o,  welche  mit  der  Trichter 
röhre  bf  der  HeberrShre  e  nnd  der  ü-fOrmig  gebogenen,  zugleich  als  Abteitungs- 
röhre  dienenden  Trfx  kennilire  »/  und  di-r  Krduktionsröhre  r  verbunden  ist.  Die 
(iasentwickluuL'-sfhiM  lie  i<t  eine  etwM  ".'«»(t  ,/  f.-issende  Woi  LKsche  Flasche.  Die 
Empfindlichkeit  des  Apparates  wird  um  so  geringer,  je  gröüer  derselbe  ist.  Der  ab- 
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steigende  Sehenkel  der  Trockenröhre  d  darf  nicht  zu  enge  und  muß  schräg  abge- 
tehnitten  mIb,  damit  er  nicht  durch  IVopfeD  der  Fiflssigkeit  verBtopfi  werde. 

Die  Trockonröhre  enthalt  zwischen  lockoren  Pfropfoii  aas  Baumwolle  Qdorcalcilira. 

Die  Kt'dnktionsrohrt'  ( Kig.  33)  ist  aus  schw  er  schiuelzbarom  bloifreiein  Glase,  hat 
1  cm  im  Durchmesser,  wovon  1  mm  auf  die  lichte  Weite  und  2  mm  auf  die  Stärke  des 
Glases  kommen.  Die  Fig.  34  zeigt  den  Querschnitt  in  natflrlicher  Größe.  Sie  ist 
fto  dner  oder  an  mehreren  Stellen  ausgezogen  und  endet  in  dne  feine,  nach  oben 
gebojrene  Spitze.  Das  Erhitzen  der  IKihre  kann  mittels  eines  IJüXSENschen  Brenners 
ndt'r  einer  Spiritii^flrumne  bewerkstellifTt  wenb'ii  ,  ohne  dalJ  eine  Verbiefrnnjr  ein- 
tritt, wenn  die  erhitzte  Stelle  anf  einem  Kinjre  lie<irt  und  wenn  die  Köhre  da,  wo 
sie  nach  aufwärts  gebogen  iht,  aufruht.  Die  Öffnung  der  Spitze  des  dflnn  «Ur 
gerogenen,  anÜBteigenden  Sdienkels  da*  ROhre  darf  weder  m  weit,  noch  sn  enge 
sein.  Die  Verbindung  der  einzelnen  Teile  des  Apparates  nntereinandcr  geschieht 
mit  Hilfe  eiiu-^  R.-iiitsi-hnkröhrchens,  welches  Bor  Beseitignng  anhingenden  Schwefels 
mit  Matronlauge  ausgekocht  ist. 

Daß  vor  der  Prüfung  der  zu  nntersnchenden  Flttssigkeit  anf  Arsen  die  erforder- 
lidien  Beageniien,  Zink,  Wasser  nnd  Sehwefelslnre  odw  Sahsftore  anf  ihre  roll- 
ständige  Reinheit  von  Anen  zu  prflfen  sind,  ist  selbstverständlich.  Als  ein  großer 
Vorzug  muß  es  angesehen  werden.  dnR  man  bei  diesem  Verfahren  die  Materialien  auf 
demselben  Wege  auf  einen  Arseagehalt  prüfen  kann,  welcher  zur  Ermittlung  des 
Arseus  eingeschlageu  wird.  Zu  diesem  Zwecke  bringt  mau  reines  granuliertes 
Zink  (etwa  10 — 15  9)  in  die  GasentwicUnngsflasche,  übergießt  mit  so  viel  destO- 
liertem  Wasser,  daß  Trichterrohr  nnd  Heberrohr  abgesperrt  sind  und  fügt  dann 


durch  ersteres  in  kleinen  Portioueu  ein  erkaltetes  Gemisch  aus  1  T.  reiner 
Sdiwefelsftnre  nnd  8  T.  Wasser  zn ,  soviel  als  erforderlieh  ist,  um  eine  Entwick- 
lung von  Wa-sserstoffgas  zu  veranlsssen.  Die  Gasentwicklung  ist  bei  Anwendung 
chemisch  reinen  Zinks  äußerst  langsam,  IflRt  sieli  aber  durch  Zusatz  eiiii^'er  Tropfen 
Platinchlnridli'isung  sehr  beschleunigen.  Nnclnicni  die  Mtmnsphfirisclie  Luft  durch  das 
Wasserstoft'gas  vollständig  aus  dem  Apparate  verdrängt  wurden  ist,  erhitzt  man 
die  RednktionnrOhre  vor  der  Verengemng  mit  ehier  Gasflamme  oder  Bphitos- 
flamme  snm  lebhaften  Glühen  und  läßt  das  Gas  dnrch  die  Höhro  hindurchgehen, 
in«ieni  man  von  Zeit  zu  Zeit  S.lure  nachgießt,  um  die  Oasentwirkluiiir  Itti  (lange 
zu  erhalten.  Zeiirt  sich  nach  völliger  Auflr»suns;  des  Zinks  hinter  der  ^rliilu  nden 
Stelle  keine  Spur  eines  Metallspiegels  oder  auch  nur  eines  Aufluges,  wenn  man 
ein  Stflck  weißes  Papier  nnter  die  Stelle  hxlt,  so  dnd  die  Materialien  frei  von 
Arsen  oder  enthalten  nicht  soviel,  als  durch  den  Apparat  zu  erkennen  ist.  Nach- 
dem m  in  sich  auf  diese  Weise  von  der  iN  iiiheit  des  Zinks  und  der  >^chwefelsJluro 
tiberzeu^rt  hat,  gibt  man  eventuell  nach  Zusatz  neuen  Zinks  einen  kleiiiHii  Teil 
der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  durch  das  Trichterrolir  in  den  Gasentwicklungs- 
kolben. Enthalt  die  Fiflssigkeit  Arsen,  so  mischt  sich  dm  entweichenden  Wasser- 
stoffgas Arsenwasserstoff  hei.  Wenn  die  Menge  desselben  nicht  zu  gering  ist, 
so  legt  sich  schon  nach  wenigen  Minuten  hinter  der  erhitzten  Stelle  der  RednktionSrohre 
in  der  Verenjrerunjr  <'iri  brauner  Anfhig  von  Arsen  au,  und  bald  entsteht  ein 
mehr  oder  weniger  starker  Spiegel,  indem  der  Arseuwasserstoff  in  Arseu  und 
Wasserstoffgas  zerfällt.  Enwhdnt  nach  Zusaix  des  ersten  T^es  der  Fiflssigkeit 
noch  kein  Spiegel  oder  nur  ein  sehr  schwacher  Spiegel,  so  gießt  man  von  neuem 
etwas  von  der  zu  untersuchenden  tMüssigkeit  in  das  Entwicklnngs<:efiß  nnd  fährt 
damit  fort,  bis  die  ganze  vorhandene  Flüssigkeit  eingetragen  ist,  da  es  bei  diesem 


Fig.  83. 
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Verfahren  auf  die  £neiigiiiig  eines  AneoBpiegel»  in  erster  Linie  ankommt  Hat 
man  aber  ^en  genügend  staiken  Spiegd  erluüten,  so  Ifeebt  man  die  Lampe,  mit 
wdeherdieBednktionsröhre  erhitzt  wurde,  .ins ;  dor  entwi  icliiMidf  Arsenwasserstoffver* 
brennt  nun  zu  ArsenigsÄureanliydrid  und  t  rtoilt  der  Fhinane  dos  ausströmenden 
Gases  eine  liläulichweiße  Farbe,  lirintrt  man  iu  diese  Flamme  ein  kaltes  Por/cUau- 
scbälcheu,  &o  wird  dieselbe  soweit  abgekühlt,  daU  der  Wasserstoff  des  etwa  vor- 
handenen Arsenwasserstoffes  Terbrennt  und  das  Arsen  bsw.  eine  niedere  Wasser 
stoffverbitidung  desselben  si(;b  in  braunen  oder  brannschwanen  FledLen  als  sogenannte 
Arsen  flecken  auf  dem  Scbälchen  abla^rort .  von  denen  man  mehrere  in  ver- 
scbiedenen  Bchälchen  sieb  bilden  lUßt ,  für  \  frsucho.  dif  damit  anir<'stollt  Wf-rden 
müssen.  Nachdem  mau  die  Flamme  des  ausstrumeudeii  ijiases  ausj;ebl:u»eu ,  dreht 
man  die  Redokfionsrühre  nm,  so  daß  der  bisher  an&teigende  Sehenlral  der  Rfihre 
perpendiknllr  herabliingt  nnd  liftt  denselben  in  eine  5Vo^  LOsnng  von  salpeter- 
saurem Silber  treten.  Dureb  diese  wird  Arsenwassorstoff  zerset/t.  die  Flflsdc^fitt 
wird  dunkel  infolge  der  Ausscbeidunp  von  SillxT.  in  Lösung  «fobt  arsenipe  Säure, 
welche  man  im  Filtrate  nacb  genauer  Neutralisation  mit  Ammoniak  an  dem 
gelben  Niederschlapre  von  arseniprsaurem  Silber  erkennen  kann. 

2  As  II,  -h  iL'NUjAg  +  3HjO  =  12Ag  +  Asj  Ü3  +  12N0,H. 

Die  Kmpfindlicbkeit  des  Verfahrens  ist  eine  außerordi  ntliclie.  da  es  noch  miisrlich 
*8t,  */ioo"*.'/  arsenisrc  Siluro  mit  Hilfe  desselben  tlunh  »inen  allerdin^'s  sehr 
schwachen  Spiegel  nachzuweisen.  Fflr  gleiche  Mengen  arseniger  Siiure  treten  stets 
gleich  starke  Arsenspiegel  anf.  Die  Figoren  auf  8dte  247  geben  ^ne  Ansidit 
von  der  Stflrke  der  Spiegel. 

A ntlmon Wasserstoff ,  welcher  sieb  ans  Antimonverbindun«i:en  unter  d.  nselben 
liiMÜiiirnnjren  bildet,  wie  Arsenwasserstoff,  zei^t  ein  dem  letzteren  sehr  äbnliidies 
\  erhalten.  Wir  besitzen  indessen  in  dem  MKYEKsehen  Scbmelzverfabreu  ein  vor- 
treffliches Mittel,  Arsen  ((uautitativ  von  Antimon  zu  trennen,  so  daß  mau  dieses 
Verfahren  stets  anwenden  wird,  wenn  die  Möglichkeit  eines  Voikommens  beider 
Elemente,  s.  B.  bei  Untersuelmn;;  einer  mit  rohem  Kreehwcinstein  ver^rifteten  Sub- 
stanz, vorliejren  sollte.  Niehtsdestoweniyrer  ^elinf^^t  es  auch.  Arsen-  nnd  Antimon- 
flecke voneinander  zu  unterscheiden  und  in  Gemischen  miteinander  zu  erkenneo, 
zu  welchem  Zwecke  die  unterscheidenden  Kennzeichen  hier  aufgezählt  werdeu  sollen. 

Die  Arsenspiegel  besitzen  eine  stark  glänzende  braunschwarze  Farbe,  die 
Antimonspiegel  dagegen  sind  samtartig  scbwarsy  nicht  giinsend  und  stellenweiM 
zu  Küj^elchen  zusammen i^eschmolzen.  Die  Arsenspiefrel  finden  sich  nur  hinter  der 
erliit/feii  Steile,  die  Antinionspieirel  infolo^e  der  leichteren  Zersetzbarkeit  des  .Vnti- 
mouwasserstuffes  teilweise  auch  vor  derselben ,  namontlicb  wenn  die  Menge  des- 
selben nicht  zu  gering  ist.  Der  Arsenspiegel  l&fit  sich  femer  im  Wasserstoff- 
Strome  durch  Erwlrmen  leicht  forttreiben ,  wobei  mit  dem  Oase  viel  Arsen  ent- 
weicht, so  daß  dieses  angezündet  mit  blinlich-weirer  Farbe  verbrennt  und  deu 
Gerueb  nach  Knoblauch  entwickelt.  Dairc^-en  verflUchtitrt  sich  der  .\ntinionspiejrel 
weit  schwierijrtT  und  entwiekelt  das  mit  dem  sich  verflticbtigenden  Antimon  ent- 
weichende Wasserstoffgas  beim  \  erbrenneu  keinen  Knoblauchgeruch.  Den  Kuob- 
landigemch  nimmt  man  anch  wahr,  wenn  man  die  RednktionsrOhre  hinter  der 
Stelle,  wo  sieh  der  Spiegel  befindet,  vorsichtig  abschneidet  nnd  dann  die  ftnßents 
offene  spitze  der  Röhre  in  eine  sehr  kleine  Flamme  liält. 

Leitet  man  <lurch  die  die  Arsen-  resp.  .\ntimoiispieü-el  enthaltenden  I!tijir«'n 
einen  schwachen  Strom  Schwetelwasserstot  f  und  erhitzt  die  Spiegel  sehr  l.in;rsam 
von  anflen  nach  innen  zu,  so  erhalt  man,  im  Falle  nur  Arsen  zugegen  ist,  gelbes 
Schwefelarsen  in  der  Röhre,  im  Falle  nur  Antimon  anw-oAend  htt,  orangerot« 
oder  schwarzes  Schwefelantimon ,  im  Falle  aber  der  Metallspieirel  aus  Arsen  und 
.\ntiinnn  bestand,  beide  Sehwefelinetalle  in  der  .\rt.  daß  das  flüchtigere  Schwefel- 
arsen  >ich  vor  dem  minderfl(ichtii:en  Schwefelantiniou  Itefindet.  Leitet  man  nun 
durch  die  K»d»re,    welche  Scliwcielarseu ,   Schwefelaulimou  oder  beide  entiialt, 
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tro^enes  Chlorwaseerstoffgas,  ohne  sn  erwirmeo,  so  bleibt,  wenn  nur  Sehwefel- 

arsen  zugegen  iht.  allt  s  unverindert.  War  nur  Antimon  zus:eg:en,  so  verschwindet 
bald  alles  ans  der  llöliic,  wnr  fnillich  Arson  und  Antimon  irl«'ichzeitiir  vorhanden, 
so  verflüehtiprt  sieh  das  Srliwcfrlantimon.  Sehwefelarscn  bleibt  zurück.  Sau-^t  man 
nun  etwas  wäi>äeriges  Ammoniak  in  die  Kuhre  hinauf,  so  wird  Schwcfelarseu  gelöst. 

Die  Araenfleeken  werden  von  dner  lAsung  von  onterehlorigBaorem  Natrium 
mf^elöst.  die  Antimonflecken  nicht  (2  As  +  SGlONs  =  A8,0t  +  SNaCl). 

Bei  den  aus  Arsen  Wasserstoff  und  Antimonwasserstoff  entstandenen  Flecken 
nimmt  das  Arsrn  als  das  fUlchtijrste  Metall  den  Slußcrsti  ii  Saum  des  Fbckcns  ein, 
der  auch  bei  der  Behandlung  mit  untcrchlorigsaurem  Natrium  verschwindet.  »Sal* 
petentore  Yom  »pez.  Gew.  1*3  Htot  sowohl  die  Arsenflecken  als  die  Antimon- 
fleeken  so  Arsenig^ure  resp.  Antimonoxyd.  In  der  Lfisuni^  des  Arsenfleckens  enengt 
HilbcmitratlOsnn^  nneh  gcnanor  Neutralisation  mit  Ammoniak  einen  gelben  Nieder- 
schlafr  von  arseniprsaurem  Silber,  dif  Lrisuuf?  des  Antinionfleckons  wird  da-reircn 
nicht  veründert.  Verdunstet  man  die  salpetersaure  I^risun«:  des  Arsenflcekens  in  der 
Warme  zur  Trockne,  so  entsteht  beim  Befeuchten  des  nunmehr  aus  Arsensäure  be- 
stehenden Rdckstandes  mit  Silbernitratlfisnng  nnd  einer  Spar  Ammoniak  ein  rot- 
brauntT  Ninb'isrlil.-ij,^  von  arsensanrem  Silber. 

In  L'-t'lbfin  Seins  t  fi'lannnoniutii  lr»sen  sieh  sowohl  die  ArstMiflfcken  wie  die  Antimon- 
flceken  auf.  Vcrdniislot  man  die  Lrisunpen.  so  hintcriillit  diejt'iiiir(^  des  Arsonfleekens 
einen  gelben,  in  S  il/s.-iure  unlöslichen,  in  kohlensaurem  Ammun  löslichen  Fleck  von 
Sehwefdarsen ,  diijdiige  des  Antimonflei&eiis  einen  roten,  in  Sabstare  löslichen, 
in  kohlensanrem  Ammon  anlfisliehen  von  Schwefelantimon. 

Einen  weiteren  Fiitorsehied  zei*ren  auch  die  Silbcrlösungen ,  in  welche  Arsen- 
und  Aiitimonwasserstoff  fin^nloitet  wurden.  Heide  /rrset/en  SillMTuitratlrisunp'n 
unter  Abscheidung  eines  schwarzen  Niedi-rsrhla^es^  wülnfiid  aber,  wir  oben  ;xezeigt, 
mit  AsH,  nnr  metallisches  Silber  ausfällt,  besteht  der  durch  Einwirkung  von 
Antimonwasserstoff  entstandene  Niederschlag  Antimonsilber: 

3 NO.,  Air  -f  Sblla  =  A-aSb  +  '^yi)^n, 

iu  dem  Filtrate  vom  Antiiiinnsilhcr .  in  dein  kt'iu  Antinion  enthalten  ist.  entsteht 
nach  vorsichtiger  Neutralisatitm  kein  Niederschlag,  während  in  dem  nach  Einleiten 
▼on  AsH|  erhaltenen  Filtrate  sieh  gelbes  «senigsanres  Silber  aasscheidet 

Eine  neben  Antimon  Arsenigsänre  enthaltende  Flüssigkeit  kann  man  auch 
in  der  Weise  auf  Arsen  prtlfen,  daß  man  dieselbe  in  eine  Wasserstoff  entwickelnde 
:ilkalist  lio  Flüssijrkeit  brin<rt  (Kalilaiifre  und  Aluminiiunbleeh  oder  Ziukstanb).  Sehwilrat 
das  entweichende  Gas  Silberlösuujr.  so  muß  ,\rseu  als  arsenige  Säure  zugegen  sein, 
d«  Antimonwasserstoff  sich  unter  dies(ui  Umstünden  nicht  bildet,  wobei  aber  zn  be- 
rflekrichtigen  ist,  daß  andi  Arsensänre  durch  Wasserstoff  in  alkalisdier  Losung 
nicht  zu  Arsenwa-sscrstoff  reduziert  wird.  Die  Trennuni:  von  Schwefelarsen  und 
Hchwefelantimoii  ist  leiclit  durch  SclinH'lzen  der  Sehwefelvfrliinduiiiren  irenannter 
Met.allo  mit  kohlensaurem  und  salpetersaurcni  Natrium  zu  Itt  Avcrkstelliiren  .  da  bei 
dem  Ik'handelu  der  Schmelze  mit  Wasser  nur  Arsen  als  arseusaures  Natrium  in 
IiOoing  geht,  Antimon  als  pyroantimonsaures  Salz  ungelOst  bleibt  (Meyeb). 

Die  Zersetarang  von  fölbersalzlösungen  dnrdi  Arsenwasserstoff  unter  Abscheidung 
von  schwarzem  metallischen  Silber  wird  vielfach  zur  Prüfung  pharmazeutischer 
Präparate  auf  Arsen  verwendet. 

Nach  dem  Vorschlage  von  llA(n;u  und  anderen  läüt  man  das  eventuell  Areen- 
waaserstoff  enthaltende  Wasserstuffgsts  anf  mit  SilbernitrallOsung  getrftnktes  Papier 
einwirken.  ZweckmiBig  bringt  man  in  einen  etwa  20  em  langen  und  1*5  em  weiten 
Reagien^linder  einiire  Körnchen  reinen  Zinks,  verddnnte  Scbwefels-iure  und  die 
auf  Arsen  zn  prüfende  LrisuiiL'.  in  das  obere  Fnde  dann  einen  Ffro])f  von  Watte 
und  anf  die  <  »ffnuufr  Blatt  Fließpapier,  in  dessen  Mit!«'  ein  Tropfen  Silber- 
nitratlösung (1  :  20)  gebracht  ist.  Bei  Gegenwart  von  Arsenwasserstnff  färbt  sich 
die  benetzte  Stelle  des  Fließpapieres  schwarz,  dne  Erscheinung,  die  aber  auch 
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durch  Antimon-,  Schwefel-  und  PhosphorK'aaaentoff  hervorgerufen  wird,  weshalb 
man  nur  bei  AbwestMihoit  dieser  auf  die  Anwesenheit  von  Arsen  scliließeu  darf. 
Aus  diesem  (iruude  ist  es  uotweudig,  ein  von  Antimon,  Phosphor  und  Schwefel 
freies  Zink  zu  verwenden  und  durch  Zusatz  von  Bromwasser  oder  Jodjodkalimii- 
VStmg  zn  der  auf  Arsen  m  prüfenden  FMadi^eU  etwa  ▼orbandene  phoephorige 
S&nre  und  schweflige  Säure  ni  oxydieren. 

Xach  einem  anderen  zuerst  von  (irrzKiT  vor^eschla^^enon  Verf?i}ir(Mi  ,  wolchee 
auch  in  die  Ph.  Germ.  Ed.  altera  autgeuouunen  worden  war,  wegen  seiner  außer- 
ordentlichen Empfindlichkeit  aber  wieder  verlassen  und  durch  die  BKTTKNDOKFsche 
Probe  in  den  neueren  Auflagen  des  Deutschen  Armeihuchg  eraetart  worden  ist,  be- 
feuchtet man  das  FUeQpapier,  welches  die  Öffnung  des  Reagierzylinders  verschließt| 
mit  einem  TropftMi  einer  aus  gleichen  Teilen  Wasser  und  Silbernitrat  bcstchfuden 
Losung.  Ht'i  (iegeuwart  von  mit  Wasserstoff  stark  verdünntem  Arseuwasserstoff 
färbt  sich  die  mit  der  Siiberlüsuug  benetzte  Stelle  zunächst  auf  der  unteren,  dann 
auf  der  oberen  Seite  zitronengelb,  gleichseitig  entsteht  an  der  Peripherie  des 
Fleckes  ein  schwarzer  Rand,  so  daß  der  ganse  Fleck  eine  schwarzgelbe  Kokarde 
bildet.  l?('i  weiterer  Einwirkung  des  .\i-S(>nwasserstoff  enthaltenden  Wasserstoff ga-ses 
verbreitert  sicli  der  Hand  nach  der  Mitte  zu  und  schließlich  färbt  sich  der  ganze 
Fleck  schwarz;  bei  sehr  geringen  Mengen  von  Arsenwasserstoff  entsteht  nur  der 
gelbe,  schwant  gerinderte  Fledc.  Der  gelbe  Fleck  fArbt  sieh  beim  Benetsen  mit 
Wasser  auf  seiner  ganzen  Oberfläche  sofort  schwarz.  Die  gelbe  Färbung  der  kon- 
zentrierten Silbcrnitratltisung  wird  (itirdi  ilic  Bildung  eines  Doppclsalzes  der  Formel 
Ags  As  .  :?  NO,  Air  ninl  die  Schwarzfärbung  desselben  mit  Wasser  durdi  Zersetzung 
nach  der  üleu  liung  2i^Ag,A8.  SNOjAg  +  3H,0j  =  li'Ag  +  6Nü,H  +  .\ä,0, 
hervorgerufen  (Polbck  u.  Thüvmbl,  b.  u.  Arsenwasserstof f).  Analog  xusanimen- 
gesetzte  uihl  auch  gefärbte  Verbindungen  geben  aber  auch  Phosphor- ,  Antimon- 
und  Schwefelwasserstoff,  weshall»  man  nicht  nur  von  Arsen,  sondern  atieh  von 
IMiosphor,  Antimon  uml  Schwefei  freies  Zink  verwenden  und  für  die  Abwesenheit 
vou  schwefUger  und  pliosphoriger  Säure  in  der  auf  Arsen  zu  prtifeudeu  Flüssigkeit 
Sorge  tragen  mnfl  (s.  o.).  Es  genügt  fOr  gewöhnliche  Zwecke,  wenn  das  beim  Auf- 
lösen  von  -2  g  Zink  sich  entwickelnde  WasserMfgss  du  mit  konsentrierter  SUbw* 
Wsang  l)efeuchtetes  Papier  in  keiner  Weise  verändert. 

Eii»e  vollständige  Zusammenstellunir  und  kritische  Prüfunir  aller  diese  Methode 
betreffenden  Arbciteu  findet  sieh  in  der  i'iuirmaz.  Centraihalle,  1864,  Nr.  17,  18 
und  19.  Die  Empfindlichkeit  des  Verfahrens  ist  eine  so  anfierordentlieh  große,  dafi 
es  noch  gelingt,  durch  dasselbe  V  goo  ^9  ArsenigsSureanhydrid  nachzuweisen. 

Eine  weitere  sehr  enij)fiii(llirlie  Methode  haben  Fi{Ksk\it*s  und  v.  Habo  darauf 
gegründet.  daR  sowohl  aus  Schwefelarsen,  wie  schon  erwähnt,  als  aus  arseniger 
Säure  uud  .Vrseu.säure ,  rcsp.  dereu  Salzen,  Arsen  reduziert  wird  und  iu  (.iestalt 
eines  Spiegels  auftritt,  wenn  man  dieselben  mit  dem  mehrfaehen  Volumen  eines 
Gemenges  von  Cyankalium  (l  Th.)  und  kohlensaurem  Natrium  (3  Tb.)  schmilzt. 

Während  bei  der  IJeduktion  des  Schwefelaisens  und  der  arsenigen  Säure  sich 
alles  -Vrsen  verflüchtigt ,  erhält  man  bei  der  IJeduktion  von  ;ir.senigsauren  Salzen 
sämtliches  Arseu,  aber  nui-,  wenn  deren  Basen  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur 
au  solchen  Arsenmetallen  roduzlert  werden,  welche  in  der  Hitae  ihr  Arsen  Terlierenl 

Früher,  als  die  Glasröhreu  noch  arsenfrei  waren,  konnte  mau  die  Reduktion 
in  einer  zu  einer  kleinen  Kugel  aufgeblasenen  oder  besser,  unter  N'erwcndung 
eines  langsamen  Kohlensäurestroines .  in  einer  znr  langen  Spit/.e  .ausgezogenen 
iilasröhrc  vornehmen,  jetzt  aber  mulj  mau,  da  last  alle  im  ilandel  vorkommenden 
Glasröhren  arsenhaltig  sind ,  die  Reduktion  in  der  Art  vornehmen ,  daß  man  das 
schmelzende  Gemenge  von  Cyankalinm  mit  kohlensaurem  Natrium  mit  dem  Glase 
nicht  direkt  in  Berührung  bringt.  In  Fig.  3.5  ist  a  h  ein  mit  Marmorstdcken 
und  verdiinnter  Salzsäure  besehii-kter  KiPP.scher  Apparat  zur  Entwicklung  von 
Kohlensäure,  c  ist  eine  zum  Tro<  ku(Mt  der  Kohlensäure  etw:is  kouzeutrierte  Schwefel- 
sflure enthaltende  Gaswaschflasche,  d  ist  eine  Röhre  von  schwer  schmelsbarem  Glase. 
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Sie  ist  80  weit,  daß  ein  zur  AufDahme  der  zu  erhitzenrlfn  Mischanji:  bestimmtes 
Porzellanschiff  che  Q  in  dieselbe  einprescliobon  worden  kann.  NaclidcTn  dieses  Schiffchen 
mit  dem  jrctrockneten  Gemenfje  der  auf  Arsen  zu  prüfenden  Substanz  und  dem 
1:^  fachen  Volamen  eines  arsenfreien  Gemenges  von  3  T.  kohlensaurem  2satriam 
und  1  T.  Qyaiikiilittin  bodikkl  imd  in  die  Reduktiongrtlire  eingwehoben  ist,  ver- 
bind«* mui  die  einzelnen  TeÜe  des  Apparates  nnd  trocknet»  wlhrend  man  einen 
mftßi^n  Strom  Kohlensäure  durch  die  Röhre  leitet,  das  Gemenge  sorgfältig  aus, 
indem  man  das  Scbiffebcn  nnd  <lie  Rühre  mit  einer  I,;iinpe  gelinde  erwärmt.  Sobald 
jeder  Anflug  von  Feuchtifjkeit  aus  der  Röhre  verschwunden  ist.  verlanfisanit  man 
den  Gaastrom  etwas  und  erhitzt  den  anmittelbar  vor  der  Verjüngung  liegenden 
Teil  der  Röhre  mit  der  Lampe  f  nun  Glühen,  sodann  mit  d«r  Lampe  9  das 
Schiffchen  zurrst  mäßig,  Qm  jedes  Verspritzen  zu  vermeiden,  dann  stark  und  an- 
daaernd,  bis  alles  . Visen  anseretrieben  ist;  dieses  findet  sieh  hinter  dem  durch  die 
Lianipo  f  zum  (üiiluMi  erhitzten  Teile  des  Olasrohres  als  Metallspiefrel. 

Autimonverbiudungen ,  auf  gleiche  Art  behandelt ,  geben  keinen  Metallspiegel. 

Ton  den  Gerachsreaktionen,  welche  aber  wegen  der  mit  ihnen  yerirandenen 
SnbjektiTitlt  der  Eindrucke  sich  für  gerichtlich«hemische  Zwecke  wohl  am  weni^- 


Fl»  W. 


8ten  empfehlen,  sei  neben  der  Kakodyl  -  Reaktion  (s.d.)  die  in  neuester  Zeit 
von  HrTTFNBKKG  und  Aukl  empfohlene  biologische  Metbode  orwfdint.  \'ersehiedene 
Schimnielpil/e.  /..  H.  l*enicillium  brevieaule,  «rebeii  auf  arsenhaltif^em  Snl)strat  (Brot 
o.  dergl.j  im  lirntsclirank  gezüchtet  stiirk  knoblaueliartig  widerlich  riechendo  Stoffe, 
dnrch  Verflfiehtigung  von  Arsen  in  Gestalt  organischer  Verbindungen,  die  ver» 
mntUoh  der  Reihe  der  Arsine,  z.  B.  AsH(C|Hft)t  (Bioinblli)  angehören.  Empfind- 
Hchkeitsirrenze  etwa  Vioo  ^'J        (Zeitschr.  f.  Hyg.  1899.) 

IIa<;kks  Kramatomethodo  (to  x.p«u.a  das  Messinfr),  bei  welcher  geeignet  vor- 
bereitete arsenhaltige  Flüssigkeiten  auf  einem  blanken  Messingldech  einen  dunklen 
Fleck  herromifen,  sowie  die  Metbode  von  SCHLiCKüH,  bei  welcher  nach  Zusatz 
▼on  Natrinmsnlfit  nnd  Zinnchlorflr  dnreh  dessen  rednsierende  Kraft  in  arsenhaUigen 
LOenngen  gelbes  Schwefelarsen  erzeu;rt  wird,  haben  sich  wenijr  Kinganjr  verschafft. 
Dagegen  ist.  von  Fi.i Ckigkr  empfohlen,  die  we<ren  ihrer  Handlichkeit  und  Ein- 
deutigkeit und  ni'  lit  allzu  irroßer  Empfiiidliehkeit  (z.  B.  '  ,„„  ;//-/  As  in  1  mn  Salz- 
säure gegen  ^  5^,5  As  nach  CjLTZeit)  auch  praktischen  Verhilltuisseu  mehr  Rechnung 
tragende  BBiTBNDOBFsche  Methode  neuerdings  mehr  nnd  mehr  zor  Aufnahme 
gelangt  (Armeibneh  fttr  das  Deutsche  Reich  m.  und  IV.  Ausgabe). 
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beruht  auf  der  Tatsache,  daß  das  Zinnehlorür  änf .  r>t  leicht  io  Zinnchlorid 
üImtl'-i  lit ,  wenn  leicht  PMlnzierbare  Substanzen  in  sal/>.iun  r  L'lsiiiiir  mit  ihm  in 
licrUhrunir  kommen.  Die  Losunjreu  der  arseui-xen  und  Arsens.turf  u,U-v  ihn-  Salze 
geben  nun  leicht  ihren  Sauerstoff  ab  und  werden  daher  durch  Ziuuchluriir  zu 
etomentarem Arsen  reduiert.  36nC1,  -f-  A8,0,  +  6HC  =  38nCi«  +  2Ag  +  3HtO. 

Je  nach  dem  Gehalt  an  Arsen  entsteht  daher  durch  Bettexi)01£Fs  Reajrenz  im 
klai  '  II  und  farblosen  Fl<i>sip'kciten  eine  t^'-Ibiieli.' .  !»r:lunlielie  oder  srraue  F.-irUung: 
oder  Fallunir.  Diese  tritt  l)ei  gnißeren  (behalten  sttfort  ein.  bei  irerinireren  erst 
nach  einiger  Zeit  und  nacl»  Erwärmen  der  ilischung.  Daher  laLt  da»  Arzueibucli 
ent  die  in  der  Warme  des  Wawerbades  und  nach  Verianf  einer  Stande  eingetretene 
Erscheinung  als  maßgebend  ffir  An-  oder  Abwesenheit  Ton  Arsen  in  den  zu 
prüfenden  Präparaten  jrelten. 

Die  (|uantitatire  lie^timmuug  des  Arsens  kann  auf  voluwetrischem  and 
gewicht8.-iual\ tiächem  Wege  erfolgen. 

Arsen^  8&are  und  arsenigsanre  Safase  lassen  sich  in  Bikarbonat  haltiger  LOsong 
mit  Jodlüsnng  titrieren,  wobei  die  arseni^e  Säure  zu  Arsensinre  oxydiert  wird. 
Die  arsenhaltisre  Lösnnp:  wird  mit  Natriumkarbonat  resp.  S:il7>:iuFe  genau  nen- 
tralisiert  und  dann  mit  saurem  kohleuj>anren  Natiium  \er>eizt.  woranf  man  etwa*! 
SUiicelösung  und  so  lange  ~  Jodlüt»ung  zufügt,  bi»  die  Idaue  Farbe  der  Jodi^tärke 
die  Tollsttndige  Oxydation  der  arsenigen  Sinre  anzeigt. 

AsgO^  +  4  J  +  2  H,U  =  AstOft  +  4  El 

oder  voUstäudiger 

2  AsOjNa  +  4  J  +  600,  HNa  =  2  A8O4  HNa,  +  4NaJ  +  6C0j  +  2H,0. 

Da  4  Atome  Jod  ein  Molekül  arseniire  Säure  zu  oxydieren  vennöpren,  so  entspricht 
1  crm  der  '      X.  Jodlösun*r  UM»  'Üiä  >/  As.,      oder  <»  u(i:i75  ff  As  (MoiinV 

Dieses  volunu'trische  Verl'aliren  dient  zweckmäßig  auch  zur  Bestimmung  der 
arsenigen  8iore  neben  Arsensftore.  Man  bestimmt  in  der  beide  S&nren  enthaltenden 

FIflssigkeit  zunächst  ohne  Weiteres  die  Mentre  der  an^enigen  Sftore,  sodann  die- 
selbe uoi-h  einmal  in  einem  andenMi  Teile  der  Flüssigkeit  nach  Keduktion  der 
Ai-sensäure  durch  sclnvefli^'e  Säure.  Was  man  bei  der  zweiten  Ib'stiuunung  mehr 
an  arseuiger  Säure  gefunden  hat,  als  bei  der  ersten,  kommt  als  Arseusäure  in 
Rechnung. 

Nach  Bi:xsE\'  bebandelt  man  die  Arsen  als  arsenige  Säure  enthaltende  FIflssig- 
keit mit  einer  bekannten  Menge  von  rotem  chromsauren  Kalium  und  bestimmt 
den  i'berschuli  (b»s  letzteren  aus  der  Menge  Chlor,  ^^e!elle  sieli  beim  Kochen  mit 
Balzisäure  entwickelt.  Da4>  entweichende  Chlor  wird  in  Jodkaiiumlusung  geleilet,  das 
sieh  ansscheidttide  Jod  mit  NatrinmthiosnlfstlöSQng  titriOTt  und  daraus  die  Menge 
des  Chlors  l)erechnet. 

Krwäbnt  sei  endlich .  daß  sich  Arsensüurc  auch  maßanalytisch  ganx  wie  die 
Phosphorsänre  mittels  Uransalzlösung  bestimmen  läßt. 

Auf  gewichtsanalytischem  Wege  wird  das  Arsen  entweder  als  Amntrisullid  oder 
als  arsensanres  Ammonmagnesinm  besfimmt.  Ist  der  Niederschlag  von  Aisttdxinlfid 
(ASs  8,)  Arei  von  Behwefel,  so  kann  man  denselben  nach  dem  Trocknen  bei  100* 
direkt  wägen.  Ist  er  aber  nicht  frei  von  Schwefel,  so  muß  er  zu  Arsensäure 
oxydiert  werden  (s.  unten).  Die  Lfisun^ren  der  Arsensäure,  sofern  sie  nicht  durch 
Auimüuiak  gefällt  werden,  versetzt  man  mit  Ammoniak  im  Überschuß  und  fällt 
mit  einer  durch  viel  Chlorammoninm  vermischten  LOsong  Ton  Magnesinmnlfai^ 
wobei  ein  weißer  kristallinischer  Niederschlag  von  arsensanrem  Ammonmagnesinra 
entsteht,  welcher  nach  zwölfstündigem  Stehen  abfiltriert,  mit  ammoniakfaaltigem 
Wasser  bis  zum  Versdnvinden  der  Chlorreaktion  im  Wascbw  asser  gewaschen  und 
nach  dem  Trocknen  bei  1U.'>  —  llU**  gewogen  wird.  Derselbe  hat  dann  die  Zusammen- 
Setzung  As  0«  NH«  Mg  -|-  V,!!«  0. 
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Man  kann  das  Anunonmagnesiuniarseniat  auch  mit  Umgebung  des  Trocknens  and 

\%  iederholteu  Wfl^ens  des  Nicdei-sclil.iircs  in  Maiiiicsinmpyroarseniat  flbcrführen.  Zu 
diesem  Zwecki'  entfernt  man  «Icn  Nit'ilersdilai;-  nn)«;lic|ist  ■rnt  vom  Filter  in  »'in 
Ulirseli.-llolien,  tränkt  »las  leen»  Filter  mit  Anmioiiinmnilratlüsung:,  trocknet  es  nnd 
verbrennt  es  im  gewogeueu  Por/ellautiegel.  Der  erkalteten  Asche  fügt  man  das 
AmmonmagnesianiarBeniat  hinan,  ertiitxt  beides  annftehst  im  Lnftbade,  dann  im  Sand* 
bade  bei  ISO"  and  glflht  es  schließlich  Aber  der  Gaslampe.  Durch  dieses  ▼orsiehtige 
Trocknen  wird  der  beim  raschen  Erhitzen  unvermeidliche  Verlugt  an  Arsen  ver- 
mieden. Die  (lewichtäzimahme  des  Tiegels  ergibt  die  Meuge  des  Magnesinmpyro- 
ar^euiat!»,  Asj  Oj  Mg,. 

Bei  Abwesenheit  von  Silikaten  and  Phosphaten  kann  man  die  salpctenjaureo 
Lösnngen  der  Arsensfture  and  der  Arsenate  anch  vollstftndig  mittels  Ammoninm- 
molyhdat  in  der  Siedehitce  als  gelbes  Ammoninmarsenmnlyhdat  frdlen.  Der  mit 
sal|»etersaurehaltigem  Wasser  «rewaschene  Niederschlag  wird  in  Ammoniak  geltet 
und  diese  Lösunf^  niit  Mairnesiamixtnr  gefällt. 

lu  Wasi^er  uuiOtsliehe  Arbeuvcrbiuduugcu  werden  durch  Salzsaure  in  Losung 
grebracht.  Die  Oxydation  der  Arsensulfide  geschieht  mit  Salzsftare  ond  chlorsanrem 
Kalium,  rauchender  Salpetersäure,  Wasserstoffsuperoxyd  oder  durch  Schmeteen  mit 
Boila  un<i  Salpeter. 

Man  irt)ergießt  das  Scliwefelarsen  eventuell  mitsamt  dein  Filter  mit  Sal/.>äiire,  setzt 
ciilui-s^aures  Kalium  hinzu  und  erwärmt,  bis  der  t>ich  ausscheidende  Schwefel  erkennen 
IflAt,  dafi  er  tnA  von  Sdiwefelaraen  M.  IXe  Qiydation  mit  nui<Aender  Salpetersäure 
bewerkstelligt  man  dureh  Auftrdpfeln  der  Sfture  nnd  Verdunpfen. 

In  sehr  einfacher  Weise  ist  nach  dem  Vorschlage  von  B.  FiSCUKit  die  Oxydation 
mittels  Wasserstoffsuperoxyd  ansznffihreii ,  dadurch ,  daß  man  das  Scliwefelarsen 
in  Ammoniak  löst,  die  Lösung'  mit  einem  (Mjt  ix  Inil'i  von  silikat-  und  tonerdefri'iem 
Wasserstoffsuperoxyd  versetzt  und  erwärmt.  Nach  einigen  Minuten  ist  die  Oxydation 
beendet  und  in  der  ammoniakalischen  Flflssigkeit  das  Arsen  als  arsensaures  Ammon 
enthalten,  welches  man  mittels  Hagnesiamixtur  fftllt. 

Zur  Trennung  des  Arsens  von  anderen  Metallen  hedient  man  sicli  meist 
iler  F.'llluufr  durch  Schwefelwasst  istoff  ans  saurer  Lo^iniir  und  der  Löslichkeit  des 
S<;hwefelai-sens  in  Schwefelammonium  oder  S«hwcfelalkaliuu'l;ülen. 

Schwefelwasserstoff  wird  in  die  staik  angesäuerte  Lteung  der  Arsenverbindung 
bei  geUnder  Wirme  dngeleitet  Arsensiurelösungen,  weldbe  Schwefelwasserstoff  nnr 
sehr  langsam  vollständig  zersetzt,  werden  zweckmäßig  zuvor  durch  schweflige 
Silure  zu  arseniger  S.'lure  reduziert.  Man  erwrinnt  die  Flfissigkeit ,  setzt  zu  ihr 
wässerige  schweflige  Säure  und  verjagt  den  Cherschuß  der  letzteren  schließlich 
durch  £rtiitzen,  bevor  man  Schwefelwasserstoff  einleitet.  Dui'ch  die  Umwandlung  der 
Arsensäure  in  arsenige  Sänre  wird  außer  Vermeidung  der  Abscheidung  flberflflssigen 
Schwefels  zugleich  verbatet,  daß  andere  Metalle^  wie  z.B.  Zink,  wenn  sie  in  der 
Flüssigkeit  augegen  sind,  in  den  durch  Schwefelwasserstoff  bewirkten  Mederschlag 
eingehen. 

Zur  Trennung  vou  Quecksilber,  Ulei,  Wismut,  Kadmium,  deren  Sulfide  in 
SehwetdammoDium  nnlUslieh  dnd,  macht  man  die  sauren  Ltenngen,  in  welchen 
nch  die  Oxyde  des  Arsens  neben  denjenigen  genannter  Metalle  befinden,  ammo- 

niakalisch,  gibt  eine  hinreichende  Menge  Schwefelammoninm  hinzu  und  digeriert 
längere  Zeit  bei  irelinder  Wilrme.  l'ei  Anwesenheit  von  Kupfer  wird  an  Stelle  von 
Schwefelammon,  in  w  elchem  (uS  etwas  löslich  ist,  besser  Schwetelalkali  zur  Trennung 
verwendet.  Nach  dem  Erkalten  sammelt  man  die  ungelöst  gebliebenen  ßchwefcl- 
metalle  auf  einem  Filter,  wäscht  mit  schwefelwasserstoffhaltigem  Wasser  aus  und 
fällt  aus  dem  Filtrate  das  Arsen ,  welches  in  diesem  als  Snlfosalz  enthalten  ist, 
durch  Zusatz  von  Essigsäure  als  Schwefelarsen  ans,  welches  dann,  da  es  mit  Schwefel 
gemengt  ist,  wie  oben  angcirelieu  weiter  bearbeitet  wird. 

Auf  gleiche  Weise  lassen  sich  die  Säuren  des  Arsens  auch  vou  den  Oxyden  des 
Mangans,  Eisens,  Zinks  etc.  trennen.  In  diesem  Falle  kann  man  auch  nach  Robbs 
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Vorachlag  die  fmn  serriebenen  Verbindangen  mit  3  T.  kohlensaurem  Natriam  und 
3  T.  Sebwetel  im  PorMibuitiegel  schmeiaen  und  ans  der  eikaUeten  Behmeke  das 
geWldete  Arsonsulfosalz  mit  Wasser  aasziehen,  welches  die  Schwefelverbindniigeil 

dor  frenannton  Metalle  unjrolüst  liißt.  Eine  weitei-e  Methode  zur  Trennung  des  Arsens 
von  anderen  M»'tallcn  beruht  auf  dem  Verhalten  der  mit  WcinsUure  venietzteD 
Lösuugeu  der  Oxyde  jener  Metalle  gegen  Ammoniak.  Arsen  läßt  sich  aas  einer 
hUma^f  welehe  neben  ArBentftnre  nur  solche  Metalle  enthält,  welche  bd  Gegenwart 
Ton  Tid  WeinKfiarc  dnreh  Ammoniak  nicht  gefittlt  werden,  als  arsensanree  Ammon- 
mairnpsium  ausfallen ,  wenn  man  d^r  Lösun«?  vor  dcui  Zusatz  von  Ammoniak, 
Chlorammonium  und  schwefelsaurem  Magnesium  reichlich  Weinsäure  zufügt. 

Am  schwierigsten  ist  die  Trennang  des  Arsens  von  dem  Antimon  nnd  Zinn, 
deren  Sehwefelmetalle  gteichfalls  in  Sehwefelammoninm  Itelich  sind. 

Kohlensaures  Ammon  löst  aus  dem  dorch  Schwefelwasserstotf  erhaltenen  Nieder- 
schlaire  der  drei  Metalle  nur  S<-hwefclarsen  neben  Spuren  von  Schwef(>];intinion. 
Hei  der  Destillatittn  der  Lösungen  von  Arsen,  Antimon  und  Zinn  mit  Salzsäure 
und  Eisenchlorlir  geht  nur  das  Arsen  als  Arsenchlorfir  in  das  Destillat.  In  diesem 
kann  es  gewichtsanalytiseh  als  Arsentrisnlfid  oder  maßanalytiseh  durch  JodlAsnag 
bestimmt  werden.  Auch  durch  Kochen  der  gemischten  Sulfide  des  Arsens,  AntimoiM 
nnd  Zinns  mit  Wasser  unter  Einlritun<r  ciiicv  Lnltstromes  kann  man  Arsen  von 
dem  Antiniiiu  und  Zinn  trennen,  iSchwefelarscu  zerlegt  sich  dabei  in  Schwefel- 
wasserstoff und  arsenige  Saure. 

Zur  Trennung  von  dem  Antimon  bedient  man  sieh  am  besten  der  Methode  von 
H.  Rose  oder  C.  Meyer.  Rose  behandelt  die  Sulfide  mit  Salpetersäure,  sättigt  mit 
Natronlauiri'  und  sclimil/.t  mit  üliiTschiissiirt  in  Xati-diiliydnit  im  Silberticirol.  Mkver 
oxydiert  die  Sulfide  fjrleii'ld'alls  mit  Salpetersäure,  .s;itti|rt  mit  kohlensaurem  Natrium, 
setzt  noch  etwas  salpetersaures  Natrium  hinzu  und  schmilzt  iu  einem  Porzellautiegel 
bis  snr  völligen  Oxydation.  In  beiden  Methoden  wird  die  Sehmelae  mit  alkohol^ 
haltigem  Wasser  behandelt,  web  lies  arsensaures  (und  zinnsaures)  Natrium  löst,  anti- 
monsaurt's  Natrium  zurückläßt.  In  dei-  I.  iMiii;r  winl  Ai-seii  -  bei  Abwesenheit  von 
Zinn,  welches  eventuell  aus  dem  alkaÜNt'lieu  Filtrat  diiiih  Einleiten  von  CO.,  m 
eutf erneu  ist  —  nach  dem  Neutralisieren  mit  SjUpeter&iiure  als  arsensaures  Auimon- 
magnesinm  geftllt. 

Man  kann  auch  das  Gemenge  de»  Schwefelarsens  nnt  dem  Schwefelaatimon  mit 

Salzsäure  und  cblorsaurem  Kalium  oxydieren,  Weinsäure  hiu/.uflijren  und  das  Arsen 
aus  der  Lösung  als  arseusaures  Ammuumagnesium  fällen,  wobei  .sVntimou  in  Lü>ung 
bleibt.  G.  Kansneu. 

Arsennachweis  und  Bestimmung  bei  gerichtlich  -  chemischen 

Untersuchungen,  unter  «len  .\rsenverbiudun<ren,  welche  U'i  -ericiitlich-che- 
mischen  Untersuchunfi^en  von  Wichti^rkeit  sind,  nimmt  ilie  arx  niiro  Säure,  welche  iu 
der  Technik  und  zum  Vergifteu  von  Ungeziefer  ausgedehnte  Anwendung  findet  und 
deshalb  meist  leicht  zu  erlangen  ist,  die  erste  Stelle  ein.  Es  kommen  mit  derselben 
sowohl  unabsiehtliche  Vergiftun^ren  als  absichtliche  Selbstvergiftungen  und  Yer- 
giftuDL'-eii  Anderer  vor,  wril  die  l{i-inieiigun<r  des  Arseniks  zu  Speisen  untl  Tietr-^nken 
wedi  r  durclt  (ieriich  oder  l'ariie,  noch  in  aulT:illeMder  Weise  durch  den  (ieschniack 
sich  bemerkbar  macht.  Aber  auch  das  gediegene  Arseu,  welches  unter  dem  Namen 
Fliegenstein  zur  Bereitung  von  Fliegenwasser  verkauft  wird,  enthAlt  stets  arsenige 
SAure  und  kann  deshalb  zu  Vergiftungen  dienen;  desgleichen  das  immer  durch  arsenige 
S&nre  verunreinigte  Aiiripitrnient.  Da  ferner  iu  vielen  (lewerbcn  nnd  clieuiisclien 
Werkstätten,  z.  l'>.  in  der  (ilastal)rikation,  (Jerberei,  Arsenstoffe  verarbeitet  werden, 
viele  Farben  arsenhaltig  siud  und  diese  trotz  eutgegensteheudcr  Verbote  noch 
zuweilen  zum  Farben  von  Zengen,  Tap(;ten,  Wanden,  Kleidern,  ja  sogar  auch  Bfi« 
waren  benutzt  werden,  die  arsenhaltigen  Farben  aber  in  feuchter  Atmosphäre 
Arsen wasst-rstoff  ausdünsten,  in  trockener  Luft  arsonh.altigen  Staub  veranlassen^ 
80  sind  auch  ciirouiäche  Arsenvergiftungen  nicht  gar  so  selten. 
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Der  Ausmittluug  des  Aneus  bei  g«rlehtiieh«cheiiii8dien  Untenadmngen  ist  von 
jeher  die  ^fite  Attfancriiseinksit  gewidmet  worden.  Die  Aufgabe  des  Chemikers 
besteht  nicht  allein  in  ileut  Nachweise  des  Arsens,  sondern  auch  darin ,  daaseibe 
rpin  und  v(»llstilndig  abzuscheiden,  nm  es  mö<rlichst  in  Substanz  dem  Richter  vor- 
legen und  seine  Menge  quantitativ  bestimmen  zu  können.  Aus  diesem  (irunde 
ü»t  dasjenige  Verfahren  zur  Ausmittlung  des  Arsens  als  das  beste  zu  betrachten, 
naeh  weldiem  sieh  die  Isollenmg  und  die  quuititatiTe  Bestimmmig  der  Unnsteii 
Meng^  durch  die  einfachsten  Mittel  in  der  kürzesten  Zeit  anf  eine  Tollkfonmen 
zuverlässige  Weise  und  mit  Attsscliinß  einer  Verwedislang  mit  einem  anderen  KOrper 
sich  ermöglichen  läßt. 

Mau  kann  bezüglich  der  Ermittlung  des  Arsens  bei  gerichtlicheu  Untersuchungen 
annehmen,  daß  das  Gift  sieh  noch  in  Sabstans  in  den  Kontentis  des  Hagens  und 
Dannkanals  oder  in  den  ansgebrodienen  Massen  findet,  daß  es  ansichtbar  oder 
aolgelöst  den  Kontentis  beigemischt,  also  nicht  mehr  mechanisch  abscheidbar  ist, 
oder  daß  f<  im  Magen  und  D:irnikanal  nicht  mehr  nachweisbar,  und  schon  resorbiert, 
in  die  lilulmasse,  den  Harn  und  die  Orgaue  übergegangen  ist. 

Bei  Vergiftungen  mit  arseniger  Säure  oder  dem  Fliegenstein  wird  man  meist 
infolge  der  SchwerlOdiehkeit  dieser  KOrpw  in  den  an  ontersudienden  Maasen  kleine 
weiOe  oder  schwarze  Körnchen  mit  der  Lupe  ent^Ieckcn  und  mit  der  Pinzette 
auslösen  k<"mneii.  Diese  werden  nach  dem  Aiispfllen  mit  wenig  Wasser  getrocknet 
und  auf  ai-seniire  Süure  und  Arsen  freprütt.  Ob  die  aufu'efundeneu  weilien 
Körnchen  aus  ai-seniger  Säure  bestehen,  ergibt  die  Erhitzung  eines  solchen 
Körnchens  mit  Kohle  in  dem  pag.  233  beschriebenen  ArsenikrednktionsrUurdien 
nnd  das  Auftreten  der  sonstigen  für  arsenige  Sftnre  charakteristiBchen  Reak> 
tionen.  Sind  dunkle  Körncheu  oder  Flitter  gefunden  worden,  so  erweisen  sich 
diese  als  aus  gediegenem  Arsen  best^'hend,  wenn  sie  in  dem  oben  erwähnten 
Köhrchen  für  sich  erlützt  einen  Arseuspiegel  geben,  auf  Kohle  mit  kuoblaach- 
artigem  Gerüche  verbrennen  nnd  beim  Eihitaen  mit  konaentrieiter  Balpeteniore 
eine  LQsnng  geben,  wdehe  die  für  Arsensftnre  angegebenen  charakteristischen  Re- 
aktionen aeigt. 

Ist  nun  durch  da.s  Auffinden  von  weißeni  Arsenik  (xler  inet.-illiselieni  Arsen  in 
der  Voruntersuclunur  eine  Ai-senvergiftung  schon  erwiiM  ii  oder  nicht,  immer  muß 
man  die  zu  uutei-äucliendeu  »Substanzen  einer  weiteren  lieiiandlung  unterwerfen. 
Zahlreiche  Verfahren  sind  anr  Abscheidung  des  Arsens  ans  oriEranlschen  Bubstanaen, 
als  Speisen,  Kadaverteilen,  erbrochenen  Massen  etc.,  ang^elten  worden,  hier  sollen 
nur  einige  der  wichtigsten  (>rwilhnt  werden.  Zuvor  sei  1)enieikt.  daß  nur  licagenzien 
in  Anwendunj;  kommen  dürfen,  welche  sich  hei  sori^sanier  rrüfnnu:  als  arsenfrei 
erwiesen  haben  (^vergl.  pag.  Ii  17).  Auch  Fillrierpapier  (vergl.  pag.  200),  Glas-  und 
Poneilangeflfle,  sowie  Gummischlawehe  sind  rw  8oleii«r  Besdiaffenheit  an  be- 
nntaen,  daA  eine  Vemnrehiignng  der  Objekte  dnrch  dieselben  ansgeschlossen  blabt. 
Auf  den  Arsengehalt  des  (ilases  als  eine  Fehlerquelle  bei  Nachweisung  des  Arsens 
hat  zuerst  II.  Fkksknu  s  aufuH  rksam  {remacht;  es  ergehen  sich  ans  denisellten  die 
bei  Beschreibung  des  Fkesknu  s-BAHOschen  Verfahrens  vorjreschriebenen  Voi"sicht8- 
maßregelu  (vergl.  pag.  238)  sowohl  bei  den  vorbereitenden  Operationen,  als  b^ 
Untersnchnng  anf  Arsen  selbst;  namentlich  ist  das  Erhitaen  von  alkalischen  Flüssig- 
keiten in  GlaagefilDen  an  vermeiden,  da  dabei  die  Aiifnalim  nn  Arsen  aus  dem 
Glase  nicht  anstreschlosseii  ist.  Ks  solleu  ferner  vuikani>ieite  Kaiitsehuknihren  vor- 
kommen, welche  arsenhalti;;  sind.  Auch  ist  <laran  zu  eriiiii-TU,  daß  nach  (iAUTIER 
kleine  Mengen  Arsen  im  Menschen  (etwa  ^Vioo"*i/  ^  Korpergewicht  von  tiÖ%) 
und  Tieren  als  normaler  Bestandteil  vorkommen,  und  awar  hauptsächlich  in  der 
Bchllddrflse,  während  die  Leber  frei  davon  ist  (Gompt  rend.  Von  dem 

üntersnchnnfTsohjekte  wird  immer  nur  ein  Teil  ('  3  ^/j)  zur  Untersuchung  ver 
wendet,  der  Kest  wird,  wenn  er  f:\ulni>fäliiir  ist.  mit  WeinL'eist  übervrossen,  mit  dem 
Ik'richte  über  die  ausgeführte  Üntei'suchung  dem  Gerichte,  resp.  der  auftraggebenden 
Behörde  wieder  zugestellt. 
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1.  Verfahren  von  FRSsnnus  und  Babo.  Nach  diesem  nniverseOslen  Ab- 
seheidnngsrerfahren^  weil  es  auch  zur  Absdundun^  anderer  Metallja^ifte  dienen  kann, 

bezw.  vorhorfM'tf't,  iril>t  man  «lio  zu  untersuchenden,  pventuell  auf  nine  pa«<sende  Weise 
zerkleinerten  Masx-ii  in  »'ine  I'or/.i'llanseliale  von  echtem  Porzellan,  ffiirt  so\iel 
reine  Siilz-säurc  hinzu  (v.  sp.  (j.  1104 — l  l-^?  ihr  Gewicht  den  in  den  zu 
nnterraehenden  Massen  entiialtenen  trockenen  Substanzen  etwa  gleiehkommt,  und 
erforderlichenfalls  soviel  Wasser,  daß  das  (lunze  die  Konsentration  t  ln»-^  diinnen 
Breies  hekntiiiiit.  Sind  die  Massen,  welehe  auf  Arsen  g'eprüft  werdin  sollen,  (la- 
geren sehr  verdiinnt.  so  maclit  man  dies^'lben  vor  dem  Zusatz  der  Salzs."iure  mit 
reinem  kuhUuisuuren  Nutriuni  sihwach  aikaiisili  und  verjagt  da«  Wasser,  soweit  es 
erforderlieh  ist,  durch  Verdampfen.  Der  Inhalt  der  Schale  wird  nach  dem  Znsatz  der 
Salzsäure  mit  etwas  cldnrsaurem  KaliuDi  versetzt  und  auf  dem  Waaserbade  erwärmt, 
Sobald  der  Inhalt  die  Temperatur  des  Wasserhades  angenommen  hat.  winl  der 
Zusatz  des  clilorsauren  Kaliums  in  ZwischenriUinien  von  etwa  fünf  Minuten  unter 
Öfterem  Lnuiihren  erneuert,  bis  die  jetzt  nur  not  h  von  wenig  organischer  Sub- 
stanz getrObte  Flttssi^eit  hellgelb  geworden  ist.  Es  ist  aber  au  beachten,  dafi 
bei  Anwesenheit  von  Kupfer  oder  Chrom  im  Untersuchungsohjekt  die  Flflssigkeit  nicht 
gelb,  sondern  grünlich  werden  muß.  Das  verdampfende  Wasser  Mird  von  Zeit  za 
Zeit  erneuert.  Ist  dei-  Inhalt  der  Schale  von  vorliezeichneter  Heschaffenheit.  s(t  macht 
mau  noch  einen  gröücreu  Zusatz  von  clilorsuurem  Kalium  und  erhitzt  noch  so  lange, 
bia  der  Gemch  nach  Chlor  Tenchwnnden  ist.  Dann  lifit  man  eriLalten  und  filtriert 
durch  ein  genftfites  Filter.  Den  anf  diesem  bleibenden  Rückstand  wischt  man  mit 
heißem  Wasser  gut  ans.  das  Waseliwas.ser  sammelt  man  gesondert  und  vermischt 
es,  eventuell  durch  Kindanipfeu  konzentriert,  mit  dem  Hanptfiltrate.  l)'n>  ZerstTirung 
der  organischen  Suhstauzeu  kann  man  aucli  statt  in  eiuer  l'orzellanschaie  in  einem 
mit  Bteigerohr  als  Kflhl-  und  Ableitungsrittire  verbondenen  Kolben  vornehmen, 
wodurch  man  die  durch  entweichendes  Chlor  herrorgerufenen  Bellstigungen  und 
den  Ersatz  des  verdampfenden  Wassers  umgeht. 

Durch  die  Einwirkung  von  Sal7>."nire  unri  chlorsiuirem  Kalium  ist  dii'  nriranischc 
Sabstanz  zersetzt  und  zum  Teil  gi  iust,  vorhaudcnes  Arsen  in  Arseusäuiv  übergeführt 
und  gelltet  worden.  Die  mit  Salzsäure  vermischte  organische  Substanz  darf  nicht 
Tor  dem  Znsatz  von  chlorsaorem  KaUmn  eriiitrt  werden,  damit  vorhandenes  Arsen 
zunächst  in  Arsensflure  öbcrgeführt  wird,  weil  ans  einer  arsenigO  Saure  enthalten- 
den salzsauren  F|fis.sigkejf  si<'h  Chlorarsen  verflüchtitrt.  Die  durch  die  Zei-störunc: 
der  Masse  gewonnene  hinreichend  verdünnte  Flüssigkeil  bringt  man  in  eine  Koch- 
flaacfae,  erwärmt  auf  60 — 70*  nnd  sättigt  mit  reinem  Schwefelwasserstoff.  In  dem 
lose  Torschlossenen  Gefiße  läßt  man  die  Fitlssigkeit  24  Stunden  an  dnem  mftßig 
warmen  Orte  stehen  und  erneuert  alsdann  das  Einleiten  von  Schwefehvasserstoff- 
gas,  wenn  diex  llie  Mi(  lit  nu'hr  nach  dem  Oase  riecht.  Der  bei  dieM-r  Behandlung 
erhaltene  Nicdcrsclilag  w  ird  erst  gesammelt  und  mit  Schwefelwasserstoff  enthalten- 
dem Wasser  ausgewaschen,  wenn  die  Ftflsaigkeü  auch  24  Standen  nach  dem  Ein- 
loten noch  deutlich  den  Oemch  nach  Schwefelwasserstoff  besitzt.  Der  Niederschlag 
enthält  neben  organischer  Substanz  Schwefel  und  alles  vorhandene  Arsen  als  Arsen- 
sulfid. Man  wascht  den  Niederschlair  mit  verdiinntem  .\mmoniak.  welcher  alles  Arsen 
löst,  aus,  dampft  die  meit^t  dunkel  gefärbte  filtrierte  Lösung  in  einer  i'orzellauschalu 
zur  Trodme  und  befeuchtet  und  dampft  den  Rttekstand  so  oft  mit  mÖgUehst  kon- 
zentrierter oder  ranchender  reiner  Salpetersäure  ein,  bis  er  hellgdb  geworden 
ist.  Alsdann  fügt  man  w&dg  reine  konzentrierte  Schwefelsäure  hinzu  und  dampft 
ein,  bis  alle  Salpetersäure  verjagt  ist,  was  an  dem  .Vuftreten  weißer  D.'lmpfe  von 
Schwefelsäurehydrat  zu  erkennen  ist.  Die  so  erhaltene,  Arsen  als  Arsensäure  ent- 
haltende FiOssigkeit  wird  in  zwei  Teile  geteilt,  der  eine  in  dem  Apparat  von 
Mabsh  (s.  pag.  234)  anf  Arsen  geprüft,  der  andere  eventuell  zur  quantitativen 
Bestimmung-  d*  s  Arsens  benutzt.  Audi  kann  man,  was  vorzuziehen  ist,  den  mit 
Salpetersäure  Iiis  zur  gelben  F,'^rl»Titiir  zerstTu-teii  T»ückst;ind  des  ammoni;iknlischen 
Auszuges  des  Schwefelwasserstoffniederscliiagcs  mit  etwas  ^iatronlauge  neutralisieren, 
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abdampfen  und  den  trockenen  Rflekstand  mit  einem  Gremenge  von  1  T.  reinem 
koUenaaiiren  nnd  2  T.  reinem  Salpetersäuren  Natrinm  misdien,  und  das  Gemenge 
im  Porsellantiegi'l  bis  zum  mhi^on  Si'hmolzcn  der  Massp  erhitzen.  Dadurch  wird 
nifht  nur  alle  or^nisfhe  Substanz  zerstört,  sondern  :in<-h  Ai-scn  von  etwa  vorhan- 
di'ucm  Autimon  getrennt.  Beim  Aufweichen  (b  r  Srhuielze  mit  Wasser  bleibt  uiUu- 
lich  dieses  als  pyroantimonsanres  Natrinm  ungelöst,  wilurend  Arsen  als  arsensaorss 
Natrium  in  LMong  geht.  Die  erlialtene,  von  dem  Unlöslichen  getrennte  Ftflarigkeit 
wird  mit  reiner  Schwefelsaure  im  Überschuß  versetzt  und  abgedampft,  bis  weiße 
I)?kjnpfe  vou  SehwcfelNjUire  zeifren,  daß  alle  Salpetersäure  und  salpetrige  Saure 
auägetreteu  ist.  Die  rückstäudigo,  farblose,  stark,  saure  Flüssigkeit  wird  mit  VVa^er 
verdflnnt  nnd  wie  oben  sam  Nachweis  und  mr  qnantitatiTen  Bestimmung  des 
Arsens  benutzt.  Auch  Isann  man  die  LOsang  der  Sdmidae  nach  dem  Anstreibea 
der  Salpetersäure  nnd  Verdtlunen  mit  Wasser  mit  Schwefelwasserstoff  sfittigen 
und  aus  dem  aus  Schwefelai*sen  bestebenden  Niederselilaire  das  Arsen  nfieb  dem 
Verfalireu  von  FKEiSENiüS-BABO  (s.  pag.  236)  reduzieren,  was  aber  als  ein  Umweg 
weniger  zu  empfehlen  ist  Die  Mfnng  der  salpetersiorefreien  Ltanng  auf  Afim 
mittels  des  GüTZKiTsehen  Verfahrens  (vergh  pag.  238)  vermag  jedoch  allein  die 
Anwesenheit  von  Arsen  nur  dann  darzutnn,  wenn  ein  lucht  nur  von  Arseu,  sondern 
niuli  von  Schwefel,  Phosphor  nnd  Antimon  v<yUig  frdes  Zink  verwendet  wor- 
den ist. 

SoNinKSCHBiN  und  Jbskbich  haben  obiges  Verfahren  der  ZontSning  in  der 
Weise  abgeiadert,  daß  de  an  Btelte  des  Chlorsäuren  Kaliums  Chlors&nre  ver^ 

wenden,  welche  man  in  kleinen  Poi'tionen  nach  und  nach  hinzufügt.  Wenn  die 
Masse  schw.amnirirtiir  erscheiut ,  setzt  man  ihr  lanirsani  imd  in  kleinen  Mengen 
Salzsäure  hinzu,  welche  mit  der  L'biursäure  sich  zu  Wasser  und  Chlor  umsetzt, 
welches  letztere,  da  es  in  den  feinsten  Gewebsteilen  entstehti  in  kurzer  Zeit  eine 
weitgehende  Zerstttmng  bewiiki  Um  Verflflchtigung  von  Chlorarsen  zu  Verbindern^ 
muß  man  aucb  hier  stets  dafür  sorgen,  daß  ein  Uberschuß  an  Chlorsiiure  bd  dem 
Zusatz  der  .Salzsänrc  vorlianden  ist.  Der  Vorteil  bestellt  wesentlicli  in  der  Vonnei- 
dun;r  einer  Kaliumzufuhr  zu  dem  Uutersuchuug.sübjekt,  was  in  manchen  Fällen 
wichtig  sein  kann. 

2.  Methode  von  WÖHLXB  nnd  Bibboldt.  Nach  derselben  werden  die  zu  nnter- 
suchenden  Massen  mit  etwa  dem  gleichen  Gowicbte  Salpetei*säure  in  einer  Porzelitti- 

whale  hO  lansre  erliitzt,  bis  ein  ^-jeielifönniger  Hrei  enti<tanden  ist,  welchen  man 
mit  reinem  Kali  neutralisiert  und  mit  soviel  Salpeter  versetzt,  als  das  (iewicht  der 
an  nutersuchenden  Substanz,  in  trockenem  Zustande  gedacht,  etwa  betragen  wflrde, 
worauf  man  die  ganze  Masse  austrocknet  und  nach  und  nach  in  einen  cnr  schwachen 
Rotglut  erhitzten  Tiegel  bringt.  Die  Masse  muß  nach  der  Verpnffttng  vollkommen 
weiß  sein  :  siil.iüiri'  sie  nocb  kohleliMitiir  ist.  muß  nnrh  S;dpeter  zujremisclit  werden. 
Dan  Ai>en  fimlt  t  sieb  in  der  Sclunelzii  als  arsen.saures  Salz  und  gebt  als  solches 
bei  dem  Behandeln  mit  Wasser  in  l^ösuug.  Aus  der  Lösung  Ifißt  sich  nach  dem 
Verjagen  der  Salpetersftnre  und  salpetrigen  Sfture  durch  Eindampfen  nnterZnsats 
von  Schwefels&ure  das  Arsen  in  bekannter  Weise  (vergl.  oben  pag.  24  l)  ausf.lllen, 
nruliw «Isen  und  bestinnnen.  Bei  irleiehzeitiirer  Anwesenheit  fUiclitiirer  Metall^ifte 
ucl>eu  Arsen,  z.  B.  von  (Quecksilber,  ist  das  Verfaliren  nicht  zu  gebrauchen  (^vergl. 
BBCKURTti,  Arch.  d.  Pharm.  1884.) 

3.  Abscheidung  des  Arsens  als  Arsenchlorflr.  Schnbideb  nnd  Ftfb 
gründeten  auf  den  Umstand,  daß  sich  Arseu  als  Arsenchlortlr  verflttehtiirt,  wenn 
man  Massen,  welebe  arseniire  S-inre  eniliMlten .  mit  S.ilzsänre  rwler,  was  »liusselbe, 
mit  Koelisalz  und  Scbwefel>iiure  erhitzt,  «'in  Verfabrcn  zur  Abselieidung  des  Arsens 
bei  gcricbtlich-chemischeu  Untersuchungen.  Die  Massen  werden,  soweit  als  nötig 
ist,  zerkleinert,  mit  20 — ib^/^iger  arsenfreier  Salzsäure  zu  einem  dttnnen  Brei 
angerührt  und  mit  etwa  20//  einer  1"  oi^eu  arsenfreien  Eisencblordriösung  (siehe 
pair.  24S)  vemiisoht.  Von  di'  -i'm  -inisi  lii'  wird  riiis  riner  frerfinmiiren  Inhulierten 
Ketorte,  deren  U:üs  schrüg  enipurgeriebtet  unter  einem  stumpfen  Wiukel  mit  einem 
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LiBBlOfleheii  KflUfir  Terbnnden  ist,  etwa  ein  Drittel  mit  6isr  Voralciit  abdealillierty 
daß  in  der  Minute  8eem  llbergehen.   Größere  Menden  Wasser  enthaltende  orga- 

nisclH'  Subst.m/(Mi  w(>rfl*n  vor  dem  Vennisrlion  mit  Salzsflnre.  pventuoll  nach  an- 
nflhenider  Neutialisntion  mit  kohk-nsaureiu  Natrium  oiiifredampft  oder  anch  mit 
einer  stärkereu  ala  einer  25^/Qigcn  Salzsäure  vemischt.  iiei  geringeren  Mengen 
Arsen  ist  dieses  in  seiner  ganzen  Menge  in  dem  ersten  Destillate  entiialten.  Bei 
größeren  Mengen  Arsen  muß  die  Operation  wiederholt  werden,  za  welchem  Zwedte 
die  Retorte  nach  dem  Abkühlen  noclimals  mit  \0()cc))t  ^^alzsilure  hesehiokt  wird. 
Das  Destillat  kann  in  dein  .\j>pMrat('  von  Mai.'sh  direkt  auf  Arsen  ircprflft  werden. 
Quantitativ  kann  mau  d&a,  Arscu  im  Destillat  zweckmäßig  nach  der  Ux}  dation  mit 
tinigen  Kihrnchen  eblorsaurem  Ralinm  als  arsensanres  Ammon-Magnesiom  bestimmen. 
Bd  diesem  Verfahren  geht  wohl  das  Arsen,  welches  als  arsenige  Sftore  oder  Arsen- 
Räure  zu^refren  ist,  vollstlndifr  in  das  Destillat  tlber,  es  hat  aber  den  Xaehteil.  daß 
das  als  iSchwefelarsen  vorhandene  uur  teilweise,  das  iu  metallisehem  Znstantlc  vor- 
handene in  ganz  geringer  Menge  als  Cblorarsen  Ubergeht  Obwohl  daher  dieses 
Verfahren  den  Vorsog  bietet,  dafi  nnr  drei  Reagenzien — Eisenchlortlr,  Balaänre, 
Zink  —  Anwendung  finden,  welche  in  der  bei  der  eigentlichen  Untersachnng  an- 
zuwendenden Meng-e  durch  das  Verfahren  sellist  leicht  auf  ihre  Reinheit  !re])r(lft 
werden  können,  so  wird  es  doch  nur  beschränkte  Anwendung  finden  können, 
z.  B.  dort,  wo  neben  uugiftigen  Arseuverbindungen  (Arsenfarbeu)  gerade  nur  der 
Anteil  an  dw  giftigen  Arsenverbindung  (arsenige  Saure,  Arsensiure  und  deren 
Sähe)  «rmittelt  werden  soll. 

Es  möge  ens'flhnt  werden,  daß  in  dem  Falle,  wo  bei  länjrerem  Verweilen  der 
Leichen  in  der  Erde  die  Weiehteile  völlijr  oder  bis  auf  gerinjre  l^berreste  ver- 
schwunden sind,  auch  die  Knochen  einer  Uutei'suchuug  unterworfen  werden  mik«sen. 
Za  dieson  Zwecke  werden  die  zerkleinerten  Knochen  in  etwa  7  cm  lange  und 
im  Liditen  10  mt»  wdte,  an  einer  Seite  zngeschmokene  Röhren  ans  bidfrdem, 
schwer  schmelzbarem  Olase  (Verbrennungsröhren)  frebraeht,  mit  Salzsäure  vom 
sp.  G.  11 04 — l  l'2  abergossen,  so  daß  die  Kohren  zu  zwei  Drittel  «refüllt  sind 
und  das  Gemisch  unter  Zusatz  einiger  Körnchen  Chlorsäuren  Kaliums,  um  Ver- 
flflchtigung  von  Ghlorarsen  an  vermeiden,  bd  etwa  50*  Im  Wasserbade  se  lange 
erwärmt,  bis  alle  Kohlensaure  ans  den  Knochen  ausgetreten  Ist  nnd  die  Flflsm^eit 
nicht  mehr  iiaeli  Chlor  riecht.  Alsdann  schmilzt  man  die  Röhre  vor  der  Gebläse- 
lampe zu  und  erhitzt  sie  im  Wasserbade  so  lanjre,  bis  die  Knochen  zu  einer  «rallert- 
artigen  Müsse  zergangen  sind.  Hierzu  siud  etwa  3()  Stunden  erforderlich.  Den 
Inhalt  der  Röhre  entleert  man  in  eine  Porselhinschale  nnd  behandelt  ihn  wreHer 
mit  eblorsaurem  Kalium  oder  nach  dem  Verfahren  von  Frbsbnids  und  Babo  oder 
nach  dem  modifizierten  RcHNElDBB-FYFEschen  Verfahren  mit  Eisenchlorllr.  Oft  ist 
in  zweifelliaften  Fällen  auch  neben  dem  in  den  Leichenresten  vorhandenen  Arsen- 
gehalt derjeuige  zu  bestimmen,  welcher  sich  iu  der  den  Sarg  umgebenden  Kirchhof- 
erde vorfindet. 

4.  Oaütisr  hat  geringe  Mengen  von  Arsen  in  Menschen  nnd  Tieren  als 

normalen  Restandteil  erkannt  und  auf  folfrende  Weise  gefunden.  Die  orsranischen 
Substanzen  (  lt>(»T.  |  werden  mit  '.U*  t  T.  S.alpetersäure  und  1  T.  Schwefels-iure 
erhitzt,  bis  sich  die  Masse  zu  verdicken  beginnt  und  alsdann  nach  weiterem  Zusatz 
von  8 — 10  T.  Sehwefelsanre  nnd  zeitweisem  Einträufeln  von  Salpetersäure  eine 
zum  Schhifi  unverkohlbare  braune  Flfls^keit  gebildet  ist.  Nach  dem  Verjagen  der 
Salpetersäure  wird  die  Bltlssigkeit  mit  weni<r  SO,  redtiziert  und  durch  Hj  S  das  As  als 
AsjSj  {refallt,  welches  nach  K\fr;iktion  mit  NHj  und  Oxydation  mit  NO,H -f- SO4 
im  MAE-SHschen  Apparat  geprüft  wird.  (Compt.  reud.  IS'JD.) 

IMe  gewicbtsanalytische  Bestimmung  des  Arsens  geschieht,  wie  schon  augedeutet, 
in  den  arsendtardialtigen ,  von  organischen  Substanzen  ftreien  Flflssigkeiten,  wie 
sie  nach  einer  der  zur  Abscheidung  des  Arsens  empfohlenen  Methode  erhalten 
werden .  als  arsensaures  Ammon-Magnesium  nach  dem  pag.  240  beschriebenen 
Verfahren. 
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Falls  nur  sehr  gering«  Ifengen  Anen  gefanden  werden  und  eine  qucuititative 
Bestimmung  desselben  deshalb  nieht  möglich  ist,  kann  man  aus  der  Starke  des 
Arsensplejiels  die  Meujre  des  trefumlenen  Arsens  unjrefflhr  durcli  Verirlcich  mit 
aas  bestiuuuteu  Mengen  artscuiger  Säure  liergestellteu  Spiegeln  ermitteln  (s.  die 
Figaren  36—39).  Dabei  darf  aber  niebt  TerabsUiint  werden,  die  arsenhaltige 
Flfissigkdt  sehr  langsam  in  die  OasentUndnngsflasehe  zu  bringen,  weil  im  anderen 
Falle  nicht  unwesentliche  Mengen  Arsen  verloren  {relien;  auch  ist  es  zweckmäßig, 
das  Zink  vor  dem  Zugeben  der  arsenhaltigen  Flüssigkeit  oberflächlich  mit  l'latin 
zu  überziehen,  da  bei  späterem  TtCl«- Zusatz  leicht  bis  5U°/o  des  Arsen  als  Fiatin* 
arsen  sich  niederBchlagen  kdnnen  (Bsbhstbin). 

Der  chemisehe  Sbqperte  hat,  wenn  er  bei  einer  gerkditiich-ehenusehen  Unter- 
suehung  Arsen  abgesdiieden  und  sdne  Eigenschaften  erkannt  hat,  neben  dem  aus- 
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führlicheu  Berichte,  welcher  den  Gang  der  üntersuchnng  und  die  erhaltenen 
Resultate  angibt,  einen  Arsenspiegel  In  einem  ngeschmolzenen  Glasrührchen, 
eventacll  auch  Arsenflecken,  sowie,  wenn  es  mOglidi  ißt,  Reste  von  Schwefchirsni 
und,  wie  schon  ei-w:lhut,  den  Teil  der  ursprllnglichen  Substanz,  welcher  vor  dem 
Beginn  der  Untersuchung  zurückgestellt  wurde,  dem  Richter  zu  übergebeli.  Die 
ersteren  8tttcke  gelten  als  Beweisstücke,  der  Rest  des  üntersnchungsobjektes  soll 
eine  erentuell  nötige  Wiederholung  der  Üntersuchnng  durch  einen  weiteren  Experten 
ermöglichen. 

Di«'  in  i'inem   nur  dem  Experten  zugUnglichen  Kannie  nnszuführcnden  Inter- 

suchungeu  sind  mit  Umsicht  und  größter  Sorgfalt  anzustellen,  da  von  dem  Ergebnisse 

derselben  oft  hauptsächlich  das  Urteil  des  Gerichts  und  der  Gesdiworenen  ttber 

Leben  nnd  Tod  eines  Hitmenschen  abhängt  Außer  den  schon  erwähnten  VorsichtB- 

maßregeln   muß   namentlich  auch  Acht  darauf  gegeben  werden,   daß  vor  nnd 

während  der  Untersuchung  kein  Arsen  in  die  au  prafeuden  Stoffe  kommen  kann. 

G.  Kasskeb. 
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Arsennachweis  in  den  Reagenzien,  ßei  f!;i'n«litlicli -clieiiiisch-'n  Unter- 
Huc'huiifrea  hat  man  sich  stets  davou  zu  ührr/cugi'ti,  dali  die  in  AuwiiuIuiilt 
gezogeuea  Reageozicu  vollkommen  frei  Ton  Arsen,  sowie  von  anderen  Metallgiftea 
lind.  Die  Reinlieit  der  Reagemden,  speziell  von  Anen  ist  nur  ein  relatiTer  B^;riff. 
Kanu  man  in  100  7  derselben  Arsen  nicht  mehr  naehweiseni  80  ist  es  oft  doch 
mtii^lich,  in  500  oder  inf>0  7  dasselbe  Iciclit  zu  erkennen.  Aus  diesem  Gniudf 
müssen  stots  solelie  MenL'eii  der  Reagenzien  auf  ihre  Reinheit  {reprüft  werden,  als  wi»- 
später  bei  der  üutensuchuug  der  (»bjckte  zur  Verwendung  kommen.  Diese  .sind  ver- 
scliieden  bei  den  einzelnen  Reagenzien  nnd  auch  bei  den  yenchiedenen  Methoden, 
die  BOT  AbeeheidDng  des  Arsens  dienen.  Da  ferner  nicht  allein  die  Quantität  der 
Reagenzien,  sondern  auch  die  Methode,  deren  man  sieh  zum  Nachweis  des  Arsen* 
bedient,  bei  Beurteihmir  der  Reinheit  der  Reagenzien  von  Einfluß  ist,  so  ist  es 
erforderlich,  die  Prüfung  derselben  auf  Arsen  nach  demselben  Verfahren  vor- 
zunehmen, welches  bei  der  gerichtlich-chemischen  Untersachung  Anwendung  findet. 
Allen y  die  solche  üntersoehnngen  aussnfflhren  haben,  ist  sn  empfehlen ,  die  not« 
wendigen  Reagenzien  von  bestimmter  Reinheit  Torritig  /n  li.ilten  und  Ton  diesen 
nie  größere  Mengen  zu  einer  Untersuchung  zu  ven^enden.  als  /nvnr  auf  iliiv 
Reinheit  ^repriift  sind.  Die  bei  jreriehtlieh-elieniisehen  L'ntersneliiumeii  erforilrr 
liehen  Reagenzien  werden  zweckmäßig  auf  Arsen  geprüft  und  erforderlichen  Falks 
von  demselben  befreit  nach  den  folgenden  Verfahren. 

1.  Salzsäure  von  dem  sp.  G.  1*10 — 1'12.  Die  in  dem  Handel  als  Acidum  hvdro- 
chlorienm  pnrissimnm  nnd  ausdracklieh  als  arsenfrei  beseichnete  Biiire  entlüUt  noch 

deutlieli  nachweisbare  Spuren  Arsen,  wenn  man  him  ichende  Mengen  prüft,  und 
darf  zur  Prüfung  auf  Arsen  hei  geriehtlich-cheniiselien  Untersuchungen  nicht  gebraucht 
werden,  da  die  Säure  liier  in  relativ  beträchtlicher  Quantität  verwendet  wird. 

Zur   Prüfunir   auf  Arsen    in   der   Snlzs.-iure   empfehlen   sich   die  folgenden 
Methoden:  x)  mau  erhitzt   1  /  der  Säure  unter  Zusatz  von  etwas  reinem  Eisen- 
cblorUr  in  eiuem  Destillationsapparate  und  prüft  die  zuerst  übergehenden  äO  ccm 
mit  Hflfe  arsenfreien  Zinks  im  Apparate  von  Mabsh.  Wenn  auch  nach  einer  eine 
Stande  währenden  Beobaehtnngsdauer  keine  Spur  eines  Arsenspiegcis  sich  zeigt, 
so  hat  ilie  S:ilzs;iiire  die  genfi^-ende  Reinheit.   I):is  Eisenehlorür  bereitet  man  sich 
dureli  Anfiiiseii  von  Kisendrulit  in  Salzsäure  und  andauerndes  Erhitzen  der  Li'isnnsr 
in  eiuem  kleineu  Destillationsapparate.  Sobald  sich  im  Destillate  kciu  Arsen  mehr 
nachweisen  läßt,  ist  das  Eisenchlorflr  rein,  ß)  Man  verdampft  1  /  der  Säure  nach 
Znsatz  von  etwas  Wasser  und  einiger  KOrnchen  Chlorsäuren  Kalinms  in  einer 
Schale  von  echtem  Pozellan,  indem  man  von  Zeit  zu  Zeit  immer  wieder  etwas 
Wasser  zufügt,  im  Wasserhade  auf  einen  kleinen  Rest  und  prüft  diesen  wie  bei  i) 
im  MARSHschen  Apparate  ((.)TTO).  Das  Kalinnn  lilomt  bezweckt,  etwa  vorhandenes 
Arsen  in  Arsensäure  übeiTiuführeu,  der  von  Zeil  zu  Zeit  stattfindende  Wasserzusatz 
soH  eine  Verflflehtignng  des  Arsens  als  Chlorarsen  verhflten,  da  bei  einer  Arsen- 
säure  enthaltenden  Salz.säuie  \  on  hohem  si)e/Jfischen  Gewichte  Arsen  als  Chlorarsea 
fortgeht  (Mayrhofer).  Die  Reinigung  der  Salzsflure  von  Arsen  gelingt  h  li  lit  uikI 
vollkommen  sieher,  wenn  man  dies»'li)e  unter  Zusatz  von  Kisenehlorür  fraktioniert 
destilliert,  wobei  das  Arsen,  gleichgültig,  in  welcher  ()\vdaliuns.stufe  es  vorhanden 
ist,  rasch  und  vollständig,  nnd  um  so  leichter,  je  konzentrierter  die  Säure  ist,  in 
die  ersten  Anteile  des  Destillates  als  Arsenchlorttr  ftbergeht  (BBCKüms).  Zu  dem 
Zwecke  versetzt  man  die  mindestens  .'i(>"  „i<re  Salzsflure  mit  einer  Auflösung  von 
Eisenehlorür,  destilliert  und  fängt  die  nach  den  ersten  'M\^  ^  überirelienden  **>0«  , 
als  rein  auf.  Die  in  das  Destillat  übergehenden  Spuren  von  Eisenchloritl  sind  in 
keiner  Weise  hinderlich.  Auch  durch  Behandlung  einer  rohen  Salzsäure  von  dem 
sp.  G.  1*104  oder  einer  mit  etwas  Eisenchlorid  versetzten  reinen  HabEsänre  von 
demselben  spezifischen  (iewiehte  mit  Schwei".  !\\  i>>erstoff.  bis  dieselbe  auch  nach 
länjrerem  Stehen  nach  deni(!ase  riecht,  und  darauffnlirender  Filtration  erhält  mnn 
eine  arsenfreie  Säure  (^Oxroj.  in  diesem  Falle  ist  die  vollkommene  Desarseuierung 
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der  rohen  Salzsäure  durch  Schwefelwasserstoff  oder  der  mit  ein  venig  Eisenchlorid 
Temnr^niglen  Salzsäure  anf  physikalisehe  Vorgänge  znrflckzafOhren^  da  minimale 

Spuren  von  Arson  eathaltoude,  aber  sonst  reine  SalzBäure  durch  Behandluiiir  mit 
Schwefelwasserstoff  nicht  vollkoninioii  von  Arsen  befreit  wird,   wohl  aber, 

sobald  man  einer  soleht  n  Siiun'  vor  (h-r  Behandlnnj^  mit  Schwefelwasserstoff  kleine 
Meogeu  Eisenchlorid  oder  auch  chronisaurer  Salze,  (^uecksilbersalze,  Kadmiuiusalze 
oder  Bogar  arsenige  Säure  hinzofOgt.  Die  nach  einer  der  beiden  erwUinten  Methoden 
gereinigte  Säure  erweist  »«Ich  als  frei  von  Arsm.  auch  wenn  man  statt  eines  Latera 
mehrere  Liter  derselben  auf  beeciiriebene  Weise  auf  Arsen  prflft. 

2.  Schwefelsäure.  DiePlrOfili^;  auf  Ar^ni  «reschieht  im  Apparate  von  Mabsh 
Id  der  Weise,  daß  man  den  aus  einer  bcstiiunitin  Menire  SAiire  hei  fre^enwärtigem 
fiben»chÜ8sig:en  Zink  entwickelten  Wjisserstoff  auf  tlie  Aliwcsenheit  vou  Arsen  prttft. 
Die  Menge  der  Säure,  welche  man  dieeer  Prüfung  unterwirft,  mufi  mindestens 
ebenso  grofi  sein  wie  diejenige,  welche  bei  der  Prflfnng  von  ObjektMi  anf  Arsen 
Verwendun<r  findet.  Die  reine  Schwefelsäure  des  Handels  wird  iu  den  weitaus 
meisten  Fällen  den  n5tisren  fJrad  von  licinlicit  besitzen,  weil  bei  den  nieistiMi  zur 
Ausmitteluüg  des  Arsens  zur  Zeit  gebräuchlichen  \  erfahren  relativ  nur  geringe 
Mengen  der  Säure  erforderlich  sind.  Die  Reinigung  der  Schwefelsäure  von  Arsen 
geschieht  durch  Behandlung  der  mit  Wasser  TerdOnnten  Säure  mit  Sehwefel- 
wa-ssei-stoffgas  in  der  bei  der  Salzsäure  beschriebenen  Weise.  Das  Filtrat  von  dem 
entstandenen  Niejlerschlajre  wird  (IuitIi  Fiinlrinipfcn  konzentriert.  SE:LMr  empfiehlt 
die  mit  ein  Drittel  ihres  (iewichtes  Was.scr  verdünnte  Siiure  uuter  Zusatz  von 
Chlorblei  zu  di-stilliercn,  wobei  das  Arsen  als  Chlorarsen  in  das  erste  Destillat 
gehen  aoU,  während  die  später  destOtierenden  Anteile  frei  ron  Arsen  sind. 

3.  Rote  rauchende  Salpetersäure.  Es  wird  fOr  die  meisten  Zwecke  geniigen, 
wenn  der  Verdnnstungsrficiütand  von  50.9  der  Säure  sieh  bei  der  Prüfung  im 
^lABsaschen  Apparate  als  arsenfrei  erweist 

i.  Schwefelwasserstoff.  Das  durch  Einwirkung  von  Salzsilnre  oder  Schwefel- 
s-lnre  auf  Schwefeh-isen  (larireNtcllto  S(■llW(•f^•lwasserstoff^^•ls  enthalt  infol;.''«*  eines 
Arsengehaltes  der  Materialien  oft  etwas  Arsen  Wasserstoff ,  da  beidt;  Ciase  bei 
gewöhnlidier  Temperatur  neben^nander  bestehen  kOnnen.  Ein  solches  Gas  ist 
aber  für  gerichtlich-chemische  üntersiidrangen  nicht  brandibar,  weil  in  den  mit 
ihm  zu  liehandelnden  Flflssigkeiten  oft  solche  Stoffe  vorkonmien,  welche  auf  Arsen- 
w.isserstoff  oxydicrond  wirken,  so  daß  auch  bei  Abwesenheit  von  Ai-sen  arsenhaltiire 
Niederschläge  entstehen  können.  Dushalb  ist  es  notwendig,  das  Schwefelwasserstoffgas 
au  arsenfreien  Materiidien  darzustdlen  oder  das  ans  arsenhaltigen  Materialien 
dargestellte  Gas  zu  reinigen.  Es  empfiehlt  sich,  den  Schwefelwasserstoff  aus  Schwefel- 
calcium  oder  Si  h\\  »  fi  lbaryum  zu  entwickeln,  welche  man  durch  Glflhen  von  Gips 
resp.  Schwers])at  mit  Kohle  darircstellt  hat.  Man  macht  aus  7  T.  entwflssertem 
Gips,  3  T.  Kohlepulver  uud  1  T.  Uoggeumehl  mit  Wasser  einen  steifen  Brei, 
formt  daraus  Eugehi,  trocknet  diese  volbtändig  aus  und  glflht  sie  in  einem 
hessischen  Tiegel  bei  starker  Rotglut.  Übrigens  kann  man  gegenwärtig  arsenfreie 
Erdalkalisulfiile  im  Handel  l<  i(  lit  erlialton.  Auf  das  gröblich  zerschlagene  und  mit 
Wasser  befem  lilcto  ( Miiliprodukt,  welches  sieh  in  einer  WoüLFschen  Flasche  befindet, 
läßt  mau  tropfeuweise  konzentrierte  Salzsäure  fließen;  man  erhält,  wenn  mau  häufiger 
umsehllttelt,  einen  gleiehmäBigen  Stitnn  aisenfrslett  Schwefelwasserstoffs.  Auch 
durch  Binden  des  anf  gewöhnlichem  Wege  hergestellten  Schwefelwasserstoffs  an  in 
Wasser  snspendiorti'  M:i::ii<  sia  und  Erhitzen  der  erhaltenen  Lösung  des  Magnesinm- 
livdro-^ulfids  auf  ca.  70"  wird  ein  irleiflini.-ilHLr'M-  Strom  arsenfreien  Scbwofi-hvasserstoffs 
erhalten.  Das  Magncsiunihydrusulfid  stellt  mau  aber,  da  die  iu  Wasser  suspendierte 
Magnesia  nur  sehr  langsam  Schwofelwasseratoff  aufnimmt,  viel  leichter  durch 
Vermischen  von  Sulfiden  oder  Hydrosnlfiden  der  Alkalien  oder  alkaUschen  Erden 
mit  einer  ä<|^i^  :di  nt<>n  Menge  Magnesiumsulfat  oder  Ma^uesiumchlorid  dar.  Man 
mischt  1  T.  dos  durch  Glühen  von  Gips  mit  Kohle  dargestellten  Schwefelcalcium 
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mit  3  T.  WaRser  und  fagt  3  T.  kristallisiertes  Gblormafniesliim  hinzn  oder  atügrt 
eine  Lösung;  von  1  T.  At/k.ili  oder  Ätznatron  in  5  T.  Wasser  mit  Schwefelwasserstoff 
und  fügt  (las  Doppelte  des  an<rowandtr'n  Kalis  oder  Xatrons  an  Hittorsalz  oder 
Cldonnagnesium  liinzu.  Die  auf  die  eine  oder  andere  Weise  erhaltene  Lösan^ 
entwickelt  beim  ürwlrmen  «af  ca.  70—60*  einen  langsamen,  aber  gleichmifligen 
Strom  8cbwefelwamerstoffA,  der  firei  von  Arsen  ist  Bei  ca.  SO"  ist  die  Zersetsong 
unter  Abscheiduntr  von  Mafrnesiumhydroxyd  beendet.  Je  nachdem  miu  stärker 
oder  lancrsamer  erwärmt,  hat  man  es  in  der  Oowalt,  die  Entwicklung  des  Gases 
rascher  oder  lauj^amcr  vor  sich  guheu  zu  liisseu. 

Das  ans  arsenhaltig^  Sdiw^elrisen  ^u-gestdlte  Schwefelwasserstoffgas  kuin 
man  anch  durch  Leiten  Ober  erhitztes  Schwefelkaliom  (Schwefelleber)  völlig  des- 
arsenieren.  Man  laßt  das  Tias  eine  mit  ^^ehwcfellelM  P  liesdiickte  Röhre  pa-^sieren, 
welche  im  Luftbade  auf  :^r)()  — .''.tWi"  erhitzt  w  ird.  Arsen  wird  völlig  zurtieksrchalUMi, 
wahrscheinlich  iufolge  ciuer  nach  der  Uleichung  2 Asiij  +  üK,  Ö,  —  2 As-SjK, + 
+  3H2S  verianfenden  Reaktion. 

5.  Chlorsaares  Kalium.  30 17  des  Salzes  zersetzt  man  mit  arsenfr^er  Salz- 
säure, verdunstet  die  LuMmir  unter  zeitwcdlipem  Zusatz  von  ^^  er,  nimmt  den 
liUckstand  in  Wasser  auf  und  prüft  die  Lilsimir,  wie  heselirii  !■>  n.  ;iuf  Arsen  im 
MAKiNUscheu  Apparate.  G.  Kohlensaures  Natrium.  Soda  ist  hiiufi^  arsenhaltig. 
Eän  r^es  Bsk  eriiAlt  man  meist  durch  Olflhen  des  reinen,  sauren  kohlensanrea 
Natrinms.  Die  Prüfung  geschieht  nach  dem  AufUtsen  in  reiner  Schwefelsftnre  im 
MAR."<Hschen  Apparate  oder  nach  dem  Mischen  mit  Cyankalium  nach  Fresenius 
und  H.\BO.  7.  SalpetersHures  Natrium.  Die  Lösung-  des  Salzes  wird  mit  arsen- 
freier tiberschtifÄiger  Schwefelsäure  versetzt  und  eingeduustet,  bis  Sehwefelsüure- 
dftmpfe  auftreten,  ein  Zeichen,  dafi  alle  Salpetersäure  ausgetrieben  ist,  und  dann 
im  IfABSHschen  Apparate  geprüft  8.  Cyankalium.  Dassdbe  darf  nur  dann  nun 
Nachweise  des  Arsens  n.ieh  FSBSf.mi  s'  und  Raros  Verfahren  verwendet  werden, 
wenn  es  mit  reinem  kolilensauren  Natrium  in  einer  Hrdire  von  arsenfreiem  Glase 
im  laugsauieu  Kuhleusäurestrom  gegltlht,   keine  Spur   eines  Arsenspiegels  gibt. 

9.  Zink.  Arsenfreies  Zink  findet  sich  im  Handel.  Aus  geschmolzenem  arsenhaltigen 
Metall  soll  sich  durch  Eintragen  von  1 — l'5*/o  Chlormagnesium  und  Umrfihren  alles 
Arsen  (und  auch  Antimon)  als  ChlorUr  verflüchtigen,  80  da0  sich  nach  dieser 
Behandlung  das  (itin  li  Ausi^ießen  in  kaltes  Wasser  granulierte  Zink  v(i!liir  frei  von 
Arsen  erweist.  Am  exaktesten  jiriift  man  Zink  im  AlAiiüHscheu  Apparate  in  der 
Weise,  daß  man  eine  bestimmte  Menge  desselben  in  verdflnuter  reiner  Schwefelsäure 
sieh  völlig  Ideen  Iftfit  Zweckmäßig  ist  es,  die  Handelsware  in  einer  Operation 
umzuschmclzen  und  zu  grannlleroi.  Erweirt  inch  von  den  so  erhaltenen  Oranalien 
ein  Teil  arsenfrei,  so  kann  man  die  ganze  Menge  desselben  ffir  rein  halten. 

10.  Fillrierpapier  digeriert  man  mit  reiner  Salzs.'Jure  und  wibelit  mit  etwas 
Walser  aus.  Die  salzsaure  Lösung  prüft  mau  im  MARSUschen  Apparate  auf 
Arsen.  (H.  Bbckcbts)  O.  ILinnnu 

Arsennachweis  in  Tapeten,  Geweben  und  anderen  Gegenständen 

des  Hausgebrauches.  Tapeten,  Uouleaux,  künstliche  ßlumcu,  Zeug,  (iara, 
Papier,  Kerzen  und  viele  andere  Gegenstinde  des  Hausgebrauches  enthalten  oft 

arsenhaltige  Stoffe  oder  sind  mit  arsenhaltigen  Farben  be<lruckt  oder  bemalt  und 
werden  dadurch  nicht  selten  (iegenstand  von  akuten  oder  elirnnisehen  Veririftungen. 
Dem  Bestreben,  solche  gt'färbte  Stuflr  völlig  von  dem  \  erkelire  aiiszuschUelieu,  ist 
zwar  durch  gesetzliche  liestimmungen  genügt,  indessen  darf  man  nicht  so  weit 
gehen,  die  absolute  Abwesenheit  des  Arsens  in  denselben  zu  verlangen,  da  kleine 
Mengen  von  Arsen  in  Naturprodukten  sehr  verbreitet  siml.  Deshalb  wird  bei  ünter- 
suchunir  solelii'r  Objeklf  i\vv  (|!i;ilit.'itivi'  \;ieliwei>  drs  Arsens  selten  ir'Mifiiren, 
sondern  di<'  (|U;inlitati\ c  Itrstimmuiig  notwenili;r  sein.  Um  dies»'  aus/jitübit-n ,  ist 
es  aber  erlorderlidi,  eine  Lr»suug  aus  dem  Untei*8Uchungsobjekte  hetv.ustellen,  welche 
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alles  Art»eu  in  geuügender  Reinheit  enthält.  Man  kunn  8icli  zui-  Erreichung  dieses 
Ziredces  des  von  Fbesentos  und  Babo  rorgesdilageneii  nnd  pag.  244  beschriebenen 
Verfahrens  bedienen.  Lyttkrms  empfiehlt,  die  Zerstörung  mit  verdünnter  Bchwefel- 
gJlnre  und  chlorsanroiii  Kalium  aiiszuf (Ihren.  Andere  spezielle  Verfahren,  die  bei 
einfacherer  Ausführunfr  frenaue  Kesultate  geben,  sind  die  folgenden: 

1.  Man  digeriert  eine  abgewogene  oder  abgemessene  Menge  des  Stoffes  mit 
50 — 100  g  reiner  25*/Qiger  Schwefelsäure,  wenn  nötig  unter  Zusatz  von  5  y  Salpeter- 
säure bei  50 — 60*  während  12 — 24  Standen,  filtriert  von  den  ungelöst  gebliebenen 
Gewebselementen  ab,  wischt  letsstere  gut  ans  nnd  Terdam^,  sobald  gleichieitig: 
Salpetersilure  Anwendung  gefunden  hatte,  <Ii('  Lösung  bis  ZOT  Entfernung  dieser 
ein  und  bringt  das  Volumen  auf  200  cm.  Alsdann  brin^'t  man  in  den  MAKSHschen 
Apparat  10  </  Zink,  übergießt  diese  mit  20  ccm  der  aus  den  Objekten  erhaltenen 
Lösung  nnd  leitet  das  Gas  unter  Einhaitang  der  bekannten  Vorsichtsmafiregeln 
durch  das  an  einer  Stelle  g^tthend  gemachte  Gasrohr.  Tritt  nach  halbetttndiger 
Gasentwicklung  (l  l  Gas  in  15  Ifinnten)  ein  Arsenaplegel  auf,  so  venv'endet  man 
den  Ke-t  von  IHO  rem  der  sauren  Farbstofflösung  zur  quantitativen  Bestimmung 
des  Giftes.  War  aber  ein  Arsenspiegel  nicht  zu  beobachten,  so  fügt  man  weitere 
20  cem  der  Flüssigkeit  in  den  Apparat  und  wiederholt  dieses  von  halber  an  halber 
Stunde,  bis  entwedw  ein  Ar8enq»iegel  riditbar  wird  oder  bis  allmählich  die  Fldssig- 
keit  verbraucht  und  hierdurch  deren  Freisein  von  Arsen  festgesti  llt  ist.  Aus  dem 
Ergebnis  dieser  (|ualitativen  PrUfungsniethode  ergibt  sich  von  selbst,  ob  es  mögli<'h 
ist,  mit  den  verbleibenden  Flüssigkeitsresten  noch  eine  «[uantitative  Bestimmung 
des  Arsens  auszuführen.  Erhält  man  erst  nach  Verbrauch  von  IQOecm  einen  sehr 
schwachen  Arsenspiege!,  so  mnfi  man  von  einer  Hengenbestimmnng  des  Arsens 
Abstand  nehmen,  weil  es  sich  dann  höchstens  um  Zehntel  Milligramm  Arsen  handelt, 
dagegen  wird  eine  quantitative  Bestimmung  sieb  stets  ermöglichen  lassen,  sobald 
man  schon  aus  20  ccm  einen  deutlichen  Arsenspiej^el  innerhalb  zehn  Minuten  erhiüt 
(Fleck).  Die  quantitative  Bestimmung  des  Arsens  führt  man  in  der  Weise  ans, 
dafi  man  den  Best  der  Flüssigkeit  mit  Schwefelwasserstoff  sättigt  nnd  das  Arsen, 
wie  pag.  240  ausfOhrlich  besehrieben  ist,  bestimmt. 

Die  bei  diesem  Verfahren  erforderlichen  Reagenzien  Stdiwefelsäure,  Salpetersilure 
und  Zink  sind  vor  der  TIntersuchunir  auf  ihn»  Keinlieit  von  Arsen  zu  prüfen. 
I-^ECK  prüft  -'»Oy  der  25"  „iffen  Schwefelsäure  und  HJg  granuliertes  Zink,  und 
in  einem  anderen  Versuche  20 ^  Salpetersäure  nach  vorheriger  Verdunstung  mit 
100  g  Schwefebiore  im  HABSHschen  Apparate  nnd  betrachtet  die  Reagenzien  als 
relativ  rein,  wenn  bei  einem  Gasstrome  von  höchstens  200  ccm  in  drei  Minuten 
bei  Zimmertem|>f'r;ttnr  nnd  M;ilirend  einer  halbstündigen  Gasontwicklnnir  in  einem 
schwer  schmelzbaren  Glasröhre  von  2  mm  Durchmesser  bei  gleich  langem  GlUhen 
desselben  ein  Arsenspiejrel  nicht  zum  Vorsehein  kommt. 

2.  Ein  Verfahren,  welches  die  qualitative  und  quantitative  Bestimmung  nur 
kleiner  Mengen  von  1 — 10  mg  Arsen  mit  einiger  ^cherheit  in  einer  Operation 
gestattet,  hat  Rbichasot  angegeben.  Einen  abgemessenen  Teil  der  salzsauren 
oder  schwefelsauren  Lösung  des  Untersuchungsobjektes  bringt  man  in  einem 
kleinen  Gasentwi<khmL'^s.ipp:ir;ite  mit  Zink  zusammen  nnd  leitet  das  eventuell 
arsenhaltige  Wassei-stoffgas  durch  eine  mit  der  gleichea..Monge  Salpetersäure  ver- 
dflnnte  Tierproaentige  SUbemitratlflenng.  Eine  Schwärzung  derselben  zeigt  Arsen 
an,  die  Ablagemng  des  deh  ausscheidenden  Silbers  und  die  Klärung  der  Fiflssig- 
keit  Ober  demselben  beweist  die  Beendigung  der  Arsonwasserstoffentwicklunir. 
Jetzt  hat  man  zur  <piantitativen  Bestimmunir  des  Arsens  nur  nötijr,  die  saure  silber- 
haltige Flüssigkeit  mit  BromwtiNser  im  Überschuß  zu  versetzen,  Bronisilber  abzu- 
filtria«u  nnd  ans  dem  FUtrate  nach  der  Neutralisation  mit  Ammoniak  die  Arsen- 
säure als  arsensaures  Ammonmagnesium  zu  fällen  nnd  in  geeigneter  Weise  znr 
Wajrung  zu  bringen.  Selbstverständlich  mttasen  Zink  und  Säure  vor  der  eigentlichen 
Untersuchung  nach  demselben  Verfahren  auf  Reinheit  geprflft  werden.  Größere 
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Mengen  ab  10  mg  Anea  enthaltende  Flfleeigkeiten  Terwendet  man  zweckmlAig 
nidit  zn  dieser  Bestimmnng ,  auch  sor^  man  für  langsame  Gasentwicklung,  weil 

VxM  irrfißoron  Monsron  Arsen  und  rascher  Gasentwicklunp:  ein  Teil  dos  Arsens  im 
G:isentwi(klun<:s:ippurute  in  oleweutarem  Zustande  abgeschieden  wird,  täcli  mithin 
der  Bestimmnn«?  entzieht. 

3.  Stoffen,  welche  Arsen  als  arseuige  Sinre  oder  Arseusäure,  respektive  deren 
Sahte  enthalten,  IftBt  sich  dieses  sehr  zwedonißig  dordi  Destination  mit  25*/oiS^ 
Salzsäure  unter  Zusatz  von  Eisenehlorür  voUsnadig  entziehen,  namentlich  wenn 
man  die  Dcstill.itiun  untt  r  P'rnoiieninir  der  Salzsäure  nielirmals  wietlerholt  Ts.  p.i-j-,  2  l.'t). 
Das  Arst'U  ir^ht  ;ils  ( "lilnraisfn  in  das  Destillat.  Das  Dfstlllat  wird  qualitativ  und 
quantitativ  auf  Arsen  nach  den  bekannten  Methoden  untersueht.' 1 

4.  Fllr  solclie  Stoffe,  aus  welchen  sich  das  Arseu  auf  eine  der  vorbezeichueten 
Methoden  nicht  in  geeigneter  Form  enfedehen  läßt,  empfiehlt  sidi  das  Bcbmelsen 
mit  Soda  und  Salpeter.  Man  trügt  eine  abgewogene  odw  abgemessene  Qnantittt 
in  sehr  kleinen  Portionen  in  ein  sclunelzendes  Gemisch  von  salpetersanrem  und 
kohlensaurem  Natrium  ein.  erhitzt  schließlich  eventuell  unter  weiterem  Zusatz  kleiner 
Mengen  balpeters,  bis  alle  organische  Substanz  verbraunt  ist  und  die  Masse  ruhig 
fließt  und  sieht  die  Schmefase  mit  Wasser  ans.  Die  LOsong,  welehe  Arsen  ab 
arsensanres  Natrium  enthfllt,  dient  nun  Nachweise  des  Arsens  naeh  hekanntem 
Verfahren. 

Wenn  sonach  der  qualitative  und  quantitative  Nachweis  des  Arsens  in  den 
erwähnten  (iebrauchsp"e^:enstanden  keine  Sehwieri<rkeiten  macht,  so  l)esteht  doch 
mit  Kücksicht  auf  das  verbreitete  Vorkommen  von  Arseu  in  der  Xatur  ein  Be- 
dürfnis für  Anfotellung  fester  Normen  bei  der  Untersnchung  namentlich  tob 
Geweben  find  Tapeten.  IKesbezflglich  sind  die  Vorschlige  der  englischen  National 
Health  Societ}-  zu  erwflhnen,  nach  welchen  aus  sclion  oben  eriirterton  Gründen 
ein  abs(dutes  Verbot  liinsii  htlieh  des  Vorkommens  von  Arsen  in  Gejrenst.'inden  des 
Hausgebrauchs  nicht  ausgesprochen  werden  dürfte,  sonderu  für  Tapeten  ein  Gehalt 
von  0'02&g  Arsen  auf  jedes  Stflck  von  10*92  m  Länge  und  54  m  Breite  zugelassen 
weiden  sollte.  In  DentseUand  ist  dnrdi  Gesets  vom  5.  Juli  1887  bestimmt,  daß 
nur  solche  Farben,  Heizen  etc.  vorwendet  werden  dürfen,  welche  Arsen  nicht  in 
wasserlöslicher  Form  und  z.  Ii.  in  lOO'/rm  Tapete  nicht  mehr  als  OdOi'  y  enthalten. 
In  Schwedeu  dagegen  ist  die  Ven^endung  von  arsenikhaltigcu  Farben  durch  eine 
Verordnung  vom  10.  April  1885  geregelt.  Danieh  dßifen  Tapeten,  Ronleaoz, 
Fensteijalousien,  kflnstliche  Blumen  und  andere  Waren,  in  Wasserfarben  bedruckt 
oder  bemalt  mit  arsenikhaltipren  Farben,  nicht  zum  Verkaufe  gehalten  oder  aus- 
p-eboten  werden,  sofern  sich  aus  L'oOrycwi  der  Ware  oder  Meniirer.  liei  chemischer 
Untersuchung  aus  daraus  erhaltenem  Schwefclarsen  durch  Reduktion  mit  C'yankali 
und  kohlensaurem  Natrium  metaOisehes  Arsen,  als  schwaner  oder  sofawanlwanner, 
wenigstens  t^lweise  undurchsichtiger  Spi^^  in  einer  Glasröhre  von  ly« — 2  mm 
innerem  Durchmesser  dai-stellen  laßt.  Das  (Meiche  ^ilt  mit  Hezu^  auf  Zeug,  Oe- 
welx' .  (larii.  Lampenschirme,  Siegellack,  Oblaten,  Lichter  etc..  welche  arsenik- 
haltige  Farben  oder  arseuikhaltigc  Stoffe  enthalten,  sofern  sich  metallisches 
Arsen  in  oben  angegebener  Menge  aus  100  gern  oder  weniger  von  Zeug,  Geweben 
und  Lampenschirmen,  oder  aus  21  g  oder  weniger  von  den  flbrigen  aufgezählten 
Waren  darstellen  läßt. 

SCHltSLK  empfiehlt  in  frcrinjrer  Abweichung  von  obiger  Verordnunir  !'<)(> 
von  Zeugen.  Papier.  Tapeten.  1  ;/  \  nn  trockenen  Farlien.  .'» »/  von  (Jarn  und  Blumen 
und  von  Farbeuanstrich  die  von  einer  i  liiche  von  i'UOt/cm  abzuschabende  Menge 
zur  Untersuchung  zu  verwenden.  In  den  zu  untersuchenden  Geweben,  Tapeten 
mfissen  alle  Farben  des  ganzen  Stflckes  vertreten  sein.  Die  Prttfung  soll  in  dem 
MAiJSHschen  Apparate  geschehen  und  die  Entscheidung,  ob  ein  (ie>renstand  für 
arsi'uhalti^^  ;iii/ii--e|ien  und  zn  verbieten  sei,  durch  Veri.'leicli  mit  Arsenspinp-eln 
getroffen  werden,  welehe  aus  U  lwjf  Arsen  unter  genau  denselben  Bedingungen 
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herstellt  worden  sind.  Wird  ans  den  vorgeschriebenen  Mengen  der  xa  nnter- 

sm  hcnden  Ge^eDHtande  ein  Spiefjel  «Thalten,  dt-r  dem  Noniuilspio^ol  gleich  oder 
pnißtT  ;ils  dif'scr  ist,  so  sollen  dieselben  für  verboten  erklärt  werden.  Naeli  lie- 
richteu  von  G.  Thoms  werden  an  der  Versuelisstation  des  Polj'tcclinikums  iu  Hijrii 
nur  100  (/cm  vou  Tapeten  zur  Prüfung  auf  Arsen  beuutzt.  Diese  wcrdeu  mit 
bOeem  verdflnnter  SehweMsftnre  (1  Volamen  +  7  Vohunen)  Vt  Stunde  g^oeht^  dns 
Filtrat  wird  im  MARsusehen  Apparat  1<>  Minuten  f8|M4tL  Je  nach  der  Oniße 
des  Spiegels  sfdlen  die  Tapeten  als  arsfnfi l  i.  Arsenspuren  enthaltend,  ir<enhalti}r, 
stark  ai-senhaltiir  bczeichnj't  werden:  die  ■irr'»  ufreien  oder  Spuren  Arsi-n  enthaltenden 
seien  für  uusthiidlich  zu  hultcu,  die  aiM  nhaltigeu  uud  nUivk  ur.senhaltigen  aber 
▼om  Verkehre  aossoschliefien.  (H.Bbckcbt«)  G.KAflanai. 

Ar86nOClialCft  (Ablchlt,  Strahlers)  besitzt  die  Zosammensetsnng  eines 
basisch  arsensanren  Knpfers:  ASiOsOn,  +  3Cn(0H),.  Th. 

Arsenolith,  sog.  Arsenit,  s.  Arsenblttte.  ,  Tu. 

Arsenomelan  I^Skeroklabj  iät  nach  der  Furmel  As^S^Pb  zusammengesetzt. 

Tb. 

Arsenopyrit  =  ArscnkievS.  Tu. 

Arsenoxychlorür,  Arseuoxy ehlorid ,  As(OH)|Cl  oder  AsOCl  +  HjO. 
Vermischt  man  Arsenchlorür  (s.  d.)  mit  wenig  WasKer,  so  sehdden  sich  nach 
einiger  Zeit  weifie,  sternförmig  gruppierte  Nadeln  von  Ar8eno:i^hioi-ür  ab. 

H.  Matthb. 

Arsenoxyde.  Das  Arsen  verbindet  sich  mit  Sauerstoff  zu  zwei  Oxyden:  AsgOi 
Arsontrioxyd  und  As.,<),  A  rsenpent(»xyd.  Die  pAisten/.  eines  Arsensuboxydes, 
ftlr  welche  man  jene  sehwarzj^raue  Substanz  hielt,  iu  die  sich  metallisches  Arsen 
hinfi?  beim  Liepren  an  der  Luft  verwandelt,  ist  sehr  aweifelhaft. 

Ar.sentrioxyd,  AsjOj,  ist  das  Anhydrid  der  im  freien  Zustande  uicht  be- 
kannten arsenigen  8inre,  As  (OH),.  —  8.  Acldnm  arsenieosum. 

Arsenpentoxy d,  AsjO^,  das  Anhydrid  der  Aräen8<1ure,  AsO((HI);,,  bildet  sich 
befan  Eriiitien  yon  Arsenanre  bis  zur  dunklen  Rotglut,  2  As  0  (OH),  —  As.  O5  +  3  H,  O. 
Beim  Verbrennen  von  metallischem  Arsen  an  der  Luft  oder  im  Hauerstoffslrome 
wird  dieses  nur  bis  znm  Ars(>ntrio\yd  oxydiert.  Arsenpentf>xyd  ist  i'inc  weiße, 
schmelzbiire,  plasartiir  t  rstarrende  Masse,  welche  nicht  auf  Lackmus  reai^iert ,  in 
Waaser  schwer  loslieh  ist  uud  an  feuchter  Luft  unter  Aufualnnti  vou  Wasser 
langsam  serfliefit.  Die  wässerige  Lösung  entbilt  das  Hydrat  As  0(011),.  Bei  einer 
dunkle  Rotglut  etwa.<<  übersteigenden  Temperatur  zerlegt  es  sich  in  Sauerstoff  und 
Anentrioxyd.  Das  sp.  6.  ist  3*734.  BaownoBi. 

Arsenpentajodid,  As.I,.  irranatrote,  kristallinischeMas.se,  welclir  durch  Zn- 
sammenschuiel/.eu  eines  {gepulverten  (ieuieuges  von  1  T.  Arsen  uud  ^'<^  T.  .lod  p»- 
wonnen  wird.  Die  Verbindung  ist  nur  wenig  beständig.  11.  Matthk». 

ArsenpentOXyd  s.  Arsenoxyde.  Tu. 

bndet  sich  durch  Erhitzen  von  gMchen  Teilen  Arsen  und 

Phosphor  bis  zur  dunklen  Rotglut  bei  Abschluß  der  Luft  oder  durch  Zusammen- 
brina-en  von  Arsen  mit  Pbosplior  unter  Wasser.  MetaUglänaeode  Masse  oder  ein 
schwarzes  Pulver.  Tu. 
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ArtBnrilbill  s.  Arsensnlfide. 

ArSßnSäurBBStBr,  Aräensäureather.  Der  Arseus&uremethylester, 
ArseDsAnremetliyläther,  As 0 (OCH,),,  siedet bd 218 — 216*.  Der  Arseneinre- 
ftthylester,  Arseusfiuretri&thrlester,  ArsensisreMhyllther,  TrUthyl- 

arseniat,  AsOfOPjHj),,  siedet  bei  235".  Die  Ester  der  Areensänre  werden  duth 
ümsetzunjr  von  arsensaurem  »Silber  mit  Jodalkyl  f^ewonnon.  Wie  die  anderen  Ester, 
80  werden  auch  die  Ester  der  Arueubäure  durch  Verseifen  mit  Alkalilauge,  auch 
schon  dttreh  Erhitzen  mit  Waeaer,  in  Anenstnre  nnd  Methyl-,  resp.  Äthylalkohol 
n.  8.  w.  zerlegt 

Arseittäureverfahren  s.  Fachain.  fkhdlb. 

ArSensUberblendey  Pronatlt,  besltit  eine  der  Formel  As  S,Ag,  (=SUber- 
orthoeolfaraenit)  entsprechende  Znsammensetning  mit  65*46*/o  EUlber,  15*15*/« 

Ai-sen  und  19'39''/o  Schwefel  und  hat  als  ein  sehr  reiches  und  hftofig  voikommendes 
Silberorz  Wichtiprkoit  für  dio  SlUH-rprodaktion.  Künstlich  zu  orhalton  aus  A«rCl 
uudAs^S,,  rütlich  schwarze,  kristaUluische  Masse.  Arsfusilhcr  ist  keine  Mint^ral- 
speziee,  sondern  ein  Gemenge.  H.  Bbcklh«  (erg.  v.  G.  KA2«siiB> 

Arsensinter  (Skomdit).  Xormalea  arsensaures  Eisenoxyd  mit  1  Mol.  Wasser 

A8oOs(Fe..  |  -f  1  HjO  mit  :?4  r.:i°  ^  f:isenoxyd,  J'J-TH"  ,,  Arsonsnure,  lo  ni»"  „  Wasser 
ohne  Eiseuoxydul.  Kommt  nur  in  pyramidalen  oder  kurz  siluleuförniijron  kleinen,  drusen- 
artig gruppierten  Kristallen  oder  feinstängeligen,  foserigeu,  erdigen  Aggregaten  vor. 

Araenspeise  8.  ArBenide. 

Arsensulfide.  Arsen  verbindet  sich  mit  dem  Seliwefel  in  inchn  reu  bcstiumitt'n 
VerhlUnissen ,  nämlich  za  Triarsenmonosulfid ,  As^S,  Tetraarseulrisulfid ,  Aä4S,, 
zweifach  Schwefelaraen,  A8«S^,  dreifach  Schwefelaraen,  AbiS,,  nnd 

fttnffaeh  Scliwcfelaraen,  ASiS-,.  Außerdem  lassen  sieh  aber  S<hwefel  und  Arsen 
in  jedem  Verhältnis  zusammonselmiel/en.  As^  Sj  wird  dureli  Zusammenschmelzen 
von  Kealgar  mit  As-Staub  erhalten  und  durch  Sublimation  oder  Extraktion  mit 
GSs  gereinigt;  rhombische  gelbrote  Kristalle. 

Araendisulfid,  Arsensnlfür,  zweifach  Schwefelarsen,  Rotes  Bchwe- 
felarsen,  Realgar,  Arsenicum  sulfuratum  rubrum,  Sulfuretum  Arsonici 
rubrum,  Arscnikon,  As^  S..  Mol.-liew.  2 1  M  fi  hei  900°  C;  bei  uiedrifrerer  Tem- 
peratur existieren  komplexe  Moleküle,  bei  50U^  (,'  z.  B.  A84  S4.  Das  Vorkommen  des 
Arsensulfttrs,  von  den  alten  Griechen  gemeiuschaftlich  mit  dem  gelben  Schwefelarscu 
oov^oji^i}  genannt,  ist  schon  von  Strabo  in  unem  Bergwerke  Paphlagoniens  er> 
w/ihnt.  Das  zwoifacli  f>chwefelai*sen  findet  sich  in  der  Natur  unter  dem  Namen 
Keal^'ar  (Sandarach)  in  St.  Anilrcnsherir  a.  II.,  in  der  Lava  des  Vesuvs,  in  einem 
Dolomit  vom  St.  (iottliard,  kristallisiert  in  schiefen  rhombischen  Prismen  des  zwei- 
und  eingliedrigen  Systems,  besitzt  eine  rubinrote  Farbe  und  ist  mehr  oder  weuigw 
durchscheinend.  Das  speclfische  Gewicht  ist  3*5 — 8'6.  Es.  entsteht  beim  Znsammen- 
schmelzen von  Arsen  uud  Schwefel  oder  von  Arsentrisulfid  mit  Arsen,  sowie  von 
Schwefel  iind  arseniirer  Sflure  und  bildet  so  daiLTstdlt  eine  rubinrote,  <lnreh- 
sichtige,  leicht  schniel/hare  Masse,  die  nach  ileni  Srluiiclzen  stets  kristallin i>ch  er- 
starrt In  größeren  Kristallen  erhält  mau  es  leicht  durch  Erhitzen  mit  eiuer  Losung 
Ton  doppelt  kohlensaurem  Natrium  auf  150*  in  zngeschraolzenen  Glasröhren.  An 
der  Lnft  erhitzt,  verbrennt  es  zu  SchwefliL^säun  anhydrid  uii>l  \  1  sentrioxyd.  Salpeter- 
säure oxydiert  es  ZU  Arsensflure  und  Sch\vcfels:ture.  In  deu  Lüsunpren  der  Alkali- 
metallsulfui-ete  löst  es  sich  nur  Nchwer  auf,  zerfiillt  heim  Kochen  mit  Alkali  nach 
3  As,  S«  2  .Vs -f  2  Asg  S3  (NiLSüN),  gibt  im  geschlossenen  Kohi-  mit  Na  OH 
AssOsS, +  8NatO  +  24H,0  (Gbdther). 
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Flir  teehniflohe  Zwecke  wird  es  «of  den  Anenikhlttteii  durch  SabUnuition  eines 
Gemisches  von  Arsenkies  und  Schwefel,  oder  von  Arsenkies  nnd  Schwefelkies  ent- 
haltenden Ensen  darpestellt  und  je  nach  seiner  Farbe  als  rotes  Arsenikglas, 
roter  Arsenik,  Arsenruhln,  Rubinsehwcf el  in  den  Handel  *;obracht.  Das 
Gemisch  der  Erze,  welche  etwa  15*/o  Arsen  und  27"/,  Schwefel  enthalten,  wird 
erhitzt  und  das  Bublimat  mit  Schwefel  oder  Arsen  xasammengesehmohEen ,  bis  es 
die  gewünschte  heUere  oder  dunklere  Farbe  besitzt  Es  stellt  eine  glasige,  amorphe, 
je  nach  seiner  /ns.-unnicnsetzun^  rote  bis  braunrote,  nur  an  den  Kanten  dnrch» 
scheinondt»  Massr  d.ir,  besitzt  keine  konstante  Zusammensetzung-  und  «-ntliJUt  in  der 
Hegel  mi'iir  Sclnveffl  als  das  Arsensulf lir  und  meistens  auch  etwas  ui*seniijre  Süure. 
Keines  Arsensulf Ur  ist  nicht  giltig,  die  llaudeisware  wirkt  aber  stets  infolge  ihres 
Gehaltes  an  Arsentrio^d  nnd  Arsen  giftig. 

In  der  Pharmazie  wird  es  kaum  noch  gebraucht,  in  den  Fh.  Belg.,  Gall.,  Hisp. 
Iiatte  OS  unter  dem  Namen  Arsönico  rojo,  IJejalgar,  Snlfure  ronge  d'arsenic, 
Sulphuretum ,  Arsenicinn  rubrum  Aufnaliuie  frefnnden.  Seine  Aufbewahrun}; 
muß  in  den  Apotheken  eine  sehr  von»ichtige  sein ,  abgegeben  darf  es  nur  gegen 
Giftsdiein  worden. 

Als  Malerfarbe  wird  es  nur  noch  selten  benntst,  in  der  Fenerwerkerei  dient 
es  zur  Anfertigung  des  mit  einer  blendend  weißen  Flamme  verbrennenden  indischen 
Weißfeners ,  welches  ein  (iemenge  von  2  T.  Realgar,  24  T.  Salpeter  und  7  T. 
Schwefelblumen  ist,  ferner  wird  es  in  der  (ierberei  in  .Verbindung  mit  Kalk  zum 
Enthaaren  der  Tierfelle  und  wuide  früher  auch  in  der  Färberei  als  lleduktions- 
mittel  des  im  Wasser  nnlOslichen  Indigos  benutzt  * 

Arsentrisnlfid,  gelbes  Schwefelarsen,  Ranschgelb|  Anripigment, 
Arsenpigment,  gelbes  Arsenikglas,  Operment,  Arsenicnm  eitrienm, 
Arsenienm  sulfuratnm  citrinum,  AsjSj. 

Das  Arsonsulfid  fiii<b  t  sieh  in  der  Natur  (am  Harz,  in  der  Wnlaebei,  in  Xatolien) 
unter  dem  Namen  liausehgelb  ,  Operment,  Auripi;.'-ment  in  ^rol(l^l■l^eu  monoklinen 
Prismen  oder  in  Massen,  welche  aus  goldgelben  biegsamen  lilüttithen  bestehen 
(Arsenblende)  nnd  hat  das  sp.  G.  8*5 — 3*6.  Das  Wort  Auripigmentom  wird  schon  von 
pLiNius  fflr  ASfä,  gebraucht 

Es  ist  auch  Bestandteil  von  Fahlerzcn  und  laßt  sich  auf  trockenem  Wege  durch 
Zusammenschmelzen  von  Aisen  und  Schwefel  in  den  erforderlichen  Verhältnissen 
als  amorphe  gelbe  Masse  von  niuschligum  Bruche,  auf  nassem  Wege  durch  Ein- 
leiten von  Schwefelwasserstoff  in  eine  mit  Salzsäure  uigesftnerte  wasserige  Lösung 
▼on  arseniger  Sftnre  als  zitronengelber  Niederschlag  darstellen.  Das  oft  im  Handel 
Torkommende,  durch  Sublimation  von  As^  0,  mit  S  hergestellte  Operment  ist  wegen 
des  oft  bedrutenden  Oili.ilts  (oft  über  SO^o)  ^on  AstO«,  der  sich  durchkochendes 

Wasser  ausziehen  läÜt,  stark  giftig. 

Das  Arseutrisulfid  ist  zitronen-  bis  pomeranzenyelb,  wird  beim  Erhitzen  dunkler, 
schließlich  braunrot,  schmilzt  nnd  verdampft  bei  700*  unzersetzt;  beim  Erhitzen 
an  der  Luft  verbrennt  es  mit  blaßgelbcr  Flamme  zu  Schwefe  Idiowd  und  Aiseu- 
trioxyd.  In  Wasser,  Weingeist  und  Salzsilure  ist  es  unlüslicli .  liei  anhält- iideni 
Kochen  mit  konzentrierter  Salzsflure  zerset/t  es  sich  etwas  unter  \  ei  fUielitigung 
von  Chlorarseu.  Wenn  chemisch  rein,  ist  es  nicht  giftig.  Salpetei-süure  oxydiert 
sowohl  das  Arsen  wie  den  Sdiwefel.  Kalilauge,  Ammoniakflüssigkeit  nnd  Auf- 
Ifisnngen  der  kohlensauren  Alkalien  lösen  das  Arseutrisulfid  auf,  wobei  ein  Teil  des 
Schwefelarsens  zu  arseniger  Siluro  oxydiert  wird  und  der  Scliwef<d  mit  dem  Alkali- 
metall Sulfuret  bildet :  As ,  S,  +  C»  K  Oll  As,  O3  -f  :i  K.,  S  -f  W  W.,  O.  Die  entstandene 
arsenige  Süure  verbindet  sich  mit  dem  Kali,  das  Schwefelkalium  mit  unverändertem 
Schwefelarsen  zu  einem  Sulfosalze,  so  daß  d.is  i'rodukt  der  Einwirkung  Arsenit 
nnd  Sulfanenit  ist:  2  As^S,  +  4 KOH  =  AsOsK  +  3  AsS^E  +  2 H,0.  Aus  der 
Lösung  fiUen  Mineralsfturen  alles  Arsen  als  Schwefelarsen  aus: 


AsO,K  +  3  AsSjK  +  4HC1  =  4KC1  +  2A8,8,  +  2  H,0. 
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Aach  AlkalisiiUide  und  Bnifhydrate  lösen  AsjS,,  entere  unter  BUdoog  von 

Sulfarscniten  dor  Foniiel  As«8(SK)4  nnd  As8(8R)y  letztere  unter  Bildung  des 
Körpers  As(6R)i  (Ortbosulfarsenite). 

AsjS,  +  K,8  =  2  A8S(SK) 

As.  S3  +  Ii  NU,  IIS  =  2  As  S3  (NHJa  +  :)  IIj  S 
2  ÄsS,  K  +  2  II  (  1  —  2  K  (i  +  As.,  s,  +  IL  S 
2  As  S,  (NII4),  +  Ii  H  Cl  -  As»  S,  +  t;  Nli^  Cl  +'3  Hj  S. 

Außer  den  Mctxsulfarsonitt'n  uihI  «Ich  Ortlinsnlfarsoni'tvii ,  welche  nach  den 
Formeln  As  S.^  M'  undAsS^M'^  ziisaiiiincntrcs.  tzt  sind,  sind  noch  Salze  der  Formel 
AsSr,  M'4  bekauut.  Die  diesen  Salzeu  eutspret  lienden  Säureu  As  8,11;  AsS,Uj  uud 
A!>2'\Il4  sind  im  freien  Znstande  nicht  bekannt,  die  Satoe  lerlegen  sich  dnreh 
Hineralslnren  sofort  unter  Bildung  von  Schwefelwasserstoff  nnd  Arsensnlfiden. 
Die  Orthosnlfan?»'nite  entstehen  voraiprsweise  beim  Auflös»'n  von  Arscntrisulfid  in 
Alkahsulfhydraten.  dii'  Mctasulf.irscnitr  und  die  Salze  di  r  Forme]  AsS.,  M'^  durch 
Auflösen  von  Arsentrisulfid  in  Alkalisulfidcu  oder  durch  Wechückersützuu^  von 
iQslidien  Sulfarseniteu  mit  Mctidlsalzlösungen. 

Beim  Erhitzen  von  Arsentrisnlfid  mit  kohlensaurem  Kalium  oder  kohlensanrera 
Natrium  in  einem  Gl:L«irohre  bis  zum  Sdimelzen  entsteht  unter  Aussclieidnn'r  von 
Arsen  in  Fonn  eines  Arsensj»ie<rcls  ArscnpentaMilfid  und  arscnsanres  Alkali.  Erhitzt 
mau  das  G<'ni('nL''e  in  eim'm  Wasscrsfoffstromc  oder  unter  Zusatz  von  Kohle,  so 
ist  der  entstehende  Arseuspiegcl  infolge  der  Keduktiou  des  arsensauren  AikaUs  er- 
heblieh stftrker.  ^eim  Erhitzen  mit  kohlensaurem  Alkali  und  Qfankalium,  womtf 
sieh  ein  rasch  ausfahrbarer  Arsennaehweis  ^findet,  wird  aus  dem  Scbwefelarsen 
alles  Arsen  reduziert,  nebenher  entsteht  Sulfocyankalinm. 

Die  Aunicwahrunfr  des  Schwefelarsens,  welches  in  der  Pharmazie  kaum  noch 
gebraucht  wird,  geschieht  in  den  Apotheken  sehr  vorsichtig.  Der  Üperment  diente 
früher  als  gelbe  Malerfarbe  unter  dem  Namen  Künigsgelb,  eine  Auflösung  des- 
selben in  Kalilauge  auch  in  der  Färberei  als  desozydierendes  Mittel  und  ein  Brei 
aus  Dperment,  gelöschtem  Kalk  und  Wasser  wird  von  den  Orientalen  auch  heute 
noch  als  KiilIiMaruuprsmittel  (Rhusma)  benutzt. 

A  rsen|)i  ntasulf  id,  Arsensui)crsulf  id,  As^  S.,.  Mol.-(!cw.  309.  Die  dem 
Arseupentiioxyd  entsprechende  Schwefelverbindung  ist  nur  künstlich  dargestellt 
worden.  Sie  entsteht  beim  Zusammensehmdzen  von  Arsentrisnlfid  mit  Schwefel  in 
ents|)rechenden  Verhältnissen  und  durch  Einwirkung  von  Salzsäure  auf  die  in  Wasser 
lösliciien  Alkalisulfarseniate  12  As  S,  K,  -f-  G  HCl  =  As«  S^  +  0  K  Cl  -(-  II  H,  S). 
Letztere  e|lt^tellen  durch  Digestion  einer  Liisunir  von  Schwefelalkali  mit  Arsen- 
trisuifid  und  so  viel  Schwefel,  dali  sich  Arseupentasulfid  bilden  kann,  oder  durch 
Behandeln  einer  Lösung  von  arsensaurem  Alkali  mit  Schwefelwasserstoff: 

2AsO«K,  +  «11,8  =  2  A8Ö4 Kg  +  8HtO. 

Durrh  Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  in  eine  Arsensäurelösunir  bildet  sich 
kein  Arseupentasulfid,  sondern  ein  (i(>nieriL'"e  von  Arseutrisulfi«!  und  Schwefel,  in- 
dem zunächst  eine  Ueduktion  der  Arsensaure  zu  ai'seni-rer  Saure  unter  Ausscheidung 
von  Schwefel  und  dann  ilildun^r  von  Arseutrisulfid  stattfindet: 

2  AsO,  II3  -f  2  \U  S  =:  As2  (\  +  ■)  IL  0  +  28  und 
AssO,  +  3Us8  =  A8,8s  +  3HtO. 

Die  Anwesenheit  von  viel  H  Gl  fällt  dagegen  ans  Arsensäurelösungen  in  niedriger 
Temperatur  durch  IL^S  viel  As..  S^. 

Das  Arseupentasulfid  ist  ein  jrelbes ,  leicht  schmelzbares  Fulver,  welclies  bei 
LuftabschluU  ohne  Zersetzung  sul>limierbar  ist.  In  Wasser,  Weingeist  und  Salz- 
säure ist  es  unlöslich,  gegen  Balpcterstnre  vertiält  es  sldi  wie  Antentriaulfid ,  in 
reinem  Zustande  ist  es  nicht  giftig.  In  Lösungen  der  Alkalihydrozyde,  Alkali- 
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hydrosnlfide  und  Alkalisidfide  ist  das  Ffloffaeh-Schwefelanen  UJslieh,  nicht  bloß 
unter  Bildung  von  Alknliarsentaten  und  Alkalisulfarscniaten,  sondern  bei  Anwondnng 

von  Alkalien  und  NIIj  als  Lösungsmittel  unter  Hil<luii>r  gemischter  Verbindunfren, 
z.  II.  As,  +  NH,  OU  =  AsS(8  NH4)3  +  AsSfONH,  4-  M  II..  ().  Die  Lösuniu-  in 
scheidet  nach  einiger  Zeit  8  ab,  welrher  von  der  Zersetzung  der  Verbindung 
AsO,  8Ha  (Mono8ulfo3cyanen8ftnre)  in  AsO,  H,  nnd  Sbenrfihii.  Aacti  der  KOiper 
As(>t  Sfe  Hs  =  OienlfoxyarBensftnre  wird  erhalten  (MC  Gay) 

2  Ab,  85  +  12  Na  OH  —  AaS,  Na^  4-  3  AsO,  fij  Na,  +  ß  Hj  O. 

Die  Sulfai-seniate  (Thioarseniate)  sind  entweder  Salze  der  ( »rthosulfrirsensJUiro 
A884H3,  weiche  der  Arseusäure  AsO^U,  eotsprictit,  oder  der  Pyrobulfarsensäure 
Ass  U«  und  der  HetasolfarBensiare  As8|  H.  I^e  «erden  erhalten  dnrdi  Digestion 
▼on  Fttnffaeh-Schwefelaraen  mit  8ehwefelalkalimetallen|  doreh  Auflfisen  von  Arsen- 

trisulfid  in  Mehrfach-8ehwcfolalkalimetallen,  durch  Einwirkung  von  Schwefehvaaser* 
s»toff  auf  die  L()snn£ron  der  Arseniate,  durch  Schmelzen  von  Fünffach-Scliwefclarspn 
mit  kohlensauren»  Alkali  und  durch  Auflösen  des  Arsenpentasulfids  in  Kalilauge, 
wobei  neben  dem  ThioarHeniat  auch  Arseniat  entsteht.  Die  in  Wasser  unlöslichen 
Solfarseniate  der  SchwermetaUe  werden  dnreh  FUlen  der  Natrinra-  oder  Kalinm- 
tbioaneniate  mit  den  betreffenden  Metallsalzen  dargestellt.  Die  <len  Salzen  ent- 
sprechenden Thioarsensauren  AsS^IIj,  As,  S;  II4  und  AsS,  H  nicht  in  freiein 
Zustande  bekannt,  die  löslichen  Sulfarseiiiate  werden  dnri'li  Minenilsäuren  unter 
Abscheidung  von  Fün£fach-Schwefelarsen  und  Entwicklung  von  Schwefelwaäserstoff 


zersetzt  0.  KAamn. 

Al*S6lltribr0inill  =  Arsenbromar.  Tm. 

ArsentriChlorid  =  Arsenchlorflr.  Tu. 

ArMIltriJOllid  =  Arsenjodnr.  Th. 

Arsentrioxyd  =  Acidnm  arsenieosnni.  Tk. 


Arsenum  metallicum  der  Apotheken  ist  nicht  cliemiscli  reines,  sondern 

das  im  Handel  voi-koniiiiende  rohe  Arsen.  Ks  ]<\  also  entweder  berirmflnnisch 
abgebauter  Scherben  kubalt  und  in  dem  Kalle  nichr  oder  weniger  verunreinigt, 
namentlich  mit  Eisen,  Nickel,  Kobalt,  Antimon,  Silber  oder  das  Bublimations- 
prodnkt  aas  Arsenkies  und  dann  besonders  mit  Arsentrioxjd  nnd  Arsensnlfid 
Teronreinigt.  —  8.  Arsen.  Bbcutbosk. 

ArSenvergiflung.  Alle  lösUclien  (»der  im  Köq^cr  erst  l(»slieh  werdenden  Arsen - 
Verbindungen  un<l  auch  die  schwcrstlösliclien  werden  löslich  -  können  akute, 
resp.  chronische  Vergiftung  erzeugen.  Sie  heben  die  das  Leben  bedingenden 
Fnnktionen  anf,  gleichgiltig,  in  welcher  Form  und  von  welchem  Orte  ans  sie  sur 
Anwendung  gelangen  und  nnabhftngig  von  der  höheren  oder  niederen  Organisation 
ihrer  Angriffsobjekte.  Tiere  mit  farblosem  I?lnt  werden  in  gleicher  Weise  wie  die 
rotblütigen  dadun  h  ;iffizi<  rt.  Diesem  Kinflnsse  untei'lie^'t  ancii  der  gröIUe  Teil  «li-r 
organisierten  Fermentt^  Denn  unter  der  Einwirkung  von  arseniger  Säure  in  bestimmten 
YerfaUtniMen  der  II  enge  nnd  der  Zelt  der  Eänwiiknng  geht  die  Hefewiiknng  auf 
ZnekWj  das  AUudisch werden  des  Harnes  und  die  Umwandlung  von  Milclusacker 
in  Milchsaure  verloren.  Dagegen  werden  unorganisierte  Fermente  doreh  das  Arsen 
nicht  «idt  r  doch  nnr  in  sehr  geringem  Orade  affi/.iert.  Kine  bisher  nicht  erklärte 
I  IIIIII  Imitat  gegen  Ai'senik\ ('rl)indungen  g<'niel.'»eu  Hakterien  (Ii.  terino),  sowie 
Schimmelpilze.  E»  wird  sogar  tlurch  die  physiologische  Tätigkeit  dieser  Gebilde  die 
arsenige  Bftnre  mm  Teil  an  Arsenwasseretoff  reduziert  Der  sich  hierbei  ent- 

Be*lolH||rkIoiMI*  dw  gm.  PtonMHiid.  S.  AoS.  II.  17 
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wi^dnde  Gerach  erinnert  an  den  des  KnoblancliSy  Rettigs  oder  Phoephors.  Der 
ansSehimmeliiilteD  entetehende  Waseerstoff  addiert  sieh  nicht  allein  in  den  ihm  m 
Gebote  stehenden  Elementen,  sondern  wirkt  anch  desoxydierend.  Damit  ist  auch 
unter  nndprom  die  Motrlichkeit  frefreben,  daß  <  •i'kfM-farbcn,  die  arsensaiiros  Ei^on- 
oxyd  eutluilten,  vüu  dem  durch  Schimmei%  egctatiouen  eDtstehendea  Wasserstoff 
nnter  ArsenwaMeratoffblldun^  angegriffen  werden.  Ebenso  ist  es  bekannt^  dafi  in 
reinen  Losungen  von  arseniger  Sftnre  SeUeimalgmi  nr  Entirieklong  gelangen  nnd 
darin  existieren  können.  Eigentümlicherweise  wird  die  Kraft  und  die  Enerfrie  der 
Keimung  vers(  hiv  dcnrr  Sanioii,  z.  H.  von  Trifolium  pratense,  T.  hyhriduiii .  l'oa 
pratensis,  Luliuin  perenue,  Cynosurus  cristatus  etc.  aof  arsenhaltigem  Papier  csent- 
Uch  gefördert,  aber  nur  dann,  wenn  der  nksht  in  allzu  innige  Berührung 
mit  dem  Gifte  kommt.  In  diesem  Falle  Ist  die  anenige  Sinre  sdildlicher  fttr  die 
Keimung  al'^  <lie  ArsensHure. 

Von  den  toxikoln-risch  wichtigen  .\rsfnvor])indnngon  sind  zu  nennen:  Ar^ieniire 
Saure,  deren  giftige  Dosis  zwischen  0  005  uudü'Ooy  schwankt  und  deren  tndliche 
ea.  0*1 — 0*3^  betragt;  Liqnor  Kalii  arsenieosii  Scheelbs  Grfln  (Kupfer- 
arsenit),  Sehweinfnrter  GrOn,  arsenhaltige  Anilinfarben,  der  Liqnor  Pear* 
sonii  (Liqnor  Natrii  arscnicici),  der  Arsenwasserstoff,  mit  dem  in  efaemisdien 
Laboratorien  oder  bei  der  gewerblichen  Darstellung  von  Wasserstoff  aus  arsen- 
haltigem Zink  und  arsenlialtiger  Siture  Vergiftungen  vorkommen  uud  der  anch 
bei  der  GiftwiHoing  arsenhaltiger,  besonders  feuchter  und  mit  Sehimmelvegcta- 
tlonen  yersehener  Tapeten  beteiligt  ist,  ferner  die  Arsensnifide  nnd  besonders 
das  Anripigment ,  das  in  Berflhrung  mit  faulenden  Stoffen,  teils  in  ArsensAnre, 
teils  in  Mrsonige  Sflnn' nm<rewandelt  wird,  und  sdiließli» Ii  «las  metallische  A rsen 
(Fliegenkubaltj.  Bezüglich  der  Arsensubstitutiousprodukte  wurde  festgestellt,  daß, 
je  nachdem  in  der  Arsensäure  eine  oder  zwei  Uydroxylgruppeu  durch  Methyl  er- 
setzt  sind,  die  Giftigkeit  der  Verbindung  von  1 — 5  Tarüert. 

Der  Tod  erscheint  nach  Arsen  Vergiftung  durchschnittlich  nach  10  Stunden.  Er 
kann  aber  auch  schon  nach  2<>  Minuten  und  erst  uacli  ITi  Ta*ren  erfolgen.  In 
einem  Falle  blieben  15^  Öolut.  Fowleri  2^,  Btundeu  im  Magen  ohne  Vergiftung 
zu  erzeugen. 

Die  Arsenverbhidangen  verhalten  dch  gegen  eine  MwdßUJsung  indifferent, 
ebenso  g^n  Blut.  Dagegen  konnte  Lrwin  nachweisen,  daß,  wenn  man  arscnlge 

Sftnre  Ifingere  Zeit  z.  H.  auf  den  seniseu  f'Iterzun:  des  Danin  s  riiiwirkcn  läPit.  man 
dort  deutlich  eine  einer  EiweilifiiUunjr  eutsprecliende  KarlieuvcrjUuleruug  wahr- 
nelunen  kann.  Der  Arsenwasserstoff  reduziert  bei  direkter  Berührung  Oxyliämo- 
globinlOsungen.  Arsenige  8iure  wird  in  Lösung  und  in  Salbenfonn  von  allen 
Körperteilen  aus  aufgenommen. 

Hiusiehtlii  Ii  di^r  \'»'rtoilun<r  im  Kiirpcr  stehen  die  Leber,  Milz,  Niere  obenan, 
sodann  folgen  .Muskeln,  Knochen  und  Gehirn.  Die  .Uisscheidung  erfolgt  durch  den 
Harn,  die  Galle,  den  Dann,  die  Milch  und  den  SchiYt^iO-  In  den  Rührenknochen 
kann  Arsen  vide  Wochen,  in  der  Leber  ebenfalls  lange  aufgespeichert  bleiben. 
Auf  der  Haut  und  den  Schlcimh&uten  erzeugt  Arsen  nach  lingerer  Einwirkung 
Schmerzen,  !^clnvelhlll^^  (lesehwfire,  sellist  brandige  Zerstörung-. 

Nach  innerlicher  Einfdhrung  von  U  l — 0  2  y  arseniger  Säui'e  treten  cholora;ilin- 
Uche  Symptome  auf:  Magenschmerzen,  Erbrechen,  Entleerung  oft  bluthaltiger, 
reiswasserihnlicher  Maasen,  Blflsse  oder  BllulichwOTden  des  Gesichtes,  Kilte  der 
Haut,  Wadenkrämi)fe.  erschwerte  Atmung,  Bewußtlosigkeit,  Delirien,  Kramjife. 

Die  chronisi'he  .\ rsenvergiftung  stellt  sich  wesentlich  durch  «ine  tiefirrei- 
fende  Ernilhrungsstöruug  und  daraus  resultierenden  Körperverfall  dar:  ein  eigen- 
artiges graues  Kolorit  des  Gesichtes,  Abmagerung,  Kraftlosigkeit,  Ausfallen  der 
Haare  und  Nigel,  HuskelzHIero ,  GedOchtnisschwiehe ,  Schlaflorigkeit  und  Lih- 
mungserscheinungen  an  den  Extremit/lfen.  Nebenher  können  sich  Entzündungen 
der  Biudehaut  des  Auges,  anch  woiü  luttarrhalische  Eriurankuugen  der  Luftwege 
zeigen. 
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Die  Vergiftang  mit  Arsen  wassersto  ff  hat  iü&  wiehti^ie  Symptome :  Erbrechen, 
OelbfftriHini;  der  Haut  ud  AatBeheidang  toü  BlntfarbtCoff  durch  den  Harn.  Der 

Tod  kann  plötzlich  oder  nadi  2 — 3  Tagen  eintreten. 

Dif  T.i'iclitMi  all  An^en  /.ngrundo  (l(';r.'in«r<'npr  zoiir«'»  nt't  Entzniiduii'r'sorsotK'immL't'n 
vers«hii'iiriit'u  (irades  iin  Maffcn  und  den  Däniifii,  sowii-  \'n-\  Ft?tt  in  l/fhcr,  Niere 
und  Her/.  Wenn  Arseuleiclien  gut  konserviert  oder  muniil'iziert  nind,  so  ist  dies 
inneren  anderweitigien  Umstlnden  nnd  nieht  dem  Arsen  wanachrelben.  Den  töd- 
lichen Dosen  von  Araen  kommen  keine  antipntriden  Eigenscliaften  fttr  so  groAe 
Eiweißma.Hsen  zu.  Ja,  iiiaii  kauii  sogar  behaupten,  daß  längsame  ArsenTergiftong 
die  Fäulnis  {cenulezu  iM  lTiniert. 

Für  den  Nachweis  des  Arsens  {&.  bes.  Art.)  sind  in  forensischer  Be- 
siehnng  folgende  Punkte  erwihnenswert.  In  normalen  tierischen,  lebenden  oder 
toten  Geweben  findet  sich  niemals  Arsen.  In  Deiitsi  hlaiid  cnth/ilt  die  ELircliliofserde 
nnr  jranz  vereinzelt,  h.lnfijrer  in  Knirl.iml  und  Frankreich  .\rsen  an  Kalk  und 
Eisen  «rebnnden.  Solche  Erde,  drei  Monate  lani:  mit  \Vas.sHr  in  Herühruu'j  ire- 
iasseu ,  gibt  an  das  Wasser  keine  Spur  von  Arsen  ab.  Fleiiiclistücke  zeigen  selbst 
naeh  jahrelangem  Aufbewahren  in  arsenikhaltiger  Erde  keine  Spnr  von  Arsen. 
Durch  Zersetzung  von  arsenhultigen  BchwefelkiOBen  gelangt  niemals  Arsen  in 
Leichenteile.  Das  einmal  in  der  Leielie.  resp.  deren  einzelnen  Organen  befindliche 
Arsen  kann  nicht  durcli  HndenfeuditlL'-keit  ans  denselben  ausgewaschen  werden, 
höchstens  gelangt  es,  gelöst  dui'ch  die  ;uinnuniakaiiscbe  LeichenflUssigkeit,  in  die 
unteren  8ai^:teile,  resp.  in  die  Erde  unterhalb  der  Barges.  Zufällig  kann  Arsen 
in  Leichenteile  dnrch  arsenlialti-ren  Schmuck  (Kleider,  kOnstliche  Blumen,  Holz- 
kreiizo,  Stanniol)  hineiiifrelan^en.  .\rsen  kann  in  der  Leiche  2  20  Jahre  lang  nach- 
gewiesen werden,  wenn  es  nicht  durch  Schimmelpilze  in  die  gasförmige  Verbin- 
dung übergeführt  wird. 

Zur  Untersuchung  werden  Hagen  nnd  Darm,  Leber,  Hila,  Nieren,  Lungen, 
Gehirn,  Muskeln,  Iliuiro  und  Knochen  genommen.  Sind  die  unteren  Sar;rl)retter 
mit  Leiclientlüssi^-keit  dnrchtrilnkt.  so  empfiehlt  sich  (his  Abkratzen  (h/rselben. 

Für  die  Hebantllung  tler  akuten  .Vrsenverfriltuug  kommt  wesentlich  in 
Betracht  die  möglichst  vollstilndigu  ilerausbcförderung  des  (iiftes.  Die  Luschüdlich- 
machung  des  Giftes  durch  Oberfflhren  desselben  in  eine  unUMicbe  Verbindung, 
s. B. durch  Anwendung  des  AntidotumArsenici  o*ler  des  Magnesium  hydro-oxydatnm, 
kann  nur  vielleicht  mit  dem  im  Magen  noch  vnrh.'inilenen  (Üfte  ermr»glicht  werden. 
Auf  das  bereits  in  die  Blntbahn  fibergeganfrcne  lia)>en  ^iie^e  Mittel  keinerh'i  Wir- 
kung. Als  nützlich  hat  sich  das  Kalkwasser  erwiesen,  das  man  in  Verbindung  mit 
Mildb  nnd  Sweiß  rerabfolgen  kann.  —  8.  auch  Antidota.  Liwni. 

Arsenwasserstoff.  Arsen  bildet  mit  Wasserstoff  swei  Verbindungen,  den 
gasförmigen  Arsenwassersti'ff  AsH,  nnd  den  festen  Arsenwasserstoff  Asoll., ;  nach 
KETGEK.S  bestehen  die  braunen  aus  Zersetzung  von  Asii|  erhaltenen  Arseufleckeu 
aus  AsH. 

Gasförmiger  Arsen  Wasserstoff,  Wasserstoffarsenidgas,  AsHs.  Das- 
selbe ist  zuerst  von  Bchkele  im  Jahre  1775  beim  Erhitzen  von  Arsensäurelösung 
mit  Zink,  sodann  von  l'itorsT  im  Jahre  1T7I>  beim  Einwirken  verdünnter  Schwefel- 
säure auf  arsenhaltiges  Zink  oder  arseuige  .S-iure  und  Zink  gewonnen  worden.  h]s 
bildet  sich  immer,  wenn  Kauerstoffverbindungen  des  Arsens  mit  naszierendem 
Wasserstoff  sosammentref f en :  AsaOs  +  6H|  =  3H«0  +  2 AsUg  oder 

A8O4  H,  +  4  H,  =  4     0  -f  As H,. 

Bringt  man  arseuige  Säure  oder  Arsensiiure,  resp.  deren  Salze  mit  Ziuk  und  ver- 
dflnnter  Schwefelsäure  oder  Bahsiure,  oder  arsenige  Sfture,  resp.  arsenigsaure  Salae 

mit  Zinkstaub  nnd  Kalilauge  zusammen  (Arsensäure  wird  durch  naszierenden  Wasser- 
stoff in  alkalischer  Lösuiiir  nicht  in  Arsenwasserstoff  umsrowandelt ).  so  entweicht 
neben  Wasserstoff  Arsenwasserstoff.   Diese  Bildung  von  Arsenwasserstoff  benutzt 
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man  als  Mittel  xam  Nachweis  des  Arsens.  In  reinem  Zustande  erliUt  man  Arsen- 
Wasserstoff  dnreii  Anflösoii  vod  Arsenzink  Zd, As,,  welches  durch  Zusammen- 
schmclzon  ron  Arson  und  Zink  im  toiiornen  Tiegel  erhaHen  wirdy  in  mit  ihrem 
dreifachen  Gewicht  Wasser  verdUiuter  ächwef els&ure : 

A8,Zn|  +  3604Ht  =  2  AsH,  +  SSO^Zn. 

Auch  dorcb  Zerseteen  Ton  Arsennatriom  AsNan  wie  solehea  dnrdi  Bridtien  von 
Natrium  in  Arsenwasserstoff  enthaltendem  Wasserstoff  gebildet  wird,  mit  Wasser 
oder  ganz  verdünnten  Sänrcn  wird  es  gans  rein  entwickelt.   Es  l&ommt  auch  in 

{rerins't^r  Menfro,  wohl  gemischt  mit  orfranischon  Arseiiverhinduii'r<Mi,  in  der  Luft 
von  Zimmeru  vor,  deren  Wando  mit  arseulialtige  Farben  enthalttudeu  Tapeten 
bedeckt  sind,  und  entsteht  hier  aas  den  Farben  bei  Gegenwart  von  Feuchtigkeit 
dureh  Zersetsong*  der  organlsehen  Bbdemittel  und  bri  der  KIdnng  Ton  SeUminel 
und  Pilzen  anf  den  Tapeten. 

Arsenwasserstoff  ist  bei  frewribnlicher  Temperatur  ein  farV)loses  Gas  von  eiiren- 
tiiniliehom  nnanfrenehmon  (ierurli,  wt-lciu-s  eine  bei  -  5.t"  sitMlende  farblose  FUissi'r- 
keit  bildet,  mit  dem  £i»turruugspunkl  -  119°  (^Oi-.szEWSKYj.  Es  ist  leicht  entxiindlich 
und  TSibrennt  mit  bläulicher  Farbe  an  Wasser  und  Aisenigslureaafaydrid.  Wird 
aber  ein  kalter  Ge^renstand,  z.  B.  eine  PoneUanplatte,  fai  die  Flamme  gehalten,  so 
verbrennt  nur  der  Wasserstoff  zu  Wasser,  und  Arsen  scheidet  sich  unverbrannt, 
bezw.  als  AsH,  als  braunschwarzer  «glänzend»'!-  Anflug  (Arsenfleoken) .  welcher  in 
Salpetersäure  und  untcrchlorigsaureui  Natrium  löslich  ist,  auf  demselben  ab;  eine 
Ersc&eimmg,  welche  bekanntiK«^  zum  Nachweise  des  Arsenwassersto^  im  IIabsh- 
sehen  Apparate  dient.  Die  Bildungswftrme  ist  nadi  Oom  —  11*7  Kai.  pro  Mokkfll, 
also  neffativ,  wodurch  sich  auch  das  leichte  Zerfallen  des  Gases  in  seine  Beatand* 
teile  erklfirt ,  wenn  man  das  Gas,  wie  im  MMiSHscIu-n  Apparat,  durch  eine  .m 
ir«?end  einer  Stelle  zum  schwachen  Rotfrlllben  erhitzten  (ilasröhre  leitet.  Durcli  dm 
metallisch  gläuzeuden  braunen  bis  schwar/eu  King  von  Arsen  (Ars(>u.spiegel),  welcher 
sich  hinter  der  erhitzten  Stelle  abscheidet,  IftOt  fdeh  die  geringste  Spur  Arsenwasser- 
stoff nachweisen. 

Es  ist  ein  ilußerst  {riftijr'  s  Gas  nnd  kann  in  kleinsten  Menfren  einsreatmct  ib'ii 
Tod  verursachen.  Aus  diesem  liniiid«'  i>t  liei  der  Darstelluntr  desselben  oder  aucli 
schon  bei  der  Gewinnung  gewöhnlichen  Wasserstoffgases  aus  unreinen  Materialien, 
z.  B.  Zinkstaub,  die  größte  Vorridit  geboten  und  ist  auch  der  Aufenthalt  in 
Zimmern  mit  arsenhaltigen  Tapeten  der  Gesundheit  nachteilig. 

In  Wasser  ist  es  wenig  löslich;  oxydierend  wirkende  Substanzen  zerlegen 
Arsenwäisserstoff  in  Wasser  und  Sauerstoffverbindunsren  des  Arsens.  Zinn,  Kalium, 
Natrium  in  dem  (iase  erhitzt,  zerlegen  dasselbe  unter  Bildung  von  Arsenmetalleu 
und  Wasserstoff.  Dasselbe  schlägt  auch  viele  Metalle  aus  ihren  Lösungen  nieder; 
so  wwden  verdttnnte  SilbersalalOsungen  unter  Abseheidung  von  sehwaraem  metal- 
lischen BUber  zerlegt,  indem  sich  gleiehzeitig  Wasser  und  arsenige  Mure  bilden: 

As  H,  +  G  NO,  Ag  -{-  3  H,  0  =  Ay,  +  As  U,  U,  +  ti  NU,  H. 

Konzentrierte  BilbersalzlöBungen  (1  T.  Silbemitrat  -f  1  T.  Wasser)  werden  gemftß 

der  Gleichung: 

A8U,  +  6N0,Ag  =  (Ag^As.3NO,Ag)  +  3NO,H 

in  Salpetersfture  und  ein  aus  Arsensilber  und  salpetersaurem  Silber  bestehendes 
Doppelsalz  zeriegt,  welches  intensiv  gelb  gefitrbt  ist  und  dureh  Wasser  nach  der 
Gleichung : 

Ag,As.3N0^Ag -1-311,0  =  6  Ag-H  AsO^H,  +  3N0,H 

in  metallisches  Silber,  ^seni^e  Säure  und  Sulpetersäure  umgewandelt  wird.  Die 
gelbe  oder  schwarze  F&rbung  von  mit  Silbersalzlösuugen  verschiedener  Konien- 
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tratioii  geträukteu  rapierKtreifeu  diont  mit  Vortt'il  zum  Nachweise  kleinster  MiMigen 
▼on  Anenwanentott  (vergl.  Nachweis  von  Areen,  pa^.  238).  Lösnngen  von 
Ooid-,  Platin-,  Rhodiunsalzen  werden  nnter  Absclioldiin^  der  EdelmetaUe,  LösiingeD 
von  Kapfen<alzen  unter  Abscheidunp:  von  Kupferarst  nid ,  solche  von  Quecksilber- 
<hlnrid  nntor  lilldun^  einer  aus  Arsen,  Quecksilber  und  Chlor  hrstehenden  Ver- 
bindung zerlegt.  Auf  die  Lösungen  der  Blei-,  Alkali-  und  £rdalkali.salze  ist  AsH| 
dine  Wifkong;  dagegen  wird  er  durah  freies  AlkaH  mid  Ba(OH),  raseh  unter 
Bildung  von  Arseniten  aersetat.  Konzentrierte  Schwefelsftnre  aerlegt  Arsenwassw- 
stoff  in  Arsen  nnd  Arsensulfid;  Salzsäure  erst  bei  ISnfrerer  Einwirkung  nnter 
Bildung  von  Arsenchlnrid  :  Chlor,  Urom,  Jod  in  Arsenchlorid,  Itroinid,  -Jodid  neben 
Chlor-,  Brom-  und  Jodwa}*serstoff,  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  wirken  Ai*8en- 
wasserstoff  und  SchwefelwasKcrstoff  nicht  aufeinander  ein ,  erst  von  230"  C  ab 
setzen  sich  beide  nm  m  Wasserstoff  nnd  Schwefelarsen.  Glflhendes  Knpferoi^d 
setzt  sich  mit  Arsenwaaserstoff  zu  Kupferarsenid  und  Wasser  um. 

Fester  Arsenwasserstnf  f.  As,^ll_,.  Dei-selbe  soll  sich  nach  Bloxdlot  bilden, 
wenn  im  MAKSHsehen  Apparat  Salpetersäure  zugegen  ist  oder  wenn  man  durch 
eine  Lösung  von  saipctcrsaurcm  Silber  gasförmigen  Arseuwasserstoff  leitet,  mit 
Kodisab  das  in  LOsong  befindlidie  ^ber  niederschl^^,  einige  Tropfen  Salpeter- 
sftnre  nnd  ein  Stückchen  Zink  msetit»  wobei  er  sieh  in  Flocken  auf  demselben 
niederschlagt.  Jaxowsky  erhielt  einen  braunen  pnhrerigen  Körper,  welcher  die 
Zusammensetzung  von  Asj  Hj  besaß,  neben  gasförmigem  Arsenwasserstoff  bei  der 
Zersetzung  von  Natriumarsenid  mit  Wasser.  Das  von  Wiederhold  beim  Auflösen 
einer  ans  1  T.  Arsen  nnd  5  T.  Zink  bestehenden  Legierung  in  verdünnter  Schwefel- 
sSnre  erhaltene  rotbranne  Pnlver,  dessen  Zasammensetxnng  der  Formel  As«  H,  ent- 
sprechen sollte,  ist  nach  EJnobl  nor  As  in  feinster  Verteilung.        G.  SAMsna. 

Arsenwässer.  In  sehr  vielen  Mineralquellen  ist  Arsen  in  minimalen  Mengen 
enthalten.  Nur  jene,  welche  soviel  Arsen  führen,  daß  dannt  kurative  Wirkuiiiren  erreicht 
werden  können,  bezeichnet  man  :ds  Arsenwüsser.  Die  wichtigsten  derselben  sind  die 
Vitriolwisser,  welche  neben  Arsen  in  Form  der  arsenigen  Sinre  nocli  Eisen- 
snlf at  (femer  Kupfersnlfat,  Alann,  Zinksnlfat)  enthalten.  Zu  diesen  gehören  Levico 
in  Tirol  mit  o  iiii-)  \s.,  O^,  Roncegno  in  Tirol  mit  O-üOCT  und  Srebrenica  in 
Bosnien  ((Juber(|uelle )  mit  oof»«'.!  in  1000  T.  Andere  Arsen  Wässer  sind:  die  Ilaupt- 
8tolleu<|uello  Ikulen-Haden  mit  0'00()2t»  As  (als  arsensaures  Salz),  die  Eugen- 
quelle  in  Cudowa  (rreußisch-Schlesien)  mit  0*0025  arseusaurem  jNatrou,  ferner 
in  Frankreich  Bonrbonle  mit  0*0285,  Bagndres  de  Bigorre  mit  0*0015  arsen- 
sanrem  Natron  undMont-Dore  mit  O'OOä.'i  As«  Of  in  1000  Teilen.  Die  ArsenwSsser 
werden  meist  zum  Trinken ,  selten  zu  Badern  verwendet  und  in  der  Dosis  von 
1— 1>  Eßlöffeln  mit  Wasser  oder  Wein  verdünnt  verordnet.  BAsoiKn, 

Arsenwolframsäure.  Verbindungen  des  Wolframs  und  des  Arsens  sind 
verschiedene  bekannt.  So  stellte  Filemery  (^Bericht  d.  d.  ehem.  Gesellsch.  17,  29ö) 
dnreh  Zeriegnng  Ton  in  ArsensänreUtonng  suspendiertem,  frisch  gefälltem ,  neu- 
tralem wolframsauren  Baryt  mit  verdünnter  Schwefelsäure  und  Eindampfen  des 
gelb  jrefärbten  Filtrates  eine  in  goldjrellieii ,  sechsseitifrtMi  Tafeln  kristallisierende 
Säure  dar.  In  dieser  Silure  soll  sich  As,  zu  WO^  im  \  erhiiUnis  1  :  U>  be- 
finden. Die  Säure  ist  leicht  zersetzlich.  Das  Kaliumarseuwolfraniat  bildet  grüne 
Kristalle  von  der  Znsammensetzung  3  K,  0  As^  O5 . 19  WO, .  15*5  H,  0,  das  Ammo- 
ninmarsenwolframat  8(NH4)|OA8gOt.  19 WO^  +  1SH,0  bildet  gelbe  Kristalle. 

Xach  Kehbhänn  (Annal.  der  Cbem.  nnd  Pharm.,  245)  ist  die  FBBMKBTsehe 
Sinre  I^AsW^Om  +  IGHsO  msammengesetzt.  H. Kattabr. 

ArSine.  im  Arsenwasserstoff  (As  H3)  1  assen  sich  die  Wasserstoffatonie  durch 
organische  Kadikaie  ersetzen.  Diese  organischen  Verbindungen  des  Arsens  heißen 
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Anine.  Bis  jetzt  eand  war  tertiftre  Anine  bduuuit,  das  sind  solche  Vert^Ddungen, 

in  weldion  säintliclie  Wasserstoffatome  ersetzt  sind,  Z.  B.  As  (rH3)3  Trimethylmin, 
As  (Co  115)3  Triäthyhirsiii.  Diese  liaheii  Imsische  Eig^enschaftcn  und  vereinigen  sirli 
mit  den  Jo(lverbin(lunf?en  der  Alkoholradikale  zu  Arst)niuniverl>iuduu^en,  z.  Ii. 
As  (€113)4  J ,  Tetraiuetliylarsouiuiiijodid ,  welche  sicli  beim  Erhitzen  mit  Silberoxyd 
und  Wasser  in  alkalisch  rea^erende  Hydroxyde  nmwandeln ,  z.  B.  As  (CH,)«  OH 
Tetramethylarsoiiiumhydroxyd. 

Der  nicht  bekannten  Verhindnnir  Ax,  II,  entspricht  die  Verbindunir  As  jCH^)^. 
welche  den  Namen  Kakodyl  führt.  Dieselbe,  eine  bei  170°  siedende  l"llissi<rkeit. 
besitzt  eiueu  äußerst  widerlicheu  Geruch,  äie  cutzUndet  sich  vou  selbst  au  der 
Lnft 

Das  Kakodyloxyd  ^^'^^^l  entsteht  bei  der  Destillutiuu  vou  Arseutrioxyd 
mit  essigsaurem  Kaiiom  (s.  Arsennacliweis) 

4  CH, .  COO  K  +  As,  0,  =  ^^0  +  2  CU,  K,  +  2  Ct),. 

Arsitriol  =  calcium  glycero-arsenienm.  Th. 

Arsoniumverbindungen  s.  Arsine.  tu. 

Arsycodile.  Unter  diesem  Namen  werden  von  Kdiweizer  nnd  französischen 
Fabrikanten  iSpezialitätou  in  den  Handel  gebracht,  welche  identisch  mit  kukudyl- 
sanrem  Natrium  sind.  Die  Präparate  werden  teils  als  Einspritzung  und  Klystier 
in  FUsdiehen  zu  je  0*025 — 0'05  g  Natrium  kakodylicom,  teils  als  Pillen  sn  je 
0*025  g  Natr.  kakodyl.  abzu^^^ebcn. 

Anwendung  und  Aufbewahrung:  Wie  Li({Uor  Kalli  arsenieosi. 

Kisenhalti'res  Arsycodile  (gre^en  AniUnie  und  Chlorose)  besteht  aus  Pillen 
mit  einem  Gehalte  vou  je  0  025  y  Ferrum  kakodylicum.  übckütuokm. 

Art,  logischer,  den  Umfang  eines  Begriffs  bestimmender  Ausdruck.  Der  Begriff 
Art  ist  im  Laufe  der  Zeit  von  den  Xaturfoi-schem  sehr  Tersehieden  definiert  worden. 
AuisTOTELKS  und  nach  ihm  die  filteren  Hioloj^en  stellt<Mi  die  durch  die  Ähnlichkeit 
ihrer  .luOerrn  Erscheinuiijr  sieh  von  anderen  nntfrscheidenden  (Jei^i'nstilnde  der 
Natui',  besondeiij  des  Pflanzen-  und  Tien*eiches,  nach  dem  Grade  ihrer  Almlich- 
keit  in  Gruppen  (yevo;  nnd  tZ^o;,  genus  nnd  spedes)  sosammen,  belegten  diese  mit 
Namen  und  ordneten  sie  in  rein  logischer  Weise  andei^n  gldi^gebildeten  Omppen 
(Iber  oder  unter.  Erst  von  dem  englischen  Naturforscher  John  Ray  wurde  der 
Re«^riff  ..Art^  zu  geiner  jetzifren  Bedeutnnir  erhoben.  Er  kommt  zu  dem  S<-lduU. 
dati  alle  Formen  ihre  spezifische  Natur  bestilndig  behalten  und  daß  die  eine  nicht 
aus  dem  >Samen  der  anderen  oder  umgekehrt  entifitehen  könne.  Doch  spricht  auch 
Ray  schon  von  einer  „Transmntatio  specierum**  nnd  erwihnt,  daB  das  Zeichen 
der  spezifisdien  Übereinstimmung  nicht  völlig  ohne  Ausnahme  sei.  daß  einige 
Pflanzen  defrenerieren  und  von  der  mütterlichen  Form  verschiedene  ludividnen 
erzeu^^en  könnten.  Ihm  seldof\  sich  Linne  an.  Es  wurde  von  ihm  diese  ErkK^lrunir 
des  Begriffs  Art  als  doj^matischer  Lehrsatz  aufrenommen  und  derselbe  seinem  uatur- 
historisehen  System  zngmnde  gelegt.  Doch  fügte  er  die  Bestimmung  hinzu,  daß 
es  soviel  Arten  gäbe,  als  deren  ursprünglich  erschaffen  seien.  In  demselben  Sinne 
ftuQert  sich  Cdviek.  Nach  ihn»  ist  die  .\rt  „dif  \'ereiiii«rnti^  derj<Mn«ren  organisierten 
Körper,  welche  voneinander  oder  von  •rieichen  Eltern  al>stanimen,  sowie  d»Tjenisren, 
welche  diesen  ebenso  wie  einander  ähnlich  sind".  Als  Hauptmerkmal  der  Art  wird 
also  die  gleichartige  Fortpflanzung  hingestellt  WAhrend  nun  hssak  jede  Art  als 
einen  ursprünglichen  Schöpfnngstypus  betrachtete,  dessen  Charaktere  uch  bis  in 
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die  fernste  Zukunft  unwandelbar  vererben,  so  gab  er  doch  zu,  daft  dieselbe  einen 

bestammten  Formenkreis  bcsit/o,  dessen  einzelne  Formen  sich  durch  verschiedene, 
wenn  .'uich  unwesentliche  Merkmale  voneinander  unterscheiden  Inssen.  Diese  Lehre 
von  der  Unwaudelharkeit  der  Arten  seit  ihrer  ursprüngliihen  Erschaftunj;  und  so 
weitergehend  in  unabsehbarer  Oenerationsfoige  konnte  jedoch  auf  die  Dauer  nicht 
bestehen.  Die  Natnr  wies  selbst  darauf  bin,  daß  diese  Annahme  nicht  baltbar  sei. 
Lamarck  sprach  znerst  entschieden  ans,  dafi  sich  die  Arten  allmählich  verändern, 
daß  sie  also  krin  f«  >t>f(  !i('nder  T>T)us  sind  .  sondern  nur  für  eine  <rewisse  Zeit 
Be>itAfnli;rkeit  l)esitzen.  Di»'  in  diesem  Sinne  an!i2;estellten  Untersuchniifren  St.  Hilaikes, 
V.  Bkuks,  (^LATüEFAGi-is,  K.  VoOTs,  Al.  Bkauxs  uud  namentlich  Charles 
DABwms  sfaid  von  hervorragender  Bedeatttng  (s.  DASWiNsehe  Theorie).  —  Den 
jetzigen  Kenntnissen  am  enteprechendsten  Ufit  sieh  der  Begriff  Art  iu  folß:endor 
Weise  definieren.  Die  Individuen  einer  Art  mdssen  in  allen  wesentlichen  Merk- 
malen übereinstimmen  und  selbst  bei  Abweichnnjren  in  der  Bildung  einz-elner  Teile 
dennoch  ihr  gemeinsames  Gepräge  erkennen  lassen,  mügen  sie  auch  vou  deu  ver- 
schiedensten Teilen  der  Erde  stammen.  In  vielen  Fällen  Ist  es  jedoch  sehr  schwer 
zu  entscheiden,  ob  ein  Merkmal  wesentlich  Ist  oder  nicht,  ob  also  Ihnlidie  In^- 
vidnen  zu  derselben  Art  prehören,  oder  ob  sie  als  verschiedene  Arten  anzusehen 
8in<l.  Die  Meinunpren  der  Systematiker  <;ehen  darin  oft  wfit  :ui<i  iii.iii(Ii'r.  Hcj  Pflanzen 
können  fortgesetzte  Kultnren  dnrch  Samen  und  liflnfi^re  Heobuchtun^^i'u  dersellien  an 
den  verschiedensten  Staudorteu  über  deu  Wert  der  Art  entscheiden.  Weichen  die 
Individnen  einer  Art  in  anerkannt  unwesentlichen  Stflcken,  die  aber  nicht  znf&llig 
sein  dürfen,  voneinander  ab.  so  sieht  man  diese  als  Unterarten  (Subspecics),  Ab- 
arten oder  Varietäten  (varietas)  einer  Art  an.  Anch  die  Unterart  wie  die  ^'ariet.nt 
nuiR  ihre  Merkmale  mit  einer  zwar  nicht  unhedinjrten,  aber  doch  relativen  Stand- 
haftigkeit  festhalten.  Solche  Abweichungen  köuueu  durch  verschiedenen  Boden, 
andwes  Klima,  weehsdn^  Bnbstrat  etc.  bedingt  wnden.  Wir  finden,  daft  manche 
Pflanzen  oder  Tiere  sehr  zum  AlAndem  neigen,  wShrend  andere  sich  in  allen 
Lagen  konstant  erhalten. 

In  nenert'r  Zeit  hat  man  vielfach  von  >,fruten'^  und  „schlechten"  Arti  ii,  jx'tites 
e>p»'ces  der  Franzosen,  iresprochen ;  anch  andere  Sorten  von.Vrten,  so  pliysiologische, 
geographische,  Bammelarteu,  im  Entstehen,  resp.  in  der  Befestigung  begriffene  Arten 
(Hieraeimn),  Bastarten  (=  Bastarde)  worden  nnterschieden.  Unter  vikariierenden 
Arten  vei-steht  man  snli  ]i<  .  welche  sich  in  nfther  oder  ferner  gelegenen  Arealen 
vertreten  (so  Rhododendron  ferrngineum  L.  auf  Schiefer ,  llh.  liirsntum  L.  auf 
Kalk.  Trininla  Auricula  L.  in  den  niirdiichen,  P.  Halbisii  Lehm,  in  den  südlichen 
Kalkalpen  u.  s.  w. ),  desgleichen  haben  alle  (iebirgszüge ,  ja  in  diesen  wieder  die 
einzdnen  hervorragenden  Omppen  ihre  auf  eine  Stammart  hinweisenden  Tochterarten. 

Unter  Spielarten  versteht  man  die  Abweichongen  von  der  Nomudform,  welche 
dnrch  die  Kultur,  oder,  fa.st  nu'ichte  man  s.«igen,  durch  eine  Tianne  der  Natur  her- 
vorireriifen  werden.  Solche  Abänderungen  erstrecken  sich  meist  nur  auf  ein  Merkmal 
(Mutationj.  Dahiu  gehören  z.  B.  bei  den  l'flanzeu  die  gefüllten  Blumen,  die  ver- 
schiedenen Farben  derselben,  die  Abftndemngen  der  Obstarten,  vieler  Kflehen- 
gewAchse  etc. ,  ferner  bei  Tieren  z.  B.  die  zahllosen  Spielarten  (Rassen)  der 
Hanstiere.  —  S.  anch  Nomenklatur.  v.  Dalla  Tobrk. 

AriSlbotrySi  Gattung  der  Anonaeeae;  Sehlingsträneher  im  tropischen  Asien 
uud  Afrika. 

A.  suaveolens  Blühe,  im  Indisidien  Archipel  „Durie  carhan'*  genauut,  ist  geg^n 
Cholera  in  Verwendung.  v.  Daixa  Tosax. 

Artanthe,  eine  Plperaceen-Qattung  MiQUKLe,  jetzt  gewöhnlich  mit  Piper  L. 

vereinigt. 

A.  eluugata  MiH-  (Piper  angustifolium  Kuiz  et  Pav.)  ist  die  Stammpflanze 
des  Hatieo  (s.  d.). 
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Artar  rOOt  Ut  die  Wnnel  von  Xantfaoxylon  seuegiilenge  DC.  (liutaceae). 
Sie  konmit  in  walseninnden,  gewundenen  and  yeitetelten  fitfleken  vor,  hat  ein  sehr 
hurteB,  hellfrelbes,  fein  punktiertes  Holz  mit  feinen  Markstraljlen  und  eine  diiniu' 
hrannrote  Rinde  mit  zerstreut<'ii  lifll^-i-lltcn  ovalen  l-'lcckt'ii.  (JiArosA  und  M<»naki 
fanden  in  der  Rinde  neben  einem  eigentümlich  .selinu-ikenden  fetten  Ole  und 
Cholesterin  zwei  Alkaloide.  Das  eine,  Artarin,  ist  dem  Berberin  ähnlich  und  hat 
die  Formel  GijHmNO«.  Das  zweite  ist  dem  KnbeMn  Ähnlich. 

Artbestimmung  der  Bakterien  s.  Bakterien. 

ArteljO,  spanische  Kochsalzkherme. 

Artemassin-Plllen  von  Fajikucci  enthalten  nach  Angabe  des  Herstellers 
^enoxydoloxalat,  Artemisin  ond  Qoassün.  Fnira.BK. 

Artemisia,  («attung  diT  Compositae,  Antliemidca»'.  Behaarte,  aroni.itiseh 
riechende  Krauter  der  nördlichen  HemisphAre  mit  alternierenden  Blattern  und  kleinen, 
nickenden,  seltener  aufreehten,  oft  ireknäuelten,  zu  Trauben  oder  Ähren  zusammen- 
gestellten illUtenkörbchen  mit  dacliAiegeligem  iuvolukrum.  Rezeptakulmn  ohue  Spreu- 
hlfttter.  Randhlfiten  9  in  einer  Reihe,  ohne  Zunge.  Schdbenblflten  ^,  röhrenförmig. 
Antheren  verklebt,  kein  Pappns,  statt  dessen  ein  ringförmiger  Wulst.  Frflchte 
verkehrt  eiförmig,  flügellos. 

1.  A.  vulgaris  L.  (Jemeiner  Beifuß  (weil  die  lUfUter,  unter  die  Sohlen 
gelegt,  das  Gehen  erleichtern  sollen),  Juhannisgürtel,  Juugfernkraut,  Armoise,  in 
Buropa  (doch  nicht  im  Buden),  Sibirien,  Orient,  Nordafrika  einheimisch.  WQrze^ 
Htock  Andftufer  entsendend^  m<-ist  kurz,  hohsig,  mehrköpfig,  bei  jüngeren  Pflanzen 
in  die  sp.tter  a  Vi  •sterben  de  Hauptwur^el  fortgesetzt,  die  an  allen  Ästen  (Zasorn) 
zaiilreielie  Nebenwiii/.iin  besitzt.  Steniril  bis  1'^  in  hoch,  bisweilen  violett  :iii-.;e- 
lanfen.  Blätter  alternierend,  geöhrl  (^i'  ig.  4ü).  Die,  welche  in  ihren  Achseln  keine 
InfloresEencen  tragen,  gestielt,  mit  breiteren  AiMchnitten;  die  anderen  sitxend, 
etwas  stengelomfossend,  die  untersten  doppelt,  die  oberen  einfach  fiedei-spaltig  mit 
lanzettliehen,  zugespitzten,  meist  eingeschnittenen  oder  gesÄgteii  Zipfeln,  die  obei-sten 
nicht  selten  ungeteilt,  die  blUtonstäudi*ren  kurz  und  untreteilt.  Alle  lUiitter  sind  ober- 
seits  kahl,  gesättigt  dunkelgrün,  unterseits  knrz  weilifilzig,  der  Rand  zurückge- 
schlagen. Die  rötliehen  Bintenkltolichen  bilden  in  terminalen  Rispen  stehende,  ^t 
ihrenartige  Trauben. 

Hiervon  sind  in  (lebrauch: 

a)  Radix  Artemisiae.  Vor  der  N'erwendung  ist  ilas  holzi-^e  Rliizom  tunlielist 
zu  entfernen,  ebenso  die  Ausläufer.  Das  Khizom  besitzt  eine  sctunalc  Kinde.  In 
der  relativ  breiten  Innenrinde  Hegen  zahlreiche,  nnregebnftßig  radial  angeordnete 
gdblichc  Bastbflndel,  in  dem  inneren  Teile  der  Mittelrinde  ein  weitläufiger  Kreis 
von  BalsamjrAnu'en.  Das  jrroße,  weiße,  weiche  Holz  ist  von  zahlreichen  feinen  M.irk- 
Rtrahlen  durchzogen  und  unisehlielU  ein  enges,  weit5es.  etwa>  seliwanimiges  (bis- 
weilen geschwundenes)  Mark.  Die  Ausläufer  sind  dünn,  etw:is  kuotig.  Rinde 
dAnn,  V«  Dnrchmessers ,  in  der  Innenrinde  Balsamg&nge ,  GefilBbflndel  klein, 
in  einen  lockeren  Kreis  gestellt,  Mark  weit. 

Die  Ilanptwnrzel  und  die  die  Hauptmasse  der  Droge  bildenden  Wurzelf.i^eni 
besitzen  eine  schmale  Rinde.  In  der  Innenrinde  lieLT''!)  etwa  1  I5,isthiindeli:rnppeu 
und  vor  jeder  derselben  uacli  außeu  3 — 5  Balsamgiiuge.  Der  zentrale  Holzkorper 
ist  oft  doreh  eine  kreisförmige  Parenehymaone  getrennt.  Sowohl  die  Holzbnndel 
als  auch  die  Bastbflndel  sind  dmrh  Parendiym  meist  zerklüftet. 

Die  Nebenwnrzeln  zeiiren  einen  zentralen,  dtirch  nicht  !ir  lireite  Mark- 
strahlen strahliL'-eii  Hfdzk<»rper  von  .'jeckigem  l'mriß,  der  dem' nt>i)ree|ieiid  nut 
3 — 5  an  den  Ecken  liegenden  Bastbündeln  ausgestattet  ist,   die  außerhalb  des 
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Kambiums  liefen  und  an  ihrer  AuUenscito  meist  je.  '6  einander  genäherte  Bal»am- 
gJlnge  erkenaen  laKsen. 

In  den  Parenchymzellen  findet  luun  uUenthnIbeu  Inolinmassen  oder  luulin- 
sphftrokristalle.  Die  Balsauig:ani2:e  besitzen  zwar  meist  die  oben  angeführte  rep^el- 
inJiÜigre  Oruppieninfr,  doch  sind  Abweirhun{?en  davon  nieht  selten.  So  findet  man 
außer  vor  den  Bastzell^^ruppen  liie  und  da  auch  anders  «gestellte  isolierte  Halsam- 
;rSufre.  Alle  Balsam f!r.1n;;re  erseheinen  mit  braunem  oder  braunrotem  Inhalte  erfüllt. 
Es  sind  schfeogrenc  Sekretbeliälter.  Das  vielzellijre  Kambium  ist  meist  nieht  als 
dunkle  Linie  erkennbar.  Die  deutliche  „Linie"  (des  Lupeubildes)  licwt  außerhalb 
des  Siebteiles  zwischen  diesem  und  den  Balsamgän^en. 


Fig.  40. 


Blatt  Tgn  Artemitia  vuli^arir.  i Autophotniframm  von  J.  MOKIXKU.) 


Die  Wurzel  wird  im  Frühjahr  oder  Herbst  «resammelt,  ohne  abgewaschen 
zu  werden,  durch  Abbürsten  von  der  Erde  befreit,  im  Schatten  oder  bei  sehr 
{relinder  Warme  getrocknet  und  in  gut  schließenden  Mlechgefäßen  aufbewahi-t.  \)vv 
Vorrat  ist  alljährlich  zu  erneuern.  Das  unter  Verwerfung  der  fa.serigen  Uemanenz 
erhaltene  Pulver  verliert  die  Wirkung  noch  rascher. 

Trocken  ist  sie  mehr  oder  weniger  dunkelgraubraun,  run/,('li?r  gestreift,  innen 
weißlich.  Sie  riecht  eigenartig  anhaltend  widrig  scharf  und  s<'lnne«  kt  süßlich,  etwas 
bitterlich,  scharf  reizend. 

Sie  enthalt  ätherisches  (H,  Harz,  G<'rbRtoff,  Inuliii,  (ituiimi. 

Man  verwendet  sie  in  Abkochung  oder  als  Pulver  zu  2*0 — 4  0  als  Nervinun». 
doch  ist  sie  von  den  Ärzten  fa.st  ganz  verl.issen  worden.  Sie  ist  Bestandteil  ver- 
schiedener Epilepsiemittel  (Bi'Chmoi.z'  Epilepsienlittel,  Epilcpsickrauter ,  Pulvis 
antepilepticus  Bre.slek,  Wei'LEKs  Epilepsiepulver). 
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b)  HerlMi  cum  Horibus  s.  Summitates  Artemisiae  wird  im  Ang^ust  (mit  den 

Hlliten)  fresiammelt,  tunlichst  von  den  dickeren  Aclison  befreit  und  rasch  und  vor- 
sichti^r,  d.  h.  locker  ^^etrnckiiet,  da  sie  sonst  leiclit  schwarz  wird.  Das  Kraut  rieclit 
augeuclim  uromatisch,  schmeckt  sehr  schwach  bitter  uud  herbe,  uicht  uuaugeuehm 
aromatiBeh;  ist  aUjibrlicli  m  eraenem. 

Da  der  Heifafi  vornehmlicli  als  Kfichen^würz,  weniger  als  Arzocimlttel  benutzt 
wird,  so  hAlt  man  ihn  nngeeehnitten,  die  Inflorenenxen  tonlicbsl  intakt|  in  Bleeli- 
kXsten  vorr.ltipr.  • 

2.  A.  campest  ris  L.,  roter  Hei  fuß.  Wur/.el  .Istier,  Stenfrel  haibstrauchitr.  die 
unfruchtbareu  raseubildeud,  die  fruclitbaren  uufsteigeud.  liiüteuküpfchea  sehr  kJeiu, 
HOUe  und  Frnchtboden  kahl,  BandUUten  frnditbiu*,  8eheibenblflten  fdilMhbgend. 
Die  Blütenküpfehen  waren  als  Semen  Artemisiae  rnbrae  s.  eampestris  früher 
iu  (»ebrauch. 

'ii.  A.  Dracunculus  L.,  Drapan,  Bertram  (nicht  zu  verwechseln  mit  l'v- 
rethrum),  Estraj^on,  Kaisorsalat.  Sten{j;el  krautijr,  hoch  aufrecht,  mit  un^nteiltou 
gauzrandigeu ,  linealen ,  kahlen  Blättern.  BlUt^uküpfcheu  in  achselstAadigeu  ein- 
seitigen Tranben,  hängend.  Wird  als  Spdsegewilrs  (besondm  zun  Eetragoneoalg) 
gebaut.  Enthilt  ein  ätherisches  Öl,  in  dem  Estragol  (p-Methjlo^allylbenaol) 
nachgewiesen  (Wat.lach  und  QSDIAIIZ,  C.  r.  1894). 

1.  A.  (  ina  B?:i{ü .  von  einip'en  Phamiakop. ,  z.  B.  Ü.  A.  B.  IN',  als  Stamm- 
pflau/e  der  Flort^s  Cinae  ^renannt ,  in  Tiirkestau  einheimischer  Halbstrauch  mit 
gewundenem  Khizom,  z;dilreichen ,  .'iU — öu  cm  hohen  Stengeln.  Hauptinfloreszenz 
eine  besenfOnnige  Rispe.  Partialinftorefliensen  an  den  Axen  in  loderen  .&hren 
angeordnet  Basale  Rlntter  zur  BlUtflieit  bereits  abgestorben.  Btengelblatter  ziemlich 
ikiIm"  bcieinatider .  ilif  unteren  {rraiisrHin .  mit  einzelniMi  Haaren  besetzt,  sonst 
voll.-tändijr  kald.  einschließlich  des  laugen  dünnen  Stieles  1  Ü  cm  laug,  im  Umriß 
länglich,  doppelt-fiederschnittig.  Abschnitte  Uneal,  stumpfspitzig,  ziemlich  lang,  bis 
0*5  mm  breit,  dicUieh  mit  nmgerollten  Bftndem  nnd  stturken  Mittelnerven ;  raitttere 
nnd  obere  Stengelldütter  allm.lhlich  kürzer  gestielt  bis  sitzend,  wenifrer  ;reteilt  bis 
einfacb-fiederschnittig ,  dann  dreiteilig  und  zuletzt  (die  llochblfUter)  linenl.  Bl.-itter 
in  den  Achseln  mit  Büscheln  von  iu  der  Jugend  grauweiÜfilzigen ,  zuletzt  kahlen 
Blättern  (Kurztrieben).  — -  S.  Gina. 

5.  A.  maritima  L.  var.  Stechkanniana  Bbssbb  (A.  Lercheana  Karbl  et 
KiBlL,  A.  maritima  var.  apaueiflora  Wbbse,  von  idnigen  Pharmakopoen  al« 

Stammpflanze  der  Flor.  Cinae  auiresreben),  weicht  von  der  voriiren.  wie  es  scheint, 
nur  (lidurch  ab,  daß  sie  (nicht  12.  sondern)  1  TKllIkelchblätter  besitzt.  Doch 
\\echselt  diese  Zahl  uud  kuuu  hierauf  wohl  kaum  eine  Unterscheidung  gegründet 
werden. 

6.  A.  Abrotanum  L.  s.  Abrotanom. 

7.  A.  Absynthium  L.  s.  Absynthium. 

A.  frigida  Wii.u».  in  Colorado  und  Sibirien.  Ähnlich  wie  .\bsynth  benutzt, 
auch  bei  Malaria .  chronischem  Alkoholi.snms ,  iu  neuerer  Zeit  unter  dem  Namea 
Biera  Salvia  (s.  d.)  als  Fiebermittel  gerühmt  (Weiss,  Am.  J.  ph.,  1896;  Mobllbk, 
Ph.  Centralh.,  1883). 

9.  A,  arborescens  L.,  Mittelmeerländcr.  Soll  Absynthiin  enthalten. 

](>.  A.  abyssinica  SCH.  Abessinien,  ist  das  Tschuking-Ubyaea  (tiEUEEB,  .lahrb. 
Pharm.  Iö7«,  lö79;  Dkauenuuuj-f,  Arch.  Ph.,  187ö).  Tbchibcii. 

Artenisiti,  ^ibHidO«,  wurde  von  E.  MRRCK  in  den  HutterlMgen  der  Santonin- 
fabrikation  ans  den  Blttten  von  Artemisia  maritima  gefunden.  Von  dem  begleitenden 

Santonin  kann  es  durch  rbcrführung  in  die  Chloroformverbindung.  11,^0,  ,  CHCl,, 
die  sich  aus  heißem  Chloroforni  inukristallisieren  Ifißt ,  jretrenut  werden.  Diese 
zerfällt  beim  Erwärmen  auf  80"  wieder  iu  ihre  Kompoueuteii.  Artemisin  bildet 
farblose  Kristallbltttehen  oder  derbe  Kristallnadeln  vom  Schmelzp.  200<>,  die 
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sieh  in  8  T.  siedeadem  Alkohc^  nnd  in  60  T.  siedendon  Waaier  mit  neutraler 
Reaktion  Uteen.  Dem  dirdrten  Sonnenliehte  ansgeeM,  firbt  lidi  das  Artemiain 

lang^^am  gelblich,  doch  wonicrcr  intensiv  als  das  Santonin.  Briiitit  man  0*1  5^ 
Artemisin  mit  1  (f  Natriiiinkarbonat  und  4  mn  "\Vass«<r,  so  tritt  eino  nach  einer 
Minut«'  wieder  versclnsiiuiende  karminrote  Fflrbuu};  auf  (Uutei>eliied  von  Santonin  ). 
Ueim  Erwänueu  mit  alkoholischer  Natronlauge  färbt  es  sich  el>eufull8  karminrot. 
In  einem  Oanlsch  von  gleidien  Raomteilen  Sehwefeteanre  nnd  Waaser  iat  es  farUos 
löslich.  Anf  Zosats  eines  Tropfens  Eisenehloridlösang  wird  die  Fhissi>::kcit  nach 
dem  Erwflnnen  intensiv  frelbbrann,  wJlhrend  Santonin  unter  densell)eii  Hedinping:en 
violett  wird.  Dag  Artemisiu  ist  nach  L.  Ma.1  als  Anhydrid  der  Oxysautoninsfturey 
Cift  H50  O5,,  zu  betrachten. 

Medizinische  Anwendang  hat  e^  iu  \  erbiuduug  mit  (^uassiiu  und  Ferrum  oxahcum 

oxydniatnm  (s.  Dragees  de  Fer  Briss)  bei  Chlorose  nnd  Animie  gefunden. 

BwaraocM. 

Artdlly  TollEstflmllche  Beseichnnng  für  Horba  Marrnbii. 

Art6ri6  (von  dbl^  die  Lnft  und  -^sua  bewahren,  also  Luft  bewahrende  oder 

Luft  fuhrende  Gefäße ;  die  Alten  glaubten  nAmlich,  daß  die  Arterien  Luft  führten, 
weil  sie  in  der  Leiche  leer  irefunden  werden)  heißt  in  der  Anatomie  jedes  Gefülß, 
welehes  einem  (>r<rane  Hliit  ans  dem  lierzeu  zuführt.  Die  Arterien  des  «rroßen 
Kreislaufes  führeu  das  sauerstoffruii  he  —  arterielle  —  Blut  aus  dem  linken  liei^eu 
SB  den  Organen;  die  Arterien  des  kleinen  Kieislanfes  das  Sauerstoff anne  — 
▼enOse  —  Blnt  ans  der  rechten  Hershilfte  in  die  Lunge,  wo  es  wieder  arteriali- 
siert  wird.  In  den  größeren  Arterien  pflanzt  sich  die  durch  die  Zusammenziehung 
dev  Ileiv.ens  hervorfrebraelite  Welle  fort,  und  wenn  die  Arterien  nliernachlieli  ge- 
legen sind,  wird  diese  Welle  als  l'ul.süehlag  jrefühlt.  Wegen  des  bedeutenden  Druekes, 
den  die  Arterien  von  Beite  des  hineingepreßten  Blute«  auszuhalten  haben,  sind  sie 
mit  festen  nnd  elastischen  Hinten  versehen.  Die  mittlere  Schichte  der  Arterienwand 
besteht  ans  organischen  Muskelfasern ;  diese  Terleile n  1* n  Arterien  das  Vermögen, 
sich  zusammenzuziehen  und  so  zur  PVrtbewegnn^^  des  Blutes  beizutragen. 

Die  Muskulatur  der  Gefäße  steht  unter  dem  Einflüsse  von  Nerven  zweierlei 
Art,  von  Vasokonstriktoren,  dunii  deren  'r:itiL''keit  das  von  »b-n  entsprcelienden 
Gefäßen  versorgte  Organ  weniger  Blut  erhält,  und  von  Vasodilalatoren,  durch 
deren  Tfttigkeit  die  Menge  des  einem  Organe  infließenden  Blutes  vermehrt  wird.  — 
8.  auch  Venen. 

Arterin.  Nach  Hoppe-Setlkb«  Ansicht  (Zeiischr.  f.  physiolo<r.  Chemie,  13) 
kommt  der  Farbstoff  in  den  roten  Blutk<irpereh<Mi  niebt  frei .  sondern  an  eine 
andere  Substanz  «gebunden  vor.  Der  kristallisierende  Farbstoff,  das  II;lmo}rlol>in, 
bezw.  Oxyhämoglobin,  welcher  aus  dem  Blute  isoliert  werden  kann,  ist  nach 
ihm  als  ein  Spaltungsprodukt  dieser  Verbindung  aufrafassen ,  nnd  er  verhält 
sich  in  mehreren  Hinsichten  anders  als  die  fragliche  Verbindung  selbst  80  ist 
letztere  z.  B.  in  Wasser  unlöslich  nnd  nirht  krist.illisierbar.  Sie  wirkt  Stark  «ersetzend 
auf  Wasserstof fsupjTox yd,  ohne  dabei  selbst  oxydiert  zu  werden;  sie  zeigt 
einigen  chemischen  Reagenzien,  z.  B.  Kaliumferricyanid,  gegenüber  eine  größere 
Res^DZ  als  der  freie  Farbstoff  und  endlich  soll  sie  wesentlich  leichter  als  dieser 
im  Vakuum  ihren  locker  gebundenen  Sauerstoff  abgeben.  Hofpb-Sbtlbr  nannte  zum 
Unterschied  von  den  Spaltunirsprodukten,  dem  Hämoglobin  nnd  OsybÄnio-rlobi n, 
die  BlutfarbstoffverbinduiiiT  der  arteriellen  Blutkörperchen  Arterin  und  die  der 
veuüsen  Phlebin.  Näher  studiert  sind  diese  Verbindungen  noch  nicht.  Fkndlui. 

Arteriosklerose  ist  die  krankhafte  \  erdiekung,  weiterhin  auch  \  erkalkung 
oder  Erweichung  der  .Vrterienwand.  Durch  diese  in  vorgerückten  Jahren  nicht 
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seltene  Erimmkang  Teriieren  die  Arterien  (s.  d.)  ihre  Maetizitil  nnd  ee  Icommt 
m  seiiweren  StOmngen  des  Blntlareislaiifee  mit  ihren  Folgen. 

Artesische  Brunnen  (  nach  der  Grafschaft  Artois  in  Frankn'ich  benannt"). 

Dieselben  bestehen  aus  Itohrleitnnp:  in  senkrechten  Bohrlöchern  des  Erdbodens 
und  haben  den  Zweck,  entweder  Wasser  aus  dem  Erdinnern  an  die  übcrfliiche 
zu  schaffen  oder  seltener,  lästiges  Wasser  höherer  Erdschichten  in  tiefere  abzuleiten. 

Das  Wasser  in  der  Erde  entsteht  ans  atanosphirischen  NiedereehlSgen  nod 
verteilt  sich  .in  derselben  durch  Ausfüllen  von  Hohlräumen  und  Aufsaugen  dnrcfa 
lockere  Rchichten.  Gehiiidt'rt  wird  es  in  der  Ausbroituuir  n;i(  h  allen  llicliliiniren 
durch  undurchlässigre  Schichten  (,Ton,  Mergel).  Die  Übereinander  liefrenden  Kni- 
schichten, ursprünglieb  durch  horizontal  abgelagerte  Sedimente  entstanden,  haben 
dnreh  Faltung  und  Verwerfung  wellenförmige  Gestalt  angenoonnen.  Zwisdien  zwei 
uiidurchlass^  Schichten  eindrinfrendes  Wasser  sammelt  sich,  steiprt  in  höher  }re- 
lc;:ene  Kllume  nnd  übt  auf  tiefer  liegende  einen  hydrostatischen  Druck  auS|  welcher 
bei  rund  je  10  m  Höhendifferenz  um  1  cbm  zunimmt. 

Wird  an  einem  tiefer  liegenden  Ort  die  obere  Schicht  durchbohrt,  so  treibt 
der  Druck  das  Wasser  nach  oben,  erentnell  in  Gestalt  machtiger  nnersehOpfUcher 
8prini;bruanen,  in  allen  FSllcn  bis  zur  Ausg:leichung  des  hydrostatischen  Druckes. 
Wird  auch  die  untere  Schichte  durchbohrt,  so  kann  je  nach  der  Länjri'  de«,  ein- 
gefiijrtcn  Ilohres  da»  eingeschlossene  und  sogar  oberirdische  Wasser  in  tiefere 
dnrchlilssige  Erdschichten  abgeleitet  werden.  Es  konmien  auch  Kombinationen  von 
Steige  und  Abfallrohren  ineinander  tot,  welche  gleichzeitig  beide  Zweeke  erfOllen. 
In  selteuen  Fallen  wiikt  auch  der  Drnck  eingesehlossener  Gase  fKohlensäure)  als 
Hcwt  L'kivift,  in  anderen  wird  die  höhere  Temperatur  des  aus  bedeutenden  Tiefen 
geförderten  Wassers  industriell  verwertet.  Die  Beschaffenheit  des  Wassei-s  richtet 
sich  nach  seiner  Berührung  mit  den  Bestandteilen  des  Erdinnern  und  wechselt 
vom  reinsten  Trinkwasser  Ms  zn  soldien  vom  Wert  für  Ackerbau  und  Gewerbe. 

Die  kostspieli^re  Anla<?e  bei  bedeutend  tiefen  Bohrnngen  gelingt  am  siehereten 
am  (Irnnde  von  Talmulden,  aber  auch  in  weit  von  Bergen  entlejrenen  Ebenen, 
wohin  die  undui'chlässigen  Sehichten  und  die  Druckdifferenz  sich  ausbreiten.  Auch 
ist  die  Erdoberflilche  nicht  immer  ein  Abbild  der  Gestaltung  tieferer  S<'hichten. 
Seit  den  ftitesten  Zeiten  bestehen  solche  Bmnnen  in  China  nnd  Ägypten. 

,  Gin». 

Arthanitin,  Giokosid  ans  den  Knollen  von  Cydameu  enropaeom  L.,  von 
Sauudin  dargestellt,  fahrt  jetzt  den  Namen  Oy  el  am  in  (s.  d.). 

Arthralgie  (xp^pov  Gelenk,  a^yo;  8chnierz),  Gelenkschmerzen,  Symptom 

einiger  Krankheiten. 

Arthritica  radix  8.  Primnla. 

ArthritiCin  s.  Plperasin.  Tb. 

Arthritis  (ap»pov  Gelenk),  Gelenkentzündung,  Gicht  (s.  d.). 

ArthrOSia,  ein  amerikanisrlies  Gelii  nninittel  in  Form  von  verzuckerten  rillen, 
soll  als  Bestandteile  Salicylsüure,  Chinin,  Todophyllin,  Capsicum,  Phytolacca,  (  ol- 
ehienra  enthalten.  '  x„ 

Arthrosporen  nannte  HÜPPE  gewisse  sprossenartige  Absehnflmngen ,  die  er 

:un  Kinle  ni.-Micher  ( "lioleravibriouen  iMobnchtete .  und  den»'n  er  eine  vermehrte 
Widerstandsfähigkeit  zuächrieb.  >icuere  Beobachter  haben  sich  jedoch  nicht  von 
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der  Richtigkeit  dieser  Augabe  flberzeugeu  können  und  flomit  hat  der  Begriff 
der  Aiihrmporen  nur  meAr  hlBtorisehes  InieresBe.  P.  Tn.  Moi.unL 

Arthur-ForreSt-PrOZeO.  S.mI  isno  ist  neben  anderen  au.li  <lor  Cyauid- 
prozcß  von  Mc.  Aktuuii-Foukest  /,ur  Gewinnung  des  Goldes  aus  seinen  Erzen  iu 
Anwendung  gekommen;  derselbe  beruht  auf  der  LösUcbkeit  des  Oeldes  und 
SehwefelgoldeB  in  GyaDkalinm.  Das  Qold  muH  in  sehr  fdner  Verteilung  vor- 
handen sein,  da  g:röbere  Partikel  nur  langsam  von  Cyankalium  angegriffen  werden, 
wodurch  das  Verfahren  unrenUbel  wird.  Näheres  über  diesen  PrOMfi  8.  u.  Gold, 
bezw.  iu  Osts  Lehrb.  d.  ehem.  Technologie,  4.  Aufl.  Fsrdmcb. 

Artieanus,  ein  Prigerresalz,  besteht  ans  Salpeter  nnd  Kochsais.  Ftmoubl 

ArÜBSy  spanisehe  Schwefelthenne. 

ArtOCärp6ä6|  eine  Gruppe  der  Moruceae.  Sie  unterscheiden  sich  von  den 
ihnen  gleiehgestellten  Horeen  durch  die  stets  gwaden  (nicht  Angebogenen)  Stanb- 
bhltter  und  durch  die  hl  der  Knospenlage  eingerollten  (nieht  gefalteten)  Ultter. 
Die  wichtijrsteu  Gattungen  sind:  Artocarpus  Forst..  Hrosinnim  8WABTZ  und 
Fictts  L.,  Treculia  DfiCNfi.,  C'astilioa  Uübv.  uud  Antiaris  Lkch£X. 

y.DAtxATosn. 

ArtOptOn  ist  ein  Apparat,  der  dazu  dienen  soll,  die  Backfähigkeit  der  Melde 
m  bestimmen.  Abbildong  and  Besehreibung  s.  Zeitsdir.  f.  Unters,  der  Nahnmgs- 
nnd  Gennfimittel,  1899.  Fsncn. 

Artus  ^V.,  ^jeboren  IJ^UH,  war  Apotheker,  wurde  dann  Professor  an  der  Uni- 
versität zu  Jena  und  legte  viele  eigene  Beobachtuugeu  iu  den  von  ihm  redigierten 
Zeitsduiflen,  der  .Allgemeinen  pharm.  Zeitschrift''  und  dem  „Jahrbuehe  der  <iko> 
nomisehen  Chemie^  nieder.  Bsummn. 

ArUndO,  Gattunfr  der  (Brüser. 

A.  Douax  L.,  italienisches  Kohr,  I  bis  4  m  hohes  Kohrgras  mit  iiolzigem  Stengel, 
im  Mittelmeei^ebiete,  in  Sfldaroerika  kultiviert.  Bildet  lebendige  Z&nne,  die  Hahne 
dienen  snm  fechten  von  Zfiunen  nnd  Hansbüden.  gespalten  xn  Fleehtairbeiten|  die 
Butter  snm  Dachdecken,  die  Wuraelstöcke  als  Diuretikum.  v.Daua  Tobbb. 

Aniniy  Gattung  der  Araceae,  von  welcher  nur  eine  Art  bei  uns  einheimisch  ist: 
A.  macnlatnm  L.  (A.  vulgare  Lam.),  Aron,  Zahnwnrx,  Fieber>  oder  IVefi- 

wurz,  welihe  in  schattigen,  feuchten  Laubwäldern  zerstreut  vorkommt,  in  Mittel- 
und  Südeuropa  und  ])e8onders  in  Indien  kultiviert  winl  (Kuchoo  Gaglee).  Der 
Schaft  trägt  einen  von  einer  grollen  Spatha  umgebenen  terminalen  Kolbon.  Blätter 
basal|  2 — ^3,  spitü  pteilfOnnig,  langgestielt  mit  scheidiger  Blattbosis,  ^eidifarbig 
oder  braungefleckt  (daher  gefleckter  Aron).  BItIht  im  April  bis  Mai.  Beeren  rot. 
Alle  Teile  der  Pflanze  sind  sehr  scharf  und  giftig,  besonders  die  Beeren. 

Rhizoma  Ari,  Tnber  oder  Radix  Ari,  Aronis,  Alami,  Dracontii  minoris, 
ist  uuregelmäßig  rundlich  oder  oval,  frisch  fleischig  vou  der  Grüße  einer  kleineu 
Kartoffel,  unten  mit  Woneln  besM.  In  den  Handel  gelangt  die  Aronwnrsd  st^ 
von  diesen  und  dem  Periderm  befreit  in  Form  s^  charakterlBtiBA«*,  meist  auf 
Biudfiiden  gereihter,  bis  1  '.5  cm  dicker,  etwa  hasclnußgroßo*,  dichter,  harter,  weiß- 
licher, unrcfrehnäüig  run<llicher  oder  IriiiL-Iirlier  Kn<»llehen.  denen  zwar  dit-  der 
frischen  Ware  eigentümliche  intensive,  pluüurartig  breunende  Scharfe  so  gut  wie 
ganz  abgeht  —  dieselbo  versehwindet  beim  IVo^en  — ,  die  jedoch  hnmerhin 
noch  beim  Kauen  neben  dem  vorwaltend  milden,  schleimig-mehligen  Gesohmaeke 
etwas  kratzend  schmecken  und  infolge  des  hohen  Stärkegehaltes  sehr  dem  Wurm- 
frafie  ausgesetzt  sind. 
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Sie  bestehen  nun  grOfiten  Teile  am  dUnnwandigen  ParendiynueUen,  die  mil 
Ideinen  Stärkekörnern  dicht  erfüllt  sind.  Da  und  dort  finden  sieh  Bflndel  von 
BLalkoxalnt-Rnphiden.  In  dM  Parenehym  sind  kleine  Gefißbllndel  in  geringer 
Ansalil  eiu^restreiit. 

Die  iroclLeue  Aroui^urz  enthält;  71°yo  Stärke,  18"/,  Kassorin,  5*6"/o  Ciumini, 
Zocker  nnd  0*6Vo  '«ttee  öl  (Buchholz);  der  scharf^  flflditige  Stoff  wird  schon 
durch  Destillation  mit  Wasser  (BbacoüNOT),  ebenso  bdm  Trocknen  lersetst.  BntD 
schreibt  die  8ehflrfo  einer  naher  zu  untersnchondeu  orpranischon  M:ise,  dem  A ronin 
(Aroin)  zu,  Exz  hält  den  i^toff  für  ein  Saponin.  Enthält  auch  einen  Blaosäore 
liefernden  Bestandteil  (Jukison^. 

Blan  sammelt  die  Aronwnrs  am  besten  im  Frühjahr.  Frisch  reist  sie  beim  Zer- 
qnelEwhen  Augen  nnd  Nase  heftig  nnd  zieht  auf  leidit  reizbare  Bant  Blasen.  Man 
bewahrt  sie  in  put  schlloßendon  Gffäßon  auf. 

Als  Arznoiinittt'l  dii-nt  die  Arouwurz  iitir  solten  oder  irar  nidit  mehr.  Man  gab 
sie  ehedem  bei  \  erdauuügä«törungen,  Würmern  etc.,  auch  äußerlich. 

Viel  wichtiger  ist  die  Verwendung  der  gekochlen  Aronwnrs  als  Nahrungs- 
mittel. Man  kultiviert  die  Pflanze  wegen  ihres  hohen  Gehaltes  an  Stiike  in 
verschiedenen  Ländern  nnd  stellt  auch  aus  dem  Rhizbm  das  .sogenannte  Porti  and 
Arrowroot,  Arumstärke,  in  p^erinfren  Menir<'n  dar.  w»>h-lit's  sich  durch  die  Kleiidieit 
seiner  Körner  (2 — 8  ji.)  besonders  auszeichnet.  Auch  2 — 12  zusammeugosi^tzte 
Körner  dnd  fainfig,  <He  Kömer  haben  meist  eine  Kemspalte.  Mehr  als  A.  macn- 
latnm  dient  die  teoOsische  Aronwnrx,  Arnm  italicnm  Lax.  (von  ihr  die  Rad. 
Ari  gallici  mit  ^ößeren  Knollen),  namentUch  in  Italien  and  Algier,  snr  Slftrke- 
fabrikation  (enth.'^lt  auch  ein  Saponin). 

Wertvoller  ist  die  jetzt  meist  zu  Colocasia  gezogene  Art:  A.  esculentum  L. 
(Coloeasia  escnlenta  Schott.,  Oaladiom  esenlentum  Vbht.),  die  auf  Tahiti  and  Ost- 
indien einheimisch  ist,  auf  mdireren  der  Slidsee-Inseln,  in  Westindien  nnd  Süd- 
amerika, wie  tlberhaupt  in  den  Tropen  und  Subtropen,  ja  so^ar  noch  in  Sfld- 
eurnpa  kultiviert  wird  und  dcnM»  Knollen  (ebenso  wie  die  bis  2.  ja  (\ky  schweren 
von  Colocasia  auti^uorum  .Schott,  in  Äg^'pten,  Ostindien  und  den  Molukkeu) 
den  Bewohnern  (namentlieh  den  Negern  and  Sfldsee-Insolanem)  als  Nahrangsmittel 
und  besonders  snr  Darstdlang  des  den  längeborMien  nnentbehiliehen  Stiricanehls 
(Fäcnle  de  chon-choute,  Fi5cule  de  chou-taro  oder  Kalo)  dient.  Auch  die  Knollstöcke 
dieser  Pflanze  sind  frisch  sehr  scharf  und  giftig,  aber  auch  hier  geht  durch  Kochen 
die  Schärfe  so  gut  wie  vollständig  verloren. 

In  den  Tropen  werden  aofierdem  knltiviert  und  liefern  als  Nahrungsmittel 
geechltate  Knollen:  Colocasia  macronhiza  Schott.  (Amm  macrorhizom  L.)  in  Ceylon; 
C.  mucronata  Schott.  (A.  percj?rinum  L.)  in  Ostindien;  C.  himalaiensis  RoYLE; 
C.  Poecilc  Schott,  in  Hrasilicn;  ('.  violaceiiin  Desf.  (Arnm  hicolor  L.)  auf  den 
Antillen;  A.  ab^ssinicum  A.  ÜICH.  (Ambatche)  in  Abyssiuien;  A.  indicum  Loub. 
in  Bengalen;  G.  hnmiliB  Hasse,  in  Ostindien,  den  MoliÄken  nnd  andere  Colocasia- 
Arten. 

Radix  oder  Tuber  Ari  indicl,  Dragon  root,  Indinn  tnmip,  indische  Aronwurs, 

ist  der  Knollstock  von  Arisaema  tripliyllum  Schott.  (Arnm  triphyllum  L., 
A.  atrorubens  An.).  Sic  sind  frisch  sehr  scharf,  verlieren  aber  ebenfalls  durch 
Trocknen  die  Schärfe.  Sie  werden  bei  Lungenkrankbeiten  angewendet.  Das  Pulver 
(Cupress-powder)  dient  als  Kosmetikum.  Das  Stirkemehl  ist  ein  gutes  Arrowroot 
Aneh  Arisaema  Dracontinm  Schott.  (Amm  Dracontium  L.)  wird  in  Nordamerika 
ahnlich  verwendet.  TacoMa. 

Arve  oder  Zirbelkiefer  ist  Pinus  Cembra  L.  —  S.  Cembra. 

ArVSnol,  ein  Schnupfennlittel  von  ('.  Si  ri'Ks.  Heddernheim,  bestellt  aus  einer 
Lösung  von  Meutliol,  Tbymui  und  Kampfer  in  Äther.  bixK«TuuiiM. 
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Arzneiabgabe  und  Arzneiverwechslungen.  Anneiverwecbäiungeu  »lud 

in  der  Regel  daranf  rarSekBnffllireii,  dafi  aa  Stelle  eines  ▼erordneten  Arsnebnittels 
ein  von  diesem  nach  Men^e  oder  Art  versehiedcnos  Mittol  durch  den  Apotheker 

abn^orrpbon  oder  durch  fino  andcn*  Person  dtin  Kraiikeu  dargrereicht  oder  von 
diesem  selbst  verwendet  winl.  Erfoljrt  dadurch  eine  Scliädijsunf;  des  Patienten,  so 
trifft  in  den  einzelnen  Fällen  das  Verbchulden  entweder  den  Apotheker  oder  den 
Pfleger  des  Kranken  oder  diesen  selbst 

Audi  beim  Niederschreiben  der  Verordnnngee  dwdi  den  Arsk  können  Ver* 
wechslunfren  vorkommen,  doch  sind  diese  meist  flir  den  Apotheker  kenntlich  and 
durch  Rücksprache  oder,  falls  <ler  Arzt  nicht  zu  erreichen  ist,  in  sonst  anfre- 
mcKsener  Weise  zu  berichtifrcn,  so  daü  (M-fahreu  für  den  Ivranken  daraus  nur  in 
uu|^Uu8tigeu  Fällen  erwaehsen  können.  Bei  den  stark  wirkenden  Arzneimitteln 
sdireiben  die  Arzneibfleher  zur  ^fieren  Biehening  Höehstgaben  vor.  Aber  welche 
der  Arzt  bei  seinen  Verordnuutren  niehl  liinaiisgehen  darf,  ohne  durch  ein  hinzn-» 
ireftij[!:tes  Zeichen,  ein  !,  aosdrttcklich  annueigen,  dafi  in  dem  ülinzelfalle  die  größere 
Gabe  erforderlich  ist. 

Durch  die  Schuld  von  Apothekern  herbeigeführte  Verwechslungen  la^j^en  sich 
sorllekfllliren  anf  Mangel  an  Sorgfalt  bei  dem  EinlLanf,  bei  der  Aufbewahrung  oder 
bei  der  Zabereitang  der  Arzneimittel.  8ie  werden  vermieden  durch  sorgfältige 
üntersnehnng  sämtlicher  eingekauften  Waren  und  peinlichste  Aufmerksamkeit  beim 
ümfnllen  derselben  in  die  Aufl>ewahrun!;s<;efüße  innerhall)  der  einzelnen  Abteilungen 
der  Apotheke.  Zur  Anregung  und  rulerstutzunfr  der  Aufmerksamkeit  des  Apothekers 
sind  in  das  Einzelne  gehende  Vorschriften  gegeben  tiber  Einteilung  und  Auf- 
bewahmng  der  Anmeistoffe  sowie  Uber  die  Beieichnang  der  Yorratsgefilfte  für 
die  giftigen,  die  stark  wirkenden  und  alle  übrigen  Arzneimittel.  Jede  dieser  Gruppen 
ist  für  sich,  nfunlich  getrennt  von  den  anderen  und  iu  Gefäßen  aufzubewahren, 
welche  durch  die  F'arbe  der  Si^'-iKituirn  unterschieileu  sind.  Niemals  sollen  ,\rzn<'i- 
mittel  in  unbezeichueteu,  iu  ungenügend  oder  unrichtig  bezeichneten  Gefäßen  oder 
in  Beuteln  Torrfttig  gehalten  oder  ans  solchen  UmhjUlungen  ohne  Toiherige  ge- 
naue Prüfung  in  Gebrauch  genommen  werden. 

Besondere  Sorgfalt  ist  auf  die  Zubereitung  und  Abgabe  der  Arzneien  zu  ver- 
wenden, um  Verwechsluufr*  n  zu  verhüten,  welche  verh;lnirnisvoll  sind,  weil  sie  nur 
selten  die  äußere  Beschaffenheit  der  Arznei  verändern,  daran  also  auch  nicht 
erkannt  werden  können. 

Jede  Verordnung  ist  Tor  der  Anfertigung  aufmerksam  durchnüeseny  das  Gleiche 
hat  bei  der  Anbringung  der  Signatur  und  Gebrauchsanweisung  zu  gesehehen,  auch 
Ist  hierbei  die  fertiggestellte  Arznei  nochmals  mit  der  Ver(»rdnung  zu  verirleiehen. 
Vielfach  besteht  die  .Anordnung,  daß  die  einer  .\rznei  bei^egebenc  Signatur  mit 
einer  Abschrift  der  Verordnung  zu  verseheu  ist.  Durch  das  Niederschreiben  der 
Namen  der  einzelnen  Bestandteile  wird  der  Verfertiger  der  Arznei  auf  etwa  vor- 
gdcommene  Irrtümer  hingewiesen  und  so  in  die  Lage  gesetzt,  dieselben  abznsteUen, 
ehe  unheilvolle  Folgen  entstehen  können. 

Die  früher  mehrfach  beobachteten  Verwechslungen  von  Morphium  und  seinen 
6akcu  mit  ungiftigeu  Arzneistoffen  haben  zu  der  Anordnung  geführt,  Morphium, 
seine  Losungen  und  srine  Anreibung  mit  Zucker  in  dem  Apothekenranm  nur  in 
eigenartigen,  dreieckigen  Flaschen  aufzubewahren  und  diese  Flaschen  in  einem 
allein  für  diesen  Zweck  bestimmten  Schränkcheo  oder  Kasten  entfernt  von  den 
(ibriiren  stark  wirkenden  Arvneimitteln  anfzust<'llen.  Unvennischtes  Mori)liiuni  ist  in 
dem  Schränkchen  in  einem  rigenen  Abteil  unter  Sonderver-schluß  zu  halten. 

In  Osterreich  bestehen  diese  Vorschriften  nicht,  sondern  es  sind  mit  Verordnung 
des  Ministeriums  des  Innern  vom  18.  Mai  1898  StandgefüBe  mit  kreuzförmigem 
Rtöpsel  vorgeschrieben.  Die  Sijrnatnr  der  Mittel  aus  Tab.  I  ist  mit  weißer  Schrift 
auf  schwarzem  Gnmde,  jene  der  .Mittel  aus  Tab.  II  mit  roter  Selirift  auf  weißem 
Grunde;  die  Si<rnatnr  ist  sowohl  auf  (hri  (ieffU'en  wie  auf  den  Stöpseln  anzu- 
bringen, auf  den  letzteren  außerdem  die  liuchstgabe. 
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Verweehslanfren ,  wddie  bei  der  DuTdchnag  der  Amdeii  an  die  Kranken 

durch  Uuai'litsamkoit  der  Pfleger  mehrfach  verursacht  sind,  indem  zum  äuCcrlit-heD 
Gt'l»raiirh  hostiiniiitf  Mittt>I  innerlich  {rejreben  wurden,  surlite  ni:in  dnrcli  die  Ein- 
fiiliniHir  seehseckifrer  Flu.schfn  ffir  alle  uii  lit  zum  Fiinnt  lunen  liestimniten  Arzneien 
m  verhüten,  während  zur  Autuuhme  der  cinzuuehmendeu  Arzneimittel  roude  Fluj»cheu 
▼erwendet  werden.  Audi  sind  die  seetteedülgen  Fiascben  mit  EHgnatnren  von  roter, 
die  runden  Arzneiflasehen  mit  solchen  tod  weifier  Grundfarbe  m  vei-sehen.  Bei 
der  Abf^abe  starkt-r  (Jifte  wlvd  dane])en  zur  ^rn'ißcren  Sicherung  zuweilen  noch 
ein  GiftzoiclK'ii  (itlcr  cluf  Malinunir  zu  besonderer  Voi-sicht  beim  Gebraucii  der 
Arzueiäi^uatur  lieigefügt  (^h.  auch  Äußerlich,  lid.  1,  pag.  318). 

Zn  erwtiinen  sind  endlich  Verwechdnnffen ,  welche  bei  der  Arsneiabgabe  vor^ 
kommen  können.  Die  ^rruUte  Vorsicht  ist  zn  üben,  wenn  die  Arznei  dnreh 
Boten  abtreliolt  werden  soll,  welchen  die  von  dem  Arzt  auf  der  Verordnunir  zur 
Bezeichnung-  des  Patienten  fjemachten  Antraben  nicht  frenau  bekannt  sind.  In  allen 
Fällen  darf  eine  Arznei  erst  ausgehändigt  werden,  wenn  volle  Sicherheit  darüber 
besteht,  daB  ein  Irrtum  Aber  die  Person  des  Kranken  ao^esehlossen  ist  Es  ist 
versucht  wor<I'  n.  lureh  Kontrollmarken,  deren  eine  auf  der  Verordnung  befestig 
die  andere  di  in  Arzneiempfilnger  (Iberjreben  wird,  um  sie  bei  der  Al»liolunir  vor- 
zuzeigen, Verweclislungen  bei  der  Ar/.nt'iabtrabc  vorzuhougen,  doch  Ii;it  auch  dieses 
Verfahren  Mängel,  welche  eine  allgemeiae  l^inführung  desselben  verliiudert  haben. 
Durch  Anwendung  entsprediender  Aofinericsamkeit  und  Sorgfalt  lassen  sieh  Arsnei- 
verwechslungen  vermeiden ;  durch  die  ao^ieifthlten  Sicherheitsmaßnahmen  sind  sie 
auf  vereinzelte,  meist  auf  das  Zusammenwirken  unglttcklieher  Umstände  zurück- 
zuführende  Fälle  beaciiräukt.  Fhoxuch. 

Arzneiausschläge,  A rzueiexantheme,  .sind  an  weiteren  Sinne  alle  llaut- 
ausschllge,  welche  durch  Ameimittel ,  sei  es  bei  interner,  sei  es  bei  externer 

Applikation,  hervorgerufen  wenl<  n.  Wie  häufig  diese  Art  von  Nebenwhrknng  an 
der  Haut  auftritt .  erirelien  die  folgenden  Feststellungen ,  die  L.  LBWrx  machte. 
Von  402  Arzneimitteln  erzeugten  Ii»  »4  =  öU'7%  Ausschläge  an  der  Haut,  und  zwar: 

Nach  innerlicher  Veral»fn|gung  l'>0  ~  27"1"  „ 

Nach  innerlicher  und  äuUerlicher  Verabfolguug  11  H)  !"/,, 
Nach  SuBerlicher  Anwendung  54  =:  1.3'4°'o 

Als  eirund  für  das  Auftreten  kann  bis  jetzt  nur  eine  individuelle  besondere 
Empfindlichkeit  für  eine  oder  die  andere  Substanz  angenommen  werden ,  d.  h. 
individuelle  Verschiedenheit  der  Gewebserregbarkeit  und  der  anatomischen  Anord- 
nung, und  vielleicht  auch  Beschaffenheit  hierher  gehöriger  Organe,  resp.  Oe- 
webe.  (Jrober  Xatur  können  diese  Verschiedenheiten  nirlit  sein.  Man  ülterwindet 
leicht  die  Schwierigkeit,  sich  so  große  funktionelle  Differenzen  als  Folge  kleiner 
Untersdiiede  in  der  Anordnung  und  Zusammensetzung  des  betreffenden  Organs 
vorzustellen,  wenn  man  an  die  Verschiedenheit  des  chemischen  und  physikalisHieii 
Verhaltens  von  isomeren  Stoffen  denkt. 

Bei  vielen  IVrsonen  ist  ein  srdches  abnormes  Verhalten  ü"e«ren  ein  oder  mehrere 
Arzneimittel  angeboren  und  unüberwindlich.  Es  gibt  aber  auch  eine  Disposition  fttr 
abnorme  Anneiwirkungen  an  der  Haut  oder  den  Schlebnhftnten,  die  seitlich  begrenzt 
ist,  und  es  kommt  schHeOlich  auch  vor,  daß  trotz  Fortgebrauches  eines  Mittels, 
das  einen  Arzneiausschlag  erzeugt  hatte,  dieser  .\usschlair  wieder  verschwindet,  oder 
daü  bei  einer  erneuten  Anwendung  desselben  Mittels  ein  anderer  Ausschlag  ala 
beim  erstenmal  erscheint. 

Im  folgenden  sollen  einige  solcher  Exantheme  besprochen  werden: 
Von  den  Arznehiusschligen,  welch«  sehr  hftuflg,  aber  nicht  immer  in  derselben 
Ausdehnung  und  Intensitilt,  nach  einem  Aiv>neimittel  vorkommen,  i^t  die  soirenannto 
Proni -Akne  die  liekannteNte.  Diese  Pu>(e|lii!dniii^'  ist  insofern  \ou  der  hidividuaiitat 
unabhängig ,  als  sie  bei  sehr  langem  Gebrauche  der  Brompräparate,  wie  bei  den 
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Brumkaliumkureu  gegeu  Epilepsie,  fast  regulmäßig  vorkoiiiiat.  lu  dein  iuhaitu  der 
Akoepusteln  isfit  tkh  Brom  nachweiaen.  Wlhrend  bei  einielnen  Personen  sehon 
vMh        ersten  Bromkalinmdose  im  Giehle  und  am  Halse  sahlreiehe  Pniteln 

auftrrten  nnd  sich  bei  weiterem  Fortgebrauche  in  weniiren  Ta^ren  auf  den  iran/.cn 
Kimipf  verbreiton ,  koiiiiut  es  bei  audereu  erst  nach  Wochen  zur  Eut.stehunff 
eiuzeliier  Efilore^zcuzuu.  Man  erklärte  ohne  jede  lierechtigung  das  rasche  Auf- 
treten mit  dem  VoriiandenBein  latenter  Entiflndnng  der  Talgdrüsen ,  s.  B.  bei 
Personen  mit  reieUielier  Romedonenbilduu<r ,  das  sp&te  Auftreten  mit  dein  Um- 
stände, daß  die  Bromausscheidung  durch  die  Uaut  erst  bei  Zufuhr  «rWiUerer  Mengen, 
oder,  wie  man  sich  nieist  ausdrückt,  nach  ciuer  Saturation  des  Organismus  mit 
Brom  in  kg  starkem  Maße  stattfindet,  daß  die  UautfuUikel  sieli  cutzünden.  Eine 
der  Brom-Akne  analoge  Hantaffektioii  wird  beim  Oebraaehe  Ton  J<)(tpiä[)araten, 
insbesondere  Jodkali  um,  beobaehtet  Die  Anwesenheit  von  Jod  in  solchen  Ans- 
schl.lgen  ist  bisher  nicht  konstant  enÄ'ieseu  worden.  Doch  ist  es  sehr  wnlirs(  lieiulich, 
(i;in  der  gnißere  T(>il  der  Aivneiaiisschläge  von  der  Elimination  der  eingefülirten 
Substauzeu  durch  die  Ilaut  abhangig  ist. 

Eine  durch  Rötung  der  Haut  ebatndLterisierte ,  auf  Lähmung  vasomotorischer 
Nerven  ni  begehende  Arzneiausechiagsform  kommt  namentlich  nachAtropin  und 
Hyoscyamin  und  den  diese  Alkaloide  enthaltenden  Pflanzenteilen  nnd  Zube- 
roituniren,  insbesondere  nach  Hclladoniia  und  Helladonnapräparatcn,  vor  iiihI  /.ciirt 
sich  nicht  allein  bei  toxischen  Dosen,  wo  sie  selten  fehlt,  sondern  aucii  nach 
mediEinaieu  und  selbst  nur  kleinen  Gaben.  Am  hlufigsten  beobaehtet  man  sie  bei 
Kindern.  Ähnliche  Hauthyperämien,  besonders  am  Halse  und  Gesiebte^  finden  jdch 
auch  sehr  h.lufig  nach  dem  Gebrauche  von  Thloralh ydrat ,  das  übrigens  auch 
andere  Exantheme  bedingen  kann,  ferner  nach  Einatmung  von  Chloroform  und 
Amyluitrit,  uach  ^Nitroglycerin  und  anderen  Nitriten.  Den  hyperämiscben 
Erjrthemen  reiht  dcb  die  Roseola  naeh  dem  Gebrauche  von  Balsamum  Copaivae 
an,  welche  hier  anSerordentUch  hinfig,  mitunter auoh nach  Cubeben  und  Terpentin, 
vorkommt.  Hieran  reiht  sich  auch  das  teils  fleckige,  teils  diffuse  Erj'them  oder 
Knötchen  und  Pusteln  nebst  manchmal  recht  umfangreichen  S<'li\vellnngen  nach 
Antipyrin.  Beim  Arsenikgebrauche  beobachtete  mau  eine  Gürtelrose  (Zona), 
die  auch  als  Vergiftungs-symptom  beim  Arsenicismus  neben  anderen  nervösen 
Symptomen  (UAmung,  Anästhesie)  vorkommt.  Statt  ihrer  können  anders  geformte 
Ansschläge  auftreten. 

Diese  Exantheme  stehen  ihrer  Entstehungsart  uach  durchaus  auf  der  Stufe  der- 
jenigen, welche  mau,  ebenfalls  ganz  auf  einzelne  Individuen  beschränkt,  nach  ge- 
wissen Speisen,  x.  B.  Erdbeeren,  FlnBkrebten,  Honig,  auftreten  sieht  und  als 
Ausdruck  einor  besonderen  „Mischung  der  Säfte**  unter  dem  Namen  der  Idiosyn- 
krasie zu.sammciif  ifU.  Arsn^ussehläge  ähnlicher  Form,  meist  in  Gestalt  der  Nessel 
(Urticaria),  ei!t>tili('ii  l)isweilen  nach  Morphin.  Valeriana,  Flores  Cinae, 
Anisöl,  mitunter  auch  nach  C'opai vabalsam  uud  Terpentin,  sowie  nach 
Antipyrin,  selbst  nach  SflfihoU  und  verschiedenen  Mineralwässern.  Wührmd 
bei  der  gewöhnlichen  Urticaria  Fieber  nur  ausnahmsweise  vorkommt,  begleitet 
dasselbe  fast  regelm.ißig  den  Ausschlag,  der  an  Rotlauf  oder  Scharlach  erinnert 
nnd  mit  Abschuppunir  der  Oberhaut  endigt.  Anders  geartete  Ansschlägi' ,  z.  H. 
mehr  diffuse  Entzündungen  der  Haut,  werden  uach  Chinin  uud  Morphin,  nach 
Opium,  Arsenik,  Digitalis,  Ginehonidln, Pilocarpin,  Strychnin,  Chloral- 
hydrat,  Jodkalium,  Jodqueeksilber  und  Kalomel  beoliachtet.  Minder  häufig 
^d  einzelne  Ausschlflge  anderer  Art,  wie  das  polymorphe  exsudative  Erythem 
(nach  Antipyrin.  Arsenik,  ('hin in.  Copaiva  und  Digitalis)  nnd  das  Ery- 
thema  uodosum  bei  Jodkalium,  beobachtet,  ferner  Blfl.schenausschlag  (Ekzem) 
nach  Copai vabalsam,  Blasenausschlag  (Pemphigus,  Hydroa)  nacdi  Jodkalinm, 
Bromprl^araten ,  Phoqihofsäure ,  Copaivabalsam,  en^idi  Blutaustritte  nnter  der 
Haut  (Purpura)  nach  Jodkalium,  Chinin,  Chloralhydrat,  Salicylsäure  und 
Antipyrin. 

B«a-EavUo»«di*  der  gos.  PhsnoMie.  S.Aafl.  II.  18 
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Ein  SeiU'Ustuck.  zu  deu  nur  einzi-liu  n  Individuen  /ukoininendeu  Exantlu-nua  diinli 
resorbierte  Medikameftte  bilden  übrigens  AusacUige,  welche  einzelne  Personen  nach 
der  Einreibung  voo  Salben  bdcommeD,  welehe  eonst  keine  Hantaffditlonen  herv•^ 

rufou.  Die  Reizbarkeit  der  Haut  ist,  wie  n)nn  aus  dem  Veriialten  bei  Flohstichen 
schließen  darf,  die  hol  einzelnen  dicke  (Quaddeln  erzonpen ,  überaus  versrliitflcn. 
So  kann  t's  konuneu ,  daß  z.  1?.  weiße  Prfleipitatsalbe  oder  frrauf  (^»ut'ck 
silbcrsalbe  in  geringen  Meilsen  Ekzem  des  Kopfes  mit  htarkcr  Ausbchwitzung 
nnd  Gesiehtsödem  hervormft.  IMe  Kenntnis  dieser  Tatsache  ist  fflr  den  Apofhdier 
nicht  ohne  Interesse,  da  er  —  wie  da»  in  einem  einschlftgigen  Falle  geschah  — 
eines  Irrtums  in  iU'v  Dispensation  geziehen  werden  un<l  «ladiirch  Weitl/lufigkeiton 
haben  kann.  Mit  diesen  ül)ennaßi}i:('ii  lokalen  Itcizunirserscheiiiungon  ist  in  Pandlcle 
za  stellen,  wenn  Uber  den  ganzen  Körper  verbreitete  erysipelatöse  IlauteutzUoduug 
sich  nach  Binreibang  tod  Jodtinktor  bei  Personen  entwickelt^  welche  auf  innma 
Qebrandi  von  Jodkaliom  das  almlidie  Exanthem  bekommen,  übrigens  ist  bei  den 
Arsneiexanthenie  hekonnnenden  Personen  keineswegs  ein  besonderer  Grad  tob 
-Nervosität"'  vorhanden  :  neben  stark  liysterisclien  nnd  scliwin-liliehcn  Kranen  findet 
man  robuste  .Miinner  von  phiesjuiatischeni  Tempei-ameute  an  der  uiiiniichea  „Idioäyo- 
krasie''  gegen  Chinin  oder  Opium  etc.  leiden. 

Literatur:  L.  Lkwi.\,  Die  Nebenwirkung«'!)  der  .Vrzncinüttel.  3.  Aull.  1899.      L.  Lkwi.\. 

ArznBibisrB  s.  Cerevisiae  medicatae.  th. 
Arzneiessige  s.  Aeeta  medleata.  Ts. 

Arzneiformen.  Die  wenigsten  Arzneistoffe  eignen  sich  in  ihrer  orsprflnglicfaea 

(Jestalt.  wie  etMa  die  Feijren  oder  das  Kirinusöl,  zur  direkten  arzneiüchen  Ver- 
wendung, 8on<lern  es  müssen  die  meisten  derselben  erst  in  eine  hieran  geeignete 
Form,  in  eine  Arzneiform,  gebracht  werden.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  handelt 
es  sich  dabei  nm  eine  Zerlüeinemng  oder  anderweitige  ZerleDang,  sei  es  dmth 
Auflösen,  Zusammenschmelzen  oder  sonstiges  Mengen  mit  anderen  Substanzen, 
wobei  als  weiterer  ( !esi<-litspnnkt  häufig  die  Absieht  in  Hetraeht  kommt,  il»  n 
unansronehnien  (ieruch  oder  (ieschmaek  von  .Vrzneimitteln  dureh  Einbetten  in 
andere  Substanzen,  durcli  beigeben  von  woldschmeckenden  Dingen  oder  durcli 
Umhüllen  mit  geschmacklosen  Stoffen  für  den  Kranken  ta  beseitigen.  Endlich  soll 
in  FiUen  Ortlicher  Applikation  eine  hieran  speddl  geeignete  Form  geschaffen  werden. 

Wennjrleieh  eine  Anordnung  der  Arzneiformen  nach  ihrer  Aggreg.-ttforni ,  also 
in  feste,  fldssige  und  halbfeste,  vielleicht  rationeller  wäre,  so  hat  man  doch  eine 
allgemeine  Einteilung  nach  der  Art  des  (Gebrauches,  also  in  Arzneimittel  für  dea 
innwUchen  nnd  in  solche  für  den  äußerlichen  Gebrauch,  allgemein  aogenommeD. 
Za  jenen  gehören  die  Mixturen,  Anfgflsse  nnd  Abkochungen)  Gallerten» 
("Mira Herten,  brausende  Öle,'  KrMutersäfte.  Trünkchen,  Saturationen, 
Emulsionen.  Molken.  Troj)fen,  Leeksäfte.  Latwergen.  Konserven, 
Pillen.  Missen.  Teegcniisehe,  Pulver,  (iranülen.  Troehisken,  Zeltelieu, 
i'astillen,  Tabletten,  Pasten,  Morsellen,  Gelatinekapseln  und  Gelatine- 
lamellen. 

Als  Ansneimittel  für  den  äofierlichen  Gebranch  gelten:  Einspritsnngen, 

Klystiere,  Augenwfisser,  G urgelwA sser,  Pinselsflfte,  Umsehlairwässor. 
Waschungen,  Umschlaire,  Linimente,  Saponimente,  .Streu-  und  Einblas»^ 
pulver,  Zahnpulver,  Salben,  Cerate,  Klebpapiere,  Leime,  Seifen,  öalbcn- 
pflaster,  Pflaster,  Stftbchen  oder  Bongies,  Antrophore,  Stifte,  Snpposi* 
torien,  Vaginalkugeln,  Ohrkugeln  und  auch  die  priparierten  Verband- 
stoffe wird  man  heute  in  die  Reihe  aufnehmen  müssen. 

Eine  Art  von  .Mittelstellung  nehmen  die  .ils  Inlialatinnsmittel  dienenden  leicht- 
flüchtigen Stoffe  und  ZerstäubuugsflUssigkciteo,  sowie  die  zur  Einatmung  roa 
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Üumpteu  in  höherer  Temperatur  fluchtiger  btoffe  bestimmteu  Zubereituugen  der 
Rineberkersen,  Rftveherpapiere  und  Zigaretten  dn. 

Über  das  Nfihere  bezüglich  jeder  einzelnen  dieser  Anmeiformen  siehe  bei  diesen 
an  der  betreffenden  StoUe  des  Alphabets.  Voums. 

ArZndiQBlätinS  ist  elue  Furw  der  Arzueidarreichong,  bei  welcher  eiue  be- 
sttmmte  Men^  des  AnmeiBtoffes  in  qnadratisehe  Gelatinelamellen  rerteOt  ist.  Über 

Befeltuug  derselben  8.  (fclatinepräparate.  — Arzueiirelatinevcrband  nennt 
ni:in  dasjoiiis:e  VcKaiircn  ilrs  Vci-baudes,  bei  welchem  der  Ar/.iii'i<tf>ff  (Chrj'sarobin, 
rvro;::illol,  Naphtlinl,  Salicyls.'iure  etc.)  in  verschiedeuem  Prozoiitvcrhältuisse  der 
üelaÜue  beigemitscht  und  diese  Mischung  in  flüssigem  Zustande  auf  die  betref- 
fenden Hantsteilen  appliziert  wird.  Tn. 

Arzneigläser,  zur  Ai.fjabe  von  Arzneien  werden  GlfVsor  von  eiprenartigt^r 
Form  verwendet ,  welelie  mit  eufjer  oder  weiter  Ilalsöffiiunir  vei-selien  sind ,  je 
nachdem  sie  zur  Autn:üime  von  Flüssigkeiten  oder  von  Pulvern,  Pillen  oder  anderen 
fetten  Stoffen  dienen  sollen.  VeradilossMi  werden  die  Ollser  dnreh  Kork  oder 
darch  in  die  Halsöffnung  eingeschliffene  Glasstöpsel.  Letztere  sind  notwendig  fflr 
die  Abgabe  von  SÄureii ,  Langen  oder  atzenden  Arzneimitteln ,  welche  den  Kork 
augreifen  oder  zerstören.  Besonderer  Beliebtheit  erfreuen  sich  die  Tropf glftser 
^s.  d.). 

Je  nach  der  Bestunmnng  eines  Araneinittels  für  den  innerlichen  Gebranch  oder 

für  äußerliehe  Zwecke  wird  dasselbe  (in  Dentsddand)  in  mnden  oder  sechseckigen 
Fhiselien  .ib^jegeben.  Die  runden  Glaser  haben  glatte,  die  sechseckigen  drei  glatte 
und  drei  gerippte  Seitenflüeluui.  Es  soll  dnreh  die  Verschiedenheit  der  Form  die 
Aufmerksamkeit  angeregt  und  bei  den  äußerlichen  ^Vrzueien  eine  falsche  Anweudnng 
tnnlidist  verhindert  werden.  Die  Verwendung  der  sechseckigen  Ollser  findet  bidier 
allgemein  nor  bei  den  auf  ärztliche  Verordnung  abgegebenen  Anneien  statt;  im 
Handverkauf  kann  die  Abgabe  äußerlicher  Mittel  in  runden  Gläsern  nicht  abgelehnt 
wenien.  Arznei^rläser  werden  meist  aus  weißem  oder  hall>M eiflcin,  Kowie  aus  gelb- 
braunem oder  rotbraunem  Glase  hergestellt,  und  zwar  die  farbigen  Gläser  für 
Aneneien)  welche  nntar  dem  EinfloB  des  Lichtes  Verindemngen  unterworfen  rind. 
Die  froher  fflr  diese  Zwecke  gebräuchlichen  Gliser  von  hlaner  Farbe  oder  von 
schwarzem  Hyiilitliglas  finden  jetzt  kaum  noch  Anwendung,  weil  die  blaue  Fftrbnng 
nicht  ireeiirnet  ist,  einen  wirksamen  Lichtschuts  herbelzaffihrenl  und  der  Inhalt  in 
den  Hyalithgläseru  nicht  zu  Ubersehen  war. 

Als  „Ansneiflasdien'^  werden  die  Anneigllser  beietchnet,  entsprechend  den 
Welnflaaclien,  Minenüwasserflasehen  und  anderen,  we^e  zur  Abgabe  von  Arzneien 
nicht  verwendet  werden  sollen.  Jedenfalls  dürfen  giftige  Stoffe  niemals  in  Fhischen 
abgegeben  werden,  deren  Form  oder  Bezeichnung  die  Gefalir  einer  Verwechslung 
des  Inhalts  niit  Nahrungs-  oder  Genuliniitteln  herbeizuführen  geeignet  ist.  Fuoklicu. 

Arzneihandel  außerhalb  der  Apotheken.  Die  Abgrensnng  der  Befugnisse 

der  Apotheker  und  „Materialisten"  hinsichtlich  des  Handels  mit  Arzneien  war 
ursprünglich  eine  gewerbspolizeiliche  Maßregel,  die  den  auf  die  „Sielierunir  des 
Nahrungsstandes^  der  einzelnen  Gewerbetreibenden  gerichteten  allgemeinen  Grund- 
sataen  der  frtlheren  Zdt  entsprach.  So  sagt  das  prenfiisdie  MedianaledÜEt  Tom 
27.  September  1725:  es  sollen  die  Materialisten  nichts  anderes  als  eieidenta  ver- 
kaufen  und  „denen  Apothekern  in  ihrer  Handlung  und  Nahrung  kttnen  Einteag 
tnn'^.  Zugleich  prflzisierte  dasselbe  die  gewerblichen  Bofii£rnisse  der  Materialisten 
genauer  dahin,  daß  dieselben  zwar  „allerley  ausländisch  Materialien  und  tipezereyon" 
und  Olea  destiHata  preoiosa  exotica,  jedoch  nicht  unter  einem  Pfunde,  besiehungs^ 
weise  Vt  Pfunde  oder  einer  Unze  retkanfen  dürfen,  ud  swar  wurden  40 ,  req». 
4  und  3  solcher  freigegebener  „Spezereien^  namentlich  aufgefflhrt.  In  densellien 
Geeetie  wurde  angeordnet  (Art.  16),  daß  nur  die  Apothekw  ihre  Offiain  ab  eine 
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„Apotheke''  bezeiehnen  dOrfeii,  die  Ifaterialisteo  hingegen  Aber  ihren  Laden 
„MatcrialisUnladcn'^  oder  ''Gewtlndcrahiii''  zu  schreiben  bitten.  Alien  flbrigen 
€towerbetri>ib(>iulon  nud  Personen  wurde  der  Handel  mit  Arzneien  nnd  namentüch 
die  PrJlparierun^r  solcher  hei  10<I  Taler  Strafe  strenp  nntersaoi. 

Dietger  geset/.liclie  Zustund  ist  hin  auf  den  heutigen  Tag  im  Deutücheu  lieiche 
der  herrsehende  geblieben,  wenn^eieh  die  Befugnisse  der  Niehtapotheker  nun 
Handel  mit  Arzneimitteln  seitdem  erhebliehe  Erweit«rnngen  erfahren  haben.  Statt 
de»  gewcrhlielien  Gesichtspunktes  ist  gegenwärtig  mehr  der  sanitttspoliaeüiche  in 
den  Vonlerg'rund  •retn  li-n. 

Die  freiheitliche  volkj^wirtbchaftlichc  Bewegung  der  Bcchzigerjahre,  die  ia  den 
▼oUcBwirtsehaflliehen  Kongreseen  ihren  machtvollen  Faktor  besaß,  hatte  auch  die 
Anwendbarkeit  der  Gmndsfttae  der  Oewerbefreiheit  auf  die  geehrten  BemCsstftnde 
vor  ihr  Forum  gezogren  und  ihr  Votum  dahin  abgegeben:  es  Hege  im  Interesse 
des  allgemeinen  Wnhhs.  dnP  die  Aiiletrun<r  vou  Apotheken,  nach  Nachweis  dor 
Befähigung,  vou  der  staatlichen  Konzeinsiuuierung  unabhAugig  sei.  Zu  gleicher 
Zeit  war  Ittr  den  Fall  der  Nichtannahme  dieses  Antrages  ein  anderer  gestellt 
worden,  dabin  gehend:  es  erscheine  vom  Tolkswiitsdiafklidien  ßtandpnnkte  ans 
ungerechtfertigt,  den  Handel  mit  einlaehen  nnd  nngtfihrlicfaen  Anneiwaren  durch 
Taxe  oder  Monopol  7m  verteuern. 

Die  deutsche  l'harinazic  iiat  damals  au  einem  Scheidewege  gestanden:  Nieder- 
lassnngsfreihelt  approbierter  Apotheker  oder  Freigabe  des  Aesnei- 
faandels,  und  die  maßgebenden  Faktoren  haben  dch  für  letaleren  Weg  entschieden. 
Bei  Vereinbarung  der  (nord)deut8ehen  Gcwcrheordnung  vom  21.  Juni  18(>0  wurde 
die  beantragte  Aufhebung  des  phannazentischen  Koir/essioiiswcscns  ahirt'h'hiit, 
dagegen  eine  Resolution  angenommen,  lautend:  „Eine  Verordnung  des  Bundesrates 
wird  besttmmeii,  wdehe  Apothekerwaren  dem  freien  V»kdir  m  flberfawMin  siod.'*  Auf 
Orand  (Beaer  Resolution  eraefaieii  snnlchst  die  kais.  Verordnung  vom  25.  Iflrs  1872 
ond,  als  nach  Ansicht  der  damaligen  liberalen  Majoritflt  des  Heichstages  die  Be- 
stimmungen dieser  noch  nieht  weitgj'lund  genug  waren,  die  kais.  Verordnung: 
Tom  4.  Jänner  1875  und  nach  dieser  die  jetzt  herrschende  kais.  Verordnung 
Tom  22.  Oktober  1901.  Letastere  hat  in  ihrem  textlichen  Teile  folgenden  WorUaat: 

§  1.  Die  In  dem  anj^eschlossenen  Verzeichnisse  A  aufgeführten  Zoberei langen  dürfen,  ohne 
rntersriiit  tl,  i.b  sie  heilkräftige  Stofte  enthalten  oder  nicht,  als  Heilmiticl  (Nüttel  zur  Beseitigung 
oder  Linderung  von  Krankheiten  bei  Mensebeo  oder  Tieren)  oufierbalb  der  A|>otheken  nickt 
feüjUidwten  oder  Terinnft  wefden. 

Dieser  Bostimmnng  untrrlicgen  von  den  beieichiietem  Zubereitungen,  sovdt  n«  ab  Heilmitfed 
feilgehalten  oder  verkauft  werden, 

0}  kosmettKbe  Mittel  (Mittel  lur  Befaigang',  PBege  «der  Flrbuiqr  der  Haut«  des  Haares 
oder  der  Mundhöhle),  Deainfektionsmittf!  und  Iliihncrauirf  ninittfl  nur  «iann,  wenn  sie 
ätofle  enthalten,  welche  in  den  A)Mthi!k«'n  nhnc  Anweisung  eines  Antes,  Zahnarztes 
oder  Tiefantes  nicht  abgegeben  werden  dürft-n,  kosmetische  Mittel  aaSerdeiB  aoeh 
dann,  wenn  sIp  Kreosot,  Phenylsiilirylat  <vh>r  Hi-wirein  enthalten; 
b)  künstliche  Jlineralwässcr  nur  dann,  wenn  sir  in  ihrer  Zusammensetzung  naturlichea 
MiiuTalwasseru  nicht  entsprechen  und  zugleich  Antimon,  .Arsen,  Barynm,  Chrom, 
Kupfer,  freie  Salpetersäure,  fireie  Saluäare  oder  freie  Schwefelsäure  enthalten. 
Aaf  Verbaiidstoffe  (Binden,  Gazen,  Wattm  n.dgl.),  auf  Zubereitungen  zur  HersteUnag  von 
Bädern .  sowie  auf  Saifen  nun  iafleriidtea  Gebrandw  findet  die  Bestimnuing  im  Abs.  1  niolit 
Anwendung. 

S  2.  ]]^  in  dem  angesebloasenen  Veneiebniflse  B  anfgeflUurten  Stoff»  dfirfiBO  anSwbalb  der 

Ajiotheken  nicht  feilirfhriltiTi  «xicr  verkauft  werden. 

§  3.  i>er  Großhandel  unterliegt  den  vorütebeuden  Bestimmungen  nicht.  Gleiches  gilt  für  den 
Yerkanf  der  im  Venoicbnine  B  anfgeftllirten  Stoffe  an  Aiiotheken  oder  an  mtelie  Bibattidw  An- 
ßtaltcn,  welche  l^ntersuchungs-  «der  Lehrzwecken  dienen  und  nicht  L-Uichzeitig  Heilanstalten  sind. 

§  4.  Oer  Reichskanzler  ist  ermächtigt,  weitere,  im  einzelnen  bestimmt  zu  bezeichnende  Zu- 
bereitungen, Stoffl»  und  Gcgemtiado  von  dem  Fdlhaltra  nnd  Yerkanfm  anllerbalb  der  Apotbeken 
aaszöachiiefien. 

Das  in  §  1  erwähnte  Teraeiehnia  A  lautet: 

1 .  Abkochungen  und  Alli|ig[ttflM  (deoocta  et  infu.sa) ;  2.  Ätzstifte  (styli  caustici) ;  3.  Auszüge 
in  fester  oder  fiäasiger  Form  (eztracta  et  tinctorae),  ao^genonunen:  Arnikatinktur,  Baldrian- 
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tinktur,  niich  :it]it'ri<;rhi'.  linndiktini'n'sscn/..  Bon7.<i*tinktiir .  Uisi}iiifi"-sfii/ .  Eiohplk:irtopo\trakt. 
Fichtenuadelextrakt,  Fleiscbextrakt.  Ilimbeeressig,  Katteextrakt,  Lakritzen  (äüliholzsat'tj,  auch 
mit  Anis,  Makextnikt,  »neb  mit  Eisen,  Ldiertnun  od«r  Kalk.  Myrrii«ntiBktar,  NelkeDtinktiir, 
Teeextrakt  von  H!atl»»rn  des  T.-cstranchfs.  Vanilleutinktiir ,  WnrhoMrrcxIrnkt :  4.  fli  iu<  nL'<'. 
trockene,  vou  Salzen  oder  zerklcmerttiD  ^jubstaD^eu,  oder  vun  beiden  untereinander,  ain  li  ucuu 
die  mr  \'ermen§;aii{r  beetimmtpn  einzelnen  Bestandteile  i;e$ondert  verpuekt  tdnd  (pulveres,  sali» 
et  f:[ifrif'<  !ni\1:i),  sowie  Verreihunp-n  jeder  Art  (Iriturationes).  ausfjfnomnien :  Braiiseiiulver  au9 
Natriuintiik;n  liniKit  iiiid  Weinsäure,  aueh  mit  Zucker  oder  ätherischen  ölen  p-nii-iclit.  Kicliel- 
kakao,  uu  h  mit  Malz,  Hafermehlkakao,  Riechsalz,  Salicylstreupnlver,  Salze,  welclir  aus  natür- 
lichen Mineralwässern  hen-itt^t  ixier  den  solcher  Gestalt  bereiteten  Salzen  nachgebildet  sind. 
Scbuerberj^ir  Schnujiltabak  mit  einem  (iehalte  von  höchstens  drei  Gcwichtsteilen  NießwnnM«l 
in  KM)  1'  d>-;  Schnupftabaks;  .\  Gemische.  Hüssi^'e.  und  LfieumffeB  (mixturae  et  solutiones) 
einschließlich  jjeraischte  Balsame.  Honi^nlparate  und  Sirupe,  ausipenominen :  Ätherweinj^eist 
(Hoffmannstropl'en).  AnieLsenspiritus,  aromatischer  Essij;.  Bleiwasser,  mit  einem  (J^halte  von 
hiichstens  zwei  Gewichtsteilen  Bleiessi;;  in  1(X>  T.  der  Mischuiip,  Kukalyptuswa^^ser.  Kenchel- 
boDifc,  Fiehtennadelspiritus  (WaldwoUextrakt),  Franzbranntwein  mit  Kochsalz,  Kalkwasser,  auch 
mit  LeinSl.  Kampferspiritus,  Karnielitergeii>it,  Lebertran  mit  ätherischen  ölen.  ÜQschnni^n  von 
Ätherwein^ist .  Kanipterspiritus,  Seifenspiritns,  Salniiak}i:tnst  und  Spanisch pfetl'ertinktur.  oder 
von  einzelnen  dietier  fünl'  Flttsoigkeiten  untereinander  zum  Uebraacbc  für  Tiere,  sofern  die 
einzelnen  Bestandteile  der  Mischungen  attf  den  GefKBen,  in  denen  die  Abgabe  erfol|^,  anftegeben 
wt-rdi  ii,  Oltstsiiftc  mit  Zucker.  Kssi;r  uili  r  Kruchtsiiiirrn  ••inp-kticbt ,  Pepsinwein.  l?i'~enlii>nig, 
auch  mit  Borax,  Seifenspiritus,  weiÜer  Sirup;  G.  Kapsi'iln,  gefüllte,  von  Lein  (Gelatine)  oder 
Stirkemehl  («apsolae  gelatinoene  et  amylaeeae  repletaie),  ausgenommen  solche  Kapseln,  welche 
I'riiii-rjiulvcr  iliT  unter  Xr  -1  aii:rep*beiien  Art.  Ci'i)aiv;ibalsani .  Leliertran.  XatriumbikaHmnat. 
Kicinu.^ol  oder  Weinsäure  enthalten;  7.  Latwergen  (rlcctuariaj;  8.  Linimente  (Linimeutu),  au.v 
Ipenoinnien  flBcbtfKes  Liniment;  9.  Pastilleo  <aneh  PlStscIien  und  Zeltchen),  Tebtetten.  PHIeo 
und  Könier  (pa^tiüi  rotnlac  et  trucliisci,  tahuli'ltai'.  pilulae  et  ^rraiinla).  aus^enomnifii :  aus 
natürlichen  Minera]wiis.sem  oder  aus  kiiuslliebeu  Miueralquellsalzen  in-n-iU'te  Pa.sliUea,  einlache 
lEolkenpastillen,  PfeffermimtpUtsehea ,  t^almlakpastlllen,  auch  mit  liakritzen  und  Geschmaek- 
SUSätsen,  welche  nicht  zu  den  Stotfen  «!<■<  Vci-zricbnisscs  ft  ^ndion  n.  Tabletten  a)i«  Saccharin, 
Natriunibikarbonat  oder  Brausepulver,  auch  mit  Geschmack/aisatzen,  welcln-  nicht  zu  den  Stoffen 
des  Verzeichnisses  Ii  gehören;  10.  I*rt:»ster  und  Salben  (emplastra  et  initruenta),  ansgenommen: 
Bleisalbe  zum  (gebrauche  IVir  Ti<'n-.  Borsalbe  zum  Gebrauch»-  für  Tien-.  Coidereiim .  auch  mit 
Glycerin.  Lanolin  odi  r  Vaselin,  l'eehptiaster,  dessen  Masse  lediglich  aus  Pech,  Wachs.  Terpentin 
ond  Fett  oder  -  in/,  jm-n  dieser  Stoffe  besteht,  enjflisches  Pflaster,  Heftpflaster,  Hufkitt,  Lipp<'n- 
pomade,  Pap|M'lpomade.  Salicyltaff,  Senfleinen,  Senfpa])ier,  Tei-pentinsalbe  zum  Gebrauche  für 
Tiere,  Zinksalbe  zum  Gebrauche  für  Tiere;  11.  Suppositorieu  (suppositoria)  in  jeder  Form 
«Kngeln,  St&beben,  Zipfcben  oder  deri^eichen),  sowie  Wandstäbeben  (cereoU). 

Der  Gnmdgedanke  der  Verordnongen  ist  der,  das  Arsneiinonopol  des  Apoth^ers 
1'.  auf  die  Aaferti^ng  von  Arzneien  nseh  ftrzllleher  Verordnung  (Rezeptur); 

2.  anf  den  Verkauf  der  /.us.iniiiieniresotztoii  Arzneien  (Arzaeipriparate,  Arznei- 
niischunpen);  3.  auf  den  Vorkauf  alh'r  oinf.u  ln  n  Arzneimittel  vou  stärkerer  Wirkung 
zu  beschränken,  dafreiren  den  Verkauf  aller  indifferenten  .\r/.neiuiittel,  sowie  einiger 
besonders  namhaft  gemachter  Arzneimischuugeu  dem  freien  Verkehr  zu  flberlassen. 

Die  Verordnung  muß  als  ein  anficrordentlich  starker  Eingriff  in  das  Monopol 
der  AiHithrki  r  hezeiehnet  werden.  Sie  ist  die  Schöpferin  eines  ganz  neuen  Standes 
gpwordrn.  der  Drogisten,  deren  Zahl,  in  stetem  Wachsen  licLTifffii.  Iiiiitcr  der 
der  öflViiilichon  Apotheken  uielit  mein-  ziiriicksfcht.  Mit  Heelit  sjirieht  man  daher 
seitdem  in  Deutschland  von  Apotheken  erster  und  zweiter  Kl.i.sse.  An  eine  Wieder- 
aufhehung  dieser  Oesetzgebung  ist  jetzt,  nach  dreißigjährigem  Bestehen  derselben, 
kaum  noch  zu  denken,  wir  werden  vielmehr  mit  dem  Drogistengewerbe  als  einem 
stJlndigen  Faktor  des  Arzneigewerbes  aller  AVahrscheinliehkeit  nach  solange  zu 
rechnen  haheii .  wie  die  goirenwfirtige  deutselif  A]>otlH  ki'UverfMssuiiir.  welche  die 
Bjüstenzmöglielikeit  derartiger  üe«chfifte  zur  \  ui  aiiNsctzuug  hat,  besteht. 

Verkauf  der  dem  freien  Verkehr  flberlassenen  Arzneien  geschieht  in  der 
R^l  in  besonderen  Gesebftften,  deren  Firmenschilder  einer  gewissen  polizeilldien 
Kontrolle  unterliegen,  um  Verweehslungen  dersell»en  nnt  öffentlichen  A|)otheken 
zu  verhüten.  So  hat  das  preußisclir  Ministerium  ddo.  l.'i.  Februar  ISH'J  d.ahin  ent- 
schieden, »laü  es  keinem  Hedenken  uiiterlie;it.  l'.ezeiclinuiiiren  wie  „Medi/iuidliandlung"*, 
„Medizinaldrogen"  auf  den  Finnenscialdern  der  Drogisten  ptdizeilieli  zu  verbieten, 
femer  hat  das  preußische  Ober-Verwaltnngsgoridit  die  Bezeichnungen  „Handlung 
mit  Apothekerwaren''  (Erk.  v.  25.  Juni  1881)  und  „Apothekerwaren  en  gros"  (Erk. 
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T.  19.  April  1882)  als  nicht  zalässi;?  erklärt,  ebenso  das  kttni^.  sAehsische  Mini- 
sterium (Verordnung  v.  7.  Mai  1H82)  die  liezeichnung  ^Arznoiwarenhandlung". 
Auch  die  Flilirunfr  des  Apotlu'koi-titols  auf  dem  Firraenscliilde  oder  im  Gosoliäfts- 
verkeiir  ist  den  liesitzeru  von  Drogeutiaudlangeu,  welche  approbierte  Apotheker 
sind,  nicht  gestattet  (Erk.  des  preuBisehen  Ober-Verwaltungsgerichts  v.  14.  De- 
aember  1878,  Erk.  des  wOrttembergischen  Geheimrates  ▼.  J.  1875»  Veroidnong 
des  köui^l.  Bächsischen  Ministeriums  v.  12.  April  1882).  In  samtliehen  deutschen 
Huiidosstaaten  wenlfMi  die  Dro^enhandlunfren  periodisclion  Kovisionen  seitens  der 
mit  den  Apothekeure Visionen  betrauten  Medizinalbeamteu,  beziehungsweise  Apotheker 
unterzogen. 

Die  Verordniing  vom  22.  Oktober  1901  gilt  fOr  den  ganaen  Umfang  des 
Deutschen  Reiches  mit  Einsehlnfi  von  ElsaA-LothriDgen. 

In  Frankreich  bestimmen  die  Art  32,  33  und  36  des  Gesetzes  vom  21.  Germinal 
d.  J.  XI: 

Art  32.  Die  A|xith<'kcr  ilürtVii  nur  mediziiü^«  I  r  Zubfreitongra  oder  zusammenKes^-tzte 
Drogen  irgend  welche  Art  verabreichen  auf  ärztliche  Verurdnunfr,  versehen  mit  ihrer  Unter- 
BCbrift  (einbef^ffen  Wundärzte  and  offlelers  de  sant^).  Die  Ai>otheker  dürfen  keine  Geheim- 
mittel  vcrkautVn.  die  Zubereituii^n  ihrer  Apotheke  dürfen  nur  nach  Vitrs<;hrift  der  Pharma- 
kopB«  oder  mediziniiicheu  Schalen  bereitet  sein.  In  der  Apotheke  und  deren  Bäumen  dürfen 
■le  BW  yerinnf  lisHen  von  Dm^n  und  medizinifirhen  Znbereitangen. 

Art.  33.  Kaiint'iitv.  I)rn;:i-t.>ti  tliirtVn  iiirlit  vi  ikaulVn  |»h:irniaz<'utiscln'  Mi<oliiinjf»-n  imI.t 
Zabereituugen  irgend  welcher  Art  unter  Strafe  von  bO  Francs.  Dagegen  dürfen  sie  im  großen 
Teritanfen  einfache  Drogen;  jeder  Terkanf  nach  Hedlainalgewicht  ist  jedoch  aus^^eschlowen 
(Detailverkaiif). 

Art.  3G.  Jeder  Verkauf  nach  Mediziualgewicht  (im  kleinen),  jede  Verabreichung  von  Drogen 
und  medisiniflclien  Znbereitangen  aaf  Theatern.  Ständen,  Sflim^chen  PiSteen.  Jahrmirkten  and 

Messen;  jode  Aniumrc  ndcr  iri'firaoktcr  Atisclilafr,  die  «ich  darauf  beziehen,  sind  tltnofl  vei^ 
boten.  Die  Sciiuldigen  werden  polizeilich  verfolgt  und  nach  Art.  63  cod.  bestraft. 

In  Österreich  \N'ird  der  Arzneihandcl  außerhalb  der  Apotheken  ^ere^elt  durch 
die  »Vorordnunir  der  Ministi  ricn  des  Innern  und  des  Handels  vom  17.  September 
1883  betreffend  die  Ahirrcn/.uiii:-  der  lierechti^uii^cn  der  Apotheken  gegenüber 
den  .Materialwurenbandlungen  und  den  einseldäj^igen  anderen  Gewerben*^. 

§  1 .  Die  Znbereittnig  nnd  der  Verkaaf  von  Arznefen  jeder  Art  nnd  Form  nach  InsHichen 

A'>  t ->  !it(  il)iiii^'i'ii  i<t  :iuv-(  |ilii  ülioh  den  Ajiotliekeii  vorljelialtfii.  Ar7.ii<  ihcr<'itnnfr>'n .  fiir  wi-lrhe 
die  Bereitungsvorschrift  zur  Einsicht  der  Ärzte  in  der  Apotheke  nicht  vorliegt  oder  für  welche 
antt  der  v«nxelegten  Bereitnugsvoraehrift  die  Sabotans  des  Arsnelmitteto  niekt  aiit  BcRtimmthelt 
in  i|iialitativer  uiid  i|iiantitativ(T  Hioaebt  erkointlieb  ist|  dürfen  fiberbaapt  nicht  in  Apotheken 
feiigehiilteu  oder  verkauft  werden. 

§  2.  Das  Feilbaltan  and  der  Verkauf  von  phannaientiacben  Präparaten  ohne  Untereebied, 
oh  dieselben  nach  den  im  nsterreiobischeii  .Xpidhekerbtich  (Ph.  Austr.)  enthalf fnen  V(irsohrin»'n 
oder  nach  den  Dispeusat'inen  anderer  I^iliidtT  dargestellt  sind,  ist  nur  in  Aptitheken  gestatlel. 
Ans^'ninnmen  von  diesem  Vorliehalte  sind  die  diätetischen  und  kosmetischen  Mittel,  einscbliefilieb 
der  Z;ilini »-ini^un^rsniitt«'!.  srifrrnc  dieselben  nieht  als  Arxneimitti'I  ({ualilizieren.  femer  natürliche 
und  den  natürlic  hen  kimstlieh  nachfielüldete  .Mineralwässer  und  (iuellenprodukte,  suwie  »  hirurfjischf 
Yerirnndstoite  jeder  Art.  Künstlieh  hergesteilte  l/ösiingfii  von  Mineralsalzen  in  Wasser,  welche 
sieb  nach  ihrer  aulleren  Bi*>;i  fi:itlt'nheit  als  natürliche  Mineralwil.s.ser  darst«^llen,  ohne  solchen 
nachgebildet  zu  .sein,  dürfen  jcditih  nur  in  Apntheken  feilpi'halten  und  verkauft  werden. 

§3.  Das  Feilbalten  und  der  Verkauf  von  Drogen  und  ciieniisehen  Prä|»araten.  welche  au.«-- 
schlielilich  nur  an  Heilzwecken  Verwendung  finden,  ist  den  Apotheken  vorbehalten.  Artikel, 
welche  nicht  bloß  in  anmeilicbcr,  sondern  auch  in  technischer  Vervendung  stehen,  aind  dem 
allgemeinen  Verkehre  unter  Vorausaetsang  der  ErfttUnag  der  gesetslieben  Bedingimgen  fivi> 
geReben. 

§  4.  Räcksichtlich  der  nach  §  3  den  Apothekern  rorbehaltenen  Artikel  werder  jedoeb  die 

jHilitischen  Landt  sl>ehörden  ermiii  liticl  .  iku  Ii  MaÜ;:alii-  di  r  im  V<  r\valtniijr>^ebiete  obwaltendi'n 
beMtnderen  Bedürfnisse  und  Verhältniüs>e  mit  Ueuehmiguug  der  Mini.slerien  de»  Innern  und  des 
Handels  in  bemnders  kundgemaebten  Verzeicbniwten  jene  Artikel  nambafb  so  marben,  deren 

Feilhaltutiir  und  nit"  aiu  li  in  anderen  He-eliüften  ;:'  -';itti  t  wird.    Dabei  werden  auch  jene 

Vorsichtüuuüiregeln  anzuordnen  sein,  welchen  die  ircigcgel>eneu  .\rtikol  aus  Polizei-  und  i:>anitats- 
räcksichten  im  Kleinverkehre  unterliegen.  AnagembiMimn  von  der  Aufiubme  in  diese  Veneieb- 
nisse  sind  alle  Artikel,  riiek^ielitlich  den-n  Ab<;al)e  in  Apotheken  besondere  Vorsichten  od»»r 
Beschränkungen  voi-gesciirieben  siud  oder  rücksicbtlich  welcher  ein  Miübrauch  oder  eine  Ver- 
wedialuag  mit  heftiger  wirkenden  Steifen  mit  Grund  ni  beeoigen  Ktebt 
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§  5.  Die  in  den  §§  2  und  3  vprfii^ii  Vorkflit>bt«sohtiinkimf;>'n  iri  lti  n  für  <lfii  Klt>invprkehr. 
Auf  den  Großhandel  zwisch»Mi  IVudiizi'ntt'u,  Fubrikuiiteii.  Huiulflsleulen  und  AputlicktTn  tüiden 
die!«  Bestimmungen  kpine  Anwendung.  Rücksichtlioli  des  N'erkehres  mit  <iitt«  i),  ^ifthaltigeii 
Drogen  und  gesundheitsgefährlicben  Präparaten  bldben  dit>  Bestimmangeil  der  Verordniuig  vom 
21.  April  1876  (R.  G.  Bl.  Nr.  60)  voUinbaitiich  in  Wirksamkeit. 

§6.  Übertretungen  dieser  VerurdnilBgt  wflche  nicht  nur  unter  das  allgenK-ine  Str:»f>;»'seti 
und  nicht  nur  unter  die  Strafbetitimmungen  der  Gewerbeordnung  fallen,  sind  nach  Maflgabe 
der  Ministerialverordnang  vom  30.  September  1857  (R.  6.  Bl.  Nr.  198)  zu  bestrafen. 

§7.  Mit  dieser  Vorunlnnn^'.  deren  Wirksamkeit  gleichzeitig  mit  jener  de«  Gesetze«  vom 
15.  März  lim  (B.  U.  Bl.  ^'r.  3Q)  beginnt,  treten  die  bisherigen,  die  Verknuforeclite  gegeniUwr 
den  Maleirialirannluuidlvqgen  nnd  ohemifohen  Valriken  abgrenMnden  geertdicln»  Tonuiriftai 
anAer  Wirksamkeit. 

Diese  \'erordnung:  hat  eine  ErgHozung  und  teilweise  Abindemng  erfohren  durch 
die  ^Verordnan«;  der  Ministerien  de«  Innern  nnd  des  Handels  Tom  17.  Jnni  1886**! 

welche  folgendes  bestimmt: 

§1.  Die  im  Absatz  2  der  Hin.- Verordnung  vom  17.  September  ItiS'd  gemachten  Aus- 
nahmen vom  VeriiaafinrorhebBlte  in  Apotheken,  inaoweit  rieh  diese  AuwduBen  auf  dtttetiaebe 

und  kosmetische  Mittel,  eiuschließlirh  di'r  Zahiip  iiiiiruiifr^iiiitlfl.  ilann  auf  chirnrjrische  Verband- 
stolfe  beziehen,  umfassen  alle  diätetischen  und  kosmetischen  Mittel,  sowie  alle  chirurgischen 
YerbandstollS»  ohne  Bttekrieht  auf  ihre  Benennung,  daher  alle  Arten  FmehtsUte,  Oeister, 

Essenzen.  I'n«;tfn,  Zeltchtii.  l'diiiadeii ,  Cberptiaster  u.  s.  w.  nnd  sind  vim  diesen  Geg^enstUnden 
nur  die  n;iih  den  Hei  eitungsvorschrifU-ii  der  Pharmakopoe  darj^sleliteii  dem  Verkaulsieflite 
der  Apotheker  vorbehalten. 

<5  2    IMh-i-  die  Bereehti^iinfT  zum  Verkaufe  der  zu  Heilzwcrken  dienenden  I>ro;r.  Ti  lid.  r  che 
misi  hen  l'niparate.  ileren  f^leirbzeitipe  technische  Verwendunj;  und  damit  der  Verkiuitsv.ulH'liult 
der  A|H)theker  auKt'zweifelt  wird  oder  striltip  ist .    entscheidet  Vorkommendenfalls  nach  Ein- 
holung fnchtcchniaeiier  Gutachten  das  Uinisteriom  des  Innern  im  Einvernehmen  mit  dem  Handels» 
ministerium. 

§8.  In  der  Ausführung  des  §4  der  M  V.  vom  17.  September  1883  wird  d:is  Feilhalten  und 
der  Verkauf  der  narhbenannten,  nur  su  Heilzwecken  verwendeten  Artikel  auch  anderen  Ge- 
schiften als  Apotheken  gestattet: 

.\lisintliii  herba,  Althaeae  foliu  et  radix,  Angelioae  radix,  .\mieae  rhiaoma,  Asa  fbetida, 
Aurantii  folia,  Calami  aromatici  rhiaoma,  Calendolae  iioree,  CapiUi  Teneris  herba,  Cassiae 
fhtulae  fmetUR,  Oentaurii  minnri»  herha,  Chamomillae  vulgaris  flores,  fVwni  ^raeci  semen, 
Gentianae  radix,  Graminis  rhizomn,  U\s.sopi  herba.  Inulae  radix.  Ini|»«'ratoriae  rhizoma.  Iridis 
llorentinae  rhizoma,  Jaceae  herba,  lachen  islandicus,  Liquiritiae  radix,  Lyoopodium,  Mahrae 
iores  et  folia,  Manna,  M elUoti  herbn,  Mellsne  herba,  Henthae  erispae  foUa,  Henthae  piperltae 
fol..  Millefulii  herba,  Oleum  Jicoi  is  Ascili.  ( lletini  I.auri,  Ononidis  spinosae  radix.  Orifjani  herba, 
Papavoris  fiboeadus  tlorcs,  Pheliandrii  aquatici  semeu,  Quatutiae  lignum,  Rhei  radix,  Ro.sae 
ior«!*.  Rdümarini  folia,  Sanboci  flores,  Scolopendrii  herba,  SerpylH  herba,  8pongia  mrta,  Tama- 
rindi  tVuctus,  Tanixaci  radix,  Tiliae  Hores,  Trifulii  tihrini  herba.  Valerianae  railix,  V<  rha>(  i  flores. 

Ferner  dürfen  in  den  Statthaltereien  von  Triebst  und  Zara  be.sundere  Chininverkaufsstellen 
eingMichtet  werden. 

Literater:  BOrroKBf  Die  reiehngeeotriichen  Bestimmongen  Uber  dot  Verkehr  mit  Arsnei* 
mitteln.  Berlin,  Springer.  H.  BOttokb. 

Arzneikefir  i.sl  Kefir  (s.d.).  w.lchem  Ami('isiil)staiizeu,  z.H.  Kreo.sot;il, 
Liquor  Kalü  arsenicosi,  (iuajakolkarbuiiat ,  Joduatriiuu  u.a.m.  zugesetzt  wordcu 
sind,  um  neben  der  ernlbrenden  noch  eiiiu  ttpezifische  Wirkung  su  erziden  (Haoebs 
Handb.).  Fonu^. 

Arzneimittel.  .Mlc  Substanzen,  welche  man  zur  Ueseititrunir  ;d)iinnner  Zustflnde 
oder  Vnrfr.lnjje  im  Orfraiiisnnis  (Kranklu-iteii)  oder  zur  Vi'rhütuii;;'  ilirrs  .Vuftrefcns 
(l'roplivluxis)  oder  zur  Betscliwichtiguu^  eiuzeluer  mit  iliuuu  verbundener  lajjtiger 
oder  gefihrlidier  Erscheinongen  benutzt^  heißen  Araneimittel,  Medieamenta, 
Pharmaea.  Sie  rind  eine  Unterabteilung  der  Heilmittel,  lamata,  Remedia 
(von  iar/jAxi,  mcdeor,  heileu)  und  bilden  den  Gefrenstand  der  A rzneiniittellehre 
oder  Pharmakolojrie,  auch  Materia  medica  (('bcrsetzunc:  des  (Iriechischen  jat^ 
iaTpuc-)^,  welches  der  ültcüte  uns  erhaltene  griechische  Pharmakolojjt; ,  der  unter 
Nero  nnd  Veipsslan  lebende  FsDAiniTS  Dioskobidbs,  im  Titel  seines  Werkes  ge- 
branchte)  genannt,  weil  sie  das  Hanptmaterial  der  ftntlichen  Wirksamkeit  behandelt 
Die  Alten  trennten  die  diätetischen  Heilmittel  von  den  Medikamenten,  was 
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nicht  mi'lir  .'iniccht,  da  sriir  viel»*  Nalinin'rs-  und  <  JcTuißmittel  auch  zur  Heilung' 
von  Kraiikliciten  dienen  und  namentlich  jetzt  oft  in  i-Ornien  frt  hracht  werden,  die 
vuu  (ieäuudeu  nicht  oder  selten  genossen  werden,  l^ttensuweui^  ist  ein  Gegeuäatz 
gogeo  die  Gifte«  welche  die  Alten  als  «pi^pazxx  ^irfKr^zii^x  den  ^xpaacxae  is^Xde 
(MedÜLamente)  an  die  Seite  stellten,  durchführbar,  da  ja  eine  bedeutende  Anuhl 
der  stärksten  Gifte  wichtiire  Heilmittel  sind.  Eine  Abteilung  der  Medikamente  bilden 
die  N  olksarzneiniittel ,  von  denen  die  Wissenschaft  viele  überuoninien  .  .indere 
perhurresziert  hat,  und  die,  wenn  auch  meist  den  diätetischen  Mitteln  entnoninieo, 
doch  teilweise  auch  m  den  starker  wirkenden  Stoffen  gehören. 

Man  hat  die  Arzneimitt^^l  vun  verschiedenen  Gesichtspunkten  ans  in  einzelne 
Abteiinniren  gebracht.  Der  Mehrzahl  der  Einteilungen  liegt  die  Wirkung  di  r  Medi- 
kamente .Ulf  den  Organismus  oder  ihre  Verwendung  in  Kranklieiteu  zugrunde. 
Bolche  phunnakodyuamisehe  und  tkerapuuti.sche  Systeme  ^ibt  es  fast  su  viele  wie 
Hand-  und  Lehrbücher  der  Arcneimittellebre.  Dieselben  entsprechen  dem  jeweiligen 
Standpunkte  der  Hedixin  znr  Zeit  ihrer  Autoren  und  tra^n  hftnfig  ?enng  das 
Gepräge  einseitiger  Sehulmeinungen.  Viel  beständiger  sind  im  großen  und  ganzen 
die  naturhistorischen  Einteilungen,  doch  hat  bei  der  Einteilung  nach  den  drei  Natur- 
reichen in  mineralische,  vegetabilische  und  animalische  Arzneimittel  der  l-'ortschritt 
auf  dem  Gebiete  der  Chemie  in  der  Gegenwart  eine  nene  Klasse  der  anorganisdien 
und  organischen  Artefakte  notwendig  gemadit.  Anf  pharmasentischem  Gesichts^ 
punkte  beruht  die  in  älteivn  Pharmakopoen  gebräuchlich»',  .-uich  n(»ch  in  einzelnen 
Ländern  (  Frankreich,  Spanien)  festgehaltene  Einteiluiiir  in  „S im  ji  1  icia".  worunter 
die  iu  der  Apotheke  vorhandenen  Rohprodukte  aus  den  drei  Naturreichen  und  die 
Chemikalien  begriffen  sind,  and  „Mixta  et  eomposita**,  welche  die  durch  Miachun^ 
verschiedener  ^mplida  oder  durch  Ausadehen  einxelner  oder  mehrerer  gewonnenen 
Präparate  unjfas.sen.  Man  gebraucht  für  letztere  auch  den  Namen  galenischc 
.\ rzm  iin ittol  oder  (ialenicn  fs.  d. ),  die  man  richti<rer  auf  die  einfachen  Präparate 
(Abkochunjjen ,  destillierte  Wässer,  Extrakt«,  Tinkturen)  im  üegensatz  zu  den 
durch  ehemische  Manipulationen  erhaltenen  Medicamenta  (Praeparata)  chymics 
s.  spagirica  beschrflakt. 

Man  setzt  die  Arzneimittel  auch  mitunter  als  die  in  der  Apotheke  vorrStigcn 
Kohstoffe  und  Prilparate  in  (legensatz  zur  .\rznei  (medicina)  als  der  zum  Zwecke 
der  Heilanwenduug  iu  bestimmte  Form  gebrachten  Mittel.  Zweckmäßiger  ist  es 
jedoch,  hier  Araneistoff  und  Arzneiform  zn  nnterscbeiden. 

Die  in  der  Apotheke  nach  den  Landespharmakopöen  vorrätig  gehaltenen  Arznei- 
mittel heißen  gehrfluchliche  oder  offizineile  (Of f izi nalmittel) .  Medica- 
menta officinalia;  früher  fibliche .  aber  außer  Kurs  gekommene  nennt  man 
obsolete,  Medicamenta  obsoleta.  Andere  beschränken  unzweckmäßig  den  ersten 
Ausdruck  auf  die  in  der  Apothdce  vorrätig  gehaltenen  Mixta  et  Ccmiposita  Im 
Gegensatae  zn  den  als  Magistralmittel  beceichneten  Mischlingen  und  Pr&paraten, 
welche  nur  anf  Verordnung  des  Arztes  bereitet  werden. 

(t  Tu.  Iii  skmann)  .1.  M.-n.LKH 
Arzneimittelaufbewahrung.  ßei  der  Aufbewahrung  der  Arzneimittel  sind 
verschiedene  Umstände  zn  berfldDUcbtigen.  Während  kleine,  dem  laufenden  Bedarf 
entsprechende  Mengen  in  dem  eigenülchen  Apothekenraum  AufsteUnng  finden,  sind 
für  größere  Vorrflte  der  festen  sowie  der  flüssigen  und  kflhl  aufrabewahrenden 
Arzneimittel  wenigstens  zwei  gesonderte  (»elasse  erforderlich. 

Der  Vorratsraum  für  die  trocken  aufzubewahrenden  Mittel  muß  hell,  trodcen, 
iQftbar  und  mit  Warengestellen  vers^en  sein.  Die  Warengestelle  dienen  zur  Auf- 
nahme der  einzelnen  Arzneimittel,  sie  sbid  zu  dem  Zweck  teils  mit  8diiebekäaSe% 
teils  mit  Gefällen  von  Glas,  Porzellan,  Steingut  oder  anderem  gemgneten  Material 
auszurüsten. 

Für  die  Aufstellung  der  kühl  aufzubewahrenden  Mittel  ist  vorzugsweise  ein 
h^er,  trockener  Keller  geeignet,  welcher  ebenftdls  Warengestelle  und  die  erforder- 
lichen Flaschen  und  Töpfe  enthalten  muß. 
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POr  Pflaiuent^e  ia  gansem  oder  grob  serkleinerteni  Zustande ,  eioxelne  Salze 

und  andere  Stoffe,  welche  in  frrößnron  Mengen  vorrfltijj  g^oluilton  werden,  sind 
Holzkilsten  die  g'et>i«rnetsten  Aun»«'wahnin^s<r<'fnße :  (laire-rtMi  w«>nl»>ii  für  Pflanzen- 
pulver ,  die  Mehrzahl  der  Salze ,  Chomikalien ,  stark  riechende  und  au  der  Luft 
▼erinderliehe  Avmeimittd  gnfc  a^lieftende  Glieer  oder  Tflpf^  venTMidet  Bei  ]|ebt- 
empfindlichen  Mitteln  ist  fOr  entsprechenden  Sctrats  m  sorgen  dnreh  GefMe  aus 
gelbbraunem  Glase  oder  ans  ondurefasichtigem  Material  oder  dnreh  Einstellen  in 
mnen  dunklen  Srhrank. 

ätai^  wirkende  Arzneimittel  Miud  in  gewunderten  Abteileu  der  Warengestelle,  ge- 
trennt Ton  den  anderen  Mitteln  aofinibewaiiren.  Für  die  Gifte  tet  ein  besonderer 
Giftseiirank  mit  drei  bis  vier  verschUeBbaren  Fiebern,  je  fOr  arsenhaltige  Gifte, 
fOr  Queck8ilberprfij)arate,  für  iriftiu'<>  Pflanxenbasen  und  dcnvi  Salze  nnd  eventuell 
aueli  für  ('yanvi'il'inilunfren  erfordi  rlidi.  Der  (liftsclirniik  ist  mit  einem  Gitter  zu 
umgeben  und  dadurch  von  allen  anderen  Arzneimitteln  ub/usehließen ;  Schrank  und 
Gitter  sind  anllen  entsprechend  zn  bezeichnen.  Werden  größere  Mengen  von  Giften 
vorrltig  gehalten ,  so  ist  für  sie  nnd  für  die  erfbrderUehen  Dispensiergerite  ein 
besonderer  Raum  zu  besihaffen. 

Phosphor  und  Phosphorzuberoitunfren  sind  außi  rhall»  des  (iift.r<'lass»  s  im  Keller, 
und  zwar  ersterer  unter  Wasser  in  einer  mit  Gla«>.st<)pscl  versehenen  Fiatiche,  in 
einer  durch  eine  eiserne  oder  eisenbeschlagene  TOr  verschließbaren  Wandniselie  oder 
in  anderer,  gldeh  feuersicherer  Weise  onter  Verschluß  aufzoliewahren. 

Siimtliche  AufbewahnmgSgenfie  ftlr  Arzneimittel  sind  irleiclimaßi^r  mit  deut 
Heli»  r  Iiilialtsbez«'ielinmi!r  zu  vei*sphen,  und  zwar  dir  fJcfarx'  il*>r  stark  wirkenden 
Mittel  mit  roter  Schrift  auf  wfiliem  Grunde,  die  GefäUc  der  (iifte  mit  weißer 
Sehrift  auf  schwarzem  Grunde,  die  Gefäße  aller  Übrigen  Arzneimittel  mit  schwarzer 
Schrift  auf  weißem  Gmnde  (s.  auch  Arsneiabgabe). 

Zur  leichten  und  sclniellen  Auffinduufr  der  einzelnen  Arzneimittel  und  der  Vor- 
rflte  dcrst'lhen  in  allen  Aufbcwahrunjjsräunien  bedient  man  sieb  mit  Nutzen  eines 
Genenilkatalnges ,  welcher  in  alphabetischer  Ordnunj;  die  Namen  aller  Mittel  und 
daneben  kurze  Angaben  tiber  den  Standort  der  vorhandenen  Aufbowabruugbgefäße 
enthält.  FiinRi.irH. 

Arzneimittelprüfung.  Man  versteht  hierunter  jede  zu  dem  Zwecke  unter- 
nommene Untersuchung  von  Arzneimitteln,  sich  über  die  richtige  Beschaffenheit 
der  letzteren  ein  begründetes  Urteil  zu  verschaffen.  Es  wird  daher  in  erster  Reihe 
die  Identitit  des  betreffenden  Mittels  festzustellen,  die  Abwesenheit  von  Fremd- 
körpern (i:i<  h/u weisen  und  in  einer  Anzahl  von  Flllen  noch  eine  besondere  Er- 
mittlung des  Wertes  vorzunehmen  sein.  Nicht  frenn<r  kann  betont  werden ,  wie 
wichtig  die  sogenannte  Identitiltsprüfung  ist.  Wjts  kann  es  nützen,  in  einer 
vegetabilischen  Droge  die  Abwesenheit  einer  bestimmten  anderen,  in  den  Lehrbüchern 
als  hlnfig  beobaditote  üntermisehung  bezeichneten  konstatiert  zu  haben,  wenn  man 
nicht  dunh  makro-  und  mikroskopische  Prüfnn^r  vor  allen  Diuiren  si<h  versichert 
bat,  daß  alle  l)otanischen  Charaktere  der  echten  T>i<ere  lilierlianjit  vorbanden  sind, 
und  wie  sehr  tritt  die  Frage  nach  einem  trerinm-n  (.'idorp-lialt  eines  Sulfates  in 
den  Hintergrund  vor  derjenigeu,  ob  man  in  der  Hauptsache  wirklich  das  gewün.schte 
Sulfat  llberfaaopt  vor  sieh  liabe.  Man  gewöhne  sieh  deshalb  ganz  ausnahmslos  an 
die  Identiflziemng  des  zu  prüfenden  Arzneimittels  mittels  seiner  bekannten  Eigen* 
Schäften,  bevor  man  zu  weiterer  Uutersuchuntr  auf  Ki  jnheit  (ilierL'-eht. 

Die  Reinheit  eines  Arzneimittels  wird  nur  in  den  selteneren  Fällen  eine  jreradezu 
al^olute  sein  können  und  müssen.  So  wie  man  wohl  von  vegetabiUscheu  Drogen 
▼erlangen  kann,  daß  ihnen  keine  fremdartigen  Vegetabilien  beigemischt  seien, 
jedoch  das  Verlangen,  daß  keine  Spur  erdijrer  Stoffe  daran  hiftm,  an  keinem 
Ulatt  ein  lihittstiej,  an  keiner  Blüte  ein  Hlütenstiel  sieb  befinden  soUe.  nninötrlich 
zu  erfüllen  und  zwecklos  aufzustellen  wäre,  so  scheint  es  auch  .■iiiMi  icheud,  wenn 
Chemikalien  von  allem  frei  sind,  wa«  ihren  Wirkungswert  herabsetzt,  sich  als 
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nachlä.ssi{rp  oder  absichtliche  oder  fjar  ?psiiiidh('itssfli;idlicli»'  I?t'iinpn£r'inq:  darstellt, 
während  sehr  {reringe  Mentroii  unbedenklii  licr  Frcuulkiirpfr ,  \vt'iiiirst«  ii>  in  sehr 
vieluu  FAllea,  ohne  Verletzuug  de:»  phuriuuzeutiächuu  Gewit»i»eui>  mit  iu  deu  Rauf 
genommen  werden  dflrfen,  soweit  dieses  die  betreffenden  LuidesphermilH^OeB 
gestatten.  Hierdurch  erpbt  sich  bei  dienükaiien  der  Uoterscliied  zwischen  cbemi«icb 
reiu  und  plunrinazontiscli  ri  iii.  Wenn  nun  auch  zugestanden  werden  muß,  daß  die 
Tendenz  der  neueren  i*hannak<>|iiH'n .  die  Anforderunfren  an  die  Reinheit  der 
Chcinü^alien  immer  liüher  zu  schrauben,  da»  Gute  ^^ehabt  hat,  die  chemiM^hcu 
Fabriken  rar  Herstellnng  wesentlich  vollkommenerer  und  reinwer  Prlparate  anxn- 
spomen,  so  darf  doch  auf  der  anderen  Seite  auch  nicht  übersehen  werden,  daß 
die  Grenze  der  Anforderung:  an  lieinheit  da  errei(  Iit  sein  dürfte,  wo  durch  noch 
weiter  flehendes  Verbinfren  der  Preis  eines  Ar/.iu  iinittels  sehr  bedeutend  erhöht 
werUeu  muU,  um  die  letzten  Spuren  eines  an  ^ich  völlig  unschädiicheu  anderen 
Körpers  za  beseitigen. 

Um  so  wichtiger  ist  es,  gegen  alles  zu  Felde  zu  ziehen,  was  sidi  weniger  als 
Verunreinifrunjr ,  sondern  als  beabsichtisrte  V erf älsclinnp  von  Arzneimitteln 
ch.-irakterisiert.  Dieselbe  bedeutet  nicht  allein  einen  verminderten  ai"zneilielien  Wir- 
kungswert, sondern  auch  einen  geringeren  Uandelswert  und  folglich  eineu  doppelten 
Betrag.  Da,  wo  in  der  einen  oder  anderui  Riditong »Sehidigang  m  erwarten 
und  eine  geürign^  Methode  bekannt  ist,  greift  die  Prflfnng  rar  eigentliehen  Wert* 
bestimmung. 

Noch  eines  besonderen  Falles  ist  bei  der  Hes[)recliuug  der  licinheit  von  Arznei- 
mittelu  zu  gedenken,  desjenigen  nämiich,  wo  ein  Teil  der  beobachteten  Ueilw  irkung 
mOgUch^rw^  anf  Re^nnng  einer  gewissen  Veranreinigung  gesetzt  werden  konnte. 
Etwas  derartiges  wird  vom  Goldsehwefel  behauptet,  welcher  tatsächlich  zur  Zeit 
s<'iner  lunfilhrunfr  in  den  Arzneiscliatz  einen  nicht  unerheblichen  Arsengehalt  hatte, 
wahrend  er  in  dem  MaÜe,  als  die  pharniazentiscli-chemisclie  Praxis  Ilm  reiner, 
d.  h.  an>eufreier  darstellen  lernte,  mehr  und  mehr  außer  Gebrauch  gekommen  ist. 
Auch  bei  Blsmiitnm  mbnitrienm  sollen  insofern  besondere  Vo^iiltnlsse  obwalten, 
als  die  Dodemng  dieses  l^Iittels  mit  den  Ansprttehen  an  mOgtichst  Tollstindige 
Abwesenheit  von  Arsen  erliüht  werden  konnte. 

Yaw  Art  der  Ausfiihrun};  von  Arzn»'iinittelprüfungen  liber;rehend  ist  zunfichst 
zu  bemerken,  dai>  dieselbe  eine  dreifache,  nämlich  eine  physikalische,  chemische 
nnd  eine  physiologische  sein  kann. 

Howohl  für  die  Identität  als  auch  fflr  die  Rdnheit  werden  bald  mehr,  bald 
minder  feste  Anhaltspunkte  gegeben  sein  im  Ajrgre<ratzustand  und  in  der  Kristall- 
forni.  Ks  wird  ferner  bei  diesen  physikalischen  Arzneiniittelprüfuniren  eine  I{olle 
Spieleu  die  Beobachtung  der  Änderung  des  Aggregatzustandes,  der  Grad  der  Flüch- 
tigkeit, der  Erstarrungspunkt,  Sehmelspnnkt  und  fiedepnnkt,  da  diese  Temperaturen, 
ra  deren  Bestimmung  nnr  amtlieh  geeichte  Thermometer  benutzt  werden  soUten, 
oft  schon  durch  «reringe  Verunreinigungen  eine  verhAltnismflßig  erhebliche  Ver- 
schiebnnjr  erleiden.  Auch  der  Grad  der  Festigkeit  bei  festen,  die  größere  oder 
geringere  Beweglicltkeit  bei  flüssigen  Körpern  gewähren  Anhaltspunkte  zur  Beur- 
teilung ihrer  Güte. 

Ein  Kriterium  von  hoher  Bedeutung  ist  das  spezifische  Oewicht,  welehee 

mittels  Aräometer,  Pyknometer  oder  Momtscher  Wajre  ermittelt  wird.  Ganz  be- 
sontlers  bei  Flüssifrkeiten  gewährt  seine  Bestimmung  ein  elienso  einf.iches  als  zu- 
verlässiges Mittel  zur  Prüfung.  Die  Kenntnis  t>estinimter  Ausnaiunefälie  ist  freilich 
nnerhifittch,  vermag  aber  die  Regel  nicht  ra  erschllttem,  dafi  FlOssig^eiten  von 
genau  gleieh«r  Znsammensetrang,  d.  h.  von  gimchem  Oehalte  an  einem  in  Frage 
ki»niinenden  Körper  bei  gleichen  Temperaturen  gleiches  spezifisches  Gewicht  besitzen. 
Hall  l»ei  der  Kssijrsäure  das  hodisto  spezifisclie  Gewicht  nicht  mit  der  stärksten 
Konzcutration  zusammenfällt,  daß  Jodtinktur  und  Mixtura  suil'uhca  acida  dir 
spezifisches  Gewicht  Infolge  einer  Weehsdwirkong  ihrer  Bestandteile  wifarend 
der  Aufbewahrung  Andern,  daß  endlich  bei  Beurteilnng  der  riditigen  Beschaffea- 
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heit  von  Tiiiktimii  das  sperifisehe  Oewiclit  nar  einen  besohrlnkten  Wert  beettzty 

ist  bekannt. 

Die  Uüterstübranfr  <l*'r  Araiioimittelprüfun^  diin  h  die  Optik  ist  eine  sehr  niannijr- 
faltige.  Der  Farbenton  im  auffallenden  und  durchfallenden  Lichte,  die  Art  und 
der  Grad  der  Ablenkung  des  polariKierteu  IJchtsirahles,  die  Beobachtung  der  llamnien- 
und  Absorptlonflspektren  und  gans  besonders  Hie  Behrachtnn^  unter  der  Lope  und 
dem  Mikroskope  eröffnen  der  Prflfnng  der  Ar/nciniittel  ebenso  viele  wdte  nnd 
dankbare  Arbeitsfelder,  und  zwar  ebenso  put  f(ir  die  Chemikalien,  als.  w.t^  das 
Studiuni  mit  bewaffnetem  Auire  anbelangt,  für  die  pflan/Jichen  Dr(><r('n.  Be-sondt  rs 
dort|  wo  es  sich  um  das  mikroukupische  Studium  vou  Oemungeu  handelt,  »owie  bei 
der  Untersoehmi^  von  gepulverten  Drogon  Mstet  diese  Prflfnngsweise  in  der  Hand 
de«  Getibten  und  mit  den  betreffenden  mikroskopischen  Hilfsmitteln  Vertnuitni 
Bedeutendes.  Nicht  minder  wichti«;  erscheint  der  oft  auf  diesem  Wege  XU  ftthrenda 
Nachweis  der  Abwesenheit  von  Mikroorjranismen. 

Nur  ganz  ausnahmsweise  fiudeu  bei  der  Prüfung  vou  Arzneimitteln  elektrische 
nnd  magnetlseho  Krlfte  nnd  Erseheinnngen  Verwmdnng. 

Ebenso  ist  im  ganzen  betrachtet  die  physiologische  Prüfung  der  Aiinei- 
mittel,  wenn  wir  von  lieobachtunfr  des  Geruches  und  Geschmackes,  beziehnngrsweise 
von  dem  Fehlen  eines  solchen  absehen ,  eine  noch  ziemlich  beschnlnkte.  Da,  wo 
man  sie  herbeizieht,  handelt  e^»  sich  gewöhnlich  um  solche  Fälle,  iu  deuen,  wie 
s.  B.  bei  der  Beorteilnng  von  Akonitineorten ,  alle  anderen ,  besonders  aneh  die 
ehonischen  Prüfungsmethoden  im  Stiche  la.s.sen.  Man  wird  ferner  ein«  vriniutete 
VernnreinifTiinir  eines  anderen  .\lkaloides  mit  .Vtropin  oder  Physostisrniin ,  eines 
anderen  ?Atr.iktes  mit  Helladonnaextrakt  am  sichersten  immer  noch  durch  die 
Wirkung  auf  das  Ticrauge  feststellen  können,  übrigeus  sind  der  Natur  der  Sache 
naeh  derartige  Untersachnngen  in  erster  Beihe  Aufgabe  des  in  soldien  Methoden 
bewanderten  Phannakologen  und  weniger  fOr  das  pharmazeutische  Laboratorium 
geeignet,  in  welchem  dafür  die  nun  au  besprechende  chemische  Prttfung  der 
Arzneimittel  eine  Hauptrolle  spielt. 

Was  oben  über  die  Wichtigkeit  und  Unerläüliclikeit  der  identitätsprüfungeu  im 
allgemeinen  gesagt  wnrde,  gilt  hanptsichlieh  audi  liier  fttr  die  chemische  Prflfting. 
Man  w  ird  sich  vor  allen  Din<ren  «lun  h  Anstellung  der  fflr  den  SU  prüfenden  Körper 
bcsdiiilt'is  charakteristischen  nnd  jctle  Verweclishuifr  mit  anderen,  vorab  iUinlichen 
Körpern  ausschließenden  Keaktionen ,  sowie  dnrch  Erniittluiif^  der  Lö.sHclikeits- 
verhältuisse  vou  der  Identität  des  betreffenden  Arzneimittels  überzeugen.  Hier  auf 
einseines  eingehen  zu  wollen,  hieße  den  Versuch  machen,  ^e  pharmaaeutische 
Chemie  zu  schreiben.  Es  möge  deshalb  nur  der  allgemeinen  Bogel  gedacht  wwden, 
zu  solchen  chemischen  l'rüfungen  keine  •rn.l'i  ren  Mengen  von  ^laterial  zu  ver- 
wenden, als  zur  Sicherheit  des  Erf^ebnisses  (inrelians  erforderlich  ist,  da,  abgesehen 
von  dem  geringeren  Aufwände,  es  sich  mit  kleineu  Proben  weit  angenehmer  arbeitet, 
ja  sogar  die  Reaktionen  selbst,  wenigstens  in  einselnen  Fallen,  mit  größerer  Sehirfe 
hervortreten.  Da ,  wo  der  untersnehte  Körper  eine  Verbindung  mehrerer  auderer 
ist,  wie  z.  R.  der  Alann,  da  versünme  man  nicht,  die  Anwesenheit  jedes  einzelnen 
Bestandteiles  in  der  ^•eeiirneten  Weise  festzustellen.  Nnr  in  seltenen  Ffillen  wird 
eine  chemische  Prüfung  zur  Feststellung  der  Identitüt  vou  vegetabilischen  Drogen 
mit  herangezogen  werden,  wie  es  beispielsweise  bei  Gortez  Qnercus  und  vielleicht 
mit  gerin^^erer  Berechtigung  auch  bei  Semen  Strophanthi  geschieht. 

Die  (  heinisclu'  Prfifnnir  auf  Keinln-it  der  Arzneimittel  ans  der  Reihe  der  Chemi- 
kalien wird  sieii  stützen  müssen  auf  die  chemischen  Reaktionen  von  denjenisren 
Fremdkörpern,  deren  Auwesenhcit  mau  vorwiegend  zu  vermuten  oder  zu  fürchten 
hat.  Streuer  gcnonunen  mflfite  mit  jedem  chemisch-pliarmasentisehen  Prftparat  ein 
förmlicher  analytischer  Gang  durchgenommen  werden,  um  ffir  die  Abwesenheit 
jeder  denkbaren  Verunreini}runir  eine  Gewähr  zu  erhalten ;  aliein  praktisch  m  ird 
man  sieh  damit  be;,'nü;;en ,  auf  solche  Verunreinitruniren  und  Heiuu'ugungen  zu 
fahnden ,  welche  erfahrungsgemäß  tjfters  vorkommen  und  eine  Folge  unrichtigen 
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Arbeiten«  bei  der  Herstellang,  Bchleehter  oder  zn  langer  Anfbewahrong  sind,  «obl 
sneh  mit  der  Dennt7,un<r  unrcinor  Materialion  zur  Bereitung  zasammeiihiln^cii.  Da,' 
wo  von  diesen  Gruudsiltzeu  ahtrewicheii  w  iid.  handelt  es  sieh  in  dei  Heirel  ilaruni, 
sich  von  der  Abwesenlieit  friftijrer  Sihweniietalle  und  des  Arsens  uoeh  besonders 
zu  überzeugen.  Jeder  in  der  Analyse  gut  geschulte  Apotheker  bedarf  im  Grunde 
^nommen  keiner  besonderen  Anweisung  nir  Vornahme  einer  bestimmten  chemi* 
sehen  I^-üfun^^  und  es  haben  wohl;,  von  diesem  Cesiehtspuikte  ausgehend,  manche 
IMiainiakoprien  sieh  »iaiiiit  befrntisrt,  das  einfat-lie  Verhmjren  aufzustellen,  daß  ein 
Arzneimittel  von  diesen  (ulcr  jenen  V'erunreinitrmi^'eu  frei  sein  nuisM'.  Allein 
eiumal  ist  die  Schärfe  der  verscliiedeueu  Methoden  nicht  die  gleiche  und  dauu 
kommt  68  ja  in  der  Hehrsahl  der  FMIe  nieht  daraof  an,  einen  bestimmten  Fremd- 
körper in  seinen  letzten  ^nren  anssneebließen ,  sondern  vielmehr  soll  metstens 
eine  Maximalfrrenze  festgestellt  werden,  tlbct  i,\  i  lelu'  hinaus  die  \'erunreinignng 
mit  ein«'m  solchen  8toffe  nicht  jrehen  darf.  Desliaili  selin-ihen  die  meisten  Phamia- 
kopöen  neueren  Datums  den  IViifungsgang  genau  vor,  nur  hat  mau  sich  auch 
hier  mitunter  noch  nicht  von  einzelnen  unbettUmmteu  Ausdrucken  hinsichtlieh  des 
Grades  einer  eintretenden  Reaktion  freigemacht.  Besonders  gOt  dieses  bezUgürh 
der  Stftrke  von  Trfibunp'u  und  NiederscUXgen  und  es  sollten  hierfflr  feste,  dne 
sichere  Hcurteilung  und  Vergleicbung  verbfirgende,  allgemein  giltige  Normen  ge^ 
schaffen  werden. 

Da  in  den  meisten  Fällen  nach  dem  Gesagten  die  KeinheitsprUfung  nicht  nur 
eine  qualitative,  sondern  auch  eine  quantitative  Analyse  in  sich  schließt,  so  lag 

es  nahe,  auch  zur  chemischen  Arzneimittelprttfun;^:  diejenige  quantitative  Mi  tliode 
herbeizuziehen  und  elnziifdliren,  welche  immer  mehr  die  herrschende  geworden  i>t: 
die  MaOanalyse.  So  haben  denn  in  dir  T.-it  die  neue>tiii  riiarm.ikopöen  die 
Titnermethode,  wo  es  irgend  tuuUch  ist,  zur  i'ritfung  der  Ar/ueimiltel  augenouimea, 
und  wahriich  nicht  zum  Schaden  der  Sache,  denn  nicht  nur  wird  eine  geviissen* 
hafte  Vornahme  der  vorgeschriebenen  Prflfongen  durch  die  Einfachheit  dieser 
Methode  sehr  begünstigt  und  gefördert,  sondern  es  konnten  gerade  auf  (Jrund  des 
maßanalytischen  PrUfungsverfahrens  die  Ansprüche  an  Kcinhcit  vielf.-M-h  viT-i  h.-irft 
werden,  und  endlich  wurde  dadurch  in  den  betreffenden  Landern  die  Kenntnis  der 
Maßanalyse  Gemeingut  der  pharmazeutischen  Welt  und  damit  der  Ausgangspunkt 
zahlreicher  Anregungen  zn  wissenschaftliehem  Streben  und  Forschen  der  Apotheker. 

Eigentliche  Wertbestimmungen  werden  in  der  Regel  nur  bei  ^(dclieo 
Ar/neimitteln  vftrtr'  iinmnn'n .  deren  llcilwirkiinir  oder  IIandels|>reis  in  der  Il.iii])t- 
sa<  he  durch  «'inen  ( iehalf  an  rincui  isnn/,  l»fstinimt<  n  Stoffe  bi-diuirt  wird,  widirenil 
die  IIauptma.Nse  der  betreffenden  Mittel  aus  indifferenten  Körpern  bi'steht.  Im 
weiteren  Sinne  allerdings  kann  jede  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichtes  einer 
Lösung  irgend  welcher  Art,  sei  es  diejenige  eines  Gases,  eines  festen  oder  fltts- 
sigen  K«">rpers  in  einer  anderen  Fliissi^^keit  als  Wertbestimm un^-  gelten,  gemeinhin 
verstellt  man  darunter  aber  doch  nur  <lie  Pirmittlung  des  relativ  ^-eriniren  (lehnites 
an  >\  irksameu  Substauzeu  in  vegetabilischen  Drogen  und  daraus  hergestellten  gale 
nisehen  Präparaten.  Hierher  gehört  die  quantitative  Untersuchung  des  Opiums  anf 
Morphium,  der  Chinarinden  anf  Gesamt-  und  Elnzelalkaloide,  der  Flores  Cinae  auf 
Santonin.  der  Ipecacuanha  auf  Emetin,  sowie  die  Prttfuug  der  betreffenden  Tink- 
turen und  Kxtrakte  auf  ihren  (Jelialt  an  den  genannten  wesentliihen  Hestandtejten. 
Eine  \ frvoUkommnung  dieser  Wertbestimniungen .  welche  neuerdings  nicht  ulme 
Glück  auf  die  wichtigeren  narkotischen  Extrakte  ausgedehnt  worden  ist,  gehört 
ohne  allen  Zweifel  zu  den  nächsten  und  wichtigsten  Aufgaben  der  pharroasentieehea 
Forschung. 

Die  bei  s«)lchen  rntersuelinnL''eii  in  Anwendung''  kommenden  Methoden  In-ndien 
im  allgemeinen  auf  richtiger  Auswahl  der  geeigueteu  Lösungs-,  Trennung:»-  und 
FiUluugsniittel. 

Da,  wo  Wertbestimmungen  chemischer  Pr&parate  Qblich  dnd,  handelt  es  sieh 
in  der  Regel  nm  Gegenstände,  welche  auch  eine  technische  Verwendung  finden. 
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wird  Urauü.sti'iii,  Wass^erstoffsuperoxyd  auf  deu  Gehalt  au  aktivem  Saiu-rstoff, 
Chlorkalk  auf  aktives  Chlor  quantitativ  zn  nntersuchen  sein  nach  den  bei  den 
dnselnen  Arttkeln  näher  angefahrten  Methoden,  wobei  es  Reivel  ist,  bei  festen 
Stoffen  die  nur  Untersuchun«:  bestimmte  Probe  nieht  von  der  Ol)erfläche  zu  ent- 
nohnien ,  sondern  ans  der  Masse  oder  noch  besser  von  versdiiedenen  Punlden 
gemisclit. 

Bei  ZackerlOsuugen  bedient  man  sich  inr  Wertbestimmung;  des  Poiarisatious- 
iq»parates. 

In  sehr  vielen  FlUen,  sowohl  bei  Chemikalien,  als  aut-h  bei  Dro«;eu,  best4>ht 
(iii-  Wertbestimmunpr  f?<inz  oder  tril\voi«ie  in  Feststellun;;  des  Wasscriri'haltfs ,  soi 
es  im  Exsikkator  oder  durch  Erwännen  auf  be8timuite  Temperaturen,  u.  zw.  kann 
68  sich  dabei  handeln  um  die  infolge  unvoUsiftndigcr  Aa8trockuun<^  oder  der  Uygro- 
sk<9izittt  des  betr^enden  Armeimitteto  zorflekgehaHenen  oder  wieder  aufgenom- 
menen Wassermen«:en,  oder  aber  ch  existieren  von  einem  Körper  mehrere  Verbin- 
dungen mit  verschieden  vieleti  Wassermolekttlen,  wie  dieses  bei  mehreren  der  ge- 
bräuchlichsten Balze  vorkommt. 

Neben  der  Bestimmung  des  Feuchtigkeitsgehaltes  spielt  diejenige  des  Verbrennungs- 
rttekstandes,  die  sogenannte  Aschenbestimmong»  besonders  bei  der  Prüfung 
von  pflanzliehen  Drosen  sehnn  deshalb  eine  wiehtige  Rolle,  weil  auf  diesem  Wege 
eine  fahrlflssiffe  oder  absiclitliehe  HeimpnL'mvi"  wertloser  unorganischer  Körper  Oder 
anhängender  Krde  am  einfachsten  erwiesen  werden  kann. 

Halb  als  Identitltsnachweis ,  halb  als  Prüfung  auf  lieinheit  sind  anzusehen 
einerseits  die  Feststelinng  des  Grades  der  Jodanfnahme  —  oder  richtiger  Jod- 
bindun^^sfähiorkeit  von  Fetten  und  fetten  Ölen,  die  Bestimmung  der  sogenannten 
Jodzabl,  andererseits  die  «Inivli  Titnitioii  nut  Alkali  nlm»>  und  nach  ;re«'iirneter 
Vorbehandlung  erfolfrend»'  Hniiittlung  derjenigen  Säuremt'ugen ,  welehe  entweder 
als  freie  Säure  oder  als  Ester  in  bestinuuteu  Fetten  und  fetten  Ölen,  Wachsarten, 
itlieriseben  (^en,  Balsamen  oder  Harzen  vorhanden  sind  und  durch  Angabe  der 
sogenannten  Säure-,  Verseifungs-  und  B^sterznhl  ausgedrflckt  werden,  von 
denen  die  letztere  gleich  ist  <li'in  rntersehiede  zwisclion  «Icr  erMt<Mi  niid  zweiten. 

Endlich  ist  noch  der  vereinzelten  Fälle  zu  j^edcnken,  in  denen  wie  die  Prüfung, 
80  auch  die  Wertbestimmung  zum  physiologischen  Experiment  greifen  muU, 
wenn  nimlieh  der  fherapentisehe  Wert  eines  Anmeimittels  auf  dem  Gehalt  an  einer 
noch  nicht  genau  festgestellten  oder  nicht  leicht  isolierbaren  und  deslialb  nicht 
auf  anderem  Wege  quantitativ  zu  bestimmenden  Substanz  iM  riiht.  Dieses  trifft  bei- 
spielsweise für  Extractum  Secidis  coruuti  zu,  dessen  Wirkun^^swert  strenge  ge- 
nommen nur  in  pharmakologischen  Instituten  ermittelt  werden  kann,  desgleichen 
für  die  Semmprftparate. 

üm  welche  der  hier  anf;r('z?ihlton,  nach  Art  und  Zweck  verschiedenen  Arznei- 
Miittelprüfungen  es  .sich  aber  aueli  in  «'in«'ni  konkreten  Falle  bandeln  mö<re,  unter 
keinen  Umständen  darf  außer  aelit  gehi.s.>rii  w  erden ,  daü  gewissenhafte  Pfleire 
dieses  Zweiges  der  pharmazeutischen  Tätigkeit  um  so  gebieterischere  Pflicht  ge- 
worden ist,  je  mehr  <Ue  Herstellung  chemischer  und  pliamaMUtiBeher  Priparate 
ans  den  einseinen  Apotheken  nadi  größeren  Zentralstellen  verlegt  worden  ist. 

Vl'Ll'It'S. 

Arzneipflanzen  nennt  man  alle  diejenigen  Pflanzen,  wtlciii-  iranz  (uli-r  zum 
Teile  medizinische  Anwendung  finden.  Im  weiteren  Sinne  kann  man  aneh  die- 
jenigen unter  diesem  Xamen  begreifen,  von  denen  Produkte,  s.B.  Sekrete  (Hanse, 
Oummata),  in  der  Heilkunde  vei"weudet  werden.  Den  Zweig  der  Pharmakognosie, 
der  sieh  mit  den  Ar/iieipfjaiizen  .  ülitTliaupt  mit  den  butaniscluMi  Aufiraben  der 
Pharmakognosie  besehäftigt,  hat  Kcfereut  als  Pharmakobotanik  {im  Gegensatz 
zur  Pharmakochemie)  bezeichnet 

Die  Benntsnng  von  Pflanzen  su  anneilichen  Zwecken  datiert  in  sehr  frühe  Zeit 
snrflck.  Freilich  war» n  i  s  weniger  -ranze  Pflanzen  als  vielmehr  Pflanzenproduktc 
odw  einzebie,  durch  auffallenden  Geruch  und  Geschmack  besonders  hervorstechende 
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PfbuuEenteUe  (Samen,  Binden),  welche  die  Aafanerkmulcdt  der  Inte  auf  sich 
lenktea.  BgUet  wnd»  die  Zahl  rasch,  and  schon  snr  Mflteieit  rOmischer  und 

ISfriecfaischer  Kultur  waren,  wie  wir  ans  den  Schriften  des  Dioskorides  und 
Pi-ixirs  ersehen,  vii  li-  rflaiizen  in  Mr/.nciliclier  Verwendung.  Nacli  dt-ni  Verfall  des 
rüDiiscbcn  Keiches  pflt*{^>n  die  Araber,  an  die  Traditionen  anknüpfend,  die  Kunst, 
mit  Pflanaen  and  FflanaeMtotten  Krankheiten  an  Men,  and  anf  anbteelie  Äiate 
ist  offmbor  zun  Teil  die  noch  heate  blflhende  Rnltor  des  Safrans  in  Spanien 
aurückznfnhren. 

Schon  damals,  vielleiclit  auch  scIumi  fnilicr,  niafr  man  wohl  da  und  dort.  >x  o 
Klima  und  Boden  es  erlaubten,  Arzueipf luuzen  augebaut  haben.  Jedoch 
erst  Karl  derGrofie  ergriff  812  in  dem  Capitolare  de  vilUs  et  hortis  imperialibes 
(nnd  dem  Breviariam  remm  fiscalinm)  die  InitiatiTe  som  Anbau  von  Medisinal- 

pflanzcn  im  irroßen.  In  dem  ^^enannten  Capitulare  werden  73  Krfluter  nnd  aahl- 
reiehf  FnichthSume  zum  Anitau  vor«r<'schri«'hen.  Von  nun  an  hcfilt-e  man  jiich 
allenthalben,  auch  in  Mitteleuropa  die  Kultur  von  Arznei-  und  >•  utzpflauzen  zu 
betreiben;  bald  lieforte  dann  nicht  nur  der  Orient  allein  mehr  die  Heilmittel,  son- 
dern man  wendete  auch  den  wilden  Pflanaen  der  Heimat  und  den  daselbet  knlti- 
\iei1en  die  Aufmericsamkeit  zu.  Mit  der  Verwendung  der  ersteren  war  fibri?ens 
das  \'nlk  und  in  ei-nter  Linie  dessen  Priester  von  altersher  wohl  vertraut  nnd 
dienten  dieselben ,  namentlieh  hei  zalilreielien  Zaubereien ,  bei  denen  es  ja  meist 
auf  Heilung  von  Krankheiten  abgesehen  war,  als  wichtige  Ingredienzien.  Die  ILui- 
delsbestrebongen  der  italienischen  Republiken ,  besondera  Venedigs  im  XUL  bis 
XV.  und  später  die  der  Hollftndcr  im  XVII.  nnd  XVin.  Jahrhundert  waren  der 
Kiilliii-  von  .\r/.neipflanzen  im  ei^•(>nen  Lande  wcnifr  frflnstijr.  Dennoch  irtih  Venedi» 
<len  ersten  Ani>toü  zum  wis.sensehaftliehen  Studium  der  Arzneipflanzen ,  indem  e« 
auf  Antrug  BuONAFEDKs,  deK  ersten  Professors  der  pharmazeutischen  Botanik,  1545 
einen  botanischen  Qarten  in  der  üniversitllBstadt  Padua  grflndete.  Diesem  Bei- 
spiele foljrten  andere  Universitäten.  So  riefen  lölT  Pisa.  ir>(i7  Holopma,  1577 
Leyd.  ii.  1593  Montpellier,  15!».'{  Ili  iddberfr,  HV24  r.i.  L^.'n,  l»;L>r.  Alt.Inrf.  lf,-J8 
Paris,  1(»58  London  botanische  (Järten  ins  Leben,  in  denen  in  erster  Linie  Arznei- 
pflanzen gepflegt  wurden.  Nun  wuchi>  die  Kenntnis  und  Verwendung  von  Pflanzen 
in  der  Medizin  rasch.  Zu  Ende  des  XVtH.  Jahrhunderts  gab  es  kaum  eine  Pflanae 
unserer  Heimat,  die  nicht  zu  irgend  einem  Zw  ec  ke  mcdiziniseh  angewendet  wonlen 
wäre:  es  war  fast  alles,  ohne  jede  Kritik,  „offizinell"  und  bei  jnler  cinjreffihrten 
Pflanze  war  die  crstf  Krage,  ob  dieselbe  nicht  in  lien  Arzneischatz  aufgenomun-u 
zu  werden  verdiente.  Dadurch  wurde  derselbe  bald  mit  einem  solchen  ungcheun>u 
Ballast  beschwert,  dafi  es  nun  schwer  hielt,  sich  durchsnfinden.  Die  auf  exakte 
Methoden  basierte  moderne  Forsehung  hat  hier  sehr  energisch  aufgeräumt  —  tagt 
zu  enerfjiseh.  denn  es  \<\  dabei  mancherlei  mit  über  Hord  «rcworfcn  wonlrn.  was 
et»  nicht  verdirnt  hatte.  Dir  erste  Frafre  ist  j«'tzt  stets  die :  welches  ist  oder  wclcbrs 
sind  die  wiik.sjtmen  iiebtaudteile.  Läßt  sich  diese  Frage  nicht  beantworten  oder 
fillt  die  Beantwortung  aweifelhaft  aus,  so  ist  man  sdmell  bereit,  die  betreffende 
Pflanze  aus  dem  Arzneisidiatz  zu  entfernen  und  in  der  überwiegenden  MehnaU 
der  F.llle  sicher  mit  l{c<-ht.  D  is  \ Olk  ist  konservativer  als  die  nach  immer  neuen 
Mitteln  suchende  moderne  Mttli/jn.  Es  liiilt  mit  Znbijrkeit  an  seinen  aUiMi  Heil- 
pflanzen fest,  nnd  ihm  ist  es  in  erster  Linie  zu  danken,  wenn  unser  heutiger  Arznei- 
schatB  immerhin  noch  eine  gana  ansehnliche  Zahl  von  Anmeimitteln  aufsuwdseu 
hat,  trotidem  man  jetzt  fälsehlich  oftmals  einen  der  wirksamen  Bestandteile  der 
ganzen  Pflanze  glaubt  substituieren  zn  können.  Alles  in  .allem  ist  ilie  Verwendun'.r 
so  hochkompliziert  zusammeniresctzter  Arzneimittel,  wie  wir  sie  in  den  .\rzneipllanzen 
vor  uns  haben ,  jetzt  stark  in  Abnalmie  begriffen :  das  Deutsche  Arzneibuch  IV 
z.  B.  fflhrt  nur  noch  11  Mediainalkriuter  adT!  Bei  der  großen  Schwierigkdt,  die 
es  ohnehin  macht,  die  Wirkungsweise  der  benutaten  Arzneimittel  auch  nur  in  den 
Orundzfl^ren  zu  übersehen  .  ist  es  sieher  von  jrroßem  Vorteil,  wenn  diose  wenig- 
stens in  bekannter  Fonn  uud  gleicher  Beschaffenheit  dem  Organismus  gereidit 
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werden.  Daher  kommt  es  «lenii ,  daß  die  chemischen  Arziieiinitt»-!  von  ht'kiuintcr 
Pormol,  dio  sich  sicher  dosieren  lassen  und  stetK  von  gleicher  Zusaiuiueusetzuu^ 
sind,  jetzt  bei  weitem  die  Oberhand  gewonnen  haben. 

Niehtsdmtoweniger  werden  noeh  jetik  eine  Aniahl  tob  Arxneipfhuuen  sowoli) 
bei  uns  als  «ndenK'ftrts  knitiTiert.  Die  grollartigsten  deruHgen  Kidtiiren  sind  nn- 
streitig  die  der  Cinchonen  anf  Java  und  in  Ostindien  (Ootacamund  und  British 
SikkimV  Durch  die  irUicklicho  Vcrkettuufr  administrativer  Einsicht,  wissenschaft- 
licher Zuverlässigkeit  und  <;Aiinori»cher  Tüchtigkeit  gelang  e«  lö54  den  Holländern 
and  etwa  1860  den  Engländern,  durch  zaverliUsige  Männer  (HASflKABL,  Mabxham) 
die  Cinchonen  von  ihrer  H^mat  SOdamerilui  nach  Java  nnd  Ostindien  zu  bringen, 
dort  an  klimatiseh  entsprechenden  Orten  anza|tflanzen  nnd  in  sor^fllti^re  •ritrtne- 
rische  Kultur  zu  nolinieu.  Diese  Cliinapflan/nniren  liefern  jetzt  irroße  blassen  Ilinde 
auch  auf  den  europäisclieii  Markt.  Durcii  diesen  Krf<d;r  aiiirt'n'«^t ,  hat  man  es 
nun  auch  in  Südamerika  unternommen,  die  Cinchonen  zu  kultivieren  bezw.  in 
geregelte  forstliehe  Pflege  sn  nehmen.  Es  geschieht  dies  jetit  besonders  in  BoUvia. 

Ferner  wird  im  nordwestlichen  Kleinasien  Papaver  somniferom  L.  var.  giabmm 
in  «rroßem  Maßstäbe  gebaut,  um  von  ifim  das  Opium  zu  ernten. 

In  Europa  selbst  nimmt  die  Kultur  von  Ar/neiL'ewfichsen  einen  verhrdtnisniiißiir 
geringen  liaum  ein.  Schon  die  hohen  Bodenpreiüc  verbieten  den  Anbau  meist.  Die 
^fiten  derartigen  Knltmren  sind  wohl  die  der  Citrus>Arten,  besonders  der  Biga- 
rade,  die  ihre  Produkte  freilich  viel  mehr  in  die  Parfllmerie-  nnd  Limonaden- 
fabrikakion  als  in  die  Apotheke  liefern.  Hesondt  rs  Italien  und  Sfldfrankreich  kulti- 
vieren die  Agrnmi.    Ferner  sind  die  bnlirarix  iMMi  K'ovi  nkidturen  von  Medeutunir. 

In  Deutschland  sind  nur  weniire  Ge-rendcn  /u  nfuiien.  wo  Pflanzen  zu  arzmi- 
lichen  Zwecken  in  ausgedehntem  Maßstabe  gezogen  werden.  Früher  waren  es  viel 
mehr,  jetat  ist  ihre  Zahl  immer  melar  xnsammengesehmolsen.  COlleda  an  der 
I'nstrut  (nördlich  von  Erfurt)  steht  weW  in  erster  Reihe ;  hier  baut  man  Alant, 
H.Udrian,  .Xufrolika  und  Levistiknni.  Foenum  graecinn,  Koriander,  Pfefferminze,  und 
werden  von  dort  jährlich  oft  iMi.oi in  Zentner  Alantwurzel.  .')O.(KM)  Zentner  Paldrian- 
wnrzel,  30.üOO  Zentner  Liebstuckuhvur/el ,  UO.OOU  Zentner  Angelikawurzel  aus- 
gefOhrt  Andi  Jenalöbnlts  (bei  Jena),  rtnige  Gegenden  des  Riesengebirgen 
nnd  der  alte  Knltnrort  von  Anmeipflanzen,  8chwelnfnrt,  liefern  noch,  wenn- 
schon geringere  Mengen  wichtiger  einheimischer  Drogen  (Angelika);  bei  letzterem 
Orte,  sowie  zwischen  Hamberg  und  Niirnberir  wird  Altliaea,  hei  WcilUnifels  in 
Sachsen,  sowie  in  Frauken  und  Württemberg  Fenchel  und  .Vnis,  bei  Halle,  Erfurt 
und  Merseburg  Kümmel,  bei  Leipzig  Kamillen  und  Kosen,  bei  Erfurt  Pfefferminze 
angebaut.  DerElsaft  knltivimi  Senf .  Die  Ostseeprovinaen  liefern  Lein,  Kflnunel. 

Die  Schweis  baut  Levistikiun,  Foennm  graecum;  Mahren  Foenum  ;rniecum, 
GlycvTrhiza  glabra,  Koriander,  Anis;  Frankreich  (besonders  der  Süden)  <llycyr- 
rbiza  irlabra,  Aufrelik.a  (("lennont  Ferrand)  Foenum  graecum .  Mandeln,  Safran, 
Koriander,  Fenchel  {hai  Nimes),  Anis,  Pfefferminze  und  zahlreiche  andere  l'flanzen, 
die  Itheriaehe  öle  lieften,  sowie  Oliven;  Spanien  nnd  Italien  SflUiols  (Alicante, 
Tortosa),  liandeln;  Spanien  Anis,  Safiraa;  Italien  (aufier  den  Agrnmi)  auch 
Iris  (in  Toskana),  Foenum  graecum,  Senf,  Süßholz,  Fenchel  nnd  besonders  Oliven ; 
Holland  Senf,  Alant,  Baldrian.  Koriander,  Kümmel  (in  (ielderland  und  Nord- 
brabaut);  Rußland  Lein,  Koriander,  Anis,  Kümmel;  England  Koriander  (in 
Essex),  Kümmel,  Baldrian  (Chesteriield),  Rhabarber,  Süßholz  (in  Sorrey  und  York- 
shire)  und  besonders  Pfefferroinse  (Miteham,  Hitchin).  Letztere  wird  seit  1835  in 
grOSter  Menge  in  Nordamerika  (im  Staate  New-York,  Süd-Michigan,  Ohio)  ge- 
sogen. In  Südostasien  (<  hiiia,  Ostindien,  auf  Heinan)  werden  Kurkuma.  Ingwer, 
Zedoaria  und  ( ialgant  kiilti\ ieit.  In  Japan  aur-h  Minze.  Ceylon  baut  Ivardamomen, 
Kokos,  Zimt.  Java  baut  Cliinariude,  Indigo.  Den  Anbau  der  Arzneigew&chse  in 
Dentsehland  hat  Referent  1890  sosammenhlngend  geschildert  (Arch.  Ph.  1890) 
nnd  in  Tabellen  alle  Orte  insammengestellt ,  die  als  U»  in  Betracht  kommend 
ermittelt  werden  konnten. 
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Viel  ^rülicre  pniktisehe  liuiieuluiig:  wie  div  »'bcn  geiuiuiitfu  l'flauztjn  bp>iUeo 
aber  die  zugleich  als  Nahruugs-  und  Geuußmittel  verwendeten.  £ine  wie  groQe 
Aosdehnnnf^  z.  B.  die  Knltnr  des  Kaffee  und  Kakao,  der  Feigen,  de«  Zimt,  d« 
Tee,  des  Muskatluiuracs,  des  Pfeffers  und  der  Vanille  in  den  hetn^fenden  Ländern 
erinnert  hat ,  wio  wiclitlL'-  dieselben  für  unser  tilpliches  Leben  «rewordiMi  sind, 
darf  als  bi-kiinut  vorausiroi'tyJ  werden.  Si<'  alle  sind  aV)er  in  erster  Linie  iJenuß 
mittel  und  werden  erst  in  zweiter  Linie  als  Arzneimittel  angewendet.  Ähnlich 
veriiidt  es  skb  mit  den  Pflanzen,  deren  Mfaerisdie  Öle  swar  nocb  im  Aimd- 
achatse  fif^eren,  die  aber  weit  wielitif?er  für  die  Paifftmerie-Fabrikation  stod. 
.\ueh  von  diesen  werden  einige  in  großem  Maßstabe  gebaut ,  so  z.  B.  die  Rosie 
(südlich  vom  Halkan  und  bei  Leipzig  (Miltiz|);  Jasmin,  Lavendel,  Veilchen  ii.  x. 
(bei  (irasse  in  Südfraukreicb),  die  Agruini  in  Italien  und  Südfraukreich  {ti.  obeoj. 

Der  Pflege  und  dem  Btudiom  der  Arzneipflauzeo  wird  aber  auch  jetrt  nodi  in 
den  botanisdien  Oirten  vnaerer  Univerait&ten  Wdiaehe  Anfinei^aamkeit  gewidont 
und  ist  es  namentlich  Goepperts  Verdienst,  nachdrüeklichst  auf  die  Notwendig* 
keit  der  genauen  Kenntnis  wenigstens  der  Arzneipflanzen  für  den  Apotheker  hin- 
gewiesen zu  haben.  Denn  mit  dem  allnifdilichen  Si-hwinden  der  Ar/ueipflanzon 
aus  dem  Arzueischatze  schwand  auch  das  Interesse  der  Apotheker  für  die  Ttlaazen- 
kvnde,  die  hente  ja  —  das  Iflfit  sieh  nieht  leugnen  —  lange  nicht  mehr  die 
Bedeutung  für  die  Pharmazie  besitzt,  wie  ehedem,  aber  sie  wieder  erlaug*>n  vdrdf 
wenn  sieh  die  Medizin  mit  den  xaUlosen  „neueren  Arzneimitteln'*  den  Magea 
verdorben  haben  wird. 

Diis  Studium  der  Arzneipflanzen  begann  mit  der  Anlage  der  botaui.»chen 
Gftrten  und  seit  Sinfahrung  der  Bnchdnidkerknntt  Seit  OBfflraBa  Horti  Germania» 
(1560)  sind  zahfar^ehe,  oft  mit  Abbildungen  Tersehene  Werke  Ober  ArzndpflaniSB 
erschienen,  wie  ja  auch,  der  Natur  der  Sache  nacli,  die  Botaniker  namentlich  in 
früherer  Zeit  in  erster  Linie  den  Arzneipflnnzen  ihre  Beachtuntr  schenkten  :  besaßen 
sie  doch  ein  viel  aktuelleres  Interesse  als  die  übrigen.  Schon  bei  Bki  nfkl.<  (1531) 
finden  wir  ausgezeichnete  Abbildungen  von  Medizinalpflanzen  in  Ilolzschnitt,  ebenao 
besitzen  die  Krftuterbflcher  von  Bock,  Pdchs,  die  nur  wenig  spSter  «rsehieaea, 
in  mancher  Beziehung  noch  jetzt  brauchbare  Abbildungen.  In  der  Darstellung  von 
Medizinalpflanzen  steht  unerreicht  in  künstlerischer  wie  in  wissenschaftlicher  Ue- 
ziehung  der  Atlas  v(»n  Bkk«.  und  Schmidt  (Leipziir  IHC»!,  neue  Auflage  1902  ab- 
geschlossen): -Darstellung  und  Hes<^>hreibung  sämtlicher  in  der  Phannucopoea 
Borassiea  aufgerührten  offizineilen  Gewiehae"  (208  Taf.).  Gute  Bilder  bringea 
aneh  Köuleus  „Mediunalpflanzen*' ,  herausgegeben  von  G.  Pabst  (Oem-Üntem- 
haus  1SS7)  mit  einem  von  Max  VOGTHERR  herausgegebenen  Ergänzungsbande 
( I  S'.»H ).  Bei  weitem  reichhalti;rer  freilich ,  aber  in  Deutschland  wenijr  bekannt, 
sind  die  Medicinal  plauts  von  Bkntlky  und  TuiMtiN ,  l^oudou  1Ö75 — 1880 
(mit  306  Taf,).  Ans  diesen  Werken  schöpften  dann  auch  alle  neueren.  Voa 
alteren,  noch  jetzt  hinfig  benutzten ,  nur  in  den  Detuls  nngenllgenden  Werken 
seien  genannt:  Nkes  vox EsEXBECK,  Plantae  medicinales,  Düsseldorf 
(mit  .')45Taf.)  und  das  uinfanirreichste  von  allen  derartiiren  T'ublikationen:  ILWNE, 
detreue  Darstellunjr  und  Be.sehreibung  der  in  der  Arzneikunde  {jebränchlichen  Ge- 
wächse und  solcher,  die  mit  ihnen  verwechselt  werden  können  ;  Berlin  180;> — 1846 
(mit  648  Taf.).  Sehr  ansprechende  Abbildungen  namentlich  erst  in  der  letztaa 
Zeit  eingeführter  Medizinalpflanzen  bieten  die  Hefte  der  „New  eommercial  planli 
and  drugs~  von  Chkisty.  (VerL'l.  auch  unten  Literatur.) 

Aber  auch  in  den  Zwecken  (U-r  reinen  Botanik  dienenden  Ablüldungswerk^ti. 
wie  z.  B.  der  großen  Flora  Brasiliensis,  der  Flora  Senegambensis,  MÜLLKUs  Euka- 
lyptographia  n.a.,  sowie  in  der  Zeitschriftenliteratnr  finden  wir  gute  und  getreue 
Darstellungen  von  Arzneipflanzen. 

ßo  liefern  die  botanischen  Gärten  und  die  meist  damit  verbundenen  IL  rli  iri  n. 
unterstiitzt  von  Abbildunirswerken ,  ein  reiches  Studienmaterial,  die  erleichtortfO 
Verkehrsbeziehuugeu  ermogliclien  die  schnelle  Ucrbeischaffung   von  Vergleicto- 


i^iyiii^Lü  uy  Google 


ABZNSIPFLAliZEN. 


889 


Objekten,  nnd  wir  sind  daher  jetit  mehr  denn  je  vorher  in  die  Lage  venetat, 

uns  ein  ToUstftndiL')  ^  liild  von  der  Bedeutung  einer  Arzneipflanze  m  enhverfen. 

Fn  i  KiGER,  der  (ii  r  IMianimkojrnosie  neue  I^ahnen  wies,  zeigte,  daß,  um  d:w 
(irsjurutbild  einer  Ar/,iHi|)fl:iii/.('  zu  entwerfen,  frleieherweise  die  Heriehte  der 
Keii^nden,  wie  die  der  iiundeläkammeru  und  die  Export-  und  Elufulir^listeu  der 
Hanptirnndelspiltie  stndieri  werden  mflaeen,  wie  die  botanisehe  Systematik  nndfSSntp 
widUnn|:^;eedbiditey  der  morphologische  Anfbaa  und  die  anatomische  Struktur, 
sowie  die  chemischen  Bestandteile  der  betreffenden  Pflanze,  and  daß  auch  der 
Gesehiehte  ein  Platz  {rebühre.  Er  hat  in  seiner  ^Pharniakojrnosie  des  Pflanzen- 
reichesfreilich  für  eine  verhältnismäßig  nur  kleine  Auzalil  von  Pflauiieu,  diese 
Grandztlge  darebgefttlirt  und  damit  den  Weg  gezeigt,  auf  dem  spftter  weiter  ge- 
arbeitet werden  mnA. 

Die  Handelfibeziehunpen  namentlich  wurden  früher  80  gut  wie  franz  ver- 
nachlässifjrt.  und  doch  spiegelt  eich  in  dem  Handel  mit  Arzneipflanzen  tuid  (iewUrzen 
ein  «rut  Stfick  Kultnrjreschiehte.  Der  Wert  einer  Pflanze  für  die  Medizin  kann 
oftmals  direkt  ixm  den  Eiufulirslisten  abgeleitet  werden ,  ganz  abgei^ehen  davon, 
daß  es,  am  ein  ToHBttadiges  Bild  der  Bedentong  einer  Araneipflanae  so  eriangen, 
erforderlich  ist,  aidi  auch  Ober  die  handelsgeo^raphische  Seite  ein  Urteil  an  bilden. 
Auf  diesem  Gebiete  sind  sehr  wertv<dl  die  Handelsberichte  von  Gehe  i"t  Co., 
Caesar  Lohet/.,  S(  himmkl  Co.,  Mkrck  u.  a.,  sowie  die  neaen  Zeitschriften 
pDer  Tropenpflanze r"  uud  das  j,Journai  d' Agriculture  tropicule^. 

An  Ort  vnd  Stelle  lasaen  Bieh  dann  aaeh  die  botanisdi-aystematisehen  Fragen 
lOeen.  Die  Frage  nadi  der  Stammpflanae  und  ihrer  systematisehen  Stel- 
Inng  hat  von  jdier  in  der  Dronrenkunde  die  Forscher  viel  beschäftigt.  Bei  den 
Ar7.neipflanzen  im  enjreren  Sinne  (s.  oben)  ist  sie  leicht  zu  lösen  und  spielt  hier 
m«'hr  die  genaue  FLsierunj;  der  Merkmale,  welche  die  fr.ifrlijdie  Pflanze  von  an- 
deren verwandten  Formen  anterscheidet,  eine  Rolle.  Es  ist  dies  insofern  wichtig, 
als  wir  nur  dann  vor  Verweehalnngen  oder  Verfftlsehangen  gesiehert  sbid, 
wenn  wir  wüssen,  auf  welche  Merkmale  wir  unser  Augenmerk  bei  der  Bcurteiluuf? 
zu  richten  haben.  So  können  Hlfiteiist.md  und  Plattform  in  einem  Falle  sehr 
wiebti«;e,  im  anderen  fjanz  unter|:^eordnet<;  Untei-ijcheidun^snierkmale  darbieten.  Man 
maß  wissen,  auf  welche  morphologischen  Eigentümlichkeiten  es  in  jedem  einzelnen 
Falle  ankommt  Wenn  dies  letstere  mehr  praktischen  Zweeken  dient,  so  ist  die  Ent- 
wieklnngsgeschichte  der  Pflanze  oder  des  Fflanaentefles  von  rein  theoretisdiem 
Interesse,  aber  dennoch  unentbehrlich,  denn  nur  aus  entwicklnngsgeschichtlichen 
üntersnclrnnpren  likßt  sicli  der  morphologische  Wert  der  einzelnen  Organe  ableiten 
und  beurteilen.  Uleirh  wichti}^  für  die  reine  Wisseuscliaft  wie  die  Praxis  ist  aber 
das  Studium  der  Anatomie.  Hier  hat  Bbbo  die  ersten  wichtigen  Schritte  getan, 
indem  er  in  jahrelanger  mühevoller  Arbdt  das  gesamte  Gebiet  in  allen  sdnen 
Teilen  durcharbeitete.  Das  Gebiet  ist  aber  noch  lange  nicht  erschöpft,  doch  stdit 
zu  erwarten,  daß  das  anatomische  Studium  der  Nahrunirsniittel .  aus  praktischen 
Gründen  verfolfrt,  befruchtend  auf  dasjenig:e  der  Arzneipflanzen  wirken  wird,  und 
da  jetzt  Anatomie  uud  i'liysiolo^ie  nicht  mehr  zu  trennen  sind,  so  werden  wir 
von  Jahr  zn  Jahr  mehr  anueh  die  Bedeutung  erkennen  lernen,  wdehe  die  ein- 
zelnen Bestandteile  der  Arzneipflanzen  für  den  Haushalt  derselben 
besitzen.  Gerade  in  diesen  physiologischen  Studien  liefet  eine  der  Hauptauf fraben 
dor  kiinftiiren  Arzneipflanzenkunde.  Wenn  wir  n.lndieb  die  Hedeutnuir  der  ein- 
zelnen Stoffe  für  die  Pflanze  selbst  erkannt  haben,  so  werden  wir  auch  Mittel 
und  Wege  finden,  hier  hemmend,  dort  fördernd  einsatreten  und  durch  geeignete* 
Kultur  die  Stoffe,  auf  die  wir  namentlicfa  Wert  legen,  in  größerer  Menge  zn  er* 
ziden.  .Vuf  rein  empirischem  We^e  ist  man  hier  schon  zu  einigen  Resultaten 
gelanjrt.  Man  hat  durcli  Scliillen  ein<'  idkaloidreicbere  Kinde,  einen  besseren  Kork 
und  durch  jreeifrnete  Zuchtwahl  bessere  und  süßere  oder  ölreichere  Früchte  erzielt. 
Auch  das  Studium  der  Beziehungen  der  Stoffe  untereinander  führte  schon  zu 
eini^  Besnltaten.  Wir  wissen  beispielsweise,  daft  zwischen  dem  Stlike-  und  dem 
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Atropin^ehalte  der  BeUadonnawnnel  Beadehungen  sich  uachweiseD  lasseu,  und  daft 
der  Harz^ehalt  des  Galfjantrhizoms  im  unifr*'kelirtt»ii  Vorhältnisse  zum  Stärkeroi<*htnni 
steht.  Imniorhin  sind  unsere  Kenntnisse  t^erade  auf  diesem  Gebiete  noch  sehr 
lückenhaft  (^Uber  die  Bedeutung  der  für  uns  so  wichtigen  Alkaloide  für  den  Uaoslialt 
der  PfUrnxe  wissen  wir  s.  B.  noch  wenig),  andererseits  lieft  rieh  aber  in  mehreren 
Flllen  nachweisen,  daB  das,  was  wir  ^^die  wirksamen  Bestandteile^  zu  uennea 
pflegen,  d.  Ii.  die  Kilrper,  die  die  arzneilicht'  Amvendung:  der  l)ptrt'ffen(lt'n  l'flaiize 
bedingen,  durcli  die  Kultur,  wie  sie  zur  Zeit  geübt  wurde,  nicht  vcrnu  lirt.  sondern 
eher  vermindert  werden,  so  z.  B.  bei  Digitalis,  beim  AkouitknoUeu  und  dem  Absinth, 
Fllle,  die  immerhin  freilieh  TerhlUiiismflßig  vereinzelt  sind,  aber  doch  zu  einem 
genaoen  Btndinm  des  Einflusses,  den  die  Kultur  aaf  die  Bestandtdle  ausübt.  (>lu- 
laden.  Referent  glaubt,  daß  diese  V'erminderunjr  des  (iehaltes  weniger  auf  die  Kultur 
als  solche,  als  vielmehr  auf  eine  ii n «reeifrnete  Kultur  zurückzuführen  ist.  Wenn 
man  Scbatteupflanzeu  im  freien  Felde,  an  trockene  sandige  Böden  augepaßte  Ol- 
pfhuma  in  feuchten  reiehgedUngten  Ackerboden,  auf  felsigem  mageren  Grunde 
wachsende  Bergpflanzen  im  Tal  auf  fettem  Lehmboden  kultiviert,  so  ist  es  nicht 
zu  verwundern,  wenn  sich  im  (iehalte  Differenzen  zeigen.  Die  Kultur  muK  sich 
niötrliclist  an  die  natürlichen  IJedinfrunf^en  anjiassen,  unter  denen  die  Pflanze  wild 
wachst  —  das  ist  z.  B.  bei  den  (-'inchonen  geschehen.  Hier  hat  die  Kultur  deu 
.Alkatoidgeludt  erhobt  und  das  gleiche  wird  auch  bei  allen  anderen  Arzneipflanzen 
möglich  sein. 

Die  chemische  l'hysifiloirii'  führt  uns  hinüber  zu  dem  speziell  chemischen 
Studium  der  Arzneipflan/en  (drr  PliarmakoclHMiiic).  dem  Ooltietc.  ;iuf 
welchem  bisher,  wenn  wir  die  allgemeine,  rein  deskriptive  .Morphologie  au^nehmeu, 
am  m^ra  gnrbeilet  wurde,  doch  nidil  immer  mit  Plan  und  Heflmde.  Kommt 
es  doch  bei  derartigen  UntersudiQiigen  wesentUdi  darauf  an,  den  Einflnit  an 
studieren,  den  das  Kntwicklungsstadium  der  Pflanze  auf  den  Geh:üt  an  wirk- 
samen Bestandteilen  ausübt  und  das  Wesentliche  von  dem  Unwesentlichen  und 
Selbstverständlicheu  zu  trennen.  Daß  grUne  Blatter  Chlorophyll  enthalteu,  i;it  .selbst- 
Terstandüch  und  bedarf  keiner  auidrfleklidien  Angabe,  wohl  aber  wechselt  der 
Oehalt  der  KnoUen  beiqiielsweiie  an  BIBike  anSerordentlich ,  je  nach  der  Zeit, 
wann  wir  dieselben  sammeln.  Von  jeher  hat  man  großen  Wert  darauf  «releirt, 
festzustellen,  welcher  der  Teile  der  Pflanze  .im  reichlichsten  die  wirksamen  It.»- 
standteUe  euUiält^  auch  hierbei  ist  die  Eiusummluugszeit  uusschlaggcbeud ,  denn 
da  die  Stoffe  in  der  Pflanze  (mit  wenigen  Ausnahmen)  in  steter  Wanderung  und 
Umbildung  begriffen  sbid,  so  werden  auch  hier  je  na^  dem  Bntwicklungsstadium 
Wandlungen  eintreten ,  die  kennen  zu  lernen  von  großer  Bedeutung  ist.  Aber 
auch  das  rein  ehemische  Studium  der  aus  den  Ar/.neipflaiizen  isnlierten  Körper  und 
ihrer  Umsetzuogsprodukte  wird  Beziehungen  aufdecken  zwischen  uebeueinauder 
voricomanenden  KOrpem  und  zur  Auffindung  bisher  flbersehener  fOhren.  Ein 
sehr  sehOnes  Beispiel  hierfttr  ist  die  Auffindung  der  Kaffeesture  im  Schiertin^ 
durch  IIoFMANN,  die  derselbe  ans  analogen  VeriiAltnissen  bei  der  ToUkirsc-he 
voraussriLTte.  Canz  ei^jenarti^' ist  ferner  das  Vorkommen  ein iiror  Stoffe  in  bntauisi-h 
scharf  umschriebenen  Gruppen  nattti'licher  Familien,  so  des  Iiiulins  bei  deu  Kom- 
positen. Hier  werden  sidier  mit  der  nodi  mannigfai^e  Bezidiungen  aufgedeckt 
werden,  besonders  wenn  wir  erst  nftheree  Aber  die  Konstitution  der  fraglichen 
Körper  in  Erfahrung  bringen. 

Aus  alledem  ireht  jrervnr,  daß  das  Studium  d«ir  .Arzneipflanzen  schon  jetzt  weit 
Aber  eine  reiu  morphologische  Beschreibung  der  fertigen  Pflanze  und  Untersuchung 
derselben  in  einem  beliebigen  Stadium  hinanunwadtoen  beginnt  Was  das  Odtiet 
durch  länscbränknng  der  in  arzneiliefae  Anwendung  gezogenen  Pflanzen  an  Aus- 
dehnung verloren  zu  haben  schien,  wird  reichlieh  durch  eine  Vertiefung  des  Stu- 
diums aa^ewogen. 

Llteratnri  AllR»'ineinp  rmffmizun)^  :  T-«  iiiri  ii.  Wa- i-t  ciL'i'ntlicli  Pli;irin.iko>;iuisic  V  Zcit^i  hr. 
des  üslerr.  Apotheker^'ereiueü,  18%.  —  Die  Arzueiptlanzen  der  Alten  tindet  man  aat'gezalilt  in 
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PBDAmw  Ihomcmom'  Anneimittollelir«  (dcotseh  von  BBusuraa,  iW2\  Inder NfttarfamUobte  de« 

('aji'- l'i  iMi  s  •«wi  Nurs  (deutsch  von  Witt«tki.\).  Bi'ziijirlich  »ItT  (it-schichte  ixt  stt  Wlgleichen  : 
FLLCK.iuiüi  und  TtHJHiKcu,  Grundlagen.  —  Fliickiuku,  Pharniukiiguoüie.  —  Fkutidt,  Das  Aller 
onserar  vef{eiabilischen  Heilmittel  in  der  HedJsin.  Sdhw.  Wodwuielir.,  1886.  —  Abbildungen : 
BüHO-StHMiüT.  Athis  (nt'u  heraasgep-lifn  von  Meykk  und  S<iit  MAVN).  —  Köhi.kk.  Medizinal- 
pHanzen.  —  E.><iLKi(-I'uA.M  L,  Ptlanzentaniilicn.    -  Hkmlkv  aud  Tuimkn,  Mfdicinal  plant»,  4  Vol. 

-  Habitusbilder  tropis(li(>r  Ar7.iifi|itl:in/t  n :  Ts<  hiuch,  Indische  Heil-  and  Natzpflanzen  und 
Afl)«ehlinj<en  vom  Koluniaal  Museum  H:iarli'ni  bfraiisp'irfhi'ii.  (}iU£t*H<>KK.  S<'ht'txi'n  v;in  ntittipe 
indische  Piauten.  UirBKK,  Arlxtrctum  amazuuifuni.  l'uia  l'.KK).  -  Voll-^taudiKes  \  t-rzeichuis : 
DnAomKnorr,  Die  Heilpflauen  der  verschiedenen  Vfilker  und  Zeiten  (ersetzt  jetzt  K(MTn.rrzKv  und 
HomnrTBAL).  Habtwich,  Die  neuen  Arxneidrogen.  —  Die  Kultur  der  Arzneiptlanzen  ist  ausführ- 
lieh  behandelt  in:  TBCHriicii,-  Der  Anbau  der  Arznei^ewächse  in  Deutschland.  Areh.  f.  Ph.,  1890. 
663.  —  DiKKi-OTH,  La  cultore  des  plantes  mediciiial)'^  ilan-;  ]<•  nord  de  la  Franee.  .1.  l'li.,  19Ö1.  — 
UoLXKK.  (l'ultivati«)U  of  herbs  in  Surrey  (Ph.  J.,  lUUO)  and  medicinal  plants  in  Bedfordsbire  and 
Stiflblk  (Ph.  .r..  19(XJ).  — rber  Arzneipflanzenkultnr  im  speziellen  ist  zu  vet>cleiehen:  GAppkbt.  Die 
ofliBUiellen  nml  t.-chnisoh  wicht iir-it^^n  Pflanzen  der  Gärten.  Görlitz  1852.  —  SrHMii>T,  Handlmeh 
der  mediximächeu  und  Färbekrauter.  Gotha  1832.  —  ääiouo»,  Handbuch  der  höheren  Plianzen- 
knltnr.  Stattgart  1880.  —  ScrOli.«i,  Der  Anbau  der  Ameigewlehiwi.  Nerdliansen  1848.  — 
IJjue,  Anleitung  zum  ratioiii'llm  Aiili.tii  <l>-r  H.iini'-I'ipewaclise.  Smtl^jail  1S()S  iin'l  IST'.)  .Iv.n;. 
Der  Apothekorgarten.  Uaiinover  18UÜ.  ä/cuwAHU,  Der  Medizinalkrauterbau  in  Thurin^u. 
KorrefpondeosU.  d.  allg.  äratl.  Vereines,  ThOringen  1876w  TscBincM. 

Arzneidle  =  Olea  coeta  Ben  infasa.  Tm. 

ArzneirShrsn.  Unter  diesem  Namen  sind  von  La  Foktaikb  federspolendieke, 
aus  imprägniertem  Filtrierpnpier  gerollte  Röhrea  in  den  Handel  gebracht  worden, 
welche  :ms  fliicr  Ilol/spitzo  wie  Zi^rurron  SToraurht  worden  sollen.  Als  M<MUkanient«> 
zum  liupnijrnit'ren  dienen  lioiizorsäiuc,  Salicx isfiure,  Kampfer,  Sublimat,  Opium, 
8tramouium,  Canuabit»,  Uelladouna,  Digitalis  und  iUmliche;  ausgeschiedeu  »lud  aus 
tecbniachen  Orflnden  Pyridin  und  Ammoninmclilorid.  Jede  Röhre  besteht  aus  0*5  y 
Flltrierpapier  nnd  enthält  anfierdem  0*02^  Kalinmchlorat|  genügend ,  nm  das 
üUmmen  xa  unterhalten.  Tr. 

Arzneischatz.  .Man  nennt  di«'  (iesamtheit  der  von  den  Aiv,ten  verordm  tt  u 
und  .sonst  in  den  Apotlicki'u  verkäuflichen  .\r/n<'iniittel  .\  rzn cischat/,  (Tlif 
8auru8  medicaiueuturumj.  Der  Überblick,  den  die  anitliclieu  Aniueibücher,  div 
Pharmakopoen,  Aber  denselben  gewähren,  ist  ein  sehr  unvollkommener,  da  de  in 
erster  Linie  nur  die  von  den  Arsten  Terordneten  Stoffe  berfleksichtigen,  über  deren 
Wert  wenig  Zweifel  ist,  dagefren  einmal  das  Heer  der  zahllosen  neu  auftauchenden 
und  h.luflE:  ra.sch  wieder  versdiw  iiiilciulcii  neuen  cheniisclien  Mittel  und  andererseits 
die  vom  Volke  uoch  vielfach  im  liuudverkauf  geforderten  mehr  oder  weuiger  ver- 
alteten Mittel  größtenteils  außer  Acht  lassen.  Die  Zahl  der  in  den  letzten  20  Jahren 
auf  den  Markt  gdtommenen  neuen  Anneimittel  wird  auf  mindestens  5000  geschätzt. 
Das  Arzneibuch  fUr  ilas  Deutsche  Keieh  IV.  Austrabe  enthält  16(1  pflanzliche  Roh- 
stoffe, 12  tierische  Kohstoff«',  110  oriranivcli"' .  Ini*  anoriratnsclie  l'r:ip;irate  resji. 
iJnlistoffe,  L' Seiia,  1  S«*rum  und  l'lti  <ralenisclie  I'räparate.  welche  leti^ten  ii  Im  r-  .ilx  r 
au.szuschcideu  haben,  da  die  zu  ihrer  Herstelluug  dieuenden  Stoffe  bei  den  anderen 
Abteilungen  schon  mit  einbegriffen  sind,  also  susamroen  898  Arsneistoffe.  Dazu 
kommen  aus  den»  vom  Deut.-^clien  Apotliekerverein  zum  Arzneibuch  heraus^rcfrebenen 
EriTänzunirsbucIie :  171  pflanzlidie  Hohstoffe,  10  tierische  Rohstoffe,  '20iy  orcraniselie 
Präparate  und  löti  auorganischo  Präparate  resp.  KoliHtoffe,  also  zusammen  54ö,  in 
Somma  U41. 

Außerdem  wird  man  noch  eine  Anzahl  ganz  obsoleter  Bachen  dazu  rechnen 
mfissen,  die  aber  das  Volk  noch  anwendet,  teilweise  zu  8ympathieknren,  nnd  eine 

größere  Anzahl  der,  wie  iresairt,  vielfadi  wedi  ^  I  i  leu  neuen  Mittel,  so  daß  man 
die  Gesamtmenfre  auf  etwa  lloo  Mird  venm-«  lilairen  niiissi'n.  Dirv,  Zahl  wird 
auch  auf  andere  Läuder  «'twa  zutreffen.  Die  von  der  w  issenscliaitliciu  n  Medizin 
verwendeten  Mittel  sind  der  Zahl  nach  viel  geringer,  sie  umfassen  beiweitcni 
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niclit  die  vom  Arzneibuch  aafpefUhrten ,  ib»  i  d  ifür  wieder  viel«»  neue,  chemiwlie 
Mittel,  woiiii  schon  os  lup  und  «Im  <iiMi  Ansclu'in  hat.  als  ob  das  Intcrfsse  für  sie 
etwas  erkalte  und  sich  mehr  deu  weniger  energisch  wirkenden  einfachen  Stoffeu 
wieder  zuwendet. 

In  dieser  GeeamtmaMe  von  Ancndstoffen  lassen  sich  nun  mehrere  Gruppen 

nnterseheiden:  zunftchst  die  IlauptmaKse.  die  wir  als  alte  bezeichnen  können. 
Das  ist  jene  Ma^se .  die  sich  nllniahlicli  iin<l .  soviel  wir  wissen,  vorhültnisniäßijr 
gleiehinämg  aiijresanunelt  hat  von  den  ältesten  Zeiten  her.  Wir  können  die  frühestcu 
mit  Sicherheit  bei  den  Ägyptern  nachweisen.  Wia  wir  dkrtfber  von  den  Babylo- 
niem  nnd  vorderasiatischen  Semiten  mit  Ansnahroe  der  Juden  wissen,  ist  m  weni^ 
sicher,  um  jetxt  schon  berflcksichti^  /.u  werden.  Es  sind,  wenn  wir  hanpt«iilchlich 
die  Pflau/endrof^en  ins  Auge  fassen,  liaupt.sfichlich  Stoffe,  die  im  östlichen  Mittel- 
nieer;j^ebiet  lieimisch  sind:  Mastix,  I^iduuuni,  Öesani,  Ricinus,  Foeuum  graecum  etc. 
Dazu  kommen  schon  Stoffe  aus  Sfldarabion  nnd  südlicher  gelegenen  Teilen  Ostafrikas, 
welche  die  Äg^itter  um  I^ande  Pnnt,  der  Ostspitse  Afrikas,  holten,  wie  Gonmi,  Weih- 
rauch. Auch  das  ferne  China  liefeit  schon  den  Zimt.  Vorderasiatische  Völker 
kannten  den  S.ifran.  das  (Miveii«d,  Alot'lioly..  Die  so  aniresammelte  Masse  von  Arzuci- 
stoffen  {Teilt  dann  auf  die  (Iriecheu  über,  bei  denen  durch  die  Kriege  Alexanders 
des  Großen  neue  .Stoffe  aus  Asien,  besonders  aus  Indien  dazu  treten,  wie  der 
Pfeffer.  Eine  AnsaU  derselben  finden  wir  bei  Tbiopbbastos. 

Sehr  wenig  zahlreich  ist  noch  der  Araneischatz  bei  Uippokrates  (460  bis 
'577  V.  Chr.);  die  Zahl  der  in  den  echten  Schriften  dieses  Ar/.tes  erw.'ihnten  Simplicia 
oder  einfachen  Stoffe  hetr.ljrt  tlO — 70,  bis  auf  wenige  niineralisclio  (Holus,  Alaun, 
Hak,  Kupfei-sulfat,  Grüu.spau)  und  einige  animalische  (Kanthariden,  Honig,  Esels- 
mileh),  dem  Pflanzenreiche  entlehnt;  es  sind  meist  indifferente  oder  nnr  wenige 
wirksame  Stoffe,  freilich  einige  Drastika  dabei,  wie  Nieswurz,  Scilla  und  nur  ein 
Narkotikum  (Maiidrairora ).  .\uch  njiiinn  (wenn  auch  vielleicht  noch  nicht  durch 
Anritzen  der  Kapseln,  sondern  aus  deui  gepreßten  Saft  gewonnenj  ist  ihm  bekannt 
gewesen. 

Anfieraidentlieh  vermehrt  erscheint  der  Arsueischatz  bei  Dioskokidbs  (1.  Jahr- 
hundert n.  Chr.),  der  ans  gegenwärtig::  in  der  trefflichen,  mit  Kommentar  versehenen 
ri>ersefznn«r  von  HERF.MtKS  besondi  rs  leicht  /Uf;;ln<rlich  frewonlen  ist.  Er  beschreibt 
in  den  Hlirlieni  seiner  .^M.nteria  medica"  fast  lOOU  Arzneimittel.  Wir  .spüren  die 
Bereicherung,  die  ilurch  die  Weltherrschaft  der  Körner  bedingt  wurde,  die  sie  mit 
fast  allen  Völkern  der  damals  bekannten  Erde  in  Berahmng  brachte;  ich  nenne 
von  pflanzlichen  Drogen:  Absinth,  A;raricum ,  Kalmus,  Bdellium,  Kardamomen, 
(Talbanum  (schon  bei  den  Juden),  Iris,  Levisticum,  M\Trha,  Salep,  von  tierischen 
Ca.storeum,  (»chsengaHe,  von  mineralischen  Operinent ,  Zinnober,  Eisenrost ,  Blei- 
oxyd, Steinül.  Auch  die  Anzahl  und  Kompliziertheit  der  Cuniposita  wird  viel  größer; 
in  jener  Zeit  des  Niederganges  des  Rdmerreiehes  entstanden  die  so  komplizierten 
Mischungen:  Th^riak  nnd  Mithridat,  zunächst  als  Gegengifte.  Dieser  römischen 
Periode  gehdren  auch  noeh  an  Granatwnrzelriude,  Euphorbium,  Süßholz,  Tama- 
rinden. 

Nach  dem  Untergänge  des  weströmischen  KeicUes  sind  es  nicht  dessen  Besieger, 
die  Germanen,  welche  die  Erbschaft  antreten,  sondern  diese  geht  Ober  anf  die  sich 
mächtig  ausdehnenden  Muhamedaner,  die  aber  im  wesentlichen  nur  Bewahrer  dessen 
blieben,  was  die  alten  Vidker  auffresamnielt  hatten,  wie  auch  ihre  Schriftsteller 
über  DiosKDHiDKs.  Oalkn  und  Pi  isirs  kaum  hinauskommen. 

Immerhin  liigeu  ihre  Ärzte  uud  Handelsleute,  welche  die  Erde  von  Spanien  bis 
China  durchwanderten,  den  angesammelten  Schltzen  einiges  hinzn:  Ifyrobalanen, 
Sennesbliltter,  Rhabarber  (die  von  den  Alten  genannte  und  benutzte  Droge  scheint 
Rheom  rhapontieum  ans  Sfldoeteuropa  gewesen  zu  sein),  Semen  Strychni,  Flore« 
Cinae. 

Im  Abeudlaud  sind  es  die  Klöster  (Benediktiner),  welche  die  Heilkunde  pflegen 
und  die  Kenntnisse  davon  auch  Aber  die  Alpen  bringen  (Karl  d.  Gr.  Capitulare 
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de  villisj.  Mauclierlei  gelnngtc  durch  deu  aiabu^cheu  Laudiumdel  Uber  Kuüluud 
a.  8.  w.  in  das  AbendUnd,  und  du  arttdaebw  Retomder  des  10.  Jahrknodertfi 
(Tabtdsi)  wundert  sich,  als  er  in  Hdnz  Pfeffer,  Ingwer^  Gewürsnelken,  Narde, 

CostMK  und  fialgant  antrifft.  Vielfach  sind  es  g^erade  indische  Arzneistoffo,  welche 
dio  Araber  dem  Abfiulland«'  UMclit«'r  /.ii^'rin^-Iicli  machen.  Aiis<r«'<l('linti'r  wird  diese 
Bekanntscliaft  erst  \m  nülion-r  lifrüijrun;r  *l<'s  Abendlandes  mit  <icin  .Morm'ul.-indcj 
einmal  durch  die  KreuzzUge  (Floren  Cinae  heißen  Semen  ^auetum,  weil  mau  sie 
ans  dem  heiligen  Lande  mifbrachte,  Einfdhning  der  Kaltor  des  Safran  in  Österreich 
dvrdl  Krenzfahrer),  dann  durch  den  Ilandel  der  italienischen  Republiken.  Dies<>r 
Masse  von  Ar/neistoffcn  fre^jellen  sich  in  Mitteleuropa  nun  auch  heimis<li<'  bei, 
teilweise  solche,  die  der  alten  heimischen  und  heidnischen  Medizin  entst.iiiiiiicii 
(Pimpiuelia,  Baldrian,  Aconitum,  (.'uuium,  Daphue  mezereum,  im  Norden  Augelica^  und 
die  Ton  der  klaasiachen  Medizin  der  mOncliischen  Ärzte  aufgenommen  werden,  teilweise 
auch  solche,  in  denen  die  Ärzte  die  Ton  den  AHen  empfohlenen  zn  erkennen 
l^anbten  (Valeriana  off.  fdr  Valeriana  IMiii),  »der  die  si*-  an  deren  Stelle  setzten 
(Tamm  Crirvi  für  fuminum  (  vniinum).  Die  «Physica^  di  r  Äbtissin  I1ilhk»;akii  von 
Hingen  gewahrt  am  meisten  Einblick  in  <liese  heimische  lieilkande.  Später  über- 
wuchern eine  Zeitlang  diese  heimischen  Arzneistoffe. 

Diesem  so  allmAhlieh  angesammelten  Schata  von  Anneistoffen ,  in  denen  die 
pflanzlichen  bedeutend  Überwiegen,  kommt  ein  plötzlicher,  sehr  erheblicher  Zuwachs 
nach  der  Kntdeckunfr  von  Amerika.  Es  ist  bekannt,  daß  die  Spanier  zuerst  der 
MeinuniT  waren,  die  östlielisten  Teile  von  .\sien  erreicht  /.n  haben,  und  hier  l'ahn- 
tleteu  sie  nun  nach  deu  so  sehr  geschätzten  östlichen  Drogen  uud  («ewUrzeu. 
Ootttmbofl  glaubte  Mastix,  Alo^ohs,  Zimt,  Ingwer,  Chilgant,  Rhabarber  gefunden 
m  lialieB.  Einigen  solchen  Htoffen  sind  asiatische  Namen  geblieben  (spanischer 
Pfeffer,  weiBer  Zimt).  Wenn  man  bedenkt,  daß  die  Redfirfnisse  der  Heilkunde 
bis  dahin  in  zufriedenstellender  W»'ise  thireli  die  Stoffe  der  alten  Welt  iredeekt 
wurden,  so  erscheint  der  Zuwachs  aus  der  neuen  Welt  sehr  bedeutend.  Die  .'t.  Au.s- 
gabe  des  Deutschen  Arzneibuches  enthielt  auf  233  Drogen  der  alten  Welt  47  ame- 
rikanische, darunter  solche  von  bisher  nicht  bekannter  Heilkraft,  nftmlich  Chinarinde, 
(^oca,  Jaborandi.  Ipecacnanlia.  ferner  nenne  ich  noch  (^arao,  Tabak,  Perubalsam, 
Oopaivabalsara  und  Jalape  (zunächst  als  „schwarzer  Klial)arber""  bezeiebiift).  Die 
Bedeutunir  dieses  Zuwachses  leuchtet  noch  mehr  ein,  wenn  wir  sehen.  iI.mü  von 
79  Drogen  desselben  Ar/neibuches  aus  der  alten  Welt  exklusive  Deutsi  hland  nur 
yier  nach  der  Entdeckung  von  Amerika  eingeftthrt  wurden,  n Amiich  Catechu, 
Oleom  Crotonis,  Radix  Colombo  und  Koso. 

Zur  selben  Zeit  erleichterte  die  Entdeckung  des  Seeweges  nach  Indien  die  Zufuhr 
der  indischen  Dro-ren  und  führte  aneh  Neues  zn. 

Mit  dem  Erwachen  der  Wissenschaft  im  15.  Jahrhundert  wendete  sich  das  Interesse 
auch  immer  mehr  der  heimischen  Pflanzenwelt  zu,  und  sie  wurde  in  größtem 
Umfange  in  den  Dienst  der  Heilkunde  gestellt.  Die  Krftuterbtlcher  jener  Zeit  legen 
Zeugnis  davon  ab,  z.  13.  Tahernakmont.wt  s.  Neben  zahllosen  Pflanzen,  die  aus 
dem  (tebrauch  wieder  verschwunden  siiul .  stehen  aber  eini-j-e .  die  sich  erhalten 
haben:  Helladonna,  Datura,  rolchieuin.  Di^^italis,  Sccale  eoinutunu  Arnica,  Cetraria 
islaudica.  Auffallend  ist  es,  daß  sich  darunter  viele  (üftpflanzen  finden,  die 
lltere  Zeit  wufite  aber  noch  nichts  von  pharmakologischen  Experimenten  und  hat 
gewiß  üble  Erfahrungen  gemacht.  Um  ihre  ESnftthmng  hat  sidi  besonders  Htöbk 
in  W'ien  verdient  gemacht. 

Neben  den  orgaj)is«'hen  Dmiren  treten  die  Stoffe  ;ius  der  unbelebten  Natur, 
Kohsttil'fe  uud  Chemikahen,  an  Menge  uud  Wichtigkeit  sehr  zurtick,  viele  von  ihnen 
gehen  auf  die  Arbeiten  der  Araber  zurflck,  aber  auch  abendlSndische  Chemiker 
resp.  Alchemisten  wie  Basilius  Valbntimus  und  Raimundus  Lüllus  haben  einiges 
lieige.stouert.  Erst  die  Beb  nie  des  Paracel.-^is  (1493  l.'i4  0  schafft  vorübergehend 
Wandel,  indem  sie  sicli  hcnUilit ,  chemische  .\rzneiniittel  in  «len  Vm-der'rrund  zn 
rücken,  in  erster  Linie  solche  iles  .\ntimons,  dann  aber  auch  des  (Quecksilbers,  das 
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man  schon  gegen  Syphilis  verwendete,  und  des  Goldes.  Aber  flble  Erfahrnngeu, 

die  man  machte,  f(ihii*'ii  bald  ciiKMi  RflekKchla^  herbei,  und  die  mediidnisehen 
FakultAteii  von  Heidelberg  iiud  Paris  verboteu  jreradezu  ihre  Anweiidunp.  Immerhin 
\a»tMü  sich  Wirkuugen  dieser  lUchtuug  bis  iu  uuitere  Zeit  vurfolgcu,  deuu  manche 
der  jetrt  yerwei^eten  aaMYSMdadwA  Anneimittel  waren  den  Fnrsehem  ^nerZeit 
sehon  bekannt.  Besonders  dnreh  die  Bemllhangen  von  Stlviüs  (1614--1A72) 
wendete  sieh  das  Interesse  aurh  (!en  Sauren  und  Alkalien  zu. 

Nofli  narh  einer  anderen  Kichtuno;  ist  der  Arzncischat/  in  jener  Zeit  erheblich 
vermehrt  Man  fing  au,  von  alchemi»tii$cheu  \  oräteUungen  aub^ehend,  alle  mügliclieu 
Stoffe  der  Desttlii^n  xn  unterwerfen,  tun  das  WesentÜehe  ans  ihnen  ammsdieiden. 
Ho  entdedUe  man  die  sublinierte  BenEoQs&ure  und  vor  allen  Dingen  sahlreirbe 
Ätherische  Öle. 

Die  Menpre  der  so  aufresamraelten  Ai7.nf'iinittt'l  \v:tr  eine  sehr  große.  Die  _lMiar- 
maeupoua  medicu-chymica  »ive  Thesaurus  plianuac4)logieus**  von  Ioannes  SchkoI'KU 
(1600— 16ß4)  weist  deren  etwa  6000  anf,  and  eine  nicht  geringe  Arbeit  der 
neueren  SSeit  gehörte  dazu,  das  überfHlarige  wieder  ausinscheiden. 

Das  Ende  des  18.,  resp.  das  10.  Jahrhundert  brachte  noch  wesentliche  liereiche- 
mnjreu  auf  anorfranischeni  (icbjcte  teilweise  an  Storfcii,  die  sehon  von  den  Alche- 
niisten  aufgefunden  waren,  so  den  (loldschwetel,  da»  Bisuiutjjubnitrat,  den  Phosphor, 
die  Litiiiumsahse,  die  Jod-  nnd  BranprSparate,  die  arsenige  Blure,  EÜseupräparate  nnd 
Herkurialien.  In  ersterUniestehendannweiterdie  Arbeiten  SCHRBLBs  (1742— 1786), 
dem  wir,  u.  a.  die  Weinslnre,  ZitroneusSure ,  Kenzoi'snure ,  ItlausSure  verdanken, 
nnd  die  Entdecktintr  der  Alkaloide.  deren  erstes.  nSnilich  das  Morphin.  Skrti  rxeb 
(IblTi)  auffand  und  dem  dann  andere  Chemiker,  wie  Pellbtiek  und  (-AV£NT01% 
G»«BK,  HR8SK  u.  8.  w.  folgten. 

Der  so  angesammelte  Hchata  von  Anneimitteln ,  die  ich  oben  als  die  alten 
hezeiehnon  wollte,  war  im  we«entli<Iioii  Gcmeiuprut  aller  Volker,  deren  Heilkunde 
<len  Anspruch  erhob,  eine  wissenschaftliche  zu  sein.  Erst  <lie  neuere  Zeit  seit  der 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts  liat  hierin  eine  Änderung  und  teilweise  Scheidung  her- 
beigef tibrt,  u.  iw.  wesen^ch  auf  dem  Qebi^  der  pflanzlichen  AnsadstoKe.  Znerst  die 
Xord-Amerikaner,  dann  aneb  die  Englftnder  in  Indien  und  die  Japaner  versuchten 
mit  Erfolir  sich  insofern  von  den  alten  Mitteln  zu  emanzipieren,  als  sie  die  Hedflrf- 
nissc  (!.  r  Heilkunde  nnifrliclist  ans  ihrem  L.nnde  z\i  decken  snebten.  Es  war  nicht 
schwer,  bittersclinieckeude  Uentianaceen,  scharfe  Crncifereu,  schleimi{re  Malvaceen, 
abfihrend  wirkende  Euphorbiaceen  n.  8.  w.  aufeoflnden.  Diese  Drogen ,  weldie 
die  alten  nur  ersetaten  nnd  die  in  ihrer  Wiricnng  nur  dasselbe  wie  sie  leisten 
sollten,  bezeicliii'  i(  Ii  .iIs  Paralleldrofren.  Bei  diesen  meist  planmäßig  und  mit 
allen  Hilfsmitteln  tler  Wissenschaft  unternommenen  Arl»eiten  wurde  wedvolle-i 
Neue:»  aufgefunden,  das  nun  wieder  mehr  oder  weniger  Gemeingut  aller  Völker 
wurde.  Kfne  aweite  Gruppe  nenne  ich  Erweiterungsdrogen;  sie  sclüiefien  ueli 
den  alten  an,  flbertrefTen  sie  aber  nadi  irgend  einer  Rielitnigy  sei  es,  daß  sie  krtfti- 
ger  und  sicherer  wirken,  sei  es,  daß  ihnen  sch.ldliche  Nebenwirkungen  beim  Ge- 
brauehe al)>r<'lien,  daliiii  ireh<'ireii :  Hydrastis.  <\i>-eara  sairr.ada .  Condurango.  (iua- 
rana,  Quiilaja,  Stropbanthu.N  n.  a.  Eine  dritte  (Jruppe  niüi;;en  neue  Drogen  beißen, 
ste  besitzen  Kigenschaften,  die  den  bisher  bekannten  im  wesentlichen  fehlten;  ich 
nenne  Jaborandi,  Pfaysostigma,  Goca  (schon  im  15.  Jahriinndert  bekannt  ge- 
worden). Areea,  anch  Strophanthus,  den  ieb  freilich  sdion  oben  nannte.  Wie  die 
aufpeftihrteii  erkennen  la.ssen ,  stanunen  diese  neuen  ErweHmngen  auch  an* 
anderen  Liiuderu  al»;  den  genannten ,  denn  durch  sie  und  die  großen  Elrfolge 
einiger  der  neuen  Mittel,  wie  Coca,  angere^rt,  entstand  ein  lebhaftes  Suchen 
nach  neuen  pflanzlichen  Mitteln.  Man  kann  die  Zahl  der  angebotenen  auf  etwa 
1 5()(  *  \  eranschlagen.  (Vergl.  C.  Habtwich,  Die  neuen  Arzneidrogen  ans  dem  Pflanzen- 
reich, IXilT.) 

Das  Entgep'ukomnien  der  anülielien  Arzneibiiclier  diesen  neuen  l)r(»j;en  gegen- 
tlber  war  ein  recht  verschiedenes;  ich  zAhle  an  solchen  neuen  Drogen  in  der 
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dritten  An«gabe  de»  Deutsehen  Anmeibnchee  (1891)  U,  in  dem  Ergäninngsbiich  des 

DeutR'lien  ApothekiTveri'ines  etwa  20,  in  der  3.  ÄQBgabe  der  Phannacopoea  helvctica 
I  1  SM  I  I  (<fw:i  15,  in  der  7.  Aus^'ahf  dvr  Pharmacopopa  Austriaca  (1H!»0)  10,  in  der 
uiederländischeu  (18810  7.  iu  der  nihsisclion  (IHIM)  10.  in  ticr  italicnisclicii  1<», 
Viel  eut^^enkoiuiueudor  itst  z.  Ii.  diu  britische  l'huniiukupuc ,  uffeiibar  mit  UUek- 
sieht  «nf  Indien.  Die  japanisehe  Pharmakopoe  von  1891  enthllt  11  japanische 
Paralleldrogen. 

An  diesem  nicht  abzuleu^nendiMi  NVidetstreben  mancher  Arzneilificher,  reichlich 
neue  Droiren  aufzuueiimen  ,  ist  neben  amiei-eii  (Irlinden  von  besonderer  Wichti;;- 
keit  der  WuiiHch,  an  Stelle  der  uiclit  immer  gleichmi^ig  ziu»aiuineu^eüetüten  Drogeu 
ihre  iedierten,  wiiitMunen  Stoffe  In  möglichster  Reinheit  sn  verwenden  ^  also  die 
Fortfuhrung:  der  von  Schkkle,  Skuti  kxkk  u.  a.  angebahnten  Richtnnfr.  Neben  den 
immer  zahlreicher  isolierten  Alkftloiden  sind  es  aiidi  rtiulerc  Stoffe,  die  in  (iebraucli  jre- 
n<»inmen.  wie  Glykoside  (Di<ritalin  etc.\  Hestandb'ile  üllu  riH  lier  ( >le  I  .Menthol,  Thyraol) 
u.  h.  w.  Auch  auf  die  tierischen  Drogeu  richtet  hich  dieses  Bestreben ;  so  erhalten 
vir  Kantharidin,  MOehznelcer,  Hiichsäure.  Ehien  Schritt  weiter  gehend  isoliert  man 
die  für  die  Verdauung  wichtigen  Stoffe,  wie  da«  Pepsin,  Pankreatin,  die  man  dann 
auUerlialb  des  Körj)ers  auf  Kiweißstoffe  einwirken  lillU  und  diese  letzteren  da- 
durch in  ein»'  Form  bringt,  in  der  sie  um  so  leichter  assimiliert  werden. 

Endlich  ist  noch  hinzuweisen  auf  die  zahlreichen  Arzneimittel,  welche  die 
synthetische,  organische  Chemie  der  HeUkonde  anbietet.  Bis  Ende  der  8ech- 
zifrcrjahre  des  1  i).  Jahrhunderts  waren  es  wenijre  Stoffe,  die  man  verwendete: 
Jodoform.  Chloroform,  Äther.  Ameisensäure  und  Alkohol  mit  seinen  Präparaten. 
Ihnen  reibt  sich  dann  Anfanir  <lcr  Siebzijrerjalire  tlas  durch  LiKBREicii  als  Hypiio- 
tiknm  einj;eführte  Chloralhydrat  an  und  als  Antiseptika  i*henol  und  Öalicylsiiure  \ 
sie  bezeichnen  Anfangrsglieder  ganzer  groler  Gruppen.  Zugleich  wird  von  dner  andern 
Beite  her  g:earbeitet;  da»  Htudimn  der  Alkaloide  fülirt  vom  Morphin  zum  Apomorphin, 
man  sucht  nach  synthetisch  hergestellten  Ersatzmitteln  für  das  noch  so  teure  Chinin, 
und  Vcetanilid,  Antipyrin  und  Phenacetin  eröffnen  die  Reihe  der  künstlichen  Anti- 
pyretika;  vom  Chinin  kommt  mau  zum  Euchinin,  das  Studium  der  Konstitution 
der  Coca- Alkaloide  fuhrt  zum  Encain  etc.  etc.  Man  mnft  zageben,  daß  diese 
ganze  neue  Hewegang  viel  Unerfrenliches  and  Ungesundes  hat ,  insofern  die 
reinen  ( leschäftsinteressen  vielfach  an  der  Spitze  stehen  und  fMteiflüssi;,'is. 
wenn  nicht  Wertloses  auf  den  Markt  brineren,  das  dann  nach  kurzer  Zeit  wieder 
versehwindet ,  seinen  Uiickstaud  in  der  Materialkiuumer  der  Apotheker  hinter- 
lassend. Andererseits  sind  die  Fortsdiritte  dort,  wo  planmftfiig  und  nicht  nur  mit 
Rücksicht  auf  raschen  Gewinn  gearbdtet  wird,  große;  sie  gereidien  der  phannar 
zentisclien  Chemie  znr  höchsten  Ehre  und*  der  Heilkunde  zum  fTniUten  Nutzen. 
U.as  ist  besoiulers  das  Bestreben,  die  HeziebuiiL^en  zwischen  Konstitution  und  Heil- 
wirkung immer  mehr  aufzuklären  und  die  gewonnenen  Uesultiite  praktisch  zu  ver- 
werten. Bestrebungen,  diese  neoen  HeilstoHe  unter  eine  gewisse  allgemeine  und 
unparteüscfae  Kontrolle  zn  ndmien,  haben  leider  anscheinend  bisher  keinen  Erfolg 
gehabt. 

Die  neueu  Erscheinuna:en  der  Serumtherapie  (U.  d.)  und  der  Organo- 
therapie (^s  d.)  können  hier  nur  genannt  werden.  Haktwicm. 

Arzneitaxen.  Der  Titel  V  der  deutsehen  (iewerbeordnuug,  welcher  von  den 
^Taxen*^  handelt^  lautet  im  erston  Paragraph: 

„PbHzeiliche  Taxen  sollen,  soweit  niclit  ein  andere.«  nachsti'hcnd  angeordnet  worden,  künfUjt 
nicht  vorgeschrieljen  werden :  da,  wo  sie  (^•j;t'nwärtifr  iM'stehen,  sind  sie  in  einor  von  der  OrtS> 
poKieibehörde  «i  bcsttoimenden,  büchsteos  eiigftbrigen  Frist  aolzahebeo.'* 

Mit  dieser  Bestimmung  nahm  die  neuere  Zeit  Stellung  zu  dem  obrigkeitlichen 
Taxwesen,  d:us  früher  eine  so  große  Holle  gespielt  hatte,  und  zwar  im  freiheitlichen 
Sinne;  sie  führte  au  Stelle  der  polizeilichen  U'arentaxen  die  freie  Vereinbarung 
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der  Preise  eio,  wie  tie  sieh  ans  dem  WeefaaelveriiftltiÜB  von  Angebot  und  Nach- 
frage ergeben.  Nur  bezügUdi  der  BAcker  and  Gastwirte  waren  der  Polizei  noch 

frewisse  diskrctiiinnrt'  lii-fuimisse  bei  Kojrolunfr  der  Preise  znprestaudcii ,  die  aber 
iu  der  Wirklichkeit  selten  uder  niemals  zur  Anwendung  kommen  und  daher  nur 
einen  omamentalen  Wert  haben.  Die  polizeilichen  Taxen  fflr  Waren  sind  wohl 
auf  immer  abgesehafft,  wogegen  Taxen  für  Leistungen  gewisser  Personen  in  der 
(Jewerbeordnnnp:  zufrola-isen  sind.  Genannt  sind  Usr  (§§76 — 78):  Lohnbediente) 
DienstniäninT,  Droschkenkutscher,  Schornsteinfeger,  sowie  die  In  i?  'M^  l>o7.oichneten 
Personen  (Feldmesser,  Auktionatoren,  MetaJlprobierer,  Wa^^cr,  Messer,  Hracker, 
Sdiaaer  u.  s.  w.).  Die  Bezahlung  der  approbierten  Ärzte  dagegegen  ist  nach  §  80 
der  Oewerbeordnnng  der  freien  Verdnbaiung  flberiassen,  während  es  bexOglich 
der  Apotheker  nieder  heißt: 

^  Die  Taxen  für  die  Apotheker  kooBen  durch  die  ZeatralbehiSrden  festgesetit  werden,  Ennälii- 
gongen  dersdben  durch  fna»  Verefaibaniiigen  sbd  jedoeh  snlladg.* 

Der  Nachsatz  wurde  aufgenommen,  um  die  im  wirklichen  Leben  nndurehfflhr- 
bare.  frühere  Vorschrift  zu  beseitijren,  daß  es  d»iii  Apollieker  verwehrt  sein  soll, 
ffir  ^rrüUere  Ar/.neilieferuii<:en  I&abatt  oder  einer  unbemittelten  Einzelperson  einen 
Ar/ueiuacldaß  zu  gewähren. 

Die  dentsehen  Regierungen  machten  sftmtlieh  von  obiger  Bereefatignng  Gebrauch 
und  80  ist  der  Apothekerstaud  z.  Z.  der  einzige  gewerbliche  Stand  bei  uns,  dem 
eine  oliriirkeitliche  Taxe  nicht  nur  für  Leistangen,  sondern  anch  fitr  Waren  vor- 
ge8chriel»en  ist. 

Der  Zweck,  den  der  Staat  mit  Einführung  amtlicher  Arzneita.ven  verfolgt,  ist 
ein  doppelter:  einmal  der,  das  Publikum  vor  Übervort^ung  zu  sehfltzen,  das 
andere  Mal  der,  dem  Apotheker  dadurch  eine  .mskommliche  Existenz  zu  sichern. 
Früher  wurde  noch,  wie  bereits  erwähnt,  eine  dritte  Alisicht  inil  dem  Krhili  der 
Ta\«ii  verl)untlen .  nfinilich  die,  ein  ge{renseiti<;es  l'nterliicten  der  .Xpotln-ker  bei 
den  Arzneipreisen  zu  verhindern.*  Diese  Absicht  ist  durch  die  liewerbconinung 
vom  21.  Juni  1869,  welche  die  Arzneitaxen  in  Haximaltaxen  verwandelte,  hinfällig 
geworden.  Man  kann  die  Notwendigkeit  einer  staatlichen  Taxe  an  und  für  sich 
vollkommen  billigen  und  doch  der  ("berzeugung  sein,  daß  eine  nach  fehlerh.^ften 
Priuzipii  ii  aiiirefaßte  Taxe  ein  oder  das  andere  der  hier  aufgestellten  Po-stolate, 
unter  Umstanden  sogar  beide,  nicht  zu  erfüllen  imstande  ist. 

Der  erste  der  fOr  die  ElnfUhrung  staaUieher  Taxen  angegebenen  Urflnde,  der 
Schutz  des  Publikums  gegen  Übervorteilungen  durch  die  Apotheker,  war  lange 
Zeit  der  allein  maßgebende  gewesen;  .\rzneita\en  bestanden  in  Deutschland  be- 
kaniitlieh  schon  seit  der  l{e^-i<'ruiig  Kaiser  Friedrich  II.,  und  »ii  r  /we<-k  ilerselben 
war  stets  der  gewesen,  einer  die  Kranken  benachteiligenden  Willkür  des  Apoiliekers 
in  der  Festsetzung  der  ArznelpreiBe  zu  begegnen.  So  betitelt  sich  die  erste  amtliehe 
Arzneitaxe  für  die  CharfOrsHicb  Brandenbnrgisehen  Staaten  (1554):  «fAeetiraatio 
iiiateriae  medicae  .  .  .  ad  aequum  i't  jnstum  pretinm  revocata  in  «jratiam  .  .  . 
civitatnni  Marcliiai'  Braiidenburf^eusi^. "  Natürlich  entbehrten  <lii'  danialiireii  anitlichfu 
Preisfestsetzungen  bestimmter  (»rund.sMzc  und  wurden  lediglich  nach  allgemeiu 
kaufmännischen  Oeslehtspnnkten  getroffen,  wie  sie  andererselto  auch  keineswegs 
mit  der  heutigen  Gewissenhaftigkeit  innegehalten  wurden.  Erst  im  Jahre  1815 
erschien  in  Preußen  eine  nach  bestimmten,  vorher  vereinbarten  Grundsätzen  auf- 
gestellte Taxe.  Diese  gintr  von  der  als  Resultat  vieler  Erfahnui'ren  an«renom- 
meneu  Suppositiun  aus,  daü,  wenn  das  Geschäft  eines  Apothekers  =  10  Ist,  die  Aus- 
gaben fOr  Drogen  =  4  und  die  sämtlichen  Nebenkosten  mit  Einschluß  des  Verlustes 
ebenfalls  4  betragen,  so  *da6  dem  Apotheker  von  den  Bruttoeinnahmen  nur  Vi« 


*  .I>('r  kiini^l.  R^jricrunp  wird  enitrui  t.  dnÜ  Ihm  Aii-;irliritiin^'  iIit  Tuxe  nicht  ftlol!  di.'  AIv 
sieht  zugrunde  j^elefrvn  hat,  das  Publikum  gtsgi'n  l'li»rvort<'ihmg  vun  leiten  der  AiMtbekrr. 
rfteksicbtlich  der  Preise,  -/.u  sichern,  Mindern  aoch  zu  verhindern,  daß  die  Apotheker  nidit 
pefTfiKcitiL'.  durch  Kmiedripunp  der  F»reisi>.  zum  Nachteil  ihrer  Waren  ihren  Absats  SU  erweitera 
suchen."  (l'rouÜ.  Min.-Verf.  vom  '^2.  Juli  1829.  v.  Altk-nstkls.) 
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als  Reiugewiuu  vorbleibeu.  Der  WietltTverkaurspn'is  der  Ar^ut  ien  wurde  daher 
priu/ipieU  im  Verhiltniase  von  10: 4  in  der  Taxe  festgestellt,  ein  VerliSitnis,  welches 
1872  inBofem  eine  kleine  Änderung  erfahr,  als  von  da  ab  der  Maßstab  auf  4:8 
bis  4: 12,  und  zwar  fttr  die  billigen  Drogen  die  hOhere  und  für  die  teueren  die 

niedrifroro  Kkala  foRtirosptxt  wurde. 

Neue  Taxgruudsätze  wurdeu  1<51»H  eingeführt.  Danach  werden  die  Pi-eise  der 
Arzneimittel  wie  fol^  berechnet: 

I.  Erhöhung  des  Einkaufspreises. 

1.  Bei  Zograndeleiiaog  des  Preises  für  IQg  oder  gmofffn  Meiij;<eii  wird  der  Einkaufjiprris 
an  die  Hälfte  erhöht. 

2.  Bei  Zup'undelepiiiif;  des  lYeises  tiir  100  .</  wird  der  Einkaufüpreis 
aj  wenn  er  bis  3  M.  beträgt,  auf  das  Doppelte, 

b)  wenn  er  3  -4  M.  beträft,  aaf  6  M.. 

c)  wenn  it  mehr  als  4  M-  lM'tr;i^'l.  um  «Iii-  Iliilftc  crhulu 

3.  Bei  Zugrundelegung  des  leises  für  lOÜU  y  wird  der  Kinkaufspreiü 
a)  wenn  er  bis  30  M.  betrCgt,  aaf  das  Doppelte, 

h)  w.Min  (M-  'M)    4(1  M.  iM'lnitrt.  auf  <50M.. 

ej  wenn  er  mehr  als  40  M.  betrag;!,  um  die  üülfte  erhobt. 


II.  Regaiaillier  Zssoliiai  mm  erhSbtes  Ehiliaiiftfreise. 

1.  hl.)  Pf. :  Nur  bei  Waren. 

aJ  deren  Preis  unter  Zujicrundele^tiiiK  des  KiloKr^mpreises  berechnet  ist  und 

b)  die  zofH^ich  in  einem  üefäU  geliefert,  aber 

r)  in  der  He^el  nicht  in  urroüeren  Mengen  besoKen  Warden. 

2.  15  Pf  :  In  uhriKcn  Fulli-n. 

III.  Eventueller  weiterer  Ziisolilai  za'n  erhöhten  Einkaufspreise. 

1.  75  Pf  :  Für  Schneiden  oder  Zerstoüen  von  1kg  eines  Arzneistoffes. 

2.  2  M. :  Kur  Herstelluni;  eines  feinen  Pulvers  aus  1  kg  eines  ,\rzneistoffes. 

Wclclic  AbflnderuHfren  die  .\rl»eitsprei.se  seitdem  erfaliren  haben,  ist  an>  nacii- 
stebender  kleiner  Tabelle,  welcher  die  Preise  der  preußischen  Ta.\e  von  1815  biü 
1875*  wiedergibt,  zu  ersehen: 


1816 


Sgr. 


1846 


1860 


1865 


1870 


Bereitung  eines  Dekuktes  . 
Bereitung  einer  ÄuflöBuug 
Bereitung  einw  Emulsion  . 

IJereituDg  einer  l'nze  IHlen 
Mischung  einer  iSalbe    .  . 


1 


Pf.  ,|Sffr.  i  Pf-  ,Sgr.|  Pf.  \pgx.  Pf.  (Sirr 

-  1 


Pf. 


1S76 


Sgr.l  Pf. 


1903 


Pf. 


1  -  «i 

'  1  •! 

-  ;  4 


3 


4 
8 
3 

8 


  o 


1  I  3'' 
41  8 
-I  8 


H 
3 
8 
H 


2  2,6, 

li-i.  1|- 
1    6'   2|  ß 


25 
15 
25 


G 


9 
1 


»)  löOSt.sOPf. 
25 


Summe    6 ;  - 1|  7  11  |j  9|  3||ll|  9||löj— Ijie,  ajj  - 

Anfier  Pn  ußen  haben  selbständige,  naeh  .Hhnliehen  Orondsfttzen  ausgearbeitete 
.\rzneit'i\eii:  Hävern,  Sachsen,  Wlirttemberfr,  Hessen  nnd  Elsaß-Lothri njren 
und  wenbiu  hier  alljährlich  entweder  iranz  neu  bearltcitr-te  Auflagen  oder  aber  nur 
die  getroffenea  Abänderungen  der  bestehenden  Taxen  publi/jert.  Zur  Zeit  ist  der 
Erlafi  einer  för  alle  deutschen  Bundesstaaten  gleichlautenden  Arxneitaxe  seitens 
der  Beetwungen  des  Deutschen  Reiches  in  Aussieht  genommen. 

In  Österreich  gelten  folgende  Orundsätse  ffir  die  Berechnung  der  Preisansfttxe 

der  Arzneitaxe. 

1.  Zur  Bestimmung  ii"r  T;ix preis«»  auf  Grun  l  d t  Preislist^-n  der  M  t  tfriiihvun'nhiiudli-r  haben 
folgende  Gewicbtsracn.i^en  als  «irundlasjc  zur  Bd^rechauni;  zu  dienen:  2UtX).  lODÜ,  d<JO,  UJO,  50. 
10. 


*  Die  .\rbeitspreise  der  ge^nwäriij^u  preuUisuhen  Taxe  sind:  .Auflösen  15  Pf.,  liekukie. 
i,  Emulsionen  und  Pflaster  25  Pf..  Dispensation     10  Pf..  Latweriren  80  Pf,  Pillen  und 

Pxstiil.-n  bis  50  Stück  30  Pf.  bis  101)  Stiick  '>(>  Pf.  Piilwr  =  T.n--.>nii<cho  10,  16  Pf.,  b»w. 
5  und  10  Pf.,  £ia»)€n  25,  50  Pf.,  Saturationen  20  Pf.  WägunKen  5,  10,  1.)  Pf. 
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Als  GewiehtmudUie  sind  jed«di  in  der  Anaeitese  selbst  nur  anfkafithreii:  1000.  lOQ,  IQt 

1.  U  IO.  001'/ 

2.  Für  die  auf  ileni  We)^  des  Handels  zu  bi-ziflu'iidcn  Ariiiciwaien  ist  t-iu  Ni)riu;ilpreis  der 
Anschaffung  zu  ermitU-In.  Dies  ^rfschieht  in  der  Art.  daß  aus  den  in  den  I^rviskiinuiteo  der 
Uaterialwarenhiindler  anppfiihrteu  Verkaufspreisen  der  cin/elnon  Artikfi  «'in  Mittel  preis  l>er«Tluirt 
wird,  welcher  dann  als  Xurmalpreis  zu  freiten  hat.  Hierzu  sind  die  Preislisten  von  weuijcslm 
vier  (Wienar)  Dwigfatonllrmen  zn  benutzen. 

3.  Wenn  von  einem  und  demselben  Artikel  mehrere  Sorten  im  Handel  vorkommen,  ist  zur 
Preislwstimmunpr  jene  Sorte  zu  wählen,  welche  den  Anforderungen  der  Pharmakop«k>  entspriohL 
Sind  jedoch  in  der  Fharmakopöe  von  einer  Droge  zwei  oder  mehrere  ."^orten  beschrieben  und 
alü  zam  arzneüichen  Oebnaehe  gMipiet  beiaichnet,  so  sind,  wenn  die  I^reise  der  einiehm 
Sorten  veneMedcn  sind,  die  Preise  jeder  Sorte  nnter  genauer  Bezeichnung  derselben  zn  besttnunoL 

4.  Zum  ermittelten  Normalpreise  der  Materialwaren  werden  zunächst  die  Prozente  zuKeseUlgeo, 
und  zwar  bei  Artikeln  mit  nur  einem  Gewicbtsansatze  in  der  Taxe  50"/«,  bei  Artikeln,  wiMie 
nrei  oder  nneb  Umstinden  nneb  drei  AnAttm  in  der  Taxe  haben,  beim  n8e1ist  hSberen  Aossts» 
25* /j.  beim  größten  Ansätze  jedoch  nnr  1.')"  ,,. 

Die  Bestimmung  der  Menge,  bis  zu  welcher  der  Zuschlag  von  ÖO**,,  gestattet  wird,  ist  der 
mit  der  Bereehnnng  der  Taxansfttie  betmoten  Konunissioi  vorbehnlten,  dodh  bat  hidwi  us 
allgemeinen  jene  Men^e  als  Anhaltspunkt  /n  dienen,  bis  sa  wolcber  der  iietreiihnde  AnMilcSrpsr 
auf  Einem  Rezepte  verschrieben  zu  werden  utiegt 

Der  lb%igt  ZnseUag  hat  in  jedem  Falle  dum  Hätz  zn  greifen,  wma  die  guw  als  Ansgasp» 
pimkt  zur  Prdsbestimmnnf  angenommene  Gewiehtsnenge  als  Ctewiditsansati  in  der  Tue  ata- 
ge.stellt  ist. 

5.  Bei  allen  K^diartikeln  and  cbemischen  Produkten,  «'elehe  in  dem  Znstande,  in  welehen 

diesellien  im  HamU-l  v<irkoinnien.  nicht  unmittelbar  arzneilich  verwendet  werden  knutifMi.  ^iml 
nach  d»'ni  Prozent/iiscliiaKc  Jene  Heträge  zuzurechnen,  welche  für  die  gehörige  Instami.-rtzunR 
zur  ar/.neiliclifn  \  erulifol^'tint,'  durch  Verkleinerung,  Reinigung,  Hnndierung,  Tnicknung,  l'm- 
kristallisierun^'  ii.  d^l.  nach  den  unter  7  angeführten  Beatinunnngen  für  Arbeiten  im  Labonr 
toriiini  aufzurechnen  kommen. 

Bei  denjenigen  Arzneikftrpem.  deren  Prüfung  durch  di»«  IMiarmakopöe  vorgeschrieben  ist, 
sind  äberdiex  auch  die  Prüfungskosten  im  Sinne  der  Punkte  7  und  14  zn  ermitteln  und  anzurechncB. 

6.  Bei  denjenigen  Arzneiartikeln,  welche  vermöge  ihrer  Bewchaflenheit  Glas-  oder  Ton^eflße 
zur  Verpackung  erfordern.  diiitVn.  wenn  die  Emballage  nicht  bereits  beim  Material{>reis  ms- 
drfiickJich  mit  inbegriffen  ist,  zu  den  bisherigen  Aa&vcbnungen  (für  Prozente,  Untersochimc 
und  Arbeit)  noeh  gereebnet  werden: 

Ffir  Mn  Ulas  oder  einen  Tiegel  bis  inklusive    lUUy  lU/i 

,     .      «      •       ^     aber  100   .  600^  20h 

r      n      n       r        -         -  -  r         iOOOg  30h 

 lUK)    .       ,       2000.9  4üÄ 

7  Für  die  Arbeiten  im  Laboratorium,  welche  entweder  zum  Zwecke  der  I'ntersuchiuijr  und 
Instandsetzung  der  Kohniaterialien,  oder  zur  Darstellung  der  phannazeulischeu  Präparate  aa.<i- 
geführt  werden,  wini  für  die  Arbeitsstunde  eines  Pharmazeuten  80 A,  ttr  die  eines  Dienen 
(I^horanten)  32  h  fest>;esctzt. 

H.  Zum  Hehufe  der  Berechnung  des  Taxpreises  istes  notwendig,  nach  gewissenhafter  Krwäjcun): 
diejenip-  Gewichtsmeng«i  zu  bestinuiien ,  welche  nach  der  sich  ergt^ltenden  Schwen dunjr  aLs 
Endprodukt  zu  beaeicbnen  ist  und  denigemäfi  den  Ausgangspunkt  fUr  die  Berechnung  bildet 

9.  Bei  der  Preisbestimmung  jener  Arzneiartikel,  deren  Bereitnngsvoniebrift  in  der  Pbsnia- 
ko|Mle  enthalten  i.st,  gelten  die  bisher  angerührten  Punkte,  woljei  noch  insbesondere  darauf  zu 
sehen  ist,  dali  bei  denjenigen  Prä|>arHten,  welche  je  nach  Verschiedenheit  der  Gewicbtsmenge 
auch  mit  versehiedenen  Preisen  in  der  Taxe  angefahrt  sind,  bei  der  Bereehnang  der  kleinem 
I^i'.eii  .'i<l"  ^  ,  hei  der  Hcrei  hnung  der  ghißeren  Dosen  jedoch  hloli  2.')"  „  resp.  l-'i"  ,,  ZiLscblajt 
zum  Nurmalprei.s«  der  Rohware  in  Rechnung  zu  bringen  ist.  Zur  HeralmiinUerung  des  Preise» 
des  zweiten  resp.  dritten  (grSBeren)  Gewichtsansatzes  ist  femer  in  jenen  Flllen,  wo  in  der 
Ben'itungsfontn  1  (icf  I'harniakopiie  nur  <'inf  ir<'rin;:e  Men^^e  des  betrellendcn  pharma7.etiti-;rbcn 
Präparates  aufgenommen  ist,  dati  Zwei-  oder  Mehrfache  dieser  (iewichtsajisatze  als  Ao^igauj?^ 
punkt  der  Berechnung  zu  benutzen,  wobei  dann  selbstverständlich  andi  die  Znschlige  fir  ih 
Arbeiten  des  A.ssistenicn  nmi  Lal)oranten.  für  das  Hn-nnmaterial  und  die  .VbnutSUUK  der  TtSS- 
silien  entsprechend  herabgt^mindert  werden,  indem  diese  Zuschläge  fUr  die  gröfiere  Gewicllt»- 
meng»  nicht  verdoppelt  oder  verdreifacht  werden  dürfen,  sondern  nach  dem  faktischen  Erfelrde^ 
nis<e  zn  berechnen  «ind 

Dies  jjilt  besundei-^  bei  jenen  Artikeln,  welche  seihst  wieder  einen  Bestandteil  andenr 
pharmazeutis(*her  Präparate  bilden,  und  daher  auch  in  ^rroUerer  Menge  dargestellt  werden. 

in   Für  die  zur  HenMtuii<r  di-r  im  Punkt  9  anneführten  Arzneikörper  notwendiiren  Kohl»"» 
ist  der  ilir  entspn  chende  Ankaul--|>rei'-       um  10" zum  Ersätze  der  Scliwendun^  erhobt 
in  Anrt'chnung  zu  bringen. 

11  Für  die  zur  Bereitunjr  dioer  .\r/.neikörper  (Punkt  U)  verwendeten  Ftensilieu  ist.  wenn 
die>4>  mehrere  Male  benutzt  werdeu  können,  ein  billiger  Betrag  als  Entschädigung  für  die  Ab- 
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ntitzuiic.  weilt]  si<-  JcdiK-h  nur  einmal  verwendet  wenlen  kflnnen,  der  volle  AudlftfltallgHpreii 
tis  Krsatz,  aber  je<lfnf:ills  «ihne  Zuschlug  vi»n  Prozenten,  anznrwhnen. 

1*2.  Ein  bei  der  Uerechnunj;  der  Taxpreis!  sich  ergelwnder  Brochtcil  eines  HeOers  ist  bei 
(•••\vicljt<:in.sät»n  Us  m  einem  Gramm  inklusive  als  »ranzer  Heller  in  Anrechuuug  zu  bringen, 
bei  UuantititeB  von  nelir  als  einen  Gramme  hat  in  der  Begel  dieser  Bracbteil  au  entfallen. 
wmn  er  anter  O'b  betrSirt,  and  nt  ah  ein  gfanzerHeOer  in  berechnen,  irenn  er  aneb  05  oder 
dariibt-r  betrüg. 

13.  Für  die  aar  Abgabe  der  Arzneien  erturderlichen  Gefäße  (Uliwer,  Tiegel,  Schachteln,  Schuber ) 
ist  eine  figme,  mügUehst  ToOsAndiKe,  die  ({nalitlt  and  6r5fle  derselben  berBeksiehtig«ide  Prw- 

t;«ht'i!c  V.II  cntwerfci)  .  iniil  zwar  auf  (irund  der  der  Koinniissioii  \  i  rlif^.  ndfri  I'rei.slisten  der 
betretlcndeu  Firmen ,  wobei  der  zum  Knuitze  lur  Bruch  und  iuidcrweitigeii  \'erlu.st  um  26*/^ 
erhöhte  Ankaafsprel«  als  Taxpreis  fastsnsetaen  ist 

14.  Für  die  in  di-r  Phiirni:»k<i|i<><'  vorjreschriflieiu'n  RfaK-enUfn  mit  Rücksicht  auf  deren  Ver- 
wendung zu  pharmazt'Utisohen  Untersuchuiijcen  ist  di-r  Preis  iiarli  der  Arzneitaxe  zu  berechnen. 

Ib.  Für  Tierheilni Ittel  int  eine  abge;«»nderte  /u  tiitu.  rfen.   In  dernell^n  sind  zu  dem 

aasf»em)ttelten  AuMhaffanirsnormalpreise  der  Roliware  Ix  i  der  kleineren  Gewicbtsneoge  25%, 
bei  der  pn>ß*ren  Gewiehtsmenpe  jedcich  nur  lö*  „  zuzuschlairtn. 

Wird  für  Tierbeilzwecke  von  Arzneiwareu,  welche  in  den  Preisligten  der  Materialwaien- 
bftndler  je  nach  dttren  Qualität  mit  veraebiedeaen  Preisen  anfgefiihrt  sind,  die  mindere,  billigere 
Sorte  ab  zweckentsprechend  beftmden,  so  ist  dieselbe  aneb  in  der  Taxe  nU  snlebe  mit  dem 
Bei.s:it/.f        (  iinila   cruda,  r<imiiuuiis"  zu  bezeichnen. 

Im  librigeu  tinden  bei  den  Tierheümitteln  die  vorütehenden  Punkte  1—3  und  b—l2  sinn* 
gemifle  Anwendong. 

1('>.  I>i<-  Preise  der  nfKdneUen  Verbandartikel  sind  in  einem  eigenen  Veneiebnuse  in  die 
Arzneitaxe  aufzunehmen. 

Dieselben  sind  als  Handehtartikel  anfkafassen  nnd  hat  die  IVeisbeKtimmung  derselben  durch 
ZurtH'hnnnfT  eines  ^O'  ^^ip^n  Zuschlags  zum  Durchschnittspreise  der  betreffenden  Preislisten  in» 
und  nuKliindLscher  Verbandütuffabrikeu  zu  gi>schehen. 

Hirbei  sind  die  afthem  Angaben  über  t|na]itit,  AnsmaB  und  Pnnentgeihalt  genan  an  var- 
leichnen. 

Di»'  Arzneipreiso  werden  ji>*l<)rli  in  Ost»'rri'ii*li  (liinh  dir  IHIM  erlassen»' 
OrdinutioDK-  und  Dispeu^utiontiuoi'iii  (»•  d.),  Muwie  durch  die  ^  11-14  di>i- 
Vprordnno^  des  Ministeriunis  des  Inneni  vom  4.  DeseiBber  1902  weseDÜich  be- 
einfloBt. 

§  11.  Bei  derTaxierun;?  vi.n  Rc/.eplen  ftir  Rechnunj;  der  nach  ilrm  K ranken versieberongsgesetze 
eingerichteten,  sowie  der  unter  Ktaatlicher  Kontrolle  stehenden  Kraukenkassen  ist  von  Apotheker 
ein  NaehlaB  in  der  Höbe  von  mindestens        des  ermittelten  taxmtBigen  Arxneipraises  zu 

grwaliriTi, 

H>>here  NachÜLsM  bleiben  der  Vereinbarung  zwischen  Apotliekeru  und  Krunkenka.s.sen  Uber- 
lassen. 

In  vfrittiiren  Füllen  sind  dir  iioliti-clieii  l/ind-slx-liörden  orniiichtiRt .  den  .\pntlifkcn  eines 
bestimmten  Kraukt'nkas<eii;^i'lii.  t's.  inslftsdiidere  dt-r  Hauptstädte  und  Iiidustri«H)i-te.  nach  Maß» 
gäbe  des  indemselben  ^tatttiiiilfnden  Medikanientenuinsatzes  für  Kechnang  der  gedachten  Kranken» 
kassni.  sowie  nach  Maü^abe  der  lokalen  Verhältnisse  einen  höheren  Prozentnachlall .  und  zwar 
Ins  an  16*',  des  gesamten  Taxpreises  vorzuschreiben,  wobei  stets  ein  gleichmiiUip's  Vor- 
gehni  bezüglich  aller  Apotheken  des  betretl'enden  Gebietes  zu  biM>bachten  ist. 

§  12.  FOr  das  sebnfache  Ausmaß  (Menge,  ätUekzahlj  der  in  der  Arzneitaxe  enthaltenen 
Hitt**!  ist  nnr  der  achtfache  Preisansatz  der  Taxe  in  Anrechnung  zu  bringen;  bei  Abgabe 
des  hundertfachen  .\nsmaßes  ist  wieder  nur  di  r  a  c Ii  t f ach e  Iletra;:  d<s  fllr  dax  zehnfache 
Ausmaß  gültigen  Ansatzes  (das  ixt  das  Vier  undsecbzigfache  des  einfachen  Taxansatzes)  zu 
berechnen. 

I)ii«r  emiedrifrti'  Preisansatz  hat  auch  dann  in  .AiiwendiinK  zu  kommen,  wenn  liei  der 
Taxierung  für  ein  Ausmaß  (Menge,  :;>tückz;ihl )  von  Arzneimitteln  unter  dem  Zehufachen, 
bexw.  Hnndert fachen  der  in  der  Arzneitaxe  enthaltenen  Dosis  ein  hSberer  Betrag  sieb  ergibt, 

als  d-  ni  <-rniäfiigten  Preisaiisatze  für  die  «rnißt-re  Menfre  entsprechen  win-il»- 

i;i    i»er  kleinste  Pn-isansatz  für  die  Bewertung  eines  .Artikels  Ix  ti  afrt  liei  der  TaxierOBg 

nach  der  «Odinationsncnir  jedoch  nur  2  h, 

Kin  Preisansatz  beim  Taxieren,  welcher  einen  ganzen  Heller  nicht  erreicht,  darf  als  ganzer 
Heller  l)erechnet  werden,  und  ebenso  darf  ein  Bruchteil  eines  Hellers  als  ganzer  Heller  ange- 
rechnet werden. 

§  14.  Für  Aqna  communis  bis  zur  Menge  von  ]  /,  sowie  für  jeden  weiteren  Liter  darf  mit 
Aosnahme  des  Falles,  daß  dieses  Wasser  smn  Dekokte  oderlnftisnm  verwendet  wird,  der  Betrag 
Ton  2  k  angerechnet  werden. 

Die  Frag«,  ob  die  .\rznoitaxon  den  doppelten  Zweck  dor  Waliniiiir  der  IntereflseD 

d«"s  KonRumontoii  wie  dos  Apotlirkcrs  in  oinor  dorn  Ideale  iii<>i:li(  list  iKihckommenden 
Weii«>  erfüllen,  kann  im  Uiublick  :iuf  die  grulie  Verschiedenheit  der  hier  iu  lic- 
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traeht  konunenden  Paktoren  natürlieh  nicht  ohne  wtiteree  bejaht  werden.  Die  Arznei- 
tazen  setzen  ein«  ( '.It  ii  hheit  der  fiDanziellen  Lii^e  aller  Arzncikuufer  einerseits  und 
eine  Gleichheit  der  fininzieilen  La«re  aller  Arzneivcrkaufsireschäfte  andererseits 
vorans,  die  in  Wirkli(  likt  it  uieht  besteht,  und  hierin  liegt  eiue  Fehlerquelle,  dereu 
Effekt  dem  Arzueipriuzip  selbst  verhanguisvoU  wird. 

In  den  westlichen  Staaten  Europas,  Frankreich  nnd  England,  Holland,  Belgien, 
wie  auch  in  Italien  und  Spanien  man  daher  von  der  Aufstellung  amtlicher 
Arzneitaxen  trfln/.lieh  zurück L'ekoinnien  und  hat  die  Festsetzunjr  der  Ar/.tiejprei-e 
gaaz  ebenso  wie  die  aller  liltriirt'n  Leistun;ren  oder  Waren  der  freien  \'ereinl»arun;r 
überlassen.  Wie  d:is  Verhältnis  der  Araneipreise  iu  deu  Staaten  ohne  staatliche 
Taxe  an  denen  mit  einer  solchen  rieh  stellt,  ist  im  Jahre  1902  dnreh  Taxierong 
von  23  bestimmten  Rezepten  in  den  verschiedensten  Staaten  seitens  den  uster^ 
rnchlsdien  Obersten  Sanititsrates  dahin  ermittelt  worden: 


 ft. 

1 

J)ai«li««baittt|mto 

Laad 

1      ffar  «ia  Bmuf*  Im  H«11ms 

Bach 

Zu- 

1 

Z«- 

Mhtarial 

Gern 

1 

ös>t<'rreich  .... 

974 

IKl«) 

:?72 

4235 

4S-22 

1(M7 

I(H)74 

l*reuikn  

i  1452 

13()4 

254 

;juiu  , 

63  13 

56  70 

lli>4 

130  87 

j  1524 

1350 

260 

3134  1 

66-26 

58-70 

11 

i:«>->0 

Sachsen   

1404 

1292 

248 

2944 

6t  05 

.5617 

10  78 

1-28  00 

Württemberg  .   .  . 

1.S52 

11H2 

^^H1 

2871 

.')S  78 

4922 

n;  83  i 

124  83 

Ekaß-IxithrtOKen  . 

u«n 

i:w 

2«'.«) 

.illl 

03  52 

17 

11  57 

135  26 

Dänemark  .... 

1101 

792 

33« 

2231  1 

4787 

34  43 

14  70  1 

97  (K) 

Nurwepsti  .... 

1288 

694 

376 

2358 

56-00 

30-17 

1634 

10261 

1981 

903 

490 

3324 

1  83  95 

39-26 

21-30  ; 

1 

144-51 

Die  srinitlichen  oben  trenaunten  Staaten  liesitzon  amtliehe  Arzneitaxen. 

Geuaue  Vergleiche  zwischen  deu  Ai-zueipreiseu  dieser  Staaten  und  solcher 
ohne  staatliche  Taxe  lassen  sich  schwer  anstellen,  sondern  mau  wird  hier  immer 
mehr  oder  weniger  auf  Schätzungen  angewiesen  sein. 

So  schwierig,  ja  geradezu  unmöglich  es  sein  dürfte,  «  ine  stjuitlicho  Araneitaxe, 
namentlich  für  jroUere  Territorien,  aufzustellen,  die  weder  das  l'uldiknm  zn  iiodi, 
noch  der  Apotheker  zu  niedrig  findet,  und  so  gerechtfertigt  vcun  theoretischen 
Standpunkte  aus  demnach  es  erscheint,  dem  Stallt  das  Odium  einer  niemanden 
befriedigenden  Arzneitaxe  ginslich  abzonehmen  und  die  hier  in  Betracht  kommenden 
Partei,  ebenso  wie  in  anderen  Stinten,  auf  den  Weg  der  freien  ^'ereinba^lng 
zu  verweisen,  so  li'ißt  sit-h  doch  vom  praktischen  Standpunkte  ans  die  Nittwendi^'- 
keit  einer  Arzueitaxe,  gleichviel  von  welcher  Autorität  herau-sgegebeUj  .schon  insofcru 
nicht  verkennen,  als  eiue  große  Zahl  von  Rezepten  jährlieh  für  Rechnung  öffent- 
lieber  Rassen  angefertigt  wird,  die  vor  der  Vergebung  der  Liefemng  einen  BSn- 
Midi  in  die  Preise  haben  mflssen,  zu  denen  der  Apotheker  diese  Arzneiliet'erungen 
bereclmet,  ev  wfirde  sich  sojrar  ilie  H<T;iii--::Mlte  einer  besonderen  .\r/.neitixp 

für  alle  aus  oftcntlielien  Kassen  be/-ahlten  Keüepte,  die  jetzt  .schon  auf  tien  ver- 
schiedensten Umwegen,  teils  durch  besondere  Preisvereinbarungeu  bezüglich  einer 
Anxahl  von  Medilumenten  ohne  besonders  ausgetttftelte  Ordinationsm^oden ,  so- 
genannte  ökonomis<he  Arzneitaxen,  deren  in  Deutschland  bereits  etwa  1*2  bestehen, 
teils  durch  die  Korderuiiir  eines  bcstiniuiten  Preisnachlasses  auf  die  Pn  i>e  der  all- 
gemeinen Ta.\e  (Hal)att)  /.u  substitutieren  versucht  wird,  sehr  empfehlen.  Ein« 
solche  Taxe  könnte  zugleich  als  Basis  einer  Privattaxe  dienen,  deren  Ausatzt*  durch 
bestimmte  ZusohUlge  zu  denen  der  Kassentaxe  sich  leidit  feststellen  lieSen.  In 
neuerer  Zeit  ist  H..  durch  die  Streitigkeiten  /.wischen  Apotheken  und  Kniuken- 
kassen  veranlaßt,  die  Herausgabe  einer  Reichsaraneitaxe  im  Deutschen  Reiche  in 
.\ussicht  genommen. 
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Die  Forderuugou,  welche  der  Apotheker  au  eiue  Ai-ztieitaxe  zu  stellen  bereditigt 
ist,  fnllen  teils  unter  den  gewerblichen,  teite  anter  den  teelinisehen  Oedclitspnnkt. 
Als  Oewerbsmann  hat  der  A])otlieker  das  Rocht  /,u  h(>aii8pmehi>ii .  daß  die  Taxe 
ihm  »'in  .mnaherndes  A<iuiv;ilrnt  f(ir  di»*  auf  d'w  Hrh'ninn«r  sciiuN  Hcriifs  aufgrt'- 
wandtt  ii  Koston  und  die  mit  dem  Betrieb  dessell)en  \  crkuüpfteii  persöiilielicn 
uud  materiellen  Opfer  bietet,  während  er  vom  techniHcheu  Standpunkte  aus  eiueu 
leicht  im  bandhabenden,  flbfursichtlichen  und  sicheren  Taxmodns  veriangt. 

Da  die  «rstere  Fordemng  selbstredend  stets  mit  dem  Streben  de.s  Staates  nach 
Sehaffnufr  billigrer  Ar/neien  in  Widerstreit  treten  wird,  so  >»ird  jede  anitliehe 
Taxe  als  ein  KnmproiiiiB  zwisclion  öffentlichen  und  Privat-Intt'n-ssen  zu  erachten 
sein,  bei  dem  bald  die,  bald  jene  Partei  tuch  in»  Unrecht  verset/t  glauben  wird. 
Indes  abgesehen  hiervon  wird  der  Besitzer  eines  Geschäftes  mit  tftglich  100  Re- 
zepten die  snreichende  Hohe  der  Arsneitaxe  eher  annieriiennen  geneigt  sein  als 
der  Apotheker,  der  taglich  nur  lOBeiepte  anfertijrt,  wie  andererseits  der  Millionär 
die  Ar/ueitaxe  lächerlicli  Itillif?,  der  arme  Handwerker  nnerRchwinirb:ii-  Ihh  Ii  finden 
wird,  in  tlen  Staaten  ohne  amtliehe  Taxe  ist  daher  alltreniein  div.  „  Taxe  nach 
dem  Rock"  eingeführt,  für  die  der  hoUändit»che  Apotheker  Opwijkda  »chon  vor 
Jahren  eine  wissenschaftliche  Formel  in  folgenden  Ansfttaen  gefanden  hatte ,  die 
den  Ansneiempfinger  finanzieU  in  4  Kategorien  scheiden: 


I. 

n. 

ni 

IV 

Cent 

Conl 

l>Dt 

t'i'lU 

Fiir  di<<  I)is|»ensation  wam  einfaehai  Arznei- 

2-5 

5 

7-5 

10 

Pttr  die  Anfertigutif;  einer  llischung  uuh  zwei 

5 

10 

15 

20 

Fiir  di«<  Anfertigung  einer  Lüsung  oder  für 

Befmimhiiiig  von  Extrakten,  Salzen  oder  Gummi 

10 

16 

20 

25 

Für  die  Aiil"erti>;un>7  vini  DekoktiMi,  KnuHsioneti, 

Gelatinen,  Infusionen,  Saturationen  oder  äalep« 

15 

20 

30 

40 

B6i  bes<>ii<iiM v  iiiiili^anH'ii  Ailii-il<-ii         .  . 

80 

30 

40 

50 

Fiir  die  Anl'ertiguug  vmu  Latwergen,  Liniiuenleu, 

10 

16 

20 

25 

Bei  besonders  mühsamen  Arbeiten  .   .       .   .  , 

15 

20 

26 

30 

Fiu'  das  Mischen  uud  l>ispensieren  vyu  i'ulvut'n: 

bis  zu  10  Stäck  pro  Stück 

1-5 

2-5 

35 

4 

von  10-20  Stück  , 

1 

2 

3 

3-5 

über  20  htiiek 

% 

1-5 

2-6 

3 

t'ulver  in  Wuclispapier  pro  Stuck  1  Ct.  höher. 

Für  Pulver,  die  in  Oblaten  dispensiert  werden 

(nur  in  Kuteg.  3  u.  4)  5 — 7  ('t.  pru  Stuck 

FOr  die  AnfMigong  von  Pillsn: 

bis  zu  25  Stack  . 

15 

20 

25 

30 

von  25-  50  Stfick  . 

ao 

25 

30 

40 

von  50-  100  Stück 

25 

30 

40 

60 

FAr  das  ZusammeuiclimolMn  von  Pfiastem  und 

12 

18 

30 

36 

ftof  Leinw. 

anf  Leder 

Auch  in  Deutschland  hatte  diescb  im  Auslände  überall  eingeführte,  rationeile 
Tuprinsip  eine  teUweise  Berdcksicbti^ung  in  der  Gefftßtaxe  erfahren,  insofern 

liier  nel>en  den  Preisen  fiir  gewöhnliehc  Gefnße  solche  für  Luxusgefftfie  eingeführt 
waren,  die  dei-  Ajjotheker  bei  niutuiaßlich  wohlhabenden  Arzneiempfän^ern  anwenden 
und  berechnen  durfte.  Diese  Hestinininng  ist  indessen  jetzt  auffrehoben.  Ffir  die 
Rezeptnrarbeiteu  (wie  selbütredeud  für  die  Arzneien  äclbstj  ist  immer  nur  ein 
Preis  in  der  Taxe  anbnreehnen. 

Die  sämtlichen  deutschen  Anneitaxen  «lihalten  Ansitie:  1.  für  die  Ainieiwaren; 
2.  fflr  die  Rezepturarbeiten;  3.  für  die  Gef  ißr  Die  Zahl  der  in  die  Arzneitaxe 
aufgenommenen  Arzneiwaren  beschr.lnkt  sieh  nidit  auf  die  in  das  Ar/ueibueh  auf- 
genommenen Mittel,  sondern  es  werden  aueh  die  im  Laufe  des  Jahres  in  den  Arznei- 
schatz neuaufgenommeuen  Mittel  in  der  Kegel  lierücksichtigt;  die  angenommenen 
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OewiehtoeiiiliMten  bewegen  sich  in  dem  Bpidranm  von  1  mg  bis  500g;  die  Kretie 

sind  in  <  iiiij?en  Taxen  allgemein  nach  Dczimalzahlen  abgenindet,  in  anderen,  wie 
z.  B.  (Vir  hessischen,  überMioircnd  abiM'  nicht  allfromoin.  Zu  di'm  Taxprci>  für 
das  Arzneimittel  tritt  in  jedem  Falle  noch  ein  Zuschlag  von  H  Ff.  für  die  Wagung. 
Eine  Ideine  Vergatang  fOr  Xachtrezeptur  bewilligen  Hetzen  und  Lübeck.  INe 
Taxe  der  Arbeiten  setct  die  dem  Apothdier  für  die  Anfertigung  von  Arzneien 
auf  Ärztliche  Verordnnnp:  znzubillijrende  Qeböhr  fest.  Haupterfordernis  auf  diesem 
(iebiete  ist  Kfir/c  und  Khirheit.  Die  heRsischf  \rzn»  itaxe  liat  in  nir»«rlichster  Be- 
rücksichtigung dieses  Grundsatzes  die  Hezcptururbeiten  in  folgende  12  ICubriken 
untergebracht: 

AbduBpfcii  1  PreitnuMatB 

R.'reit(in>.'  tliissiger  AmeieD  M  Ansätze 

Kiintimdieren  1  Ansatz 

Dis|)(>nsatiMi  nieht  flfiMtiger  Araneieo  ...  1  Ansutz 

Filtration  .T  An-^iitz«-  (zwei  SU  viel) 

Lütwerjjpn  und  I'asten    .   1  Ansatz 

Wlaster  ,  .      .4  An.sätÄe  inkl.  StrriclwB 

l^iUen  und  Trochiad   .  4  Antiätze 

Pohrer  and  Spezies  4  AnsMtze 

SallM'n  .   4  An>ät7,r 

Suppusitorien,  Globuli,  ikiciUi  2  AoKätze 

Wigungen  1  Amata 

Die  Arbeitagebflhren  sind  in  allen  deutschen  Taxen  annähernd  dieselben.  Die 

Taxe  der  (icfäße  enthält  die  für  die  erforderlichen  Konvolufkästchen,  Papp- 
schachteln, (Milser  und  Töpfe  zu  herechiienden  Preise.  .\u>  der  Zusammonziehunjr 
der  Preise  ftir  Arzneien,  Arbeiten  und  Gefäße  erjjibt  sicli  der  (iesanitpreis  der 
Arznei,  der  auf  dem  Rezept  mit  deutlicheu  Ziffern  zu  bemerken  ist.  lu  Osterreich 
ist  der  Taxbetrag  naeh  den  Materialien,  der  Arbeit  und  den  BehAltnisaen  zu  «pen- 
fi/.ieren.  EÜD/.elne  deutsche  Arsneittxen  schreiben  wie  die  österreichische  ( >.  o. )  vor, 
daß  hei  allen  .\ r/iieirechiimiL''eii  filv  St:uits-  und  Genieindekasseii  ein  Naclilal'  von 
10  oder  mehr  l'ro/.ent  vom  Ge^iiiitlietrafre  der  Heciimiii;r  j;eniaiht  werden  nniß, 
einige  Staaten  geben  besondere  Arzueitaxen  für  Tieraraueieu  heraus,  lu  PreuÜcu, 
Bayern  und  Wflrtteniberg  besteht  femer  eine  Taxe  für  homöopathlsdie  Araieimittel. 

(^l>erschreitungen  der  Arsneitaxc,  wozu  auch  die  Berechnung  teuerer  Gefftfie 
als  der  wirklich  angewandten  gehOrt,  wird  aus  §  148,  Nr.  8  der  Gewerbeordnung 
besUaft.  H.  BörrGsa. 

Ar2n6iVM*0rdnilll9>  AIs  solche  im  weitesten  Sinne  wird  jede  Angabe  eines 

zu  benutzenden  Aiv.neimittels  und  der  Art  >ritii  r  Verwendung  aufoufiwsen  sein. 

Mündliche  Ar/.tieiverordimnjren  seitens  wirklicher  Äiv.te  wenlen  wohl  nur  ^ehr 
selten  in  \nt-  und  Aiisnnliinefällen  vorkomirien.  wt-iin  Zeit  iiiiil  Mittel  zum  Nieder- 
•schreiben  lehleu  und  wird  es  im  eiuzelucn  Falle  dem  \  erstäuduis  des  Apothekers 
ttberlaseen  bleiben,  inwieweit  er  solche  Verordnungen  auch  dann  anzufertigen  hat, 
wenu  sich  dii  >eU>en  auf  starkwirken<le  Mittel  erstrecken.  Ist  letzteres  nicht  der 
Fall,  so  stellt  der  AusfliliniiiL^  derartitrer  N'erordniiiiiren  durch  den  .\potheker.  auch 
wenn  sie  vnn  Nichtftr/ten  herrühren,  nach  heutiger  deutscher  Kechtsordnuug  nichts 
im  Wege.  Die  Kegel  bildet  die 

Schriftliche  Arzneiverordnnng  oder  das  Rezept  (s.  d.),  schlechtweg  auch 
Ordination  genannt.  Eine  Einschränkung  in  der  Berei'btigung  zum  Niederscbreilten 
auf  der  einen,  zum  .Anfertigen  von  Rezepten  in  Apotheken  auf  der  anderen  Seile 
besteht  zur  Zeit  nur  insufern.  als  starkwirkende,  in  besonderen  Tabellen  der  Phanna- 
kopöe  mancher  Länder  namentiicii  aufgeführte  Arzneimittel  nur  auf  Verordnung 
Htaatüch  geprüfter  Ärzte  von  den  Apothekern  hergegeben  werden  dürfen.  In  welcher 
Weise  sich  der  Apotheker,  besonders  in  großen  und  Fremdenstldten  Kenntnis 
davon  verschaffen  soll,  ob  das  ihm  zur  .\nferti?:unir  ttberprebene  Rezept  in  der 
Tat  von  einem  ireprliften  Ar/te  herrührt,  ist  nicht  nur  eine  offene,  sondern  nticli 
eine  sehr  peinliche  Frage,  da  nach  der  .Vuffassung  mancher  Gerichte  der  Ap« 
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theker  unter  uUeu  UiUHtftudeii  für  eiueu  in  diet>er  Richtung  hegangeueu  Irrtunt 
vmmtwoitlieh  bleibt  Vi'uncs. 

Arzneiweine  =  Vlna  medicftta.  Tb. 

Arzneiwirkung.  Iiis  iu  die  Mitte  des  l'J.  Jahrhundert«  hinein  betraelitete  die 
Medizin  die  Krankheiten  als  besondere,  dem  Organismos  feindliche  Wesen  und 
leitete  die  Heilwirkung  ▼on  dnem  direkten  Einflüsse  der  Arzneien  «nf  jene 

vom  Arzte  mit  seinem  ^Arraamentariura"  bekämpften  „entes  praeter  iiatiiram'*  ab. 
Aus  dieser  Ans('liaiiun«r  entsproü  der  (»laube  an  „spezifisehe  Heihvirkunir" 
gewisser  Medikamente  und  die  Lehre  von  den  Spezifika.  Die  neuen'  Medi/.in 
faßt  die  Krankheit  als  da.s  unter  veränderten  Bedingungen  vor  sich  gellende  Lehen 
anf  und  sieht  in  der  Wirkung  der  Arzneien  nichts  anderes  als  die  Regulierung 
der  gestörten  Funktionen  vnter  Benntaning  der  im  Körper  zu  dieser  Regnlation 
vorhandenen  Vorrichtungen.  Allerdings  maß  aueh  jetzt  noch  für  viele  Arzneimittel 
eine  Wirkunfr  :inf  frenulf  nml  ffir  dm  Körper  gef.ihrliehe  Wesen  oder  Substanzen 
festgehalten  werden;  doch  sieht  der  Ar/t  in  ihrer  Anwendung  nieht  mehr  die 
Bek&mpfuug  dieser  oder  jener  Krankheit,  sondern  verfolgt  den  Zweck  der  Ent- 
fernung oder  Vemiehtong  jener  Wesen  als  Krankheitsursachen,  um  den  schldlichen 
Wirkungen  derselben  TOnmbettgen.  Unter  diese  Kate^rori»  f  Ult  die  Wirkung  der 
als  Propbylaktika  zusammengefaßten  Ar/neiklasMH  dii-  Antiji.ir.isitika .  Anti- 
septika und  Antidota.  Man  kann  zu  den  auf  FreinilkmiM  r  wiikeiiden  Stoffen 
übrigens  auch  die  Kosmetika  rechnen,  insofern  solche  zur  uiechaniHchen  lie^eiti- 
gung  oder  chemischen  Bindung,  beriehungsweise  Zerstörung  von  Unreinigkeiten 
dienen. 

Man  unterscheidet  die  Wirkung  der  Medikamente  in  örtliche  (Actio  topica 
s.  lo«'ali8)  und  entfernte  Wirknnir  (Actio  remota),  je  nachdem  sie  sich  an  dem 
Orte  ihrer  Applikation  oder  an  entfernten  Teilen  des  Organismus  äußert.  Die 
entfernte  Wirkung  kann  wiederum  eine  doppelte  sein,  indem  de  entwedw  infolge 
der  Aufsaugung  von  Medikamenten  als  Resorptionswirknng  sich  ergibt  (s.  Auf- 
bau gnng),  oder  als  sogenannte  indirekte  oder  sympathische  Wirkung 
(s.  A  bleitung). 

Die  synlp:ltlli^('lle  Wirkuiii;  ist  ausfrespiocheii  in  Ar/neien.  durch  welche  be- 
htinunte  kombinierte  liewegungeu  oder  gewisse  Absonderungen  reflektorisch 
hervorgerufen  werden.  Dahin  gehören  die  Niesmittel,  die  Expektorantia,  speichel- 
treibende Mittel,  Digestiva  oder  Stomachika  und  Kmetika.  Auch  bei  den  Ab- 
fiüiriiiitteln  ist  eine  reflektorische  Wirkung  wahrscheinlich.  Örtliche  Heize  der 
Hrnstdnise  bewirken  Vermeiirunu"  der  Milclisekrelion  ( jralaktairoge  Wirkuim )  und 
können  außerdem  reflektorische  Itewegungen  der  Gebärmutter,  sogar  Abortus  her- 
vormfen.  Es  muß  indessen  bcnneriit  werden,  daß  die  Mehnahl  der  genannten 
Sekretionen  und  Bew^nnges  aueh  anf  resorptivem  Wege  zustande  kommen  können. 

Die  Resorptionswirknng  kombiniert  sich  bei  den  meisten  Arzneimitteln  mit  der 
'•rtlielieii.  ist  jedoch  von  dieser  •snw/.  nnabhiingig,  und  meist  tritt  die  eine  oder 
die  andere  dieser  WirkuiiLi  n  in  den  Hintergrund. 

Die  Wirkung  der  nieislen  Medikamente  wird  als  eine  chemische  aufgefaßt 
auch  dann,  wenn  sie  sieh  nicht  nachweisbar  nach  chemischen  Oesetzen  volbsieht. 
Nur  bei  einer  Abteilung  der  lokal  wirkenden  Mittel,  die  man  deshalb  alsMecbanika 
bezeichnet  hat.  handelt  es  sieh  um  niochanisehe  Wirkung,  wie  bei  den  erweichenden, 
den  einhüllenden  und  den  einsauirenden  Mitteln. 

Die  prägnantesten  Heweise  für  die  chemische  Wirkung  geben  die  Ätzmittel, 
die  susannnenxiehenden,  die  blutstillenden  und  manche  hantreizenden  Büttel.  Diese 
Wirkungen  rind  in  der  Hauptsache  wenigstens  znrflckznfShren  auf  die  Affinitaten 
der  Arzneistoffe  zum  Eiweiß  der  (lewelie.  Sie  sind  \Vechselwirkungen  zwi-rli n 
Arznei  und  Substrat,  sie  vollziein  n  sieh  nach  stiMliiometrisehen  (besetzen,  und  ^ie 
würden  sich  an  der  Leiche  ebenso  vollziehen  wie  am  Lebenden. 
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Zahlreiche  AraneiwiriLOiigeii  schaaen  jedoch  den  chemischeo  besetzen  nicht 
iintrrworfcn  zu  sein.  Wenn  beispielsweise  minimale  Mengen  eines  Alkaloides  die 
liefti{rst<'u  Wirkunfren,  soir:ir  den  Tod  herbeiführen,  so  finden  wir  keine  Vor 
änderuni;  Jin  den  Körpi  if^eweben,  und  die  ganze  verbr;iu<  hte  Menge  des  Alkaloides 
kann  unverftndert  wieder  gewonnen  werden.  Daß  es  gewiriLt  hat,  eaikeniMB  vir 
nur  an  den  funktionellen  Störungen,  und  diese  kOnnen  natfIrHch  nur  wihrend  te 
Lebens  auftrcttn.  Man  kann  diese  Wirkungsweise  als  dynaniischc  physio- 
logisclie  oder  f  ii  n  k  f  i  o  n  1 1  c  be/,eii-hnen  .  man  ninß  aber  gestelien,  d;iß  wir  sie 
nicht  orkbiren  könnt  ii.  Wir  können  sie  nur  diircli  Anab)gien  (b'ni  VerstiUidnis  näher 
bringen.  Wie  physiologische  Keize  funktionelle  Wirkungen  hervorrufen  (Keizong 
des  Sehnerven  s.  B.  Licbterscheinangen) ,  wie  dnreh  Berflhmng  mit  efams 
Uagneten  ein  Bisenstsb  magnetisch  wird,  so  können  wir  uns  TorsteUen,  daS  durch 
die  Arzneisubstanz  latente  Krilfte  in  den  Körpergeweben  ausgelöst  oder  eine 
moieknlart-  rinla;rernng  (Mie  im  raugnetisierten  Kiscn)  hervorgerufen  wird,  wodurch 
die  Funktion  verändert  oder  ganz  aufgehoben  wird.  Die  dualistische  Auffassung 
der  Wirkungsweise,  welche  nicht  von  allmi  Phanoakologen  geteilt  wird,  findet  cfaM 
knfUge  Sttttse  in  der  erst  jflngst  erkannten  Wirkungsweise  der  Toidne.  Wean 
unmeßbar  kleine  Toxinmengen  erst  nach  längerer  Zeit,  nach  einer  bestimmten 
Inknt>ation>dauer.  die  schwersten  funktionellen  Veränderungen  im  OrganisnMtt 
hervorrufen,  so  sind  d.'us  ;:ewiß  keine  elieinisclien  Wirkungen.  Wie  ein  aus  losen 
Steinen  aufgeführter  Bau  zus;immeuslürzen  kann,  wenn  auch  nur  ein  Stein  ge- 
lockert wird,  so  kann  das  Zentralnenrensystem  serrflttet  werden,  wenn  das  molekubur« 
Gefflge  desselben  verändert  wird  (J.  Mokli.kk). 

Man  hat  den  Beweis  für  die  ebeniisehe  Wirksamkeit  der  Medikamente  noch 
durch  eine  Keihe  von  Tatsachen  zu  führen  gesucht,  die  in  der  Tat  sehr  schlagend 
sind,  indem  sie  einen  Parallelismus  der  chemischen  Zusammensetzuug 
und  der  Wirkung  im  Organismus  für  eine  große  Anzahl  von  Stoffen  dar- 
tun. So  haben  slmlüdie  Verbindungen  eines  und  desselben  Metalles  eine  bestinimte 
H.iiiptwirkung  miteinander  gemeinsam.  Es  ist  bekannt  genng,  daß  man  jille  Ver- 
bindungen des  Eisens  als  Heilmittel  gegen  Chlorose  mit  Nutzen  verwendet.  Alle 
i^uecksilbeiverbindungen  wirken  heilkräftig  gegen  S}-philis,  alle  rufen  aucli  bei 
fortgesetzter  Darreichung  kleiner  Gaben  die  bekannte  Erscheinung  des  Speiehd- 
flusses  hervor.  Alle  Arsenikverbindungen  wiriien  als  Arsneiraittel  und  Gifte  ui 
derselben  Weise.  Aoffällig  /.ei^^t  sich  der  Einfluß  des  Metallkomponenten  mit- 
unter auch  da,  wo  zwei  Mrt.illi'  in  ilirem  chemischen  Verhalten  nahe  Verwandt.scbaft 
zt'igen,  dageiren  in  ihrer  Wirkuni;  abweichen,  z.  B.  bei  Kalium-  und  Lithinnisalzon 
gegenüber  den  Natriumsahwn,  welche  die  den  erstereu  zukommende  Wirkung  auf 
das  Hers  nicht  besüsen.  Nur  wo  eine  giftige  Verbindung  aus  einem  MetaUsatas 
durch  die  Sfture  des  Magensaftes  freigemacht  wird  und  dadurch  zor  selbstaudigeu 
Wirkung  gelangt,  tritt  eine  von  der  des  Metallkomponenten  abweichende  Wirkung 
ein,  z.  B.  beim  Cvankalium.  W;i.s  für  die  Metallverbinduniren  gilt,  ist  auch  von 
den  Pflanzenbitseu  und  den  künstlich  dargestellten  organischen  Basen  zu  sagen; 
ihre  Verbindungen  —  mit  Ausnahme  der  Cyanvertdndungen  —  haben  die  Wittag 
der  betreffenden  Base. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  gewisse  Wirkungsverschiedenheiten,  welche 
sich  durch  die  Verändernnir  der  chemischen  Konstitntion  eines  Arzneikörper« 
ergeben.  So  kann  man  nach  den  von  den  verschiedensten  Forschern  bestätigten 
Versuchen  von  C.  BROWN  und  Frasbb  durch  die  l<Iinschiebung  eines  Alkohol- 
radikals in  natnriich  vorkommende  Pfbnzenbasen  sogenannte  Alkylbasen  erhalten, 
M  ebdie,  mögen  sie  von  wie  immer  wirkenden  Pflansenbasen  abstammen,  die  Wiiknug 
des  Kurare  haben. 

Diese  eigentümliche  Wirkung  der  Alkylbasen  ist  einer  der  gar  nicht  selteneo 
Fälle  von  Parallelismus  der  chemischen  Zusiuumcnsetzung  und  der  Wirkung  im 
TieikOriier.  In  der  Reihe  der  unorganischen  Elemente  kennt  man  schon  lange  im 
ehemisehen  Verhalten  und  in  physiologischer  und  therapeutischer  Wirkung  llbeitin' 
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stimmende  Körper.  So  die  der  Halogene  Brom  und  Jod,  feruer  i'hosphor,  Arseu 
und  Antimon,  Zink  und  Kadmium,  Eisen  and  Mangan.  Aueli  bei  einzelnen  Ver- 
bindungen unoifranischcr  Klcinontf,  z.B.  den  Wasserstoff-  und  Sauerstoffverbin- 

«luii<r«Mi  von  Phosphor  iiiul  Arsen,  l/ilit  sich  t-iii  dcrartiircr  ryrallcliMuns  nicht  vcr- 
kt'uueii.  Sünitiiebe  Glieder  der  einsfturigeu  oder  fetten  Alktdioie,  sofern  t»ie  hislicii 
sind,  briu{;eu  eiaen  muijcbähulichcn  Zustand  mit  nachfolgender  Sclilaf sucht  hervor; 
anch  setzen  alle  die  Temperatar  betrachtUeh  herab.  IMe  Methane  bringen  bei 
Inhalation  Anflstbesie  und  Schlaf,  aber,  abweichend  von  den  Terjienen  und  anderen 
Kohlt'uwasserstoffon.  keine  IlMutreiznnL^  liervor  ( H.  W.  l{iriiAi{i>s()N' ).  Andere  Bei- 
spiele chemisch  nahe  verwandter  twöi-per  von  {gleicher  CJ  rund  Wirkung  bilden  die 
Fjridinbasen  (M'Kendkick)  ,  die  Nitrilc  und  isouitrile  (Maximuwitsch  ,  Gia- 
cosa),  ein  bdouinteres  die  Alkaloide  der  Chinarinden,  wetehe  sämtlich  die  Tem- 
peratur des  Körpers  herabsetzen  und  auf  Sumpf fieber  wirken;  ein  weiteres  die 
Reihen  der  Phenole,  welchen  vortreffliche  Antiseptika  und  Antipyretik:i  aufjehören, 
and  manche  andere.  V  iele  aromatische  Verbindungen  verlieren  ihre  (iiftigkeit,  wenn 
sie  mit  einer  Karboxyl-  oder  Sulfogruppe  verbunden  werden;  die  hypnotische 
Wirknng  der  Disnlfone  steigt  proportional  mit  den  in  ihnen  enthaltenen  Älthyl- 
gruppen  (Bai  mann  und  Kast). 

Die  chenii.schen  Eisrenschaften  und  die  WirknnL'  decken  sich  jedoch  niclit  in  der 
Weise,  daü  man  aus  ersteren  aprioristisch  die  letztere  ableiten  könnte.  Die  bisherigen 
Versuche,  Gesetze  aufzustellen,  wonach  die  quantitative  und  qualitative  Wirkung 
bestimmter  Anneisnbstanzen  sieh  ans  dem  chemisehen  Verhalten  derselben  ableitete, 
sind  insgesamt  als  verunglückt  zu  l>etrachteir.  Selb.st  da,  wo  dieselben  nur  auf 
einzelne  Qualitilten  «ler  Wirkung  und  auf  einzelne  Arzneigrnppen  sich  l)ezo«ren, 
haben  sie  sich  durch  nachgewiesene  Ausnahmen  auf  bloße  Kegein  reduzieren  lassen 
mUssen.  Das  fttr  die  Metalle  vou  Rabuteau  aufge»tellte  Gesetz,  daß  deren  Wirkung 
in  gleichem  Verhlltnisse  mit  ihrem  Atomgewichte  nnd  im  umgekehrten  VerhUtnisse 
zu  ihrer  q^emfischen  Wärme  steige,  trifft  weder  im  ganzen,  noch  ffir  die  einzelnen 
Metallirnippen  zu;  Lithium  (.\t<»mgewicht  701)  steht  an  Aktivität  dem  Kalium 
(.Vt(>nigewicht  )  gleich  und  ist  weit  aktiver  als  Matrium  (Atomgewicht 

Magnesium  (Atomgewicht  23"94)  und  Calcium  (Atomgewicht  39"9).  In  der  Reihe 
der  einspurigen  Alkohole  sollte  die  Aktivität  dem  Kohlenstoffgdialte  nnd  demnach 
die  Intensität  der  Wirkuni:  der  höheren  Stellung  in  der  Alkoholreihe  entsprechen 
(B.  W.  RiCHARTisox),  doch  ist  nadi  den  Uutersucbnn'j'en  von  Du.?ARDiN-BEAiT>fKTZ 
der  Methylalkohol  ( '  11^  ( l  von  größerer  Wirkungsinteusität  als  der  Äthylalkohol 
Cj  Hq  0.  Die  oft  ausgesprochene  Ansicht,  daß  der  Stickstoffgebalt  die  relativ  starke 
Wirknng  der  Alkaloide  begründe,  kann  nicht  festgehalten  werden;  denn  einerseits 
gibt  es  stickstoffreie  Pflanzenstoffe,  wie  Digitalin  um!  Pikrotoxin,  welche  ebenso 
energiscli  wie  die  stärksten  Alkaloide  wirken,  andererseits  wirken  selir  stickstoff- 
reiche Alkaloide  weniger  intensiv  als  stickstoffärmere,  z.  B.  Chinin  schw.ächer  als 
Morphin,  Theobromin  s<;hwilcher  als  Strychnin,  und  selbst  Stoffe  mit  gleichem 
Stiekstoffgebalte,  wie  Piporin  und  Morphin,  weichen  qualitativ  nnd  quantitativ  in 
ihrer  Wirkung  bedeutend  ab.  Man  hat  darauf  hingewiesen,  daß  eine  Beziehung 
der  Glykoside  auf  d;is  Herz  existiere,  aber  obwohl  viele  füykoside  nach  Art  des 
Digitdins  auf  die  Herztätigkeit  wirken,  gibt  es  doch  viele  andere,  die  auf  ganz 
andere  Teiie  des  Organismus  Einfluß  ausüben,  und  außerdem  hat  mau  im  Erythrophlaein 
ein  Alkaloid  kennen  gelernt,  das  zu  den  sogenannten  Hensgiften  gehört. 

In  neuester  Zeit  hat  man  aus  der  Konstitution  organischer  Verbindungen 
Schlösse  auf  deren  Wirkung  ziehen  zu  k<ninen  geqrlanlil  Die  Anregung  dazu  vrnh 
Buchheim  durch  die  Entdeckung  der  Tats.iche,  dali  verschiedene  Basen,  welche 
Piperidin  einschließen,  sich  durch  besondere  Schärfe  auszeichnen,  sowie  der 
von  Ladbnbürg  gelieferte  Nachweis,  daß  Atropin  nnd  Hyoseyamin,  welche  be- 
sondere Wirkuniren  auf  die  Pupille  und  auf  verschiedene  Sekretionen  besitien, 
dieselben  Spaltungsprodukte  Lrfhcn.  Indessen  lialien  sich  l)ei  der  l'nifiinir  ver- 
schiedener basisdn  r  Derivate  de>  Cliinolin.s,  welches  den  Kern  der  Chinaalkaloide 
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bildet  und  ach  von  anderen  dorarti^en  Kernen  dadurch  auszeichiKt.  daß  es  gewisse, 
dein  ("hillin  zukomnit^ndc  WirkiiuL't'u  Ix-sitzt.  dorli  irroß«-  Wirkiin«rsuntprschied»' 
erfrelten.  Von  den  antipyretisch(Mi  ( 'hinoliinlci-iv.itfn  (Kairin.  l'lKillin  u.a.)  Iwsltzt 
keine»  die  antit^'pisclie  Wirkung  der  Cliiuaaikalüide;  bei  anderen  ist  auch  der 
antipyretisdie  Effekt  ganz  onbedentend  (Paraoxydiiiioliik);  «ädere,  wie  TM»- 
hydroparaozychinul.  wirken  nicht  fiiherwidri^,  sondern  dem  Stryelmfai  Ihnlidi. 

Ein  piites  Heispiel  dafnr,  da  Ii  nicht  die  ch-mentare  Zusammensetzung,  sondern 
dif  Konstitution  für  die  Wirkun;,'  niaDfrehrnii  ist.  «relien  die  Oxybenzoesauron: 
nur  die  <  )ithoü\ybcnzoebäure  (Salicylääurej  und  ilu'c  Derivate  liaben  die  spezifisiche 
Wirkan;^;  gi  *:ea  den  aknten  GelenkriieiunatitniiiB,  den  Isomeren  geht  diese  Wirkung  ab. 

Man  ersieht  hierau:^,  daß  e»  unm<><rlich  ist,  aas  der  chemisdien  Konstitntion 
iM'stinunte  Schlüsse  auf  die  .\r/.neiwirkun{r  zn  machen.  Es  hat  dies  auch  nichts 
Auffallendes,  da  ja  bei  der  Ar/neiwirkunp:  nicht  die  chemische  Substanz  als  solche 
allein  in  Betracht  kommt,  sondern  in  ihren  lieziehun^u  zu  den  chemischen  Be- 
standteilen des  Organismns.  Nach  P.  Ehblich  (1898)  mflssen  die  Moleküle  des 
Arzneimittels  mit  den  in  Frage  kommenden  Gewebselementen  „feste**  LOsnngen 
einprehon,  d.  h.  sich  zwischen  die  Moleküle  des  Protoplasma  lagern  kiinnen,  sodann 
mulJ  das  Molekül  einen  Atomkomplex  enthalten,  weleher  die  spezifische  Wirkiinir 
ausübt,  im  KokaVn  z.  B.  iat  nur  der  Henzoylrest  wirksam;  diesen  in  das  l'rutoplasma 
einznyerieiben  ist  Aufgabe  des  abrigen  Molekais. 

Daß  man  bei  Schlußfolgerungen^  die  man  fflr  die  Wirkung  aus  Konstitntion, 
chemischer  Verwandtschaft  u.  s.  w.  zieht,  oft  zu  irrifren  Result.iten  «rclaniren  wird, 
peht  besonders  aueh  daraus  hervor,  daß  verschiedene  Medikamente  nicht  als  die- 
jenige chemische  \  erbiuiluug,  als  welche  sie  eingeführt  werden,  wirken,  sondern 
teilweise  sehen  Tor  ihrer  Reeorptton,  teilweise  naeh  derselben,  in  eine  oder  mehrere 
andere  chemische  Verbindungen  flbergefOhrt  werden  (s.  Elimination).  Eklatante 
Beispiele,  wo  die  Wirkun^r  von  Substanzen  niclit  dem  chemischen  Komplexe  an- 
gehört, sondern  einer  davon  abfji^ospalt^neu  Verbindung,  hat  namentlich  die  ox- 
perimenti'Ue  Toxikologie  aufgefunden.  So  spaltet  sich  nach  Jaffe  Diazobeuzol  iin 
Tierkörper  in  Phenol  und  gasförmigen  Stickstoff,  der  Tod  durch  Erstieknng 
hervorruft  Nach  L.  Lbwin  werden  trisulfiricarbonsaures  Kalium  und  Natrium 
djirch  die  im  Blute  vorhandene  Kohlensaure  zu  Alkalikarbonaten,  Behwefelkohlen- 
stoff  zu  höch.st  ffiftitrcm  Schwefelwasserstoff  nm<reset7.t.  Nach  Liebreich  I«- 
ruht  die  hypnotische  Wirkung  des  Chloralhydrat  auf  dessen  Spaltung  in  thloro 
form  und  ameisensauree  Kalium  im  Blute,  was  gegenwartig  niemand  mehr  annteimt. 
Strittig  ist  auch  die  von  BINZ  gegebene  Erklärung  fOr  die  Wirkung  des  Jodoform 
und  der  Jodalkalien  durch  Abspaltung  von  Jod. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  die  Wirkunir  srewisser  Arzneistoffe  mit  ihrer  Unbe- 
ständigkeit zu  erklären  versucht.  So  haben  Hinz  uudBcuLLZ  die  Vermutung  aufgestellt, 
daH  die  Wirkung  des  Aiueniks  hm  wesentlichen  auf  emer  fbrtwihrenden  Sehwingnnig 
des  Sauerstoffes  von  Atom  m  Atom  beruhe  in  der  Weise,  dafi  die  arsenige  Store 
sich  zu  Arsensaure  oxydiere,  diese  wieder  zu  arseniger  S.lure  reduziert  werde 
u.  s.  w.  Diese  Schwinirinijjen  sollen  sieh  auf  das  Protoplasma  übertra^'en,  wodurch 
dieses  einmal  zu  lebhafter  Tätigkeit  angeregt,  das  andere  Mal  zum  Zerfall  gebracht 
werde. 

Noch  unzuUselger  sind  natOriiiA  Versuche,  die  Wiritung  der  Medikamente  von 

den  Äußeren  Eigenschaften  oder  aus  deren  Stellung  im  naturhistorischen  Systeme 
ahzuleiten.  Die  Irrtümer,  welche  die  altere  Medi/.iji  zur  Zeit  der  Alchnnie  und 
Chynüatrie  in  dieser  Richtung  begangen  hat,  gipfeln  in  der  Lehre  von  der 
Signatur,  dcrzufolge  die  Natur  jeder  Substanz  einen  „Stempel**  in  Gestalt  ihrer 
Form,  Farbe,  ihres  Geruches,  Geschmacks  u.  s.  w.  ai^gedrflckt  habe,  wodweh 
sich  ihre  Verwertbarkeit  in  der  Heilkunde  verrate.  Wenn  man  liest,  daß  die  Natur 
dureh  die  Fonn  der  betreffenden  rflanzcnteile  z.  B.  andeiite,  daß  Mohnkr»pfe  auf 
den  Kopf,  Salcpknollen  (^Ragwurz)  auf  die  Hodi  u,  Zitronen  auf  das  Herz,  l'öiytrichum 
commune  (wegen  der  staik  haarigen  Kapsel)  auf  den  Haarwuchs,  Radix  Bistortae 
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(wegt!u  ihrer  Mlilaufr«'iitV>riiiiyon  Windimg,  wi»;  viTschiedeiio  5iu«li'ri'  iruwumhiu' 
Wm^ln  und  Kiuzome)  gcgeu  Schlangenbiß,  die  Knollen  von  Ficaria  auf  Feigwai-zen 
and  Hlmoniioiden  wirken,  daß  der  Qlanz  der  Diamanten  und  Perlen  eine  außer- 
ordentliche Wirksanikt'it  derselben  in  schweren  Krankhciton  vorbUrge,  daß  die 
so'_'on:inntj'n  l{»>zoars(eiiie  in  dvm  Marren  wledt'rkatKuiiii'r  Tiere  eben  ib'eses  sonder- 
baren VorkonunenK  wojren  auch  absoiubTlidie  pest-  und  ;riftwi(h"ipre  Wirkuiifr  be- 
sitzen inUßten,  daß  die  Farbe  den  gelben  .Safran  und  das  von  gelbem  Safte  »trotzende 
BehOlUcraut  an  Lebennitteln,  die  rote  Blnme  der  Klatschrose  und  den  roten  Lapis 
hneiuatltes  zu  blutstillenden  Medikamenten  sten)])eln,  so  sind  wir  ^^enei^,  diese 
abt'iiteufrlielion  ern<iteii  Meinungen  für  Spaß  /ii  halten.  Iixlessen  It-idi  t  iln^  \\  isseu- 
sehuftliehe  liestreben  unserer  Tage,  die  Arzneiwirkuniren  auf  den  IsiMnoriiliismus 
zu  beziehen  (BLAKKj,  im  Grunde  genommen  au  deuhselben  Felder,  zwei  heterogene 
Kateg:orien  miteinander  in  Verbindong  an  setien.  Die  oft  herrorgehobene  Tstsacbe, 
daß  Vefretabilien  ans  der  nämlichen  Pflanzenfamilie  die   nilmlieln'  nte*Iizlnische 
AVirkun^""  besitzen,  erklilrt  sioli  leicht  so,  dali  dieselben  oder  sehr  äliiiliolie  (•heinischo 
Verbindungen  sieh  häufig  in  den  Angehörigen  sehr  nahe  verwandter  Faiiiilien, 
bezw.  Gattungen  und  äpczieä  bilden.  Dies  ist  jedoch  keineswegs  immer  der  1  all, 
vielmehr  finden  neh  einzelne  Stoffe  mit  eharakterlstiseher  Wirkung,  wie  GoffeYn 
und  Berberin,  in  den  verschiedensten  l'flan/.enfamilien»  und  andererseits  gibt  es 
eine  Menge  Pflanzenfaniilien,  die  sehr  prägnante  ( "hiriktire  zeijren.  Mio  z.B.  die 
Umbelliferen  und  Kynanthereen ,  ohne  daß  eine  <  iieiihartigkeit  der  Wirkung  an 
ihren  Keprüsentanten  hervorträte,  lu  allen  Familien  aber,  in  denen  die  letztere 
nicht  an  yeikennen  ist,  treffen  wir  einzelne  Gattungen  oder  Arten,  welche  von 
dem  allgemeinen  Tyjjus  der  Wirkung  abweichen,  unter  den  meist  nur  nutritive 
Snbstanzen   einschließenden   Gräsern  z.  B.  einzelne  pnrL'"ii'i''ude  und  narkotische 
(wie  liroinus  purgans  Ii.  und  B.   catharticus  N  aht,,   r.tspaluni  scrobiculatum  L., 
Loliuni  temulentum  L.  und  FeBtuca  «{uadridentata  II.  K.)  oder  unter  den  iSolaneen 
neben  Pflanzen,  die  versehiedene  giftige  Alkaloide  enthalten  (TolUürsche,  Tabak), 
die  Kartoffel   und  die  Tomate.  Daan  kommt,   daß  dieM'lbe  Pflanze  in  ihren 
verschiedenen  Teilen   auch  Stoffe  von  ganz  differcatcr  \\'irksamkeit  bilden  kann 
(wie  z.  B.  die  Kartoffel   in   ihren  Triel>en   narkotisches  Soianiuj,  daß   unter  be- 
stimmten äußeren  Verhältnissen  verschiedene  8toffe  gebildet  werden  (wie  Harz 
im  indischen  Hanf,  Amygdalln  in  den  bitteren  Mandeln),  so  wird  man  die  Unsicher- 
heit der  Behluflfolgerungen  aus  den  botaniseht'ii  Eigenschaften  der  vegetabilischen 
Drogen  auf  deren  Wirksaniki'it  leicht  be^rreifcn. 

Die  Kenntnis  der  Wirkungen  <ler  .Arzneimittel,  die  l'liarmakodynaniik,  gründet 
sich  uacli  dem  Gesagten  vorhaltend  auf  direkte  Bcubachtuug,  deren  Objekt  ent- 
weder der  kranke  oder  der  gesunde  Mensch  oder,  wie  dies  in  neuerer  Zeit  vor- 
waltend der  Fall  ist,  Versuchstiere  bilden. 

Selbstverständlich  war  die  Heol»acbtung  der  Heilwirkung  gewisser  Sid)stanzeu 
bei  kranken  Individuen  der  Auvir.inuspnnkt  der  Kenntnisse  (Iber  Arzneiwirkunir  ilber- 
haupt.  Daä  Experiment  am  Krankenbette  und  die  klinische  Beobachtung 
liefern  auch  jetzt  noch  wesentliche  Beitrage  zu  deren  Verrollkommnung,  ja  unbedingt 
wertvoUape^  als  die  ältere  Zeit  sie  in  dieser  Beziehung  liefern  konnte,  wo  die 
Fragestellung  häufig  eine  verkehrte  w;ir.  Mm  hat  in  früherer  Zeit  den  Fehler 
häufiir  genug  begangen,  d.ili  man  die  N  ;i  t  ii  l  ii  eil  u  n  ir  oder  G  en  es ii  n  g.  wenn  sie 
zufällig  nach  dorn  Gebrauche  eines  Medikamentes  eintrat,  als  durch  dieses  veranlaßte 
Knnstheilung  ansah.  Dw  Fehlschuß  „post  hoc  ergo  propter  hoe*^  hat  die  Arznei* 
mittelldire  mit  einer  großen  Anzahl  von  widersinnigen  Stoffen  beschenkt,  die 
Verkennung  der  Nattirbeilnnir,  die  namentlich  hei  L'eeiiriieteni  diätetischen  Verh.alten 
auch  bei  chronischen  Krankheiten  oft  irennir  zustande  kommt,  ist  noch  jetzt  tlie 
Hauptstutze  des  Ulauhens  an  Geheimmittel  oder  Infinitesimalverdünnungen  der 
Homöopathie.  Die  heutige  Medizin  forciert  von  einer  Prüfung  am  Krankenbette 
den  Nachweis  einer  konstanten  Wirkung  bei  bestimmten  Krankheiten,  deren 
natflrlicher  Verlauf  bekannt  ist,  und  den  Ausschluß  der  Möglichkeit  einer  Üaiar- 
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heiluug.  Für  die  PrOfuug  uiaucher  Ai'ziieikluiiäeu ,  wo  e$>  sich  —  vom  direkteu 
Hdkffdcte  bei  mandien  Infdrttonskrankheitra  (s.  B.  Syphilis,  Malaria)  abgesehm 
—  um  pbyaikaliBch  nachweisbare  Vcrilndeningeii  der  K<tap«rfiiiiktioii  durch  Arznd- 
körper  handelt,  ist  die  HeobachtuD«:  der  Krauken  selbst  TdUig  unerläßlich.  Selbst 

die  Tierversurlie.  in  denen  man  bestimmte  Funktionsstrininpren  kUn.stlich  herzustellen 
und  die  Wirkung  gewisser  ilrzueiniittel  bei  denselben  festzustellen  suchte,  kuuueu 
die  Beobaehtong  b^  kranken  Henseiien  niefat  völlig  ersetzen;  einmal  gibt  es 
Kranklieitserreger,  die  man  bisher  nicht  auf  Here  an  fihertragen  vermochte,  andem- 
teils  kommt  derselbe  krankhafte  Symptomenlromplez  (x.  B.  Fieber)  dnreh  eine 
Reihe  verseliiedener  EinfKisse  zustande. 

Die  Versuche  am  gesunden  Menschen,  wie  sie  schon  von  Albkkcut  von 
Hat.t.ier  befflrwortet  vnrden,  haben  mehr  Nntaen  fttr  die  GifUehre  ato  fttr  die 
Pharmakodynamik  geliefert,  und  die  völlig  kritiklose  Znsammenstellvng  gana  an- 
fälliger Erscheinungen  nach  dem  Einnehmen  von  Arzneimitteln  seitens  der  HomOopatiien 
knniito  weni^  Hrauchbares  für  eine  exakte  l'liarm:ikndvu:innk  liefern. 

Desto  mehr  Wert  hat  für  die  Feststellung  der  Arzueiwirkung  der  \  ersuch 
am  Tiere.  Der  Binwand,  daB  die  Organisation  der  gewIOmliehen  Yersnchstiere 
(Frosch,  Kaninchen,  Hand,  Katae)  von  dar  des  Menschen  verschieden  sei,  filllt 
weg,  wenn  man  die  Experimente  auf  verschiedene  Ticrq>eBie8  und  Tierklassen 
«ausdehnt.  Was  Versuche  an  kranken  und  gesunden  Menschen  nieht  liefern  können, 
die  genaue  Kenntnis  der  Wirkung  der  Medikamente  auf  einzelne  Organe  udt  r 
Qrganteile,  darttber  hat  die  physiologische  Ezperimentalpharmakodynamik 
der  hentigon  Zdt  die  wertvollsten  AoCBchlUsse  gegeben.  Durch  die  vid  geschmähten 
Vivisektionen  ist  man  imstande,  die  isolierten  Organe  bezüglieli  ihres  Verhaltens 
gejren  be.stimmte  .'^toff»-  zu  prüfen.  Die  moderne  IMiysiolofrie  hat  Metliodeu  kennen 
gelehrt,  durch  welche  wir  genau  den  Punkt  der  Wirkung  feststellen  können.  Die 
Details  dieser  nnd  andorer  Versuche  besitawn  kein  Interesse  fflr  Pharmazeuten 
und  können  daher  ftlglidi  ttliergangen  werden.  Den  Gegnern  der  Vivisditionen, 
welche  sagen,  daß  wir  kein  Recht  haben,  Tiere  zu  quAlen,  diene  anr  Kenntnis, 
dafl  den  Vf-rsnclistieren  nach  Möirlichkelt  durch  Narkose  die  Schmerzen  erspart 
werden,  und  daß  Arzte,  welche  in  ihrem  Berufe  ilir  eigenes  Leben  und  ihre  Ge- 
sundheit sozusagen  taglich  aafs  Spid  setzen,  auch  wohl  berechtigt  sind,  Tiere  zu 
opfern,  um  damit  leidenden  Menschen  an  helfen. 

Sne  genaue  Kenntnis  der  Wirkung  von  .\r/neikörpern  ist  übrigens  nur  möglich, 
wenn  man  auf  gewisse  Verhältnisse  llüeksicht  nimmt,  welche  die  Ar/ueiwirknngen 
sehr  wesentlich  zu  modifizieren  imstande  sind.  Diese  als  iiediugungen  der 
Arzueiwirkung  zusaromengef afiten  Verhiltnisse  betreffen  teils  die  Arzneisubstaua 
selbst,  teils  den  Organismus,  in  welchen  sie  eingeflllirt  whrd,  teils  sind  es  flnfiere 
Umstünde,  welche  die  Arzneiwiiknng  beeinflussen. 

In  lUv.iiir  .Muf  die  Arzneisubstanz  ist  vor  allem  die  Dosis  von  Kedeutunir.  Nicht 
selten  findet  ireradezu  ein  (legensatz  in  der  Wirkung  nach  der  eingeführten  Menge 
statt;  es  zeigt  sich  z.  B.  bei  kleineren  Gaben  eine  Eiregung  des  Orgaus,  auf 
welche  sie  wirken,  bei  groAen  eine  Erschöpfung,  die  sich  «ntweder  wieder  aus» 
gleicht  oder  in  dauernde  Lfthmnng  übergeht;  doch  ist  dies  keinesfalls  überall 
der  Fall.  Mitunter  L''n>ift  eine  Substanz  in  kh'iiieii  Menjren  x\nr  bestimmte  Orirane 
an,  wfilirend  die  Wirkung  auf  andere  erst  ujtch  gntjieren  (Quantitäten  eintritt. 
Näheres  ist  im  Artikel  Dosis  mitgeteilt.  Hier  heben  wir  nur  noch  hervor,  daß 
fflr  die  Resorptionswirknng  nieht  die  dng^flhrte  Menge,  sondern  die  in  das  Blut 
gelangende  die  maßgebende  ist. 

Nfichst  der  Dosis  sind  die  physikalischen  Verhältnisse  der  als  Arznei  ver- 
wendeten Stoffe  von  besonderer  \^'ichtigkeit.  Mit  dem  Aggregatzustaud  w«'chselt 
die  Arzneiwirkung  quantitativ  uud  qualitativ.  Je  feiner  verteilt  ein  Medika- 
ment ist,  desto  starker  ist  seine  Resorptionswirkung,  denn  um  so  Idcfater  dringt 
es  in  das  Blnt  ein.  Die  anästhesierenden  Wirkungen  des  Chloroforms  und  des 
Ätiiers  treten  bei  Zuleitung  in  Gasform  weit  rascher  hervor  als  bei  Einbringung 
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derselben  in  flflanger  Ftorm.  Die  alte  Medizin  hat  den  Satz  „eorpora  non  a^nnt  niai 

soluta'^  aufprostollt,  clor  vorwaltend  für  die  Resorptionswirknng,  aber,  weun  wir 
von  den  inechauiscli  wirkfudea  Arzneimitteln  absehen,  aiicli  fflr  die  örtücln'  Wirkung: 
gilt.  Wenn  man  z.  II.  feste  Ätzmittel  in  »Substanz  appliziert,  so  wirken  sie  nur 
scheinbar  a\s  solche,  in  WirklichlLeit  aber  in  Form  kouzentriorier  Auflösung,  liei- 
9pk)\e  für  den  EinflaB  der  LöBang:  and  feinen  VerteOnng  anf  die  Qaalitit  und 
Quantität  der  Wirkuuir  ^ebeu  u.  a.  der  Si-hwefel,  der  ala  präzipitierter  Sehwefd 
wt'it  starker  purgierend  wirkt  als  die  wenijrcr  fein  verteilten  Schwefflblumen; 
der  Phosphor,  der  niaiielinial  hei  Ver^rinunL^en  taj:elang  im  Darme  verweilt,  bis 
Lösungsmittel  (^Fettej  ihn  zur  Wirkung  bringen  u.  v.  a. 

Von  wesentiicfaer  Bedeutung'  ist  aber  nicht  die  Lösnng  allein,  sondern  die 
Konzentration  der  Lösnng.  Substanxen,  welche  in  konaentrierter  Form  atarlte 
Ätsmittel  sind,  wirken  in  stark*  i-  Verdflnnung  nur  adstringierend  oder  entzOndungs- 
erregend.  Aueh  im  I?liite  in.-iclit  ^irli  die  Einwirkuiiir  der  Konzentration  ^.'cltcnd. 
Fuhrt  mau  z.  Ii.  Kaliums^ilze  in  starker  Lösung  direkt  in  das  lilut,  so  tritt  iiurz- 
sUUstand  weit  rascher  ein  als  nach  schwächeren  Lösungen,  welche  dieselbe  Menge 
SlaliomsahE  enthalten.  Das  Blnt  selbst  trflgt  übrigens  dabei  rar  Verdflnnnng  bei. 
Werden  irh'ieh  dosierte  und  konzentrierte  Lösungen  Kalisalz,  welche  von  der 
DrosseUuler  aus  das  Herz  liihnien,  in  eine  Vene  am  Fuß  eingeführt,  so  erfolgt 
keine  üerzl&hmuug,  weil  das  Kalü$ah&  auf  dem  Wege  zum  Herzen  stark  verdUuut 
wird. 

Die  physikaUsehe  Be8<4uiffenheit  ist  aueh  wesentlieh  beteiligt  bei  dem  Einflnsse, 
den  die  Applikationsstellen  und  die  Darreichnngsform  auf  die  Wirkung  gewisser 
Medikamente  nehmen ,  doch  kommen  dabei  auch  noch  andere  Momente,  z.  B.  der 
Zutritt  anderer  Suhstanzen  in  Betracht. 

In  liezug  auf  diu  Applikatiousst eilen  (s.d.)  ist  die  Undurchdringlichkeit 
der  Oboriumt  fflr  wisaei^  Lflsnogen  in  erster  Linie  bervorauheben ,  w<Nnuia  das 
Ausbleiben  von  Besorptionswirkung  der  meisten  Stoffe  bei  epidennatischer  Appli- 
kation sich  erklart.  Im  Wasser  unlösliehe  oder  schweriflstiehe  Substanzen  werden 
von  den  meisten  Sehleimhilnten  nicht  resorbiert,  sondern  nur  vom  Magen  ans,  indem 
sie  durch  die  dort  allgesonderte  Salzsäure  in  ein  hlsliches  Salz  übergeführt  werden. 
EiweiUstoffe  werden  nur  im  Magen  und  Darm  durch  I'cpsin  und  Pankreatin  in 
resorptionsffthigc  Peptone  umgewandelt;  die  Wiikung  mancher  Drastika,  welche  an 
den  Kontakt  mit  Oalle  gebunden  ist,  erfolgt  nur  im  Darme  u.a.m.  —  Ver^. 
Anfsau^u  n  g. 

W.is  die  Darreichungsform  anlangt,  so  erhrdit  Lösunu:  und  feine  Verteilung 
im  allgemeinen  diu  llesorptionsfähigkeit  und  beschleunigt  uud  steigert  die  entfernte 
Wirkung  der  Medikamente.  Noch  rascher  entfaltet  sieh  die  Wirkung  natSrlieh,  w^enn 
man  auch  die  zur  Resorption  nötige  Zrit  dadurch  er^art,  dafi  man  die  Arzneistofle 

direkt  in  das  Blut  bringt,  wie  dies  bei  der  Infusion  geschieht.  Der  Einfluß  des 
Vehikels  in  den  .\r/,neilösungen  ist  nii-ht  (dino  Interesse,  da  spirituöse  Liisungen  rascher 
und  I^ösungen  in  Fett  laugsamer  zur  Aufsaugung  gelangen.  Ein  Einfluli  der 
Arzneiform  auf  die  örtliche  Wirkung  ist  z.  B.  in  der  Pillenform  und  den  festen 
Gelatineformen  (rapsulae,  Gelatinae  medieatae  in  lameUis)  gegeben,  durch  welche 
die  Resorption  verzögert  wird,  da  die  darin  inkorporierten  Stoffe  üui?sain  zur  Liisung 
gelantren.  durch  welche  aber  andererseits  .iiich  die  Wirkung  mancher  Abfühnnitfid 
gesichert  wird,  die  in  Substanz  (uler  Ltisiing  ein<refiihrt  bereits  im  Mairen  zur 
Resorption  gelangen  konnten.  Man  verhütet  die  Wirkung  scluufer  und  kau.stischer 
Stoffe  auf  Sddeimhiute,  indem  man  sie  in  schleimigem  Vehikel  gibt;  man  besehrftnkt 
das  Zerfliefien  und  die  unerwOnschte  Ausdehnung  der  Wirkung  mancher  Ätzmittel 
durch  Znsatz  indifferenter  Stoffe;  mau  fixiert  die  Wirkung  vcn»  blutstillenden  Mitteln 
und  von  Itreehmitteln  durch  '/iisat/,  kleltender  Stoffe:  man  vi-rhindert  ilie  r.ische 
Kesorpti<ui  lokal  schmerzstiUender  Mittel  uud  ermöglicht  eine  iilngere  Dauer  ihrer 
Wirkung  durch  UmbOllung  mit  langsam  sieh  lösenden  Leim-  oder  Fettstoffen  (Sup- 
positorien,  Pesaaria  medicata). 
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Ähnlich  wie  die  nmhflllende  Pülenmuse  oder  Gelatine  wirken  auch  im  Ma^eu 
vorhandene  Speisen,  durch  wehlie  oinei'jseits  die  örtlichi-  Wirkuiitr  nhircschw fleht, 
andererseits  der  Übertritt  in  das  Hliit  ver/(iL'ei-t  wird.  Die  l'UHung'  des  M.-iirens  ist 
von  einer  solchen  Bedeutung,  daü  bei  Tieren,  deren  Magen  strotzend  gefüllt  ist, 
eingefflhrle  heftige  Gifte  mitonter  ganz  wiikongsloa  bleiben. 

Sowohl  im  Mageninhalte  als  in  den  zur  Anwendung  gelangenden  Ar/neifonnen 
können  iibrisrens  auch  Substanzen  Torhanden  sein,  welehe  die  Wirkunir  der  Arznei 
steisrem  oder  herabsetzen  oder  verflndem.  Die  ältere  Medizin,  welehe  «rem  Komposita 
benutzte  und  sich  durch  lange  Rezepte  aus  vielen  aktiven  und  inaktiven  Sub>tany.en 
annAicbnete,  hatte  ein  ordentliehes  System  in  die  Modifikation  der  Arzneiwirfcung 
dnrdi  andere  gebracht.  Man  unterschied  Adjnvantia  nnd  Korrigentia  fast  bei  jeder 
einzelnen  Arzneiklasse  und  wandte  dieselben  nach  bestimmten  Indikationen  frleieh- 
zeitifT  mit  dem  Hatiptniittel  an.  Die  neuere  Pharmakodynamik  hat  sich  vorwaltend 
mit  der  Erforschung  isolierter  chemischer  Substanzen  betK-häftigt  und  deren  Wirkung 
anf  die  eimelnen  Organe  nnd  Systeme  anf  das  Genaueste  erforscht,  und  die  Ver* 
einfaehnng  der  Verordnnng  ist  die  Konsequenz  diesor  Biehtnng.  Niehtedestoweniger 
liefren  auch  moderne  Erfahrungen  vor,  welche  die  Anschauungen  der  früheren 
Medizin  über  lieihilfe  und  Wirkiiii<rsk()rrektinn  koiiieswi^irs  als  eine  l'topie  erscheinen 
lassen.  Nicht  selten  wirken  zwei  gleicliartige  Mittel  entschieden  stäiker  als  das 
eine  oder  andere  in  der  entopreehenden  Gabe.  Die  viel  angefochtene  Korrektion 
der  Wirkung  eines  Mittels  steht  dorehans  nleht  im  Gegensatae  u  den  Resultaten 
der  modernen  pharmakodynamischen  Forschung.  Es  gibt  tatsftchlich  antagonistisch 
wirkende  Substanzen  (vergl.  den  Artikel  Anta^'-onismiis).  die  ein  und  dasselbe 
oder  mehrere  gleiche  Orgaue  in  entgegengesetzter  liiehtung  beeinflussen.  Da  dieser 
AntagoolsmuB  niemals  gldehieitig  «if  aUe  Organe  staltfindet,  ja  in  Bezug  auf 
einzelne  sogar  eine  Summierung  der  Effekte  statthat,  ist  man  tanstande,  einen 
einzelnen  dieser  Effekte  durch  ein  anderes  Mittel  aufzuheben.  Die  so  oft  als  wider- 
sinnig bezeichnete  alte  Kombination  von  Kalomel  mit  Dpinni  hnt  »inn  li  (\U>  moderne 
Forschung  ihr  Uecht  erhalten,  seit  wir  wissen,  daß  Kulumel  dunh  liildung  von 
Sublimat  antlMptlBdi  niikt  md  dar  XiuuAm  von  Opium  diese  ^Vnrknng  dadurch 
steigert,  daS  es  lingeren  Kontakt  des  gebildeten  Sublimats  mit  den  Krankheita- 
errogern  ermöglicht.  Die  Klarstellung  vieler  solcher  von  den  Alten  anfregebenen 
Wirkunjrskorrektionen  ist  eine  Hauptauf ^-'ibe  (h'r  Pliarmakodynamik.sdb.ald  die  Kenntnis 
der  Wirkung  einzelner  Stoffe  bis  zu  einem  gewissen  Grade  der  VuUkummcnheit  gelaugt 
M.  NatOrihdi  mflssen  dwarttge  Ymnehe  mit  r^nen  Chmnikalieii  angestellt  werden.  Die 
Auszflge  ans  Rohdrogen  sind  dsan  nicht  geeignet,  da  sie  häufig  ganz  versehiedenartig 
wirken d(>  Substanzen  einsehlieflen,  welche  noch  dazu  oft  genug,  je  nach  der  ße- 
schaffenheit  der  extrahierten  Droge.  Abweicbtinfren.  besonders  in  ihrer  Quantität  zeiiren. 

Mehr  orientiert  als  Uber  die  Korrektion  sind  wir  Uber  die  totale  Aufhebung  der 
Wirkung  einer  Substanz  durch  diemische  EinwiriLung  tSntop  anderen,  worauf  die 
Anwendung  der  chemischen  Gegengifte  (s.  Antidota)  beruht.  Anderarseits  kann 
aber  durch  gleichzeitige  Darreichung  mancher  Substanzen  die  Bildung  wirksamerer 
Substanzen  und  infnlire  davon  statt  der  beabsichtigten  Arzneiwirknnjr  Intoxikation 
eintreten  (s.  Inkompatible  Mischungen).  Ein  Beispiel  gibt  dxs  wiederholt  benb- 
achtete  Auftreten  heftiger  Augenbindehauteutzflndnng  nach  dem  Einstreuen  von 
Kalomelpulyer  in  Augen  skrophuKiser  Kinder,  wdche  innerlich  Jodkalium  eriiieltra, 
wn  das  in  di  n  TrSnen  ausgeschiedene  Jod  das  Kalomel  in  eine  korrorive  Jod* 
qnecksilberverbindun<r  umwandelt. 

Wie  die  Resorption  ist  auch  die  Elimination  von  Bedeutung  für  die  Wirkung. 
Infolge  der  raschen  Aussdieidttag  durch  die  Nieren  werden  Blut  und  Organe  von 
Stoffen  befreit,  welche  bei  Anhäufung  schädlich  wirken  wflrden.  Ist  durch  krankhafte 
Veränderung  der  Niere  die  Ansschr  idung  verringert,  so  können  die  gewöhnlichen 
Arzneigaben  von  Morphin,  r)pium,  Atlier  n.s.  w.  statt  der  tlierapeutisdien  eine  tnxi>cbe 
Wirkung  flußern.  Auf  der  Beschränkung  der  -Ausscheidung  beruht  die  kumulative 
Wirkung  (s.  d.). 
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Sie  steht  im  Gegensätze  zn  dem  Verlialteu  vieler  Suli:>taiaeu,  bei  wiederhulter 
Daireidiaiig  Immer  fNshwIeher  m  wirken,  so  daß  stets  größere  Mengen  erforderlich 
werden,  um  die  gewOhnliehen  Effekte  herronabringen.  IKese  AbBtompfnng  der 

Empfindliclikeit,  welche  man  als  Gewöhnuiifr  oder  Toleranz  bezeichnet,  k:inii 
fdr  die  stärksten  Modikninento  und  (Jifte  fAlkoluil .  Tabak,  Morphin,  Arsenik) 
schließlich  so  weit  «rehen,  daü  Menjr^'n  vertra^ren  werden,  welche  bei  anderen,  nicht 
au  das  Gift  gewöhnten  Personen  schwere  Erkrankung  und  selbst  den  Tod  herbei- 
fflhren  würden.  Neben  der  durdi  QewOhnnng  entstandenen  Tolerans,  die  man  als 
erworbene  bezeichnet,  gibt  ee  anch  eine  anj?ebnrene  (s.  Iramunitnt).  Der  Inininuit.nt 
jroprenflbor  stehen  die  sojjenannten  Idiosynkrasien,  »l.  Ii.  die  erhöhte Enipfänfrliehkeit 
oder  abweichende  Reaktion  einzelner  Individuen  gegen  bestimmte  Arzneimittel 
(s.  Arzneiausschlafr  nnd  Idiosynkrasie). 

Krankhafte  körperliche  oder  psychi.sc he  Zustände  k(>nneu  in  auffallender 
Weise  Absehwtehnng  oder  Steigening  der  Arnieiwirknng  bedingen.  So  gibt  es  Zu- 
stände,  bei  denen  es  nicht  gelingt,  selbbt  im  Danipfbade  Sehweiße  zn  erzielen,  und  bei 
Gallenretcntion  bleiben  einzelne  Drastika  ohne  Wirkung.  In  der  Cholera -Asphyxie 
bleiben  «rroße  Dosen  Strychnin  unwirksam,  welche  nach  Aufhören  des  asphyktischen 
Stadiums  nachträglich  zur  Resorption  gelangen  und  selbst  tödlich  werden  können. 
Manche  mit  Delirien  einhergehende  krankhafte  Exzitationnnstlade  des  Gdiimes,  stark 
gesteigerte  Reflexerregbarkeit  machen  weit  größere  Dosen  Narkotika  notwendig.  Bei 
Hysterischen  sieht  man  nach  Chloralgaben,  weicht  )>  !  Cesunden  Schlaf  bedingen^ 
mitunter  ranacharti^-e  Zustände,  Tr.iuniwandelu  u.  dergl.  mehr. 

Her^'orrajjende  liedeutung^  für  die  (Quantität  ilei-  Aiv.neiwirknnp:  l)esit/.eii  Lebens- 
alter, Geschlecht,  Körpergröße,  Ernährungszustand  u.a.  im  Artikel  Dosis 
ausführlicher  zu  betrachtende  Verhältnisse.  Von  äußeren  Umständen,  welche  die 
Anneiwirkvngen  modiffaderen,  ist  die  Temperatnr  offenbar  der  bedeutendste. 
Auf  diese  sind  auch  die  iilteren,  som  Teil  sich  widers{ii  r(  henden  Angaben  Uber 
den  modifizierenden  Einfluß  der  Jahreszeit  und  tropischer  Klimate  zu  beziehen. 
Seitdem  .\.  v.  Hi'MHOi.dt  zeifjte.  tl.iB  die  Wiirme  nicht  allein  ;ils  ein  Heiz  auf  das 
Herz  wirke  und  die  Energie  und  Häufigkeit  seiner  ZiLsammeuziehungeu  vennehre, 
sondern  auch  die  Wirkung  von  Alkohol  auf  die  NerrenreixbariLeit  steigere,  sind 
eine  Menge  Shnlicher  Einflflsse  der  Temperatnr  festgestellt  worden.  Der  Einfluß 
iler  T«'mperatnr  ist  allerdinp«  verschieden,  bald  wird  die  Arzneiwirkun?  fi^estei{rcrt, 
bald  venninderl;  die  Diaj)horese  z.  H.  wird  durch  Wärme  unterstfitzt.  Die  Feuch- 
tigkeit der  Luft  ist  neben  der  Temperatur  auch  von  Einfluß  auf  die  Wirkung. 
So  wird  z.  B.  die  Häufigkeit  von  Todesfällen  durch  inhaliertes  Chloroform  in  England 
▼on  RiOHABDSON  auf  die  große  Feuchtigkeit  der  Luft  snrflekgefflhrt  (?).  Über  die 
Einwirkung  des  Luftdruckes  sind  die  Antraben  widersprechend.  Mehr  sichergestellt 
ist  di  r  Einfluß  <lei-  Tapreszeit,  der  sich  nann  iitlich  in  Hinsicht  auf  :intii>yretische 
und  hypnoti.sche  Sul»staii7.en  äußert.  Es  ist  sclns ieri^er,  tiei  Fi«'l»erki'unken  die  von 
Mittag  bis  zum  Abend  ansteigende  Temperatur  herabzudrUcken  als  die  vun  Abend 
bis  zum  Morgen  absinkende;  Hypnotika  wirken  am  Abend  weit  leichter  schlaf- 
maehend  als  am  Morgen.  Die  Beobachtung,  daß  Pnrgiermittel  nnd  andere  Medika- 
mente  am  Morgen  starker  wirken,  ist  wohl  auf  die  p'rinfrere  Füllunfr  des  Darmes 
in  dieser  Zeit  und  die  davon  abhängige  innigere  BerUlining  mit  der  Darmschleim- 
baut  zu  l>eziehen, 

Arzneiwirkungeu  werden  endlich  auch  durch  diätetische  Maßregeln  gefördert 
odor  ▼«rändert  So  wiikt  die  Zofnhr  reiehlieher  Nahrung  wesenfikA  bd  der  Stahlknr 
der  Bleichsachtigen  mit  und  die  Beschrftnkung  der  Diflt,  welche  bei  Merkurialkuren 
gebrtuchlich  ist,  erhöht  die  Wirkung.  (fTa.  HrsnAm)  J.  Mokixbb. 

As  =  Chemisches  Symbol  fttr  Arsen.  Th. 

Asa  duICiS  ist  aenzoeharz. 
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Asa  foetida  (von  acTj  Ekel,  dor  Zusatz  foetida  also  ei<^eiitlioh  ein  Pleonas- 
mus), persiscli  An  {TU  seh.  (luiiiini  Kosiua  Asa  foetida.  u.'jÄuco;  xal  tjs(xxo^ 
ÖTTo;  Ti>,^'!ov  (hei  den  < IritMluMi ) .  Laser  syriavuiu.  Medieum  persicuni  (bei 
deu  IJöinemJ,  Stiuka.sant,  Asam,  Teufelsdreck  ist  tlas  Guiiiiniliurz  vou  Ferula 
Asa  foetida  L.,  und  wohi  anch  Fernla  Narthex  Boissikb  und  anderer  zn  den 
Umbclliferao,  Abteilung  reuoedaneae,  gehörip^cn  Ferula-Arten  (s.  d.). 

Sohald  die  Hh'Uter.  Mitte  April,  zu  welken  heirinnen.  leu^en  die  Einwohner  die 
Wurzel  <iurcli  Ab^^ralu  n  ani  (»hereu  Teile  frei,  häufen  rini^suni  l'flanzenreste  darüber 
und  überhuisen  die  Wurzel  sich  selbst.  Ende  Mai  schneiden  sie  alsdaun  von  deiu 
Wnnelkopfe  dne  dfinne  Sehelbe  fort  and  kratzen  die  sich  aosseheidende,  aof  der 
Schnittfläche  angesammelte  Milch,  ^Schir'^,  ab.  Das  Schir  ist  dünn  und  liefert  mit 
anderen  Substanzen  vermiselit  eiue  ireriuiirere  Sorte.  Die  so  behandelt«'  Wurzel  wird 
wieder  sortrfältiir  bedeckt  und  iioeli  zweimal  an|2:eschnitteu.  Darauf  lälit  man  sie 
wieder  etwa  10  Tage  in  liuhe  und  uuu  liefert  sie  fortdauernd  währeud  mehrerer 
Monate  beim  Anschneiden  (vorwiegend  am  oberen  Ende)  eine  diekere  Asa,  „IMspaa'^f 
welche  die  besten  Sorten  des  Handels  bildet.  Da>  t'ortilauenule  Ahtraireu  von 
Querselieilten  scheint  nieht  mehr  <reübt  zu  werden.  Die  Gewinnung  ist  Übrigens 
in  den  versrbiedenen  Landesteileu  verschieden. 

Eine  Wurzel  ist  imstande ,  1  kg  Asa  foetida  zu  Uefem.  Die  Einsammlung  der 
Asa  freseliidit  zwischen  Kandahar  und  Herat  und  zwischen  Herst  und  Oirishk.  Der 
Stapelplatz  für  Asa  ist  Bombay.  Sie  kommt  dorthin  entweder  aus  Iler.tt  aber 
Kandahar  Cdie  beste,  nieht  nach  Europa  ir*^lanirende  Sorte)  oder  aus  Laristan 
(j,An{ruzeh  i  Lari"),  beziehungsweise  Afirhanistan,  hlxr  den  Holanpaf»  und  auf  dem 
Indus.  Die  nach  Euiopa  gelangenden  .Sorteu  heißen  üiugra.  Mau  unterscheidet: 

a)  Asa  foetida  in  granis,  ungleiche,  unregefanifiig  abgerundete,  bis  etwa 
:) — I  cm  g:roSe  Könier  oder  Stücke,  die  oftmals  etwas  miteinander  verklebt  sind. 
In  der  Killte  spi-ride.  bei  irewöbnlieber  Temperatur  wie  Wachs  schneidbar,  bei  wenig 
höherer  Temperatur  erweiclu  ntl  und  dann  aneinander  klebend.  AuBen  glatt,  eben, 
wachsglä uzend,  wehr  oder  weniger  blalj  briiunlicli-gclb  bis  hellbraun,  nie  weißlich. 
Im  Bruch  bUUdich-weiß,  opalartig,  eben,  glatt,  porzellanglAnzend.  An  der  Luft  wird 
die  Bruchflftdie  erst  rosenrot  oder  violett,  dann  blaßbnlunlich-gelb.  An  den  Kanton 
und  in  dünnen  Splittern  ist  die  Asa  etw;is  durchseheinend.  Sp  (lew.  r3.  Mit 
Wasser  verrieben  gibt  das  Pulver  dieser  Sorte  eine  zarte,  gleichfui iniLT  weiße 
Emulsion.  Unter  dem  Mikroskop  erscheint  die  Substanz  der  Körner  gleicliförmig. 
B»m  V«brennen  erfatit  man  etwa  0*75%  Asche  (Flückiobb).  Diese  beste,  aber 
Im  Handel  jetzt  seltene  Sorte  schmeckt  widrig-harzig,  bitter  und  besitzt  den  charak- 
teristischen Asagcrucli.  nur  mibler  .als  die 

h)  Asa  foetida  in  ni assis  oder  am y irdaloides.  Diese  Sorte  ist  haupt.sacblich 
im  Handel  und  wird  meistens  auch  der  vorigen  vorgezogen.  Sie  bildet  unregel- 
mäßige Massen  verschiedener  OrODe,  die,  in  eine  kömige,  metet  dunklere  und  ofl 
etwas  weichere  Gmndmasse  eingebettet,  größere  und  kleinere  Körner  von  den 
Eigenschaften  der  Sorte  a)  aufweisen,  l'»!»'  Stücke  sind  nnregelmJlßig,  liiekiir. 
rötlichbraun,  im  frischen  Bruch  unretrehniiliig,  kleinmuschelig,  weißlieh,  opalartiir, 
wachsghinzeud.  Die  Bruchfläche  wird  auch  hier  bald  rot,  später  (uach  einigen 
Tägen)  gelblich,  dann  gelbbrtnnlich  und  rötlichbraun.  Der  alkohollOsliche  Teil 
soll  mindestens  50**/o  betragen.  Diese  Asa  entfallt  stets  fremde  Beimengungen,  da 
dieselbe  wegen  ihrer  weichen  Konsistenz  mit  nianni;rfachen  Substanzen  (Knie. 
Kalkkarbonat,  (iips,  »Jummi)  vermenirt  wird.  Auch  Pflanzenreste  (von  W  urzel  nnd 
Stengel),  Haare,  (iewebsreste  sind  nicht  selten  dariu  aufzufinden.  Asche  höchsteus 
10%,  Sand  1 — 2'Vo-  '"Steigt  der  Gehalt  an  diesen  Beimengungen,  besonders  den 
anorganischen,  bis  auf  50  nnd  mehr  Prozent  (was  bei  ganz  flflssiger  Asa,  schon 
am  sie  überhaupt  konsistent  zu  machen,  nötig  ist),  so  spricht  man  wohl  von  einer 

cf  Asa  foetida  petraca,  ohne  daß  die>e  Sorte  als  eitrentliehe  ll.mdelssorte 
zu  betrachten  wäre.  Da  und  dort  stellt  man  ein  ühnliehes  Präparat  in  1-^urupa  durch 
Vermisehen  dar  weichen  Asa  mit  Sand,  Bolus,  (üps  kflnstllch  her. 
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Der  Milchsaft  der  Asu  foettda  ist  anfangs  rein  weiß,  wird  in  dflnner  Sehieht 

atis^t'brcitot  bald  rötlich,  violett,  rohbrauu  und  prell»-  oder  violottbraun.  Diiser 
Farlu'iuiherf^anjr  wird  durch  die  Luft  licrvorfrcrufeii.  Die  Kr»rner  sind  tlilifr  mir 
bis  zu  einer  geringen  Tiefe  dunkel  i^ef.krbt,  im  Kern  bleilieu  sie  weiü.  Das  Aul- 
treten der  roten  Firbnng  wird  niebt  doreli  WaMer,  wohl  aber  durch  Chlor  be* 
sehleunij^,  während  konzentrierte  SalzsAure  oder  Salprtenftore  eine  stellenweise 
nialat-hit^rrdne  Färbunj?  hervorruft  fFi.f rKioKU).  Animniiink.  mit  Asa  fnetida  (li<re- 
rit-rt,  nimmt  eine  fjelbliche  Farbe  und  und<'iitlirli  lihiulichc  Flnmiszcn/.  an.  Mit 
alkoholischem  Xatrou  gekocht,  färbt  üch  die  I^usuiig  nach  Abduu^teii  des  Alkohols 
Blit  Nitropmssidnatrinin  (infolge  des  ScbwefelgehaKs  dee  Öls)  violett.  Mit  Schwefel» 
sftnre  erhitzt  färbt  sich  Asa  foetida  unter  Entwicklutijr  von  schwefliger  Sfiore 
dunkelblutrot.  ^  ( rdüuiit  und  mit  Kali  flbersittlgt  wird  die  Fiaseiglceity  besonders 
an  der  Oberfläche,  blau. 

Die  nach  Europa  gelangende  Asa  foetida  —  und  nur  diese  kommt  natürlich 
hier  in  Betracht  —  besitzt  einen  diaraktMistisehen^  an  Knoblauch  (daher  Soorodosma, 
«u^po^ov Knoblauch,  6o{^ Geruch)  erinnernden  Oeruch, welcher  Oeruch  dem  ätheriselien 
öle  ei?en  ist  Entfernt  man  dieses  durch  Er>värmen  im  Wasserbade,  so  erhält 
mau  einen  ähnlich  wie  Henzoe  riechenden  lUickstand.  —  Der  Geschmack  der 
Droge  ist  auiialtcnd  sehr  widerlich,  scharf  bitter-aromatisch. 

Die  Bestandteile  wechseln  quantitativ,  sehlr. 

Gate  Asa  foetida  entfallt  61 '4%  ätherlösliches  Harz^  vornehmlich  den  Ferula- 
Sloreester  des  Asarcsiuotannols,  0*6  in  Äther  unlösliches  Harz  (freies  Asaresino- 
tannol),  12  —  :'•(».  meist  ca.  'i.'»"  „  (fummi,  .3 — O'/o,  meist  ca.  „  .Itheriselies  Ol 
(s.  Asantölj,  Vauilliu  und  freie  Ferulasäure  (TsCHlKCH  uud  i'OLASEK).  Asa  liefert 
bei  der  trockenen  Destülailon  UmbelUf^n,  das  hierbei  aus  der  FerohMfture  durch 
Umsetzung  mit  gleichzeitig  sich  bildendem  Resordn  entsteht: 


Rüssel  fand,  daß  von  l«i4  IVoben  149  unter  30"/ „  alkoholiü^liche  Substau^eu 
enthielten,  nur  6  Aber  50%- 

Harz  und  Gummi  lOsen  sich  in  der  10 — 15fachen  Menge  60Y»iger  Ghloral* 
hydrall.isung  (Maüch)  ,  Säurezahl  65—80,  Esterzahl  80—130,  Terseifnngszahl 
heiÜ  120    IH.'i  (K.  Dikthkich). 

Außer  diesen  Bestandteilen  finden  sich,  besonders  in  den  schlechteren  Sorten, 
anorganisehe  Salze,  vornehmlich  Gips  und  Kalkkarbonat.  Tränen  enthalten  0*75  bis 
13'9«/«  Asche,  die  Massa-Sorten  14%  und  mehr.  Üunby  fand  in  Tränen  mit 
Massa  2.''v.'>'»  '„ .  in  Massa  3.'>-5— 62'2Vd»  hn  Pulver  21-5— 57-7Vo  Asche.  Lloyd 
gibt  als  Dnrclisclmitt  iß— 20»/o  -"i. 

Neuerdings  ist  stark  verfälschte  .\sa  mit  viel  Asche  beobachtet  worden  (FREßiCHsj, 
ZtaXnOtlCH,  MORNBB,  FBISTEüt). 

Hit  Sabnäure  flbergossen  darf  der  Asant  nicht  stark  aufbrausen  und  die  Säure 

selbst  darf  auch  nach  6  Stunden  noch  nicht  oder  kaum  gefärbt  erscheinen.  Eine 
FärbiiuL'  würde  auf  })ei£remen|L'"tcs  ( i  a !  ba n  um  deuten.  Mit  dem  dcrifriclii-n  (  Jewicht 
\\  a.sser  verrieben  liefert  Asa  eine  weililiche  Eumlsion,  die  auf  Zusatz  von  Natron- 
lauge gelb  wird. 

Man  bewahrt  die  Asa  foettda  am  besten  in  Steingutgefäßen  oder  Blechkästen 

gesondert  von  den  übrigen  Arzneimitteln  an  einem  troek*  n.  n  Orte  auf.  Auch 
empfiehlt  es  sich,  für  die  Verarbeituiür  in  iler  Rezeptur  nnt  „.\sa  foetida"*  signierte 
und  in  einem  besonderen  Schranke  nelien  den  Asa -Vorräten  aufbewahrte  Gerät- 
sehaften (Mörser,  Pillenmaschiuen ,  Wage,  Sieb)  zu  halten.  Der  Geruch,  wegen 
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(Icsson  alle  diese  Prozeduren  vorp'enominen  werden,  I.-ißt  sich  iiluifrens  nii-jcln\ «t 
mit  Soda  entfernen.  In  Mixturen  wird  (Jernch  nnd  (Icsclimack  dnreii  Zusatz,  einiger 
Tropfun  Chlorotorin  augeuuliiu  uiudil'iiüeli.  Dia>  l'ulveru  uiinmt  mau  im  Winter  vur, 
nftchdem  man  die  Am  snvor  gut  getrocknet.  Das  Pnlver  feaehter  Asa  backt  leicht 
zusammen  nnd  ist  im  Sommer  schwer  zu  zerreiben. 

Man  verwendet  die  Asa  foetida  als  Ncrvinum,  sodann  al-;  ( zifmlidi  unsidier 
wirkendes)  Antlielniintliikum  in  <ial)en  von  0-2  -  IM)  nnd  darüber  pro  dif. 

Der  (ierucii  der  Asa,  dem  Europäer  mei:>t  niclit  angeaelim  —  es  gibt  aber 
aahlreiehe  Liebbabor  desselben!  —  scheint  dem  Vieh  soxoeageo,  nnd  ist  in  Indien 
(aber  ancb  in  Penien)  der  Asant  ein  sehr  beliebtes  Speise^ewürz,  welches  in 
großen  Mengen  konsumiert  wird  und  womit  man  so«;ar  ciiiiireii  Luxus  treil)t.  Dvr 
charakteristische  (lenirli  ist  Uhriirens  nicht  auf  die  oin^rinirs  L^enannten  Pflanzen 
beschränkt,  sowohl  Ferula  \6a  fuetida  BoiääiEK  et  Blh.sk,  F.  ailiacea  ßüis.s.,  F. 
Jaeaehkeana  Vatkb.  F.  persiea  Willd.  als  anch  Femla  teteriima  Kabklin  et 
KiBiLOW  (Dsiingarei)  u.  a.  riechen  ähnlidi,  sogar  stiiker  noch  nnd  werden  dongemift 
benutzt,  resp.  liefern  Asa  foetida. 

Eline  unter  dem  Namen  llin^r-Asa.  Hinjr  aus  Abushaher  bekannte  Sorte 
wird  von  Ferula  ailiacea  Boi:>siek  in  L'horessau  und  Kermau  gesammelt  und, 
in  Fellen  oder  Ttonehen  verpackt,  ans  den  persischen  Hftfen  (Abnshir,  Bender 
Abassi)  nach  Bomhay  gebracht,  wo  die  beste  unverfälschte  Sorte  sehr  geschitst 
ist.  Meist  ist  die  Hing-Asa  jedoch  s(>hr  unrein,  mit  Uummi,  Sand  und  Pflaiizeu- 
resten  (bes.  Wm/elstflcken )  vermischt.  Sie  bildet  eine  dunkelbraune  schiuieri^'e 
Masse  von  uuaugeuelimcm  Gerüche.  Chemiscli  und  im  Cieruche  weicht  sie  von 
unserer  Asa  foetida  ab  nnd  enthUt  weder  UmbelUfwon  noch  Femlasiiwe  (Tscbibch 
und  Polasbk).  Das  Gleiche  gilt  von  der  Kandaharee-Hing  (Anguieh  i  lari)  aus 
Laristan  und  Afghanistan. 

Literatur:  Bobbzcxow,  Die  pbaraaxeat.  wichtigen  Feralaccen  der  arabokaspisclien  Wüste. 
1860.  -—  VioiKB,  Gommes  r^sines  des  ombelliWres.  Paris  1869.  —  Ui  .nok.  Hcliquia«  Lehmaimianai'. 
1851.  DvMocK.  Pharm.  Joam.  1875  u.  1877.  Hiiw<:iirt«)HN.  Arch.  d.  Pharm.  1878.  — 
fiBXTunr-TaiMBs,  Medic.  plantB.  —  FLOcuoEB-lUioHntT,  Phamacograuliia.  —  FbOcKioo,  Pbama^ 
kofmosie.  —  Hunwrra.  Ann.  Cbem.TlianB.  71.  —  HcAsiwsTt  und  Bavtr.  Anii.Ch«ni.  Phurm. 
138.  —  DmocK,  Vejrt'talile  iiiatoria  nipdica  nl"  Wt".tfm  Lulia.  TiKurK.  I'li arm.  Journ.  Trans. 
1884  (III).  —  Tkumcu,  Arch.  Pb.  1886  und  Augew.  Anatomie.  —  TficuiucH  uud  Polaakk,  Arcb. 
Ph.  1897.  —  Tbchibch  ,  Mane  und  Hanbehilt«r  (dort  die  ehemiseh«  Uteratiir).  —  SnmjcB, 
.\n  h.  Ph.  1891.  CiLnKMEiHrKK  and  H<.fk.ma\n  ,  Atber.  Alo.  1899.  —  Ib^i.MKs.  Ph  .f.  Trans. 
18öä.  -  -  LErrsEK,  Jahrb.  Ph.  1872.  ~  (.'«okk,  Ph.  J.  Tr.  1875.  -  Diktebich,  Harzanaiyse.  — 
Xadch,  DiM.  StnBb.  1898.  —  Gobu,  J.  Ph.  1901.  —  Rcbsbl,  J.  soe.  «heni.  ind.  1899. 

TtCRUCB. 

Asand  oder  Asam  ist  Asa  foeüd«. 

ASftntÖl,  Oleum  Asae  foetidae,  Asa  foetida-Ol,  Essence  d'Ase  Fötide, 
Oil  of  Asafetida.  Durch  Destillation  von  Asa  foetida  mit  Wasserdimpfeu  wird 

es  in  einer  Ausbeute  von  8 — erhalten.  D.as  gelb  bis  braun  gefärbte  Öl 
besitzt  den  uuaugeuehmen ,  an  Zwiebel  und  Knoblauch  erinnernden  Geruch  des 
Abaut.  Sp.  G.  0*97—0*99.  Nach  den  Untersuchungen  Seumlers  enthält  e«  ein 
wahrsdidnlich  mit  Ptnen  identisches  Terpen  (zn  6 — 8Vo)i  gefärbtes  Öi 

(r,oIIi8^)n  (zu  l'0"'o),  welches  durch  T^inwirkunp:  von  metallischem  Natrium  in 
K:MliiMMi  fibi  i-iri  bt ;  ein  Disulfid  €711,4^4  (zu  45*'/o)  vom  ^^iedep.  HH — 84"  unter 
9  Hl/«  Druck;  ein  Disulfid  < ',,11.0^^4  (zu  -^"0)  ^'oni  SjiMlep.  — 127"  unter 
9 mm  Druck;  endlich  geringere  Mengen  der  Verbindungen  CgUjjiS,  und  C'ioilis^s. 
Literatur  t  Ber.  d.  Deatttlifln  ehem.  Gemllsch.  23  (1890)  and  24  (1801).  BaacsraoBt. 

AS&prOli  Abrastol,  ß-naphtholsulfosaures  Calcium, 

Darstellung:  10  T.  |^-Napbthol  werden  mit  8  T.  konzeutiierter  8chwefel.«iäure 
so  lange  im  Waaserbade  erwAnnt,  bis  sich  die  Masse  in  Wasser  klar  litet  Darauf 
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wird  mit  Wasser  verdünnt,  mit  Calciuinkarbonat  neutraiiisiert  und  das  Filtrat  zur 
Trockno  verdampft.  Ein  rötliehweiUes  Pulver,  wrli  hcs  in  1*5  T.  Wasser  und  in 
3  T.  Alkolinl  löslich  ist.  Eisi'iifhiorid  fflrbt  die  w.'lsst  rijrr  I.fismiir  lil.iu. 

Auweuduog:  Als  Autiiieptikum,  ADal^ctikuni,  AutirheunuUikum,  Autipvretikum 
bei  TnlMnrknlOM,  Rheumafimig,  C^t,  Typhus,  Keneiihiiilen  o.  8.  w.  in  DoMn 
von  0*5 — 1*0  9  melinnals  tiglicfa.  Maximaldotls  pro  dosi  1*0^,  pro  die  4*0  9.  In 
Fmnkreich  soll  Asaprol  dem  Weine  als  Koumrviemngsmittel  zugesetzt  werden. 
Man  \v<'i>t  p><  im  Weine  nach,  indem  man  r*Occm  Wein  mit  1  rem  konzentrierter 
Schwefelsäure  und  25*/  Hleisuperoxyd  .')  Minuten  schüttelt,  filtriert  und  das  Filtnit 
mit  1  ccm  Chluruform  schüttelt.  Letzteres  wird  durch  Abrastol  gelb  gefikrbt  und  gibt 
beim  Verdnnslen  einen  gelben  RflciEStand,  dor  durch  konsentrierte  Schwefelsäure 
eine  grüne  Farbe  annimmt. 

Asaprol  dient  nach  £.  Riboleb  als  Reagens  auf  £iweiß  (Pharm.  Centralh.  .(7). 

Ii>:fKSl  Ki>KM. 

ASärOn,  Asarin,  Asarit,  Asarumkampfer,  Uaselwurzkunipf er,  1  Tro- 
pe ny  1-2,  4,  5-TrimethoxybenzoI, 

^'•"•MOCH,)! 

Das  Asaron  wurde  zuerst  von  Görz*)  in  der  Wurzel  von  Asarum  enropaenm, 

in  der  es  zu  etwa  l"/o  enthalten  ist.  aufgefunden.  ScniMMKL  &  Co.*)  fanden  es 
spflter  im  M.ntieoöle,  Thoms  und  Heckstuokm»)  im  Kaimusdle,  £.  R.  MÜLLEU«) 
in  den  blättern  uud  Wurzeln  von  Asarum  arifuliuui. 

Zur  Gewinnung  wird  die  firisehe  Haselwnnel  der  Destillation  mit  Wasserdampf 
unterworfen,  wobei  sich  das  Asaron  zum  Teil  aehon  im  Kuhler  abscheidet,  cum 
Teil  aus  dem  auf  dem  w.Hsserigen  Destillate  schwimmenden  <  )Ie  nach  einigen  Tagen 
Miiskrist.iIIisiert.  Nach  dem  Abwaschen  mit  PetrolAther  wird  es  durch  Umkristalli- 
sieren aus  Alkohol  gereinigt. 

Eigenschaften:  D:us  Asaron  bildet  durchsichtige,  farblose,  bei  61°  schmeb.ende, 
monokline  Kristalle,  die  leicht  in  Chloroform,  fiäsessig,  Aceton,  Alkohol,  weniger 
leicht  in  Äther,  PetroUtther,  sehr  wenig  in  Wasser  löslich  sind.  Beim  vorsichtigen 
Erhitzen  sublimiert  es  zum  Teil  unzersetat  Mit  Brom  bildet  es  das  bei  85 — 8ß' 
schmehsende  Dibromasaron, 

„  .('HHr     (Tlür  — CH, 

Durch  Oxydation  mit  Kaliumpermanganat  in  der  KUte  entsteht  Asarylaldehyd, 

seidenglftnaende.  bei  114<*  schmelzende,  sublimierbare  Nadeln;  durch  Oxydation  in 
der  Hüae  entsteht  neben  dem  Aldehyd  die  Asaronsiure, 

weifte  bei  144*  tetoebmde  Nadeln.  Sowohl  Asarylaldehyd  wie  Asaroos&ore  sind 
in  kaltem  Waaser  schwer  lOdlch,  leichter  in  heißem  Waraer.  Durch  Erhitzen  mit 
Ätxkalk  geht  die  Asaronsiure  in  den  Methylftther  des  Oxyhydrochinons, 

CeH.(OCH,)„ 

eine  bei  245 — 247*  siedende  Flüssigkeit,  flb<T.  .\us  letzterem  wurde  das  Asaron 
von  OatTKRMAN'N  synthetisch  auf^reltaut  und  dadurch  seine  Konstitution  einwands- 
frei  bewiesen.  Durch  Reduktion  mit  met.  Natrium  ireht  das  Asiiron  in  alkoholi- 
scher lAUkng  in  Dihydroasaron ,  ('1,  HigOj,  eine  farblo.sc,  bei  258 — 260» 
siedende  FlOsrig^ttt  Aber.*)  Durch  Einwirkung  von  PhospborsAure  oder  Arsensfture 
wird  Asaron  polymerisiert,  es  entsteht  Parasaron  (CnH^sOa)^.*) 

Uteratnr:  ')  Pkah-s  Syst.  tn  <].  Mat,  medie.      —  ■)  B>*r.  v.  S<  himmki-&Co..  Okt<>l»«T  180S. 
*)  Ber.  d.  d.  eben».  U«mUsch!,  Hü  (IIKJ2),  —  ♦)  Ardiiv  d.  Pharmazie,  240,  —  *)  Ber.  d.  d.  ehem. 
Gtsellsch.,  82.  —  *)  B«r.  d.  d.  ehem.  OcMllsch.,  32,  1440.  BacBnsoi«. 
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Asarum,  die  einzifTP  Gattung  (l<'r  nach  ihr  hcnanntoii  Untorfamilio  der  Ari- 
stoloehiacoap,  cliaraktorisiort  liiiifli  das  hlcibonde.  mit  dem  Fruchtknoten  an 
der  Basis  v-erwachseuc  krug-gloclvij^c  I\'ri{;un  mit  3-— 46paltigem  iSamue. 

I.  A.  europaeum  L.,  Brechwurz,  Haselwurz,  Ilasenöhrleiu,  Öcberbel* 
kraut,  dnreh  ganz  Europa,  den  KankasoB  nnd  in  l^birien.  Rhizom  meist  nidit 
fiber  10 cm  laug,  jeder  ßprofl  dos^solbcn  besitzt  4  (3)  dicht  aufcinauderfolgende, 
schuppoiif(inniiri' ,  b:iutiLr»' ,  bleich»*  Niederblätter  und  2  (3)  g:lnn/.<Midt' ,  bis  rum 
nädisteii  Frühjahr  fri<i  h  bh:>ibonde,  nindliclie,  niercnt'r»nniiri'.  fast  loderarti^e,  {raiii- 
rauüige,  breite,  durch  eiue  tiefe,  sehmale  iJuciit  herzförmig;  .stumpfe  oder  sm- 
gerandete,  fast  gegenständige  Laabblltter.  Blflten  kungestielt,  eimehi,  nidcead, 
aoflen  braunlich,  innen  sehmnidg  pnrpnrn.  Stamin»  12,  KoDoektiv  der  Antiiena 
in  eine  pfriemenföniüge  8pitze  auslaufend.  Blfilit  im  Hfln — Mai. 

Von  dieser  Pflanze  sind  in  (lebraiirh: 

1.  RhiZOma  Asari,  Kad.  Nardi  rusticae  s.  »ilvcätris,  Kad.  Vulgagiai», 
krieebend,  mehr  oder  weniger  gekrammt  oder  hin  und  her  gebogen,  vertaMt, 
fadenförmig,  hoclistens  2fNii»  dick,  entfemt>g^edert,  mehr  oder  weniger  dentlidi 
stumpf  und  unregelmAßi^r  viorkantii;,  geschrumpft,  der  Länsre  nach  zart  gestreift, 

vornehmlich  unterseits  nicht  t  licii  rcicldicli  mit  dünnen,  bisweilen  verzweigten  Wurzeln 
ix'setzt ,  die  oftm.'ds  aliirt  lirorlien  sind  und  d;idurch  den  Wnr/tdstock  knoti^r  fr- 
scheiuen  la.SHen,  brüchig,  grau  bis  graubraun,  inueu  weißlich,  Kern  markig.  An 
den  Knoten  zdigt  das  Rhixem  die  Narben  der  beiden  abgestorbenen  opponierten 
Blfitter.  Da  und  dort  sammelt  man  das  Khi/om  mit  beiden  Blittern  und  der 
Hlflte  und  briiiirt  so  die  ganze  Pflanze  in  den  Handel  (Rad,  cum  Hertel  Asari). 
Docli  sind  die  IMatter  niclit  entfernt  so  wirksatn  als  das  Kliizotn,  .also  wohl  bes<;t>r 
vor  d*  in  (jebraucb  zu  entfernen.  Man  sammelt  die  Druge  im  August  (^uicht  im 
Frfihjahr),  da  sie  im  Herbst  am  wiricsamsten  s^n  soll. 

Die  Kinde  ist  meldig,  breiter  als  der  GefBßbUndelzjrlinder;  V« — Ve  deskOnerea 
Dnrehmesst  rs.  Die  ungefähr  dreiseitig  prismatischen,  bräunlichen  GefäßbHndel  .stehen 
in  einem  loekcreii,  nndtutlich  vierkantigen  Kreise  und  bestehen  im  (Jefilßteil  aus 
netz-  uud  treppeutörmig  verdickten  (iefüßen  und  dünnwandigen  Holzzellen.  Kine 
undeutliche  Kambinmzone  trennt  den  Gefäßteil  von  dem  schmaleu,  bogenförmig 
davorliegenden  Siebteile ,  in  dem  Bastzellen  nicht  an&nfinden  sind.  Brmte  Mark- 
strahlen  trennen  die  Bündel.  Das  Parench\7n  der  Rinde  und  des  weifiliehen  Maiktt 
ist  dicht  mit  Stürke  erfüllt,  deren  Kr)rner  oft  zu  2  oder  4  zusammengesetzt  er- 
schein en ,  in  der  durch  Hitze  iri'trdckneten  Droge  jedoch  zu  einem  Kleisterballen 
zusanimeugeflüsseu  sind,  in  der  Kinde  findet  mau  zahlreiche,  durch  ihre  Form 
kaum  nnterseheidbare  Ölzellen  mit  farblosem  Inhalt,  deren  Ifembnmen  verkoikt 
sind.  Der  Geruch  ist  frisch  widerlich,  baldrian&hnlicb,  trocken  eigentOmlieh  stark, 
nicht  unangenehm  aromatisch ,  kampfer-pfefferartig.  D:i8  Pulver  erzeugt  Niesen. 
Dei-  Geschmack  ist  brennend  und  beißend,  scharf  aromatisch,  ekelerregend, 
bitter. 

Die  Droge  enthftlt  itherisehes  öl  (iVo)i  demselben  findet  slcli  Minen 
und  Methylengenol  neben  anskristallisierendem  Asaron  (s.  d.),  femer  ist  in  der  Droge 
enthalten:  eisengrttnender  Gerbstoff,  Harz,  Starke.  GrIobbs  Asarit  ist  nnrdnes 

Asaron. 

Man  troi  knet  die  Dioge  bei  sehr  maßiger  Temperatur  (höchstens  2.'>")  und 
bewahrt  sie  in  gut  schließenden  lilechgcfäßen ,  nicht  iu  Hnizkästeu ;  das  Pulv^ 
in  Glas.  Man  erneuert  den  Vorrat  alle  zwei  oder  drei  Jahre,  doch  gehOit 
As.inim  zu  den  dauerh.affen  Drogen.  Das  Pulvern  geschieht  mit  Vorsicht  (Mond 
und  XtsQ  verbinden!),  die  faserigen  GefilßbUudelelemente  w^en  durch  Absieben 
entlernt. 

Mau  verwendet  die  Haselwurz  als  Schnupfmittel ,  bei  uns  vou  arztlicher  Seite 
gar  nicht  mehr.  Die  frische  Wnrzel  gibt  man  in  Frankreich 'als  Brechmittel  nach 
abermlfligem  Weingennß,  dahw  Racine  de  Gabaret.  Das  Polver  wird  woU 
auch  dem  SchnnpftabidL  zugesetzt. 
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Als  Verwechsluu{;en  niud  zu  nennen  die  uiitsprucheitdeu  Teile  vou  Viulu 
odorata,  Fntgaria  ▼esca,  Oenm  arlNiniim»  Arnica  montana,  Valeriana  offieinali«, 

Vincetoxicum  officinale ;  von  allen  ist  Awirum  durch  div  oben  anfjofrcbenen  mor|)ho- 
log:ischen  Kennzeichen  und  den  norucli  leicht  /ii  utitersclieideu ;  sind  außerdem  noch 
die  beiden  Blflttor  daran,  so  ist  jede  N'erwiM-lislunfj:  aus^resehlossen. 

Mau  bereitet  au»  dem  lihizom  eine  Tinktur.  Ferner  ist  es  ein  itestaudteil  zahl- 
reicher Niequihrer}  Sehanpftaliake,  sowie  da  und  dort  (wegen  seinw  brecbenerregen- 
dea  Wirknng)  von  Mitteln  gegen  die  Tranksocht. 

2.  Herba  S.  FoHa  Atari.  Unter  diesem  Namen  sind  die  beiden  Wurzelblfttter 

besonders  in  Frankreich  in  (lel)rauch.  Sie  sind  etwas  steif  und  brüchig,  durch- 
scheinend. 8ie  rieclien  und  schmecken  -ihtilich  wie  die  Wurzel,  nur  crhebhrh 
schwüehcr  und  mehr  bitter.  Sie  sind  daher  auch  lan<re  nicht  so  wirksam  als  dat» 
Rhizom,  wennschon  sie  die  gleichen  Bestandteile  enthalten. 

n.  A.  canadense  L.  und  A.  arifolinm  MCHZ.,  Wild  Ginger,  Canada 
Snakeroot,  in  Nordamerika  (in  den  Wildem  von  Oinada  bis  Carolina),  China, 

Japan  oinheiniisch ,  mit  nicht  (iberwiutcmden  Blattern,  lieTert  die  in  Amerika 
jrelirnuchliche  Purallelih'o^rc.  Dieselbe  ist  jrrößer,  dnnkb'r.  f.ist  schwarz,  härter 
als  unsere,  riecht  mehr  pfet'ferartig  und  sciuueckt  uivht  scharf,  wirktauch  nicht 
brecheuerregeud. 

Sie  enthalt  ein  wohlriechendes  Itherisches  öl  (3*5—4*5*/«),  Gummi,  Zucker, 
Han,  Fett,  St&rke,  ein  Alkaloid  (?)  u.  a.  (Power).  Im  ätherischen  6\  findet  sich 
Pinen,  Ester  des  Asarols  (wohl  identisch  mit  T^inalool),  Oeraniol ,  Methyleujrenol 
und  ein  Hlauöl  (l'owER,  Pktkkskn).  Dient  in  Amciika  iih  Iii-  als  (fewürz  denn  als 
Heiluiittei.  Sie  weicht  in  Zusiuunicusetzung  und  Wirkung  auüerurdeutlich  vou  uuserem 
Asamm  ab,  anatondseh  stimmt  sie  mit  diesem  llberein. 

DieRhizome  von  Asamm  virghüeom  L.  sind  als  Gemengteil  der  Radix  Serpen- 
tariae  (s.  d.)  bemerkenswert. 

Literatur:  I'owkk,  Pmceed.  Anu-r.  Pliurin.  Asmic.  und  Ou  tlu-  constituents  of  thv  rliizninc 
of  asanim  canadentie  L.  liissort.  iitrafiburg  1880.  —  Lamaiomb  et  Fkxeullk,  Journ.  pharm. 
—  Qitlont,  Dissert  inauiir.  de  asaro  eorop.  OOttinften  1830.  —  Ssix  a.  BiJUicRrr,  Aim.  Chim. 
Pharm.  6.  —  ScHMinr,  ibid.  53.  —  Zaihahia.s  ,  iJotan.  Zi'itun;:,  1H7H.  ~  Pni.KfK,  Hcriclit  d. 
Deutschen  ehem.  tieseUscb.,  1884.  —  Pktrbbkx,  Arch.  t°.  Pb.,  1888.  —  Giu>KMia!iTikK  u.  Uofkua-hm, 
Die  itheri§eben  Öle,  18^.  TaciniKn. 

Asanimkampfer  =  a  saron.  Th. 

Asbest  fKler  Aniianth  ist  eine  eigentümliche  feinfaseriffe,  oft  faserifrfilzifre 
Strnkturforni  des  Aniphibols.  Der  Name  Aniianth  bezieht  sich  besonders  auf  die 
feinfaserigen  weichen  Varietäten.  Die  chemische  Zusammensetzung  des  Asbests  ist 
SifOisCaMgs,  manche  enthalten  geringe  Mengen  von  Wasser  nnd  auch  Natrium. 
Hilrte  5,  sp.  G.  3.  Asbest  ist  schwer  schmelzbar,  J»ei  ca.  1290— 1300»  (DOBLTER), 
in  Säuren  und  I.auircii  ist  er  unlöslich.  .Vuch  andere  Mineralien  zeij^i^en  ausnalinis- 
weise  die  Asbeststruktur.  /.  15.  Chrysotil,  IJerirliolz.  IJerfrleder.  Die  Namen 
Byssolith,  ßergfilz  beziehen  sich  ebeufiUls  auf  Asbestvarietäten.  Aäbestit  oder 
Agalith  ist  eine  die  Eigenschaften  des  Asbestes  besitzende  Varietftt  des  Enstatites, 
welelie  in  New-Jersey  (Amerika)  vorkommt. 

Der  Asbest  bildet  gerade-  oder  krummfaserige  Massen,  die  oft  ans  sehr  zarten 
feinen  Fasern  bestehen.  Seine  Farbe  ist  weiClirran,  prrünlichweiU.  brilunlichweiB:  er 
ist  meist  seideuj^l.lnzend,  seltener  perlniiittcrartig  schillernd.  Seine  Verbreituufr  ist 
keine  geringe  und  findet  er  sich  zumeist  in  Gflngen,  Lageru,  Linsen  in  den 
kristallinilchen  Schiefem,  auch  in  Dolomit  etc.  Asbest  kommt  bei  Gastein,  im  Snlx- 
bachtal  bei  Prejrratten,  im  Maderanertal,  in  Kauada  (Ottawa)  etc.  vor. 

Die  vielfachen  N'erwemluii^'en  benilien  cim  tseits  auf  seiner-  Widerstaudsfähi^-keit 
geireii  Sauren  und  Basen,  <;ejren  beiße  l);ini|)t'e,  seiner  Scliw  crsclinielzltarkt  it  und 
Uuverbreuubaikeit,  seinem  schlechteu  Leituugsvermügeu  für  Wärme  und  ElL-ktrizität, 
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aodereraeits  auf  der  Möglichkeit,  aus  Asbest  mit  Metallen,  Qeweben  ete.  Terseiiiedene 
Creritschaften  zu  formen. 

Im  chemiBCben  Lnboratorinm  dient  Asbest  als  Unterlagen,  Platten,  za  Asbest- 
dr.'ihtnety.en ,  zum  Filtrieren  von  Finssiprkoitcii ,  welche  Papier  angreifen.  Er  virtl 
zu  diesem  Zwecke  mit  Wasser  zu  Brei  gerUhrt  und  nach  dem  Trocknen  in  eine 
hdlzerne  Trichterforra  gepreßt,  worauf  die  Asbestmasse  die  Form  eines  Filters  eriiBlt. 

Feuerfeste  Asbeelplatkeii  (sog.  SapermtoipUtten)  werden  dadoreh  hergeetelH,  daS 
man  ihn  mit  Zinkozyd  tränkt,  auf  metaUisehe  Gewebe  anfträgt  und  mit  ddorsink- 
lOsang;  tränkt. 

Eine  beträchtliche  Verwondunf;  findet  Asbest  Asbestpappc  die  nicht  nur  in 
Laboratorien,  ^>ouderu  auch  bei  Daupfmüschinen  zn  Dichtungen  and  Isolierungeu, 
endlich  nach  bei  Bauten  Verwendung  findet 

Es  werden  auch  formbare  Asbestmanen  durch  Herstcllun<r  eines  Breies  ans 
Asbestpulver  mit  Wasser  herfrestellt.  z.  R.  Schalen.  In  der  Elektrolys?.  namentlicli 
bei  ZerlefTUnü:  der  Alkalichloride,  werden  Diaphragmen  aus  .Xshest  verwendet. 

Durch  Mischen  mit  Speckstein  oder  Kieselgur  werden  Asbestfiltergewebe  erteugt. 
Um  ilin  zu  elektrischen  Isolatoren  und  bei  Akkumulatoren  zu  yerwenden,  mischt 
man  iliu  mit  Kautschuk. 

Aticii  l>ei  der  orjranisrlien  Elementaranalyse  wird  er  statt  jrranulierteni  Knpfernxyd 
und  Kupfer  verwendet,  indem  man  ihn  mit  Kupferoxyd  und  Kupfer  imprä,:;[iiert. 
Zur  Bereitung  des  Kupferosydasbestes  dampft  mau  möglichst  laugfuäerigen 
Asbest  mit  einer  Kupfwsullatlösnng  (etwa  50 ^Asbest,  150^  Kupfersulftit  und 
100  f/  Wasser)  so  weit  ab,  daß  die  Masse  noch  feucht  ist,  bringt  sie  sogleich  in 
heiß»'  Kalilaiiire  fwclelie  etwa  1 1>0  7  Ätzkali  auf  2     :W  Wasser  enthält )  und  erhitzt 

lanir»'.  I)is  alles  l\upfer>ulfat  in  Hy»lr<»xyd  verwandelt  ist.  Dann  wäscht  man  sorg- 
fältig aus,  trocknet  und  glüht.  Durch  Keduktion  des  Kupferoxydasbe^tes  im  Wasser- 
stoffstrome  wird  der  Knpferasbest  hergestellt. 

Asbest  wird  auch  mit  Graphit  in  einem  Bindemittel  gemengt  als  Überzug 
galvanischer  Platten  venvendt  t  f  K.  Wk.^TFALKX). 

Als  Zusatz  für  l'ditzlichtjtuh er  dient  ehenfalls  Asbest,  dann  als  \  sln  st  L'-las 
und  Asbestporzellan,  uudlich  kann  er  verwendet  werden  bei  der  Mildiunter- 
suchnng  zur  Bestimmung  der  Trockensubstanz  und  znr  üntersuchnng  der  Kerzen- 

mausen. 

Asbestkohle  ist  eine  Misrhnnsr  von  1000  T.  Holzkcddi',  130 T.  Asbi'st,  GOT. 
Kalk,  55  T.  salpctersaurem  Natrium  und  15U0  T.  Wasser.  Dobltkb. 

Asbest,  falscher  o  h  rysotil-  oder  Kanada- Asbest)  unterscheidet  sich  von 

dem  echten  Asliest  durch  seine  fast  vidliire  Löslichkeit  in  Salzsäure,  nur  die  Kii^l- 
s3ure  bleiht  zurück.  Es  kommt  in  Serpentin  eingelagert  vor  und  ist  gleich  dem 
echt<>n  Ashest  ein  Mairn esiumsilikat.  Fk-ndlek. 

Asbestporzeilan.  Zur  Horstelhmg  von  .\.  wird  fein  treimlverter.  initi^enfalls 
mittels  Salzsäure  vom  Eisen  hetreiter  Asbest  mit  Wasser  zu  einer  1'a.ste  geformt, 
in  die  gewünschte  Form  gebracht,  der  Gegenstand  bei  gelinder  Wärme  getrocknet 
nnd  dann  17 — 18  Stunden  lang  auf  1200*'  erhitzt  Das  Produkt  ist  von  porxelhin- 
artigem  Aussehen  und  ptirös.  Da  die  Fasern  des  Asbests  von  allen  tierischen, 
pflMiizlielien  und  mineralischen  Faserst off(,'n  den  kleinsten  Durchmesser  besitzen, 
so  ist  das  Asbestporzeilan  mit  den  feinsten  Poren  versehen;  diese  sind  für  Mikro- 
organiiimeu  undurchdringlich,  somit  kauu  das  Asbestporzellan  zur  Herstellung  von 
Filtrier^  nnd  Sterilisierungsapparaten  Verwendung  fin^n  (Pharm.  Centralh.,  33,  83). 

Asbolin,  eine  im  Glanzruß  enthaltene  ölige,  scharf  nnd  bitter  schmeckende 
■Substanz.  Xte. 

Ascaris,  (Jattung  der  Nematodes.  Der  Ktirper  ist  drehrund,  gegen  die 
beiden  Enden  hin  mehr  oder  weniger  stark  verjüngt.  Au  der  vorderen  Körperspitae 
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(Fifr.  41  r)  liejüTt  die  von  drei  aiisi'lniiichcn  Papillen  (Lippouj  umstellte  Muud- 
öffoung,  iu  der  Nähe  der  hinteren,  veutrul,  der  After. 

A.  Inmbrieoides  L.,  der  gemeine  Spulwurm.  Die  Mftnnchen  erretehen  eine 
Lftn^e  von  15 — 25  cm  bei  einem  Qnerdnrchraesser  vom  3  mrw,  die  Weibt-hen  werden 
20— 4 u  CHI  lanjr,  5  m«/  dick.  Das  knnisclif  Hinterende  der  weibliehon  Tier»'  ist 
^rt  raib'  iroiütn'ckt .  das  d*'r  niAimlicheu  da{rt'üren  hakenartig  gegen  die  Bauchseite 
gt'krtunmt  und  mit  zwei  Spiculiü  versehen  (Fi^.  4 1  a). 

Ein  bei  Kindern  hAufig  vorkommender  Parasit,  der,  wie  es  eeheintf  Uber  die 
ganae  Erde  verbreitet  ist  Bein  nonnaler  Aufenthaltsort  ist  der  Dflnndarm,  doch 
wandert  er  von  hier  aus  in  andere  Afasehnitte.  so  in  den  Ma^'»'ii.  dio  Speiseröhre, 
wohl  auch  in  die  Nas»-  und  Luftndirc :  er  duri'lilH)lirt  •rt'l<'fr«'iitli<  li  dif  Darinwand 
and  die  Hauchdecken,  hierdurch  die  Wurmabszesse  erzeugead;  in  den  liaruorgaueu 
ist  er  ebenfalls  angetroffen  worden. 

Die  oTslen,  dieluchaligen,  0*05 — 0*07  mm  langen,  0*04 — 0*05  mm  breiten  Eier 
sind  von  einer  mit  zahlreichen  bnckelfOrmigen  Ertiebangen  versehenen  läweiAblllle 


Fie.«l.  Fig.4S. 


(Fig.  42)  omgeben,  sie  lassen  sich  im  l^ltees  mit  Hilfe  des  Milcroskops  leicht  nach- 
weisen. 

Die  ersten  Stadien  dtT  EiitwirkliiiiL^  durchlaufen  die  Hier  im  Uterus  der  Mutter, 
zur  weitereu  ist  ein  .'iU  4Utäi.nir«  r  oder  noch  läuircrcr  Aufrnthalt  in  fi-uclitcr 
Erde  oder  Wasser  uotwcndi^^.  Im  Freien  Ncrlassen  die  Embrvoncu  niemals  dio 
Eisdiale,  hienm  bedarf  es  der  Übertragung  in  den  Darm  eines  geeigneten  Wirtes 
(Menscli.  Schwein).  Die  Entwicklung  ist  mitlün  eine  dirdite. 

Als  Al»treil»un'rsmittel  dienen  Flores  Cinae,  bezw.  Santonin. 

A.  mystax  (Zf.der)  =  A.  canis  (AVkijnki; ).  Die  Mftnnchen  werden  'i  — t>cm 
laug,  die  Weihchen  12  cm.  Zwei  seiÜiclje,  flii^^elartifre  Anhün«re  verleihen  dem 
▼orderen  Körperende  eine  pfeilspitaenfSrmige  Gestalt  (Fi>;.  Die  Eiweißhalle 
der  mehr  rundlichen,  ca.  0*07  mm  großen,  dOnnschaligen  Eier  (Fig.  44)  ist  weniger 
deutlich  als  bei  A.  lumbricoides.  Diese  Art  konmit  nur  selten  un  Mensehen 
vor,  findet  sich  aber  haufij?  im  Danne  der  Hunde  und  Katzen. 

A.  vermicularis  L.  ist  syuon\in  mit  Uxyuris  vermicularis  (s.  d.). 

L.  BOuuia. 

AschantiiiOsse  sind  die  Frttehte  bezw.  Samen  von  Arachis  hypogaca  (s.d.). 

Aschantipfeifer,  die  Fnichte  von  I^lp.  r  truineensc  Thox.  (Cubeba  riusU 
MiQ.,   Piper  Clusii  DC),  eiuer  äcbliugpflauze  des  tropischen  Afrika.   Sie  sind 
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etwas  kleiner  als  Knbebeni  laog  gestielt,  wenig  runzelig,  schmecken  nach  Pfeffer 
und  enthalten  nach  Btbnhoüsb  in  der  Tat  Piperin. 

Ascharit  Ho  ( Mir«  -f-  II« ' Ix'i  A seil «' rsl »' I) iMi  irefuntitMifs  |{or>«riiire- 
iiiiuerHi.  Es  wird  von  \V;us.s('r  in  ^chr  jrerinfjer  Mea^r»'  unzorsctzt  :uüV''»'»uimi'n. 
die  Lösung  reagiert  schwach  alkalisch.  N'erdUuute  Miueralsäureu  lösen  das  Miueral 
in  der  WSrme,  aber  weit  sehwieriger  als  den  Staßfnrtit.  Sp.  G.  1*85 — H5 
(Gheni.-Zeitnng,  1891). 


Aschblei  =  Wismut.  Tb. 

AsChSy  dolOmitiSChB.  AsehenfthnHcher  Aaslanpmngsrest  dolomitiaeber  Kslke, 

welcher  infolge  der  leichteren  Löslichkeit  des  kohlensauren  Kalke»  in  kohlens^^lnrc- 
halti<rcni  Wasser  zurtickbhnbt;  findet  sieb  bAttCig  in  den  Hohlrinmen  von  Zellen- 
kalken  und  Kauchwavken.  Honxu. 

Asche,  vulkanische.  Feinstes  stanbflhnlicbes  Produkt  Tnlkaniscber  Ansbrtche, 
entsteht  nur  zum  geringsten  Teil  dnreb  Zerreibnng  älteren  festen  Gesteines,  xmi 

irnißtcn  aber  durch  Zerstilubung  des  neu  geförderten  Magmas  infolge  reichlicher 
lJurclitränkung  mit  Ubcrhity.tem  Wiisserdanipf.  (Jcbihiet  von  kleinsten  Kri>t:illen 
und  Kristallbruchstücken  sowie  von  Tropfen  und  Splittern  porösen  tihises,  wird 
diraer  Staub  durch  die  vulkanischen  Explosionen  bis  in  die  höchsten  Loftscbidilea 
emporgeschlendert  und  dnreb  die  Luftströmungen  bis  in  die  entlegensten  Gegenden 
Terbreitet.  Homv. 

Aschenbestimmung,  Asciionan.'ilys»'.  Die  Bestimmung  des  Aschengehaltes 
organischer  Substanzen  wird  teils  ausgclührt,  um  Anlialtspuakte  für  die  Wert- 
schätzung des  vorliegenden  Materials  an  arbalten  (a.  B.  bei  KpUCy  Gummi  arabicom, 
Zucker  etc.),  teils  um  gröbere  VerfSlschnngen  oder  Verunreinigungen  anorganischer 
Natur  aufzufinden  (beschwerte  Gewürze,  schwerspathaltiges  Mehl,  mit  Sand  ver- 
unreinigtes Brot  etc.):  ferner  sind  Aschenbestininiuniren  in  der  Agriknitunhtinie 
eine  häufig  geübte  Operation ,  meist  in  Verbindung  mit  ausführlichen  Ascbeu- 
analysen,  da  es  von  Wichtigkeit  ist,  die  tBr  die  Kulturpflanzen  notwendigen  ao- 
orgMiischen  BodenbestandteUe  kennen  zu  lernen  oder  auch  aus  der  Znaammen- 
seteung  der  Asche  gewisser  Pflanzen  Ritckschltisse  auf  die  Resi  liaffcnheit  des  Bodens 
zu  ziehen.  Atich  kann  mnn  durch  eine  .Vsclicnlx'stiinmnnir  den  Mct.illirehalt  vieler 
Salze  OI•L^•lniscber  Sfuirm  erniittt  ln,  um  Anlialtsjinnkte  (Iber  die  Molckulargrölic  oder 
ilie  Anzahl  der  vorliandeuen  bLarboxylgruppeu  zu  erholten;  hierzu  werden  vielfach 
die  Silbersalze  benutst. 

Ausftthrung  der  Aschenbestimmung.  Von  festen  Snbstanaen  werden 
5 — 10^  in  Arbeit  genommen,  von  Flüssigkeiten  eine  entsprechend  größere  Meu^e. 
Feuchte  Substanzen  werden  vor  Beginn  der  Operation  getrocknet,  was  in  vielen 
Fällen  in  dem  zur  Vornahme  der  Verast  hnng  l»estinnnten  Oerilt  (Tiegel  oder  Schale) 
geschehen  kann,  in  welches  sie  direkt  hineingewogcu  werden.  Flüssigkeiten  werden 
in  einer  gewogenen  Platinsehale  eingedampft,  der  Rfickstand  wird  getrocknet  nad 
verascht.  Handelt  es  sich  um  Pflanzenteile,  so  mflssen  diese  suniehst  tnfierlidi 
möglichst  vollständig  von  anhän^"^!  im!' n  Vcrnnrciniirnnirin ,  wie  Erde.  S.hh!  und 
Staub,  gereini^rt  werden,  was  je  umcIi  dci"  Ucschaffcnlitit  des  Objektes  dur<  li  \h- 
wischen  und  Al»liitr>len  oder  .incli  durch  Witschen  mit  Wasser  geschehen  k;iuD| 
letzteres  darf  al)er  nur  kurze  Zeit  mit  der  Substanz  in  Berührung  bleiben,  damil 
Idsliche  anorganische  Bestandteile  nicht  ausgezogen  werden  und  verloren  gehea. 
Die  gereinigte  Substanz  wird  durch  Zerschneiden  oder  Zerstoßen  passend  zorklciiurt 
Saftige  Früchte.  Wur/.elu ,  Fleisch  u.  dergl.  zerschneidet  man  in  dünne  Scheiben 
und  breitet  •licsell)en  auf  Porzellanteliern  oder  (Jlas.sclieihen  zum  Trocknen  aus} 
Samen  zerquetscht  man,  weil  diese  sonst  beim  Erhitzen  muherspnugeu. 
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Die  Verascbung  viird  im  ull^eiuoiiieu  in  Tiugeiu  oder  Sebulea  hu8  Platin, 
sdtener  in  PoraeUaniiegdii  Torgenonunen. 

Die  Operation  <lor  Venuscliiin^  ^eht  nicht  immer  }:ai\/.  Iciclit  von  statten.  Viele 
Siihst-anzcn.  wie  Kolilo  nnd  Koks,  verbrennen  .•mlSeronlcntlicli  scliwer:  andere,  wie 
Koliiehydratc .  Ei\VfiD>t()t'fe .  Horn,  liefern  eine  sehr  sehwer  verhrennli.ire  Kolile. 
Durch  zu  stiukes  Erhitzen  Ivann  eine  N'erflüelitijjnng  gewisüer  anorganiwchor  Be- 
standteile emtreten;  so  liOnnen  AUuüiehloride  entweichen,  oder  dnrch  Einwiricung 
der  grUihenden  Kolde  anf  saure  Phosphate,  welche  bei  der  Vwtoennun^  mancher 
phosphorsnurereichen  SubsLinzen  entstehen,  kann  eine  Reduktion  unter  Verlust  von 
Phosphor  eintreten.  \'ollstiindijr  können  derartijre  Verluste  allerdiufrs  überhaupt 
nicht  vermieden,  wohl  aber  anf  ein  Mindetitmali  beschränkt  werden.  Uei  zu  Klurker 
Erliitning  schmelzen  auch  die  Pho^hate  nnd  Chloride,  ziehen  in  die  Kohle  ein 
oder  nrohiillen  dieselbe  und  ▼eriündem  so  eine  ToUstiLndige  Verasdiung. 

Hedinf^n^en  für  eine  kunstfrereehte  Veraschuug:  sind:  anfautrs  sehr  mftßi^e, 
erst  allniählieh  und  nur  bis  zur  befrinnenden  Rotirlut  -resteiperte  Erhitzunir.  sowie 
reichlicher  Luftzutritt  zur  Substauz.  Die  urtitere  Bediuguug  läßt  »ich  leicht  erfüllen. 
Man  verwendet  sweekmißig  fflr  die  Bnnsenhrenner  sogenannte  Pilaanfsitze; 
diese  liefem  eine  gleichmäßig  verteilte,  nicht  nur  anf  einen  Fle«^  konzentriwte 
Erhitznn<r  und  eifrnen  sich  besonders  für  Venischunpen  in  Platinsehaleu.  Man 
schraubt  die  FI;lnnnchen  zu  Anfan*r  uiöfTlichst  niedri«r  und  befestiirt  den  Stativrin;^ 
so  hoch ,  daß  die  Schale  sich  ca.  ö  cm  vou  der  Flamme  entferut  befindet.  Ent- 
wickeln sich  brennbare  DSmpfe,  so  xandet  man  dieselben  an.  Tritt  keine  merk- 
liehe  Einwirkong  mehr  ein,  so  werden  die  Flimmchen  veifjOßert  nnd  ganz 
albuählich  der  Sdiale  genähert,  sehliefilich  so  weit,  daß  diese  eben  zu  glühen 
b«'irinnt. 

Ein  reichlicher  Luftzutritt,  welclier  bei  schwer  verbreuubare  Kohle  lieferuden  Sub- 
stanzen Unbedingt  notwendig  ist,  Ififit  ^eh  nicht  leidit  erreichen.  Es  liegt  dies  daran, 
daß  die  erhitzten  anfirteigmden  Verbrennnngsprodnkte  nm  den  Tiegel  oder  die  Schale 
einen  heißen  Oaskegrel  bilden ,  dessen  Auftrieb  den  Zutritt  von  Luft  verhindert. 
Bei  Benutzuajsr  einer  Schale  macht  sieh  dieser  Übelstand  naturgemäß  weniger  he- 
merkbar  als  bei  Verwendung  eines  Tiegeln. 

Es  gibt  nun  eine  ganze  Reihe  von  Methoden  oder  Vorrichtungen,  um  die  VeraBchung 
za  besehleaidgen.  Man  kann  die  Flamme  einige  Zdt  entfernen,  nm  so  der  Kohto 
die  Möglichkeit  zu  geben .  Sauerstoff  zu  absorbieren.  Man  legt  den  Tiegel  schief 
in  das  Toudreieck  und  stellt  ilie  Flamme  so  ein,  daß  die  Spitze  de.s  inneren 
Flammenkegels  gerade  den  Tiegelbodcn  heiührt.  LÖwk  (Zeitschr.  f.  analyt.  Chemie, 
20,  223)  benutzt  einen  schwach  gewölbten  Deckel  aus  gebranntem  Ton  von  12  bis 
14  em  Durchmesser.  In  der  Mitte  besitzt  dersdbe  einen  Kreisausschnitt,  in  wdefaem 
der  Tiegel  bis  zu  ^\  seiner  Höhe  möglichst  schließend  einsitzt.  Man  stellt  den 
Deckel  nebst  Tietrel  mit  einer  Neigung  derart  auf,  daü  mau  ihn  auf  einen  Dreifuß 
setzt,  dessen  King  drei  Spitzen  trugt,  wovon  zwei  höher  als  die  dritte  sind.  Es 
wird  dadurch  erreicht,  daß  die  heißen  Gase  größtenteila  mit  der  Keigung  des 
Deckels  nach  der  Pwipherie  desselben  abströmen,  während  die  äußere  Luft  in 
paralleler  Richtung  oberhalb  dem  Tiegel  zufließt. 

Eine  rdiiiliche,  noch  einfachere  N'nrriehtuug  gibt  Li".\<iP:  an.  In  eine  Asbest- 
scheibe wird  ein  rundes  Loch  geschnitten  nnd  der  Tiegel  eingesetzt,  v.  JC'PTNER 
benutzt  ein  muffelähuliches  Gehäuse  aus  Asbestpappe. 

Einfach  und  praktisch  ist  es  auch,  wie  H.  Schulze  empfiehlt,  Aber  der  Schale 
einen  Lampeuzylinder  mittels  einer  Kühlerklemme  senkredit  zu  befestigen,  welcher 
als  Schornstein  wirkt:  atu-h  kann  man  sich  statt  dessen  eines  Trichters  bedienen. 
A.  Hedeükand  verwendet  eine  Platinschale,  welche  iu  einem  Abstände  vou  OÜ  cm 
vom  Bande  mit  einem  Kranz  von  25 — 30  Löchern  von  0*2  em  Durchmesser  vorsehen 
ist  Der  Sdiomstein  aus  Aluminium  besteht  aus  dnem  schwach  gewölbten,  etwaa 
übergreifenden  Deckel  nebst  Rohr  von  1  lern  Höhe  und  1*8 em  Durchmesser.  Die 
obere  Öffnung  ist  seitlich  augebracht. 

Bnl-Su^UovIdi«  der  gM.  PhunMi*.  ».Aufl.  IL  81 
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Nach  KÖBBICH  verbrennt  man  die  bei  der  Veraschong  verbleibende  Kohle  in 
einem  Platintiegel  unter  Einleiten  von  Sanerstotf.  Die  Anordnang  ist  wie  beim 

RosEschen  Tiefrei. 

Über  den  elektrischen  Venisrlmnirsofen  von  A.  H£B2F£IJ>  g.  Ztachr.  f.  Unter* 
suciiUDg  d.  Nahrungs-  und  GeuuiimitU.'l,  189^. 

Eas«  für  Asciienbestimmung  toq  Otto  Binder  e.  Cbem.  Keitung,  1891,  XV. 

Rbbbb  hat  einen  Apparat  konetndert,  weldier  besonders  fOr  Snbstansen  be- 
stimmt ißt,  die.  wie  eiweiDartif;e  Körper,  stark  aufscli.nunien  und  {rroßo  Mengen 
schwer  verl»reiiiil>arer  Kohle  liefern  (siehe  Zsehr.  f.  analyt.  Chemie,  27, 

Wo  viele  Veraschuu'reu  vorzunehmen  sind ,  pfleget  mau  diese  auch  iu  Muffel- 
öfen auszuführen,  welche  eine  gleichmäßig  ansteigende,  nicht  zu  starke  Eihitzung^ 
bei  reichlieher  Lnftsiricalation  ermdgliehen  und  die  Verasehang  mehrwer  Proben 
zu  gleicher  Zeit  gestatten.  Verwendet  man  die  besonders  fflr  die  Veraschnni^  von 
Kohleproben  ^'eeicrnett >n  flarlien  .  viereckigen  Platinscb&ichen,  so  lassen  sich  etwa 
6  Bestinimuu|;en  auf  eiunial  uui^fuhren. 

AuiJer  den  im  vorhergehenden  erwähnten  Apparaturen  gestatten  folgende  Ver- 
fahren mehr  oder  weniger  Ideht  eine  ToUsUlndige  Verasehnng  so  endelen. 

Hinfig  genügt  es,  die  verkohlte  Substanz  mit  Wasser  zn  befeuchten,  das  Was^^r 
zu  verdampfen  und  dann  mit  dem  Erhitzen  fort/.ufahren.  Die  Kohle  wird  durch 
diese  Behandlung  teilweise  ausgelaugt  und  verbrennt  bedeutend  leichter.  Eventuell 
wird  die  Operation  wiederholt. 

Sehr  beschleonigen  liftt  sieh  die  Verbrennung  schwer  verlirennlicher  Substanzen 
auch  dadurch f  daß  man  die  Platinsehale  derart  uuvollstlndig  bedeckt,  daß  Luft 
un<l  \  orhi  (»nnnns:sjrase  zirkulieren  können.  Am  Itcstcn  verwendet  man  an  St«  !!»« 
der  teueren  Platindeckel  Deckel  aus  Keinnickel;  mau  legt  diese  derart  auf,  daU 
etwa       der  Schale  bedeckt  sind. 

Handelt  es  sich  um  Substanzen,  deren  Asche  reiehlidi  Kochsab  enthllt  oder 
zum  allergrößten  Teil  ans  Kochsalz  besteht,  wie  es  bei  vielen  Nahningsmitt*  In 
(l(<r  Fall  ist.  so  verf-lhrt  man  in  der  Weise,  daß  man  in  einer  Platinschale  voll- 
ständig verkohlt,  die  crk:ilti  tf'  Kohle  mit  heißem  Wasser  auslaugt  und  die  Flüssig- 
keit durch  ein  aschefreies  l'ilter  in  ein  Uechergläächen  filtriert.  Man  trocknet  als- 
dann das  Filter  nebst  Inhalt  in  dnvellien  Sehale,  verascht  es  samt  der  Kohle 
voDstindig,  wobei  man  größer«  llit/.e  anwenden  kann,  da  Chloride  jetzt  nicht 
mehr  zugegen  sind,  und  gibt  nach  dem  Weißbrennen  und  Erkalten  die  abfiltrierte 
Lösung  dazu.  Man  dampft  auf  dem  Wasserbade  ein,  trocknet  und  erhitzt  bis  ein  i» 
zum  beginnenden  Glflhen.  Auf  diese  Weise  kommt  man  so  ziemlich  iu  allen  Fällen 
zum  Ziel. 

Auch  Sanentoffflbertriger  sind  vielfach  ompfohl  n  \sorden.  Diese  werden  in 
gewogener  Menge  angewendet  und  alsdann  von  der  \s(lie  in  Abznn:  irebracht. 
Das  vielfach  zu  diesem  Zwecke  verwendete  Ammoniunuiitrat  kaiui  natürlich  ohne 
weiteres  zugesetzt  werden,  da  es  flüchtig  ist;  es  ist  jedoch  nur  beschrankt  anwendbar, 
da  es  zu  ümaetinngen  Veranlassung  geben  kann.  Kassnrr  empfiehlt  gepulvertes 
Silber,  besonders  fflr  die  Veraschung  von  Zucker.  Rosk  benutzt  Platinschwamm. 
GRÄ(iKit  Eisenoxyd  resp.  Ferrinitrat.  Auch  Calciiimplumbat  und  Wismutnitrat  sind 
zn  diesem  Zwecke  empfohlen  worden. 

Die  auf  die  eine  oder  andere  Weise  erhaltene  Asche  wird  mit  Ammonium- 
karbonatUisnng  befeuchtet  ^  vorsichtig  zur  Trockne  verdampft  und  dann  gana. 
schwach  gegUIht,  um  die  Oxyde  in  Eüurbonate  umzuwandeln;  hierauf  wird  eie 
gewogen. 

Unter  Reinasche  versteht  man  den  in  Salzsäure  löslichen  Anteil  einer  Roh- 
asche.  Zu  ihrer  Bestimmung  wird  die  Rohascbe  nach  dem  W'ägeu  unter  den 
nötigen  Vorsichtsmaßr^ln  mit  10*/oif?er  Salzsftnre  eine  Stunde  lang  im  Wasser- 
bade em'ärmt  und  die  Lösung  durch    ein   aschefreies  Filter  abfUtriert.  Man 

wäscht  ans,  gibt  das  Filter  in  die  Schale,  trocknet,  verascht  das  Filter  und  wägt. 
Die  Differenz  der  ersten  und  zweiten  Wägung  ergibt  die  Keinasche.   Das  Unlös- 
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liehe  besteht  in  der  Hauptsaehe  ans  Band  nnd  Kieselslitre  and  wird  aucli  al8  „in 

Salzsäure  unlöslicher  Anteil"  Ix'zeichiiet. 

Zur  Hestininmii}?  der  Asche  in  Fetten,  deren  einfaches  Vrrhronnen  eine  selir 
unaii;r«  nehme  Operation  ist  we<;en  des  schwer  zu  vennei(h'nden  Spritzens,  empfiehlt 
FEitJj.  Jean  (Ann.  chiiu.  aual.,  189ö,  3,  lü)  folgeudes  Verfahren:  Die  Kette  werden 
in  einer  gewogenen  PlaUneehale  gesehmolBen ;  bieranf  wird  ein  asebefreiflB  FiHer 
geöffnet  so  eingetancht,  daß  die  Spitze  sich  anfleriialb  der  Fettiehicht  befindet. 
Wenn  das  Filter  genflgend  Fett  aufgesaugt  liat,  wird  die  Fllterspitie  angesflndet; 
das  Filter  wirkt  wie  ein  l)<H-!it,  und  das  Fett  brennt  ruhifr  ah. 

Für  die  Ascheubestiiumuug  im  Zucker  sind  zaiüreiche  Spesüalmethoden  eni- 
pfolilen  werden.  Am  besten  kommt  man  zum  Ziel,  wenn  man,  wie  oben  angegeben, 
die  ▼eikohlte  Bobstanz  analaagt  und  die  Kohle  sanlehrt  fOr  sieh  verbrennt  In 
der  Znckeriinlustrie  wird  vielfaeh  nach  der  Methode  von  Schktbleb  gearbeitet, 
welche  schnell  und  beqnem  /um  Ziele  führt,  aber  nicht  exakt  ist.  3  7  Zucker 
wordeu  in  jrewo|ürener  IMntinsihale  mit  kon/eiitrieiier  Seliwefelsfliire  durchfeuchtet; 
mau  läßt  die  Säure  einige  Minuten  einwirken  und  erhitzt  aisdanu  mit  dem  lireuner 
bis  rar  ▼ölligen  Veraachung.  Boter  (Zeitsehr.  f.  angewandte  Chemie,  1891)  empficAilt 
aar  Aaehenbesümmnng  im  Zucker  den  Zusatz  von  alkdiollseher  BemotaftorelOeong 
zum  zuvor  karamelisierten  Zucker.  Die  Räure  entwickelt  beim  Verbrennen  reich- 
lich Gase,  welche  die  Kohle  aul'bl;ihen  und  so  die  Veraschunir  erleichtern. 

Die  Veraschuug  von  Schießbaumwolle,  welche  beim  ViTbrennen  lel>haft 
verpufft  und  daher  nicht  ohne  weiteres  verascht  werden  kann,  wird  folgendermaßen 
anagefilhrt  (ZeitBehr.  t  analyt.  Chemie,  19,  504):  Es  wird  in  einer  PlaUnechale 
soviel  aaeb^reiesl^ffatfingesehmolzen,  als  zur  Imprägnierung  der  8chi(  ßiKiumwolle 
hinreicht,  eine  «rewoprene  Mengte  derselben  eiup:etragpn  und,  nachdem  sie  mit  ilem 
l'aratt'in  ordentlich  durchtrflnkt  ist ,  von  oben  her  mit  dem  Gasbrenner  anfre- 
zUudet;  die  Masse  brennt  alsdauu  nicht  merklich  lebhafter  ab  als  reines  Paraffin. 

Zar  Asebenbestinunong  von  Papier  bedient  man  sich  in  der  Technik  der 
RRDCANNschen  Snbstitalionflasdienwage  (a.  Lumob,  CSiem.-techn.  UnterBochnngs- 
methoden). 

Aschenaiial yso.  Alle  beim  Verbrennen  tierischer  und  pflanzlicher  IVodukto 
tiiuterbluibendeu  Aschen  enthalten  im  wesentlichen  \erbiodungen  von  Kalium, 
Natrium,  Caidnm,  Magnesium,  Eisen  nnd  Mangan  mit  Sfturen:  Schwefelsäure, 
Phoepborainre,  Kieaebtnre,  Kohlensäure  nnd  CUor;  raweilen  enthalten  de  Sdiwefel- 
metaile,  entstanden  durch  Reduktion  aus  Sulfaten,  und  wenn  sie  von  sehr  stickstoff- 
reichcn,  besonders  von  tierischen  Substanzen  bernihren,  C'yanmet.ille  und  cyans;nire 
Salze.  Auch  Rubidium,  Lithium,  Strontium,  H.irynm.  Aluminium,  Kupfer,  Spuren 
von  Zink  und  anderen  Behwermetallcu ,  sowie  Borsäure,  Jod  uud  Brom,  sind  iu 
Aschen  gefanden  worden,  sie  kommen  aber  so  selten  nnd  in  so  geringer  Menge 
▼er,  daß  man  von  ihrer  quantitativen  Bestimmung  in  der  Regel  Abstand  nimmt, 
wohl  aber  muß  man  zufllliire  und  verunreinigende  Beimenirun^en,  wie  K<dile  und 
Öand,  l)erUcksiclitigcu,  welche  in  Aschen,  die  im  großen  erzeugt  werden,  niemals 
fehlen. 

Herstellung  der*  Asche.  Fflr  die  hierbei  einiahaltende  Teebnijc  gilt  im  all- 
gemeinen das  sdion  oben  b^  der  Asehenbestimmnng  Gesagte.  Man  hat  aneh  hier 
mnachst  für  eine  genllgende  BtinlgQng,  Zeilüein mn«:  und  Trocknung  des  zu 

verarbeitenden  Materials  Sorge  zu  tragen.  Angewandt  werden  im  allgemeinen  etwa 
IUU.7  der  trockenen  Substanz.  Fkesenius  empfiehlt  besonders  die  Venisehung  in 
der  Muffel  oder  diejenige  mittels  künstlichen  Luftzuges  durch  einen  Lampeuzylinder, 
wie  sie  bei  der  Asohenbesthnmung  schon  besehrieben  ist.  Bei  Anwendang  der 
Muffel  bringt  man  die  getrocknete  und  gewogene  Substanz  in  einer  flachen,  gerade 
in  die  Muffel  pa.s8euden  Platin-  oder  Porzell.insehale  in  ei^stere  und  erhitzt  all- 
mählich. Sobald  keine  trockenen  Destillationsprodukte  mehr  entweieheu.  wird  die 
Hitze  allmählich  zu  einer  bei  Tage  nicht  sichtbaren  schwachen  Rotglut  gesteigeii. 
Da  bd  dieser  Temperator  Chloride  and  Phosphate  noeh  nicht  schmelzen,  so  geht 
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die  VergUmmoD^  der  Kohle  g^ut  vor  sich  und  die  Veraseliuiiis;  ist  in  etwa 
12  Stundon  boj-ndct.  Ohjckto.  wolchc  sohr  voluminös  sind  oder  sicli  aus  anderen 
(jirüadoi)  f(ir  die  «iirekte  \  ('r:is('liun<r  in  der  Muffel  uickt  eignen,  werden  zunächst 
bei  gelinder  Rotglut  im  heüsiücheu  Tiegel  verkohlt. 

Die  auf  die  eine  oder  amdere  Weite  erlieltene  Aeebe  vird,  wie  bei  derAseben- 
beetimmnni^,  mit  Anunoniiimkarbonatlösangr  beiundelt,  getrocknet,  schwach  ^e^^lüht, 
gewofren  und  dann  sofort  in  ein  troekenes.  gut  schließendes  Pulverglas  ^^eliraeht. 

Hat  ni:in  mit  Substanzen  /u  tun,  welche  reichlich  Alkalien  und  besonders  (  hlor- 
alkalieu  euthalten,  welche  leicht  schmelzbar  siud,  so  verkohlt  mau  uach  FitK.sENu:s 
znnlchst  bei  möglichst  niederw  Tanperstnr,  laugt  die  Koble  mit  Wasser  ans, 
trocknet  und  Terascbt  in  der  Muffel.  Die  Asche  wird  wie  oben  mit  Ammoniiun- 
karbonat  behandelt  und  zur  WSgung  gebracht,  die  durch  das  Auslaugen  erhaltene 
Lösnuir  aber  auf  ein  solches  Volumen  gebracht,  daß  sie  ebenso  viele  Zelint«^!, 
halbe  oder  ganze  Kubikzentimeter  beträgt,  als  die  Asche  des  wa.säeruulöslicheu 
Anteiles  HiOigrainme  wiegt.  Bei  der  danmttolgenden  Analyse  nimmt  man  alsdann  immer 
die  gleiche  Anzahl  >/,a,  oder  ^ficem  von  der  Lösung,  wie  Milligramme  der 
Asche.  Die  Gesarotmenge  der  Asche  erführt  man  dadurch,  daß  man  eineu  aliquoten 
Teil  der  Lösnnir  unter  Zusatz  von  etwas  Ammoniumkarbouat  zur  Trockne  ver- 
dampft, den  UUckstaud  gauz  gelinde  glüht,  wägt,  aufs  ganze  berechuet  und  dem 
Gewichte  des  ralOslichen  Teiles  der  Aaehe  nuftblt 

Man  kann  anch  ein  ZosammensehmehEen  der  Asehe  dadoreh  veriiindem,  dafi 
man  die  Snlratanz  erst  durch  gelindes  Erhitzen  verkohlt,  die  Kohle  mit  einer  ge- 
wogenen oder  gemessenen  Menge  konzontrierter  Baryumhydroxydlösuny; ,  deren 
Ciehalt  bekannt  ist,  tränkt,  trocknet  und  nun  verbrennt.  Die  Menge  der  liaryt- 
lOsnng  mufl  so  bemessen  sein,  daß  das  Baryumoxyd  etwa  die  HUfte  des  Aachen- 
gewkfates  betrtgt.  Die  Asche  wird  mit  Ammoniumkarbonat  bdiandelt  und  von 
ihrem  llewichte  das  des  Barynrnkarbon  it-  djgezogen.  Mit  Barvumhydroxyd  ver- 
brennt man  auch  solche  j)h<)spliorsätirereirheii  Sub^tnii/en,  wie  z.  R.  fietreiilek'irner,  boi 
deren  \  erbreuuuug  leiciit  saure  Tiiosphate  eutäteliun,  welche  zur  Bildung  voo 
Pyiophosphaten  neigen  oder  anch  durdi  die  glflhende  Kohle  unter  Verlust  ▼on 
Phosphor  reduziert  werden.  Man  erbftlt  aber  nach  v.  Raukeb  nur  dann  richtig 
Resultate,  wenn  man  die  zerstoßenen  Körner  vor  dem  Erhitzen  mit  Baryumhydroxyd- 
lösuntr  durehfeuchtet  und  trocknet.  Selbstverstilndlich  ist  die  Schwefelsiltire  solcher 
Barytaschen  iu  dem  in  Wasser  und  Salzsäure  unlöslichen  Teil  als  Baryumsulfat  zu 
suchen  und  an  bestimnen. 

Nach  H.  ROSK  befördert  man  die  Verbrennung,  indem  man  die  aus  etwa  100  g 
der  getrockneten  Suh^tauz  erhaltene  Kohle  fein  zerrieben  mit  20 — 25,7  Platin- 
schwauun  innijr  menjrt  und  die  Mischung  poi-ti()neiiwei>ie  in  einer  flachen  Platin- 
schale  unter  vorsichtigem  Umrühren  mit  eiuem  Plalinspatel  erhitzt.  Wenn  kein 
Ergltthen  von  Kotaleteileben  mehr  wahrzunehmen  ist,  ist  dte  Verbrennung  Tottradet; 
man  miseht  die  einzelnen  Portionen,  behandelt  das  Ganze  mit  Ammoniumkarbonat 
und  zieht  vom  Gewicht  das  Platin  ab. 

Andere  Metlioden  der  Veraschnn«r  sind  von  Bechami-  (("ompt.  rend.,  7.*?.  :^'t7\ 
welcher  Wismutuitrat  verwendet,  von  Hlasiwitz  [Ann.  d.  Chem.  u.  l'harm.,  i<7, 
244),  welcher  einen  der  Tabakpfeife  nachgebildeten  Apparat  mit  Aspiratcnr  bointil, 
und  von  vielen  anderen  angaben  worden.  Auch  das  vor  bngen  Jahren  von 
WacKENBODBR  als  Znsatz  bei  der  Veraschung  »i  LMniseher  Substanzen  vorjre.schlagene 
Calciumacetat  winl  neuerdinirs  wieder  verwendet;  IIkdehkand  (Zeitschr.  f.  Unters, 
d.  Nahrungs-  u.  Geuußmittel,  1902,  pag.  1U47)  benutzt  es  besondei-s  bei  Borsäure- 
bestinunuugen. 

Ober  Verasehung  mittels  stark  flberhitsten  Wasserdampfes  s.  Ztschr.  f.  anal.  Chem., 
22,  439. 

Die  so  bereiteten  Aschen  werden  nach  den  im  foi^^enden  bes(  hi  iebencu  Metho- 
den analysiert ,  natürlich  mit  Berücksichtigung  der  etwa  gemachten  Zusätze.  Aus 
den  Resultaten  der  Analyse  Iftßt  sich  die  Zusammensetzung  der  Asche  erkenn^ 
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der  veitoro  Si'hluß  aber,  daß  die  Bestandteile  in  den  Meufren  und  in  di'n  Nfibin- 
üuQgeu,  wie  »iq  dieAscho  cuthält,  aucii  iu  der  uuverbrauuteu  Substanz  euihaltou 
wareD,  trifft  nldit  sa.  Kohlenssnre  Salze  entstehen  bei  dem  Verbrennungsprozeß 
aus  SaJzen  or^aniaoher  Säuren,  auch  können  sie  durch  Einwirkung  glübender  Kohle 
auf  Nitrate  nder  saurer  Destillationsprodnkte  auf  Chloride  und  weiterer  Zersetzung 
der  80  peliiUU'ten  Verbindunuren  ntid  auf  maneliorlei  andere  Weise  entstehiMi,  nur 
in  sehr  selteneu  Fälleu  hat  laaa  kuhleusaure  >Sake  iu  V'egetabiiieu  fortig  gebildet 
gefunden.  Schwefehiiire  ist  ohne  Zw^l  in  den  meisten  Tegetabilisefaen  und  ani- 
nudieehen  Substanzen  enthalten,  aber  die  Asche  entfallt  gewöhnlich  mehr,  weil  der 
noch  in  anderer  Form  in  der  organischen  Substanz  entlialteno  Seliwefcl  bi-i  der 
Veraschunjr  weun  nicht  fianz ,  so  doch  zum  Teil  zu  Sdiwefelsänre  oxydiert  wini. 
Auch  die  in  der  Asche  gefundene  Menge  Chlor  euti>prieht  nicht  voUkomnieD  der 
in  der  onverbrannten  Snbetana  vorhanden  gewesenen,  denn  wie  sehen  oben  aus- 
geben, kann  bei  der  Verbrennung  durch  VerOflehtignng  Ton  Chloriden  oder  durch 
Einwirkung  saurer  Destillatiousprodukte  auf  dieselben  Chlor  verloren  gehen,  und 
daß  unter  UuistAnden  die  Asche  weniirer  Pliosphorsänre  enthalten  kann  als  die 
uuverbrannte  Substanz,  ist  ebenfall8  l)ereit»  erwühut  worden.  Die  in  Ascheu  zu- 
weilen Torkommenden  Schwefel-  und  Cyanmetalle  sind  unzweifelhaft  VerbrennnngSr 
Produkte. 

Qualitative  Untersuchung  der  Asche.  Da  man  iu  allen  Aschen  die  oben 
genannten  wesentlichen  Bestandteile  voraussetzen  kann ,  so  ist  eine  eingehende 
qualitative  Analyse  meistens  unnötig,  es  ist  aber  zweckmäßig,  vor  der  Bestimmung 
der  ^naelnen  Bestandt^e,  wie  Fbbsbniüs  empfiehlt,  festzustellen,  ob  die  zu  nnter- 
SQcbende  Asche  vorwiegend  Karbonate,  Phoephato  oder  Silikate  eothslt.  Denn 
wenn  auch  die  einzelneu  Metalle  und  Säuren  nach  bekannten  Methoden  bestimmt 
werden  ,  so  mul^  doch  der  zu  ihrer  Trennung  cinzusehlageude  Weg  je  nach  dem 
Befunde  der  \  orprüfuug  in  manchen  l'unkteu  modifiziert  werden. 

Reagiert  eine  Asche  stark  alkalisch  and  entwickdt  sie,  mit  Sftoren  flbergoesen, 
viel  Kohlensaure,  wie  s.  B.  Hola-  und  Kränteraeolien,  so  enthalt  tHe  viel  Karbonate, 
wenig  Phosphate  und  nur  solche  Silikate,  welche  von  Salzsäure  leicht  und  voll- 
st.'lndig  aufgeschlossen  werden.  Nicht  durch  Salzsäure  aufschlienbar  sind  In  der 
liege!  nur  die  kieselsäurercicheu  Aschen  von  Gnuuiueeu,  I<)(|uisetacceu  etc. 

Zur  Prilfang  auf  einen  gröftow  oder  geringeren  Gehalt  an  Fhoqthorsaore 
neatraiidert  man  die  von  KieeeteBitre  befrdte  Lösung  (s.  unten)  einer  Probe  der 
Asche  zum  größten  Teil  mit  Ammoniak  und  versetzt  mit  Natriumacetat  und  Essig- 
silure  bis  zur  sauren  Reaktion.  Hierdurch  wird  Ferriphosphat  als  gelblich -weißer 
Niederschlag  abgeschieden.  Ist  diu  von  demselben  abfUtrierte  Lösung  farblos  und 
entstellt  in  ihr  b^  Übersättigen  mit  Ammoniak  ein  weißer  Niederschlag,  so 
besteht  dieser  ans  Erdalkall^hosphaten;  die  Asche  enthalt  in  dieson  Fall  mehr 
Phoephorsäure  als  das  gleichzeitig  vorhandene  Eisen  zu  binden  vermag,  und  sie 
gehört,  wie  die  Aschen  der  meisten  Kiirner  und  Samen,  zu  den  pbosphorsfiure- 
reichen;  phosphorsäurearuie  Aschen  enthalten  gewöhnlich  mehr  Eisen,  die  Uber 
dem  Eteenphosphat  stehende  Flüssigkeit  ist  rot  oder  Imuinrot  gefärbt  und  gibt 
nit  Anunoniak  einen  brannroten  Niederschlag  von  Eisenbydroxyd. 

Man  hat  ferner  die  Asche  in  bekannter  Weise  auf  Schwefel  Wasserstoff,  Mangan, 
Lithium,  Rubidium,  Strontium,  Baryuni.  Kupfer,  Aluminium,  Jod.  Uroni  und  Kliior 
zu  priifeu.  Auf  andere  noch  seltenere  Elemente  ist  iu  deu  wenigsten  Fällen 
Rflebdeht  an  nehmen. 

Quantitative  Untersuchung  der  Asche,  a)  Aschen  mit  reichlichem 
Karbonatgehalt,  welche  genügend  Eisen  enthalten,  nm  die  vorhandene' 
PhosphorsHure  zu  binden.  Man  befeuchtet  in  einer  Porzellanschale  ein  genau 
abgewogenes  (Quantum  der  Asche,  etwa  5  7,  mit  etwas  Wasser  und  setzt  darauf 
bei  aufgelegtem  Uhrglase  unter  Vermeidung  des  Verspritzens  einen  reichlichen 
Cberschnfi  von  Salzsäure  in  kleinen  Portionen  zn.  Nach  dem  Aufhören  der  Gas- 
entwiddong  spritzt  man  das  Uhrglas  ab,  erhitzt  zunächst  gelinde  bis  zur  Ver- 
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trdbnng  der  KoUenslnre  und  dampft  sehlieBlich  unter  UmrOhren  auf  dem  Wasser^ 
bade  zw  Trockne.  Hierauf  wird  nir  völligen  Abecheidun^  der  Kioselsiiire  noch 

zrwpimal  mit  konzontriertor  SalzsAnre  fin^-edampft  und  der  HlU-kstand  schließlich 
eine  Stunde  im  Lufttrockensclininke  auf  100 — 110'»  erhitzt.  Alsdann  wird  mit 
küuzentriertcr  Salzsäure  befeuchtet,  nach  halbstündigem  Eliawirken  der  Säure  unter 
Znsate  tod  Wasser  auf  dem  Wasswbade  bis  xor  TOUigen  LOrang  enrlrmt,  die 
abgeschiedene  Kieselaftnre  auf  gewogenem  Filter  gesammelt  und  gcwogren.  Dieselbe 
kann  nnoh  mit  Sand  und  Kohle  vermischt  sein,  wenn  solche  in  der  As(  ho  cuthalten 
wan  n.  (Im  deren  Menjre  zu  l)ositimnicn,  kocht  man  den  gewogenen  und  vdni  Filter 
gelüsten  liUckätand  in  einer  Platin-schalc  mit  reiner  Natronlauge  oder  konzentrierter 
NatriomkarttonatlOsniig  anbaltend,  bis  die  Kieselsliire  gelfiet  ist,  sammelt  Band 
nnd  Koble  aof  dem  zuerst  schon  benutzten  Filter  und  wagt  sie,  nachdem  sie 
gehörifr  ausirewaschon  und  bei  110°  getrocknet  wurden.  Die  Differenz  zwi.schen 
dieser  und  der  ersten  \N  ügung  entspricht  dem  Gewichte  der  Kieselsiiurc,  welche 
man  zur  Kontrolle  aas  der  alkalischen  Lösung  wieder  absiheideu  und  direkt 
wigen  kann. 

Die  Salzsäure  Lösung  der  Asche  bringt  mau  durch  Zusatz  von  Wasser  auf 
200  ccm  und  bestimmt  in  je  .'iO  n-m .  entsprechend  dem  vierten  Teil  der  .Vsche, 
«resniidert  die  S  hwcfelsäure,  die  Alkalieu  und  die  Phosphorsäore  nebst  Calcium, 
Magnesium  und  Eisen. 

Die  Sehwefelsiure  wird  in  bekannter  Weise  aus  der  koehenden  PJflasigkeit 
mit  ßaryumchlorid  gefällt. 

Zur  Hesfiinmnng  der  Alkallen  befreit  man  weitere  .'>0  rrw  der  Ascbenirtsung 
durch  Abdampfen  vnn  dem  fxrößten  Teil  der  freien  Säure,  verdünnt  mit  Wasser 
und  fällt  die  Schwefelsäure  mit  der  eben  liinreichenden  Menge  Clüorbar}  um,  welche 
man  ans  der  sehen  l>ekannten  Sehwefelsfture  berechnet.  Ohne  das  BaryumsnlCil 
absnfiltrieren,  Tersetzt  man  mit  so  viel  reiner  Kalkmilch,  daß  die  Flüssi^'keit  eben 
alkalisch  reagiert,  erhitzt  einige  Zeit  auf  dem  Wasserbade,  filtriert  den  alles  Eisen, 
Magnesium,  Maugan,  l'hosphorsäure  und  Schwefelsäure  enthaltenden  Niederschlag 
ab  uud  wäscht  ihn  bis  zum  Verschwinden  der  Clilorrcaktiou  aus.  Aus  dem  Filtrate 
entfernt  man  das  Calcium  durch  Zusati  von  Ammoniak  nnd  Amraonlumkarbonat  in 
der  Siedehitze,  filtriert,  dampft  zur  Trockne  und  giflht  gelinde  bis  zur  Verjagung 
der  Ainmnnsalze.  Das  Fällen  mit  Ammoniak  und  Amnioniumkarbonat  ist  nt>ch  ein- 
oder  zweimal  zu  wiederholen,  da  das  Calcium  sich  durch  eine  Fällung  nicht  quan- 
titativ entfernen  läßt.  Schließlich  befeuchtet  man  den  die  Alkalien  enthaltenden 
Rflckstand  mit  Sahsäure  und  trennt  KaUnm  und  Natrium  mittels  Platinchlorid, 
oder  man  bestimmt  sie  indirekt,  indem  man  das  Gesamtgewicht  der  Alkalichloride 
und  das  darin  enthaltene  Chlor  ermittelt  und  ans  diesen  Daten  die  Alkalimetalle 

berechnet. 

Zur  Bestimmung  der  Thosphorsäure,  des  Eiseus  uud  der  Erdalkalieu 
neutralisiert  man  einen  drittm  Teil  der  AschenlOsnug  so  weit  mit  Ammoniak,  daft 
eben  dne  Utibende  Trflbnag  entsteht,  versetzt  dann  mit  Anunoniumacetat  und 

macht  mit  Essigsäure  deutlieh  sauer.  Enthält  die  Lösung  gerade  so  viel  Eisen, 
als  zur  Bindung  der  Phosphorsaure  erforderlich  ist.  so  lileibt  <lie  Flüssigkeit 
selbst  farblos  und  wird  nur  durch  das  sich  ausscheidende  Ferriphosphat  getrtibt; 
letaleres  wird  alsbald  abfiltriert,  ausgewaschen,  getrocknet,  geglttht  nnd  gewogen 
und  aus  seiner  Menge  die  der  Phosphorsinre  und  des  Bisens  berechnet;  es  hat 
die  Zusammensetzung  PO«  Fe.  Das  Abscheiden  des  Eisenpho^ihates  wird  durch 
gelindes  KrwiSrmen  und  das  Auswaschen  dnn-h  Anwenduntr  heißen,  etwas  Ammonium- 
•uitrat  enthaltenden  Wassers  beschleunigt.  Ist  aber  die  essigsaure  Flüssigkeit  braunrot 
geftrbt,  so  enthllt  sie  flbersehflsriges  Eisen  nnd  der  medersehlag  bashidieu  ESsen- 
phosphat  von  nicht  konstanter  ZussmmfflMeining.  Dann  muft  das  Biteni^d  in  dem 
Niederschlage  besonders  bestimmt  und  seine  Menge  von  dem  Gewicht  des  Gesamt* 
niedersehlages  abgezogen  werden,  der  Rest  entspricht  dann  der  Menge  der  Phos* 
phorsäurc. 
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Zu  diesem  Zweck  VM  man  das  g^ltthte  und  gewogene  SÜBenphospliat  in  8a]a- 

säim'.  neutralisiert  die  in  einem  Külhchen  befindlidic  Li>üung  mit  Amnioniak, 
vorsetzt  mit  Sthwefelammonium  und  (iheriaßt,  jrut  verstopft,  an  einem  erwflrniteu 
Orte  der  Ruhe,  bis  luch  das  SchwcfeJeisen  vollkommen  abgesetzt  hat.  Daun  wird 
es  aUBlIiieiiy  mit  sciiwefelammonhaltigem  Wasser  ausgewascheD,  ia  Salzsäure  gelöst, 
das  Eisendiiorttr  doreh  Oxydation  mit  BalpetersUure  in  Clilorid  flbergefOiirt,  mit 
Annnouiak  ^efflUt  und  als  Oxyd  mr  WS^un^  gebracht.  Der  Rest  des  Eisens, 
welches  sich  noch  in  der  vnni  Eisenphosphat  ahfiltrirrten  essi^r^auren  Lösun;^  be- 
findet, wird  durch  t  bursätUgen  mit  Ammoniak  goffillt  und  wie  bekannt  bestimmt. 
Die  Summe  aas  beiden  EisenbestimmuugeD  ergibt  die  Gesamtmenge  des  vorhan- 
denen Eisens. 

In  der  von  Eisen  und  j^oephorsilure  befreiten  FKissi^keit  sind  noch  Calcium 
und  Magnesium  zu  bestimmon.  Man  konzentriert  durch  Abdampfen,  neutralisiert 
mit  Ammoniak,  fällt  mittels  Auuuuuiumoxalat  das  Calcium  als  Oxalat  uud  im  Filtrat 
von  diesem,  weiches  nötigenfalls  konzentriert  werden  muß,  das  Magnesium  mit 
Natrinmphoq[>liat  und  Ammoniak  als  Ammoniunmagnesinmphoq^liat. 

Der  im  vorhergehenden  beeehriebene  Anal^^sengan*:  verliert  seine  Cieltung,  wenn 
bestimmbare  Menircn  von  Mangran  und  Aluminium  vorhanden  sind.  Eine  Beschreibung 
des  alsdann  einzusclil:ii<endeu  We<res  pdit  Uber  den  Rahmen  diestis  Werkes,  so  daß 
auf  die  einschlägige  Literatur  verwiesen  werden  muß. 

b)  Dnreh  Salssinre  anfsehließbare  Aschen,  welche  mehr  Phosphor^ 
s&ure  enthalten,  als  d a s  vorhandene  Eisen  zu  binden  vermag.  Es  werden 
etwa  2 — 3  ff  der  Asciie  in  Arbeit  genftnimen.  Die  Ahsclieidung  der  Kieselsaure, 
sowie  die  Hestinimun^^  von  Sand  und  Kohle  •rescheheu  wie  unter  a)  angegeben. 
Die  Salzsäure  I.>ösung  wird  in  zwei  Teile  geteilt. 

Sebwefelsftnre,  Phosphorsiure,  Alkallen.  Nachdem  die  Sehwefelstare 
nuter  Verwendung  eines  mötrlichst  ^erin^ren  Clx-rsehusses  von  Barvumchlorid  peffiUt 
ist.  versetzt  man  das  Filtrat  mit  Kiseiuhlorid  bis  zur  fjelben  Farbuiiir,  entfernt 
dm»  h  Abdampfen  <len  frrüßten  Teil  der  freien  Süuren,  verdünnt  mit  \Vji.H.ser  und 
fallt  dann  in  der  äiedelütze  mitteln  Kalkmilch  l'boKphorsäure,  Eisen  und  Magnesium. 
Im  Filtrat  hiervon  Terfthrt  man  zur  Bestimmung  der  Alkalien  wie  unter  a) 
angegeben,  indem  man  mehrmals  mit  Ammoniak  und  Ammoniumkarbouat  fallt  etc. 

Zur  Bestimniniiir  der  PhospborsAtire  benutzt  man  den  durch  Kalkmilch 
er/.euirten  Niederschlafr.  Derselbe  wird  in  Salpetersiliire  jrdöst,  die  Phosphorsiiure 
zuuäcbst  als  Phosphormolybdäusilure,  hierauf  als  Amuiuuiummaguesiumphosphat 
gefilU. 

Eisen,  Calcium,  Magnesium  werden  in  der  zweiten  H.^lfte  der  salz.'iauren 
L«isunir  bestimmt.  Man  neutralisiert  mit  .Ammoniak  und  siluert  soirleieli  mit  Kssig- 
sfiure  ziemlich  stark  an,  von  webiur  <lie  /.uerst  mitcrefflllten  Erdalkaliphosphate 
gelöst  werden,  während  das  Kiscnphosphat  ungelöst  bleibt.  Letzteres  wird  abfiltriert, 
ansgewasehen,  geglttht  nnd  ans  seiner  Menge  die  des  Eisens  beredin^  Calcium 
nad  Magneslnm  sind  In  der  vom  Eisenphosphat  erhaltenen  Lösung  zn  trennen  and 
zu  bestimmen. 

<  y  K  ieselsanrereiche,  dureh  Sal/säure  nicht  aufschließbare  Aschen 
werden  nach  F^^^-'^^'^i''''^  und  Will  am  einfachsten  aufgeschlotvHcn ,  indem  mau 
sie  in  einer  Platin-  oder  besser  BUberschale  mit  reiner  Natronlauge  (e  natrio)  zur 
Trockne  verdampft,  uutcr  der  Vorsicht,  daß  die  Masse  nicht  ins  Schmelzen  gerit 
Hierdurch  werden  nur  die  Silikate,  nicht  aber  beitrfnu'ntrter  Sand  mifL'e.schlossen. 
Durch  mehrmals  wiederholtes  Abdampfen  mit  Salzsäure  wird  in  bekannter  Weise 
die  Kieselsäure  abgeschieden  und  letztere,  sowie  die  übrigen  BestandteUe,  mit 
Ausnahme  der  Alkalien,  werden  bestimmt  wie  in  anderen  Aschen.  Zur  Bestimmung 
der  Alkalien  muß  ein  zweiter  Teil  der  Asche  in  anderer  Weise  auffrcsehlossen  werden, 
entweder  indem  man  die  Asche  mit  dem  irleichen  (iewicht  Barviimliydroxyd  menc-t 
und  schmilzt  und  die  Silitn»'lze  iiarhle'r  mit  Salz.sänre  zersetzt,  oder  indem  mau 
die  Asche  mehrmals  mit  FiuUsäure  abdampft,  bis  die  lüeselsäure  entfernt  ist. 


uyiu^cd  by  Google 


328  ASCUEABEt^TliLllUNU. 

Da  die  Art  UDd  Woisc  der  VerbronDiuig  von  so  «rroßem  Eiuflnß  auf  die  Zu» 
saimnonsetzunjr  der  Asche  ist.  so  muß  sie,  mn  vi-rulcicliliar»'  Hcsiiltatc  zu  ••ilnn'ren. 
imint'r  unter  inö^^Iichst  deuselben  Hcdius^unjreii  vori^t'uomiih'ii  werden,  uurli  iiiiKsi'u. 
wenn  niuu  die  in  der  ürganischen  ^>utJt>tan7.  wirklich  vorhandenen  Mengen  i'hlor. 
Schwefelsaure  and  nicht  oxydierten  Sdiwefd  kennen  lernen  will,  gesonderte  Be- 
sifaninnngen  derselben  Torgenommen  werden. 

Zar  Bestimmung  des  Chlors  wird  die  zerkleinert«'  Substanz,  mit  einer  Lö>UDg 
von  Natriumkarbonat,  etwa  I  7  des  letzteren  auf  10  7  Substanz,  (lurchfrufhtet, 
getrocknet  und  in  einer  IMatinschale  bei  eben  beginnender  liotglut  eingeä-schert, 
bis  ein  Verglimmen  von  Kohle  nicht  mehr  stattfindet.  Daun  wird  der  UUckstaad 
mit  Waaser  befeocht^  lerrieben,  mit  heiBem  Wasser  aosgeiogren,  wieder  getrocknet, 
voUstAndlg  verbrannt  und  die  Asche  mit  verdtlnnter  Salpetersilure  behandelt.  Die 
salpetersaure  Lösung  wird  mit  (b-r  wässerigen  gemischt,  nöti<renfalls  noch  Salpetersäure 
bis  zur  sauren  Reaktion  zuges«'tzt  und  alsdann  das  Clilor  mittels  Silbernitrat  irefällt. 

Kint:u-hcr  kann  mau  die  Chlorbeätiumiuug  gestalten,  wenn  e.s  üich  nur  um  die 
Bestionmang  des  Kochsategehaltes  gewisser  Nahrangsmittel  handelt,  bei  deren  Ver- 
brennung eine  nennenswerte  Menge  von  Karbonaten  sich  nicht  bildet,  wie  z.  B. 
bei  Butter.  Margarine,  Brot  etc.  Man  löst  alsdann  die  Asche  in  heißem  Wasser, 
filtriert  und  bestimmt  im  Filtrat  das  Chlor  maßanalytiscli  uach  Voi.hatih  durcli 
Titrieren  mit  Siibernitrat  unter  Verwendung  von  Kaiiumchromat  alt»  Indikator. 

Audi  kann  man  den  Chlorgehalt  der  Asche  natttriieh  durch  Aufnehmen  mit 
8«lpetenlare,  Filtrieren  und  FUlen  des  FUtrates  mit  Bilbernitrat  bestimmen.  Enthilt 
die  Asche  Schwefelmetalle,  so  ist-  der  Schwefelwasserstoff  anVor  durch  Erfaitaen 
mit  koiizontrierlt  r  Schwcfels.nure  zu  zersetzen. 

Um  die  (iesamtmenge  des  Schwefels  zu  ermitteln,  dampft  man  nach  W.  Kn»>i* 
und  H.  Ahendt  die  zerkleinerte  Substanz,  etwa  5//,  einigemal  mit  sehr  konzen- 
trierte Sidpetersfture,  das  letastemal  nicht  ganz  znr  Trockne,  ab,  verdttnnt  den 
Rfl4&8tand  mit  Wasser,  neutralisiert  mit  Natriumkarbonat,  verdampft  zur  Trockne, 
weicht  mit  Wasser  zum  dünnen  Brei  auf,  mischt  noch  l'O  —  j,')  //  tmcknes  N.itritnn- 
karbonat  hinzu,  verdampft  wieder  zur  vidligen  Trockne,  zerreibt  die  Ma.sse  unter 
Zusatz  von  etwas  Salpeter  zu  feinem  lUilver  und  erhitzt  letzteres  in  einem  l'latin- 
tiegel,  bis  die  Masse  gans  weifi  geworden  ist,  wobei  sie  jedoch  nicht  zum  Schmelzen 
kommen  darf.  Dann  Ifiet  man  die  Masse  in  Wasser,  scheidet  dnreh  übersftttigen 
mit  Sal7.säurc  un<l  Eindampfen  die  Kieselsäure  ab  and  fällt  ans  dem  von  dieser 
erhaltenen  Filtrate  die  Schwefelsaure. 

Das  so  erhaltene  Baryumsulfat  darf  aber,  da  es  aus  einer  Nitrate  enthaltenden 
Fltts^iigkeit  gcf&llt  wurde,  nicht  direkt  gewogen  werden,  es  muß  vielmehr  mit 
4  T.  Natriomkarbonat  gemischt,  geschmolsen,  die  Schmelze  in  Wasser  gelöst,  filtriert» 
mit  Salzsäure  Ubersättigt  und  die  Schwefelsäure  nochmals  gefiUlt  werden.  Aus  der 
Öchwefels5lure  wird  der  Schwefel  berechnet. 

Diese  Meiliiide  läiU  sich  bei  allen,  amdi  solchen  orjrauischen  Suhst;iuzen  au- 
wenden, welche  flüchtige  Schwefelvcrbinduugen  enthalten  oder  solche  beim  Erhitxeu 
entwickeln.  Snbstanaen  mit  nicht  flflchtigen  Schwefelverbindnngen  kann  man  auch 
mit  einer  aus  7  T.  Soda  and  1  T.  Salpeter  bestehenden  Mischung  glflheu  und  die  weift 
gewordene  Masse,  wie  angegeben,  weiter  behandeln.  Selbstreden<l  nitissen  die  Salze 
vollkommen  frei  sein  von  Schwefelsilure,  oder  man  muß  in  einem  gewogenen  Quantum 
der  Mischung  die  Schwefelsäure  bestimmen  und  von  der  bei  der  Analyse  gefundenen 
in  Abzug  bringen. 

Zur  Bestimmung  der  Schwefelsänrci  welche  die  Substanz  fertig  gebildet  enthllty 

erschöpft  man  letztere  möglichst  voll8tändi<j:  mit  einer  aus  20  T.  Wasser  un«l  1  T. 
Salpetersäure  bestelieiideu  Mischunir,  verdampft  die  FKlssigkeit  bis  auf  einen  kleinen 
Rest,  vermischt  diesen  mit  Salzsäure,  verdampft  wieder,  nimmt  mit  Wasser  auf 
und  fällt  die  Schwefelsäure. 

Zar  Bestimmung  dw  Schwefels  in  Kohlen  und  Koks  eignet  sieh  vorzfi^cb  dos  Ver^ 
fahren  von  Eschra.  O'ö — Iff  der  im  Achatmörser  feingepnlvertcn  Substanz  werden  nüt 
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der  l^/^fachen  Menge  eines  Gemisches  von  2  Teilen  frisch  ausg^tthtam  Magnesiom- 

oxyd  und  einem  Teile  kalziniertem  Natriumkarbonat  im  Pintintiegel  gemischt.  Dann 
erhitzt  man  mit  kleiner  VVeingeistflanime  ((TasflanuiKMi  koiiiien  Kinfluß  auf  <l.is 
Resultat  habuu_)  bei  offenem  Tiegel,  bis  der  Tiegeibotien  eljen  rot  wird  und  rührt 
dabei  mit  einem  umgebogenen  Platindnlit  wn,  den  man  im  Tiegel  belaßt  und 
mit  der  Tiegelsange  anfaBt;  es  wird  so  lange  geglüht,  bis  die  ganae  Mane  weifi, 
gelblicii  oder  rCttlich,  jedenfalls  nieht  mehr  grau  ist. 

Nach  dt'iu  Erkaltfn  spfilt  man  mit  In'iBi'm  NVasscr  in  ein  licchcr^rlas,  fi*\\  •ii-int 
'  j  Stunde  auf  dem  Wasscrhadc,  laßt  al>k(ihlrii,  ;ribt  Hroniwasscr  bis  zur  s<'h\\.i<  li- 
gelbeu  Färbung  zu,  filtriert  uud  Mischt  mit  heißem  Wüster  aus.  Dann  wird  das 
Fütrat  mit  Balasänre  angesftnert  nnd  die  Schwefelsiore  als  Baryumsolfat  gefallt 
Vom  Resultat  ist  der  ein-  für  allenud  zu  bestimmende  Gehalt  des  verwendeten 
Magnesia-Soda-(TemiBehes  an  Schwefel  absuziehen. 

Die  Kohle nsniire  wird  in  einer  gesonderten  Partie  der  Asche  nach  den 
Üblichen  Methoden  hestiumit. 

Zum  'Schluß  sei  noch  eine  kleine  C  herzieht  Uber  den  Aschengehalt  und  die 
Aachenmsaomiensetaung  versehiedener  Pflanzenteile  gegeben  (s.  E.  Wolfp,  Aschen- 
analysen). Im  Mittel  enthalten  1000  Teile  Troekensobetanz: 
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Aschenfett,  Aschenöl  =  ÄBchenfett  i^s.  d.).  tu. 


ASCbensalZ  (Alkall  llgnorum,  Alkali  vegetabUe,  8al  cinenim  claveUatonim, 
C'ineres  daveilati  depnrati)  hiefi  früher  das  ans  Holzische  gewonnene  Kalium  car- 
bonicum.  Ta. 

A8Chersons  Badespiritus  ist  spiritu»  caiumi  (^ao^  oi.  CiUami  auf  s  w 

Spiritns),  Ton  welchem  ein  Weinglas  voll  dem  Bade  zugesetit  wird.  —  A.S  Rheuma- 
ttenilieiilaster  ist  anf  Leder  gestrichenes  Emplastrum  Pieis  burgvnd.  —  As  Wasch- 
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d30  ^CUEBäUNs  BADE.SP1B1TUS».  —  ASCLEPIADIN. 

Wasser  gegen  Prurigo  besteht  MB  200  g  (e  30^)  Infnsnm  Duleamarae,  in  welebem 
0*25^  Hydrarg.  bichlorat  corr.  gelöst  sind.  Tb. 

Asches  Bronchial-Pastillen  eathalten  (nach  Haokb)  in  50  Stack  20  9 
Zucker,  8chokolad6|  IjrTragnnt,  1  jji  GopaiTabalaamy  0*1  y  Opiom  nnd  Ö  Tropft 
Pfeffermittiöl.  Tn. 

AsChOflr  E.  F.  (1792-*1863X  Apotheker  in  Herfoid,  Mitdireklor  des  KoM- 
dentachen  Apothekervereines  und  tfttlger  Mitarbeiter  des  Arehivs  der  niamuuie. 

Er  schrieb  eiue  Anweisung  ZOT  Prtifung  der  Arsneunittel;  auch  entdeckte  er  in 
der  Saline  Rehme  den  Brom-  und  Jodgehalt 


ASChS.  =  Paul  Fboedbich  Aüoust  Aschbbson,  geboren  am  4.  Jnni  1834 
zu  Beiün,  Professor  der  Botanik  an  der  dortigen  üniversitit,  ein  hervorragender 
gystematiker.  K.  MOtunu 

Ascites  {itxii  Schlauch)  =  Bauch  Wassersucht. 

Asciepiadaceae,  Familie  der  vci^vv-acliscnbiritterifren  .Siplionoframen  mit  mehr 
als  "JOO  Gattuufreu  von  sehr  uiijrh'ichem  Habitus.  Meist  sind  es  aufreelite  oder 
kletternde  Stauden  und  Halljsträueher ,  selten  Sträueher  oder  IJliume  mit  kreuz- 
gegenständigen, sdten  quirligen  oder  wechselstandigen ,  einfachen,  ganxrandigen 
BlAttem*  Mttträ  meist  ziemlich  unansehnlich,  doch  zu  vielblfltigen  Blutenständen 
vereinigt,  raeist  zwitterig,  regelniAßig,  fünfglietlriir.  Krone  unterstilndiji: ,  hänfisr 
im  IniH'i-n  mit  Aiihnnirseln.  Staubblätter  meist  mit  tlnn  St<'mp<'l  zu  »'iner  Sfinle 
verbunden ;  PoUenkorner  uieiat  zu  Follinien  verbunden  und  diese  mit  hornartigen 
KOrperchen  com  Anldammem  (Translatoren)  versehen.  Flucht  eine  sich  in  swd 
Hftlften  spaltende  Balgkapsel.  Samen  mit  langem  Haarsehopfe.  Alle  A.  enthalten 
Milchsaft.  Sie  sind  Tropenbewohner  beider  Erdh.llfteu ,  nur  Avt  iiiirc  Gattungen 
finden  sich  in  der  gemüßigten  Zone.  Der  Nut/en  ist  l  in  \  iclfaltisrer .  wcnnirleieh 
ein  geringer.  Einige  Arten  stehen  in  medizinischer  Verwendung  (Marsdeiiia  II.  liK., 
Secamone  R.  Bb.,  Asdepias  L.),  liefern  Kantsehuk  (Tacazzea  Dbcnb.  Crvptostegia, 
Calotropis,  Periploca),  eflbare  Tdle  (Gryptolepis  R.  Br.,  Peignlaria  I^.,  Barcostemma 
R.  Bb.,  Ceropegia  L.,  Bnichystehna  R.  Br.).  viele  dienen  als  Zierpflanzen  in  der 
Heimat  und  in  Gewächshäusern  (Per^nilaria  L..  Stephanotis  Tnor.,  Asdepias  L., 
l'eriploca  L.,  Hoya  K.  Bb.,  Stapelia  L.,  Duvalia  Haw.  ,  Huernia  K.  Br.).  Manche 
Arten  gelten  als  giftig  und  werden  auch  als  Fischgift  rerwendet  (Cynanchoin  L.). 
Der  Versuch,  die  Samenhaare  einzelner  Arten  (Asclepias  L.,  Calotropis  R.  Br.)  zu 
verspinnen,  miAlang  bisher  infolge  der  Brfldüg^eit  der  Fasern  (s.  Vegetabili- 
sche Seide).  V.  Dalla  Toaas. 

AsdepiSdin  ist  der  wirksame  Bestandteil  der  Asclepiadeen.  Erst  dureh 
die  Arbeiten  von  C.  Gram  ist  mit  Sicherheit  festgestellt  worden,  daß  in  allen  von 

ihm  untersuchten  Asclepiadeen  der  frleiche  wirksame  Bestandteil,  das  Asclepiadin, 
euUialten  ist.  Früher  waren  die  aus  den  verschiedenen  l*flanzen  isolierten  Stoffe 
als  verschiedene  Verbindungen  aufgefaßt  worden.  So  nannte  FEinnilLLB  die  wiik> 
same  Substanz  von  Vincetoxicum  offidnale  Asciepin,  Habnäok  beieiehnete  den  aus 

der  Wuiv.el  von  Asclepias  Vincetoxicum  dargestellten  giftigen  Stoff  als  Asclepiadin, 
während  I)KAOKVi><)UKK  als  Aselepi.ndin  einen  Bitterstoff  bezeichnet,  den  LiST 
aus  dem  .Mildisatt  von  A.sclepias  syriaca  isoliert  hatte  und  mit  dem  Namen 
Asclepiun  benannt  hatte.  Da.s  chemische  Institut  zu  New-York  nennt  das  Resinoid 
aus  Asclepias  tnberosa  ebenfalls  Asciepin.  Nach  Qbak  stellt  das  Asdepiadin 
eine  schwach  gelbliche,  amorphe,  in  Wasser  leicht  bislidie  jrlykosidische  Masse 
dar.  F*s  ist  aulierordeiitiidi  leicht  zersotzlidi  und  z(^rf:lllt  Vteini  Kochen  mit  S.^uren. 
auch  beim  Eindampfen  seiner  neutralen  Lösungen  auf  dem  Wasserbade,  ja  sogar 
beim  8t«heu  im  trockenen   Zustande  leicht  in  Zucker,  eine  in  Wasser  ganz 
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uülöHliehe  brauugelbe,  harzige  Substanz,  Asclupia  uud  Aäclepioii.  Asclepin 
and  Asdepion  leigen  aach  noch  glykoflidarligen  CSiankter  ÄBclepiadin  ist  giftig, 

und  CS  zeigen  die  Symptom«-  und  die  patholoi^isch-anatoiiiiBeheD  Yerindeniiigen 

große  Älinlichkcit  mit  denen,  die  Einetin  hervorruft. 

Literatur:  Archiv  der  Pharmaxie,  2&i,  6ö.  Jahigang,  1886.  —  C.  Ubam,  Archiv  fär  «p. 
Path.  and  Pharmak.,  XlX,  6.  —  Lvr,  Anaal.  dar  Chemie,  09.  H.  Matthh. 

Asciepias,  (lattunsr  tlcr  iiacli  ihr  benannten  Faniili»',  <;ruj)p('  Asclt'jtiadinae. 
Zumeist  im  tropis^cheu  Amerika  verbreitete  ausdauernde  Kräuter  mit  duldeuiürmigeu 
natenattiideii. 

1.  A.inearnata  L.,  Fleah-colored  Aselepias,  Bwamp  milkweed,  White 

Indian  hemp,  eine  meterhohe  Pflanze  mit  zweizeilig  behaartem  Stengel,  kahlen 
Hl.lttern  und  fleisehroten  lilUten .  entliält  nach  Taylor  in  ihrem  unregelmäßig 
kugeli^'un,  nnßgroiien  iitiizom  eine  Spur  ätherisclien  Ülei^,  zwei  Uarze,  ein  Alka- 
loid  (y;  etc. 

2.  A.87riacaL.  (A-Oomnti  Dbcaisnb),  Hilkweed,  Common  silkweed,  Wild 

cotton,  eine  bis  l'5m  hohe  Pflanze  mit  irrauhaarigen  Stcnirrln,  unterseits 
fil/Jjren  Bhlttern  und  fleisehroten,  wohlrin  hciuleii  Blüten,  wird  «ft  iu  (Jilrt«'u  ge- 
j&ogeu  uud  verwildert  im  Süden.  Das  kriechende  bis  cm  lange  Hliizom  ist  geruchlos 
und  seimeekt  naanfenehm  bitterlieli. 

3.  A.  tnberosa  L.,  Plenrisy  root,  Bntterfly-weed,  eine  nnr  0'6fn  holte 
Pflanze  mit  weichhaarigem  Sten<;e1,  beiderseits  behaarten  Blftttern  und  gelben  bis 
scharlachroten  Hinten.  Das  Rhizom  kommt  in  spanncnlanL'en  und  stark  finirerdicken 
Stucken  in  den  Handel  j  es  ist  geruchlos  uud  »ehmuckt  scharf  bitterlich.  Aus  dem 
Milchsafte  gewinnt  man  daa  Resinoid  Asclepin  (s.  Asclepiadin). 

Alle  drei  genannten  Arten,  besonders  die  letitere  (Radix  Asdepiadis  Ph.  U. 
(gelten  alK  Diaphoretika,  Alterautia  nnd  Pnrgantia.  Man  giltt  von  dem  gepulverten 
Rhizom  1—  1  ^  pro  dosi  oder  von  einem  Dekokt  aus  20  g  efilöf feiweise.  Die  Einael- 
gabe  des  „Uesinoid  Asclepin^  ist  1  — 

Bekannter  als  wegen  ihrer  medizinischen  Wirkung  sind  bei  nns  diese  und 
andere  Asclepia^-Arten  wegen  ihrer  Samenhaare,  welehe  man  als  vegetabilische 
8eide  (s.  d.)  in  der  Textilindustrie  zu  verwerten  hofft. 

Einige  frOher  als  Asciepias  beschriebene  Arten  werden  jetzt  anderen  Gattungen 
zugeteilt : 

A.  Vincetoxicum  L.,  die  Stammpflauze  der  Radix  Vincetoxici,  ist  synonym 
mit  Vineetoxicnm  offieinale  HOnoh. 

A.  gigantea  L.,  die  Stammpflanze  derlfndar-Rinde,  ist  synonym  mitCalotropis 

pro4'era  U.  Hr. 

A.  l'scudo-sarsa  liXH.,  die  Stammpflauze  der  >Juuuar-VVurzel,  ist  synonym 
mit  Hemidesmos  indicus  P.  B. 

A.  asthmatiea  L.  Ist  synonjrm  mit  Tylophora  asthmatiea  W.  et  A.,  der  so- 
genannten Indian  Ipeeacaanba.  J.  Moh.i.icb. 

ASCOGOCCUS,  Behlanchkokken,  eine  von  Billroth  beschriebene  Gattung 
von  Kokken.  Sie  treten  auf  passenden  NflhrlOsnngen  als  kngdige,  schon  mit  frdem 

Auge  wahrnehmbare  Gel)ilde  auf,  welche  aus  Kolonien  von  Kokken  bestehen,  die 
alle  von  einer  ^•allertarti^'eii  Hülle  ein<reschlos.**en  sind.  Auf  {rekochten  HfibcnsclH  ilM^ii 
stellen  sie  weißliche  oder  grünliche  llaseu  dar.  £ine  pathogeue  \\  irkung  kuniiut 
üinen  nicht  xn.  —  S.  Bakterien.  WncHSKLBArii. 

Ascomycetes.  Den  Vi'rtretern  dieser  Klasse  der  echten  Pilze  ist  di(»  Fort- 
pflauzung  durch  endogene  Sporen  (Ascusporen j,  welche  meist  zu  b  iu  Sporaugien 
(Schlinche,  aaci)  gebildet  wmiien,  gemeinsam.  Mehrere  verbreitete  Schimmelpilze, 
wie  Aspergillos  PenicUlioTOf  Botrytis,  sind  nichts  anderes  als  conidienbildende  Zn- 
stlnde  von  Schlauchpilzen.  ITilufig  kommen  Sklerotien  zur  Ausbildung.  Sie  sind 
Infierst  mannigfaltig  in  Gestalt  und  Größe,  die  meisten  sind  Saprophyten,  viele 
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Parasiten  und  dann  manche  die  Ursache  reriieerender  Krankheiten  von  Knltiir> 
pflanzen,  nur  wenige  sind  Wasserbewohner. 

Als  Arzneidrog^e  findet  nur  das  Seeale  eoriiutuin  ^euanuto  Dauermyzelium  von 
Clavici'p?;  pnrpuroa  Ti'L.  Verwendung'.  Zu  den  köstliclistt  ii  Speis»'pilzen  gehören 
versehicdiMU'  Tuber-Arten.  Wichtig;  ssinU  ferner  die  Saecharuujvcete« ,  Exoai$caceae| 
AspergUlaceau ,  Discomycetes ,  P>Tenomycet«6 ,  PerisporiaeeM ,  Toberae^  und 
Laboolbeniaceae.  Kmusm. 

Asebofuscin,  Asebopurpurin,  Aseboquercetin.  Aseboquercitrin 

sind  von  Btkmann  ans  Andromeda  japunica  dargestellte  Farbstoffe.  Tb. 

Asebotoxin  s.  Andromedotoxin.  Tm. 

Asellin,  C25  H,4  N4,  ist  eine  im  Lebertran  neben  Trimethylamin ,  Butyiamiu, 
Amylamin,  Hexylamin  undMorrirain  voi^ommende  sanerstoffreie,  wenig  charakte- 
risierte ßase.    Es  ist  nur  in  ;roringer  Menge  in  dein  genannten  Basengeniiü<'he, 

welches  etwa  '/jooo  Ofwiehte  des  Lebertrans  bcti  -l-rt .  vorhanden  (Gai  tikc 

und  MuuuGUKs).  Der  ebenfalls  aus  dem  Lebertran  i.solierteu  Asellinsäurc  wird 
die  Formel  Cn  n,,  0^  zugeschrieben.  Brckktbokm. 

ASSlIUS,  d  iHmiL'-  (In-  (iun  h  7  gleich  gt'bildrtc  fit  inpaare  und  durrh  «len  vom 
liruststUcke  deutlich  getrennten  Kopf  charakteriüierteii  Asseln,  Isopodu,  Abt. 
Ambulatoreis. 

Olenm  Jeeoris  Aselli  s.  Lebertran. 

ASBpSiS  (i  priv.  und  Ti^TStv  faulen),  Fflnlnislosiirkeit.  ist  der  v(»n  pitlio 
geuen  Mikroorganisnieu  freie  Zustand,  besonders  auf  Wunden  angewendet.  Dieken 
Zustand  herbeizuführen  und  zu  erhalten ,  ist  die  Aufgabe  der  aseptischen  Wund- 
behandlung. Zn  diesem  Zwecke  werden  dieHflnde  des  Operateurs,  die  Instrumente 
und  Verbandstoffe,  kurz  alles,  was  mit  der  Wunde  in  Berührung  kommt,  voriier 
keimfrei  gemaeht  (sterilisiert).  Antiseptika  (s.  d.)  sind  dann  entbehrlich. 

Aseptin  von  iiAiiN  ist  linrsäure  und  wird  als  Konservierungsmittel  für  Milch, 
Bier,  Fleisch  etc.  teils  in  gepulverter  Form,  teils  mit  Alaun  gemischt  oder  in 
Spiritus  gelöst  angewendet.  Ta. 

AseptinsäUre  von  Blssk,  Acldum  aseptinicum.  Ho r kreso  1  w  a>>er>t  •> f  f- 
superoxyd.  Nach  Tuoms  eine  Lösung  von  3  5/ Salicylsäure  (bezw.  Kresotiusaurt-), 
5^*Bor8iure  auf  IOOO9  Wasserstoffsuperoxyd  mit  ca.  1*5%  H,  OfGehalt  Farblose 
Flflsrig^eit  Whrd  als  Antiseptikum  und  als  Blutstillungsmittel  angewendet.  Tm. 

Aseptolin  ist  eine  von  EUf^o.x  empfoideue  Losung  von  U  U2^  Pilucarpiuum 
pheuylienm  (s.  d.)  in  lOOcem  2*75Vo>i^^'m  Karbolwasser. 

Anwendung  gegen  Phthisis  tiglich  einmal  3 — beem  suUtutan,  von  Tag  zn 

Tag  um  0'5  ccm  steigend  bis  auf  eine  Gesamtmenge  von  ♦» — 7  mn ,  bei  Malaria 
am  ersten  Tage  zweimal  je  rrm .  wahrend  der  folgenden  ü  Tage  die  lialftt-, 
dann  2  Wochen  lang  Jeden  dritten  Tag.  BErxitTKosai. 

AseptOlum,  Aseptol,  Acldum  so  zoll  cum  (Ergzb.),  Sozolsfture,  ist  eine 
33Vs*>/oige  wSsserige  Lösung  von  Ortho-rhenolsulfosfture 

r  11  ^• 

*  >(y,  II  -2: 

Darstellu  11 L':  Man  mischt  gleiche  Teile  IMieiiol  und  konz.  Schwefelsäure  unter 
sorgfältiger  Vermeidung  einer  1  emperaturerhuhuug,  lälit  das  Gemisch  etwa  fi  Tage 
unter  öfterem  Umscbtttteln  gut  versditoesea  stehen  und  gießt  darauf  unter  üm- 
rflhren  in  Eiswasser.  Die  Lösung  wird  mit  Baiyumkarbonat  neutralisiert,  wodurch 
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die  Übers<-hii8sige  freie  Schwefelsflure  abfreschieden  wird,  wfthread  die  Ortlio- 
PhenolsulfosAure  als  Haryumsnl/,  in  LiisuiiL'-  bleibt.  NaclMb-in  in;iii  iji  <'iiit  r  Probe 
der  filtrierten  Lösun'r  den  (leiialt  l'.aryiun  bestimmt  bat.  fallt  man  in  der  (Je- 
samtflUiiKii^keit  alles  liaryum  durch  die  berecliuete  Menge  Sehwefelsäure  und  brin^ 
das  Flltnt  dnreh  Eindiiiiston  anf  dm  8|>.  6.  1*156. 

Eigensehafteii:  F«rbloBe,  «Ihnlhttch  ^Iblich,  am  liebte  bald  dunkler  werdende 
FlttMigkeit  von  schwach  phenolartigem  Cenn  b  und  gehwach  saurer  Keaktion.  Mit 
Wasser.  Weinfreist  und  (Hycerin  in  jedem  Vj'rhältnisse  misebbar.  Allmiliilicb  ireht 
die  o-riienolsulfosäure  in  w.l88erifj:er  Lösunjr  freiwillitr  in  p-PhenolsulfoHäure  über. 
Die  wässerige  Lösung  1  :  10  darf  durch  Baryumnitrat  nicht  verändert  werden 
(Schwefeleftnre);  aach  dfirfen  2  ecm  des  Prftparates  keinen  onTerbrennlichen  Rück- 
stand binterlas^ten. 

Au f  bew  abrung:  Vorsichtifr  und  vor  Licht  gescbtit/.t. 

Anwenduufr:  Als  Antiseptikum  (in  1Ü°  „lirer  wässerijrer  Lösunirl  an  Stelle 
der  KarbolsAure  und  Salicylsäurc.  LOsungeu  iu  Alkohol  und  (ilyceriu  solieu  uu- 
wiiksam  sein.  Innerlieh  wie  Kalieylsinre  als  Anttfermentativiim  bei  Magen-  and 
Darnikatarrben. 

AseptolprJlparate  der  Firma  Di'XKKL  &  CiK. ,  Berlin,  ^.llen  nach  Haobbs 
Hundbufh  aus  Mischiinfren  von  torpeiibaltiiren  <Hen  bestehen.  lial)en  also  mit  obiirem 
Präparat  nichts  gemein,  ebenso  wie  djks  von  Harald  (U  stavson,  Stockliolm,  nach 
einem  norwegischen  Patent  hergestellte  Asep toi,  welches  eine  Lösung  von  0*25 
bis  lO'OOT.  oxychiDolinschwefelsaiirem  Kali  und  0*5  bis  10*0 T.Seife  in 
1000  T.  Wasser  ist.  Bwotobi. 

ist  eise  als  Ersats  des  Brttanniametalls  voü  Ashbbbrt  an- 
gegebene Legierung  ans  80  T.  Zinn,  14  T.  Antimon,  2  T.  Kapfer,  2  T.  Niekel, 
1  T.  Alnmininm  und  1  T.  Zink.  PnoLu. 

Ashburymetall  ist  eine  Legierung  von  77  8  T.  Zinn,  4  T.  Antimon  und 
2*8  T.  Zink.  BKau^rmo«!. 

Ashiey-Verfahren.  AsHLEY  stellt  Hohlfrlas  her  durch  Austüllen  des  dUnn- 
flüssigeu  Glases  mit  Kellen,  Eingießen  in  Formen  und  Aufblasen  mit  Preßluft. 
Das  Verfahren  seheint  bemfeni  den  GlasbUser  aossusehalten,  bedarf  jedoch  noch 
weiterer  Vervollkommnong. 


Ash'S  Filling  zur  ZahnfUllung.  1  T.  Gold,  4  0  T.  Zinn,  15  T.  Silber.  (Gibt  mit 
7  T.  Quecksilber  ein  Amalgam.) 

Asiatische  Pillen.  Die  authentische  Formel  soll  sein:  Kp.  Acidi  arseniensi 
0  25,  Piperis  uigri  70  0,  (Jort.  Mudar  125  0,  fiant  pil.  ÖOO,  Die  vom  Codex 
fran$.  anggeführte  Formel  lautet:  Rp.  Acidi  arsenicoei  0*&(!),  Piperis  nigri  5'0, 
Gummi  arab.  1*0,  Aqnae  q.  s.,  fiant  pilnl.  100.  Tta. 

Asienawurzel  ist  Rhiz.  Gentianae. 

Asimina,  (Gattung  der  Anonaceae,  mit  wenigen  im  atlantischen  Nordamerika 

verbreiteten  Arten. 

A.  triloba  0DN.,  Papaw,  wird  bei  uns  als  Zierstrauch  gesogen.  Er  hat  Abel- 
riechende  BlOten  und  eßbare  FrOehte.  Aus  den  Samen,  welche  das  Alkaloid  Asimln 
(Lloyd,  1888)  enthalten,  wird  in  Amerika  ein  Fluidextrakt  bereitet,  welches  diure- 
tisch  wirkt. 

Asklepin  ist  Nosopheu-Lithlum  ,  welches  nur  wenig  in  Anwendung  ge- 
kommen ist.  BanuTMEii. 

AsklepiOS  oder  AeSCUlap,  ein  geschlekter  Ant  da-  HOMBBsdien  Oiade, 
welcher  so  vielen  Mensdien  das  Leben  rettete,  daß  Pluto,  der  Beherrscher  der 
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Unterwelt^  sieh  bei  Jupiter  beschwerte.  Er  wurde  vom  Blitae  erschlagen  und  genofi 
bald  naeh  seinem  Todo  ^^öttliche  Von  lu  iins:.  Von  spiltcren  ^riecbiBchen  Schriftstellern 
wird  er  :ils  Snlm  des  Apollo  und  d<  r  Arsiiiofi  unter  die  (lütter  voi-st-tzt,  und  IIvLn»":!. 
die  ti^tttiu  der  (M  sundlicit,  wird  als  sein«' Torhtrr  bezeichuet.  Sein«'  Attrilmte  sind 
der  Huhn  und  der  Seiilan^eustub  oder  eine  Scliah-,  aus  welcher  eine  Schlanze  trinkt. 
—  Asklepiaden  sind  die  Jttnger  des  Asklepio«,  die  Änste.  M. 

Askolin.  Mit  diogom  Namen  hat  man  mit  SchwefUgsäure  Übersättigtes  Glycerin 
bezeichnet  (nach  Uagek).  Tu. 

A8|ialaty  eine  Art  ÄloShols  (s.  d.). 

Asparagin,  Asparamid,  A  m  i  ü  0  b  e  r  n  s  t  c  i  n  s  ü  u  r  e  a  mi  d , 

C^H^NgOi  +  H,0  bewr.  CH,(NH^{^^^^«  +  H,0, 

findet  sieb  in  dem  Zellsaft  vieler  Pflanzen  gelöst,  namentlich  in  gewissen  Entr 
widdnngsphasen  (in  etiolierten  Keimlingmi  oft  Ms  sn  15%  der  Trockensnbetnna). 

Es  wurde  in  d«'n  Schößliujsen  des  {rewöhnlichen  ßpargels  (Asp.ira^us  officinalis  L.), 
im  Kraut  und  den  Wurzeln  von  Convallaria  majalis,  in  der  Wurzid  von  (Jl\ cyrrhiza 
j?)abra,  von  Itobinia  pseudaeaeia,  Althaea  olficinulis.  iS'orzonera  liiäpanica,  ferner 
in  den  Blättern  von  Atropa  Belladonna,  in  den  Samen  von  Castanea  vesca  GäRTN., 
in  den  Sprossen  des  Hopfens  (Hnmnlos  Lnpnlns),  im  Safte  der  Rnnicehrflbe  (Beta 
vulgaris),  in  Gerstenmalzkeinien  u.  s.  w.  naehgcwie8en. 

Man  filiidt  das  Asparairin,  indem  man  die  betreffenden  Pflanzentcilc  mit  Wx'sser 
aoskoclit  (»(b'r  die  Keiinlinfre,  z.  H.  Lupinen-  oder  Wickenkcinie.  anspr«  l  t.  die  Aus- 
Eflge  bczw.  den  naih  dem  Aufkochen  von  den  koagulierten  EiweiCstoffen  getrennten 
Saft  bis  zum  dünnen  Sfarup  eindampft  und  kristallisieren  liftt.  Hierbei  scheidet 
deh  das  Asparagin  ans,  das  durch  UmkristalliMeren  aus  kochendem  Wasser  und 
Behandlung  der  Lösunp'en  mit  Tierkohle  jErereinifrt  wird.  Man  kann  das  Aspara;rin 
ruu'h  klinstli«'h  durch  Einwirkuiifr  von  konzentrirrtem  Ammoniak  auf  Asparairin- 
sfiun'monoäthylester  oder  alkoholi.schem  Ammoniak  auf  Maleinsäureanhydri«!  üd«'r 
Monobrombernsteinsäureester  erhalten.  In  diesen  letzteren  Fällen  entsteht  stets 
ein  Oemiseh  von  Links»  nnd  Reditsasparagin. 

Das  •rewöhnliche  Aspara^n  ist  das  Linksasparagin :  neben  ihm  findet  sich  aber 
aacli  Ket'htsasparajrin  in  den  Pflanzenkeimlin<ron  vor.  Beide  Asparairine  kristallisieren 
in  £rl.1nzen<ien  rhombischen  links-  nnd  rechtshemiedrischen  Kristalh'U,  welche  in 
heiüem  Wasser  leicht,  in  Alkohol  und  Äther  aber  fast  unlöslich  sind.  Das  Links- 
asparagin besitit  einen  faden,  das  Reehtsasparagin  einen  sfiAen  Oeschmaek.  Ein 
Oemisdi  von  Links-  nnd  Reehtsasparagin  lAßt  sich  durch  Kristallisation  allein 
schon  zerlejren;  beide  bilden  also  miteinander  keine  razemische  Verbindunfr.  Das 
gewöhnliche  (1)  Asparafrin  dreht  in  w.ässeriirer  oder  alkalischer  Lösung  die  Polari- 
sationsebene des  Lichtes  nach  links,  in  saurer  nach  rechts. 

Dt»  Asparagin  verbindet  sich  mit  Säoren,  Basen  nnd  Salzen  z.  B.  zn 

O4     N.  ( »s .  H<  1.  <  \  II:  N,  ( ),  A-.  (( \  H,  N,  ( Tu,  C,  11^  N,  ( »3  +  2  II-  (X ; 

beim  Kochen  mit  >taiki'n  Basen  oder  S-Uiren  zeifällt  es  in  .\mmoniak  und  Asparairiu- 
siiure;  durch  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  wird  Äpfelsiiure  gebildet.  Beim 
•  Aufbewahren  verindert  sich  eine  wasserige  LOsung  von  reinem  Asparagin  nidit; 
versetzt  man  aber  die  Lösung  mit  frischem  Wickensaft,  mit  Bierhefe  o<l«>r  K;istfn, 
so  ^rernt  si(>  bald  in  Girung,  wobei  erst  AsparaglnsEure,  dann  Bemsteinsiare 
gebihlet  wird. 

In  den  beiden  Aspara^inen  (l  und  d)  ist  die  Stellung  der  Amidogrupj)cn  zu- 
einander die  ß-Stellnng,  entsprechend  der  Formel  COOH— CH.NH|— OH, — OO.NH|. 
Aufier  diesen  ist  noch  ein  inaktives  (a)  Asparagin  von  der  Formel 

COOH— CHt — GH.NHg.OO.NH, 
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bekannt,  welches  durch  Einwirkung  von  Animnniak  auf  x-Aspaiafrinsilurcäthylester 
entotehty  der  sich  soinerseits  wieder  durch  Hcduktiou  des  Oxalesaigesteroziiiis  ^ 

COO .  C,  H»— C(:  NOH)— CH,— COO .  C,  H» 

und  der  OzimidobernBteinfltfayleeteraftiire  COO .  G«  H5—C(:  NOU)—CH|— GOCH 

bildet. 

("her  die  pflanzenphysiologitvche  Bedeutung  des  Asparagios  ».  ÖCHÜLZE,  Ztsclir. 
f.  pliysiul.  Chemie,  18,  24.  Klkix. 

Asparaginsäure,  Amidobernsteinstare»  CaHiNO«,  bezw. 

findet  sich  in  dem  mit  Kalk  behandelten  Rflbengaft  und  in  der  BabenmelasBe  und 
als  natflrliches  Erzcu^is  in  dem  Rekret  des  TritonshornB  vor;  sie  bildet  sieh 
femer  als  Spaltunp^produkt  der  Eiweißkörper  unter  dem  Einflüsse  verschiedener 
Reageuziuu,  sowie  beim  Kochen  des  Asparaji^ius  mit  ääureu  «xK-r  Hasen. 

Zur  Qewtnaong  der  gewdhnüdien  Aspara^Aore  wird  A.spara>^in  drei  ßtnnden 
lang  mH  Salzsinre,  welche  119  jr  HQ  Im  Liter  enthält,  am  RttckflnAkOhler  erhitzt. 
Das  Verhältnis  zwischen  Aspara^in  und  Bakdhire  (HCl)  soll  1 : 2  Mol.  sein.  Nach 
dem  Erkalten  wird  die  Flüssi^rkeit  mit  soviel  Ammoniak,  welches  .').')  y  NH[  im 
Liter  enthält,  versetzt,  daß  wieder  1  Mul.  Auiuiuuiak  (^Nü,)  auf  1  Mol.  A^puragiu 
kommt.  Die  Asparaginetnre  eehe&d^  eich  nadi  einiger  Zeit  in  EriakaBen  am.  Oder 
Aqparagin  wurd  mit  Kalihinge  oder  Barythydrat  nntn-  wiederholtem  Ersats  des 
verdanipften  Wassers  so  lanfje  gekocht,  als  sich  Ammoniak  entwickelt.  Znr  Abschei- 
dun<r  d>'s  Kalis  wird  <Iie  Flfissiirkeit  dann  mit  Salzsäure  zur  Trockne  verdampft 
und  der  iiückstaad  mit  wenig  Wasser  ausgewaschen,  wobei  reine  Asparaginsfture 
mrückbleibt;  der  Baryt  wird  durch  vorsichtige  Zugabe  von  Sehwefdslure  ab- 
gesdiieden.  Zar  Abschddnng  der  Asparaginsänre  ans  Rlibenmelasse  whrd  der  mftftig 
verdünnte  iSirup  mit  Bleiessl^^  ?efiQlt  und  das  Filtrat  mit  salpetersauroni  Queck- 
silberoxydul versetzt;  es  fällt  asparapriusanres  (Quecksilber  nieder,  welches  nach 
dem  Auswaschen  in  Wasser  verteilt  mit  S<hwef('l\\asser8toff  zersetzt  wird. 

Die  gewöhnliche  aus  Asparagiu  dargestellte  Asparagins&ure  ist  optisch  aktiv 
nnd  dreht  die  Polarisationsebene  des  LicMs  in  wflsaeriger,  schwach  essigsanrer 
und  alkalischer  Lüsiing  nach  links,  in  stark  saurer  nach  rechts.  Sie  bildet  kleine, 
dOnne,  tafelförmige,  rhombische  Kristalle,  ist  frorucblos  und  schmeckt  scliwa<'li 
sftuerlich,  löst  sich  in  ungefähr  2öO  T.  kaltem  Wasser,  leicht^T  in  kochendem 
Wasser  und  sehr  wenig  in  Alkohol.  Beim  mehrstündigen  Erhitzen  der  wässerigen 
Lösnng  des  Salzsäuren  Salzes  (s.  u.)  auf  170 — 180*  entsteht  inaktive  (raaemisehe) 
Asparagiusflure  (s.  u.).  Durch  salpetri^re  Süure  wird  die  Asparaginsänre  in  ge- 
wülinliche  (Links-)  Äpfelsilure  flberpeführt.  Die  Asparajrinsäun'  verl>iii«let  sicli  wie 
andere  Ainidosäuren  sowoiil  mit  Sfhiren  wie  mit  Hasen  zu  kristallisierbaren  Salzen, 
s.  B.  C^HtNO^.HCI,  (C4U7N04)8  .  SO^Uj,  CiUaNO^Xa,  C^HjNO^Hg;  die 
QaeeksUberverbindnng  ist  zu  subkutanen  Injektionen  empfoUen  worden. 

Rechtsasparaginslnre  entsteht  beim  Kochen  von  Rechtsasparagin  sowie 
durch  Zerlegnng  der  inaktiven  Asparaginsänre. 

Inaktive  Asparaginsänre  entsteht  außer  ans  Linksjisparaginsnure  (s.  o.) 
durch  Erhitzen  der  sauren  Ammouiumsalze  der  ÄpfelsAure,  Fumar-  oder  Maleinsäure 
auf  itiO — 200**  und  Auskochen  des  KUckstaudes  mit  Öaksäui'e,  durch  l^j'liitsou 
der  Fnmar-  und  lialtftoanre  mit  Ammoniak  auf  150*,  bmm  Eindampfen  der 
Lfenng  von  fumarsaurem  Hydroxylamin  nnd  beim  Znsammenbringen  von  Rechts- 
und Linksa.sparaginsüure.  Dieselbe  bildet  farblose,  monokline.  in  Wasser  leicht,  in 
Alkohol  und  Äther  unlösliche  Kristalle.  Die  HenzoN  Iverbiuilung  der  inaktiven 
Asparaginsfiure  läßt  sich  durch  Vermittlung  der  ßruciusalze  in  die  beiden  aktiven 
Benzoylasparagins&uren  spalten,  ans  denen  dnrdi  Erfaltsen  mit  10<*/«iger  Bahniore 
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1-  besw.  d-AsparagiiMftiire  erhalten  wird.  Dureh  salpetrig  Sflure  entsteht  aas  in- 
aktiver  Asparaginaftore  InaktiTe  Äpfetelnre.  Kun. 

AspärdgUS,  Gutlung  der  nach  ihr  beuaauten  Unterfaoüiie  der  Liliaceae. 
ZwiebelleS)  Fmelit  ^e  Beere,  6  freie  Stanbftden. 

A.  officiaalis  L.  (A.  alticis  Aschrsn.),  Spargel,  in  Süd-  und  MittP.h'iiropa, 
Altrier,  Nordwestrisicii  fiiihoiniisch  imd  h.liifijr  in  <rrf»ß«»m  Maßstäbe  kultiviert.  n:i> 
Rhizoni  mit  zalilreiclien  laufron  Wur/.eln  treibt  dirkfleis(  lii>;e.  stumpfe,  mit  s])iraliir 
gestellten  anliegenden  Niederblätteru  besetzte ,  uuteriidische  weißliehe  Triebe 
(.ßtangenspargel^),  die,  wenn  sie  an  die  Oberfliehe  treten,  einen  bis  1*5  m  hohen, 
reieh  verzweigten  glatten  Steugi  l  treiben.  Blitter  klein,  schnppeiifSrmig,  in  ihren 
Achseln  <lie  nadelförniiireii  Kladodien.  Beeren  rot. 

Man  verwendet  davon: 

a/  Die  unterirdischen  Sprosse,  Turiones  Asparagi  junioret^.  Dieselben, 
jetzt  meist  nnr  noch  OennA-,  aber  auch,  wegen  des  N-Gehaltes,  Nahnmgsmittel, 
enthalten  reichlich  Aspa ragin  und  wirken  t  rrejrend  anf  Harn-  und  Qesddeehts- 
nrgane.  Der  (leuun  von  Spargel  erteilt  dem  Harn  einen  eigenartigen  .  von  Um- 
setzungsprodukten  des  Aspara^rins  herrdlirenden  (lerueh.  Das  Asparagin  (s.  d.) 
wurde  180;')  von  N  au^lelik  und  liuBitiUET  im  Spargel  aufgefunden  (daher  sein 
Name)  und  hat  sieh  jetst  als  ein  fftr  den  Stoffwechsel  der  Pflansen  sehr 
wichtiger  KOrper  erwiesen. 

Aus  (b^ii  iiuiii'iitlieli  in  Frankreieli  ar/neilieli  angewendeten  frischen  Sparirel- 
sj)n)ss('n  wird  Kxtractnni  Asparagi.  IMisana  .\s[):ir;iiri  und  ein  Siriijiiis  Asparairi 
dargestellt.  Hei  uns  steht  weder  der  Spargel,  noch  irgend  ein  l'niparat  desselben 
in  anmeilieher  Verwendnng. 

h)  Radix  Asparagi,  Rad.  Alticis,  das  fingerdicke,  horizontal  vertanfende, 
oberseits  dicht  mit  den  Narben  der  Stengel.  nnterseiU«  mit  zahlreichen  laniren. 
sehmntzigweililielien,  weichen,  sehwaiiiniigen.  zuweilen  hohlen  oder  nur  ans  tiem 
ZentnUstrange  bestehenden  Wurzeln  besetzt.  Im  iihizom  stehen  die  (iefäi^buudel 
serrtrent  Endodennis  feUt.  Friseh  ist  dassdbe  weilHich,  saftig,  trocken  hart  nnd 
gran.  Es  ist  geruchlos  nnd  schmeckt  schwach  fiide,  sttBlich,  enthllt  kein  Aspa- 
ragin, auch  weder  Mannit  noch  Stflrke .  dagegen  Harz,  Zucker,  Gummi,  liitter- 
stoff  et<-.  (DnLONO).  Man  grAbt  die  Spargeiwura  im  Herbst,  sie  ist  eine  der  „Ra- 
dices  quintpie  aperientvs  majores"*. 

e)  Ehedem  benatite  man  Früchte  nnd  Samen,  letitere  (wflhrend  der  Konti- 
nentalsperre) auch  als  Kaffeesnrrogat  (Rosbnthal).  Die  Frflchte  (Beeren)  schmedcen 
widerlich  süßlleh,  etwas  scharf  nnd  enthalten  angeblich  einen  besonderen  gelben 
(f'hrvsoidin)  nnd  einen  roten  Farbstoff  (KoYdin,  Kerndt). 

Zur  Bereitung  des  Sir.  Asparagi  wird  außer  Asparagus  officiualis  auch  der  Saft 
der  Sprossen  von  A.  offidn.  var.  maritimns  Tks.  und  A.  scaber  Bbion.  (A.  ama- 
ms  DC)  —  Sneeus  tnrionum  Asparagi  amari  —  verwendet.  Die  jungen  Sprosse 
werden  auch  von  A.  acutifolius  L.,  A.  albus  L.,  A.  aphyllus  L.,  A.  vertieillatus  L.  u.  a. 
gegessen,  während  Wurzel  und  Samen  von  A.  acutifolius  L.  ( A.  Corruda  Scop.) 
—  Kad.  et  Sem.  Corrudae  —  in  Sfldeuropa  iu  Gebrauch  waien.  Die  Wurzel  von 
A.  dideiB  Sieb.,  faleatos  L.,  samentoens  L.,  adseendens  BzB.,  volaldlls  Ham.  und 
racemosns  W.  dnd  ebenfalls  In  den  Helmatblndem  der  betreffenden  Pflansen  in 
Gebranch.  TManaca. 

AspSrOl  ist  ein  FInidextrakt  ans  Spargelsprossen ,  gegen  NierenkranUidten 
nnd  IMabetes  empfohlen.  BacEnaon. 

A8pergillin  ist  der  iu  den  Sporen  von  Aspergillus  uiger  enthaltene  schwarae 
Farbstoff,  welcher  den  Sporen  dureh  Digerieren  mit  sehwaeh  ammoniakaliachem 
Wasser  *>ntzogen  und  aus  dieser  I^sung  durch  Salzsäure  wieder  abgeschieden 
werden  kann.  Amorphes,  in  neutralen  I.risungsmitteln  onldsUches,  In  verdfflnnten 
AüiaiiiösuDgeu  leicht  lösliches  schwarzes  Pulver.  Ba 
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Asp6rgillll8,  O^ttan^  der  Ascomycetes.  Das  Mycelimn  ist  stete  kräftig 

ontwifkelt  nnd  vielzollipr.  Ks  i  r/.cunfi  mnftchst  KoiiiditMi.  Die  Koiiidientr.ljror  sind 
finfncli,  am  freien  End»»  nieiir  oder  wenifjer  l»l:is(Mifrinni<r  vfnlirkt.  Diese  lUase 
i«<t  mit  Sterif^men  bedeckt,  welehe  direkt  je  eine  Kette  von  Konidien  al)SC'hnUreu. 
SpHter  entwickeln  sicli  au  dem  Mycel  kleine  ku>^(>li^o  Fruciitkörper  mit  dielit  ge- 
sehlofiMener  steriler  Wandsehieht  (Peridie),  wel^e  in  ihrem  Innern  ans  nnregel- 
raftfiip  verlanfenden  Hyphen  in  nnre;relniäßi<rer  Anordnnujr  die  Asel  mit  den  Sporen 
erzeiiij-eti.  Die  Asei  sind  nu'ist  ciförniitr  und  '2  HsputiLr.  ilie  Sporen  elliptiseh 
oder  kugelig,  mit  farblosem,  bluflgelbliciiem ,  violettbrauuem  bis  purpurfarbigem 
Kpispor. 

Die  KonidientrSger  einiger  Arten  gehören  zu  den  gemeinsten  BchinunelpUzen, 

e.  B.  A.  glaueus  DK  r>Ai:v  (Rnrotium  lierbnrionun  Livk),  wddier  al»  hell-  oder 
goldir<'lber  t^lu  tviilt  auf  faulenden  Kräutern,  Kruelitsiiften  u.  s.  w.  vorkonmit. 

Von  patliolttirischeni  luteiesse  sind  A.  flavus  Hkkk.  un<l  andere  dadurch,  daß 
sie  sich  zuweilen  iu  äuiieren  oder  inneren  Ilühluugen  des  menschlichen  oder  tieri- 
schen KOrpers  ansiedeln.  In  Japan  benntst  man  ein  grflnlich-gelbes  Pulver  „Tane 
koji*^,  lehes  aas  den  auf  Reiskörnern  gezüchteten  Konidien  von  A.  Oryzae 
Itcsc.  lie>te)it.  Knr  Bereitung  eines  Reisbranntweines  „Sakä*^.  —  8.  auch  Storig- 
matocystis.  Kbassbb. 

AspsrifOliftCOM,  der  nun  angegebene  Name  für  Borraginaceae  (s.  d.). 

V.  Dalla  Tourk. 

Aspermatismus  a  priv..  'TTrepaz  Sanu>) .  Unfftiiigkeit  des  Mannes,  Barnen 

zu  erzeugen  oder  den  vorhandeueu  zu  ejakulieren. 

Aspsroiith  ist  natürlich  Torkbmmendes  saures  Kupfersilikat  von  der  Zn- 
sammensetanng  SiO,üuH«.  BacKmon. 

AspertannsSure  wird  eine  von  Schwarz  (Annal.  Chem.  Pharm.,  80,  834) 

ans  der  Aspenda  odorata  darfrestellte,  seitdem  aber  nicht  weiter  untersnehte  Gerb- 
s.-iure  L'enannt;  iliesellx^  soll  identisch  mit  derjeniiren  des  Krautes  von  (lalium 
MoUuico  L.  sein.  Sie  wurde  nach  dem  lileiverfahren  (Fidluug  des  Auszuj;es  mit 
Bleie!>8ig  uud  Zersetzung  der  lUeiverbiuduug  mit  Schwefelwasserstoff)  erhalteu, 
soll  nach  dem  Trocknen  bei  100«  die  Formel  C7H9O4  +  VtH^O  haben,  mit  Eisen- 
cldorid  dnukdgrfine  F.-irbun;:  L'-ebmii  salpeteiMinrr  Silberlösung  reduzieren,  £iweifi- 
und  Leimiösnng  nicht  filUeu,  dagegen  neutrale  uud  basische  Bleisalze.  Kun. 

AspBPUQOj  Gattung  der  Borraginaceae,  mit  einer  Art: 
A.  procnmbens  L.,  einjähriges,  etwas  ranhhmirigcs  Kraut,  welches,  wenigstens 
verschleppt,  Aber  der  ganzen  Erde  verbreitet  ist,  lieferte  frflhor  Herba  Aspern« 
gi  n  i  s.  V.  Dalla  Tokkk. 

Asperuia,   (Gattung  der  Rnbiaceae,  Unterfamilie  Galieae.  Kräuter  oder 

Stauden,  in  zahlreichen  Arten  vor/figlicli  im  MittcInirMTirebiete. 

A. odorata  L..  Waldmeister,  Steinkraut.  1  !>  r/.l icmle,  Sternleberkrant,  Meserig, 
ein  ausdauerndes  l'flünzchen  der  mitteleuropäischen  Laubwälder.  Üie  stachelspitzigeu, 
gewimperten  Rlfttter  stehen  unten  zu  se<^BKSh1igen,  oben  zu  aehtzfthligen  Wirteln, 
von  borstenartigen  Ihiaren  gestützt.  Blttten  weil].  trichterförnii;r,  viei-spaltig ,  in 
Tru-rdolden.  P^'tiehte  hakenfr»rnii;r,  rauh.  Das  tVix  lK«  Kraut,  nn-Iir  noch  ilas  trockene, 
riecht  angenehm  nach  Kuinarin  nnd  i.st  zur  JJereitung  von  Mail>owlen  selir  be- 
liebt. Außer  Kumariu  enthält  es  die  eigentümliche  Aspertauusäure  (s.  d.). 

Horba  Aspernlae  s.  MabisilTae  s.  Hepaticae  stellatae  s.  eordialis  ist  in  vielen 
Gegenden  ein  Bestandteil  von  Brusttee.  j.  Mokllrs. 

AspIlStIt  (Erdpech,  Bergpeeh,  schwarzes  Krdliarz)  gehört  zu  den  fossilen 
Harzen,  und  zwar  zu  den  Bitumen  oder  festen  Kohlenwasserstoffen.  Er  Uldet  in 

BMl«Ba4)rklopMi*  dar  cm.  Vbarauuri«.  S.A«fl.  IL  22 
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Miner  reinsten  Form  «ne  bmnnechwanse,  tiefechwarze,  undtirehsiehtige,  fett- 

glänzende  Subt^tanz  von  sdi wachem,  nicht  unangenehm  bituminösem,  beim  Erwännea 
oder  Reiben  stärker  bemerkbarem  Gerucli;  bei  kUhbr  Temperatur  ^prinb'  mit 
muscheligem  Brach,  in  der  Wärme  zu  einer  zähen  pechartifren  Mu.s.se  erweiclit  nil, 
gewöhnlich  schon  in  kochendem  Wasser  sehmelzend,  im  geschmolzenen  Zu^taiuie 
liemlieh  leicht  entsttnälieh,  mit  selir  stark  rossender  rotgelber  Flamme  Terbrennend, 
▼on  11  V2  sp.  0..  Harte  rr  2,  Sclunelzp.  lOO».  In  Wasser  ist  der  Asphalt  völlig 
unlöslich;  Alkuliol  ent/idit  (iiMiist-lbfn  etwa      f,.  Atbcr  bis  zti  seines  (icwidites 

an  löslichen  Teilen;  der  in  Äther  unlösliche  Teil  ist  in  Terpentinöl  lüslicli  und  winl 
Asphalten  genannt;  auch  heiße  Kalilauge  löst  ihn  teilweise;  l'etnilcumbeuziu^ 
Bensol,  Terpentinöl,  Ldnftl  und  Tide  andere  ittierlsehe  und  fette  öle  Ufeen  ihn 
beim  Erwtnnen  ▼ollstAndip:,  bis  auf  die  denselben  ;Li:ow("»hnlich  begleitenden  erdigea 
Beimischnngen.  —  Der  Asphalt  besteht  zum' gnlßten  Teil  aus  Kohleiiwassoi-stnffe» 
im  Verhältnis  von  7t) — ^♦>"/o  Kohlenstoff  uud  8 — ll'/o  Wasserstoff,  außirdem 
entliält  er  immer  etwas  Sauerstoff  und  Stickstoff,  zusammen  2 — 14o/o.  Keiner 
Asphalt  findet  rieh  besonders  am  Toten  Heer  (Jndenpech),  femer  als  mSehtiges^ 
einen  gleichsam  erstarrten  See  von  etwa  eine  englisehe  Meile  Durchmesser  bildende» 
Lag-er  auf  der  Insel  Trinidad;  auch  :inf  Knba.  von  wo  er.  initimlicli  mit  dem 
Nanu'U  mexikanischer  Asphalt  be/ciclinet .  in  den  Handel  «rebracht  wird.  Bei 
Beutheim  in  Hannover  kommt  er  gangförmig  im  Gault  vor.  Im  Val  de  Travers. 
bildel  er  Lnprtgnationen  von  Kalkstehien.  Sehr  merkwürdig  ist  sein  Vorkommen 
auf  den  Magnetoiseidagern  von  Danncmora  (Schweden). 

Mancher  nattlrliclie  Asphalt  verdankt  pinoni  Gehalte  an  fKlssi^^t  n  Kolilm Wasser- 
stoffen, wie  sieh  solche  auch  im  Kolij)i'trolouni  finden,  eine  weiclier«'  Konsistenz, 
uud  leichtere  Schmelzbarkeii.  Man  findet  an  deu  verschiedeueu  Fuudstätteu  alle 
Üba>gftnge  vom  harten  zum  weichen  Asphalt,  dem  weichen  Erdharz,  vom  weidien 
Aqihalt  zum  halb-  oder  ganzfl<issi<:«  ii  Hergteer,  Mineralteer,  uud  von  diesem 
zum  eigentlichen  Petrolctiiii.  Hiernach  scheint  der  Asphalt  mit  dem  IN  troleum  in 
einem  gewissen  Zusammen  bang  zu  stehen  und  ein  Produkt  der  Zersetzung  des 
Petroleums,  nilmlich  der  dabei  gebliebene  Rückstaud  zu  seiu.  W^arcu  vor  oiler 
wthrend  einer  solchen  Umsetzung  des  Petroleums  die  PetroleumdSmpfe  in  poröse« 
Gestein  —  Kalkstein,  Mergel  -  eingedrungen,  so  blieb  nach  erfolgter  ümwandlun:r 
der  Asphalt  im  (Tcstein  zurück,  damit  j<Mie  wichtigen,  liänfiL'-  vorkomincnden  bitu- 
minösen Ablagerungen  von  7 — 20"/o  Asphaltgehalt,  Asphalt -t  l  i  ii  ireuannt,  bildentl. 
Besondeiii  wertvolle  Ablagerungen  von  Asphaltstein  findim  sich  in  Sizilien,  Neapel^ 
in  Seyseel  a.  d.  Rhone,  Bex  nnd  Val  de  Travers  in  der  Schweiz,  Bechelbronn  nnd 
Lobsann  im  KlsaL^,  Lünmer  bei  Hannover,  bei  Braunschweig  und  anderen  Orten. 

Di(^  chemisclie  Zusammensetzung  des  Asphalts  von  Bechelbinnn  ist  CioHi.i,  bei 
2BO0  jribt  er  ein  Destillat:  das  Petrolen,  CgoUas}  der  KUckstaud  ist  Asphalten» 
C,o  ila»  ^a« 

Der  Anhalt  verdankt  swner  ünlöslichkeit  in  Wasser,  wiaer  WiderstandsfiUiigkeit 

gegen  Luft,  Licht,  Tempcraturwechsel,  Nlssi  .  Snuren,  seiner  anfierordentlichen 
Zähigkeit  und  Harte,  die  er  Mischungen  von  Kalk,  S.iiid,  Zement  u.  dergl.  zu 
erteilen  \cnnag,  seiner  glSnzciid  schwarzen  Farbe  eine  ungemein  vit'lseitis-f 
Benutzung  als  Schutz-  uud  isoliirnuittel  gegen  Feuchtigkeit,  als  Verkittungsmittel, 
rar  Herstellung  von  Überzogen  und  Anstrichen,  femer  zur  Fabrikation  von  Farben 
und  zur  Bereitung  des  Oleum  Aspbalti,  hauptsftchlich  aber  zum  Belegen  von 
Trottoirs,  Terrassen,  Malztennen,  Kellerrflumen  etc.,  sowie  zum  Pflrustorn  ganzer 
Straßen.  Zu  letzteren  Zwecken  koinint  jedoch  nicht  der  reine  Asphalt,  sondern  der 
Asphaltsteiu  zur  Verwendung.  Man  unterscheidet  gegosseueu  uud  gepreßteu  Asphalt. 
Der  gegossene  Asphalt  wird  ans  den  Asphidtsteinen  von  Travers,  Lobsann, 
Limmer,  die  11 — IS"  ,,  Asphalt  enthalten,  dargestellt  Die  Steine  werden  am  Pro- 
duktionsort gemahlen,  das  Pulver  in  Kesseln  über  freiem  Feuer  erhitzt  und  unter 
Umrdliren  mit  soviel  Bitumen  (Trinidadasphalt,  Kdckstiindeu  der  Miiierabilfabrikation) 
versetzt,  daß  sich  die  Miism:  zu  Blöcken  formen  läßt.  Diese  Blöcke  kommen  auch 
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als  „Asphalt^  iu  den  Haudel,  könnten  aber  passender  als  Asphaltkitt  bezeichnet 
werden.  Zur  Herstellung  von  Trottoirs  u.  derfrl.  werden  die  erwüliiitrn  IMrx  k»'  in 
Kesseln  zum  dickeu  Brei  geschmolzen,  mit  (1 — S**/«  Goudroa  (dui'ch  Kuchen  von 
Trinidadasphalt  mit  5%  ParaifiiiOl  gewonnen)  gemiBcht,  mit  etwas  reinem  Kies 
venetxt  und  auf  die  an  bd^nde  Flielie  gegoesen  oder  gestriciien.  Der  gepreßte 
Asphalt  wird  aus  den  sizilianischon  Asplialtstoinen,  wdche  20Vo  Asphalt  eutli.ilteii 
und  meistens  im  p-cinahlencn  Zustand  in  licu  Handel  kommen,  darg;e8tellt  und  fin<U't 
seine  Ilauptverwendung  für  Asphaltiemng  von  Falirstraßen.  Zu  diesem  Zwecke 
erhitzt  man  den  gcpalverttti  sfadlhmisehen  Aspfaaltstein  in  Kendn  Aber  freiem 
Peaer  and  anter  Umrflhren  bis  160*  0»  wobei  er  anfibigt  geeehmeidig  an  werden. 
Die  heiß*^  MasBO  wird  dann  auf  die  vorher  gut  vorbereitete  und  geebnete  Zement- 
betonuntorlage  ausgebreitet  und  mitttls  Wal/en,  welche  dunli  ^-ItDiemlf  Kohlen 
erwärmt  werden,  zu  einer  3U — 40  mm  starken  Schicht  zusammengepreßt. 

Als  künstlichen  Asphalt  beieichnet  man  das  bd  der  Destillation  des  Stein- 
kohlenteers bleibende  Bteinkohlenpeeh)  sowie  auch  die  asphaltfthnlichen  Rflek- 
Stände,  welche  bei  der  Destillation  vcrscliifdcncr  Petroleumarten  und  Mineralteere 
entstehen.  Alle  Versuche,  diese  l'rodukte  austritt  des  natfirlichen  Asphalt  zur  Asphalt- 
pflasterung zu  verwenden,  sind  erfolglos  geblieben,  weil  dieselben  zu  leicht  in  der 
Wirme  erweichen.  Das  Steinkohlenpech  wird  zur  Briquettesfabrikation ,  zur  Holz- 
aem«itti«peitnng,  sowie  auch  aar  Ensragong  von  schwefdf reiem  Koks,  wobei  zugleich 
Anthraeen  und  RuflOI  entstehen,  benotet.  OoKTnu 

Asphaltpflaster.  Das  Asphaltpflaster  hat  vor  allen  anderen  Arten  der  Pflasterung 
(KunsMein ^  Holz^  Steinschlag  n.  s.  w.)  den  Yonug  der  größten  Ebenheit,  es  ist 

am  leichtesten  zu  reinigen,  schützt  den  Untergnuid  am  besten  vor  Verschmutzung 
und  wird  hinsichtlich  der  Cer.liisclilDsigkeit  nur  vom  lltdzpflaster  Ubertroffen. 
Hingejren  ist  es  infolge  .Nciuer  (iliitte  f(ir  (iefälle,  welche  gnißer  als  1  :  tiO  sind, 
unverweudbar ;  es  entwickelt  bei  starker  Sonnenhitze  einen  schwachen  Geruch  und 
wiikt  dann  auch  unangenehm  infolge  staricer  WArmestrahlung.  Leiehter  als  bei 
anderen  Pflasterungen  kommt  es  auch  beim  Asphaltpflaster  zur  Staubentwicklung, 
da  auf  der  glatten  UnteHaire  alle  zerreib!)an!n  Substanzen  zu  feinem  Staub  ])iilven- 
siert  werden,  welcher  sodann  durch  den  ^reringsten  Wind  in  Hcwegnn^r  gesetzt  wird. 
Trotz  dieser  Nachteile  hat  sich  im  ganzen  das  Asphaltpflaster  bis  jetzt  sehr  be- 
wihrt  nnd  steht  der  allgemeineren  EinfOhmng  nur  der  Kostenpimkt  hindernd 
im  Wege.  H*ini«Wi. 

A8pll0d6lll8y  Gattung  der  Liliaceae;  Pflanzen  mit  Bhiaom  oder  dnjihriger 
Wand.  Die  wenigen  Arten  bewohnen  das  Mittehneergebiet  bis  A^hanistan  und 

Persien. 

A.  ramosns  L.  war  früher  als  Hadix  Asphodeli  in  (iebrauch.  Nach  I.an'dkkkr 
benutzt  man  die  Knollen  in  Griechenland  zur  Branntwein bereitnug  nnd  als  Klebe- 
mitteL 

A.  Kotsehyi  (?),  in  Vorderaden,  liefert  Nourtak  (s.  d.),  wdcher  als  Surrogat 
für  Bdep  empfohlen  wurde.  v.  Dakla  Tou. 

Asphyxie  (x  priv.  und  (7<p->^<i)  walle,  schlage),  dem  Wortsinne  nach  Puls* 
kdgkeit,  jedoch  fflr  Atemlodgkdt,  Scheintod  gebraacht. 

Aspldin,  c„H„Ü7,  ist  ein  Bestandteil  des  Khizoms  von  Aspidinni  spinulosum. 
Oelbe,  bei  123<>  schmelzende  Prismen,  löslich  in  heißem  Alkohol  und  Aceton. 

Aspldinol,  (\iB,^o,,  ein  Bestandteil  des  Rhizoms  von  Aspidium  Filix  mas 
und  des  daraus  bereiteten  pAtractnm  Filicis,  bildet  aus  heißem  Wasser  kristallisiert 
feine  weilie  Nadeln  vom  Schnielzp.  118",  die  in  den  üblichen  organischen  Lösungs- 
mitteln mit  Ausnahme  von  Benzol  und  Petroläther  leicht  löslich  sind.  Die  alkoho- 
lisehe  Lösang  Orbt  deh  durch  Eisencfalorid  grfln.  Bmaafmm. 

22* 
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AspicHUIII,  Gattnns  der  Polypodiaeeae  mit  ca.  250  Arten. 
Die  dentaehen  Aspidien  frappieren  sich  folgendermaßen: 

I.  Euaspidium,  Indu»;ium  sd)il(lförnii<r.  in  der  Mitte  angelieftet|  4  Gefltfbttndel 

im  Blattstiel:  A.  aculeatum  Döll.,  A.  Louchitis  S\v. 

II.  Ncphrodiiim,  Indiisiiiiii  hor/.nifrciifoiiniir,  iu  der  Eiobuclitun^  anj»eln'ftt't. 
a)  :^  (iefäßbUudel  im  Blattstiel :  A.  hgiduiii  f^w. ,  A.  cristatum  8w. ,  A.  spiuu- 

losum  Sw. 

h)  7  Gefißbflndel  im  Blattstiel:  A.  Füix  mas  Bw.,  A.  remotom  Al.  Bb. 
c)  2  Oefflßbflndel  im  Blattstiel:  A.  montaniun  VooL,  A.  Tlielypteris  8w. 


SpfWiMhvpvaB  (p>l— )  T«iMht«daB«r  At*idlnwArt«a 

1.  PalM  von  Acpldian  Fllis  bm. 
S.  IMMoIb»  qmr  dmvliMlwiMnk 

5.  Wa*  jßaigm  Mm  an  d«r  Bwto. 
t.  Ba«  aa«fr«waeh««n«  am  Baad«. 

ft.  Palna  TOD  Aspidinm  •pinaloinm. 

6.  Rand  i'ioxr  »olchen  Palm  «tirkM  VMgf&l»ft 

7.  Paloa  von  A xpidloai  ariatatOB. 
ri.  I'alfm  TOD  Atpidlaai  lobstam. 
V.  Band  <|4t>'-IImmi. 

10.  Palea  von  .\«|)idinin  montanutn. 
U.  falaa  tob  Albyrinm  Filix  forniaa. 
(Raab  TSCBOK»  «ad  LAmd«.) 

1.  Aspi<liuin  Filix  mag  (L.)  SwARTZ  riNilypodiuiii  Filix  mas  L.,  Polystichmn 
Füix  mas  Korn.  Nt'phnHliuin  Filix  mas  Reich,  Lastrca  Filix  \\v\<  Puksl.).  (;o- 
meiner  Wurm-  oder  Waldfurii^  MänDlicher  Farn,  Johannisluiud,  Joliannibwurz, 
Wanzen  würz,  Audernkraut,  FOnffin^erwarz,  in  der  nördlichen  UemisphAre  (Europa, 
Nordasien,  Kaokasns,  Uimalaya.  Nordamerika,  Gebirge  Sttdamerikas,  BergwAlder 
Javas,  Algerien)  bis  flb<>r  die  \Vald<rrenze  hinaus  heimisch.  Nach  den  Standorten 
Tariierend  (A.  incisnni  Doli...  .\.  Mildoanum  «loPi*.  u.  a.). 

Das  ausdauernde,  iu  der  Erde  lieiroude  liliizom  ist  fast  horizontal  oder  aul- 
eteigeod,  20  bis  30  cm  und  darflber  lang  und  2  bis»  2     an  dick,  durch  die  dicht 
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ziesreldacharti^  flboreiuundcr  lie»:t'uden  und  den  Stock  uinhiilleiideti.  aufsteigeudeu, 
v«^r<li(  kt»Mi ,  ;rrniili('lis('liw:irz»'ii .  hlclhoiidoii  lM;»ttstiolb;is<'n  (ilcn  Roston  dor  nb- 
sterbeudt'ü  lilälterj,  aber  bis  6  cm  und  darüber  dick  urschoinond ,  besonders  aiu 
hinteren  TeOe  mit  nUreiehen  an  den  QUttstlelbaflen  entspringenden  veriskelton 
Nebenwnneln  besetzt.  BUttter  ans  ^f^^  später  in  Vs»  Vi»  j^^  selbst  %|  Diyergenx 
flbersprinnrend.  Die  Blätter  TWodol).  bisweilen  eine  L.lnire  von  i  L'  m  und  eine 
Breite  von  2.'>  cm  erreichend,  mit  knr/.cni  Stiel.  Wedelstiel,  beiderseits  mit  L.-inirs- 
kante  versehen  und  dicht  luit  großen,  7^irteu,  lanzettliclieu,  um  liaude  geziihnteu, 
brannen  ond  glänzende  l^reaacbuppeu,  die  za  den  Haarorganen  (Trkdionwn)  zu 
reebnen  sind,  bedeekt.  Zwischen  diesen  finden  rieh  kleinere  haarartige  ^reoblätter, 
die  auch  die  Blätter  selbst ,  besoudeis  Blattspindel  und  Mittolrippe  im  .Iiiirend- 
7,ustande  bekleiden.  Die  lilattspreite  ist  lan/.i'ttlicli  oder  läiiirliclilanzettlicli.  doppelt 
f iederteilig ,  Segmente  erster  Ordnung  sehr  kurz  gestielt,  aus  breiter  Basis  lineal 
laiuetüicli,  wagereeht  oder  sclirBg  abstehend.  Die  Segmente  sweiter  Ordnung  vor- 
sdunebsen  miteinander  am  Omnde  mit  breiter  Basis,  mtasX  dicht  und  senkreeht- 
gtidieTid,  Ifinprlich,  stumpf  bespitzt,  abironindot  oder  abgestutzt,  gekerbt  oder  ein- 
ireselmitteii  Lres.=itrt,  unterseit>  >|);irlieli  mit  haarartigeu  Spreuschuppen  besetzt.  Die 
unteren  Sefrmente  zweiter  Ordnung  iiäulig  größer;  bei  der  sehr  einfachen  Ner^ation 
der  Segmeute  geben  die  Sekundärnerven  dnfachen  oder  gegabelten  Tertiäruervea 
in  fiedmrtiger  Anordnung  den  Urqirung.  Hrist  fmktifiziert  nur  der  obere  and 
mittbM'e  Teil  des  Blattes.  Die  reif  sehOn  rostbraunen  Snri  stehen  in  2  Reihen  zu 
8 — 10  beisammen  ,  auf  der  unteren  Ilfllfte  der  Sefrmente  zweiter  Ordiuinjr  selten 
bis  zur  Spitze  hin  ;  si(;  sind  näher  der  Mittelrippe  als  dem  Kunde  augeordnet  und 
berühren  sich  später;  das  Indusium  ist  hermierenförmig ,  kahl  (seltener  drüsig), 
bittanlich,  zuletzt  zum  Bedecken  der  S^orangieniiaafen  unznUln^ch.  INe  Sporen 
sind  dunkelbraun  mit  nnre<;elnia8igen  gewundenen,  manchmal  mnschelfdrmigen 
Leisten.  Sie  sind  im  Juni-September  reif. 

Über  d.as  in  arzneiliehcr  Vorwondung  stehende  I{lib.om  s.  Filix. 

2.  Aspidiuni  marginale  Swaktz  au.s  Nordamerika  ist  im  Khizom  und  den 
Blattbusen  nur  wenig  schwächer  als  A.  Filix  mas. 

Die  Wedel  dieeee  Farn  sind  immergrfln,  die  Sporangienlitnfchen  sitzen  dicht 
am  Bande  derselben.  Das  Rhizom  ist  etwa  1  cm  dick  und  besitzt  im  Querschnitte 
T)  in  einen  Kreis  gestellte  Gef&ftbOndel.  Die  Blattbasen  zeigen  die  gleidie  Anzahl 
Bündel. 

3.  Aspidinm  atliamaiitieum  Kf.VZK.  In  Natal,  am  (  ap  und  in  Anirola 
heiuiisch,  besitzt  ein  schief  aufsteigendes  Rhizom ,  w  elches  ebenso  wie  die  Wedel- 
baeen  mit  großen  lansetUichen,  am  Rande  gewimpcrteu,  häutigen,  dunkelbraunen 
Bprenschuppen  besetzt  ist.  Der  Blattstiel  ist  bis  20  rm  laug,  die  Blattspreite  bis  50  cn» 

\m\'z  und  "20  nn  breit,  länglich  lanzettlieli,  k.ilil.  'M':\v\\  fiederselmittig.  Spnrriiii^ion- 
lifaifchen  auf  der  oberen  Blatthülfte .  Imliisiiinj  iiierenl'orniig.  Diese  Alt  gilt  als 
ilie  Miitter])fl;iii/.e  der  Kad.  rncomoenmd  oder  1!  ;ul.  l';iniiao. 

4.  Aspidium  Louchitis  Sw.  (Polypodium  Lonchitis  L.j,  in  den  Hochgeliirgeu 
der  nördlichen  H^Doisphire  heimUtch,  besitzt  ^nfach  gefiederte  Blfttter  mit  kurz 
deitaförmi^^en  bis  breitlaiizettlichen,  stachelig  gesigten  Fiedem.  Es  ist  die  Mutter- 
pflanze der  Ilerba  Lonchitidi^  niajoris. 

.'>.  Aspidinm  Filix  fiMnina  Sw.  ist  synonym  mit  Athyrium  Filix  feniina 
(L.j  KuTU.       liefert  die  unwirksame  Kad.  Filicis  feminae.  Tijciukch. 

AspidOSamin,  C«.  H.^  N,  O,  «  ist  tou  O.  Hbssb  aus  der  Quebracho  blanco- 

Rinde  von  A spidosperma  (Quebracho  blanco  (s.  d.)  im  Jahre  1881  isoliert 
word'n.  Ks  findet  sich  hierin  jrfringen  Meui^eii  neben  .\  spidospermin ,  Aspido- 
spi  riiiatin.  Hy  j)oi|uehracliin ,  (^)iiel)raeliin  und  (^uebrachamin.  .\spi- 
dosamiu  ist  eine  leicht  zersetzliche ,  kristallinische  B;>se  vom  Schmelzp.  ca.  100", 
welche  sich  an  der  Luft  gelblich  Us  rOtlich  färbt.  In  Wasser  ist  es  fast  unlOsUch, 
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in  Li^roin  uikI  IVtroliltber  schwer,  in  Äther,  ( 'hlorof oriii ,  Alkoliol  uud  lieuziii 
leicht  löslich.  Mit  (^»crchlorsflurc  «ribt  Aspidos.imin,  wie  auch  Aspidospermin  und 
Aspidospeniiatin  eine  fuchsinrote  Filrbunfr.  Konzentrierte  Schwefelsäure  löst  da** 
Alkaloid  mit  bl.lulicher  Farbe,  auf  Zusatz  von  Kaliumdicbromat  dunkelblaue  Farbaugr. 
Die  jrleiche  Reaktion  zeijirt  (iuebrachiu,  während  Aspidospermiu  in  konzentrierter 
Schwefelsllure  eret  farblos  jrelöst  wird.  Dann  entsteht  eine  braune  Zone,  welche 
allmählich  olivgrün  wird.  Das  Platinsalz  (Cj,  H.g  N,  Oj  .  H  Q),  Pt  C'l^  -|- :t  H.  0 
ist  ein  blauf^elber,  flockifrer  Niederschlajr. 

Aspidosaniiu  ist  wie  alle  Quebrachoalkaloid»*  stark  friftip.  H.  Mattub«. 

AspidOSperma,  Gattung  der  Apo- 
cynaceae,  Gruppe  ^Vlstoniinae.  Bilume 
des  tropischen  Amerika,  die  meisten  Arten 
in  Südamerika  bis  Argentinien. 

A.Quebracho  blanco Schlechtend., 
hoher  Baum  mit  kur/gestielten,  zugespitz-  ' 
ten,  lederigen,  knorpelig  bcrandeten  IMat- 
tern,  achselsUlndigcn  gelben  lilütenständen   iiimI  olliptisclien, 
holzigen  Kapseln.  D.ns  Holz  ist  sehr  hart,  die  Hiiub'.  (^uebracho 
blanco,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  gerbsluffreiilicn  lltil/c 
Quebracho  coIorado,  eiithält  mehrere  .\lkaloid<   iiml  winl  ar/.ni' 
lieh  verwendet  (s.  (|uebracho). 

.Mit  ihr  vielleicht  identisch,  jedenfalls  nahe  v»»rw!iudt  ist  die 
pWciße  (.'hinarinde  von  Paytti",  in  welcher  Hessk  dr^^  krist.tlli- 
sierte  Alkaloid  Paytin  und  das  mit  diesem  isomere  amorphe 
Alk.'iloid  Paytamin  gefunden  hat. 

Von  A.  Vargasii  DC.  stammt  ein  in  luuorer  Zeit  aus 
Venezuela  unter  dem  Namen  „Westindisches  lluchsholz"  als  Sur- 
rogat für  echten  Muchs  in  tlen  Handel  konimondcs  Material 
f<lr  Holzschnitte.  .1.  M<.kllkr. 

AspillE,  (iattung  der  (^ompositac,  Grupp«'  Hcliautlii  ac,  im 
tropi.schcn  .Amerika  un<l  Afrika  verbreitet. 
SimIA.  latifolia  Oi.iv.  et  HiKKX.  dient  in  Wcstatrika  als  blut- 
stillendes Mittel. 

Aspiration  nennt  man  in  ;der  Medizin  das  .Vusziehen  von 
Flüssigkeiten,  die  in  vorgebildeten  Ktirperhölilt  ii  oder  in  durch 
Krankheiten  entstandenen  Hohlnlumen  angesammelt  sind,  mit 
Hilfe  von  Saug-  oder  Pumpvorrichtungen.  Diese  Apparate  niüssen 
gleichzeitig  den  Eintritt  der  atmosphärischeD  Luft  und  in  dieser 
etwa  vorhandener  Entzündungserreger  völlii:  alilialten.  Die 
A.spiration  wird  teils  zu  diagnostischen  Zwerkeii  i^efibt ,  um 
z.  Ii.  zu  entscheiden,  ob  eine  (Jeschwulst  einen  flüssigen  Inhalt 
hat  oder  nicht;  teils  auch  zu  kurativen  Zwecken,  um  Flüssig- 
keitsansammlungen aus  (Telenkshöhlen,  aus  dem  Brustfellraume 
oder  aus  dem  Herzbeutel  zu  entfernen.  Statt  des  Auspumpens 
kann  man  sich  zur  Entfernung  der  genannten  Ergtisse  mit  Vorteil  auch  der 
HebervoiTichtungen  bedienen.  Einen  sehr  vollkommenen  Apparat  zur  Ausführung 
der  Aspiration  hat  DiEüLAFOY  konstruiert.  PAfKTHKw. 


t  Exlikoitor,  c  B«h&ltiut 
Act  Tbcnxi(>in<>t<>nr<>flLAe, 
fg  Laftkaual.  (Nach 
ASSMANN.) 


Aspirationsthermometer.  Dassellie  bezweckt  durch  Vorbeifülirung  möglichst 
großer  Luftmengi'u  an  dem  (icfäße  des  Thermometers  den  Einfluß  der  Bestrahlung, 
sei  es  der  direkten  oder  indirektiMi,  giluzlich  aufzuheben  und  dadurch  eine  sichere 
Messung  der  Lufttemperatur  zu  ermöglichen.  Das  zylindrische  Gefäß  ist  in  einem 
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dünnwandigen  Motallrohr  untrrjrohracht,  in  welchi'ni  oin  kontstantor  Luftstrom  duirh 
«in  Exhaustorst'lieibenpaar  unterhalt<»u  wird;  der  Hotrieh  des  letzteren  ^escliieht 
diinh  Federkraft.  Diesi-r  Apparat  »'mKifrlielit  nicht  nur  die  Messunfr  der  ^wahren 
l^uftteniporatur"  unter  den  natiirliehen  Hedinfrun^ren,  im  vollen  Sonnenscheine,  sou- 
di'rn  ist  auch  von  «ler  natürlichen  Ventilation  völlip  unahhAn^i^.  Unentbehrlich  iüt 
<la4i  Aspirationstln-nnometer  fllr  Tomperatiirmessunifen  in  höheren  Luftschichten  und 
in  den  Tropen  (s.  Fifr.  4H).  P.  I'h.  MCm.kk. 

AspirätOr.  Unter  Aspiratoren  versteht  man  Apparat»«,  welche  zur  Erzeugung 
^im»s  Luftstromes  oder  eines  luftverdttnnten  Haunies  «lienen.  Der  einfachste  der- 
artige Apparat  liißt  sich  aus  einer  Flasche  von  entsprechender  (Iröße  herstellen, 
indem  man  durch  die  eine  Durchbohrun}?  des  zum  Verschluß  dienenden  doppelt 
durchbohrten  Stopfens  ein  ,'jls  Heber  wirkendes,  zweinial  im  rechten  Winkel  gc- 
boirt'ues  (ilasrohr  einführt,  welches  im  Innern  der  Flasche  bis  auf  den  Hoden 
reicht,  dessen  ftußerer  Schenkel  aber  noch  unter  den  Hoden  der  Flasche  mündet; 
in  die  andere  Durchbohrung  setzt  man  ein  dicht  unter  dem  Stopfen  mündendes 
Oa>leitun<rsrohr  ein  iFip.  47).  —  Füllt  man  die  Flasche  mit  Wasser  und  setzt  den 


Fig.  47. 


Fig.  48. 


Atpiratoren. 


Heber  in  TJltifrkeit,  so  fließt  das  Wasser  aus  und  <Ue  Luft  strömt  durch  das  (Jas- 
leitun*rsrohr  nach:  den  so  erzeugten  Luft.strom  kann  man  durch  Regulierung  dos 
Wasserausflus.ses  modulieren.  —  Besitzt  die  Flasche  in  der  Nähe  des  Hodens  eine 
Tultulatur,  so  kann  man  das  Wasser  hier  aus  einem  eiufresetzten  Ilahnrohr  aus- 
flielien  la.ssen,  also  das  Heberrohr  hierdurch  ersetzen  (Fi<r.  48). 

Da  mit  Abnahme  der  drückenden  (resp.  saugenden)  W^assersäule  auch  die 
Schnellifrkeit  des  Luftstromes  sich  ändert,  so  muß  man  zur  Hervorbringung  eines 
«jleichnifißigen  Luftstromes  den  Wasserabflußhalin  beständig  regulieren.  Um  dies  zu 
vermeiden,  läßt  man  das  Lufteinsaugrohr  nicht  direkt  unter  dem  Stopfen,  sondern 
in  tler  Flüssigkeit  selbst  in  geeigneter  Höhe  Uber  der  Ansfliißöffnung  münden,  es 
hiejbt  dann  der  Druck  konstant  (Maiuottks  Kompensationsrohr,  s.  auch  Artikel: 
Dr uckregniatoren).  —  l'ni  einen  längere  Zeit  andauernden  Luftstrom  zu  erhalten, 
verfertigt  man  größere  A.spirntoren  von  HIech  (Fig.  4;»);  dieselben  sind  zylindrisch 
und  verjüngen  sich  nach  oben  und  unten  trichterförmig.  Die  untere  Spitze  geht  in 
das  mit  einem  Hahn  versehene  -Ablaufrohr  für  die  Flüssigkeit  über,  die  obere 
Spitze  läuft  in  das  Zuleitungsrohr  für  die  anzusaugende  Luft  aus.  Hkunner  und 
RK(iN-\rLT  konstruierten  derartige  Aspiratoren  behufs  Untersuchung  der  atmo- 
sphärischen Luft.  Zu  dem  Zwecke  wurde  di»'  angesaugte  Luft  durch  ein  System 
Von  .Xbsorptionsröhren   für  Wasserdainpf .   Kohlen.säure  etc.  geleitet.  —  Um  das 
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Volumen  der  durflifrcsaupton  Oasmonfre  zu  ernjittclu,  kann  man  entwedir  die 
Kapa/itüt  des  Aspirators  bis  zu  einer  Marke  am  Ausflulindire  ein  für  allemal 
bestimmen  oder  die  aus<reflossene  Wassermeuf^e  messen  odcir  währen. 

Unter  Beobaelitunjr  von  Harometerstsind,  Temperatur  und  ziehender  Wasser>Riilc 
im  Aspirator,  sowie  Ausflllirunjr  d«'r  bei  Gasmessuufren  vominehmenden  Reduk- 
tionen kann  man  das  Volumen  oder  Gewicht  des  dun  lifi^esauirten  Gases  bereilincu. 

Um  aueh  mit  kleineren  Aspiratoren  länfrere  Zeit  arbeiten  zu  könuen.  oliue 
dureii  das  häufifre  Ftllleu  Unterbrechungen  erleiilen  zu  mOssen,  vereinifjte  man  zw»'i 
derartifje  Apparate  an  einer  drehbaren  Achse  übereinander,  so  daß  die  Flü»iu'li('it 
aus  dem  oberen  in  den  unteren  Aspirator  floß  und  man  das  Spiel  durch  einfaches 
Umdrehen  des  Apparates  von  neuem  beginnen  lassen  konnte:  derarti^re  Dreh- 
jispiratoren   wurden   beschrieben   von  Brl'XNKkI).   Akkxht-).   Axgus  Smith^k 

ABKXDROTH*),  UrUMBAI  KK  '),   HOLLKV«),  MlTEXCKK. 


Kifr-  *9.  Fig.  60. 


BrxsKX  verband  zwei  Aspiratoren  durch  einen  langen  (Tunmiisclilaucli.  wotiunli 
er  den  Vorteil  ei-zielte,  durch  Verstelleu  der  Flaschen  auf  verschiedene  Hölim 
die  Länjre  der  saufreuden  Wassersaule  variieren  zu  können.  Diese  Vorriehtunir 
wird  besonders  zur  Heschleunifrunp  der  Filtration  angewendet. 

Mohr  benutzte  als  Aspirator  ein  irewrdinliches  ( ;i«)ckenbarometcr,  dessen  Glocke 
durch  ein  entsprechendes  rberjrewicht  empor{rezo<ren  ,  tlie  Luft  somit  durch  »l:i> 
sonst  zur  Ausströrannfr  bestimmte  Rohr  einpesaufTt  wurde. 

Als  Aspiratoren  können  auch  die  knntinui«'rlicli  wirkenden  Luftpumpen,  als: 
Wasserluftpunipcn  (Fi«r.  i'>0),  Strahl^rcblflse,  Quecksilberpumpen  aufgewendet  wcnlcii 
(s.  Artikel:  Luftpumpen):  soll  in  diesem  Falle  das  aniresau^rte  [..uftvolunitMi  ge- 
messen werden,  so  müssen  zweckrnäßifr  konstruierte  (JaszJlhler  oinjresclialti't 
werden. 

Den  Wasserluftpumpen  sehr  ähnlich  ist  der  von  Stammer')  beschriebene  Tropf- 
aspirator^  jedoch  hat  er  den  N'orteil  vor  jenen,  nur  sehr  wenifr  Wasser  zu  ver- 
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bninehen.  —  Derselbe  besteht  aus  einem  etwa  2  em  weiten  sylindrischen  Glasgefilfi, 
welches  unten  in  die  etwa   I  nun  weite,  m*i^lioiist  lan<re  Fallnihre  auslftuft.  In 

dieses  Olasjrefäß  ist  oWen,  koaxial  mit  drr  Alifliilinilire ,  das  Wassciv.iileitunjrsrohr 
ein-  und   seitlich   dius  Luftansanirerohr  aiiircscliniol/fii.  I.iil'it  man  das  NN  asser 

trupfeawei.se  eiufuJleu,  so  fuu^en  die  Wiiüseilropfeu  Luit  al»  und  fuhren  sie  in 
dem  Abfallrohr  abwfirts.  Der  Trupfaspirator  ist  snr  Henrorbringnnp  eines  Liift^ 
Stromes  von  niebt  m  grrofler  l^annnng  äußerst  empfehleiwwert.  In  der  Technik 
werden  neben  den  kontinoiertidl  wirkenden  Wasserstrahlpumpen  auch  Dampfstrahl- 
geblflse  und  Dampf injektoren  mit  Vorliehe  in  Anwendun«:  ;rehraeht. 

Literatur:  ')  Ann.  rh.-m  IMiMrm.  21.  298.  vi  Clu-m.  Z.>ntr!»lbl.  lH»i4.  IW.").  ehem. 
News.  X.  295.  —  *)  P"gg.  A.  53,  017.  —  *)  Ann.  Cheni.  Pharm.  90,  19.  —  Ann.  Chem. 
Phann.  41,  SS2.  —  ')  Zeitsehr.  anal.  Chemie.  2,  360.  Kaannnaw. 

Aspirilly  Acetylsalic V  InH  ur*',  Essi«rester  der  Salicylsäure, 

(  IMilI  .  ('olI^O  .  OC  .  ('II.,. 

wini  iUui'U  Krhitzou  von  SalicylsAnre  mit  Ks>iLr>..Mirc  am  ÜfirkfluPknhh  i-  odt-r  im 
Antnkl.ivrn  ca.  "J  Stniidcii  I»ei  l.')!»"  ohüc  oder  mit  cim  iu  Knll(K'n^it'^un^;■snlittei 
gewonnen.  (En^l.  l'atent  Nr.  '21.0*>f<  und  in2'A.  lUVEK  &  Co.,  Ebelfeld.)  Aspirin 
stellt  weifie  Kristalle  vom  Schmelzp.  135«  dar,  welche  in  Wasser  von  37<>  xu  l*/o 
löslich,  in  Alkohol  und  Äther  leicht  loslich  sind.  Wurde  von  Schmeichler,  Wsil, 
BRrNNKK,  Weiss  und  anderen  enipfcdden  in  Fallen  von  akntoni  Oi  h  iikrliiMimatismus, 
Ervthenia  nodo>uni,  hei  trockiicr  IMcnritls,  Infln<'n/.a;  als  schmerzlinderndes  Mittel 
bei  der  liehundlung  vun  Curcinonten,  Nervenschmerzen  u.  s.  w.  Ks  wird  in  Dosen 
von  O'S-'l  ff  mdimals  tigttch  in  Oblaten  oder  wenig  Zuckerwasser  gegeben  und 
wird  an  SteÜe  des  Natriam  saUcylicum  empfohlen,  da  es  den  Verdauungstraktos  in 
keiner  Weise  angreifen  soll  nnd  erst  im  Darm  gespalten  und  resorbiert  wird. 

Literatur:  Pbarm.  Zoitang,  1900.  —  Warn,  Hdkiuide»  1900,  Nr. 8.  — 'Bih  nnkr,  Klin.- 
therap.  Wocbeiuchr.,  19U0.  H.  Mattuko. 

AsplMliUin,  MilzfarUf  franzfisisch  Doradille,  Gattung  der  Fiu-ne  mit  fast 
300  ftufierst  verschieden  prestalteten  Arten  und  Formen.  Sie  sind  mittoljrroR  bis 
kI»Mn  mit  —  hei  ih-n  oiiihfiniischcn  Arten  —  kurzer,  ilicht  hehlütterter  Cnind- 
aclise ,  aus  w  elclier  sieh  ein  nu'ist  dichtes  HUschel  ganzer  oder  geteilter .  meist 
Itberwinternder  BiAtter  entwickelt.  Sporenhftufchcn  meist  zur  Seite  der  sie  tragenden 
Nerven.  Schleier  von  der  Form  der  8porenhftnfdieb. 

A.  Ruta  muraria  L.,  Manerraute.  wciHcs  Frauenhaar  als  Herha  Adianti 
alhi  s.  Hiitac  nimariae  s.  Paronychiae.  Di.'  Uliltter  sind  zwei-  bis  dreifach  fieder- 
schnittig, die  Abschnitte  zwei-  bis  dreispaltig  oder  lappig  mit  länglich -keilige u  oder 
rautenförmigen,  vorn  geziihnt^in  Lappen. 

A.  Triehomanes  L. ,  rotes  Frauenhaar,  Widerton  als  Herba  Adianti 
rnbri  s.  Triehomanes.  Die  Blätter  sind  einfach  gefiedert,  die  Blättchen  abfiülig 
von  der  glflnzenil  violettbrannen  Spindel. 

A.  Adiantum  nigriim  L..  scIi  w.-i  rzes  Frinenliaar.  als  Herb.i  .\dianti 
uigri.  Die  liliitter  sind  am  Grunde  dreifach,  nach  ohvu  hin  doppelt  fiedersuhuittig, 
die  Zipfel  eingeschnitten  ond  spitz  gesagt.  Stiel  ^änzend  schwarz. 

A.  Ceterach  L.  s.  Ceteraeh. 

A.  Seolopendrium  L.  s.  Bcolopendrium. 

A.  Filix  femiiia  r.F.i;xH.  s.  Athyrium. 

Von  den^  in  den  Tropen  vorkoiumenilen  Arten  dienen  viele  als  Wurmmittel. 

y.  Dalla  Torm. 

AsSftCU  heißt  der  Milchsaft  von  Hura  brasiliensis  (Euphorbiaceae),  welcher 
gegen  Schlangenbiß  und  Hautkrankheiten  angewendet  wii^. 

ASSäinin,  i-iglisgUio,  ist  ein  noch  wenig  untersuchtes  Sapunin  (s.d.),  der 
Samen  von  lliea  chinensis  var.  assamiea.  BtxKnmooL 
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AsSUliBrung.  wir  ventdien  darnnter  die  Inanierriffnahm«  nnd  DorchfOhnin^ 

aller  Arboiton .  doron  Zweck  die  inö«^lichst  rasrhc  und  vollstfimliir«'  Hcsciti^nif 
der  A  bf  allstof  fc  (  s.  d.)  ;iiis  dor  Nilhc  des  Mensclion  und  M'iii' r  Aiisicdluiiir'Mi 
ist.  In  St.idt<'n  vt'r^'escllsdiafti't  sicli  liäufi^r  damit  aucli  die  Anla^'^c  cintT  /«Mitral- 
wasserversorfruiig: ,  welche  den  Eiuwoliueru  tadelinscs  Trink-  und  Nntzwa-vser  iu 
aoBreichender  Menge  zufQhrt. 

Je  mehr  Menschen  gich  an  ein«>ni  Ort  SD^edelll,  desto  }rn)ßer  ist  die  Menge 
von  Fnratstüffen.  welche  sich  allmählich  ansammeln,  und  wird  nicht  für  eine  ffe- 
rejreltc  und  rasche  Beseiti^'un«r  derseilien  sesorirt .  so  kommt  es  infolsre  Dnrch- 
sickerus  der  in  hohem  Grade  fäulnisfüliigen  Abwässer  in  den  lioilen  zu  einer  Ver- 
eehmntsang  des  ünter^ndes,  die  weiterhin  zu  einer  Vemnreini^ang  der  Bronnen 
uud  damit  zum  Entstehen  und  zur  Verbreitun«;  von  ansteckenden  Krankheiten 
Anlaß  ^'olien  kann.  Durch  die  F:iidiiis  der  Ahtallstoffe  ent'^tehi'ii  ferner  fible  (ie- 
rfiche,  welche  in  die  Wohnuniren  eindriiitren  und  das  liehaizen  der  Bewohner  be- 
einträchtigen, außerdem  wird  aucii  der  Aublick  der  auf  den  Stralien  und  riätzea 
sieh  ansammelnden  Unratstoffe  nnangenelim  empfanden. 

Bei  einer  sweekmftßig  durchpreftihrten  Assaniemng  werden  die  flüssigen  Ab- 
wasser mittels  eines  unterirdischen  Kanalsvstems  rasch  fortireffihrt ,  wahrend  für 
die  Beseitijrung  der  festen  Abfallstoffe  ein  streiiir  urereirelles  Al»tuiirsystem  Sor^-e  trätrt. 

Der  Nutzen  einer  Assanierung  hat  sich  iu  Städten,  uanientiich  weuu  diej!.elben 
Torher  in  sanitärer  Hinsicht  etwas  bedenklich  waren,  in  einer  deotliehen  Abnahme 
der  Mortalität  i^Qzoiisi,  und  ist  dies  fflr  eine  Reihe  von  ^^tAdteu,  z.  B.  Berlin.  Wien, 
Hambur<;.  Frankfurt  a.  M.,  Mflnehen  Q.  a.  doreh  Bcobachtnngen  Aber  lan^e  Perioden 
nachgewiesen  worden.  üauukhu 

ASSiinilStiOII.  Darunter  versteht  man  die  Umwandliing  der  durch  den  ^ut- 

kreislauf  den  (leweben  zufreführten  Nährsubstanzen  in  die  verschiedenen  chemi- 
schen Körperbestandteile.  Der  Betriff  der  Assimilation  hat  in  neuerer  Zeit  durch 
biologische  \  ersuche  eine  besondere  Beleuchtung  erfahren.  Durch  diese  wurde 
bekannt,  da0  die  UmwandloDf^  körperfremder  Sabstaosen  in  körperfthnliehe 
ein  ioflerst  fein  eingestellter  Vorgang  ist  So  sind  £.  B.  Blntsorten  verschiedener 
Spezies  von  Tieren,  welche  derselben  Gattung  angehören,  in  diesem  8inne  durchaus 
nicht  gleichartig.  Ja  es  (fibt  in  dieser  Hinsicht  auch  Cnterscliiede  indivi- 
dueller Natur.  Ein  Beispiel  soll  dies  erörtern: 

Wenn  man  diLs  Blut  eiues  Tieres  einem  anderen  Tiere  dtirselbeu  Spezies  uuter 
die  Haut  spritzt,  so  wirkt  diese  ESnspritznng  gelegentlieh  sehr  energisch  anf  das  ge- 
spritste  Tier.  Es  kommt  dabei  zu  einer  derartigen  Dmwandlnng  der  eingespritatcn 

Blutmasse,  daß  man  in  dem  Blute  des  gespritzten  Tieres  .'^ubstjin/.en  vorfindet, 
welche  freradezu  giftig  auf  das  Blut  jenes  Tieres  wirken,  welches  als  Quelle  der 
£iusprit2uugsfl(issigkeit  diente.  Noch  viel  ausgeprägter  verläuft  der  Versuch,  wcau 
man  Tiere  verschiedener  Arten  oder  Gkttongen  verwendet  Der  Assimilationa- 
proieß  fuhrt  hier  stets  zur  Bildung  von  Körpersftften,  welche  fOr 
andere  Tiere  körperfremd  und  giftig  sind! 

Die  Kräfte,  durch  welche  die  .Xssimilation  besorgt  wird,  sind  innerhalb  der 
Zellen  des  fSewebes  zu  sjichen.  Nachweislich  wird  die  dazu  nötige  Eneriri«'  durch 
f ermeutartige  Körper  aufgebracht,  welche  letzteren  im  Innern  der  Zellen  ge- 
bildet werden.  Kx.KiaE!inKwicx. 

Die  Atmung  der  Pflanzen  besteht  wie  bei  den  Tiereu  iu  der  bestäudigeu 
Aufnahme  von  atmosphärischem  Sauerstoff  in  die  Gewebe,  wo  derselbe  Oxydationen 
und  in  deren  Folge  noch  andere  chemische  Veränderungen  der  assimilierten  Stoffe 
bewirkt  Bildung  und  Ausbauchung  von  Kohlensäure,  deren  Kohlenstv)ff  aiiv  di>r 
Zersetzung  organischer  Vr-rbindunfren  herrührt .  wird  dabei  jederzeit  beobachtet. 
Auch  Wasser  wird  durch  d«>n  AtuiungspruzeU  auf  Kosten  der  organischeu  Öubstaiiz 
erzeugt.  In  einer  sauerstoffreteii  Atmosphäre  findet  kein  Wachstum  statt,  und  wenn 
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«Iii*  Pflanze  längere  Zeit  iu  eiuem  tiolclien  Kaume  Ter«'eilt,  so  stirbt  sie  endlich 
ab.  In  ruhenden  Organen  iaßerat  gering,  vird  dieAtmnng  mit  steigender  Lebens- 

tiitiirkeit  energischer,  erreicht  das  Maxinuim.  wenn  die  Pflaiizeiiteil»'  in  li  bhaftestnin 
NN'aclistuin  odor  höchster  Kntwickhint:  sit  li  iH'fimIcn.  sinkt  mit  der  Almalinie  der 
Lehfiistätiijkeit  und  erlischt  in  al»sterltoii(leii  Teilen.  Die  liildiiii^'  der  Kohlensäure 
diucli  Uxydatiüu  der  aMÜJuUierteu  Substauz  is>t,  wie  jede  Verbreuuuug,  mit  Erzeu- 
gung eines  entsprechenden  WirmeqnantnniB  verbanden,  was  aber  nur  selten  an 
einer  wahmebrnbaren  TemperatDrerhOhnng  der  Gewebeinassen  fflhrt,  weil  Atmung 
nnd  fHunit  die  Wftrmebildiiii«;  im  nllfremeinen  nicht  sehr  aus<riebig  —  nn^^efilhr 
pb«^nso  wie  hei  den  k.dtltldti^-en  Tieren  — ,  die  Alikülilunjr  (der  Wärnieverlust) 
bt'i  der  i'flanze  aber  sehr  be;jjünsti>ct  ist.  In  dieser  liezieliuu};  lassen  sieh  die  Pflanzen 
mit  den  kaltblütigen  Tieren  vergleichen.  Werden  die  Ursachen  des  Wilrmeverlustcs 
beetitigt,  so  gelingt  es  aueh  bei  den  Pflansen,  die  mit  der  Atmung  verbundene 
Temperaturerliöhnng  thermometrisch  nachzuweisen;  es  ireschieht  dies  schon  durch 
ZiisaniTn«'nh:uifnn!r  raAch  wachsender  und  atmender  KciMipflanzen,  wie  die  bedeu- 
tende Krwäiinunjr  der  (Jerstenkeinie  liei  der  Malzbereitunjr  zeigrt. 

Am  Spadix  der  Aroideen  kann  zur  Zeit  der  Befruchtung  ein  Wärmedberschuß 
von  4 — 5*,  mitunter  selbst  von  22^  eriuinnt  werden.  Auch  an  den  Einzelbldten 
▼OB  Cuenrbita,  Big^ionia  radieans,  Victoria  regia  u.  a.  sind,  wenn  auch  minder 
boträcldliche  Selbsterwännnngen  beoliachtet  worden.  Hei  diesen  Hlüten  und  In- 
fh)re>zen/.en  ist  die  Hildun^r  von  Kiddens.'Uire  unter  Einatniunjr  von  Sauerstoff 
sehr  enerjriscli .  zugleich  ist  die  Ausstrahlung  der  erzeugten  Wärme  vermindert 
durch  geringere  Fläcbenbildung  derCh^ane  und  durch  scbtttsende  Hflllen.  Schwie- 
riger ist  der  Kaehweis  der  Erwirmung  bei  den  mit  grflnen  Bllttem  versehenen 
Pflanzen. 

Wif  s«  hon  oben  angedeutet,  wird  in  der  Pfhmze  dnn  li  die  Assimilation 
die  Nfiil)ildunir  organischer  Stoffe,  welche  als  solclir  drn  Leil»  der  Pflan/.e  aus- 
machen, ermöglicht.^"  Doch  hiingt  das  Wachstum  der  Pflanze  nicht  allein  von  der 
Assimilation,  sondern  auch  von  der  Atmung  ab.  Diese  beiden  Vorgänge,  welche 
in  der  Pflanze  mit  gerade  entgegengesetzten  chemischen  Vorgftngen  einhergelien, 
sind  eben  in  der  Pflanzenphysiologie  schflrfer  geschieden  als  in  der  Tierphysio- 
logie. Die  Assimilation,  wilhrend  welcher  die  Pflanze  unter  dem  Einfluß  des  Sonneu- 
lichti's,  u.  zw.  des  leuchtenden  Teiles  des  Spektrums  (rot,  orange  und  insbesondere 
j^elb),  und  chlorophyllhaltiger  Zellen  die  00g  reduaiert  und  Kohlenstoff  am  Pflanzen- 
körper in  Form  von  Kohlehydraten  und  Kohlenwasserstoffen  anlagert  und  zu- 
gleich »  in  der  aufgenommenen  COj-Meuge  {rleiches  Volum  0  abscheidet,  verliluft 
nur  bei  Tag.  Die  Kohlensiinreassiniilntion  ist  niinilieh  ein  photo>yntlietischer  Prozeß, 
während  das  Atmen  der  Pflanzen,  wobei  Sauerstoff  aufirenonimen  und  als  Kohlen- 
säure ausgeatmet  wird,  jederaeit,  so  lauge  die  Pflanze  lebt,  vor  sich  geht.  Die 
Atmung  fuhrt  su  einem  Snbstanzveriust  des  Pflanzenkörpers,  sie  geht  mit  WArme- 
bildung  einher  nnd  beeinflnftt,  hauptsächlich  die  eig(>ntlichen  Lebensvorgänge  der 
Pflanze  —  Keiiiiuiiir.  Kimspung,  Pefruchtiinu.  Sehr  interessant  ist  tlie  Fähigkeit 
der  Pflanzen,  Metalli',  welche  nicht  zu  den  wesentlichen  Aschebestandteilen  der- 
selben zählen,  zu  assimilieren,  zugleich  auch  den  KinfluU  zu  konstatieren,  welchen 
die  Gegenwart  solcher  fremden  Metalle  auf  die  Bildung  von  Spezies  ausübt.  So 
enthalten  mehrere  Pflanzen  der  Oahneigebirge  Zink  nnd  das  bei  Aachen  voikom- 
mende  an  den  (lalmeiboden  gebundene  Galmeiveilchen  (Viola  calaminaria  Lkt.^ 
eine  Varietät  der  Viola  lutea  Sm.)  i^t  mindestens  eine  so  srut  ch;u:iktrri>it'rte  Varietät, 
daß  man  auf  die  bloße  Gegenwart  dieses  \  eilcliens  hin  an  eiuem  Fundorte  daselbst 
bergmännische  Versuciie  mit  Erfolg  unternommen  hat. 

Über  die  Beschaffenheit  des  ersten  Produktes,  welches  aus  der  Kohlensfture 
durch  die  Zeriegung  derselben  im  Ohlorophyllkom  entsteht,  sind  die  Ansichten 

*  Viele  Botaniker  faüRen  den  Bf^riS  der  Assimilatioii  enger  und  rersteheo  darunter  nor 

dir  riiiw:uiilliinir  <l*-r  KMii].'n<:iup-  uikI  ih'-  W'nssen  in  oi]Banisehe  8ab«tans  (Stärke,  Zueker, 
Fett),  die  sogcuanutc  K.ohleusäiaeu>siiuilation. 


uiyiii^cü  Uy  Google 


348 


ASSmiLATION.  —  ASTBILDUNG. 


uuch  geteilt,  jedenfalls  enttitcbt  ein  Körper  von  der  all{^eiueinei)  Foniiel  CxH.yOy. 
Bicher  ist,  dafi  bei  hölieren  Pflanzen  als  erstes  fdchtbaree  Assimilationsprodnkt  in 
Ghlorophyllkorn  ein  Kohlehydrat,  Rohr/iukfi-  odi  r  ;ri'\vöhnli(h  Starke  (^aatoehthnne 
Stilrkf'^)  auftritt,  iii.iiuhm.-il  im  Sonnciiliclit  schon  nach  ä  Miniitcn.  Ckrt^axd  und 
SacHssk  haben  <U'n  (  hinropliyllfarbstoff .  Phix<;sheim  das  Hypoclilorin  Is.  d  l. 
A.  Bayek  Formaldehyd  und  Erlenmeykk  Aua'ibentsüure  und  WasserstoffsupcroxU 
als  die  erstem  Produkte  der  Kolüwiatoffiawihmilation  erklirt  Wftlirend  die  Ansiditen 
▼on  PsiNGSHEiii  and  Sachssb  als  anfge^ben  zu  betrachten  sind,  hat  die  BATnudie 
Hypothese  insofern  eine  Bestätigung  gefanden,  als  ().  Lokw  aus  Formaldefayd 
doreh  Kondensation  eine  Znckerart,  die  Formose,  darstellen  konnte. 

Da  die  15ililun;r  oriranischer  Suhstan/.  aus  unoriranisclien  Verhimluniren  nur 
durch  die  Kohlensäiuca-ssiniiiation  der  chlorophyli}i?rüueu  Pflanzen  ennüjrlieht  winl, 
so  folgt  hieraus,  daß  jene  Pflanzen,  die  kein  Chlorophyll  führen,  also  sämtliche 
Pilze  und  alle  als  nicht  grflne  Scbmarotier  lebenden  höheren  Pfbuuen,  z.  B.  Oro- 

banehe,  zu  einer  derartifren  Verarbeitung  der  unorfranisehen  Stoffe  ZQ  organiseben 
nicht  fahij;  sind,  sondern  daß  sie  ihre  Nährstoffe  ebenso  wie  die  Tit-rc  »iiid  iiornnl 
all«'  Pflanzen  wJllii-end  di  r  Keininn-r  fdeslialb  die  Reservestof f e !)  sclion  fertiu:  i'«- 
bildet,  also  in  orgauisciier  Forin  aufnehmen.  Khaüm». 

Assmannshausen  am  Rhein  besitzt  eine  alkalisch-muriatische  Therme  von 
31—320.  Das  Wasser  enthält  in  1<»00  T.:  Natrinmbikarbonat  0*137,  Lithinm- 
bikarbonat  0  021b,  Chlornatnum  0*571. 

AsaO  y  del  Rio»  IGNACIO  Jobdan  de,  geh.  1742  za  Saragossa.  '^y*t. 
daselbst  1814,  sehrieb  Aber  die  Flora  Aragoniens.  B.  Mfixu. 

Astacus,  (I.'ittuns*  der  langsehwänzifren.  zehnfiißigeu  Krebse. 

A.  f  In  viatilis  L. ,  der  Flußkrebs,  ist  in' drei  Varietäten  in  den  FiHssi'n  und 
Bächen  Europas  weit  verbreitet.  In  der  Majreiiwand  bilden  sich  <lif  b«  idt'ii  Krt'lt>- 
steiue  oder  Krebsauge u  ^s.  d.),  deren  Material  bei  der  Häutung  zur  Krh.irtuog 
des  ursprünglich  weichen  Chitinpanzers  Verwendung  findet 

In  der  IlomOopathle  benutzt  man  eine  aus  dem  Flußkrebse  bereitete  Tinktur. 

L.  BüHxw. 

AstasiS  (a  i)riv.,  'jrxni;  Steh»  n)  ist  wie  die  Abasie  (s.  d.)  eine  meist  hy- 
sterische Kranklicit.  Iiei  welcher  die  Individuen  weder  stehen  noch  gehen  künnen, 
obwohl  ihre  Beine  gesund  sind. 

AstaSiening  helfit  die  partielle  Aufhebung  der  richtenden  Kraft  des  Erd- 
magnetismus auf  eine  sdiwingende  Hagnetnadel.  Es  wird  dies  dadurch  erreirlit, 

daß  man  meist  ober-  oder  unterhalb  der  Nadel  einen  Magnetstab  so  anbrinirt,  d:i[> 
stets  irleiclinaniiire  Pole  nebeneinander  zu  stehen  koninien.  Der  Stab  vliwarlit 
liienlurcli  die  Kraftlinien  des  Erdmafrnetismus  und  die  astasierte  Nadel  wiril  dadarch 
für  die  ablenkende  Kraft  eines  vorbeifließendeu  elektrischen  Stromes  bedeateod 
empfindlicher  gemacht.  Wenn  gleichzeitig  eine  Luft-  oder  Kupferdämpfnng  an- 
gewendet wird,  so  kommt  die  Nadel  ohne  lange  hin-  und  herzus(diwin<ren  sofort 
in  die  l!uliela«re  znrllek,  was  oft  von  Vorteil  ist;  man  sairt:  die  Nadel  habe  eiiifii 
aperiod ischen  Zustand.  A  stat  iscbe  Mairnetnadeln  ilienen  als  Maß  der  <'lfk- 
trisehen  Stromstärke  in  einem  eine  Maj^netnadel  umkreisenden  Leiter.  PALLim. 

Astbildung  ist  eine  bei  manchen  Bakterienarten  (wie  beim  Tuberkel-,  Dipb- 

therie-  und  Hotzbazillns)  nicht  selten  zu  beobachtende  l!kticheinun<r ,  welche  von 
vieli'ii  Aiiton-ri  als  Zeichen  einer  Zuireb<»riirkeit  n\u\  Verwandtschaft  <lerse|heii  mit 
hrdieren  Pilzen  auf;refal.'it  wird.  Wold  zu  unterscheiden  ist  dieselbe  von  iI-t  so- 
genannten l'seudodichotomie ,   bei  welcher  diu  scheinbare  Verzweigung  einet 
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Bakteiienkette  dadurch  stutande  kommt,  daß  ein  Individonm  an  dem  anderen 
▼orbdwftehst  oder,  wie  bei  Kettenkokken,  ein  Goccns  der  Kette  sieh  pldtaUeh  in 

einer  amlorcn  als  der  LftngsrichtUD^  der  Kette  zu  teilen  beginnt.  Bei  d«>r  echten 
.Ast>»iMun>r  hiugegen  aeigt  das  einzelne  üakterinm  einen  seitlichen  Fortsnt/..  — 
S.  Bakterien.  P.TH.MüLLBa. 

AstCfy  Gattanje:  der  Compositae  mit  mehr  als  200  mit  Ausnahme  ron 
Australien  Uber  der  •r.-in/en  Erde  verbreiteten  Arten. 

A.  Helenium  ÖCUP.  s.  iuula.  t.Dalla  Tons. 

Astdracantha,  Gattung  der  Acanthaceae,  mit  einer  Art: 

A.  lnii<rifolia  (Ij.)  N'eks.  Kraut  mit  Inneren  starren  Borstenliaareu  und  dornijren 
lUiitenständen.  ist  in  den  Tropen  der  alten  Welt  ah  scha'eiß-  und  harutreibeiides, 
uameiitlieh  aber  als  Purgienuittel  iu  Verwendung.  ▼.OAuaTown. 

AstBroly  Hydrargyrnm  paraphenolsnlfnricum  cum  Ammonio  tartarico, 

CH(OH)COONH, 
(C,H4,OH.80i)tHg-|-4  +8H,0. 

ciMniDCMMKNii, 

Darstellunfr:  L'OOr/  IMienol  werden  mit  2'2(Uf  konzentrierttT  i^eliwefelsfture 
gewiäclit,  etwa  8  Tage  bei  tiU"  bei  Seite  gestellt,  darauf  iu  .">/  \\  ;iÄ.ser  gegossen 
nnd  mit  soviel  Barjnmkarbonat  erhitzt,  als  aar  Keatrallsation  der  S&ure  erforder- 
lich ist.  Die  filtrierte  Lösung  wird  mit  der  berechneten  Menge  Schwefelsiure  ver^ 
setzt,  vom  ausfresfliiedeiicn  Haryumsulfat  abfiltriert  und  die  freie  Parapheii(il>nlf()- 
s.1uro  mit  friseli  iri  fälltem  ()necksilheroxyd  (atis  27 1  7  (^ueeksilberelilorid  al»<reseliie- 
dcD )  vresilttijrt.  Die  filtrierte  Löhunjr  wird  darauf  mit  einer  Lösung'  von  ♦•(  >()  7 
Weinsäure,  die  zuvor  mit  .^44  25"/0iger  AmmoniakilU.ssigkeit  neutralisiert  wurde, 
versetzt,  i^rmals  filtriert  nnd  zur  Trodcne  verdampft. 

ESn  weißes  oder  schwach  rötliches,  mikrokristallinisches  Pulver,  welches  in 
Wasser  nur  lanfrsam .  aber  klar  löslich  ist.  Die  Lösung  besitzt  saure  Reaktion 
und  wird  weder  durch  Eiweiß  nocii  durcli  SchwefelwasMTstoff  in  der  Külte  ire- 
fäUt.  lu  der  Hitze  scheidet  letzterer  (^uecksilbersulfid  uh.  Schüttelt  man  Asterol  mit 
Wasser  an,  so  bewirken  Natronlauge,  Natrinmchlorid  und  Kalinmjodid  eine  baldige 
Attflfenng. 

Anwendung:  Als  Antiseptikum  hi  0*2 — 0*4*/oiger  Lösung  in  der  Wnnd- 

behandlnnir  und  zur  HeiniguDg  der  Instrumente  als  Ersatzmittel  des  Sublimats, 
vor  dem  es  den  Xor/u-r  hat,  Eisen  nicht  anzugreifen,  gegen  Eiweiß  indifferent 
und  von  «geringerer  Giftigkeit  zu  sein.  BsciuTitoKM. 

Asthenie  (x  priv.  und  od^;  Kraft),  Schwiehe.  Hauptsächlich  bei  Fieber 
gebräuchliche  Bezeichnunfr,  welches  astheniscli  :reiiannt  wird,  wenn  die  Alliiremein- 
erscheinunfren  schwer  iiiid  dif  Temperatursteigeruug  von  geringer  Intensität  ist. 
—  8.  auch  Browuianismus.  Klemknüikwicz. 

Asthenopie  (ßtaMfi  schwach,  dk|r  Auge),  SehschwAche,  rasche  Ermfldung  des 

Aufros. 

Asthnift  (ia^^x  Atemnot),  eine  aus  verschiedenen  Ursachen  auftretende  Form 
der  Dyspnoe  (s.  d.).  KLnooiaBwici. 

AsthnialCriStalle  =  CHAECOT-NBUMANNsche  Kristalle  (s.  d.j  sinii  Äthylen- 
iminphoephat. 

Asthmämittel.  zahlreich»- Spr/ialitaten  und  (leheimmittel  siii<l  /iir  Hekampfuufr 
der  Atemnot  im  Handel.  Sie  wirken  im  besten  Falle  nur  symptomatisch  irünstifj^, 
ein  medikamentöses  Heilmittel  gegen  Asthma  gibt  es  nicht.   Viele  derseU>eu  ent- 
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halti  ii  lielludouuu,  11}  oöcyaulu^»,  Lobelia,  Cannabis  indica,  Struiiioiiiuiii,  ArM.'n,  Cbloral- 
bydnit,  Jodkalimn,  Amylnitrit.  Daß  bei  vielen  Asthmamitteln  die  Ziiftthrong  von 
SÄuentoff  und  die  Verwendung?  von  Salpeter,  ttberbanpt  saaeretoffreichen ,  oxy- 
diereml  wirkondon  S.ilzoii  oiuo  Üolle  spielt,  ist  bffrreiflicli.  Die  Formen,  in  welchen 
diese  Astliniainittt'l  vtTarlM'itct  worden,  sind  folireiidc :  Käiicherpapior .  Zi|^aretten, 
Zigarren,  Mixturen,  Tinkturen,  Künclierker/eu,  rillen,  l'ulver,  Tee  u.s.  w. 

Asthmazigarren  und  •Zigaretten.  Als  Astlunazigarre  wird  ein  BeUadenna- 
oder  Stramoninmblatt  aar  Zigarre  gerollt  nnd  mit  einem  Tabakblatt  als  Deck- 
blatt versehen;  Stramoninmzigarren  finden  hnufi«;  Anwendunii^.  Beliebter  ilt  die 
Form  der  Zi irnrettt'n .  die  in   zweierlei  Weise  lierfrestellt   «erden:  es  werden 
nAndich  entweder  die  betreffenden  Injrredien/Jen  fein  L^esehnitten  nnd  in  bekannter 
Art  durch  Umwitkelu  mit  sogenanntem  Zigarette npapicr  in  die  gewünschte  Fonu 
gebracht,  oder  es  wird  ans  den  Ingredienaden  ein  Infnsnm  bereitet,  etwas  Salpeter 
hinzugegeben  nnd  mit  dieser  Flüssigkeit  Fließpapier  getränkt,  welches  nach  dem 
Trocknen  zn  Zigraretteu  geformt  wird.  Zu  ersterer  Art  gehören  die  viel  g«'brauchteii 
Cigarettes  anl iastiiniatiques  D'Esi'ic:  'M)t/  FoliaHelladonnae,  15//  Fol.  Hyoscyami. 
15(/  Fol.  Stramouü  und  by  FruutUB  l'liellandrii  werden  feiu  geschnitten,  bezw.  grob 
gepulvert,  mit  einer  LOsong  von  VZg  Extr.  Opii  in  qnanlnm  satis  Aqua  Lanroeenud 
besprengt,  wieder  getrocknet  und  sn  100  Zigaretten  verarbeitet  Die  Gigarette« 
indiennes  dk  Okimaitlt  sollen  an(reblich  nur  aus  Herba  Cannabis  indicae  an- 
gefertiirt  sein,  tafs-lehlich  enthalten  sii'  davon  aber  sehrwoniir,  da<regen  Pc  lheloiinn, 
Nicotiana  etc.    Die  (,'igarettt!s  l>k  Timu  sskai;  lu'stehen   aus  mit  Opiniuextraki 
durchfeuchteten  8tramoniumblätteru.    Znr  zweiten  Art  Zigaretten  gehören  außer 
den,  wie  vorher  besehrieben,  mit  einem  Infnsnm  bereiteten,  die  Cigarettes 
arsenicates  DB  Troussbau:    1  y  Natrium  arsenicicnm  wird  in  Wasser  ^^el(k«t, 
mit  der  Lösjing  werden  20  Blatt  Fließpapier  getrftnkt  und  nach  dem  Troekneu 
7,n  Zigaretten  gerollt,   so  daß   eine  jede  Tw//  Arseniat  enthalt.    Die  Cigarettes 
arsen.  DK  lioUDlN,   iu  derselben  Weise  bereitet,   enthalten  auf  1  Stück   1  cy 
arsenige  Sftnre.  Aneh  Charta  nitrai»  bringt  man  hiufig  in  dUe  Form  von  Ziga- 
retten. —  Atthmakraut,  liollinilitoliet,  sind  fein  gesehnittene,  mit  etwas  Salpeter 
insperi-ierte  Folia  StramonU,  die  auf  glühende  Kohlen  gestreut  werden,  enQ- 
lisches  ( the  Datura  Tatnla  specific  for  astlima)  besteht  ans  der  L^riiblicli  «reselinittenon 
und  mit  etw.na  Salpeter  inii)rilgnierten  llerba  Daturae  Tatulae,  besprengt  mit  Kampfer- 
spiritus. —  Asthmamlxtur  von  Haius  ist  (nach  Phann.  Centralb.)  eine  Lösung 
von  2  T.  Kalinm  jodatnm  in  100  T.  Vinnm  Pieis  liq. ;  —  dasselbe  von  Shbsax 
ein  unverstandliches  Mixtum  aller  mOglichen  amerikanischen  Fluidextrakte  mit  Rom 
und  Wasser:    —  da.sselbi'  von  SwiF.TRV  eine  2"'oigo  \\ ässi  riiri' 1,'tsniip'  von  Animon. 
carbon.   mit   Sirnp.  diaeodii.  —  Astlimapapier   ist  Charta  nitrata,   web  ln  s  noch 
dureli  Tränken  mit  Tinct.  Stramouii  verstärkt  werden  kann  j   mau  verbrennt  em 
Stück  auf  einMn  Teller  nnd  atmet  den  Dampf  ein,  was  dem  Rauchen  desPapieres 
als  Zigarette  vomudehen  ist.  —  AsHimapillen  enthalten  meist  Ammoniaettni  und 
Oalbanum;  die  amerikanischen  Asthmapillen  bestehen  nur  atis  Ainmoniakharz 
nnd  sind  vertroldet.  -     Asthmapulver  von  CuKVOi.siEK,  (li'iLT,  Langklls  n.  a. 
bestehen  in  der  Haupt>ache  aus  grob  gepidverteu  Fol.  •StramonU  und  lielladonnae, 
mit  etwas  Halpeter  imprägniert;   das  englische  Asthmapnlver  enttiilt  nodi 
Opium  nnd  Pmctns  Phellandrii;  das  von  Guillbhain  (Kaw*tnrk)  and  vonMACK 
(Reichenhaller  Asthmapulver)  ddrfte  nur  grob  gepulverte  nnd  salpeterislerte  llerba 
Cannabis  indicae  sein.    Die  Asthni;»pulver  werden  in  der  Weise  anLrewendit.  dal5 
man  etwa  '  .,  Ti-elrdfel  voll  anf  -  ineni  roiv.i  llantelh'r  anzündet,  einen  oben  «ifft-ni'ü 
Papierkegel  dai'über  setzt  und  den  aufsteigenden  Dampf  einatmet.  — AsthmaräUCher- 
kenon.  50T.  Herba  StramonU  subt.pulv.,  20  T.  Herba  Belladonn.,  SOT.Kalinn 
nitricnm  und  1  T.  Hals.  Peruvian.  werden  mit  Tragant.schleim  zur  Masse  ange- 
Stoßen  und  daraus  Kerzchen  geformt.  Die  in  Deutschland  oft  verlanirten  Asthmatic 
and  fnniiir;iti:iir  candles  von  Sa  ni  n  elK  idd  e  r     K  o  ni  j).  sind  ebenso  zusammen- 
gesetzt. Anwemlung  wie  die  des  Asthmapulvers.     -  Asthmasalbe  von  öTUHZKN- 
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EGGEB  ist  ciue  scitwaclt  grUn  gefärbte  Öalbe  auü  Stiiarin  und  Scbweiucfett.  — 
Asthmatee  von  OsutOf  igt  ein  Gemisch  «»SflßholSy  Altheewnnel|  bllndiBch  Moos, 
Bitterklee,  Andorn  etc.  —  Als  AsttlHiatropfBII  wird  im  Hnndverkanfe,  da  Tinct. 

Digitalis,  l?<  ll:ulonii:ie,  Lobeliae,  Stramonii  u.  s.  w.  nicht  abfrcpeben  werden  dlirfon, 
am  bt'stcii  Li<iuor  Ammonii  anisntiis  vorabfnlirt.  Asthmatropfen  von  Okstkulfa' 
sind  eine  l^ösiinir  von  Kalium  cyauatum  (!j  in  Wstöüur.  Kakl  Uiktkru-h. 

Asthmasalbe  StangeS  ist  eine  aunne  Ban>o  um  Fetten  und  Wachs,  mit 
Terpentinöl,  venetianischem  Terpentin  und  Chloroform.  Fskocbb. 

Asthmawasser  von  H.  Burmeiater.  Trabe,  schwach  geibucbe  Fiussir 

keit.,  mit  starkem,  weißem,  krit^tallinischem,  aus  Kochsalz  bestehendem  Bodensat/.. 
Gcsamt^'ehalt  au  Kochsalz  •^''"  o;  >ni  übrigen  besteht  die  Flttssigkeit  ans  sehwach 
gefärbtem  40volumprüzeutigeu  Alkohol.  Fmouta. 

Asthmazünder  „Pressant''  von  rob.  paul  &  ko.  ,  gesetzlich  gesehotzt, 

stellen  Holzspftne  dar.  die  zu  ^3  ihrer  Län^e  mit  /ündmasse  um<rcben  und  mit 
einem  Ziindkopf  veisehon  sind.  Die  lliUicliennasse  beseht  nacli  Antrabe  des  Fabri- 
kanten aus:  Fol.  Stramonii  40  T.,  lierba  Cannabis  indic.  lU  T.,  Kaliam 
nitrienra  30  T.,  Anethol  2  T.,  Horba  Hyoscyami  2*5  T.  (Pharm.  Oentralh., 
1900)4  Fumua. 

Astigmatismus  (%.  priv.  und  <iTiytß.%  Punkt).  Die  iloruhaut  de.s  Auges  ent- 
spricht nicht  genau  einem  Kngelabsehnitt,  sondern  dem  Seheitelsegmente  eines 

Ellipsoides;  ihre  st'Irkste  Krümmung  hat  die  Hornhaut  in  ihrem  vertikalen  Meridian, 
(1.  Ii.  in  einem  vertikal  tred.achten  Diin  lisciiuitte,  ihre  schwächste  Krtimmuup  in 
ihrem  horizontalen  Meridian.  Vom  Straidenkt;;jrel,  der  von  einem  leuchtenden  Punkte 
auf  die  Hornhaut  fällt,  kommen  vennöge  dieser  ungleichen  Krümmung  jene  Strahlen, 
die  im  vertikalen  Meridian  liegen,  frflher  zur  Vereinigung,  als  die  im  horizontalen 
Meridian  gdegenen.  Das  verui->.H  ht  1  ine  Undentlichkeit  des  IMIdes  und  mau  be- 
7.ei«-linet  diesen  optisriieii  Fi'hli  r  (ie.^  Auf^es  mit  dem  Nanit  ii  \  st  i :rmatisniU8. 
In  fTuteii  Andren  ist  der  Asti^rm.atisnnis  so  <renii<r,  dalJ  er  nur  mit  Hilfe  künstlicher 
Mittel  nachgewiesen  werden  kann.  In  manchen,  besondei's  in  übersichtigen  Augen 
erreicht  die  Differena  der  Homhantlcrflmmnng  Im  vertikalen  und  hciissontalen 
3ieridian  und  mit  ihr  der  Astigmatisuius  eine  solche  (IriiÜe,  dal  ili.»  Sehschärfe 
erlieblich  herali<reset/t  wird.  Die  S<>hsch;lrfe  eines  .astiirmatiselu'u  Auircs  k.nnn  Meder 
durch  konve.\e,  noch  tlureh  konkave  iHiiser  verliesvcrt  werden.  Nur  zylindrisch 
geüchliffcue  Gläser  —  von  Dünuekü  eingeführt  -  vermögen  den  Astigmatismus 
ZU  korrigieren.  H. 

Astiey  Coopers  Pasta  haemostatica  besteht  (nach  hauku;  aus  5T. 

Cateehtt  pulv.,  5  T.  Argilla,  20  T.  Alnmen  nstam,  mit  2*/«  T.  Tinct.  OpU  und  soviel 
als  nOtig  Bpiritos  war  Paste  angestoßen.  Ta. 

Aster,  ein  englisches  Veteriuärpräparat,  welches  als  Beifuttermittel  für  .Milch- 
kflhe  verwendet  wird,  besteht  haaptsftehlich  aus  Johannisbrot,  Wickensamen,  lUspen- 
hirse,  Znckerhirse,  Foennm  graecnm,  Anis,  Hanf,  Salbeibl&ttem  und  Steinklee. 

BrCKSTUKKM. 

Astra  ist  <'in  von  der  Gesellscliaft  für  diätische  Produkte  in  Zdricli  ht  rire- 
steiltes  Kinderuährmittel ,  als  Ei>>aty.  der  Kuhmilch  für  Säuglinge  empfohlen.  Es 
enthaU  12-7o/o  Eiweiß.  Bicckmtkorm. 

Astragalus.  Etwu  1200  Arten  umfassende  CJattuug  der  l'apilionac eae, 
Gruppe  Oalegeae-Astragalinae,  hemusch  in  den  gemißigten  und  wärmeren  Gegenden 
mit  Ausschluß  von  Austndien,  hauptsSehlich  auf  der  nördlichen  Halbkugd,  aber 

auch  in  Südafrika  und  Südamerika.  Kräuter.  Halbstr  im  her  oder  Sträucher.  Blätter 
unpaarig  gefiedert,  selten  gefingert  oder  auf  ein  Blättvhen  reduziert.  Blflten  meist 


uyiu^cd  by  Google 


352 


ASTRAGALUS.  —  A^mtEPHIA. 


in  achselstäDdigeii,  zuweilen  dicht  Uber  der  Wnnel  entspringenden  Trauben  oder 
Ähren.  Htttee  durch  eine  von  der  Rflckennaht  ausgehende  Hemlmn  zwfdftehrig. 

S.HiiHMi  meist  nieronförinifr  mii  f  nl«'nförmi<rein  Fuiiiculiis. 

1.  Die  fol^'eiulen  Arten  litfcin  'rra<rniit  (s.d.),  in  (iriochrnlaiKi:  A.  F«r- 
nassi  var.  cyllenea  IJoi.s.-;.,  in  V onlerasieu  uud  i'ersieu:  A.  verus  OLIVIKR, 
A.  lieruteusis  Bungk,  A.  strobiliferus,  A.  adseendeus  Boiss.  et  Hauskx., 
A.  brach jealyx  Fisch.,  A.  gummifer  Labill.,  A.  Knrdicns  Boiss.,  A.  leio- 
clados  Hoiss.,  A.  inieroceplial us  Willi».,  A.  pyc  nocladus  BOIS8.  et  HaüSSN., 
A.  st roiii at odes  !?i  Diese  Ait»'u  ^•t'li(>n'ii  der  Sectio  Trasracanthn  .nn.  (>*i 
sind  weißbeluuirte  DmiistrÄucher ,  deren  NelKiililiUtcr  dem  Blattstiel  angewaclisen 
sind,  Kelch  sitzcud,  Biumeublatter  l>ieibeud,  llUl^e  kUr%or  als  der  Kelch,  mit  meist 
nur  1  Samen,  einfiicherig. 

2.  Als  Manna  (s.  d.)  bezeichnete  zuckerreiche  i^tkiite  liefern  die  foli^endeii 
Arten:  A.  florulentus  Boiss.  et  Hai  skx.  ,  A.  adx  iMidenN  Uoiss.  cf  IIaiskx. 
(ef.  1),  A.  ehartostegius  B.  et  II.  Sie  liefern  in  l'ei-sien  die  als  (Jaz  Anjabia, 
Gaz  Alefi,  Gaz  Khonsari  bezeichneten  Dinge,  die  man  medbJniüich  verwendet, 
aber  auch  als  Ntoeherd  geniefit  Hierher  und  zum  TeU  wohl  zu  1.  gehören  die 
als  Kunjudy-Guninii.  Ansarut,  (iujar  und  Surcocolla  beseiehneten  Drogen. 
Als  Stanimpflanze  der  letzteren  w  inl  aber  auch  I'anaea  mncronataL.  genannt. 
Sareocolla  (s.  <1.)  soll  mit  Kuiijml\ -(iununi  identi.sc-h  sein. 

3.  Einige  Arten  liefern  in  ihren  Samen  Kaffee  Surrogate  (s.  d.j,  so 
A.  baetiens  L.,  hämisch  im  Uittelmeergebiete  und  auch  angebaut  den  „Stragel- 
k  äff  4M',  sehwedischer  Kontinentalkaff  ee%  ebenso  verwendet  man  im  Kanton 

Wallis  die  Saint'ii  von  A.  i'xcapus  T^. 

4.  Die  s(iljsrlinu'(kenden  und  saftigen  Wurzeln  v<ta  A.  aboriginuni  TkiCHAKKS 
uud  A.  bucculentuä  lUciLAiiürs  werden  in  den  uordamerikauisehen  Polarläudern 
gegessen. 

5.  Arzneiliehe  Verwendung  finden  außer  1.  und  2.  noch:  die  Wurzeln  von 
A.  Poterium  Vahl,  A.  llciiryi  Oliv.  (China),  die  Blatter  und  Samen  von  .\.  gly- 
eypliyllos  L.  als  Ilerha  und  Semen  Glyry i-rli iza e  silvestris,  ferner  A.  ex- 
capus  L.  (vgl.  ä.),  A.  monspessulunuü  1.,.,  A.  rcf lexistipulus  Miq.  ^Japau), 
A.  adsurgens  Pallas  (.lapan). 

<>.  Einige  Arten  aus  Nordamerika  sind  giftig  und  bewirken,  wenn  sie  unter 
dein  Futter  vorkommen,  KrkrankuiiL'iii  des  Viehs  (Loco-Kranklieit  <ler  Pferde), 
nilnilich  A.  Crotolariae  (Ikav  (('aliini  nifu),  A.  mollissiinus  Tni;!;.  (Nel>raska  und 
Texa,sj,  A.  Mortoni  Nltt.  (^Californien) ,  A.  ilornii  Gua\  ,  A.  lentigiuu.sus 
DouoL.  var.  Fremontii  Watsok.  HAwrwicH. 

Astralight,  l'etrolenmverbesserung.  4  T.  mit  Metliyhiulett  denaturi<  rtes 
Kochsalz  und  4  T.  Kochsalz.  FBnn.Bs. 

Astraiöl  (^Kaiseröl)  isjt  ein  besoudei-s  sorglaltig  gereinigtes  amerikanisches 
Petroleum.  Das  gewöhnliche  Handeteprodukt  wird  einer  nochmaligen  Reinigung 

mit  Schwefelsäure  uud  einer  zweiten  Destillation  unterworfen,  wodurch  die  Feuer- 
gi-ffdirlirlikcit  weitrr  verniitidert  und  die  Leuelitkraft .  namentlich  in  Lampen  DÜt 
Stärkere?  I.nfi/.ufuhr,  erhöht  wird.  Es  hat  das  sp.  G.  n-TSd.  Fbkmkb. 

Astrantia,  Cattung  der  rmbelliferae  mit  sieben  beliannten  Arten,  welche 
über  Kuiopa  und  Asien  verbreitet  sind. 

A.  major  i^.,  ausgezeichuet  durch  die  gruLien  Hüllen  aus  weißlichen,  rosa  an- 
gehauchten Blattern  mit  grflnem  Ademets,  lieferte  Radix  Astrantiae  s.  Im- 
peratoriae  nigrae,  Heisterwnrz,  Kaiserwurz,  welche  wie  Hellebonis  benutit 
wurde.  v.Daua  IVmbb. 

Astrephia,  Gattung  der  Val  erianaceae,  mit  einer  Art: 
.\.  chaeropliylloides  DC.  mehrjähriges  Kraut  mit  filcherigen  Bl.Mtern,  in  den 
Andcu  vou  IVru  uud  Chile  als  WuudheiUuittei.  t.Daixa  Toam. 
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Astriz-,  Astrenz-  oder  Ostrenzwurzel  hiud  volktitüinliclie  Nom^a  fUr 

lt;iclix  Inii)t'ratoriai*. 

AstrOCaryUm,  (luttun;:  <1«t  r.-ilni.ic.  (Jmpp«»  l?;i<  tiii|.  ;if,  fird.  rlilütt.-riir.  mit 
Stacheln  Ix'wehrt.  Im  tropiächeu  Amerika  lu'imtöi'h.  Ilelicliti'  UfkuratinuHpflaiui'  der 
(rewäi-hshäuser. 

Ans  den  Blattfesern  mehrerer  Arten,  beeonders  von  A.  vnlfrare  Mabt.,  werden 

HAn^eiuatteu,  sofreiiamit«'  .. Ma^riitiras",  verfertig. 

A.  Ayi  i  Makt.  (  ro\(»|)ho('iii\  ai  ulfatissima Schott),  du*  HiM'jaiiha  ralim-,  licft-rt 
in  doli  Siincii  »  in»'  Art  Koktisniilch  und  gegen  li*"/o  eines  talgartigen  Fettes,  das 
al:»  iiai)«lvMtnuuiittel  geuouiiuen  wird. 

Andere  Arten  Bind  nutsbar  als  Palmkohlf  Palmwein ;  aus  dem  Fruchtfleische  und 
au»  den  Kamen  bereitet  man  Speisefette,  die  Frflchte  von  A.  gynacanthum  BIart. 
ircltcn  als  Aphrndisiakiim,  <H>  \oii  A.  campetttre  BlART.  al8  heilsam  gegen  Diah(>tt>s 
(^l'£CKULi>T^  i'harm.  Kuudüeliau,  i6tiH),  M. 

Astroniuni,  Gattung  der  A narardiarca«-;   Hauuir  mit  kleinen  Blttten  in 
gfr«>f'<ii  Kispcn,  enthalt  mehrere  eist  iiliartts  Nutzhohi  liefernde  Arten: 
A.  ^n  arili'  EN'il,.,  .,ri)atnn"  in  Hrasilicn. 

A.  };raveolens  JAiHi. ,  ^C^uebraeliada,  Tiliigara'  in  Culumhien. 
A.  fraxinifolinm  Schott,  „Aroeira^  in  Batna  bis  Mina«  UenU^. 
A.  macrocalyx  Engl.,  „Aroeira  do  Hucnry'^  in  Brasilien. 

A.  ürun<ItMiva  Km:i  .,  „Aroeira  do  eampo,  rrundeuva"  in  Hrasilifii  tiiul 
Ar^rentinieii.  Wir  kiiL-^'-liiri'n ,  i  mm  jrroßen  ,  har/rciclii'n  Fi  liditc  L'alton  als  Mitt«  ! 
jj:e}ren  Zahnsclimer/,  uml  mit  tU  {i^ekocht  benutzt  man  sie  als  Wumlbalsam.  Audi 
*lie  Rinde  des  liaumes  wird  arzneilich  verwendet.  v.  Dai.i.a  Tonuf:. 

Astrophyllit,  im  rhombisclien  System  kristallisicrendt-s  Miiifral,  enthalt  haiipt- 
bäetdieh  Eisen,  Mangan,  Kalium  und  Natrium,  au  Kieselsäure  und  Titansäure  «^^e- 
bnnden.  Hkckstrok». 

Asymmetrie,  absolute.  Il.  ^t  nach  .im  ii-.-L^'nwarti^^cn  Anscliamm-cn  von 
<Jcr  Lajr«'rung:  der  Atonie  im  Kaumc  ilcnjcni^cn  i-  allen  von  geometrischer  Is(unerie 
zugrunde,  welche  aussehliefilieh  anf  die  Gegenwart  aajrmmetrischer  KohlenetoKatome 
zarflckzofflhren  sind,  zum  Unterschiede  von  der  rebtiven  Asymmetrie.  Als  klassi* 
scbes  Beispiel  ftür  absolut^isvnunctrisi-lie  VerbiudHn«;en  kiinneii  die  isomeren  Wein- 
sÄnren  dienen.  Man  deutet  die  absolute  Asymmetrie  durch  das  Zeichen  4-  oder  —  an 
lieben  dem  zur  Kennzeichnung  geometrisch  isomerer  Körper  im  allgemeinen  ge- 
InftnchHchen  1^;  z.  B.: 

Rechts- Weinsäure:  C^HjUel '  +  +,  Links-Weinsäure:  CilloUgf  , 

Inaktire  Weinslnre:  (  ^        1"  -\  . 

Bei  derart i{^  isomeren  Körperu  tritt  die  Verschiedeulu'it  nur  in  ihren  physika- 
Usehen  (optischen)  Eigenschaften  zutage ,  während  chemische  Unterschiede  kaum 
wahnmnehmen  sind.  In  ihrer  Konfiguration  nimmt  man  eine  verschiedene  Anord- 
nung der  an  das  asymmetrische  Kohlenstoffatom  ^'lagerten  vier  verschiedenen 
Atome  oder-  AtoniLMiippen  an  in  der  Art,  wie  sich  Bild  von  Spiegelbild,  rechte 
iland  von  linker  Hund  unterscheiden. 

Während  die  nach  dem  Klde  der  Unken  Hand  gedachte  Verbindung  den  polari- 
sierten Ldchtstrahl  nach  links  zu  drehen  vermag,  wird  er  durch  die  der  rechten 
Hand  entspr((;heude  Verbindung  gleich  weit  nach  rechts  abgelenkt;  durch  Ver- 
einigung beider  Modifikationen  entsteht  die  optisch  inaktive  Form.  Nothkaobl. 

Asynmitttridy  rBlfttiVS,  wird  bei  denjenigen  „geometrisch  isomeren"  Kohlen- 
stoffverbindungen angenommen,  deren  verscliiedene  physikalischen  und  chemischen 
Eigensidiaften  (bei  gleicher  prozentischer  ZusammensetzniiL'- .  irleicher  empirischer 
Formel  und  «rleicher  MolekiilarirniB«  )  durch  das  Vorhaudeu>ein  einer  doppelten 
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Binduut;  zweier  Kohlenstoffatome  oder  dmreb  eiue  ringfönuige  Biuduuj;  bedingt 
sind,  mm  Cnterschied  von  dctr  abeolnten  Asymmetrie  (s.  d.),  welidie  man  bei  der 
ausschließlich  durch  nsymmetrificlie  Kohlenstotfstome  (•.  d.)  bewirkten  pbjeÜMlieeheD 

(optischen)  iMtincrie  voraiissft/t. 

Wenn  zwei  Kolilenstoffafiuiil.tti'ii  h  ir<'ir«'n><('iliir  >rilti>r<'n,  d.  h.,  wenn  zwischen 
/.wei  Kühlcustoffatomeu  eiue  so<renaunt«'  doppelte  Biniluug  eiutritt,  so  lapTu  sidi, 
rftomlicb  gedacbt,  swei  Endpunkte  einee  Tetraeders  (s.  Asymmetrisches  Kohlen- 
Ktoffatom)  an  zwei  Endpunkte  eines  zweiten  Tetraeders  au,  sie  berfihren  sieh 
nn  der  Kante,  welche  diese  awei  Endpunkte  verbindet,  und  die  vier  freien  Eck- 
punkt«' liefren  in  einer  Ebene.  Fnter  diesen  Vnr.mssetznnsren  ist  eine  freie  Hntrition 
der  beiden  Tetraeder,  wie  sie  hei  einfacher  Hindung  mü^lich  ist  —  wo  sieh  die  beiden 
Tetrat^der  nur  an  einem  Endpunkte  berühren  —  ausgeschlossen.  Werden  nun  die 
freien  Ecken  (Affinitaten)  der  beiden  Tetraeder  durch  einwertige  Atome  oder  AIihb* 
(trappen,  s.  B.  durch  H  niid  TOOH,  besetzt,  sn  >ind  infnlire  verschiedeDer  ('ruppi)>nin;r 
die^^er  Atome  oder  Atomj^nippen  zwei,  in  folgenden  Figuren  veranschauUchte  FlUe 
uiügiich : 

Fig.  61. 


Hierdurch  erklären  sicli  z.  H.  die  eheniisclien  und  ph\ >ikaii>elieu  Verschieden- 
hoiteu  der  MaleYnüülure  (I.)  und  Fumarsäure  (II.),  deren  Konfigurationen  durch  obige 
Bilder  dargestellt  werden.  Dieselben  geben  z.  B.  AufechluB  Aber  die  Anhydridbildanfr. 
welche  bei  der  Maleinsäure  durch  Austritt  eines  Molekflis  Wasser  aus  den  )» i  l  n 
( ■<>(  »H  (Jruppeu  mit  T.eichtiirkeit  vmistatteii  ireht,  während  die  Fnniarsänre  infoL'e 
der  w  eiteren  rftumlicheu  KntCernung  der  beiden  Karboxylgruppen  hiurau  nicht  be- 
fähigt ist. 

Ähnliehe  Verbftltnisse  walten  bei  geometrisch  isomeren  Körpern  mit  ringförmiger 
Bindung  ob. 

Man  kennzeichnet  relativ  asymnietriscbe  V'^erbindungen,  je  nachdem  sie  der  Figur  1 
(tnalenoYde  Form)  entsprechen,  hezw.  wenn  sieh  die  irleichartiiren  .Vtnme  oder 
iiruppeu  —  wie  bei  der  .Maleinsäure  -  in  „korrespondiereuder  "  oder  in  „plüD* 
symmetrischer"  St(>llnng  befinden,  durch  Fciscls,  und  durch  Fcistrans,  wenn  sie, 
wie  in  Figur  II  (fnmaroYde  Form),  eine  „zentriseh  symmetrische*^  oder  7,axial- 
symmetrisehe'*  Stellung  einnehmen.  NonmAan.. 

Asymmetrisches  KshIenStoffatOm.  AIs  ein  solches  wird  ein  KoUenetoff- 
atom  bezeichnet,  dessen  Affinitäten  durch  vier  unter  sich  verschiedene  Atome  oder 

Atomgrnppeii  ire^.itti5rt  sind.  Lb  Bel  stellte  im  Jahre  187  1  zuerst  die  Behauptunr 
auf.  dal'  alle  (»ptixli  aktiven  Kiirpi-r  ein  oder  mehrere  derartige  (asymmetrische) 
Kohlenstoffatonie  entlialten  luilsseu ,  dali  hingegen  alle  Verbindungen  ohne  asym- 
metrische Kiddenstuffatuuie  optisch  iuaktiv  seien.  Die  gleichen  Anschauungen 
wurden  Im  Jahre  1875,  unabhängig  von  LB  Bbl,  von  van't  Hoff  auDgesprocben. 
Die  Bezeichnung  „as\-]ninetrisch'*  fttr  ein  mit  vier  verschiedenen  .\touien  oder  Aton* 
gmppen  verbundenes  Kohlenstuff  itnin  entstammt  folirenden  Hetrachtnniren : 

Denkt  man  sich  die  vier  Allinitätf  n  eiiie>  Koiileiisfoffatoms  iregeu  ilie  Efkt'ii 
eines  Tetraeders  gerichtet,  dessen  Zentrum  vku  tiem  Kohh'nstoff  selbst  4'ingeuomuicn 
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wird,  Qucl  liißt  man  die  viir  Affinitiiteu  disselheu  durch  vier  verschiedene  Atome 
(oder  Atoiii^ruppen)  a,  b,  c,  d  ( —  das  zentrale  KohleDstoffatom  ist  in  den  nach- 
«tehenden  Fipuren  nicht  eing;eseiciinct  — )  gesättigt  aein,  ao  treten  nna  folgende 
Bilder  entgegen: 

Fig.  62. 


\\"u'  Iciclit  ersichtlich,  sind  tiiitcr  «lirsi'u  VoraussctzmiL^rn  i»nr  zwei  «h'rartifre 
Tetra«'derfonueu  iiiö^hch:  dieselhi'n  köniieu  sich  nicht  dccki  n,  sie  sind  iiirht  kon- 
^rueut,  da«  eine  ittt  da«  Spiegelbild  des  anderen,  sie  verhalten  8ich  wie  linke  und 
rechte  Hand,  die  Reihenfolge  der  Terachiedenen  Atome  (oder  Atomgmppen)  von  b 
ttber  c  nach  <l  ^^'ht  in  dem  i'iuvu  Falle  den  We{;  des  Uhraeigers.  im  anderen  Falle 
•'iitfreire!i<resf'tzt.  Da  dir*  iM'idcn  oben  darfrestellti'n  Können  keine  Symmetrie- 
ebene  besitzen,  sn  bezeiciniet  man  ein  KohleM-<t(iffat<ini.  ileN>en  AfÄnitSten  dureli 
vier  verschiedene  Atome  («»der  Atonifrruppeuj  j:esatligt  sind,  als  ein  „asynimet ri- 
tt ch  es*'.  (6.  a.  bomeric,  ph ysikaliaehe ;  Mildiaftnre,  Weinaftore.) 

Die  Lehre  vom  asymmetriaehen  KoUenatoffatom  hat  in  neuerer  Zeit  namentlich 
die  Chemie  der  Znckenirten  weaentUeh  gefördert  Notbmaobi.. 

Asymmetrische  Blüten  nennt  man  im  Gegenaats  m  den  aktin omorp he n 
und  zygomorphen  (a.  d.)  aolche,  die  nieht  aymmetriach  geteilt  werden  kOnnen. 

Asystasia,  (ialtung  lier  Acantliaceae,  in  tU'n  Tropen  der  alten  Welt. 
A.  gangetioa  (L.)  T.  Akd.,  soll  ala  GemOae  verspeiat  werden. 
A.  Goromandeliana  Nrbs  (Rnellia  Dig^talia  Ko.)  wird  in  Vorderindien  ala 
Adatringena  verwendet.  v.  Daixa  Tobbb. 


(in  der  ehemiachen  Nomenklatur  gebrauchte  Endung)  beaeichnet  ein  Ralz, 

welches  eine  Sanerntoffs/Uire  enthält,  z.  B.  Nntrinrntnilfat,  Kaliumnitrat,  Bleiehmmat. 
Da  diese  Körper  in  lateinisclier  Nomenklaliir  mit  -ienm  endiiren,  die  Haloidsal/e 
(in  dentselier  Nonn  nklatnr  anf  — id)  jedoch  auf  — ;itnni.  welehes  li-infifr  in  — :i  t 
abgekürzt  wird,  s»>  liejrt  hier  bei  {rewissen  Medikaineulen  die  Gefalir  einer  V  er- 
wechaluug  nahe ,  z.  B.  Kalium  chloratum  =  Kaliumchlorid  =  K  Ol  und  Kalium 
diloricum  =  Kaliurochlorat  —  Q  0^  K.  Ta. 

Atalantia,  Ciattiin^  der  Kutaceae;  Itäume  oder  Sträucher  mit  buschigen 
Blittem. 

A.moBophylU(L.)  Corbra,  welche  zwiachen  Vorderindien  und  Tenaaaerim  Tor> 
kommt,  liefert  ein  gelbea,  ungemein  hartea  Holz;  daa  aua  den  Kruchten  gewonnene 

Ol  wird  ireiren  lMienmatisniu><  anirewendet. 

A.  niishionis  (\Vu;nTj  OJ.lV.  und  mehrere  andere  Arten  liefern  >e|ir  hartes 

Nutzholz.  v.Kvi.i.v  Tmuh»:. 

Atantasch  ist  der  abessinische  N.nne  (h'r  Euphorbia  depauperata  UüCHJST., 
welche  hei  Bandwurmkuren  augeweu«tet  wird. 

Atavismus  (at  avus  Vorfahr)|  Rttckachlag  auf  Eigenachaften  der  Voreltern, 
welche  die  Eltern  nicht  beaaaaen. 

AtSXie  (Ä  priv.  und  Ta^i;  Ordnung)  hi  das  Unvermögen,  Hewe^rmiiren  ao  aua- 
znf «ihren,  wie  sie  beabsiehtifrt  werden.  Ataxi<'  I oco m ot riee .  ein  Hauptsymptom 
der  Tabes  dorsualis,  ii^t  dasselbe  Unvermögen  fUr  die  Aui'ftihrung  der  zum  Gehen 
nutigen  Bewegungen. 

23» 
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AtBlsktäSIB  (iTgAT^;  uiiv()ll>täii(lij:  und  cXTac^  Erweiterung:)  ist  der  Zustaiul 
der  Luugeu  vor  dem  ersten  Ateiiiziige,  abo  forensisch  wichtig  zur  Eat«cheiduag 
der  Fng9j  ob  ein  Kind  lebend  xnr  Welt  gebracht  wurde.  Die  Atelektasie  kann 
flbrigemt  aiu  ii  u<u  h  dw  (:«>l)iirt  trilwcise  fortdauern  und  spflter  dnrch  E^rankheiteii 
erworben  werdeu.  —  Lebensproben. 

AMBStity  in  monoklinen  Prisineu  kristaUirierendefl  Mineral,  ist  ein  baaiseiies 
Wismutarspttiat,  AsO«(BiO),[Bi(OH),J.  Bmxmom. 

AteinlliM  helAt  der  innerlialb  der  HehlleBteilen  befindllelie  GtoUrattn  des 
Spaltöfifnnngsapparates  (s.  Bpidermis). 

Atesin,  a  ti^iii,  1^^;«  O4,  ein  in  den  Knollen  vou  Aconitum  heterophylliuu 
enthaltenes,  nicht  ^ftiges  amorphes  Alkaloid.  Die  Darstellnnfir  iBt  analog  der  des 

Aronitins.  Es  ist  svhv  wenig  löslich  in  Wasser,  Icielit  löslich  in  Äther,  absohitem 
Alkohol  und  Henzol.  Konzentrierte  Selnvefelsflure  L'il>l  i'iiie  scliwaeii  violette,  dann 
rütliehe .  seliließlieh  (liiiikelrotf  Filrbnnfr.  Mit  Hal(i::(  U\vas>»  rst(>frs;turen  verbindet 
sieh  das  Atesin  zu  kristallisierten,  schwer  iüslicheu  Salzen.  Das  Alkaloid  der  indischen 
Aconitknollen^  genannt  Wakhma,  ist  identisch  mit  dem  Atesin.  Bbckstsobm. 

Athamanta,  (iattuntr  «li'f  Urahelliferac :  Stauden  de>  Mittelnieerffehiet**s. 
A.  creteusis   L.   (LiUtnotis  cretica  Scui'.J,   graubehajirte   Staude  mit  %'iel- 
strahligen  Dolden;  in  8adenropa  nnd  den  Alpen,  aber  nicht  auf  Kreta;  liefert 
Fructus  Athaniantae  8.  Dauei  cretici  8.  MyrrhidiH  creticae  sind  Ulnglich- 

flasehenfönniir  mit  kreisrundem  (^Mn  rselmitt.  rauhhaarig',  nnt  ffinf  <rleichmäßig8chwachea 
Kippen  und  je  einem  Ölstrienii'u  in  dm  flai  ln-n  Tälehen.  Die  Samen  sind  an  der^Fngen- 
Seite  gefurcht  mit  gegen  die  liaphe  vorspringendem  Kiele. 

A.Oreoselinnm  L.ist  sjnonym  mitPencedannro  OreoselinnmHÖxcH(8.d.). 

t.Dalla  ToasK. 

Athamantin,  Co^IIjo  O-j  findet  sieh  in  den  Wurzeln  und  Samen  von  Peuee- 
danum  < »reoseliuum  Mi>\rn.  Zur  Darstellunir  werden  dieselhen  <retn»cknet,  mit 
Alkohol  extrahiert,  der  Verduustuugsrückstaud  der  Auszüge  iu  Ätlier  aufgeuommeu 
nnd  die  fttherische  Lfisung  mit  Tieikohle  entflibi  nnd  abgedonstet  Die  anfangs 
ölige,  allmfthlich  kömig-kristallinische  Masse  wird  durch  Uaduristalllsleren  ais  Ter- 
dfinntem  Alkohol  gereinifrt.  Weiße,  glanzende  Nadeln  vom  Schraelzp.  70".  E.s  riecht 
beim  Erwärmen  ranziir  seifenartifr  und  besitzt  einen  ranzigen,  bitteren  (Jfschmack. 
Unlöslich  iu  Wat>ser,  leicht  löslich  in  Alkohol,  Äther,  fetten  uud  ätherischen  Ölen. 
Durch  Kochen  mit  starker  Sahsftnre  oder  wisserigen  itaendea  Alkalien  wird  das 
Athamantm  gespalten  in  Oreoselon,  GuHjsO«,  nnd  Baldriaasftiire,  €«£[,«0«. 

Athanasia  i>t  der  ( lattunjrsnanie  zweier  Kompositen,  deren  eine  (Cassini) 
zur  Gruppe  der  Authemideae,  die  andere  (^Walt.)  zur  (Jruppe  lleleuieae  gehört. 

A.  amara  (?)  wird  in  Mexiko  als  Tonünim  nnd  Anthelminthicum  verwendet. 

Unter  Horba  Athanasias  Torsteht  man  jedoch  kdne  von  beiden,  sondern 
Tanacetnm  (s.  d.). 

Athenstädts  Eisentinktur  s.  Eisentinktnren.  Tb. 

AthBrman  ueuut  Mklloni  Körper,  welche  die  Wftrme  niclit  durchlassen. 

Athsrom  Brei),  eine  Metamorphose  der  Talgdrdsen  und  der  Arterieo- 

wftnde,  wodurch  die  letsteren  brttchig  werden.  —  8.  auch  Balg. 

Ath6l*08p6rnia,  Gattung  der  Monimiaceae,  Gruppe  Atheroapermoidw  mit 
der  eUudgen  Art: 

.\.  mnschatnm  Labill.  ,  helmisdi  in  Viktoria  nnd  Tasmanien ,  ist  ein  liaum 
mit  gegenständigen  BlAttem  und  axillären  Einzelblflten,  die  polygam-monödsch  oder 


.  j  ^  .d  by  Google 


ATHEBOSPJilUMA.  —  AmO:5PlUJaE.  357 

diödseh  sind,  ßtaabfllden  jedeneita  mit  vier  flflgelfdrmigen  DrttseD,  Koonektiv  ohne 
Fortsatz.  Griffel  exzentrisch,  hux  fideri^  behaart. 

Von  (licscin  IJaiiiii,  dfiii  ..:instr,tlis(  li('n  Sassafrasltaiini ".  verwertet  innn  die  Mronui- 
ti>clie  Kinde,  welche  duä  Allvaluid  Atlierusperiuiu,  ütlieri^clieh  Ül  (Viktoria- 
SasnfnMßl)  and  Gerbsflnre  enthilt.  I^e  igt  gegen  ß  mm  dick,  außen  grob  gewulstet, 
borkenfrei.  Das  Peridenn  sklerosiert  zum  geringren  Teile,  omfaugreicher  die  BUttel- 
rinde  und  der  Bast,  der  außer  Steinzellen  Stabzellen  hat.  Heide  führen  auch  große 
( Mzellen.  Die  Siehniliren  haben  eine  nifißig  irenei«rte  Siebplatte  und  an  den  Seiten- 
wänden rundliche  Siebfelder.  £chte  Bastfasern  fehlen. 

Die  Rinde  dient  ate  Teesurrogat  und  ebenso  im  das  fttherisclie  Ül  als  harn- 
nnd  schweißtreibendes  Mittel  bei  Syphilis  und  Rheumatisnias.  Man  hat  sie  auch 
gegen  Herzleiden  empfohlen.  Das  Holz  itst  zum  Schiffsbau  sehr  geschätzt. 

Literalar:  Zkyiä.  Vifrtfljnlir^M  ln-.  t  in-,  I'hiirniacli'.  X.  -  Mokijkii.  AiiiitonuV  der  Uaom* 
rinden.  Hfiliu  1882.  —  Pharm.  J<>uiii.  :iiul  Trans.  1882.  —  AjKilht'kiT-Zt'ituiiK  1888. 

Habtwich. 

ein  .Mkaloid  in  der  Rinde  von  Athero>perma 
ninseliatuni:  es  ist  seliw«r  Idsliih  in  Wasser,  leichter  in  Alkohol,  Chlor(dorm, 
S«  hwi  felkohlenstoff,  fetten  und  flüchtigen  Ölen.  IIastwhh. 

Athlophorus ,  ein  anierikanisclies  Mittel  gegen  Rheumatismus,  entlifllt 
Colchieumextrakt,  Morphium,  Goajakharz,  Meerzwiebeisaft,  Kalisalze,  WeiiiL(  ivt. 

Ff.M'r  1  Ii. 

Athyrium ,  üattuug  der  Polypodiaeeue,  Gruppe'  .Vspleniinae.  Ulatt^^tiel 
ungegliedert,  mit  2  oberwftrts  zu  einem   halbzylindrischen  Strang  verbundenen 

Leitbündeln.  Ulätter  ein-  t»is  mehrfach  gefiedert.  Spreusrhup])en  zailzelli^'.  Indusinni  an 
<  in>  r  Seite  frei,  oft  hakenförmig  Uber  die  fcrtile  Ader  hinübergreifend,  an  jeder 

A<ler  nieist  ein  Snrus. 

.\.  Fili.\  fem i na  (L.)  KOTH  (^Aspidium  Fili.v  feuiina  8w.,  Asplenium  Kilix 
femina  Bkrkh.,  Pol}  podinro  Filix  femina  L.),  in  Europa  und  Amerika  ▼erbreitet, 
1>e8itzt  ein  aufreehtes  Klii/om,  über  nieteil.iiiirr  Blätter  mit  abwechselnden  Fiedem 
und  zieinlieh  große  Snri  mit  he\viiii])i  rteni  Indusinni. 

Das  Khizom  wurde  ,ils  N'erfiiisc  liinii:-  vmi  Filix  ni.-is  (s.  d.i  verwt-ndet. 

A.  alpestre  (llori'K)  N  vl.  (^Aspidiuni  alpestre  lltd'i'K,  Pulypodium  alpestre  Spu.), 
in  den  Gebirgen  Europaiü,  Kleinasiens  und  des  westlichen  Nordamerika,  ist  von 
dem  vorigen  durch  kleinere  Snri  und  verkümmertes  Indusium  verschieden. 

Diente  frilber  als  Horba  Adianti  aurei  filicis  folio  gegen  Brustkrankheiten. 

Attas  heißt  nach  dem  Titanen  der  griechischen  Mythologie,  welcher  das  Himmels- 
gewölbe trug,  der  erste  Halswirbel.  Auf  ihm  ruht  der  Schädel  in  der  Medianobene 

beweglich. 

Attasbronze,  lu  st.  ht  aus  r>r>  :>  T.  Kupfer,  39-6  T.  Zink,  0*6  T.  Blei,  1*4  T. 
Mangan,  1*3  T.  Eisen,  U'd  T.  Aluminium.  Fkxduu. 

Atmometsr  oder  Evaporimeter,  ein  Instrument  zur  Bestimmung  der  Ver- 
iinnstungsgeschwindigkeit  des  Wassers.  Da.s  von  PiCHB  konstruierte  Atmometer 

besteht  ans  einer  L'eteilten.  einersi'it-  offenen  ( JI;t<rr»hre,  welelie  mit  Wasser  gefllllt 
und  mit  einem  iiorösen  Papier  abge.schlo.ssen  wird.  IJeim  Luislüipen  der  Höju*e 
tritt  eine  Verdunstung  des  Wassers  dn,  deren  OriJße  durch  ^e  Raschheit  des 
Aukens  der  Wassersäule  im  ROhrrhen  gemessen  whrd.  —  Das  WiLDsche  Atmo- 
meter besteht  aus  einer  Schale  von  I  7'/»i  Oberfläche,  welche  auf  einer  Zei^^erwage 
ruht.  Die  Teilunsr.  Vüwj^  welele  r  <}r]\  d.'i-  ZeiL'ei-  bewe;rt,  ist  so  graduiert,  dal-'i  sie 
die  verdunstete  Wiussernienge  direkt  in  Miiliuu'ter  Höhe  angibt.  l'vi.i.mi. 

Atmosphäre  Ivnm  ^-ncchiselien  a-ry.oc  der  Dunst  und  tovi-x  die  Ku^L'ell 
nennen  wir  die  <;asf«iiiiiiL^e  Hülle,  welche  wie  eine  Schale,  deien  .AliiehtifTkeit  ra.  K» 
geographische  .Meilen  lietrilgt,  den  ganzen  Planeten  umgibt.  Die  Atmosphäre  oder 
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die  Luft  ist  ein  Gemeoge  der  für  die  Tegetativen  Prozesse  annm^an^lieh  notwen- 
digen Gase,  nAmlich  Sauorstoff,  i^tirkstoff,  ferner  von  NVassonlainpf  un«l  Kohlen- 
sHun' .  zu  welcluni  sich  in  sfhr  ;r»'riiiirer  Menjre  iioeli  Anuiioniak.  Salp('ter>:"iurf. 
saipctriir»'  S-uirc.  Wass('i>t()ftNiii)rr(i\y(|  und  die  sogenannten  Kdeljrase:  Aiiron, 
Helium ,  Neon ,  K-ryplon  und  Xenon  gesellen,  welche  Gase  iu  der  zweiten  Hälfte 
dee  verflomenen  Desenninms  von  Rahsat  und  Tbavbbs  in  der  Luft  gefanden 
und  näher  studiert  worden  sind.  Praktisclie  Bedeutung  Icommt  denselben  nidlt  n; 
ihre  Anwesenheit  iu  der  Luft  lie^itzt  iresrenwärtig:  nur  theoretisches  Interessf. 

Die  Luft  ist  ein  Gas,  \\el(Iu's  nutw  hcstimuiten  Bedingunpren  in  den  flüs- 
sigen Zust^ind  überjxefUlirt  werden  kann  ^  sein  spez.  Gewicht  ist  dann,  auf 
Wasser  bezogen,  0*9 — 1*13,  sein  Siedep. — 195* C.  Im  gasförmiiren  Znstand  ist 
das  spez.  Gewiclit  (Hr  l )  14*375,  sein  absolutes  Gewicht  unter  Nornialbedintrnnjren 
(l  f)  —  1"293  7.  Die  Luft  ist  namentlirli  im  trorkeiicn  Zustande  ein  schlechter 
Wanne-  und  Kb  ktrizitätsh'iter.  Ks  entlialten  HHJ  rrm  trockene  i^uft  im  Üurclischnitt 
com  N,  20  tM  can  0,  O  tJ.'i  cim  Arj;on  und  0"U3  ccm  CO,.  Der  Wjisserdanipf- 
gehalt  der  Luft  ist  selir  seliwankend  und  betrflgt  im  Durehsclinitt  1*3  Volumprozente. 

Der  Sauerstoff  kommt  aucli  als  aktiver  Sauerstoff,  als  Ozon  in  der  Luft  vor. 
als  dessen  Quellen  die  elektriselien  Kntladunjren ,  die  \'erdunstuii;r,  ferner  die  in 
der  Natur  vorkommenden  N'erhrennunfrsprozesse  und  wahr.selieiulich  auch  die  Lebens- 
tiiti^keit  der  Pflanzen  anzusehen  sind.  Der  Gelialt  der  Luft  an  Ozon  ist  iu  ver- 
scliiedenen  Hölien  vers^ieden  und  betrlgi  nach  Thibrbt  in  grOfierer  Hdlie  niclit 
selten  das  Vielfache  des  Normalen,  mitunter  bis  zu  Olm//  im  Kubikmeter. 

Außer  Sauerstoff  und  Stickstoff  kommt,  wie  bereits  erwfUint,  als  stjlndi«rer 
liestandt<'il  der  Atmosphäre  Wasserdampf  vor,  als  dessen  Ilanpt^pielle  die  Ver- 
duustunj^  an  der  Oberfläche  der  jjroßen  Weltmeere,  der  Seen,  Flüsse,  ferner  die 
Wass^bgabe  der  Pflanzenwelt  zu  betrachten  ist.  Man  bezeiebnet  die  GewiehtsteOe 
Wasser,  die  sich  als  Dampf  in  einer  bestimmten  Volumeinbeit  der  Luft  bei  einer 
bestimmten  Temperatur  finden,  mit  dem  An-druck  absolute  Feuchtigkeit,  uml 
nennt  jene  frr<t[jten  Meup^en.  die  liei  vollst;in<litrer  SiUti^ung  der  Luft  mit  Wasser- 
dampf sich  finden,  die  höchstmögliche  Fcuchti^^keit. 

Die  Luft  enthält  jedoch  nur  in  seltenen  Fällen  so  viel  Wasserdampf,  als  sie  bei 
der  jeweiligen  Temperatur  aufzunehmen  vermag,  sie  ist  nicht  immer  gesättigt. 
Man  brinfrt  nun  die  jeweilifr  vorhandene  absolute  F'euchtig^keit  (d.  h.  den 
wahren  Gehalt  eines  Luftvolums  an  Wasser)  in  eine  Relation  zur  ^'^ritüten.  bei 
dieser  Temperatur  möglichen  Feuchti^^keit  und  nennt  dieses  Verhältnis  die  rela- 
tive Feuchtigkeit  Dieselbe  ist  großen  Schwankungen  unterworfen,  welche  haupt- 
sächlich durch  lokale  und  zeitliehe  Verhältnisse  bedingt  sind. 

Ein  weiterer  Pestandfeil  der  atmosphärischen  I^uft  ist  die  Kohlens.lure;  iin 
Freien  sindiii  einem  Kubikmeter  Luft  ca.  ;j(»Ürrm  oder  <>•.')  \(»liim  ])r(i  mille  Kohlen- 
säure cuthalteu.  Die  west^ntiichstc  (Quelle  für  die  Kohlensäureproduktiun  lie^  in 
der  Lebenstitigikieit  organischer  Wesen;  in  Städten  kann  auch  noch  die  Verbren- 
nung der  Heizmaterialien  in  Betradit  kommen.  Angus  Smth  fand  S(*hwankangen 
von  0-8010  00  (Park  in  London)  bis  0'51(i«/«o  (Madrid).  Über  die  Hestinimang 
des  Gehaltes  s.  Kohlensilure. 

Ein  anderer  konstanter  Bestandteil  der  atmosphüribchen  Luft  ist  das  Am- 
moniak, das  bd  der  Zersetzung  stickstoffhaltiger  organischer  Substanzen  in  Gas- 
form entweicht  und  Verl^dongen  mit  Kohlensiare,  Salpetersäure  und  salpetriger 
Säure  eingeht;  es  findet  sich  in  der  Luft  in  sehr  wechselnden,  stets  aber  nur 
sehr  geringen  Menjren.  In  minimalen  (juautitüten,  wenn  auch  konsbiut^  lassen  sich 
auch  noch  Salpetersäure  und  salpetrige  Säure  nachweisen.  Endlich  findet  sich 
auch  Wasserstoffsuperoxyd  in  der  atmosphärischen  Luft.  Schön*b  hat  nach- 
gewiesen, daß  die  atmosphärischen  Niederschläge  fast  immer  Wasserstoffsuperoxyd 
enthalten,  wenn  auch  in  jrerinfrer  Meufre. 

Luftdruck.  Die  Atmosphäre  ist  wie  alle  Körper  der  F^rdoberf lache  der  An- 
ziehungskraft der  Erde  unterworfen  und  übt  daher  auf  alle  in  ihr  befindlichen 
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Kdrper  einen  Druck  aus,  der  durch  die  Höbe  einer  QneeluUbersäule  gemessen 

wird,  welche  diesem  Drucke  djis  Gleichgewicht  halt  (s.  Harometer).  Am  Heeres- 
nivoMii  wird  bei  <>*><'  dieser  Druck  durch  eine  (^uecksilherKäiile  von  der  Höhe  von 
7t>0m//i  im  Gleichgewicht  geluilteu.  Mit  der  Erhebung  iu  die  Luft  muii  dieser 
Dmek  Abnehmen,  dn  ja  auch  die  Audehungdcraft  der  Erde  mit  der  EntfemuD^r 
vom  Erdnüttelpvnkte  abnimmt  nnd  da  außerdem  aneh  die  DiehtiglEeit  der  Atmo- 
sphäre, die  als  Gas  ein  korapressibler  Körper  ist,  mit  der  Höhe  .ibnimmt:  infolire 
dieser  kombinierten  Wirkung  geht  alx'r  auch  die  Abnahme  niclit  parallel  mit  der 
Höheuzuuahmc ;  je  höhere  ^khiuhteu  iu  Hetracht  gezogen  werden,  de»to  langsiimer 
▼ennindert  sieh  der  Dmck. 

Abnahme  des  Lulldiiu*ks  iu  Millimetern  mit  der  liitlic: 
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Yeruureinigungeu.  AuUi'r  den  normalen  IJcstaudteilen  der  .\tmo^ph:^re  sind 
noeh  solche  in  Betrmcht  zu  zieheu^  die  sich  nur  zu  gewist»en  Zeiten  oder  an  ge- 
wissen Orten  Torfinden,  die  wir  als  Yerunreini^nng  zu  betrachten  haben  und 
die  mitnntci-  vom  Standpunkte  der  Gesttndheit8pflege  ihre  Wflrdig;ung  finden.  Wir 
werd '11  Itir  rlx  i  zwischen  gasförmigen  nnd  staubförmigen  Vemnreinigungeu 
zu  unterscheiden  habeu. 

Zu  den  gasförmigen  Verunreinigungen  der  Atmosphäre  gehören  nicht  bloß 
Beimengungen  soldier  Gasarten,  die  sieh  nicht  als  normale  Bestandteile  derAtmo- 
sphilre  priHentiercn,  sondern  auch  einzelne  vun  letzteren,  wenn  sie  in  abnormen 
Mengenverhältnissen  auftreten  (so  die  Kohleusilure,  da.s  Ammoniak). 

Diese  gasförmigen  \'('runreinigunp:eu  der  atmosphärischen  Luft  erreicln  n  sdti  u 
einen  höheren  Grad,  da  die  großen  Luftmassen  im  Freien  in  N'crbiudung  mit  der 
ununterbrochenen  Lnftfoewegung  eine  fortwihrende  Verdünnung  und  Beseitigung 
herbeifOhren  nnd  so  eine  mSchtigere  lokale  Ansammlung  nicht  zustande  kommen 
Isssen. 

Nur  dort,  wo  intensive  Füulnisvorgünge  liln^ere  Zeit  hindurch  vor  sich  i;t  hon. 
in  der  N&he  von  Dttngerhaufeu ,  sciücchten  Aburtgruben,  stark  verunreiuigtcn 
Flössen  nnd  Bichen  n.  s.  w.,  findet  man  gasförmige  Fflolnisprodnkte,  wie  8,  NH,, 
Grubengas  n.  a.  m.  in  größerer  Men^^o.  Auch  ukiucIu'  spe/JoIlcn  Cieschäftsbctriebe 
sind  ergiebige  Quellen  von  schfldlichen  Cmspii  (SO,,  HCl,  ILS  etc.).  so  Hdtten- 
betriebe.  Ultramarin-  und  Schwefelsäurefabriken,  Hopfen-Scbwefeleien,  Sodafabrikeu, 
Glasfabriken  u.  dergl.  mehr. 

Die  Luft  enttiUt  schließlich  aneh  noeh  suspendierte  Bestandteile,  die  je  nach 
ihrer  Gniße  und  ihrem  spezifischen  Gewicht  vwschiedeu  lange  und  in  vosebie- 
dener  Höhe  s<'lnvch(Mnl  crlinltcn  w ci-ilfii. 

Ihr  Vorhandensein  kann  \m\  ver-x  liieileueii  (iesiditspunkten  aus  unser  Interesse 
erregen;  sie  scheinen  im  Zubainmenhauge  zu  stehen  mit  der  Nebel-  und  vielleicht 
wohl  auch  mit  der  Wolkenbildnng.  AmciN  hat  auf  experimentellem  Wege  gezeigt, 
daß  bei  einer  mit  Was.serdämpfeu  crftlUten  Lnft  eine  Kondens.-ition  des  Wasser- 
dampfes (  ilnrcli  .XbkUhluuir .  Ltiftverdfinnun«r  <'tc.  (  nur  dann  in  Form  von 
feinen  Bläschen,  von  Nebel,  auftritt,  wenn  sich  in  dem  K.iume  suspendierte  St.iuh- 
partikelehen  vorfinden,  an  denen  sich  der  Wasserdampf  niedei-schlägt,  daß  es  aber 
in  einem  vollkommen  staubfreien  Ranme  niemals  xur  Uldung  von  Nebelblasrhen 
kommt. 

Die  suspendierten  Hi^standteile  der  Luft  interessieren  uns  auch  ihrer  Natur 
nach,  besondei>  seitdem  wir  wissen,  dall  unter  dfiiselben  stets  auch  Haktt  l  icn, 
u.  zw.  manchmal  krankheitserregende  (St.iphvlokokkeu,  Streptokokken,  Tulierkel- 
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bazillen  etc.)  sich  befinden.  Dieso  patlio^i^onen  Mikroorganismen  kommen  in  der 
I>nft  vnx\  schlecht  vpntilicrtfn,  stark  bclcL'tcn  Krankonzimmorn  .iltcr  Sjiiiälor.  iu 
iUirrtüUteii  iiäumcn.  in  Fabrik^lukalitäti^Mi  mit  »-tarker  Staubeutwirklun^  und  unter 
äbulichcn  Umsüludeu  vor.  Der  Keimguhalt  der  Luft  ist  unter  diesen  Verhältui^oa 
ein  selir  hoher  nnd  betrag  nicht  selten  viele  Tirasende  im  Knbilcmefter.  Meist 
finden  sich  in  der  Lnft,  namenüicfa  im  Freien,  mir  harmlose  Hakterienarten  und 
ist  auch  üire  ZabJ  eine  geringe,  ca.  100  nnd  weniger  im  Kubikmeter.  HAimnL. 

AtmOSphärendniCk  nennt  man  den  DruclK  von  1*033  auf  je  ein  Cjundnt* 
Zentimeter  oder  von  10.325  kg  auf  je  ein  Quadratmeter  Fliehe.  Diese  Zahl  er^bt 
sich  aus  der  GrOße  des  Luftdruckes  an  der  Erdoticrflndic ,  welcher  mit  einem 
Hnrnnicter  ireniessen  werden  kniiii.  >I;in  findet  im  Mittel,  dal'  in  Met'resli«>li<'  und 
liei  o"  Teniperatnr  eine  (^Mit  t  ksill»ersäule  von  7»)  c«»  n<)lie  dem  Luft^irncki'  Ja» 
(ileicli^rewicht  halt;  ans  dem  bekannten  spezifischen  Gewicht  des  l^uecksilbers 
=  13*6  und  der  Höhe  der  QueckRilbersftnle  erhalt  man  ihren  Dmck  auf  die  Gnnd- 
fj.irhe  als  X  Tf)  =  1033  v  pro  Qnadratzentimeter.  Wenn  der  Dampf  einer 
Lokomotive  anf  die  Flächeneinheit  des  Kolbens  eine  Spannkraft  von  £.  B. 

entwickelt,  so  sagt  man,  die  llascbine  arbeite  mit  10  Atmosphären  Druck. 

Atmosphärische  Elektrizität.  Man  versieht  darunter  alle  die  noch  «rroßtiu- 
teils  unerklärten  elektrischen  Erscheinunjs^en,  die  sich  im  Lnftmeere  abspielen.  Xit 

der  Wolk(>nbUdnng  aus  emporsteigender  warmer  und  feuchter  Luft  ist  stets  eine 

jrroße  Elektrizifätseiilwicklun'r  verbunden.  Die  Luft  enth.llt  demnach  eine  irroP» 
Men<re  freier  Klektri/.ität .  die  tä^rlii  hen  j)i'rin(lisrli»>n  Scliwankuufren  nntersvöilfii 
ist.  Die  elektrischen  Spannuuj^en  iu  der  Luit  können  am  einfachsten  mittels  eines 
Elektroskopes,  welches  in  leitender  Verbindung  mit  einer  höher  liegenden  brenneodea 
Kerze  steht,  leicht  nachgewiesen  werden.  Es  xeigt  sich  bei  heiterem  Wetter  fOr 
eine  Hiihendift'erenz  von  1  m  ein  P«ttential«refrtlle  oder  Sp.-uinungsnnterschied  von 
ilnn  lisi  linittlicli  llinVult;  dioser  rnterscliied  kann  Ix-ini  Hei;iiiii;dien  eines  (lewitt^rs 
bis  Uber  SOOOVolt  zunehmen.  —  Zui'  atmosphärischen  Elt  ktri/.ität  frehören  ferner 
die  Krscheinungen  des  Hlit/>chla^es,  des  Ku{?elblitzes,  des  St.  iClmsfeners,  des  Nord- 
lichfes n.  s.  f.  PALLim. 

Atmung  odi-r  KcNpiiation.  l'nter  Atmunir  vei-steht  man  die  Adfnnhine  A*'- 
zum  Leben  der  Tiere  und  Pflanzen  nötigen  Sauerstoffes  aus  dem  Medium,  iu 
welchem  die  betreffenden  Organismen  leben  ^  sowie  auch  die  Ansscheidun?  der 
gasförmigen  ßtoffwechselprodnkte. 

Hr.hore  Tiere  besity^  n  t  iirene  Atmnngsapparate  (Lun<ren.  Kiemen  oder  Tracheen). 
Die  Atniunsr  wird  durch  .Mii-kelbewe«runiren  er/enirt  nnd  man  nnteischeidot  «Ins 
Kinatmen  (Inspiration )  von  der  .Vusatmunfr  t Kxsjdration ).  \\v\  ili  n  Tit  reu  kann 
man  den  Gaswechsel  in  den  .Vtmungsorganen,  als  äußere,  von  dem  (iaswcclisel 
in  den  Geweben  der  Organe,  der  inneren  Atmung  unterscheiden. 

Die  .\ufnahnie  des  Sauerstoffes  der  atmosphärischen  Lttft  in  den  Lunken 
«resciiielit  durch  das  Hlut.  Dieses  stnimt  in  einem  reichlichen  Netzwerk  sehr  feiner 
r>lnt;refii liehen  mit  /artt-n  Wandnuf^en.  Sie  kleiden  die  Wand  der  LnnirenbläMli'Mi 
aus,  in  welche  die  l^nft  einti'itt.  Die  Aufnahme  des  Luftsauerstoffes  in  d:u«  blut 
geschieht  auf  dem  der  chemischen  Bindung  durch  das  Hämoglobin,  dieoes 
bildet  mit  0  eine  lockere  chendsdie  Verbindung.  Auch  mit  C*0«,  00  nnd  anderen 
(la>en  bildet  das  nAmo^Iobin  Verbindungen  von  an<lerer  Meftitrkeit  als  jener  dw 
Hämo^rloliin,  was  f(ir  Ver«riftun<ren  dundi  (ia^e  b»'deutun<^s\  oll  ist. 

Auch  die  Ansscheidun;:  der  Kohlensüure  durch  die  Exspiration  jrescliieht  in 
den  Lun^ren  iu  Form  eines  cbeniischeu  \'or;ran{j:es,  indem  nur  ein  Teil  derselben 
als  in  der  Blntflflssigkeit  absorbiert  zu  betrachten  ist,  wfthrend  ein  anderer  Tal 
als  Karbonat  im  Blute  enthalten  ist.  Die  Austreibung  der  als  Karbonat  gebundenes 
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KohlensAure  wird  nach  PFLÜGER  durch  das  nach  Art  «'iner  Sfluro  wirkeiulo  Saiu'i  - 
stoff-IlAmojjlobin  hosnriri.  Bei  der  (lewcbcitmuDir  sind  die  Ur>:i<li(ii  do  (Ja>- 
austaiisfhf'S  ebonfalls  auf  cliftnisrln'  Vorfrüii«:»'  ziiiiUkzufUbren.  Das  (jewehc  dor 
(»rgane  hat  eine  stärkere  Affinität  zum  O  als  diüs  Hämoglobin  und  die  C^a  wird 
in  der  Lange  in  Monokarbonat  Terwandelty  was  die  neuerliche  Anfnahme  von  GO^ 
MOS  den  Geweben  ermöglicht. 

Tber  die  (inilJo  des  Gasanstauselies  «r^bcii  fol«r('iidt'  Zaldtn  Aufscliliill :  in 
•J 1  Stunden  werden  etwa  7  Hl  7  O  V('rl)rauclit  und  t-twa  ■'^•m  //  < '<  >o  exspiriert. 
Die  >tündliehe  Kohlensaureabsabe  betragt  etwa  <y  oder  IH  i'o/.  Durch  die 
Atmiing  wird  eine  ziemlich  beträchtliche  Menge  von  Wasser  (200 .9)  in  Form  von 
Dampf  ansgeachieden.  Arbeit  steigert  den  Gaswechsel  sehr  beträchtlich. 

Die  Atembewef;un«ren.  widclie  wir  mit  unseren  Lunir<Mi  ausffihn'n.  ireben  unAvill- 
kiirlicb  vor  sieb,  kimnen  aber  durel»  dif  Willkfir  und  durch  die  Hub»'  oder  Tätiirkeit 
wesentlich  geändert  werden.  Die  Ventilation  der  Lungenlutt  bei  ruhiger  Atnmug 
betrigt  etwa  500  cem  Luft.  Hau  nennt  sie  die  Respirationslnft  (a).  Bei  tiefer 
Inspiration  kann  noch  eine  gewisse  Menge  Lnft  in  die  Lnngen  eingeatmet  werden. 
Diese  znr  Respirationsbift  hinzutretende  Luft  heißt  Komplementnrlnft  (1))  f/.irkn 
}(\(M)rcni).  Narb  jcdiT  Art  von  Kiiiatniunir  kann  dureb  eine  iiulW'rst  aniifsirengte 
Ausatmung  ein  gewi&M's  Luttquautum  aus  der  Lunge  entfernt  werden:  lleserve- 
Ittft  (e)  (ca.  1600  001»).  Kaeh  einer  förderten  Inspiration  wird  durch  eine  eben- 
solche m(^f liehst  forcierte  Exspiration  das  Loflquantum  a+b+c  ans  der  Lange 
herausgeschafft.  Sic  kann  mittels  eines  Meßapparates,  drs  ..Spirometcis'-.  gemessen 
■werden,  wird  ..  \  italkapa/itäl '*  jr^Miannt  iin<l  betrilirt  im  Mittel  hei  Männern  :{77(»/rm. 
Ein  gewisses  Lultquantum  bleibt  nach  der  forciertesten  Exspiration  noch  immer  in 
der  Longe  rarttek,  die  sogenannte  ^esidiialliift  (d)"*  (ca.  800  ecm),  welche  auch 
noch  nach  dem  Tode  in  der  Lunge  enthalten  Ist  und  erst  nach  dem  Eindringen 
von  Luft  in  den  flrnslraum  (bei  der  Sektion")  aus  derselben  entweichen  kann.  Die 
Menge  a  +  b  +  e-l-d  wird  -anatomisehe  Kapazität'*  der  Lunge  genannt  (ea.  I')<>iirrm), 

Über  die  Atmung  der  Pflanzen  s.  .\ssimiiation.  Klkmkxsikwivz. 

AtlnungSZSntniin.  Darunter  versteht  man  einen  Teil  des  Kopfmarke».  welches 
das  Rtickemnark  mit  dem  Gefaime  verbindet.  Jene  Stolle  des  Ropfmarkes.  in  welcher 
das  Atniunsrszentnira  liegt,  heißt  Rautengrube,  wegen  ihrer  rautenföriniir<«n  Gestalt. 
Dicht  an  der  unterf>n  Spitze  der  Kaute  (Calannis  scriptnrius )  lieL-^t  da>  Atinungs/.entruni 
zu  beiden  .Seiten  der  Mittellinie.  Verletzung  dieser  Stelle  hebt  die  Atmung  sofort 
auf  und  infolge  davon  tritt  der  Tod  ein.  Daher  wurde  diese  stelle  des  Ropfmarkes 
von  den  Franzosen  noend  oder  point  vital  genannt.  Klbmehukwicx. 

Atokie  (^ÄTO^co^  unfruchtbar^,  Unfruchtbarkeit  des»  Weibes. 

Atom  und  Molekül.  Den  Begriff  .^Atom*^,  einen  der  wichtigsten  philosophi* 

sehen  Grundbegriffe  der  Chemie,  führte  Daltox  (1804  — 1 80s )  als  wissenschaft- 
liche Voraussetzung  »'in.  um  damit  die  Tritsadie  zu  eiklfiren.  daU  die  llestandf eile  der 
chemischen  Verbindungen  stets  in  denisell)en  Mengenverhältnis  oder  in  einem  einfaeiien 
Multiplum  desselben  sich  miteinander  zu  den  betreffenden  Verbindungen  vereinigen. 

In  klarer  Weise  hat  zuerst  Prout  (1799—1802)  den  Satz  ausfesproehen,  daß 
beispielsweise  zur  Bildung  von  Kupferoxyd  dieselbe  Menge  Kupfer  stets  genau 
die  gleiche  Menu-e  Sauerstoff  verbranelit.  tjleicbgiltig.  welehe  Mengen  Snnerstoff 
angewendet  und  l)ei  welelier  Teniperatur  <lie  Oxydation  ausgefübii  würde.  Aber 
noch  liERTHOLLKT  suchte  in  seinem  berühmten,  isu3  erschieneneu  liuche  ..Vei*such 
einer  ehemischen  Statik**  ihn  zu  wideriegen  und  zu  beweisen^  dafi  inneriudb  gewisser 
Gren/i  a  die  Menge  des  zur  Hildunir  von  Rupferoxyd  verbrauchten  Sanerstoffti 
sehwanken  könnte.  Ki"st  <lun'h  die  bewundernswerten  l'ntersucbunL''f n  von  STAs» 
(lHr»0)  ist  die  Konstanz  der  Verbindungäverhaltniä«ie  ein  für  allemal  außer 
Zweifel  gestellt  worden. 
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Laiiiro  vorluT  -i  liou  hatte  Dai.tox  irpfuudon.  daß,  wenn  *  in  Metall  mit  Sauer- 
stoff oder  Sclnvt  tt'l  mehrere  \  erbiiuluiiffen  zu  bihleu  imstande  sei,  die  (Quantitäten 
dei>  mit  der  gleicheu  Menge  des  Metalls  sich  verbindendeD  Sauerstoffe  oder  Schwefels 
in  Behr  emfaebem  Verhiltiiisse  nieiiumder  stehen  (wie  1:2,  2:8  etc.)  nnd  er 
grllndcte  darauf  nicht  nor  d«B  f,Prinxip  der  moltiplen  Proportionen''^  sondern  Tor 
aUem  »-'ww  Atom  lehre. 

In  Aiih'hnunir  an  die  Ansrhaimn;rt'ii  frrieehisclit'r  Philosophen,  besonders  des 
Lei'KII'I'  nnd  ÜKMOKUIT,  dal)  die  Materie  aus  äußerst  kleinen,  voneinander  {^etreuuteu, 
anzerlegbaren  Tmlehen,  aas  Atomen  (zxoao;,  unzersehneidbar)  bestehe,  fafite 
DalToX  ^rleiehwohl  diesm  Hefrriff  in  neuer,  von  jen«'n  Philosophen  franz  ver- 
schierlener  Weise.  Wahrend  nflndieh  früher  di  ■  Vcischiedenheit  der  Materie  als 
Ifdiirlich  .luf  der  verschiedenen  Anordnun}?  der  uutereinander  trleicliurti^ren  Atome 
berulii'u*!  angenuunneu  wurde,  sprach  D.vi.Tox  den  Atomen  selbst  Verschiedeuartig- 
keit  m.  Nach  ihm  vermögen  die  Atome  einfoeber  Kdrper  sich  miteinander  zm 
Atomen  zusammengesetzter  Körper  zu  vereinigen  in  der  Weise,  daft  ein  oder 
mohnTo  Atome  des  einen  Körpers  mit  einem  oder  mehreren  .\tom«'n  des  anderen 
Körpers  >i(  h  /,u  verl)inden  imstande  seien.  So  be/.eicljnete  er  unterschiedslos  die 
kleinsten  Teilchen  irgend  eines  Stoffes,  z.  B.  des  Wassers,  ebenso  als  Atome,  als 
die  elementaren  Bestandteile  dieser  Atome.  Wasserstofhitome  nnd  Sanersto^tome 
vereinigen  nch  zu  Wasseratomen. 

Nehmen  wir  ein  (Quantum  Wasser,  so  kr>iinen  wir  uns  dies  forti^esctzt  in  kleinere 
Mengen  geteilt  denken,  bis  wir  zu  dem  denkbar  kleinsten  Teihdien  Wasser  gelaniren. 
Ein  solches,  mechaniscii  nicht  mehr  weiter  teilbares  Teilchen  eines  Stoffes  nennen 
wir  jetast  Holeklll.  Ein  Holekfil  ist  aber  keineswegs  unteilbar  im  strengen  Sinne 
des  Wortes.  Ks  laßt  sich  viehnehr  teilen  in  Ionen  (s.  daselbst),  in  Atome  ond  in 
Elektronen  (s.  da.selbst). 

Die  Annahme  einer  lie^'-renzten  Teilbarkeit  der  Stoffe  steht  nur  scheiub.ar  im 
Widerspruch  zur  Erfahrung.  Eine  Kiste  Apfelsinen  können  wir  auch  nur  teilen, 
bis  wir  an  die  einzelne  Fmeht  gelangen.  Teilen  wir  jetzt  weitw,  so  erhalten  wir 
in  der  Schale  und  den  Fmchtfächem  Teile  einer  anderen  Ordnung,  als  die  ganze 
Frucht  sie  darstellte.  So  sind  auch  die  Moleküle  unteilbar  in  dem  Sinne  nnzunchmen, 
daß  bei  ihrer  Teilung  Teile  einer  .inderen  Ordnnuir,  z.  W.  .Vtonie.  entstehen.  Mau 
pflegt  nun  die  Begriffe  Molekül  und  Atom  gegenwärtig  folgendenuaUen  zu  definieren: 

Die  kleinsten  Teilchen  eines  jeden  Körpers,  mag  derselbe  einfach  oder  in» 
sammengeeetzt  sein,  weldie  dieselben  charakteristischen  Eigenschaften  besitzen,  wie 
der  Körper  selbst,  heißen  Moleküle.  So  besteht  das  Wasser  aus  W{i8.<;ennolekülen, 
der  Ku])fervitriol  aus  Kupfervitriolmolektilen .  der  Sauerstoff  und  der  Wasserstoff 
aus  Sauerstoff-  und  Wasserstoffmolekiilen.  Die  Moleküle  ihrerseits  aber  bestehen 
fast  stet»  ans  noch  kleineren  Bestandteilen,  den  Atomen,  in  welche  dieselben 
durch  chemische  Mittel  meist  nicht  direkt  zerlegt  werden  können,  weil  diese 
Bestandteile  in  hohem  Maße  das  Bestreben  besitzen,  sich  miteinander  zu  MoIcklUen 
zu  vereinigen.  Wohl  .alier  sind  wir  imstande,  die  .Moleküle  zweier  (oder  mehrerer) 
Stoffe  derartig  aufeinamler  einwirken  zu  laäseu,  daß  ein  Teil  der  Atome  des 
einen  Stoffes  mit  einem  Teil  der  Atome  des  anderen  Stoffes  zu  MolektÜen  sich 
vereinigt,  so  daß  dne  Neugnq^iwnng  der  Atome  zu  neuen  Holekfllen  eintritt 
und  sich  somit  Stoffe  mit  ganz  anderen  Eigenschaften  als  die  zur  Verwendung  ge- 
laugten sich  bilden. 

Wenn  die  Moleküle  eines  Körpers  aus  untercinauUer  identischen  Atomen 
be«teben,  so  bez^i^nen  wir  den  Körper  als  dnfa^en  Körper  oder  Element, 
wenn  dagegen  die  Holekdle  eines  Körpers  ans  untermnander  verschiedenen 
Atomen  bestehen,  so  ist  der  Körper  ein  zusammengesetzter  Körper,  eine  Ver- 

bindun<r. 

Jedes  Atom  nnd  jedes  Molekül  besitzt  ein  bestimmtes  unabänderliches  Gewicht, 
das  Atomgewicht  und  das  Molekulargewicht.  Das  Molekulargewicht  ist  gleich 
der  Summe  der  Gewichte  sSmtlicher  das  Molekfll  zusammensetzender  Atome.  Die 
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Gewichte  der  Atome  bedehen  wir  jetrt  aoflsehUeßlieh  auf  das  als  Binheit  genommene 
Gewidit  des  Säuerst« iff.it ums  (> — H\.  Früher  hezo^  man  die  Atonipcwirlitr  :iuf  das 
des  Wassn-stoffatonis  Ilrrl.  Nachdem  sich  aber  herausfjestcllt  hat,  daß  das  Ver- 
hältnis vnu  ():H  nicl>t  srcnau  wie  sondern  wie  1  ti :  1  ( h i7<)  ist.  hat  man 
deu  Sauerstoff  zur  Gruudla^;;c  der  Uexeichnung  der  Atoni^ewiciite  ijeNviililt.  Ks 
wflrde  dann  an  die  Rtelle  des  Wasseratoffo  als  Einheit  nach  Küsters  Vorschlag 
ein  „Normal^as^  gedacht  werden  können,  welches  das  Atoinjirewieht  1  und  im 
Normalzustind  das  Volumgewicht  1  besftße.  Ftii-  die  Restimraong  der  Atomgewichte 
der  Klemonte  besitzen  wir  zwei  voneinander  unablirin<riire  Methoden.  .\us  der  Anahse 
irgendwelcher  Verbindungen  liauu  bekanntlich  nur  dsis  \  erhiUtuis  der  Gewiehtä- 
mengen  der  einielnen  Bestandtofle  sneinandw  ermittelt  werden.  8o  liBt  die  Analyse 
des  Kohlenoxyds  nor  erkennen,  dafi  dasselbe  ans  57*15  T.  Baoerstoff  und  42*85  T. 
KohleoKtoff  be.steht.  Für  das  Kohlensllurcanhydrid  liefert  die  Analyse  Ti'Tf?  T. 
ir^anerstoff  und  "JT'l'T  T.  Kohlenstoff  als  Ertrebnis.  Setzen  wir  di'ii  Sruierstoff  =r  K», 
>(>  haben  wir  im  Kolilenowd  auf  je  IdT.  Sauer.Ntoff  12  T.  Kohleu>iuff,  im  Kohleu- 
dioiyd  auf  HJT.  Sauerstoff  nur  liT.  Kohlenstoff.  Man  kann  also  nicht  ohne  weiteres 
s^en,  ob  dem  Kohlenstoff  das  Atomgewicht  12  oder  6  «nznerteileo  ist.  Den 
Entscheid  darüber  gestattet  die  Bestimmung  des  Molekulargewichts. 

Nailidem  die  von  AvoG.\i>Ro  aufgestellte  Hypothese,  dali  bei  irleicher  Tempe- 
ratur und  untei'  gleichem  Druck  in  gleicliirrorii-u  liäumeu  «rasfr>rmi;rer  Stoffe 
gleichviel  Moleküle  enthalten  sind,  daU  demnach  die  spezifischen  Gewichte  der 
Stoffe  im  Gassostande  sich  verhalten  wie  ihre  Moldnilai^wiehte,  sich  allgemein 
Eingang  verschafft  hatte ,  nachdem  man  aus  der  Dampfdichte  jeder  gasförmigen 
oder  in  den  GassDStand  überführbaren  Verbindung  das  Molekulargewicht  der- 
>olben  zu  bestimmen  gelernt  hatte,  hat  man  für  die  meisten  Elemente  auch  das 
Atomgewicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  vermocht. 

Setzt  man  das  Atomgewicht  des  Sauei-stoffs=  1 T»,  das  Volumgewicht  dosselben=:32, 
so  ergibt  die  Restimmnng  der  Dampfdichte  fflr  das  Kohlenoxyd  das  Vohmigewicht  28, 
dir  das  Kohlendioxyd  das  Volumgewicht  14.  Demnach  müssen  im  Kohlenoxyd, 
d.i  1  »"> -f- 1  -  —  "-'S  ist,  auf  jedes  Atom  Kohlenstoff  1  .\tora  Sauerstoff,  im  Kohlen 
dioxyd,  da  2  "  U» -f- TJ  —  II.  auf  je<le«<  .\tom  Kohlenstoff  '2  .\tome  Sauerstoff  ent- 
fallen. Das  Atomgewicht  des  Kohlenstoffs  inuU  folglich  =12  gesetzt  werden.  Die 
Annahme,  daß  in  dem  Molekttl  des  Kohlenoxyds  ein  Atom  Kohlenstoff  mit  einem 
Atom  Sauerstoff  verbunden  ist,  ist  lediglieh  der  Bänfachheit  halber  gemacht.  Man 
könnte  mit  demselben  Recht  annehmen,  daß  das  Volumgewicht  des  Saueretoffs  das 
n-fache  von  .'52  wäre,  dann  würden  wir  ffir  das  Kohlenoxyd  statt  der  P^onnel  Ci) 
den  Ausdruck  C^Oa  erhalten;  naturgemilU  müßte  man  dann  auch  samtliche  Übrigen 
Molekulargewichte  mit  n  multiplizieren. 

So  sind  denn  ans  einer  nnflbersehbaren  Anaahl  von  gasförmigen  Verbindungen 
die  Atomgewichte  einer  großen  Zahl  von  Elementen  bestimmt  worden.  Selbst- 
verständlich ist  die  Sicherheit  der  .Vtomg''wi(  litsbestimmung  irgend  eines  F.lenients 
aus  den  Molekulai-irew ichten  seiner  \'frl)iiHiuugen  um  sn  gri»l'er,  je  zahlnidier 
und  verschiedenartiger  die  vergasbaren  \  erbiudungeu  des  betreffenden  Elements 
^nd,  und  es  sind  namentlich  der  Kohlenstoff  und  der  SauOTsloff,  deren  Atom« 
gewicht  mit  größter  Sicherheit  festgestellt  ist.  Bei  anderen  Elementen,  welche  nur 
wenige  vergasbare  Verbindungen  bilden,  ist  die  Atomgewichtsbestimmung  nach 
dieser  .Methode  unsiclici-.  ( .VviMjADUi)  hat  das  nach  ihm  benannte  Gesetz  aus  der 
Tatsache  abgeleitet,  dali  alle  Gase  durch  gleiche  Teraperaturveräuderung  und 
gleiche  Druek&nderung  auch  gleiche  Volumänderung  erleiden  [MabI0TTS>Gay- 
LüSSACsehes  GesetEj.  Die  Volumftndening  der  Stoffe  beruht  lediglich  auf  der 
Änderung  der  zwischen  den  Molekülen  befindlichen  Zwischenräume,  liei  Gasen 
sind  diese  Zwischenräume  so  viel  <rrfißer.  als  die  Moliküle  selbst,  daß  die  «inille 
der  letzteren  vollst/lndiir  vernacldässigt  werden  kann.  Nun  iJlßt  sich  die  Gleicldieit 
der  Volumänderung  durch  die  gleiche  Temperatur  und  Druckiiuderung  bei  Gasen 
am  einfadisten  dadurch  eridüren,  daß  man  annimmt,  unter  denselben  Bedingungen, 
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d.  Ii.  iK'i  dcinst'llM-n  Druck  luul  dcrsollicii  Tt-niporMtur.  soion  die  ZwiM-lionraiirae 
zwix'lion  (icii  Moh'ktilcu  »Irr  (läse  einander  jrleicli.  Darans  cr^rilit  tiieh  daoo  das 
Gesetz:  lu  gleieheu  liäunieu  sind  gleich  viel  Moleküle  vorhaaden.j 

Die  Möglichkeit  der  Ermittluiig:  des  Holeknlar^wiebtes  durch  die  Bestimmnog 
des  Voliungewichtes  ist  natur^'^euinß  auf  diejenigen  Stoffe  besohrJUikt.  Melebe 
uii/.riMt/.t  verprasbar  sind.  Nim  zeiirte  sieh,  daß  eine  große  Anzahl  Stoffe, 
nänilicli  (litjeiii<ren ,  welche  nicht  Nd/.r  lim  weiteirn  Sinne  des  Wortes)  sind,  iu 
gelöstem  Zntstiinde  äiinlicheu  Gesetzen  gehorchen,  wie  die  Gasc!^  So  wird  bei 
LIteungen,  welche  in  derselben  Menge  desselben  Lösungsmittels  je  ein  Molekttl  der 
gelösten  Stoffe  enthalten,  der  Gefrierpunkt  um  den  gleichen  Betrag  herabgedrflckt. 
Ebenso  winl  der  Siedepnnkt  derartiirer  Liisnngen  gegenüber  dem  des  Lösungsmittels 
nm  tien  Lrleichen  Uetrajr  erhobt.  Tni  die  .\nsldldnng  dieser  Mt  flioden  der  .Molektdar- 
gcwicht^l)e.^tinlmung  haben  sieh  besonders  IIaüLLT  und  Beckjj.vnx  verdient  gemacht. 

Über  die  Beziehnngen  zwischen  Atomgewicht  und  Isomorphie  vergl.  Nebnst, 
Theoret  Chemie^  2.  Aufl.  Ein  weiteres  Hilfsmittel  fttr  die  Ermittlung  der  Atora- 
geMichte  bietet  nns  die  Kenntnis  der  spezifischen  Wilrme  der  Elemente. 

Im  Jahre  IMiy  erkannten  l)n.n.\(;  und  Pktit.  daB  die  spezifische  Wruino, 
d.  h.  die  Wännemeuge,  welche  zur  Erhöhung  der  Tenjperatur  gleicher  Gewiehtii- 
mengen  iigend  welcher  Bubstanzen  nm  dieselbe  Anzahl  von  Graden  erforderlich 
ist,  wenn  die  zur  Erwärmung  des  Wassers  erforderliehe  Winnemenge  als  Einheit 
irenommen  wird,  bei  13  von  ihnen  untersuchten  elementaren  Stoffen  sich  umgekehrt 
v«rhielten  wie  die  Atoni^rowichte  diesei-  Elemente,  daß  das  Produkt  aus  d<'r  ge- 
fundenen .spezifibcheu  Wärme  und  dem  Atomgewichte  nahezu  eiue  und  dieselbe 
konstante  Zahl  sei,  welche  als  Atomwirme  bezeichnet  wurde.  Sie  folgerten  darans 
das  Gesetz,  daß  alle  Elemente  gleiche  Atomwlrme  besitzen,  d.  fa.  daft  dieselbe 
Wärmemenge  erforderlich  ist,  lun  die  gleiche  Zahl  von  .\tomen  irgend  welcher 
Elemente  um  die  «jrleiche  Zahl  v(ui  (Jraden  /.n  erwärmen.  Die  Atoniwärine  ivit  L'leieh 
ca.  *>"3  gefunden  wenden.  Ks  ist  dahei-  d.i^  Atomirewieht  eines  Klements  der  (^tuotit-nt 

6*3 

auK  der  Atomwärnie  um!  der  siiezifischen  Warme  =  — .    Spätere  "-enaue  Krmitt- 

hingen  der  spezifischen  Wärme  der  mei>ten  Elementi'  durch  KKciX.M  lt.  K<»ri*. 
ik  x.sKN'  u.  a.  halten  ergelien,  dali  das  Gesetz  von  DULON«;  und  I'ETIT  nur  an- 
nähernd riclitig  ist,  daß  nauieutlich  fUr  KobleuHtoff,  Bor  und  Silicium,  deren  Atom- 
gewichte aus  ihren  zahlreichen  gasförmigen  Verbindungen  mit  vollster  Sicherheit 
abgeleitet  werden  können,  die  Atomwfirmen  sehr  wesentlich  von  6*3  abweichen. 
Die  Atomwirmen  betrageu  für: 
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.Vtoniwänne  do  Diamant  von  l'mm"  auf  201"  dreimal  so  groß  ist  als  beim  Erwai  nn  n 
von  0»  auf  1°,  und  daß  er  bei  ca.  i>00°  die  richtige  Atorowärme  besitzen  muvse. 
Ähnliche  Beziehungen  finden  beim  Bor  und  beim  Silieium  statt.  In  gleicher  Weise 
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schwrinken,  wenn  niicli  nur  iiinoili.illi  •iiL'-fr  (Jniizon,  dio  Atoinwjirmcn  bti  di'u 
übrig:on  Eleiuentuu  bei  vt  rsthieiieiu'n  Tt  iupcratureii,  und  da  man  inei.st  dio  spezi- 
fischeu  Wftrmeu  bei  nahezu  denselben  Temperaturen  (zwischen  ca.  0°  and  10^)^) 
besfciiiimt  hai,  so  entspreehen  aneh  die  Atomwirmen  nieht  prenan  der  Zahl  6*8,  soo- 
dern  weichen  hftnfig  mehr  oder  weniger  duvcm  a1).  Mit  Hilfe  der  beiden  (icsetze.  des 
Gesetzes  von  Avooadr<i  über  die  Gleichheit  der  Molekularvoluiiiiiias,  und  des  Gesetzes 
von  Di  i.ONC  und  Pktit  über  die  (ileiehlieit  der  Atorawilrmeii,  bat  man  die  Atom- 
gewichte sämtlicher  genauer  bekaunnteu  Elemente  mit  Sicherheit  feststellen  können. 

Schon  vor  der  allgemeinen  Aneiltennung  der  beiden  Gesetze  durch  die  Chemiker 
hat  Bebzbucs  dorch  die  Einfahmng  der  jetzt  gebrinchlichen  ohemischen  Zeichen- 
sprache es  ennüg^Iiclit,  daß  die  verwickeltsten  chemischen  Prozesse  darch  höchst 
einfache  und  leieht  übersichtliche  Formeln  veranscliruilicht  werden  können.  Diese 
Zeicheii.spraclie  beruht  darauf,  daß  die  .\iifanfrsbiu  listaben  «les  lateinischen  Namens 
eines  jeden  Elements  diejenige  Gewichtsmeuge  des  betreffenden  Elements  aus- 
drficken,  welche  dem  Atom  desselben  entspricht^  so  also,  daA  mit  dem  Buchstaben 
Ou  (Cuprura)  stets  (JSm*»  Gewichtsteile  Kupfer,  mit  dem  Budistaben  S  (Sulfur)  stets 
:;2  <m;  (lewiehtsteile  Schwefel,  mit  dem  Buchstaben  Fe  (Ferrum)  stets  "»."rP  (iewichts- 
toile  Kiscu  verstanden  wenb'u.  Die  zus;unn)en^eset/,ten  Krirper  werden  in  der 
Weise  bezeichnet,  daß  man  die  Zahl  der  Atome  eines  jeden  in  je  einem  Molekül 
der  Verbindung  enthaltenen  Elements  dnrch  eine  Ziffer  hinter  dem  Zeichen  des 
betreffenden  Elements  an^bt,  sonst  aber  die  Zeldien  der  elementaren  ßestandt^e 
der  Verbindung  einfach  nebeneinander  schreibt,  z.B.  FeS«.  Doch  mag  hier  gleich 
darauf  aufmerksam  «remacbt  werden,  daß  meist  nur  bei  denjenigen  Verbindwnsren. 
welche  in  den  (ias/.ustand  übergeführt  werden  können,  die  Molekulargrüße  mit 
Sicherheit  bestimmt  w  erden  kann,  daß  diigegen,  namentUch  bei  den  Verbindungen 
der  Metalle,  fbst  stets  die  MolekuUrgrOfie  uns  unbekannt  ist  So  wissen  wir  bei- 
spielsweise nicht,  ob  das  Kupferoxyd  die  Zusammensi  t/.uug  CuO  besitst,  d.  h.  ob  das 
Molekül  desselben  nur  aus  einem  Atom  Kupfer  und  einem  Atom  Saiierstoff  besteht, 
odei-  ol)  es  aus  fuj'^»«  f'"3^\i'  ^^i**4  /-Usammeiifresetzt  ist.  Hei  ilerartipren  \ Cr- 
biudiingeu  ist  man  übereingekommen,  die  kleinstmügliche,  die  eiulachste  Formel  zu 
gebrauchen  y  weUdke  alsdann  aber  nicht  etwa  die  Moldndargröße  der  Verbindung 
ausdrflcken  soll,  sondern  lediglich  das  Atomverhiltnis  dw  elementaren  Bestandteile. 

In  folgender  Tabelle  sind  die  Atomgewichte  der  Elemente,  alphabetarisch  ge- 
ordnet, wie  sie  nach  den  neuesten  Forschungen  jetzt  (li)U3)  angenommen  werden, 
zusammengestellt : 


AI 

27  1 

Sb 

120  2 

A 

39-9 

As 

75-<» 

Ba 

137  l 

Be 

9  1 

Pb 

2069 

B 

11 

Br 

79  ÜÜ 

Cs 

133 

Ca 

40  1 

Ce 

140 

Cl 

35-45 

Cr 

52  1 

Fe 

559 

Er 

166 

PI 

19 

Gd 

156 

Qh 

70 

Ge 

72-.-) 

Au 

1972 

He 

4 

In 

114 

Aluminiam  .  .  , 
Antimon  (Stibinm) 

Ar-ron  

Ar-eii  , 

Baryuni  .   .  .  .  , 
BeryUiani   .   .  . 
Blei  (Flumbuinj 

Bor  

Brom  , 

Cäsium  .  .  .  .  , 
Calcium  .  .  .  .  , 

Cer  , 

Chlor  

Chrom  .... 
Bisen  (Ferrum)  . 
Erbiam  .... 

Flnor  

Gadolinium  .  .  , 
Gallioni  .  .  .  .  . 
(Jfrnianiuni  .  .  , 
Guld  (Aurum)  .  , 
Helinm  .  .  .  .  . 
Indium  .  .  .  .  . 


Iridium 
Jod  .  . 


Kadniiiini  

Kalium  

Kiibalt  (Ciibaltuni) 
KtiJilt>nstoft'  (Carboneum) 

Krypton  

Kii]it(>r  (Cnpmm)  .  .  . 

Lanthan   

Lithium   . 

Mapiesinm  

Mangan  

.Molybdän  

Natrium  .  

Neodym  

Neon  

Nickel  (Niecolnm)  .  .  . 

Niub  

Osmiam  

Palladium  

PhtKSphor  

Platin  

Praseodym  


Ir 
J 

Cd 
K 
Vit 
(" 
Kr 
Vn 
La 
Li 
Mr 
Uq 
Ho 
Na 
Nd 
Ne 
Ni 
Nb 
Os 
Pd 
P 
Pt 
Pr 


198  () 
120  8.'» 
1124 
89  K> 
590 
12(X) 
81 

ILIO 
138-9 
703 
24  36 
ööO 
96-0 
23  05 
1436 
20 
öS' 7 
94 
191 
lOCVÖ 
310 
194-8 
1405 
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KadiuiM  I  ^  ^^''^ 

BhodimD  I  Rh  I  103-0 

Kubidinm   Ith        M.')  4 

Kutheuiuiu  ,  Ru      101  7 

Samarium  f  ! 

Sauei>i«rt'  (Oxyjreniutn)     .  0  i  1600 

Soiindiuin  ,  Sc  !  44'1 

Schwefel  (Solflir)  .  .  .  . !  S  i     32  0<j 

Selen  |  Se        79  2 

Silber  (Anrentuni)  .  .  .  .  '  A^'  107-93 

Siliciuii»  .  .    .  Si  \ 

Stickstutt  (Nitru^fiiiuiii)   •  |  N  i     14  04 

Strontimn  |  Sr  87-6 

'n.ntal  '  Ta  IH.'t 

i  Tellur  Te      127  (J 

1  :i  t 

Atoüujrkcit,  Valenz.   Als  man.  wi«'  vorher  hescliricbcii ,  (liirch  die  beiden 

|)lly^ik.•^li^<•llen  (leset/.e  von  A vocAitJto  iiiid  von  Di  ldm;  und  I'KTIT  die  Atoni;:nißt' 

der  KlenieuU>  mit  Siclierheit  zu  ermitteln  g:elernt  huttis  entwiekelte  ^ieli  .-inrh  bald 

der  Begriff  der  ehmnisdieii  Valenz  oder  des  chemischen  Wertes  der  verschiedenen 

Elemente.  Vergleicht  miui  folgende  sechs  Chlorverhindongen  miteinander: 

KCl,  C*C1„  Ar«,,  SiCU,  SbCl»,  WiV 

so  rieht  man,  dafi  je  ein  Atom  der  v^isebiedenra  Elanente  mit  einem  bis  secfaK 
Atomen  Chlor  sich  zn  verhinden  vermag.  Femer  Itttnnen  die  ehemischen  Umsetzungen 
am  einfachsten  in  der  Weise  auf^^efalJt  werden,  dal)  man  annimmt,  in  «len  Mole- 
knien  einer  Verbindnnir  wllrdrn  dit«  Atome  des  einen  Itestantlteiles  dun-b  Atonie 
eines  anderen  Elementes  ersetzt.  Weuu  beispielsweise  diu'cli  Kiuwirkaug  von  (  bior 
auf  Sumpfgas  neben  BabcsAure  Chlormethyl  entstellt,  8o  heiUt  das,  aas  dem  Sumpf- 
gasmolekfll  wird  ein  Wasserstoffatom  herausgerissen,  dieses  Wasserstoffatom  rer- 
rinigt  sieb  mit  einem  Cblorutom  des  Chlormolekflls  m  Salasiure,  wfthrend  an 
«eine  Stelle  das  andere  riiloratum  des  riilnrmob'kdls  tritt: 

CHHH  11 +  ('1  n-HCl-l-t  IIHHCI. 

Ein  Chloratom  ersetzt  ein  Wasserstoffalom  in  dem  Snmpfirasmolekiil.  Wenn 
da;re;ren  l»ei  der  Zersetzung'  dfs  Cblorwassrrs  diii-cb  das  Sonnenlielit  Salzsäure  nml 
Sauerstoff  entstehen,  so  kann  die  cheniisebe  iveuktion  so  auf^efaiit  werden,  dal» 
in  jedem  Wasserroolekttl  das  Sanerstoffatom  durch  zwei  Cliloratome  ersetzt  wird: 

OW+CHT  =  2HC1  +  0, 

an  die  Stelle  des  einen  Sauerstoffatomes  treten  zwei  Chloratome.  Auch  die  schein- 
bar  rinfachrten  ^thetischen  Reaktionen,  wie  die  Entstehung  der  Sahssture  aus 

Wasserstoff  und  Tblor,  des  Wassers  aus  Wasserstoff  und  Sauei-stoff,  finden  ihre 
anscliauliclistc  Erlüftrung  durch  die  Annahme  eines  Austausches  der  Atome  in  den 

Molekülen. 

Da  die  WasserstoffmolekUle  aus  je  zwei  Wasserst^ffatomen,  ebenso  die  Chlor- 
ttiolekHle  aus  je  zwei  Chloratomen  und  die  Sauerstoffmolekflle  ans  je  zwei  Rauw- 

>toffHtomen  liestehen,  >vi<'  dir  Molrkular}rowi<'hte  dieser  Gase  erjreben,  ^o  erkiftrt 
sich  die  |Ii!ilnii<r  v»)n  Salzsäure  dadurch,  daß  an  »lic  Sicllr  eines  Wass<M>toffatomes 
im  Wa>ser>toftmolekUl  ein  (  hl(»ratom  aus  dem  ChlonnolekiU  tritt  und  um^ri-kehrt 
an  die  Stelle  dieses  Cliloratonis  das  aus  dem  Wasserstoffmolekül  sieh  lostreuueude 
Wasserstoff atoro:  ,j  jj  _^        „  h ('H-  II (1. 

l>ei  der  Kntst<huntr  <lcs  Wassers  wirken  zwei  Wasserstoffmolekttle  und  ein 
>uuerstotTmolekiil  aufeinander,  wie  folgende  (Ueichnug  zeifct: 


UM 
liH 
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hier  wt-nkn  zwei  Wasst'rstuffatoiue  aus  zwei  Wassenuolekiilon  durch  ein  Sauer- 
»toffatom,  ebenso  umgekehrt  ein  Sanerstoffatom  aus  einem  Sauerstoffmolekül  durch 
iwei  Waflserstoff atome  enetsil. 

Diese  naiiientlicli  bei  den  chemischeu  Metauiorphospu  der  orfranisohen  Stoffe 
äußerst  anschauliche  Auffassunp^mcthodf  hat  /.n  deni  hcfjriff  der  chemisclien  Valenz 
geführt.  Indem  man  den  Wa-sserstoff  mIs  Kiniieit  zugrunde  lejrte,  ihn  aI^  ein- 
wertig bezeichucte,  nannte  mau  alle  diejouigeu  Elemente,  weiche  zu  einem  Atom 
sieh  mit  einem  Atom  Waesentoff  verbinden  oder  ein  Atom  Wasserstoff  in  irg:end 
einer  Verbindung  zu  ersetzen  vermögen,  einwertige  KIcniente,  diejenigen,  welche 
zu  einem  Atom  sieh  mit  zwei  Atnmen  Wasserstoff  verhinden  etc.  zweiwertitre 
Elemente  u.  s.  w.  Das  Chlor  ist  demnach  ein  einwertifres.  der  Sauerstoff  ein  zwei- 
wertiges Element.  Ebenso  müssen  alle  Elemente,  welche  zu  einem  Atom  sich  mit 
einem  Atom  Clüor  verbinden,  einwertig:,  diejenigen,  welche  mit  zwei  Atomen  Chlor 
Sidk  Tereinigen,  zweiwertig  u.  s.w.  sein.  Wenn  man  die  (Jrößc  des  Vereinigungs- 
x'Crmögens  der  Atome  untereinander  als  eine  fiir  das  betreffende  Element  cliar.iktf- 
ristische  Eigenschaft  auffaUt,  so  kann  einem  jeden  Klement  nur  eine  bestimmte 
Valenz  zugesprochen  werden,  und  deshalb  hielten  diejeuigeu  Chemiker,  welche 
dem  Begrriff  der  Valenz  am  meisten  Eingang  versehafft  haben,  uamentlieh  Kekuli^ 
an  der  Theorie  der  Unvoründerlichkeit  der  Valenz  fe.st.  Andererseiti«  gibt  es  eine 
große  Zahl  von  Kiementen,  welche  in  mehr  als  einem  Verhältnisse  sich  mit 
einem  anderen  Hlemente  zu  vereini;ren  im-iätande  sind,  vom  Phosphor  ist  iM'lj 
und  PCI5,  vom  Antimon  SbClj  und  ShClj,  vom  Kohlenstoff  CO  und  CH4,  vt)ni 
Schwefel  H,8,  80,  und  SO,,  vom  Stickstoff  NO,  NH,,  NO«,  NH4GI  bekannt 
Phosphor  und  Antimon  mülilen  entwe<ler  drei-  och-r  ffinfwertig,  Kohlenstoff  zwei- 
oder  vierwertig,  Srhwefel  zwei-,  vier-  oder  sechswertii:-,  Stickstoff  zwei-,  drei-, 
vier-  (»der  fUnfwertiir  auf^of.'dit  werden.  Man  nimmt  deshalb  jetzt  meist  an.  daß 
die  einzelnen  Elemente  auch  sogenannte  ungesättigte  \  erbindungen  miteinander 
zn  bilden  imstande  seien,  da0  femer  die  einzelnen  fiäemente  nicht  allen  anderen 
Elementen  gegenüber,  mit  denen  sie  sieh  zn  verbinden  vermögen,  stet.s  dieselbe 
V.nlenz  besitzen,  daß  demnach  in  den  oben  anirefdhrten  Beispielen  Phosphor.  Antimon 
und  Stickstoff  dem  Wasserst<d'f  ^^ei;(Mi(iber  luiclistens  dreiwertifr.  dem  Chlor  nnd 
Sauerstoff  gegenüber  aber  füufwertig  auftreten,  der  Schwefel  dem  Wasserst(d"f 
gegenflber  zweiwertig,  dem  SauerstoÄ  gegenflber  seehswertig  ist,  nnd  daß  die 
Verbindungen  00,  SOj,  NO,  NOj  ungesättigte  Verbindunircn  sind.  Allein  wir  dtlrfen 
hierbei  nicht  verdrossen,  daß  damit  der  scharfe  Hegriff  der  N'aleiiz  \\  ieder  schw  indet 
(xb  i  itiit  anderen  \\  (trfen,  dal»  wir  das  Ge.setzmaßige  in  den  i^indungsverhältnissen 
der  Klenu'ute  noch  niclit  erkannt  haben. 

lU'ziehungen  zwischen  den  Atomg^ewicliten. 

Kei  Aufstellung  seiner  Atomtheorie  nahm  l'uoi  T  an,  daß  die  Atomgewichte 
aller  Elemente  ganze  Zahlen  seien,  wenn  das  Atomgewicht  des  Wasserstoffe  als 
Einheit  genommen  wird.  Demznfolpie  konnten  simtliche  Elemente  als  durch  Kon- 
densation  einer  ürmaterie,  nAmlicb  des  Wasserstoffs,  entstanden  gedacht  werden. 
Durch  die  genauen,  namentlich  von  Stas  ausfreftihrten  Atomgewichtsbestimmnngen 
ist  diese  iiypothese  von  Piiout  als  falsch  erwiesen  worden.  Dagegen  wies  DoBK- 
BSINBB,  der  bereits  1 8 1 7  auf  Bezielmugen  zwischen  den  Atomgewichten  verwandter 
Elemente  «ttfimerksam  gemacht  hatte,  im  Jahre  1829  darauf  hin,  daß  bei  Elementen 
mit  ähnlichen  Ei-renschaften  die  Dififerensen  zwischen  den  Atomgewichten  nahesa 
16  oder  ein  Vielfaches  von  1  >>  seien,  z.  B. 


Ci=  3r,4ö 

J  =126-85 


l>ilT>'rpnz  Ditfcrenz 

k'  :  I9  u 


Es  gibt  aber  auch  Triaden  mit  nur  wenig  verschiedenem  Atomgewicht,  wie  Osminm, 
Iridium,  Platin.  Aber  erst  in  neuerer  Zeit  haben  verschiedene  GhemUcer  vevaacht, 
Bedehnngen  in  den  Atomgewichten  sflmtlicher  Elemente  auftnfinden.  1965  stellte 
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Newlaxks  dus  (iesetz  der  Ok- 
taven  aaf,  welehes  die  Beobach- 
tnDgfonnaUeite,  daß  in  der  narh 
steigendem  Atonijrowicht  geord- 
neten Reihe  der  Elciiiciitc  auf  jo 
7  Elemente  mit  verschiedeiu'u 
EUgenschafteD  ein  achtes  folget, 
das  alinliehe  £igenscliafteii  idgt, 
wie  das  Element  mit  denselben 
Nummer  in  di^r  vorlH'r<r<'Ii<MukMi 
Reihe.  IHC«»  <:.'l:iii;r  es  I).  Mkn- 
DELKJEFF  uud  etwa  gleichzeitig 
LOTHAR  Mbykb,  die  Elemente 
so  zu  ordnen^  daß  die  Ei^n- 
sehaften  der  Elemente  als  pe- 
riodisch«' Funktionen  der 
Atomgewiciite  derscdben  klar 
herror^ten.  Wenn  man  nftm- 
licii  die  Elemente  nadi  ihren 
Atiiuifrewichten  so  ordnet,  daß 
jedes  folfrende  Element  das  mit 
dem  nüehst  liöherm  Atom;;»'- 
wieht  vei-seheue  ist ,  so  findet 
man,  daß,  sobald  das  Atomge- 
wicht nm  eine  gewisse  (iröße 
gewachsen  ist,  dsis  betreffeiult' 
Element  film  liehe  Eigenschaften 
besitzt  wie  dui>jenige.  von  wel- 
dion  man  aiuigegangen  ist. 
Zwischen  je  swei  solchen  Ele- 
menten liegt  dann  eine  Anzalil 
stetig  in  ihren  Eitrensrhaften 
sich  ändernder  Elemente,  so  daß 
in  einer  derartigen  Reihe  jedes 
Element  gewisse  Ähnlichkeit  mit 
seinen  beiden  Nachbarn  besitzt. 
.\Ile  innerhalb  zweier  illiidieher 
Elemente  Vjofiudliclieu  Stoffe  ge- 
hören zu  einer  natürlichen  Reihe, 
während  die  chemisch  einander 
ähnlichen  Elemente  eine  6  rn  p  p  e 
bilden.  Mbxdelk.if.ff  hat  sämt- 
liche n.-dier  uiitcrsiichtt'u  Ele- 
mente so  «reordnet,  daB  die  zu 
einer  R  ei  hegehüreudeu  horizon- 
tal nebeneinander,  die  zu  einer 
Gruppe  gehörenden  vertikal 
untereinander  gestellt  sind. 

Die  nebeii^itehende  Tabelle 
enthält  das  penudLsche  System 
der  Elemente  wesenUidi  In  der 
von  HsMDBLEJBPF  gewählten 
Fassung,  aber  entsprechend  dem 
ire<renwru-tiiren  Staude  unserer 
Kenntnis  ergänzt. 
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SeUeu  wir  iu  die  erste  Horizontalreihe  deu  Wuäsertstoff,  so  hubeu  wii*  in  der 
zweiten  und  dritten  Horizontalreihe  zwei  Perioden  von  je  adit  Elementen,  von 
denen  die  beiden  ontereinander  stehenden  Eflemente  einander  selir  fthnUeh  sind. 

Nun  folgen  zwei  große  Perioden,  welche,  in  je  zwei  Reihen  froordncl.  teila  die 
Gruppen  der  vorherpehenden  Reihen  fortsetzen  ( Li,  Xa.  K.  I,M»|.  ti'il.s  neue  <! nippen 
begiuncD  (Cu,  Ag;  Ca,  8r).  Dabei  lassen  sich  iu  jeder  l'erUxli-  drei  F.leniente  von 
annähernd  gleichem  Atomgewieht|  Fe,  Co,  Ni  nnd  Rn,  Rh,  l'd  nicht  unterbringen ; 
Aeee  werden  destialb  rechts  heranageaetzt.  Daaadbe  findet  qt&ter  noehmalB  mit  der 
Gruppe  Os,  Ir,  Pt  statt.  Die  folgenden  Reihen  sind  zum  TeU  nur  lückenliaft  1>ekaniit. 
Kiiiiiri'  der  bei  dieser  S\  stcmatisicrunir  der  Klcnientf  auflrctendcn  Schwit'rifrkfittMi 
lassen  sieh  beseitigen,  Wfnu  man  nacli  licni  N'orschlaLT  von  liii/rz  mit  dem  (irund- 
äatz  bricht,  jeden  l'latz  im  System  nur  mit  einem  Element  zu  besetzen.  Vergl. 
darttber  Ber.  85,  562. 

Die  Vertikalreiben  0 — VII  zeigen,  wie  bereits  Mekdblejrpf  hervorhob,  beson- 
ders die  Beziehungen  der  Valenz  zum  Atomgewicht.  In  der  Reibe  0  finden  wir 
die  gänzlich  indifferenten  Edelgas»',  in  I.  die  finwertigeu  Alkalimetalle  nnd  dii' 
l^upfer-Stlbergruppe ,  in  II.  die  Erdalkalimetalle  und  die  Magnesiiuu-Ziukgruppe, 
kon  es  steigt  in  den  Verlikabreihai  die  Verbindnngsfähigkcit  mit  Wasserstoff  oder 
Halogen  Us  zur  Reihe  IV,  nm  dann  wieder  abzonehmen,  wihrend  die  Verbindnngs- 
nihigkeit  mit  Sauerstoff  von  0  in  I.  bis  zu  MgOy  in  VII.  anst^'igt.  Dureh  diese 
frappante  Regelniäl'iitrki  it  darf  man  sich  indessen  nicht  allzusehr  hlcndcn  lassen. 
Kekanntlieh  bilden  sehr  viele  Elemente  mehrere  Oxyde,  von  denen  hier  die  am  besten 
piisseuden  herausgesucht  sind. 

Andere  Eigensehaften,  an  denen  die  Periodizität  dentlieh  hervortritt,  sind  z.  B. 
das  spezifische  Gericht  sowie  das  Atom  volumcn*  der  ?]lemente  nnd  ihrer  Ver- 
bindungen, die  Schmelzpunkte  (in  absoluter  Zählung),  die  W^lrmeansdehnnug,  die 
Leitfrdugkeit,  die  Farbe  der  Ionen,  die  Wanderunirsireschwindigkeit  der  Ionen  u.  a. 

D&s  periodische  System  der  Elemente  lielert  uns  nicht  nur  die  Gruud/üge  einer 
natflriichen  Klassifikation  der  Hemente,  es  gestattet  nns  aneh ,  das  Atomgewicht 
von  Elemmiten  zu  bestimmen,  von  denen  nur  das  Äqnivalentgewicht  bekannt  ist, 
ja,  es  hat  auch  die  Voraussagung  der  Eigenschaften  von  noch  unbekannten  Ele- 
menten erlaubt.  So  liat  MKM>Ki.K.f Kh  K  das  Vorhandensein  eines  von  ihm  Ek.isiliciiini 
genannten  Elementes  auf  Grund  des  periodischen  Systems  vorherjresagt  und  Atom- 
gewicht, spezifisches  Gewicht,  Atomvolumen  sowie  eine  ganze  Reihe  chemischer 
nnd  physikaliBcber  Eigenschaften  angegeben,  welche  dieses  Element  besitzen  roOsse. 
Als  dann  l.T  Jahre  später  Ct..  Winkf.ek  das  Germanium  enUleckt  hatto,  zeigte 
sich,  daß  dieser  Stfiff  ;ille  die  Ei^'ensehaften  aufwies,  welili.'  Mkn'I)KI,K.ikkf  fllr 
sein  Kkasilicium  :ui^'^<  l:<  l>*  n  liatte.  Auch  Gallium  und  Skandium  sind  durch  das 
periodische  System  prognostiziert  woriltMi. 

TrotBdem  darf  man  die  Bedentunu  iU-^  periodischen  Systems  in  seiner  heutigen 
Form  nicht  flberschfttzen.  So  lassen  sich  Argon,  TeQnr  nnd  Kobalt  nur  doreh  eine 
willkürliche  VerJinderung  der  Stellung  am  richtigen  Platze  im  System  unterbriniren, 
wobei  wir  freilich  nicht  außer  Acht  lassen  dürfen,  daß  nnsere  heutiire  Kenntnis 
der  Elemente  mangelhaft  und  einseitig  ist.  Dies  ist  darin  begründet .  daß  die 
chemischen  Vorgänge,  welche  sich  bei  gewöhnlicher  oder  wenig  erhöhter  Tempe- 
ratur vollziehen,  weit  eingehender  studiert  sind  als  diejenigen,  welche  bei  hohen 
Temperaturen  erf<dgen,  und  daß  wir  die  In  wsLs-seriger  Lösung  eintretenden 
Reaktionen  viel  umfassender  kennen  irelernt  haben  als  andere.  Wir  haben 
es  eben  in  dem  jjeriodisclien  System  noch  nicht  mit  einem  in  allen  Einzelheiten 
und  Konsetjueuzeu  erkannten  Naturgesetz  zu  tun ,  sondern  vielmehr  mit  (irund- 
lagen,  auf  denen  sich  vielleicht  einmal  ein  solches  wird  aufbauen  lassen. 

Eine  einfache  zahlenmäßige  Beziehung  zwisclien  den  Atomgewichtswerten  war 
bisher  nicht  bekannt.  Faßt  man  die  Materie  nicht  als  etwas  der  Energie  entgegen- 

*  Atomvolnmen  ist  das  IVodukt  der  RäumHchkt>it  mit  dem  .\tomgHwicht,  d.  h.  der  in  Koblk- 
zfiitimetpm  ^mAssen«>  Kaum,  den  ein  flrammatom  des  betreffenden  BUementeü  einnimmt. 

BMü-Ensyklopfedi»  dar  gM.  Phumtkii«.  2.Aaä.  H.  2i 
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^resetztos,  sondorn  als  eine  Ersclu  iiiunirsfonn  der  Kin  ri.'-ic  ;uif.  >n  lieg:t  der  Gedanke 
nah«',  daß  sich  t-iiii'  lit'ziohnnir  zwixdicii  den  Atonv:;i  \\  ü  lit</.:ihh  n  und  den  (losetz- 
iniiliigkeiteu,  welclien  andere  Knergieforiuen  untorlie^iu,  auffinden  lasiseu  wird. 

Mnltiplisiert  man  das  Atomgewicht  des  Wasserstoffs  und  das  des  ürans.  der 
Elemente  mit  dem  niedrigsten  and  höchsten  Atomgewicht,  mit  16,  so  erhftlt  man  mit 

1-oos  .  IC,  —  UV  128  und 

238-5  .  16  =  3816, 

Zahh'n ,  welche  von  (h  ii  Srhwinjrunirszahlen  des  f'outra-C" K'.  und  dos  viertre- 
strickeueu  h  3rt4(J  um  wenijjer  abweichen,  als  dies  bei  teiuporierter  Stimmung 
(16*165  and  3906*  168)  der  Fall  ist.  Mit  anderen  Worten,  der  Mensch  vermag 
mit  seinen  8lnnen  ein  etwa  ebenso  groSes  Intenrall  von  8chwingnngen  (8  OictaTen) 

als  Stoff  zu  empfinden,   wie  es  das  Ohr  als  umsikaliscbe  Töne  wahrzunehmen 
iiiisf.-inde  ist.  Durch  Mnlti|)likatioii  der  Atoniirewichte  der  (ihrijren  Eleineiite  mit  1 
erhält  mau  Zahlen,  wolehe  l»ei  der  ül)erwie;L;enden  Mehrz:ilil  der  Elemeote  mit  den 
8chwiu{ruugszahleu  gewisser  Tüue  gut  übcreiastimmen,  z.  h,: 


Li  = 

7-08. 

16 

112*48 

•is-1 

112 

B  = 

11 

11 

IC, 

17G 

Iis" 

177  76 

C  = 

12 

12  . 

16 

1U2 

s' 

192 

0  = 

16 

16 

16 

256 

c* 

256 

Na  = 

2305 

23  0.') . 

IG 

3G88 

gcs' 

3G8-64 

8  = 

3206 

32  (»G. 

IG 

512% 

c- 

512 

Ca  = 

40- 1 

401  . 

IG 

G41G 

C>47a8 

V  = 

512  . 

512  . 

IG 

Hl  9- 2 

as* 

8192 

A>4  = 

75 

75  . 

IG 

12(K) 

dis' 

1200 

Br  = 

T'.i  '.m; 

79-9»l . 

IG 

1279  3G 

1280 

Sb  = 

12U2 

120  2  . 

16 

19232 

h» 

1920 

2(JÜ0 

200  . 

16 

3200 

gis* 

3200 

Die  Beispiele  lassen  sich  erheblich  vermehren.  Jedenfalls  dürfte  schon  durch 
•  die  angeführten  Zahlen  ein  gewisser  Znsammenhang  zwischen  den  Sehwingnng»- 

zahlen  der  reinen  Töne  ttttd  den  Atompew  it  hten  »Twi«  sen  sein.  In  einigen  (etwa  12) 
Fnllen  hat  sich  dicker  Znsnmiiienhrinsr  liisher  uocli  nicht  nachweisen  lassen.  Ks  muß 
einstweilen  dahinge  stellt  l)leil)en.  woran  dies  liegt.  A.  Pautueiu 

Atomverschiebungen,  intramolekulare.  cewisseKohienstoffverbinduncren, 

welche  ffli'  sich  seihst  bisher  nur  in  l  iner  ein/-ijr<^ii  w-i»hl  definierten  Form 
erhalten  werden  konnten,  liefern  unter  den»  Kinflnß  hestinunter  A^en/.ien  zwei 
isouitre  Reihen  von  Derivaten.  Z.  U.  kann  man  aus  dem  Cyanwasserstoff 
CN  —  H  zwei  Estenurten:  N  =  C  —  R  nnd  C  =  N  —  R  darstellen.  Von  der  Cyan« 
Siuro  CXOn,  welche  man  bisher  nur  in  einer  Form  kennt,  leiten  sicli  zwei  Keihen 
verschieden  konstituierter  Ester  ab:  N  < '  —  OK  und  O  r--  (  '  —  Nlt.  Ähnliche  Krschei- 
nuntren  hat  man  Ijeim  Studium  des  Aeett-ssifresters  und  seiner  Derivate  l»eol)achtet. 
Mau  bezeichnet  Körper,  welche  die  geschilderten  FUhigkciten  zeifren,  als  „Uiutomero", 
die  Erscheinnng  selbst  als  „Tantomerie**. 

15el  der  ITüdun^:  zweier  verschieden  konstituierter  Derivate  von  einem  fflr  sieh 
nur  in  einer  Form  auftretenden  Grundkiirper  niflssen  iiinerhall>  des  Moleküls  dieseji 
(Irnndkru-jters  irewisse  Atome  (z.  15.  Wasserstoff)  an  eim'  andere  Stelle  rücken,  es 
muü  eine  andere  Auorduuug  der  Atom«?  innerhalb  des  Moleküls  eiutrctcu,  die  da.s 
Mol^fll  zusammensetzenden  Atome  mttssen  znm  Teil  eine  Umlagemng  erdalden: 
einen  solchen  Voriranj»:  wird  man  als  eine  intramolekulare  Atomverschii'hnng 
he/eichiieu  ki'iiiieii.  Wie  dicsc  Verschiebung  Tou  stattou  geht,  maß  das  Studium  der 
eiuzelneu  Körper  ergeben.  NoTHXAau.. 

Atonie  a  pnv.,  t6vo;  Spannung),  Schlaffheit  der  €rewebe  des  Körpers  oder 
einzelner  Teile,  z.  B.  des  Magens.  —  S.  Tonus. 

AtOpit  ist  natflrlich  vorkommendes  Caldum-,  läsen-,  Mangan-,  Natainmpyroan- 
timoniat.  BRCKsraoBa. 
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AtOXyl,  Motarsen.s.-luroanilid,  (\U^ — NH.AsOj,  ein  von  den  Vereinigen 
cheioisclien  Werken  CharlotteDburg  hergestelltes  Prftparat,  bildet  ein  weißes, 
kristallinisehes,  gernchlofles,  BchwiNsh  salzig  schmeckeades  Pulver ^  welches  in 
warmem  Wasser  leicht,  in  kaltrni  Wasser  zu  ll^/o  löslich  ist.  Infolfje  der  großen 
Hostandiijkeit  dtT  N'erhindnnfr  (die  Arsentifture  winl  t  rst  dnrch  Sehmolzen  mit  Kali 
in  Freiheit  ireset^t)  In  sitzt  d;us  Atoxyl  so  trt'riii;xi'  <Wlti<:koil,  daß  hei  Anwen<luug 
desselben  40 — oOmal  mehr  Arsen  dem  Organismus  einverleibt  werden  kann  als 
bei  Vemrendanp  anorgaDischer  Anenpräparate  (z.  B.  Solotio  Fowleii).  Bs  soll  aMh 
deshalb  we^n  seiner  leicht  Terträf^Ucfaen,  reuloeen  und  waaciiidlichee  Applikation 
vor  allen  bisher  ^ehrnnchliehen  Arsenikalien  auszeichnen.  Anwendung  bei  ver- 
Mshiedenartiirstcn  Hautkrankheiten  (V()4  —  0'^2  a  subkutan;  als  Atnxyl-Kisen- 
wasser  mit  Ferrum  eitricum  gelüst  in  kohlensaurem  Wasser.  Bkckotkukm. 

Atrabilin,  ein  ans  der  Nebenniere  gewonnenes  Pripaiaty  wird  in  20 — 50*/figer 
Löi»nng  bei  Keratitis,  Iritis  und  Trachom  empfohlen.  Bbckumik. 

AtractyliS,  Gattung  der  Coropositae,  Unterfam.  Gariininae. 

A.  gummtfera  L.  (Carlina  gtmunifera  Less.),  Mastizdistel,  ist  ein  peren- 
nierendes Kraut  der  MittelmeerlAnder.  Auf  der  «jrundst.lndigen  Rosette  fiederbiK  litif^- 
staeheliprer  Hliltter  sitzt  imii  roter  HUitenknpf  (selten  2  3).  Die  Wiir/.»1  und  der 
fleischige  HlUtcnboden  sondern  ein  Gummiiuu-z  ab,  welches  gekaut  wird.  iL 

Atramentum  8.  Tinten.  Th. 

Atramentum  sutorium  =  t'uprum  sulfuricum.  Tu. 

Atramin  sind  verschiedene  trockene  Mischungen,  ähnlich  dem  Tintenpulvert 
benannt  worden,  die,  mit  Wasser  Ubergossen,  in  koraer  Zeit  eine  brauchbare 
Tiute  liefern.  Th. 

AtrSSiS  (a  priv.  and  Tp9j<n(  Loch),  Yerwaehsang  von  natürlichen  Ldbw- 
dffnnngen,  wie  des  Afters,  der  Scheide. 

Atriplex,  Gattung  der  Cheuupodiaccae,  mit  zahlreichen  Uber  die  ganze  Erde 
mit  Ausnahme  der  Tropen  verbreiteten  Arten. 

A.  hortensis  L.,  (lartenmelde,  Arroehe  (franz.).  Oroche  (en<;l.),  angeblich 
aus  Asien  stammend,  wird  als  Spinatpflanze  kultiviert.  Die  unteren  Hhitter  jL^ostielt, 
dreieekiir.  sjiieli-  oder  iier/.fönnitr.  ausircsrhweift  irfzähnt,  in  der  Ju>rend  unterseitK 
etwas  mehlig  hestäuht,  im  Alter  oft  blutrot.  Mach  oheu  zu  werden  die  ätengel- 
blitter  einfach,  ganzrandig.  I^e  sind  geruchlos  und  schmecken  fost  gar  nicht. 

Die  Fruchte  der  bei  uns  heimischen,  meist  an  Wegrändern,  Zäunen  und  aof 
Sehntt  wachsenden  Arten  finden  sich  mitunter  im  Getreide  als  Verunreinigung 
{s.  A  usrrutcr). 

Sie  sind  schlauelifürmi^^,  zwei<>:estaiti<r:  die  aus  Zwitterblüten  entstandenen  mit 
drei-  bis  fUut'teiligem  Perigon,  niedergedrückt,  die  aus  wdblichen  BiUten  mit 
2bllltterigem,  groß  ausgewachsenem,  oft  aahnfOrmigem  Perigon.  Die  Samen  sind 
vertikal  oder  horizontal,  ihre  Schale  lederig  oder  hart,  der  spirali^  oder  rinjs^örmlg 
gekrflmmte  £mbryo  liegt  in  hartem  oder  mehligem,  oft  spirlichem  £iweifi.  iL 

Atrium  (lat.  ),  \  orhof  der  linken,  bezw.  rechten  nerzkammer. 

AtrOlaCtinSäure,  ot-Phenylmilchsaure,  C«U»— C(OH)<^l{  +  VsU,0, 

CII 

entsteht  durcli  Oxydation  von  IIydratn)])asäuro,  <'on;,    ^'^\(j()()n'  "^'t  K'd^'*'**" 

permau^anat,  auch  dnrdi  Kiiiwirkiiii^'  von  Cyankaliiiui  und  Salzsaure  auf  Aceto- 
pheuou,  C'^Hj — CO  -C'll,  und  Kot  hen  des  gebildeten  Nitrils  mit  verdünnter  Sallr 

24* 
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•iiire.  Rhombische  Tafeln,  welche  kristallwasserhaltig  bei  90*>,  wasserfrei  bei  94* 
Schnelsen.  Donh  Kochen  mit  konsentrierter  Saluaore  bildet  sich  unter  Walser 


\C0OII. 


BBCIC9TB0E1I. 


abspaltun«:  AtnipxsÄure,  Cßllj 

Atrop,  nrtliotrop  oder  irorail I iiu f i iist  der  Same,  wenn  die  Blikropyle  dem 
Nabel  gerade  gegenüber  liegt  (Fig.  öüj.  —  S.  Samen. 

Atropd,  Gattan^  der  Solanaceae  mit  2  Arten:  A.  Bella- 
donna L. ,  mit  trfib  porpurnen  Blüten  ist  in  Europa  und 
Vnnlorasion .  A.  baetica  WiLLK.  mit  gelben  Blüten  nur  in 
Spanien  verbreitet. 

A.  Belladonna  L.,  ToUkirsehe,  Biren-,  Bock-,  Bnll-, 
Doli-  oder  Rasenwors,  Schlafbeere,  Wölls-  oder  Jndenkirsehe, 
Teufels-  oder  Tollbporo,  Waldnachtschatten.   Die  Pflanze,  in 


schattijrcn  Herfrwiildern  vorknmniPnd,  wird  :uu  h  da  und  dort, 
im  all^emeiuen  aber  selten,  kultiviert  ( hcsonders  in  En;rland, 
Frankroieh  [bei  Paris]  und  Nordamerika,  aber  auch  in  deut- 
schen Gebirgsddrfem).  Sie  ist  perennierend,  besitxt  eine  bis 
'/j  w  lanfrc,  spindelförmifre.  ilstij^e,  ffelbliehweiße ,  bis  5  <*• 
dick«'  Wur/.ol  und  cnivn  bis  1  '  ,  m  Ijohcn,  aufrcehten,  ilstifren, 
namentlich  (dicrscits  schwach  drüsig;-weichhaan^('n,  dicken, 
runden,  gestn-iiteu,  rutlieiibrauneu  Stengel.  Derselbe  ist  unteu 
stank  nnd  gabelt  sich  meist  in  drei  nach  oben  za  veiter  ver- 
zweigte Äste.  Die  großen  eifttrmigen  oder  eiförmig  elliptischen  Bl&tter  nnd  kuz 
gestielt  in  den  HIattstiel  hcrablaufcnd,  ganzrandi^^  und  aageepitst,  nur  die  oberen 
sehwach  drtisi<r-weichhaaritr.  ■'^i*'  stehen  in  der  HlOtonroirion  irepa-irt .  »'in  '«  i 
den  Solanaceen  häufiger  vorkonunender  Fall:  ein  ^roües  neben  einem  kleiiiereu, 
welche  Erscheiunng  darauf  zurückzuführen  ist,  daij  ein  llin- 
anfwachsen  der  Tragblitter  an  den  Blfltenxweigen  stattfindet 
Es  gehört  daher  das  eine  der  beiden  Blätter,  und  zwar  das 
prüßere.  niorpholo«riseh  ein  Internodium  tiefer  und  das  kleinere 
ist  das  Tra^rblatt  des  in  seiner  Aclisel  entsprin;renden  IMüten- 
zweiges.  Durch  dies  Verhalten  erklärt  sieh  auch  das  deutliche 
Herabhiafen  des  Blattstiels  des  gröfieren  Blattes  bis  snm  nftch8^ 
tieferen  Knoten.  Es  stehen  also  auf  gleicher  Höhe:  dne 
Blttte  mit  Tra^^MritT.  ein  Sproß  mit  Tragblatt  und  eine  Knospe 
rFij2r.  f)  n.  Die  Infloreszenz  ist  zymös-wickelartiir  mit  Kinzel- 
blUten  ,  so  daU  sdu  inbar  in  der  Achsel  der  Folia  «^eminata 
je  eine  Blüte  (oder  2)  steht.  Die  Blttteu  (Juni-Juli)  sind 
nidcend  nnd  sowohl  gamosepal  als  gamopetal.  Ihr  Kelch  tief 
fdnffeili;.' .  anfangs  fast  "^lockenförmiir  .  dann  ver<rnißert,  ab-  Aufri«  a.  ?  wurhKr«  dr« 

,   ,       ,        ..      .f  ..  .,  11  »  i     i     w  n-    Hlut.  ur.  kio"  von  Atrol'» 

stt  lientl.  mit  eifnrnii;;en.  spif/.en .    iMuliiL'^en  Arisflimften.    Pic        M.  nadonn». 
Korolle  ist  weit  /.vliiidriscli -irlork.  nr.rniii:.  etwa  1'.'. lanir  " 
und  11  mm  breit,  flach  ausgebreitet,  mit  kurzem  und  breitem  VorbUtu»rT«»e:»,n«k- 
fflnfspaltiierem  Saum  nnd  lierolich  spitzen,  nach  außen  nroge-  *'bu1S**^^'" 
bogenen  Abschnitten,  Rchmntzig-rütliehbraun  bis  violettbrann, 
am  Grunde  ^rclbbraun.  Kronsamn  in  der  Knospe  dacliiir.  Das  Androecenm  besteht  aos 
fertilen  Stanl»füden,  die,  <'twas  ktirzer  als  <lie  Korolle,  im  unteren  Viertel  *\ct 
Blumenkroneiiröhre  angewachsen  sind ,  die  Fil.unente  derselben  sind  fadenformifT. 
bogig  gekrümmt,  am  Grunde  verbreitert,  behaart,  die  Anthereu  klein,  breit-eiförmig, 
der  Lflnge  nach  aufspringend,  nach  dem  Verstäuben  snrttckgebogen.  Der  Diskus 
ist  rinir förmig,  der  Griffel  fadenförmig,  die  Xarbe  stark  verbreitert,  beideneit» 
licrab<rebo«ren. 

Die  Frucht  ist  eine  kir>ch;rroru' ,  glilnzend  violettschwarze ,  süßlich  fa<U' 
schmeckende,  zweifilcherigc,  vielsamige  Beere  mit  violettem  Saft.  Sie  ist  von» 
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bleibenden  Kelche  behttllt.  Der  Embiyo  des  Samens  ist  sehr  stark  gekrOmmt, 
die  Kotyledonen       der  Bn  it«  dc^i  Wurzelchens. 

Die  {^anze  Pflanze  ist  grifti}r,  daher  der  Nuino  Atropa:  nach  "ArpoTzo;  (die  Un- 
abwendbare), der  Parze,  die  den  von  den  Siiiwestern  t^esponnencii  Lchensfadeu 
unweigerlich  durchschneidet.  Mau  benutzt  die  Blätter  uud  die  Wurzel  (^t>.  bella- 
donna). 

A.Mandragora  L. ist  synonym  mitMandr«gora  offieinitUs  Hill.  (s.d.). 

TKanacH. 

Atropamin,  r,7iL,N0„  einvonHBS'SE  in  der  Helladonnawurzel  auftr<  riiiidenes 
Alk.-iloid.  idoiitisch  mit  dem  von  Prsci  bei  der  Behandlang  des  Atropins  mit 
Salpetei->;uin'  »'rlialtenen  Apoatropin. 

Et»  bildet,  aus  Äther  umkriKtalliMiert,  farbloso  Prisiucu  vom  Schmeh^p.  60 — 62**, 
die  in  Alkohol,  Äther,  Chlorofbrm,  Bchwefelk<ddenstoff  and  Benaol  leicht,  in  Wasser 
nnd  LigroTn  nur  wenig  löslich  sind.  Der  Gesclunack  ist  bitter,  onangenehm.  Das 
Atn»p.anun  entsteht  durch  Ijoscmi  von  Atropin-  oder  Hyoscyaminsulfat  in  konzen- 
tri»'rt<'r  Srliwcfflsilnr«'  und  sofortitrrs  Kinfrioßon  in  Wasser  sowie  durch  zwei- 
i»tiindiji;es  Kochen  von  Atropin  oder  llyoscyamiu  mit  der  fünffachen  Menge  Essig- 
sinresnhydrid.  Naeh  dem  Übersättigen  der  Reaktionsgemische  mit  Kaliiunkarbonat 
wird  das  Atropamin  mit  Äther  ansgesehflttelt 

Durch  Erhitzen  lagert  sich  das  Atropamin  in  sein  Isomeres,  das  Belladonnin, 
Hin.  Durch  Kochen  mit  Harytwasser  od«*r  Salzsäure  wird  es  gespalten  in  Tropin, 

H,j,  N( ».  und  Atropaüiiure,  CyHj^O,.  Durch  Unikehrung  dieser  Reaktion  konnte 

von  Ladkxbuku  synthetisch  erhalten  werden  (LiEitlGs  Aunaleu,  217,  290).  Das 
Atropamin  ist  also  das  TropeYn  der  Atropaslnre.  Durch  Redaktion  mit  Natriam- 
anialgani  geht  es  in  die  ölige  Base,  das  Hydroapoatropin,  G17  H,]  NO,,  Aber.  Das 
Hydrochlorid,  Hydrobromid  nnd  Hydrojodid  des  Atropamins  sind  gut  kristallisierende, 
in  Wasser  schwer  Itisliclie  V^erbindungen.  Nach  Versuchen  von  Bsblin  besitzt  das 
Atropamin  keine  mydriatischc  Wirkaug.  Bkckotkokii. 

AtrOpaSäure  bildet  monoUine,  tafelförmige  KrlstaUe  vom  Sehmelsp.  106*5« ; 

sie  siedet  unter  teilweiser  Zer8etzun«r  bei  2*57".  Ihre  Dämpfe  erinnern  im  (reruch 
an  Spiraeablüten  und  reizen  ztiiii  Hii-ten.  In  kaltem  Wrisser  ist  sie  schwer  löslich, 
etwa  1:700  bis  HOO,  leidit  (lajrcfxen  in  Schwefelknhlciistoff.  Sie  besitzt  die  Zu- 
sammensetzung C0  Ug  Ol  und  ist  somit  der  Zimtsikure  isomer.  Ihre  Heziehuugen 
zu  dieser  ergeben  sich  ans  folgenden  Formeln: 

/  VC'H  =  CH— cooii  f  yc 

!  I      I  NXK)H 

Zimtsftorn  AtrupiLsiiure 
(ß-Phenylakiylsauro)  (a-Phenylakrylflittr«) 

Die  Atropasfture  erscheint  demnach  als  ^ne  ungesfltligle  einbasische  Binre; 
sie  läßt  sich  auch  von  der  AkiylsAare  ableiten  und  ist  als  a-Phenylakrylsäure  zu 

bezeichnen.  Dieser  Konstitution  entsprechend  gibt  die  Atropasäure  bei  der  Oxydation 
nenzoi'säure,  l)eim  Schmelzen  mit  Kaliliydrat  l'heiiylessigsäure.  Korner  ist  sie, 
infolge  der  im  Molekül  enthaltenen  Doppelbinduug,  fällig,  lirom,  (Jhlorwa.ssei'stoff, 
Bromwasserstoff  uud  uoterchlorige  Säure  zu  addieren  und  bei  der  Redaktion  anter 
Aufnahme  zweier  Atome  Wasserstoff  eine  HydratropasAare  sa  bilden.  Aach  die 
durch  olefinische  Doppelbindungen  häufig  bedingte  Kähi^eit  sich  zu  polymerisieren 
kommt  ihr  zu;  so  gibt  sie  bei  längerem  Kochen  mit  Wasser  zwei  polymere  Säuren, 
a-Isoatropasänre  (  Schmelzp.  2.'i7")  und  [i  ls(»atn)p;i.säure  ( Schmelzp.  2iMi*>). 

Ihre  Darstellung  kann  nach  einer  vou  Lapknhukg  und  UütiUKiMKU  angegebenen, 
vom  Acetophenon  aasgehenden  Synthese  erfolgen. 
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Ferner  entsteht  die  Atropaeftnre  bei  Unserem  Koelien  der  TropasSore,  miUiii 
mach  des  Atropins,  des  Hyoecyamins  und  des  Skopolamins,  mit  Barytwsflser.  Die 
genannten  Alkaloide  spalten  dabei  (s.  Atropin)  TropasAurc  nb,  die  weiterhii 
dorfh  Wassoraufniibme  in  Atropasaurt'  ülti  iir'  lit.  Hcziehunfjeu  zwischen  Atropa* 
tt&uru  und  Tropa-säure  er{;i;ben  sieh  aus  folgenden  Formeln: 

y\     ^CH,  (Hj.UU 


I 

/' 


AtTopusiiiirc  Tropasanrc 

Das  ( "aU-iunisalz  iler  Atropas.iure  kristallisiert  mit  1' Mol.  II«  <  > ;  das  Kaliuiiisik 
bildet  gläuzeude,  in  Wasser  und  Weingeist  leicht  lüHliche  Ulftttchen,  das  SilberMli 
schwer  Uteliche  Wanen.  C  Maimkii. 

AtrOphlB  (Ä  priv.  und  tosow,  nälm  ).  Darunter  versteht  man  eine  unter  »»hr 
verschiedenartigen  ümstiliulen,  aber  imuu'r  »lureh  Herabselzuuy^  der  allL'enn  iii-  n 
Stoffwechselverhältnisso  bedingte  Rückbildung  der  Organe  des  meusehlicheu  Kürper» 
(Altersatrophie )  Atrophie  dureh  mangelhafte  Tätigkeit  der  Organe,  mangelade 
Blotsofuhr,  Lähmung  der  Nerven  u.  a.).  Unter  dem  Mikroskope  zeigen  atropbiwhtt 
Organe  mannigfaltige,  mm  Teil  charakteristische  Erscheinungen.  Klkmkxmxwvx 

Atropin,  Atropinum,  Atropine,  Atropina,  Datnrin.  Das  Atropin, 

findet  sich  neben  anderen  verwandten  Alkaloiden  in  l  im  i-  Reihe  von  l'flaii/.tu 
ans  der  Familie  der  Solanaceen,  so  in  allen  Arten  der  tiattungeu  Atropa,  Datura. 
Hyoscyamns,  Beopolia  und  Dnboisia.  Das  Alkaloid  ist  in  allen  Teilen  dieser 
Pf  lansen  enthalten,  immer  aber  norin  geringer  Menge.  Am  reichsten  daran  sind  noch  die 

Bamen  von  Atropa  Holladonna,  in  denen  Mengen  bis  zu  0'8°/'o  beobachtet  sind.  Die 
Bl.ntter  tlrr  'i'ollkirsriin  enthalten  bis  zu  O-  l"  , ,  tlie  Wurzeln  bis  (>•.'."„  Alkaloid. 
Neb^Mi  dfui  Atropin  riitlialttii  die  irenannten  l'flan/.en  meisteii>  iiorh  tias  »lie>iiii 
isomere  Hyoscyamiu  und  klein»!  Mengen  (Skopolauiin  (Hyoseiu^.  K>  darf  heute 
als  erwiesen  gelten,  daß  das  Haaptalkaloid  der  Belladonna  das  Hyoseyamin  ui. 
welches  sich  erst  im  Verlaufe  der  Darstellung  in  <las  isomere  Atropin  umlnsren. 
H(  r(  its  durch  längere  Einwirkung  Ton  Alkalien  geht  d^s  HyoscA-amin  in  Atropia 
über. 

Das  Atropin  wurde  als  der  wirksame  Kestandteil   der  lielhuiünnuptlauze  im 
Jahre  1831  von  Mrin  und  bald  darauf  unabhängig  von  diesem  im  Jahre 
von  Griobr  und  Hesse  entdeckt.  Die  letztgenannten  Chemiker  fanden  da«  Atropia 

bald  darauf  auch  im  Btedu^felsamen .  hielten  es  aber  fOr  eine  neue  Rase  und 
nannten  das  ans  Stiamonium  isoliert«*  Alkaloid  Daturin. 

Darstellung:  Zur  Darstellung  »ies  Atropin>  finden  gewidinlich  tlie  kurz  vor 
dem  UltUien  gesammelten  Wurzeln  von  Atropa  Helladouna  oder  reife  Sauien  des 
Stechapfels  Verwendung.  Man  extrahiert  zweimal  bei  gelinder  Wärme  mit  90%igeBi 
Alkohol,  mischt  die  Auszüge,  fü^t  Kalkhydrat  hinzu  und  filtriert  nach  24  stfindigem 
8tehen.  Das  Filtrat  wird  mit  venlflnnfer  Seliwefelsäiire  seliwach  angesHuert.  nach 
abermaliy-ein  Filtrieren  durch  Destillation  ans  dem  \Vasseil»a<le  vom  Alkidiol  befreit 
und  der  Kückstaud  zur  Entfernung  von  Fett  und  liarz  wiederholt  mit  .Vllier  oder 
Petroläther  ausgeschllttelt  Die  so  gewonnene  Alkaloidlösung  wird  nun  mit  Kalium- 
karbonatlOenng  bis  anr  schwach  alkallnchen  Reaktion  versetst,  wodurch  sirli 
nach  mehrstllndigem  Stehen  Harz,  abei-  noch  kein  .\tropiu  abselieidet.  Xachdem 
das  Harz  durch  Filtration  entfernt  i>t.  fiii:t  man  Kaliunikarltonat  ini  f "Im  ix  hiio«"' 
zu,  wodurch  nun  das  Atropin  ausgefftUt  wird.    Da.»  ausgeschiedene  .Ukaloid  wird 
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>\  ii'tlcrholt  mit  Wass«'r  irowax  licn  und  M-lilirl'lirli  aus  vt'niCmutcni  Alkuliol  um- 
kristuUisk'i't.  Jlt'i  tler  geriugeu  Kri8Uilli.sutiou}>t'ühi^keit  des  Atropins  vcifiUirt  laau 
am  besten  in  der  Weise,  daß  man  die  LOenng  des  Rohatropins  in  starkem  Alkohol 
mit  Wasser  bis  zur  beginnenden  Trübung  vorsetzt  und  dann  der  freiwillige»  Ver- 

«Jimstunp:  fibfirläßt.  Das  ausgcschiodono  Atropin  ist  nach  demselben  Verfahren  so 
oft  um/ukrist^illisieren,  bis  e>  in  frlnnziMideu.  farblosen,  spießi^ri  ii  Nadflii  auschiclit. 

Enthält  das  Atropin  Hyoscyamin ,  was  sich  dureh  optisehe  Aktivitiit  (^Link^- 
tlrchuag)  der  Lüsuug  zu  erkennen  gibt,  so  kann  dieses  durch  folgendes  Verfahren 
in  Atropin  flbergefflhrt  werden:  Man  löst  10  T.  des  Alkaloidgemisches  in  100  T. 
Weingei>t  .  fiij^t  1  T.  Natronlauge  hinzu  nnd  laßt  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
vteli.'ii.  N;(<  li  etwa  Stunden  ist  das  Hyoscyamin  in  Atropin  fibergegangen.  Die 
alkoholische  Kiisunir  ist  dann  optisch  inaktiv  irewonh'n. 

Kigeuschaf teu:  Das  Atropin  bildet  färb-  und  geruchlose,  glänzende,  siiuleu- 
fOrmige  oder  spießige  Nadeln  vom  Schmelzp.  115'5^  Der  Geschmack  ist  widerlich 
bitter,  scharf  nnd  bSlt  lange  an.  Das  Atropin  ist  in  kaltem  Wasser  nur  wenig 
iTtslieh  (etwa  1:»>00),  etwas  besser  in  heißem:  Alkohol,  Chloroform  und  Amyl 
alkohol  lr»sen  leicht,  etwas  schwerer  Äther  nnd  Hen/.ol  (l:')»»).  fa>t  ^rar  nicht 
Pt'trolätlier.  Das  Atropin  ist  optisch  inaktiv.  Bei  vorsichtigem  Erhitzen  läßt  es  sich 
8abliniieren,  mit  Wasserdäuipfcn  ist  es  in  geriugciu  Maße  flttehtig. 

Losungen  von  Atropinsalzen  geben  mit  den  allgemeinen  Alkaloldreagenzien 
Fälluniren:  GerbsHure,  Kaliumquecksilberjodid,  Merknrichlorid  geben  weit'e,  IMatiu- 
cliloiiM  L't'lblichweilji',  l*hosphonnolybd:lnsäure  gelbe  Ninlcr-chliiire.  Auch  IMiosphor- 
w olfi  anisänic.  Jocijuilkaliuni  und  IMkrin^äure  er/.eu;ren  Fäilun;:eii.  besonders  charak- 
teri8ti>ch  ist  das  salzsaure  Uolddoppelsalz  Cj;  11^,  NU,  .  Ii  (  1 .  Au  ("I3 ;  es  schmilzt 
bei  135 — 137^  aber  anch  schon  unter  siedendem  Wasser. 

Reaktionen:  Beim  Erwärmen  einer  Lösung  von  0*01  y  Atropin  in  '2tf  k(»n- 
zentriei-ter  Schwefelsäure  outwickelt  sich  unter  AufschAumen  ein  intensiver  Geruch 
nach  Oran^'cn  oder-  SchlehdornblUten  (IVuniis  spinosa).  Dicsci-  (mtucIi,  tief  anch 
an  dea  Duft  derlilüten  von  Spiraea  L'lniaria  erinueil,  tritt  beMtnder.s deutlich  hervor, 
wenn  man,  sobald  die  Lösung  anfftngt  braun  zu  werden  nnd  Dftmpfe  zu  entwickeln, 
vorsichtig  die  gleiche  Menge  Wasser  hinzumisrht  (GrLiBLMo).  Noch  sicherer  ge- 
lingt diese  für  da»  Atropin  charakteristische  Iii  aktion  (mit  weni<rer  als  1  ;/<</), 
wenn  man  es  zunächst  in  einem  lJeair"'n/.t:lM>-e  bi^  zum  Auftr<  tcn  wriln  i-  N-bei 
erhitzt,  alsdann  etwa  l'.'»'/  kon/cntiici-tc  Schwefelsaure  zufügt,  die  Mischunu  h\> 
zur  beginnenden  liräuiiung  erwärmt  und  hierauf  sofort  vorsichtig  et\\a  -y 
Wasser  zusetzt.  Ffigt  man  zu  der  heißen  Mischung  ein  Oxydationsmittel,  etwa 
ein  Kömchen  Kaliumdiehromat,  Kaliumpermanganat  oder  Annnoniununolybdat.  -^o 
enfwiik'-It   sich  ein  etwas  anderer,  mehr  an  IJitterniandeltil   erinnernder  (Jeruch. 

Tropft  man  in  einer  Schale  Kalininclironiatlii>nn'r  auf  Atropin,  so  bilden  ^ich 
beim  iJewegeu  der  »Schale  blaugriine  Streifen.  Auf  Zusatz  von  mehr  Kaliumchromat- 
lOsnng  entsteht  eine  hellgrane  Flüssigkeit  (D.  Vitali). 

Dampft  man  eine  8pur  Atropin  oder  Atropinsalz  in  einem  Porzellanschilclien 
mit  einigen  Tropfen  rauchender  Salpeters&nre  ein,  so  verbleibt  ein  gelblicher  Rflck- 
stand.  welcher  beim  Hefeuchten  mit  was-Ncrfreier  alkoholisf  Iicr  Kalilaiiirf  ''in«'  intensiv 
violette  Färbung  annimmt,  die  bald  in  l{ot  flberLM'lit  (D.  \1T.\L1).  Ktaktion 
ist  sehr  empfindlich,  kommt  aber  dem  Atropin  nicht  allein  zu.  Mrychnin  und 
besonders  Veratrin  geben  die  Reaktion  ebenfalls,  wenn  auch  die  FArbungcn  etwas 
anders  auKfallen. 

Krwäniit  man  »  in  Krirnclien  Atroj)in  (OMKU  y)  mit  '2  am  einer  .'»"  „igen  Queck- 
silbt  n  lilot  iiiliiMiiii:  in  ')0%igeui  Alkohol  gelinde,  so  findet  eine  Auisscheiduug  von 
Quecköilberehlorür  statt. 

Jodjodkalinm  ruft  in  der  wässerigen  LCenng  der  Atropinsalze  einen  rotbrannen 
Niederschlag  hervor,  der  sieh  nach  einiger  Zeit  in  blaogrflne,  metallglAnzende 
Blattchen  von  jodwa.<tserstoffBaurem  Atropintetrajodid ,  O17  H^s  NO,  J4 .  HJ ,  ver- 
wandelt. 
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Die  widitigste  Reaktion  fttr  das  Atropin  (und  Hyoaeyamin)  ist  s^e  Eigensehaft, 
die  Papille  zu  erweitern.  Besondcri«  empfindlich  ist  das  Auge  der  Katze.  Iki  einer 
etwaijjon  Prnfiin*r  atropinisiere  man  nur  dis  oino  Au^e  und  vorfrlficho  dann  die 
Weite  der  rupUieo.  Kuninclieu  sind  zum  AuBtellen  des  Versucheii  ungeeignet. 

dliemisehes  Verhalten  nnd  Koastitation.  Das  Atropin  ist  eine  starke 
liase  und  imstande,  die  Mineralsinren  bei  der  SahbOdnng  voUstUidig  m  neatralirieren. 
Es  V  ird  durch  Ätzalkalien  und  Alkalikarbnnati>  aus  seinen  Salzlösungen  weißer 
Nif'd('r>clila;jr  aiisfrcfällt,  der  im  t'lxTscliuB  des  Frillnnirsmittels  löslich  ist.  Das 
»ch>»iieliur  I)a!>i8che  Ammoniak  fällt  kunzeutrierte  Atropiusalzlösnngeu  nur  unvoil- 
konunen,  Ammonlimikarbonat  nnd  die  Bikarbonate  der  Alkalien  sind  flberhanpt 
nieht  mehr  dasu  imstande. 

Das  Ati-opin  steht  in  naher  lk>ziehung  zu  einer  Reihe  anderer  in  Solanaceen 
•  iitliaUt'ncr  Alkaloicii',  so  namentlich  zu  dem  TTyosc yamin,  dem  Atropaniiu, 
dem  Belladonnin  und  dem  Skopolamiu  (ilyosciu);  aber  auch  mit  dem  Cocain 
ist  das  Atropin  dienüseh  nahe  verwandt  Das  Atropamin  oder  Apoatropin 
und  das  Belladonnin  entstehen  ans  dem  Atropin  doreh  Abspaltmig  eines 
Moleküls  Wasser,  das  llyoscyamln  ist  isomer  mit  ihm  und  ireht  leicht  in 
Atropin  (Iber;  s(t  duirli  lrino:eres  Krbit/cn  auf  110"  oder  auch  schon  durch  bloße« 
Stelienla.ssen  der  mit  \N(  nigeu  Tropfen  Natronlauge  versetzten  alkoholischen  Lösung. 
Die  zwischen  dem  Atropin  nnd  IlyosGyamin  obwaltende  Isomerie  ist  eine  Stereo- 
isomerie,  wobei  das  linksdrehende  Hyoecyamin  eine  der  optisch  aktiven  Hodifikationeny 
das  Atroj)in  hinpci-'en  die  razcniisclic  Form  darstellt. 

Da.s  Atropin  cliarakterislt  rt  >i(  h  durch  sein  Verhalten  trei!cnül)er  Sjluren  und 
Alkalien  —  abgesehen  von  seinen  basischen  Eigenschaften  —  als  Ester,  da  es 
doreh  Kalihydrat,  Ätzbar}'t  nnd  starke  Salzsäure  nach  Art  eines  Sftnreesters  in 
einen  Alkohol,  das  Tropin,  einerseits  nnd  in  eine  Karbonslure,  die  Tropasiorey 
anderseits  gespalten  wird. 

C„  H„  NO,  +  H,  0  =    Hl«  0,  +  Ca  H, »  NO 

IVotMMinre  TViq^ 

Diese  Oleichong  ist  auch  im  umgekehrten  Sinne  realisierbar;  erwlrmt  man 

K.  B.  Trnpasilnre  und  Tropin  mit  verdttnntcr  Salaiwe  längere  Zeit  auf  dem 
Wasserbade,  so  tiitt  Ksterliililunir  /wischen  den  Komponenten  ein  und  man  erhält 
Atropin.  Diese  partielle  Synthese  des  Atropins  ist  von  ]^.\i)KNHUUtr  im  Jahre  liSTl» 
aus;;eführt  worden.  Ebenso  wie  mit  der  Tropasäure  kann  das  Tropin  auch  mit 
anderen  Sfturen  verestert  werden,  an  Verbindungen,  die  man  mit  dem  Namen  der 
Tropetne  zusammenfaßt.  Derarti«re  Ester  sind  verschiedentlich  dartrestellt  nnd 
auch  arzneilich  verwandt  worden;  als  bekanntestes  Heispiel  sei  hier  da.s  Honiatropin, 
durch  Vereinigung  von  Tropin  mit  Mandelsüure  etitstauden,  erwähnt.  Das  Atropin 
erscheint,  unter  diesem  Gesichtspunkt  betrachtet,  ebenfalls  als  ein  TropeVn  and 
kann  demnacli  als  Tropyl-TropeTn  bezeichnet  werden. 

Die  Frage  nach  der  Konstitution  des  Atropins  ist  nach  dem  Ges:i^en  beant- 
wortet, wenn  mnn  die  Struktnr  der  Komponenten,  der  Tropa-siinre  und  des  Tropins 
kennt.  —  Die  Tropasüiire  btjsitzt  die  Zu.sammensetzung  ( 'g  IIi„  O3  und  kristallisiert 
in  Priitmcn  oder  Tafeln  vom  Schmelzpunkt  117— Besondere  physiologische 
Wirkung  kommt  ihr  nicht  zu.  Ihrer  seit  Iftngerer  Zeit  bekannten  Konstitution  nach 
ist  sie  als  a-Pheny1-ß-oxypropionsänre  aufimfossen: 

r  II,  .011 

(XX)II 

Trofiiisiiarr. 
Weiteres  s.  unter  Tropasäure. 
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Das  Tropin,  das  basische  Spaltuiiprsprodukt  der  iiioisten  Solanaoccuulkaloidc 
von  der  Formel  CgUxb^^?  ^ii^^  groskoplsclie  Substanz,  die  aut»  Äther  in 
f  arbloMD  Tkfeln  kristallteiert  und  in  Wasser,  Alkohol  und  Ither  leicht  löslieh  ist. 
Es  schmilzt  Ix  i  <')3o  und  siedet  bei  233«  ohne  Zeisetaing.  Seine  Giftigkeit  reicht 
l)ri  weitem  nicht  an  die  des  Atropins  heran ,  mydriatische  Eigenschaften  fehlen 
ihm  vollständig. 

Für  die  Kon8titutionsen»cliliei)ung  de.s  Tropius  »iud  die  Arbeiten  von  Lauknblug, 
Meslino  und  WillstIttbb  Yon  Wichtigkeit  geworden.  Die  Frage  nach  der 
Konstitution  des  Tropins  kann  als  gelöst  betrachtet  werden.  In  nenester  Zeit  ist  es 
WiLLSTATTER  p:ohinjron.  die  Richti«rkoit  seiner  Formel  durch  die  Synthese  des 
Tropins  zu  beweisen,  womit  zugleich  ein  Weg  zur  voUstftndigeu  Synthese  des 
Atropins  gegeben  ist. 

Die  beiden  von  Ladenbubo  fOr  die  Konstitation  des  Tropins  aufgestellten 
Formeln  besitzen  heute  nur  noch  historisches  Interrase»  da  sie  mit  vielen  Reaktionen 
des  Tropins  im  Widersprach  stehen  und  deshalb  ausgegeben  worden  sind: 


HC 


H 


HC 


\ 
CH, 


I  I 

CHj  CH, 
LiDSKsuBOfl  T^pinfonneln. 

Später  stellte  Mkbling  auf  Grund  neuer  Arbeiten  eine  andere  Formel  ffir  das 
Tropin  auf:  1^ 

ch.ohV"* 

I 

("Iis 

H,  C  ^CH 

■\k/ 

I 

CH, 

Tmplnformel  von  Mkuliko. 

Obgleich  sieh  g^n  diese  Formel  weit  weniger  Einwinde  erheben  lassen  als 
geiren  die  LADENBüRGsche,  SO  soigto  sich  Später  doch,  da0  sie  nicht  allen  Tat- 

Cactien  Kei-Iinnng  trOfT. 

So  ^elanfrte  schließlich  Wili.stattkr  zur  Aufstellunir  iler  l'ol'j-enden  Formel, 
die  dem  Vorhalten  des  Tropins  vollständig  i'utspric.ht,  durch  die  Synthese  bewiesen 
und  daher  hente  allgemein  angenommen  ist: 

H  H, 

H,C  C  0 

N— CU,  CH.OII 

\  / 
H,  C         C  C 

H  H« 

Tropin  nacli  WiLutTA-mw. 
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Nach  tlifMT  Konm'l  iTM-ln-iut  da»  Skcirtt  des  Tropias  dunli  riiu'  eiircutüinliclie 
Verknüpf unj?  eines  Piperidinringes  mit  einem  PyrroUdinriuge  enüstandeu.  Anderer- 
seits l&ftt  sich  dss  Tropin  als  ein  Derivat  des  Zykloh^tans  aaffaflsen,  denn  es  enflilH 
ein  aus  7  Kohlcnstoffatomon  hostehendcs  Rin<rsysteni  ^  das  durch  <  ine  Stickstoff- 
brlickc  in  /am  !  Ti-ilc  zerh-irt  wird.  Diesen  Verhältnissen  entsprechenii,  erhAlt  innn 
bei  den  Zerset/un^^^en  des  Tropins  hahi  IVridiudi  rivati-  wenn  der  l'yrrolidiuriu? 
gesprengt  wird  —  bald  stickstoffreie  Verbindungen  mit  7  Atomen  Kohlenstoff, 
wenn  die  Stiekstoffbrflcke  eliminiert  wird.  Von  ^andlegender  Bedeatnnipr  war  £e 
Entdeckung  Wtllstättkus,  da  Ii  die  aus  dem  Tropin  durcil  Oxydation  mit  Chrom- 
sllnre  entstellende  Tropinsfuire  hei  fortgesetzter  Hehandlung  mit  Jodmethyl  sehUeB- 
Ucti  iu  eine  Säure  der  Konstitution 

COOH— C5H,— CH=CH— CH=CH— OOOH 

flberging,  die  bei  der  Reduktion  mit  Katrinmanatgam  f^latt  die  woldbekannte  nor- 
male Piineliusnure.  COOIT  (CIIo).,  -COOII,  lieferte.  Das  Entstehen  der  Pimelinsäure 
ans  dem  Tropin  (Iiii-<h  dii'  aiiL'^t  t'iihrtcn  EinL-riff«'.  hei  (h'ucn  nur  milde  wirkende 
Rea<:i'n/ien  Anwriidiiiiu  l  ln  w  i        dali  im  rri»j)iiimolek(il  eine  iinvcrzwei^rte, 

aus  7  Kohleustoffatonien  boti  liende  Kelle  enthalten  ist.  Das  Tropin  erscheint  nach 
dieser  Formel  als  eine  tertiäre  Base,  die  ^leiehzeitif?  wegen  der  freien  Hydroinrl- 
jfTuppe  den  Charakter  eines  Alkohols  hoit/t. 

Tin  die  S<-h\\  ieriirkeiten.  die  dem  svnthrtisi  Ip  ii  Anfl»an  (h  >  'Piopins  im  Wcire 
standen,  dar/.ntun,  sei  hier  eine  der  neuen  S\nthesen  WillstattkKs  kurz  anir«- 
führt.  Das  Ausgangsmaterial  bildet  das  Suheron,  ein  durch  trockene  Destillatiou 
des  Oalclnnualses  der  Koricsäure,  OOOH. (t'Ilj)«. COOH,  entstehendes  zyklisches 
Keton  der  Konstitation 

OHs— (XJ  -CH« 

I  I 
I  CH, 

CIL    rll,  CHi 
tiuberon. 

Das  Suberon  lälU  sich  in  einen  ungesättigten  Kohlenwasserstoff  Zykloheptett 
and  dieses  durch  Addition  von  Brom  in  ein  Zyklohepteubromid  flbcrfflhren: 

CH,-CH  =  OH  CH,    CHBr— CHBr 

I  I 
(U,  (IL 

CHj-ClL-  CIL  Cil,     ril,  CIL 

Zyklobepteu  Zykloheptenbromid. 

Das  Zyklidn  [iti  nhromid  ireht  durch  ErwEruien  mit  einer  Lösung  von  Dinu  thyl- 

amin  in  Hen/.nl  -lait  in  eine  llase.  J_-T)inieth\ laniidn/\ kinhepten,  übei-,  die  ilirer- 

seits  durch  erschöpfende  Mi  thylierunL'"  einen  Kohlenwjisserstot'f  mit  zwei  doppeltes 
Bindungen,  ein  Zykloheptadit-n,  liefert: 

X(CH,), 

CHt-  CH- <  H  CH  =  CH~-rH 


rn 


OH,— (II,    cn,  Clls    (IL— (11, 

A'-OimetbyluuiiUozykiohepU'U  Zyklobeptadien. 

Das  Zykloheptadito  gibt  durch  Addition  zweier  Atome  Brom  in  1 . 4-Stelluii^ 
ein  Zykloheptadifindibromid,  aas  dem  bei  der  Abspaltang  von  Bromwasserstoff 


Digitized  by  Googl 


ATROPIN. 


:i79 


durch  Krhitz€u  mit  ('liiii  >lin  tuf  1.')*)"  ,<iii  Kohloavasserstoff  mit  3  olffinistrhen 
BiiKiuugen,  das  ZyklohuptHtrien,  entsteht: 


CHBr  ('H=CH 

(  II  Hr 

Zykkiheptadiendibroinid 


CH--CH=CH 
I 

PH 


CH— (II,  (II 
Zykloheptatrien. 


Dieses  Zykloheptiitrirn  ist  ulentit^i-h  mit  dein  «lurch  Abbau  aoß  Tfopin  erhaltenen 

Trnpilidoii :  es  jribt  «lureli  Addition  v'mvs  Moleküls  IW'oniwassoiNtoff  eine  iJroin- 
z^-kloheptsidien  uiul  let/.<  n  v  dmrli  behandeln  mit  Dimt'tliyJamin  Dimethyl- 
amidazykloheptadieii,  ideatiscii  mit  a-Methyltropidin: 


CH,— OH.Br  -CH, 

?  on 

TH  —  (II  (Ii 
Bi'omzykluheptadien 


N  (C'H,)t 
CH,-  CH— CH, 

(  H 

(  II  (  H  CH 
o-Metbyltropidin. 


Das  7.  Methyltropidin  -il  l  bei  der  Reduktion  mit  Natriom  {platt  A*-Dimethvl- 
amidozyklobepten,  welches  mit  Brom  ein  Dibromid  liefert: 


aij  (ii  (II, 

CHj— CH=CJH 
^^•Dimethylamidozykloliepten 


N(('lf;,), 

CH,  —  (ii  eil, 

I 

CH, 

CH,— CHBr— CHUr 
firomid  der  ^^-Base. 


Dieses  Itromid  geht  beim  Eindampfen  seiner  ätli.'iisclieii  Löv,,,,-  /„ni  ••rol'.eii 
TeU  dnreh  ümlagerung  („intramolekulare  Alkylieiung";  m  eine  bizvklisehe"  Base 
dasBromtropnnbrommetbylat»  über,  welches  dnrch  Erwärmen  mit  Natronlauge 
Bromwasserstoff  abspaltet  und  in  ein  Tropidinderivat  fibergebt: 


! 

(IL 


CH,-  ai  

I         I  yt  'Ha 

1           ^""^  I 
CH,— CH-  CHBr 

Bromtmpanliroinmetliylat 


(IL  (11 


CU 


N(  (  Ha     (  II 

I         !  \nr  I 

CH,— CH  Clij 
IVopidiii  bromin  ethylat. 


Aus  dem  Iropidmbrommetliylat  erhält  man  dureh  Abspaltung-  von  Ui«  Br  dann 
reines  Tropidin: 

*^  (JU, 


-CU 


(JH, 


X.CH,  CH 

CU- — CU, 
Tropidin. 


Das  Tropidin  läüt  sich  schlielllieh ,  wenn  am-h  sehwierii,'- .  in  y-Tropin  und 
Tropin  llberfithren;  die  Prioritit  dieser  Entdeckung  nehmen  sowohl  Willstattkk 
wie  Ladenbdbo  für  sich  in  Ansprach.  Nach  WillstÄtter  addiert  man  Brom- 
waseerstofC  an  das  Tropidin  und  ersetzt  in  dem  entstandenen  Monobromtropan 
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das  Halogen  dun-li  Krhitzon  mit  10»  ^iger  Schwefelsaure  auf  200«dan'h  die  Hydroxyl- 
gruppe: 

t'H.  -CH  Cüt  CH,- -CH  


I 


X.CH,  CHBr 


CH,— CH 


-CH, 


I 


-CH, 


X.CH,  HO.CH 

CH,  — CH  GH, 

Monobromtropan  PMndotropiD. 

UalK'i  eutstt'ht  zuerst  das  dem  Tropiu  jji'ometrisch  isomere  Pseudotropiu,  welches 
durch  Oxydation  zn  dem  Keton  Tn/ftuom 


CH,  -CH 
I 


CH, 

I 


X.CH,  CO 
I 

CH,    OH  (  H« 

IVapinon 


CH- 
I 


-CH, 
I 


N.CHa  HC.OH 


CH,— CH- 


I 

-OH, 


Tropin. 


und  dun-lt  uaclifoigeude  Keduktiuu  mit  Ziukstaub  uud  Jod  Wasserstoff  säure  iu  Tropiu 
ttbergeftthrt  werden  kann.  Weitorae  s.  anter  Tropin. 

Nachdem  die  Konstttotion  desTropins  nnd  derTVopMftare  niinniehr  klargelegt, 
nnrlidi'in  fenior  /ri<rt  ist,  dafi  das  Atropin  der  Tropasnureester  desTropins  ist» 
erpbt  sich  fUr  das  Atropin  folgende  Konstitutionsf ormel : 


H 

H,C— C- 
I 


N .  OH3  C' 


CH, 

'  /H 


ILC 


H 


CH, 


CH,.OH 

I 

CO— CH 

I 

(• 

HC  CH 

I  |i 
HO  CH 

H 

Alls  iliiM  I  Formel  erhellt,  daß  «Ia.s  Atropin  den  Charakter  dnor  tertiären  Hase 
lit'sitzt.  Lficlit  verstHiidlieli  ist  aucli  die  Hildmijr  von  Benzoesäure  beim  Dt'stillieren 
von  Atropiu  mit  Kaliumdiehromat  und  Schwefelsäure;  die  dabei  zuuit(-ht«t  durch 
Yersolfang  entstehende  Tropasäure  wird  durch  das  Kaliumdicbromat  in  normaler 
Weise  SQ  Denio^nre  oxydiert 

Konzentrierte  Salpetersäure  löst  djus  Atropin  ohne  Filrbunfr,  aber  nicht  unver^ 
iindert  auf;  sie  entzieht  vielmehr  die  Riemente  eines  Moleküls  Wasser  unter  Bildung 
von  Apoatropin  (Atropainin)  Cj^H»,  NOj. 

Wie  ein  Blick  auf  ilie  oben  angegebene  Formel  der  Tropas^uro  zeigt,  enthält  sie 
ein  asymmeMsehea  Kohlenstofifaftom,  existiert  daher  in  Tersehiedenen  Modifikationen. 
Das  natu n  lle  Atropin  liefert  bei  der  Spaltung  die  razemische  inaktive  Tropa- 
säure. ebenso  vereinifren  sieh  Tropin  und  razemiseh«'  Tropasäure  wieder  zu  dem 
gewöhnlichen  inaktiven  Atropiu.  Verestert  man  hiniregen  Links-  oder  Kechts- 
tropiusäure,  in  welche  man  die  razemische  Säure  mit  Uiilfu  des  Chininsallee  spalten 
kann,  mit  Tropin,  so  erliAlt  man  Links-  beaw.  Reehtsateopn.  Ersteres  bildrt 
nach  Ladbnburg  ein  weißes,  kristallinisches,  bei  1 1 1 "  schmelzendes  Pulrer,  dessen 
Lr»sungen  optisch  linksdvfluMid  sind,  letzteres  bibb-t  «rlänzend«-  N;i(b'lii  vom  Schmelz- 
punkt 110 — 1  I  1*\  die  in  Losung  den  pidarisierten  Lichtstrahl  nach  rechts  altb-nken. 
In  ihrem  chemischen  und  physiologischen  Verhalten  stimmen  die  aktiven  Atropiue 
im  wesentlichen  mit  dem  natflrlichen,  inaktiven  Atropin  Qberein.  Wie  nenenUngs 
Caiiami.i.  uud  Amenomh'A  gezeigt  halten,  sind  diese  aktiven  Atropine  nieht  ein- 
heitlich; das  Linksatropin  mnfi  nftmlich  theoretisch  mit  dem  natflrlichen  Hyoe<gramin 
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identisch,  das  Rechtsatropin  dessen  optiselies  OegenstfldL  sein.  Das  Rechts-  and 
Linksatropin  tob  Ladrkbübg  sind  als  Gemische  von  Atropin  mit  Linlu-  nnd  Reehts- 
Hyoscyamin  aufzufassen. 

Prdfnnfr:  Fllr  dio  IVüfuiifr  <1ps  Atropins  anf  Roinhoit  kommt  znnfichst  dir 
Schmelzpunkt  in  Betracht;  derselbe  muü  nach  dem  Trockmu  Ulier  Schwefelsaure 
bei  115 — 115*5*  liegen.  Femer  muß  sich  die  Base  in  l^onzentrierter  Schwefelsäure 
farblos  anflOeen;  diese  LOsnng  darf  aneh  dnreh  Zusatz  von  etwas  Salpetersftnre 
nicht  Terladert  werden.  Auf  anor<ranische  Veruiireiiiiiriingen  prflft  man  durch 
Verbrennen,  wobei  ein  Rückstand  nit-ht  hinterltleiben  li.iif. 

Nai'liweis  in  toxikolo^-ischen  F.-illi'ii.  X.uli  trfol^rter  Atropins  n  iriftun^' 
ist  das  Alkaluid  vorautjsweiKe  im  Ma^jeu,  Darm,  lUul  und  llara  aufzu.surlien.  IJei 
der  Abscheidmig  ist  die  Anwendnng  fttsender  Alkalien  und  alkalischer  Erden, 
ebenso  starker  Hinoralsrniren  za  vermeiden,  da  liierdnrch  leicht  eine  Spaltung  des 
.\tropins  in  Tropin  und  Trop.isüure  bezw.  Atropa.silure  erfol;ren  kann.  Ferner 
ist  daran  zw  denken,  daü  beim  Aluirinipftii  w-lsscriirer  »mI»t  .•iniylalkoholiseher 
Lösungen  sich  leicht  kleiue  Meugeu  de»  freien  Alkaloid.s  verflüchtigen  können. 
Beim  Arbeiten  nach  dem  VerlUiren  von  8tas>Otto  geht  das  Atropin  beun  Ans- 
sehOtteln  ans  alkalischer  LQsunf?  in  Äther  Uber.  Bei  Innehaltnng  des  Draobx- 
DOBFFsehen  Ganges  findet  es  sich  in  der  ReDZo|aa8KehUtteIuu<r  aus  annnoniakalischrr 
Lösunir.  Die  nacli  dem  Verdunsten  der  I^«isun}rsiiiitt«'I  rilnlt' m  n  Kiickstünde 
prüft  man  /.un.^chst  auf  ihr  Verlialttn  •reL^cndbcr  (i»  in  l\at/ri\:iiiirf  und  auf  ihr 
Verhalten  bei  der  VlTAi.lschen  Keaktiuu;  diese  Prütuuffeu  hind  die  wieiitif^sten. 
—  Das  Atropin  widersteht  der  Fftnlnis  einige  Zeit^  mehrere  Wochen  ^  sogar 
Monate. 

A  ufiM  wahrutiir:  I>l^  Atropiu  ist  anter  den  direkten  Gifteo,  Abteilong  Alkaloide, 
gclir  vitrsichtij:  anfznlicwaliren. 

Auw  eudung:  L)a.s  Atropin  findet  —  meistens  in  Gestalt  des  .Sulfats  —  .seine 
Hanptanwendnng  in  der  AogenheUknnde  infolge  seiner  Eigenschaft,  die  Endigungen 
des  Nerms  oculomotorius  za  Ifthmen,  wodurch  die  Akkommodation  des  Auges  auf- 
gehoben wird;  frleiclizeitijr  tritt  dabei  l'upillencrweiteran<r  (Mydriasis)  ein,  die  so 
weit  irehen  k;inn,  dal'i  ilif  l!i'irenbo<r('nh:int  stellenw*'isr  verschwindet.  Die  nivdrintis«  In' 
Wirkung:  tritt  auch  nach  iiumriit  her  .Vuwendun<r  ein.  ÄuUerlii-h  luaiu  lit  mau 
es  als  Einträufelung  in  die  Augen  in  Form  von  U  ö  (,igeu  Lösun;ren.  Sub- 
kutan wird  es  nur  selten  (bei  Neuralgien,  Krämpfen)  gebraucht.  Innerlich 
wirkt  es  als  Narkotikum,  besonders  aber  findet  «  s  L'^-iren  die  NachtscInveirM'  der 
rhthisiker  in  einer  Dosis  von  nooori  — i>m»01  y  zwei-  bis  dreimal  tä;rlich  An>\  mtbinir. 
llrichste  (ialit-n:  n  itd]  7  jiro  dosi.  (l  iUK'x)  pro  die.  Anf  (h-ndi-halt  rui  Atropin 
bind  ferner  die  \Virkuny:en  der  Helladonna  ,  Hyoscyamus-  und  Straniuniumpräparato 
cum  grofien  Teile  zurflckzuftthren. 

Physiologische  Wirkung.  Wfthrend  die  physiologische  Wirkung  des  Tropins 
nor  gering:,  die  der  Tropasäare  p.nnz  unlndeutend  ist,  -^j-hrn-t  das  aus  <liesen 
beiden  Komponenten  zusammen£res<'tztt'  \tr(tpin  bck.tnntiich  zu  den  lit'ftiL'sti'n 
Giften.  Eine  derartijre  Verstärkung  der  W  irkunir  zcitri  sich  bei  allen  Trope  inen, 
die  durch  Veresterung  von  Tropin  mit  einer  aromatischen  Säui'e  entstanden 
sind  (Bdchheim,  1876). 

Das  .\tropin  wirkt  auf  das  zrntrnlc  Xci  vcnsystem  zuidtolist  errefrend,  dann 
lAhmend  ein:  <l»rtivo  wcrticn  eine  Heilie  peripherer  (>rir.'inr,  ■/.  !>.  die  Adaptions- 
und  AkkoninnHlati(Ui>or;rane  des  Aiiires,  die  Heinnuiii;^N\ orriclitniiiren  des  Herzens 
und  alle  eigentlichen  Drüsen  gelähmt.  Demzufolge  wird  durch  Atropin  die  i'upilie 
erweitert,  die  Pulsfrequenz  und  der  Blutdruck  gesteigert  und  Speichel-  und 
Schweifiabsonderung  vermindert.  Die  hauptsftchlichsten  Symptome  der  Vergiftung 
sowie  (Seijengift«!  s.  A tropiu ver}?iftung. 

A  tropi  nsalze.  Die  Salze  des  Atropins  be>itzen  meistens  nnr  ^'erinires  Knst:il!i- 
j^itionsvenuogeu.  Außer  dem  Sulfat,  den»  Valerianat  und  ."salicylat  (^s.  d.)  finden 
gelegentliche  Verwendung  die  folgenden: 
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Atropiiiuni  arsenicirum .  Atropinarsonat ,  (Ci.7iitsK0«)t  .  AsO^Hj,  ist  ein 
WcilH's.  in  W.issor  und  Alkohol  lösliclips  T*ulvor. 

Atropiiunii  boricuni,  Atropinborat,  stellt  keiuen  eiubeitlicheu  Körper 
dar;  man  erliMt  es,  indem  man  eine  Lösung  von  1  T.  Atropin  und  2  T.  Borslare 
in  Alkohol  zur  Trockne  daiupft.  Der  llückstund  ist  zu  zerroiben  und  gut  zu  nii.sc  bftO. 
E.S  bildet  ein  weißes,  in  Wasser  lösliclies  Pulver  mit  einem  Atropingeludt  von 

At  rop  i  u  u  ni  hy  d  r  o  b  r  o  ui  icam,  brom  wasserstoffsaures  Atropin,  ( HsjNO^  .  iiiir, 
and  Atropinnm  bydrochloricnm,  salzsanres  Atropin,  CifHtsNO, .  HCl,  bilden 
feine,  weiÜe,  uadelf«iriiiifre  Kristalle,  die  in  W.isser  und  Alkohol  leicht  Iö8li<  li  sind. 
Das  Ilydrochlorid  v<  i  liindet  sich  mit  Platiuclilorid  zu  ^rut  ausirebildeten  monoklinen 
Kristallen  (( II  , ,  N<  .  H(  1).  .  Pt  Cl, .  mit  (ioldchlorid  zu  einem,  bei  136 — 138« 
schmelzeudea,  gelben  Doppelsalz  C  ,7  ILjNOj  .  HCl  .  AuClj. 

Atropinnm  jodicum,  Atropinjodat,  jodsanres  Atropiu, 

will!  erhalten  dureli  Neutralisation  von  Atropin  (10//)  mit  Jo<lsäure  O»"!  */)  in 
alkoliolisclier  Lr»suni!:.  Ks  bildet  farbl(»se,  in  Wasser  und  Alkohol  lösliehe  Krist.'Ul- 
nadeln  mit  einem  (behalt  von  etwa  ('•2'Yo  Atropiu.  Die  wät»seri^e  Lösung  soll  sich 
lange  keimfrei  halten. 

Atropinnm  stearinienin,  Atropiii>tearinat,  bildet  fettifrc,  glänzende  Kristall- 
nadeln, die  in  fetten  Ölen  liislich  sind  und  50'4*'/o  Atropin  enthalten.  Öchmels- 
punkt  IL'o". 

Atropinnm  santonieum,  sautouinsaures  Atropiu,  durch  Eiudampfeu  einer 
alkoholischen  Lösung  von  10  T.  Atropin  mit  8*5  T.  Bantonin  gewonnen,  bildet  ein 
forbloees,  in  Wasser  lösliches  Kristallpolver.  C  ÜAnncB. 

Atropinum  salicylicum ,  Atropinsalicx  lat ,  salicy  Isaurcs  Atropin 
besitzt  iß  ZnsammensetKnng  C^,  H23  NO, .  (  7  II»  und  entbSlt  67*7Vo  Atrophi. 
Es  wird  nach  E.  Fbisdbbici  wie  folgt  dargestellt:  2*3  g  Atropin  werden  unter 
Zohilfenahmo  gelinder  Hitze  in  Alkoliol  gelöst  und  hierauf  VOH  (f  Salicylsäure  nach 
und  nach  bis  zur  vollkommenen  Neutralisation  hinzuirefügt.  Die  Flüssigkeit  wird 
im  Wasserbade  bis  zur  Gallertkousisteaz  abgedampft,  wobei  die  Masse  bernstein- 
farbig wird.  Die  gflnzliche  Eintrocknung  geschieht  entweder  im  Sandbade  oder  hn 
WassM'badtrockensehranke.  Das  Präparat  bildet  ein  weißes,  kristallinisches  Pulver 
und  wird  in  gut  gesehlossr-nen  Gefäßen  sehr  vorsichtig  aufbewahrt.  Ks  ist  in  kaltem 
Wasser  langsam,  in  heilk'm  Wasser  und  Alkohol  rasch  löslich.  Es  findet  beschrankte 
arzneiliche  Anwendung;  seiuc  Lösung  soll  sich  angeblich  besser  halt^'u  als  die 
anderer  Atroplnsalze.  r.  liKwenm. 

Atropinum  SUlfuriCUm,  Atroplnsulfat,  schwefi  Uaures  Atropiu.  Das 

Atropiusulfat  besitzt  im  kristallisierteu  Zustande  die  Zusammensetzung 

(Ci,H»giSüt)t  .SO4H,  +  H,ü. 

Darstellung:  Das  Atropinsnlfat  bedtzt  nur  eine  geringe  KristallisatioDsfilhigkeit, 
so  daß  die  IlandelsprAparate  hflufi^r  nur  nndentlich  kristalliiiiscli  sind.  Zu  seiner 
Darstellung  miseht  mau  1  T.  Srhwefi'l>;iure  unter  soi'irfältiger  Vermeidung  von  Er- 
wärmung mit  10  T.  absolutem  Alkohol  und  neutralisiert  diese  Flüssigkeit  mit 
serriebenem,  reinem,  kristallisiertem  Atropin  Tom  Schmelzpunkt  IIS  bis  115*5* 
(etwa  6  T.).  Die  so  erzielte  klare  Lösung  wird  alsdann  in  einem  verschließbaren, 
geradwandigen  GefSl^e  mit  dem  vierfachen  Volumen  Massei-freicn  Äthers  iibei*schi<-htet 
und  an  einem  kdhlen  Orte  der  Kri>f ;illisation  tiberlasseu.  In  dein  Maße,  wie  sich 
die  beiden  Flüssigkeit.sschtchteu  miteiuauder  mischen,  scheidet  sich  das  Atropin- 
snlfat kristallinisch  ab.  Der  ao^eschiedene  Kristallbrei  ist  sdilieBlich  an  sammeln, 
mit  wenig  wasserfreiem  Ätiier  zn  waschen  und  bei  möglichst  niederer  Temperatur 
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ZU  trocknen.  Das  Atropinsnlfot  kann  auch  in  der  Weise  dargestellt  werden ,  daft 

man  das  /u  neiitralisiorende  Atropin  in  was^prfreiem  Äther  löst  und  diese  Lösang 
bis  zur  Xt'utralisatiou  tropfpuwoisc  mit  einem  (iemisch  von  1  T.  roinor  Schwefel- 
säure und  1<>  T.  absolutem  Alkoliol  verset/t.  Durcii  Lösen  in  absdlutem  Alkoliol 
und  Ver»cty.cn  der  heißen  Lösuug  mit  Aceton  bis  zur  bcpiineuden  Trlibuug  kann 
das  Atropinsnlfat  umkristallisiert  werden. 

Kifreuschaf  ten:  Das  Atropinsnlfat  bildet  ein  Meil'es ,  ans  feinen,  meist  un- 
(b  ntliili  ;ius;rt'luUlet<  n  Ki-istalln.Mtleln  bestelieiulis  l'iilver.  Ks  löst  sich  in  (>twa  der 
irleiclien  Meii^e  \V;^^^er.  sowie  in  ."»  T.  Alkohol  von  m  neutralen,  farblosen 

Flüssigkeiten  auf.  In  Äther,  Cliioroform,  Schwefelkuhleustoff  und  Benzol  ist  eis  fast 
unlöslich.  Die  Lösungen  besitaen  einen  sehr  bittereui  widerlichen,  anhaltend  kratzenden 
G^eseiunack.  Bei  der  Aufbewahrung  verliert  es  bereitK  einen  Teil  seines  Kristall- 
Wassers:  über  Schwefelsflure  Iflßt  es  sicli  vollstftndig  entwässern.  Das  reine,  voU- 
stHndifr  wasserfreie  Sal/,  s,hinil/.t  Ix  i  IHll":  durch  Spuren  von  FenehtifTkeit  wird 
der  Schmelzpunkt  sehr  beträchtlich  herabjresetzt.  Eine  1<>"  (,ijce  Lösuufr  hält  sich 
lauge  i^eit  unverändert,  wenn  sie  in  j^ut  verschlossenem  Gefäße  vor  Lieht  ^et^chUtzt 
aufbewahrt  wird. 

I'riifunir:  Zur  Fe-ststellun«?  der  Identität  weist  mau  die  Schwef«  K  imv  in  In'- 
kannt«  r  Wri-.»-  mit  n.irvnmchlorid,  d:is  VorIie<ren  eines  Atropinsal/.es  durch  fol^'ende 
lifaktionen  nach:  Man  iribt  /.n  "ni  7  Atropinsnit'at,  das  im  rrobierrohr  bis  zum 
Aut treten  weiter  Nebel  erhitzt  wurde,  l  öccm  Schwefelsäure,  erwärmt  dauu  bis 
zur  beginnenden  Bräunung  und  setzt  sofort  Torsichtig  2  ccm  Wasser  hinzu, 
worauf  ein  augenehmer,  eigentOmlich  aromatischer  Geruch  auftritt;  nach  Zusati 
eines  kleinen  Kristalls  Kalinmpennanpranat  riecht  die  Fl(lssi{rkeit  nach  Hittermandel- 
'6\.  ()  <il  (/  Atropin^iiilfat  hinterlülit,  mit  5  Tropfen  rauchender  Salpetersäure  im 
Wasserbade  in  einem  i'oi'zeUauschäleheu  eingetrocknet ,  einen  kaum  gelblieh  ge- 
übten Rttekstand,  welcher  naeh  dem  Erkalten  beim  Übergießen  mit  weiugeistiger 
Kalilauge  eine  violette  Farbe  annunnit.  —  Die  Reinheit  eines  Atropinsulfats  ergibt 
sich  aus  folgenden  Proben:  Heim  Verbrennen  (0'02  g)  soll  Atropinsnlfat  'einen 
Rückstand  ni»'ht  hinterlassen  ( anorizanische  Hi-inieufrungen ).  \'on  SchwefeK-lure 
soll  das  Salz  ohne  Färbunir  aiilVelr.st  werden:  auch  nach  Zusatz  xmi  i  twa^  Salj)eter- 
silure  soll  sich  diese  Lösung  nicht  färben.  —  Versetzt  man  etwa  A  ccin  einer  im 
Vertiältnis  1 : 60  bereiteten  Lösung  mit  Ammoniakflflssigkeit,  so  darf  eine  Trflbnng, 
die  in  erster  Linie  auf  einen  Gehalt  an  Belladonnin  hinweisen  wflrde,  nicht 
eintreten.  —  Die  Mestimniung  des  Schmelzpunktes,  der  nach  sorgfältigem  Trocknen 
bei  etwa  ISO"  lieiren  soll,  ist  nach  neuen  Arbeiten  <;\I'\mkks  nicht  geeiirnet.  als 
Kriterium  für  die  Reinheit  zu  dienen,  da  schou  die  kleinsten  Mengen  von  Feuchtig- 
keit den  8chmelq>upkt  um  20**  herabdrficken  können.  Falls  der  Schmelzpunkt 
höher  liegt,  so  ist  auf  einen  beträchtlichen  Gehalt  von  Hyoscyaroinsulfat  (ßchmeh- 
pnnkt  20ri<>)  zu  sehließen;  in  diesem  Falle  niUßte  die  wflsserige  Lösung  optisch 
linksdrehend  sein,  während  it'ines  Atropinsnlfat  inaktiv  ist.  —  Alle  diese  Verun- 
reinigungen sind  eigentlich  ausgeschlossen,  wenn  zur  Darstellung  des  Sulfats  eine 
Base  vom  Schmelzpunkt  11. '>•;')»  Anwendung  gefunden  hat,  wie  es  das  deutsche 
Anneibnch  vorschreibt  Will  man  feststellen,  ob  ein  reines  Atropin  zur  Bereitung 
des  Sulfat«  genouinien  woi  iltn  ist,  so  kann  das  in  der  Welse  geschehen,  daß  man 
0*1  (f  des  Salzes  in  ♦>  ccm  destilliertem  Wasser  lost,  die  Lusung  mit  Kaliumkarbonat 
lihersättigt  und  in  einem  kleinen  Scheidetrichter  mit  Äther  ausschüttelt.  Man  trennt 
dann ,  trocknet  die  Ätherlüsuug  mit  etwa*;  Kaliumkarbonat ,  dampft  die  filtrierte 
Lösung  ein,  trocknet  den  Rflckstand  bei  100"  und  bestfannit  seinen  Schmelzpunkt; 
derselbe  muß  bei  115*5**  liegen. 

Über  Aufbewahrung  und  physiologische  Wirkung  gilt  das  unter  Atropin 
Gesagte. 

Anwendung:  Das  Atropinsnlfat  ist  das  l)ei  weiten»  am  häufigsten  verwendete 
Atropinpräparat.  Außer  in  Form  wässeriger  Lösungen  findet  es  in  Gestalt  des 
Atropinpapiers  und  der  Atrophigelatine  Anwendung  in  der  Augenheilkunde. 
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Atrnpinpapicr,  Charta  atropinata,  ßTREATFlELDsches  Atropiupapier, 
ist  mit  Atropiiisulfat  «retrilnktcs  zartes  Flii'Rpapier.  Jedes  (in  9  Teile  «reteilt»  ) 
QgadratceQtimeter  euth&lt  O'UUl  g  Atropiusulfat.  Ein  oder  zwei  Neuntel  eines 
Qmdnteentiinetera  wraden  mit  einem  fenditeii  Pinsel  «ifgenommen  und  können 
dann  leicht  nn  jede  Stelle  des  Angee  gebracht  werden. 

Atropinj^elatinc,  Gelatina  atropinata,  stellt  ans  bester  Gelatine  an<refcrtigte 
Lamellen  dar,  welche  pro  StOek  0  (tOi'5  <j  Atropinsulfat  cntlialten.  Sie  findet  ehiMi- 
falls  au  Stelle  der  Atropinlösung  in  d(>r  Au<;enheilkun(le  Anwendung  und  wird  in 
derselben  Welse  appliziert  wie  das  Atropinpapier. 

Die  innerliche  Anwendung  ist  bei  weitem  flicht  so  ausgedehnt;  Uber  die  Indi< 
kationen  s.  d.  Atropinum. 

MaximaldosenfttrAtropiDsolfotsindO'UOlj^prodosiaadO'OO^jrprodie.  c.  lUnacH. 

Atropinum  ValerianiCUniy  Atroplnvalerianat,  Baldrinnsanres  Atropiu, 
besifatt  die  Znsammensetzang  G,, NQ, .    H|« 0,  +  VsH«0. 

Darstellung:  Man  löst  28^  reines  Atropin  und  10  7  vollkommen  entwässerte, 
bei  175°  siedende  Valeriansflure  in  20  rrm  absoluten  Alkohols,  miseht  alsdann  die 
klare  FlUtisigkcit  mit  der  zehnfachen  Menge  wasserfreien  Athci'ä  und  stellt  hierauf 
die  Mischung  in  einem  gut  Terschlossenen,  geradwandigen  Gefifi  an  einen  kllhlen 
Ort,  BehUefilidi  in  eine  Klltemisdinng.  Das  Atropinvalerianat  8<^eidet  sich  dann 
allmählich  in  feinen  Kristallen  ans,  die  mit  wenig  wasserfreiem  Äther  aban^illen 
und  hei  innL'lirliNt  niederer  Temperatur  zn  trocknen  sind. 

Kigensi  haf leu:  Das  Atropinvalerianat  hildet  leicht  zersetzliche,  hygroskopische, 
farblose  Kristalle  oder  kristallinische  Krusten,  welche  schwach  nach  Valeriansäure 
riechen,  bei  etwa  20*  erweichen  nnd  bei  42*  schmelzen.  Einmal  geschmolsen,  kehrt 
es  heim  Erstarren  nicht  wieder  in  den  kristallinischen  Zustand  /.urfick.  In  W;is<er 
und  Alkohol  ist  das  S;il/  in  jedem  Verhaltnisse  zu  nentnil  oder  sr!iw:ich  alkaliM-Ii 
reagierenden  Flüssigkeiten  löslich;   in  reinem  Äther  ist  es  nur  in  Spuren  hislich. 

Prüfung:  Das  Vorliegen  eines  Atropinsakes  ist  durch  die  bei  Atropin.  sulfor. 
beschriebenen  Reaktionen  festxnstellen;  die  Reinheit  ergibt  sich  ans  dem  richtigen 
Schinehqpnnkt  and  den  Obrigen  angefahrten  Eigenschaften.  Es  enthalt  mnd  70* « 
Atropin. 

Anwendunjr:  Das  Atropinvalerianat  ist  besonders  für  den  innerlichen  (ieluauch 
empfohlen  worden,  dürfte  aber  vor  dem  Sulfat  in  Wirklichkeit  keine  Vorzüge  besitzen. 
Die  größte  Einaelgabe  ist  auf  O'OOl  g,  die  grOfite  Tagesgabe  auf  O'OOS  g  festzosetsen. 

Die  Aufbewahrung  hat  unter  den  direkten  Giften  zu  erfolgen. 

('.  Mawic  h. 

AtrOpinvergiftUng.  Alle  relle  von  Bella<louna,  Hyoscyamus,  Scopolia,  Duboisia 
und  Datura,  sowie  alle  pharmazeutischen  Präparate  aus  diesen  können  wegen  eines 
Gehaltes  an  Atropin  resp.  Pfoscyamin  nnd  Skopolaroln  Giftwirknngen  Xnßem.  Von 
den  Tollkirschen  sind  3 — 4  Stück  giftig,  c.n.  1  l  Heeren  wirken  unter  T'mständeu 
tödlich.  Wiederlii'rstellunfren  sind  aher  auch  noch  nach  irrol'<  rrn  Do>-eii  hfobachtet 
worden.  Ein  Wurzeldekokt  aus  hy  führte  einmal  den  Tod  herbei.  Das  Atropin 
wirkt  zu  O'Ol — 0*06  </  toxisch,  eventaeU  tödlich.  Wiederherstellung  nach  viel  größeren 
Dosen  ist  beobachtet  Pflanxenfresser  besitzen  in  gewissen  Grenzen  eine  Immunitlt 
gegen  Belladonnateile  nnd  Atropin.  Ihr  Blutserum  entholt  jedot  h  nach  den  Unter- 
snehnn^en  von  liEWix  keine  ^.antitoxisehe^  Substanz.  In  der  I'.cll.idmiii.i  muB  sich 
außer  Tropeinen  noch  ein  Stoff  finden,  der  Magenentxündnni:  bewirken  kann. 

In  ca.  1'4 — 48  Stunden  hat  die  Vergiftung  in  dem  einen  oder  dem  .inderen 
Sinne  ihr  Ende  erreicht.  Die  hervortretendsten  Symptome  sind:  ein  GefOhl  von 
Trockensoiu  und  Urennen  im  Il.alse,  bisweilen  Übelkeit  und  Erbrechen,  auch  wold 
Zuckeranssclieidun^'  durch  den  Harn,  Heiserkeit,  Pupillener^^  eiterunjr.  NehÜL'- 
selien,  Doppeltsehen,  starker  Durst,  Störunjren  im  SchlnckverninL'"''n .  Trockenheit 
der  Haut,  bisweilen  auch  Rötung  oder  Fleckigwerden  derselben,  Verminderung  der 
Speichelsekretion,  SchwindelgefOhl,  Benommenseini  ein  tobsuchtardger  Zustand  nnd 
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«•in  :iuRorord(Mitli('ii  lirmfi>rer  l*ul&  Der  Tod  kann  mit  Krämpfen  oder  ohne  diese 
durch  Herzlähmuiig  erfolgen. 

Bezüglich  des  f orensisch'Chemisehen  Nachweises  dieser  Vergiftuu^^  situl 
folgende  Angaben  hervormheben.  Naeh  sabkntaner  Elnspritxnng  von  Atropin  sollte 
eine  teilweise  Ansscheidnn^i:  anf  die  freie  Flftche  des  Magens  stattfinden,  was 
alxT  widcrlofrt  wiinic.  Znr  UnttTsuchimf!:  ist  niilW-r  Marren  und  Dfirni  nohst 
Inhalt  vor  allem  der  llaru  zu  verwenden,  da  die  Ausscheidung^  des  Alkaloidos 
mindestens  za  2'^"/^  duruh  ihn  erfolgt.  Vielleicht  der  ganze  Kcst  wird  zersetzt, 
doeh  gelang  es  nicht,  Tropin  nachsoweisen.  Da  die  Anssdieidong  wahraeheinlieh 
schnell  vor  sich  jreht,  so  ist  der  wflhreud  des  Lebens  gelassene  Harn  /u  sammeln 
nnd  zu  untersuchen.  Das  Atropin  widerst<'lil  dt-i-  F.'nilnis  zieinlirii  lanire,  so 
daß  selbst  nach  luebreren  Monaten  der  Nmliweis  dessell>en  möglich  ist.  Von 
Kratter  igt  auf  die  mikn)8kopi8che,  rcsp.  kristallographi^che  Untersuchung  des 
reinen,  znr  Kristallisation  gebrachten  Rackstandes,  welcher  bei  der  Behandlang 
der  UnterBnchnngsobjekte  nach  dem  DRAQKNOORFFschen  Verfahren  zurückbleibt, 
hinprewiest  n  wnrdeti.  Nelien  sruilciiflinnisron  Kristallen  und  Kristallskelctten  und 
Würfeln  (schwefelsaures  Amnion  und  Kochsalz)  finden  sich  meist  als  Einschlüsse 
in  die  eben  genannten:  sterufönnige  Aggregate  von  Kristallnadeln,  die  ein  stärkeres 
LichtbrechnngavermOgen  als  die  ersteren  besitzen.  Eine  andere  mikrochemische 
Reaktion  wird  so  vorgenommen,  daß  das  Alkaloid  auf  einem  ( )bjekttratrer  mit  -JO^/^ 
NatnMd:iu<rc  betupft  und  leicht  erw-irnit  wird,  bis  das  Alkaloid  j^ut  in  der  Lauire. 
verteilt  ist.  ,Man  erhitzt  dann  weiter  und  lülit  die  entweichenden  alkalischen 
Dämpfe  auf  einem  dai-über  gehaltenen  Objektgläschen  sich  kondensieren,  fügt  ein 
TrOpfchen  Aalzsinre  hinzo  nnd  Ukfit  zur  Kristallisation  eintrocknen.  Zusatz  von 
Jndkalinni  ei/.eiiirt  Nadeln  oder  Rauten  von  jodwasserstoffsaurem  Tropin  (Schoorl). 
AIh'Y  weder  diese  noch  die  ( lerneli^i  eaktion  heim  behandeln  des  Atropins  mit 
Süuren  (Schwefelsäure  oder  rhosjdiorsäure)  und  Kaiiumdichromat  ist  franz  beweisend. 
Mil  dem  kUckstaud  ist  am  M  e  nsc  h  e  u  a u ge  die  innerhalb  G — 30  Minuten  ein- 
tretende pupillenerweitemde  Bigenschaft  des  erhaltenen  Rflckstandes  za  konsta- 
tieren. 

Für  die  IJehandlnoLr  kommen  neben  ISrecli-  und  Abführmitteln  in  Anwendunir: 
Morphinsal/.e  (Ö'Ol — 0'(»2y  pro  dosi),  Pilocarpin,  muriat.  pn)  dosi),  t  lilmn- 

fonniaiialationen.  Eisumschlüge  auf  den  Kopf  und  Kssigklystierc.  —  8.  auch 
Antidota.  Lbwin. 

Atrosin  hat  Iii  iisciiMANN  einen  von  ihm  in  der  Wurzel  von  Atropa  Bella- 
don »ui  L.  aufgefundenen  roten  Farbstoff  genannt.  Tm. 

Attalea,  Gattung  der  Pal  mae. 

\.  funifera  M.XRT.,  in  Mrasilieu,  liefert  ;^i*ia(,'aba-Fa.sern^  (s.  Palmenf ascrn). 
A.  Cnhune  Maht. .  in  Honduras,  liefert  die  „Coeoe  iapideae^,  äußerst  harte, 
für  die  Drechslerei  venvendeto  SSteiukeme.  v.  Dalla  Tobbk. 

Attenuation  wird  nach  Balumo  dto  Verminderang  der  Dichte  genannt,  welche 

die  IlifTwür/e  durch  die  (larung  erleidet.  Die  Differenz  zwisehen  dem  spezifischen 
Gewiehte  der  liierwi'irze  und  dem  spezifischen  Cewlehte  des  Hieres  heißt  die 
scheinbare  Attenuatiou,  die  Diiiereuz  zwischen  dem  spezifischen  Gewichte  der 
Bierwflrze  ood  dem  des  entgeisteten  Bieres  hdfit  die  wirkliche  Attennation. 
Zieht  man  von  der  scheinbaren  Attenoatton  die  wirklidie  ab,  so  eriuUt  man  die 
Attenuationsdifferenz.  Mit  Hilfe  der  so  gewonnenen  allgemeinen  Zalden 
gelingt  es  an  der  Hand  geeigneter  Tabellen  den  Extrakt-  und  ZuckerL'chalt  der 
ursprünglichen  Würze,  wie  Extrakt-  und  Alkoholgehalt  des  aus  dioer  Würze  eut- 
standenen  Bieresi  zn  berechnen.  Spezielles  hierüber  in  G.  Holznbu,  Attennations- 
lehre. 

Attennation  der  Mikroorganismen  s.  Abschwftchang.  Th. 

BMl'Bufykt^pIdi«  d«r  gm.  Ptannail«.  9.  A«fl.  IL  25 
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Attfield,  John,  wurdo  in  nertfor(Khire  am  2)^.  Aufjust  1 835  ir<'J«»ren.  Er 

bpjrann  sciii»-  plmriiiazcutisclif  I.atifluiliii  isäo  in  Loiuliui  und  wurde  \  Kt\'2  Professor 

der  pburmazeuti^cheu  Chemie  au  der  Schule  der  Fhami.  Soe.  of  Cir.  Brit. 

R  ICOixuL 

AttiChbeeren  sind  Frui  tus  Sambuci  (auch  Ebiili);  Attichkraut  ist  Herba 
Althaeae  (auch  Farfarae);  Atticlisaneil  sind  Fract  Foenieuli;  Attichwurz«! 

ist  Rad.  ('arlinae. 

Attraktion  s.  Anziehungskraft 

Au  =  cfaemisehes  Symbol  fflr  Gold  (Annim).  T». 

Aub^pine  ist  Anisaldeliyd       d.  ).  Tii. 

Aubergiers  Sirupus  Lactucarii  wird  bereitet  aus   l*ö  ij  Lactuc.irinm 

«rallicuni ,  lOOO  r;  Sacrliaruni ,  TiOd  ^  A(iua .  'tO  7  A(|ua  Naphae  und  !•'>  '/  Arid. 
citricuHi.  Das  Lactuearium  wird  im  Wasser  gelöst,  mit  deui  Zucker  mm  Siruji  jre- 
koeht,  wenn  nOtig  mit  Eiweiß  geklSrt  nnd  zuletzt  die  im  Orangenblfltenvasser  ge- 
löste Zitronensftnre  hinmgegeben.  Th. 

Alibi.  =  JKAS  BAPTtsT£  Chbistophosb  FtJ»tK  AnBLtCT,  geb.  am  4.  November 
1723  zu  Salon  in  der  Provence,  hidt  sieh  einige  Jahre  in  Franz.-Onyana  auf,  wo 
i  r  viele,  snm  Teil  neue  Pflanzen  sammelte;  er  starb  am  6.  Hai  1778  zu  Paris  ala 
Apotheker.  H.  MCiaeii. 

Aubrees  Elixir  antiasthmaticum  he.steht  (nach  dohvm  ld)  ans  moT, 

Dornet,  rad.  IN.lvfralae  (mit  2  T.  Wur/el  hrn  itct),  dem  15  T.  Jodkalium.  120T. 
Sirup,  opiatus,  t»()  T.  Spintus  und  soviel  Tinct.  ( 'occioneliao  /.uiro^-etzt  sind.  daC 
die  Mi8eliun<r  eine  rote  Farbe  erliiilt.  Nach  anderen  Aufsahen  soll  das  Dekokt  mit 
Radix  Senegae  bereitet  oder  statt  dessen  eine  Lösung  von  Lactueariom  galUc. 
verwendet  werden.  Th. 

AuChBIlia,  Gattung  der  Camelidae,  deren  Vertreter  auf  Südamerika  be- 
schränkt sind.  Der  Rtteken  der  Aachenien  entbehrt  eines  Höckers,  der  Hai«  ist 
sdilank,  die  Ohren  sind  lang  und  spitz.  L.BOiino. 

Auckland,  Graf  G.  E.,  Id35— 1841  General-Gonvernenr  der  Engllnder  in 
Ostindien,  starb  daselbst  1849.  B.XfuBB. 

AudiltSC  in  Frankreich.  Depart.  Ari^g:«»,  besitzt  warm«  Oipsqoellen. 

AUBnbrugger,  Josei-  Lkofuld,  •reh.  am  19.  November  1722  zu  Gntz,  ist  als 
der  eigentliche  Erfinder  der  PerkuKsion  (s.d.)  anzusehen.  Seine  UutersuchungeD, 
mit  denen  er  1754  begann,  legte  er  in  dem  7  Jahre  sp&ter  (1761)  erschienenen 

unsterblichen  Werke:  ^Inveutuni  novum  ex  pcn  nssione  thoracis  hnmani,  ut  sinrno, 

abstrnsos  interni  pectoris  niorbos  detefrendi"  nieib'r.  Seine  Entdeckung  fand  anfangs 
geriiiiri  n  Heif.ill  und  wurde  erst  durch  Corvi.sart  (lÖOb)  zur  allgemeinen  .\n- 
erkeiinunu-  i:t  lir.i<  lit.  Er  >tarl)  l.'^olt  zu  Wien.  K.  Mi xi.kb. 

Auerlicht.  Der  Chemiker  .Vi'KK  von  Wki.st<a<  h  machte  im  Jahre  is8n  die 
Beobachtung,  daß  gewi.ssc  seltene  Erden,  wenn  sie  mittels  einer  durch  Luftzufuhr 
entleuehteten  Gasflamme  (Bunsenflamme,  Blaabrenner)  zum  Gltthen  gebracht  werden, 
eine  weit  gröfiere  Lichtwiilnmg  ansttben  als  die  gewÖhnUehen  Schnifetbrenner,  in 
welchen  der  Kohlenstoff  des  Leuchtgases  selbst  erglflht  und  da^  Leuchten  ver- 
ursacht. Die  in  r>etracht  kounuendeii .  als  „Edelerden"  bezeichneten  Oxyde  des 
Thors,  Zirkoniums,  fers,  Lantiians,  Did^ms,  Yttriums,  Erbiums,  Niobs  u.  a.  besitzen 
das  Vermögen,  die  ihnen  zugeffthrte  Warme  zum  größten  Teil  in  Lieht  nmznwelawi 
and  diese  Flkhigkeit  anch  bei  lange  Zeit  andauernder  Wärmezofuhr  beizubehalten. 
Die  Weifiglnt  tritt  bei  diesen  Oxyden  schon  weit  unter  1500*  C  ein.  Je  nach  der 
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Nntiir  und  den  Mischun^svcrhültnissen,  in  welchen  dieselben  zur  Anwendung  kommen, 
Üt  die  F;irl»('  tiiid  Leuchtkraft  dis  düiuit  orzcuirlfii  Uchtes  vorschieden. 

Zur  praktischen  \  erwertun;^  dieser  Ileobachtunj^en  stellte  zuerst  Ai  Kij  VON  \Vf:t,s- 
BACU  im  Jahru  1885  Glühkörpor  aus  Ciewebe  her,  die  mit  den  soltcneu  Erden 
ünprft^iert  waren  und  in  i^igneter  Weise  Aber  der  entlenchteten  Oasflamme  anf- 
sehänfrt  wurden.  Der  anfänglich  grüne  Farbeuton  des  Auerlichtes  wurde  infolge 
lies  einjrehenden  Studiums  der  einzelneu  Eilelenlen  .  7U  (b  iii  die  uunnu-hr  voraus- 
sichtlich sehr  lohnende  praktische  Verwertung''  (lersellieii  anlockte,  hnM  li('seiti<rt. 
Mau  hat  get'uudeu ,  daU  d.'Uj  bedeuteudttte  Liclit.straiilungbveriuügcu  haupt^aclilieU 
der  etwa  l^o  Oererde  enthaltenden  Thorerde  zukommt,  ond  stellt  daher  in  neuerMr 
Zeit  die  Glühkruper  im  allgemeinen  in  foljrender  Weise  her: 

Feinmaschijres  l!:iiiiii\M)lleni2:ewebe  wird  mit  einer  30''4iirp'i  w.'lsseriiren  Lösunia^ 
des  1 " '„  ("ernitrat  entluiltendeu  Thornitrats,  die  mit  etwas  AinMinni.ik  \  ersetzt  ist, 
getränkt.  Das  Gewebe  wird  dann  getrocknet  und  vorsichtig  al>gebrannl.  Dabei 
bldben  die  Erden  (etwa  0*5  anf  2bqem  Oberfl&che)  in  Form  des  orsprflng^ 
liehen  Gewebes  zurflck :  sie  werden  dann  noch  durch  Glühen  über  einer  Geblftse- 
flamme  in  eine  für  die  Lichtstraiüang  möglichst  gttnstige  Form  („Auerstrnmpf*) 
gebracht  und  i:i-h;"irtet. 

Der  Auerstrumpl  gibt  nach  L'ntersuchungeu  der  Physikalisch-tcchuisciu'u  Ueichs- 
anstalt  in  Berlin  bei  30  «im  Oasdmek  und  120  /  GasvOTbranch  eine  darchsehnitt- 
liehe  Lenclitki  at  t  ^  oq  70  Normalker/en  (s.  d.),  w&lirend  mit  einem  offenen  Schnitt- 
brenner bei  der  früher  tiblichen  Gasbeleuchtung  unter  {rleichem  (Jasvorhranche 
eine  Lichtstärke  von  nur  11'  Kerzen  erreicht  wurde.  l{ei  im  neu  ( iUihkörpern  ist 
die  Leuchtkraft  höher,  meist  über  8U  Keraen,  sie  sinkt  dann  allmählich,  aber  auch 
bei  längerer  Brenndauer  nicht  erheblich  unter  60  Kerzen. 
-    Die  dnrehschnittliche  Hrenndaaer  eines  Auerstrumpfes  betriUrt  500  Stunden. 

Zur  Ei"zeu{runi;  der  lleizflamme  für  das  .\uerlicht  hat  man  in  neuerer  Zeit  auch 
Weiny-eisf  ,  ri  troleuni .  \\'a>serfras  u.  a.  anzuwenden  versucht,  doch  hat  derartig 
erzeugtes  tiliihlicht  bisher  nur  wenii;  Kiimanu  gefunden.  NoTHNACiKu 

Auersbergergrün  ist  Cuprikarbonat.  Th. 

Aufarbeitung  der  Rückstände.  Bei  der  Darstellunir  von  Präparaten  ent- 
stehen Rückstünde,  deren  Sanmiluntr  und  Aufarheitunjr  zuweilen  lohnend  ist.  Die 
Großindustrie,  welche  ihre  Kiiekstüude  oft  sehr  nutzbringend  aufarbeitet,  hat  in 
dnigen  Fftllen  so  bedentende  Resultate  endelt,  da0  das  Nebenprodukt  zum  Baupt- 
produkt  geworden  ist. 

Als  Hauptregeln  für  die  Aufarbeitung  der  Kückst.lnde  in  den  Grenzen,  wie  sie 
für  kleinere  Betriebe  in  Betracht  kommen,  gelten,  daß  nur  diejenigen  Kiiekstüude 
aufgesammelt  und  verarbeitet  werden  sollen,  welche  die  Aufarbeitung  ohne  große 
Sehwierigkeiten  zulassen,  daß  die  Endprodukte  mit  Reicher  Reinheit  wie  die  kftuf- 
Bchen  Prftparate  gewonnen  werden  müssen  oder  doch  für  gewisse  Zwecke  verwcrt- 
bar  seien,  und  daß  die  ganze  Arbeit  auch  ln|in<  nd  sei. 

Handelt  es  sieh  um  kleinere  MeuL'en,  so  wird  man  am  besten  s&mtlidie  iiück- 
stünde  einer  Öubstanz  in  einem  Gefäß  sanuneln. 

iLther  ist  in  Mischung  mit  Wasser,  Alkohol,  Petrolftther  oder  als  Lösungsmittel 
fflr  fette  und  ätherische  öle,  Fette,  Harze  u. s.w.  ein  häufiger  Rückstand  bei 
Arzneimittelprüfungen  und  Xalirungsmitteluntersuchungen. 

Aus  Lösungen  von  Fetten,  Ölen,  Märzen  wird  der  Äther  auf  di'ui  W'asserbade 
bei  gelinder  W'iirnu;  abdestilliert.  Aus  einer  Mischung  von  Äther  mit  Ti  troläther 
wird  der  Äther  durch  Schfltteln  mit  Wasser  aufgelöst,  im  Scheidetrichter  vom 
Petrollther  getrennt  und  auf  dem  Wasserbade  destilliert.  Alkoholäthermischung 
wird  mit  dem  doppelten  Volumen  Wasser  verdttnut  und  der  Äther  auf  dem  Wasser» 
bade  bei  öü*'  alMh-stiUiert. 

Der  so  erhaltene  Äther  ist  noch  nicht  brauchbar  und  wird  geringe  Mengen 
von  Riechstoffen  enthalten.  Je  nach  der  Art  der  beigemengten  Stoffe  kann  durch 
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Ht'haiitlluu":  mit  At/.kalk,  Ilolzkohleupiilver,  S«*büttelii  mit  aiij;es:Un>rtt>r  IVnuan- 
gauutloäung,  angesüuertor  Kaliumdichromatlosuug,  hierauf  BehaDdeln  mit  gesebmol- 
seDem  Galeiumchlorid  behofs  EntwisBeinn^  nnd  DMtniation  aaf  d«m  Wasaerbade 
llbor  ( neue  Men«?e  Caiciaroehlorid  eine  Reinifrung  venucht  werden. 

Alk  oh  Ii!  ist  «-iM-nfalls  eii!  lirmfifrer  Küekstand.  Der  aus  rrel5rü<kstäiiden  von 
'riiiktmeii  und  bei  der  L)ai>t»'lliinf;  von  Extrakten  durch  Abdestillieren  wieder- 
gewunnene  Alkohol  besitzt  den  (jiuruch  der  betreffeudeu  Drogen  und  kann  Ätherische 
Öle,  fiflehtige  PflaDxenBäiireii,  flttehtige  organische  Basen,  selbst  nichtflflehtige 
ßtuffi'.  welche  mit  Alknholdäinpfen  zum  Teil  Uberdestillieren  (Alkaloide)  enthalten. 

SolcluT  Alkoiml  wird  deshalb  zunächst  mit  uugelrisclitem ,  irebrnmitem  Kalk 
behandelt,  nach  21stündi{rem  Stehen  vom  Kalk  pretrenut  und  al»destilliert.  Das» 
Destillat  wird  mit  ScliwefeUäure  schwach  angesäuert,  mit  dem  gleichen  Vidtimen 
Wasser  verdtlnnt  und  mit  Holzkohlenpulver  odsr  Knochenkohle  2  Tage  lang  anta> 
öfterem  Umaehtttteln  beiseite  {restellt.  Nach  dieser  Zeit  wird  durch  Zntrabc  cints 
t^lM  fschusses  von  frepuhertcr  Krei<ie  und  l2st(lndijj:o  Mazeration  tler  SfinreiiluTsehur 
entfernt  und  hierauf  filtriert.  Das  Filtrat  wird  nun  unter  Zugabe  von  etwas  Kohle 
auf  dem  Wasserbade,  am  besten  unter  Luftverdünnuog,  destilliert.  Die  ersten 
Anteile  des  Deetülates  enthalten  (wenn  es  sich  nm  Alkohol  handelt,  der  mit 
narkotischen  Krautern  in  Herührung  war)  organische  Amine  und  n  airiort  n  also 
alkalisch,  weshalb  der  erste  Teil  entfernt  wird.  Die  Sal/e  der  bctrefft'iiii«  u  Amine 
zersetzen  sich  zum  Teil  beim  Erhitzen,  was  aucli  eine  Zu;rabe  von  überschüssiger 
Bäure  nicht  zu  verbiuderu  vermag.  Man  euUerut  deshalb  die  iibersciitiN>ige  Säure, 
wie  oben  erwShnt,  mit  Kreide,  da  «rstere  sonst  zur  Äther-  nnd  BsterbUdung  Ver- 
anlassunir  Lnht.  liei  der  Hehandlnng  mit  Kalk  und  Slore  maß  die  oben  angegebene 
Reihenfolge  beobachtet  werden. 

Fette  nnd  fette  (Me,  welche  ranzitr  erewonien  sind,  lassen  sieh  zur  Her- 
stellung von  (^Scheuer-j  Seife  verwerten.  Durch  Schüttelu  mit  Alkalieu  oder  Be- 
handeln mit  Alkalikarbonatlfisung,  Aoswasehen  mit  Wasser,  Trocknen  sind  ranxige 
Fette  und  Öle  iii  !  ]  ui  I  i  j  ii  zu  machen. 

(iold  ist  in  den  liei  der  >ralvaiiisehen  Vergoldung  Unbrauchbar  gewordenen 

Flüssigkeiten  meist  als  t'yanid  enthalten. 

1.  Diese  Flüssigkeiten  werden  iu  einer  l'orzellanschale  zum  Sieden  erhitzt,  mit 
einer  Lösung  von  Zinnoxydninatron  ▼ersetzt  nnd  so  lange  im  Sieden  eriudten,  Ins 
deh  alles  Gold  in  Verbindung  mit  Zinn  als  fdner  intensiv  schwarzer  Nie^BChlag 
ausgeschieden  hat.  Der  Niederschlag  wird  ausgewaschen,  in  Königswasser  irchist. 
die  Lösung  etwas  verdampft,  mit  destilliorteiu  Wassel-  vci  dünnt,  die  ((ioldeblorid 
und  Ziunchlorid  enthaltende)  P^lüssigkeit  mit  Kalium-Natriumlartrat  (Seiguettesalz) 
versetzt  nnd  erwftrmt.  Das  Gold  scheidet  sich  hierbei  in  Form  eines  zarten,  brlnn- 
lichgelben  Tnlvers  ab  (während  das  Zinn  in  Lösung  bleibt)  und  kann  nach  dem 
Auswasciicii  durch  L<isen  irt  Kitnigswasser  wieder  in  (Ioldeblorid  verMandelt  werden. 

'2.  l>rncii;rold  (und  in  gleicher  Weise  von  clu  uiisc!i»Mi  iJeaktioneu  —  Alkaloid- 
reaktionen  u.  s.  w.  —  herrührende  Abfälle)  werden  in  Königswasser  gelöst,  mit 
Wasser  verdünnt,  filtriert  nnd  mit  NatriumsulfatiOsung  versetzt.  Eine  hierbei  auf« 
tretende  TrQbung  (von  Lötstellen  aus  dem  Hruchgoid  herstammendes  Ittei,  weldies 
als  Sidfat  ansfflllt)  wird  abfütrii  rt  und  das  Filtrat  nut  einer  L<'»sung  von  Ferrn- 
sulfat  unter  rninilircn  versetzt.  Nach  dem  Absetzen  des  Niederschlages  wird 
die  überstehende  braune  Flüssigkeit  abgego.ssen  und  der  Niederschlag  mit  Salz- 
sSure  mazeriert,  später  mit  Wasser  völlig  ausgewasdien.  Der  ans  metallischem  Gold 
bestehende  Niederschlag  kann  nach  Entfernung  des  Waasers  direkt  in  Königswasser 
gelöst  werden. 

Aus  di'ii  unbrauchbar  gewordeio n  Tonlh'Ulern  dei-  l'liotographen  ^-ewiunt  mm 
nach  IIauck  das  (iold  wieder,  indem  die  Flüssigkeit  mit  Natriumbikarbonat  alka- 
lisch gemacht  nnd  mit  einer  alkoholischen  konzentrierten  Anilinrotlöenng  veisetit 
wird,  bis  sie  eine  tief  himbeerrote  Farbe  angenommen  hat.  Wird  die  Flasche  nun 
6 — 8  Stunden  an  ein  heUbeieuchtetes  Fenster  gestellt,  so  ist  nach  diesw  Zeit 
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Goldoxydnl  ak  dnnkelviolettes  Pnlver  niedergeschlagen  und  die  Flüsäigkeit  farblos 
gewofden.  Das  Qoldoxydnl  wird  auf  einem  Filter  gesammelt,  ausgewaschen,  getrocknet 

and  in  Köni^'swassor  gelöst. 

Jod  fiudi't  sich  liflnfip  in  vorsfhiedonen  Rückstiluden,  und  zwar  nieist  als  Alliali- 
jodid  bei  der  Jodometrie,  in  Mutterlaugen  von  Kaliuuijodid  u.  a.  w.,  in  jodhaltigen 
Bidern,  weldie  zam  Knrgebranche  dienten. 

1.  Ans  diesen  FlIteugkeiteB  wird  nach  Znsata  von  BchwefligsAnre  oderNatrinm- 
ndfit  and  Schwefelstore  durch  Kupfersnlfat  Kupferjodflr  ansirefnllt ,  wolclios  mit 
Wasser  .iiisi^ewaschen  wird.  Zusatz  von  Ferro-  und  ("uprisulfat  Ix'wirkt  dasselbe. 
Das  Cuprojodid  kanu  entweder  durch  Kochen  mit  verdünnter  Kalilauge  in  Kalium- 
jodid fibergefttlurt  werden  (nur  mafi  der  Überschoß  an  freiem  Alkali  durch  Sättigung 
mit  Jod  nach  allgemeiner  Methode  —  durch  Ferroferrijodid  entfernt  wmden) 
odt  r  das  <  'uprojodid  wird  mit  Brannstein  und  Sehwefels&are  destilliert  und  direkt 
Jod  erhalten. 

2.  Um  aus  organischen  Joilverltinduuf^en,  wie  sie  in  elieuii.schen  lialxiratoricn 
binfig  abfallen,  Jod  wieder  zu  gewinueu,  soll  man  die  Rückstände  je  nach  ihrer 
Natnr  mit  Alkohol  oder  Wasser  anrObren  und  in  ein  Kupferainkelement  fttllen. 

Nach  vollständiger  Zersetzung  wird  das  f^ebildete  Zinkjodid  mit  heißem  Wasser 
extrahiert  und  durch  Meliandliin(^  mit  Thlorkalk  und  Salzsäure  oder  Destillation 
mit  Braunstein  und  Schwefelhäure  das  Jod  wiedtTgewonnen. 

Moljbdin  enthaltende  Fltti^sigkeiten  und  Niederschlüge  resultieren  beim  Nach- 
weis der  Phosphorsäure  und  bei  deren  quantitativer  Bestimmung  nach  der  bdiannten 
>rotyb<lanmethode.  Von  den  vielen  angegebenen  Methoden  der  Wiedergewinnung 
des  MoI\  bdSns  seien  folgende  cnviiliiit : 

1.  Die  molybdilnhaltigen  FKissigkeiteu,  die  iiberschiissijrj.  Salpetersäure  enthalten 
müssen,  werden  durch  hinreichende  Menge  Natriuniphusphat  (oder  durch  zeitweiliges 
Znftigen  der  abfallenden  Salpetersäuren  Phosphorelarelfisungen)  gefällt.  Der  Nieder- 
schlag wird  (nach  2  Isttindigem  Stt'heii !  durch  Dokanthieren  mit  Wasser  gewa>chcn, 
bis  »lie  übersteheiidr  FlUssiirkeit  aufän<rl.  sich  milchig  zu  trltben,  der  Nicderst  hla;; 
im  Wasserball  {getrocknet,  gewogen  und  in  .'i  T.  Ammoniaklrtsung  (U  itt>  sp.  (1.) 
gelöst.  Andererseits  wird  die  vierfache  Menge  der  vorhandenen  Phosphorsäure 
(den  Gehalt  des  gelben  Niederschlages  an  PhosphorsAnre  zu  S'l^o  angenommen) 
an  kristallisiertem  Magnesiumchlorid  in  Wu.s.ser  gelöst  und  hiermit  die  Phosphor- 
säure ans}i:effillt .  dif  FKissiirkcit  vom  Nirdi  i-^chlriL'"  nbireirnssen  und  letzterer  ein 
paarmal  durcli  Dekanthieren  mit  Ammoniakwasser  ausf^ewaschen. 

Die  vereinigten  Filtrate  werden  zur  KrihtallLsation  verdampft  und  durch  abe^ 
maliges  Eindampfen  der  Lauge  wird  eine  swelte  Portion  Aromoniummolybdänat, 
welches  an  der  Luft  getrocknet  wird,  {gewonnen. 

I)ie  Mutterlanire  wird  wieder  zu  (h'U  Rückständen  jre^eben :  eltenso  wird  der 
molybdänlialtif^e  Mafjfnesiuniuiederschlag  nach  dem  Auflösen  iu  Salpetersäure  wieder 
mit  den  rückständigen  FKissigkeiten  vereinigt  (Mlck). 

2.  Die  rflekständigen  FIflssigkeiten  (Filtrat  vom  Ammoniumphosphomolybdat  und 
Filtrat  vom  Ammonium -Magnesinmphosphat)  werden  zusammen  im  Freien  oder 
nnter  einem  Abzüge  zur  Trockne  verdampft  und  zuletzt  erhitzt,  bis  das  Ammonium- 
nitrat zum  größten  Teil  zersetzt  ist.  Der  Hückstand  wird  mit  Ammoniak  auf- 
genommen, wodurch  die  Moiybdäusfture  gelöst  wird,  die  Lösung  filtriert,  mit  Mag- 
nesiamixtur  versetit,  um  geringe  Mengen  anwesender  Phoqphorsäure  zu  fällen, 
und  nach  längerem  Stehen  abliltriert.  D:is  Filtrat  wird  mit  Salpetersäure  ange- 
säuert, die  hierdurch  abiresi  hii  flciii'  lit!riii<;"mre  unter  Absaugen  abfiltiiift.  mit 
einiT  m(iglichst  «reringen  Wasseriiien^e  ausirew  as(  lien  und  durch  Aufh'isen  in  Aniiiioiiiak 
und  Verdampfen  der  Lösung  auf  Amniuuiuuimolybdänat  verarbeitet  (Fresenius). 

3.  BämtUehe,  aus  der  Phosphorsäurebestiromung  stammenden  Rflekstände  (saure 
Lösung  mit  unzersetztem  Ammoniumphosphomolybdat)  werden,  falls  sie  nicht 
schon  eisenhaltifr  sind,  mit  so  viel  Eisenchlorid  versetzt,  dal)  die  Flfissiirkeit  braun- 
gelb gefärbt  ist  und  hierauf  mit  Ammoniak  gefällt,  wodurch  sämtliche  l'hosphor- 
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saure  an  Eisenoxyd  s:ebundeO)  sowie  das  Eisen  und  ein  Teil  di*s  Mairucsiunis  jro- 
ffillt  wird.  Da^  Kiltrat  liiiTvon  wird  mit  I?ar\ mnchlorid  versetzt,  woiliin  li  Midyltdän- 
Siiure  (und  eventuell  vorhandene  Seliweftlsäiire )  als  liaryunisalze  ausfallen,  wiili- 
reod  die  ttbrigeu  Salze  in  Lösung  bleiben.  Der  Niederschlag  wird  mit  heiUeiu 
Wasser  gut  ausgrelangt,  getrocknet,  mit  Wasser  und  einer  Äquivalenten  Menge 
Ammoninmsulfat  unter  Umrtlhreu  län<rere  Zeit  <;ekocht,  wobei  das  Baryum- 
inolybdinat  völlig  zersetzt  wird.  Es  wird  vnni  l?aryniiisnlfat  abfiltriert .  das 
Filtrat  zur  Kristallisation  verdampft  und  das  irewouneue  Aninioninnunolybdänat 
durch   Unikristallisiereu   von    etwa    noch    anhafteudeui   Annnuuiumsulfat  befreit 

(Vbnator). 

Platin  bildet  in  den  meisten  Fällen  als  Kaliutuplatiuehlorid  RttdutAude. 

1.  Rs  wird  unter  Zusatz  von  Soda  oder  Natroiilaiiire  in  einer  Porzellanschale 
auf  dem  Wasserbad  erwärmt  und  die  alkohnliselien  Fliissii;keiten,  mit  denen  da> 
Kaliunipiatinchlorid  gewaschen  w  urde ,  allmählich  zugefügt.  Die  Ueduktiou  geht 
rasdi  von  statten  vnd  das  Platin  setzt  sich  schwammig  leicht  wa  Boden.  Die  Re- 
duktion ist  beendigt,  wenn  die  überstehende  Flfissiirkeit  fast  farblos  erstdictnt, 
ganz  farblos  wird  sie  nie,  sondern  bleibt  durch  gebildete  organische  Substanzen 
schwach  gelb  gi'frUht.  I)a>  Platin  wird  mit  heil'em  Wasser  mehrmals  dekanthiert, 
schlieUlich  auf  dem  Filter  bis  zum  N'erschwindeu  der  Chlurreaktiou  ausgewaschen, 
getrocknet,  geglttht  (da  sich  bei  der  Reduktion  mit  Alkohol  eine  in  Königswasser 
sehwer  lAsliche  und  beim  Trocknen  zum  Teil  verpuffende  nalinverlniidung  bildet, 
welche  nur  durch  (JHilien  vrdlig  zersetzt  wird),  mit  SalzsJlurc  ausgekocht  und  aus- 
gewaschen.  um  Vernnn'iiii:j:uu{reii  zu  entfernen  und  durch  Auflösen  in  Köniirs- 
wasser  auf  iMatinchlorid  verarbeitet.  (^Dieses  schwammige  Platin  löst  sich  viel 
Idditer  und  rascher,  bedarf  auch  bedeutend  weniger  Königswasser  zur  LOenng  als 
Flatinblech  oder  draht.)  Die  Filter,  au  denen  viel  Platin  haften  bleibt,  werden 
verbrannt  und  deren  Asche,  gleichwie  <las  mit  l'ilti  iasclie  iremen^rte  Platin,  welches 
aus  Alkaloiduiederschh'lgen  erhalten  wird,  ebenfalls  mit  Salzsäure  ausgewaschen  und 
in  Königswasser  gelöst. 

2.  In  eine  kochende  Lösung  von  0*5  g  Natriumformiat  und  5  can  Natronlange 
(1*26  sp.  6.)in  100  «r r/i  Wasser  werden  10*0^  KaUomplatinchlorid  nach  und  nach 
eingetragen.  rnt<'r  Entwicklung  von  KdhleiisiUire  erfolgt  augenblicklich  Reduktion. 
Zulet/t  wird  noch  I.")  Minuten  lang  L'ek(»clit ,  nach  dem  Absitzen  die  über  dem 
pulverigen  Niederschlag  .stehende  Flüssigkeit  abgegossen,  <ler  Niederschlag  durch 
Dekanthieren  mit  hdBem  sahsfturehaltigen  Wasser  völlig  ausgewaschen  und  noch 
feucht  auf  Platinchlorid  verarbeitet.  Die  bei  der  Kalibestlinmung  erhaltenen  atberisch- 
alkoholisileMi  l  iltrrite,  welche  Natriumplatinchlorid  und  Platinchlorid  enthalten, 
werden  zur  \N  ifdcrirew  innunir  des  .Mkohols  abdestilliert,  wobei  schon  ein  betnlcht- 
licher  Teil  des  Platins  reduziert  wird.  Der  Dcstillatiuusrückstaud  wird  der  obigen 
alkalischen  Natriumformiatlösung  roit  zugesetzt  (Ddvillibb). 

ii.  Durch  Kochen  mit  Natronlauge  nnd  Olycerin  oder  T^nbenzucker  kann  das 
Kalinmplatinrldorid  in  gleiehtT  Weise  zersetzt  werden, 

(Quecksilber  enthaltende  Kiickst.'lude  frli-ilt  mau  bei  der  Reini;:uiig  des  (Queck- 
silbers mittels  Säuren  und  Darstidlnug  seiner  Salze.  Sämtliche  derartige  Rückstände 
werden  mit  Wasser  unter  Zugabe  von  Salpetersilure,  falb  nicht  schon  selbige  in 
freiem  Zustande  vorhanden  ist,  erwärmt  und  in  die  höhere  Oxydationsstufe  über- 
geftihrt.  Die  Ltisung  wird  filtriert,  mit  Natriumkarbonat  vollständig  ausgefällt, 
der  Niederschlag  trut  ausgewaschen,  noch  feucht  in  salzsäurehaltigem  Wasser  gelöst, 
mit  ZiuuchlorUrlösung  versetzt  und  erwärmt. 

Das  Queckulber  tchddet  sich  als  braunes  Pulver  ans,  welches  sieh  allmihlieh 
zu  kleinen  Kttgelchen  vereinigt.  Nach  Abgieflen  der  flberstehenden  Elüsdgkeit  wird 
das  (Quecksilber  mit  warmem  salzsauren  Wasser  öfter  ausgewaschen,  schließlich 
mit  N,ilz«-aurem  Wasser  übergössen.  ( nr»tiirenfalls  unter  Zugabt'  von  etwas  (Quecksilher- 
chlori«lj  beiseite  gestellt  und  öfter  bewegt,  nicht  geschüttelt,  damit  die  (^ueck- 
sUberkflgelchen  sieh  vereinigen. 
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Nach  dem  ZuBammenfließeD  des  Queckailben  wird  dasselbe  mit  Wasser  mehr- 
mals gewasdien,  mit  FUeflpapier  getrocJuaet  und  durch  ein  mit  feinem  Loeh  ver- 

sehones  F'ilter  ^efrnssen. 

SillxT  koiiiiiit  clx'nfalls  liAiifiir  als  Rfickstand  von  Chlor-,  Jnd-,  Cyan-Titra- 
tioueu,  aus  galvanischen  VersilberungsflUssif^keiten  und  photograpliischen  Flütwig- 
keitea  vor. 

1.  HalogeasUberoiederBcbiflge  werden  (anter  Fillssigkeit  auf  bewahrt)  bebnfe  Ver- 
arbeitung  auf  l^lMr  mit  Sal/.s9ure  maaeriert,  mit  Wasser  durch  Dokauthieren  aus- 
jrowasclion .  hiprauf  durch  ZiitralH'  vtm  vordiimiti'r  Salzsäure  und  Kinlojrcn  eines 
Ziukstalie?.  oder  eines  blank  p-putzti-n  Eix  iiltltM-lies  hei  ^jcwölinlielier  Temperatur, 
zuletzt  unter  {gelindem  Erwärmen  reduziert.  Nach  erfol^rter  Keduktion,  die  nötigeu- 
fallR  durch  Zugabe  einer  neuen  Portion  Sahssfture  zu  Ende  geführt  ist,  wird  die 
fiber  dem  Niedei-sehla^r  stehende  FlUssij^eit  abgegossen ,  der  am  Zinlutab  oder 
Eisenhlei  h  haftende  Nirdcrx  hlay:  abgespritzt  und  mit  warmem  salzsauren  Wasser, 
zuletzt  mit  Wasser  durch  Dckanthieren  völlig  ausgewasehen ,  bis  das  Wasehwasser 
keine  Keaktion  auf  Clilur  mehr  zeigt.  (Ist  das  obeuerw.dinte  Silberchlorid  sehr 
Teruoreinigt)  so  wird  es  mit  verdOnntem  Ammoniak  ausgezogen  und  die  L(»8uug 
nach  dem  Filtrieren  nochmals  mit  verdflnnter  Sahssäure  gefallt  n.  s.  w.) 

N(k  Ii  andere  lieduktionsmetlioden  des  Silberchlorids  (Kochen  mit  Natronlauge 
oder  Soda  und  Tmuljcn/iicker ,  Lr^cii  in  Ammoniak  und  Ausfällen  durch  eine 
hiueingest eilte  Zinkstange  oder  ein  Kupferblech,  ülüheu  mit  liolzkuhleupulverj  sind 
in  Vorschlag  gebracht  worden. 

2.  Bmehsilber,  Hflnzen  werden  nach  der  Reinigung  mit  Sodalösung  in  Balpeter- 
sftnre  gelost,  die  I^ösung  mit  Wasser  M'rdannt,  mit  SalzsAure  oder  Natriumehlorid-' 
lOsung  gefilllt.  mit  Wasser  durch  Dekantbieren  ausgewaschen  und  in  oben  beschrie- 
bener Weise  reduziert. 

Filter  von  SilberlOsuugen,  photographische  Papierabfülle,  silberne  Tressen  wenlen 
mit  Salpetersäure  besprengt  und  veibrannt,  die  Asche  mit  Salpetersfture  aasgezogen 
und  aasgewaschen  und  die  LOsung  wie  die  Bruchsilberlösung  (s.  oben)  weiter  be- 
bandelt. 

:\.  Zur  Wiedertrewinnung  des  Silbers  aus  derartigen  Rli(k>täiiden  sind  noch 
folgende  Verfahren,  von  einer  Salpetersäuren  Silberlüsuug  ausgehend,  empfohlen 
worden : 

Fallen  des  Silbers  durch  ein  Kupferblech;  Fällen  durch  Natriumkarbonat  und 

Kochen  des  Niederschlages  mit  Traubenznckery  hierauf  Extrahieren  des  mitgefiÜHen 
Knpferowduls  durcli  Aiiunoiiiumk.arhonat. 

4.  (  vansilher  enthaltende  N'eisilherunirsflüssitrkeiten  werden  aul"  Silber  ver- 
arbeitet durch  Erhitzen  mit  Natronlauge  und  ZiuucidorUr,  oder  nach  dem  Zusatz 
einer  gcnflgenden  Menge  von  Ferroeulfat  mit  Natronlauge  und  Traubensucker.  . 

Fixierbader  und  Emulsionarttcksttnde  der  Photographen  werden  einfach  durch 
einen  Zinkstab  redoziert.  In  allen  diesen  Fallen  ist  d:is  reduzierte  Silber  /.nerst 
mit  salzsäurelialtigem,  zuletzt  mit  reinem  Wasser  vollständig  auszuwaschen.  Tu. 

Aufbau.  Je  größer  die  Anzahl  der  in  einer  Kohlenstoff  Verbindung  vorhandenen 
Kohlenstoffatome  ist,  um  so  kompliaerter  wird  die  Znsammensetanng  der  einzelnen 
Moleküle  sein ,  aus  denen  die  Verbindung  besteht.    Wie  es  nun  möglich  ist ,  das 

kotiipli/it  ]-to  Molekül  durcli  Ah^paltunv  von  Kohlenstoffatomen  bezw .  KrddenstotT 
enthaltt  iidcii  (iruppen  einfacle  r  /\i  irestaitni  und  auf  dic'^e  Weise  weniirer  kompli- 
ziert zusammengesetzte  Verbindungen  zu  eriialteu ,  so  hat  man  umgekehrt  Mittel, 
tinfach  zusammengesetzte  Körper  durch  Anlagerung  von  Kohlenstoffatomen  bezw. 
kohlenstoffhaltigen  Gruppen  in  Körper  mit  zaiilreichen  Kohlenstotfatomen  im  Molekttl 
umzuwandeln.  Feindet  im  ersteren  Falle  srewissermaßen  ein  teilweises  Niederreißen 
des  molekularen  (iefflges.  ein  Abbau  statt,  so  wird  man  im  andeien  Kalle,  wo  das 
Alolekül  einen  Zuwachs  erhält,  wo  dem  bisherigen  Hau  gleichsam  neue  Stoekv^erku 
aufgesetzt  werden,  von  einem  Aufbau  reden  können. 


AUFBiLU.  AUFBCKbTFARBEU. 

Zur  Anlagerang  von  Kohlenstoff  bolmfs  synthetischen  Aun)aues  von  Kolileu- 

stoffv^Tbiiuliinircn  woinlt't  man  iM-^tiinnitc  Mcthodon  an.  Als  (Miif:i(listP>  Hfispiel 
kann  die  Aiila<rerung  von  Kohlenoxyil  au  Kaliuniliydroxyd  zur  BilduD|;  von  Kaliiun- 
f onniat  gelten :  CO  +  K  O  U  =  H  CO  0  K. 

In  ähnlit'hor  Weise  vermag  Hich  das  Kohlendioxyd  an  Natriumalkylate  unter 
Uiidong  des  Natriumsalzes  einer  entsprechenden  einbasischen  Säure  anzulagm: 

00,  +  CH,  Xa  =  CH,  CO,  Na. 

Aldehyde  und  Ketone  nehmen  direkt  Cyanwasserstoff  auf: 

\l(  S  +  CHa  .  (  HO  —  CHs  —  <'H.  Jl". 

Ganz  Ijesonders  wertvoll  tiir  di-ii  syuthrtisclien  Aufl>au  sind  <iii'  n!-.  .. M.tinnsänre- 
synthesc"  (s.d.)  und  _.V(■^4t'^^i;rt■^t('^syutlu^s«•''  (s.d.)  liczcichnrifu  .Mt-tiuMifu.  Die 
wisbensrhaftiiehe  wie  juaktische  ikdeutuuf?  des  byatliotischeu  Aufbaue«)  iUu.slriereo 
besonders  deutlieh  die  Znekersynthesen  (s.  d.).  Nothmaoil. 

Aufbereitung.  Die  meisten  Erze  und  MiaeialiiMi  kommen  in  d«'r  Natur  uidit 
in  demjenigen  Zustande  vor,  der  ihre  sofortige  Verhüttung  lolineud  macht,  sie  sind 
im  G^nteil  meist  von  anderem  Qestein  (taubem  Gestein,  Gangart)  begleitet, 

(leren  Scheidung  vor  der  Verhdttung  notwendig  ist.  Diese  Trennunjr  dt-r  wert- 
vollen Ene  von  taubem  (Icstein  nennt  der  Herjr-  und  IlUttennianii  die  .\uflit'n'ituiiir. 
Sic  ist  dtircliwc-r  ein  nu'chauisclicr  Pro/.«'!.'.  Die  erste  rohe  .\ufl>creituuir  crfol;;! 
bchuu  in  der  Grube  selbst,  indem  der  Itergmann  reiche  Gesteine  von  ärmeren  ge 
trennt  hftlt  Die  zutage  geförderten  Erze  unterliegen  nun  einer  Handscheidung 
(Klaubarbeit),  wobei  größere  Stücke  mit  dem  Fäustel  zerkleinert  werden.  Reieh- 
haltifre  Er/e  werden  sofort  nacli  der  trockenen  Scheidnuir  verhüttet,  minderhaltise 
der  nassen  Aufbereituuf;  unterworfen  mit  Hilfe  freeitrneter  Siebvorriclitunireii  (dtn 
Rättern)  oder  Sepurationstrummeln,  welche  das  En:  unter  stiirkem  Zufluii 
von  Wasser  passiert,  und  in  weleben  sieh  die  Erze  nach  ihrem  Komgewiclite  und 
dem  spesifisehen  Gewichte  sortleren.  B.  Finnin. 

Aufbewahrung  mikroskopischer  Präparate  s.  Dauerpräparate. 

Aufbürstfarben.  AIs  sogenannte*  AafbUrstfarben  ▼erwendet  man  Tewfsrb- 

stoffe:  durch  das  .Xufliiirsten  der  heißen,  mit  Hoi/e  versetzten  l'rirbstnffirisuniren 
wird  ein  oberOädiliches  Färbt>n  der  Stoffe  erzielt ,  welches  einer  Wäsche  jedoch 
nicht  zu  widerstehen  vermag  und  Uberhaupt  nicht  von  großer  Dauer  ist.  Die  .\uf- 
bllrstfarben  sind  somit  als  ein  Notbehelf  anmsehen,  sie  haben  aber  den  Vorzog 
geringer  Kosten  und  Mfihe.  Fol<rende  Gebrauchsanweisung  und  Vorschriften  ent> 
stammen  dem  Manual  von       (iK.\  DiKTKHU'H. 

(iebrauclisan Weisung-:  Zum  F.irben  durch  .Vufbilrsteu  eijrnen  sieh  ver- 
blalitc  Möbelstoffe  und  liäuder  in  Wolle,  Seide,  Plüsch,  Samuiet,  Kips 
u.  8.  w.,  Motzen,  Filzhttte,  Filzschuhe,  wollene  Kleider,  Krawatten  u.  s.  w. 
Man  bringt  das  Pulver  in  einen  reichlich  gemessenen  halben  Liter  helflen  Wassers, 
kocht  Minuten  lan^r,  taucht  eine  Bürste  in  die  beiß(>  Farld(>suu^  und  Uberbürstet 
dannt  recht  irleiclimäUifr  und  vollstilndijr  die  zti  frirl>enden  Stoffe.  Wenn  dieselben 
getrocknet  sind,  bürstet  num  mit  einer  trockenen  Hurst»«  tüchtig  glatt  und  >et£l 
dies  80  lange  fort,  als  noch  Uberscliüssige  Farbe  abstäubt.  Fett-  und  sonst  i;2:e  Flecke 
sind  vor  dem  Färben  aus  den  Stoffen  zu  entfernen.  Man  darf  nur  diejenige 
Farbe  aufbürsten,  welche  der  verblaßte  Stoff  schon  trägt. 

Obiire  ( lebnuchsanweisunp:  lie/.ielit  sieh   auf  je  '20  0  «)  folfrender  Misclniniren : 
Schwarz:  .\nilin-Tiefscliwar/.  K  l'>  <i.  Oxalsäure  L^pulvert  1U"(),  Dextrin  7. '»•'. 
iiraun:  Vesnvin  H,  lö'U.  Kiscualauu  gepulvert  ööu,  Dextrin  3ÜU.  Bordeaux- 
rot: Eosin  BBN  15*0,  Alaun  gepulvert  55*0,  Dextrin  37'0.  Ponceaurot:  Pen- 
ceau  RR  12*0,  .\lann  gepulvert  HOC,  Dextrin  28'0.  Violett,  rötlich:  Metliyl- 
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violett  R  8*0,  Alaun  gepulvert  55*0,  Dextrin  87-0.  Violett,  bllalieb:  Methylviolett 

SR  SO,  Alann  gepulvert  läO,  Dextrin  47  0.  Hellblau:  Anilin-Wasserhhiu  TB 
8  0,  Alaun  gepulvert  HO  (),  Oxalsäure  gepulvert  ;'»  (),  Dijxtriii  27  (>.  Dunkolhlau: 
Echthlau  n  12  0,  Alaun  gepulvert  r»(>  0.  Oxalsäure  gepuht-rt  ö  O,  Dextrin  2H-0. 
Grün,  bläulich:  Methylgrün,  bläulich  12  0,  Alaun  gepulvert  4b-0,  Dextrin  40-0. 
Grün,  gelblich:  MethylgrUn,  gelblich  12*0,  Alaun  gepulvert  48*0,  Dextrin  40  0. 

Fkmu.kb. 

Auffangen,  ein  für  das  Sninnieln  von  Oasen  und  aurh  flüssigen  Destillations- 
pi-odukt^'U  gebr:luclili(li«  r  Ausdruck.  Das  Auffangen  v(mi  Flii>siL''keiteu  treschielit 
von  jeher  in  p&sheucteu  OefnUeu  (Flascheuj  und  hat  wohl  niemals  besondere 
Schwierigkeiten  verursacht  Wesentlich  schwieriger  war  das  Auffangen  von  Gasen, 
das  man  llbeihanpt  erst  im  17.  Jahrhundert  lernte;  bevor  man  diese  Operation 
sieh  zu  eigen  gemadit  hatte,  war  ein  Studium  der  gasförmigen  Körper  einfach 
uni!ir»irlich  gewesen.  In  d<'r  ersten  Zeit  bedient«»  man  sich  zum  .\uffaniren  von  (Jasen 
der  {>ehweins-  oder  Hindsblasen,  aus  denen  man  durch  Olattstreichen  die  Luft  nach 
Möglichkeit  entfernt  hatte.  Später  lernte  mau  Oase  Ober  Sperrflttssigkeiten  auffangen. 
Apparate,  welche  zum  Zwedk  des  Auffaagens  von  Gasen  konstruiert  und  gebraucht 
werden,  sind  die  pnenmatiKchen  Wannen  und  die  Gasometer.  Di"  ange- 
wendete SperrfKissigkeit  ist  je  um  h  d<'r  \atur  der  (läse  verschieden,  an»  iianfi^sten 
werden  benutzt  (Quecksilber,  Matronlauge,  heiUes  und  kaltes  Wasser.    B.  Fucm*. 

AuffHSChBII  ist  ^eichbedeutend  mit  Erneuern  und  wird  namentlich  von 

ßchriftzttgen  und  Bildwerken  gebnun  lit.  Kupfer-  und  Stahlstiche  werden  durch 
Reinigung  aufgefrischt.  (Hgeniälde  werden  zuerst  (durch  Abreiben  mit  Xitrobi-n/ol ) 
gereinigt  und  alsdann  gefii'nilit.  Das  Auffrischen  von  gefärbten  Stoffen  geschieiit 
durch  Auffärben.  Tu. 

Aufgesprungene  Hände,  Mittel  gegen.  227  rrm  Mucilag.  Seminis  Lini, 
227  rrni  Glycerin  ,  57  ccm  Alkohol,  14  ccm  Spirit.  Rosae,  Sg  Borax,  Aqn.  de.st. 
qu.  >.  ad  '.H)o  ccm.  FtNOLEa. 

Aufgufi  =  Infusum.  Th. 

AufguOverfahren  s.  unter  Bier.  l-K-MiLkK. 

Aufheilungsmethoden.  Die  Aufhellung,  weiche  hier  nur  f(ir  Pflanzen- 
prHparate  in  Hetracht  kommt,  dient  dazu,  um  ganzen,  weniger  ausgedehnten  Objekten, 
einzelnen  Teilen  grülierer  Organe  oder  mikroskopisclien  Schnitten,  welche  vermöge 
Uurer  Inhaltsbcstandteile  eine  genaue  Durchforschung  gewisser  Strukturverhültnisse 
nicht  gestatten,  in  kflnserer  Zeit  die  erforderliche  Durchsichtigkeit  zu  verschaffen. 
Die  dabei  in  ßetracht  kommenden  Methoden  wi  rden  vorzu^^s wei.se  durch  die  Art 
der  Prüparafce,  deren  voi^ftngige  Behandlung  sowie  durch  das  Ziel  der  Beobachtung 
bestinnnt. 

Für  frische,  protoplasma-  und  stärkereiche  Objekte  eignet  sich  noch  immer  die 
Anwendung  von  verdttnnter  Kalilange  am  besten,  in  der  man  die  Sdmitte,  je 
nachdem  die  Aufhellung  mehr  odw  weniger  rasch  erfolgt,  ktlrzer  oder  l&nger 

verweilen  lälU.  um  dann  durch  Essigsäure  zu  neutralisieren.  Für  den  F.ill,  dnl  I  is 
Präparat  durch  die  Neutr,disnti(>n  sich  zti  sehr  getrdht  haben  sollte,  liitU  sich  iliirch 
die  Anwendung  von  Ammoniakwasser  —  die  dem  Auswa.schen  vorherzugehen  hat  — 
meist  der  gewünschte  Grad  der  Aufhellung  wieder  erreichen.  Wo  die  Anwendung 
der  reinen  Kalilauge  ein  zu  starkes  Aufquellen  der  ZeUwAnde  hervorrufen  könnte, 
da  verwendet  man  statt  deren  den  Rt  ssow\sehen  Kalialkohol,  welchen  man 
erhält,  wenn  konzentrierte  Kalilan?r«'  tiiit  Alkohol  von  S't  fo"  Iiis  zur  Hildung 
eines  Bodensatzes  vermischt,  unter  li.-iuiigem  rmschütteln  21  Stunden  stehen  ire- 
la.s.sen  und  dann  nach  Abgießen  der  klaren  Flüssigkeit  zum  Gebrauch  mit  2 — .i  T. 
destillierten  Wassers  versetzt  wird. 
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F'lir  in  Alkohol  treliJlrtotc  Ohjckto,  sowie  für  Trockenm.iii  i  ,  welches  voriwr 
mit  Alki>h«>!  nii(i  Ammoniak  /.u  ItehMndclu  uml  (l.nin  mittels  (Icstillieifcii  W-issors 
aubzuwasciicn  ist,  leistet  <lie  Anweniiunj;  einer  Aut  lüsunir  des  unt<'i  chliiri;rsauri'n 
Nfttrous  (E^u  de  JavellcJ,  welches  wohl  verkorkt,  uuter  Alif.ehluU  iJe:>  Lichtes  aaf* 
bewahrt;  sowie  unter  Deckglas  angewendet  werden  rnnfl,  die  besten  Dienste,  iwha 
es  bei  dfinneron  s«  liiiitini  m  lion  nach  3 — 4,  bei  dickeren  nach  10 — 15]finiiteD 
die  pewilnscht"'   \titlii  lliiii_'  litTvornift. 

Zur  Auflielliuii:-  «irr  l'ollrnkürner  Iteiiient  niMii  sich  Mit  K  .i  rlxtlsäu  re  ( Plienol) 
oder  des  Chloralh vdrats,  durch  die  der  Inhalt  eine  hohe  Durchsichtigkeit  er- 
reicht,  so  daft  man  die  Struktur  der  PollenwXnde  genan  studieren  kann. 

iiliUter  oder  Blattstttcke ,  an  denen  man  den  Verlauf  der  feineren  Nenren 
Iteiihachten  will,  lassen  sich,  nachdem  man  das  Chlorophyll  mittels  länfroren  Lit'g:eB» 
in  Alkolinj  ausfrexofren  hat,  linrch  Kinleiren  in  Karholsjiure  oder  in  ein»' Mi^-cIiuiiL' vf>n 
Karholsäure  uud  Terpeutiuol  oder  von  1  T.  Kreosot  und  :i  T.  Terpentinöl  oder  in  eiue 
von  8  T,  Chlondhydrat  in  5  T.  Wasser  durchsichtig  machen. 

Handelt  es  sich  um  den  mikroskopischen  Nachweis  der  Verteilung  der  Bttike 
in  den  Geweben  des  Blattes,  dann  führt  die  Aufhelliinfi:  mittels  einer  Lösuni:  vou 
Jod  in  wässeri-rem  ( "hloralhydrat  |s  Chlnraili.  ;iiir  '»  Wasser)  am  hi  sten  zum  Zii-!»'. 
da  durch  diese  Lüsun^r  einerseits  <lie  Lrewiiiischte  Durehsichtif^koit  hervorirerufen, 
anderseits  die  Stürke  muu  (.^uellcu  ;;eliracht  uud  intensiv  blau  gefärbt  wird,  so 
daß  Hie  auch  noch  in  verschwindend  kleinen  Mengen  erkannt  werden  kann. 

DlFPIL, 

Auflösen  ist  die  I  Im  rtührunir  eines  festen  Körpers  iu  den  flfissiireu  Ag'^rresrat- 
zustand  mit  Hilfe  einer  ireeiirneten  KHlssi^'keit  ( Lr.>iiii<rsmittels  oder  Meiistriniinsl. 
Kicht  in  alleu  FilUeu  ist  diia  Auflösen  ein  reiu  physikalischer  Vorguug.  Ks  kunu  sciioa 
heute  als  erwiesen  angenommen  werden,  daß  a.  B.  beim  Auflösen  von  8&uren,  Basen 
oder  8«faeen  in  Wasser  eine  Spaltung  (Dissoziation)  derselben  in  ihre  elektrisehen 
Spaltprodukto  ^lonen"  stattfindet.  In  anderen  Fallen,  z.U.  hei  der  Anflösunir  von 
S;lureanhvdriden  ndi  r  liasischen  (»xvdeii  in  Wasser  orfol^^t  Hvdratisation .  d.h. 
cheuii.sche  liindun;i  von  Wa>sei-.  So  Itist  sich  z.  U.  riiosphorsiiuroanhydrid  in  Wass4^r 
uuter  Hilduug  einer  Phosphorsäure,  t'alciumoxyd  in  Wasser  unter  Bildung  voo 
Caleiumhydroxyd  u.  s.  w.  —  Das  wichtigste  Auflfisungsroittel  ist  das  Wasser, 
welches  eine  sehr  jrroße  .\ii/.ild  von  Substanzen  in  Lösunfr  brinfrt.  Außerdem 
wendet  mau  je  na<-h  der  chemischen  Hcschaffenheit  des  anfzulösenden  Körpers 
als  Krisiin<rsmittel  liiUifiL'^  an:  Alk(dnd.  Äther.  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff, 
Essi;räthcr,  Eisessig,  lU'Uzol,  l'etndeumalher,  Aceton  u.  s.  w.  i. st  der  {jelosle  Körper 
in  der  Ltoung  in  seiner  ursprünglichen  Form  vorbanden,  kann  er  also  aus  seiner 
Lösung  unverindert  wieder  abgeschieden  werden,  so  ist  die  Auflösung  eine  direkte; 
wurde  der  lietroffendc  Körper  dagegen,  um  ihn  in  Auflösung  zu  bringen,  rlp  niis»h 
verändert,  /.  I!.  mit  SHiiren  odi  r  Hasen  behandelt,  befindet  er  sich  in  der  Ltisuu? 
in  eiuem  von  dem  ursprün;rlic.lien  abweicht  lulen  Znstande,  so  ist  die  AuClöt>uug 
eine  indirekte  und  kann  auch  Aufschließunii;  gen.-inut  werden. 

Trotzdem  das  Auflösen  eigentlich  eine  sehr  einfache  Operation  darstellt,  so 
<ril>t  sie  doch  th>m  Kundigen  Gelegenheit,  sein  Können  und  Wissen  zu  zeigen.  Im 
alli:enieinen  lädt  sich  satren .  dal'  eine  Anflovini^  um  so  schneller  vonstatteu 
•relien  \vinl.  in  je  feinerer  Verteilung  der  aufzulosende  Körper  vorhanden  ist, 
d.  h.  je  naiir  Angriffspunkte  der  zu  lösende  Körper  dem  Lösuugsmittel  darbietet 
Ans  diesem  Orunde  wendet  man  die  zu  lösenden  Substanaen  möglichst  in  serkleinerten 
Zustande  an.  —  In  den  meisten  Füllen  femer  wird  die  Auflösung  durch  Erwirmen 
unterstützt.  So  lösen  z.  R  lOOT.  Wa.sser  bei  .30»=  200  T..  bei  .'»0«  =  2r.3  T. 
kristallisiertes  Natrinmsulfat  (dlaubersalz).  Indessen  machen  von  dieser  Ucfrel  cinisre 
8uhstauzen  doch  eine  Ausuahuje,  insofern  sie  eutweder  in  heiüem  Wjisser  uicht 
löslicher  sind  wie  in  kaltem,  z.  B.  Kochsalz,  oder  aber  insofern  sie  in  hcißsB 
Wasser  sogar  weniger  löslich  sind  als  in  kaltem,  wie  dies  a.  B.  fflr  das  Kalkhydnt 
und  das  Calciumsala  der  normalen  Buttersfture,  sowie  für  das  Galciumsals  der 
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ZitroiM'usäuro  (aiu-h  für  den  I'araldoli yd,  s.  u.)  zutrifft.  Wenn  Pi'nc  I^rtsimsr 
da.<«  Maximum  des  lüslichea  Kürporä  euUi&lt,  su  aunnt  mau  sie  gesüttigt  oder  im 
CHeicligewiclit.  IMese«  MaadmiuB  ist  fb*  di«  ▼»addedeneii  Tempmtnm  n^at  Ter» 
schieden,  in  der  Re^l  selieidet  sidi  ans  heiß  ges&ttigten  Lösungen  der  betreffende 
Körper  beim  Erkalten  teilweise  wieder  ans.  Die  Löslichkeit  der  wichtifjeren  Körper 
ist  ho'i  verschitnlenen  Tcmitoraturen  studiert  worden,  die  ILesultate  sind  meist  in 
TalMjllen  niederfielest,  welche  bei  den  einzeluen  Verbindungen  angeführt  werden. 

Prakttbd)  erfolgt  das  AnfUtoen  in  da*  Weise,  daß  man  den  zu  lösenden  KOrper 
mit  dem  LOsnngsmittd  msammenlningt  nnd  die  Anflösnni^  dnreli  Umrflhren  odw 
Umschntteln  unterstützt.  Würde  man  das  UmrUhren  oder  Umschütteln  vernaeh- 
ISssitrcn.  so  wtinle  sieh  am  Hoden  des  (refSßt's  eine  fjesättiirte  I,<lsnn<r  bilden,  die 
nichts  mehr  von  dem  zu  lösenden  Körper  aufzunehmen  imstande  wäre^  der  Auf- 
Kisnngsvorgang  würde  also  ins  Stocken  geraten. 

Soll  das  Anflteen  bescMennigt  werden ,  so  verwendet  man  den  anfsnUisenden 
Körper  in  Pulverform  nnd  r<>ibt  ihn  wohl  auch  mit  dem  Menstnom  <'in.  Wird  der 
aufzulösende  Körper  durch  Wfirme  nicht  verändert,  so  kann  man  die  AufliisunGT 
zweckmiiliig  durch  Erwärnieu  unters^tützen.  —  Bei  kleinen  (^^^'^titäteu  wird  man 
selten  anf  besondere  Schwierigkeiten  stoßen.  Ganz  anders  liegt  die  Sache,  wenn 
es  sich  um  das  Anflösen  von  Subetansen  in  größerer  Menge  handelt,  wenn  einige 
Zentner  von  Soda,  Glaubersalz,  Bittersalz  etc.  {relöst  werden  sollen.  Der  allgemein 
iibliclie  Wefr,  den  aufzulöspudcn  Körper  mit  dem  Lrisunirsmittel  in  einem  Oi'f.iße 
(Bottiche  etc.)  zusarameiizusehUtten  und  öfter  umzurühren,  ist  Achv  zeitiuubend 
und  nimmt  stets  mehrere  Tage  in  Anspruch.  —  Man  verfährt  viel  vorteilhafter 
so,  daß  man  den  aufinilösenden  Körper  in  geeigneter  Weise  möglichst  nahe  der 
Oberfl.'iche  in  die  FIfissiprkcit  einhängt  (in  Bioben,  Siebtriclitern  oder  nürden).  Die 
gelösten  Anteile  sinken  dann  infolge  ihres  höheren  spezifischen  Gewichtes  zu  Boden 
und  an  der  r>bt>rfläche  wirkt  stets  eine  nur  verdUuute  l^ösung  auf  den  aufzulösen- 
den Körper  ein. 

In  dieser  Weise  (ESnhJIngen  der  zu  lösenden  Substanzen  in  die  oberen  Schichten 

des  Lösuu^Tiiniittels)  arbeitet  man  in  der  (hrinisehen  fJroßtechnik,  wenn  man  es 
nii'ht  vorzieiit,  die  zu  hisendc  Substanz  mit  dem  l^ösuufrsmittcl  (  Wasser)  in  Bottichen 
oder  derjLrl.  zusammenzubrinfren  und  d.is  Uuiriihreu  drr  Mischung  durch  Eiuleileu 
eines  Dampfstromes  bis  an  den  Boden  des  Lüsuugsgefäßes  zu  ersetzen. 

Über  das  systematische  Auflösen  in  der  Technik  mittels  besondere  Batterien 
Ter<rl.  unter  Auslaugen. 

lhi<  Auf!r»sen  von  Suli>tan/,en  in  Alkohol.  ÄttiiT.  CMdorofonu,  Schwefelkohlen- 
stoff, Benzin  u.  der^rl.  ^restalttt  sich  stet.s  komplizierter,  weil  man  einerseits  mit 
dem  Preise  und  anderseits  mit  der  eventuellen  Feuergefährlichkeit  des  Lösungs- 
mittels rechnen  muß.  Auflösungsoperationen  mit  Lösungsmitteln  dieser  Art  werden 
daher  stets  iu  besonders  konstruierten  sogenannten  Extraktionsapparaten 
(s.  d. )  vor<renonimen,  wt  lelic  \'erluste  der  tiösungsmittel  und  die  Feuergefährlichkeit 
auf  ein  Minimum  beschrihiken. 

Das  Auflösen  von  Flüssigkeiten  in  Flüssigkeiten  wird,  wenn  die 
Dichten  der  in  Frage  stehenden  Substanzen  nicht  gar  von  einander  abweichen, 
meist  mit  ..Mischen'*  bezeichnet  un«l  ist  eine  sehr  »Miifachc  Opination.  die  bei 
größeren  Mentren  durch  zweckmaßiir  konstruierte  Kühr  und  Misehvorrichtuniren 
besorjrt  wird.  Zu  lieachten  ist,  daß  die  ^Kleinteciinik"  unter  Auflösen  auch  \  or- 
gaujre  versteht,  bei  denen  iu  Wasser  nicht  lösliche  oder  mit  diesem  nicht  misch- 
bare Bubetanzen  in  feine  Verteilung  gebracht  werden.  Der  Kleinteehniker  löst 
z.  B.  Kaolin  oder  Petroleum  n.  derg^.  in  Wasser  auf,  d.  h.  er  bringt  sie  mit 
Wasser  in  feine  Verteihinir. 

Das  Auf  lösen  von  (lasen  in  Fl  üssijrkeiten  heilit  im  all;;eujeiuen  „.Vbsnrption". 
Mau  befördert  das  Auflösen  eines  Gases  iu  einer  Flüssigkeit  dadurch,  daß  man 
dasselbe  in  kleinen  Bläsehen  durch  die  Flfissigkeit  streichen  läßt,  oder  daß  man  das 
Gas  mit  der  FIflssigkeit  heftig  durcheinander  schflttelt  Befördert  wird  die  Auflösung 
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eines  Gases  in  einer  FlUsHigkeit  ferner  dorch  E^edrignng  der  Temperatur  und 
dureli  Steifrcriuiir  des  Druekes. 

In  der  Technik  li  uuielt  es  sich  meist  nicht  dHiuin,  eine  pesätti{?tc  Lösung 
eines  Gases  herzusteikii ,  sondern  ein  Gas  möglichst  vollständig  zu  absorbieren 
(man  denke  an  die  Absorption  der  SaliMtaire  and  der  Stickoxyde  beim  Lkblanc- 
sehen  Sodapro^eß  und  bei  der  Sehwefelsinrefabrikation ).  In  solchen  Fillen  s  endet 
man  fl.is  Trinzip  des  „Oefjenstroms"  an.  d.  h.  man  Iflßt  das  Oasffremenire )  umi  die 
lösende  Flüssigrkeit  in  entgegengesetzter  Kiciitung  einander  pai^sicreu.  Dadurch 
wird  bewirkt,  daß  die  fast  ges&ttigte  Flüssigkeit  mit  Msciiem  6as(geraenge), 
anderseits  frische  Flflsdgkdt  mit  dem  an  absorbierbaren  Gasen  fast  erschöpften 
Gasgemenge  in  Berflhmn^  kommt.  rfixthou 

Auflösende  Mittel,  in  illtorer  Zeit  •^ewidinlich  HemMinun^r  für  Laxativay 
Katbartika,  daneben  aber  auch  fflr  die  auf  Blasensteiue  losend  wirkenden  Medt- 
Icamente  (Litholytika),  in  der  Volkssprache  ancfa  nicht  selten  fllr  schleimlösende 
und  daher  den  Auswurf  befördernde  8nbstanaen  (Expektorantia). 

ff  Tu.  Hrsi  M  ANN  )  .1    Ml  «H  I.Kit. 

Auflösungsvermiigen  der  Mikroskope.  Das  Aufiwsunfr.s-  (idcr  l'ntfr- 

scheiduugsvennögcn  bildet  diejenige  besondere  Form  des  Abbildungsvermögens,  iu 
welcher  dieses  letztere  bei  regelmftftige  Stmktnren  (wie  Btreifnngen,  Feldeningen 

u.  dergl.)  zeigenden,  oder  getrennte  Teile  in  ^rewisser  einfacher  Anordnuuir  dar- 
bietenden Objekten  auftritt  und  sicii  in  der  FAhijrkeit  des  Mikroskopes  offenbart, 
die  Teile  dieser  Strukturen  eben  noch  als  *rctrennt  erscheinen  und  die  Strnktur- 
ghederung  iu  Gestalt  von  typischen  —  nicht  vollkommenen,  sondern  je  nach 
Umständen  mehr  oder  minder  objektAhnliehen  —  Abbildern  sichtbar  werden  za 
lassen.  Dasselbe  steht  in  geradem  Verhältnisse  m  der  numerischen  Apertur,  d.  h. 
je  -rriiBer  die  let/.tnr  wird,  in  (b'st<t  hrdierem  Mal'e  erscheint  d:is  .\nf^.^un2>- 
vermoiren  entwickelt,  desto  feinere  Struktureinzelheitt  n  nbi<icer  Ai1  sind  di'ui.^elben 
zugänglich,  und  es  erreicht  seine  (irenze,  sobald  neben  dem  ilirckten  Lichtkegel 
nur  noch  ein  von  der  Objektstmktur  abgeben^r  Lichtkegel  von  der  Öffnung 
des  ObjektiTS  aufgenommen  wird.  Dirpn.. 

Aufsaugen  mnnt  man  das  Eniporstei^'i-nla^MMi  von  FUissiirkfiten  in  luftvor- 
dünuteu  liäuuieu  (i'ipetteuj  oder  in  porösen  Materialien  auf  (iruntl  der  Kapillarität. 
Man  vorsteht  darunter  wohl  auch  die  Verdichtung  von  Gasen  auf  sehr  porOeen 
Körpern,  z.  B.  I'latinscbwamm,  Kohle.  —  D:ls  Aufsauirt  n  von  Flüssigkeiten  mittels 
Pipetten   odi-r  Instrumenten   erfoljrt   in  di-r  W  imm'  .    daß  man  dieselben 

mit  der  Ausflul'<öffjiuntr  iu  die  Itcti  rffcndf  Fiiissitrki'it  Itriiiut.  das  andere  Emle  in 
den  Mund  nimmt  und  nun  langsam  die  Luft  aufsuugt.  In  dorn  Grade,  wie  die 
Luft  abgesogen  wird,  entsteht  ein  luftverddnnter  Raum,  in  welchen  die  FIflssigkeit 
eintritt.  Hat  man  die  letztere  bis .  zu  dem  irt  wiiusehteu  Niveau  aufgesogen^  so 
nimmt  man  die  l'ipette  aus  ilem  Munil>'  imd  sclilii'ISt  das  obere  Ende  schnell  mit 
dem  FiM;:t'r.  lU-j  ekelhaften  und  srliarfru  FHissiukeittMi  (rri)i.  SJUiren .  Lauiren) 
nmü  man  da.s  Aulsaugen  sehr  vorsichtig  vorneiuuen.  l'm  luüjrlichst  sicher  zu  sein, 
daß  man  keine  FIflssigkeit  in  den  Mund  bekommt,  verlängert  man  die  Pipette 
durch  einen  Gummisehlauch.  —  Bei  der  Elementaranalyse  von  Flflssigkeiten  ist  es 
nötiir .  «■in  bosliinintes  (^tiantuni  derselben  in  Kuireln  aufzusau«ren  ,  welcln'  in  ein 
Kapillarrohr  enden.  Zu  diesem  /weck  briufrt  man  die  lietreffende  Kujrel  mit  ihrem 
kapillaren  Ende  in  ein  Hechergläsehen ,  welches  die  aufzusaugende  Flus>i^keit 
enthält  und  das  Ganze  alsdann  unter  die  Luftpumpe.  —  Wenn  man  genügend 
evakuiert,  wird  die  Luft  aus  dem  Kugolgläschon  der  Hauptsache  nach  entfernt,  und 
wenn  man  nun  Luft  zuströtnen  Ird'd  ,  die  Flüssiarkeit  in  das  Kapillarrohr  hinein- 
getrietM'ii.  D;is  .\ufs;iu:rrii  von  I'lfissiLrkeiten  dureh  K,:ti)illarit:it  iiat  verschiedt-ne 
Zwecke.  Mau  liilU  Mutterlaugen,  ölifre  und  schmierige  Substanzen  von  Kristallen 
durch  FUtrierpapicr,  poröse  Teller  (ßisknitporsellan)  aufsaugen.  —  Bdi  der  Destil- 
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lation  ntlu'riM'lu  r  \\  ;b>er  saiipt  nwiu  dxs  sieli  abscheidende  Ul  durch  eineu  ßuum- 
wolleiidocht  auf,  uiu  es  zu  saiumelu.  In  diesen  beiden  letzten  FftUen  Ist  AttfBMlg«B 
gleichbedentend  mit  Absangen.  —  Auf  lupiUare  Kräfte  ist  endlieb  das  Anfsangen 
(bezOglioli  AnfsttM^rt'ii)  der  BrennflUssigk^ten  (öl,  Petroleum,  l^iritiis)  in  den 
Lanipm  »liin  li  dif  Dnclitf  /.iir(ifkzufnhn'ii. 

Di«'  \'t'iwtiiun;r  Watte  zu  VVui'dvcrbiinden,  von  S;ijr<'>prui<Mi  zu  Mfustriia- 
tious'Wiiidi'u,  von  Torfmehl  in  Aboi-taula^on  beruht  im  v\  eseutlieheu  aui'  der  Auf- 
saogefflhigkeit  dieser  Materialien,  die  ihrerseits  bedingt  wird  dnrch  Anwesenheit 
sahlloeer  kapillarer  Rftnme  in  denselben.  B.  Fmchu. 

Aufsaugende  Mittel.  UrüprUui,^lii-h  für  die  tsUuretUgendeu  (^alkali.schenj  Medi- 
kamente oder  Absorbentia  (s.  d.)  benutzt,  dient  diese  Beseicbnnng  aneh  fttr  die 
die  Anfoaugung  von  AuBsehwttsnngen  (Exsudaten)  anregenden  Medikamente,  die 
Resolrentia  (s.  d.).  Beide  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  den  einsatiircnden 
Mitteln  (Rophetika).  (f  Th.  Ucsemakm)  J.  Mokixkb. 

AufsaugUlig  s.  Resorpti  on. 

Aufschließen  neuDt  mau  diojeuigeu  ehemischeu  Operatiuueu,  welche  bezwecken, 
in  Wasser  odor  Sftnren  unlösliche  oder  sehr  schwer  lOdiche  KOiper  durch  Schmelzen 
oder  Kochen  mit  gewissen  Reagenzien  in  neue,  in  Wasser  oder  in  Sflnren  lösliehe 

Verbin  du  nircn  überznftthren  oder  (in  anderer  Form)  unlöslich  abzuscheiden. 

Dtxs  Aut'sclilioßen  wird  am  meisten  angewendet  bei  der  Analyse  der  Silikate 
und  Erdalk:Ui«ult'ate. 

1.  Die  an  Kieselsfture  Armeren,  namentlich  wasserhaltigen  Silikate,  z.B. 
die  Zeolithe,  werden  in  feinst  gepnlTerton  Znstande  durch  Erhitsen  mit  konzen» 
•trierter  Salzsäure  (bis  sieh  beim  Umrühren  mit  dorn  Glasst'ib  in  der  Porzellan- 
schale kein  knirschendes  (Jenlusrh  mehr  liören  liißt).  Verdampfen  der  Lösun?  und 
Erhitzen  im  Sandbad  auf  IKt"  aufjr<'schlo^s(  ii.  Wird  der  Mückstand  mit  salzsäure- 
haltigem  Wasser  aufgenommeu,  m  löseu  sich  die  mit  der  Kieselsäure  verl)uudeu 
gewesenen  Basen  airf,  während  die  unlöslieh  gewordene  Kieselsäure  znrflekbldbt. 
Auch  durcli  Erhitzen  mit  einem  Gemisch  von  8  T.  konzentrierter  Schwefels&nre  und 
1  T.  Wasser  in  zu^eschmolzencn  Rfiliren  werden  derartiL'e  Silikate  aufg^eschlossen. 

2.  Die  an  Kieselsflurc  reicheren  Silikate,  z.  I?.  Kt  lii-pat,  laissen  sich  durch 
Flnßsäure  aufschließen.  Man  benutzt  die.se  besüuders,  v,oini  es  sich  um  ßestimmuug 
nnd  Nachweis  der  Alkalien  handelt.  Das  f^st  gepnlTerte  SUlkat  wird  im 
Platingefftfl  mit  konzentrierter  Fhifisänre  und  etwas  Schwefelsaure  geUnde  erwBrmt, 
verdampft,  sehllefilich  schwach  ^enrlüht  und  lii  r  Paickstaud  mit  salzKäurehalti^^em 
Wasser  aufironoinnion.  Dii^  Silikate  werden  dnich  ilif  Fliit^sriure  in  Kieselfbior- 
metalle  umjrewandi  lt  und  letztere  durcli  dir  Schwt  i «  Isänre  unter  Kntwicklun;;-  von 
Fluorsilicinm  uud  Fluorwasserstoff  zersetzt  und  dafür  iu  Sidfate  überf^eführt. 

3.  Behufs  Nachweis  oder  Bestimmung  der  Alkalien  ist  auch  die  folgende  Auf- 
schließuuf;  in  Anwenduufr.  Das  feinst  gepulverte  Silikat  wird  mit  dem  vierfachen 
bis  siebmfatluMi  (n  witht  f Sarvthydrat  (oder  reinein  Kalkhydrat)  prenien5rt,  im 
IMatintit'i;-!'!  schwach  p^efrlüht,  die  Si'limelze  mit  Wasser  aiifirenommen,  filtriert,  mit 
Kohleusiturc  gesättigt,  um  den  Baryt  au^zufälleu  uud  das  Filtrat,  das  die  Alkali- 
karbonate enth&lt,  in  oben  beschriebener  Weise  mittels  Salzsäure  von  Kieselsfture 
befreit. 

4.  Das  feinst  g^epulverte  Silikat  wird  mit  der  doppelten  Menfre  Wismutoxyd 
iremiM'ht.  im  I*latinti«'L'e!  allmilhlirh  und  scbließlieli  10-  1  f»  Minuten  lan^:  zur 
hellen  linli,-lut  »'rliitzt.  (Um  bei  sauren  Silikaten  ein  vülli^res  Schnu  i/t  n  /n  vci-- 
hinderu,  setzt  man  etwas  Caiciumkarbouat  hinzu.)  Die  erkaltete  M:u^.se,  di«-  leicht 
zerreiblich  s^n  mufi,  und  von  welcher  nidits  am  Tiegel  hftngen  bleiben  darf,  wird  in 
verdünnter  Salzsäure  frclöst  und  behufe  vollstilndiirer  Analyse  (in  oben  beschriebener 
Weise)  die  Kii'si-ls.lure  ilureli  SalzsHnre  nnhislieh  ^remaelit  und  ahirescliii'den,  Miwir 
das  Wismut  durch  öcüwefulwasserstoff  gefällt  u.  s.  w.   Behufs  Bestimmung  der 
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Alkalien  allein  wird  die  salzsanre  Ltenng;  der  geglühten  Masse  mit  Ammoniak  and 
Ammoniumkarbonai  ansgef&Ut,  im  Filtrat  das  Magnesium  nadi  bekannter  Methode 

gefällt  iiiul  (las  Filtrat  zur  Bestimmung  der  Alkalien  vorwondi^t. 

f).  Zum  Aufschließen  dieser  Silikate,  wenn  niclit  auf  Alkalien  Riicksielit  «ro- 
Dowmen  zu  werden  braucht,  mischt  man  diese  feinst  gepulvert  mit  dem  zebu- 
fadira  Natriamkarbonat  {oder  dem  Vier-  bis  Seehtfaohen  eines  Gemisehes  von 
Natrinmlcarboaat  und  Ralinmkafbonat  ttder  dem  achtfachen  eines  Gemiscbes  von 
Natriumkarbonat  und  Natriumhydroxyd)  nnd  schmilzt  10  Minuten  lang  auf  dem 
Gebiflse  in  einem  Platiutioiroi.  Die  hierdureh  frehildeten  Alkalisilikate  Iftsen  sieh  in 
AVaiiser,  und  aus  dieser  Lösung  wird  die  Kieselsäure  iu  der  oben  bescbricbeneu 
Weise  mit  Salistnre  unlöslich  gemadii  und  abgeschieden. 

An  SteUe  des  Gemisches  von  Kalium-  nnd  Natriumkarbonat  ist  auch  das 
12-  15fache  des  Silikates  an  Natriumkarbonat  vorgesehlagen  worden.  Holthof 
läßt  ein  Viertel  ih  s  Bikarbonat«  auf  den  rxiden  des  Platintieirt  ls  )>ringen,  hierauf 
das  mit  zwei  \  iertcln  der  ganzen  Menge  ilikurbuuut  gemischte  .Silikat  und  benutzt 
das  letzte  Viertel  als  Decke. 

6.  Fflr  besondere  Ftlle  in  der  Mineralanalyse  sind  noch  einige  andere  Anf- 
schlicßangeu  in  Gebrauch. 

Spinell.  Korund,  fre;rllilite  Sesqnioxyde  (Eisenoxyd,  Aluniininmoxyd) 
werden  duxcb  SchmebM^n  mit  Kalihydrat  im  Öilbertiegel  aufgeschlossen.  (Tonerde 
geht  mit  dem  Kalihydrai  lo  Lösung,  das  Eüsenoxyd  ist  nach  dem  Auswaschen 
des  Kalihydrats  in  Salzsiare  lOdich  geworden.) 

7.  Oder  es  wird  durch  Schmelzen  mit  dem  vierfachen  Gewichte  wasserfreist 
Korax  oder  Borsäure  auffresehlossen.  Aus  der  in  S;ilzs;uire  gelüsten  Schmelze  wird 
die  liorsäure  durch  Zusatz  von  Alkohol  und  Salzsäure  durch  Abdampfen  entfernt. 

8.  Fflr  Chromeisenstein  eignet  sich  das  Schmelzen  mit  3  T.  Kaliumoitrat  und 
2  T.  wasserfreiem  Natriamkarbonat,  wodurch  Chromslure  (im  Filtrat)  nnd  Eisen- 
oxyd (im  RHckstand)  erhalten  werden. 

9.  Für  Sehwefel-  und  Arseninetalle  (Kupferkies,  Schwefelkies.  Speiskoh-ilt) 
dient  auf  1  T.  Mineral  ein  Gemisch  von  4  T.  Kaliumehlorat,  .3  T.  Nalriumkarljonat, 
2  T.  Natriumchlorid,  womit  es  geschmolzen  und  später  mit  salzsaurem  Wasser 
au^nomraen  wird.  Arsen  nnd  Schwefel  werden  hierdurch  als  Arsen-  nnd  Schwefel- 
sänre  an  die  Alkalien  gebunden  erhalten,  während  die  Metalle  als  O^rde,  beiiehent- 
lieb  .Sesquioxyde  erhalten  werden. 

10.  Die  Sulfate  der  Erdalkalien  werden  entweder  durch  Sihuielzen  mit  Natrium- 
karbonat aufgeschlossen  oder  durch  Kochen  mit  dessen  wässeriger  Lösung.  Wird 
die  Lange  mehrmals  emenerti  so  ist  die  Umsetenng,  s.  B.  des  Barynmsolfets  in  Kar- 
bonat, vollst.'indig.  Nach  Auswaschen  der  Natriumsulfat  und  überschtlssiges  Natrimn- 
kailioiiat  enthaltenden  Lnnire  werden  die  Erdalkalikarbonate  in  S;il/.s:inre  ^eb'ist. 

iJeini  Kochen  mit  einer  Lrisunir,  welche  1  T.  Kaliimikarbonat  und  Ü  T.  Kalium- 
sulfat  enthält,  wii-d  liuryumsulfat  nicht,  wohl  aber  Strontium-  (und  Calcium-)sulfat 
au^resehlossen.  Hierin  liegt  auch  der  Gmnd,  weshalb  behofs  ▼ölUger  Anfi»chlieftnng 
des  Baryumsulfats  die  Lösung  des  Natrium-  oder  Kaliumkarbonats,  mit  der 
gekocht  winl,  nielmiials  entfernt  und  dnreh  neue  ersetzt  werden  muß.  In  dem 
Maße,  wie  die  Aiin  idierunir  mit  Alkalisnlf.it  vnnstatten  ireht,  läßt  die  Einwirkung 
auf  das  liarvumsuUat  nach,  bis  sie  schließlich  aufhört.  Beim  Schmelzen  mit  Natrium- 
karbonat  wird  das  Baryumsnlfat  leicht  nnd  Tollstftndig  an^eschloesen. 

Schwer  lösliche  Metallverbindungen,  z.  It.  Bleichlorid,  ßleisulfat,  Quecksilber- 
clilonir.  k<"iniien  in  gleicherweise,  wie  unter  Nr.  10  erwähnt  ist  f  auf  nassem  und 
troc  kenrn»  Weire),  zersetzt  werden,  so  daß  die  neu  entstehcudeu  Verbindungen 
leicht  iu  Säuie  löslich  .sind. 

Do n gemittel  (Knochenkohle,  Knochenmehl,  Phosphorit  etc.)  heaelchnet  man 
als  aufgeschlossen,  wenn  durch  Zus.it/.  von  Schwefelsäure  an  denselben  der 
in  ihnen  enthaltene  plMtsphorsnure  Kalk  in  sjuin  n  plH)vi)hor8auren  Kalk  über- 
geführt und  dadurch  löslicher  gemacht  worden  ist  (Superpbosphat).  Tu. 
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AufschlieOmaschine  s.  unter  Düngemittel.  Fkndlkb. 

Aufspringen  der  Haut  ist  nur  F<>l;r«'  vr»n  fZTof5.r  'rrockruhfit  (»Ifr  von 
örtlittluT  Krkraiikun}?  dci'selbcn  (ilurcli  Krfi-orciis^cin .  Fltcliti'ii ,  Si-liiiluiii^siiroze.sse 
u.  8.  w.).  Mau  wendet  in  der  Kegel  geschmeidigoiachende  fettige  Mittel  dagegen 
Vif  X. B.  Lippenpomaden ,  Oold-Oream,  Lanolinsalben ,  öl«  oder  Speckeinrdbnug 
a.  dcrgl.  (».  auch  Aufgesprungene  Hftnde,  Mittel  gejren).  Seltener  sind  innere 
Mittel  nötig,  z.  B.  bei  den  sypliilitiadien  Rhagaden  (Hautbclinuiden).  M. 

AufStoBsn,  Rnetns,  Ernetatio,  beaeiebnet  ein  plOtzliehes  Aufsteiisen  von 

Luft  aus  dem  Mafien  <hir(li  die  Speiseröhre  in  den  Mund.  Oft  ist  damit  die  dem 
Schlueksen  eiirent(indie|i<-  selialiendo  Krampfbowecrunp:  des  Zwt  n  lifells  verlninden. 
Die  aufst»»Llende  Luft  ist  bald  gesehmackios,  bald  führt  sie  gasförmige  oder  feste 
ifitoffe  aus  dem  Mageu  mit  empor,  welche  Geschmack  oder  Geruch  haben.  Nach 
dem  Gennsee  gasreicher  Dinge  (s.  B.  des  Sodawassers)  oder  im  Magen  viel  Gas 
entwiekeluder  Speisen  (z.  B.  des  Saneikrantes)  ist  das  Aufstolten  etwas  Natflrlichee, 
sonst  ist  es  oft  Zeichen  einer  abnormen  oder  dodi  langsamen  Verdaunnir.  Hei 
Magenkrankheiten  steigen  in  sehr  «»elteueu  Fällen  durch  dam  AufstoUeu  brennlmre 
Gase  auf.  M. 

Auftrieb  ist  jene  Kraft,  welche  einen  in  eine  Flüssigkeit  getauchten  Kiirper 
entgegen  der  Anziehungskraft  der  Erde  nach  aufwärts  treibt,  und  sie  ist  gleich 
dem  Gewichte  der  durch  deu  eingetauchten  Körper  verdrängten  Flüssigkeit.  Die 
Riehti^eit  dieses  Satras  ist  zuerst  von  Abchdcedbs,  dem  bertthmten  Geometer 
von  Syrakus,  220  v.  Chr.  erkannt  worden  nnd  heißt  nach  ilim  das  Archimedische 
Prinzip.  Archimf.DFs  erliielt  nSmlieli  von  Krmiir  Iliero  II.  von  Syrakus  den 
Auftrag,  eine  goldene  Krone  auf  deren  Silbergehalt  zu  prüfen.  Dies  erschien 
ersterem  anfänglich  für  undurchführbar;  wie  er  aber  einmal  in  eine  vollgefüllte 
Badewanne  einsteigen  wollte,  bemerkte  er,  daß  soviel  Wasser  ausgeflossen  war, 
als  offenbar  der  Hauminhalt  seines  untergetauchten  Körpers  betrug.  Er  erkannte 
sogleich  die  Anwendbarkeit  dieser  Tatsache  auf  die  Hestimmtnig  des  Volumens  und 
somit  des  spezifischen  flewicbtrs  der  goldenen  Krone  und  begeistert  soll  er  un- 
bekleidet nach  Uaui>e  geeilt  sein  mit  dem  Freudenruf  „Heureka,  heureka!'^  (ich 
habs  gefunden  1). 

Taucht  man  einen  Glasballon  in  eine  Flflssigkeit  ein,  so  bemerkt  mau  einen 
gewissen  Wider>t  iii(l,  der  um  so  gröller  wird,  je  dichter  die  Fliissi;L'-keil  ist;  let/tere, 
durch  den  Körp(>r  verdrängt,  steigt  in  die  Höhe  und  übt  wie  eine  gespannte 
Feder  einen  Gegendruck,  d.  i.  einen  Auftrieb  auf  das  eingetauchte  Gefäß  aus.  Die 
Große  dieses  Auftriebes  ergibt  sich  als  Produkt  aus  dem  Volumen  der  verdrängten 
Flflssigkeit  und  ihrem  spezifischen  (Gewicht.  Je  nach  dem  Gewicht  eines  KOrpers 
und  der  (Inide  dt  s  Aiiftrieltes  unterscheidet  man  drt  i  F/illf: 

1.  Der  Körper  sinkt  zu  Üoden:  das  (iewicht  desselben  ist  gix>ßer  als  da«  der 
verdrängten  Flüssigkeit. 

2.  Der  Körper  schwimmt  mitten  in  der  Flflssigkeit:  das  Gewicht  des  KörpOTB 
ist  gleich  dem  der  verdrängten  Flüssigkeit. 

3.  Der  Körper  scliMimmt  auf  dt  i-  Flüssiirkeit:  das  Gewicht  desselben  ist  kleiner 
als  da«  Gewicht  einer  Flüssigkeitsmen^'^e  von  dem  Volumen  des  ganzen  schwim- 
menden Körpers;  der  eintauchende  Teil  verdrängt  soviel  Flüssigkeit,  daß 
deren  Gewicht  dem  Gesamtgewichte  des  Kflrpers  gleichkommt  (Schiff  auf  dem 
Wasser). 

Auch  die  (»ase  üben  einen  ihrer  jrerinireren  Dichte  entsprechenden  Anfiriel) 
auf  die  eingetauchten  Körper  aus,  weshalb  das  <;e\viclit  aller  Körper  in  <Ier  Luft 
etwas  kleiner  ist,  als  ihrer  Masse  entsprechen  würde,  was  bei  genauen  Wäguugen 
aueh  stets  BerfldLsichtignng  findet.  Ein  Kilogramm  Waaser  verliert  z.  B.  in  der 
Luft  von  O"  und  760  wm  Quecksilb.  nlruck  bereits  1*29  <jr  an  <:<  wicht. 

Durch  Bestimmung  des  Auftriebes  mittels  Aräometer  (Öeukwage)  oder  der 
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JOLLY scheu  Federwage  kann  ds8  flpadfische  Gewiebt  von  Flflssigkeiten  wi« 
auch  von  festen  Kftrpern  leicht  und  raseh  ermittelt  werden.  Paluoi. 

AUQBlith  iht  natürlich  vurkomiufmles,  in  luouukliiiiMi  rrisiucn  kristalli^itrcudi  s 
iNisifiehee  Alnmininmphnsphat,  PO^  AI^fOH),.  BRaciinon. 

Augenbalsam  s.  L  utruciitniii  ophthalmiriiin.  —  Dr.  Arlts  Aiigenbaisani 

ist  eiue  MUchuug  vou  20  y  Spiritus  mit  8  Tropfeu  liali^am.  Peruviaii.  uod  je 
6  Tropfen  Olenm  Lavandnlae,  Ol.  Caryophyllor.  nnd  Ol.  Snecini.  T«. 

Augenbalsam,  a  n  ir  s  1»  u  r  !r 0  r,  I'  n  ir  II  n  t  n  m  o  p  h  t  h  a  I  in  i  <•  u  ni  A  u  ;r  s  h  u  r  ir p n  is  e. 

1  T.  Ilydrarixyr.  oxyd.  rubr.,  0  5  T.  Extract.  BuUaUundae,  0  5  T.  Tiuct.  l>pii  siiuj»!.. 
10  T.  L'neriHMit.  cimtuiu.  Fkm»lkiu 

Augenessenz,  rntor  Mr^nn  N.-mi.Mi  wlnl  zumeist  lloVERSHArsF.Ns  AtiL'rn- 
ess»Mi7,  vorstaudrn,  w»'1c1j*'  licrt'itet  wird,  iiiticiii  mau  lOO  T.  Fructiis  Fooniculi  und 

2  T.  Oleum  Foeuiculi  mit  öÜU  T.  Spiritus  dilutus  oiuige  Tage  mazerieren  läßt. 
Wird  die  Tinktor  von  lebhaft  grüner  Farbe  gewflnacht,  gibt  man  su  dem  Ansati 
einige  frische  Spinatblfttter  o.  dergl.  Ta. 

Augenessenz  von  Dr.  Mi  Li-EK  ist  verdünnter,  mit  Fenchel-,  Lavendel-  nud 
Rosniarinöl  versetzter  Weingeist.  Fkxdllk. 

Augengeist  s.  dpirltus  ophthalmlens.  1k 

AugenheilniKtel  von  S.  Fischer  in  Grab.  1.  Angentropf  en  =  2*5*/«ige 
AlannlArnng.  2.  Angenpnlver=: schleeht^ebrannter, gepulverter Alann.  3.  Pulver 

zum  Ei  Uli  eil  nie  n  =  Mischnng  von  9(;"  .  S.ilp»  tir  und  4"/,,  Magnesia.  4.  Pillea, 
etwas  Aloe  und  Rhabarber  enthaltend  (nach  Ivarläruher  Ortsgesundheitsrat ). 

Augenkraut,  volkstümliche  Bezeichnung  für  Chelidonium  majus  L. 
AugenküCheJchen,  Augenplllen  sind  Trochisci,  besw.  Pilolae  laxante^. 

Th. 

Augenleiden,  Mittel  der  Frau  Durothee  Schmidt  gegen  Augeuleideo, 
besteht  aus  einer  Ablcochnng  von  bitteren  Pflanzenstoffen,  n.  a.  Wermnt  und  Bopfen. 


Augenlinse,  sie  hat  den  Namen  von  ihrer  liosenförmigcn,  bikonvexen  Gestalt; 
ihre  rliekwrirtiire  Fläelie  ist  fast  /.vvi  inial  so  vt;irk  i:('kr<iiiinit  die  vordenv  Pic 
liiiise  i>t  im  uoniialeii  Zustande  vollkouiincii  dui  rhsirliti^r  und  befindet  sich  in  einer 
ebenso  durchsichtigen  Kapsel  zwischen  Regenbogenhaut  und  Glaskörper  aufgehängt 
Sie  ist  der  wicbt^ste  Teil  im  dioptrischen  Apparate  des  Anges  nnd  hat  die  Auf- 
gabe, die  Lichtstrahlen,  welche  schon  durch  die  kugelig  gekrümmte  Hornhaut  ge- 
brochen werden,  noch  st.lrker  zu  sammeln,  damit  ein  Bild  auf  der  Xet/haul  ent- 
stehe. Bei  Tieren,  die  im  Wasser  leben,  entfallt  die  Brechung  der  Lielitslr.ilileu 
durch  che  Hornhaut,  weil  datj  W:ujser  fast  denselben  Brechuugsexponentcn  hat 
wie  die  Hornhaut;  in  einem  solchen  Auge  hat  die  Linse  allein  die  Licbtstrahloi 
zu  sammeln;  aas  diesem  Grunde  hat  die  Linse  im  Fisehange  eine  anfierordentlidi 
Staiit  gekrümmte  Oberfläche,  sie  hat  ilie  (Jestalt  einer  kleinen  Kn<z:el.  Die  Aageo- 
linso  ist  kein  starres  Gebilde:  der  Akkoniiiiodationsniuskel  im  Aiiire  ist  imstande, 
ihre  Krümmung  zu  verämlern,  und  dadurch  wird  das  Auire  geeignet,  Objekte  in 
verschiedener  Entfernung  deutlich  zu  »eheu.  hn  spateren  Alter  wird  die  Luise 
starrer  und  das  Auge  ^weitsichtig'*  (s.  auch  Akkommodation).  Durch  padM- 
logisehe  Trübungen  der  Linse  entsteht  der  ^<;raue  Staar".  Das  Gesichtsfeld  d« 
Auges  ist  viel  größer  als  bei  allen  optischen  Instrumenten.  Diese  Eigenschaft  ver- 
dankt das  Auge  dein  Aufbau  der  Lins»'  ins  zalüreichen  iSchichten,  deren  Brechuugs- 
vermögeu  von  auüen  nach  innen  zunimmt.  M. 
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AugenmiiCh,  volkstümlklie  Bezeichnung  für  Taraxaeum  officiualc  VVlüG. 

Augennicht,  weißes.  volkstamUeher  Name  fflr  Nibilam  albiim  (unreines 
Zinkkarbonat);  Augennicbt,  graueS,  ist  Tatia  praep.,  graoer  Ualmei.  Th. 

AugsnpUlVSr  heißen  die  »im  Einblasen  in  die  Augen  bestimmten  Pnlver, 
z.  B.  Kalomel.  Ta. 

Augenpulver  TOD  Baldinorr,  Pulvis  ophthalmicus  BALDINGBR.  Je  5 
Taitar.  depnrat,  Bolus  Annen,  und  Sacdiar.  alb.  Zum  Rinblasen  In  die  Augen 
bei  Hornbantflecken.  Vkhvuou 


8.  Un^iientnm  opbthalmienm.  Tk. 

Augensalbe.  W()LFHi:in;.s.  O' 1  f/ jrt'll»es  (.|a<'t  k<;ilb(>ro\yil  wini  mit  10  Tropfen 
de«tiUicrtem  WasKT  verrieben  und  mit  2'b  y  n  nu-m  WOllfdt  und  lOy  {^elher 
Vasdine  gemischt.  Brtkstrorm. 

Augenschein.  M.-m  versteht  darunter  ilif  KrfoiscImiiL'  ^^ewisser,  für  die  Kiit 
Scheidung  einer  Strafsjiehe  wiehtij?er  Tatsachen  auf  dem  Wege  der  siunhchen 
Wahrnehmung.  Sie  geschieht  entweder  durch  den  Richter  allein  oder,  falls  hieran 
bestimmte,  dem  Richter  manprelnde  Spezialkenntnisse  notwendig  sind,  durch  Saeh- 
verstftndige.  Im  h^tzteren  Falle  ohlieirt  aber  dem  Rieliter  die  Leitung:  des 
Augenscheines,  wobei  er  die  ( if-renstandc  bc/t'ichnet,  weh-hc  die  Sachverst.Hmligen 
zu  untersuchen  haben,  und  auch  die  ertorderlieheu  Fragen  stellt.  Die  (Jegenstande 
des  Augenscheines  sind  tou  den  Sachverständigen  in  Gegenwart  der  Gerichts- 
povonen  zu  untersuchen,  aufler  wenn  letztere  aus  ROcksichten  des  sitUiehen  An- 
stAndeM  es  fllr  angemessen  erachten,  sich  zu  entfernen,  oder  wenn  die  Untersuehung, 
wie  /.  I'.  -Ulf  Cifte.  nur  durch  fortgesetzte  Beobachtung  oder  länger  dauernde 
Versueiif  ;rt's<iiehen  Ivann. 

(gegenständ  des  gerichtsürztlichen  Augenscheines  sind  entweder  l'ersooen 
oder  Sachen ;  erstere  kommen  entweder  im  lebenden  Znstande  oder  als  Leichen  aur 
Untersuchung,  wAhrend  von  K<tzteren  am  IiHufigsten  verU>tzende  Werkzeuge,  Blut* 
spuren.  Haare,  Cifte  u.  dergl.  einer  gericlitsär/tllehen  oder  gwichtlich-chemischen 
Untersuchung  uutensogeu  werden.  —  8.  auch  Autopsie.  Wskiublbaiii. 

AUQenSpiegel  (Ophthalmoskop)  nennt  man  ein  Instrument,  mit  Hilfe  denen 

es  i'rni<»jrlicht  wird,  in  das  Innere  des  Auges  hineinzusehen  und  besonders  dessen 
Hintergrund,  die  Xet/.liaut  und  die  Aderhant.  genau  zu  besielitigen.  Für  •rewöhnlieh 
nimmt  mau  durch  die  l'upille  nichts  vom  Hintergründe  des  Auges  wahr;  die  l'upille 
erMheint  ToUkommen  sehwan.  IMea  brachte  die  iUeren  Physiologen  und  iunte 
zu  dem  Glanben,  daß  das  Auge  von  dorn  einfallenden  Liebte  gar  niehta  zorfick- 
werfe.  Die  wenigen  bdiannten  Ffille  von  Au^^enleuehten  erkirirtcn  sie  dahin,  dafi 
das  Auiretiinnero  unter  gewissen  rnistRnden  selbstfliidiir  Lirht  erzeuL'e.  HKrcKE 
hat  naehgewiesen,  daß  das  Augenleuehten  im  Tierreielie  all;;emein  verbreitet  und 
bei  Einhaltung  bestimmter  Versuchsbedinguugen  Uberall  leicht  beobachtet  werden 
kann,  und  dafi  das  Augenleuehten  darauf  beruht,  daß  der  Angenhintergmnd  einen 
Teil  des  einfallenden  Lichtes  zurückwirft.  Mit  diesem  letzteren  Karliweis«'  war 
die  Möglielikeit  geg('l)en,  einen  Augenspiegel  zu  konstruieren:  es  handelte  Mch 
daniiii.  dir  inneren  Teile  des  Auges  so  zu  erleuehten,  daß  die  von  diesen  Teih'U 
zuriickkelu  enden  und  duj'cli  die  PupiUe  ausitrctendcn  Strahlen  vom  Auge  eines 
Beobachters  aufgefangen  und  wieder  zu  einem  deutlichen  Bilde  vereinigt  werden 
künnen.  Dieser  Gedanke  wurde  von  Hxlhholtz  verwfaklicht  (1851).  Hblmholtz 
gab  aui'h  die  riehtiire  Erklärunir  für  die  absolute  Sehwilrze,  unter  der  uns  die 
l'upille  gewrilinlifli  ('rs(  lu  int.  W  enn  ein  optiselies  System  ein  Hild  //  von  «'iiieni 
Punkte  J  entwirft,  dann  iM  umgekehrt  auch  .1  ein  liild  von  /y;  d.  Ii.  Strahlen, 
die  vom  Punkte  B  ausgehend  dasselbe  optische  System  passieren,  verein igt  n  sicli 
BMl'Baqrlthgiidi*  im  s».  PbsrmMi«.  t,  Aall.  It.  20 
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wieder  in     /u  ciiH  tu  Hilde.  Stralilon  a.ho,  welche  TOOi  Aagenhintergrunde  reflektiert 

(liircli  (lio  l'iipilli'  liiiuiuicli  aus  dein  Aujrc  !Uistrot(»n,  müsson  nur  in  uni^okflirtfr 
Uiclitun^,  s(»nst  aber  ^enau  dcnsclhen  Weir  nelimen,  auf  welcheni  sie  in  das  Au^ro 
g;elaD^t  sind.  Daraus  folgt,  daß  wir  ohae  besondere  Hilfsmittel  uicbtü  voo  der 
beleuditeteii  SteUe  des  Angenhintergnuidee  sehen  kttnnen;  denn  die  Strahlen, 
welche,  aus  dem  boobaeliteten  Aupe  zurückfreworfon.  ihren  Wo?  durch  unsere  Pupille 
nehmen  sidlen,  ni(i(U<-n  auch  vorher  dfu  Itaum  passiert  haben,  in  wcb'ln'ni  sjrli 
unsere  ei<rene  i'ui»illt'  Itefindet.  Allen  diesen  StrabbMi  vcrh'iren  wir  dureh  un-M-rtu 
eiK«'nen  K-opf  den  Wej^;  wir  können  uuj»er  Aujje  nicht  in  den  Weg  des  zurück- 
kehrenden Lichtes  bringen,  ohne  gleichzeitig  das  einfallende  gllnzlich  absoschneideo. 
..Zu  unserer  Tupille  kann  «08  der  Hefe  des  fn  indi n  Auges  kein  Licht  zurttckkehren, 
wcIcIm's  nicht  v<>n  ihr  ausire<raniren  ist,  und  il.i  ffir  L'i'Wdluilich  kein*'s  von  ihr 
ausufi'ht,  so  sieht  sif  in  dem  Dunki  l  (b  >  fremden  Anires  nur  den  Widerxliein 
ihrer  eigeui-n  Si-hwärzt»;  nur  diejenige  Ni'tzliauU>tcllu  wird  ihr  siclitbar,  auf  weicher 
ihrPM  eigenes  dunkles  Bild  sidi  abbildet.'*  HBLimoLTZ  konstruierte  seinen  Ao^n- 
spiegel  nach  fol;;endeni  Prinzipe.  In  einem  son>t  verdunkelten  Zimmer  wird  eine 
Lichti|uelle  seitlich  von  dem  zu  iintiTsnclienden  Auire  postiert.  Der  Ueobariiter  h.ält 
vor  seinem  Auge  eine  ( Jlaspl:itt<'.  tlie  derart  seliief  irestidlt  wiid.  daß  die  auf  (bis 
C»la»»  fallenden  Strahlen  nach  ihrer  Ueflexiua  von  di  r  vorderen  Fliit  he  der  Platte 
in  daft  zu  ontersuchende  Auge  einfallen;  sie  beleuchten  den  Augen hiutergnind. 
werden  zurflckgeworfen  und  fallen  nach  ihrem  .Vustritt  aus  dem  untersuchten  Auge 
wieder  auf  die  (Jlasplatte;  von  dieser  wird  \\uh\  ein  Teil  der  Strahlen  ireiren  die 
Lichtquelle  hin  ri'flektiert ,  ein  anderer  Teil  alier  «relit  durch  die  (ilasplalte  hin- 
durch und  gelangt  in  d:u>  Auge  des  Beobachters.  Der  lteubacht<'r  siebt  infolge- 
desrien  die  Pupille  des  beobachteten  Auges  aufleuchten,  und  wenn  seine  Akkommo- 
dationsbreite ausreicht,  diese  in  sein  Auge  fallenden  Strahlen  auf  seiner  Netzbaut 
zu  einem  scharfen  Hilde  zn  voreinigeUj  dann  sieht  er  juich  alle  Details  im  Hinter- 
grunde des  beid)achteten  Aniies.  Uei  manirelhafter  Akkommodation  muL)  der  Beob- 
achter sein  Auge  durch  sphaiisch  geschliffene  Gläser  korrigieren.  Um  möglichst  viel 
Lieht  in  das  untersuchte  Auge  au  werfen,  ver«'endet  Hblhholtz  statt  der  einen 
(Sl^splatte  drei  hintereinander  befindliche,  in  einen  Rahmen  gefaßte  dünne  Platten. 
l'UF.TE  verwendet  einen  belegten  llohlspiegid,  dessen  Mitte  durchlKdirt  ist;  der 
Heidtachter  sieht  «lurch  diese  llohriinL''  hinilun  li  und  emjif.-inLit  <lureli  sie  die  aus 
dem  beobachteten  Auge  zurückkehrenden  Strahlen.  Auf  der  Erfindung  des  Augen- 
spiegels beroht  in  erster  Linie  der  grofie  Fortschritt,  den  die  Augenheilknnde  in 
den  leisten  drei  DoEennien  gemacht  hat:  denn  erst  durch  dieses  Instrument  wurde 
es  möglich,  nicht  nur  krankhafte  Ver.'lnderuniren  an  der  Aderhaut  und  Netzhaut, 
sowie  auch  im  (Uaskörper  unzweideutifr  zu  erkennen,  sondern  den^elbi-n  auch 
auf  anden?  Erkrankungen  (z.  II.  der  Niereu,  des  Cieiiirus)  zu  schliefen.  NOm  Augen- 
8pie<rel  gibt  es  zahlreiehe  Modifikationen.  If. 

Augenstein,  weiOer,  v(dkstiin!li(  he  Itezeielinunir  (ür  Zincuni  sn I  f  ii  ri e n  m  : 
Augenstein,  blauer,  ist  Cuprum  sulfuricum  oder  auch  Cupruni  alumi- 
natum.  Tb. 

Augenstifte  lieilien  die  besonders  von  Anjrenärztt^n  verwendeten  Atzstifte 
(s.  d.)  aus  Argentum  nitricum,  Cuprum  sulfuricum,  Zincum  sulfuricum  etc.  Neuerdings 
hat  man  auch  Augensalben,  die  durch  Zusata  von  Kakaobutter  etwas  konsistenter 
gemacht  worden  sind,  so  daß  sie  zu  St&ngelchen  geformt  werden  können,  den 
Namen  ^lAugenstifte^  gegeben.  Tb. 

Augentabak  R.  Pulvis  sternutatoriufl.  Tn. 

Augentee.  Man  pfleyt  einen  irelind  .ilifiihrenden  Tee.  z.  H.  Herba  \  iolae 
triculuris,  Species  Lignorum,  Speeles  pectorales  luxantes,  Species 
pro  infantibus  oder  denrl.  au  dispensieren.  31. 
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AugentropfglaS,  AugentropfstäbChen  werden  benutzt,  um  Augentropfen 
in  Torriehtiger  Weise  in  das  Aafe  sn  trtpfeln.  Dm  Aigeotropf^las  bestellt  ans 

einer  zu  oiuer  Spilw  silBgezo<renen ,  etwa  bleistiftdicken  Glasröhre,  Uber  deren 
weites  Fiiide  ein  nm  aiidorcii  Ende  ^resc•illo^^i^enp^  Kautseliuksehliiueli  ir<'SclM)l>en  ist. 
Durch  ZusamiucudrUckeu  de^i  Kantschukschlauches  mit  den  Fiiigcra,  Eiutuucheii 

de»  auhiL^czogcnen  Endes  der  Glasröhre  in  die  be- 
PiK.  treffende  Flflssif^eit  und  Naeblaseen  des  Drackes 

fttUt  man  dir-  Ki  lir.  /um  Teil  mit  der  FKissigkeit 
an,  welclie  durcli  tri  limlt  s  DHicken  des  Kautsclmk- 
whlauehes  tropfenwcisi'  wieder  iieniusbefürdert 
wird.  Die  zur  Spitze  ausgezog^eue  Glasrölire  muß 
dareb  Abeehmebsen  abgerundet  sein,  um  Ver- 
letzun;ren  des  Aujres  zu  verlniten.  Dir  früher 
srehi-iiiiehlirltcii  äliiilielieii  'IVopfirlriscr.  wi  lclie  aus 
einem  t riclitfif« •rmlL'-eii  (iefäli  mit  Jibeij^elmudener 
Kautücliukmenihran  bestanden,  sind  wenijrer  prak- 
tisch. 

Die  Augentropfstribclien  sind  federkieldicke, 
e;i.  lor»/  lanpTP.  an  beiden  Enden  zu  einer  lüeinen' 
Knirel  verscliinolzeiie  ( IlasstAbclifu. 

Am  praktiscli.sten  ist  es,  die  Augentropf^^liUser 
und  -Stibchen  vermittels  einer  Dnrcbbofamng  im 
Korksttipsel  selbst  zu  befi  stii^cn  und  während  des 
Nieblp:ebraueln  s  in  der  l'lüssi£rkeit  zu  belassen, 
um  einer  Verunreiniji^nn^'  vorzub<Mip:en. 

Einen  einfaelien  Apparat  zum  Selbstgel)raueli 
von  Augentropfen  seigt  Fig.  55.  Die  Trichter- 
r.ffiinni:  wird  auf  das  Au«;e  anfiresetzt  und  die  trraduierte  TropfrÖhre  mit  der 
Klti.ssiirk'  it  eiiiiresclKilMM).    Da  die  Tropfröbre  dun  li  eine  Veren^reninfr  im  Halse 
des  Trichters  zurückgehalten  wird,  i«t  eine  Verletzung  des  Auges  nicht  moirlieb. 

M. 

AligBütrOS^  volkstümliche  Beseichang  der  Herba  Euphrasiae;  fttr  Augen- 
trostwasser  pflegt  man  Aqua  8ambuei  oder  Tiliae  zu  dispensieren.  H. 

Augentrost  von  Km^pp.  0-2  T.  Extract.  Ab)es,  IMT.  Fruetus  Foenieuli, 
2  T.  Herba  Bnphrasiae,  20  T.  Spiritus,  80  T.  Aqu.  de^till.  Man  digeriert  und 
fOtriert.  Fexdlkr. 


Augenwasser  s.  a  qua  ophthalmica  uud  CoUyrium. 


Th. 


Augenwasser  von  Dr 

pest^'llt.  Zinksulfat,  krist.ill. 


Whitf.,       Fl!.  Ehrha[{dt  in  Ölze  (TbOringen)  dar» 
l  -7:{.  Honifr  2m».  Alknliol  •2''^^\.  freie  Essijrsäure,  als 
aromatischer  Essig  vorhanden  ()'204,  ^Wasser  lt>Ui).  (Aualyt.  Dr.  H.  Wki.i.kr). 

Femdlru. 

AugenWUrzel,  volkstUmlicber  Name  für  Valeriana  of ficinalie  L.,  Peaee- 
danum  OreoseÜnum  MÖNCH,  Athamanta  eretensis  L.  und  A.  macedonica 

Augity  VarieUtt  des  Pyroxens,  gehöH  zn  den  Kalkmagnesiasilikaten: 

CaMfrSi.O,,; 

»loch  ist  aueh  AI  und  Fe  vorliaudeu.  Ist  sehr  verbreitet  in  vulkanischen  ['elsarten 
(s.  Pyroxen). 

AugnaC  in  Frankreich,  Depart,  Puy  de  D6me,  besitzt  drei  lithimnhaltige  Eisen- 
sauerlinge von  11 — Ib". 
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Augaburger  LsbenSeSSenZ,  eine  sehr  bekannte  nnd  beUebte,  von  KiESOW 
in  Angsburg  hergestellte  Speäalititi  ist  wohl  allenthalben  durch  Elixir  ad  long:am 

vit.nn  (Tinctura  Aloi's  cnmposita)  zn  ersetzon.  Die  nriclifolirt  tulf  Voi-schrift  soll  aber 
•  ItT  oriiriiialoii  irnnz  frk'ii'h  sein:  Je  1.')  T.  War,  Myrrli.i  und  Uhiz.  ZinirÜKTi.-. 
35  T.  Und.  lilnü,  1  T.  C'rocns,  je  45  T.  Cauipiiora  und  I  lu  riac,  2  T.  Ca.stureiuUj 
10 T.  Catechn  werden  mit  1100  T.  Alkohol  nnd  150 T.  Aqua  digeriert;  zu  lOOOT. 
dieser  Tinktur  werden  noch  500  T.  Simp.  simpl.,  6  T.  Äther  nnd  je  2*/«  T. 
Aether  aoet.  nnd  Bpirit.  nitrico-aether.  hinmgefflgt.  Th. 

Augustinerpillen  (»acli  hell):  120  T.  PhItIs  AIo««,  15T.  Fblvis  nd. 
Rhei ,  je  5  T.  Pulvis  Seammonii,  G^ocynthidnm ,  Jalapae ,  Mjrrrhae  nnd  Ghunmi 

:ir.ilii(  i  worden  mit  Hilfe  von  Spiritus  zu  015  v  scIiwtTen  IMIlon  geformt.  Di»» 
rillen  werden  nielit  konspoririert,  sonclern  mit  Atliei-,  dem  etw.-is  Alor-tinktur  zu- 
gesetzt int,  irri<>:iert.  AugUStiner  balSamiSChO  Pillen  sind  <>15(/  K-bwere. 
mit  BOßholzpnIver  kou^pergierte  Pillen  aus  15  T.  Suecus  Liquiritiae,  10  T.  Qnmmi 
Ammoniaeif  5  T.  Extract.  Mamibii  und  5  T.  Extract.  Myrrbae.  Th. 

Augustins  Guttae  antiscrofulosae  i.o  stehen  aus  je  1*'  .  '1'.  H.irvnm 

itliluratuin  und  Ferrum  rldoratum ,  jreltist  in  45  T.  Aqua.  —  A.  Pilulae  anti- 
dyeuretleae  sind  ßO  Htflek  PUlen ,  aus  je  4  ^  Polv.  folior.  Nicotianae  und  Con> 
senr.  Rosae  bereitet.  Tb. 

Auguetinscher  ProzeB,  AU6CSTIN1»  Kochäalzlaugerei ,  ist  ein  1845  auf 
der  Oottcsbelohnungshütte  bei  Hettst&dt  zuerst  in  Anwendung  gebradites 

Verf  iliivn  zur  Oewinnun-^  von  Silber  ans  seinen  Erzen.  Die  Methode  ist  beson^fera 
für  kiipfei  -  und  ei-eiilKdtlL'e  SillierolV.e  g'eeitrnet.  liei  Cicirenwart  bedeutender  Menjren 
von  lUei,  Zink,  Antimon-  und  Arsenverbindun{;en  ist  sie  weni<;er  jrnt  anwendbar. 
Die  gepocliton  und  durch  Mahlen  in  du  sehr  feines  Pulver  verwaudeltcu  (Äg. 
CnS  und  Fe  8  enthaltenden)  Erze  werden  zunftehst  für  sich  geröstet,  dadurch  werden 
zumeist  Eisensulfat  und  Knpfersulfat  gebildet;  bei  Iiöh(>reti  Temperaturen  bildet 
sich  Silbersulfat ,  jrleicli/eiti^-  aber  werden  die  Sulfate  des  Ki^cn^  nnd  Kiipfei-^ 
unter  Abs[>altun|ir  von  SO,  der  Hauptsaelie  naeli  in  die  entspreehenden  Oxyde 
Fej(  »3  und  CuO  verwandelt.  Das  Küstgat,  welcbes  Eisenoxyd,  Kupferoxyd^  Silber- 
sulfat und  kleine  Mengen  Knpfersulfat  enthalt,  wird  einer  zweiten  Röstung  unter 
Znsatz  von  Kochsalz  unterworfen,  wobei  jdles  Silbei'sulfat  in  Silberehlorid  ver- 
wandelt wird.  Xnniiielir  w  ird  da-  lir»>tirut  mit  heißer  konzentrierter  Koehsalz- 
losunj;  ansj:ezo;;en :  unter  IWIduug  cles  l'lslichen  Do  j»  jielsal/.es ,  SÜhi-rehlorid- 
Natriumehlorid,  AgCl .  NaCl,  geht  alles  Silberehlorid  in  Löbuug.  Aus  dieser  l^üsung 
scheidet  man  durch  Einstellen  von  Kupferblechen  das  Silber  metallisch  ab; 

•>Agn  +  Cuj  =  Cujf'U  -f  2Ag. 

Aus  den  resultierenden  Kupterchlorflrlösungeu  gewinnt  mau  durch  Einsteilen  vun 
Eisen  metalUsebes  Kupfer  wieder.  Auf  das  Auoustin- Verfahren  wurden  seinerzeit 
grofie  Erwartunp'U   gesetzt .   weil  es  im  Ce^rensatz  zum  Amal<;amation8verfahren 

<las  teure  Quecksilber  aussehlielU,  indessen  hat  die  Piavis  L^elt  ln-t.  dafi  eS  nur  für 
ganz  bestimmte  Katetrorieu  von  Erzen  mit  Vorteil  an\\ endli.ir  ist. 

Mudifikationen  des  AljtH  .STlXseheu  Verfahrens  bestehen  darin,  d:di  das  «gebildete 
Silberehlorid  nicht  mit  konzentrierter  Koehsalzlösnng,  sondern  durch  Lösungen  von 
Natriumthiosulfat ,  bezw.  Calciumthiosulfat  aus.re/.oi;en  und  aus  dieser  Lösung 
entweder  durch  NatiinmsulCid  als  Silbersulfid  oder  eiektrolytiseh  als  metallisches 
Silber  abgeschieden  wird.  B.  Ftscasa. 

AugUStSCheS  Psychrometer  (']^XP6;  naßkalt),  ein  Instrument  zur  Be- 
stimmung der  Spannkmft  des  in  der  Luft  vorhaiideuen  Wasserdampfes.  Es  besteht 
aus  zwei  an  dem.selben  Stativ  «inmittelltar  nclit  iicinander  l>efesti£rti'n.  >elir  empfind- 
lichen Thermometern,  deren  Skalen  gewohnlich  die  direkte  Ablesung  von  U  l* 
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gestatteu.  Die  Kugel  des  eiueu  umhüllt  eiu  feines  Gewebe,  dessen  Eadeu  in  ein 
damiiter  geaetikeg,  mit  Wasser  gefttUtes  Gefilfi  tuchen.  Das  Wasser  steigt  im  Gewebe 
auf  und  ▼erdimste^  wenn  die  umgebende  Loft  nieht  mit  Feucbti^eit  gesattigt  ist. 

Zum  Verdunsten  ist  aber  WJlrme  notwendig:,  die  der  Tliormometerkufrel  putzofren 
wird.  Die  natürlicli«'  i'olir«'  davon  ist,  daß  das  befeuelitrtf  Thennoinet»  r  stets  einen 
nii'dri;;rrt'ii  Stand  einnimnit  als  «las  andere.  l><'rselbe  ändert  sieh  ideht  mehr,  wenn 
die  dem  Thernunneter  von  der  um{j:eln'uden  Luft  in  bestimmter  Zeit  zugefUhrte 
Winnemenge  jener  gleieb  ist,  welche  in  derselben  Zeit  zum  Verdansten  verbraucht 
wird.  Letztere  hingt  von  der  Spannung  des  in  der  Luft  vorhandenen  Wasserdampfes 
ah  und  eine  frenaucre  rntersuehutiL'  dicsiT  VcrliflUnisse  zeiirt.  dali  dii'  Sprmuunf!: 
«b's  Mirkiieh  in  der  Luft  vorhandenen  Wasst-nlampfes  sieh  ans  der  Diffi  ri  ii/,  des 
Standes  t  des  trockenen  und  t'  des  feuchten  Thermometei-s  in  sehr  t  intachi  r 
Weise  bestimmen  IlDt. 

Zum  erleichterten  Gebranch  des  Instrumentes  wurden  Tafeln  berechnet,  die  fflr 
jede  Größe  der  sogenannten  psychroraetrisehen  Differenz  (t — t')  die  Spannkraft 
des  in  der  Luft  vorhandenen  Wasserdanipfes  inid  die  relative  Keiichtiirkt  it .  das 
heißt  da,s  Verhältnis  der  in  einem  bestimmten  Luftvolnmen  vorhandenen  iiewielits- 
inenge  Wasser  zur  entsprechenden  Maximalmenge,  gewöhnlich  schon  in  Proaenten 
der  letzteren  ausgedruckt,  zu  entnehmen  gestatten.  Ein  auBerordentlicher  Vorteil 
des  In>truinentes  {regenüber  anderen,  die  denisellien  Zwerke  dienen,  Vu'ixt  in  dem 
Umstand,  daß  die  Hestimmung  der  Liiftfeiuliti^keil  kein  wirkliches  FA])(  ?iinent, 
sondern  nur  eine  einfaehe  Ablesung  erf(»rtlert.  l'ni  alier  zuverlässige  Aii^^alien  zu 
erhalten,  muß  man  für  eine  mäßige  liewegung  der  Luft  in  der  Nähe  des  Instru- 
naentes  sorgen  und  zuweilen  seine  Angaben  mit  jenen  eines  Hygrometers  (s.  d.) 
▼ergleichen.  Fmoa. 

Aulastoma,  Gattung  der  Blutegel  (s.  d.). 

A.  gnlo  Moq.-Tani>.,  der  unechte  Pf erdeegcl,  wird  l» — 20  rm  lang  und  ist 
brfUtnIicli  oder  grünlicli  gefärbt  mit  dunklen  Flerken  auf  dem  Rücken.  Kiefensihne 
wenige  zahlreich  und  stumpf.  L.  Bcbwo. 

Aulicin.  g^en  Itlutarmut  empfohlen,  besteht  aus  Ferrum  peptonatum,  Fer- 
rum oxydatum,  Fruct.  Anisi,  Herba  cardui  benedieti  aa.  20*0  Chininum  hydro- 
cbloric.  4  0  gj  Huccus  Juniperi  aa.  350  0  ff.  Bkkotbokh. 

AulUS  in  Frankreich,  Depart.  Puy  de  Dftme,  besitzt  Quellen  von  14— 20% 
welche  hauptsächlich  Kalk-  und  Magnesiumsnl&ty  daneben  Spuren  von  Chlor,  Arsen, 
Kupfer,  Tellur  und  Chrom  enthalten. 

Aura  (aSpx  Ham  li)  nennt  man  das  einem  epileptisehen  oder  hysteriM-lien  Anfalle 
unmittelhar  vorausgehende  (leftdd.  —  AUPA  SSÜlinallS  nannten  die  Alten  ilen 
(dgentnijili(  !ien  Kieelistoff  des  männliehen  Samens  nnd  ^ehrielien  ihm  die  be- 
fruchtende Ivraft  zu,  da  sie  von  der  Existenz  der  Sperniatozoldeu,  welche  erst 
1677  von  Ludwig  v.  Hammen,  einem  Schfiler  Lbbuwenhobks,  entdeckt  wurden, 
keine  Ahnung  hatten.  Was  aber  die  „Aura  seminalis*^  iüt,  wissen  wir  heute  ebenso- 
wenig wie  die  Alten.  M. 

Aura  camphorata  Goelis.  0*05  //  Camphora  trita,  1  «/  (iununi 
4  Tropfen  Tinct.  Opü  crocata,  100  //  Infus,  rad.  Althaeae  (Uageks  Handb.). 

Fknolku. 

AuradinB,  NeroHkamitfer,  seheidet  >irh  ans  (^leuin  Ain'antii  floruin  all- 
mählich ab.  Es  ist  eines  der  in  allen  BlUteuülen  vurkommenden  Paraffine.  Schmelz- 
punkt gegen  .'»5".  *  Tu. 

Auramin.  Das  Ausgangsmaterial  für  diesen  ;;elben  basiselien  Farbstoff  bildet 
das  Tetramethyldiainidoben/ophenon,  welches  tcchniHch  aus  Chlorkohienoxyd  und 
Dimetliylaniliu  bereitet  wird: 


araitir., 


406 


AUfiAMIN.  —  AURANTIDM. 


l  •  0  Cl,  +  2  C.  H, .  N  (( Jil,),  =  C0<^  g|    l^'fj»^^^  +  2  HCl 

DiuMthylaiülin  Tetrnmethyldianiid»- 

Ixnzdiilu'iiiin 

Mau  erhitzt  das  ^ereiuigte  Produkt  mit  gleichea  Teilen  Suiiuiak  und  L'iiiorziuk 
wat  150 — {60^  wobei  sich  das  ddorhydrat  des  Annunins  bildet: 

\  CH,K(CH,),  N3,H*.K(CH0t 

Tetniiiiit)iy)ili;iMiidci»  Aoniiiiiiichlorbydnt 

l>i'ir/npln'ni>ii 

Nach  t'iiuMii  uiiu'n'u  Vt  ilMliifii  von  Sanu.mkvkh  (1).  K.  1'.  Nr.  .'»:'..»;  1  .'>  u.  öM.L'TT) 
kaiia  es  auch  durch  Krliit^eu  vou  Tetramethyldiamidudiph«!uyhiH>thuu  mit  Schwefel 
im  Amraoniakf^asstrom  giewonnen  werden. 

Aiiramin  i»\  ein  gelbes  Pulver,  welches  sich  in  licitJcin  Wasser  leicht  li>st,  sich 
beim  Erkaltrn  ahrr  aus  iler  I,r>siiiipr  in  irolilscliininicrnilru  Kii-tällrluMi  wiedi-r  aJ»- 
scheidet.  Ks  wird  vdrnehmlirli  zum  Färlien  und  llrdrurken  von  mit  Tannin  und 
]irtH.-hweiu8tein  gebeizter  Baumwolle  benutzt.  Das  so  hergestellte  Gelb  ist  lebhaft, 
dabei  genflgend  waacbeeiit.  Wolle  und  Seide  f  Arbt  es  direkt  gelb,  doch  ist  Erfaitaen 
(Iber  70"  zu  vernn-iden,  ila  snust  die  anfan^rs  schön  frelbe  Fflrbung  iufolfre  Zerfalls 
in  Ti'trann'thyldiamidtibcn/nphenon  und  Sahniak  t  iitfärbt  wird,  .\nraniin  wird  auch 
viel  zum  Färben  von  Leder  und  l'apier  verw *Mi(l<  i.  Das  reine  .\uramin  kummt  als 
Auramiu  0  iu  den  Ilaadel:  die  Hezeichnungcn  I,  II,  III  bedeuten  entsprechende 
Abschwftchiingen  mit  Dextrin. 

Aurflnin  G  i^t  dem  v(iri>:<>n  isomer;  es  ist  das  Chlorhydrat  des  .Amidodimethyl- 
diamido-di-o-tolylmethans.  Fs  wird  narli  dt-ni  D.  K.l'.  Nr.  »',7  }7>< 
^t'^HaN  ,^.  durch  Erhit/en   von  symm.  I)inietliyldiainiilo-di-«i-t(dyhnethan  mit 

C  NU     X  ('U^  JH'hwefel  im  Ammouiakgasstrom  dargestellt.   Es  ist  ein  weseut- 

CcHg  *  lieh  grttnstichigeres  Gelb  als  das  yorige.  Die  Anwendung  ist  Im 

*       flbrigen  die  gleiche.  GAnwmsr. 

AurSntiA  ist  da»  .Vminonliim-  oder  NatrimoMls  des  Hexanitrodiphenylanüiig 
(NOs)a .  d  Hl .  N(NH«) .  C«  H,(NO,)g.  Es  ist  ein  Nitrofarbetoff,  der  aber  aom  Flrben 
von  Hpinnfasem  nicht  mehr  verwendet  wird.  GAsrnrann-. 

Aurantia-Collodium  fflr  die  Photographie,  zum  Herstellen  von  Gelbseheiben. 
0*3  T.  Anrantia  (s.  d.),  100  T.  Gollodiiun  von  2Vo- 

AurantiMSy  Gmppe  der  Rntaceae.  Immergrüne  Bftnme  und  Htrftncher,  welche 
doreh  schöne  Belanbnng,  wohlriechende  Blüten  und  wohlschmeckende  Frflchte  ausge- 
zeichnet sind.  In  allen  irrfinen  Teilen  und  iu  den  Fruchtschalen  besitzen  sie  lysiirene 
(Mi'ilnnie.  Kelch-  und  Itluinenkrone  sind  di-ei- bis  frinffrlitMlrifr.  Aus  dem  Fruchtknoten 
entwickelt  sich  eine  Heere  mit  einer  au.s  saftreichen  Eniergenzeu  di  r  Karpellwäude 
hervorgegangenen  Pnlpa.  Die  nigehörigen  Arten  sind  fast  alle  im  taropiachen 
Asien,  vorzflglieh  in  Ostindien  einheimisch.  Viele  gehören  zn  den  gesrhfttztesten 
Fruchtb.1nnien,  welche  in  allen  wflmieren  Lilndern,  insbesondere  in  Sfidgriechenland 
und  ;iiif  ilen  Inseln.  sf)wie  in  Ttalion  von  altersher  im  Freien,  in  k.llteren  (Jebii  ten 
in  Treibhäusern  (^OrangerienJ  kultiviert  werden.  l):is  Ilolz  i.st  hart  und  von  heller 
Färbung.  Am  '«ichtignten  i»t  die  Gattung  Citrus  L.  (s.  d.). 

AuräntiUin  (Naringl  |sanskr.|,  Arancium .  Aran<riuiii.  .Melarantium ) .  von 
VoLCK.AMER  aufgestellte  Gattung  der  liutaceae ,  jetzt  zu  Citrus  (s.  d.J  gezogen. 
Sowohl  die  eigentliche  Pomeranze  als  auch  die  Apfelsine,  namentlich  erstere,  werden 
unter  Aorantinm  begriffen. 

Ks  stammen  von  Citrus  Aurantinm  L.,  der  bittereu  Orange  oder 
Kigarade: 
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K:ilko\alut. 


1.  Folia  Aurantii  s.  citri  vulg:ariK.  DicsellMMi  stehen  rthweclisclnd ,  sind 
iinniernTün,  steif,  lederartijr,  glatt,  pestiolt,  uval-länglich,  X  lOrr/i  lanp,  4  rinn 
breit,  beiderseits  schnialer,  vorn  in  eine  stumpfe  Spitze  auslauf<>nd,  •ran/.randig, 
aiisgewhweift  oder  oberw'ärt«  schwach  pesA^t  oder  y:ekerl)t ,  obei-seit«  «irlüiiy.end. 
unterseits  blasser,  fein  durchscheinend  punktiert,  schief  paraIU>l  «;<'ad«'rt,  mit  etwa 
10  unter  etwa  von  der  Mittelrippe  abgehenden  Nerven,  die  sich  >?e*ren  <len 
Hand  zu  anastomosii'rend  vereinifijen.  Hlattsticl  ;rei^en  die  Spreite  ab^rc^liedert, 
welche  als  EndblAttchen  des  ui'sprlinplich  unpaarig  frefiedertcn  Blattes  anfzuf:issi*ii 
ist,  dessen  tibrifr«*  Hlältter  abortiert,  n-sp.  zu  den  »KUlpeln"  reduzi«'rt  sind.  Der 
Blattstiel   ist  etwa  '2-  '^nii  \nng  mit  verkehrt  ei-herzfiirmiffen  oder  keilförnii'fen, 

beiderseits  je  4  —  6  mm  breiten,  fast  den  lilatt- 
fjrund  berührenden  FKljreln  versehen.  Die  Spreite 
fflllt  leicht  vom  Blattstiel  ab.  In  der  Drope 
fehlt  «ler  letztere  meist  panz.  lietrocknet  sind 
sie  hellfrriin  oder  irell)oliveuj;rtln .  obej-seit* 
dunkler. 

Sie  riechen  namentlieh  beim  Z<'rreiben  ange- 
nehm fein  aromatisch  und  .xehmi'ekeii  aromatisch 
bitter,  kaum  merklieh  adstrinjrierend.  Sie  werden 
meist  aus  SU<h>uropa  eingeführt .  seltener  in 
unseren  Orangerien  pepfliickl. 

IMe  Kpidermis  (Fip.  57)  ist  der!)  und  besitzt 
eine  dicke  Kutiknla.  Da  und  dort 
oberseits ,  finden  sich  Zellen  mit 
bildeten  monoklinen  Krist:illen  von 
In  der  Palissadenschicht  fallen  soh-he  Kristall- 
/ellen  durch  ihre  Orril'ie  und  <la<lurch  auf.  daß 
sie  sich  in  die  Epidermis  hiiieinwölbeii.  Die 
großen  Olbehillter  (die  „durchsichtigen  Funkte** 
der  •repen  <las  Licht  irehaltenen  Bliltter)  sind 
scliiz«»lysi<rene  Sekretbehillter.  Sie  liefen  eben- 
falls zum  Teil  in  dem  Falissadenparenchym  und 
wölben  sich  bisweilen  bis  in  die  Kpidennis  hin- 
ein vor.  Die  über  di«'sen  liegenden  Stellen  der 
Oberhaut  iM-sitzen  andere  Membranen  als  die 
angrenzenden  Oberhautzellen.  Die  Ölbehälter 
sind  hier  durch  besondere  (Jnilie  ausgezeichnet, 
sie  ül>ertreffen  an  Durchmesser  oft  «lie  Hftlfte 
des  Blatt(|uers<'hnittes. 

Die  Bliltter  enthalten  frisch  TiH  l*»  Wasser  und 
pebeu  14  '.»"  „  .\sclie  (  Uicciaki»!  ).  In  ilinen  fniui 
Jahx.s  Stach  yd  rin. 
Das  nur  etwa  03''„  betrapen«le  .etherische  Ol  (s.  Fetitprainoli  wird  jetzt  fast 
Husschließlich  in  Paraguay  (bei  Vapuaron)  aus  BKAttern,  Zweipen  und  juu'.'en  Früchten 
destilliert.  Es  wird  (fälschlich)  als  Essence  de  petit  prain  bezeichnet.  Die  Blätter 
<ler  Biparade  sind  die  »dreichsten  aller  ritrus-.Xrten.  Der  periniren  Oerbstoffmenpe 
entsprechend  wir<l  der  w.ässeripe  .\uszup  von  Kisenchbiri«!  nicht  pefällt .  sondern 
nur  braun  pefärbt. 

Als  Verwechslunpen  sind  zu  nennen  die  BlHtter  von: 

Citrus  Cedra  Lk.,  Blatt.stiel  unpeflfipelt : 

C.  Limonum  Itisso  (C.  medica  L.  i.  Limonuni)  mit  1-2'  .,mui  breitem  Blatt 
flüpel ; 

C.  «lecumana  L.  mit  Iii — Iii  mm  breitem  Blattflüpel; 
C.  Aurantium  liistic),  Blattflüpel  1*         mm  Itreit ; 


Kol.  .\ur«olii  iii  iiatiirl.  «^rolli- 
(Aatojitiotograinin  von  J.  .MriKl.l.KHi 
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0.  medica  Risso,  Blattstiel  nn^flflgett.  Sie  alle  besitcen  nieht  den  feiheu  Ge- 
ruch «Kt  liifranidonblatter. 

Man  howahrt  («^»'.sclinitti'ii )  in  fiiiiM'  lUt'rhbfU'hse  auf.  Ilii«-  Vt'rwendimg  als 
Tee  Ihm  KrJlnipfi'u  (•_>  (»    4  <i  auf  dif  'l'a.s>i')  hat  fast  '^-.wu  aufjrt'lii»rt. 

2.  Flores  Aurantii  8.  Nupiiue,  stehen  iu  uchselstiiiuligen  Düldcntrauben  mh 
oft  alleiii  aus^^ebildeter  Qipfelblttte  am  oberen  Teile  der  Zwei^.  Verwendet  werden 
anssfliließlicli  die  noch  geschlossenen  Blutenknospen. 

Der  Kt'lcli  ist  klein,  vervachsenblatteriir.  napffurniiir,  l»l<»ibcnd.  ffiiif/.-diuii^.  Die 
fn'iblätt<'ri;;(' ,  iu  der  Knospe  dm'hi<rc  Korollc  i>l  flinfblättcrii: ,  nnt  hcidfrseits 
weiUcn,  flei^H'higcn,  länglichen,  12»««  laueren,  etwas  ;;e>vülbteu,  oben  stumpfen 
(im  avfgeblflliten  Zoatande  etwas  abatehenden),  drtUig  pnnktierten  BUlttem.  20 — 25 
an  4 — 8  Bändeln  polyadelphiseh  verwachaene  Stanbfad*  n  sind  aus  einem  mit  der 
Korolle  alternierend<'n.  ihr  {rleiehz.lhlifren  Kreise  von  l'riiiiordien  entstand«  n.  Die 
ein7.<dnen  Hfhidol  besti-hen  aus  einer  versehieilen  jrroBen  Anzahl  (1  i>)  mhi  Staub 
fäden.  Der  Fruchtknoten  ist  gewuhulich  achtfächerig  und  enthält  iu  jedem  l'aelie 
2  Ovula,  der  Griffel  trflgt  eine  kopfförmige  Narbe.  In  den  Blfltenblittem  finden 

Fl«.  «. 


O  8obi»^]rijgmi«r  ölbcUUmr,  M  BpideiiBit,  »p  SptaMOBna«,  P  ttHiuminpunehym,  S  SohwanrnparracliyBi, 

K  Kriitoll  faaoh  TaOHIBCH). 

sich  aahhreiehe  sehiaolysigene  ÖlbehiUter,  die  bei  der  Dröge  als  feine  Punkte  schon 

Infierlieh  sichtbar  sind. 

l>ii'  IJiiitt  n  besitz»Mi  frisch  eini  n  starken,  sehr  anürenelimen  Oerneh  und  bitter- 
anunatisclu'u  (ieschniack.  iJeini  Trocknen  veräudert  und  verliert  «ich  dieser  (.lerncll 
langsam,  aber  nicht  vollständig.  Er  ist  angenehmer  und  feiner  als  der  aller  anderen 
Gitrus-Arten. 

Hie  enthalten  in  den  Blfltenblattern  Tniclit  un  Kelch)  •itherisclies  Öl.  (Nafa- 
oder  N'eroliiil  s,  Ol.  Aurantii  flor.).  Kalkacetat.  (Inniuii,  r>itter>toff. 

Als  Verwechslung  sind  nur  die  Hlüteu  von  Citrus  Limuuum  Kis.so  zu 
nenneu.  iSie  sind  außen  rötlich  und  riechen  etwas  anders. 

Die  Orangenblttten  werden  fast  ausschließlich  zur  Bereitung  des  Orangen- 
blüttMi  Wassers  benutzt.  Man  «lestilliert  (besonders  in  Italien,  Südfrankreich  |(Ir.asso| 
und  um  l'aris)  die  frischen  Blüten  mit  Wa><sir  und  erhält  ein  sehr  lieblieb 
riechendes  Destillat,  welches  muuentiich  den  wasserlöslichen  Teil  des  Olgemisches 
enthält. 

Getrocknet  oder  eingesalzen  finden  *8ie  noch  geringe  Verwendung.  Sie  dttrfen 
(trocken)  jedenfalls  keine  braune,  sondern  nur  eine  gelblich-weiße  Farbe  beaitKen 
und  mflssen  noch  angenehm  riechen. 
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3.  Fructus  Aurantii  immaturi,  Uaccao  s.  Poma  AnrantU  Immatari, 
Anrantia  immatnra,  Orangettes,  Petita  graina.  Orange  peas.  Es  sind 
(lies  die,  vor/.ü^lich  in  Büdfrankreich  gesammelten ,  unreif  abgenommenen  oder 

abgefallenen  Früciitc. 

Sic  sind  fast  ku;;i  lniiul.  si  hr  iniirk'i«'li  irndJ,  I  20  mm  im  Dnrrhmosser,  hart, 
•Ml  (Irundf  mit  ciiicin  ansiduiUclieu,  hellgelblicheu,  ein  weuig  vertieften  Kabel  — 
der  An8atz.stelle  des  Stiels  —  Teraehen  und  besitzen  an  der  Spitze  die  kleine, 
bellgelbliche  ßtempelnarbe.  Ihre  Oberllilche  ist  graugrün,  dnnkelgraabraon,  bisweilen 
auch  rötlieh Itrnun.  innen  heUbrann,  dnreh  zahlreiche  vertiefte  Punkte,  die  einge- 
troekiu'ton  (Mbehälter,  unebon  ruu'/.oW's. 

Das  LupiMibild  /t'iirt  im  (^uerselinitte  in  der  Mitte  eine  dickr  Mittelsiinle,  dnirh 
.lif  s  10,  stltentr  iL'  dort  zusamineutreffendeu  Karpelle  gebildet,  lu  jedem  der 
K:irpidle  liegen  im  Quertichuittsbilde  zwei  Ovula.  Umschlossen  wird  das  Ganze 
Ton  einem  2 — 4  mm  dicken  Peiikarp,  desaen  dunkler  geftrbte  Epidermis  sehr 
dOnn  ist.  Der  mediane  LongitudiDalsehnitt  zeigt,  daß  die  Karpcll»'  eine  elliptisehe 
Form  besitzen  nnd  ihre  Außere  Begrenrangslinie  parallel  dei-  Fi  i«  htwand  vi  ii  iuft. 


rings  von.  den  ( »IniiinuMi  vntspriTlit'iid  tiinp'iitial  p'stri'ckt«Mi.  /.<'ll>'ii  uinp-lxMi  (Fi;,-.  .'»8).  Hrlb-i 
die  vollstäudig  aasgebildeten  Olgänge  sind  niemals  mit  einem  Epithel  vollstiiadiger  Zellen  nvs- 
j^kleidet  (wie  z.  B.  die  Seferetbehftlter  der  ümbeUiA'ran),  sondern  werden  von  ein  oder  mehreren 
Schiebten  koUabierttT  Z<'llcii  iini^'licn  Dir  öllH  liiiltcr  il  r  nnn  if'.  ii  rdincranzt-n  enthalten  selten 
viel  Ol,  dag;egen  sind  diu  l'iireDcbx  nizclleu  von  gelbliclu'O  ivlunipi-n  mehr  uder  weniger  ertüllt, 
die  rieh  in  verdnnntem  Kall  leicht  iSsen  nnd  rieh  alg  Hesperidin  erweisen.  In  Um  peri- 
pherisclien  Scliichten  <Ies  Piirencliyins.  in  den  Wiinden  der  Samenfäclier  und  auch  iu  den  PapillBD 
(8.  unten)  Huden  sich  hie  und  da  schlecht  aus<^-bildetti  Kalkoxalatkristalle.  Die  keiüenttirtnigen 
Fipilkin  (Fig.  59),  welche  von  den  nach  außen  gerichteten  Wandungen  der  Kartelle  in  die 
SÜienfächer  hineini-u^ii .  sind  znm  Teil  Haarbildun<?en.  Sie  entstehen  dnrdi  sehr  friilizeitlire 
AlMStälpung  einer  K|tidernus/,eile.  die  sich  alsdann  un  i-^t  tanp-ntiai  weiter  teilt.  Spater  nelmiea 
jedodi  aiich  beiiaehbarte  Kpidermis-  und  snbepidernude  Zellen  au  der  IJildunj:  teil  (Poulskn). 
I»ie>e  Papillen  schliefen  sicli.  je  weiter  das  Keifen  vorschreitet,  immer  Hickenloser  aneinander 
:ui  und  bilden  schlieüiich  (in  der  reifen  Frncht)  das  Fruchtfleisch,  eine  saftige  Pulpa.  Sie 
lanen  sich  auch  an  der  völlig  reifen  Fiuclit  iiurh  an  der  FiicheruDfc  des  Fruchtfleisches  er- 
kennen. Zwischen  diesen  keidenförmigen  l'apillen  liegen  einzelne  Scldeimzutten  und  —  im 
oberen  Teile  des  Frnchtfaches  und  in  der  NShe  der  Ovula  —  Leithaare.  Die  Ontla  rind  nicht 
immer  gut  entwickelt. 

Das  ganze  Gewebe  wird  klar  und  übersichtlich,  wenn  man  die  iSchnittc  mit  verdünntem 
Kali  behandelt 

Die  unreifen  Pomeranzen  schmecken  angenehm  bitter  und  krflftig  aroraatiach, 
namentUeb  in  den  Anßeren  Partien. 


Fi«.  SS. 


Nun  der  ^littelsüiile 
ragen  die  Ovula  in 
daa  Fach.  Dieselben 
tAad  in  zwei  Reihen 
angeordnet.  Von  der 
änßeren  Perikarpseite 
ragen  zahlreiche  Ta- 
pillen  tief  in  das  Paeh 
hinein. 


lier  anatomische 
Uuu  zeigt  wie  im  Blatte 
{Wtt.  57)  eine  durch  Spalt- 
ölTt  I  n  1 1  irr  1 1  1 1  n  t  e  rhrochene 
Kpidermis.  In  die  üuUeren 
f^chiehten  des  Pareneihyms, 
ilesm-n  Zellen  von  außen 
nach  innen  zu  j^rößer  uud 
dickwandigiT  werden,  sind 
die  zahlreichen,  im  Uings- 
durchmesscr  bis  Hmm 
flen ,  schizolysigeneu  Se- 
kretbehälter (Olräume)  ein- 
Relagert.  Dieselben  werden 
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ffie  enthalten  fttheriaehes  öl  (s.  Ol.  Aarantii  froet  immat.),  „Essenc«  de 
Petit  Grain*^,  doch  wird  anter  diesem  Namen  jetit  m^t  das  Öl  der  Mitter 

und  8chößllD(<:e  der  bitteren  (und  süßen)  Or.-m^e  in  den  Handel  {gebracht.  Bi 
dient  zur  Verfiilsrhnner  oder  als  Substitntion  dos  N crolifilos  und  zu  pHrfüincnV 
Äweeken  (Euu  de  rolojrne).  Das  nielit  hittt  if  H t  ^pi  ridin ,  in  den  Aurautieen 
^uz  allgemein  verbreitet,  ist  zu  in  d«;u  unreifen  Punieranzen  enthalten  und 

bilden  diese  daher  ein  ^tee  Ans^nnismaterial  für  die  Darstellan^  deflsdbes 
rLBBKBTONy  TlElCANN  und  Wikl).  8ie  sind  ölirmer,  aber  reicher  an  Bitterstoff 
(Aurantiin,  Hraxdes),  als  die  (reifen)  INmieranzensclialen.  Chlorophyll,  hetw. 
C'hlorophyllan,  hißt  sieh  in  ihnen  leirht  nachweisen.  Kerner  enthalten  sie  Zitrooen- 
Sflnre.  Äjitelsäure,  (Jununi,  Phosphate  uikI  Sulfate  (LehuktoN). 

Verweehslungen  kommen  wohl  nur  mit  den  unreifen  genabelten  Zitronen- 
frUchten  vor. 

Man  benatste  die  unreifen  Pomeranwn  frflher  als  Fontancllkngdn;  jetat  finden 
sie  zur  Bereitong  von  Tinkturen  und  in  der  Likörfabrilcation  V'erwendoni?. 

Die  ganze  reife  Frucht,  in 
Frankreich  Oran^re  amere  ou 
Uigaradc,  wird  bei  uns  nicht 
benutst.  Die  Hamen  zeigen  Poly- 
ombryonie. 

4.  Cortex  Fnictus  Aurantii, 

Pomeranzenschalen,  Hiffara- 

dier    (epif;i?*p    du    fruit  vei1). 

Ki'oree  (roraiiire  .niiiTe.  l'nr- 

toeale,  llitter  Orange  l'eel. 

Gehingen  die  Frflehte  des  Bi- 

garadiers  zur  Reife,  so  bilden 

sie  große  fleischige,  fast  ku<reh>e 

Iteeren  (in  Italien  Melangoln,  in 

Frankreich  lUgarade  oder  Orange 

am^,  in  Deutschland  Pomeranze 

genannt).  Dieselben  sind  meist 

aehtfaeherig  und  enthalten  einen 

■inf^ei-st  bitteren  Saft.  Zin-<ie-  ^i«.  k««ienfor,..,u. ii...,.  ,i.  r  k..,,.  iuv..,,,f.  .j.  r  Mwito 
winnnn^^  der  allein    in    ar/.iiei-  rominiiutfiifruciit  (■■«cii  i^cuiuch). 

liehe     Anwendung  gezo-renen 

FVnehtschalen  (Perikarpien)  verfährt  man  entweder  in  der  Weise,  daß  man  nach 
Beseitigung  von  Spitze  und  Nabel  Lfingsquadranten  abtrennt  oder  aber  die  Frfichte 

(wie  Apfel)  spiralig  abschnlt. 

Im  ersteren  Falle  erli.llt  man  alsdann  spitz-elliptiselie  oder  eiiinnle  Stfirke.  die 
entweder  flaeh  oder  einseitig  gewölbt,  etwa  4 — ^5/M;/idiek,  4 — 8(//tlang,  :>  .'»fw 
breit,  außen  gelbbraun,  lebhaft  rotbraun  oder  feurig  orangegelb  und  infolge  nngleieb- 
mftßigen  Elntaw^ens  der  Über  und  zwischen  den  Olbohflltern  (s.  unten)  liegen- 
den Gewebe  unregehnftßig  grobig-höekerig  odei*  rnn/.elig.  bisweilen  soirar  mit 
gröf'preii  Tlöekern  verse|iei\  sind.  Die  fi  isrlif  Fnielit  liefert  l'.'Mä"  „  lliiule  (  KicciAKDl). 
Die  trockenen  Fruehtschalen  sind  sehr  briiehig.  Wenn  sie  feucht  gelegen  haben, 
werden  .sie  ziih. 

Schon  mit  bloßem  Auge  erkennt  man  auf  dem  Querschnitte  deutlich  zwei  Schichten. 
Die  innere  Kohmutzigw  eiße  ist  schwammi<r.  die  Süßere  gelbe  hart.  In  letzterer  liegen 
große  elliptische  Grübchen  von  hellerer  Farbe. 

Auch  ;iu;i  f  Olli  i  <(  h  >;intl  l>ci<!i-  Sclü'i'hti  ii  ^<  lir  \ crsrlui-'l'-n.  In  der  auUen-n  ;::«'I1icn  l'artif 
tinden  sieh,  in  verhaltuismaüig  ilickwatulige!,  l'un-ucliyiu  t'iHgfl»ctl«'t,  dif  grolieu  ovaUn.  r;«iial 
geatreektra  KcbimlysiReiieii  ÖlbehSItpr,  die  fliegen  die  HOhlnng  niemals  scharf  kunturiert  «■ 
wkeinen  und  nur  selten  niKli  (iltniitfchcn  lii  li»'rlnTp'n.  Die  ParenchymnlleB,  welche  .<ie  nn- 
mittelbar  uuigeben,  zeigen  stets  eine  im  \  erhultiiis  zum  (Uraum  stark  peripheriwhe  ätm-kun?- 
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Die  ölbebaiter  selbst  sind  eitürmig,  sehr  groü,  1  mm  und  darüber,  und  in  einfacher  odisr 
doppelter  Reibe  in  die  ftnBeren  Fnrtien  det  Purenchym«  eingebettet;  die  Membnmen  der  rie 
be^enzfiiilrn  (lüiin\v;in«iij!:<  n ,  tun^^eiitialKOstreckU-n  Zfllen  erscheiii«'n  meist  durch  Iiifittriitinn 
des  verharzten  üles  gelb  bis  braun  gefärbt.  Je  einer  Erhabenheit  der  iichale  entspricht  meist 
ein  Olbeb&lter.  Das  ^urenebyn  ist  mehr  eder  weniger  nuUftl  geetreekt,  fast  inbaltlos,  aaeb  arm 
an  Ilfsju'ridin,  rficher  au  inrnioklinen  Kalkoxalatkristallen.  Das  innere  weiße  (;e\vel)e  der  un- 
geschälten Fumerauzenschttle,  die  ,Albedo~,  ist  schwanuuig  und  besteht  »u»  stemformigeu, 
vielgMlaltlgMi  ParenchyniieUen,  die  weit»  InftarfUlte  (daher  die  iraifie  Faibe)  IntefidlulMeD 
swisclien  sidi  lassen  und  selbst  inhaltsleer  sind.  Diese  Schicht  wird  von  kleinen  GefiLSbAndeln 
durclizof^t-n. 

Die  l'oincninzciischalcMi  gelaugt'u  entwcdiT  im;:*  scIiJUt ,  dann  in  »Im  lAwu  hv- 
schriebeucu  elliptisehüii  Stücken,  oder  geschält,  dauu  oft  auch  in  .spiraltönnigeii 
soflammengeroUteDy  dflnneo,  bandartigen  Streifeni  in  den  Handel. 

Unter  ^Scbllen"  oder  Ezpnlpieren  versteht  man  hier  das  Befreien  von  der 
inneren,  schwamm i^'^en  Schicht.  Da.s.selbe  «reschieht  bei  den  spiraligen  Bftndem  schon 

nninittelhar  an  der  Frucht  seihst,  indem  man  mit  dem  Messer  mir  die  äußere 
arumati^he  Schicht  des  IVrikarps  ablöst  und  die  Schw.iiuiiischicht  an  der  Frucht 
Iftßt.  Diese  MoUiode  ist  uubtreitig  die  beste.  Man  kann  aber  auch  die  elliptischen 
Stfieke  nachtrftglich  von  der  Schwammsebicht  Albedo  (flUsehlieh  aneh  Mark  oder 
Parenchym  genannt)  befreien.  80  verlangen  es  viele  Pharmakopoen,  welche  entweder 
ansschließlich  oder  doch  vorzugsweise  die  Ver^-endunjir  der  Äußeren  Schicht,  der 
s()*renannten  FlaveiJn  corticis  Aurantii  (('ort.  Aurantii  exjjulpatus,  mnndatus, 
citriuus  s.  sine  parenchymate) ,  vorschreiheu.  Dies  ."^chillen  muß  man  an  den 
trockenen  Fruchtschalen  vornehmen,  da,  wenn  mau  dieselben  zuvor  einweicht, 
ein  Teil  der  Bestandteile  verloren  ^eht.  Zadem  Ktot  sieh  die  Albedo  auch  oftmal« 
besaer  von  dem  tnxkenen  Perikarp.  Trotzdem  lassen  einige  Pharmakopoen 
—  und  viele  Praktiker  fnlfreii  ilmeii  darin  —  die  Schalen  1  .'>  L'n  Minnten  in 
Wasser  einweichen,  das  Wasser  al);;ieF)en,  die  durchfeuchteten  Schalen  2  \  Stunden 
im  Keiler  stehen,  dann  erst  die  Sehwammschicht  entfernen,  schneiden  und  bei 
gelinder  Winne  (20 — 80*)  trocknen.  Andere  (Mohu)  schhigen  vor,  die  Schalen  au 
trocknen,  bis  sie  sprOde  werden  and  dann  im  Mörser  an  zerstoßen,  wobei  nnr  die 
Albedo  zu  Puher  zerf&Ilt.  Doch  ist  das  SO  gewonnene  Proddkt  anansehnlich.  Die 
Ausbeute  betr.lirt  .'i.' — ln"„  Flavt'do. 

Die  Flavedo  st-hnuckt  angenehm  aromatisch  unil  stark  bitter,  feiner  als  die 
unreifen  Pomeranzen,  die  Albedo  rein  bitter,  da  ihr  die  ül^äuge  fehlen  (s.  ol>en). 
Die  Albedo  ist  gepulvert  eine  vorzttgliche  Grnndhige  für  lÜechkissen. 

Sie  enthalten  etwa  8*/o  fttherisches  Ol  (s.  Ol.  Aurantii  corticis  famarij).  Sie 
wird  aus  der  frivclien  Schale  der  kann»  reifen  Frücht  entweder  dadurcli  «rewonnen. 
daR  man  dif  frisch  abireschälteu  Perikarpien  .  sowold  der  lii<rarade  als  der  siiüen 
(portniries.  M  tranige  mit  der  Hand  .-m  einen  Schwamm  drückt  und  das  auf^esoi;t'ne 
Ol  dann  auspreßt  (Messiua,  l'alermoj  oder  indem  man  die  ganzen  Früchte  iu 
einer  mit  zahlreichen  aufreehtstehenden  Nadeln  besetzten  SchOssel  ansticht  (SOd- 
frankreich).  Das  Ol  der  Bigarade  Ist  die  Essenee  de  Bigarade,  das  andere  die 
Essence  de  Portu«^al. 

Dtirch  obiire  Manipulation  werden  die  meisten  der  (dierfliichlich  jrelef^enen  Öl- 
behälter geöffnet.  Das  durch  Destillation  der  trockenen  oder  frisciien  Schalen  ge- 
wonnene, anfangs  farblose  Öl  besitzt  einen  lange  nicht  so  feinen  Germli  wie  das 

nach  dem  eben  geschilderten  Verfahren  erhaltene.  Trockene  Schalen  liefern  etwa 

1  •)(>/ 

Ferner  findet  sich  in  dt  ii  Fnulitschalen  Ilesperidin  ,  Isohesperidin,  Ilesperin- 
siture  (('.,„  H.^s  ^^)'  A  urantiamarinsäure  (('20  ^'12  •  *s)  und  Aurantiaiuariu,  Asche 
Ii-;»"  „.  Heim  Trocknen  verlieren  sie  7l'10%  ^Vasser.  * 

Die  iu  DeutächlauU  vornehmlich  verweudete  oraugegelbe  Pomeranzenschale  nennt 
man  gewöhnlich  die  Malagasorte;  neben  ihr  kommt,  meist  unter  dem  Namen 
Curavaosciiale^  Oorassavische  Pomeranzenschale,  in  elliptischen  dUnnen  n,  nur 
1 — 2  nun  dicken  StttdLen  von  braun-  oder  dunkel  schmntziggrfiner  Farbe  und 
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dttnner,  sobmutziger  Innenschieht.  eine  andere  sehr  aromatimhe  Sorte  im  Handel 
vor,  die  jetzt  freilich  so  gut  wie  gar  niclit  mehr  von  einer  ^ünsrhali^en ,  auf 
ruHK.ao  kultivifMicn  AV)art,  snndorn  entwedor  von  iinreifon  französisrhou  liiur.'ir.iden 
ikIci-  (und  dit's  wohl  incistfiis)  von  oiuer  {rrÜnsdiali^^L-n  \"anot:it  des  Ponit'ranzon- 
bauini's  (in  Muluga,  Ximes)  gi-isammelt  wird.  8ie  wird  von  vielen  vorgeitojieu.  Die 
italienischen  Schalen  bilden  bandförmige  Streifen. 

Als  Verwechslung  der  PomeranzentehaloQ  sind  die  der  Apfelsine^  derFmdit 
von  ritrus  Anrantium  Risso  (Citnis  duUis  Lk.).  zq  nennen.  Dieselben,  unter  dorn 
NaiiKMi  A  MI  M  ntii  duleis  cnrtex  liekannt.  sind  frold-  oder  rot-oransreirellt.  h. -sitzen 
einen  aliweiclienden,  »Ußliehen  (jerucli  uud  nur  scliwueii  bittereu  (>e^^rhula(-k  und 
rind  meist  erfaeblieh  dünnw.  Der  Miatomisdae  Ban  ist  der  gleiche. 

Ans  den  frischen  Schalen  wird  ebenfalls  anf  die  gleiche  Weise  wie  bei  der 
Pomeranze  ein  .^theriselieii  (  H  !r*  wonnen.  Dasselbe  kommt  in  viel  grOfieren  Mengen 
in  den  Handel  als  das  bittere  ( M  anirenid. 

Auch  die  Fnieiitseliale  der  Herjjrani ott e  (^epiearpe  dit  festej  vuu  (Jitrus  Liuiotta 
RiSSO  var.  Bergamotta  wird  benutzt. 

Man  verwendet  die  Pomeranzenschale  medizinisch  als  Stomaehiknm  undNenrinum 
fa»t  nur  in  Form  ihrer  Präparate. 

Das  Condituni  s.  Confeetio  A ura n t id ru in,  einsreniarbte  Pomeranzensdiale, 
wir<l  ans  den  frisclien  Schalen  »ier  mit  einem  sehr  starken  Fruehtfrehänse  vcr- 
seheuen  Frueht  \«)n  <  itrus  spatafora  (einer  Varietiit  von  (.'.  vulg.)  dureh  Kiu- 
kochen  derselben  mit  Zucker  dargestellt. 

Literatur  I  UAi.t.wto,  TndtA  duCitn».  1811.  —  BiAinm,  Forest  Flora  of  northirfstem  and 

( Vntrnl-India  1S7i.  —  RtN-*'»  «-t  !'<>iikai  .  Hixfoin-  naturt'llc  <lts  Oraiiirprs.  ISIH  ^  Ktn;.  New 
KenuMÜes.  1S7H.  —  PriTZEK,  Flora.  1872.  —  Ciiatin,  Äüual.  sc.  uat.  1870.  —  Dk  Bart,  Ver- 
lirleifhendr  AnatAinie.  —  Ds  Oaxdoixk,  HiHtoire  des  plaates  cidtiv^.  —  FLfnuon.  Phwoui- 

ko>;nosie.  —  l'n.Krr.it.  Butan.  Zoit.  1S74.  —  IVn  i.xkn.  Pulpaciis  tidwikliiifr  ln's  Citnis.  Bot:iiiisk;i 
Nutiser.  IST"    —  rM  iiiiuu  und  Okstkui.»;,  Aniitum.  .\tla>.  — T^t  HiKui,  li;ir/.i'  und  Harzl»ehalt«T 
—   Ki.i  rKii.i  it   ;ni(i  llA.NHirKV,   Pharm aknj^niphia.   —   .Iahns.  Ber.  der  Oeutticheii  ehem. 
IS%.  —  TiKMAW  und  Skmmi.kh.  Bor.  dor  Deutsrhon  clioni.         1892,  1893.  —  S<*himvkl.  Ber. 
189i*.  —  BiKiiM^NN.  Diss.  Bern.  18l>l).  —  1)v>hx:k.  .Materia  iiicdica.  Tsm  hiimh. 

Aurate,  -..i  i  saiii-i'  Salze,  nennt  man  die  Verbindungen  der  Metagoidslure 

mit  Alkalien  oder  Aletalleu.  TW. 

Aurslifty  Gattung  der  acraspedoten  Medusen,  welche  sich  von  den  craspc- 
(loten  dureil  Aou  gelappten  Sehirmrand^  den  Besitz  von  Oastralfilamenten  und  den 
Manfj^el  t  in<  >  Velums  untersrheiden. 

A.  aurita  (L.j,  ()hreni|ualle,  gehört  zu  den  iiUufig.sten  Medusen  der  europäischen 
Meere.  Der  flach  gewölbte  Schirm  erreiebt  einen  Querdurchmesser  bis  zu  iOent, 
an  seinem  Rande  stehen  zahlreiche  kleinci  solide  Tentakel. 

Die  Homöopathen  bereiten  aus  ihr  eine  Tinktur.  L.B&aiin». 

AurSOl  ii<t  ein  Präparat  zum  Sehwarzf&rben  lebenden  lia^ires;  e$  wird  aus 
IT.  Metel,  0*3 T.  p*Amidophenolchlorhydrat,  0*0 T.  Amidodiphenylamin,  0*5 T. 
Natriumsulfit  und  50  T.  Alkohol  hergestellt.  GAKswmiT. 

Aureolin  s.  Primnlin.  Th 

Aur60lin6  I  Anrieomns ,  (lidd  Feen-Wasser ,  HIondeur.  (inlden  Iluir  \N  ash)  ist 
oioe  iu  der  Hauptsache  Wasserstoffsuperoxyd  enthaltende  Flüssigkeit,  welche  zum 
Entfirben,  resp.  zum  Blond-  oder  Gelbrotfftrben  der  Kopfhaare  dient.  Tb. 

Aureosin  ist  ein  Chlorderivat  des  FlnoreseeVnH  und  trehürt  somit  SU  der  eine 
AuÄihl  nder  Faibstolfe  enthaltendi^n  (jruppe  der  Kusine.  Tm. 

Aurichaicit  Buratit,  Messingbifite,  ist  ein  natürlich  %'orkommendes  basisches 
Zink-Kupferkarbonat.  Bbckitcusii. 
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AureoÜDe.  Tu. 

Auricula,  von  Fries  auf^^estellte  Gattniu?  der  Tremellini,  jetzt  Anrirn- 

lariii  Hi  ll. 

Auricula  Judnc  ndvr  Fuuirus  Sambuci  ist  ilvr  Fruehtkdrper  von  A urica- 
laria  Auricula  Judae  (L.)  ScHKoT.  —  S.  Uirneulu. 

Aurikelkampfer  scheidet  sieh  aus  dem  wässonv:<>ii  Destillat  der  Wurzeln  von 
Primula  Auricula  L.  in  weißen  kristallinischen  Massen  ab. 

Aurin,  p-Uoaolsaure,  ^luHi^Uj,  ist  als  das  Anhydrid  eines  onbekanuteu 
Trioxjtriphenylkarblnols  anfEnfassen.  Es  steht  in  naher  Beadehnn^  zum  Para- 
roMUHiliUy  aus  welchem  es  auch  erhalten  werden  kann,  wenn  man  dessen  Aniido- 
•rmppeii  p.ich  <lcr  frewöhnliclien  Metlnxlt'  durch  DiazotierunL'  und  Kochen  der 
Diazovt  rl»iiidun^'  tlurch  llydrnxyljsrruppen  einsetzt.  Uui|^ekehrt  {jibt  Auriu  beim  Er- 
hitzen mit  Ammoniak  l'araroäauiliu 

(V.H4.OII  /CeH^.OH  ('oH,.Ml, 

/C,  H4 .  ÜH  C-C,  H4 .  OH  C  .  NH, 

^ t\  H4 .  OH  \C«  H4 . 0  \C,  H4 .  NH 

OH 

Triox^i^iphenyN  Aurin  PiiraroHanilin 

karbinul 

Dem  RoBsnilin  entspricht  in  gleicherweise  die  RosolsAnre,  CsoH|«03. 
Amin  wird  durch  Erhitzen  von  Phenol  mit  Schwefelsäure  und  Oxalsäure  auf 

120  —1*50"  im  unreinen  Zustiiude  erhalten.  FjS  hildi  t  inen  integrierenden  Bestand- 
teil des  irelben  f'orallins  (s.d.).  fn  reinem  Zustamlr  lustelit  es  :nis  <rr:inatroten 
lvri!»taileu  mit  blauem  Schimmer,  die  sich  in  Alkalien  mit  roter  Farlie  ir.sen. 

Das  technische  Aurin  des  Handels  ist  ein  Gemenge  vou  Auriu^  Methylauriu, 
Ct*H,aC^,  und  Päendorosolsfture  (CSoraUinphtalin),  C.oHiqO«,  wovon  das  letztere 
die  Hauptmen«;«  (70"  „  )  ausmacht.  Es  bildet  ffelbhraune  Stücke  mit  dunkeljrrliuera 
niiischi'lartiircn  Hrticli  nnd  ist  in  Wasser  unhi.vjicli.  in  Alkolml  mit  L'-oldLrelbi-r  Farbe 
loslich.  Es  dient  zur  Ih  rstrlhinL'^  vnn  Spritlackcn  und  für  photogruphh>chc  Zwecke. 

Reiues  Auriu  fiudet  keiui-  tedmische  Verwen<lung. 

Aurin  R  ist  identisrh  mit  rotem  Corallin  (s.  d.). 

Aurlnitrat  -  Salpetersäure,  (N(>3)3  au  .  NO3  n  +  11,0.  wird  .  rhaitcu 

durch  Digerieren  von  1  T.  Goldhydroxyd  mit  3m'.  T.  Salpt  tt  i  siinn' ( Spc/,.  G.  1  •  1!>L' > 
und  Abkühlen  der  Lösung  durch  eiue  Kältemischung.  Goid<;:«'lbe,  etwas  hygro- 
skopische Kristalle,  die  mit  2  Mol.  KaUumnitrat  eine  Verbindung  der  Zusamraen- 
sebEung  [(KO^).  An  +  NO,  H  +  2  NO,  K]  eingehen. 

Aurintrikarbonsäure  wird  nach  dem  Verfahren  von  Saxdmeyeh  {D.  Ii.  V. 
Nr.  49.970)  durch  Einwirkung  von  Formaldehyd  re«p.  Methylalkohol  und  Natrium- 
nitrat auf  eine  Lösung  von  Salieylslnre  in  konzentrierter  SchwefeläUire  erhalten. 

Bei  der  Kondensation  werden  drei  Salicylsnurereste  durch  den  Formaldehydkohlenstoff 
verkettet.  Nietzxi  stellt  dafür  die  Formel 

auf.  (i.  Seilt  I.TZ  d;i.rciren  jribt  dem  bei  der  obigen  Reaktion  sich  bildeuduu  Natrium- 
halz  die  wahrscheinliche  Fonuel 

(CeH,(OH).CJOON» 

OH.cCon,(()ii).ro(>Na 

lCeH,(üH).COONa 

Dieses  Natrinmsalz  der  Aurintrikarbonsftnre  kommt  als  Chrom  violett  in  den  Handel. 
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Auripigmeilt  ist  Arsentrisnlfid,  8.  Arsensnlfide.  Til 

Auriverbindungen  =  Goldoxydverbinduagen.  Th. 

Auro  -  Kalium  bromaturo,  Kali  umgoldhru  Uli  d,  Kaliuniaurihromid, 
Bromgroldkaliomy  bildet  branne  nadelförmigre  Kristalle  der  Zmammeiisetaui^ 

AuBfj  .KItr -f  II;  (),  ilk'  in  Wasser  leicht  löslit  li  sind.  Äther  wirkt  zeiwtasend  «if 
das  Salz  ein,  iudcm  ( inMtril»romid  in  Lrtsnns:  frelit  umi  das  Kaliiirobromid  nngrelösi 
znnicklilril.t.  Zur  I »ai-stellunir  iiIxTjrießt  man  KKiT.  fein  /.frtriltcs  «lold,  T.l  T. 
Ilrouikaliuin  und  1L'3T.  Brom  mit  ca.  2000  T.  Wasser  und  »»eiiüttelt  so  lau<:e,  bi» 
iiösttn^  ein^treten  ist.  Daranf  wird  filtriert  vnd  daa  Filtrat  zur  Kristallisation 
eingedampft.  Die  ausgeseliiedeDPU  and  abge$;iu|rten  Kristalle  werden  aus  Wamer 
umkrihtallisiert.  Der  Goldgelialt  lifit  sich  durch  (rlflheu  des  Sah&es  and  Anslaogren 
<|es  Kiick>tandes  hestinimi'n. 

Das  Präparat  wurde  au  Stelle  de»  leicht  zersetzlichen  tioldtiibroniids  emptOliI«  n 
und  soll  nach  Ivan  Tankuba  und  I^UFBNAUEB  bei  Epilepsie  and  Hysteroepilepsie 
ron  guter  Wirkung  sein.  Es  vird  in  wlaseriger  Losung;  in  einer  Dosis  Ton  0*01 
bis  0*04  jr  subkutan  angewandt;  Innerlich  soll  es  nicht  gegeben  werden. 

('.  Maxxich. 

Aurolin,  ^ynon^m  für  Friinalin  (s.d.).  UAmwutoT. 
Auronalschwarz  ist  ein  Snlfinfarbstuff  (^s.  d.).  (lANäMiNoi. 

AHrO-Nairium  bromatum,  Natriumfroldbromld,  Natrlamauribromid, 

Brom^n)Iduatrium  ist  ein  Doppelsalz  der  Znsammensetzun<r  .\uHr3 .  Na  Hr 4- 2  II.  <\ 
läßt  mCIi  .iImt  auch  als  Natrinmsalz  der  <  inMl>r<iinidbroni\vassersti)ff>:lure.  MAuISr,, 
auffassien.  Ks  bildet  schwarze  Kristalle,  die  leicht  in  Was.ser  löslich  sind.  Tliera- 
peatisch  wird  es  ab  Antiepileptikum  angewandt;  man  injiziert  8 — 30  Tropfen  einer 
2Voi^n  wftssorigen  Lflsung.  C.  MAXxnn. 

Auro-Natrium  chloratum,  .\nrum  chloratum  natmnMtiim.  Xatrium* 
^(»Idehlorid,  (  h  1  n  1  1  d  na  t  r i um  (l'h.  (»erm.  u.  a.).  Ein  (lemisch  aus  i\l — 62'« 
Xatriumj!;oldchlorid  und  3*J"/o  Natriumchlorid.  (Nach  Ph.  Üall.  nur  das  Doppel* 
salz  Natriumgoldehlorid.)  Ein  goldgelbes,  kristallinisches  Puhrer,  kaum  hygrottkopisdi, 

von  scharfem  metallischen  Geschmack,  vollständitr  loslieh  in  2  T.  Wasser  zu  einer 
treiben  Kiiisvi<rkeit ,  nur  unvollstilndiir  ir)siieh  in  Weingeist  (nnter  Znr(iekl:i'i>iU!ii: 
des  jrröljteu  Teiles  des  Chloruatriums) ,  wenin  li»slieli  in  Äther.  lieim  (iliihen  /.er 
legt  es  sich,  unter  (..'hlorverlust  Oold  abscheidend.    Die  Haut  färbt  es  mit  der 
Zeit  rot. 

Identitatsreaktionon:  Die  wAsserige  L<i«ung  scheidet,  mit  Eisenvitriol 
oder  Ameisensüure  differiert,  niet-ilhsilirs  (lold  als  «relbes  Pulver  ab;  bei  Zu- 
satz von  Ziuucblorttrlösung  wird  üe  braun  bis  violett  (CASHiusscher  Purpur)  ge* 
fallt. 

Darstelluntr:  .\us  reinem  Golde;  holKiudisehe,  Knuinitzi  r.  h:innovers«-iir  uml 
österreichische  Dukaten  sind  hierzu  direkt  brauchbar,  da  sie  nur  1 — l'Vo  ^^^^^ 
enthalten,  welches  als  Chlorsilber  ausgeschieden  wird;  kapferhaltiges  Gold,  s.  B. 
die  deutscheu  (^oMniiin/.en  .  wie  auch  silborreiches  Werkgold.  ?..  B.  goldenes  Cic- 
s<'liineide.  bedürfen  der  lleiniirung.  zu  welchem  Zwecke  ni.iii  d.is  Metall  in  4  T. 
Koniir^w.'ixer  uud  durch  eine  Liisuug  von  s  T.  Ki>eii\ itiiol  dder  tlnnli  ciu»' 
ausreichende  .Menge  AmeisensiUire  das  üold  hieraus  metallisch  niederschlagt ,  mit 
sahssfturehaltigem  Wasser  auswuscht  nnd  trocknet.  65  T.  reines  Gold  verdeo 
unter  Erw.nrmeu  in  einer  Mischung  von  65  T.  reiner  30%igcr  Halpetcrslure  nnd 
i'lo'r.  ( 1 '.♦.'»  T.  genügen ! )  reiner  1*.')" '„i.-'T  i^alzsflure  gehlst.  Die  Lüsinii:  «in! 
mit  I'ÜO  T.  Wasser  vcrdUuut,  mit  100  T.  reinem  getrockneten  Chloruatriuiu 
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verdutzt  uud  durauf  im  Wattöerbade  uuti>r  tJuirühreu  eiugetrockuet.  (Über  freiem 
Ftaaer  findet  leicht  eine  teilweise  Zersetzung  des  Golddilorids  zu  Croldchlorflr 
statt) 

Prflfan^:  Du  Mparat  maß  sieh  ohne  Rflekstand  in  Wasser  lösen  (e;elblieh- 

weißer  Kückstand:  Ooldchlor(ir) ;  bt  iiii  AuuAhcrn  eines  mit  Ammonink  benetzten 
(ilasstabes  darf  es  keine  weißen  Nehel  bilden  (in  diesem  Falh-  eiitb;iU  es  sruires 
üoldcblorid).  Deu  (ioldfrehalt  t)estiinnit  mau  iiaeii  Ph.  lierm.  i.  dun  Ii  (iMlhen  in 
einem  bedeckten  Poraellauticgel,  Aiuswasi  lieii  des  Rücktttandcs  mit  Wasser,  Troekiuni 
nnd  Wflgen  des  nngelSst  bleibenden  Goldes.  100  T.  des  Präparates  sollen  hierbei 
mindestens  30  T.  liefern.   —   Nach  Ph.  ü.  St  wurd  O'S  g  in   20  cm 

Wasser  jrelöst  und  mit  einer  klaren ,  aniresrinorten  I/ftsunfr  von  2'0  9  Ferrosulfat 
iu  LH)  rctii  Wasser  \t  iM  t/f.  Nacli  /.\veistiin(li^'<T  Digestion  wird  das  abpschiedene 
Gold  abf^ewasebeu,  p  truckm't  uml  {•e'^lübi;  es  mulj  mindestens  0' 1 02  betragen, 
32-40/0  Gold  entsprechend. 

Auf  bewahrun«^:  Vor  Lieht  und  Luft  ^esehUtxt  iu  der  Reihe  der  stark  wirkenden 
Anneiroittel.  Organische  Materien,  daher  auch  Staub,  sowie  auch  direktes  Sonnen- 
licht wirken  reduzierend  darauf  ein.  An  feuchter  Luft  zieht  das  Priparat  mehrere 
Prozente  Wasser  an,  ohne  feucht  zu  werden. 

Anwendun^^:  Innerlieh  zu  0*(>0:?  bis  ooor.  7  1  2mal  tätlich  }re*ren  Haut- 
krankheiten. (Maximale  Einzel<rabe  ()-05;  maidmale  Tajres^abe  0*2.)  Die  ihißerlicUe 
WirkuufT  ist  nur  wenig  kaustiseb.  E.  Mvlih*. 

Aurotin  l^tt  das  Natrlumsahs  des  TetranitrophenolphthalelUB.  Es  wird  nach  dem 

^  D.  H.  P.  Nr.  52.211  durch  Einwiriinni^  von  Salpetei-snure  anf 

^CgHj^^/^^^v  PbennlphtbaleYn    in    einer    l.r»snnfr   von    Sebwefels.-iure  er- 

H  (NO  )  "oN-i  ^^•*'ii»fi"*'^*'lbes  Pulver,   uüt  irleieber  Karl>e   in  W.isser 

CUO"\  ^     löslieh.   Färbt  ungebeizte  Wolle  im  essigsauren  Kade,  sowie 
*  *      femer  mit  Chrom  oder  Tonerde  gebeizte  Wolle  orangegelb. 

Wird  in  England  hergestellt.  Gahhwiiiot. 

Auroverbindungen     (ioldoxydulverbinduugeu.  Th. 

Amünii  Gold.  Nur  diejenigen  Goldverbindnngen,  welche  pharmazeutisehe 
oder  medizinische  Verwendung  fanden,  sind  in  Bezug  Ueranf  unter  ihren  lateini- 
schen Namen  besprochen,  die  fibrigen  werden  nnter  ihren  deutschen  Namen  ab- 
gehandelt werden.  Th. 

Aurum  alcoholisatum  =  Auruni  pulveratum.  Th. 

Aurum  arsenicicum  ist  in  die  Therapie  einzuführen  versueht  worden.  Cafjlks 
Imt  chiüselbe  untersu<-lit  uud  gefunden,  dafi  es  kein  ( ioldarscniat,  sondern  nur  ein 
grol>es  Uemisch  von  (ioldchlorid  und  Natriuniarseniat  ist.  E.  .Myui  ». 

Aurum  bromatum  und  tribromatum  s.  Ooldbromide.  Letzteres  ist  von 

OornKET  nU  Aiifepileptikuni  enipfi)liien  worden.  Da  se]bii:e>  aber  verh.'^ltnisniiini^- 
leicht  zersetzlit'h  ist.  empfiehlt  K.  Mkkck  statt  des^en  das  Ka I i u m a u r i brom id, 
Auro-Kaliuni  bromatum,  anzuwenden ,  ein  Dopju'lsalz ,  de.s8en  gut  ausgebildete 
Kristalle  im  durchfallenden  Lichte  schOn  |)nrpur  gefärbt  erscheinen  und  in  Wasser 
und  Alkohol  sich  mit  rotbrauner  Farbe  lösen.  RMtuos. 

Aurum  chloratum.  Atirnm  niiiriat  iciim.  (ioldclilorid.  <'hlorirohl  (Ph. 
(iall.j,  AuClj.  Zerf lietilicbe ,  rotgt'lbe,  kristallinische  halzuiasse,  leieht  und  voli- 
sttndig  lOsUch  in  Wasser,  Weingeist,  sowie  aueh  in  Äther,  bdm  Glühen  sich  zer^ 
setzend  nnd  reines  Gold  znrfioklassend. 
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Ideutitütsreaktiuutiu:  Die  gulbc  \\as.soii^e  Losung  scheidet  auf  Zu>at/  vou 
Fermolfat  bei  geU&dem  Erwirmeii  metallisches  Gold  als  braungelbes,  in  groAer 
VerdttDonng  als  blaues  Pulver  ab.  ZinnchlorttrUtennf^  erzeugt  in  ihr  einen  braunen 
1)1«  violetU'n  Niederschlas:  (CASSiUSscher  Piirpm  ).  Vom  Natriuni;r*»lil«'Jilori(l,  \v -Iches 
iliost'ÜM'ii  IN-rtktionon  Itcsit/t,  iHittTHclicidot  sich  das  reine  GoldciUorid  durch  «seine 
vüllstüudifii'  J.r>slichk»'it  in  Ätlicr  wie  in  \V«'iii«;rist. 

Darstolluug:  Nach  Ph.  Gall.  wird  Gold  in  Platten  in  Küuigswaisser  (^1  T. 
ßalpetersfture  mit  3  T.  Salzsftore)  dnreh  maßiges  Erfaitsen  gelöst  nnd  die  gewonnene 
Löi«un^  im  Sandbado  abgedampft  und  bis  zum  beginnenden  Austreiben  Ton  Chlor 
«  rliitzt.  Der  Rückstand  wird  in  Wasser  geltet^  im  Wasserbad  zur  Trodnie  gebraebl 
und  bei  1 50"  viillifr  entwässert. 

PrUfun^f:  Das  Präparat  muß  suwuUl  in  Weingeist  wie  in  Äther  ohne  iiiick- 
Htand  (Chlomatrium)  löslich  sein.  Beim  AnnJÜiem  eines  mit  Ammoniak  benetzten 
Glasstabes  dürfen  sich  keine  Nebel  bilden  (saures  Goldchlorid).  Der  Goldgehalt 
betrage  nahezu  C.')"'^.  was  man  einfadi  durch  Olfihen  einer  genau  gew4^;enen 
Mon?o  im  Porzfllanticirel  findet. 

Aufbewahrung:  Vor  Feuclitigkeit  und  Licht  geschützt,  voi-sichtijr.  Staub 
reduziert  es,  in  feuchter  Luft  zerfließt  es. 

Anwendung:  Meist  ftußerlich.  Ahnlich  dem  Silbernitrat,  zum  Ätzen;  innerlich 
gegen  Syphilis  in  sehr  kleinen  Gaben  (O'OOl— 0  01). 

Aurum  chloratum  cum  Acido  hydrochlorato,  Ann, .  ii (  i  +  ;  ii, o 

Das  saure  (joldclilorid  wird  beim  Auflösen  von  Gold  in  Königswasser  zunäch>t 
gebildet  nnd  kristallisiert  nach  dem  Abdampfen  aus  der  simpdioken  Flflssigkdt 
in  gelben,  Tierseitigen,  an  der  I^uft  zerfliefiltchen  Nadeln.  Im  Wasserbade  vorsichtig 

eingedampft  und  endlicli  im  K.xsikkator  getrocknet,  bleibt  dieses  saure  ^^alz  als 
rote,  zerfließlichc  M.i'.-f  /urlick,  welche  bei  Anniiiierung  eines  mit  Ammoniak  be- 
feuchteten GlasstabL'.>  weiße  Nebel  verbreitet.  Cieglüht  liefert  es  47  6b"/o  <J<ild.  — - 
Vergl.  Aurum  chloratum.  E.  Mylus. 

Aurum  colloidale.  Unter  Einhaltung  gewisser  A'or.sichtsmaßregeln  ist 
möglich,  das  (Jold  :m<  di'n  1  ,ösiinL'"eii  seiner  Salze  zu  reiluzieren,  dhne  li.tl'  »-s  .•il> 
Metall  zur  Aus!>chei(hini:  gi  LiUirt.  IU  I  geniiirender  Verdünnung  l)leil)t  viebiieiir  alles 
Gold  im  sogenannten  kolloidalen  Zustande  in  Lösung.  Als  Keduktionsinittel 
eignet  sich  besonders  Formaldehyd,  doch  können  auch  Acetaldehyd,  Alkohol  nnd 
Hydraxylamin  Verwendung  finden.  Die  Lösungen  des  kolloidalen  Goldes  sind  stets 
stark  gefärbt  und  sind  wirkliche  Lösungen,  nicht  nur  sehr  feine  Suspensionen, 
«lenn  selbst  nach  monatelangem  Stehi  ii  wii-d  (!nM  nicht  nbgesetzt.  Das  kolloid.-de 
(lold  diffundiert  nicht  durcli  Membranen,  daher  können  die  bei  der  Darstellung 
seiner  Lösungen  angewandten  Stoffe  durch  Dialyse  entfernt  werden.  Die  Lösungen 
des  kolloidalen  Goldes  können  sehr  versdiieden  gefilrbt  sein;  man  erbilt  hochrote, 
blaue  und  tintenschwarze  Goldlösungen,  sowie  alle  Arten  von  C'berg.'lngen  zwis<'hen 
diesen  Ffirbuniren,  je  n:ich  den  \'ersn<  hslM>dinL'nniren.  unter  denen  das  (Itdd  reduziert 
wird.  Die  hLiuin  und  \ioietten  Losuiigen  sind  naeli  /shiMONDV  am  leiciitestt'n  zu 
erhalten;  für  (Ue  Darstellung  roter  Lösungen  gil>t  er  folgende  Vorsi  hrift:  25  rem 
einer  I/Osnng  von  0*6  g  Goldehloridehlorwasaerstott  im  Liter  werden  mit  etwa 
\()()  a  m  Wasser  verdttnnt,  hierauf  mit  2 — 4  eem  einer  V5  normalen  Lösung  \  ou 
Kaliumkarbonat  vers(>tzt  and  zum  Sieden  erhitzt.  Unmittelbar  nach  dem  Aufkochen 
entfernt  nirin  die  Flüssigkeit  von  der  Flamme  und  fügt  p.irtienweise.  aber  ziendich 
schnell,  4  ccin  einer  Lösung  vou  einem  Teil  frisch  destilliertem  Formaldehyd  in 
100 T.Wasser  zur  kochend  heißen  GoldlOsung  unter  lebhaftem  ümrHbren  der 
FIflssigkeit.  Diese  wird  zuerst  prftchtig  hellrot,  schliefllich  tiefrot  gefärbt.  Das  ver- 
wendete destillierte  W.isscr  ninl)  völlig  rein  sein;  schon  Spuren  von  Erdalkaliphos- 
pliafen  stiiren  den  \  erlauf  der  Ki  iktion.  Tin  die  Lösung  zu  konzentrieren,  mn-isou 
durch  Dialyse  erst  die  bei  iler  liereituug  angewaudteu  Stoffe  entfernt  werden; 
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dann  gelingt  es  leicht,  Lösungen  mit  einem  Gehalt  von  0'12*/o  kolloidalem  Uold  zu 
erhalten.  Durch  S-din'n  und  Salze  wird  das  Gold  aus  den  Lösunpron  metiUiscli  £:efAllt. 

X<'iit'rdin<rs  (UM»!')  liat  l'AAii  jrozoifft,  daß  zwei  von  ihm  durch  alkalische  Hydro- 
lyse aus  Alhuiiiin  jrcwoniiciie  Säuron,  die  l*rotalbiu}%:iure  und  die  Lysalhin- 
säure,  die  t'ähi^keit  haben,  große  Mengen  Guld  in  kolloidalem  Zustand  in  Lösung 
zu  halten.  Aus  diesen  Lösungen  lassen  sich  ttogar  trockene  Präparate  mit  einem 
Gehalt  bis  zu  90"/o  (a^M  isolieren,  die  nach  lauirein  Aufbewahren  sich  noch 
b'ii  ht  in  Wasser  zn  roten  KUis-«ii,^k.  iti  ii  l<»i  ii.  welche  «las  (lold  wiedi'r  im  kolloidalen 
Zustanih-  enthalten.  Diese  l*räi>arate  werden  lür  die  Traxls  vielleicht  einmal  von 
itodeutuug.  —  Erwähnt  sei  noch,  dali  der  durch  lleduktiou  von  Ooldsalzen  mit 
Zinnchlortir  entstehende  GASSiussche  Goldpurpur  nach  ZsiOHOKDT  ebenfalls  mm 
grofien  Teile  kolloidales  Gold  ist  C.  MAnm». 

Aurum  cyanatum,  ooidmono«  yanid.  aucn,  und  Aurum  tricyanatum, 

Goldtricyanidj  AuiCN'jj,  s.  Goldcyauide.  ik'ide  Präparate  werden  in  jüujpster 
Zeit  gegen  Phthisis  von  Okstkelen  in  Dosen  von  0*004 — 0*016  empfohlen. 

E.  MTUUB. 

Aurum  divisum  ist  durch  Eisenoxydulsulfat  aus  (loldcliloridlösun;!  ausge* 
f&lltes  metallisches  Oold.  £s  ist  zimtbraun  und  nimmt  dunth  Reiben  Metall^Manz  an. 

F.  .     Ml  >. 

Aurum  foliatum,  Blattgold.  {Vh.  Germ.  1.  u.  ii.)  Aulier.st  dünne,  jjoldgelbo, 
stark  glftnzende,  gegen  das  Licht  grfln  durchschimmernde  Blittehen. 

Identit&tsreaktionen:  Das  Blattgold  löst  sich  nicht  in  reiner  Salpeterslore, 
auch  nicht  beim  Erwärmen;  whrd  der  Salpetersäure  Salzsäure  sngefflgt,  so  löst  es 

»irh  beim  Erhitzen  vollstiiiidisr  zu  einer  gelben  Flüssi};keit,  aus  welcluT  Fen-osulfat 
das  (iold  als  irelbes.  bei  ;;roÜer  \  erdünnnn<r  als  blaues  I'ulvcr  wieder  abscheidet, 
(l'nechtes  Itlattfjold  [.Mot^sing,  Tombak]  lost  .sich  in  Saipt'tersMiure  zu  einer  blau- 
grUaeu  Flflssigkeit) 

Darstellung:  Stangen  aus  Gold  (sogenannte  Zaine)  iverden  dflnn  ausgewalzt, 
alsdann  zwischen  Pergament,  schlieAlidi  zwischen  GoldschUkgerhiutchen  (Blinddarm 

von  Rind,  Katze  u.  a.)  ausprcschlafren.  Je  reiner  das  Gold,  um  so  dünner  läßt  es 
sich  aus]dntten  :  da  nun  das  lilattfrold  nicht  nach  dem  (Jewicht,  sondern  na<  h  dem 
Maße  l)e/.ahlt  wird,  lieirt  es  im  Interesse  des  Fabrikanten,  müjrliehst  reines  (iold 
anzuwenden.  Mau  bringt  das«  Blattgold  zwischen  die  Blätter  eines  kleinen  Buche.s 
gelegt  in  den  Handel. 

Prüfung:  Salpetersfture,  mit  dem  Blattgold  erwftrmt  und  nach  dem  Abgießen 

mit  Ammoniak  fihersättiirt,  bleibe  farblos  (blaue  Färbunfr:  Kupfer)  und  klar  Twi  ii^M' 
TriibuiiL':  Blei ).  Kine  .Mischung  aus  Salpctersflurt^  mit  Snlzs-iure  löse  das  Blattgold 


vollstäiidi;:  oder  nahezu  vollständiir  (weißer  Kückstan<l:  >iilier). 

Gebrauch:  Zum  Vergolden  von  I'illen,  Pastillen  u.  dergl.  £.Mvuc8. 

Aurum  flilminans  =  Knaiigoid.  t». 

Aurum  mosaicum  =  zinnsuifid.  —  Aurum  musivum  =  Zinnbuifi<i. 
Aurum  paradoxum  =  Tellur.  Tu. 

Aurum  praecipitatione  divisum  =  Aurum  divisum.  Tu. 


Aurum  puhrmutum,  Aurum  alcoholisatum,  gepulvertes  Gold,  fand 
frflher  arzneiliche  Anwendung.  Es  wird  zweckmSflig  in  der  Weise  dargestellt^  daft 

man  Blattgold  in  einem  Pon5eUanm()i*ser  mit  etwa  der  20fnchen  Menge  gepulvertem 
Kaliumsnlfat  hiiclist  fein  zerreilit.  mit  heiüem  Wasser  das  S.il/  .'nlfernt  und  das 
zurückhleibonde  I'idver  trocknet.  Eine  anden»  Art  fein  virtrilten  (;olde>  i^t  das 
Aurum  praecipitatum.  Man  erhält  es,  indem  man  zu  einer  mit  wenig  Salzsäure 
versetzten  GoldchloridlSsung  so  lange  Ferrosulfatlösung  hinzufügt,  als  dadurch  noch 
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ein  Niedersi'Iilai:  (  Dtsteht.  Das  prü/ipiticrtc  (lOld  bildet  nach  dem  Auswaschen  und 
Trocknen  ein  zimtbrannes,  glanzloses  Pulver ,  welches  beim  Reiben  Metallgbuiz 
annimmt.  C.  MAiaioL 

Aurum  Stanno-praecipitatum  =  Goidpurpnr.  1%. 

Aurum  vegetabile  ist  die  l'ipitzalHMUsaure  ^^cuainit  worden  we{;»»n  ihrer 
£ig:cnt»chHft,  bei  90 — 100*  (Im  Wasnerbade)  in  prachtvollen,  ;i;oi<i;;l:lnzcndeu  Kristall- 
nadeln  zn  sublimieren.  IV. 

Aurylsulfat  so,  h  a  u<>.  wird  dnrcli  Krhit/.oii  vdii  ( inldlivdrowd  mit  sohl* 
9U"/oiger  Srhwefelsäure  auf  180 — 2uO"  oiler  auih  dun  li  Eaiwirkuag  von  Sthwefel- 
sänre  auf  Anrinitrat  erhalten.  Es  bildet  ein  gelbes,  kristalliniaehes,  leicht  sene(>> 
liches  Pulver,  welches  durch  Erhitseu  mit  8ebwefelsfture  auf  250«  in  die  Ver 
binditn;r  |  So^  )^Aa,  flberg:eht  Mit  Kalimnbisulfat  behandelt^  entsteht  KaliamaurisnUat 
SO«  K, .  (isO«),  Au,.  BKXMraon. 

AusblflhBlly  gleichbedeutend  mit  Attswittern,  Effloreszieren,  nennt  bmo 
das  Auftakten  kristalliderter  oder  kristallinischer  Maasen  auf  der  Oberfliebe. 
namentlich  porüser  Körper,  z.  B.  des  ErdbodcuN.  der  Mauern  etc.  Der  aagbifibcnde 
Körper  war  nrsprfliiirlii-h  in  ir('lö^t»•^n  Zustande  vorhanden,  seine  Lömmil'  diin-h- 
tränkte  da>  Substrat.  Durili  KapillaritAt  j^clauj^te  dif  LiiMniir  an  die  ni)rrflficlie. 
Hier  kam  C8  durch  Verdampfen  zur  Kristallisation.  Die  ;;eltildeteu  Kristalle  wirken 
gleichfalls  kapillariseh ,  so  daß  das  Ausbltlhen  erhebliche  Dimensionen  annehmeii 
Kaiiii  (/..  Ii.  die  aus  dem  Erdboden  ausbltlhende  Trona,  femer  der  an  vielen  Orira 
sich  bildende  Maiiersalpi'ter). 

Mit  dein  ;rleii  heii  Namen  lie/ciehnet  man  aucli  den  \  ctrjLr.anjr .  daß  beim  Ver- 
dampfen vieler  Salzlcoiinfreu  (^Suda,  Sahni:ikj  das  sich  fest  abscheidende  Salz  die 
Wandungen  des  Abdampf^^ef&ßes  tiberschreitet.  Auch  hier  findet  das  Wachsen 
dieser  Kristallisation  zufolge  kapillarischer  Wirkungen  statt  Tb. 

AUSdBhnUnQ.  Inter  Ausdehnung  eines  Kor])ers  in  physikali^ehem  Siiui«* 
versteht  mau  die  V  ergrößerung  seines  \  olumeus  ohne  Änderung  seine.'»  *.iewicht«s 
und  seines  Aggregataustandes.  8ie  wird  entweder  durch  Einwirkung  innerer  Krifte 
hervorgebracht  (mechanische  Ausdehnung)  und  ist  dann  Gegenstand  der  ElaatixititB- 
lehre,  oder  sie  wird  durch  Zufuhr  von  W.trme  bewirkt.  Nur  Gase  zeigen  sdion 
ohni'  ji'df  ;5n('en'  Kiliw irkuiijr  das  Hestreltm,  ihr  \'(diimfn  m  verprößern. 

.Mit  wruip'ii.  t<  iiweist'  mir  srln-inbaren  Ausnahmen ,  deinien  sieh  alle  KürpiT 
bei  der  Krwänuuug  aus,  fe>te  Kürptr  nur  wenig,  fl(ls.sige  bedeutend  mehr,  gas- 
förmige am  meisten.  Unter  die  scheinbaren  Ausnahmen  sind  jene  KOrper  in 
rechnen,  die  wie  Ton  und  frisches  Ilolz  beim  Erwärmen  ihre  Ft  uchti^'keit  verlieren 
und  infolgedessen  b'  i  d»  r  Kiwannung  ihr  Vulnmen  verriiifern.  Zu  den  wirküt  ht  n 
Ausnahmen  gehört  Kautschuk,  der  sich  in  gespanntem  Zustande  beim  iilrwäruicu 
zusammenzieht. 

Die  Ausddinung  isotroper,  fester  KOrper  geht  nach  allen  Richtungen  in 
gleicher  Weise  vor  sich,  so  daß  die  Gestalt  (>ine8  Körpers  sich  geometrisch  Ilmlieh 

blei'tt  Pir  T.riii-(  1.  eines  Kr.rjK  is  bei  der  Temperatur  von  t  Graden  kann  leicht 
aiis  ih  r  1h  kannl.  ii  Lilnire  1,,  bei  der  Temperatur  von  0  (Iradcn  berecbiict  wenlen. 
wenn  man  den  linearen  Ausib'hnun;r>koeffi/.ifiiten  (x)  der  Substanz  kennt.  Mau 
bezeichnet  damit  diejenige  l^ilngen.lnderung,  welche  die  bei  der  Terapenitur  von 
0*  gemessene  Längeneinheit  bei  der  Temperaturerhöhung  um  einen  Grad  erAhrt. 
Es  ist  dann:  1,  (1-fxt). 

Nim  /<i'_'-t  sieh  aber,  dati  die  >o  »b-finirrtc  (IntPic  r  selbst  wieder  von  der 
Temperatur  abhänirf.  dal)  al«'0  die  Ausdeliiiun::-  dei-  L:uiiren<'inheit  bei  der  Tem- 
peraturerhöhung von  U"  auf  gew«jhnlich  eine  andere  ist,  als  z.  H.  von  100* 
auf  101*.  Bei  den  meisten  festen  Körpern  sind  jedoch  die  Änderungen  dieser 
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Größe  zwischeu  den  Temperaturen  von  0^  und  100^  nur  gering,  m»  daß  man 
zwischen  diesen  Tenperatnr^nisen  hierfttr  einen  Hittelwert  seteen  kann,  den 

man  als  iiiittloren  Augdehnun^skoSfßzicntcn  /wiRchen  0*'  und  100^  beaeiehnet. 

Mail  'Ii'fiiiirrt  ihn  al>  ji-iif  (inK'c,  nm  wflclii'  sicli  Ah-  hei  0'^  «ronu'ssciio  Ljlnfr«'ii- 
ciiilit  it  für  jimIc  'ri'nij)i  iaturi'iln»luiii;r  um  <'iiioii  lirail  zwisclicii  (>"  uinl  IU0<*  gloich- 
luüßig  ändern  müßte,  damit  die  scldießliclie  Cics:imtäuderuog  für  100*  erreieht 
wfirde.  Unter  kubischem  Ansdehnangfskoeffisienten  (k)  versteht  man  die  Yolum- 
änderunfr,  welche  die  bei  der  Temperatur  von  O"  Ijcstinimte  Volumeinheit  bei  der 
T«'mperaturnn(I('ninir  um  1*  erleid»  t.  Zwisrlu  ti  dt  iii  N  nlnmcn  V.  lit'i  t"  un<I  V" 
hei  <>"  besteht  die  r.f/irliunir :  \\^  \'n  (1  kt).  Für  fcstr  Ktirpcr  ist  mit 
^rußer  Annäherung  der  kubische  Aut>dehnuug:>kut  ffi/.knt  gleich  dem  dreitaehcn 
linearen. 

Hölzer  dehnen  sich  in  der  Richtung  der  Fasern  weniger  aus  als  qver  zu  derselben. 
Atuh  kristallinische  Körper  dehnen  sich  nicht  nach  allen  Richtungen  gleich  aus 
und  daher  ändert  ^ieh  bei  der  Ausdehnung  nicht  nur  das  Volumen,  sondern  auch 
die  (iestalt.  Optisch  einachsige  Kristalle  dehueu  sich  in  der  Richtung  der  optischen 
oder  kiistallographiselien  Hauptaclise  unter  sentit  gleichen  Umstinden  sUbker  oder 
schwacher  ans  als  in  den  dazu  senkrediten  Richtungen ,  in  allen  letstgenaanten 
aber  gleich.  Optisch  zweiachsige  Kristalle  dehnen  sich  nach  allen  drd  Haopt« 
richtuiiiren  in  verschiedener  Weisr  .ms. 

Die  Ausdehnung  der  Flü.ssigkeilcu  ist  selbst  zwischen  U"  und  100"  niuht 
mehr  gleichmaßig.  Manehei  wie  Wasser  und  solche,  deren  IlauptbestandteU  Watter 
bildet,  aeigen  von  lüedrigeren  Temperaturgraden  an  bis  zu  einer  beetimmten 
Grenze,  die  für  Wasser  /..  R  bei  11"  liegt,  bei  der  ErwSrmung  eine  Volum- 
abnahme, die  eist  ii.ieli  der  (  berselireitunir  der  driMiztemperatur  in  Ziiiialiine 
übergeht.  Die  liezieliuug  zwischen  dem  Volumen  bei  0"  und  jenem  bei  t"  ist  dann 
nicht  mehr  durch  die  üben  angegebene  einfache  Formel,  sondern  durch  eine 
kompliaertere  von  der  Gestalt:  Yt=-:  (l  +  at+bt*+et*)  gegeben,  and  selbst 
«ine  solche  Formel  gilt  bei  denselben  Werten  der  Konstanten  a,  b.  <■  oft  nur 
innerhalb  ensrer  Temperatnrirrenzen.  Da  FÜissii^keitcii  immer  in  (ief;it>en  ein- 
gescblossen  sind  und  bei  einer  'remperaturerlnihiiii;:  <ler  Flüssigkeit  auch  das  Uefaß 
eine  solche  erleidet,  wird  jene  Ciröße,  die  sich  als  Ausdehnung  der  FlUtssigkeit 
scheinbar  ergibt,  Immer  nnr  die  Differenz  zwischen  der  Ansdehnnng  der  Flllssigkeit 
und  jeuer  des  üefaßes  sein.  Dasselbe  gilt  auch  ftlr  Oase,  nur  Ist  bei  diesen  die 
Ausdi  hnnnL'-  so  betriii  litlich,  daß  ihr  gegenflber  jene  des  ivefaßes  gewöhnlich  nicht 

mebr  in  Retr.u  lit  k<inunt. 

(•ase  dehnen  sich  nahezu  vollkommen  gleichmäßig  aus,  so  daß  lür  sie  bei 
gleichbleibendem  Dmck  die  Oleichnng:        V«  (l+kt)  besteht,  in  welcher  man 

nuter  das  (lasvnhimeu  bei  C*  und  dem  gegebenen  Druck  zu  verstehen  hat.  k  be- 
z»'ichnet  dann  den  knbisi  lien  Ausdehouugskoöffizienten  des  (J.ises  bei  konstantem 
Druck.  Derselbe  variiert  f(ir  die  voi*schiedensten  (};ise  nur  innerhalb  sehr  enger 
(•reuzeu.  Dehnen  sich  (jiuse  ohne  Würmezufuhr  aus,  so  ist  stets  mit  einer  solchen 
Volnmvergrößerting  eine  Temperatnremiedrigung  verbunden.  PmcH. 

Ausdehnungskoeffizient,  l'nter  linearem  Ausdehnungskoeffizienten  vor- 
steht man  die  Lflngen.ludeninL'.  welche  die  bei  der  Temperatur  von  (»"  gemessene 
Längeneinheit  hei  einer  Tempcraturverilnderuug  um  eiuen  Grad  erführt. 

Der  kubische  Ansdeimungskoeffizlent  gibt  die  Volnmanderung  der  bei  0* 
gemessenen  Volnmeinheit  bei  der  Temperatnrandemng  um  einen  Grad. 

Da  die  so  definierten  Größen  Im  allgemeinen  von  d'  r  Ti  iiip'  ratur  abhilngig 
sind.  Sil  L'ibt  man  gewöhnlich  den  sogenannten  mittleren  AiiN(l<'iiiuini:.skor'ffi/ienten 
zwischen  o"  und  1()(J'^  an,  der  lustimmt,  un»\\ii  \ii  l  sich  «lie  liei  der  Temperatur 
von  0"  gemessene  Lilugeu-  resp.  Volumeinheit  für  jede  Temperaturänderuug  von 
einem  Grad  zwischen  0^  und  100*  andern  mUßte,  damit  die  schlieflliclie  Gesamt- 
andemng  fflr  100*  der  wirklichen  Änderung  gleich  wäre. 

27» 


Digitized  by  Google 


420 


AUäD£liMJNGäKO£FFm£NT. 


Mittlerer  linearer  Ansdehnun^skofiff izient  (fi)  der  festen  chemische 

Eli'iin  iit*«  und  einiger  anderor  KiiriH  r  /wisrhon  0"  und 

Ist  lo  tli»'  l>.in<rp  oinos  ^^taln"«;  In  j  (»o.  so  Ix  trü^rt  jriir  Ihm  t":  I,  -  lo  (1 +{St). 
hii  \'o        Voluuieu  bei  U",  so  betrügt  daüselbe  bei  t" :  V»  (^1  +  3  ji  t ). 
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Der  kiibisrlie  Ausdeliuunfrski)<;ffizient  dtT  Flüssiirkcitcn  ist  schon  iiiuerlinlb  dor 
Greiizfu  0**  bis  100*'  sehr  bedeiiteud  mit  der  Teiuptiratur  veräuderlicb.  Das  N'oiuuieD 
V«  bei  t«  C  ist  dann  dnreh  die  Oleiehnng:  V«  =  V«  (1  +  at  +  bt*  +  et»)  gegeben. 
Die  folgende  Tabelle  gibt  die  Werte  a,  b,  c,  welefae  mdst  von  0*  bis  nahe  nun 

Siedepunkt  der  betreffenden  Flüssifrki'it  gelten,  für  einijro  liäufijr'^r  vorkoniinende 
Fl(i.s«,iL'k«Mton  f«n.  Tabellen  ^nin<Toii  rnif.inires  sind  in  „LaXUüLJ)T  uuü  liOK^äT£lN, 
riiys<ik:ili.M-li-<'lii'inis('lic  Tubfllm"  cntlialtfM. 

F  (I  r  III   I  II  f'ii'  kitl'i^''lH    An-ili  Iiiiiu'l:'  riiiiL''r  I '  i  li  -  -  i  irk !  t    m  : 


0-00 

0-00000 

O(NKNNIIN) 

Acvi.m  <'j  H^O  

Äthvläther  C4U„0  

13240 

38090 

-  OST'.IS 

14H026 

i  .%0316 

27(JÜ7 

Alkohol,  ab9olat«r.  (\H«0  .... 

07fW92 

1  O^)0IN)1O!»&236 

—  92481 

IMi'.i-JC.'.l 

(•<•,•_'.->  14 

o.'>im;.'> 

obiiuo 

OOü72\) 

11846 

Anilin  (\  H.  N  

08173 

091910 

006278 

Benzol  ( „  H,   

117626 

'  127755 

08«m;.'> 

.  .1 

09402 

i  —082045 

08060 

103819 

1  171138 

054471 

102573 

083760 

031RU3.') 

•  -1 

OOW.'S 

-  22139 

.'><i.ii»2 

ClilorofiHin  Cliri,  

noTi.") 

46647 

— 17432S 

Chlorschwefe!  SJ'I  

tmm 

^(K»3H1'.» 

073  isi; 

10»-,30 

-  012»)4 

10H7<; 

MeUiyliilkolinl  ('ll,U  

11342 

1.3635 

«►S741 

08263 

05225 

01378 

Oliven  .l  (sp.  0.  bei  8«:  0-9185I  .  . 

0H82 

!         11405     '     --  o:>39 

i»S<)04 

■           13%  j 

i       00U55     1  OUÜ21187 

.  .Ii  0181163 
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Salwtun 

Salzsäure 

HCl -1-0  2')  H,0   .  . 

n(l-röOH,U  . 

H('l  +  200H,O  .  . 
Salzlösani? 

NaH-f  12  511,0  .  . 

SehwHUkoblenstofr  Cä^ 

Schwffelsäun-  SO,  II.  . 
.SOJI,  4-5011,0  '.  . 
SO,  II, +  1fK)n5  0  . 

Ii; -u i>(Ni  11,0  . 

Senlol  C^UjN.S   '.  .  . 
Tterpoitiiiai  C 
Wasser 

>"  , 
50«  , 


^10  Hl« 


0-2.'>" 
25 


00—75"  

Tft-KJO"  

Ziicktrliisuu^c 
r,jl„o,,  1  2öH,o 

c.,ii«o„  +  ioon,o 

C„B^,O„+400H,O 


ni4fiO 

0(Ni2.j 
00153 

(»4:ki 

8710 
976H 

• 

• 

03640 

ni  1  ".7 
n ;  4.)  / 

00213 
113980 

( tr)7:»s 

U2H35 
ill4nU 

(Hi:m 

1U713 
09008 

2474 

■"r.  1  i' 



UIN.HJU104Ü2 
13706 

0804 
5160 

0-00001 0030 
U03;i7 
19595 

19m 

07357 
-044998 

(HMil(»4."> 

(j<M)r>4ir) 

0(J8t>4r» 

77  ik:^ 

77587 

:i\H\\2 

-  :ir>408 

07284« 
024487 

Ü253(» 
00838 
00133 

4494 
8784 
99S4 

AasdehnnngskoSffisienten  einiger  Gase  bei  einem  konntHntttn  Druck 

von  7 liO  mm. 

Volumen  bei  t«C:  V,  ^  \\  (1  +Yt)- 


Lwfk  

Wa^ersloff  .  .  . 
Stiekoxydul  N,  O  . 
KoUenosyd  CO  . 

Kohlensäare  ("O, 
ächweüelüäare  S  O, 


36706 
36613 
37195 
36('i8S 
370i«l 
39U28 


SttbMau 


WaHserdampr 

von  0  1 1'.)" 
,  0-141" 
,  0-162« 
«  0— -ido« 
,   0  247" 


7 
000 

4187 
4l8i» 
4071 
3938 
3799 
Pmcii. 


Au8frieren  ist  eine  technische  Opcratiuii,  welche  bezweckt,  mit  Hilfe  von  Ab- 
kOhlung  boBtimmte  Körper  oder  bestimmte  Produkte  auf  Grund  ihrer  vrasehiedenen 
Erstarrnngstemperaturen  aus  Ofmcti-rtii  ahzuschoiden.  In  der  Refrei  benntj^t  man 
hier/ti  die  natürliche  (Winter-)  Kftlte,  doch  wird  auch  künstliche  Kälte  in  Anwendung 

Dundi  VerdamplVu  kann  mau  beispielsweise  nicht  Srliwcf Ölsäure  mit  höherem 
Gehalt  als  93 — 97"/o  8U4  erhalten,  um  so  mehr,  als  das  Säurehydrat  80«  Hj  schon 
bei  miBig«r  Wilnne  diMozUert,  SO«  abgibt  und  eine  98«/oige  Süure  zurflckllBt. 
Kühlt  man  dairejren  ^jire  Säure  etwas  nnter  0*  ab.  so  friert  d:i.s  Monohydrat 
SO^lIo  ans.  'JC-  und  '.i7";'„ijre  Snnn«  inu[i  auf  -10®  ab^ekiililt  wenlen.  Die 
Keindarstt'liuug  des  l'araldeli ydes  iKiuht  cltcnfalls  auf  Ausfrieren.  Dureh  Ab- 
kühlen des  lieaktious^emisches  von  Aldehyd  und  l'araldehyd  erstarrt  nur  der  letztere 
ItriBtalliniseh  und  kann  vom  anhaftenden  Aldehyd  durch  Pressen  oder  Zentrifngieren 
befreit  wenlen.  nt'k;iiint  ist  ferner,  daß  die  hochschmelsenden ,  festen  Paraffin- 
sorten cbcnfalU  (lurch  Ausfrieren  ans  den  Paraffinölfn  frewonnen  werden.  In 
derselben  Weise  winl  d.-is  Benzol  durch  Aiisfiiereu  von  anhaftendem  Toluol  fast 
vollständig  befreit.  Ebenso  entfernt  man  aus  ilem  Lebertran  leicht  erstarrende 
Fette  doreh  Ausfrieren.  —  Auch  in  der  Papierfabrikation  spielt  das  Ausfrieren 
eine  bemerkenswerte  Rolle;  namentlich  zur  Herstellung  der  besten  Sorten  Filtrier- 
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papier  werden  solche  Hadern  benutzt,  die  ▼orfaer  dem  Auftfrieren  unterlegen  huben 

(s.  Kiltr"u'i  |):ipi<'r). 

Seitdem  iVu-  iiuKlfrue  Kälteindustrie  die  Mnirli«lik<"it  bietet,  niedri;re  Tempern- 
tureii  auf  \  .  i  Ii-UtiusiuriLiiir  eiiif;u'lioin  und  wohlfeilem  We^'e  zu  er/eujren .  ist  da«. 
Ausfriereu  eine  ehemische  Uperatioü  {reworden,  weUdu*  -  {rleichbedeutend  mit 
^KristalliMtion  bei  niedriger  Temperatar^  —  zur  Reindarstellong  einer  Anzahl 
wichtiger  Präparate,  z.  B.  absolutem  Alkohol,  absolutem  i^tber,  Chloroform  n.  deigl.. 
angewendet  wird.  B.  Fucutk. 

AuSkultStiOlly  d.  h.  kunstgemftßes  Horchen,  nennt  man  diejenige  irztUdie 

Untersiichunfrsmethode,  bei  welcher  der  Arzt  Ii«  im  Köi|>er  des  Kranken  entstehen- 
«Irii  Töne  und  <  liT-iusehe  w  ahrnimmt  und  uiitt  isi  lieidet .  um  daraus  auf  den  nor- 
malen oder  krankhaften  Zustand  der  inneren  Teile  zu  sehlielien.  Einzelne  wiehtijre 
Zeichen  (z.U.  Kücheln  in  den  J^uftwegcn,  pfeifendes  Atmen  und  bellender  Husten 
bei  Croup),  die  von  weitem  durch  das  Gehör  unterschieden  werden  kOnnen,  galten 
schon  in  der  fdteren  Metli/in  :iK  wolilrh.ir.iktrrisierte  Sjnnptiuin'.  LaexxeC  erfand 
zuerst  die  Kunst,  dureh  Auhmn  des  Ohres  an  den  Körper  oder  duret; 
ein  /Avisi'lieu  heid»-  anp'hrachtes  Hörrohr  (Stethoskop,  s.  d.)  (ierilusclie  und  Töne 
im  Innern  des  Korpers  zu  unterscheiden.  Ersteres  nennt  man  die  unmittelbare 
Auskultation,  letzteres  die  mittelbare  oder  die  Stethoskopie.  Man  nntersrheidet  auf 
diese  Weise  1.  Tone  und  Geriusche  im  Herzen  und  in  den  (iefiUjen.  '2.  Töne 
und  ( i-  rfiiiM'he  in  den  AfniuuL'swerk/.eniren .  d;is  Stoßen  oder  Keilien  fester 
Koriit  r  aneinander,  z.  15.  das  Knistern  ( Krei)itation )  *rel»r<M'hener  Kuoeheneiiden. 
das  Klappern  der  an  einen  lilasenstein  anschlämmenden  Steiasonde,  das  Heilten 
rauher  (Mellen  im  Herzbeutel  oder  Kippeufell  u.  s.  w.  Die  Ternommenen  Tfine  und 
Geräusche  sind  entweder  normale  (dem  gesunden  Körper  eigene)  oder  krankhafte. 
In  vielen  Enilen  sind  letztere  so  bezeichnend,  da(i  sie  allerdings  eine  Diairnose 
vorhandener  Krankheiten  bedintron  krmnen.  In  anderen  KiUlen  ist  aber  eine  ireuaue 
Iteubachtun^;  und  licnutzun^  beider  Klassen  (der  nurmulen  wie  der  krankhaft euj. 
sowie  außerdem  aller  anderen  Zeichen  und  eine  Zurllckftthmng  derselben  auf  die 
Satze  der  palhologiscben  Anatomie  nOtig,  welch'  letztere  Winenschaft  flberhaapt 
die  nnentbelirliehe  Voraussetzunfr  für  eine  nutzbare  Anwenduns:  der  Auskultation 
bleibt.  Auch  frehört  zu  dieser  Kunst  ein  feines  <>hr.  eine  tdchtiire  Einsehuhin<r 
und  stete  Übung.  Zuerst  in  Erankreich  allj;emein,  wurde  die  Auskultation  durch 
die  Wiener  und  Prager  Sehttle,  besonders  durch  Skoda  und  dessen  Schiller,  sehr 
vervollkommnet  und  in  Deutschland  verbreitet.  M. 

Auslader,  eine  Eutluduu^fsvorrichtun^  für  Leidener  l-'luscheu.  Sie  besteht  aik> 
zwei  mitteiH  eines  Scharniers  verbundenen  Hessingarmen,  weldie  mit  je  einer 
kleinen  Metallkngel  endigen  und  die  an  einer  (Slasstange  als  Isolator  befestigt 
sind.  Hei  der  EntladnuL'  von  Leidener  Klasehen  w  inl  der  Auslader  an  der  (ilas- 
stanfre  «refaHt.  wJlhrend  die  eine  Kujrel  die  äußere  Hi  lei^uncr,  die  andere  den  Knopf 
der  inneren  Iiele<run^  berührt.  Die  l>eiden  Elektrizitilten  ^rleieln  n  sieh  dal»'  i  unter 
Fnnkonbildun'T  durch  den  Au.sla<ler  aus.  ohne  die  Hand  zu  jrefjlhrden.  ivu.i.au. 

Auslaugen  ist  die  Trennun;r  löslicher  Körper  von  unl'"islicheu  ntit  Hilf."  i:e- 
eigneter  Lösungsmittel.  Meist  wird  es  mit  der  Nelienhedeutuni:  antrew  endet ,  daU 
der  lösliche  Körper  iiauptprodukt,  der  zurückbleibende  unlösliche  da^e^;en  Nebeu- 
oder  Abfallprodukt  ist.  Auch  erwartet  man  durch  Auslaugen  stets  ziemlich  kon- 
zentrierte Lo>unjj:en  zu  erhalten.  In  der  Technik  erfolgt  das  .Auslaufen  meist 
niefhodiMh  .  (I.Ii,  man  iTiüt  das  frischeste  kräftiffste  Ltisunjrsmiltil  (nn-ist  reines 
Wassi'r)  auf  d.is  schon  am  meisten  erschöpfte  M.aterial.  die  resultierenilt-n  diinneu 
Laufen  aber  auf  frisches  Material  einwirken.  In  diesem  Falle  sind  die  beziiglicheu 
Einrichinngen  (wie  z.  B.  beim  LBBLAXCschcn  Sodaprozeß)  terrassenförmig  ange- 
ordnet oder,  wie  In  den  IMilirn/.nckerfaVtriken,  zu  selbsttAtig  arbeitenden  ,,Uatterien^ 
rereinigt.  Das  Auslaugen  kann  meist  durch  firwirmung  untersttttEt  werden,  bei 
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^ertvolk'ii  MatPrialicn  koiniiuMi  auch  Kiltt'rpn'ssi'u  in  Anwi-iKluiiy;.  Endlich  wirU 
ilaa  Ausjlau;;«!!  hisweilpn  duivh  Krwürmua^  unter  erliüliteui  Druck  bcttchleuuig^t. 

B.  FlüCHEB. 

Ausleerende  Mittel.  Dor  Wortbt'deutunfr  nach  cntspreehend  der  lateinischen 
I^»zoichnun^r  Kvakiiantia.  und  iiiMiwrit  auch  die  .\lisi>nd«'i*uii^en  einen  Tfil  der 
AuNlecriinircn  bilden,  für  die  die  Sekiftion  veruiclinuden  Mittel  benutzt.  Iläufiir 
findet  luau  Ubri^^eub  Auislecrung:  mit  lü-inigunj;  de>  Dann^  und  uuäleerende  Mittel 
mit  Kathnrtika  identifiziert. 

Ausleseweine  nnint  man  die  atts  den  }H'->(>n<lfi-s  ausL't'lesenen .  scluinsten 
und  n  ifstcn  riauheu  :r<  ki  lti'iten  Weine.  (.i»'Wöhnlich  lälit  miiu  für  die  Ausle.se- 
weine  dif  hefrinnemle  r.delf.iule  der  üeereu  eintreten.  —  8.  Wein.  Fksdleh. 

Auspitz'  Kreosotseife  h\  eine  Ki  os.>t  enthaltende  KaUseife;  AU8pitz' 
Styraxseife  enthält  auf  2  T.  Seife  1  T.  ^Styrax  liquidus.  Tb. 

AllSpreSSSn  bezweckt  die  Sdieidiuig  von  Flflssigkeiten  und  festen  KOrpem. 

Von  diesen  kommen  namentlich  leidit  qaellbare  and  nnfsau(runir$flthi<re  in  Hetraclit, 
df^iien  (Inr<  li  I'iesseu  die  aufgfenommene  Flflssi-rkeit  nach  Miifrlichkcit  entzojren 
werdt'ii  soll.  Das  Auspn'sseu  L'-''-<-hieht  stets  in  der  Weise,  dali  man  das  an^zu- 
pres-sende  Material  in  eine  L  luliuilung  (^Kolatoriuni ,  l'reßtuch,  Preßbeutel,  Prcß- 
sack)  bringet  und  in  diesem  non  einem  allmihlich  frcsteijsrerten  Druck  aussetzt.  Der 
letztere  wird  bei  Ideinen  Quantitäten  mit  den  Ilanden.  bei  ^rrößeren  durch  be- 
sondere Apparate  (Pressen)  erzeupt.  Die  Technik  bedient  sich  meist  der  liydrau- 
lischen  und  in  jrewissen  i'.-dlen  aiu-li  der  Kilterpresseu ,  welche  letztere  zugleich 
ein  Auswaschen  des  Preßmateriales  ermöglichen.  Tm. 

Ausräuchern  bedeutet  das  Krzeugren  von  meist  schfidlichen  oder  mimlesteus 
eneririsch  \sirk<'nden  oder  nnanGronehm  riechenden  Dilmpfen  in  vollstÄndiiT  oder 
»loch  zum  Teil  <reschlossen«'n  Käumcn.  Man  kann  damit  bezwecken:  1.  Krauk- 
heitsstoffe  zu  zerstören  oder  üble  Gerüche  zu  verdecken  (Verbrennen  von  Schwefel, 
Entwid^eln  von  dilor,  Verdampfen  von  Brom  oder  Fonnaldehyd,  Verbrennen  von 
aromatisclien  Hölzern,  z.  B.  Waeholdertiolz,  femer  Verdampfen  od*  r  XCrbrt  nnen 
von  Riluchennitteln ,  z.  15.  Acetum  aromat»,  Rilucheressenzen .  liilucherkerzchen, 
l»riu<  lurpapier.  '2.  Das  Ahhalten  und  Vertreiben  von  lilstiiren  Tieren,  besonders 
Insekten,  liienen,  Wespen,  Mücken  (^Käuchcrkerzchen ,  qualmende  Feuer  etc.). 
3.  Der  JfSger  zwingt  dureb  Eintretenlassen  von  Randi  die  in  den  Bauen  befind- 
lichen Tiere  zum  Verlassen  derselben.  So  werden  ansgerfluchert  Fflchse,  Hamster,- 
Dachse  n.  s.  w.  Th. 

Ausreuter.  Unter  .\usreuter  ver.stehl  mau  die  in  der  Landwirtschaft  und  im 
Mühlenbetrieb  bei  dem  Reinigen  und  Putzen  des  Getreides  mit  den  ttblichen  ma- 
nuellen Operationen  und  maschinellen  Einrichtungen  ,  insbesondere  mit  den  soge- 
nanntcn  Trieurs  oder  Itadensieben  sich  er^ebeud«'n  Abf.älle.  ein  (lemcuir»'  von  beim 
Ans<lreschen  zerbrochenen,  von  nin-ntwickclten  oder  st  hlei  lit  entwickelten  Früchten 
der  betreffenden  (Jetreideart  mit  sehr  verschiedenen  fremden  Körpern,  welche  luit 
der  Ernte  hereingebracht,  beim  Dreschen  den  Oetreidefrttchten  sich  beimischen. 
Es  sind  dies  neben  Steinchen,  Erdklttmpchen ,  vertrockneten  Insekten,  Mäusekot 
u.  d«T«rl.  hauptsächlich  die  Frttchte  und  Samen  verschiede m  r  als  rnknuit  in  (ie- 
treidefcldern  wachsendeii  rflanzen,  rlenen  ^ieli  «rewisse,  auf  (h  ii  kMlti\  ii  i  tt  n  /.fi  calien 
vorkommende  Pilzbildun;:en.  wie  Hi-andfoinii'u  und  Mutterkorn,  No\vie  durch  si)irlie 
oder  durch  gewisse  niedere  Tiere  krankhaft  veränderte  Getreidefrüchte  beifresellen. 

Die  Zusammensetzung  des  Ausreuters  ist  selbstverständlich  keine  konstante,  ein- 
heitliche, vielmehr  eine  nach  der  Genend,  nach  den  Boden-  und  Kulturverlirdt 
nissen.  nach  der  Getreideart,  nach  dem  .lahrjranjr  u.  s.  w.  sehr  wediselnde,  da  ja 
die  Uukrautpflanxeu  nicht  sUlerorU»  dieselben  sind,  soudcru  nach  den  eben  ange- 
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fQhrton  l'iustäiuleu  howuhl  iü  Bezug  aaf  die  Arten ,  als  auch  in  Bezog  auf  ilk' 
Hftufigkcit  ihres  AnftreteiiB  eine  große  Mwiiiigfaltigkeit  «nfwdaen. 

Einige  von  ihnen  Mnd  kosmopolitiiscli,  finden  sich  fast  Itberall  und  daher  aodi 
ilire  Frflehte  niul  Samou  so  gut  wie  in  jedem  Aiisreutor  und  dabei  «rewöhnlicli 

so  massenhaft,  dil'  ihnen  5re<r<Mi(iI»rr  :iiiiI<Tf'  Ausrenterhcstandteile  zurüoktrett^ii 
und  siv  d:is  Au^schrn  th^s  Ausreutt  rs  ItestininuM» ,  so  die  Samen  von  Vicia-. 
Lath\  rus-,  Ervum-  und  anderen  Papiliuuaceeu-ArU'U  und  jene  von  Agrosteniuu 
Oithago  L.  In  handelsmäßigen  Vertriebe  des  Ansrenters  pflegt  man  demnadi 
dessen  zwei  Iluupb^orten  als  .Wieken'^  und  «Raden''  sn  bezeichnen. 

Da  und  (h)rt  sind  ilie  h-tztcren  vertreten  oder  aneh  nur  Im  i.'^lt  itt  l  von  (Imi 
Samen  (h's  Kuhscifenkrauti'S.  Sapo  ii  n  i'i  ,i  \' .ircarin  I..  (  \';icrai  i;i  jiarvit Iura  Moknth i. 
Zu  den  sonst  häufig  und  dabei  in  grolter  Menge  im  Aiisreuter  vertretenen  Frücht<u 
resp.  Barnen  gehören  jene  von  Labkraut-  (6alium-)Arten  (besonders  0.  Aparae  and 
Mollngo  L.)t  von  Bromus  seealinns  L.,  Lolium  temnlentnm  L.  und  Avena 
fatna  L.  i  lM'soadcrs  im  Ko^'tren-  nnd  Weizenausrenter),  von  Centavrea  Cyanns  L., 
von  Melden-  (Atriplex-)  Arten,  von  Lithospermnm  arvense  I..  und  Pnn 
volvulus  arvensis  L.,  manehmal  aneh  von  Melampyrum  arvense  L.,  Alee- 
torolophus  hirsutus  Ali^.  (Khtppertopf) ,  vou  Delphiniuin  Cousolida  L. 
nnd  Rannneulns  arvensis  L.,  von  Bifora  radian»  M.  BlEB.  nnd  von  Polj- 
gonnm-Arten  (xnmal  T.  Convidvnlns  L.). 

Nnr  ausnahmsweise  reiehlielier.  oft  nur  verein/.i  lt  vorkomuienih-  An-^rt  iiterlM  staini 
teile  sind  Früchte  resp.  SauH  ii  von  Kaphanus  Kapha nistruni  1...  I{aiti>truui 
pereune  L.,  Öiuapis  alba  L.  und  .S.  arvensis  L.,  vun  Brassica  uud  audereu 
Kraiiferen,  von  Aothrisens,  Oanens  Carota  L.,  Cancalis  dancoTdes  L.  and 
anderen  Umbelliferen ,  von  Adonis  (A.  aestivalis  L.  und  flammeus  jAC<i.),  von 
Enphorbia-Arteii  fnamontlich  R.  HcUoscopia  L.),  von  Pedia-Arten«  von  Setaria. 
Panicnm  und  an  lirt  n  (Jramineen. 

Im  l{ü^;;en-,  seltener  im  Gersten-  nnd  Weizenausreuter  mancher  Jahre  findet 
Kicli  Mntterkoru  und  im  VVeizenausreuter  nicht  selten  iu  großer  Menge  brandiger 
nnd  sogenannter  radiger  (gichtiger)  Weisen. 

Endlieh  sind  nodi  als  hftnfiger  Bestandteil  des  Ausreutei-s  die  Hrutknölldieu 
einer  \  Hill  in  Art  zu  nennen,  deren  reichlielu's  Vorkomnx'n  in»  (i»'trt'ide  dem  Miilltr 
sehr  tiiianv'^i'nelini  wird,  da  8ie,  wenn  aus  dem  Maülgute  nicht  entfernt,  die  M&lil- 
steine  verschmieren. 

Im  amerikanischen  Weisen  kommt  Kornrade  nur  in  geringer  Menge,  Wieke 
gar  nicht  vor,  wlhrend  die  ans  Europa  eingesrhieppten  Unkrinter,  Polygonun 
Convolvulns.  Setaria  glauca  und  viridis  im  amerikanischen  Weizen  hftnfigpr 
vorr.nkoinnu'n  pflegen  als  im  enropjliselien. 

Hromus  si'calinus,  Lolium  temulentnm,  Avena  sativa  und  fatna  .-iu«l 
in  beiden  Kontinenten  hflnfig.  Leinsamen,  Amaraothus-  und  Chenupotlium- 
Arten  wurden  bisher  nnr  im  amerikanischen  Weizen  gefunden. 

Rücksielitlich  ihres  l'berganges  beim  Mahlprozessc  in  das  Mehl  verhalten  sich 
die  verschicdi'iien  AusreMt<'rl)»'>tandteile  nirlit  ^rli  ii  li.  Im  allLTi  iin  iiieii  Wf'rdcn  solrlic 
mit  wt'ui^'er  foter  Illillc  iiikI  slärkenieliireielieni  Kern  leit  iiti  r  und  vitllstiindiirer  ver- 
mählen untt  können  demnach  (iewebsfragmente  und  Zellinhaltstoffe  derselben 
leichter  in  das  Mehl  gelangen,  als  von  jenen  mit  derbw  Ilfllle  nnd  knorpeliger 
oder  homartiger  Beschaffenheit  des  dabei  auch  mdst  stlrkemehlft«ien  Kerns.  Man 
wird  sji-  Ihm  li^^ti  ns  in  groben,  auK  nicht  oder  schlecht  gereinigtem  Mahlgut  h^^s^ 
stelltt  n  M<lilt\'])<Mi  finden. 

Die  durch  Ausreuter  in  das  Mehl  gelangenden  Bestandteile  des.selben  sind  ziuu 
Teil  gesundheitsschädlich,  wie  Mutterkorn,  Taumelloleh,  Kaden,  wahrseheinlieh  aneb 
Ritterspom,  Adonis,  Hahnfnß,  Wolfsmilch.  Wachtelweizen,  Klappertopf  nnd  Brand- 
sporen. Andere^  wie  Wicken,  sind  zwar  nidit  direkt  ;r«'sundheitssch.1dlieli.  «Irflcken 
jedoch,  wenn  im  Mehle  reichlieli<'r  \ nrliamlni .  licii  Wert  drsst  lhrn  herab,  indem 
sie  es  verunreinigen  und  «Us  Nahrungsmittel  weniger  geeignet  macheu. 
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DtT  Nachweis  dvr  ans  dorn  Ausn  iitcr  stammenden  Verunreinijrnnp'n  des  Mehh's 
i>t  mit  Sichorlif^it  mir  mü«rli(li  auf  tlcm  Wctri'  (l«'r  niikniskopischcrj  riit»  i'siicliiinqr: 
für  einij::t'  (lerM  lIii  n  (Mutterkorn,  Waeliti'lwei/.t  ii ,  Klappcrlopf,  W  irken  etc.j  bind 
auch  so^euunnte  chemische  PrttfuDgsmcthoden  an^e^a'bcn  worden,  welche  jedoch  nur 
den  Wert  einer  zur  aUj^meinen  Orientiemng  dienenden  Vorprobe  haben,  die  mikro* 
skopiNrlie  fiitriNiicIimii:  keineswejrs  entbehrlich  maelieu. 

('her  ileii  Naciiweis  drr  AMsreiitcrhestniidti-i!«'  s.  Mt  lil  und  die  Gattttn|lf8nainen 

der  den  Au^reuter  zusauiniensetzenden  Fiüelitr  und  Samen. 

Literatur:  A.  \'«m*l.  fteKfinvartig  am  liaiiliju^sion  vorkumniemlen  \'<-rlal>cliun;;en  etc. 

des  Mehles.  Wi**n  1880.  —  A.  Vwi. .  Die  wiclitiin<ten  vegpiabilischen  NahruiiRs-  und  (iennB- 
niittpl.  WitMi  \HW.        i  M"ki.i.ki(.  Miktuskopi«- di  r  X;i)inni;r^- iinii  <ii>nulJinitt»'l.  Flfrlin  IHSC) 
A.  Ij.  Winton,  I'Imt  aiiu  rikiuiische  W  i>izeuaii>r»*uter.  Zt'iisdir.  f.  I  ulers.  d.  >i:iiirung!>-  u.  üriiuli- 
nittel,  VI,  im  VooL. 

AUSSäiQBrn.  I  nter  Aussaigeru  versteht  niaa  die  durch  Aus>eliinelzen  bei 
möglichst  niedriger  Toniperatur  erfolgrende  Trenniin^  eines  leicht  schmelzlMUren 
Körpers  von  einem  unschmelzbaren  oder  nur  sehr  schwer  schmelzbaren.  So  g^e- 

winnt  man  z.  B.  das  schwar/o  Rt-hwofelantimon  (Orauspiellfrlanz)  durcli  Ausschmelzen  — 
Anssaiirern  —  des  natürli<lien  Minerals,  wobei  die  bei«remeiiirten  (Jesteine  zurliek- 
bleibeu.  Ebenso  wurde  früher  das  Wismut  einfach  durch  Aus.sai;;ern  aus  seinen 
Erzen  gewonnen,  w&hrend  letztei*e  jetzt  meist  direkt  und  vollstflndig  verfaflttet 
werden.  jmv. 

Aussalzen  bezweckt,  einen  in  Lösung  befiudlielu  n  Körper  dadureh  unlöslich 
abzuscheiden,  daß  man  dem  gelösten  Körper  (durch  Hiuzufügung  leicht  löslicher 
Salze)  sein  Lösungsmittel  entzieht  Am  b^anntesten  ist  das  Aussalzen  der  Seife. 
Za  einer  Seifenlösun«:  «^etzt  man  s(t  viel  Kndisalz  in  Suli>tanz  oder  Lösung,  daß 
die  vorhandene  Seife  sieh  unlöslieh  und  in  festem  Zustande  (als  Seifen  kern)  ab- 
scheidet. Hierbei  jreben  die  vorhandenen  Unreini^rkeiten  (Lange,  (Ilyeerin  etc.) 
in  die  Uuterlauge,  die  abgeschiedene  Seife  ist  relativ  rein.  Vielfache  Anwendung 
findet  das  Aussalzen  auch  in  der  Teerfarbenindostrie.  Zahlreiche  Farbstoffe,  z.B. 
Paebsin,  RosaniUnsnlfosaure ,  die  Snlfosftoren  der  Azofarbstoffe  u.a.m.,  werden 
aas  ihren  Lösungen  dureli  Zusatz  von  Kochsalz  ^ausgesalzen^  und  so  in  fester 
Fonn  gewonnen.  Alti  Material  für  das  Aussalzen  dient  meist  das  Koebsalz,  in 
maneben  Füllen  werden  auch  Chlormagnesium,  Chlorcalcium,  C'hlorkalium,  Ammo- 
uiunisnlfat  anirewendct.  Tu. 

Ausschalter,  Vorricbtnuir  zum  Offnen  und  Srhließen  eines  idektrisclien  Strom- 
kreises. In  Starkstromleitungen  besteht  der  Ausselialter  gewöhnlieh  aus  einem 
federnden,  verschiebbaren  Metullhebel,  der  je  nach  »einer  Stellung  die  beiden 
stromfflhrenden  Zoleitungen  miteinander  metallisch  verbindet  oder  voneinander  trennt. 
Für  schwichere  Strüme,  besonders  in  Laboratorien,  wird  der  sidiere  Quecksilber^ 
koiitakt  bevorzogt,  und  der  Ausschalter  hat  dann  die  Form  eines  einfachen  Kupfer- 
bügels, der  in  zwei  (^neeksilbernripCcben,  in  welche  die  beiden  Leitunyrsdrilhte 
münden,  bei  strumschiuU  eingetaucht  wird.  I'.vlulu. 

Ausscheidung  s.  Elimination.  Te. 

Ausschlag  oder  Exanthem  nennt  man  diejenigen  Uauterkrauknngen,  bei 
welchen  sich  Flecke,  Knötchen,  Blftschen,  Pusteln,  Schorf  n.  s.  w.  anf  der  Bant 
bilden.  Sofern  der  Ausbrach  derselben  von  Fieber  begleitet  ist,  heißen  sie  hitzige 
Aussebla^a'  und  das  Fieber  selbst  beißt  ein  exanthematischcs,  z.  B.  bei  Masern, 
Scharlach,  Pocken  und  gewissen  Typhusformen. 

AusscMeudern,  Zentrif  ugieren,  nennt  man  eine  Operation,  durch  welche 
mit  Hilfe  von  Maschinen,  sogenannten  Zentrifugen,  FlQssi^elten  von  festen  Körpern 
getrennt  werden. 
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Das  Aussehleoderu  bezweckt  mithin  die  Trockenlegung  des  festen  Körpers  und 
am^kehrt  die  mi^Uclist  volUtän^ge  Gewinnung:  der  FlQssiiekeit.  Auch  zcntrifiigiert 
man  dcslialbf  um  die  Stoffe  keiner  hobon  Toniperatur  und  v'uwm  nur  ?erinir<'n 
Druck  ;ius7.usot/.t'n .  «iMiiiit  dif  >itrnktnr  »IcrM'llicn  crliHlttMi  l)l<'il»t.  Anrli  irt-stAttet 
das  Zentrifup:i«'rt.'U  ein  rascIuTo^  TruckneUj  wie  l>i'i  (iarnen  und  iirwt'itfu. 

Der  wirksame  Teil  der  Zentrifuge  besteht  aus  einem  sehr  schnell  (20(X)  bi« 
2500  Umdrehungen  in  der  Minute)  um  seine  Achse  rotierenden ,  runden  GeflAe 
mit  4ur<-hlo(-hten  WandiiiiL'^fn.  d«>ni  sotrenannten  Zentrifugenkorbe,  in  welches  die 
ansznseblcnderndcii  Stoffe  ^^ebrai-ht  worden,  und  vimi  di  iion  einer  oder  nn  lirfn'  in 
frcsrliiossenen  Tr<»>ren  oder  Tronuneln  steht .  dir  mit  "'Iiht  Alt/.uirsrinne  voixdifu 
sind.  Durch  die  rasche  Drehung  der  Zentrilugenkorbe  wird  der  flüssige  Teil  ihres 
Inhaltes  an  die  Wandung  und  weiter  durch  deren  Uieber  in  die  Trommel  ge- 
trieben, während  der  feste  Teil  zurückbleibt. 

I>»  r  Antrieb  di  r  Zciitrifiiir»'  crfol^'t  bei  Handbclrieb  mittfl>  finr>  St  livun-rrades 
mit  Isiirbel  dnn-ii  Stirn-  und  konixhe  IJäder,  bei  Danipflittricl»  niittrls  Kit'iii'ii. 
Friktiunsschcibeu  u.  s.  w.  Mau  unterscheidet  Zentrifugen  mit  liorizuutuler  und  niil 
vertikaler  Achse.  Da  sieh  bei  den  ersteren  die  trocken  za  legende  Masse  nicht  immer 
gleiehmAßig  an  die  Korbwandung  anlegt,  so  sind  diese  wegen  ungleichmäßiger 
Troeknunjr  niilit  liberal!  anwendbar.  Die  mit  vertikaler  Achse  konstnüerten  Zentri- 
fu'.'-iMi  /erfallt  n  in  solche ,  bei  denen  der  Antrieb  entweder  oberhalb  oder  unter- 
halb des  Kurbes  liegt. 

Besonders  ausgedehnte  Verwendung  findet  das  Zentrifugieren  in  der  Zucker- 
Industrie,  um  die  Melasse  tou  dem  auskristallisierten  Zucker  zu  trennen;  ferner 
b<  iiiit/t  man  das  Verf;üiren  in  den  Molkereien ,  Holzstoff- .  Zellulose-  und  Btftrke- 
fal»i'iken  u.  s.  w.  Aiudi  die  Honiirwabeii  wt-rden  durch  An-«schh'iideni  von  dem  Tloniar 
entleert,  gleichzeitija:  deshalb,  damit  die  Waben  ( Wat  hssclieibenj  intakt  bleiben  uud 
den  Bienen  zur  Füllung  wieder  untergelegt  werden  können.  lu  der  phannazeuti- 
sehen  Technik  wird  das  ZentrifAgieren  mit  Handbetrieb  statt  des  Pressens  in  An- 
wendung (rebracht.  So  z.B.  schleu<li  rt  man  Tinkturen.  Kxtraktbrühen,  Ouclitsftfte, 
gekocht»'  ( Mf,  Sfifm  n.  s.  w.  Auch  winl  vom  Au<scldcudern  (iebrauch  ^■eniacht.  um 
suspendierte  Stoff«'  in  bioio<risclieii  Fiiissiirkeiteii  (  Harn.  lUut  u.  s.  w.j  zu  gewiaueu 
und  näher  niikro>kopisch  und  chemiscb  untersuchen  /.u  k<Minen.  Th. 

Ausschütteln  be/weckt,  einen  in  einer  Plüssi^eit  gelö.sten  oder  auch  nur 

snspendiiMien  Stoff  durch  Sclnittcln  jener  mit  einer  anderen  FHissiirkeit,  worin  er 
leichter  hishcli  ist .  in  iliesc  liber/.ufiihren.  Man  Itetiieiit  sich  dicM'r  Methode  in 
verscliiedenen  Modifikationen  in  der  Analyst^  {zuv  Fettbestinununji"  in  der  Milch, 
zum  Nachweis  von  Farbstoffen  und  SalierlsSnre  im  Wein,  zur  Isoiierung  von 
Alkaloiden  und  Glykosiden  hei  gerichtlichen  üntersochungen).  ferner  in  der  Technik 
(zur  Dai-stellunir  von  Alkaloiden .  bei  der  Fabrikation  von  Teerfarbstoffen ,  zur 
Abs<'heidunir  von  ."«therisclicn  <  Mcii .  oriraiiischen  Situreii .  Atiierarten.  /..  H.  aus 
Destillaten )  und  bei  chemischen  Arbeiten  überhaupt ,  um  gew  isse  Stoffe  zu  eut- 
femen  oder  zu  gewinnen.  Als  AusschfittelungsflOssigkeiten  finden  gegenflber 
wilssorigen  (neutralen,  sauren  oder  alkaUBchen)  Flflssigkeiten  vorw^end  folgende 
Verwendnuir:  Äther.  EssigAthcr,  Fuselöl,  Chloroform,  Benzin.  Vctrfdnthci-,  lienzol, 
Tohiol.  Xylol,  sowie  Misehuniren  dieser  und  .nlinlicher  Stoffe,  dem  Alkolnd  Lre<:en- 
Uber  lieuzin,  IV'truläthcr  und  ähnliche;  dasselbe  gilt  umgekehrt.  E»  ist  stets 
darauf  zu  achten,  dafl  die  beiden  Flüssigkeiten,  welche  miteinander  geschfittelt 
werden,  sich  gegenseitig  möglichst  wenig  lösen  und  möglichst  rasch  wieder  klar 
voneinander  trennen. 

Dil-  rasche  TreiniUfi<r.  welche  bei  i-einen  Stoffen  erfolirt  .  «ird  häufijr  durch 
.schleimige.  fetti;;e  Stofle,  Zucker,  (ilvceriii  u.  s.  w.,  welche  in  der  aus7.uschütteln- 
den  Flüs.si';:keit  vorhanden  sind,  bedeutend  verzögert ;  es  tritt  sogenannte  £mulsiou.s- 
bildnng  ein,  aus  der  sich  entweder  stundenlang  nichts  wieder  absdieidet  oder 
wobei  zwischen  den  lieiden  klaren  Schiebten  eine  bedeutende  schl^mige,  blasige 
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Jschicüt  sicli  ubf'eUt.  llienlurtli  wird  die  Arbeit  iu  die  Länjre  {gezogen  und  das 
Resoltat  unter  Umstiliiden  fraglich,  da  mö^lieherweise  die  zage^ictzten  Kcageuzten 
(wie  bei  AlluUoiden  die  starken  Euen)  den  zn  isolierenden  Btoff  inz«'iseben  bei 
der  lange  daiienulon  lU'rflhrung  zorsetzeu  können. 

Tin  für  Kniul>iniisl»ilduiifr  zu  vcriii  iidcru  mh'r  auf/.Hli»'l)en  fjibt  es  ver- 
schieden»' Mittel,  weh'lie  dnrt  liprobjert  werden  müssen,  da  keiuc!>  von  ihnen  unteld- 
bar  in  allen  Fällen  wirkt.  Zunächst  darf  man  bei  leieht  Emulsion  bildenden  Flttssig- 
kdten  nicht  »ehr  heftig  schfltteln,  sondern  nur  anter  mehr  drehender  Bewegung. 
Um  die  Emulsionen  zu  zerteilen,  empfiehlt  es  sich,  das  betreffende  Ciefflß  mii  seine 
lirnm^-.iclisc  zu  dn  licn.  so  dnB  die  FKissiLrkeit  (lifsellie  Bewejrn!)ir  erliiUt.  oder  durch 
vorsii-litiire>  AufstoUen  des  (iefiUW  s  auf  eine  weieiie  Unterlajje  (Kork-  oder  Kant- 
jichukplatte)  die  Fliissifckeit  zu  erschüttern.  Auch  der  Zui»atz  einer  geringen  Menge 
Alkohol  zn  dem  Äther  oder  Chloroform,  mit  dem  man  ausschflttelt,  beseitigt  oft 
dieEmnlsion,  ist  dagegen  in  anderen  lallen  wieder  die  Ursache  derselben.  Ebenso 


ist  manchmal  gelindes  Krwilrmeu  auf  hO^  wiricsam  oder  das  Evakuieren,  indem 

das  die  Ktnnlsiou  enthaltende  (icfUß  mit  einer  BUKSENschen  Wasserluftpnmpe  in  Vor- 
l»indiin;i;  irelirarht  wird.  Zns.-itz  i'iner  ireriiijren  Menge  von  grül)f:isfnireni  Asbest 
oder  Filtrieri»npier  in  kleinen  Stiicki  hen  und  ei  neutes  Se!i<itte!n  mit  diesen  liewirkt 
oft  rasche  Trennung  in  zwei  Sehii  liten.  Auwendbar  i-st  aucli  Filtrieren  derEmul.sion 
durch  ein  mit  der  betreffenden  Anssrhfltteluugsflfissigkeit  nugefenchtetes  Filter 
und  eb(>nfalls  empfehlenswert  der  Versuch,  die  Kmul.sion  aus  einiger  Höhe  tropfen- 
weise ilnrcli  eine  Seliielit  derselben  .VussehüttelunfrsfUlssigkeit  fallen  zu  lassen.  woV)ei 
man  noch  ein  Dr.ihtnetz  ••in>^(  halten  kauD,  durch  welches  die  Tropfen  fallen  miUisen, 
ehe  sie  iu  die  FlUsjjigkeit  kommen. 

In  solchen  FflUen,  in  denen  der  zn  isolierende  Körper  erst  durch  Zusatz  von 
Reagenzien  ans  einer  Verbindung  freigemacht  werden  mutt,  ehe  er  beim  Aus- 
.sehfitteln  in  die  zweite  Flfissigkeit  flhergehen  kann  (wie  bei  der  Zersetzung  von 
.VIdeliyd  .\:itriunibi>ulfit  \>rbindun<r  dureh  Soda  oder  von  Alkaloidsalzen  durch  stärkere 
liaäcu ,  Ausscheiitung  organischer  Siluren  aus  ihri^u  (>alzen  durch  .Schw  efelsiiure 
tt.  s.  w.),  empfiehlt  es  sieh,  deren  wisserige  Lösungen  zuerst  mit  der  Ausschflttelungs- 
flltssigkeit  zu  durchscbfltteln  und  hierauf,  bevor  noch  Scheidung  eintritt,  das  ab- 
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scheidende  Reagi'u/.  zu/aisct/cn  uml  auchmals  ku  arhüttelu.  Man  vermeidet  hii>rdunli 
eine  lingere  Einwirknn.ü:  jener  Reageiuden  auf  die  zu  isolierenden  Stoffe^  da  diese 

von  der  in  feinen  Trüpfetien  in  der  Liösung  veiieilton  AusseliUttelnn^flflftsißkdt 
beim  Froiwordeii  rnscli  ^ri'lös't  werden ;  außerdem  wird  auch  dem  ümstandp  vor- 
frebeuirt .  daß  ^'Ififli/eitiir  niit  ausjreseliiedene  Harze  u.  js.  w.  ,  indem  sie  sich  m 
grüßeren  KKimpelieu  verein i<^eu,  den  m  itioliurendeu  Körper  einliüllen  und  dadurch 
der  Witkung  des  Lösungsmittels  enfadelien. 

In  der  soeben  beschriebenen  Weise  behandelt  sind  gewisse  Stoffei  e.  B.  Alkaloide, 
viel  leichter  in  Äther  n.  s.  w.  löslich,  als  wenn  sie  in  fester  Fonn  vorUegen;  es 
kann  daher  vorkommen ,  dal5  sie ,  noch  fhc 
sieh  die  Scheidung  der  zwei  Flfio^iirkeitsschichtm 
voll!>tiindig  vollzogen  liat,  zum  rcii  wieder  aus- 
kristallisieren.  In  solchen  P&llen  mu6  durch 
Änderung  der  Mengenverbftltnisse  Abhilfe  ge- 
schaffen  werden,  entweder  durch  reichlichere 
Zuiralx-  (h'r  AiisNcIi(ltteiun<rsfhissiü:kt'it  (ffir 
deren  zuzusetzende  Menge  «»ich  allgemein  keine 
Angaben  machen  lassen)  oder  dadareh,  daß 
man  dnrch  mifiigen  Zosate  des  das  Alkaloid 
abscheidenden  Reagenzes  immer  nur  einen 
Teil  desselben  in  Freiheit  setzt.  Nach  Tren- 
nung der  mit  dem  Stoff  beladenen  Anssidiütte- 
ungbflüitsigkeit  von  der  ursprünglichen  Fliissig- 

Fif .  «s. 


keil  wird  letztere  mit  einer  neuen  Partie  der  erstercn  auägeschUttolt  und  dabd 
wieder  ein  Teil  des  betreffenden  Reagenaes  »igesetzt  and  so  fortgefahraii  bis  die 

Abscheidun^'  vollst.Hndig  ist.  Das  zuletzt  erwfthnte  Verfahren  sichert  anch  vw  euier 

»ebildlichen  P>in Wirkung  dfr  Heagen/.ien. 

Als  (iefälie,  worin  man  .Vusschtitttlnnircn  im  kli-im-u  Maüstabe  vornimmt, 
dienen  bauchige,  mit  Stophel  verschließbare  und  mit  Glashuhn  versehene  Scheide- 
trichter  (Fig.  tiO),  bei  denen  man  daranf  aditen  mnfi,  daB  das  Abflußrohr 
weit  genug  ist^  damit  die  FIttasigkeitssftale  abl&uft  und  nicht  im  Rohre  stehen 
bleibt,  wenn  der  ftla.shahn  geschlossen  wird.  Die  Trennung  der  zwei  Flüs-sigkeits- 
s«*hichten  nach  »'rfolirtcr  Schciduiiir  ist  sehr  einfach.  Ist  die  Ausschüttelun;rsflüssi?- 
kcit  McUwerer  als  die  andere  (z.  15.  Chloroform  gegenüber  wä.sserigeü ,  «mIit 
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wteMrige  Flfiwi^eiten  gegenüber  Äther,  Benzin  u.  s.  w.),  so  öffnet  man  den 

oberen  Stöpsel,  laßt  die  FKlssi^keit ,  uaelidem  »ler  Hahn  nur  wenijr  grcöffnet  ist, 
nnt»Mi  abflit  l'*'!!  mi«l  vorrinfrort  ilcii  Ahfliiß  noch  niolir,  je  tiofer  die  Scliriili  rrciizt' (l»'r 
heidi'ii  Flii»ii;ki':it4'n  sinkt.  (B»'i  rasclu  iii  Ahfluü  eutjstehen  dreliende  Strunumgcn  in  der 
iiu  Trieiitcr  hofiudiiclien  FHibsi'^koit  und  die  obenauf  schwimmende  Schicht  gelanj^t, 
indem  sich  dne  rotierende  trichterförmige  Vertiefang,  ein  Strudel,  in  derFlflt«ig- 
kcit  bildet,  bis  zum  H  ilm  und  liluft  zum  Teil  mit  duroli  diesen  ab.) 

Wird  die  ol»enMuf  scliw ininienile  Aussrliüttfluui:sfl(is.sin:k<'it  L'<'brain-Iit.  lälU 
man  die  unterstehende  in  eben  bcsrliricbcncr  Weise  bis  zur  SclM  idci;!  «  n/c  ab, 
schließt  den  Hahn  und  entleert  nun  den  Iniialt  durch  voi'siehtiges  Aus<;i(.'i.it  n  aus 
der  oberen  Üffnung.  Wflrde  man  die  obenauf  schwimmende  Flflssiglceit  anch 
dureh  den  Hahn  ablassen,  so  wiirdcu  die  stets  an  der  Wandung  hftu|2:cn  bleiben- 
den Teile  der  unteren  KKissiirkeit  mit  zum  Abfließen  kommen.  Ganz  In  dt  sieh 
übrijrens  eine  N'erunreinifrunir  mit  trerin^'en  Meiii^en  der  aiitleren  Flflssi^rkeit  iii>er- 
huupt  nicht  vernjeiden ,  weshalb  etherische  udor  chloroformijre  Lösungen  no<  h 
einmal  mit  einer  geringen  Menge  Wasser  durchge^chflttelt,  abgeschieden  vnd  durch 
ein  Stflckchen  Calcinmehlorid  oder  getrocknetes  Nntriuinchlorid  getrocknet  werdeu 
mflssen,  während  w.^.sserige  FKlssiyrkeiten  noehmals*  mit  einer  prerinjren  Aleii<re  der 
betreffenden  Flfissi-rkeit  •reseliiittelt  imhI  abL'esehiedeu  werden :  die  ireriuL^e  an- 
haftende Menge  des  Atliers,  Chlorotorms,  lien/ins  u.  s.  w.  liiLit  man  freiwillig  ver- 
dnosten. 

Diente  beim  Arbeiten  in  gröfierem  Mafistabe  zum  Ausschütteln  eine  gewöhnliche; 

mit  Kork-  oder  Olasstopfen  vei'sehlossene  Flasehe,  so  ti  i  t  man  die  Flüssi^'keiten 
vermittels  eines  A  II  blase hebers,  der.  je  nachdem  er  die  uüeru  oder  untere  iSchicht 
abheberu  soll,  verschieden  tief  eitigeführt  wird. 

Der  Kork  ist  möglichst  laug  und  kouisi'h,  damit  or  auf  Flaschen  mit  versehic- 
dener  Halsweite  gut  paßt;  ein  einmaliges  Anblasen  genflgt,  am  den  Heber  iu 
Tätigkeit  zu  setzen.  Wird  die  untere  Schicht  abgehebort,  so  bekommt  d.is  Heber- 
rohr zweckm.'il'ii^  eine  stumpfe  llieirtmir  (Fig.  61),  um  bis  nii  die  tiefste  Stelle 
zu  reichen;  gleiclizeitiir  wiid  die  Fl.isehe  etwas  schief  gestellt.  Um  die  obere 
Schicht  abzuheben),  miü  das  lleberrolir  am  unteren  Ende  etwas  ausgezogen  und 
nach  oben  umgebogen  sein  (Fig.  4)2).  Rei  dieser  Konstruktion  kann  es  bis  in 
die  untere  Schicht  tauchen,  so  daß  sich  die  Öffnung  dicht  über  derselben  befindet: 
der  AbfluH  fin<let  ruhig  statt.  Ist  das  Heberndir  nicht  in  «ler  ebni  ire>eliilderten 
Weise  uinirebKireii ,  suiidern  besteht  es  aus  einem  einfachen  geraden  IJolire,  so 
kann  man  entweder  di»'  Flüssigkeit  nicht  vollständig  abheberu  oder  es  wird  durch 
den  Strudel,  welcher  gegen  da«  Ende  eintritt,  ein  Teil  der  untenstehenden  Flüssig- 
keit mit  abgehebert.  Auch  der  dicht  Ober  dem  Boden  mit  einem  Tubus  verseheneu 
Dekantiei-flitschen  kann  man  sieh  an  i^lelle  der  Scheidi  tricliter  bedienen,  indem 
man  in  ilem  Tubus  vermittels  eines  Korkes  einen  (ilashahn  befestiirt. 

Um  fortwährend  auszuschütteln,  bat  Scil\v.\ttz  den  nebensteheiul  allgebildeten 
Apparat,  Fig.  63,  konstruiert,  der  aber  nur  fttr  Idebtere  Flflssi^eiten,  z.  B.  Äther, 
geeignet  ist.  Die  auszuschüttelnde  Flüssigkeit  befindet  deh  in  J9,  die  Ausschflttelnngs* 
flfissigkeit  in  dem  Gefflß  A,  welches  im  Wasserbade  steht.  Der  Ätherdampf  gelangt 
durch  (\  nach  />  und  von  da  iu  den  Kühler  A\  von  wd  der  kondensierte  Äther 
durch  JJ  auf  den  linden  von  B  gelangt,  in  Tropfen  die  Flüssigkeit  in  Ji  durch- 
streicht, um  deh  ob^^b  anansaramelu ,  um,  sobald  genügend  vorhanden  ist, 
durch  wieder  nach  A  abraifließen.  Die  Verbindungen  C,  and  sind  durch 
Quecksilberversehlflsse  hergestellt,  nur  bei  H  und  P  sind  Korke  verwendet. 

Nki  maw  li.it  lii  s.'M  Apparat  noch  etwas  .ibireiimlei-l  ( Fii:-.  »M).  Ans  dem  im 
Wasserbade  stehenden  »ielaLi  //  tritt  der  Dampf  der  betreflenden  Flüssigkeit,  z.  H. 
Äther  dnrdi  C  in  die  auszuschüttelnde  Flüssigkeit  />,  durchstreicht  diese  in  Tropfen- 
form und  sammelt  sich  oben  an.  Mit  Unterbreehangen  wird  die  hier  angesammelte 
Ätherlösung  durch  F  abgehebert,  sob.dd  sidi  -enng  angesammelt  h.it,  um  über 
die  Biegung  des  liolires  zu  roichen.  Der  Kühler  A  führt  den  verdampften  Ätlior 
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vieder  zurllck.  Der  Hahn/t  dient  zum  Ablassen  der  auH^sehflttelteu  Flflssi^rkeit, 
g  zvm  ZnlasKen  einer  neuen  Portion. 

Diese  bcitlon  Apparate  von  Schwarz  uikI  Nim  mann  siml  nur  für  das  AnsM'hfitteln 
Wflssorisrr  l'!(issi«rkeitoii  mit  1<  irhti  immi  FIII>siL'ki'iUni  (AthiT.  l?('n/-iii  ii.s.  \v.)  L'f"'ii:ii«'t. 

J.  Gadamkr  hat  ciiH-  Kou^t^uktil>u  aii<r»'jrt'ln'n ,  die  zum  Ers<  lu»|»i"i'ii  wns-sfrisf-r 
Lü8uii{;en  sowohl  mittels  leieliteren  wie  auch  mittels  schwereren  FlUssigkeitea  ver- 
wendbar ist.  Bei  der  in  Fifc.  (>r>  anfredeuteten  Stellunfr  und  mit  gesehloweDen 
Hahn  f  ist  der  Apparat  fttr  di*-  Ersrhiipfimg  mittels  Äther  bereit.  An  o  «inl 
t'int^  Koflifliisclio  mit  Atlier.  an  A  ein  Kiilili  r  rin<r<'^«"]il'>>vcn  :  dor  vordirhtHp  AtluT 
«rel.'uiirt  iliirrh  r  und  d  nach  ih  r  /.i('kza(  k::<'ltoi;»  iM'n  Kohro  <•.  wt-lcho  <li<'  zu  »  r 
sclMtpfiMuk- Fhissif^keit  i'.U)    4*Jcrm)  ciitliiilt.  Der  Äther  steiirt  in  letzten-r  tropiVn- 


Fi«.  M. 


Jh|r.66. 


wrisr  fnipor.  hiciht  tiahci  lauir»'  mit  <l>'r><  HM'n  in  l?rriihiunir  uml  l.iul't  mit  (icn  iri  |r»>ti'n 
Stoffi  ii  l»t  la»loi»  <»li«  n  nacli  licr  Koi  hfhiM  In-  zu  at».  Zur  AuslUlluuj;  des  toten  liauiius 
über  dem  Hahn  /  wird  eine  genügende  Meugc  (^lecksilber  hlneingcf»eben. 

Soll  Chloroform  xnr  Erschöpfunfr  dienen,  so  wird  der  Appnnt  in  amge- 
kelirtor  Stcllunj;  verwendet,  indem  uian  h  mit  oini-r  Kochflasehe,  g  mit  dem 
Klilil'T  vrrl.iiult't ,  den  Hahn  /  öffnet  und  ili<'  ]\><]\r>-  a  mit  cinoni  Stopfen  ver 
M-liUerit.  IJeim  IJctrielt  auf  diese  Art  iri  lit  ii  die  (  idoritlormdampfe  durch  c  Uüd  y 
zum  Külder;  das  verdiehtetc  (  Idüroform  fällt  tropfenweise  durch  die  im  Bohre  t 
befindliche  FlOssiglceit. 

Die  Anssehttttelunf^  von  Flflssiurkeiten  auf  die  Weise,  wie  sie  niittrds  der  in 
Flg.  r».'5.  •'.  I.  «'.fi  al>ir<'hihleten  Apparate  aUM'effihrt  wird,  hat  man  „l*erforit  r<  ii" 
:renannt.  die  Methode  s»-Ih>t  Pt-rfniMtionsniftliodi'  und  den  Apparat  Terforator. 
weil  die  Fltissifrkeit ,  mit  welciier  mau  das  Aus^chuttehl  ausfidirt,  in  eiuzcluea 
Tropfen  die  andere  Flüssigkeit  durchstreicht. 
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Rbonfalls  tttr  einen  betwnderen  Zweck,  zum  Annschfltteln,  beziehentlich  Aiu- 
w:iM  lien  einer  mit  Wasser  iiii  lit  misi  hliaren  und  darin  sehwer  löslichen  l*1flBsi^eit 

liat  <  ;<>i.i>sTElN  (Ini  in  Fi<r.  i>«»  alijrrliiUlctcii  Appa- 
rat aiiirir^'-lM-n.  Der  direkt  von  der  Wa«>soi-lcitimj; 
zu  cutiuhiufiide  \\'u.sser2iifhiU  JiiuU  unter  eini- 
gem Draek  geschehen,  am  die  Flüssigkeit  auf- 
aiwirbeln ;  das  Zuflußrohr  A  ist  deshalb  auch  am 
unteren  Ende  sehleifenartlfj  pretiopMi  und  mündet 
in  der  .•lu^/lls(■||iittt•|nd<•n  FliissiL'ki'it.  D.i-  Alifliili- 
rolir  /)'  fiihit  das  Wasser  wi»'der  al>.  es  nnili 
hei  Fliissigkeiten,  wchrhe  Iciehter  als  Wasser  sind, 
deshalb  bis  auf  den  Boden  reichen,  bei  schwereren 
nur  wt  niir  in  dii*  Flasehe  hineinra<reii,  während 
das  Znflulirolir  .1  im  erslen-n  Falle  sieh  im 
oberen  Teile ,  im  xweiteu  nahe  am  linden  sieh 
befinden  muß.  A.  SejiNKiDK«. 

Aussee,  Snlha<I  und  klimatischer  Kurort  im 

österreieliisehen  S;il/.kamnieri:iit<\  C.r.f)  tu  Seehöhe. 
Die  Sole  enthält  in  loiioT.:  Na  ( '1 2 14  '>, 
MgClj  7-r>,  SO4  Nuj  'J-7,  S(  )^  9  l>,  S(  >^  Ca  I  T, 
MgBn  0-18,  Summe  der  festen  Bestandteile  272*7. 

AuOenkelch  (ealvenlus)  heilU  eine  Ihm  main  hen  BUlten  unterlialli  di's  Kelehes 
vurkunimende  dritte  Blutenhülle,  demnaeli  ein  /.weiter,  kleinerer  Kelch.  Er  wird 
entweder  aus  den  Nebenbltttem  der  Kelchblätter  gebildet  (s.  B.  bei  der  Erdbeere) 
oder  aus  Hochbltttem,  welche  ihrer  Entwicklung  nach  nicht  m  dem  Kelche  gehOren 
(z.  B.  bei  Malven). 

AuQenrinde  ist  eine  . in  der  pharmuko^nostischen  Histxilogie  gebräuchliche,  aber 
nicht  streng  wissenschaftliche  Bezeichnung  fftr  die  Aufieren  Teile  unversehrter 
Rinden.  In  den  Begriff  der  Außenrinde  (Exophloeum)  fallen  die  Oberhaut,  der 
Kork  und  die  Borke,  demnach  morpholo|?iHeh  ungleichwertifre  CJebilde,  clie  auch 
in  ferti<ren  Znstiinden.  insbesondere  aneli  in  l)ro<j:en  ohne  Sehw  Ii  i  ii'-keit  au.seinandcr 
gehalten  werden  können,  so  daü  es  >ieh  empfiehlt,  den  Ausdruck,  der  sich  über- 
dies mit  dem  Wortbegriffe  nicht  immer  deckt  (z.  D.  bei  geschalten  Rinden),  auf- 
zulassen oder  ihn  doch  nur  gleichbedeutend  mit  Oberflftchen*Periderm  au  ge> 
brouelu>n.  Dadurch  Wflrden  die  mikroskopischen  Diagnosen  der  Rinden  un<remein 
an  I*r;l/.ision  «rewinnon.  Oberhaut  und  IJorke  (s.  d.)  wflnli  n  an^  d»  !n  Hi  L'^rifft- 
Anlit  iiriiide  v(dl>t;inilifr  weirfallen  »nnl  von  den  Korkliildun;r»'n  wurde  nur  jene 
als  Aulienrinde  /u  bezeichnen  sein,  welche  zuerst  und  unmittelbar  au  die  Stelle 
der  Oberhaut  tritt.  In  diesem  Sinne  ist  sie  ein  regelmäßiges  Merkmal  junger 
Rinden,  oft  noch  im  Zusammenhange  mit  der  Oberhanl;  ilteren  Rinden  „ 
borkebildender  Arten  würde  sie  f;an/.  felden,  weil  eben  Borke  an  ihre 
Stelle  •retreten  ist:  ausfrezeiclinet  entwiekell  findet  si«'  sieh  bei  solchen 
Arten,  weh  lie  .sehr  spät  oder  gar  nicht  Borke  bilden,  wie  hvi  Fahrns, 
Strychnos,  Alstonin.  Oanella  u.a.  j.  Mokllkh. 

Aussüßen  ist  die  'Prenniin'r  eines  löslichen  Körpers  von  einem 
unlöslichen  durch  Auswasclien.  Der  in  Lösung  zu  bringende  Körj)er  ist 
meist  eine  N'erunreinijrun^  des  unlöslichen.  Th. 

AussüOröhren  sind  von  Bkkzki.h's  angegeb(>ne  Vorrichtnnireii, 

ein  kontinuierlielio  Answ.Mseben  eiiu"-  Nie(ler-«ehl.iL''e«>  oder  ein 


Wi 


kontinuierliches  Filtrieren  einer  l'lüssi^^keit   ohne   l»esondere  Beaufsichtiirun^r 


er- 


möglichen (Fig.  ti7).  —  S.  Automatisches  Filter. 
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AUStßrn,  <)>tn'i(la('.  Itildou  riiic  Faiuilii'  (Irr  L:iiU('lli)»r;uicliiat:i<'  (friilHT 
(  uncliiferaej.  Man  gebraucht  deu  Nauieu  iudv>  iii  der  Ke^jol  für  die  zu  di».'!»i'r 
Abteilung  gehörige  gemeiDe  Aaster  (Ostrea  ednlis  L.),  welehe  als  Delikatesse 
gesucht  ist  und  durch  ihre  kalkhaltigen  Schalen  y  die  AnsUnvdialen  (ver^.  Cone bae), 
pharmazeutische  Bedeutung  hesitzt.  Dieses  Muscheltier  findet  sich  um  fnst  .rnni 
Kiimp.i  Immmihi  mh  den  KUsten  von  Nnr\v«'irt'n  bis  7,uni  Mittebnrer ,  wo  d;is  .Mt'*r 
nit-ht  über  lom  tief,  aber  ndii>r  ist,  und  /war  in  Kolonien,  an  Felsen  und  aiioin- 
ander  mit  der  Untcrklappe  befestigt  (üogeuauute  Austerubilnkc  oder  Au8tiru- 
betten).  Hau  bringt  die  halberwachsMenen  Austom  an  den  englischen  und  fnszö- 
sisohon  Kttstcii  in  die  so<^enannten  AuNternparks,  dem  Meere  /m  Fl  ii/  i* 
zugän<riir«'  (Iräben.  in  (bMM-n  sie  nit-bt  alb-in  an  (iröfif.  sonib-rii  :Mi<-b  an  Wniil- 
tre!<ebnia(k  Ix'dcntcnd  /.uin'buH'n  NoUcn.  Anrli  bi;t  luaii  an  ;r<''ii:iift»'n  Siclli^i 
künstlich  Auslernbiluke  an,  die  recht  j;ut  rentieren,  obschou  die  Austern,  weiui  üie 
an  Markt  gebracht  werden  können,  ein  Alter  von  4— 7  Jahren  haben  mflteea. 
Die  Austern  sind  Zwitter ,  doch  entwickeln  sich  die  Uoschlechtsorgane  bei  ihneo 
zu  verschiedenen  Zeiten;  nach  Davaink  sind  sie  in  tb  n  risfi  ii  .Tabren  milnnlich  und 
eraeu^en  frst  vom  «b'itten  Jahre  Ib-nt  (protrranjIriM  b  i .  nach  Mukiui  s  vini  »Icr 
S;une  er-st  nach  dem  Abset/i  n  (b-r  Kier  frelnhlet  (prot»'roy;vnj.  L«'l/tere  werden  in 
aulSerordentlich  großer  Men^e  produziert ,  m  duÜ  eine  AuHtcr  Uber  eine  Million 
(Lbbuwenhokk  sogar  10  Millionen)  Eier  eraengt,  was  in  den  Monaten  Juni  nad 
Juli  geschieht.  Trutz  die>«  r  irmlii  n  FrnrlitliarktMt  bedürfen  sie  der  iäcbonung,  da 
ilir  iKicb  Kntw  iikbiiii:-  «b  r  F/irr  in  drn  Kit'nn'n  des  Mutterti«'res  .•uisscliwärmenden 
.liinirrii  in  f.'-ruber  Anzahl  znjrrniidf  •.'■•■In-ii .  elie  sit-  zur  Hff<'Ntii.Minir  und  Arisicde 
luug  gelangen.  Man  fängt  die  Austern  in  den  Muiiaten  September  und  Mai,  iudeni 
man  dieselben,  wenn  sie  bei  der  Ebbeseit  bloßgelegt  sind,  entweder  dnfiwh  nrit 
der  Hand  abbricht  und  aus  dem  fieegmnde  heransschaufelt  oder  unter  Benutzung  einer 
ans  höhsemen  Balken  beKtehenden  Maschine  einsammelt,  unter  der  sich  ein  Sack 
oder  ein  anstrespanntes  Netz  befindet  ,  in  web-b«'  dii'  «bircli  eine  oberhalb  der 
letzteren  vorhandene  rechenartijre  Vorrichtnnir,  den  soj;enaunten  A ust eruscbabcr. 
lusgc8toßcnen  Austern  hineinfallen.  Ob  die  im  Handel  vorkommenden  Austemsorten 
von  verschiedenen  Kflsten  alle  ein  und  derselben  Speries  angehören,  ist  fragttdi. 
Die  im  Mittell.lndischen  Meere  lebenden  Austern,  von  denen  man  allein  drei  ArtPU 
unterscbifdi'n  bat  cristata  ]>\M..  O.  bipjjipus  Lam..  <).  .nl  li  at  ica  Lam.). 
si'heiiK'ii  alb-rdin^'s  spt-zifisehe  Diffcren/'  n  <larznbieten.  lui  Srhwarz«'n  Meere  kumiiil 
nur  eine  s»dir  kleine  Art  vor  (<).  tauriea^  von  .'>*•«<  Lauge.  Sehr  groß  sind  die 
mitunter  selbst  in  den  europftischen  Handel  gelangten  0.  Virginia  na  Lax.  und 
0.  borealis  Lam.,  namentlich  die  erstere.  Man  betrachtet  bei  uns  die  von  der  nerd- 
französischen  und  eii}rli«  ben  Kflst*-  stanimeiulen  Auslern  als  die  besten.  dtMien  man  die 
von  der  Westkfistf^  von  Sclil.  -w  iir  ^t.iinincinb  ii  ( liii-^innfr  \n>«ti'rn)  nn«I  ilii'  holl.äinli-rli.'ii 
AiLstern  zuniichst  rangiert,  ibf  von  <len  nordischen  Kli^tt'n  stammenden  «;ix»ljen'u 
Austern  werden  meiist  als  Hol»teincr  Au.stern  bezeichnet ;  die  englischen,  sogenannten 
Natives,  für  welche  Ostende  den  Stapelplatz  bildet,  sind  bedeutend  kleiner.  In 
England  halt  man  die  in  den  Austemparks  von  Wliit.stable  gezfichteten,  danach  die 
von  ( "olcb<'st<"r  und  von  Essex  für  die  bcstni :  dit-  Austern  von  ('olchester.  sn<:p- 
n.annte  (Iriinbärt'' .  weirm  ib-r  ^irünen  F;iibnnir  der  Kiemen,  welehe  die  Austorii- 
esser  als  j,li.irl"  bezeichnen,  venlanken  ihr  Kolorit  wohl  der  Aufnahme  ve}r«*ta- 
biliseher  Farbstoffe  in  ihrer  Nahrung,  keinesfalls  aber  einem  Rnpfergehalte ;  dorii 
scheinen  auch  kupferhaltige  Austern  von  Anstemb&nken  in  der  Nike  von  Kupfer 
minen  vorzukommen. 

Obschon  die  Ati>tein.  wie  zur  Zeit  der  Ilitmer.  welche  schon  Aii^ternteiclie  ti.i 
liajä  anlegten,  auch  jetzt  vorwaltend  als  Delikate»e  dienen,  halien  sie  doch  ciui'u 
nicht  unbedeutenden  Xahrungswert ,  wiewohl  ihr  Stickstoffgelialt  im  Verblttni» 
zur  Trockensubstanz  nur  halb  so  groß  bt  wie  in  dem  Fleische  fettarmer  FiM^be. 
Das  Fleisch  frischer  Austern  enthält  H3-»;;>  Wa-ser,  4-ril)  Stick>toffsnbst;ii«. 
0*37  Fett,         stickstofffreie  Substanz  und  2  37  iNiize,  wonach  sich  auf  lOU  T. 
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Troekensubstan/.  T  <^8  X  und  3-59  Fett  berochnet  (Köxio).  Sti  tzkr  fan«!  S2-03 
Wnss<'r,  ')-7s  \ mlauliclH's  Eiweiß,  I  TTKrtt,  S  (;:5  FAtiaktivstoffc ,  1  TD  Asrhe 
(O  l'J^»".  Plios|)li(>i  >.iiirt'j ;  von  doii  stick>tofflialti;üjen  Bestandtpilen  7()":i2  l'rozeut 
aus  verdauliclu'in  Eiweiß,  3*33  Prozent  aus  unTerdauIicliem  Eiweiß  und  26*45  ans 
Amiden,  Kroatin  nnd  analogen  Itelichen  Btiekstoffverbuidnngen  gebildet.  Der 
Boiiut7,nii;r  als  diätetisches  Ileilinittel  steht  I)ei  dem  Wohlfreschmacke  derselben 
natiirlieh  nichts  im  Wcl:.'.  Dniit  iri  n  ist  aUerdinjrs  vor  dem  tiltcrtric}>eii<'n  (Tenusse 
zu  warnen,  von  (Inn  /war  iiiilit,  wieOlllo  meinte,  eine  rhronischf  .lo(|verji:iftnng:  bei 
haufi^cerer  Wiederintluuj;  m  erwarten  stellt  ,  «ler  aber  gar  nicht  selten  ziemlich 
heftige  Indigestion  folgt,  übrigens  ist  auch  konstatiert,  daß  Anstem  unter  Umstinden 
giftige  Eigenschaften  annehmen ,  analog  den  bei  Miesmuscheln  (MytUns  ednlis) 
hinfljrer  gemachten  Heohachtungren.  Die  von  ITassklt  1H.')2  beobachtete  Ver«riftnng: 
von  1  9  T'ersonen  tnis:  (h'n  Charakter  der  so;renannten  Mnsclielverfi^iftunir  (<.(!.) 
((M  hnin  rscheiuungenj,  Die  von  STUTZER  ffefundene  j^roüe  Menge  von  stickstoff- 
haltigen, nicht  zu  den  ProteYnkörpern  gehörenden  Verbindungen  ireist  auf  die 
Leichtigkeit  ^on  Zersetsnngen  nnd  von  Bildung  ptomslnihnlicher  KOrper  hin,  zo- 
mal  in  <h  r  Sommerhitze  (in  den  Monaten,  welche  kein  ^r"  enthalten),  in  «lenen  vor 
allem  den  Austern  schiUliiehe  Eisrenschaften  bei<rele«rt  wcnlt'n.  (leradr  in  <!ieser 
Zeit  führen  iii»'  Austern  Kirr,  an  wtdche  sicli  ja  wie  hri  j;iftijren  Fischen 
(Üarhen  u.  s.  w.)  di»;  tüfti^^kcit  möglicherweise  knüpfen  könnte.  Von  anderen 
ist  letztere  allenUngs  auf  die  Aufnahme  ron  giftig:en  Stoffen,  zumal  FAulnisstoffen, 
ans  dem  umgebenden  Medium,  z.  B.  durch  Kinnittudnng  von  Kloaken  in  der  Nahe 
der  Austernbänke,  bezogen.  Man  dürfte  dann  freilicli  Itei  der  Intoxikation  mehr 
eholerardinliche  Krseheinunfren  erwarten ,  wie  solche  allenlinirs  hie  nnd  da  vor- 
gekonuncn  sind,  z.  Ii.  nach  dem  Genust^e  venetianischer  Auätem,  vor  denen  Flandin 
ausdracklich  warnt.  Ein  znfiUliger  Kupfergehalt  tob  Anst^  ist  allerdings  sicher 
konstatiert,  aber  der  Zusammenhang  eines  solchen  mit  Vergiftungen  steht  keines- 
wegs fest.  Man  wird  auf  alle  Falle  wohl  tun,  tote  Austern,  die  man  leidit  daran 
erkennt,  daß  die  Schalen  klaffen,  von  der  Verwendung  auszuschließen. 

Austernschalenmixtur  s.  Mixtura  cretacea  (Hamb.  V.).  Fknolkh. 

Ausstopfmasse  für  Tierbalge  besteht  aus  gebranntem  Gips  nnd  Holzkohlen- 
pulver zu  gleichen  Teilen.  Tk. 

Australen,  Austrapjrolen,  G,oHie,  sind  Bestandteile  verschiedener  Ter^ 
pentinftlsorten  genannt  worden.  Ta. 

AllStralian  Salt  von  Ohbtmann,  Konservierungsmittel.  6'5Vo  Natrium- 
Cfalorid.  raVo  Borax  mit  10  8"',  Kristallwasser.  Das  Salz  war  1890  mit  VjVo 
eines  fhuhtiiren  (ii(-kfliis>i<ren  Kohlenwa.(;.serstoffes  durchtränkt,  der  sich  durch 
Petrolenmäther  leicht  entfernen  ließ  (Polknske).  FKviii.Bt 

Austriakaffee,  ein  Kaffeesarrop:at,  wird  aus  den  Samen  der  Erdnuß  her- 
gestellt. Die  «reschrdten  Samen  werden  durch  Pressen  von  einem  Teil  des  ()les 
befreit  und  «geröstet.  Das  Röstprodukt,  welches  bohnenähnliclie  Fonn  besitzt, 
enthält  nach  A.  Willeut  2715"/0  wasserlüslieiie  Bestandteile,  418*'/o  Asche, 
7-450  0  Wasser,  16'78«/«  Fett,  8*d4«/o  Stif^ff,  13*22V«  Kohlenhydrate,  6*24«/« 
Rohfsser,  1*61%  Phosphorsftnre,  l*49Vo  Kall. 

Ausstrichpräparat  s.  i.akt.  rirnknltn  r. 

Austrium  nennt  PftimtAM  ein  von  ihm  im  (»rthit  von  Arendal  <-iitd«'rkt<'s  neues 
tllement,  welches  nach  den  bisherigen  JU'ot)aeiitunf;en  in  die  Heihe  (b's  (iallinms 
und  Indinms  gehören  dürfte.  Das  Spektrum  zeigt  im  liut  drei  charakteristische 
Linien,  femer  je  eine  Linie  im  Blau  imd  Orange  nnd  mehrere  Linien  im  Ultra- 
violett, Symbol  At  Oamwikut. 
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AUSTROCKNENDE  MITTEL.  —  ADSWASCHEN. 


Austrocknende  Mittel,  Exsiccanti:i  oder  Siccantia,  ursprüiii:li<  h  uach 

der  Kr.iiiklicitstlioorir  von  Gai.hn  die  "roiriMi  Krniikht'iU'n  mit  v(n-\v.'ilt«'ii<lt'i-  Fniclitiir- 
keit  liCuiityAeu  Alt'iiikaiiiciitc,  jet/t  vor/,im>\vi'isi>  für  Siib>tan/rii  LrclnaiKlit.  wArhv 
die  abnorm  Termehrteii  Sekretionen  zu  venuiutlern  inistaml*'  >iini,  wuLiu  aulitr 
den  adstringierenden  MetaUaalzen,  Alaunen  nnd  gerbstoffhaltigen  Vegetabilien  du 
Atropin  and  Agaricin  gehOren.  (t  Th.  Hiimemaiix)  J.  Mokuo. 

Auswaschen,  die  Trennuuj^;  eines  lüslicheu  Kürpei'S  vuu  einem  unlnalidiea 
oder  doch  schwer  löslichen  mit  Hilfe  geeigneter  Lüsangsmitftel.  Von  letaterea  wird 
am  hftafigsten  Wasser^  seltener  Alkohol ^  Äther,  Chloroform,  Petroläther  etc.  in 
Fra^e  kommen.  Im  aI1<romeinen  wird  man  bestrebt  sein,  das  Auswaschen  möslirlist 
rasch  und  irnindlidi  /u  iK'sorL'cii :  vcrtrilfft  der  auszuw;«seh«Mide  K^irper  Krwfinnuii?, 
so  wird  man  ihn  mit  dem  erwfirmten  Lösungsmittel  hehaudeln,  eventuell  ihu  mit 
dem  Lösungsmittel  erwärmen  oder  koclieu. 

In  der  Analyse  wird  es  sich  meist  darum  handeln,  kleine  Men^n  von 
Niederschlägen  auszuwa.Nrhcn.  Diese  ('i)cration  wird  in  der  Weise  ausig:eführt.  daß 
iiian  den  Itrtn'ffciidt'n  Nirth'ischiair  auf  ein  vorher  heffuchtetes  «rlattes  Filter  l'Hii^t 
und  ihn  nnn  mit  Hilfe  einer  Spritzflasche  solange  auswascht  bis  das  Filtn!  fn-i 
von  dem  löslichen  Körper  ist,  wovon  man  sich  durch  geeignete  cheniisehe  lUiik- 
tionen  oder  auch  durch  Verdampfung  klein«:  Anteile  des  FUtrates  Uberzengt.  Die 
Anwendung  der  Spritsflasche  hat  den  Vorteil,  daß  man  die  oberen  Teile  des  Filters 
bequem  abspritzen  und  zufjleich  den  Xiederschlag  aufrühren  kann ,  wodun  li  das 
AuswHselien  wesentlich  l»eför(lert  wird.  All^reincine  Hcirel  ist  <•<.  ein  Filter  iii>'iii:»l> 
ganz  voll  zu  frieljeii,  f«'nier  eine  neue  (Quantität  Fliissiirkeit  oder  \\  aselnv  a>>er  trst 
dauu  aufzugießen,  wenn  der  Füterinhalt  vollkommen  abgetropft  ist  und  eiitliicli 
die  Niederschlftge  möglichst  nach  dem  Grunde  des  Filters  hin  zu  bringen.  M^hr 
viele  Niederschln^^e.  wie  Itarym^^ulfat,  Calciumoxalat,  Baryumchromat,  Sillyerchlorld 
n.  8.  w.  lassen  sieh  mit  I>eol>aclitnn;r  <lies«-r  alliromcinon  Ke;r(d  ziendich  leiehf  :ui>- 
wasrhen;  andere  setzen  dem  Auswasehen  Scliwieriirkritm  entireiren  ,  z.  I>.  \riluini- 
nose  Niederschläge  von  Eiscnhydroxyd ,  Aluminiumhydroxyd,  Zinkhydroxyd  u.a. 
In  aolchen  Füllen  empfiehlt  es  sich,  dem  Auswaschen  anf  dem  Filter  ein  AaswjkicheB 
durch  Dekantieren  ▼oraosgeben  zu  lauen ,  d.  h.  von  einem  voriiandenen  Niede^ 
schlage  die  tibcrstcliende  Flüssigkeit  dnreli  das  Filter  ZU  gießen,  wobei  niöirlich!>t 
zu  vermeiden  ist .  daß  von  dem  Niedersehla^re  etwas  auf  das  Filter  in  I  in_'t 
dies  ;reschehen,  so  verdräntrt  man  sofort  die  im  Filter  voi  liandenen  lu>li(  heu  Au- 
teile durch  d:i8  im  gegebenen  Falle  geeignete  LösuDgbmittcl,  rüliit  den  Niederschlag 
mit  dem  letzteren  an,  ^eßt  die  nach  dem  Absetzen  fiberstehende  klare  FlttfwisH^eit 
Mieder  durch  das  Filter,  wiederholt  dieses  Verfahren  mehrmals  und  brin?rt  alsdaso 
den  Niederschla^r  zum  vollst/lndigen  Auswaschen  aufs  Filter.  Fiinifre  Niedei-schläirf. 
■/..  H.  Sillterchlorid  .  Stannihydroxyd  ,  Niccolosulfid  u.  a.  m..  zeiiren  die  Hisrensi-iiaft 
„durchzulaufen"  ,  d.  h.  im  Filirate  sa  h  wieder  auszuscheiden.  Filtriert  man  z.  B. 
Niederschlage  von  Silberchlorid  oder  Stannihydroxyd  ab  und  wischt  diese  mit  n^ioea 
Wasser  aus,  so  bleibt  das  Piltrat  zunächst  klar.  Wahrend  des  Aii»waschens  aber 
tritt  ein  Funkt  ein,  von  welchem  ab  im  Filtrat  wieder  ein  Niederschl.air  auftritt. 
Die  l'is.ielie  für  diese  Ei-selieinun^-  lieirt  d.arin,  tialJ  diese  meist  aujorphen  \i>il»*r 
Schläge  (zu  denen  auch  Kieselsäure,  Ft'rrihydroxyd  unti  AluminiumhydroxyJ  ge- 
hören) mit  reinem  Walser  sogenannte  kolloidale  Lösungen  i  Fseudolösungen)  bildea, 
aus  denen  sie  durch  XeutralsahEe  oder  Säuren  oder  Basen  wieder  unlOslicb  abge- 
schieden w  i  llen.  Kommt  also  eine  solche  kolloidale  Lösung  in  das  Filtrut.  welches 
in  der  liej:el  fii  nuir  S.ilze  oder  Säuren  oder  Hasen  enth.ält.  so  liewirken  diese  uatar- 
ireniäli  die  Absclieidung  des  kolloldalcu  Kürpcn»  aus  seiner  Lösung  im  unlöslichen 
Zustande. 

Um  dieses  Durchlaufen  zu  verhindmi,  wischt  man  also  diese  kolloidalen  Niede^ 
schlage  nicht  mit  reinem  Wasser  aus,  sondern  mit  Wasser,  welchem  Zusätze  gemacht 
sind,  die  der  Bildung  kolloidaler  Lösungen  entgegenwirken.  Aus  diesem  (Trnnde 
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wftMht  man  Niedenchlftge  von  Bilberchlorid  mit  Wasser  aus,  welches  SHlpetersiiare 
enthiU,  Niedeisdilij^  von  Stannihydroxyd  mit  Wasser ,  welches  Ammoniumnitrat 
entbilt}  Btannisnlfid  mit  Hner  schwachen  husnii^r  vom  Ammouiuniacetnt  u.  w. 
Wenn  die  ans  den  NK'drrschhlL''t'n  zu  l)('si.'itij^t'n«l<'n  Siibstanzon  vollkoniincn  »'iitfcriit 
«iind,  verdrängt  mau  }><'lili«'Lilich  die  Ilauptmeu^o  <U'r  ^emachtou  Zusilt/e  durch 
1  — 2maliges  Auswaschen  mit  reinem  Wasser.  —  Der  Bildung  kolloidaler  Lwnni? 
wird  femer  vorgebeugft  dadurch^  daß  man  die  Reaktionsflflssigkeiten  aofkocht  oder 
daß  man  die  f^esamte  Flüssifrkeit  (z.  B.  bei  der  Kieselsäure)  eindampft  and  den  Ver- 
dainpfun^rsrfickstand  eini;;»'  Zeit  hn"  hiWieror  Temperatur  erliit/t. 

In  iiiancheu  FfUIeii  ist  es  wiiiiMlicnswert,  die  I);iuer  des  Ati^w  ,im  lieiis  mit  Hille 
aller  zu  (iehote  stehenden  Mittel  ahzuküraeu.  Hierzu  besitzt  uiau  versehiedene  Vor- 
riehtnngen,  z.  B.  den  San{cetrichter,  Fig.  ß8,  welcher  als  eine  Kombination  von 
einem  Trichter  mit  einem  Heber  ansinehen  ist;  in  vielen  Fällen  ist  die  Anwendung 
der  GRISSLERschen  Wasserstrahlpumpe  vorteilhaft,  Fi^.  69;  nur  ^pfiehlt  os  sich 
bei  dieser,  um  ein  Zern-ißen  des  Filters 
Fiff.e».       zu  vermeiden,  eiueii  Conus  aus  Platin-  Vin.«9. 
blech,  besser  noch  aus  Leinwand,  in  den 
Trichter  einznlegen.  Wichtig  bleibt  ffir 
das  Auswaseben  aller  NiederschKn^re.  daß 
man  dieselben ,  wenn  sie  auf  dem  Filter 
sind,  jedesmal  durch  den  Strahl  der  Spritz- 
flasche inöglichst  aufrührt,  im  anderen 
Falle  bilden  sieh  im  Niederschlag  leicht 
Kanäle ,  durch  welche  die  Waschflüssig- 
keit .    (dine   auf  <len  (iesamtniederschlafr 
einzuwirken,  hindurchsiekert :  auch  ist  es 
notwendi}^,  das  Auswaschen  ohne  Unter- 
brechung darchsnf Ohren ,  da  der  einmal 
eing^etrocknete  Niederschlag  sich  über- 
haupt nicht  mehr  vollste iidiir  auswaschen 
läßt.  Liclitenipfindlielie  Nieder>ehl;iire  ( /..  H. 
8ilberchlun<ij  werden  am  In  sten  in  Trichtern 
von  gelbem  Glase ,  die  mit  gelber  Glas- 
platte bedeckt  sind,  ausgewaschen.  Einige 
Halfide  (z.  B.  Fe 8,  ( iiS,  ZnS),  die  sieh  an  der  Luft  leicht  oxydieren,  werden 
rweckmiißi^  mit  Schwefelwasserstoffwasser  ausirewasi  hen. 

Hei  pr:i  parat  i  V  e  n  Arbeiten  handelt  es  sich  in  der  lleirel  um  das  Answasrhen 
größerer  >iieder8chli4ge.  Hier  gelten  mutatis  mutandis  die  gleichen  Kegeln  wie  l)ei 
der  Analyse.  Anch  hier  entfernt  man  die  Hanptmenge  des  aosanwaschenden  Körper^ 
durch  Ddcantieren,  wozu  man  sich  entweder  der  Dekantiertöpfe  oder  der  Heber 
bedient.  Alsdann  wird  dei  l».  fi.  ffrnde  Niederschlag  in  der  Regel  auf  (leinene) 
Kolatnrien  «»■ebracht  und  auf  tliesen  l»is  zn  dem  «rewfiiiscliteii  < irade  :ms<rew:i^('hen . 
Die  Großtechnik  bedieut  sich  zum  Au.swascheu  v<»n  Niederschlägen  oder  l*räparaten 
mit  Vorteil  der  Filterpressen,  audi  der  Zentrifugen. 

Endlich  wftre  hier  das  sogenannte  Deckverfahren  zu  erwfthnen,  welches  darin 
besteht,  daß  man  den  auszuwascln  iid.  n  K..rper  mit  einer  konzentrierten  Lösung 
desselben  .  aber  reinen  Prilparates  i»ehandelt .  ein  Verfahren  ,  welches  namentlich 
bei  der  lieind:irstellung  vieler  kristallisierter  Salze  und  des  Zuckers  eine  bedeutende 
Rolle  spielt.  B.  Fisi  hkk. 

Auswaschvoirichtung,  selbsttätige,  s.  Automatische  Filter.  Th. 

Auswittern  im  chemischen  Sinne  gleichbedeutend  mit  Ausblühen  (s.  d.). 

Tn. 

Auswurf  8.  Sputum. 

28* 
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Auswurfbefördernde  Mittel.  Dieser  Name  wird  iu  der  Med 

<l<  r  AiiMirnck  „Auswurf^  in  der  deutschen  Spr.iehe  nudi  andere  „Hject.i".  /..  IJ, 
Kot  lic/i  irlinet ,  aussefilieiUicli  auf  die  iu  den  Ihduehien  und  Lungenalveolen  sirh 
»»auiuieiuden  Sputa  bezogen  und  ist  synonym  luit  der  lie/A^ieliuung  Expektorautia 
(s.  d.)>  Th.  Hrmusn. 

Auswürflinge,  vulkanische.  Gröüere  und  kleinere  (iesteinsniafisen,  welche 
bei  Ernptionen  in  loser  Form  ausgeschleudert  werden.  Sie  eutstmnmeu  teils  älterem, 
dnrchbrochenem  Gestdn«  teils  in  der  Tiefe  des  Schlotes  bei  einer  firflheren  Eraption 

erstarrt«  n  M  ism  ik  t«  ii>  dem  Materinle  des  neuen  Ansbrnches;  ihre  Größe  schwankt 
zwiselien  ftMiisteiii  Siaiil»  bis  zu  pnvalti'ren ,  niebn  re  Tonnen  sehweren  lllöj-ki'u. 
Die  Aus*wMirflin;rt'  häufen  sieh  um  die  Ausbiiirlisoffiiuufr  an  und  bilden  mi 
Kegel  der  nieLsteu  Feuerberge  der  Eide  {^lStrato\  ulkane).  VulkausLaub  wird  üuixh 
Lnffastrümnngen  oft  weithin  verbreitet,  durch  Wasser  umlagerte  AuswOrflioge  lieten 
Tulkaniflche  Tuffe.  Honon». 

Auszehrung  (rhthisis)  ist  eine  Form  der  flchwindsueht.      S.  Tuberkulose. 

Auszehrungs-Kräuter  oder  -Tee.  Man  pfieirt  iieiba  r.aieopsidi« 

giandifl..  aueh  wohl  untermischt  üerba  Pulmonariae  zu  dispeusiereu. 

Ausziehen  s.  Auslaugen.  Th. 
Autenrieths  Cataplasina  ad  dacubitum  ist  das  Plumbnm  tannies« 

pultiforme  der  Phannakopöen  und  wird  bereitet,  indem  8  T.  Oortex  teueren»  int 
(|.  s.  A<nia  711  h>  T.  Kolatur  ah;reko<  ht  und  dfui  Oekokt  1  T.  Acftuni  Pliuubi  ni- 
yresetzt  werden ;  das  Präzipitat  wird  auf  einem  Filter  ^'esannnelt  .  und  wenn  es 
die  Kousistenz  eines  dicken  Lioimeotj^  augeuommeu  hat,  mit  1  T.  Spirituii  ver- 
mischt. —  A.'8  ReilSalbe  ist  Unguentum  Tartan  stibiati.  Th. 

Auteuil  bei  Paris  besitzt  eine  (Quelle  ^(^  nie  he  rat"  mit  Kalk-,  Eisen-  und 
Tonerdesulfatfrehalt.  Das  Wasser  wird  aueh  versendet. 

Autikälä,  ein  A  n  t  ikesselsteinni  i  1 1  r  1 .  ist  ein  braunrot  meliertes.  >^ro\m 
Pulver,  welches  45"^  q  öoda,  3%  Sand  und  Verunreinigungen,  lö"/o  asser  imd 
34)«/o  organisehe  Stoffe  enthalt. 

Autochthon  (aWo;  seihst,  /^^(jiv  Bodeuj,  aus  sich  selbst  hervorgegaogeo,  ao 

Ort  un<l  Stelle  ent,staii(leii. 

Autodigestion  ...ur  Autolysc  heiljt  dii'  tdiiie  Mitwirkung:  von  Pakltiien 
eintretende  Selbstzersetzuug  abgetrennter  tierischi  r  <  irwebe,  welche  auf  die  Anwesen- 
heit besonderer  proteolytischer  Fermente  zurückzuführen  ist.  Dieselbe  führt  fli 
ähnlichen  Spaltungsprodukten,  wie  die  peptische  und  tryptisehe  BiwdfiTerdaonig. 

Bei  manchen  patholofrisehen  Pro/essen ,   so  bei  der  Phosphor>'ergiftnng,  bei  der 

Lungcnentzfluduiiir  findet  sieh  ein  beträelitlieh  Ln-tt  i inertes  AutodiproBtionsvermri^u 
gewisser  Orgaue  (Leber,  LuugeJ.  Ebenso  zeigen  manche  NeuhiMuniren  vennehrte 
Autolyse,  Pxi  i.  Th.  Miixkk. 

AutOeClSChe  oder  autOXene  Pilze  nennt  man  .li.-j.  niiren  Postpilze.  w.  lfhe 
die  ver^ehiedeuen  Sporenfonnen  im  Laufe  iles  Jahres  an  l  iiier  und  den>eli>eu  Niihr- 
pflanze  entwickeln,  z.H.  Puecinia  AUii  CasI'.  auf  Alliuin  und  P.  Asparagi  DC- 
auf  Asparkgus.  —  8.  Heteroecie  und  Uredinaceae.  Kkamub. 

Autogenschwarz  ist  ein  Suinnfarbstoff  (s.  d.). 

Autographische  Tinte  s.  n.  Tinten.  Tb. 

AutOinfektiOn  («6t6c  selbst),  Selbstlnfektion.  Ein  Begriff,  der  nicht  streu? 
als  selbständiger  gerechtfertigt  erscheint,  da  die  Bildung  von  InfekUonserregen 
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im  Körper  nicht  vorkommt;  dazu  ist  das  Eindrins-en  derselben  von  außen  her  u<itiir. 
D;is  Wesentliche  s.  bei  lufektiou  und  Autointoxikation.  Ki.kmknmkwk/,. 

Autointoxikation,  Selbstverfriftu Ufr.  Darunter  versteht  man  soh'he  Krank- 
heitsprozesse, hei  denen  durch  den  Stoffwechsel  des  Organismus  ffiftifje  Zersetzunsrs- 
Produkte  jrebildet  werden,  welche  krankhafte  Symptome  am  Or^rauismus  hervor- 
rufen. Am  besten  erkannt  sind  die  S.lureintoxikationen.  Diese  treten  als  Auto- 
intoxikationen  auf: 

1 .  Wenn  eine  Kehinderun«:  oder  Ilenunun^r  der  Ausscheidung;  jrewisser,  auch  aus 
dem  normalen  Stoffwechsel  n'sultierender  Sfturen  besteht,  (lestörte  <'(>a-.\usKclM'idun<r 
dundi  die  Lunken  ist  von  wesentlicher,  die  beeintr.1chtifrte  .\usscheidun;r  von  SJluren 
dureh  Haut,  Dann  nn<l  Nii'ren  von  verhaltnismaßifr  }rerin>rerer  pathologischer 
IJedeutuni:. 

2.  Kommt  es  zur  V'er<:iftunjr,  wenn  saure  Zwisclienprodukte  des  Stoffwech>els 
reichlich  gebildet  oder  ihre  weiteren  oxydativeu  rnisetzuni^eu  vfrlaiijrsamt  werden. 
In  dieser  Richtung  kommen  in  Betracht:  die  Fleischniilchsilure,  die  Oxybutter- 
und  .Veetylessiffsäure,  die  Karbaminsäure,  die  Fettsfluren,  die  Oxalsilure,  die  Harn- 
säure, aromatische  Oxysäuren,  die  Srhwefel-  und  Phosphorsflure. 

.\udere  Arten  der  Autointoxikation  sind  die  .Xmmoni.'Unie,  l»ei  weh'her  das  typische 
liild  der  .Xmmoniakverfriftunjr  zustande  kommt;  die  Ver^:iftHn^  durch  Schwcfcl- 
wasserstoffbilduu};;  die  Peptonurie  sowie  die  Verfnftunjjen  »Inrcli  Knzyme  und 
llakterientoxine.  Ki.kmknsikwmz. 

*  Autoklaven  sind  Apparate,  in  welchen  FKissiirkeiten  oder  feste  Körper,  ebenso 
(temische  beider,  unter  Druck  erhitzt  werden  können.  .Vis  einfachster  .\utoklav  ist 
wohl  djis  seiiH?r/eit  von  W« Uli. ER  an;rej;ebene  ^jreschlossene  (il.-isrohr"  zu  betrachten, 

ihm   schließt  sich    an   der  ^pAi'lNsche 
'^^  Topf^.  Für  Versuchsarbeiten  im  Labora- 

torium bedient  man  sich  mit  Vorteil  des 
kleinen  l*FUX(JSTschen  .Autoklaven  von 
Röhrenform,  welcher  frestattet,  den  Ue- 
aktioiisraun»  zu  evakuieren  oder  uiit 
beliebifren  Gasen  zu  füllen,  bei  der  Re- 
aktion ent><tandene  (iase  aufzufan^eti  und 
flüchtifre  Keaktionsprodnkte  abzutlotil- 
lieren.  — -  Di«'  .Autoklaven  der  dienii- 
sehen  Technik  müssen  erheblich  huhi-ren 
Ansprüchen  «ren(i;ren  als  die  oben  be- 
sprochenen Vorrichtunjren.  Ks  li.indelt 
sich  hier  bisweilen  darum ,  yrrolle  Sub- 
stanzmenfren  bei  einem  Dru»k  von  Inn 
und  mehr  Atmosjdiüren  zu  erhitzen. 

Ein  solcher  Autoklav  besteht  ans  dem 
meist  zylindrischen  (leffiU  a,  welches  je 
na<'h  dem  Zwecke  und  dem  Druck,  der 
;;ewünscht  wird,  aus  Kupfer,  (iulieisen 
oder  aus  einem  aus;.:elM»lirteii  ( inl'istalil- 
blocke  hesti'ht.  —  Auf  das  (iefnß  a  wird 
der  Deckel  h  montiert,  welcher  raeist  durch 
lUeirinjre  auf^^ediclitet  und  hier  ilnrch 
peripherische  \'erschraubnn;r  luftdicht,  beziehuiifrsweise  druckdicht  verschlossen  A\  ird. 

-  Bei  kleineren  .Apparaten  wendet  man  auch  Büpd  mit  zentraler  \  ('rscliraul)unLr 
an.  -  Bei  peripherischer  Verschraulmnf;  ist  es  wichtij?,  dal»  das  Gewinde  nicht 
in  den  GulJ  einfjcschnitton  ist,  sondern  daß  durchdrehende  Schraiilien  mit  .Muttern 
benutzt  wenlen.   l'm  eine  ordentliclic  Dichtun«r  zu  erzielen,   nuiß  das  „Anziehen" 
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di^r  einzelnen  Schranben  durchans  gleichmiftig  erfolgen,  e  ist  ein  Federmanoneter. 
welches  den  Dnick  im  Autoklaven  anzei^,  d  ein  naeh  innen  eingelassenes,  ^eh- 
falls  druckdichtes  Rohr,  wclcht's  mit  (^iiccksilhor  gefflllt  snr  Anfnahino  eines 
Th<'niiitiiii't<'r>i  diont.  r  ist  eiiu'  KintÜlh orriclitiniL',  dio  dann  honntzt  wird.  falU 
es  sicli  Ulli  ilius  l<liut°Ulleu  von  Flüs»i^kL>itt>ii  oder  pruktikabltu  festen  Kürp«ni 
handelt  —  Der  ganse  Deckel  wird  nur  dann  abgesehranbt,  wenn  GefUe  ete. 
in  dem  Autoklaven  nnteranbringen  sind.  In  vielen  FUlen  trägt  der  Antoklav  aidi 
ncK-li  ein  Siclierlieitsvontil. 

Das  Erhitx.i'n  des  Autoklaven  erfol^rt  liei  kleineren  Apparaten  mitU'Is  piner 
liaslampe,  bei  grüßcreu  mittels  MetallbiiUeni  von  bestimmtem  iSchmelzpunkt  (Blei- 
bad  etc.).  Autoklaven  werden  benutzt,  um  Reaktionen  vor  sich  gehen  zu  husBeii, 
welche  unter  gewöhnlichen  VeriUtttnissen  nicht  eintreten  wflrden.  —  Hierher  ge- 
hören /..  H.  das  Auflüsen  der  Stärke  unter  ludu  rem  Druck,  die  Bildung  von 
Meth\  irhlorid  aus  Methylalkohol  und  Salzsäure,  die  Darstellung  von  DimethylanUin 
aus  Anilin  und  Mcthylchlorid  etc. 

Die  Anwendung  des  Autoklaven  erstreckt  sich  meist  auf  organische  Körper, 
doch  werden  ancJi  unorganische  Bubstanzen,  z.  B.  zur  AafBchliefiang  von  SOikateii 
und  Phosphaten,  nnter  erhöhtem  Druck  behandelt  EmuannB. 

AlltOIIUltitCh6S  FiltSr.  llan  versteht  hierunter  Voiriefatungen,  welebe  ge- 
statten, größere  Quantitäten  von  Flflssigkeitcn  zu  filtrieren,  oder  Niedenchlige 


KiK.  n.  Plt.  7S. 


mit  i'iiicju  kontinuierlich  wirkenden  Strom  von  Klüssi<rkeit  auszuwaschen,  ohiio 
dai>  eine  besondere  lieaufstclitigung  oder  Bedieuuiij^  des  einmal  iu  Gang  gehetzten 
Apparates  not^'endig  wäre. 

Die  erste  derartige  Vorrichtung  ist  das  von  Ubbzbuus  angegebene  Anssfit- 
röhrchen  (Flg.  71).  Man  verwendet  es  in  der  Weise,  dafi  man  eine  Flaielie 
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mit  ih'i-  WnscIifUissiirkcit  füllt,  dicsclhc  hierauf  mit  (li'in  Aussünnilirclien  vor- 
i!>chiießt  uuil  nuu  mit  Hilfe  {hig.  "i-)  eiuvs  Stative»  umgekehrt  in  den  betreffenden 
Trichter  hineinhftngt,  so  dafi  das  Rohr  a  etwas  unterhalb  desjeni^^ea  Niveans  stdit, 
anf  welchem  man  die  Flttsaigkeit  erhalten  will.  Sinkt  die  Fltlaaigkeit  im  Trichter, 

so  tritt  :ui>  dem  Kührchen  «r  neue  Flflssigkeit  aus,  durch  b  eine  enti^prechendo 
Mfiiir«'  Luft  ein.  so  lanfr«*.  l>is  'la>^  ursuniu^-lirlic  Niveau  wieder  crroicht  ist.  Soll 
«lit'sc  V'orrirlitun;:  frehörij:  funktioniert  n,  sn  iini>MH  die  heiileu  Köhn  lu'U  l)i'>tiuiniti' 
Dimeusioiieu  zueinander  be»>it/en.  —  Man  benutzte  diebeu  Apparat  früher  namentlich 
zum  AuKwaschen  von  XiederschlSgen. 

Zum  Filtrieren  ftrOfierer  FKlssifrkeitsinenfren  hat  (lAV-LussAC  folL-^eude  Vor* 
richtunir  aufjreireben.  Die  zu  filtrierende  Fltissijrkeit  ist  in  einer  z\veilialsi<ren  Woflf- 
seheii  Flasche  (  Fiir.  7.1 )  enthalten,  jede  der  beiden  ()ffnuiiiren  trä;rt  ein  (!husr<ihr.  Das 
eine  lat  zweischenklig  mit  zwei  gleiehlan^en  Schenkeln  und  luftdicht  in  den  Uahs 
der  K]ns4*he  eingesetzt,  das  xweite  gerade,  gleiehfalte  InftcUeht  eingesetzt.  Zmn 

Gebranehe  bringt  man  das 
^■»-  halb  «refiillt«'  Filter  unter  den 

Sehenkel  n  und  liläst  durch  r 
\ai\1  in  die  Flasche.  Ks  strömt 
nun  bei  a  Flüt>si;:keil  aus, 
durch  e  Lvft  in  die  Flasche 
ein,  so  lange  bis  das  FlUssig- 
keitsniveau  etwas  tHier  der 
Ausflul'H.ffnnn^r  n  stellt.  Ist  a  h 
erst  einmal  j^efüllt,  so  er- 
neuert sich  das  Spiel  des 
Hebers  jedesmal,  so  oft  das 
Nivean  im  Trichter  sinkt.  — 
Kine  andere  Vorrichtunir  Ähn- 
licher Art  ist  der  von  Mohr 
angegebene  Apparat  (Fi;;.  14). 
Eäne     dreiftieh  tnbnlierte 

Woi  I^Fsche  Flasche  enthält 
drei  (ilasnihren.  das  Kohr  w 
ist  da.  wo  es  in  den  Trichter 
eintaucht,  ein  ^anz  klein 
wenig  kOner  als  h.  Zum  Ge- 
brauche entfernt  man  das 
Rohr  «,  setzt  den  haHiirefiillten 
Tricliter  unter  A,  verschlielU  den  offenen  Tubus  mit  dem  Daumen  oder  Stopfen 
und  bläst  durch  ///  i.uft  in  die  Flasche.  Sobald  sich  h  jrefüllt  hat  und  in  die  l-'lüssig- 
keit  im  Trichter  eintaucht,  setzt  mau  d.-u»  Rohr  n  wieder  ein  und  verschließt  das 
Rohr  m  m>,  daft  Luft  flberhanpt  nicht  eintreten  kann.  —  Ii  ist  nun  gefOllt  und 
taucht  in  die  FUissiirkeit  im  Tiichter  ein,  ebenso  aucli  //  So  lan^e  dies  der 
Fall  i^t .  k.inn  h  niclit  al>  Heber  wirken.  Sobald  jedtich  das  Niveaii  im  Trichter 
sinkt  und  das  Kola  ii  aiil'erhalb  der  Flüssigkeit  iflt,  tritt  durch  n  Luit  iu  die 
Fla-M-he  und  h  wirkt  als  ilelier. 

Die  von  Rbrzblics  angegebene  Vorrichtung  hat  sich  in  den  pharmazeutischen 
Laboratorien  Insher  nicht  recht  eingebflrgert,  weil  es  nicht  sehr  liequem  ist,  eine 
mit  FlÜMiigkeit  gefttllto  Flasche  unijrekehrt  tiber  einem  Trichter  in  der  Schwebe 
zu  erhalten.  Die  (lAY-I.,i'ssA('sche  N  iirrichtunir .  sowie  die  von  Moni;  anireirebene 
vermeiden  die>e  l'nbequcmlichkeit,  setzen  aber  zur  Filtration  eini^ermaUen  jjroUerer 
Fliissi^keitsmengcn  Aa»  V  orhandensein  von  groUen  WOÜLFSchen  Flaschen  voraus, 
die  l>ekanntlieh  nicht  gerade  wohlfeil  sind. 

Nachdem  das  Perkolationsverfahren  in  die  Laboratorien  eini^fofUhrt  worden  ist, 
haben  »ich  diese  Verhaltnisse  insoweit  geändert,  als  mit  den  vorhandenen  Perko- 
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latioiisapparriton  der  Apotheker  ohne  <?roßc  Si'hwieriirkeiten  und  Uukosteu  in  die 
Lage  vernetzt  ist,  sich  eine  automatische  Fillriervurriehtuug  zusaiiiinenziuU'lleu. 
Vorbildlicli  kann  ihm  hienm  der  im  nachstehenden  beeehriebene  Apparat  seiii. 

Der  Ton  den  Apothekor  Eüokm  Both  in  Karlsruhe  (Baden)  konstriii(>rte  „Frei- 
hängende,  hochziehbare  Ketten-Filtrier  i  p  ji  1 1  at"  (  D.  H.  P.  Nr.  1:54.920) 
ist  in  folfr<Muit'r  Weise  /,ns:iiiini('n'r<'setzt  (Fig.  Ib):  a  und  b  sind  z^ei  zur  Auf- 
nähme  des  Vorratsgefillies  hestimmte 
starke  runde,  mit  entsprechenden  ran- 
den  Öffnungen  versehene  Eisenj^tten, 
durch  welche  drei  l'ati  ntketten  f;e- 
zogeii  siiul.  (Ii(>  nhcii  iu  ciiiein  S-fiirini- 
fren  Hakm  d  hän^^cn.  An  der  l'nter- 
seite  der  größeren  Platte  </  befinden 
sieh  an  drei  kleineren  Kettehen  drei 
Stifte  hy  welehe  den  Zweck  haben,  die 
Platte  in  jede  beliebige  Holn'  ver- 
stellen zu  kimiKMi.  je  nac  h  der  Höhe 
des  zu  verweiideud^'n  \  on  atsgefütics; 
zn  diesem  Zwecke  werdua  die  Stifte 
in  die  runden  Öffnungen  der^Kette 
eiufresteckt. 

Man  versielit  die  Flasche  mit  cintMn 
gutpassendeu  und  festsit/ciiden.  diin  h- 
lochteu  Korke  c.  Durch  diesen  Kork 
wird  eine  5  mm  weite  and  10  cm 
lange  Glasröhre  geseholwn.  Diese 
wird  mit  einem  ebenso  langen  Gummi- 
schlauch und  riner  zweiten  10  cm 
langen  Glasrohre  verbunden,  welche 
in  die  anf  dem  Filter  befindliche 
Flflssigkeit  taneht.  Darrh  die  enge 
Glasröhre  wird  ein  lanjrsanies,  j^leich- 
mäßipres  Nachlaufen  der  FlilssifTkeit 
erreicht.  Infol^edcssm  ist  nur  ein 
kleines  Filter  von  :iO  -8(>  cm  Durch- 
messer erforderlich  und  aus  diesem 
Grande  wird  auch  das  bei  größeren 
Filtern  infolge  starken  Stoßens  der 
FKlssiq-keit  leicht  eintretende  Heißen 
vermieden.  -  \  or  dem  Einsetzen  der 
Flasehe  in  den  A])])arat  wird  der 
Oummischlauch  durch  den  beigefflgten 
Quetsehhabn  verschlossen. 

Der  «ran/.e  Apparat  ist  mittek 
einer  starken  Schnur  an  der  Holle  /" 
angehäugt,  so  daß  er  in  jede  Höhe 
gebracht  werden  kann.  Das  Feststellen 
in  einer  bestimmten  Hohe  erfolgt  da- 
durch, daß  die  Gurten  durch  den  Klemmapparat  e  (den  sogenannten  ^ Selbstsletter'') 
festfjehalten  meiden.  Die  Holle/'  wird,  ebenso  wie  der  Selbststelier  t,  /w.M-km'ifi;: 
in  Uolz  eiu^esehraubt.  %  ^iip>y<||| 

Wer  mit  einem  automatischen  Filtrierapparat  arbeitet,  muß  sich  bewußt  bleiben, 
dafi  bei  einem  solchen  Apparat  trotz  aller  Voraussieht  einmal  Umstftnde  eintratea 
können,  die  die  ganze  Vorriehtun^r  versagen  lassen.  Deshalb  ist  der  Ai)parat,  .siibald 
er  in  Tätigkeit  ist,  häufig  zu  kontrollieren,  auch  wird  man  durch  Unterstellen 
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von  Gefflßou  Sorgte  dafür  tr.if^en,  driü  Flüssi^^keitsnienpcn ,  die  etwa  fibeiiaufcMi 
oder  sonst  einen  nicht  beabsichtigten  Weg  nehmen,  nicht  sogleich  verloren  sind. 

B.  FlSl  UKU. 

AotOphOtOQrMHIB  nennt  J.  Moxllbb  die  naeh  sdnem  Ver&üiren  her^- 
stdlten  phot4^niphi8chen  Bilder.  —  Die  sorgfidtig  gepreflten  und  getrockneten 

Blätter  worden  auf  die  Glasplatte  eines  Kopierrahmens  gelegt,  mit  dem  lichtem pfind* 
liehen  l'apier  bctlrrkt  und  am  direkten  Snnnenliclite  exponiert.  IXinnliäiitiL''''  Üliitfer 
werden  unter  jrdnsti^reu  L'mstilnden  silimi  narh  wt  niirt'ii  Sekunden  kopiert.  lU'rln'. 
lederige  lilütter  braiuhca  viel  länger,  M)jj;ar  mehrere  Stunden.  Ja  es  gibt  lUätter, 
welche  ohne  vorherige  AnfheOnng  das  Licht  nicht  in  genflgendem  Mafie  dorch- 
Inasen;  solche  Bl&tter  mUssen  verlier  aufgehellt  werden.  Es  (>:cschieht  bei  heutigen 
Blättern  am  einfaehsten  dnreh  Einleg:en  in  Alkohol:  sehr  derbe  Blfltter  mfts>en  in 
konzentrierter  rhloralhydratliisnnir  läiiirere  Zeit  erw.irmt  werden.  Iiis  sie  vcdlkonunen 
durchscheiuenü  geworden  sind.  Die  !»o  behandelten  bl.ltter  niUsscu  äorgfillti<i:  auü- 
gewasehen  nnd  sodann  nmerdings  gepreßt  besvr.  getrocknet  werden. 

Über  die  ExpositimiBdMim*  kOnnen  bestimmte  Angaben  nicht  gemaebt  werden, 
man  muß  von  Zeit  zu  Zeit  nachRehen,  ob  die  Nervatur  auf  dem  Papier  hinreichend 
zum  Ausdruek  «jelanjrt  ist.  Ist  es  der  Fall,  dann  wird  dir  Kopie  in  irewrilndieher 
Weise  entwickelt  und  fi.xiert.  Die.se  Antophoto^rrainnie  dienen  zur  llei'>te!luni; 
zinkographiücher  Cliehes,  wie  sie  in  diesem  Werke  wiederholt  reproduziert  er- 
scheinen (s.  a.  B.  Achillea,  Adiantnm,  Althaea).  j.  Moki-lkh. 

AutOpSiS  bedeutet  im  engeren  Sinne  die  Leielienschau,  d.  i.  die  aulWre  I»esich- 
tigung  und  rntersurlinufr  der  l..ei<'he,  im  weiteren  Sinne  aber  die  knn>ti:erechte 
Eröffnung  der  Leiche,  auch  Obduktion  oder  Sektion  genannt.  Handelt  es  »ich 
um  eine  geriehtliehe  Obduktion,  so  sind  hierbei  nicht  bloß  jene  allgenieiuen 
QnindsItM  zu  beobachten,  welche  fflr  jede  pathologisch -anatomische  Sektion 
Gtoltang  haben,  sondern  es  sind  uoeb  jene  besond(>ren  Fnigeu  zu  berttcktiiclitigen, 
welche  in  jedem  einzelnen  Falle  von  gerichtsänetlicher  Untersuchung  zn  1>eaut* 
Worten  sind. 

Bei  einer  gerichtliehen  Obduktion  haben  in  der  Kegel  zwei  Oerichtsär/te  zu 
intervenieren,  denen  in  jenen  Fällen,  in  welchen  Verdacht  auf  Vergiftung  boKteht, 
noch  ein  Chemiker  zugesellt  wenlen  kann.  Hei  Verdacht  auf  eine  Vergiftun-r  muß 
in  der  Leiche  nach  dem  Oifte  irefor^^cht  und  mtissen  daher  alle  jene  Leichenteile 
nnd  FHLs-siirkeiteii .  in  denen  das  (Üt't  vernintet  werden  kann,  f(ir  sieh  iresaninielt 
und  zur  chemischen  oder  mikro.skopischen  rnteisuchuu};  aufbewahrt  werden. 

WüIClUKLIIArH. 

Autoren.  Den  systematischen  Pflanzennamen  pflegen  die  Namen  ihrer  Autoreu 

abgekürzt  beiirefüfrt  zu  werden.  Die  gebr.lnehlichsten  Abkürzungen  sind  in  alpha- 
betischer Folire  dem  Texte  eingereiht.  Den  Namen  der  Autoren  ist  auch  Geburte- 
nnd  Todestag  beigesetzt. 

AutOSUggBStion,  VnrsteUungeu  oder  Empfindungen,  welche  durch  dou  Eiu- 
flnfl  des  eigenen  Willens  hervorgerufen  werden.  —  H.  Ilypnotismus  und  Sug- 
gestion. 

Autoxydation.  Unter  Autuxydation  versteht  man  uu  allgemeinen  diejeniüjen 
Oxydationserseheinuugeu,  welche  durch  freien  Sauerstoff  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
atsttfinden.  Mortrs  Traube  bezeichnet  „die  ohne  Mitwirkung  von  Katalysjitoreu 
mehr  oder  minder  schnell  von  selbst  eintretende  Oxydation  durch  molekularen 
Sauerstoff  ;ils  .\utt»x\  dation ,  die  Stofl'e .  die  ilmi  nntei  lieucn  ,  als  autox vd-ihel". 
Ver;rl.  |{<n»i.AKXiip:k.  (  ber  lau<i:same  Verbrennung,  J>anunlung  lechn.-chem.  \  urträjre, 
lU.  Bd.,  U.U.  12.  lieft,  1«'J9. 

Zu  den  Erscheinungen  der  Autoxydation  rechnet  man  erstens  die  £igen.<iehaft 
mancher  Verbindungen,  den  freien  t^erstoff  ans  (iasmischuugen  zu  absorbieren. 
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Die^i'  Stoffe  siiul  praktisch  von  großer  Bedeutung  bei  der  G:i8ao»l>>e.  Eä  /JUüen 
hierzu  z.  B.  Phoephor,  Pyro^allol  in  alkalischer  LOmng  und  andere.  Zweitem  ge- 
hört zur  AuU»xy(l;itinii  «lie  Oxydation  der  unedlen  Met.illo  bei  Gegenwart  von 

Wa^->f'r.  fern»'!"  diejt'iiiiri'  <l«'s  IMiDsplionvasserst^ffs.  des  S<'hwi'tVl\v:iss«'rstoffs.  Brom- 
iiml  .liMlwassrrstnffs.  der  ><  li\vot'liL:-t'ii  Saure,  sowie  der  Sulfite,  der  Oxydulsalze  des 
Eisens  und  des  (Quecksilbers.  Daun  finden  sich  unter  den  organischen  Verbindimgen 
sehr  viele ,  die  sich  mehr  oder  weniger  schnell  an  der  Luft  oxydieren  j  so  die 
Aldeliyde,  viele  Kohlenwasserstoffe,  in  erster  Linie  Terpene^  Phosphinc,  Metall- 
nlkyie.  eini^^e  Alkohole  und  Phenole,  ungesättigte  Fettsäuren  und  ihre  Ester  und 
viele  ander«'. 

Die  Autoxydaliunserscheinunf:en  .sind  zuerst  eingehend  von  ÖCHOEXBEIN  unter- 
sneht  worden.  Schon  Schobnbbix  fand,  daß  bei  der  Oiydation  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  durch  molekularen  Sauerstoff  nicht  allein  die  beständigsten  Sauerstoff* 

Verbindungen  entstehen ,  sondern  dtiß  nelien  diesen  nocli  Verbindungen  gebildet 
werden,  welehe  linen  hrdieren  Sauerstoffireli.ilt  zeigen  und  ferner  ein  stärkeres 

Oxydati()n<M'niHH:cn  iM'sit/eu  als  freier  S;iurr>ti»ff. 

So  entsteht  bei  tler  Autoxydation  aus  Wasserstoff  nicht  nur  Wasser,  souderu 
nebenbei  Wasserstoffsuperoxyd;  aus  Phosphor  nicht  nur  Phosphorsäure ,  sondern 
nebenbei  Ozon,  aus  Benzaldehyd  nicht  nur  Benzoesäure,  sondern  nebenb»  daa 
Öuperoxyd  des  BenzofisAureanhydrids  u.  s.  w. 

lUircli  diese  Tatsaehe  ist  es  auch  leieht  erkl.trlicli ,  daß  in  Oeirenwart  eines 
autoxyüahlen  Korpers  bei  fsauerstoffzutritt  nicht  nur  der  der  Auloxydation  fiüüge 
Stoff  oxydiert  wird,  sondern  daß  dMieben  noch  andere  Stoffe,  z.B.  Indigo,  Jod* 
waKKcrstoff,  Kohlenoi^d  u.  s.  w.,  oxydiert  werden,  welche  unter  anderen  Umständen 
gegen  molekularen  Sauerstoff  beständiger  sind. 

Zur  EriElftrung  der  Antoxydation  sind  versdiii  «lene  Ilyjiotliesen  aufgestellt,  von 
denen  die  wiehtiirsteii  die  von  ('ni;isTrAX  Fimki'KFcit  ScfioKXMKix  und  die  von 
Moj{iTZ  Trai  be  sind.  8chukxu?:in  führte  zaldreiche  Arbeiten  zur  näheren  Auf- 
klärung der  Autoxydation  aus,  und  er  wies  nach,  daß  bei  allen  diesen  Vor- 
gängen Sauerstoff  aktiviert  wird.  Bei  diesen  Untersuchungen  entdeckte  er  die 
aktive  Modifikation  des  Sauerstoffs,  das  O/on.  Er  wies  aneh  nach,  daß  bei  der 
Inntrsanien  Verl>rennung  des  Phosplinrs  nelM  n  Ozon  auch  Wasserstoffsuperoxyd 
entsteht.  Durch  zum  Teil  neuere  Untersuchungen  ist  dann  ermittelt  worden,  daß 
Wasserstoffsuperoxyd  bei  fast  allen  langsamen  Verbrennungen  (Oxydationen)  aof- 
tiitt.  w>  z.  B.  bei  der  Oxydation  der  unedlen  Metalle,  wie  z.  B.  Zink,  Blei,  Eisen 
n.  -.  w.  dnrch  Schnttelu  mit  Wasser  und  Luft,  ferner  bei  der  langsamen  Oxydation 
d)'s  Trrpentiniils.  •uheriseher  ole.  der  Äther  (vergl.  den  Artikel  Äther),  der  Alkohole, 
.\hh  liyde.  des  Tyro-rallols  u.  s.  w. 

Der  Nachweis  des  aktiv  gewordenen  Sauei-stoffs  wurde  von  SCHOENBEIN  in 
manchen  Fällen  quantitativ  durchgefflhrt  So  zdgte  er,  daß  beim  Schttttoln  von 
Blei  mit  verdünnter  KchwefeMure  und  Luft  fast  genau  auf  dn  Molekfll  BleisttUat 
ein  Molekül  Wasserstoffsuperoxyd  gebildet  wird.  S(  hoexbeix  nimmt  an.  daß  da.s 
Wasser  zu  Wasserstoffsujieroxyd  oxydiert  \\inl.  Dieses  ist  im  Uegens'itz  zu  der 
Erklärung  der  Autoxydation  von  Mounz  Tuai  uk  das  Wirhtig.ste  der  .SCHOKN- 
BRiNsehen  Theorie. 

In  allen  Fällen  sollte  gleichviel  Sauerstoff  zur  Oxydation  des  re<hizierten  KOrpers 

und  zur  Oxydation  des  Wassers,  resp.  anderer  schwer  oxydierbarer  Stoffe  ver- 
wendet werden.  Der  (|uantitativc  N.Mcliweis  sei  jedoch,  da  d.'is  Superoxyd  in  den 
mei>teii  Füllen  zum  irr<»fit<'n  Tfil  nieder  zersetzt  wcnle,  nur  selten  zu  führen. 

Eine  Ilaupt.schwierigkeit  zur  weiteren  Erklai  uug  bot  die  Tatsjiche,  daß   —  wie 

vorher  schon  erwähnt  —  Wasserstoffsuperoxyd  und  Ozon  zu  gleicher  Zeit  gebildet 

werden.  Da  sich  diese  Röi7)er  gegenseitig  in  Wasser  zersetzen,  nahm  Schoknbbdc 

außer  dem  gewöhnlifhen  Sauerstoff  noch  zwei  en^egengcsetzte  Modifikationen, 

+  -. 
daH  rtzon  O  und  das  Antozon  0  an.  Den  neutralen  Sauerstoff  bezeichnete  er  mit  O. 
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Dir  nnitralt'  SaiHTstofl"  ( »,  der  iku'Ii  SrnoKNiiKiNs  Ansicht,  fiit^rc^-cn  ilcr  Ansicht 
von  }|.  (  L.M  Sirs,  uiciit  :ius  Doppolutnuien  br-stohcn  sollt«',  sollte  l)»'i  iJ»'r  Autow d.ition 

znnacli^t  /,u  ;rlt'iclien  Tt'ilrn  in  O  und  ( »  iiiicrg:efülii1  werden.  (>  sollte  sich  dauu 

mit  HO  zu  \V;isserstoffsui)eroxyd  und  (•  mit  dein  Phosphor,  den  Metalleu  o.  s.  w. 
zu  l*h()sphor»aure,  Metalloxydeu  u.  s.  w.  verbindeu. 

R.  Clacsius  stimmte  im  allgemeinen  der  SCHOBNBBlKBchen  Hypothese  zu.  Er 
erklärte  aber  die  versebiedenen  Funktionen  der  beiden  8anerstofbttome  dnreb  die 
Annalime.  daß  diese  ent^^e^enjirt^setzt  elektrisch  geladen  seien.  Olausics  nahm  aebon 
an,  <lall  d:i^  S:uici->tnffiiiol('knl  aus  zwei  Atomen  bestelle. 

Widivend  ScHuKMiHiN  annimmt,  dali  das  \Vas>er  zu  Wasserst^iffsuperoxyd  oxy- 
diert wird,  nimmt  MouiTZ  TK.\LbE  an,  dali  nicht  das  Wasuser,  soudera  der  Wasser- 
Stoff  oxydiert  werde,  und  zwar  dnreh  ein  Molekfll  Sanerstoff. 

Bei  der  Oxydation  von  Wasserstoff  soll  direkt  das  Sanerstoffmoleklll  sidi  an 
(Las  Wrisserstoffraolekül  anlag:ern  und  so  direkt  HjO»,  nicht  primflr  HjO  entstehen, 
in  dem  Wasserstoffsuperoxyd  soll,  clx  nsf»  wie  in  den  Supcroxyden  iler  Alkali-  und 
Erdalkalimetalle,  dim  Sauerstuflmuleküi  als  (iauzes  eathulteu  sein  und  aus  diesem 
Gmnde  bezeichnet  TRAUBE  diese  Verbindangcu  als  Holoxjde. 

Die  Holoxyde  Tbaubbs  sind  identisch  mit  den  Antoaoniden  Schobnbkbt^ 
während  die  eigentlichen  Snperoxyde ,  wie  z.  B.  Mangansaperoxyd ,  die  Ozonide 
SCHOKNHKrKs  sind. 

Da  in  »len  H(do\yden  TKArUKs  dfi"  Sauei'st'Off  in  der  Form  des  ;resclilossenen 
Moleküls  vorliegt ,  so  erklärte  sich  uach  Traubk  dai'aus ,  dali  die  Iloloxyde  ge- 
ringere oxydierende  Whrkang  ansflben,  als  die  Saperoi^e. 

Weiter  wird  aber  auch  die  gegenseitige  Einwirkung  von  Iloloxyd  und  Superoxyd 
erklärt.  Wirken  Maujransuperoxyd  un<l  Wasserstoffsuperoxyd  (Holoxyd)  aufeinander, 
so  wird  der  Wasserstoff  des  W.isscisfoffsnperoxydes  (Holoxydes)  durch  den  .aktiven 
Sauerstoff  des  Mangausuperoxydes  ^des  eigeutlichen  Superoxydesj  oxydiert.  Der 
entwickelte  SaBorstoff  entstammt  also  TollsaBdig  dem  Wasserstoffsaperoxyd.  Es 
soll  nch  aber  nicht  etwa  je  ein  Atom  Sanerstoff  des  Wasserstoffniperoxydes  und 
je  ein  Atom  >^auerstoff  des  Mnngansuperoxydes  vereinigen,  sondern  der  Prozeß 
soll  nach  der  folgenden  Gleichung  verlaufen: 

MnOO  +  H,0»  =  MnO  +  HjO  +  <V 

Da  TuAUüK  uunimmt,  daU  das  Wasserstoffsuperoxyd  eine  Verbiuduug  des  un- 
gespnhenen  Bauerstoffmolekttls  mit  Wasserstoff  ist,  also  primftr  durch  einen 
Rodnktionsprozeß  entstanden  sein  soll,  so  erklärt  er  hierdurch  die  schon  lange 
beohachtetc  Tatsache,  daß  Was.serstoffsuperoxyd  als  Keduktionsmittel  wirken  kann. 
Es  reduziert  z.  1>.  nicht  nur  1 'l>erman!rans,1nre .  Maufjansuperoxyd  .  Hleisuperoxyd 
zn  Oxyden,  sondern  auch  die  einfachen  Oxyde  der  edlen  Metalle  zu  Metallen. 

Zersetzt  sieh  Wasserstoffsuperoxyd  freiwillig,  so  wiikt  der  aktive  Sauerstoff 
des  einen  Molekfils  auf  den  Wasserstoff  des  zweiten,  wShrend  Sauerstoff  frei  wird, 
nach  folgenden  Gleichungen: 

II,  (»,       II,  (M  n 

Dil'  Aiitoxydationsersclieinunqren  sind  von  verschitMleneu  F'orscheni  einireliend 
studiert  worden  und  seien  hier  nur  die  Namen  Ew  .w,  HiUKi.ow  .  v.\.\  t  Hoff, 
(;.  Meissksb,  Hoppe-Beylek,  Kicharz,  Enoleb,  Wild,  Nern.st,  Uabek  angefahrt. 

Literatur  t  G.  Bom^ARirDRit,  Über  lanpcsame  Verbrennani;.  SannliiDs  cbnniselier  und  chemiBch* 

t.  .  hniM-bcr  Vrirtrii^'i'.  Sliitt^'aif  IHlt'.t.  Enthält  I.i;.  r;ituran}ral»en  bis  1K«.)<).  —  W.  MANniox.  VhcT 
treiwilli^  Uxydatiuu.  iA'ipzig  l^.Kjü.  W.  Mam  iiot  und  .T.  Hioukms,  ZciLscbrit't  für  aiiorgao. 
Cbeiiiie.  27  und  Lirbio«  ABnal.,  316,  SSI  a.  SIR  —  Vf.  Makchot,  Zeitnehr.  f.  anorfr.  Chemie.  27.  — 
W.  M\NriioT  II.  <(.  Wn.HKLMs.  Bor.  d.  l)<Mit>^(li<-n  rlipiii.  n»'^>  !Ki  li;ift  'M  —  F.  IIvhkk.  V\^f^^  die 
Autr>x\datioD.  Zeitscbr.  f.  pkys.  Chemie.  34  uud  35.  —  Ivmü.kk,  { Im-  Aut<)xy<latiiiii.  Vortnif;, 
gehalten  aof  dem  V.  Internat.  Chrmiker^-oBfcraß,  Berlin  1908.  (Nicht  mitbeftprueiien.) 

H.  MA-nrniü«. 
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AutUnit,  Kalk 

ü ra  n  y  1  -  ( '  a  1  «•  i  u  iii  p  Ii  o  s  p  h a  t  {VOt)^  (,üü, Ca .  Ö  il,  O.  Bbcx«.tk. 'Km. 

Auxiliargiflschrank  8.  oiftsehraak.  th. 

Auxilium  orientis,  oiu  i^i'geu  Epilepsie,  Tobsucht,  Hrust-  und  Majrcukriiiupfe 
empfohlenes,  von  Silyius  Boas  in  Berlin,  dann  in  Dresden,  München .  Pari« 

her^stclltes  (Jeheimniittt'l ,  beetehon»!  aus  ö  Flaschen,  jcdo  200  7  oiner  ftwi 
1  '1"  0'?"'"  Hr<iiiikMliiiiiil<isunir  ontlialtt'nd,  dfuen  ein  Flflschchon  ntit  IJaldriantiiiktiir 
und  zwt'i  Schachteln  mit  cintMU  Teefremisch  l)i'i{r<'<r«'lM'n  werden ;  öfters  erh/dt  in.ui 
außerdem  noch  eiue  Schachtel  mit  rot^ef;lrbt<;ui  Zuckerpulver,  dem  etwas  Üroiu- 
kaliam  bei^roiseht  iRt.  Th. 

Auxochrome  Gruppen  ^illd  Atoinkriniplexe  resp.  Iv:idikale,  diin  h  dt'H'n 
Hiu^iutritt  zu  einem  Chromophor  oder  durch  dereu  Eintritt  in  einen  l»ereit^  vor- 
handenen Körper  mit  Farbstoffcharaktcr  die  Fftrbuug  desselben  entweder  wesentlich 
beeinflaBt  wird,  nicht  selten  sogar  erst  in  die  Erscheiniuiir  tritt.  Solehe  Hilfsradikale 

sind  vornehmlich  die  Hydro^lgruppe  und  die  Amido<;ruppe.  Ausfflhrlicllere^  aber 
die  Hezieliunjren  <ler  anxochromen  (Sruppen  zu  den  ( 'hromitphoren  und  den  (lirMun» 
genen  untl  über  die  Hildunji:  des  Farbst^iffcharakters  s.  die  Artikel  <  hrnmo^r«  11 
und  ('hromophor.  Oan^windi. 

Auxosporen  werden  bei  den  I^acillarialeü  die  teUs  durch  Kopulationsror^Aufre, 
teils  asevuell  <rebibieten  Sporeu  genannt.  Kkaü'*««. 

Avedyks  Brot  ist  nach  einer  Methode  herj^tellt.  welche  bezweckt ,  das 
^anze  (Setreidi-korn  zur  IJroterzeuirunir  lieran/.nziehen.  Das  (Jetreide  wird  >rewa.>ehen. 
in  Wasser  ;;e<|Uo]len  und  nun  durch  Mahlen  direkt  in  einen  Teiir  verwandelt. 
Dieser  enthält  alle  Kohlenhydrate,  fiTucr  alle  EiweiListoffe  des  tielreides,  aber  auch 
alle  Kleie.  FKxnLcit. 

AVBIlcl,  (lattunir  der  nach  ihr  benannten  (i  ram  i  n  e e  n  irruppe .  charakteri>iert 
durch  rispi^e  UlUtenstiinde  aus  Ii  —  0  Uber  1  ci/i  jrroüen  Ahrchen.  Hüilspelzeu 
hiutig,  uuj^leich;  Deekspelsen  auf  dem  Rflcken  gerundet,  5 — Bnervig,  meii^t  mit 
g;dcnieter  Rfickengranne.  Die  Fruchtspelzen  gliedern  sich  von  den  stehenblcilienden 
HüUspel/on  ab.  Frucht  spindelförmig,  tief  gefurcht,  am  Gipfel  haarig,  den  Spelzen 
meist  anirewachsen. 

A.  sativa  L.,  der  seit  den  lUteston  Zeiten  bei  uus  kultivierte  Hafer.  i>t  eiu- 
jährig,  besitzt  hangende  Xhren,  viehienrige  Hflllspehsen  und  gerade  oder  fehlende 
Grannen.  Man  baut  ihn  als  Rittpenhafer  und  als  Fahnenhafer,  von  denen 

wieder  beschälte  und  nackte  Varietäten  unterschieden  werden.  Er  ist  die  w  ichtigste 
Getreide.-u  t   für  das  nördliche  Etiropa .  im   iibri'r(Mi  Europa   nn<1  in  Nordauierika 
dient  er  als  i'ferdefutter  und  als  diätetisches  Nährmittel  llaferj. 
A.  brevis  Roth,  Korzhafer,  nnd 

A.  strigosa  Hchreb.,  Rauchhafer,  wmilen  wegen  ihres  geringen  Ertrages 

nur  in  wenigen  ^Je-reuden  angebaut,  kommen  aber  wie 

A.  fatua  L.,  der  Flughafer,  als  Unkraut  vor;  ihi'C  Frttehte  finden  sich  daher 
im  Ausrcuter.  J.  ^Iou.lkb. 

Avenacia  von  Rai>kma\n.  ein  Haferpriiparat.  enthält  in  100 T.  etwa: 
Fett  7  T.,  Protetn  14  T.,  Kolüenhydrate  üti  T.,  Salze  3  T.  Fksulkr. 

Avonin  ist  ein  von  ^anson  (Oompt.  rend.  9ß  [1»<83])  im  Hafer  aufgefundenes, 

alkoholiösUches  Alkaloid.  Dasselbe  soll  eine  eiirenartige ,  anregen«le  Wirknn.:  :(iif 
die  mntorischcii  Nerven  de-  l'fenles  aiistiben.  \Vl; AMI'F.I^MKVF.U  ('T>.  land«  irtM  haftl. 
Versuch>statiou  M>)  bezweifelt  seine  i^Aistenz,  da  er  es  nicht  autzufindeu  vcriuochte. 
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AvenOS6,  ein  Hatermehl,  das  mit  Ktolicbem  Eichelmalsextrakt  ^eiiiisclit  ist 

M.  St  HOLTZ. 

Avonturin  ist  eiu  knstalUuiscber  i^uarz  mit  ein^ewacbseneu  GlimmerblüttclieD. 

Bboutbobh. 

AV6ITh08y  Gattung  der  Tropaeolaeeae. 

A.  Carambola  L.  und  A.  Bilimbi  L.,  Bftnme  mit  nnpaarig  gefiederten  Blittem, 
liefern  ein  den  Stachelbeeren  Shnliehes  Obst  nnd  werden  in  den  Tropen  vielfach 
angepflanzt'  v.  Dalla  Tonus. 

AVftrriiOtey  1149  m  Cordova  geboren,  war  elnw  der  berflhmtesten  aralmelMn 
Äfste,  ein  groAer  Verehrer  des  Abistotelbs  ,  von  dessen  Werlien  er  einige  kom- 
mentierte.  R.  HOllbs. 

Avesne  oder  Avene  iu  P>ankreich,  Depart.  Ilerault,  besitzt  eiue  Therme 
von  28*7<>  mit  Arsengehalt 

Avicenniä|  Gattung  der  Verbeuaceae,  an  den  tropiseben  Meeresuferu  beider 

Hrdlifilfteii. 

A.  of f  iciiialis  L.  (A.  alba  LlLLMKj  liefert  eine  ilerberinde.      v.  Daixa  Tokub. 
Avidität  nennt  man  das  Nentralisations»  oder  SUtignngsbeetreben  der  Saiireu. 

Tu. 

AvignOnbeeren,  die  aucb  alt«  Oelbbeeren  (ä.  d.J  iu  den  Handel  komweuden 
FrOehte  einiger  Rhamnus-Arten. 

AvOgadrO,  A.,  Craf  iü  (.»u.-iroimn  c  (Vvetti»  (ITTO  IH'.»;).  rntfrssor  am 
(iyninMsinin  zu  Voreelü  und  >«  it  18L'U  au  der  Universität  zu  Tiu'in ,  ^t«>llt('  das 
uadi  ilmi  hennrinte  Gesetz  auf  (s.  d.\.  Bkkic.mi»^*. 

AvOgadrOSChes  Gesetz  ist  das  von  Amadeo  Avogadro  nuf-restellte  Gesetz, 
daß  verschiedene  (Jase,  wenn  sie  ffleiehe  Temperatur  besitzen  und  nntor  *rleiehem 
Drucke  stehen,  in  gleicheu  Kilumen  eiue  gleiche  Anzahl  vun  Molekülen  euth:Uteu. 
Da  die  Anzahl  der  Ifolekfile  in  der  Volnmeinheit  eines  Gases  jedenftdls  dem  Ver- 
bsltnis  des  Gewichtes  dieses  VolumcnB  zn  dem  Gewicht  eines  einzigen  Molekflls 
gleii'h  ist  und  andererseits  das  Gewiclit  der  Volumeinheit  sich  proportional  mit 
der  TMchte  (d)  des  (Jases  Sndert,  wenn  man  als  Dichte  das  Verhrdtnis  der  Gewichte 
gleicher  Volumina  des  betreffenden  und  eines  Nonnalgases  (reine  Luft  oder  \Va;*ser- 
stoffg:is)  bei  gleichem  Dmck  nnd  gleicher  Temperabir  beseielin^  so  ist  es  Idar, 
daB  nach  dem  angegebenen  Gesetie  das  Verhiltnis  des  Moleknlargewichtes  m  sor 
Dichte  d  fflr  alle  Gase  einer  konstanten  Größe  (a)  ^:Ieicli  ^(  in  imiP.  daß  also  die 
Gleichung:  besteht:  m  —  a.  d.  Bezieht  niati  ilii-  (Jasdichte  aiii  Luft,  da?»  Molekiilar- 
gewicht  auf  das  Moleknlargewicht  des  Wasserstoffes  trr  2,  so  besitzt  a  den  Wert  2iS  y; 
bezieht  man  aber  auch  die  Dichten  auf  Wasserstoffga«,  dann  ist  in  obi^^e  Gleichung 
an  Stelle  von  a  die  Zahl  2  zn  setMn. 

Das  Gesetz  gilt  nicht  nur  für  Gase  im  en«jcren  Sinne  des  Wortes,  sondern  auch 
ffir  Dämpfe,  nur  muß  man  darauf  bedacht  sein,  daß  li-i  dt'r  Dichtenhestiiu- 
muu^  die  Sjiannkraft  des  Dampfes  weit  vom  Spannkraftniaxinnim  für  die  be- 
treffende Temperatur  entfernt  ist,  denn  nur  dann  ergibt  sich  für  die  D;inipf- 
dichte  jene  von  der  Temperatnr  anabhftngige  GrOße,  welche  die  angegebene  Formel 
erfordert. 

Das  AvooADROsche  Gesetz  ist  eines  diT  wiclitiprstcii  der  modcriii'n  riiciiiie, 
Indem  tlie  hieraus  bestimmten  Molekulargewichte  ein  vcrläßlirln  s  Mittel  an  die  Hand 
j;eben ,  die  Anzahl  und  das  Gewicht  der  Atome  einer  Verbindung  von  bekannter 
Zusammensetzung  zn  ermitteln. 

Schon  vor  Avogadro  hatte  Gat  Lcssac  auf  empirischem  Wege  den  Satz  ge- 
funden, daß  die  Dichten  der  Gase  entweder  proportional  den  Atomgewichten  sind, 
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oder  doch  wenigstens  in  sehr  einfachen  VeriiftltniBaen  zn  ihnen  stflnden,  dn  Satz, 
der  eben  im  Gesetz  von  Avooadbo  seine  pilsise  Fassung  erhielt.  Ptdich. 

Avornin  voQ  KUBLY  (aus  Cortex  Frau^ulae  dargestellt)  uod  dessen  Spaltnngs- 
prodnkt  Avorninsftare  sind  nach  Faüst  onreinee  Frangnlin,  bezw.  Frangola- 
Emodin  (Tschibch,  B.  d.  D.  phann.  Gesellseh.  1898). 

Awamori  ist  du  stark  alkoholhaltiges,  «lern  Whisky  äliuliches  Getr.ink, 
welches  auf  den  Luschn-Inseln  hergestellt  wird  nnd  dort  einen  wichtigen  Handels- 
artikel bildet.  Man  bereitet  es  ans  Reis.  Über  seine  Herstellnng  s.  Zeitsehr.  f. 
^hitas-Indastrie  1901.  Feudleiu 

Awapfeffer,  die  FrUcht«  von  Piper  methysticum  Fobst.,  bekannter  als 
Kawa  (s.  d.).  SL 

Awaso,  eiu  ölreicker  Öame  uubekauuter  Abstammung  aus  Westafrika. 

Awd.  =  Bernhard  Aüsbswald,  geboren  am  19.  Mftiz  1818  zu  Lenz  bei 
Großenhain  (Sachson),  war  Lehrer  in  Leipzig  und  starb  daselbst  am  BO.  Juni  1870. 
Ein  hervorragender  Pilzforscher.  B  Mciatb 

AwenariUS'  Mixtura  Propylamini  (gegen  Muskelrheumatismiis)  besteht 
aus  1*25  g  Propylaminnm,  200  g  Aqua  and  8  g  Elaeosacch.  Menthae  piperitae.  Th. 

Ax  ,  frau/ösische  Sciiwefuilheimen  (Arifege-Dq^art.)  von  2  \  -77'^,  haupt-sathlicii 
Sehwefelnatrium  enthaltend. 

Axenfelds  Reagenz  auf  EiweiOstofTe  ist  eine  0'l"  '(,i^<'  (loldchlori  J- 
lösttug.  Wird  die  zu  prUfeuUe,  mit  Ameisensäure  angesäuerte  Lösung  mit  einem 
Tropfen  des  Reagenzes  erwflrmt,  so  fikrht  sidi  dieselbe  bei  Gegenwart  von  Eiweifi 
purpurrot,  auf  Zusatz  von  mehr  Ooldchlorid  blau.  Letztere  Färbung  geben  auch 
Glykose,  Starke,  Tyrosin,  Leucin  etc.,  während  die  Purpurfärbuuj^  für 
Eiweiß  charakteristisch  ist  (Pharm.  Zentralhalle,  37,  430).  Fbxdlbb. 

Axeromatfkon,  Mittel  gegen  ächweifilUlnde,  besonders  den  Muäkem  empfohlen, 
ist  nichts  weiter  als  feines  Reismehl,  mit  Karmin  schwach  rosa  gefflrbt  nnd  mit 
ZitronenGl  parfümiert 

AxialSymmetriSChB  Konfiguration  nhnmt  man  zur  Unterseheidnng  von 
plansymmetrisehw  (koircfqjwndierender,  ds-)  Konfiguration  bei  Yerbindongen  an, 
welche  sich  hinsichtlieh  der  Lagerung  der  Atome  im  Räume  wie  die  Fumarsäure 
zur  Maleinsäure  verhalten. 

HOOC— C— H  H— C— COOH 

H— C-COOH  H— C— COOH 

Fumarsäure  Maleinsäure. 

(Die  räumliche  Darstellung  s.  Asymmetrie,  relative.) 

Rei  dem  Beispiel  der  Fuiuarsäuro  bcfindeu  sich  die  gleichartigen  sättisrcuden 
Atitnic  lind  Atoragruppen  (H.  COOll)  auf  vtTscIiicdi'in'M  Sciffii  dts  Roiili'ii^tol'f- 
atiiiup:uin's,  welelics  durch  t-iiic  «Inppi'ltr  BindiuiL^  zusaujuicn-rclialtcn  wird :  .icli^ial- 
äymmetriäche,  /.entrischs\ lumetrische,  {V  eis-)  traus-Stelluug  (fuma- 
roYde  Form). 

Im  anderen  Falle  haben  die  gleichartigen  sättigenden  Atome,  bezw.  Atomgnippen 
ihre  ßtellang  .auf  denselben  Seite  des  Koklenstoffpaarei«:  plansymmetri^che, 
korrespondierende,  (reis-)  cis-Stellung  (malenoVde  Form).  —  Ver^.hierzu 
Asymmetrie,  relative.  NoncuuiL. 
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Axin  oder  Aje  (üpr.  Achiu,  Aciiej.  Mexikauisclie  Bczeichuuuguu  für  eiu 
batteniügefl  Produkt,  welches  in  der  ProWoz  Meehoacan  angeblieh  durch  Aus- 
koeheu  einer  bis  haselnuO^roßen ,  purpurrotlichen  Schiliilans  gewoonen  wird,  die 

nanientiicli  auf  liilunien  der  zu  den  Anacardiacecn  ;r<'liöri{ren  (Jattunir  l^poiidias 
lebt  und  uueli  kün>tlirli  iri'/.oiren  wird.  Dassel!»»'  wird,  in  vicitM-kiircn  Stiick<lif u 
oder  in  raude  lialbl ui^lau^e ,  auüen  tief  urangurute,  innen  äclunutzig  \\eitW.>  oder 
gelhUehe  Staogen  geformt,  teils  medudnisch  benutzt,  teils  zur  Bereitang  eines 
TfNrallglich  klaren  Firniß,  der  Stahlinstmmente  in  ausgezeichneter  Weise  vor  dem 
Rosten  schützt,  verwendet.  Nach  HorpE-SEYLBE  (1857)  ist  es  in  Wasser  unl<»sli<-h, 
löst  sieh  leieht  in  Äther,  wenig-  in  kaltem,  hesser  in  hciCuMn  Alkolud  und  bestellt 
vorwaltend  auä  Lauiiusäure,  der  etwaä  Paliaitinsäure  beigemengt  ist. 

AxunOlfl.  Bez^chnang  fttr  Schweineschmalz  oder  fflr  tierische  Fette  von 

Schmalzkonsistenz  (von  den  alten  Etymologren  von  axis  Axe,  Wagen  nnd  unircre 
salben,  .sehmieren.  abir<'leitpt,  also  Wafürensehmior»',  und  bei  fiALBN  u.  a.  auf  alte.*? 
Fett  von  jeder  Konsistenz  bezoirei»).  In  der  l*harniako^nosie  mitunter  auch  als 
Namen  für  tieriöehe  Fette  von  flüssiger  K.onsi«»tenz  {z.  \i.  Axungia  pedum  tauri) 
gebraacht,  wdche  besser  als  Olea  bezeichnet  werden,  wahrend  die  Benennung 
nach  ihrer  ursprfln^chen  Bedeutang  fflr  das  Schweineschmabs  der  Apotheken 
hdchst  unzweckmftßig  ist  —  8.  Adeps.  Tb.  HmsMAio. 

Axungia  mineralis  =  vaseiin.  i.,. 

Aya-Pana.  die  Blatter  vonEupatorium  Aya-Pana  Vext.  (Conipositae),  eiues 
in  Brasilien  heimischen  und  in  den  Tropen  hie  und  da  kultivierten  Strant-licv.  Si<' 
t>iud  Weidenblättern  iitmlicli,  jedoch  gauzrandig,  am  Kandu  etwas  umgerollt,  kurz 
gestielt,  dreinervig,  fein  behaart  oder  kahl,  bis  10  cm  lang,  nach  Komarin  riechend, 
bitteiüch  zosammenziehend  schmeckend.  Man  verwendet  sie  nur  noch  selten  als 
DUphoretikom  in  Oaben  von  1 — dg  zweimal  tiglieh. 

Ayers  ostindischer  Haarbalsam  und  Hair  Vigor  simi  ii.i.nf  iHm mitti  i. 

beide  Bleizucker  enthaltend.  —  Ayers  Pills  sind  stark  aidubrcade  Pillen,  aus»  (iutti, 
AloS,  Koloqninthen  etc.  bestehend.  Th. 

Aymoniers' Reaktionen  auf  a-Naphthol.  Die  150/oige  alkoholische 

x-NaphthollosunfT  färltt  sich  naeh  Zusatz  von  Kohr/.ncker  und  V'ermisclien  mit 
2  Vol.  Schwefelsäure  violett^  auf  Zusatz  eines  Tropfens  der  Mischung  von  1  T. 
KaUnmdiehromat,  IGT.  Wassor  nnd  1 T. konzentrierter  Salpetersftiire  ^bt  dieselbe 
Lföflung  einen  sdiwarzen  Niederschhig.  ß-Naphthol  gibt  beide  Reaktionen  nicht 
(Pbann.  GentralhaUe,  37,  430). 

AzadiraChta,  Gattung  der  Meliaceae  mit  einer  einzigen  in  Ostindien,  auf 
Ceylon  nnd  Java  heimischen  nnd  oft  kultivierten  Art: 

Ä.  indiea  A.  Juss.  (MeUa  Azadirachta  L.,  Melia  indica  Beiaxdis),  ein  Baum  uüt 
oopaarig  gefiederten,  häutigen,  k.ihlen  Blnttern,  zwittrigen  Blttten  in  aehselständigen 
Rispen,  einsamigen  Steinfrflchten  nnd  dünnschaligen  Samen  mit  dickfleischigen, 

ölreiehen  Keimldnttern. 

Cortex  Azedaraeh,  Cortex  Mririrosae.  Nim,  Pride  of  Intlia.  Pride  nf 
China,  Margousier  ist  die  Wurzelrinde.  »Sie  enthält  das  Alkaloid  .\zadarin  i^) 
und  einen  nicht  n&her  bekannten  Bitterstoff,  Hargosin,  welcher  warmwidrige 
Bigensdiaften  Iwritzt.  Man  verabfolgt  ein  Dekokt  von  60    der  frischen  Rinde 

eßlöffelweise  in  Verbindunsr  mit  einem  Abführmittel.  In  Ostindien  und  in  den 
Sfidstaaten  Amerikas  ist  AztHlaraeh  besondci's  zur  .\btri'ibun<r  von  Askari<len  beliebt. 

Aus  den  Samen  gewinnt  mau  das  Keem-  (Nim-)  oder  Margosaöl  (s.  d.). 

31. 
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Azftdirin  ist  ein  noch  sehr  weni;^  studiertes  Atkaloid  der  Aiadiracbta  indiea. 

BwKsirRorjL 

Azafran,  A /a  f  ra  II  i  1  lo  ,  lu'ißcn  die  /imi  Färbi'u  benutzton  AVum'ln  von 
Escobcdia  scabrifolia  IL  ot  1'.  uud  E.  luuaris  SCHLKCUXD.  (Öcropbukhaceae). 

V.  DiUA  Tom. 

AzaleVki,  veraltete  Bezeiehnnng  für  FDchsin.  Qumnm. 

Azalin  ist  eine  wässi'i  ijrt'  Lüsiin<r  eines  (Jenienfres  von  (  hinolinrot  und  CbinoliB- 
blau  und  dient  /iir  Herstelhing  ortliochroinatischer  photographiseher  Plutteo. 

AZftinin  4      Synonym  fttr  Bensopnrpurin  4  B. 

Azara.  (lattimi:-  (b'P  Flaconrtiaceae;  Straucber  ocb-r  Urnnue,  thinli  bitten*« 
Holz  und  durch  wijhlriecbeudc  Uliiteu  ausgezeiclmet,  daiier  in  Chile  j,Arüuio"  ge- 
nannt. 

.4.  micropliylU  HoOK.  FiL.  liefert  angeblich  das  sehr  feste  Chiuchinhol/.. 

V.  Dau.a  Tokke. 

Azarin  R  wird  dniclt  Kinvirkunir  von  diii/otierlenj  Dianiidoowsiilfobeozid  aof 
^-Napbthol  und  Lösung  di'.s  Ki  aktiimsproduktes  in  liisulfit  erhalten. 

Cx»  ^<vv/S05  Na 

\NH.C«H4.0H 

Anweuilunir  wie  das  vorif^e.  Gaxswixdt. 

Azarin  S  ist  dag  Ammoninmsabs  der  Dichloramidophenol-hydrazo-ß-n^htbol- 

sulfosäure.  _  .OH 

^\NH  .C,H,    (  I 

OH 

Ks  wild  nach  dem  f  rldsclicneii  l'att  iit  \r.  290»".  dureh  Kinwirkunp:  von  AmmoDium- 
bisulfit  auf  das  Ueaktioiis|)iodukt  aus  Diehlordi.-izophenol  und  ^-Naphthol  «rewonnen. 
Es  ist  eine  gelbe,  nach  sehwefliger  Öflure  riechende,  in  Wasser  schwer,  in  AUlOhol 
leldit  Ifldiehe  Paste.  Wird  im  Baimwolldnick  rar  Eneugung  voa  Roeatfoen,  bis- 
weilen auch  ZOT  Erzengnng  wasdiechter,  aber  nieht  ücbteohter  Fltebnngen  anf  Seide 
und  Itanmwnllo  verwendet  Seiner  Lichtnnechtheit  wegen  hat  der  Farbstoff  krine 
Wichtigkeit  erlangt  OAmwnvr. 

AzidS  =  Sftnreazide.  EineKhisse  von  Kohlenstoffverbindnngen,  welche  dnrdi 
EInM-irknng  von  salpetriger  Bftnre  auf  primäre  S&nrehydraside  (s.  Hydraxide) 
gewonnen  werden: 

R.C50.NH.NH,  +  HN0,  =  2H,0  4-R.C0.N<  ^ 

Sic  sind  aufznf.'issen  als  Aridylderivate  des  Stickstoffwasserstoffs  HNj.  In  ihrem 
Verhalten,  z.  H.  frofi'en  Sänicn  und  Alkalien,  lialicn  sie  anjüog:  dem  Stickstoff- 
wassei*«toff  und  Chlorwasserstoff  —  grolie  Älinlichkeit  mit  den  Säuieehlohdeu ; 
es  war  daher  möglich,  ans  dem  Benzoylazid  den  Süekstoffwasserstoff  (Axoimid) 
darznstellen : 

C«  Hb  .  00 .  N,  +  2  Na  OH  -  C.  H, .  00 0 Na  +  N,  Na  +  H,  0. 

Die  Azide  unterscheiden  sieh  von  den  Slarechloriden  durch  ihre  Ezplosivitit  und 
durch  die  Ffilii^'keit^  in  siedender  alkoholischer  Lflsnng  unter  Stickstoffentwickliuig 
Uretbane  zu  bilden: 

R .  CO .  N,  +  C»  H»  OH  =  R .  NH .  CO .  OC,  Hft  +  N, . 

Mit  Wasser  Uefwn  die  Azide  alkylierte  Harnstoffe: 

2R.C0.N,  +  2H,0  =  (R.NH),C0  +  2N,  +  CO, +  H,0. 
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Da  die  Urethane  sowie  die  Harnstoffe  beim  Erlütseii  mit  konzentrierter  Salir 
Binre  leicht  Amine  der  Formel  R.NHs  bilden,  so  ist  durch  diese  Reaktionen  ein 
Weg  inr  Einfflhrnng:  der  Amidfrruppo  an  Stdlo  der  Karlioxylirruppe  y^cboten,  indem 
man  von  cinor  S.lnn'  K.("(HHI  über  ihr  llytlnizid  (s.  oben)  undAzid  zu  einem  um 
ein  KohltiiNtoffatoni  ärmeren  Amiu  Ii. NU,  gelangt  Notuxaukl. 

Azinfarbstoffe.  Als  Azinfarbstoffe  Iji/cicluiet  man  alle  jene  Farbstoffe, 
welche  als  Kern  die  Azinjriuppe  besitzen  .  d.  h.  zwei  Stickstoffatnme.  welche  sieh 
mit  einer  Vahnz  binden,  so  daß  die  Azinirrnjipf  viei-  freie  \'ah'nzen  besitzt,  im 
Gegensatz  zu  der  gleichfalls  aus  zwei  Stiekstuffatumeu  bestcliendcu  Azogruppe, 
bei  der  aber  die  Bindung  untereinander  durch  zwei  Valenzen  geschieht,  so  daß 
die  Azogmppe  also  stets  zweiwertig  anftritt. 

-N- 

— X=N—  I 

-N- 

Asograppe  Asingrappe 

Das  Azin-Radikai  ist  der  eigentliche  Kern,  um  den  hemm  sich  die  znm  Aofban 

des  Farbstoffmoleklils  erforderlichen  Atomkomplexc  gruppieren;  es  verleiht  dieser 
Kiuäse  von  Farbstoffen   ihren  chemischen  und  zufrleich  ihren  Farbstoffciiaraktor, 
ist  also  t\pisch  für  dieselbe.  Der  Aziukeru  ist  ein  Chromophor 
^')f  Trlger  der  Farbgebung. 

'  ^  ^      Das  einfachste  Azin  wOrde  demnach  durch  Sattigen  der 
beiden  zweiwertigen  Valenzen  durch  je  eine  Phenylengruppe  er- 
halten werden.  Das  wAre  das  Phenazin,  früher  als  Azophenylen 
'y'     ^     betrachtet.  Die  liiudung  der  StickRtoffatonje  ist  die  ältere,  noch 
IMifiuizin  NlETZKl  verfochtene  .\uffaj;sun'r,  obschon  er  tatsächlich  znpibt, 

daß  iufolgc  der  Art  der  Hildun;;  der  Azingruppe  dit  sellM'  licliti^^er  ^esdirielii'u 

werden  müsse«.  (!.  Schultz  hat  in  seiner  I.  .\nfla<:e  der  Tabellarischen  t  luTsicht 
der  kfinstlirhen  organischen  Farbstoffe  diese  nene  Schreibweise  dui'chgef übrt ;  dem- 
nach müßte  das  obige  Phenazin  geschrieben  werden 

I  : 

\/\vA/ 

Dii  scs  Phenazin  ist  als  solches  noch  kein  Farbstoff ;  es  Ist  schwach  gelb  gef&rbt 
und  besitzt  schwach  basischen  ('harakt«'r:  seine  Salze  werden  durcli  Wasser  bereit.s 
zerlegt.  Erst  durch  den  Eintritt  auxochromer  (Iruppen,  wie  Ilydroxyl-  oder  Aniido- 
gruppen,  in  das  PhenaziDmolekUl  werden  Farbstoffe  erzeugt,  und  zwar  werden  die 
sehwach  basischen  Eigenschaften  des  Phenazins  durch  den  Eintritt  von  Amido- 
gruppen  erlioht,  je  nach  der  Anzahl  der  eintretenden  Amidogmppen;  ne  werden 
Termindert  durch  den  Eintritt  von  nydrt»\ylgnippen. 

Die  Mehrzahl  der  Azinfarlistoffe  sind  basische  Farbstoffe ;  nur  einzelne,  welche 
Sulfügruppen  enthalten,  besitzen  .sauren  Charakter.  Es  sind  etwa  40  Azinfarbstoffe 
gegenwärtig  im  Handel,  von  denen  jedoch  nur  die  wenigsten  In  ihrem  Kamen 
als  Azinfarbstoff  sich  kennzeichnen;  nur  Azingrfin  und  Azinscharlach  fuhren  den 
Crnyiprnnamen. 

Ihrer  Konstitntion  nach  ::rli.;reu  noch  diejriii;ren  Farbstoffe  hinzu,  welche  man 
früher  als  Safranine  undlnduline  In^zeichnete.  Uegenwärti^^  teilt  mau  die  Aziu- 
fiirbstoffe  nach  Ihrer  Konstitution  ein  In: 

1.  Ohinoxallne.  Flavindnlin. 

2.  Eurhodine  (Amidophenazine) ;  die  sogenannten  Ncutralfarbstoffe:  Neutral- 
violett,  Neutralrot. 

BMl*EBqrklopldi«  dar  fM.  PbwnMie.  S.Aifl.  U.  29 
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H.  Aposafraoine.  a)  Ro^induline:  Indnlinseharlaeh,  Azokamiin.  RosindoUn; 

h)  Iiioro.>induliii6:  Neatnüblnii.  H     r  lUan,  Azinirrün. 

4.  SafraniiK'.  at  l?(Mizo.safraiiiiu' :  Krlitiiciitrahiolett  15.  Safraiiiiu  Mrtliylcnvidictt. 
Niffrnniin.  N(iii:raii.  Wullirran.  (oruflc.  liidaiiiiii  (( liMKsiiKiM ),  liuliraniiii.  Rlioduüii. 
rot,  Ulioiiulin\ iolctt.  A/.iiischarlutli,  Tai)nin-IIi*ii(»trop,  IrUvioK'tt,  Kosolau,  Mauveiii- 
ludazin  M,  Metaplu  nvionblau ,  Naphthazinblaa ;  b)  Naphthosafranine :  Walkhlao, 
Ma^alarot,  Paraphenylenviolett 

:>.  Iii(Iulin(>.  Indamiiibhiti  rilöehst),  Eehtblaa,  8olidblaa,  IndttUn,  NigrroKin, 
raraplii'iiylfiihlaii.  Toliiylciihlaii. 

<».  Eiirhodolc  (^Oxyplu'ua/Juej.  Aus  tliciser  (Jruppc  bcfimU't  hicli  kt-iu  Farl).st(»ff 
im  Haudvl. 

Von  den  vor^nannton  Farbstoffen  sind  hier  nur  die  beiden  zn  bespreehen 

notwendig,  die  mit  „A/iii"  liciriiiiit'ii.  näinlirh: 

Azinirnin  ( I j:omiaki>t )  \\\v<\  narli  dnu  erlosclifiicn  l'alcut  Nr.  '»I.n.s:',  liar- 
gestellt  durcli  Einwirkung  vuu  .sal/>aur<iu  Nitrosoiliuiilliylaiiiliji  auf  2  t»-l)ipln'nyl- 

uuphthyiuudlainiu.  G.  8(.'H>ULTZ  bezeichnet  dou 
^  ^  \  /X  Farbstoff   als  Kitroso-AnilidoHÜmethTl-isoro«- 

/  \^  ^  Cn,    in.lnlinclilcrid,  ('aoHäsN*«'!.   (Jniufs'  Pulver, 

färlit  mit  Tatim'ii  iiii'l  UiTrhw.-iiisti'in  <;cbeizte 
llauniwollc  tliinkcluiiin  Iiis  scliwar/,. 

Azinsrharlaeli  von  nebeustcliimUr  K«>ii- 
stitutinn  wird  von  den  HfWihstor  Farbwerken  nach 
dem  I).  H.  P.  Nr.  iilM  SS  durch  Eiuwirkuuir  von 
Nitrns()(lini('tliyl,u]iliii  auf  iii-Auiidodiinctliyl-p- 
tohiidin  irt'wnunt'ii.  Ks  ist  «'in  lirauiii's.  in  Wassel-  mit  rotiT  Farbe  löslicli<  >  Pulver ; 
filrht  irebeizte  Haumwolli'  rot,  etwas  iri  Uier  alw  Safraiiin.  OAxsuisur. 

Azinstickstoff  ist  für  eine  IJeilie  von  K(dihMistoffvorl)indun«rpn  ehandcto- 
risliscli.  welche  die  „.\zinirrnppe"  N  -N  entiialton  und  zumeist  Farltstoffe  (^Azia- 
farl)ötoffe"j  vori>telUMi.  8ie  leiten  sich  ah  vom  Phena/in  (A/opheuylenJ : 

Die  AziiiLTuppe  vei'tritt  in  jeilem  Peuzolkern  zwei  in  ( »rthostelhiiiir  liefimllii  lie 
Wasserstoffatunie.  Die  ßeuzolreste  können  aueii  durch  Napllthuliure^te  u.  a.  aus- 
fi^otauscht  werden.  Noih-naukl. 

AzObenZOl.  <  .  II.  .  N-rN.Cflll..  wurde  is:!l  VOM  MiTsiiiKur.icii  durch  K.xdi.ii 
einer  alkuiiolibciien  l.,u;suu^  von  >titruiienzol  mit  Aty.kuli  und  DeMillation  des  lioak- 
tionsprodtditea  erhalten.  Gegenwärtig  wird  Azobenaol  dnrch  Koehen  Toni  Nilro* 
ben»^  mit  Natronlauge  undZinkstanb  dargestellt  Es  entstellt  ans  dem  Nitrobenzol 
durch  Reduktion  bei  Abwesenheit  von  Säuren: 

C«H,.N 

2  Ce  Uj .  ^'0J  +  1  Zu  +  ci  Na  OH  =  ^  +  4  Zn  (^UNa),  +  4  U,  0 

Nitrobenml  Azobensol  Natrimnankat 

W&hlt  man  Natriumamaliram  als  Kcduktionsmittel,  80  erfolgt  die  Reduktion  in 
swei  Phasen:  zunächst  bildet  sich  Azoxylieuzol, 

Az<>\\  l«  n/.iil 

erst  in  der  zweiten  l*eri()(U>  erfolgt  die  weitere  Heduktiou  zu  Azobenzol 

I  >0  +  2H=         ll  +  H,0. 
C.H,N/  CeH^N 
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AzobeDZol  kristalURiert  in  (großen,  prelbroten  Kristallon;  ist  anlöslich  in 
Wasser,  verdünnten  Alkalien  und  Saun  n,  leicht  löslieli  in  Alkuliol  und  Äther.  Bs 
schniil/.t  Im  !  r>s'^  und  ;.i('drt  l)i  i  1".»:;".  I)iir«  li  Kfiltiktioiisndttc!  wird  es  in  Hvdnizo- 
bcnzol  iilM-rp-führt,  wt'li'his  hi-i  (ic;:('i!\\ arl  von  Miiicralsäiin  ii  >irh  ««»fort  in  das 
isomere  Beuzidiu  unwauüelt.  üxvdationMuiUi  l  verwaiuitln  Azobtiizol  in  A/.oxvhenzol. 
Vun  gewöhnlicher  Schwefelsfture  wird  Axobenscol  ohne  Verändemu?  gelöst,  rauchende 
Scbwefelsftare  dage^n  erzeufrt  Azobenzolmonosulfasaure. 

Azobenxol  ist,    ohf^lcich   selbst  farl)ijr,    ium-Ii   kein  Farbstoff,    wohl   rilifr  lin 

C'hroinojren,  ans  welchem  diireh  Kintiitt   >al/.bildi'ii(h'r  Cnipjx'ii  Farhstoftr  i-nl- 

stehen.  Es  kann  daher,  theoretisch  betrachtet,  als  Muttrr.sulistan/,  der  A/.i»farbstolfe 

(s.  d.),  s«»wie  überhaupt  aller  Azoverbinduugeu  (s.  d.)  angesehen  werden. 

CtAXiiwixivr. 

Azoblau,  Azogelb,  AzogrUn  etc.  s.  n.  Azofarbstoffe. 

Azofarbstoffe.  Zu  d««r  irrolMH.  ii,M-li  l>.'>t;iiidii:  wachsendcii  /.ilil  drr  kiiiist- 
lieheu  organischen  Farbstoffe  stelU'ii  die  .\/.ofarl)Stoffe  das  IIaui)tkoutin;rent;  die 
grrößere  Hftlfte  der  gesamten  kflnstlichen  or^nlschen  Farbstoffe  sind  Azofarbstoffe; 
ün  auffallenden  Oe^i^ensatz  hierzu  steht  die  Tatsache  ^  daB  unter  den  iresamten 
natürlichen  Farbstoffen' —  soweit  niiM  ri'  Kenntnis  von  deren  Konstitution  reicht  — 
sieh  kein  einziger  A/.ofarbstoff  findet.  Dieser  (»ffenktindiir"  Hrfol-r  der  Azofailistuffe 
erklart  sich  durch  die  unendliche  Mannigfaltigkeit  der  Komponenten,  die  einfa<  he 
Methode  der  Darstellung,  <lie  quantitative  Ausbeute  der  theoretisch  berechneten, 
und  die  Leichtigkeit  und  Bequemlichkeit  in  der  Anwendung  dieser  Farbstoffe. 
Hi  i.owi)  schätzt  die  Zahl  der  inö;;liclien  Azofarbstoffe  auf  3,200.000,  eine  Zahl, 
die  eher  zu  irerintr  als  zu  hoch  iregriffen  ist. 

Das  allen  A/ofarlisloft"en  (Jemeinsaine  nnd  t'iir  dieselben  Cliarakteristische  ist 
das  Vurliaiideii^ein  der  Azo ir i  ii p |) e  im  Farl)>ti»ffinolekiil.  d.  h.  da^  Vorhandensein 
zweier  dreiwerlii^er  Stickstofl'atome ,  welche  mit  je  '2  \  alenzi  u  nach  ilem  Schema 
—  X  =  N  —  verkettet  sind,  so  dafl  von  jedem  Stickstoffatom  noch  eine  Valenz 
frei  bleibt.  Die  Azogmppe  ist  demnach  ein  zweiwertiges  Radikal  und  als  solches 
das  Chromophor  der  Azofarl)stoffe.  Die  Kntsteliiuiir  der  Azogmppe  vollzieht  sich 
nach  der  von  (iuiKss -)  <rel"undenen  lleaktioii  diireli  Aiifeinanderwirken  einer  Nitroso- 
grtippe  auf  eine  Amidogruppe  und  setzt  das  \  orhandensein  eines  aromatischen 
Amins  voraus.  Das  einfachste  aromatische  Amin  ist  das  Phenylamiu,  d.  h.  ein 
Ammoniak,  in  welchem  ein  H-Atom  durch  die  einwertige  Phenvlgmppe  ersetzt  ist, 

also  Zu  demselben  aromatischen  Amin  gelangen  wir  aber  auch  durch 

MI. 

Killtritt  der  Amidogruppe  in  den  lieuzolring.  Wir  geben  tleni  so  crlialienen  Körper, 
der  mit  dem  obengenannten  Phenylamin  völlig  identisch  ist,  die  Formel  C«  IIj .  NU« 
und  nennen  ihn  dann  Amidobenzol  oder  als  Haudelsprodukt  Anilin.  Läßt  man 

nun  auf  das  salz^oure  Amidobenzol  -  vulgo  Anilinsalz  —  salpetriire  S.lure  in 
statu  nascendi  einwirken,  so  tritt  iler  Wasserstoff  der  Amidni:nippe  mit  dem  Sauer- 
stoff der  Nitrosogruppe  verbunden  als  Was,ser  aus,  während  die  Stickstoffatome 
der  beiden  Gruppen  unter  Verkettung  zur  Azogruppc  zusammentreten  nach  dem 
Schema: 

CHj, .  MIj .  HCH-  NOsNa  +  HCl    =       Hj .  N  =  N ,  Q  +  NaO  +  2HjO 
SalsaaorM  AnSin  Oiacobeamlehlorid. 

Der  ehromophore  Charakter  der  A»^rappe  verlangt  aber,  dafl  beide  Valenzen 
durch  Benzolreste  ges&ttigt  werden.  Wir  gdangen  dann  zum  Azobenzol,  Aber 

dessen  Bildung  aus  Nitrobenzol  bereits  pag.  450  das  Nötige  «resairt  worden  ist.  Das 
Azobenzol  ist  die  einfachste  Azoverbindung ,  welche  möglieh  ist.  (»birleieh  selbst 
vou  roter  Farbe,  ist  es  jedoch  noch  kein  Farbstoff;  wohl  aber  ist  aus  der  chromo- 
phoren  Gruppe  -- -  N  =  N  —  durch  Eintritt  der  beiden  Beiizolreste  ein  Chromogen 
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entstaudeu,  eiu  Körper,  welcher  Farbstoffo  zu  bilden  venuu«^,  subald  .salzbilde  ude 
Gruppen  (Aaxochroine)  in  Um  eintreten.  Wird  im  Assobensol  ein  Wasftergtoffaiom 
doreb  die  Araido^appe  oder  die  Hydro\\ Lnuppr  <  rsctzt,  so  outsti  lit  d.i-  Amido- 
Mobenzol  ri'Kp.  O \yaznb<> ui^ol ,  welche  beide  bereits  Farbetoficharakter  und 

Farb8toffeigcuf.ehafteu  auf\vei>en. 

CN5  .  X  =  X  .  C,H»  .  N     N  .  (V,  II4  .  ^Ui     C,Hb  .  X  =  N  .  ( « H4  .  OH 

Azoht'nznl  Aniidoiizobonzol  Oxyazobenzol. 

Durch  (Ipti  Eintritt  woitercr  Ainido-  r<'sp.  Hydroxylgruppen  wird  der  Farbstoff 
Charakter  nodi  erhöht.  Wir  gelan<;(  ii  dauu  zum 

C,H5.N  =  N.C,H/3;JJ^  und  C.  H,  ,  N  =  N .  C.  H,<^I^ 

Diamidoaaobenaol  DioaEyaiobansol. 

Das  einfiiche  AmidoaKobensol  resp.  dessen  salssanres  Sahs  war  frtther  als  Anilin- 
gelb oder  Spritpelb  im  Handel.  Es  ist  durch  wasserlö:<liehe  Farbstoffe  lAn^t 
verdvfmirt  wnnleii.  Diamidcazobeozol  ist  unter  dem  Namoii  Chrysoidi  n  lionto 
nocli  ein  ircscliiit/tcr  Farbstoff.  ( ►xy.i/.obenzol  hat  als  Farbstoff  niemals  viiw  Holle 
gespielt;  Diüxyazobeuzol  oder  Auüin-azo-resoreiu  ist  als  Sudan  G  im  Handel,  i^ird 
jedoch  seiner  WassernnUtoliehkeit  we^n  zum  Färben  von  Oespinnstfasem  nicht 
gebraucht. 

Die  bisher  betrachteten  sind  die  einfachst  gebauten  Azofarbstoffe.  Durch  den 
Eintritt  von  Sulfocruppen  werden  zunArhst  wasst'ririsliclifre  und  dadurch  teeijuiseh 
verwendbarere  Azofarbstoffe  erhalten.  Durch  Eintritt  der  Sulfogruppe  in  da.s  Azo- 
bensol  wird  z.  B.  die  Azobeneolsnifosfture  eriialten,  i\     .  N  =  N .  C«  II« .  Sö,  H. 

DnrcA  Eäntritt  einer  oder  mehrerer  Snlfogruppen  in  das  Amidoazobenzol  resp. 
das  O^azobenzol  entstehen  die  korrespondierenden  Snlfosftnren,  z.  B. 

HÖO,  .  (\  II,  .  X  =  N  .  (  ,  II.  .  XHj        Hßo'^^''     '  ^      ^'  •  ■ 

Ainidoazolx'nziilnionosulfo-iäin  e  <  »xyiixolK'nzoldisulfo'-iiur»'. 

Durch  den  Kintritt  der  Sulfo^'riippcn  wird  ili(«  Nuance  des  Azofarlotoffcs  nicht 
beeinflußt,  daher  finden  wir  bei  den  bisher  betractiteten  eiutaclisten  .Vzofarbstolfeu 
durchwegs  die  gelbe  bis  orange  Fftrbnng.  Eäne  Änderung  der  Nuance  entweder 
nadi  der  einen  oder  nach  der  anderen  Seite  wird  erst  durch  den  Eintritt  noch 
weiterer  auxochromer  Gruppen  oder  durch  die  Anhfiufunir  von  Kohlenstoff  (durch 
Einfdhrunir  hochnndekularcr  Koldcnwassorstoffc )  hcrbciü:cführtj  sie  geht  im  ersten 
Falle  Uber  Kot  nach  Violett,  im  anderen  Falle  nach  Braun. 

Ist  bei  der  Bildung  eilies  Azofarbstoffes  die  eine  Komponente  wiederum  ein 
Amia,  so  verhalt  sich  auch  der  Farbstoff  selbst  wie  ein  Amin;  er  laBt  sich,  wenn 
die  Amidogmppe  ortho^^tändisr  ist.  von  neuem  diazotieren,  mnl  wir  <relan<ren  so  an 
Körpern,  welclic  zwei  Azo^^ruppen  besitzen;  Z.B.  ausgehend  vom  Amidooxyaso- 
ben/.ol  zum  Tetrazohcnzolphenol : 

H,N  .     H,  .  X  ^  N   (  B  H,  .  OH       C,Hj  .  N  =  X  .     H,  .  X  r:^  X  .  C.H^.OH 

AmidooxyazobcDzol  T»'trazoltf'nz(il|>hfni>l. 

Der  Eintritt  weiterer  Azo<rmppen  in  das  Azofarbstftffinolckül  ist  von  irroßem 
Einfluß  auf  die  Färbunjr:  so  lassen  sich  blaue  und  schwarze  ?'iirbun^en  nur  bei 
Anwesenheit  von  mehreren  Azogruppen  erzielen;  einen  ähnlichen  Einfluß  bedingt 
der  Eintritt  komplexerer  Kohlenwasserstoffe,  wie  der  Naphthole,  deren  Oxy-  und 
Amidovcrbindungen  und  der  Sulfosäuren  der  letzteren.  Auch  hier  kann,  wenn  eine 
der  Komponenten  ein  .\niin  ist,  /..  H.  Naphthylainin.  der  Farbstitff  ab*>i-nials  diazotiert 
und  so  eine  weitere  A/.oirruppe  ireitildet  wenlen.  Theoretisch  kann  man  auf  diese 
Weise  die  Einluhrun;:  immer  weiterer  Azogruppen  möglich  machen;  technis^eh 
wird  sich  das  nur  bis  zu  einer  bestimmten  Grenze  durchführen  lassen.  Aber  auch 
noch  auf  einem  anderen  Wege  gelangt  man  bequem  zu  Azofarbstoffen  mit  mehreren 
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Azüf^ruppeii.  Wir  sind  bisher  immer  vom  Amidobenzol,  also  von  cinfni  priniäreü 
aromatischen  Amin  ausgegangen,  zu  dem  wir  vom  Nitrobenzol  aus  durch  Reduktion 
des  letzteren  in  saurer  LQsiinip  (r^angten.  Zv  ganz  anderen  Resnltaten  klangt 

man,  wenn  man  die  Reduktion  dos  Nitrobenzols  in  alkalisetior  Lösun<::  vornimmt. 
Dann  iri'laiiL'-t  nirm  damit  /.um  Azohcn/ol  iin<l  durch  w(Mt('r<;oh('n(h'  Reduktion  oder 
Einlagern  n^r  von  W;Ls>t'rst(iff  /.um  H  yil  r.i/ohon/.ol,  ( II-  .  IIN  —  NII  .  Ü». 
Wird  dieses  mit  verdünnter  Säure  bi  iumdelt,  so  erfoigt  eine  molekulare  Umlagerung, 
und  es  bildet  sieli  ein  neuer  Körper,  in  welchem  die  Stiekstoffbindang  TOlUg 
gelöst  ist,  das  Benzidin 

C,  H, .  NH,, 

das  einfachste  aromatische  Diamiii.  Diazotiert  man  Henzidin  in  analoger  Weise  wie 
Anilin  durch  Hohandclu  mit  Natriujunitht  und  Salzsäure,  so  gelangt  man  zum 

Tetrazod  ipheny  Ichlorid: 

C,  IL  .  NH,  C,  H4  .  K  =  K  .  Cl 

I  '  +  2  NU.  Na  +  4  Ii  Cl  =  I  +2  NaCl  +  -4  H,  O, 

C«H».NH,  C»H4.N  =  N.C1 

BflDddin  TttrMndiphenjIeUorid 

welches  dem  Diazobenioldilorid  des  Uonamins  entspredien  würde  und  weldies  die 

Azogmppe  bereits  2mal  entiiftlt.  DurchEinwirkenlassen  von  derart  diazotiertem Benzidin 
auf  weitere  Amine  oder  Phenole  gelangt  man  zu  einer  weiteren  Reihe  von  ^Vzo- 
farbstoffen  von  durchaus  anderem  Charakter  wie  die  bisher  betraelit4>tcn  vom  Anilin 
hergeleiteten,  die,  ihrer  Herkunft  von  einem  Diamin  entsprechend,  mindestens  zwei 
Azofgrnppen  enthalten. 

Wenn  wir  nun  bei  der  eisten  Reihe  statt  vom  Anilin  von  seinen  Homologen, 
dem  Toluidin,  Xylidin  u.  s.  w.  oder  dem  Naphthylamin.  hei  der  zweiten  Reihe  statt 
vom  Renzidin  von  dessen  Honiido'ren  Tolidin  und  den  sich  iliiulich  verhaltenden 
Ba»eu  ausgehen,  wie  Diuuisidiu,  Atlioxy benzidin,  Diamidostilben,  Diamidobenzosulfon 
n.  dergl.,  wenn  wir  ferner  bei  beiden  Reihen  die  yersehiedenen  mOglidien  Amido- 
oder  Hydroxyl-Derivato  und  Sulfosaurmiy  die  Terachiedenen  Phenol-  und  Amidomono-, 
-di-  und  -trisulfosAnren,  wenn  wir  weiter  süitt  der  Sulfosäuren  andere  aromatische 
Oxykarbonsiluren  heranziehen,  z.  H.  Salicylsäure  u.  dergl.,  und  wenn  wir  endlich 
bedenken,  daü  mit  den  genannten  Komponenten  diese  Zahl  auch  noch  nicht  an- 
nähernd erschöpft  ist,  so  werden  wir  einsehen,  daß  wir  eine  schier  endlose  Mannig- 
faltigkeit in  der  Zusammensetzungsnögliehkeit  und  damit  in  der  Zahl  der  Aao- 
farbstoffe  vor  uns  haben,  eine  Mannigfalti;rkeit,  die  noch  erhöht  wird  dnndi  die 
gernde  hier  sehr  h.lufijren  Fälle  von  Isomcrie  »ind  Tautomerie, 

Die  Darstellung  der  Azofarbstoffe  geschieht  -  vereinzelte  Ausnahmen  abjrerechnet 
—  Uberall  nach  dem  gleichen  Schema,  wie  es  durch  die  GHlB:^2>sche  Reaktiou  bedingt 
wird:  DUuwtteren  eines  primären  Amins  oder  Diamins  (1.  B.  Anilin ,  m^Nitranilin^ 
p-Nitranilin,  Toluidin,  Xylidin,  Naphthylamin,  Benzidin,  Tolidin,  o-Anlaidin  o.  s.w.) 
mit  N.ntriumnitrit  und  Salzsnure,  wobei  znnnchst  die  betreffende  Diazoverbindnng 
des  lietreffenden  Amins  entstellt;  dabei  soll  -rekühlt  werden,  da  die  intermediären 
Diazoverl)indungen  bei  höherer  Temperatur  wenig  haltbar  sind.  An  Stelle  des 
Amins  kann  auch  dessen  Sulfosäure  (z.  U.  Sulfanilsftnre,  Naphtbions&ure),  in  Wasser 
gelöst  oder  suspendiert,  direkt  unter  gleiehen  VerhSitnissen  diazotiert  werden.  Un- 
mittelbar nach  beendeter  Diazotierung  folgt  die  Kuppelung  mit  einem  Phenol  oder 
Amin.  Im  ersteren  Falle  wird  die  Diazolösung  in  die  alkalische  Lösung  des 
Phenids  gejTDSseii  und  dabei  dafür  ^itsorfit,  daß  die  Fliissiirkfit  \>\s  zur  H<'endifrung 
der  Reaktiou  alkalisch  bleibt;  beim  Kuppeln  mit  Aminen  gieüt  man  die  Diazolösung 
in  die  neutrale  oder  schwach  saure  LOsung  des  Amins.  An  Stelle  des  Phenols 
(z,  B.  Phenol,  Kresol,  Naphthol)  oder  des  Amins  können  auch  die  bctreffeuden 
8ulfosluren  direkt  gekuppelt  werden,  wobei  die  große  Anzahl  der  Naphtholsulfo- 
sAnren,  Amidouapbtholsulfosäuren,  Naphthylamiusulfosauren,  Dioxynaphthaliusulfo- 
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snurcii.  Ainidoazobd'M/.ol.siilfosrnu'cn  u.  s.  w..  welche  säiiitlicli  im  jrn'ißteii  M:ii'*st.-ihf> 
f.ibri/.icrt  werden,  eine  hervona;rentle  Kolle  spielen.  Der  durch  die  Kuppelung^ 
gebildete  Azofarbstuff  scheidet  »ich  entweder  als  schwer  lösliche  Alküliverbindaug: 
(Natrinmsalz)  nw,  oder  er  int  leicht  lOslieh  and  wird  dann  dnrcti  Kochsalz  ans^rf^Izen 
(als  Nalriiinisalz  jrefällt )  oder  durch  Säureziisat/  als  freio  SalfosilU'e  abjresrhioden. 

Die  faltrikni.'ilii're  Herstellunir  von  Azofailistoffcn  ireh<irt  zn  den  elfL-anteot«-!! 
clieinisclien  NCrfahren,  d<'nn  der  clieniiselie  rr(t/.«'l.i  vollzieht  sieh  irlatt  luivl  die 
Ausbeuten  sind  quantitativ  und  entspreciien  den  durch  die  Keaktionü^leichuu^r  aus- 
gedrttekten  MoleknlarverhAltniseen.  Die  Hcbilderuni?  der  HersteUang  von  Azofarb- 
stoffen  ist  daher  —  weil  sie  ^tet^  nach  dem  irleiclieii  Srhenia  verlauft  —  verhftltuis- 
niilßijr  einfaeh:  es  liedarf  nur  der  AiiitmIm'  (]<1'  Itcideu  Komponenten:  mnii  w.'iii 
dann,  dalj  das  bt-treffi-iide  Amin  dia/otiert  luid  als  DiazovtM'hindnn^  mit  der  auderu 
Komponriite  ;rekupi)elt  wird:  so  ;renü}j;t  z.  Ii.  folgende  Angabe: 

Sudan  ("i  :  Anilin  -f-  Ke>orcin, 
Croceinorange  :  Anilin  -|-  |S-Naphthul8ulfotjäure  S, 
Alizaringelb  QG :  m-Nitranilin  +  SalieylBänre, 
Orseilleersatz  V  :  p-Nitrnuilin  +  Xapbthionsiure, 

Orange  GT  :  Toluidin  +  [i-Naphtholsalfosäüre  8, 

Spnt«relh  R  :  o-Toluidin  -|-  o-Toinidin. 

A/.ococcin  2  Ii  :  Xylidin  +  7.-NaphtliolsulfoN;uire  N.  \V.  u.  s.  w. 

In  vereinzelten  Fällen  tritt  beim  Kuppeln  eine  abnorme  Iteaktion  ein.  e>>  voll- 
zieht sich  eine  Atumuiulagerung ,  die  am  besten  mit  der  von  liydrazoben/ul  in 
Benzidin  Terglichen  werden  kann,  oder  auch  mit  der  Bildung  des  Diazoamido« 
benzol  ans  Diazobenzolehlorid  anstatt  des  erwarteten  Amidoazobenzol  (s.  Amido- 
a/nbrii/ol  ).  Auch  PikrinifSure,  Diazosulfanllsftiire  und  Diazobenzo^«ftnre  weisen  äbn- 

liche  AI)normit;iten  auf. 

Diese  Abnormitäten  führen  von  si-lbst  zu  der  Fra;re.  wie  und  wo  bei  der  lUldiing 
von  Azofarb^ituffeu  die  Azogruppe  in  das  zu  kuppelnde  Amin-  oder  PhcnoluiolekQl 
eintritt  Nach  Niktzki  *)  tritt  die  Azogruppe  fast  immer  zur  Amido-  oder  Hydroxvl- 
frmppe  in  Panistellnng,  sobald  eine  solche  unbe.setzt  ist;  ist  sie  besetzt,  so  tritt  die 
Azo!rnippe  in  die  ( )i1liostellnn;i:  ist  -.uwh  dti  Nf  liiwetzt,  so  wird  na<-li  V.  (JEOK^iTK- 
wics  ')  entweder  die  in  der  P.arastellun;;  l»efiudliche  (iruppe  dun  h  die  Azolm-ui»))«' 
verdrängt  oder  — ■  was  häufiger  der  Kall  —  es  bildet  sich  dann  überhaupt  kein 
Azofarbetott.  Ein  BSntritt  der  Azogruppe  in  die  Hetastellnngy  selbst  wenn  diese 
frei  ist,  ist  bisher  nicht  beobachtet  worden.  Man  hat  femer  gefunden,  daß,  wenn 
eine  Diazolitsnng  auf  Di.imido-  oder  Dioxybenzole  einwirkt,  nur  dann  Az(»farl)stoffe 
erli;ilten  werden,  wenn  die  beiden  Amido-  oder  Hydroxylirrupjien  sieh  in  Mt*ta- 
stellung  befinden,  wogegen  die  Ortho-  und  die  l'aradiamido-  resp.  Dioxybenzole 
keine  Farbstoffe  za  bilden  Termdgen.  8o  bildet  sich  das  bekannte  C^uysoidin 
durch  Einwirkenlasseo  von  Diazobenzolehlorid  auf  m^Phenylendianün,  wflhrend  beim 
Einwirkenlaasen  auf  o>  oder  p-I1ienylendamin  die  Reaktion  einen  anderen  Verlauf 
nimmt. 

Dadurch,  dali  eine  Diazolüsung  resj).  die  Losung  eines  Diiuokurpers  entweder 
mit  Aminen  oder  mit  Phenolen  gekni)]ielt  wird,  entstehen  natnigoniAB  zwei  große 
(«mppen:  Amidoazofarbstoffe  und  Oxyazofarbstoffe.  Nun  haben  wir  bereits 

gesehen,  daß  di«'  Azoi^ruppe  stets  nur  in  l'ara.stellung  oder  in  Orthostellung  zur 
Amidn  od»'r  HydroNvliri  iippe  eintritt.  Daduii  li  erhalten  wir  eine  andere  Einteilnuir  in 
Paraaniidoaz(darlt>t()ffe  und  l'araoxyaz(»farbstoffe  t  incrseits  und  Orthoamido:iz«>farb- 
stoffe  und  ( h'thooxyazofarbstoffe  andererseits.  Ks  ist  auch  bereits  gesagt  worden, 
daß  die  Azof^ruppe,  wenn  irgend  möglich,  in  die  Parastellnng  tritt,  und  unter 
Umstanden,  wenn  dieselbe  besetzt  ist,  sni,'ar  die  dort  befindliche  Gruppe  verdrSngt. 
Diese  Tatsache  s(»wie  der  l'mstand,  daß  man  die  ( »rtliooxyazoverbinduniren  aneli 
auf  einem  .anderen  Wef^e  erhalten  kann,  haben  neuerdiuirs  die  Frage  nach  der 
Konstitution  der  Azo  färbst  off  e  in  den  Vonlergrund  gedrängt.  Während  uiau 
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die  l'araderivate  als  ecliti!  AzofarhstuftV  aacrki  imt,  ist  luau  freueifrt,  die  UrtlHulerivate 
als  AbkOmmUnge  des  Phenyliix  dnudiiB  aufsufaawen.  Der  Unterschied  in  der  Auf- 
fassnng  ist  am  einfachsten  in  der  Formel  des  Oxyaiobenzols  zu  erkennen: 

Cftllft.^-N  .C«H.  .OH  Cellft.NH-  N~C.n,  =  0 

Awverbinduqg  liydrazoDverbinduiig 

Diese  Anschauung  wird  durch  die  Tatsache  unterstützt,  daß  bei  der  Einwirkung 
von  Phenylhydnudn  nnd  seinen  Homologen  anf  Chinone  dieselben  Produkte  erhalten 

worden  könneu,  welche  man  dureli  Kuppeln  von  Dia/.nk<irpern  mit  Phennlen  erhält. 
Läßt  iii.ni  auf  Plicnylliydf.-iziii  7.-NaplitliocIiinnn  oitn\  irkeii.  so  erhält  mau  tleiiM^Hten 
Körper,  weklier  durch  Kiuw  ii  kcji  von  diazotiertriu  Anilin  auf  a-Naplitbol  erhalten  wird: 

C,  IL.  .  N  =^  N   <  .  Iln  .  UU  C.  11»  .  MI  -  N  -  ( He  -  0 

Aniliii-aJio-a-ii:i]ililliiil  Hydraziml'orui. 

Diese  Tatsaelion,  sowie  die  neueren  Anseliantinireu  üher  die  Konstitution  der 
l)iaz(»verhindunp'n  in  den  Arheitcn  von  ViKToit  Mkyku  -').  v,  Peciimann '  J.  Ham- 
BKKöEit"),  SCHKADBE  inul  ÖcuMiUT  machen  es  wahrscheinlich,  daß,  wenn  viel- 
leicht auch  nicht  alle,  so  doch  manche  Orthooxyazofarbstoffe  als  Hydrazonforb- 
tttoffe  anfenfassen  sind. 

Die  tiberwiepende  Melir/ahl  der  Azofarlistoffi»  sind  Sulfosäuren  und  ersohelnou 
im  Handel  nii  i^t  in  Koriu  ihrer  Natriutusalze.  Dal\  hei  der  unendlichen  Manui;;faltig- 
keit  der  Komponenten  und  hei  der  ^rrolSen  Anzahl  im  Handel  vorhandener  Azo- 
farbstoffe  die  chemischen  und  physikalischen  Ei};enschaften  ebenso  vielseitig  sein 
werden,  und  daß  die  allen  Azofarbstoffen  gemeinsamen  Eigenschaften  nur  einen  be- 
iMSheidenen  Raum  einnehmen,  darf  bei  den  in  Metraebt  kommenden  Verhflltnissen  nicht 
liberraschen,  (^bei-einstimmend  ist  fast  alh'in  die  KiL't  iisebnrt ,  durch  ener;riscbe 
Hydrieruiifr  unter  völli}rer  Lösunir  der  Stickstoffverkettunjt:  sich  zu  spalten  und  unter 
Überführung  der  Stiekstoffatcuue  in  Amido^■ruppen  in  Amine  zu  zerfallen,  /,.  It. 

(•,Ho  .  N     X  .  C,  U»  +  4H  =  2  C,,  H5  -  NU, 

A/.cil)iii/.i'l  Anilin 

Ce  Hj  .  ^  =  N  .  C,  H4  .  MI,  +  4  H  =      H^  .  NH,  +  MI,  .  C  ,  H^  .  ^H, 
Amidoaaobemol  Anilin  p-Ph«ny1endiamin 

Bei  vorsichtiger  Hydrierung  lassen  sich  einzelne,  nicht  jdle,  Azofarbstoffe  iu 
die  korrespondierenden  Hydrazorerbindungen  überfahren,  so  daß  man  mit  Hilfe 
dieser  Kpaltang  rar  Feststellong  der  Konstitntion  der  Azofarbstoffe  gelangen  kann. 
Fast  alle  Azofarbstoffe  geben  beim  Lösen  in  konzentrierter  Schwefelsäure  charak* 
teristische  Farbenreaktionen,  so  daH  man  frflber  daraufliin  einen  Nachweis  bauen 
konnte;  das  ist  bei  der  stetig  zunehmenden  Anzahl  —  die  Zahl  der  im  Handel 
befindliehen  Azofarbstoffen  dflrfte  mit  1000  annfthcmd  richtig  bewertet  sein  — 
und  der  natargemAß  sich  wiederholenden .  oder  ungemein  Ähnelnden  Färbungen 
jetzt  nicht  mehr  mriglich;  diese  Farbenreaktionen  haben  gegenwärtig  nur  noch 
akzessorischen  oder  affirmativen  Wert. 

l?ei  der  irrr)nen  Anz.'ihl  der  Azofarbstoffe  ist  eine  (Jruppeneinteilnnir  ui!<>idbebi-lieh. 
Die  iiiteste  Hinteilung  iu  Amidoazofarbstoffc  und  die  Sulfosäuren  derselben  einer- 
seits nnd  in  Oxyazofarbstoffe  ünd  deren  SuIfosRuren,  die  noch  in  der  ersten  Au^ 
läge  dieser  EnzyUopftdie  zugrunde  gelegt  war,  ist  aufgegeben.  Gegenwirtig  wihlt 

man  zur  Einteilung:  dieses  großen  fiel  ieii  >  die  chemische  Konstitution,  und  benutzt 
als  entscheidendes  Mt  rkinril  die  Anzahl  der  im  Molekül  vorhandenen  Azo- 
gruppen.   Man  imtersrlieidet  demnach: 

1.  Azofarbstoffe  mit  einer  Azogruppe:  Monoazofarlistof fe; 

2.  «.  «    zwei  Azogruppen:  Disazofarbstof f e; 

3.  „  .   drei         ^  Trisazofarbstoffe; 

4.  „  „    vier         ^  Tetrakisazofarbstoffe. 
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Die  Disazofarbstoffe  zerlegt  man  wieder  in  primIre  und  sdcundire;  ife 
Trieazofarbatoffe  in  1.  solche  aiia  DianüdeazoTerbindungen»  2.  ans  zwei  Mod* 
amiucn  (mit  Eänschiebong  von  oinom  Molekül  x-Xaphthvlainin),  3.  aus  ciiieni  Diimii 
mit  Einscliiebaiifr  von  oinem  Molekül  a-Naphthyhmiiii  und  analojren  Basen,  t.  :iu< 
einem  Diamin  und  einem  Monaniin ,  5.  aus  einem  Triamin;  die  Tetrakisazo- 
farbstoffc  iu  1.  eolche  aus  zwei  Monaiuiueu  und  einem  Diamin,  2.  aus  zwei 
Diaminen,  3.  ans  einem  Diamin. 

Im  Anschluß  an  die  hier  frcwählten  Bezeiehnunf^en  mögen  noch  einige  Ausdrück«! 
orl.lutert  sein,  di»'  sich  Ijjswcileii  imcli  findon:  Diaznf arbstof f e  sind  Farbstoffe 
mit  zwei  Stickstotfatonien,  also  mit  einer  Azop:ruppe,  folfrlich  Monojizofarbstoffc; 
Tetrazof arbstoffe  sind  nach  derselben  Logik  Disazofarbätoffe.  Gemischte 
Disaaofarbstoffe  sind  wlehe  vom  fienzidin  nnd  analogen  Basen  rieh  aUeftende 
Disazof arbstof fe ,  bei  welchen  die  beiden  Azogmppen  nicht  mit  zwei  MoldifileD 
derselben ,  sondern  mit  je  einem  Molekül  verschiedener  Komponenten  gekuppelt 
werden;  z.B.  ( 'oufro-Coriiith ,  welches  durch  Kuppeln  von  di.azotiertoni  Btnziiiin 
einerseits  mit  einem  Molcktil  Naphthionsüure,  andererseits  mit  einem  Molekül  N£V1LLK- 
WlMTHBBscher  x-Naphtholsäure  entsteht. 

Die  vorstehende  Einteihing  hat  O.  Schultz  der  4.  Auflage  seiner  f,TsbeDaii- 
sehen  tbersicht  der  künstlichen  organischen  Farbstoffe"  zugrunde  geleg:t.  Die» 
Einteilung  stützt  sich  eiii/i«:  und  .dlciii  ;iuf  den  chemischen  Aufbau  des  Moleküls, 
wogegen  sich  vom  wissenschaftliclu'U  Staiidiinnkt  aus  nichts  sagen  laßt;  sie  ^n^stattet 
aber  keinerlei  Schlüsse  auf  das  Verhalten  der  Ir'arbhtoffe  in  ihren  Eigenschafteu; 
SO  finden  sich  s.  B.  anter  den  Disaaofarbstoffen  sub  Nr.  200:  NqihtholsehwsnBr 
201 :  Diaminblan  6  G,  202 :  DiamantgrOn.  Der  erste  von  diesen  ist  ein  saurer  WoilCwb- 
Stoff,  der  zweite  ein  substantiver  Baomwollfarbetoff,  der  dritte  ein  Beizenfarbstoff. 

Referent  hat  daher  in  seiner  „Einfühnmg  in  die  moderne  Färberei'  eine  völli? 
abweichende  Einteilung  vürgenommen  und  als  Unterscheidungsmerkmal  lediglich  da« 
Verhalten  der  Azofarbstoffe  den  Spinnfasern  gegenüber  hingestellt.  Nach  dieser 
vom  koloristisch^praktischen  Standpunkte  befolgten  Einteilung  erhalten  wir  fblgrode 
4  (Iruppen: 

1.  Basische  Azofarbstoffe-').  d.h.  solche,  welche  die  gebeizte  Baumwolle 
im  kalten  oder  lauwarmen  Bade  färben,  z.  B.  Ohrysoidiu,  Bisman'kl)raun. 

2.  Saure  Azofar bstof f  e  d.  b.  solche,  welche  Wolle  im  kochenden  sauieu 
Bade  filrben,  BanmwoUe  dagegen  ungefArbt  lassen. 

3.  Substantive  Azofarbstoffe"),  d.  h.  sohshe,  welche  angebeizte  BanmwoUe 
m  färben  vermögen .  meist  auch  die  animalischen  Fasem  (Seide  und  Wolle)  isi 
neutralen  oder  .schwach  sauren  Bade  färben. 

4.  Boizenfärbcnde  .\zof arbstoffe ,  d.  h,  .solche,  welche  zur  Erzeujtruu«: 
einer  Fbrlmng  eines  vorherigen  Beizens  der  Faser  mit  Metatlsalzen  bedürfen. 

Diese  Binteilang  geht  obenein  mit  der  Geschichte  der  Azofarbstoffe  Baad 
in  Hand.  Die  ältesten  Azofarbstoffe,  Anilingelb  (Mkne  1861,  (Iriks.s  lS(;2"). 
Bismarckbraun  (Marths  1H(;:p«)  und  Clirysoidiu  iCxRo  1K7.'>,  Witt  IST»")'  i 
waren  basisehe  Farbstoffe.  Mit  dem  Jahre  187 fi.  wo  Witt  das  Chrvsoidin  in  den 
Handel  brachte,  beginnt  also  eigentbch  erst  die  Geschichte  der  ^Vzofarbstof fe.  iJasChry 
soidin  war  der  erste  durch  DIazotieren  nnd  Kuppidn  technisch  erhaltene  Farbstoff. 
Die  große  .Vnzahl  der  nun  in  flottem  Aufeinander  folgenden  Azofiirbstoffe  (Orangd  I. 
Ii,  III,  IV,  Echtgelb,  Orseilleersatz,  Echtrot,  entdeckt  1878  von  Grik.S."^,  WITT, 
Ror.*iSix)  waren  saure  Wollfarbstoffe.  Erst  im  Jahre  1885  kam  der  erst* 
Substantive  Baumwollfarbstoff,  das  Congo  (Bottiükr)  in  den  Handel,  und  ihn 
folgte  noch  zwei  Jahre  spftter  der  erste  hcterochrome  Azofarbstoff,  da»  Alizarin- 
gelb R  (Mbldola). 

Bei  der  gewaltigen  Anzahl  von  Asofarbstoffen  ist  es  nicht  durchführbar,  oinen 
jeden  von  ihnen  hier        selltst  nur  auszugsweise  —  zu  schildern.  Wichtigor 
die   Details   ist   die  ('li;irakteristik   derscdben  .    die  Bildungsweise   und   die  I  nter- 
scheidnng  der  einzelnen  Gruppen.  Durch  die  Eutwickelung  der  Azofarli^toffc  iu  der 
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Zeit  von  1876—1885^  die  lediglieh  saure  Farbstoffe  zutage  förderte,  wurde  bei  Meht- 
faehmftnnera  der  OUnibe  erwedU,  daß  die  ^Mtfarbotoffe  ledigüdi  aaure  und  viee 
rersa  die  sauren  Farbstoffe  Aaofarbstoffe  seien.  Diese  Anschauung  hatte  Ins  l<'^8ö 
eine  gewisse  Bereehtigniür.  i'rwies  sich  aber  als  nnrichtifr  seit  dem  Hekanntwerden 
des  Congo  und  der  darauf  folgenden  Substantiven  Uaumwollfarbstoffe ,  bei  deren 
Erfindung  DülSSBBG  die  leitende  Bolle  zukam.  Die  Erfindung  dieser  neuen  Klasse 
von  Aaofarbsloffen  erregte  seinerzeit  berechtigteB  Anfiaehen,  denn  sie  waren  die 
ersten  künstlichen  organischen  Farbstoffe ,  welche  Baumwolle  direkt ,  ohne  vor- 
herisres  Heizen,  ffirbten.  Die  Eutdeekmiir  beizenfärhrndcr  A/ofarbstoffe  h:it  »  luilieh 
gozei-rt,  daß  auch  diese  nichtige  (iruppe  von  Farbstoffen  unter  den  Azofarbstoffen 
vertreten  ist,  und  daß  sich  unter  ihnen  solche  befinden,  die  sich  hinsichtlich  der 
Behtheit  den  Alizarinfarfaetoffen  an  die  Seite  stellen  können. 

Die  älteren  sauren  Azofarbbtoffe  und  die  verhilltnisniftfiig  tttesten  Substantiven 
Azofaibstnffi»  sind  gegenwartifr  patcuffrei.  Sic  werden  von  den  vcrscbicdt'nsten 
Farbstoff abrikcn  hcrircstcllt  und  L^cnieinliin  von  einer  jeden  Fabrik  unter  anderem 
Namen  in  den  Handel  geliracht.  Dadurch  ist  ein  mit  jedem  Jahre  wachsender 
Wirrwarr  in  den  Handdanamen  entstanden.  Daß  ein  und  derselbe  Farbstoff  10 
bis  IT)  verschiedene  Handelsnamen  besitzt,  ist  schon  bedaneriieh;  weit  bedenklicher 
ist  aber  die  Tatsaclie,  daß  unter  ein  und  demselben  Xamen  seitens  verschiedener 
Fabriken  ganz  verschiedene  Farbstoffe  in  den  Handel  gebracht  werden;  als  Bei- 
spiele mögen  hier  Alizaiingelb ,  Brillautorauge,  DiamantgrUu  genauot  sein.  Die 
Nennung  ^ea  soldien  Namens  gibt  also  nodi  keine  VorsteUnng  von  dem  oe* 
treffenden  Failwtotf;  erat  die  Kenntnis  der  Fabrik,  welche  den  Farbstoff  unter 
diesem  Namen  herstellt,  macht  den  Namen  zum  Begriff.  Da  diese  Unsitte  auch 
auf  anderen  Farbstoffgebicten  heimisch  ist,  ist  es  Sitte  geworden,  hinter  dem  Farb- 
stofCnamen  in  Parenthese  gleich  die  Fabrik  namhaft  zu  macheu,  wodurch  MiUver- 
stündnlasen  vorgebeugt  wird.  Die  früher  schon  wiedffldmlt  bemängelte  Unsitte, 
Farbstoffe  unter  fremder  Flagge  segeln  so  lassen,  kommt  bei  den  Azofarbstoffen 
nicht  vor;  eine  Ausnahme  macht  allein  Azokarmin,  welches  anfangs  fflr  einen 
Azofarl)stoff  irclialten  wurde,  spfltrr  aber  sieh  als  Azinfarbstoff  eriÄ'ies. 

Einer  besonderen  Erwähnung  bedarf  noch  eine  Gruppe  von  Azofarbstoffen, 
welche  wasserunlöslich  sind  und  daher  nicht  in  der  allgemein  üblichen  Weise  zum 
fMen  verwendet  werden  können.  Da  diese  Asobrbstoffe  eben  Infolge  ihrer  Wasser- 
unlösliehkeit  verhftltnismUßig  echt  sind  und  zum  Teil  sehr  lebhafte  Nuancen  be- 
sitzen, so  hat  man  sie  <Ier  Färberei  zug&Dgig  gemacht  dadurch,  daß  man  sie  auf 
der  Faser  selbst  darstellt. 

An  die  Stelle  det^  Iweagenzglases  oder  des  Autoldaven  tritt  hier  die  Baumwoll- 
tuetf  in  deren  Zellen  der  neue  Azofarbstoff  aus  seinen  Komponenten  dar> 
gestellt  wird.  Dies  geschieht  gemeinhin  in  der  Weise,  daß  man  die  Baumwolle 
—  als  Oarn  oder  (Jewebe  mit  einer  alkalisehen  [:i-X:iphthollösnng  impra-jrnioi't, 
trocknet  und  dann  in  eine  mit  Kis  gekühlte  Diazolösunjr  bringt.  Aus  diesem  (irnnile 
heißen  diese  Färbungen  in  der  Technik  Eis  färben.  Bei  der  Herstellung  der 
Diazolösungen  sind  Snlfbsiuren  hier  natflriich  ausgeschlossen.  Man  darf  nnr  solche 
Komponenten  wählen,  welche  unlösliche  Farbstoffe  bilden,  und  verwendet  deshalb 
p-Nitranilin  (für  Rot).  m-Nitranilin  (für  Orange),  *-  resp.  ß-Naphtliylamin  (für 
Bordeaux).  Benzidiu  (für  Brauu),  Dianisi<lin  (für  Blau),  p-Amidobenzol-a/o-z  naphthyl- 
amin  (für  ÖchwarzJ.  Von  den  vorgenannten  hat  das  aus  ^Naphthol  und  diazo- 
tiertem  p-Nitranilin  erzeugte  feurige  Rot  die  größte  Wiehti^eit  erlangt,  weil  es 
dem  mit  Allzarinrot  auf  Baumwolle  erzielten  Tütkischrot  in  Nuance  ^eidikommt, 
obschon  es  sich  hinsichtlieh  der  Lichtechtheit  mit  jenem  nicht  messen  kann.  Gegen- 
tiber dem  I'arauitrauilinrot  spielen  die  iibriiren  auf  der  Faser  erzeugten  Azo- 
farbstoffe  eine  nur  unbedeutende  Rolle.  Das  I'arauitrauilinrot  ist  ein  verliältnismüßig 
einfach  gebauter  Azofarbstoff:  p-Nitranilin-azo-^-naphthol, 

H  /OH 

^10         =  N .  (1)  C,     (4)  NO.. 
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Axofarbstoffe  von  koiupUzierterem  Aafban  werden  nach  einer  von  der  Torifren 

vülliir  ;il»\viirlMii(ien  Methode  auf  ilor  Faser  erhalten,  wenn  man  Farbstoffe. 
Mt'lclu'  iiiiudt'steiis  »»ino  <li;i/.otii'rhMn'  Amido^riippc  r-iitlialtcn.  in  sr<'Wolintcr  W»msc 
auf  die  Faser  auffürlit ,  nach  (li'in  l";irlii  n  auf  drr  Faser  mit  salp<'tri«ji'r  Sinn' 
in  di(^  Diazoverbinduu^  iiluTfiilirt  iiud  das  auf  der  Viisw  fceliildete  intermediäre 
Prodnkt  mit  Phenolen  oder  Aminen  kiipp(>lt  oder  „entwickelt*^.  Man  enieH  da- 
durch nicht  nur  einen  neuen  komplexeren  Azofarbstoff  auf  dt^r  Faser,  soudem 
irleiehzeitijr  eine  erhebliche  Erhöhnn^r  der  Waschechtheit.  Als  ..Entwickler"  dient  in 
den  ineistt  n  Fällen  [i-Naplitli<d  Hn<I  sal/.saures  Meta-Tnliivlendiamin,  seltener  l'lifiiol. 
IkCson-in,  Amidudiphcuylaniin,  ni-Phcnyleuüiuinin.  Athyl-^^-napiithylaniiu  u.  s.  w. 

W^n  der  ihnlicli  klingenden  Worte  Aziufarbstoffe  und  I^asofarben  8.d. 

Anknüpfend  an  den  vorstehenden  Artikel  mOgen  hier  diejenigen  wiehtigereii 
V/.'ifarbstoffe  kurz  skizsiert  werden,  deren  Handelsname  mit  .Azo"^  beirinnt  und 
•  lalu  r  nnr  hier  iresneht  werden  kann.  Auf  die  \Viederiral»e  des  wissenseliaftliclii'ii 
Namens  >()11  aus  ol»en<;enannt«'n  Gründen  verzichtet  \\ crdm :  ebenso  s(dl  auf  ilie 
Darstellung  verzichtet  werden;  es  geulig^t  Angabo  der  Komponenten;  das  Weitere 
ma0  als  bekannt  angenommen  werden. 

Azoblau  (Batbr).  Tolidin  +  NBViLB-WiXTHBRsche  Saure.  (D.R.  F.  Vr.  35.341. 
erloschen.)  ^^^^ 

I 

♦  /^\/\x  =  N— T-N  =  X 

\X) 

8U,  Nu  SU,  Na 

HhuischwarJECS  Piüver,  .in  Wasser  nut  violetter  Farbe  löslich.  Färbt  ungeheizte 
l!aninw(dle  im  sodahalti<ren  Olaubersal/.b.-ide  Man.  NMchbchaadelu  mit  Kupfersolfot 

maclit  die  Färbunjr  etwas  ;;i'(insticliiirer  und  liclitecliter. 

AzO-Bordeaux  (BAVKiij.  ^-Naphthylamin  +  SciiuLLKOi'mhe  Säure. 

NaOj  S  C,o      .  N  =r  N  .  (',0 
NaOgSJ 

(D.R. P.Nr. 40.571  erloschen.)  Braunes  Pulver ,  in  Wasser  mit  fnchsinroter Ftrbe 
löslich.  Färbt  Wolle  in  saurem  Bade  siemlich  lichtecht  bordeauxrot. 
AlObraun  (Höchst)  s.  Naphthylaminbrann  (Bad.). 

AzOCardinal  (Berlin).  Zii-.-unmenset/.un;jr  nicht  bekanntgegeben.  Zie<roIrotes 
Pulver.  h\  Wasser  mit  lotjrelber  Farbe  löslicli.  FArbt  Wolle  im  sauren  Bade  rot. 

AzOChromin  (Ukigy)  ist  Tetraoxyazobenzol, 

HO  <^   ~^y  =  K<^  ^-OH 

OH    <  »II 

Es  wird  nach  dem  verfallenen  l'atent  Nr.  si.lo!)  durch  l)ia/.iiti<'ren  von  jt-Aiiiitlo- 
pheiK»!  in  alkaliseher  Liisuny  und  Kuppeln  mit  Fvropillol  dar:re>i<  !lt.  Wie  die 
leitun^  vom  Fyrogallol  scidieüen  läßt  und  wie  auch  da.s  ^raphiM-he  iiild  des  Farb- 
stofbnolekflls  dentlieh  setgt,  haben  wir  hiisr  einen  entschiedenen  Beixenferbstoff 
vor  uns.  der  aber  gleichzeitig  AzofarbsUtff  ist.  Dnnkelbraane  Paste  von 
Trncken^eh.ilt.  in  kaltem  Wasser  unKi.slich,  in  kochendem  mit  dankelgelber  Farbe 
löslicb.    Färbt  ehroiiiirebeizte  Wolle  braun. 

AzOCOCCin.  Im  Handel  finden  sieh  :'.  A/nfarbstoffo.  welche  als  Azococciu  .nif- 
treten  und  sieh  vnneinander  äulu'rlich  ilurch  die  Marken  7B,  G  uud  2K  uutcr- 
scheiden.       Azococciu  7  H  ist  identisch  mit  Tuchrot  G  (s.  d.).  —  Aaococcin  G 
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ist  nicht  mehr  hu  liaiulel ;  es  war  (his  Natriumsalz  der  Aiiilin-:uu-a-uuplitholiiiuuu 
sidfosiiire.  —  Azococcin        Ut  das  Natrinmsate  der  Xylidiii-azo*l-naphthol-4- 

1(0  OH 
,hJ(2^  N-r  N.CH.(CH,), 

|(4)  S03Na 

Von  (  K  N.  Witt  1S83  erfuiuleu,  wir«!  es  nach  deni  erluKcheiien  Patent  Nr.  20.002 
durch  Kuppeln  von  diazotiertem  Xylidin  mit  NsviLLS-WiNTHKRaeher  Naphtholmono- 
snlfiwittre  dargrestellt.  Rotbraonea  Palver,  io  Wasser  schwierig  Idslieh.  Firbt  Seide 
und  Wolle  in  snurem  Bade  zirinlicli  lichtecht  rot.  Wie  aus  dem  Namen  Coccin 
hervoi^eht,  dii>nt*>  es  anfänglich  als  Kooknrreiuqiirodiikt  pre^en  Cochenille. 

Azocochenille  (Bayer).  o-Anisidin  +  SCHöLLKOPFsche  Sftnre. 


HO 
KaO,S 


H4  .  N  =  N .  Ge  H4  .  OCHf. 


(p.  R.  P.  Nr.  40.571,  erlosehen.)  Rotes  Pulver,  in  Wasser  mit  roter  Farbe  leicht 
IQelidi.  Flrbt  Wolle  in  sanrem  Bade  ziemlich  lichtecht  rot. 

AlOCOrallill  (Dahl)  s.  Sorbinrot  (Bad.). 

AzOCOrinth  (Obhlbb)  too  der  Zasammensetzang 


^•**MN  =  NI,.  „  (OH 


Oll 

I8O3  Na. 

(Iciiiischt«'!-  Trisazofarhstoff,  durch  Eiiiwirkoii  \oii  (lia/otifiii-r  Naplitliiiuisinirc  und 
dia/utlertem  Tolidin  auf  einertsciti»  Iteisurein,  andcrer^eitä  Anudophen(*lsulfus»äure  IJI 
(D.  R.  P.  Nr.  71.182,  erloschen)  erhalten. 

Bchwftndichbraiines  Pulver,  in  Wasser  mit  rotbrauner  Farbe  löslich.  Fürbt 
BanmwoUe  im  aeifenhaltigen  Glaubersalzbade  corinth. 

Azodipheiiylblau.  Veralteter  Käme  fttr  ein  spritlösliches  Nigrosin  (s.  d.). 

Azoeosin  (Bateb).  o-Anisidln  +  NsviLLB-WiNTHRSsche  SAnre. 

NaOjsj  ^i»^» =  N.CVH4 .OCHj. 

(Enirl.  l'at.  22.37  v.  J.  1HH3.)  Kot»  «  rulver,  in  Walser  mit  roter  Faiijc  löslich. 
Fftrbt  Wolle  in  saurem  lijulo  rot. 

Azoflavin  (Bad.)  ist  ein  wechselndes  Gemenge  aus  nitriertem  Diphenylamin-Orange 
(s.  Orange  IV)  mit  Nitroprodnkten  des  Diphen^amins;  es  wird  erhalten  durch 

stärkere  Einwirkung;  von  Salpeters.1ur('  auf  Oraufre  IV,  Curcumem  Uid  nlmliche 
Produkte.  Es  ist  kein  eiuht'itiicht's  l'rodukt  und  kommt  in  •rclhcn'n  uu<l  röteren 
Abstufuuf^L'u  vor.  Der  Farbstoff  wird  von  allen  Kal»riken  dar^''e>tellt  und  erscheint 
im  Handel  auch  unter  folgenden  Namen :  Azogelb  (Höchst,  Kalle),  Azosäure- 
gelb  (Berlin),  Indischgelb  (Baybr,  Cassblla),  Helianthin  (Gbigt).  Ocker- 
}!^lbes  Pulver,  in  kaltem  Wa-sser  wenif?  löslich,  mit  heißem  eine  lehmig  trübe 
Lösunjj:  t;ebend.  F'Hrbt  Si  ide  und  Wolle  in  saurem  Hade  intensiv  «rell». 

AzofuChsin  (ll.WKii)  kommt  in  den  Marken  H,  i;H,  (1,  (1  N  extra  und  !4 
in  den  Handel.  Am  wiclitifrsten  ist  Azofuchsin  G. »Sulfanilsäure  +  Dioxyuaphlhaiin- 
sulfosAure  S,  jj^^ 


HO 
NaOsS 


C'io  H^  .  N  =  N  .  C„  U^  .  SO,  Na. 
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(D.R. P.Nr. 54. 11 6.)  Im  AzofachsinB  ist  anstelle  der  Salfanilaiire  die  luirre- 
spondioreiide  Säure  dos  Toliiidiiis  die  Komponente;  es  ist  also  das  Natriimsali 
der  Toliüdin-azo-l'8-dioxy-4-8ulfo8Anre: 


(D.  R.  P.  Nr.  r)4.1  ir,.) 

Darstellung  und  Zusiäuiuieuäctzuug  der  Murkeu  G  ß ,  UN  extra  und  S  ttod 
nicht  bekannt  gegeben.  AiofnelMin  Q  Ist  em  rotimHines,  B  ein  schwandKMiii 
Polyer;  beide  sind  in  Wasaar  mit  fndisinroter  Farbe  lOslieh  und  Ürbea  WoOe  ia 
saurem  Bade  fiu-hsinrot.  Soido  — -  wenn  allein  —  wird  in  saurem  Bade  intensiv  gefib>bt. 
Wird  jedoch  Wollo  mit  Seide  /.nsamm»Mj  irefnHit,  so  freht  der  Farbstoff  allein  an 
die  Wolle,  und  die  Seide  bleibt  ungefärbt.  Die  Färbungen  auf  Wolle  sind  sehr  licht- 
echt und  egalisieren  in  kochendem  Bade  aasgezeichnet  Doreh  Oxydation  mit 
KaUnmbiehromat  gehen  sie  in  Violettsehwars  I^Blaosehwan  über.  Asofnchsin8 
ist  alkaliechter  als  die  vorigen,  6  N  extra  viel  burbkrifliger  und  6B  die  blaaMto 
Mai^e;  sie  wird  nicht  oxydiert. 

AzogaJIein  (Guot)  ist  Dimethyl-p-phonylendiamin-aso-pyrogaUol, 


Wird  nach  dem  D.  R.  P.  Nr.  H1.37«i  dargestellt  durch  Einwirkenlassen  von  diazo- 
tirrtem  p-Aiiiidtidimcthylanilin  auf  Pyrogallol.  Die  letztere  Komponente  macht  ihn 
zum  Beizenfarbstoff.  Schwarzbraunes  Pulver,  in  Wasser  schwer  löslich.  Firbt 
ehromgebeizte  Wolle  sebwamiolett. 

Azogelb  s.  Azoflayin. 

Azogrenadin  L  (Baykk).  Zusammensetzung  nicht  bekannt  gegeben.  Braunrotes 
Pulver,  in  Wasser  mit  roter  Farbe  UMicb.  Fftrbt  Wolle  im  sanren  Bade  gelber 
als  die  Azofoehdne,  abw  alkalledit 

Azogrenadin  S  (Batbr)  s.  Sorbinrot  (Bad.). 

AzogrÜn  ist  in  erster  Linie  ein  Triphenylmetlianfarbstoff ,  der  :iilerding8  hl 
einer  Seitenkette  eine  Azogruppe  enthüt  Der  Ftebstoff  ist  Amidotetrsmethyl* 
diamidotriphenylkarbfaiol-azo-saUcylsinre. 


(D.  R.  P.  Nr.  57.452,  erloschen.) 

Wird  durch  Oxydation  des  Azofarbstoffes  aus  m-Amidotetramethyl-p-diamido- 
triphenylmethai)  +  Salicylsniire  gewonnen.  Dnnkelgrttne  Paste,  in  Wasser  schwer 
löslich.  Färbt  chroragebeizto  Wolle  grfln. 

Azomauve  B  fORHi-KK)  ist  ein  suhstantlver.  vom  Tolidin  sich  ableitender  Baum- 
WOUfarbstoff .  iiidein  auf  dassellte  je  1  Molekül  Amidonaphtholsulfosäure  H  und 
1  Molokdl  a  Xaphtliylaiiiin  in  alkalischer  hrisuiig  einwirken. 

Azomauve  R  ist  der  korrespondierende  Farbstoff  au»*  lieuzidin  !>t:itt  Tolidin. 
In  der  Formel  von  Azomauve  bedeutet  T  den  Tolidiurest 


Schwarzgraue  Pulver,  in  Wasser  mit  dunkelviolettor  Farben  lüslich.  Farben  Baum- 
wolle im  Seifenbade  schwärzlich  violett.  Durch  Diaaotiereu  der  Baumwollfärbong 


OHi 

OH  C,o  .  N  =  N .  C,  .  m 
NaOaSl 


(CH,).C.H,~C,U,C(JH,). 


Digitized  by  Google 


AZOFABBSTOFFE. 


461 


und  Entwickeln  mit  Meta-Tohiylendiumn  vird  ein  waschechtes  Schwan  eriialtm.  IMe 
Fabrikation  beider  Farbstoffe  ist  durch  das  D.  R.  P.  Nr.  70.201  geschfltit. 

NH,  OH 


AlOOraiige  (Dttrand)  ist  ein  TetraUs-Aaofarbstoff  von  der  Znsammensetmnir 


Entstellt  (lun  h  Einwirkon  von  2  Molokülpn  NaphthionsJlur»»  nnd  1  Molektil  Dioxy- 
dipheoylmethan  auf  2  Moleküle  diazotiertes  Tolidin  nach  dem  erloschenen  D.  R.  P. 
Nr.  79.082.  Ziegelrotes  Pulver,  in  Wasser  mit  braungelber  Farbe  löslich.  Firbt 
SBgebeizte  Baumwolle  orange. 

Azo-OrseillB  (Berlin).  Darstellung  und  Zusammensetzung  nicht  bekannt- 
gegeben. Rotbraunes  PnlTer,  in  Wasser  mit  gelbroter  Farbe  lOslich.  Firbt  Wolle 
Im  sauren  Bade  orseillerot 

AzophOBpbln  Rochst).  m^Amldophonyltrimethylammonium+Resorein, 


(D.  H.  P.  Nr.  8T.2r>7.  |  Braunos.  in  Wasser  mit  gelbroter  Farbe  lösliches  Pulver. 
Basi^ich(  I  F  irhstoff;  dieut  vornelimlich  zum  F&rben  Ton  Leder  als  Konkurrent 

des  Phospliiiis. 

Azorubin  (Hkki.ix.  (\\<<\:ia.\,  tkk  Mekr,  üf.hlki:).  Naphthiousfture  und 
NEViLE-Wi.NTHEKsche  Säure  (U.  Ii.  P.  Nr.  20.012,  erlosclieuj. 


Ilrauiirotes  Puhcr.  in  Wasser  mit  nitcr  Farbe  löslich;  f;irl)t  Wolle  in  sanrem  Hade 
rot.  Der  Farbstoff  wird  vielseitijt:  herj^estellt;  er  erseheint  iui  Handel  noch  unter 
folgenden  Namen:  Asosiurerubin  (Dahl),  Echtrot  C  (B.A.8.F.),  CarmoisinB 
(Batbr,  Sandoz),  Brillant-Carmoisin  0  (Höchst). 

AlOrubin  8  (Sandoz)  Ist  identisch  mit  Amaranth  (s.  d.). 

Azorot  (Casskli.a)  Ist  ein  dem  Palatinrot  (s.  d.)  nahestehender  Farbstoff. 

AzOSäUreblau  B  (Höchst),  4  B  und  6  B  (Baykr)  sind  Azofarbstoffe,  welche 
nach  dem  D.  R.  P.  Nr.  70.885  nach  Analogie  des  Viktoriaviolctt  4  BS  (s.  d.)  dar- 
gestellt werden.  Im  sauren  Bade  geben  die  Farbstoffe  eine  nahezu  rote  Lteung^ 

ans  der  die  Wolle  blau  jrefarbt  wird. 

Azosäurekarmin  (Höchst).  ZiisMiiiinoiisot/nn<r  unbekannt.  FArbt  Wolle  im  sauren 
Bade  alkalitrlit  iiml  licbti-clit  mi<i  t  iralisiert  ^ut. 

AzOSäurefuChsin  G  und  B  l^liuchs^tj  sind  Mischungen  von  der  Nuance  und 
Starke  des  Azofnchsin  G  und  B. 

Azosäureyelb  s.  .\/.i»fiavin. 

AzOSäurerubin  s.  Azorubin.  —  AzOSäurerubin  2  B  (Dahl)  s.  Amaranth. 


NHt 


I  — X=N .  C„     (NH,)  COO  Na 

1-  x=N.r«ii,(oii)i 

\  — N=N  .  r,o  I (NH. ) (AK)  Xa. 


Cl .  (L  H.jj  x\ .  C;  H, .  N  =  N .  C.  H^<qJ|. 
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AZOFAliliöTüFFE. 


AZOIMID. 


Azosäu reschwarz  (Höchst)  sind  Miscbun?! n  aus  ViktoriaTiolett  4  HS,  Azogclb 
und  niM-li  ciiicMii  drittfii  F:ir)istoff,  welche  auf  Wulle  im  Stark  Sftnren  Bade  eio  gut 

e^alisicrciifles.  alicr  weiiii:  lirliti-cliles  Scliwar/,  liefcni. 

AzOSäureviolett  4  R  umi  R  extra  (Uavki;)  sind  Karl.stoftV  vom  CluirakUT 
der  (  liruiuotictpe  (^s.  d.j.  Sie  färben  Wolle  im  sauren  Üade  licbteeht  rotviolett  uud 
egalisieren  sehr  ^t. 

AZ08CllWarZ  0  (HOehst)  8.  Blauschwarz  B  (Bad.). 

Az08Chwarzblau  ((Dehler)  ist  ein  gemischter  Disazofarbetoff  der  Tolidinntlie 
von  der  ZnsammensetKnng: 


H»N  on 

"^/^NnssK— T— N  =  N 


Na  ü,  iS 


\/\/ 


-SO,  Na 


-KH.C«H». 


on 


Wird  diir-rli  AHfrinandcrwiikeii  von  diazotiertem  'J'olidiu  auf  Aniidonaphthoklüfo- 
hiiure  11  und  ni-üxydiplienv lauiiu  in  alkali>.eher  Lüsuuj^  dargestellt. 

Graubraunes  Pulver,  in  Wasser  mit  braunvioletter  Farbe  löslieh.  F^ht  ungebeiile 
Baumwolle  im  alkalischen  Glaubcrsalzhade  graublau  bis  schwarzblan.  Kachbehandeb 
mit  i  ssiirsaureni  Chrom  erhöht  die  Waschechtheit 

AzO-TÜrkisChrot  ffohfirt  zu  den  auf  der  Faser  selbst  erzen L-tcn  Azofarbstoften. 
Es  wird  dnrcb  Kuppeln  von  's-Naplithylamiu  mit  'i-Napbthoi  auf  der  Baumwollfsttr 
darj^eslellt  und  ist  daher  ^-Napbthylamiu-azo-^-napiitbul. 

C  11-^^" 

«\N  =  N.(^ii)C,on7. 

Azoviolott  ist  ein  gemischter  Disazofarbstoff  der  Dianisidinreihe. 

H.N  OH 


r 


I  I 

NaOjS  SOjNa 


Wird  uach  den  erloschenen  ü.  K.  V.  Nr.  lu.L'47  und  38.802  durch  Einwirkeu- 
laisen von  diazotiertem  Dlanisidiu  auf  je  ein  Molekül  Naphthioiis&ure  und  ein  Molekfll 
NEYiLB-WiKTHBBseher  Bfture  dargestellt  Schwarzblanes  Pulver,  in  Wasser  mit  rot- 
violetter Farbe  löslich.  Fftrbt  ungeheizte  Wolle  Im  alkalisdien  Glaoberaabbade  bfaw* 

violett. 

Literatur :  >)  Chemische  Tochnolugie  der  Azulurb.sUiffe,  I.  T.  —  *)  Axmal  (1862) 
26S.  —  *) Chemie  der  orean.  Farbstoffe,  S.  Aufl..  pa^.  35.  —  ^  Lehtinteb  der  FkriwncliMnf, 
pag.  42.  —  *)  B«T.  21,  lö.  —  M  Iliid.  24.  :IH:):).  -   •)  Ibid.  24.  3260.  —  »)  Ibid.  27.  514. 

—  ')  Gammwinut,  Einführung  in  die  moderne  Färberei,  pag.  325  ff.  —       Ibid.,  pag.  3ä2lt 

—  ">  Ibid.,  899  ff.  —  »)  Ibid.,  457  ff.  -  «•)  Joum.  prakt  Chemie,  1861.  400  nnd  (1861» 
82.  4«)2.  '^1  Z.-ifschr.  f.  Chem.  N.  K.  (ISI'.l).  3.  27S.  »«)  Ber.  nS77)  Kl.  2i:i  :V)<»  3S,S. 
654.  —  ü.  i)CHi  LTz,  Tabellarische  Cbervicht  der  künütlicben  ofganiscben  Farbä^tuäc,  4.  Autl. 
Berlin  190S.  OAmwimT. 

AZ0Q6n  (Kalle)  ist  ein  diazotiei*tes  Parauitrauilin  in  haltbarer  Form.  Tm. 

Azoimid  =  Stickstoffwasserstoffslnre.  Ta. 
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Azoische  Gesteinsgruppe.  AUt'stc  Ablaj^cruiii^cn  der  Krdriiitle,  welche 
keine  deutlichen  Reste  von  Organismen  entiialten,  und  von  welchen  man  deshalb 
annahm,  daß  zur  Zeit  ihrer  Bilduni?  kein  organinches  Leben  vorhanden  war 
(Azoische  Porindo).  Dio  mannigfaeluMi ,  /um  T)>il  von  noch  organischen  Tirmi 
h^'rrfUinMiden  Reste  der  llltesten .  deiitlielie  VersteinermiL'en  fülirondfMi  Seliicliteu 
lu'weiseii ,  daU  ilirei'  Itildiiug  lauge  Zeiten  der  Hut  wickliinii'  organischen  i>el)ens 
vorau<^e^an^üu  sind,  auch  konnten  die  Kalkla^er  und  (Tntphitfh»t/.e  des  l  rgehir^es 
nur  durch  or^nisches  lieben  gebildet  werden.  Hokhm». 

AzOkarmin  ll?.  A.S.  f.)  ist  kein  Azo-,  s.Midem  ein  Azinfarlistoir.  wniiie  MK.  r 
lange  für  einen  Azofarbstuff  «gehalten.  Es  gehört  /.ur  (rruppo  der  i{(Ksinduline  und 
ist  das  Natriumsalz  der  PheuvlroMindnlindisnlfocaare.  Die 'Phenvlrosindnlinbase  hat 
die  Formel:  ^/N^ 


\/\/\/\ 


Zur  Darstellnn'r  wird  nach  dem  iuzwist'hen  eHoschenen  Patent  Xr.  45.370  zunarhst 
dureli  N'ersc  liinel/eii  von  Anilin  -  a/.o - a  naphthylaniin  mit  Anilin  und  Anilinclilor- 
hydral  das  The uy irusiuduiin  ;;ewünnen  und  diese>  durch  Sultiiritien  mit 
rauchender  Schwefelsäure  in  den  Faii)stoff  flbergeffihrt.  Der  so  erhaltene  Farbstoff 
bildet  das  Azokarmln  G.  Als  Aaokarmin  B  kommt  die  Trisulfosftnre  des  Phonyl- 
rosin<hilins  in  den  Handel  (n.teh  (L  in  I).  II.  1'.  Nr.  58.(501  ,  Sulfurieren  von  Azo- 
kamiiu(i).  A/i>karinin  (5  ist  eine  Lr<>lilul;»n/.ende  rnte  l':i-.te,  in  Wasser  mit  blau- 
roter Farbe  scinsi  i'  liclich.  A/.okarniin  15  ist  ein  rotliraniu'--  l'iiKer.  in  \\'a>ser  mit 
blauroter  l'arbe  leieiit  löslich.  Heide  färben  Wolle  im  sauren  Jiaile  blau^lichii;  rot, 
egalisieren  sehr  gut  und  dienten  anfangs  ahi  Ersatz  der  Orseille.  Die  Marko  B 
wird  auch  von  Kalle  &  Co.  in  Biebrich  unter  dem  Handelsnamen  Rosindulin  2B 
hergestellt  Oaxhwibdt. 

Azolitmin  ist  der  blaue  F  arbstoff  des  Lackmus  von  der  Zusammenselzuni; 
(  11;  N(>4.  Der  Farbstoff  ist  in  dem  Lackmus  des  Handels  nicht  in  freier  Form, 
sondern  als  Kalksalz  enthalten.  Er  bildet  sich  bei  der  Darstellung  des  Lackmus 

(s.  d.)  in  der  {rleichcn  Weise  wie  die  Farbstoffe  der  Orseille  und  des  Perslos  (s.  d.), 
von  denen  er  sieh  jedoeh  dadurch  unterscheidet,  daß  bei  ersteren  Gärung  und 
Oxydation  weiter  \ ui"ir<'scliritten  sind: 

t'i  Hb  U,  +  ^iij  +  40  =  <  ;  11;  NO,  +  :J  H,  0. 
Orcin  A/.iilitmin 

Um  den  Farbstoff  aus  dem  Lackmus  zu  gewinnen,  laugt  man  deuselbeu  nach 
FöBSTBB  zunichst  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  Alkohol,  dann  mit  Wasser 
ans,  filtriert  die  Lösungen  und  dampft  ein.  Der  Rflckstand  wird  mit  kaltem  destillierten 
Wasser  geltist  und  filtriert,  das  Filtrat  mit  absolutem  Alkohol,  der  mit  etwas  Eis- 
essi}: versetzt  war,  «refallt,  der  Niederschlair  in  einem  l'ilter  iresamnielt  und  mit 
.Mkohol  ausfre waschen.  Diese  Operationen  wenlen  noeli  nielirmals  wiederholt,  um 
einen  roten  Ikgleitfurbstoff  des  Azolitmins  von  diesem  zu  treuneu. 

Das  gereinigte  Azolitmin  ist  ein  violetter,  fluoreszierender  Farbstoff,  in  Wasser 
leicht  löslicli,  in  Alkohol  unlöslich;  mit  den  Alkalien  und  Erdalkalien  bild(>t  es 
blaue  Salze,  dt-ren  Lnsnnpren  beim  Ans.Huern  zwieln  liot  trefärbt  werden.  Auf  di<'ser 
Kn>pfindlielikeit  des  Azolitmins  sowohl  irefren  S.=luren  wie  ;re;ren  Alkalien  beruht  die 
Auwendung  des  {.«ackums  als  iieageuz.  Um  aus  dem  Azolitmin  den  Indikator  herzu- 
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AZUUTMIN.  —  AZOPUOB. 


stellen,  Ui»t  man  ilin  unter  Zu<rnbe  einiger  Tropfen  Aniinoniiik.  in  heifiem  Wttwr, 
säuert  mit  einigen  Tropfen  Schwefelsfture  an  nnd  neutralisiert  dann  ?enau. 

(;.\N>WIMiT. 

Azoiitminpapier.  Mit  di-m  I.:iikmu$>pi^iu<nt  Azulituliu  (s.  vorsteheud;  ^'t- 
tränktes  Papier^  das  nr  Unterseheidnng  TonSiwen  und  Basen  benntst  wird.  Dordi 
Sfturen  färbt  es  sich  rot,  dnreli  Basen  wird  die  dnreh  Säuren  enengte  Rotfärbuig 

wieder  in  Klau  uinfrewandelt. 

Zur  llt'rstclluuir  von  Azolitniiupapior  tränkt  man  Filtri('r|)aj)i<'r  oilvv  feines 
Schreibpapier  in  Streifen  von  etwa  1 U  cm  IJreite  und  4U  cm  Länge,  die  man  durch 
Einlegen  in  verdflnnte  Ammoniakllflssigkeiti  Aaswasehen  mit  deslilHerlem  Waawr 
und  daraaffolgendes  Trocknen  von  einem  etwaigen  Säuregehalt  befreit  hat,  mit 
einer  naeh  folfrendcr  Vorschrift  bereiteten  Lösun? :  1  T.  Azolitmin  und  Om>  T. 
Natriunik:irb(innt  lr»st  man  in  li>()()  T.  destilliertem  Wasser  und  neutralisiert  mit 
verdtiunter  Schwefelsaure.  Zur  Erzeugung  von  blau  bezw.  rot  gefilrbtem  Azo- 
iitminpapier setzt  man  der  neutralen  Lösung  eine  Spnr  verdflnnter  Kalilauge,  besw. 
Behwefelsänre  an. 

Zar  Bereitung  von  neutralem  Azoiitminpapier ,  das  anmittelbar  sowohl  auf 

Päureti  als  .•uif  Kas^'u  empfindlieh  n''(iri<'rt,  vcrwrndi't  mau  eine  in  folL'ender 

Weise  lier;restellte  Lüsuni;':  O  S  T.  Azolitmin  werticn  in  einer  l'orzellansrhale  mit 
1000  T.  siedendem  Wasser  nbergostien  und  mit  Hilfe  von  5  ccm  ~  -  Natronlauge 
in  LOsang  gebracht.  Das  mit  dieser  Lösung  gete^nkte  Papier  ist  vfolett  gefärbt 

Ein»seiti;r  gefärbtes  Azolitminpapirr  stellt  man  dnrch  Anftragen  derLMong 
anf  ScbreibpapitT  mittels  eines  weieheu  Haarpinsels  her. 

Zum  Troeknen  liiingt  man  das  Papier,  naehdfni  man  fs  dun-Ii  <li''  in  t-iuer 
flachen  i'urzellanschale  befindliche  Losung  gezogen  liat,  im  lJunkelu  auf  .SthiiUreu 
anf.  Beim  Aafl>ewahren  ist  es  vor  Lidit»  and  Lnftzotritt  eu  schützen. 

NOTHRAOCU 

AzOne  =  Osazone.  Th. 

Azoospermie  (ä  priv.,  ICiov  Tier,  ff^repjAX  8ame),  Mangel  der  Sperma* 
tozoiden  (h.  d.)  in  der  männlichen  Samenfittssigkeit. 

AZOphenin   entsteht  in  der   ersten   IMiase  des  N.C,H» 
Aafeinanderwirkens  von  salzsaureni  Auiidoazobenzol  ü 
aaf  völlig  nentrales  Anilinchlorhydrat  Es  ist  nach  NH  .  C,  Hj 

Witt  die  Muttersubstanz  der  Induline  und  muß  als       jj    ^jj'  J 

Di.inilidorliimnidiauilid    anirt'scin'n    werden.  ist 

zuerst  von  KiMNficH  untir  den  iVodukteu  der  luduliu-                     N.  C  H  . 
schmelze  entdeckt  worden.   

Azopheninblau  (griksueim)  scheint  k  ein  Azofarbstoff  zu  sein;  es  dürfte  viel- 
mehr ein  indulinartiges  Produkt  sein  und  d^  Indamin  derselben  Fabrik  nahestehen, 
ilasischer  Farbstoff.  Gamwixvt. 

AzOphenOle  sind  die  symmetrischen  Dioxyazobenzole,  s.  B. 

HO  .  (  V,  H, .  N  =  N  .  0„     .  OH. 

Sie  sind  durch  Schmelzen  von  p-  oder  o-Nitro-  resp.  -nitrosophenol  erhiUt^u  worden. 
p-Azophenol  schmilzt  bei  204'',  o-Azophenol  bei  171*.  GAirswnRrr. 

AzOphOr.  Als  A/.ophor  bczfic  Iineii  di<'  Farbwerke  Hüelist  diazotii-rte  Amine 
in  fester  haltbarer  Fonn.  Insonderheit  ist  Azophorrot  i*  N  diazotiertes  p-Nilr- 
anllin,  mit  Aluminiimsttlfat  zur  Trockne  eingedickt  (D.  R.  P.  Nr.  8&.387).  Azo- 
phorrot MN  ist  die  korrespondierende  m-Nitranilinverbindung.  AsophorblanD 
ist  ein  naeh  dem  irleiehen  Verfahren  dargestelltes  dinzotiertes  Dianisidin;  Aso- 
phorschwarz  diazotiertes  p-Amldobenzol-azo*x-naphthylamin.  OAmnrmyr. 
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Azot,  Azotgas  —  8ticki«tuf  f ;  daher  auch  das  iu  Fraukreich  übliche  chemische 
Symbol  As  (Azote)  fflr  Stiekstoff. 

Azotate  (franz.)  -  SalpeU  rsaures  Salz. 

Azotine  wild  t'ilialtt'ii  durch  Ut-hatuiclu  freinischtcr  ( Ii'wcIm",  Lmiijx'ii,  mit  flhor- 
hit/.ti'in  Dampf  untn-  riiH-m  Driick.  von  5  Atinosphilreii.  THf  Ix'iL't'iin'ii;:-!!'  Wollt'  sclmiil/t 
und  fällt  zu  Boden,  während  die  vegetabilitscheu  Futiern  zuriici^bh'ibeu  und  din  kl  zur 
Papierfabiikation  Verwenduug  finden.  Die  geschmobBene  Wolle  ist  nach  dem  Trocknen 
in     aaser  IMieh  nnd  dient  unter  dem  Namen  Asotine  als  wertvolles  Dflngemittel. 

AzOtitO  (franz.)  rr-  8alpetri ^saures  8als. 

AzOtoi  (Cassklla)  ist  ein  diazotiortes  Amin,  wclcht^v  in  ähnlicher  Weise 
wie  da»  Uöchäter  Azophor»chwur2  ^t^.  d.)  zur  Darstelhiug  eines  schwarzeu  Azofarb- 
citoffes  anf  der  Baomwollfaser  dient  GANowixin-. 

AzOtOmeter.  Unter  diese  m  Namen  hat  KN'OP  ( CMiem.  (  entralbl..  ISfjO,  lH(il  : 
Üer.  d.  ehem.  Ges.  IWTUJ  eiueu  Apparat  beschrieben,  welcher  zur  HeMiuimung  de« 
Stickstoffe  (frans,  azot)  in  Ammoninmsalzen  nnd  organischen  Verbindongen,  wdche 
die  Amidogrnppe  KH^  enthalten,  dient.  Dersdbe  besteht  ans  einem  Zmetsnngs- 
gefSß  nnd  einem  mit  diesem  verbundenen  kalibrierten  U-fönnigen  Meßrohr.  Der 
Stickstoff  wird  aus  den  zu  prüfenden  Substanzen  diireli  Mromlan<r<'  (eint'  Lösunir 
von  Natriumhypobromit  in  überüchüssifrer  Natronlauge^  in  Freiheit  gesetzt  und  im 
U-Kohre  gemessen.  Hierbei  finden  Oxydationen  statt  durch  den  Sauerstoff  des 
HypolnmBits,  «welebeB  dabei  an  Bromid  reduziert  wird,  z.  B.  oxydiert  rieh  Kohlen- 
Stoff  zu  Kohlendioxyd;  inslwscndere  aber  wird  in  der  Ammonium-  (NH^)  und  in 
der  Aiind  (NH.j)  fSnippe  der  Wasserstoff  zu  Wasser  venvandelt,  während  der 
.Stickj<toff  frei  wird  und  gasförmig  entweicht.  Der  Apparat  ist  von  Wagxer.  , 
Ludwig,  8toedel  u.a.  modifiziert  wordeu.  Andere  Apparate,  die  auf  demselben 
Prozefl  beruhen,  wurden  speadell  fflr  Harn  von  HOfxbb,  Zulkowski,  Gawalowski, 
TOGTHERR  konstmiert;  alle  werden  unter  den  Artikeln  „Hambestimmnngsapparate^ 
und  _Sti(*kst()fn)estimmun'j-sapp:irate'^  abgehan<lelt. 

Auch  die  für  die  Stiekst*»ffl)e.stimniung  in  anderen  organis»  le  n  Kiirpern  in  Be- 
uutzuug  genommenen  Apparate,  welche  den  abgeschieilenen  Stickstoff  volumetrisch 
zn  bestimmen  gestatten,  werden  Azotometer  genannt.  M.Voothebk. 

AzOtSäUre  =  Salpetersäure. 

Azoturie  ffr  anz.  azote  Stickstoff),  eine  sehr  reieldiclu-  Ausscheidung  der  stick- 
stoffhaltigen Bestandteile  des  Harnes,  welche  unabhängig  von  den  mit  der  Nahrung 
eingeführten  Eiweilikürperu  erfidgt  uud  die  ein  Symptom  einer  zur  Erschöpfung 
des  Eiweißbestandes  des  Körpers  führenden  Krankheit  darstellt.  Lobbtsch. 

Azoverbindungen  sind  Verbinduniren  der  arom.itischen  lieiiie,  welche  in 
ihrem  Molekül  mindestens  eiue  Azogruppe  enthalten,  d.  h.  einen  durch  An- 
einanderlagenrog  zwder  Stidcstoffatome  gebildeten  Stickstoffkem.  Die  gegenseitige 
Bindung  zweier  dreiwertiger  BtieksAoffatome  kann  erfolgen  entweder  mit  nur  einer 
Valenz  oder  mit  zw'ei  Valenzen.  Im  ersteren  Frille  besitzt  jedes  Stiekstoffatoni  ufich 
zwei  freie  Valenzen;  die  aus  zwei  mit  nur  eim  r  \  alenz  gebundenen  Stiekstoffatomen 
bestehende  Atomgruppe  ist  daher  vierwerlig  und  wird  Azingruppe  genannt;  im 
anderen  FaDe  besitzt  jedes  der  beiden  Stiekstofi^tome  nur  noch  eine  freie  Valenz, 
und  die  aus  zwei  Stiekstoffatomen  mit  doppelter  Bindung  bestehende  Groppe  ist 
dann  zweiwertig.  Diese  zweiwertige  Gmppe  ist  die  Azogruppe  oder  Diazogrnppe. 

—  N  — 

I  — N=N— 

—  N  — 

Aiiognippe  Asograppe. 
BMl-aurkloplidi«  dm  IM.  Pharaui*.  I.  AaS.  n.  90 
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Die  eine  freie  Affinität  der  Asogruppe  mnfi  in  allen  FftUen  dordi  einen  ein- 
wertigen nromatiidien  KohleQWaaMrBtoffrest  —  als  einfaeheter  der  Benaobtit 

Cflllj  —  abfresattiprt  sein.  Die  andere  Affinität  kann  entweder  durch  einwertige 
Elemente,  z.  U.  Chlor,  Brom,  oder  durch  einwertiffe  Atoni«?nippen  sauren  oder 
basischen  Charakters,  z.  B.  die  Nitrogruppe,  die  Amidogruppe,  oder  j^leichfalls  durch 
einwertige  aromatische  Kohlenwasserstoffe ,  z.  B.  Cjo  U7 ,  abgesättigt  werdeu. 
Körper  der  ersteren  Art  heiflen  Diasoverbindangen.  Ziam  üntersehlede  daroa 
sind  Aacverbindungen  nur  diejenigen,  bei  denen  die  beiden  freien  AffinitlUeD 
der  Azo^rnppe  mit  einwertigen  aromatfiBchen  Kohlenwaseentoffradikalen  Terkn^ift 
sind,  z.  11.:     c.H».N  =  N.NO,  CH»  .  N  =  K .  C^H, 

Diuobenzolnitrat  AiobensoL 

Das  Azobeniol  (a.  d.)  ist  daher  der  Prototyp  aller  AzoverUndnngen. 

Da  sich  an  die  zwiiw irtige  Onippe  — N  =  N-  die  vorsrhiedenRten  aromati- 
schen Kohh'nwasserstoffresti'  aiilairern  kiinni'n.  so  ist  die  Zahl  der  ni<»<rlicht  ii  A?-)- 
kohlen wjisserstoffe  eine  sehr  ^;roüe.  Die  Azokohleuwasserstoffe  sind  fa.st  alle  sehr 
beständig,  sie  lassen  sich  ohne  Zersetzung  destillieren;  ferner  lassen  sie  sieb 
ehlorieren,  nitrieren,  amidleren,  snlfnrleren  ete.,  so  daß  die  Zahl  der  —  dnrdi 
Substitution  von  WasserstofCatonicn  durcli  andere  Atome  oder  Atomkomplexe  — 
von  den  Azokohienwasserstoffen  derivierenden  AzoTerbindungen  eine  «nabsehhare 
wird. 

Zu  den  Azoverbindungen  im  weitereu  Sinne  rechnet  niuii  auch  die  Azux)-and 
HjdraaoTerblndnngen,  wdche  mit  diesen  den  Obergang  von  den  Xitro- n  dn 
AmidokOrpem  Temultteln.  Durch  geeignete  Reduktionsmittel  kann  man  den 
Nitrokörpern  den  Sauerstoff  allmählich  entziehen  und  stiifi üvm  is*>  diirdi  Wasserstoff 
ersetzen;  auf  diese  Weise  entstehen  2.  B.  aus  dem  Nitrobeuzol  durch  aUmählidie 
Reduktion  folgende  Verbindungen: 

C  H    NO  (^•ihK  CeH»-N 

2  Molekäle  Nitrobenzol  Azoxybeiixol  Axobenaoi 

CH.-N-H  C.H.-XH. 
<J,H.  -N-H       •  C.H.  -NH. 

HydnutotwDMl  8  Holaköle  AmidobenioL 

Umgekehrt  kann  man  atich,  vom  Anilin  niisi^chend.  durch  geeinrnete  Oxydation»* 
mittel  bis  zum  Azoxybenzol  gelangen.  Dauel>en  bildet  sich  aber  immer  etwsi 

Aniliuschwarz. 

Von  den  Methoden  zur  Darstellung  von  Azoverbindungen  seien  erwähnt: 

1.  Beduktion  von  NitrokSrpem  in  aUuliseber  Lösung,  s.  B.  durch  ZInnoigrdBl* 
natron,  alkoholische  Kalil.-uiirr.  Natriumamalgam  nnd  dnrdi  Zinkstanb  bei  Geges- 
wart  von  Kalihydrat  in  alk  iliolischer  liiisuufr. 

2.  Oxydation  der  Amiiloverbindunireii  mit  alkalischer  Chamilleonlösun^  oder 
Ferrideyankaiiumlüsung ,  mit  Chlorkalk,  Chromsäure,  Bleioxyd,  Wasserstoffsuper- 
oxyd. 

Ferner  Einwiikmig  von  Kalium  oder  Natrium  auf  primäre  AmidokArper  and 

Oxydation  der  entstandenen  Alkaliamidoverbindungen  durch  den  Luftsanerstoff. 

Die  Azoverbindungen  sind  alh«  leViliaft  peffirbt  nnd  viele  derselben  werdeu  als 
Farbstoffe  sehr  geschätzt  Die  A/okohh  nwasserbtuffe  selbst  sind  keine  Farbstoffe, 
da  in  ihnen  eine  salabildende  Gruppe  (wie  — NH„  — OH,  — 80«  .  OH)  nicht  ent- 
halten ist,  dagegen  sind  die  Oxyaso-  nnd  Amidoasoverbindnngen  sowie  be- 
sonders deren  Sulfoeänren  aosgeseichnete  Farbstoffe.  Weiteres  s.  anter  Aiofarb' 
Stoffe. 

Charakteristisch  für  die  A/overliindunircn  ist  die  Stufenleiter  der  Keduktions- 
produkte  vom  Nitrobenzul  bis  /um  Amidubenzol,  sowie  die  umgekehrte  Reibenfol^' 
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bei  der  Oxydation  des  Anilins  mit  Pennanganat;  nieht  nuader  diarakteriatiseh  sind 
die  aaUreidben  Isomerien  und  die  durch  die  Ortorerindcmngf  einer  noxodiromen 

Gruppe  bewirkte  Änderung  der  Eigenschaften  der  isomeren  Koi])»  r.  sowie  endlich 
dip  Intramolekularen  Atonmmlageningren  dun  li  dif  bloße  Anwesenheit  von  Koiitakt- 
sabstanzen ,  z.B.  wie  die  Umlagonmg        Dia/oamidobeuzols  in  Anüdoazobeuzoi : 

C«  H,  .  N  =:  N .  NH .  C,  H»  C»  H,  .  N  =  N  .     H,  .  NH, 

Diaioainidobwiiol  AmidtMuobeniol 

oder  die  Umlsgerung  des  Hydnoobeniols  in  Bemidin: 

CH,  .N  — H  C.H4.NH, 

'  I 

Hydraxobemol  Banddin 

oder  von  ^'itrosodiazubenzol  in  Xitronamin 

NO,  .  C,  H4  .  N  =  \  .  OH  NO,  .  C,     .  Nfl .  NO 

NitroBodiazobenaol  NitneMnin 

oder  Ton  Beniolaio-a-Niq»htliol  in  se-NiqihthochinonhydnuEon 

CbH»  .  N  =  N  .  CjoU»  .  OH  C,Hj  -  N  — N  =  C,oHe  =  0. 

I 

H 

Da  die  lleduktion  <ler  aroniatiselien  Nitrokfirper  zu  Azo-  und  Ilydrazoverbindun^ren 
durch  uutucierenden  Wasserstoff  bewirkt  wird,  so  hat  man  auch  versucht,  diese 
Bednktton  mittels  Elektrolyse  su  bewirken.  Die  ersten  Venoehe  datieren  ans 
dem  Jahre  1896.  Lose  (Zeitsehr.  f.  Blektroehemie,  96)  erhielt  in  alkalischer 
LOenng  Aaoxy»  resp.  Azornrhindun^en ;  wo  die  Natur  des  Aosgang^materials  die 
Anwendung  saurer  Lösungen  frestattet.  k.iiin  die  Reduktion  jedoch  bis  zu  den 
Aniidoverbindungen  gehen.  Auch  Elhs  und  Koi'i*  haben  Nitrobenzol  und  dessen 
Homologe  elektrolytisch  zu  den  entsprecheuden  Azo-  und  Hydra/ovcrbindungen 
redniiert,  und  zwar  mit  Losungen  der  NitroTerbindungen  in  wisserigemi  dnreh 
Zusatz  von  Natrinmaeetat  leitend  gemachtem  Alkohol.  Je  höher  die  angewandte 
Temperatur  ist,  um  so  größer  ist  die  höcliste  zulassijre  Stromdichte,  z.  B.  bei  20** 
etwa  3,  bei  HO"  etwa  9  Anip«"'re  auf  1  qd  einseititrtT  ( Mterfl.lche  einer  Niekeldrabt- 
netz-Kathode.  Die  Ausbeuten  betrugen  bei  deu  Azoköi-perü  'JO  — 9;»,  bei  den  llydra/u- 
kOrpem  70— 90Vo  der  Theorie. 

Das  SLBSsehe  Verfaliren,  welches  sieh  aoeh  auf  o-Nitranisol  anwenden  110t, 
ist  spftter  der  AnilinOlfabrik  Wülfing  unter  Nr.  100.234  patentiert  worden.  Nach 
Bepnfliirnnjr  des  Prozesses  kristallisieren  die  Hydrazokörper ,  eventuell  nach  Ab- 
destillieren  eines  Teils  des  L<isuiigsniittels,  fast  vollkommen  rein  aus  und  sind  ohne 
weiteres  ftlr  die  rnilagcrun^  in  iJcn/.iilin  vfrw('udl)ar. 

Die  Darstellung  gemischter  Azoverbiuduugeu  mittels  clektroly tischer 
Reduktion  eines  Gemisches  zweier  Torschiedenw  aromatiseher  NHarokOrpw  in 

aikaUaeher  Lösung,  in  welcher  die  Nitroverbindungen  in  Äquimolekularen  Mengen 
gelöst  sind,  ist  W.  Loeh  durch  D.  K.  P.  Nr.  102. HOl  gesdilltzt.  Wird  z.  B.  eine 
natronalkalisclw  alkoholische  T.ösung  von  äquimolekularen  Mengen  von  o-Nitrotolu(d 
und  Nitrobenzol  unter  Verwendung  von  Platin-  oder  Quccksilberelektrodeu  elektro- 
lysiert)  so  resultiert  o-Tolnol-aao-bensol: 

CeHj.N^N.CeH,  .CH,. 

In  gleicher  Weise  können  durch  .\nwendung  der  als  .\us«rangsprodukt  ange* 
wendeten  Nitrokörper  gewonnen  werden:  p-Toluol-azo-m-benzoSsfture: 

COOH .  Ca  ^4  .  N  =  N .  GeH«  .  CH,, 

80* 
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Bensol-m-flnlfo-MO-m-benzoteaDrey  p-Amidobenzolsidfo'aio-m-beiizoMiDre  und  p^- 
mefhylaniidobeii»)l-a»Hn-benzoSsftiire.  Die  gemischten  AsoTorbindmigeii  aeflen  als 

Farbstoffe  oder  als  Zwischenprodukte  der  Farbstoffabrikation  Aowendung  findeo. 

Literatur:  Ai.kxk.ivki-,  >fnii()jjraphi«*  dor  Azoverbindongen.  —  Nibtzki,  Chemie  der  «iguii- 
sehen  Furb^^tot'fe.  —  v.  Gi:ukuikwicü,  Farbeuchemie.  —  Zeitaehr.  f.  ElIektTOCilemie. 

AzOXyfarbStOfTe.  Eine  Meine  Grappe  von  FarbetoEfen,  dier  sieh  ▼OD  dar 

.Vzoxygruppe,  dem  C'hromophor     -^y^^  ableiteu  lasj»cu,  deren  Konstitution  jedocli 

nicht  mit  absolnter  Sieherheit  fest^restellt  ist  Theoretisch  leiten  sieh  diese  Ftfb- 

Stoffe  vom  A/-ox^beuzol  ab,  yO,   technisch  hingegen  von  der  p-Nitro- 

Cg      .  N/ 

toluolsnlfosSure,  auf  welche  ninn  Natronlauge  wirken  IriPt.  Je  nachdem  man  kon- 
zeTitrirrti-  mlor  verdünnte  Natroiilaufre  nimmt,  je  n.-M'hdrm  man  die  Re:ikti<m  lui 
mittlerer  oder  höherer  Temperatur,  und  kürzere  oder  längere  Zeit,  und  ol»  man 
dieselbe  in  Gegenwart  oder  Abwesenheit  oxydabler  Substanzen  sich  vollziehen  läßt, 
erlillt  man  versehiedene  Endprodukte,  Aber  deren  Konstitntion  die  Ansiehten  ans- 
einandergehen.  Es  sind  rein  <relbe,  bei  Anwesenheit  oxydablw  Substanzen  gelbe  bis 
braune  SuV»stanzen ,  Farbstoffe,  die  nach  «len  AiiL'-nlten  von  Fisf'HKü  und  HEPP 
Derivat»'  des  Azowstilbeiis  sind  und  welche  deumach  durdi  Kondensation  ans 
zwei  Molekülen  l'aranitrotoluolurthosulfosäure  entstanden  sein  müssen : 
('II3      (Ha  CH  CH 

'\./  ^  y  '\/  \/ 

2  Moleküle  l*;ir;initrotiihiiil-<»-sulliis;iure  Aw)\  \  still)enilisiilf«>siinn'. 

Der  älteste  Farbstoff  dieser  Gruppe,  Cnrcumin  8,  wird  als  das  ^atriumsiilz 
der  AzozystUbendisulfosinre  angesehen.  Es  ist  ein  rotbrannes  PnWer,  in  Waner 
mit  rotgelber  Farbe  löslich. 

Fiin  diesem  sehr  nahe  stehender,  aber  nicht  völlij;  identischer  Farbstoff  ist 
das  Bonnenirell)  von  Gkigy.  Beide  Farbstoffe  f.'lrhoii  unjr»'l»eizte  Baumwolle  direkt. 
Wolle  und  Seide  im  sauren  Bade  gelb.  Färbt  man  Baumwolle  und  Wolle  gleich- 
zeitig in  demsdben  Bade,  dann  geht  der  gesamte  Farbstoff  an  die  BaumwoUe  nnd 
die  Wolle  resp.  Beide  bleibt  weiß. 

Diphenylcitronin  ist  dasNaftrinmsakdesDinitrostilbendisnlioelnre-aso^^ieiiiois 

80,  Na 


S( ) '  Xa 

Es  wird  nach  dem  D.  K.  l*.  Nr.  101. Till»  ^'•ewonueii  durch  Kondensation  vou 
Dinitrodibcnzyldisulfosilure  mit  Anilin  in  Anwesenheit  von  Natronlauge  io  der 
Wirme  nnd  Oi^dation  des  Reaktionsprodoktes  mit  Natriamhypochlorit 

Diphenylechtgelb  ist  das  Natrinmsate  des  NitrosostilbendisnlfoslmnHUSxy* 
primniins.  Wird  nach  dem  D.  R.  P.  Nr.  100.618  gewonnen  durch  Kondensation  roD 
Dinitrodibonzyldisulfosäure  mit  Primulin  unter  dorn  Finflnß  von  Natronlange  in  der 
Wärme,  lu  der  Formel  bedeutet  Fr  den  l'rimuliurest. 
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Die  bciiltMi  lotzton  prelbeu  Farbstoffe  sind  <^iA\n' ,  In  Wasser  lösHcho  Pulver 
und  fflrbon  uiifrebeizte  Baum  wollt»  iriib.  Die  aiuh'rt'ii  Farbstoffe,  welche  gewöhn- 
lich uit  den  bibher  betrachteteu  zusammen  behan- 
delt werden  OCMrektgelb,  Direktorange,  Mikadogelb, 
•orange  and  -bnum)  scheinen  aber  weit  eher  Nitro- 
nnd  Azo-  als  Azoi^tarbBtoffe  m  aein  and  fallen 
daher  hier  weg. 

Literatur:  Sthci-tz-Jllil's,  Tabellarische  Übersicht  d. 
kfinstl.  or^an.  Farbstulfe.      Niktzki,  Chemie  d.  or^^an.  Farb- 
stoffe. —  V.  GKoitQiswus,  Farbstoffchenie.  —  Gasswimut,  I 
EiafiÜmuig  in  die  moderne  Färberei.  OAxnrm».  60«  Na 

AzOXyStillMn  ist  die  Hatteranbatanz  der  Azoxyatübendiaulfosinre,  dessen 

Natriunisalz  als  Curcuinin  S  im  Handel  vorkommt.  Nadl  BINDER  nnd  SCHULTZ 
^er.  19|  3234)  kommt  dem  Körper  folgende  Formel  an: 


JJ     {{  Ga.nswinut. 

Azulen,  C,„  11,^,  ILO.  ist  von  Pikssk  der  blaufärbende  Hestainitt  il  d.  s  ntheri- 
ti«'hen  Kaniillenöls  frenaunt  worden:  (U.adstoNK  nennt  diesen  !)lautärl»eudeu  Ötoff, 
der  aueli  im  Wermutül  und  Sehafjrarbenül  enthalten  ist.  CoernleVn. 

Azulin  ist  ein  fre<;enwrirtitj:  nieht  mehr  fabrizierter,  blauer  Farbstoff,  welcher 
durch  Erhitzen  von  ^'elbeiu  Korallin  mit  Anilin  erhalten  wird.  Seiner  Konstitntion 
nach  kann  er  uls  Zwischenglied  zwischeu  dem  Auriu  uud  dem  Auüinblau  aufge- 
fafit  werden.  Ganawindt. 

AzulminsäUre,  Aznlmsilure.  ist  ein  Produkt  der  freiwillijren  Zersetzuoir 
wäijseriger  Lüäuugen  von  Cyau,  Hlausiiure  uud  Cyaukalium,  in  Form  brauner 
Flocken.  Na^  Oaütibr  soll  der  Körper  die  Znsamraenaetznu;;  IIj,  ()  haben. 
Eine  ähnliche  Sftore,  welche  aber  die  Zasanunenaetzang  C«  H(  0  haben  soll,  ist 
von  Emkerling  durch  Einleiten  von  f'yan  in  w.lsseriges  NH3  ebenfalls  als  braune 
Flocken  erhalten  worden.  Alle  diese  und  Ähnliche  noch  wenig  nntersuchten  Körper 
lieiiieu  kurzweg  „Azuhuiusubstauzen^.  Gamswixdt. 

Azurblau,  eine  dankle  Sorte  des  künstlichen  Ultramarina.  Anch  die  Smalte 

heifit  Azurblau. 

Azurin.  Werden  in  der  Kattnndmckerei  die  Stücke  mit  der  aus  chlorsanrem 
Kali,  Sehwefelkupfer,  Anilin.sals  und  einer  Verdickung  bestehenden  Farbe  ffir 
A iiilinscliwar/  bedruckt  und  zur  Entwicklung  des  Schwar/  in  einen  feuchten  nnd 
warmen  Kaum  gebracht,  so  entsteht  zuerst  ein  grüner  Farbstoff,  das  Emeraldin. 
Unterbricht  man  die  Einwirkung  in  diesem  Stadium  nnd  behandelt  die  Stocke  mit 
Alkalien,  so  nhnmt  der  Farbstoff  eine  blane  Fftrbnng  an  nnd  heißt  Azurin.  Es 
ist  die  freie  Base  des  Emeraldins  (s,  d.). 

Da<  Azurin  findet  keine  technische  Anwendung.  —  Auch  der  oben  als  Azulin 
bezeicliuete  Farbstoff  hieß  Azurin.  GAxewuiixr. 

Azylin  ist  Tetramethyl-p-azo-anUin,  (CH,),  N .  C«  H« .  N  =  N .  C«  H« .  N  (CH,)t. 

(tAXsmilDT. 

Azymol  P.m'm  ist  ein  .Mundwasser  aus  Ratanhiatinktur,  Pfefferminzöl, 
.Saiicylsäure,  Saccharin,  \'auUlin  und  Menttiol.  Fkxdlkb. 
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B  =  chemisches  Svmbol  fflr  Bor. 


1^. 


in  deu  Strnkturfornit'ln  iler  (tr^runischcn  Farbstoffe  feit  ircdrmkt.  hedruU't  den 
BenzidlDrest,  welcher  verbleibt,  wenn  beim  Diazotiereo  die  beideu  Ainidogruppen 
in  Azog:ruppen  nmgewandelt  werden: 


H,N<^ 


Bcnsidin 


Benudinrett 

Der  BenzidiiireBt  ist  also  ein  symmetrische«  sweiwertfges  Radikal. 


Qkmwann, 


B.  A.,  B.  M.,  B.  Y.,  jetzt  nur  s(  It«  n  norh  ^ibrauchlo  Abktlr/uujren,  bodenten 
lialiicuin  Areuae  (Öaudbad),  Balnouiii  -Mariae  (^Wasserbad)  und  Balueuni  Vaporis 
(Dampfbad).  Tm, 

BA  =:  chemisches  Symbol  für  Baryum.  Th. 

BflaSSen  in  SiebenbOrgen  besitst  jod-  und  bromhaltige  Rochsalsquellen:  die 


Ferdinands-  vnd  die  FeUenqnelle. 

Bab.  =:  Babingt.  =  chakles  cakdale  ba- 

BINGTON,  Professor  der  Botanik  an  der  üniversltitt 
Cambridge.  B.  MCun 

Babbiths  Metall  dient  ab  AutifrikUuusmetall 
zam  Ansgieflen  der  LagersehalMi.  Bestandteile:  Zinn 
50T.,  Antimon  4  T.,  Kupfer  1  T.  oder  Zinn  82  T., 
Antimon  11  T.,  Kopfer  5  T.,  Blei  2  T.  (HitGEBs 
Handb.)  Bacssraont. 

BabbietlCher  Hahn,  dn  Metallhahn  mit  drei 

Bohrungen,  welcher  die  Verdünnungsfähijrkeit  einer 
zweiHtiofclifren  Luftpunipo  bcdciitond  «'HiiUit.  I>i<> 
Kinrirhtun^  dieses  llaiiiics  JJ  ist  aus  Fiir.  T»'>  er- 
sichtlich. In  der  Lage  1  sind  beide  Pumpenstiefel 
mittels  einer  Bohmng  in  der  Achse  des  Hahnes 
mit  dem  zu  evakuierenden  Rezipienten  verbanden. 
Wenn  ein  weiteres  Pumpen  die  Harnnieterprobe 
nicht  mehr  zum  Sinken  hriufrt,  wird  der  Hahn  um 
90"  gedreht,  so  daß  er  iu  die  Stellung  2  kommt. 

Jetzt  pumpt  nor  der  eine  Stiefel  A  die  Luft  ans  dem  Redpienten,  nnd  diese  mas- 
gepumpte Lnft  gdit  nicht  wie  frtther  ins  Freie ,  sondern  durch  den  punktiert  ge- 
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zeicbueten  We^i:  in  den  luftleeren  Htiefel  JJ ,  m  daU  eine  nueluuali{;^e  V'erdUunnng 
der  auHgepumpten  Luft  eiotritt  Anf  diese  Weise  ist  es  möglich,  die  Luft  im  Best- 
pienten  bis  auf  1  mm  QaecksUberdmck  m  verdflnnen.  Pauicr. 


Bäbläh,  üallcs  d'Indes,  sind  die  Hülsen  von  Acaciii  Hauibolah  Uuxuukgu, 
in  Ostindien  einheimisch.  Sie  sind  braun,  glatt,  feiufikig,  in  drei  oder  melur  Glieder 
eingesehnOrt,  sweilüappig  aafspringend.  Die  Samen  sind  dnnkelbraon,  gelb  gwin- 

dert.   Der  Geschmack  ist  stark  zusammenziehend.   Sie  enthalten  20*/*  Oerbstoff 

(Eisen  sclnv.'lr/cnd),  4°  „  ( lalluss.Hire  (I?kykr),  Farbstoff  etc. 

Dit' liülscn  von  andorcn  Akazirn:  A.  cincrariu  Willi».,  A.  iiilotiea  De.sf..  A.aru 
bica  W.,  kuiumeu  ebenfalls  als  Bablali  iu  den  Handel.  Da»  i!lx.trakt  (Saccus  Acaciue 
▼erae)  derselben  dient  als  Oerbematerial.  TBCHnca. 

BSCCS,  Ht'orp,  ist  eiiu'  safti^r*' .  1h  i  der  Krifc  prscblossoii  bleibende  Frucht, 
welfbe  in  der  Ke^el  mehrere  hart.-^ehulif^e  Samen  einscbließt.  Die  Schale  ist  häutig, 
lederig,  selten  hulzig,  die  Pulpa  meist  sehr  saftig,  mit  dem  Kudokarp  verschmolzen. 
Von  der  Steinfrneht  (drupa)  antersebeidet  sieh  die  Beere  wesentlich  dadnreh,  daß 
die  erstere  einen  Kern  besit/.t,  dt  ssen  Bteinschale  morphologisch  nicht  snm  Samen 
geh<)rt,  sonileni  sich  aus  dem  Endokarp  cntwiekelt. 

Die  pharniako^rnostisehe  Nomenklatur  sehlieüt  sich   dem  {rewolmlichen  Sprach- 
gebrauche an  und  bezeichnet  oft  als  Baccae  Fruchtformeu,  welche  es  nicht  sind 
z.  B.  Fragaria,  Juniperus),  oder  erkennt  umgekdurt  edite  Beeren  nicht  als  solche 
a.  B.  Dactyli). 

Die  den  Pharmazeuten  interessierenden  Baccae  sind  nnter  iliren  Oattnngsnamen 

beschrieben.  Moslucb. 

BaCCarin,  Alkalold  in  Baccharis  cordifolia  Lah. 


f; 


BECCäUreä,  tropische  Gattung  der  Euphorbiaceae,  enthält  mehrere  Arten 
mit  eßbaren  Frttchten.  t.  Daua  Toikx. 

Baccellis  Mixtur  gepeu  Malaria  l)esielit  aus  3  7  Chlninum  sulfnr.,  7  </  Kalium 
ferro-tartar.,  300  y  Aqua  destill,  und  2;')  Tropfen  Liquor  arsenicalis  Fowleri.  Dosis: 
3  Eßlöffel  ToU  am  IVi^.  Th. 

Baccharis,  artenreiche  (tattunj;:  der  nach  ihr  benannten  Gruppe  der  Com- 
positae,  A.stereae.  Die  meisten  Arten  .sind  in  lirasilien  und  in  anderen  tropischen 
Gebieten  verbreitet,  einige  in  Nordamerika.  Sie  sind  Strftueher  oder  Stauden  mit 
oft  klebrigen  Blättern. 

In  der  Heimat  werden  sie  vielseiti;?  als  Heilmittel  verwendet.   Aus  der  in  Uru 
gnay  Torkonunenden  Mio-Mio  (B.  cordifolia  Lam.)  gewann  Ab&ata  das  Alkaloid 
Baccarin.  Mokllkh. 

BaChbungSlly  volkst.  Bez.  far  Horba  Beccabnngae. 

Bachers  Pilulae  tonicae.  Extract.  Hellebori  (viridis),  Extract.  .Myrrhae  aua 
3  g,  PdIt.  herb.  Gardni  bened.  (|.  s.;  f.  pil.  50,  consp.  pulv.  Ginnamomi.  Tu. 

Bachmannpflaster,  auf  Seide  gestrichenes  Emplastr.  vesicator.  perpet. ,  in 

Ohrforni  geschnitten.  Th. 

BaCillft  Barrai  =  Argentnm  nitricnm.  Th. 

Bacilla  ophthalmica  Graefe.  osASFBsehe  Aug  e  n  s  t  i  f t  e :  A  rgenti  uitrici 
pnlT.  5*0,  Cupri  solf.  pnlr.  10*0,  Aqn.  dest.  qn.  s.  Zn  StAbchen  anszorollen. 

Fk.vdleb. 

Bacilla  dermographica  Pyrias.  Adipis  Buim  lo  o,  Terebinth.  20  0,  Cerae 

flavae  30*0,  i'^uliginis  e  taeda  ustae  10*0. 
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BäCilläriäleSy  Klasse  derZygophyceae  mit  der  einzigen  Familie  Bacillariaceae 
(Diatomaceae,  Kiewlal^n).  Einaelligre,  mikroflkopiMsh  kleine  Qn^ismen,  welebe 

besonders  dadun-h  ausgezeiclinet  sind,  daß  ihre  Zellmembran  ans  z^ei  übereinander^ 
«rreifendcii  HSlftni  besteht  und  dureh  reichlielie  KinlMiroruiitr  von  Kieselsäure  einen 
starren  I*anzer  liiMrt.  Der  ]':in/.vr  besteht  im  einta(h>t<'n  Falle  aus  zwei  einander 
gegenüberliegenden  Sciialeu  und  aus  zwei  sogenannten  j,Gürtelbänderu" ,  welche 
flberdnandergreifen.  Die  ganse  Zellmembran  Iftßt  sieh  mit  einer  Bchaclitel  Terglddien; 
die  eine  Schale  mit  dem  zugehörigen  Gflrtelbande  bildet  den  Deckel,  die  andere 
den  Itoden  der  Sehaehtel.  Die  vorkoramen<len  Zellfornien  sind  übriireii^  s»dir  ver- 
Kehiedeii:  die  einfachste  Form  i>t  die  eines  kurzen  Zylinders  (oder  einer  runden 
Püiensclnvchtelj.  lietrachteu  wir  eine  solche  zylindrische  Zelle  so,  daß  eine  der 
beiden  Schalen  mit  der  ganzen  Flleiie  vor  uns  liegt  („Sebalenansieht*^ ,  Fig.  77  A), 
so  ersebeint  sie  kreisrnnd;  von  der  Seite  betrachtet  (^GOrtelansieht"  Fig.  77  B\  er- 
scheint de  aber  ungofflhr  rechteckig.  Andere  Können  erselicineu  in  der  Sehalen* 
ansieht  dreieckig.  I.'inirlirh,  lineal,  spindelförmifr  n.  s.  w..  während  die  (Jürtelansicht 
in  der  überwiegenden  Melü"zahl  der  Fillle  rechteckig  bleibt.  Oft  trägt  die  Zell- 
membran verschiedenartige  ftußere  Anhinge  in  Form  von  Stacheln,  HOrnern, 
FIflgelleisten  o.  dergl.,  noch  öfter  sehr  feine  Streifnngen  und  andere  Hkntpturen. 

Der  Inhalt  der  Zelle  enthfllt  stets  einen  Zell- 
kern lind  1  bis  viele  gelbbraune  Chro- 
niatophoren,  die  neben  Chlorophyll  da.s  gelb- 
braune Diatomin  enthalten. 

Ret  der  Zweiteilung  der  Zelle  erfallt 
jede  ToehterzcUe  die  eine  Hälfte  der  Mem- 
bran der  Mutterzelle:  die  andere  Hälftf  wird 
innerhalb  jener  neu  gebildet.  Da  <üe 
Membranen  alle  starr  und  nicht  dehnbar 
sind,  so  entstehen  bei  fortgesetzter  Zwei- 
t üiiiig  immer  kleinere  und  kleinere  Indi- 
viduen. Dieser  Vorgang  wiederholt  sieh  jo- 
doiii  nur  bis  zu  einer  gewissen  (»renze. 
woiaut  dureh  .\ustreten  des  V\n»u\nt>  au» 
dem  starren  Panzer  nnd  Ausscheidung  neuer, 
anfangs  dehnbarer  Membranen  (  Auxosporenbildung)  wieder  Individuen  von  der 
urspriiii<rli«  hen  (iröRe  entstehen.  Mit  der  Aiixosporenbildung  ist  in  manclieii  Fällen 
eine  Kopulation  ( \  «'rscliinelzung  des  Protoplasmas  zweier  Zellen)  verknüpft.  Woun 
nach  der  wiederholten  Zweiteilung  die  ueugebildeten  Zellen  nicht  auseinaudertreteu, 
sondern  im  Verbände  mitdnander  bldben,  so  entstehen  kettenfOnnige  oder  band- 
förmige Zellkolonien. 

Die  liacillariaceen  finden  sieh  sowohl  im  süßen  Wasser  als  auch  im  Meere  in 
sehr  mannigfaltigen  Formen.  Manche  schweben  frei  im  Wasser  (Planktonfornien ), 
andere  haften  Wasserpflanzen,  Steinen  u.  dcrgl.  au  oder  finden  sich  im  Schlamm 
am  Grunde  seichter  Gewisser.  Bei  massenhaftem  Voikonunen  können  de  dem 
freien  Auge  als  briunliche  ÜbenOge  sichtbar  werden.  Da  die  Kieselpanzer  auch 
nach  dem  Tode  der  Zelle  nicht  zerstört  werden,  hftufen  sich  dieselben  oft  im  Schlamm 
der  Flüsse,  Häfen.  Meeresküsten  u.  8.  w.  in  großer  Men^'c  an.  Ja,  ganze  Gesteins- 
schichten können  sii  h  zum  großen  Teile  aus  Hacillariaeeensclialen  zusammensctzeu 
(FoUerscliiefer,  Kieselgur).  Wir  kennen  daher  auch  zahlreiche  fossile  Bacillariaceco 
und  von  der  Kreideformation  an.  Die  durch  die  Anhftnfnng  von  Baeillariaceen* 
schalen  entstandenen  Gesteine  werden  mannigfach  verwerte  (s.  Infusorien- 
erde). FamoB. 

BaCillarienerde  s.  Infusorienerde. 

Bacilli.  Bacillus  sive  Bacillumi  Stftbchcn,  StingelcheU)  Stift.  Unter 
dieser  pharmaaeutiach-medizinisehen  Form  von  Medilcamenten  venteht  man  sowohl  die 


A  B 

Sin«  kamjrUBdritche  BaciMariaoee  (Stvphanodineot 
ViaCMme  EHBENB.)  in  der  Scbalnnaiuictat  (  AJ  and 
OflitalMisieht  (B).  (NmJi  Vam  HlCOaCK.) 
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eigeutlichen  8t;ibclien,  die  für  enge  Wundkau&le,  Ohren,  Harnröhre,  Nase  etc. 
als  ArzQeimittelti*äger  angewendet  werden  und  die  Stikbchenform  in  beliebiger 
Lftnge  und  Durohmener  haben,  wie  auch  die  nur  mechanisch  angewendeten 

Bougics  (s.  d.),  die  in  der  Medizin  als  Abflußröhren  and  Erweiteruugskanfilo  an  vcr- 
scliii'deiiPü  Kürpj'rstelltMi  fiiiiroflihrt  zu  werden  pflegen.  Endlich  sind  auch  hierher 
als  H.icilli  im  wciton'ii  Sinuc  eine  jrrolJe  Anzahl  von  innerlichen  Medikamenten  zn 
zählen,  die  in  iiazillcn-,  Stahfurm  (wie  JJacilli  Liquiritiae,  Öantoniui  etc.),  wohl 
auch  teilweise  als  Zeltchen  beaeichnet,  in  den  Handd  kommen  (s.  Pastillen). 
Die  bekannten  Ätzstifte  (s.  d.)  mit  Zink  oder  Kupfer  oder  Silber  haben  eben- 
falls Stahchenform,  um  sie  mit  ihrer  Spitze  an  allen  Körperstellcn  nnd  auch  dann 
nur  auf  gewisse   zu  Atzende  Punkte,   nicht  ganze  FlfUfieu   anwenden   zu  kruinen. 

Als  Grundhige  der  liacilli  im  engeren  Sinne ,  soweit  sie  nur  als  Arzneinüttel- 
trager  gelten  und  nicht  mit  geringem  Zusatz  %'on  einem  Bindemittel  ganz  aus  einem 
Anmeimittel,  wie  Kupfer,  Zink,  l^lber,  Kalium*,  Natrinmhydroxyd  zum  Ätzen  be- 
stehen, wird  meist  Kakaoöl,  Wachs,  (lummi,  Tragant,  Glycerin,  Dextrin,  Gallerte 
verschiedener  Herkunft ,  Mamlelril .  l'araffiu  etc.  in  bestimmten  Mischunj^svorhillt- 
nissen  verwendet.  Versclüetlene  uuiriiusti^e  Krf;ihruii>rcM  la.ssen  die  Verweuduug 
der  quellenden  und  schmerzenden  Gelatine  als  unpniktisch  erscheinen. 

Fttr  die  eigentliche  Herstellung  der  Bacilli  bedient  man  sich  entweder  verwdiiedener 
Pressen  oder  Formen  oder  Spritzen  oder  der  Hand.  Letztere  Methode  durch  Ab- 
fließenhtsscn  vom  Glasstab  oder  Ausrollen  nnd  Eindrdcken  in  die  Rinnen  der 
Pilleumaschine  ist  zu  primitiv.  Am  besten  eisrnen  sich  Pressen  aus  Metall  oder 
Formen  aus  Metall  oder  Holz;  in  jedem  Fall  sind  die  Formen  mit  Talkum  auszu- 
streichen. Der  Zusatz  von  Tannin  und  gerbstoffhaltigen  Körpern  ist  zu  obigen 
Massen,  die  als  Grundlage  Schleime,  Gelatine,  Gummi  entlulten,  möglichst  zu  yer- 
inciden  oder  nur  in  gerinjrer  Men^re  nnd  mit  größter  Vorsicht  hinzuzufügen.  Fiin 
Zusatz  von  (ilycorin  ist  überall  n'nivs.  die  Stftbcben  soust  austrocknen  und  ihre 
ülastizitiit  vcrliiTcn  und  leicht  zerlirt'cln  ii. 

Hierher  gehören  auch  die  Cereoli  und  im  weitereu  Öiuue  die  Antrophore. 

Kam.  DnrraiucR. 

Bacilli  acidi  carbolici,  Karbolnasenstäbchen:  Acid.  cubolic.  2  0  >/, 

Glycerin  ^^00//,  Gelatin.  alh.  5.')  0  7,  Aqu.  '»  Ov  :iuf  l.')Bac.  Bacilli  argenti 
nltrlcl  (cum  Oleo  Cacao  parat.),  Höllensteinstäbchen:  Arirent.  nitric.  plv. 
sbt.  O  l  </,  Ol.  C'ac^io  Ib  O  y,  Adip.  Lanae  2  0  </  auf  40  Bac.  von  je  Ü  ein  Lauge 
und  4  mm  Dicke.  Bacilli  causticl:  Guttaperchae  dep.,  Zinc.  chlor,  aa.  Im  Wasser- 
bade zu  schmelzen  und  die  weiche  Masse  in  Glasröhren  zu  pressen  oder  unter 
Bestreuen  mit  stürkemehl  auszurollen.  Bacilli  caustici  Köbner.  Möglichst  frisch 

aiisjreirossene  Stifte  von  4 — .'>rm  L.^nire  nut  4  -5  mm  Dicke.  Die  Mischungsver- 
hältuisse  fUr  die  eiuzelueu  Nummern  sind  nach  Köh.nkk  folgende: 


Kr.  Zinc.  ehlorat  nitrie. 

1    100  30  0 

2  100  l.'iO 

3  10  0  100 

4  lOO  4  0 

6  10-0  2-0 


Die  Stifte  sind  in  Stanniol  einzuwickeln  und  iu  gut  schlieUeudeu  Glasgefäfieu  ab- 
SDgeben.  (Haokbs  Handbuch.)  Bacilli  Jodofoimll:  Jodoform  90*0  9,  Gummi  arab. 

plv.  Glycerin  •V.'i  jy,  Aquae  2  5  v  oder:  Gelatin.  1.5  0  7  in  Ai|iia  .50  0  7 

und  Glycerin  7".'>  y  auf  .")!■(»  7  ein^retlampft.  dazu  .biilnform  27"0 '/.  In  llöllenstein- 
form  auszugieCrii  und  mit  Hiswassrr  abzukühlen.  Bacilli  Loretltll.  f/>  ."»"„:  l.ore- 
tiui  r)  0,  Ol.  Cacao  Ü5  0,  bj  10"/o:  Loretini  10  0,  Ol.  Cacao  'JO  0.  Man  verreibt  das 
Iioretin  sehr  fehl  mit  etwas  geschmohEenem  Kakaoöl,  fügt  den  Rest  des  letzteren 
in  Palverform  hiuzii  und  knetet  eine  bildsame  Masse  daraus.  Aus  dieser  formt  man 
Stäbchen  durch  Ausrollen.  Sie  dienen  als  Kinla<re  in  eiternde  FistelgJlnjre.  BaClIli 
inaalichini,  Trochisci  mastichini:  Masticbes  pulv.  50  U,  Kadic.  Althaeae  2  0, 
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Li^i  Santali  nibii  5*0,  Farinae  Tritici,  Sacehari  pnlv.  aa.  10*0,  Mellis  depnnt 
qu.  8.  Man  lötmt  100  Stlbehen  oder  PaatiUen.  AnwenduDg:  bei  Leiden  des  Darmes 
odt  r  (Irr  Tlnrnworkzoii^e,  BettnAssen.  (HACERg  Handbaeh.)  Bacilli  medicameiltOSi 
Bouilhon.  (Juttapcn  hac,  Corporis  iiiodlcanientosi  aa.  Man  sehmilzt  die  Guttapercha 
im  \Vasj<.erbade,  niisciit  die  Arzueistoffe  hinzu  und  formt  in  ÖtAbcheu.  BacllU  OCU- 
laris  cum  OpiO  Leglas.  Augenstifte  mit  Opium.  Extneti  Belladonnae,  Extncti 
Opii,  Glycerini  aa.  1*0,  Olei  Gacao  4*0.  Man  formt  2  bis  4  Bttbchea.  Bicllli 
Olei  Cacao,  Knkaostabchen:  Ol.  CacaD  100^,  Adip.  Lanae  1*0 auf  10  Bae. 
Bacilli  Olei  CacaO  elastici  Kremel:  Ol.  Cncao  5()  (»  r/,  (inmmi  ar»b.  plv.  2ri  O  q. 
Glycerin^  Aquae  aa.  12*5.  Man  »ehmilzt  1 ,  läßt  mit  2  vermischt  '/^  Stunde  bei 
86*  stehen  und  fflgt  allmahlieh  3  and  4  hinzu.  Bacilli  pectorales  Hugo.  Kadidi» 
Liquiritiae  pnlv.  200*0)  Saechar.  albi  445*0,  Sneci  Liquiritiae  850*0,  lYa^waothae 
5  0.  Man  stößt  mit  Wasser  zur  Masse  an  und  formt  in  Stilbchen.  Bacilll  Tftll- 
nini:  Tannin.  r)  (i  7,  Glycerin  ptt.  (|n.  s.  Man  sei  mit  »bin  ( ilycerinzusatze  vor- 
siehtifT  und  knete  die  Masse  erst  lange  durch ,  ehe  man  weiteren  Zusatz  macht. 
Bacilli  tannino-Opiati:  Aeid.  tannic.  Opü  plv.  0-25j/,  Glycerin  gtt.  qu.  s. 

Baellli  Zinci  SUlftiricl,  ZinknasenstAbehen  Gboss:  Gdatin.  80*0  9,  Glyeerin 
20  0;,  Aqn.  dest.  10*0  jr,  Zine.  snlf.  2*5;.  Dieselbe  Formel  kann  auch  fOr 
Cuprnm  sulfuricum  u.  a.  verwendet  werden.  Weitere  Vorschriften  s.  anter 
Cereoli.  Bacüli  geiatinosi  =  Boagles.  Bkxstbobm. 

Bacillin  ist  ein  Ton  Bürnktt  mefst  dargestelltes  isopathisches  HeOmittd, 

welelies  in  der  Homäopathie  Vcn^endong  findet.  Ks  wird  durch  Verreiben  der 
lüiTemenwandangen  tnlierlLtilöser  Lungen  mit  Ailiohol  dargestellt.  BaaKmoni. 

BaCillol  ist  eine  dem  Liquor  CresoU  saponat  D.  A.  B.  IV  fthnliche  Kresol- 
seifenlOsnng.  Bbckstvobi. 

Bacillus  pertussis  El'l'ENDoKF,  dem  hifluen/.aba/.iilus  ;lhnlieh.  wird  für  den 
Errejrer  des  Keuchhustens  (s.  d.j  jrehalten  (Ceuti-albl.  f.  Hakt.,  XXXIV,  1Ö93). 

MoiciJ.wr. 

Backers  schwedischer  Bittertee  ist  (nach  hagbr)  znsammengeseM  aus 

2  T.  Stemanis,  4  T.  Qoassia  und  4  T.  Kardobenedüitenkrant  Th. 
BackIlOUala,  Gattung  der  Myrtaceae. 

B.  citriodora  F.  V.  Hükll.,  in  Australien,  lief^  ^'^Vo  ftUierisches  Öl  (Schim- 
mel &  Co.  1893).  V.  DaixaToms. 

Backkolile,  zur  Leuchtgas-  und  Koksbereitung  geeignete  Varietät  der  Stein- 
kohle, welehe  io  der  Hitse  erweicht  und  schmilzt,  so  daß  sie  bei  der  trodcenea 
Destillation  unter  reichlicher  Gasausscheidung  zu  einer  harten,  kompakten  Masse 
ausammentiackt.  —  S.  Kohle.  Honnrai. 

Backpulvar  sind  Mischungen,  welche,  wie  schon  der  Name  sagt,  das  Backen 
befördern  und  den  Teig  aaftreiben  sollen.  Ebenso  wie  die  durch  die  H^e  hervM» 

gerufene  natürliche  Gärung  bei  Hefenteig  denselben  durch  Kohlensflureentwicklung 
bochtreil)t  und  ein  poröses, luftiges,  nicht  sitzengebliebenes (iebück  erzielt,  sosolleiu  Hack- 
pulver oder  deshalb  auch  pHele~-pulver  oder  Trockunhefe  genannt,  ein  ebenso 
vondglicfaes,  aber  auf  kflnstiichem  Wege  hochgetriebenes  Gebäck  liefern.  Man 
wshlt  daher  solche  Stoffe,  welche  in  der  Backhitxe  leicht  Kohlensinre  abgeben 
oder  aber  bei  der  Tnisetzung  in  Mischungen  diese  entwickeln.  Doppeltkohlensaures 
Natron  allein  oder  Mischungen  von  diesem  und  Weinstein,  weiterhin  Kreide,  Wein- 
stein und  Alaun  oder  Calciumphospbat,  Kochsalz,  Natriumbikarbonat  u.  s.  w.,  oder 
audi  iNIr  Weizengoback  einfach  Animonkarbonat  sind  als  solche  Backpulver  beliebt. 
In  der  Hauptsache  unterscheiden  sich  die  Backpulver  im  Gebrauch  tob  der  natOr> 
Uchen  Hefe  dadurch,  daß  sie  nicht  erst,  wie  bei  der  Hefe,  nach  Vermisdien  mit 
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dem  Teitr  „jrohon^  nillsson .  sondorn  dirokt  iiacli  d«'ni  Vorinisclicn  mitvorbar-ken 
werden,  lieiin  „(Jehea"  beubachten  wir  die  Kiuwirkuuj^  der  liefe,  die  \n'un  sofortipron 
Verbacken  zerstört  werden  wttrde,  beim  Baclqpiilver  bringt  die  Hitze  liingegen  erst 
die  Kohlensiiire  and  das  damit  Verbiindene  Gehen  henrer. 

Zur  Herstellung  eines  liackpulvers  mischo  man  nach  Diktkhich  T.'rO  getrockneten 
Weinstein  und  2.'»"0  Xatriuinhik.irboiiat.  Man  bewahrt  die  Miscbun«;  in  ^rnt  versclilos- 
senen  <!efä(ion  anf  und  vcrat  fiiL't  sie  in  Dosen  zu  '20 y  in  verschlossenen  Papier- 
beuteln, auf  weichen  »ich  nuch^leheude  Anweisung  befindet: 

Gebranehsanweisnng.  ;,Man  mengt  das  dem  Beutel  entnommene  BackpaWer 
mit  dem  Weizenmehl,  fttgt  die  anderen  Bestandteile  hinza  and  knetet  den  Teig 
gleichmäßig  durch.  Man  bringt  diesen  in  die  Form  and  dann  sofort  zum  Itacken 
in  den  ftfen.  Man  darf  also  den  Teig  in  der  Form  vorher  nicht  wie  bei  Ver- 
wendung der  Hefe  aut'prehen  lassen. 

Nadmtehend  drei  Kezepte: 

Sandtorte,  lg  Backpulver  mischt  man  mit  190^  feinstem  Weusenmehl  sehr 

genau.  Ferner  verrllhrt  man  250  r/  Butter,  mischt  das  Gell»  von  4  Eiern,  feroor 
180  //  nicht  zu  feines  Zuckerpulver,  hierauf  da.s  zu  Schnee  <res('lila<reno  Weiß  von 
•1  Kiern  und  sciiließlich  das  mit  dem  Hackpulver  vermeii>rte  Mehl  hinzu.  Wenn 
der  Teig  gleichmaßig  geknetet  ist,  bringt  man  ihn  sofort  {also  ohne  ihn  vorher 
aufgehen  sn  lassen)  in  die  Form  and  in  den  heißen  Ofen. 

Altdeutscher  Napfkuchen.  1  ^  Backpulver,  500^  feinstes  Weizenmehl,  125^ 
verrtlhrte  Butter,  12r>(/  nicht  zu  feines  Zuckerpulver,  2  StHck  Eigelb,  V  ,  i  Milch, 
knapp.  1(1' »7  -jreriebene  Mandeln,  2  Stück  p]iweiß  als  Schnee,  etwas  abfreriebene 
Zitronenschuie.  Man  kann  den  Geschmack  verbessern,  wenn  man  einige  bittere 
Mandeln  daxnnimmt.  Man  hBlt  das  bei  der  Sandtorte  angegebene  Verfahren  ein. 

Topfkuchen.  1  g  Backpulver,  500  jr  feinstes Weuenmehl,  100  g  verrohrte  Butter, 
125^  nicht  zu  feines  Zuckerpulver,  2  Stflck Eägelb,  ^'j/ Milch,  knapp,  30 ^Rosinen 
( Stjlt.aninen),  30 // Korinthen,  30 y  klein  zerschnittenes  Zitronat.  2  Stück  Eiweiß  .als 
S'hnee.  Man  verfährt  bei  der  Bereitung  des  Teiges  so,  wie  bei  der  Sandtorte  an- 
gegeben  ist.  KaKI.  DlKTKttlCH. 

Backsteintee  oder  Ziegeltee  ist  eine  fUr  den  Gebrauch  der  asiatischen 
Komaden  in  China  aus  den  AbfftUen  hergestellte  Teekonserve.  —  S.  Tee. 

BaCO  Roger  (1214—1294),  ein  gelehrlar  und  auf  dem  Gebiete  der  Physik, 
besonders  der  Optik,  sehr  bewanderter  FraudskanermOnch ,  ist  der  Erfind»  der 
Vorgrößerungsgliser.  BnaNDw. 

BaiSO  86ed,  bitter  schmeckende,  Olreiche  Samen  ans  Westafrika,  vielleicht 
von  einer  Bapotacee  stammend. 

Bad  iiiah  leum)  nennen  wir  im  engeren  Sinne  djis  längere  Eintauchen  des 
ganzen  Körpers  oder  eines  Körperteiles  in  eine  tropf  bare  Flüssigkeit.  Im  weiteren 
Sinne  verstehen  wir  unter  Bad,  je  nach  dem  Äggregntsnstande  des  Bademediums 
und  der  Art  der  Einwirkung,  die  Herühnin;;  des  ganzen  Körpers  oder  eines  Teiles 
desselben  mit  einem  luftförmiiren,  elastisch-f'hissiiren.  tropfbar-flüssigen,  halbweichen 
oder  festen  Stoffe,  ja  selbst  mit  einem  Imponderabile. 

1.  Die  Bftder  in  tropfbar  flflssigen  Medien  verdanken  ihre  Wirksamkeit 
in  erster  Linie  ihrer  Tnnperatar,  gieichgflltig,  ob  das  Wasser  natnrwann  oder 
künstlich  erwirmt  ist  Wir  unterscheiden  mit  Rücksicht  auf  die  Temperator  xwisehen 
inditferent  warmen,  wärmeentziehenden  nnd  wJlrmestei<rcrnden  Hädern. 

Indifferent -warm  sind  Wasserhiuler .  deren  Temperatur  zwischen  85  und 
37"  C  liegt.  Da«  thermisch  indifferente  Süßwasserbad  übt  keinen  wesentlichen 
EänfluA  anf  die  Körpertemperatur,  den  Puls  nnd  den  Blutdruck,  die  Respira« 
tion,  die  Muskelkraft  oder  den  Stoffwechsel  ans.  Dennoch  ist  das  thermisch- 
indifferente Bad  nicht  wirkungslos,  denn  es  hfllt  eine  Reihe  von  Reizen,  welche 
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den  Körper  bei  dem  gewöhnlichen  Aafentkalte  in  der  Luft  treffen,  ab  und  wirkt 
in  diegem  Sinne  bemhigend  auf  das  SSentralnexTenayatem.  Bider,  deren  Temperatur 

unter  dein  Iiulifforonzpunkt<>  lie^t,  nennen  wir  wflrmcontziehende;  sie  eniiedriffen 
die  Korperwäriiit'  l>ei  f?leichzeiti{rer  8teip:erunfr  der  Harnmeiifre  und  des  Stickstnff- 
umsatze».  Kalte  ßitder  vermiuderu  die  Pulsfrequenz  und  erhöhen  den  Ülutdruck, 
sie  vertiefen  die  Respiration,  olme  an  und  für  sidi  den  Gaswechsel  wesentlich  n 
beeinflnssen,  und  steigern  Äe  MnslLelluafi  W&rmesteigernde  Bftder  nennen 
wir  solche ,  deren  Temperatur  über  der  Indifferenzzone  lio<rt ,  denn  sie  erhöhen 
«lie  Kr»rpertemperMf (ir  unter  AnreirnnL'"  (Ie>  Scliwitzreflexes.  Die  Pulsfrequenz  steiirt 
im  warmen  Bade,  wiUirend  der  lilutdruck  wenigrstens  bei  Bädern  von  — iOT 
sinkt.  Wasserbäder  ttber  40* €  bewirken  dagegen  während  des  ganzen  Bades  eine 
Steigerung  des  Blutdmekes  (0.  MOllkr).  Die  Hamsdcrelion  und  die  Mndcella«fl 
werden  im  warmen  Bade  herahnresetzt.  dajrefren  steifrt  der  Stiekstoffunisatz,  wenn 
durrli  «l:is  Bad  eine  licdentetKlcit'  iiml  Ifliiiri'nlMueriide  Erliiilnni^r  ih'V  Körpertempe- 
ratur lierbei{?eführt  wird.  Wäniieentzieiicud»'  Bäder  dienen  hesondiTs  al.s  antipyre- 
tisches Mittel  iu  fieberhaften  Kranklieiteu ,  während  wärmesteigerude  Bäder  zur 
Anfsangnng  pathologischer  Produkte  bei  Rheumatismus,  Gicht  und  chronischen 
Entzündungsprozegsen  an^ezei^  sind. 

Wir  vrronliien  Vollbader  (Balni';i  tntMlin)  oder  Tt  ilb-idcr,  Lokalbäder 
(Baluea  partiali.i  s.  localia).  Die  Teilbäder  wt  i-den  entsprechend  dem  zu  bildenden 
Körperteile  Halbbäder,  Sitzbäder,  Fußbader,  Armbäder,  Ilaudbäder, 
Hinterhanptbider  u.  s.  f.  genannt.  Auf  ein  Bad,  welches  den  Körper  des 
Erwachsenen  bis  zum  Halse  bedeckt,  so^.  Vollbad,  rechnet  man  200 — 300/,  (Qr 
frntßere  Kinder  75 — lr»0/.  tür  kleine  Kinder  25  10/:  auf  ein  bis  zur  llerz- 
irrnlie  reichendes  Halbbad  Ii'i»  150/,  auf  ein  Sitzbad  2>>  .".<»/.  auf  ein  Fur>bad 
etwa  10/  Wasser.  Will  man  einen  energischeren  Hautreiz  ausüben,  so  kann  mau 
das  Bad  mit  Frottierungen  und  Übergieliungen  verbinden,  oder  man  Iftfit 
Wasser  venchiedener  Temperatur  ans  einer  gewissen  Höhe  in  Form  feinerer  oder 
dickerer Stndden  auf  die  Körperoberflftche  fallen.  Mit  diesen  Regenbädern  oder 
Dusehen  kann  ni.in  je  nach  Temperatur  Und  ITallhöhe  des  Wassers  selbst  sehr 
heftige  Ueizwirkungen  erzielen. 

Die  Wirkung  kalter,  natnrwarmer  oder  kflnstlicb  er«'&rmter  BAder  Icanu  durch 
die  natlirliche  od^  kflnstliche  Beimengung  von  Oasen  und  mineralisdien  Bestand- 
teilen erhöht  werden.  Wir  nennen  solche  ;ras-  oder  salzreiche  Bäder  Mineral 
bäder.  Die  irestei}rerte  Wirksatnkrit  d<'i-  Mineralhädcr  kann  nicht  aus  einer  Auf- 
saugung der  Gase  und  mineralischen  Mestandteile  aus  dem  Badewasser  erklärt 
werden,  da  die  menschliche  Haut  fUr  die  genannten  Substanzen  in  wässeriger 
Lösung  nndnrdidringlich  ist,  sondern  ne  besteht  nahezu  ausschliefilidi  aas  dem  Hantreis, 
welchen  die  im  Wasser  entlialtenen  (läse  und  8alze  ausüben.  Die  wichti^rsten  iu 
den  Mineralwflsscrn  vorkommenden  (Jasesind:  Sauerstoff,  Stirkstnff,  Schwefel- 
wasserstoff, Kohlensäure,  doch  ist  nur  letztere  von  Bedeutung  für  die  Balneo- 
therapie. 

Unter  den  mineralischen  Substanzen,  welche  sich  in  den  zu  Bidem  verwen- 

det(>n  Quellen  vorfinden,  sind  besonders  die  Chloride  des  Natrium,  Kalimn 
und  Calcium,  die  Karbonate  und  Sulfate  des  Natriiini,  Matrnesium  und 
Calcium,  sowie  die  V(M"bindun>ren  des  Eisens  und  Arsen  zu  nennen.  Die 
minimalen  (^uell)>estandteile,  unter  welchen  besonders  dem  Jod  und  Brom  oft  eine 
höhere  Bedeutung  zugeschrieben  wird,  kann  eine  solche  kaum  beigemessen  werden, 
nachdem  eine  Resorption  dieser  Substanzen  tm  wlsserigen  Lösungen  durch  die 
intakte  menschliche  Haut  nicht  stattfindet,  dagegen  ist  es  nicht  ausgeschlossen, 
daü  selbst  Bäder  mit  einem  relativ  •reriiiiren  Sal/frchalte  bei  l:inprerem  Cebrauehe 
durch  das  Auskristallisiereu  der  adhärierendeu  Budetstoffe  in  den  Hautfalten  einen 
dauernd  wirksamen  Hautreiz  ausflben.  Überdies  scheinen  verschiedene  Safase  die 
Hantnerven  verschieden  sn  beeinflussen.  Von  diesen  Geaichtq^ankten  ausgehend, 
können  wir  die  Hineralbftder  unter  Berttcksichtigung  ihres  Oduütes  an  Oasen  und 
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an  festen  Bestandteilen  in  «folgende  Kategorien  bringen:  a)  Kohleneftnrereielie, 
salzarme  Bader;  b)  kohlensllnre-  und  salnreiebe  Bftder;  e)  gas*  nnd  salzarme 
Bider;  d)  gasanne,  salzreicbe  Bftder. 

Kohl  onsfl  uro  reich  0,  Salza  mir  Hinlo  r.  Hiiilicr  ziihlon  <li»'  ein  f  a  eh  c  n  S-i  uor- 
li nfrsbader,  dif  t'rdifrpn  SäUL'rli iiy:.shäder  und  <lie  kohlensauren  Stahl- 
büder.  Die  Wirkuujr  dieser  Bädor  ist  lediglich  durch  die  Temperatur  des  Wassers 
nnd  seinen  Kohlenfifturpgeiialt  bedingt.  Im  kohlensftnrereiehen  Wasserbade  steigt 
die  Tastempfindlirlik*  it  iinddie  periphere  Körpertemperatur  wird  bei  ^^lel(  h/.eitijrera 
Sinken  der  zentralen 'reinperatur  erhölit.  Das  kühli-.  < '(> ,  lialtifre  Had  bewirkt  eine 
hfthere  Hlntdrucksteiircnnii^  nis  das  ^leiebteiuperici  l«'  Siiliwasserbad .  oIum'  jedoch 
die  l'uls-  und  Atemfrequeux  wes^eutlieh  mehr  herab/u^et/(>n  als  das  letztere.  In 
jflngster  Zeit  wurde  dnreb  H.  Winterkitz  ans  Untersnehungen  des  req)iratorischen 
Oaswechsels  gefolgert,  daß  Kohlensaure  aus  dem  Bade  durch  die  Hant  resorbiert 
nnd  hierdurch  ein  therapeutisch  wiehtiirer  Reiz  auf  (las  Atmnnjjszentrum  ans{reflbt 
wonlf.  die  bekannten  Sfiuerlin«re  diin'invc;,''^  kalte  (^»ucIlcn  sind,  so  ist  wicbtiir. 
bei  der  Ervsännun>r  des  Hadewjissers  für  einen  möglichst  gerinjren  Kohlensäure- 
verlui^t  zu  morgen.  Zu  diesem  Zwecke  laßt  mau  entweder  in  das  kalte  Mineral- 
wasser direkt  Dampf  einströmen  (PFRiRMsche  Methode),  oder  man  versenkt  glflhende 
Eisengtttcke  in  das  Wasser,  doch  sind  beide  E<rwarmuu<rsarten  mit  bedentcndem 
Kohlensilureverhist  verbunden.  lies^^crf  Kesultate  crirf-ben  die  Snnv AHZscben  N\'annen 
und  ("ZKKXirKls  Kalorisatnn'ii.  Die  ScHWAlJ/stlirii  Wannen  sind  aus  Kupfer  und 
kabeu  einen  doppelten  Boden,  in  welchen  der  Dauipl  einströmt,  ohne  sich  mit 
dem  Wasser  sn  mischen.  Diese  Methode  hat  jedoch  den  Naehteily  daß  der  Boden 
der  Wanne  sehr  heiß  wird  und  die  Erwärmung  des  Wassers  eine  vngleichmaflige 
ist.  Dieser  rbelstaml  wird  vermieden  bei  Verwendung  der  Kalorisatoren  von 
CZERXICKI .  indem  Im  i  diesem  System  das  Mineralwasser  in  einem  gußeisernen 
Ballon  durch  eine  kupferne  Dampfschlange  erwürnit  wird  und  erst  dann  in  die 
Badewanne  einströmt.  Ebenso  empfehlenswert  ist  es,  ein  am  Grunde  des  Wassers 
liegendes,  vollkommen  geschlossenes  kupfernes  Schlangenrohr  an  die  Dampfleitnng 
anzuschrauben  und  so  lanfje  Dampf  einstnitnen  zu  lassen,  bis  das  Badewasser  die 
nöti^rc  Temperatur  erreicht  hat.  Nach  1  .'•  Minuten  kann  der  Dampf  ab- 
^restellf  nnd  das  lJ(dir  lierans^^elioben  werden.  Diese  Methode  liietet  ebenso  wie 
der  Kah)risator  (  ZKKNk  Kis  den  Vorteil,  dali  sie  für  Wauueu  aus  jedem  Material  ver- 
wendbar Ist  iänfsehe  oder  erdige  Sanerlingsbider  haben  für  die  Therapie  den- 
selben Wert  wie  kohlensaure  Stahlbader. 

b)  Kohlensaure-  und  salzreiche  Bftder.  Neben  den  bisher  erwähnten 
s.alzarmen  SAuerliniren  werden  auch  die  salzreieheren  alkaliselien,  alkalisch- 
muriatischen,  alkalisch-saliuischen  und  Koehsalzsiluerlin^e  zu  Büdern 
verwendi^t.  Da  die  Mehrzahl  dieser  Quellen  nicht  mehr  als  V's — l^/o  '>^®r  Be- 
standteUe  enthalt,  so  tritt  auch  bei  ihnen  jedenfalls  die  Wirkung  der  Temperatur 
und  COj  in  den  Vordergrund.  Eine  Ausnahme  nunhen  nur  <lie  kohlensjlure- 
haltigen  Kochsalzthermen,  bei  welchen  durch  ihren  lir>her»'n  Salz;rchalt  (11 
bis  7*^  eine  mächtigere  kombinierte  Badewirkung  zutage  tritt  (s.  die  sakreicheu 
nnd  gasarmuu  (Quellen). 

e)  Gssp  nnd  salzarme  Bader.  Diese  Gruppe  umfaßt  die  indifferenten 
Thermen,  dk»  Schwefelbäder  und  erdigen  Thermalbader. 

Die  indifferenten  Thermen,  Akratothermen  (s.  A.)  oder  Wildbnder 
sind  natur«arme  W.lsser,  deren  Fixa  1  ff  im  I^iter  nicht  übersteiiren.  Die  <rerin<ren 
Mengen  fester  Bestandteile,  welche  sie  enthalten,  bestehen  vorwiegend  aus  Natron- 
salzen,  welche  dem  Wasser  eine  gewisse  Weichheit  verleihen.  Alle  Hypothesen, 
daß  die  Thermen  durch  ihre  höhere  elektrische  Leitungsfahigkeit  oder  durch 
eine  ihnen  eigentümliche,  durch  Überheizen  im  Erdin uern  erzeugte  W.irme  oder 
endlich  durch  oriranisclie  Substanzen  (  Bare^ine,  (llairine,  TlieroteYn)  eine  besondere 
Wirksamkeit  erian^^en,  sind  unhaltbar,  da<;e!reu  scheint  die  Temperaturkonstanz 
des  Thennalbades  von  Wichtigkeit,  da  durch  die  üntei-suehungen  WiCKs  erwiesen 
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ist,  dftfi  in  den  großen  Bassins  (Piscinen)  der  Hifurmeii,  in  welchen  durch  koD- 

stunten  Zu-  und  Abfluß  des  Wassers  die  Temperatur  unverrindcrt  erhalten  wird, 
selbst  Zehntel^rade  einen  merkllclion  Aufschlag  der  Körperwiiruie  vcnirsachpn. 
Wir  können  je  nach  dem  Wärmegrade  der  Thermen  ebenso  wie  bei  Süüwaäs«r- 
bAdern  zwischen  wftrmeenttielieBden,  indifferent-warm ea  und  wirnestei* 
^ernden  Bidem  nnteracheiden,  dflrfto  aber  nnter  BerOeksiclitignng  der  tenperabtr 
steigernden  Wirkung  der  Wariuekonstanz  nieht  vergessen ,  daß  der  theimisdie 
Indifferenzpiinkt  dt's  Tliernialbades  iiicilrifrer  gestellt  ist  als  jener  des  Snßwas>er- 
bades.  Die  Wirkiiiij;  der  erdigen  TluTuien  und  S<  hwefelqu»'lh'n  unterscheidet  sich 
nicht  von  jeuer  der  einfachen  Wildbüder,  nur  haben  sie  in  erhöhtem  Mafie  einen 
gflnstigeo^  Binflaft  anf  die  Haut,  indem  sie  durch  ihren  AULaligehalt  zor  Entfernaof 
des  Hauttalges  und  des  eingetrockneten  Schweißes,  sowie  der  an  der  Haut  haften- 
den Fette  und  Farbstoffe  wesentlich  beitragen.  Einige  Scliwefcbniellen  liaben  einen 
höheren  Koclisalz<rebalt ,  so  daß  man  bei  ihnen  eine  Öalzwirkuug  im  Üade  nicht 
völUg  in  Abrede  stellen  kann. 

d)  Oasarme,  salzreiche  Bider.  Hierher  skhlen  in  erster  Linie  die  Solbider, 
femer  die  ans  Bitterwasser  und  schwefelsauren  Eisen  wAssern  herfresteUtea 
Bider.  Wir  verstehen  unter  Solen  alle  einfachen  kalten  oder  warmen  Knchsalz- 
quellen ,  welche  zumeist  neben  NaCl  auch  erhehlii  lie  Mengen  anderer  Cliloridc 
führen.  Die  Solliäder  sind  namentlich  von  hohem  Werte  in  der  Hehaiulluiii:  dtr 
Skrofulöse,  Khachitis  und  Osteomalacie,  sowie  dort,  wo  die  Resorption  von  Emü- 
daten  beweikstelligt  werden  soll.  Nieht  minder  geschätzt  sind  die  Salzbider  bei 
der  Behandlung  von  Nervenkrankheiten.  Zur  Verstärkung  schwacher  Solbfider  wird 
häufig  die  sogenannte  M utterlauge,  eine  dicke,  rdiire,  nieist  bratinrote  Flüssi^rkeit. 
welche  bei  dem  Eiukocheu  von  Koelisalzwüssern  zurückbleibt,  verwendet.  Warrae 
Seebäder  haben  je  nach  ihrem  Salzgehalte  dieselbe  Wirkung  und  denselben 
therapeutischen  Wert  wie  die  Solbäder.  Uber  einen  charakteriatiseheft  Elnflnfi  vw 
Bitterwasserbidern  ist  nichts  Näheres  bdunnt,  dagegen  wissen  wir,  daß  sns 
Bisenvitriolquellen  bereitete  Bftder  ad.stringierende  und  antimykotische  Eigen- 
schaften haben,  weshalb  sie  besonders  in  der  Therapie  chronischer  Katarriie  der 
weiblichen  Sexualorgane  geschätzt  sind. 

Die  natürlichen  Mineralbäder  können  durch  künstliche  Beimengungen 
zum  Badewasser  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ersetzt  werden  und  ebenso  huses 
sich  dem  Bade  auch  Stoffe  beimischen,  welche  in  den  Ileihiuellen  nicht  enthalten 
sind.  In  fniln  rcn  Zeiten,  in  welchen  man  glaubte,  daß  die  Fiadestoffe  durcli  dif 
Haut  resorbiert  würden,  spielten  diese  Medizi  nalb.lder  (Hainea  niedicata 
8.  medicinaliaj  eine  wichtige  IvuUe,  während  jetzt  zumeist  nur  künstliche  Kohlen- 
sftnre-  und  SalzlAdcnr  In  Anwendung  kommen.  Whr  geben  hier  eine  knne  Übe^ 
sieht  der  gebräuchlichsten  Medizinalblder: 

Künstliche  Kohlensftnrebftder  (Balnea  adrophora)  werden  hergestellt,  indem 
man  doppeltkohlensaure  Salze  nnt  SSuren  in  das  Badew.-isser  bringt,  oder  indem  man 
koujprimierte  COj  unter  holuMU  Druck  in  »las  Wasser  einströmen  läßt.  Im  ersten-n 
Falle  werden  500 — 1000^^  Soda  mitSaksäure  oder  mitAcidum  tartaricum  langsam 
▼ermischt,  oder  man  entwickelt  die  Kohlensiore  ans  dem  Natrinmbikarbonat  dordi 
Zusatz  von  Essiirsiinre  und  Chlorcalcinm  (KOPP  und  Jc-^kpii).  Sthuve  liefert  znr 
Bereitung  von  Kohleusäureliridern  2  Kruken,  von  welchen  Nr.  1  mit  Natrium 
bicarbonicuni  nnd  Nr.  2  mit  i-oher  Salzsiinre  freffillt  ist.  Der  lidialt  von  Nr.  1 
wird  im  Badewasser  gelöst  und  dauu  Mr.  2  unter  langsamem  Umrühren  zugegos^ten. 
Auf  demselben  Prinzipe  beruhen  die  von  den  Brüdern  Schott  in  Nauheim  und 
die  von  Qüaolio  hergestellten  GOfBider,  doeh  bieten  ktatere  den  Vorzug,  dit 
der  Ausfluß  der  Salzsflure  unter  dem  Wasserspiegel  selbsttätig  und  ganz  fl'"***»*** 
erfoljrt.  Saxdow  vereinfachte  dieses  Verfahren,  indem  er  nach  Auflösung  der  Soda 
im  Bade  Platten  aus  doppeltschwefelsuurem  Natron  in  ujöglichster  Nähe  des  Körpers 
des  Badenden  auf  dem  Boden  der  Wanne  verteilte.  Ähnliche  Platten  stellt  auch 
Sbdutzkt  in  Hallein  her,  doch  hat  dieses  Verfshren  den  Nachteil,  dall  die  Oss- 
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entwicklmig  im  Bade  oicht  genflgend  gleiehinftfiig  «rfolgt.  Weit  ▼ollkommener  ist 

die  Herstellon^  kolilcnsfiurehalti^er  Bider  mittels  Apparate .  welche  die  Miaeluiiig 
komprimiertor  COj  mit  dcra  Wiisser  uoch  außerhalb  dvr  Wanne  bosor}2:en  und 
selbst  höher«'  Sättiprunirs^'rado  dos  Wassers  mit  ('( «restatteii ,  als  sie  bei  natdr- 
licheu  Minoralbäüeru  beobachtet  werden.  Zunächst  war  es  Lippert,  welcher  ein 
derartig  Verfahren  einsehlngf,  doeli  wurde  aein  l^^stem  durcli  die  billigeren  Appa- 
rate von  Khllkr  (Sihiamm  &  Gomp.^  Dresden),  FISCEBB  ondKlBFKB  in  Karls- 
rulio,  \\  A(;XEk  in  Hu<laj)est  und  Wien  u.  a.  verdrilnift. 

Künstliche  Soll);idor  odt-r  SiM-bfidcr  (Halnea  cum  chlorureto  sodico  s.  Halnea 
saüs  mariui).  Dieselben  haben  nur  daun  einen  Wert,  wenn  ihr  Konzentratio us- 
grad  kein  m  geringer  ist.  Znr  Hentellang  eines  1 — 4V«igen  8oI-  oder  Seebades 
bedarf  man  fftr  eine  Wanne  yon  8001  S— Sab.  Alan  Terwendet  am  besten 
Viehsalz,  Set  salz  oder  Staßfnrter  Salz,  welch  letzteres  enthalt:  Chlornatriun  IS'S'/o, 
Chlorkalium  Chlormagnesium  38'3o/o»  Cblorcalcinm  O'tiV«»  Magnesium- 

solfat  lü  üVp. 

Die  Bolbadtabletten,  Hntterlaagen  oder  ans  ihnen  bereitete  Tabletten 
sind  aar  HersteUnng  von  wirksamen  Solbftdern  xn  teuer.  Neben  den  Solbidem 

werden  auch  moussierende  Kochsalzbader  anfrewendet,  welche  aus  einer 
Lösun?  von  ^/.A-^  Soda  und  1  k;/  Kochsalz  unter  Zusatz  Ton  ^/^kg  roher  Salz- 
säure her^^tellt  werden.  —  S.  auch  H adesalz. 

Künstliche  Eisenbader  (Baluea  chalybeata  s.  ferrata  arteficialia) ,  zu  deren 
Herstellung  man  sich  früher  der  OlobnU  martiales  aus  Elsenweinstein  bediente, 
sind  völlig  wertlos.  Nur  mouss icrende  Eisenbftder  (Balnea  aerophora  martiata) 
können  ebenso  wie  die  natürlichen  Stalilbftder  vorniü;ro  ihres  Kohleus.'iurep-chaltes 
einen  wirksamen  Hautreiz  ausüben.  Man  löst  ."lOOf/  Natriuinbikarl)onat  in  dem 
Badewasser  auf  und  fügt  dann  500  (/  rohe  iSalzsiiure  und  1  o  (/ Ei.senvitriol  in  225^ 
mit  etwas  Bchwefelsfture  angeslnertem  Waaser  gelöst  in  dem  Momente  hinsOi  in 
welchem  der  Badende  in  die  Wanne  steigt 

Eisenraoorbflder,  zu  deren  Hcrrituntr  irewöhnlich  FranztMisbader  Kisenmoor- 
salz  oder  Moorextrakt  verwcndtt  wird.  IihImii  kaum  einen  tlu  rapeutischeu  Wert, 
da  die  Säuremengen  derartiger  Moorsurro^ratbüder  zu  gering  sind. 

Kflnstliche  Schwefelbäder  (Balnea  snlfnrata,  Balnea  Baretginensia)  berdtet 
man  aus  Galdnm  snlfnratnm  100 — 200  9  mit  Zusatz  von  100  </  .\cid.  hydrochlor. 
crud.  oder  man  verwendet  das  Kalium  sulfuratum  pro  balneo  (in — 120  r/  mit  Zusatz 
von  Acid.  sulf.  crud.  15 — 80  g.  Endlich  kann  man  «bis  Natrium  siibsulfnrosum 
60 — 120^  benutzen,  welches  man  im  Bade  löst  und  daun  30 — 60 (/Essig  zugieüt. 
Diese  Blder  sind  ebenso  wertloe  wie  das  mit  den  in  Fftmkieidi  gebrftuchlichen 
Bmües  Barögiennes  hergestellte  Balneum  Baretginense. 

Einhüllende  Bider  (Balnea  involvcntia).  Hierher  «j^ehören  die  roizmildernden 
Kleien-,  St.irkemchl-  und  Malzbfider,  sowie  die  Gelatine-,  Leim  und 
Bouilloubader.  Es  werden  V  4^ — 1'  Weizenklcie  oder  — Stärkemehl 
oder  Mals  in  4 — 8/  Wasser  Stunde  gekocht,  durctigesciht  und  dem  Bade  zu- 
gesetzt  In  den  Leim-  oder  Bouillonbftdem  ufird  Vs — ^  ^  ^olla  animal.  in  Wasser 
gelost  oder  eine  Abkochung-  von  Hammelsfüßen  bereitet  und  dem  Badewasser  bei- 
gemengt.  Zu  den  einhUllendtn  liadt  rn  zahlt  man  auch  die  ScMfenbader  (Balnea 
saponata),  100 — 250^  geschal>te  Hausseife,  weiße  Kaliseife  oder  Sapo  aromatpro 
balneo  oder  auch  GO — 100 g  Spirit.  saponat.  werden  dem  Bade  zugesetzt. 

Hantreisende  Bftder,  zu  welchen  die  Laugen«  und  Senfbider  sfthlen, 
werdi  ri  iiH  ist  mir  lokal  als  Fußbäder  verwendet,  um  bei  Kon^restivzustilnden  des 
Kopfes  und  der  Liinsren  .ildeitend  zu  wirken.  Zu  einem  LaugenvoUbaile  beiifiti^ 
man  200  —  500  7  Pottasche  oder  500 — 1000  y  Kali  »•austicum  siccum.  Für  ein 
Senfvollbad  werden  in  der  Regel  150— 500  y  Senfmehl  oder  00  — 100  Senf- 
spiritus  dem  Badewasser  sogesetst.  Zu  den  hantreizenden  Bidem  zählen  aneh  die 
Sublimat bader  (Flydrarg.  bichlor.  eorros.  2 •  5 — 1 0  </  in  50 — 200 g  Wasser  gelOst), 
JodbAder  (Kali  jodat.  50 — 120 j|i  zum  aligemeinen,  5 — 10 9  auf  1^  Wasser  zum 
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•  trtlicliRii  Bade),  M  i  n  p  ra  1  sä  u  r  eb&der  (Acid.  nitr.  ciud.  50 — 120 g  oder  za  gleiehen 

Tfilen  mit  Arid,  liydnuhl.  crud. ,  vou  y-dor  Silure  30 — dOg  zum  Vollhade,  ZOg 
zum  Kußbade)  und  Ameiseubfider,  IbOg  AmeisensAure  werdeu  dem  Bade  n- 

Sablimat-,  Jod-  und  Bftnrebider  dürfen  nur  inHotewannen  rerabreicht  werden. 
Aromatische  Bäder  (Balnea  aromatica)  werden  ans  einem  Dekdct  wohl« 

rioi'hcndor  Krfluter  (Specits  .irnm.ifir.i,  i,  von  denen  ni.in  2'>0  1000<7  in  einem 
•rrohiiiMscIiii.'-«'!!  Leinwandlitnit*'!  '  .,  Stunde  lanir  mit  K»/  In-ißem  \V,-i-;v,.r  ilil>rüht 
und  dann  dem  Bade  zuiietzt,  bereitet,  oder  man  verwentlet  l  '2  y  iitlieriMlu  n  nies 
(Tliymian-,  Lavendel-,  Rosmarinöl  n.  a.)  in  Weingeist  gelöst  Zusatz  zum  Bade. 
Fflgt  man  noch  300 jr  Natrinmkarhonat  hinsn^  so  erhilt  man  ein  sogenanntes 
PenxksscIips  Bad  (Bain  eleotrn-chimique  de  Pennes).  In  Schweden  sind  liäder  aus 
S(i(l;j  und  Terpt'titiiH',1   (1     1  o    )   unter  dem   Namen  Camiiliinlirider 

gebriiucldieh.  Am  verlireiti  Lslen  sind  die  Fieliten-  und  Kief  ernadelliätier. 
welche  ans  einem  Dekokt  von  Tricbeu  dieser  Kuuiferen  oder  durch  Zusatz  vou 
Fiehtennadelextrakt  (}Ukg)  oder  von  fttherischen  Ölen  (Vs — 1  Teelöffel)  som 
Hadewa88er  herprestellt  werden.  K>  ist  uicht  aus^escblossenf  daß  die  Inhalation  der 
Dämpfe  hierbei  einen  heilsamen  Einflnl'  aii-/tnilien  vermrt^:. 

Adstrinirierende  IJ.nder  ( Hahiea  adstrin;:enti:i )  bereitet  man  am  be>ten  aus 
eiueui  Dekokt  vou  Eichenriude  (Vt%  ti*"»  hti^^  heigemenirt)  oder 

mit  einem  Znsatz  von  Tannin  (20 — 100;),  doch  werden  anefa  Abkochungen  von 
Oerberlohe  (Lohltäder).  Weidenrindc,  Ulmenrinde,  Walnuflblätter  oder  ein  Zusats 
von  .Maun ,  Liquor  Hurowi,  ii.  zw.  letztere  namentlich  au  adstringierenden  Fnft- 
badern  bei  fütiden  Fnnsehweißen  verwendet. 

2.  Bäder  in  elastisch-flüssigen  und  luf tf örniigen  Medien.  Hierher 
zählen  die  Dampfbäder,  Helfiluftbäder  and  Gasbäder.  Wir  nnterscbelden 
a)  allgemeine  oder  mssische  Dampfbäder,  zn  welchen  wir  anch  die  natOrlicben 
Dampfgrotten  von  Monsummano,  Battaglia  und  Bagni  di  Lucca  in  Italien  redinen, 
h)  Dampfkasten-  und  D.impfw.innenbäder.  o  lokale  Danipfbflder. 

Das  russische  Dampfbad  besteht  in  der  Kegel  aus  zwei  Dampfräumen,  von 
denen  der  rine  mit  Dampf  von  etwa  45<*  C,  der  andere  mit  Dampf  von  50 — 55*  C 
erfüllt  ist;  hieran  schllefit  sich  einFrottierranm  mit  einer  Temperatnr  von  ca.  37* 
und  ein  külilr^r  Kaum  mit  Dnsrhen  und  Rissins.  Das  Dampf  kästen-  und  Dampf- 
wann e  n  l):t  il  bietet  den  Vorteil,  dati  der  K(ipt'  des  Patitut- n  .•uillei-lialh  <|es  T^mripf- 
raumes  bleild  und  daß  derartige  IJäder  auch  im  Hause  ^eiH  iniih  ii  \\ erden  kunnea. 
Der  Dampf  strdmt  lüerbei  in  einen  kisteuförmigcn  hölzcrueu  l^auui  oder  in  l  iu  aus 
impermeablem  Stoff  gebildetes  Zelt  oder  in  eine  mit  impermeablem  Stoff  bedeckte 
Wanne  eln.Anch  derartige  BAder,  in  welchen  der  Patient  gewöhnlich  10-  1  '>  Minuten  bei 
einer  Temperatur  von  10 — 4r)'M'  verblt  ibt.  müssen  von  einer  abkühlenden  Prozedur 
gefolgt  seiu.  Will  man  nur  einzelne  Küri»erteile  der  Dampfhitze  aussetzen,  so  be- 
dient man  sich  eines  Lokaldampf hades,  welches  ebenfalls  aus  eiuem  kistcn- 
oder  zeltförmigen  Ranm  besteht,  in  den  der  Dampf  einstritant  Eine  empfehlens- 
werte derartige  Vorrichtung  ist  Gärtners  Lokaldiampfbad.  Mitunter  werden  den 
Dampfbädern  anch  medikamentöse  >^iibst;in/.en  /n<resetzt.  Hierher  geh<iren  die  Ter- 
pentind.impfb.nder  im  Departement  de  la  Drume.  wo  Kheumatisniuskranke  und 
Luugenlcideude  dem  Eiufluli  tler  Hitze  und  des  ätherischen  Öles  zu  Heilzwecken 
ansgesetot  werden. 

Das  Heißlufthad  oder  römisch -irische  Bad  nnterseheidet  sidi  vom  Dampf- 
bade dadurch,  daß  hier  an  Stelle  des  Dampfraumes  ein  mit  heißer  trockener  Lnft 
erfüllter  Itaum  tritt.  In  der  Ifetrel  besteht  das  irisch-römische  Bad  aus  3  Räumen, 
dem  Tepidarium  mit  einer  Temperatur  von  4r> — äO"  C,  dem  Sudatorium  (55 
bis  60*)  tmd  dem  Frigidarinm  mit  Bädern  «nd  Dnsehen  znr  AbktUang.  Das 
H^lnftbad  kann  bei  höheren  Temperaturen  und  länger  ertragen  werden  als 
dasDampfl)ad.  Die  lokale  Applikation  heißer  Luft  sj>ielt  in  neuerer  Zeit  eine  grofie 
Rolle  und  werden  in  den  Apparaten  von  Tällkuman,  Krause,  Roth  n.  a.  Tera- 
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peratoren  too  80 — 90*  ohne  Besehwerden  ertragen.  Anch  dieHeifilnftdnsehen 

▼on  Frey  und  Schbeibkr-Rautexberc,  bei  weUhcn  unter  Veraicht  auf  eiw  n  ;tll 
soitiir  p'schlossenPD  Raum  die  heiße  Luft  direkt  gegen  den  Körper  strömt,  hat 
große  Erfolge  aufzuweisen. 

Eine  besondere  Art  der  Heißluftbader  bildet  das  elektrische  Olfihlichtbad, 
da  bei  demselben  nicht  das  Licht,  sondern  lediglich  die  troeken^wanne  Lnft  als 
therapeutisches  Agens  betrachtet  werden  niuß. 

Zu  (Jas])!\dpni  werden  aussehließlieh  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff, 
und  /Av;ir  nui"  an  Hadeorteu  vei-wendt>t,  an  welchen  man  diese  liase  ;uis  den  Quellen 
gew  iunt.  Eine  besondere  Art  von  iiadern ,  welche  »treng  geuonuneu  weder  zu 
den  Dampf-  noch  sa  den  Oasbidem  gerechnet  werden  darf,  ist  das  Mineral- 
wasserstaubbad (Bain  k  Thydroföre)  von  Mathieu.  Büt  Hilfe  eines  Druckapparates 
werden  in  eine  mit  Wasserdampf  gefüllte  Badewanne  3  -4/  fein  zerstlubten 
Minenilwassers  «rebraeht,  so  daß  die  Haut  des  Badenden  fortw&lirend  mit  dem  fein 
zerteilten  Wasser  in  ikrührung  kommt. 

8.  Bider  in  halbweichen  and  festen  Medien.  Za  den  natürlichen  Kur« 
mittein  Terachiedener  Orte  gehören  die  Moor-  nnd  Bchlammbtder,  welche  ihre 
Wirksamkeit  vorwie^irend  ihrer  halbweichen  Konsistenz  und  den  hierdurch  bediufrten 
physikalischen  Eifrenschaften  verdanken.  AN  Moor  bezeichnen  wir  eine  Erdscfiiclit, 
welche  durch  das  Vermodern  von  Pflaii/cii  Itci  niäüif^er  l'euchtif^keit  unter  Luft- 
abiscliluß  entsteht,  wobei  eine  Reihe  or^^anischer  Substanzen,  wie  lluniiu,  iiumin- 
s&nre,  Ameisenstore,  Essigslnre  nnd  Harsstnre,  gebüdet  werden.  Häufig  durch- 
strömen lUneralqvellen  derartige  Moorlager  und  setzen  dort  ihre  Bestandteile  ab, 
80  daß  man  zwischen  Eisen-,  Schwefel-  und  salinischen  Moorerden  unter- 
scheiden kann.  Der  frische  Moor  ist  zur  Rereitung  von  Iti'idern  unbrauchbar,  er 
muß  an  der  Luft  verwittern,  um  eine  Reihe  von  unlöslichen  Substanzen  in 
lösliche  umzuwandeln.  Der  verwitterte  Moor  wird  dann  gemahlen  und  mit  Mineral- 
wasser nach  Bedarf  zu  einem  dflnnen,  mitteldicken  oder  dicken  l^i  venUhrt, 
welcher  zum  Bade  dient.  Die  ndirtringierenden,  antimykotischen  Eigenschaften  der 
im  Moor  enthaltenen  S.luren,  namentlich  aber  die  höhere  Konsistenz  und  die  hier- 
durch bedinjrte  ^Ti  inire  Wilrmekapjizitilt  verleihen  dem  Moorbade  seine  Wirksamkeit. 
Dieselben  physikalischen  Eigenschaften  kommen  den  Schlammbädern  zu.  Der 
Schlamm  wird  entweder  durch  den  Niederschlag  sdiwefel-  oder  kodisalshaltiger  Quellen 
gebildet  oder  er  stammt  ans  dem  Meere,  Flüssen  und  Seen;  er  besteht  vorwiegend 
aus  Tonerde,  kohlensaurem  Kalk,  Kiesel  und  Kieselpanzcrn  gewisser  einzelliger 
Al«ren,  der  Diatomeen,  Schlammbäder  werden  vorwief^end  an  den  Salzseen  im  Sfidt  ii 
Rußlands  gebraucht  Der  Schlamm  dieser  Salzseen,  Limane,  wird  zumeist  in  Form 
sogenannter  „Medaillons"  aufgeschüttet  und  unter  freiem  Himmel  so  lange  der 
Besoonnng  ausgesetzt,  bis  er  an  der  OberfUche  eine  Temperatur  von  ca.  50'  C 
erreicht  hat.  In  die  pGrundwaonen"  werden  dann  die  Kranken  für  15 — 20  Minuten 
gebracht.  In  Italien  wird  der  Sehlamm,  Faniro,  zu  Einpackuiifren  verwendet 
und  erfreut  sich  namentlich  die  Fan«rokur  in  Battaglia  bei  radii.i  eines  jrroßeu 
Rufes.  Der  Fango  von  Battaglia  sowie  der  Schlamm  von  Pistyau  in  Ungarn  und 
Monfalcone  in  Istrien  werden  auch  in  den  Handel  gebracht  Moor>  und  Schlamm- 
bäder sind  besonders  zur  Behandlnng  von  Qicht,  Rheumatismus,  Neuralgien  und 
Exsudaten  empfehlenswert.  Demselben  Zwecke  dienen  die  Bäder  in  festen  Medien, 
unter  denen  heute  nur  mehr  die  Sandbftder  f^ebräuchlich  sind,  wjlhrend  in  früheren 
Zeiten  auch  Erdbäder.  Mistbäder,  Ueu-  und  Laubbäder  empfohlen  wurden. 
Sandbider  (Ardnation)  in  dem  von  der  Sonne  durchwirmten  Meeressand  waren 
sehen  im  Altertum  flblidbi  und  bildeten  stets  eine  beliebte  Heilmethode  an  den 
Gestaden  der  sttdlichen  Meere.  Zweckmäßiger  ist  es,  den  Sand  kttnstlich  zu  erwärmen, 
da  sich  hierbei  die  Temperatur  des  Bades  willkfirlich  bestimmen  lallt.  In  der  Repel 
verwendet  man  staubfreien,  reinen  Meer-  oder  Flußsaud,  welcher  in  zu  diesem 
Zwecke  erbauten  Ofen  erwärmt  und  dann  in  wannenartige,  mit  Rädern  versehene 
Holaklsten  gebracht  wird.  Auf  diese  Sandschicht  legt  sich  der  Patient,  welcher 
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dum  mit  Ausiudime  des  auf  einem  Kiesen  nüienden  Kopfes  mit  htiflem  Sand 
and  einer  WoHdedce  bedeckt  and  ins  Freie  prefahren  wird.  Da.H  Bandbad  wird 
mit  Temperaturen  von  47 — 50°  C  ohne  Beschwerden  pr1r:iiron  und  bietet  vor  anderen 
heißen  Hädern  den  Vorteil,  daß  dasselbe  das  Allgemeiubefiudeu  und  die  Kurper- 
temperatur nur  mäßig  beeinflußt. 

4.  Eleictrische  Bider,  Sonnen-  nnd  Liclitbtder.  Um  dem  raensehlidien 
Körper  elektrische  Ströme  in  bequemer  Weise  zuznfflbren,  kann  man  .sieh  des 
elektrischen  Bades  be  lionen.  wobei  si<  h  die  Wirkunjsren  des  elektrisr^ieii  Stromes 
mit  den  therniisrhon  Kinfliisseii  des  Wx>4.sers  kombinieren  lassen.  Die  jjebräuelilichsten 
Einrichtungen  sind  d.-u<  Zwcizelleubad  nach  Prof.  Gärtxeb  und  das  Vierzelleii- 
bad  nadi  Dr.  BCBSix.  Die  liydrodektriselien  Bider  IcOnnen  snr  aU^emdnen 
Faradisation.  (inlvanisation  oder  GalTanofaradisalion  verwendet  werden.  Der  Wert 
des  Sonnenscheines  als  Kräftijrmifrsmitte!  war  schon  den  alten  Ärzten  bekannt, 
welche  empfahlen,  namentlich  Kind<>r  mö^rlichst  nackt  den  Strahlen  der  Sonne  aus- 
zusetzen. In  neuerer  Zeit  haben  namentlich  die  Italiener  das  Öouneubad  I^Heiio- 
tberapie)  empfohlen,  doch  haben  Insher  die  Untersochongen  Aber  den  Eünflaft  des 
Lichtes  auf  den  menseUichen  Stoffwechsel  und  das  Kenrensystem  negatire  Resultate 
erpreben.  Dies  pilt  sowohl  für  das  Sonnenlieht  als  auch  ffir  elektrisches  Bohren- 
lieht  {».  Luftkuren).  GlnhlichtbAder  sind,  wie  schon  früher  bemerkt,  als  ein- 
fache ächwitzbäder  anzusehen. 

Bftder  im  ehemischen  Sinne  s.  pag.  4ft4.  J.  Olax. 

Badee  (Badi),  Samon  unbekannter  Altstammung  aus  Westafrika,  welche  als 
Abfuhr-  und  Wurmmittel  verwendet  werden. 

Bädemälz  (Hadermalz)  ist  pelbes  oder  braunes,  bei  40 — 90*  getro("knet<  s, 
sofrenanntes  DarrmaU  (s.  Einhüllende  Bilder  pair.  479).  .1.  Glax. 

Baden  im  Aargan,  Altester  schweizerischer  Badeort,  besitit  ca.  48**  warme 
Schwefelthennen.  pAflcaxn. 

Baden  bei  Wien,  besitzt  12  Thermen:  Peregriniquelle  27  iV\  Maria- 
zeller(|uelle  •Jit  .'i",  Leopoldsquelle  80*2*',  Johannisbad  'M-ö°,  Kranzens- 
und  Kerdinandsbad  32  ^  Engelbad  33»,  Sauerhof  IVSCt^  j  Römer-  oder 
UrMpruugsquelle  34*2%  Karolinenquellc  und  Frauenbad  34*3°  und  Josefs- 
qnelle  d4'5*.  Letztere  enthitt  in  1000  T.  Na  a  0150,  Hg  dt  0*818,  80«  K« 
0  026,  COjNaj  0-397,  S04Ca  0  702,  (CO,H),Ca  0*305,  ra(nS)j  0-019, 
SjOjNa.,  o  oio.  Die  kllhlereii  Quellen  sind  an  festen  Bestandteilen  etwas  "inner, 
jedoch  sind  die  Schwankungen  gering;:  tler  Gehalt  au  SO^Ca  sehwankt  zwischen 
0  587  (Pcregriniquelle)  bis  0*706  (Leopoldsquelle),  der  au  (CO,  II;, Ca  zwischen 
0-268— 0-840  (Franenbad),  der  an  Ca  (HS),  von  0-010  (MariaxeUerqneUe)  Ua 
0*019;  an  S,  0,  Na^  sind  die  anderen  Quellen  reieher  als  die  Josefsquelle,  am 
meisten  enthalten  Jnhannisbad  fu-03H)  und  Karolinenciuelle  (0-ü:?7),  ferner  Maria- 
zellerquelle  (U-029)  nnd  Ursprung  (0-024K  die  anderen  enthalten  von  <>-nn  bis 
0*018.  Die  Quelleu  werden  zum  Baden,  nur  weuig  zuui  Triuken  beuutzt.  liaden 
ist  eine  sehr  besncbte  Sommerfrische,  Tranben«  nnd  Teminkorort  und  hat  awei 
Wasseilieilanatalten.  Pamuxu. 

Baden-BadM,  Orofiherzogtnm  Baden  I  besitzt  9  Thermen ,  von  denen  vier, 
die  Brflh-,  die  HftUen-,  Juden-  nnd  üngremaehqnelle,  derart  in  der  Ha^^> 

stollenquelle  vereinifrt  sind.  Diese  enthalt  bei  einer  Temperatur  von  »12  70  in  H»00T. 
KCl  Oi:{8,  NaCl  2U10,  Li  ('1  (Vo.-).'} ,  SO^P.i  ()i>ll  .  (rO,H\('a  0171,  ferner 
O0UH7  arsenigsauren  Kalk.  Von  den  anderen  Quellen  hat  die  Hfitt(|uelle  eine 
Temperatur  von  44*4°,  die  Murrquelle  56",  die  Fettquelle  03*9°  und  die  ilaupt- 
oder  Ursprnn^sqnelle  68*68*;  die  beiden  erstgenannten  enthalten  anfier  anderem 
0  012,  bezw.  0*011  NaBr;  der  letstgenaunten  fehlt  dieses,  sowie  LiCl.  Die  flbiigen 
Bestandteile  weichen  von  den  obigen  Zahlen  nur  nm  Geringes  ab.  Pjmmn. 
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Badenken,  volkstttmlicber  Name  fttr  Flores  Frimulae. 

Badenweiler,  GroChecM^am  Baden,  hat  eine  Quelle  von  26'4o.  Dieselbe  lat 

arm  an  festen  Bestandteilen:  0*34H  auf  100(^  T. ;  von  diesen  entfallen  auf  SO^Na, 
0-078,  auf  SO^Mg  0015,  (CO,H),Ca  0177;  aufierdem  etwas  NaCl  und  LiCI. 

Pa!<HKIH. 

Bader.  XMe  Trennung  der  inneren  Medizin  von  der  Wundansnei  faUt  in  die 
Zeit  der  alexandriniaehen  Sciinle  (300 — 180  v.  Chr.),  in  welcher  aaeh  die  Sehei- 
dung  der  Funktionen  des  Arztes  und  üiarmazeutcn  vor  sicli  ^iug.  Doch  gab  es 
auch  bestimmte  Operationen  ,  die  vor  dieser  Zeit  in  den  Händen  nielit  gebildeter 
Ärzte  waren,  nicht  hloli  kleine,  die  zum  Teil  in  Uricchenland  von  den  in  Bädern 
bescliäftigteu  Alipten  ausgeführt  wurdeu,  sondern  auch  sehr  bedeutende,  nament- 
Udi  der  TOD  den  Lithotomen  geübte  Bteinsehnitt  Auch  'bei  den  BOmem  wurde 
die  niedere  Chirurgie  vorzugsweise  dnreh  derartige  Personen  besorgt,  weniger 
wahrscheinlich  von  den  Badedienern  (Reunctores,  spHter  Balneatores,  Media- 
stini)  als  von  den  seit  der  Zeit  des  SriiMO  Akkk  axi  s  in  Schwunp'  kommenden 
Barbieren,  Ton  so  res.  Diese  fertigten  und  verkauften  uhue  Zweifel  auch  Arznei- 
formen, besonders  Pflaster,  Salben  nnd  Koliyrien;  Galen  erwähnt  a.  B.  einen 
Barbier,  der  ein  TorEOglielies  Pflaster  verkanfte.  Im  Mittelalter  war  der  Verkaof 
von  Meidikamonten  vor  der  Einffihrung  der  Apotheken  (s.  daselbst)  auch  in  den 
Ilruxlcn  von  Volks;lr/ten  ,  denen  die  Chirurg'ie  zunächst  zufii'l ,  da  die  Ausdbung 
derseU'en  propter  iiuicceiitiain  gerade/u  ilen  Geistlichen  untersatct  war.  denen  z.  H. 
auf  der  Kirchenversammiung  zu  Tours  (11G3)  das  Blutvergießen  (AderlaüJ  bei 
Strafe  des  Kirehenbannes  ontersagt  wurde  (ecelesla  abhorret  a  sangnine).  Neben 
einseinen  hemnureisenden  chirur<rischen  Spezialisten  (Stein-  ond  Bmchsciuieidem) 
treffen  wir  die  Bader,  w^elche  die  seit  den  Kreuzzfigen  in  Westeuropa  wieder 
einfrefiihrten  und  in  Frankreich  und  neutschlund  Nationalbeddrfnis  gewordenen 
Bader  besorgten  und  in  den  von  ihueu  eingerichteten  Badestuben  auch  das  nach 
dem  Volksglanben  sn  bestiini&ten  Ztiten  notwendige  Aderlassen  nnd  Schröpfen 
Tomahmen,  alte  Sehiden  heilten  und  Beinbrflehe  nnd  Verrenkangen  kurierten,  da- 
neben die  Barbiere,  die  seit  dem  11.  Jahrhundert,  wo  die  Bftrte  abgeschafft 
wurden,  neben  dem  liasieren  (li<>  meisten  chirurp:is(hen  Operationen  ausdljten.  Ob- 
schon  in  relativ  früher  Zeit,  besondere  in  Frankreich  durch  die  12t)U  zu  Paris 
gestiftete  (Jonfrerie  de  St.  Cöme,  sich  eine  wissenschaftliche  Chirurgie  entwickelte, 
hat  es  doch  viele  Jahrhunderte  gedauert,  ehe  die  Barbiere  auf  das  Gebiet  der 
niederen  Chirurgie  beschrinkt  wurden.  In  Frankreich  schuf  sogar  der  Neid  der 
medizinischen  Fakultät  gegen  die  als  Chirurgiens  de  rohe  longue  bezc^ichneten 
Mitglieder  der  genannten  Bruderschaft  1  .'>();')  die  Gilde  der  von  der  Fakultät  exa- 
minierten Barbiers  chirurgiens.  Versciiiedene  Umst&nde  trieben  die  crstcrcu 
1655  sogar,  sich  mit  letzteren  au  verschmt^n  nnd  Barblwstaben  sn  erdffaien, 
eine  Verbindung,  die  schon  1599  geMet,  1743  durch  die  Stiftung  der  Aeadtaiie 
de  Chirurgie  aber  ihren  definitiven  Absehlufi  fand.  In  Deutschland,  wo  tiberhaupt 
von  l  im  r  wissenschaftlichen  Berufschirurgie  erst  seit  Ende  des  1 7.  Jahrhundt  rts 
die  liede  ist ,  blieben  Bader  und  Barbiere  neben  reisenden  Bruch-  und  Stein- 
schneidern, Okulisten  usw.  noch  länger  im  Besitze  der  operativen  Praxis.  VVäiireud 
beide  Bemfsarten  im  Mittelalter  fttr  unehrlich  galten  nnd  die  Verwandten  Ton 
Badem  und  Barbieren  wie  die  von  Schftfern  und  Abdeckern  nicht  in  die  Zünfte 
aufgenommen '«'urdpn,  erhielten  beide  l.')48  auf  dem  Reichstage  zu  Aiigsbur>r  eine 
eigene  Zunftverfassung,  wurden  aber  später  nach  dem  Aufhören  der  Badestuben 
in  eine  einzige  Zunft  vereinigt. 

0ie  Bealelnuigen  sum  Apotheker  sind  fOr  Bader  und  Barbiere  in  Frankreich 
nnd  Deutschland  stets  nur  lockere  gewesen  nnd  bestanden  vor  allem  darin,  daß 
letzteren  der  Verkauf-  äußerer  Medikamente  freigegeben  war;  in  Frankreich  ge- 
stattete 7..  P».  ein  königliches  Edikt  von  137:?  den  Tiarhieren  die  Bereitung  der 
Pflaster,  Salben  „et  autres  mMecines  nt^cessaires  et  couvcnables"*  und  in  Öster- 

31  ♦ 
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reich  wurde  lGb6,  als  Kaiser  Luopoid  deu  liarbiereu  da»  Privilegium  ehirujcgicuui 
verlieh,  als  Meisterstück  statt  Torher  flblichen  Seheren-  und  Veismddeilnw 
die  Verfertignng  Tcnchiedener  Pflaster  und  Salben  dngefltturt  t«  Fhuikreieh  be- 
trieben übrigens  die  Apothdier  auch  geirisse  niedere  chirurgische  VerriditniiL'<»n ; 
darauf  deuten  schon  prewisse  Bestimmungen  des  Apothekereides  aus  dem  1.1.  .lahr- 
hundert  hin,  und  im  lü. — 18.  Jahrhuaderte  lag  ihnen  die  allerdings  lukrative, 
aber  den  Spott  und  die  Satire  von  MOLiitRS  u.  a.  hervorrufende  und  den  Stand 
berabsetaende  Funktion  des  KljstierBetaens  ob.  In  England  war  die  niedere 
Chirurgie  besonders  in  den  Landstädten  und  den  ländlichen  Distrikten  bis  in  das 
If.  I  ihrhundert  liimiii  zum  Teil  in  den  Händen  <I<  r  Cheniists  and  Drng;ri«t^:  die 
eiiri'iitlichen  Apothecaiics,  die  ursprünglich  mehr  <len  Zweck  des  Praktizinn-ns  als 
deu  des  Arznei  Verkaufs  hatten,  waren  in  der  Vereinigung  der  -Apothecaries  and 
Bargeoos*^  aneh  ChinuKen  und  Gfebortshelfer.  Mit  den  Durbers,  welche  1541  mit 
den  Surgeons  zu  dner  Company  vereinigt  wurden,  in  der  jedoch  den  letzteren 
das  Barbieren,  den  Barhieren  bis  anf  Z:lhu«  zirln  ii  alle  chirurgisi  he  l'raxis  unter* 

sagt  ward)  haben  die  englischen  Apotheker  niemals  liemeinschaft  gehabt. 

(t  Tb.  HpsniAHx)  J.  Mouxn. 

Bädsr.  Im  chemischen  Sinne  versteht  man  nnter  Bldem  Vorrichtnngren, 
welche  dam  dienen,  ii^end  eine  Snbatana,  welche  mdst  in  einem  Behiilter  unter- 
gebracht ist,  möglichst  gleichmäßig  zu  erhitzen  und  wenn  es  angeht,  dieselbe  eine 
beliebige  Zeit  bei  einer  in  bestimmten  Grenzen  lie^^enden  Temperatur  zu  halten. 
Man  erreicht  diese  Zwecke  dadurch,  daii  man  die  Erhitzung  der  in  Frage  kommenden 
Sobatanz  mit  Hilfe  eines  gedgneten  Mediums  vornimmt,  so  awar,  daB  dieses  letztere 
von  der  Wirmeqnelle  erhitzt  wird  und  aeineraeits  ^e  Wirme  weiter  Obertrifrt. 
Am  gtinstigsten  ist  es,  wenn  das  Medium  nnter  gewöhnlichem  Druck  nur  einen 
ganz  bestimmten  oder  dodi  möglichst  eng  begrenzten  Grad  von  Warme*  aufznnrhnien 
imstande  ist.  Als  Medien  können  sowohl  gas-  und  dampffümiige,  als  auch  flüssige 
oder  verflüssigte  Kdrper  dimen. 

Für  Temperaturen  unteriialb  100*  bedient  man  sich  in  der  Regel  des  Luft- 
bades (s.  d.),  in  welchem  erw&rmte  Luft  die  Wftrmeflbertragung  vermittelt.  Ein 

solches  Luftbad  von  großer  Brauchbarkeit  ist  das  von  Lothar  Meyer  konstruierte. 
Es  ist  in  allen  Preislisten  abgebildet.  Um  konstante  Temperaturen  zu  erzeniren, 
kombiniert  man  das  Luftbad  mit  einem  Thermostaten  (s.  d.).  Für  Temperaturen, 
die  nahe  dem  Siedepunkt  des  Waase»  liegen,  benutzt  man  das  Wasserbad 
(Balneum  mariae)  und  das  Dampfbad  (Balneum  vaporis).  Bei  ersterem  wird  die 
Wirmeühert ragung  durch  erwärmtes  Wjusser,  bei  letzterem  durch  Waaserdampf 
von  gewöhnlichem  Druck  vermittelt.  Mit  ihrer  Hilfe  lassen  sich  Temperaturen 
bis  /.u  t'twa  95 — 97"  erreichen.  Beabsichtigt  man  mit  dem  Wa.sserbade  et\\.i> 
über  IOC  liegende  Temperataren  zu  erzeugen,  so  benutzt  man  an  Stelle  von 
Waaser  zweckmlfiig  konzentrierte  Salzlösungen,  meist  Lösangen  von  KochsahSt 
Salpeter  etc. 

Nachstehend  sind  diejenigen  Teni]M  r.iturcn  ang^eben,  welche  sich  mit  Hilfe 
kalt  gesAttigter  Lösungen  der  betreffeudeu  Salze  erreichen  lassen: 


X.-itriunisnlfat  1(K)  5" 

Bleiacetat  101  a» 

Kupfersulfat  102' 

Cblurkalium  103» 

Kallalaun    .   104" 

Borax  lUö» 

Mafpaesiiuniialfat  105** 

Kochsalz  

(liWaminouiuin   112" 

Kalisalpeter  113** 

Natromnüpeter  117* 

Natriuniacctat  .  122" 

( 'alciumchlurid    .  141" 

Ziakehlorid  100* 
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äalilöBiingen  dieser  Art  werden  aelir  hiofig  benatet,  wenn  ee  dch  nm  lange 
andaaernde  Erwirmmigr  handelt.  FUls  num  für     ZarflekfliefteD  des  Terdanpfenden 

Wa88Prs  Sorjre  trHprt.  Im  d  irfen  sie  fast  keiner  Beaufsichtigung. 

Fflr  physikalisch-cheuÜHche  Arboitcn,  z.  B.  zur  Hestimiuunp:  der  DainpMiclitt*, 
benntzt  man  Flüssigkeiten  von  bekanntem  Siedepunkt,  mit  denen  sirli  daun  Tem- 
peraturen, den  bezüglichen  Siedepunkten  nahezu  entsprechend,  erreichen  lassen, 
s.  B.  Tolnol  Biedep.  III«,  Anilin  Siedep.  188— 184^  Äthylbensoat  Blede- 
pnnkt  213<*,  Diphenylamin  Siodep.  ca.  .310»,  Schwefol  Siedep.  140«. 

Von  häufiger  benutzten  Hadorii  seien  fol<r('nde  angeführt)  bei  denen  Flüssige 
keiten  oder  verflüssifrto  Sulwtanzen  als  Medien  dit'iien: 

8chwef elBäurebad,  meist  zu  Hchmelzpunktbestimmungen  benutzt,  läßt  sich 
mit  Vorteil  fflr  Temperatoren  bfe  180*  anwenden.  Bd  h<ftieren  Temperatnren  tritt 
reiehHehe  Entwieklnng  von  ßchwefelsäuredämpfen  auf. 

Glycerinbad,  namentlich  zum  Vcr/nckern  der  St.*irke  im  DruckflilscIicluMi 
empfohlen,  ist  für  Temperaturen  bis  L'OC^  anwendbar.  Das  bomitztc  Glyccrin  iiinri 
chemisch  rein  sein,  t»on&t  zerfällt  es  leicht  in  AcroleYn  und  Wa^üter.  im  Trockeubchrauk 
nadi  SoxHLBT  eiidtat  man  nnter  BenntEimf  eines  RflekflnOkflhIers  eine  Olyeerin- 
WassermiHchung  ans  6  Gewichtsteilen  offizinellem  Glycerin  (von  85*/o)  mit  2*5  Ge- 
wichtsteilen Wasser.  Eine  solche  Mischung  hat  das  sp.  G.  ri  .')7  und  enthfllt  »>0»/j 
Glyccrin.  Man  erzielt  mit  derselben  konstant  eine  Temperatur  von  102  -1();5"<'. 

i'araff in bad,  bei  präparativen  Arbeiten  sehr  häufig  benutzt.  Man  verwendet 
mdglichst  hartes  Ftoaffin,  venneidet  aber  Uber  250'  hinaus  zu  gehen,  da  sonst 
leieht  Entiandnng  eintritt. 

Ölbad.  Man  benutzt  liicr/u  gekochtes  Leinöl,  vcnneidet  besonders  im  Anfang 
zu  hohe  Temperaturen  und  ti  ifft  wegen  etw.nirer  Knt/Jiiuhinir  ent^spreehtMide  VorsichtS' 
maßregeln.  Weit  über  300"  kann  man  auch  mit  Ölbädern  nicht  gehen. 

ßandbad  (Balnoam  areuae)  ist  eines  der  ältesten  Bidor  und  gestattet  die 
Bnsengang  niederer  bis  hoher  Temperataren.  Der  anauwendende  Sand  muß  gesiebt, 
sehr  fein  und  vollkommen  treu  k*  n  sein.  Bei  höheren  Temperaturen  muß  das  Ein- 
setzen der  (iefiiße  (Kolben.  Ketorten  etc.)  mit  besmulerer  Sorgfalt  iresehelien 
Hegel  gilt  es,  zwischen  Kolben  und  unterem  Gefäß  den  Hand  nur  etwa  fingerdick 
zu  schichten. 

EndHeh  benntst  man  zur  Henrorbringnng  niederer  und  höherer  Temperatoren 
mit  Vorteil  Metalle  und  Metallegierungen  in  geschmolzenem  Zustande,  s.B.  Blei, 

R08E.«ehe8  und  WcioDselies  Metall. 

Die  höchsten  Temperaturen  erzielt  man  mittels  eines  Bades  von  gescliniol/.eneni 
Zinkchlorid  (Too").  '        u.  Kim  hüh. 

Bäder,  galvanische,  s.  Galvanisieren. 

BsdCSSlZ  (Itädersalz).  Mischungen  von  verschiedenen  S.ilzen  zur  Herstellung 
künstlicher  8oolbäder  {8.  Bad).  Von  den  mannigfaltigen  Vurs<-hriften  ist  die  ein- 
faehflte:  Chtomatriom  400,  Bittersate  100,  GMorealetum  20,  Jodkalinm  1*0, 
Bromkalinm  0*5.  In  Frankreich  Ist  Seesais  800,  Glaabersalc  350,  Chlorealdom  70 
und  Ghlormagnesium  295  (mit  oder  ohne  Zusatz  von  0'6  Jodkalinm  und  Hroni- 
kalium)  gebrnuchlich.  wozu  v.w  dkn  (  okim  t  noch  einige  Tropfen  Ammoniumsnlf- 
hydrat  fUgen  läßt.  Eine  andere  französische  Vorschrift  für  ein  Hadesalzpulver 
(Poadrc  pour  bains  de  mer  arteficiels)  ist  Natr. sulf ur. dilape.  13b0'0,  Calcium 
chloratum  siee.  375*0,  Mi^esinm  chloratum  rasicc.  500;  dasselbe  wird  in  einer 
Flasche  aufbewahrt  und  zusammen  mit  8000  0  S<>esalz  dem  Bade  zugesetzt.  Alle 
diese  Mischungen  leisten  nicht  mehr  :i!s  Koch.salz  oder  Seesalz. 

In  der  Hauptsache  sind  die  natiniichen  Hadesidze  oder  Mutterlaugen  durch  ihren 
Gehalt  an  Liromsalzen  wertvoll.  Die  nassen ,  stark  wasserhaltigen  Mutterlaugen 
werden  eingedampft  und  tradcen  versandt;  durch  Wassersosatz  erhllt  man  die 
nrq»rflng]ichen  Mutterlaugen. 
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Zar  HenteUoDg  der  trockenen  kttnstlichen  Miitleri«iigeii  unter  Berildcslchtipo; 

der  Analysen  der  Naturprodukte  (z.  B.  Friedrichshall,  Kreuznach  etc.)  bedient  mu 
sich  besonderer  Vorschriften,  wie  sie  nach  EUQKN  Dwtbbich  in  folgendem  ge- 
geben f-eien: 

Clemenshall:  1)45  0  Natrinmchlorid ,  25*0  Megnesiumchlorid ,  5*0  Ulciom- 
Chlorid,  5'0  'Natrinmbromid,  20'0  gettHtes  Caldnnunlfat. 

Fricdrichshall:  377  0  Natriunichlorid ,  3'ü  Natriunibromid ,  5ö'0  Kaliam- 
Chlorid.  190'0  Calciumchlorid,  37<»  U  Mao:ne.siunicIil()n(i,  1' >  0  irefäUtes  ( 'alciumsulfat. 

Hallein:  (i93*0  Xatriunichlorid,  270m )  Magnesiiuuchlorid,  4*2  Is'atriumbromid, 
lO'U  gefälltes  Calciumsalfat,  22*8  Natriumsulfat. 

Kreaznach:  63*0  Natrinmchlorid^  75*0  Kaiinmehlorid,  750*0  Caldnniehlorid, 
110*0  llagneaiaincblorid,  2*0  Natrioottiroinid. 

Moorsalz:  900*0  Ferrosulfat,  20*0  gefälltes  Calcinmsnlfat,  20*0  HagneiiiUB- 
enlfat.  40  0  Natriuinsulfat,  20  0  Amraoniuinsulfat. 

Reicheuhall:  (io  u  Kaliunichlorid,  720  0  Maguesiumchlurid,  1*5  Lithiumehlorid, 
140*0  Natriumchlorid,  8*5  Natrinmbro/nid,  70  0  Magnesiumsulfat. 

RottenmUnster:  980*0  Natrinmchlorid,  25*0  Hagnpeinmchlorid,  20*0  Cakiuih 
Chlorid,  10  0  Natrinrnbromid,  15*0  gef Sollten  Oalcinmsnlfat 

Schw  enningen:  92  4  0  NatriumclUorid,  25  0  Majrnesiomchiorid,  25*0  CzlciUB- 
chlorid,  TrO  Natriunibromid,  20  0  pofüUtes  (  ah  iiiiusulfat. 

äeesalz:  800  0  Natriumchlorid,  IIO'O  Maguesiumchlorid,  200  Calciumchlorid, 
3*0  Kalinmbromid,  2  0  Kaliumjodid,  65*0  Magnerinmsnlfat 

Snlz:  938*0  Natrinmchlorid,  25*0  Magneenuncblorid ,  5*5  Caldnniehlorid,  6*5 
Natriumbromid,  25*0  gefälltes  Calcinmsulfut. 

Unna:  119M)  Natriumchlorid,  35*0  Kaliunichlon'il .  270  0  Magrncsiumchlorid. 
570  0  (.'alciuuichlorid,  3*0  Natriomjodid,  3*0  Xatriumbromid.       Ka«l  Dietkuch. 

Badeschwamm.  Die  HomschwSmme,  zn  denen  der  Badeediwamm  zlhlt,  rind 

durch  ein  aus  Sponginfasem  gebildetes  Skelett  eharaktoriaiert.  Die  FV>rm  der  lebenden 

Schwämme,  die  den  Gattun«ren  Eusponsria  und  llippospongia  anjrchören.  \<i 
niassi«: .  schUsscl-  oder  zun<;cnförmig,  cut^precbeud  der  des  tikelettes,  die  Farbe 
braunviülett  oder  schwärzlich. 

Man  nnterBchddet  3  Hauptt^-pen  von  BadeBchwinunen:  den  feinen  Badeschwamm 
(Enspongia  officinalis  L.)  mit  mehreren  VarietSten,  den  Zimokkascbwamm 
(K.  Z i m 0 c c a  0.  SCHiff.)  nnd den  Pfcrdeschwamm  (HippospoufriaequinaO. SCHM.). 
Der  zuerst  {rcnannte.  der  teuerste,  ist  von  raassi<ror  oder  kelchförmi^er  tiestalt.  die 
< Jskula  sind  in  ^enn<;cr  Zahl  vurhuuden  und  ungleichniäiiig  verteilt,  das  elastiiiciie 
Fasergewebe  zeigt  eine  strohgelbe  Farbe.  Der  von  ihm  nicht  Immer  leicht  ai 
unterscheidende,  weniger  wertvolle  Zimokkascliwamm  besitzt  ein  dunkler  geflriilM, 
derberes,  weni<rer  clastisehes  Skelett:  sdne  Form  ist  mehr  flachsehtisselförraig,  die 
Oskula  sind  zahlreicher  niid  irleielmiilßifrer  verteilt.  D;is  Faserfrewebe  der  viel 
•rröliereii,  mehr  ItrotlaibfruiDiiri'n,  aber  noch  jninderw  ertiireren  rferdeschwäinme  ist 
viel  leichter  zerreiülich  und  bildet  nur  dünne  Sclieidewäude  in  der  Umgebung  der 
weiten  Rinme  des  Kanal^ystems. 

Die  zahlrdeken  Handelssorten  der  3  Arten  werden  nach  der  Lokalitlt,  voi 
welcher  sie  stammen,  benannt.  Der  feine  Hadeschwanim  findet  sich,  bei  Triest  be- 
ginnend, iSnirs  der  iranzen  OstkUste  der  Adria,  im  Jonischen  und  Agäi.schen  Meere, 
an  der  KUste  Kleiuasiens  und  Nordafrikas  bis  Tripolis.  Das  Verbreitungsgebiet  des 
Zimokkaschwammes  endet  ebenfalls  bei  Tripolis,  beginnt  aber  erst  bei  der  Bai  von 
Cesme,  wfthrend  das  des  Pferdeschwammes  von  der  Bai  von  Nanplia  nnd  der  Luel 
Kandia  bis  Ceuta  reicht. 

Sonst  sind  als  Handei-iartikel  verwertbare  Schwämme  nnr  noch  im  Roten  Mocn', 
an  der  Kfiste  Australiens,  l»ei  Florida  und  «len  liahamainseln  "rcfunden  worden. 

Die  tk'hwanunfischerei  wird  mit  der  Harpuue,  dem  Schleppnetze  uud  durch 
Tancher  betrieben.  Nach  der  Ertientnng  mazeriert  man  die  Schwimme  dnrehEiD* 
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Ir-frcn  in  Wasser,  liefriöt  (iurcli  Kneten,  Klopfen  und  Au^ptllen  das  Skolett  \oii 
allen  Weicliteileu  sowie  Fremdkürpern  und  trocknet  sie.  Der  SaDd,  welcher  sich 
in  der  Handelsware  vorfindet,  wird  ersl  nachtriglieh  in  dieselbe  gebracht,  Indem 
man  die  Schwimme  wiedemm  anfenehtet  nnd  nun  mit  Sand  imprftgniert  Es  ge- 
schieht dies,  um  das  Gewicht  zu  erhöhen,  da  das  PaUiknm  schwere,  aber  doch 
billige  Waro  wünscht. 

Ueröstetc  Schwämme  (Spon^ia  usta  [».  d.j)  {reiten  als  Kiopfniittel. 

Ans  den  f (finpori^n  Sorten  werden  der  Preßsch wamm  (8  p  o  n  g  i  a  c  o  ni  p  r  c  s  s  a)  und 
der  Waehsschwamm  (Spongia  cerata)  bereitet,  sie  bedflrfen  einer  sehr  Angehenden 
Torherigen  Keini^un?  von  Sand,  etwaigen  Fremdkörpern  wie Mnschelsdmlen  etc., 
die  man  als  Lapides  Sponfriarnm  bezeichnete. 

Kiinstlicho  Scliw  animzucht  ist  mit  Rilcksiclit  auf  das  groüe  Regeneratinnsver- 
mügen  der  Schwämme  duichaus  nicht  saisiiicht^los.  L.  BOmmiu. 

BAd686if6«  Zar  Herstelhm;:  von  SeifenbAdem,  welche  nicht  reizend  auf  die 
Haut,  sondern  nur  einhüllend  und  enjs'eichend  wirken  sollen,  ist  es  nnzweekmiißifr, 
8t;irk  ätzalkalihaltige  Seifen  zu  benutzen.  In  Frankreich  ist  spanische  Seife  ge- 
bräuchlich, wovon  man  1000 <jr  in  3000^  Wasser  gelöst  einem  Vollbade  zusetzt;  doch 
genügen  weit  geringere  Mengen  (100:500^).  Als  Badeseife  (Sapo  aromaticns 
pro  balneo)  verwendet  man  in  Deutschland  gepulverte  nnd  aromatisierte  Seife  mit 
Sttlkemehl  (Ölseife  12(>r/,  Starkemehl  .')()//,  Veih  lienwnrzpnlver  20  </,  Natr.  carb. 
dilaps.  10  0,  Ol.  Bergam.  2g ,  Ol.  Caryoph.,  Ol.  Citri,  Ol.  Lavand.,  lialsam. Pemv. 
aa.  ly  zum  Voilbade). 

Die  Ton  LiEBBSiCH  angegebene  neutrale  lentrifngierte  Seife,  ebenso  die  neu- 
tralen und  llberfetteten  Seifen  von  Unna  eignen  sich  als  fiadeseife  vorsOglieh. 

Wie  Liebreich  und  Uxn'A  legt  auch  Eichhoff  Wert  auf  den  hervortretenden 
(ielialt  an  Alkali  oder  Fett  —  je  nneh  dem  Zweck,  dem  die  Seife  dient — ,  indem 
er  überfettete,  neutrale  und  alkali.sche  Seifen  in  I*ulverfonn  verwenden  laßt.  Jede 
Ölseife,  sobald  sie  neutral  ist,  also  auch  unsere  Sapo  medicatus,  eignet  sich  als 
Zusata  anm  Bad.  Sind  medikamentöse  ZuAtie  gewOnscht^  so  können  dieselben  nach 
den  EiCHHOFFBchen  Vorschriften  hergestellt  werden.  Kau.  DmumH. 

B&dBSpirKuS,  Spiritus  saponato^aromatlcns  pro  balneo.  Als  solehen 
▼erwendet  man  zn  gelinder  Hantrelsung  eine  Mischung  von  Seifensinritns  50*0,  Spir* 

Galami  20  0  und  Hiztura  oleoso-balsamica  10*0  auf  das  Vnl]]  nd,  in  welchem  die 

Seife  die  Wirkung  fltherischer  Öle  auf  die  Flaut  sehr  abschwächt. 

Eine  weitere  \ Orselirift  lautet:  Oleum  Calaini  i'.'»  »),  Liq.  Ammon.  caust.  spir.  500, 
Mixt,  oleos.  hals.  100  (»^  Spiritus  22.5'0,  Spir.  »aponat.  600*0.        Kari.  Diktkku  h. 

Badetabletten  von  WaCk  enthalten  27-0» ;  Ueisstärke  und  je  3»;-5'Vn 
Weinsäure  und  Natriumbikarbonat.  Sie  sind  außerdem  parfümiert;  eine  Tablette 
wiegt  d'Og.  Fk.ndler. 

Badetabletten  von  Sandow.  I).  K.  P.  Kristallisiertes  Ferrosulfat  wird  mit 
Kaliumbisulfat  zusammengeschmolzen  und  in  Pastillenform  gebracht.  Diese  1'a.stillen 
werden  in  ein  Natriumbikarbonat  enthaltendes  Bad  ein^etra^n.  Fbkdlkr. 

Badiaga,  der  in  Rußland  wachsende  Teichschwamm  (Spongia  lacustria  L.)  j 
dient  in  frischem  Zustande  in  der  Homöopathie  /in  Bereitung  einer  Tinktur. 

Badian,  volkstümlicher  Name  ftlr  Anisnm  stellatum  (s.  d.). 

BAdiSIWälira  ist  identisch  mit  Acidum  anisicum.  Faawjn. 

Badischrot,  Sorghumrot,  ist  ein  aus  Sorghum  saccharatum,  der  Zucker- 
Urse,  hergestellter  roter  Naturfturbstoff.  Nachdem  der  Zuckersaft  ai^^reBt  ist, 

läßt  man  die  Stengel  gären,  trocknen,  mahlen  und  auswaschen.  Dann  wird  der 
Farbstoff  mit  verdünnter  Natronlance  extrahiert  und  ans  der  Lösung  durch  eine 
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verdflnnte  Siure  «ncfefUlt.  Sorgimiimt  igt  ein  in  Alkohol,  fitoren  ind  AlkalioB 

KMidier  Farbstoff,  wrieher  auf  Seide  und  Wolle  haltbure  Flrbnngen  gibt,  aber 

gegenwärtig:  nur  noch  {reseliiehtliches  Interesse  hat. 

Literatur:  Cw-^wini.i.  Haiultmoh  der  Färberei.  Weimar  1889.  Gav>wim.t. 

Badts  Choleratropfen  ix  stehen  aus  lO  T.  Tinctun  aromatiea  nad  je  :>  T. 

Tinct.  Zingibcris  und  Tiiut.  Opii.  Ta. 

Baeckea,  (lattunfr  der  Myrtaceae,  fast  durchaus  in  Australien  heimisch. 

B.  frutesceu8  L.  hat  stark  riechende  Zweige,  welche  zur  Veitrcibuug  von 
Insekten  zwischen  die  Kleider  gelegt  werden  und  in  den  Battaläudern  als  Arznei- 
nnd  Abortivniittel  dienen.  v.  Duxk  Tmuuc 

Bael,  die  Frucht  von  Aegle  Marniclos  Coiitt.  —  8.  Bela. 

Baemes  Reagenz  auf  Tannin.  Eine  Lüsun{r.  wolclio  in  lOcrni  1»/  Natriuni- 
wdlfraniat  und  '2  </  Nariumac<'tat  enthält,  (übt  mit  Tannin  in  saurer  und  alkalischer 
Lösung  eiueu  strohgelben,  in  Wasser  unlöslichen  Niederschlag.  Fkxdlek. 

Baer,  Karl  Erxst  v..  geboren  auf  seinem  Landgute  Piep  in  Esthland  1T!>2, 
starb  zu  Dorpat  lS7»n  Bcsouders  hervorragend  auf  dem  Gebiete  der  Entwicklungs- 
geschichte der  Tiere.  K.  Mi  llkb. 

Baffine  lat  eine  2^/^ig&  KaUompermanganatlösang  benannt  worden.  Th. 

Bafoenin,  eine  naeh  Patehonli  riechende  Woml  anbekanntor  Abstämmling 
ans  Weatafrika. 

BagnireS-de-BigOrre,  Hantea-Pyr^n^es,  Frankreleh.  ZaUreiehe  (27)  Qaellen 
von  I2"3— .'Sr'i";  eine  der  der  kühlen,  Labassere,  enthält  nur  0*548  feste  Be- 
standteile auf  1000,  darunter  Na^  S  0  ()4  und  NaCl  0"212;  die  heißen  zeigen  nur 
geringe  Unterschiede,  Casaux  enthfilt  in  U»oo  T.  NaCl  0-112,  MgCL 
SO^AIg  0-549,  ÖO^Ca  iMiHa,  (CU,U)jCa  oaiü,  (CO,H),Fe  0-135.  — 
Bagniret  de  Luchon,  Haate43aronne,  Thermen  von  16—68«  mit  Sehwefelnatriiim 
aU  Hauptbestandteil,  sehr  wenig  Sehwefehrasserstoff,  viel  Barägine.  PAacmus. 

BagnOieS  in  Frankreich,  Orne-Departement,  besitzt  Thermen  von  27*'  mit  sehr 
geringem  Salzgehalt,  darunter  Lithium,  Baryum,  Arsen,  Eisen,  Schwefel,  sämtlich 
nor  in  Bpnren.  PAsooEn. 

BaynOli,  schwach  salzige,  schwefelfreie  Therme  von  54°  bei  Neapel. 

Bahiapulver  s.  Araroba. 

Bahnsens  Stahlwein  ist  (naeh  Wittstbin)  eine  mit  Wasser  renUtimte 
Tinetnia  Fenri  ejdoniata.  Tn. 

Bahras  . Mittel  gegen  Magenielden,  ein  Geheimmittel,  ist  eine  homöo- 
pathische Tinktnr,  anseheinend  Sporen  von  Strychnin  enthaltend.  Ttu 

Bahra  Schnupfpuiver  gegen  Nasenpolypen  ist  (nach  iugeb)  der  Haupt- 

saehe  naeh  Gallipfelpnlver.  Ts. 

Bfihung  ist  jene  Form  äußerlicher  Anwendung  der  Arzneimittel,  bei  welcher 
das  Medikiunent  von  einem  Tuche  aufgenommen  und  der  leidenden  Stelle  aufge- 
legt wird.  Sie  heiAt  Fomentnm  sicenm,  wenn  das  Arsneimittel  in  trockeaier 

Form  zur  Anwendung  gelangt;  Fomentatio,  wenn  eine  Flttssigkeit  mittels  woüeiier 
oder  leinener  Tücher  auf  die  leidenden  Teile  angewendet  wird.  (Häufig  versteht 
man  unter  Hühung  die  lirtliche  Anwendung  von  Wärme  oder  Kälte  tiberhaupt.) 
Die  Fomenta  sicca  werden  meist  in  Säcken  von  dünner  Leinwand  als  Kräuter- 
sAekchen  oder  Krlnterkissen  (Cncolli,  Pnlvinaria  medieata,  Polvilli 
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coli medicati)  appliziert.  In  dieber  Weise  werden  besonders  aronKitische  Kräuter,  lilatter 
nad  BlttteOi  wie  KamiUen,  PfettemiiiiMy  Herba  Thymi  nod  andere  Labiaten  oder 
die  offidnellen  Spedes  aromaticae  benutzt,  dnrcii  irelebe  ein  gelinder  Reil  auf 

die  Haut  ausgeübt  werden  kann ,  den  man  unter  ünistniuIiMi  noch  durch  Zusatz 
sehärft  ri  r  Sahstanzen,  z.  IJ.  Kampfer,  Pfeffer,  vcrstilrkt.  Dir  wesentliche  Wirkunfr 
der  KriUit»  rsackcheo  ist  in  der  lokalen  Erwflrmunfr  zu  suchen ,  weshalb  auch  die 
Spezies  im  er«'ärmten  Zustande  in  die  Kräuterkissen  £:ebraclit  werden,  durch 
welches  Verfahren  auch  die  Verflilehtignng:  der  ftflierischen  Ole  anmiatisdier  Spesies 
befordert  wird.  tHcaucARM. 

BAilL=  Henry  Ehnkst  lUihLOX,  geboren  am  30.  November  lb27  zu  Calais, 

war  Vorstand  des  botanisdien  Gartens  an  Paris.  Er  starb  am  18.  JnU  1895. 

B.  MCLun. 

BftlUOIMllAy  Gattung  der  Sapotaceae,  mit  Mimusops  L.  vereinigt. 

Baileys  Krätzsalbe  ist  (nach  dorvauld)  zusanuncngesetzt  aus  je  500  T. 
Olivenöl  and  Sehweinefett»  je  60  T.  Salpeter,  Alaun,  Zinkvitriol  nnd  Zinnober  nnd 
je  4  T.  Anis-,  Majoran-  und  LavendelOl.  Th. 

BainS  in  den  Vogesen  besitzt  reiche  Akratotliermeu  von  2'J — ^50".  —  BainS 
de  TAIIiaz  am  Genfer  See,  kalte  gipshaltige  Schwefelquelle  mit  Spuren  Men 
Hs8.  —  Baine  de  la  Reine,  algerische  Kochaalztherme  von  54^  Pascor». 

Baisalz  s.  Seesalz.  Th. 

BaiSSia,  Gattung  der  Apocynaceae. 

B.  acuminata  Benth.  in  Ceylon  liefert  eine  in  Niederlindisch-Indien  medi- 
zinisch angewendete  Rinde  (Vobdermak  1896).  v.  Dalla  Touk. 

Bakteriämie  (xltLx  Blnt),  das  vorkommen  von  Bakterien  im  BInte. 

Baktericid  (caedere  toten)  h.  •il'cii  (iif  im  lUiitf  nu<\  in  anderen  Ktirper- 
>;ift''ii  vorkoiniiieiideii ,  jedoch  ilirt  r  Natur  nach  unlickannteu  Stoffe,  welche  die 
Entwicklung  der  Mikrourganibuien  henunea  oder  dieselben  vernichten.  —  ci.  Anti- 
körper. 

Bakterien,  früher  auch  Spaltpilze  oder  Sch i zum yzeten  ireiiannt,  irehrntMi  zu 
den  niedersten  KcIm'nv cseii,  wclrlir  rinr  Mittelstellung /wischen  Tier-  und  Pflan/ruri  icii 
einnehmen.  Es  »lud  miki'Obkopisch  kleine,  einzellige,  meist  chlorophvUfreie  Organismen 
von  runder,  Stäbchen-  oder  schranbenförmiger  Gestalt. 

Der  Durchmesser  der  runden  Zellen  oder  der  Breitendnrehmesser  der  stibehen- 

förnii^ren  Zellen  hetrUgt  meistens  nur  etwa  0  001  wiwi,  wahrend  die  Länge  der 
«»tiilx-lH'nförraigen  Zellen  das  '2 — Ifaclie  des  Hreitciitlunhniessers.  selten  nndir. 
erreicht.  Es  iril)t  aber  auch  iJakti  rii  n.  die  noch  vifl  klt  iucr  sind,  so  dal]  sie  selbst 
mit  unseren  stärksten  VerirnilHTuniicn  kaum  mehr  erkannt  werden  können. 

Die  Baktorieuzelle  besteht  grüL>teuteds  aus  einer  protoplasmutischeu  Substanz, 
welche  im  allgemeinen  mit  dem  Protoplasma  anderer  Organismen  flbereinstimmt 
und  bei  den  meisten  Baktwieu  homogen  nnd  farblos  ist;  nur  bei  wenigrcn  cnthslt 
sie  Chlorophyll  und  ist  hierdurch  blaßg:rfln  jrefärbt.  Daf;e<ren  jribt  es  Bakterien, 
deren  Aull  infim;ren  oder  Koloinen  verschiedene  Färhun«ren  (frelhe,  jrrüne,  rote, 
blaue,  violette  U.S.W.)  zeifren,  und  welche  man  deshalb  Pijrmentbakterien 
heißt;  es  ist  aber  nicht  entschieden,  ob  diese  Färbung  dem  Protoplasma  oder 
bloß  seiner  ümhflllung  angehört.  Femer  zeigt  bei  manchen  Bakterien  ein  Teil  des 
Protopla.sma  St.'lrke-  oder  Granulosercaktion ,  indem  es  durch  wilsseriLr«'  .liidl<»sung 
<r<'ldriut  wird.  In  den  soprenannten  Seh wef elliakterien  enthalt  das  Protupl-Kma 
<len  aus  Schwefelwasserstoff  abircspaltniru  Schwefel  in  Form  glänzender  Körnchen. 

B«*i>Kas/klopftdie  der  get.  PharmMue.  a.  Aofl.  II.  32 
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Das  ProtopUisma  der  Biikterienzelle  ist  von  einer  Membran  oder  Zellhaiit  am- 
geben,  welche  aber  eijfcntlich  nur  die  innerste  verdichtete  Sehicht  einer  die  Zolle 
unipobondon  Schlcimhülle  darstellt;  letztere  ist  mitunter  sehr  stark  ent\\i(k>'lt  un<i 
wird  dann  Kapsel  genannt.  Auch  das  Vorhandensein  eines  Kernes  wird  jetzt 
allgemein  angenommen;  doch  ist  man  noch  nicht  dartlber  einig,  was  man  ab 
Kern  «nznspreehen  hat 

Viele  Bakterien  besitzen  eine  Eigenbewegnng,  welche  aber  nicht  mit  der 
sogenannten  Molekular! »owefrunp:  vorwerlist-lt  worden  darf,  and  dorch  besondere 
Organe  vorniittclt  wird,  nändicli  «lurdi  geiljelt"(iriiiiLre 
Fäden,  die  in  der  Ein-  oder  M('lir/.alil  von  der  Meni-  Fig.  t». 

bran  der  Bakterienxelle  ausgehen  (Fig.  78).  . 

Die  BewegungsrichtttDg  der  Bakterien  kann  durch        "  \ 
manche  chemische  Substanzen  insofern   beeinflußt      '  .  .■ 
werden,  als  letztere  dif   I'nkterien   gewissermaßen  ,  * 

anzulocken  oder  aber  abzustoüeu  vermögen  Q)ositive  .  '  .  • 

und  negative  Chemotaxis).  \^  j 

Formen  der  Einzelzellen  und  der  Zellen-      '  '        ..ß  . 

verbände. 

•  /  » 

Was  die  Form  der  vegetativen  Einzel/ellen  be-      ^  .' 
trifft,  so  kann  mau  drei  Hauptfonnen  unterscheiden: 

1.  Die  Kokkenform,  welche  kugelige,  isodiar 
metrische  oder  nur  wenig  gestreckte,  eUipsoide  Zellen  oXSTV/xSuS.?*"*'"' 
umfaßt. 

•J.  Die  StälHlieii-  oder  Bazillen  forin ,  bei  welcher  die  Zelle  nach  einiT 
Riciitnng  deutlich  gestreckt  ist.  Ist  die  Membran  des  Stäbchens  starr,  so  bleibt 
es  gerade,  ist  sie  aber  flezO,  so  kann  es  auch  gekrftmmt  erscheinen. 

3.  Die  Schrauben-  oder  Spirillen  form  nmfafit  sehraubig  gedrehte  SttbcheD, 
welche  aber  bei  oberflächlicher  Iktrachtung  leicht  für  einfach  gekrümmte  Stabchen 
L''eli;ilteii  wcnlen  können.  Die  schratibentTiniiiir«'  Ib'ehnng  ist  b(>i  starrer  Zellinenibran 
mehr  foi  inhestiindig.  w  älireiid  sie  l>ei  fle.viler  Membran  bald  weiter,  bald  enirer  sein  kann. 

Wenn  die  vegetierenden  Bakterienzelleu  eine  bestimmte  Größe  erreicht  haben, 
80  teilen  oder  spalten  sie  sich  (daher  der  frtthere  Name:  Spaltpilze)  Id  je 
zwei  Tochterzellen,  ein  Vorgang,  welcher  in  Analogie  mit  der  Kernteilung  anderar 
Zellen  gebracht  werden  und  unter  günstigen  Verhilltiiissen  schon  in  20  Minuteo 
beendet  sein  kann,  so  daß  ein  einziges  Bakterium  in  24  Stunden  viele  BUliooeo 
neuer  Individuen  zu  erzeugen  vennag. 

Nach  d^  Teilong  bleiben  die  Tochtersellen  entweder  nodi  in  einem  engena 
Znsammenhange  untereinander  oder  sie  lösen  sich  Tollstftndig  los;  in  ersterem 
Falle  entstehen  verschiedene  Formen  von  Zellverbanden  und  Gruppen. 

Wenn  bei  der  Vernieinnng  durch  Teilung  Wachstum  nur  nach  einer 
Richtung  erftdgt.  so  entstehen  Ketten  von  Einzel/ellen. 

Ilaben  letztere  Kokken  form,  so  sind  sie  immer  scharf  voueioauder  abge- 
grenzt und  bilden  rosenkranzförmige  Reihen,  fttr  welche  die  Beedchnnng  TornU 
oder  Streptokokkus  gebräuchlich  ist. 

Bei  den  Ketten  der  St ;i beben  ist  die  (Hiedornng  entweder  auch  deutlirli  vnr 
banden  oder  sie  ist  undeutlich,  ja  oft  gar  nicht  wahrnehmbar:  in  ersterem  l-.iii-- 
spricht  mau  von  gegliederten  Fäden,  iu  letzterem  Falle  von  iScheiufädcii. 
Sehr  lange  Fftden  ohne  wahipehmbare  Gliederung  werden  auch  als  Leptothrix 
oder  Mykothrix  bezeichnet.  Manche  Stitbchen  oder  Bazillen  aeigen  eine  Schein* 
Verzweigung  oder  sogar  eine  echte  Verzweigung;  in  letzterem  Falle  ist  eine 
Anniilieriing  riii  die  Fadenpilze  ge<reben. 

Die  Fäden  der  Scliraubeustiiltclien  sind  schraubenförmig  gewunden  ttod 
werden  daher  schlechtweg  als  Schrauben  bezeichnet;  ihre  Windungen  sind  einmal 
flacher^  einmal  enger. 
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Erfolgt  die  Vermehniiig  der  kokkenförmigen  BakterienseUeo  nicht  in  einer, 
8ondem  in  /.wci  aufeinander  senkrechten  Richtungen,  wobei  je  4  Zollon  in  einer 
Flache  verbunden  sind,  so  entstehen  tetradenarti ire  V<'rh}lnde,  und  erfolirt  eine 
weitere  Verniehninir  iiocli  in  einer  dritten  Kichtuu^,  80  dali  je  k  Zellen  naeh 
'6  Dimeusiuuen  de»  iCuuuies  uuguurduet  äiud,  so  eutstebeu  wureubalieu-  oder 
paketfdrmi^e  Verbinde  (Sareineform).  Hinfig  kommt  es  dber  «di  vor, 
dafi  die  Kokken  bei  ihrer  Vermebrang  keine  so  regelmifiige  Anordnung  z^gen, 
sondern  {*anz  unregelmäßige  Haufen  bilden;  mitunter  erinnern  solche  an  die 
Form  von  Trauben,  in  welchem  Fallt'  nein  von  Sf.iplix  Inkokkt'iiform  spricht. 

»Sowohl  die  Einzelzellen  als  die  Zellverbände  können  durch  Aufquellunj^  ihrer 
Hchleimhttllen  zu  kleineren  oder  grOfteren  Fiimilien  zusammengehalten  werden, 
welche  man  Zoogloea  od«-  Palmella  nennt.  Dieselben  bedecken  entweder  in 
Form  von  Häuten  die  Oberfläche  des  Nährsubstrates,  oder  sie  sind  als  klunipitre 
Massen  in  der  Nährflüssi;rkeit  suspendiert.  Kine  besomU  re  Form  der  Zoogloea  sti  llt 
der  Askokokkus  dar,  wobei  in  der  Zoo^rloea  schon  mit  freiem  Aupe  ktiL'^rliire 
oder  ovale  Kürpercheu  zu  erkennen  sind,  die  aus  haufenweise  angeordneten  und 
durch  eine  fast  knorpelharte  Gallerte  msammengehaltenen  Kokkenballen  bestehra. 

Sporenbildung. 

Nach  dem  Aufhören  des  Wachstumes  und  der  Teilunfr  der  Itakterien  bearinnt 
bei  manchen  Bakterien,  namentlich  bei  Biuillen ,  die  Entwicklun^r  von  iSporen, 
d.  h.  solcher  Zellen ,  welche  die  Bestimmung  haben ,  unter  geeigneten  Verfallt' 
missen  zu  neuen  Vegetationsformen  aussnkefanen;  durch  sie  wird  die  Erhaltung 
der  Spezies  sicherer  als  durch  die  vegetativen  Zellen  gewihridfltet.  Die 
8porenbildung  geht  in  dci-  Weise  vor  sieb,  daß  im  Protoplasma  der  veget:iti\en 
Zelle  ein  kleines  K("»rnt'lh  ii  .luftritt.  Mcb-hes  allmiililicli  an  (iröi'ie  7:unimmt  und 
schlieljüch  ein  liingliciies  oder  rundliches,  schart"  umscliriehenes,  stark  glänzendes 
Gebilde  darstellt,  welches  aber  immer  kleiner  bleibt  als  die  Muttenelle.  Zngldch 
•  schwindet  das  Protoplasma  der  letzteren  in  dem  Ifafie,  als  sich  die  Spore  entr 
wickelt,  wird  somit  offenbar  zur  Bildung  derselben  verwendet.  In  einer  Zelle  ent- 
w^ickelt  sich  in  der  Regel  nur  fiiie  Spore,  und  zwar  in  der  Mitte  oder  am  Ende 
der  Zeile  (des  Bazillus),  weshalb  man  von  mittel-  und  endstäudigen  Sporen 
spricht.  Mitunter  sdiwillt  das  Stäbchen  bei  der  Sporenbildung  in  &er  Mitte  derart  an, 
dafi  es  spindelförmig  wird;  man  heifit  solche  Bazillen  Klostridien.  In  Kulturen 
tritt  die  Sporcnbildunp  dann  ein,  wenn  wogen  Erschöpfung  des  Nihrsubstrates 
das  Wachstum  aufirtliürt  liat. 

Hat  die  Spore  die  Kcifun^'  erlaufet,  so  wird  dir  Memltran  der  Mutter/eile  auf- 
gelöst und  die  Spore  frei;  kommt  sie  dann  in  solche  Verhältnisse,  welche  zur 
V^tation  der  betreffenden  Spezies  geeignet  sind,  so  beginnt  sie  auszukeimen, 
d.  b.  sie  btißt  ihren  starken  Glanz  ein  und  erreicht  alhnAhlirh  die  Größe  und  Form 
der  vegetierenden  Zelle. 

Gattangok  der  Bakterien. 

Die  Frage,  ob  mau  bei  den  Bakterien  Gattungen  und  Arten  anfstelleu  und 
unterscheiden  könne,  ist  frtther  vielfach  ventiliert  und  ganz  ungleich  beantwortet 

worden.  Während  die  einen  fanden,  daß  hierzu  sicherlich  ebenso  viel  Bei*echtigttng 
vorhanden  sei  wie  bei  den  Sj).Mlt.Mliri'n,  bei  deneii  ilii-  Mriirlit  likeif  einer  Trennung 
in  (ienera  und  Spezies  von  nieni.indem  .•uifrezwtifclt  werde,  erlilickten  andere 
durchaus  keine  Nötigung  auch  nur  zur  Trennung  in  zwei  verschiedene  Arten, 
sondern  hielten  es  fOr  möglich,  alle  Formen  von  Bakterien  in  eine  einzige  Spezies 
zu  vereinigen.  Diese  waren  femer  der  Meinung,  daß  von  den  beobachteten  Formen 
eine  aus  der  anderen  hervorgehen  und  eine  in  die  .indere  nmircwandelt  werden 
könne,  ja,  daß  selbst  die  pliysiol(tL''ischen  Ei?r<'n-»chaft«'n  der  Bakterien,  je  nach 
den  äußeren  Verhältnissen,  wandelbar  seien.  Für  sie  gab  es  also  weder  eine 
Konstanz  der  Form,  noch  eine  Konstanz  der  Arten. 

82« 
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Sor<z:fSltigo  uud  einwurfsfreie  ÜDtersachnngen  haben  aber  gezeigt,  dafi  sich  nuch 
Itei  (li'ii  !5:ikterien  ilistiiikte  Spezies  aufstellen  lassen.  Wir  wissen  zwar,  daß  t'S 
bei  den  Bakterien  einzelne  Arten  gibt,  welche  nicht  bloß  in  einer,  sondern  in 
mehreren  Formen  auftreten  köuueu,  die  uiso  wfüireud  ihrer  Entwicklung  einen 
bestimmten  Formenkrels  dorehmaehen;  allein  der  Fonnenkreie  ist  bei  der  be- 
treffenden Art  immer  derselbe,  und  es  kehren  die  gleichen  Fonnen  regelniflig 
wieder,  ^fan  nennt  sie  pleomorphe  Arten.  Die  meisten  Hakterieu  kommen  aber 
immer  nur  in  einer  Form  vor,  sind  also  monomorphe  Hakterieu. 

E&  ist  ferner  festgestellt,  daß  beim  Wechsel  der  äußeren  \  erhültnls!>c  nicht 
etwa  tine  Form  in  eine  andere  sieh  nmwandelt,  sondern  daß  hOehstens  8ehwan- 
knngen  in  den  relativen  GröflenverfaUtnissen  der  Zellen  eintreten.  Und  wenn  anch 
bei  den  Bakterien  eine  .\hschwflrhun{r  ihrer  physiologischen  Eigenschafton  dnrrh 
bestimmte  .Außere  Verhaltnisse  veranlnßt  werden  kann,  so  wird  hierdurch  nicht 
etwa  die  Spezies  in  eine  andere  umgewandelt,  sondern  sie  bleibt  immer  dieselbe. 
Es  gibt  also  mit  der  eben  aagefQlirten  Elnselirtnkang  wirklieh  dne  Konstana  der 
Formen  nnd  Arten  der  Bakterien. 

F.  Cohn*  hatte  zuerst  eine  Gruppierung  der  Bakterien  in  Formgattnngen 
dnrchgefflhrt.  Seine  Einteilung  lautete  folgendermaßen: 

Tribns  L  Sphaerobacteria;  Kugelbakterien. 

Oattunip  1:  Ißeroeooeiu. 
Tribus  II.  Miernliaet«  ria  stibcheDbaktericB. 

Gattaug  2:  Bartcrium. 
Tribos  ni:  Detünobacteria;  Fadeobakterien. 

Crittiinp:  3:  Racillas. 

Guttun^  4 :  Vibrio. 
Tribus  IV.  Spirobacteria;  Sehraiibeiibakt«ri«a. 

Gattung  .'):  Spirillinn. 

Gattung  G:  S|iirucbaetc. 

Cohn  konnte  aber  bei  seiner  Einteilung  keine  natnrhistorisehen  Spezies, 
sondern  höchstens  Formspesies  aufstellen.  Erst  später,  nachdem  er  die  Frukti- 
fikation  dei  Bazillen  stodlert  hatte,  kam  er  zur  Ansidity  da0  seine  Gattungen  nicht 
bloße  For  iuu.ittnngon,  sondern  natürlich«'  rj.Httungen  seienj  wfthrend  er  die  Arten 

dieser  tlattuugen  wesentlich  als  Formarten  auffatite. 
Zoi'F  brachte  die  Bakterien  in  folgende  4  Gruppen: 

1.  (WacMi«:  besitwn  nur  KokkeDforq)  ond  durch  An^audemihcn  dfiivelbeo  aneb  Fadaiforn. 

2.  Bai't<'rt:ii'c:i)-:  hilil<>n  Kokken.  Kur/.-  und  LangstUidiaii  ond  Boldie  Fid«ii,  die  keinen  Gegen» 

»atz  zwiscbt-n  Ba-sis  und  äpitze  zeigen. 
8.  Leptotrieheae:  bilden  Kokken,  Stibcben,  Flden,  die  einen  Geg^ensata  von  Bads  ond  Spitae 

■/.f'\'s^'}\ .  und  Sphratihcnformpn. 
4.  <  lailutriclieae :  bildt'U  Kokken,  Stäbchen,  ScbraulKn  unu  verzweigte  Fäden. 

Bei  unserem  noch  sehr  mangelhaften  Wissen  tiber  die  Entwicklungsgeschichte 
der  Bakterien  kann  jede  dermalige  Einteilnng  der  Bakterien  nur  eine  provisorische 
sein.  Im  foljrenden  geben  wir  eine  Einteilung,  welche  von  Kruse  dureiiir«  ffihii 
wurde,  da  sie  den  Vorzug  besitzt,  daß  die  untereinander  verwandten  Bakterien  in 
Gruppen  zusammengefaßt  sind. 

I.  Coocareen  i  Kokken): 

A.  Streptoeoccus:  Wachstum  m  eiuer  Kielilung. 

1.  8a|)ro|ih,\ tische  Streptokokken,  meist  kon,  MaAg  verflüssigend,  manehmal  mit  starker 
GallcrtbiUltiUK  ( Leuconostoo ). 

2.  Parasitische  Streptokokken,  meist  hing: 
a)  Tx'pus  des  Diphjcoccus  pneumoniae. 

h)  lyfm  des  Streptoooeeaa  (Diulococcus)  p^o^nes. 

B.  Merista:  Waebstam  in  zwei  anfidnander  senkrechten  Richtungen. 

1.  Tetragenus:  typische  Anordnung  In  Tetraden  bleibt  bestehen. 

2.  Gruppe  des  Diplocuccos  gonorrhueae:  Anordnung  meist  in  Diplokokken,  OaAMsche  Färbung 
neiE^tiv. 

3.  (iruppe  <\i^^  Sta]ihyloc<)Ccus  pyogt'nes:  das  Wach-tuni  in  der  -/weiten  l'iebtung  "«^fk^TWI 
unterdrückt,  daher  neben  liiplokokken  und  Tetraden  auch  kurze  Ketten. 

C.  Sareina:  Waehstam  in  drei  aufeinander  senkrechten  Riohtnngen,  in  der  einen  hinQg 
tmtetdrfiekt. 
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II.  Baclllac«en  (Bazillen): 

1.  Gruppe  d»T  ( tarbli.st  ii»  Sc h  we  t>  1  bu k  t erien  :  Bcggiatoa.  Thiothrix:  meist  gnißp  .Schein- 
fäden  ohne  Sporen,  auf  Schwefelwasserstoffemährung  angewiesen. 

2.  Grupp<>  der  Leptothriz:  nieht  zttditlNu«  Wasflerbewohner,  di«  große  Sdieiafttden  ohne 
Sporen  bilden. 

3»  Grappe  der  CUadothrix:  meist  nicht  zUchtbare  Wanerbewohner,  die  große  Scht-inniden 
mit  PäeadoTersweigoQg  bilden.  Sporen  bei  der  aaob  ia  fewAbnlidieo  Nilu^Mden  wachsenden 
Gadothrix  intricata. 

4.  (iruppe  der  Henbaailltn:  sporenbildenide,  meist  große  Basillen,  Snpropihyten,  leiebt 

Küchtbar. 

5.  Gruppe  dm  Milsbrandbasillns:  nntenclieldet  Bieb  Tim  der  Torbetr^bnidra  bav|>tsK!blieb 

durch  ilie  Art  der  .Sjxircnau-^kfimung. 
ü.  Gruppe  des  malignen  Ode  ms:  große  8por«nbildende,  anaerube  Bazillen,  saprophytisoh 
and  pwasitiaeb. 

7.  Gruppe  des  a u  s ch b r  ;i  n  d-  und  des  But  <  ersä  iirebazillus:  große  Bazillen,  die  vor  der 
i^purenbildun^  spindeltuniiig  anschwellen  ( Clostridium .Sapn>phyten  und  t'arasiten,  meist 
anaSrob. 

8.  Grappe  des  Tetanusba/.illna:  aiemlich  grofie  BttsiUen  mit  KöpidMO^orMi.  Meist  anaKrobe 
Saprophyten  und  Pariutiten. 

0.  Gruppe  dss  Proteas:  sporenlose  Basitlen,  die  in  Ihren  DimOTsianea  and  Kolonien  sehr 
variieren.  GnAM  meist  negativ. 

Anhang:  Yerflftssigende,  fftr  Warmblüter  pnthogene  Bacillen. 

10.  Gruppe  der  fluoreszierenden  Bazillen:  sporenloso  Bazillen,  meist  mittlere  GrdSe  mit 
allen  (Mterpin^n  von  nieht  verflttiwigenden  su  stark  verttOssigenden.  Gbam  negativ. 

11.  Gruppe  der  Pigmentbacfllen. 

12.  Gruppe  der   Wasserbazillen:  meist  Wasserbewohner,  leicht  züchtbar,   mittelgrofie  Ws 
kleine  sporenluse  Baxillen.  Gbam  negativ.  Mit  allen  Graden  der  Verliüssigang. 

Anhang:  Phosphoressierende  Bnsillen. 

13.  Gruppe  der  Xitrubakterien. 

14.  Groppel  des  Acrogcnes  and  Rhinosklerumbazillus:  anbewegliche,  mittelgroße,  meist 
plumpe  BasUIen,  sporenks,  Gram  negativ.  Niebt  verflüssigend. 

Anbanjr:  Bakterien  der  MÜch.säure-.  Essigsäure-  und  SchleimRiirnn>;. 

15.  (Jruppe  des  Kolon-  und  Typhusbazillus:   bewegliche,  mittelicrolie,  meist  schlankere 
Bazillen,  sporenlos.  Gram  negativ.  Nicht  verflfissigend. 

16.  Gruppe  der  hiimnrrha^cischen  Se))tikamie:  mittelgroße  oder  kleine  Basillen,  sporenlM, 
Gham  negativ.  Nicht  vertlüssi^ieud.  .Sehr  pathogen. 

Anhang:  Bakterien  der  hämorrhagischen  Infektion  des  Menschen. 

17.  Gruppe  des  B.  tenuis  spntigenns.  Bazillen  verschiedener  Größe,  sporenlos,  GnAM  positiv. 
NIent  verflfissigend. 

18.  Gruppe  des  Influensabasillus:  sehr  kleine  Batiüen,  sporenlos,  GnAM  negativ,  msist 
obligate  Parasiten. 

19.  Gni|ipe  des  Rotlaafbazilluü:  sehr  kleine  Bazillen,  sporenlos,  Gram  {Hi-itiv.  Wachsen 
spärlich. 

2U.  Grappe  der  Bazillen  den  Hotzes  und  der  Pseudotuberkulose:  kleine  Bazillen,  sporen 
los,  GnAM  negativ. 

21.  Gruppe  des  I)i])htheriebasillu8:  mittlere  bb  kleine  BasiUsB,  spevenles,  Gbam  positiv, 

Keuknl'orm  der  tjtäbcben. 
28.  Gruppe  des  Tnberkelbasillus:  kleine  Bazülen,  sporenlos,  Quam  positiv,  langsam  wachsend. 

III.  Splrillac«en  (.Spirillen):  * 

1.  Grappe:  .Sapntphytcn.  nieht  uder  schwer  ziichtbar. 

2.  Gruppe:  Sapruphyten,  ziiciitlmr,  nicht  verflüssigend. 

3.  Grup|)e:  Saprophyten  und  Parasiten,  leicht  zQehtbar,  verlittssigend. 

4.  (iruppe:  Obligate  Parasiten:  Rekorrens. 

?erbreitiui0,  YegetatioMverhftltnimwi  mid  Leistungen  der  Bakterien. 

Die  Keime  dor  Riktorleii  sind  in  der  Luft,  im  Staube,  in  GewUssprn  und 
im  Hoden  m  roit-lilicli  vi'rbreilct,  daß  sich  ihr  Auftroten  an  allon  jenen  Orten, 
wo  sie  die  zu  ihrer  Ve^^etation  gUnstigeo  iiedinguu^eo  finden ,  voilkummen  er- 
klärt, oiine  daß  hierza  die  Annahme  einer  Generatio  aeqnivoca  (elternlose  Erxcn- 
gnag)  notwendig  wftre.  Übrigens  hat  die  Hypothese  einer  Qenentio  aeqnivocay 
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flie  mochte  in  dieser  oder  jeuer  Form  aufgestellt  worden  sein,  einer  streng  wissen- 
sehaftUcheii  üntennchiing  bisher  niemab  Staad  gehalten. 

In  die  Luft  ^lan°:en  Bakterien  gewöhnlieh  dann,  wenn  das  Substrat  Ihrer 

Vegetationen  auf  der  Erdoborfläeho  eintrockni't  und  durrh  Luftströmungren  auf- 
g:ewirbolt  wird,  odt>r  wenn  hal>torienhaltig:e  FlUsäigkeiten  zerst&ubt  werden;  im 
erstereu  Falle  bandelt  es  sieh  häufig  um  Sporen. 

Im  Boden  finden  sieh  Bakterien  namentlich  in  den  oberfllchllehen  Sehichten 
desselben,  und  swar  am  so  relchlioiia',  je  knltlTiertw  der  Boden  Ist;  die  tieferen 
Bodenscliichten  sind  sehr  arm  an  Rakterion  oder  ganz  frei  von  denselben. 

Di«'  für  dio  V»'L'etation  der  Hakterien  ir(iiistiL'">tt'  TtMiipt-ratur .  das  soircnaniitc 
Temperaturoptinmni,  liegt  für  die  meisten  Hakti-rien  zwi?icln'n  20**  und  40".  Die 
obere  Temperatargreuze,  d.  h.  jene,  bei  deren  Übersdireitung  die  vegetierenden 
Zellen  absterben,  betrXgt  aogeOhr  50 — 60*.  Doeh  gibt  es  Bakterien,  welche  erst 
zwischen  40**  und  70°  wachsen  kennen  (tlu  rmophile  Bakterien).  Sporen  gehen 
boi  viol  höhoron  Tt'nipt'raturon  zugrundi'  als  dio  vofrotierendi'ii  Rakterien, 
da  viele  von  ersteren  im  trockenen  Zustande  erst  bei  einer  180°  üiu'r>t*'igenden 
Temperatur  getötet  werden ;  dagegen  gehen  sie  im  strömenden  Wasserdampfe 
schon  bei  einer  Temperatur  von  100<*  sngrande.  Die  untere  TOtangstemperatnr 
ist  nocli  zu  wenig  studiert,  scheint  aber  fast  unbegrenzt  zu  sein,  da  die  Sporeu 
mancher  Bakterien  selbst  bei  einer  tief  unter  0**  liegenden  Temperatur  noch  lebens- 
fähig  bleiben. 

Je  nach  dem  Bedarf  an  Sauerstoff  unterscheidet  man  nach  Pasteck  die  Bak- 
terien in  Adrobien  und  in  Anlerobien.  Die  ersteren  bedflrfen  zu  ihrer  Vege- 
tation der  reichlicheo  Zufuhr  von  sauerstoffhaltiger  Luft,  während  die  letzteren 
bei  freiem  Luftzutritte  entweder  sehr  schlecht  oder  gar  nicht  gedeihen.  Zwischen 
diesen  beiden  E.vtrenien  iribt  es  aber  andi  solche  Individuen,  welche  in  einer  ihnen 
zusagenden  Näluflüssigkeit  auch  ohne  Sauerstoff  recht  gut  gedeihen,  während  sie 
in  einem  weniger  passenden  Nihrsabstrate  nur  bei  Zutritt  too  SaaerstoK  vege- 
tieren können.  Der  Bauerstoff  kann  aber  auch  fflr  die  AfiroUen  tötlich  werden, 
wenn  er  nnmlirh  unter  hohem  Drucke  steht. 

Die  chlorophyllfreien  Hakferien  können  ihren  Bedarf  an  Kohlenstoff  nur  aus 
bereits  vorgebildeten  organischen  Kohleustoffverbinduugeu  decken,  desgleichen  ihren 
Stiekstoffbedarf  nur  aus  vorgebildeten  organisehen  oder  anorganischen  Yerfaindangen. 

Die  meisten  Bakterien  gedeihen  im  Gegensatae  zu  den  Sprofi-  und  Schimmel- 
pilzen  am  besten  in  neutralen  oder  schwach  alkalischen  Xährsubstanzen. 

Was  das  Verhalten  <ler  HHkt<>ripn  zn  ihrem  Xalirsnbstratc  betrifft .  so  unter- 
scheidet man,  je  nachdem  ihis  letztere  ein  lebender  oder  toter  Körper  ist,  bei 
den  efalmrophyllfreien  Organismen  2  Uauptgruppen : 

1.  Parasiten,  d.  h.  solche,  wdche  anf  oder  iu  lebeadeo  Weseu  wohnen 
und  von  diesen  ihre  Nalining  beziehen. 

2.  Saprophyten.  welche  auf  und  von  toten  Koi-pern  leben.  Nicht  wenig«' 
Arten  von  Bakterien  können  sowohl  parasitisch  als  saprophytisch  vegetieren.  Die 
parasitischen  Bakterien  gedeihen  am  besten  bei  einer  Temperatur  zwischen  30^ 
und  40*  (Bruttemperatur),  die  saprophjtischen  Bakterien  dag^n  bei  einer  Tem- 
peratur von  ca.  L'o«. 

Durch  den  Lebensprozel'  (1er  Sa]>rophyten  werden  in  den  K<ti"i)eni.  welche  sie 
bewohnen,  die  chemischen  \  erbiiuluiiLo  n  in  einfachere  Körper  irespalten.  Kommt 
es  zu  einer  totalen  Oxydation  mit  Bildung  von  Kohlensäure  und  Wasser,  so  spricht 
man  von  Verwesung.  In  anderen  FÜhn  erfolgt  nur  eine  partielle  Oxydatioa. 
eine  sogenannte  Oxydationsgftrang,  oder  es  werden  jen«>  Itestiiumten  Spaltungen 
veranlagt,  welche  man  als  njtrungen  fF.ssiir  .  Mihlis-iure  .  llnttersänregäruniLr) 
bezeichnet.  Sind  sohlie  Spaltnniren  mit  Entwicklung  vou  Übelriechenden  Gasen 
verbunden,  so  spricht  mau  von  Fäulnis. 

Eine  der  wichtigsten  chemischen  Leistungen  der  Bakterien  ist  die  Bildung  von 
Giften,  welche  man  schlechtweg  Toxine  (s.  d.)  heißt,  aber  bezüglich  Ihrer  Kon* 
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Nlilutiou  uofli  uicht  jjeiiauer  kennt ;  ilurch  diest'  kunneu  viele  parasitische  liakterieu  bei 
Menschen  and  Heran  Briuanknngen  (Infektionskrankheiten)  erzeugen,  wes- 
halb man  sie  aoch  als  pathogene  Bakterien  bezeichnet.  Letztere  kOnnen  gleich 

den  saprophjtiseheii  Bakterien  auch  in  der  Umgebung  des  Menschen  (Luft, 
liodeu.  Wasser.  Xahrun«rsiiiitti'l  u.  dcrirl.)  vorkommen,  sowie  sie  sieh  aueh  in  den 
mit  der  Aulienwelt  kommuni/.icreudeu  Körperhohlen  des  Menschen  und  der  Tiere 
vorfinden  können,  ohne  deshalb  schon  eine  Erkrankung  hervorzurufen ,  die  erst 
durch  das  fiändringen  dieser  Bakterien  in  die  Oewebe  des  Körpers  und  durch 
ihre  Vermehrung  in  letzteren  erzeugt  werden.  Gegen  das  Eindringen  und  die  Ver- 
niehrunfr  solcher  Ilakterien  besitzt  di-r  Orqranismns  eine  Heihe  von  Schtttzvorrich- 
tunfren,  uud  erst  wenn  diese  versatren.  koinint  <s  /nr  Krkrankunj;. 

Die  meisten  Bakterien  Isiasen  sich  künstlich  kultivieren,  wozu  man  am 
häufigsten  Fleischbrtthe  oder  Blntseromi  sei  es  in  flflssiger  Form  oder  mit  er- 
stanrenden  ZusItzen  (Gelatine,  Agar),  bezw.  im  erstarrten  Zustande  verwendet 
Die  Kulturen  der  versolncdenen  Bakterien  weisen  nicht  selten  gewisse  eharakteri- 
^ti-rlit-  KiL'-iMischaften  auf.  welche  zwv  Unterscheidung  der  einzelnen  Bakterienarten 
benutzt  werden.  —  8.  Hakterienkultur. 

lu  den  folgenden  Absätzen  sollen  die  wichtigsten  Spezies  der  Bakterien  in 
Kurze  besprochen  werden,  und  zwar  zuerst  die  saprophjrtischen  und  dann  die 
parasitischen  Bakterien. 

A.  Saprophytisohe  Bakterien. 

I.  Eteprophyten  der  Gewässer. 

In  (iewä.ssern,  welche  reich  an  organischen  Substanzen  sind,  kommen  folgende 
pleomorphe,  relativ  große  Bakterien  vor: 

1.  Grenothrix^Ktlhniana,  bildet  bis  lern  lange,  ziemlich  dicke,  gerade  oder 

gekrümmte  F.lden,  welche  mit  einem  Ende  festen  Körpern  anhaften,  während  das 
andere  Endi-  frei  in  die  Flllssigkeit  liineinrairt.  Die  Filden  bestehen  ans  kurz- 
zylindrischen  Zellen  und  besitzen  eine  liüufig  durch  Eisensal/e  gelb,  gelbbraun  oder 
grUnbraun  gefärbte  Scheide.  In  Wasserleitungen  kann  Crcnothrix  durch  Bildung 
dichter,  gelatinOser  Massen  die  Röhren  unwegsam  machen. 

'2.  Cladotlirix  dichotoma,  bestt  ht  aus  ircraden  oder  schraubenförmigen  Ffiden 
mit  S<  lieinver/,weigungeu,  die  ebenfalls  eine  durcii  Kiv»  ii^.ilzc  iri  färbt«'  Sclu'ide  be- 
sitzen. Sie  kommt  in  .stark  verunreinigten  oder  eisenhalti^n'u  Wässrrii  vor,  wo  sie 
grauweiße,  flottierende  Flocken  am  Ufer  oder  ockerfarbigen  Schlamm  bildet. 

3.  Beggiatoa  alba,  welche  In  lebhaft  beweglichen,  farblosen  Fäden  auftritt,  die 
keine  Schede,  aber  eingelagerte,  dunkelkonturierte,  ans  Schwefel  bestehende  Körner 
führen.  Sie  wird  in  Sumpf-  und  Fabrik  wässern  ,  Sehwefehjuellen  und  an  seichten 
Meeresküsten  aiiirelroffen.  Die  Hejrgiatoen  haben  die  Fiirenschaft.  die  im  Wa>^er 
enthaltenen  Schwefelverbiudungen  unter  Abscheiduug  von  Schwefel  und  Schwefel- 
wasserstoff zu  reduzieren. 

4.  Thiothrix,  kommt  an  denselben  Orten  wie  Beggiatoa  vor  nnd  besteht 
auch  aus  schwefelhaltigen  Fäden,  welche  alter  unbeweglich  nnd  durch  eine  gallertige 
Masse  an  feste  Gegenstände  angeheftet  sind. 

n.  Gänmgerregende  Sapr^nhyteiL 

Die  wichtigsten  sind: 

1.  Micrococciis  nre.ie.  besteht  aus  Kokken,  welche  jrewfllinlich  zu  längeren 
und  gekriiinmten  Ketten  vi-rbunden  sind.  Er  winl  al»  die  rrs.ielie  der  :dkali>e|ieii 
(.iiiining  des  Harnes,  d.  i.  der  Umwandlung  des  Harnstoffes  in  kohlensaures 
Ammoniak  betrachtet. 

2.  Bacillus  aceti  (Mycoderma  aceti,  Essigmuttor),  bewirkt  die  Essige 
g-ärung,  indem  er  in  sauren,  alkoholhaltigen  Nährldsnniren  Im  i  Zutritt  von  Sauer- 
stoff und  einer  Temperatur  zwischen  'W  und  t<»^  den  Alkohol  zu  KNsiirs-inre 
oxydiert;  hierbei  bederkt  sich  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  mit  einem  farb- 
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loMn  Hlntchen,  der  sogenannten  Essigmatter.  Er  besteht  aus  knnen  Stäbchen, 

veU-he  hriufi^ir  za  langen  FAdon  verbunden  sind.  Neben  ihm  kommt  in  dor  ^Essig- 
mutter"  mitunter  noch  ein  zweites  Bakterium,  der  Rae.  Pasteurianus,  vor. 

3.  Die  liakteriea  der  Schleinigäruug ,  Uurdi  welche  zuckerhaltige  l'flau/en- 
»äfte  eine  »ehleimige  Beschaffenheit  annehmen,  und  zng^eieh  Kohlensflnre  und  Mannit 
ansgeschieden  werden.  Letstere  sind  Otrongsprodokte,  wihrend  der  Schleim  sdbet 
nichts  anderes  als  die  gelatinös  gewordenen  Zellmembranen  sein  (Kirfto.  Hierher 
gehört  Lcncnnostoc  mesenterinides,  das  FroselilaiclihaktciMuin  (Icr  Zm-ki-r- 
fabriken,  ein  Kettenkokkus  mit  »ehr  mäehtig;er  (lalleilliüllc,  welcher  in  kurzer  Zeit  trrolk* 
Mengen  von  Zuckerrflbeusaft  in  eine  8cbleimig-gelutinü»c  Masse  verwandeln  kann. 

4.  Die  Bakterien  der  MIlchsAnre-  and  Kisegirang.  Bdde  Prozesse  können 
durch  verschiedene  Hakterien  verursacht  werden,  von  denen  hier  der  Itac. 
lacticus  und  Hac  acidi  lactici  sowie  die  von  Adambtz  und  anderen  im  KAse 
gefundenen  lia/illt  ii  rrwnhnt  werden  sollen. 

5.  Die  Itaktirieu.  der  iiuttersüuregär uug.  Auch  diese  kauu  durch  wr- 
scbiedene,  aber  anssehlieftlich  anafirobe  Bakterien  verorsaeht  Verden,  von  denen 
bereits  mehrere  genauer  beschrieben  wurden  (Bac.  butyricns,  Clostridium 
bntyricum,  Hac.  acidi  butyrici,  (Jui  HKns  Buttersilurebazillen  etc.).  KiiiiL"'' 
von  ihnen  sind  dachirch  ansL'-e/.cicbnet ,  daß  ihr  Protoplasma  tSt&rkereaktion  zviiiX 
oder  bei  der  Spurenbilduug  b|)iudelig  anschwillt. 

6.  Fäulnisbakterien.  Wihrend  frflher  das  Baeterinm  termo  als  der  gem-Gkn- 
liche  Fanlnisenreger  galt,  kennen  wir  jetzt  schon  eine  gröfiere  Zahl  von  Arten,  welche 
bei  der  Ffiulnis  tätig  sind,  und  zwar  scheint  letztere  stets  erst  durch  djus  Zusammen- 
Ikirkcn  einer  Reihe  von  Hakterien.  aeroben  und  anaembeiu  zustande  zu  kfunnien. 

Anhftng.  liier  huUeu  noch  die  wichtigeren  Pigmeutbakterieu  nebst  einigen 
anderen  Baprophyten  abgehandelt  werden. 

1.  Hicroeoecns  prodigiosus,  Blutwitnder,  Ist  der  Fonta  nach  kein  Coccus, 
sondern  ein  sehr  kurzer  B.izillus,  welcher  durch  Bildung  eines  schön  roten  Farb- 
stoffes auf  Stärkehaitiiren  Substanzen,  wie  Kartoffeln,  Hrot .  Heis,  Oblaten,  alier 
auch  auf  Nilhrgelatinc  und  Agar-Agar  ausgezeichnet  i.st.  Die  Kulturen  auf  Kartoffeln 
entwickeln  nach  einiger  Zeit  einen  Geruch  nach  Trimetbylamin. 

2.  Baeterinm  syneyannm,  Bazillus  der  blauen  Milch.  Er  besteht  ans  be- 
weglichen Stäbchen,  deren  Länge  aieinlich  schwankt.  Er  bildet  nicht  bloß  in  der 
Milch,  sondern  aueli  auf  anderen  Näbrsubstraten  (Kartoffeln,  Clelatiiie)  Pigment, 
und  zwar  typisclu  i  wcise  zwei  Arteu,  einen  fluoreszierenden  und  einen  blauen  bis 
braunschwarzen  Farbstoff. 

3.  Bacillns  pyccyanens,  Barillns  des  grflnen  Eiters.  Er  bestdit  aus  sehr 
knraen  und  feinen  Stftbehen,  welche  in  N&lirgelatine  und  Agar-Agar  einen  grün- 
lichen,  auf  Kartoffeln  einen  rostbraunen  P'arbstuff  jinxluzieren :  letzterer  winl 
durch  Auim<iiiiak  ^rün.  durch  Säuren  rot.  Der  l'.azillus  kauu  nicht  nur  eine  blau- 
grUne  Färbung  des  Kiters  verursache«» ,  sondern  mitunter  für  den  Menschen  ge- 
radezu pathogen  werden. 

4.  Bacillus  subtilis,  Ileubazillus,  besteht  aus  StSbchen,  welche  Sporen  bilden 
können  tiud  Ähnlichkeit  mit  Milzbrandbazillen  haben,  aber  etwas  schmäler,  an  den 
Enden  aliirerundet  und  beweglieh  sind.  Er  kommt  nicht  nur  im  Heu  vor,  sondern 
ist  Uberhaupt^iu  der  Auüenwelt  sehr  verbreitet.  Ihm  nahe  verwandt  sind  der  Hae. 
mesentericns  (KartoEfelbazillus),  von  welchem  es  wieder  mehrere  Abarten  gibt, 
und  der  Bac.  megatherinm  (anf  gdcochteh  KohlbUttem  zuerst  beobachtet); 
beide  kommen  nicht  nur  in  der  Erde  vor,  sondern  gehen  mit  letzterer  auf  die 
Oberflache  verschiedener  Pflanzen  (Kartoffeln,  Kohl  u.  dergl.)  Uber. 

B.  PanaitiMhe  Bakterien. 

Man  unterscheidet  wieder  obligate  Parasiten,  welche  nur  parasitisch  leben, 
und  faknltative  Parasiten,  welche  sowohl  eine  parasitische  als  eine  saprophytische 
Lebensweise  führen  können. 
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Die  Weuliseibeziehungeu  zwitichen  Wirt  uud  Paruäittiii  sind  vemhieden.  Gewisse 
Paraaften  bedingen  solche  Stönin^n  im  Znstande  des  Wirtes,  welche  wir  Krank- 
heit heifien;  diese  Gruppe  von  parasitleclien  Bakterieu  können  wir  deshalb  patho- 
gen e  n^rnnkiiiarhendc)  H.-iktenon  nennen,  wShrend  wir  alle  übrigen  unter  der 
Bezeichnung:  nicht  pathogene  Bakterien  zusammenfassen. 

L  Mieht  pathogana  Bakteriai  te  WaimblUter. 

In  der  Mundhöhle,  im  Magen  nnd  Darmkanale,  sowie  in  den  oboron  Partien 
des  Kespirationstraktes  fiiulfii  sich  Ix  i  den  WannbHltern  sehr  /.ahlreiciie  Hakt<'n(Mi, 
welche  verschiedenen  Arten  aii<ri'h<n »  ii.  Eine  «gewiss«'  Anzahl  von  ihnen  Itenutzt 
den  V'erdauungstrakt  bloß  als  Durchgang,  indem  sie,  mit  den  Speisen  eingeführt, 
im  Darme  Nahrung  fOr  ihre  erste  Entwicklung  finden,  welebe  sie  dann  in  den 
entleerten  Fiees  vollenden.  Ton  den  in  der  Mundhöhle  befindliehen  sind  an- 
zofflhren: 

1.  Leptothrix  buccalis,  besondeiN  im  Zalinscldeime,  bildet  lanprc,  zu  dichten 
Bündeln  verklebte  Fäden.  MiLLEH  rechnet  hierher  nur  jene  Bazillen  des  Zahn- 
echleimes,  welche  ungegliederte  Fäden  ohne  Stärkereaktion  geben,  während 
er  die  gegliederten  und  durch  Jod  sich  branuTiolett  fiüi>enden  Fiden  als  Bac. 
bnccalis  maximus  bezeichnet. 

2.  Spirochaote  buccalis  s.  Sp.  denticola,  findet  sich  ebenfalls  im  Zabn- 
schleime  und  bildet  sehr  zarte,  schraubenförmig  gewundene  Fäden  in  3— ti  oder 
noch  mehr  Wiaduugcu. 

8.  EpsHonbaxillus  von  Miller,  ans  karlasen  Zlhnen  kultiviert,  Uldet  gerade 
oder  gekrfim'mte  StitbiAen,.  welclie  durch  ihren  Verband  die  Form  eines  8  oder  O 
oder  die  Form  von  schranbigen.  Fäden  annehmen  und  hierdurdi  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  mit  dem  Vibrio  der  Cliolera  asiatica  darbieten. 

Von  den  im  Magen  befindlichen  Bakterien  ist  anzuführen: 

Sareina  ventriculi.  Sie  bildet  würfelförmige  Pakete  von  Kokken,  welche 
dadurch  entstehen,  daß  der  Coccus  allmihlich  nach  drei  Raumesrichtnngen  sieh 
teilt.  In  besonders  großer  Menge  wird  die  Sa  reine  bei  Magenerweiterung  an- 
getroffen. Ähnliche  Wuchsformen  (8arcinen)  kommen  übrigens  auch  in  der 
Außenwelt  vor  und  zeichnen  sich  dann  durch  Bildung  eines  Schwefel-,  orange- 
oder  zeisiggelben  Pigmentes  aus. 

Im  Darmkanale  sind  selbstrerstJüidlieh  sehr  salihreiehe  und  formenreidie  Bak> 
terien.  Mehrere  Arten  wurden  bnrdts  von  Bibnstock  und  Eschbbich  reingeattchtet 
und  genauer  beechrieheB. 

n.  Pathogene  Bakterisn  dar  Waimblttter. 

Dieselben  wollen  wir  in  der  Reihenfolge  anführen ,  daß  zuerst  die  liakterien 
mit  Kokkenform,  dann  die  mit  Stäbchen  form  und  endlich  die  mit  Schrauben- 
form  abgehaudelt  werden. 

a)  Mit  Kokkenforni: 

1 .  Staph yl oco<MMis  pynfrenes  aureus,  goldgelber  Traubenkokkns  des 
Eiters,  kommt  in  kleineren  oder  fnüLleieu,  mitunter  traubenahnlichrn  ( Iruppeu  von 
rundlichen  Kokken  vor.  Er  bildet  gut  wachsende,  orangegelbe  Kulturen,  wobei  die 
Gelatinenihrböden  durch  Produktion  eines  leimlösenden  Fermentes  Terflflssigt 
werden. 

2.  Staphylococcus  pyogenes  albus,  wei Der  Traubenkokkus  des  Eiters, 
unterscheidet  sich  von  dem  voriiren  nur  dadurch,  dali  er  weiße  Kulturen  bildet. 

'6.  Streptococcus  pyogenes,  Kettenkokkus  des  Eiters,  bildet  kürzere 
oder  lingere  gewundene  Ketten  von  mndlkdira  Kokken.  Er  wtdist  zwar  schon 
bei  20*,  am  besten  aber  bei  Bruttonperatur,  wobei  ziemlich  zarte  Kulturen  ent- 
stehen.  Er  und  die  beiden  vorigen  finden  sieh  bei  akuten ,  h.lufig  zur  Eiterung 
ffihrenden  ?]ntz(iiHlnn;ren  verschiedener  (Itwebe  uud  Organe  (der  Haut,  des  Zell- 
gewebes, Knochenmarks,  Kippen-  uud  Bauchfells,  der  Hirnhäute,  bei  dem  soge- 
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nannten  Kintlbettfielier  u.  8.  w.)  und  sind  al»  die  Ursache  dieser  Prozesse  an- 
zusehen. 

4.  Diploeoceus  pneumoniae.  Fneumoniekokkus  (Fig.  79),  iht  die  häufi^te 
Ursache  der  LungenentzUndun^Ti  kann  aber  auch  andere  Entzündun?*'n  (des 
Rippenfells,  der  Hirnhllute,  der  Herzklappen  u.  s.  w.)  henormfen.  Er  .stollt  meist 
lanzettfönnijre,  zu  zwei  oih-r  in  kui'zen  Ketten  anfreordnete  Kokken  dar.  weiche  im 
Orpanisnins  «rewöhnlich  von  einer  deutlieh  sieht-  und  fflrbbaren  Hülle  umgeben 
sind.  In  kUnstliehen  Kulturen  gedeiht  er  nur  bei  Bruttemperatur  und  bloß  dürfti?. 

5.  Gonocoecus,  Tripperkokkus  (Fig.  ^^0),  ist  die  Ursaehe  der  Gonorrhö«» 
(einer  Ent/.(indung  der  Harn-  und  iJeselileehtsorgane)  und  der  Augenblennorrhoe, 


Fig.  71. 


Fig.  80. 


l'ni'iimonii'niikrobi'n  au»  drin  Auswurfe 
eine«  l'ni'umonikcni.  (Kmrh  v.  JAKm:ii.) 


*  *  -f  e 
•  Otto 


TripprrkokkPD  ^rri»cb<>  lofrkliont. 
(Nach  \ .  .lAKsni.i 


insbesondere  der  Neuiroborenen.  Er  ersrheint  in  Form  von  kaffeebohnenförmiffeD. 
zu  2  oder  4  angeordneten  Kokken,  welche  gt'wöhnlieli  in  den  Zellen  «les  Tripper- 
sekn'tes  liegi'U.  Anücrhalb  des  Organismus  in  kilnstlirhen  Kulturen  wächst  er 
nur  zwischen  'M)'*  und  .-JI»"  auf  i'rstarrti'ui  lUutserum,  ohne  .-ibcr  hierbei  üppige 
Vegetationen  zu  bilden. 

Diploeoceus  intracellnlaris  meningitidis.  ist  der  Erreger  einer  be- 
stimmten Form  von  akuter,  h.lufig  epidemisch  auftretender  Entzündung  «Icr  Hirn- 
und  Hückenmarkshftute  (Meningitis  cerebrospinalis  epidemica,  epidemi- 
sche   Genickstarre).    Er  gleicht 

in  der  Form  dem  Gonococcus  und  Fig.  si. 

w.lcli.st  auch  wie  dieser  in  künstlichen 
Kulturen  nur  bei  Hrutlemperatur,  je-  ' 
tloch  im  alliremeinen  ein  wenig  besser. 


■  .  I 


1/ 


^  V 


hj  Mit  Stilbchen form. 

1.  Bacillus  anthracis,  Milz- 
brandbazillns  (Fig.  Hl  und  K'2),  ist 
<li«'  Ursache  des  Milzbrandes,  einer 
bei  pflanzenfressenden  S.'luiretieren, 
insbesondere  bei  Nagern  und  Wieder- 
kiluern  vorkommen<len  und  .■lucti 
auf  Menschen  übertragbaren  Krank- 
heit. Kr  besteht  aus  unbeweglichen ,  ziemlich  lan«ren  und  breiten  Stäbehou  mit 
scharf  abgesrhnittenen  Enden,  welche  bei  den  kranken  Tieren  nur  im  Blute  vor- 
kommen und  daselbst  nuMst  lilufrere  gegliederte  Fäden  bilden ;  auf  Knltun^n 
wachsen  sie  zw  sehr  I:inL'cn,  vielf.Mch  vt-rschlungenen  FSden  aus.    Der  Milzlmmd- 


MtlsbrandbkBillvn  aus  Kaniacbenblnt. 
(Narh  t.  .TAKt>CH.> 
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bazilluä  bildet  Sporen,  die  ungefähr  in  der  Mitte  der  Glieder  liegen ;  sie  können 
deb  aber  nur  bei  Sauerstoffzutritt  entwickeln,  daher  nicht  innerhalb  des  Tier- 
kOrpen.  Der  BaiilliiB  irtehst  auf  den  kllnstliehen  NShraobstanaen  sehr  gut,  wobei 

er  ^e  Gelatinonährböden  verfUis.sigt.  Winl  er  zwischen  42"  un3  43"  gezüchtet, 
80  erffthrt  er  in  seiner  Wirksamkeit  eine  derartige  Alisclnv-ieliung,  daß  er  bei 

bestimmten  Tieren  entweder  gar  keine 
oder  nur  eine  leichte  Erkrankung  erzeugt ; 
die  mit  den  abgesehwSchten  Mibbrand- 
bazillen  geimpften  Tiere  werden  hier- 
durch gegen  Milzttrand  unempfingUch 
(iimnun ). 

2.  Bacillus  oedematis  maligni, 
der  Eärreger  des  malignen  Ödems, 
ist  dem  Hilsbrandbazillas  nicht  un- 
ähnlich, nur  stellt  er  sehr  bewegliche 
und  schmälere  Stäbchen  mit  al»;rerundeten 
Enden  dar,  welche  vor  der  iSporenbilduug 
spindelförmig  anaebwellen  und  obligate 
ÄnaOrobien  dnd. 

Ihnen  in  vieler  Beziehung  ähnlieh 
sind  jf'Mf  Hazillen,  welche  man  bei  dem 
sogenannten  Gasbrande  finden  kann, 
einem  durch  rasch  fortschreitendes  Ab- 
sterben der  Gewebe  bei  gleichseitiger, 
starker  Gasentnicklong  charakterisierten  Prozesse.  Sowohl  sie  als  der  vorige 
Hiizillus  kommen  häufig  in  der  Erde  und  im  Staube  vor  nixl  kiiiuien  mit  diesen 
iSubstanzen  in  verletzte  üautstellen  eindringen  und  zu  den  genanuteu  Krankheits- 
prozessen führen. 

3.  Bacillus  tetani  (Fig,  83),  stellt  siemUcb  schlanke  StSbeben  dar,  welche  end> 
ständige  Sporen  bilden.  Aneh  er  gehört  an  den  obligaten  Anaerobien,  findet  sich 

ebenfalls  in  Erde  und  St.-mb  und  ruft. 

Fl«.  «8. 


[Uabrftndbksitlea  ma$  MeoMhralil«!. 
(Kach  T.  JAUCH.) 


wenn  er  auf  Wunden  gt  l.uigt ,  den 
Wundstarrkrampf  (Tetanus)  hervor, 
und  »war  dnreh  Produktion  eines 
spezifischen  Toxins,  welelu's  naeli  Auf- 
nahme ins  lilut  die  den  Tt'taiins 
chrirakterisicrendeii  Krämpfe  ausli»t. 
In  analoger  Wei.se  wie  beim  Diph- 
theriebaBÜlns  (Nr.  9)  kann  man 
auch  ein  spezifisches  Antitoxin  wid 
hierdurch  ein  Heilserum  ge\^innen. 
welches  aber  gegen  den  menschlichen 
Tetanus  sich  bisher  uieht  so  wirk- 
sam erwiesen  hat  wie  das  Diphtherie* 
Hdlsermn. 

4.  Bacillus  anthracis  sympto- 
matici.  I'ausclibrandbn/.illus.  i--t 
in  Form  und  Kulturen  dem  Bazillus 
des  malignen  Odems  Ihnlieli  und  stellt 
den  Erreger  einer  namentlich  bei 
jiMiLicn  Kindern  und  I^&mmcrn  auftretenden  und  Kanschbrand  genannten  Krank- 
htit  dar,  l)ei  weicher  es  in  den  erkrankten  Geweben  el>enfaU8.zur  Gasentwick- 
lung kommt. 

5.  Bacillus  pestis  bubouicac,  Pestbazillus  (Fig.  84  und  85),  erseheint  in 
Form  unbeweglicher,  karser,  teils  stftbchenartiger,  teils  ovolder,  bei  nngflnstigen 


T«t»aa«b»ailtaB  (Baiaknltar). 
(ffadl  V.  JAK80H.) 
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Wachstumfiiverhftltiiisseii  sogar  guix  iiiireg«]iiilß]ger  Gebilde  und  läßt  sich  bei  20* 
sttchten,  seheint  aber  in  der  Außenwelt  nieht  sehr  lange  lebensMüg  bleiben  n 
können.  Er  vcnirsacht  nicht  nur  bei  Menschen  eine  schwere  EriLrankiin*:,  die  Pest, 
sondern  anch  bei  ^ewisstii  Tieren,  namentlich  Ratten,  von  welchen  dann  die 
Kraokbeit  auf  den  Meuschea  übertragen  werden  kann. 


FirM.  vif.  SB. 


P*«tbft«lllen  :tus  <l<  III  tmuMhlldlMI  Blut«.  Paatb«X)ll>  u  IIU'<  (Ifin  SputOi. 

(Nach  V   .lAKSCH.)  iKtkch  v.  JAK8CH.) 


<>.  IJazillus  der  II üli n t" r- ( "h ol c ra.  ist  der  Errcfrer  oiner  bei  dem  Haus<roflüi:('l 
vorkommenden  Krankheit,  deren  Hauy)J>yin|)tonie  ein  tiefer  Het.ünbunjrsznstand  und 
Diarrhöen  sind.  Der  iiazillus  erscheint  in  Form  von  kurzen,  unbeweglichen  Stäbchen, 
welche,  fthnlich  den  Pestbasdllen}  mit  Anilinfiurben  an  den  Pcden  deh  stirkertingjerea 
als  in  der  Mitte,  wodurch  derEindmek  von  Diplokokken  henrorgenifen  wird.  Mit 
dem  Alter  der  kfinstlichen  Kulturen  nimmt  ilire  Wirksamkeit  (Vimlens)  ab,  ood 
Tiere,  welclio  mit  deraiü^  abf^escliwüchton 
Kulturen  {geimpft  werdeu,  verhalten  sich 
dann  gegen  die  vindenten  Knltnren  immun. 

7.  Die  Bazillen  derSchweinesenehen 
sowie  der  Wild-  und  Rinderseuchen. 
Sie  sind  die  Erreirer  bestinimter  senchen- 
arti^er  Kikranknnfreii  bei  Schweinen,  Kindern 
sowie  bei  Kot-  und  Schw  arzw  ild,  aber  iu  Form 
und  in  kflnstlichen  Koltnren  vom  Bazillos  der 
Htthnercholera  nicht  verschieden. 

8.  Bazillus  des  Hchweine-Kotlnufes, 
iht  die  Ursache  der  •z'enaiinten.  bei  jrewissen 
Schweinerassen  zeitweise  epidemisch  (^epizoo- 
tiseh)  auftretenden  Krankheit.  Er  erseheint 
in  Form  von  sehr  feinen,  kurzen  Stibehen, 
welche  in  künstlichen  Kulturen  zwar  schon 
bei  Zimmertemperatur,  aber  nnr  dttrftig 
wachsen. 

U.  Bacillus  diphtheriae  (Fig.  bO),  bildet  gerade  oder  leicht  gekrUuimte,  an 
den  Enden  hftnfig  kolbi^  verdidtte ,  unbewegliche  Stibdien ,  die  am  besten  bii 

Bmttemperatur  und  in  künntlichen  Kulturen  ziemlich  *:u\  ^^edeihen.  Sie  sind  dif 
Ursache  der  Diphtherie  (der  soiron.uinten  Rachen-  und  K ehlk opf brriuntl. 
Durch  Eininii»fun*r  sukzessive  «resteiiierter  Menffen  des  Toxins  der  Diphtherif- 
bazilicn  entsteht  im  Blute  von  be.stimmten  Tieren  (Pferdeuj  eiue  Substanz  (Auti- 


Oiplitb«ri«bsiill«B,  BHaknlnr. 
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toxia),  welches  MeuiM.'iicn  und  Tiere  ukbt  nur  gegen  Diphtherie  iiiimuu  zu 
raaehen^  Bondern  die  genaniite  SLnuikheit»  falls  sie  nidit  za  weit  Torgesdiritten  ist, 
-oir  it  /M  heilen  vermag.  Darauf  liemilit  die  Gewinnangr  des  sogenannten  Dipli' 

th (' r  i  e  -  II  e  11  s e  rn m  B. 

10.  IJiicillus  tubori'ulosis.  'rubt'rk('ll):i/.illus  (Fif^.  ST  und  H8).  tritt  in 
(»ehr  dünnen  und  kurzen,  uubewegliL-lun  StübcLeu  auf,  welche  ein  ganz  »pezifischcs 
Verhalten  gegen  Anilinfiu-bstotfe  zeigen.  Anfierliiüb  des  Organismns  wächst  er 
!>ehr  langsam  und  nur  bei  Bruttemperator  in  Form  kleiner,  trockener  Schflppdiai. 
Er  ist  die  Ursache  der  Taberkulose  nnd  findet  sich  in  aiien  tnberiLnlösen  Pro* 

Pif.  Vi«.  88. 


> 


^  -et  » 


\ 


Tabe  I  k  '  n  :i  /  i  II  '      iiu  niot*.  Tttb«  r  k  c  llj  a  z  i  1 1  •' Ii  aiiü  dorn  SpntOIB. 

(Kmch  V.  JAKb<;u.)  (Nach  t.  jAKflCli.; 

(lukton  nnd  Exkroton.  Mit  lotztoren  kann  er  in  die  Außenwelt  gelangen  und  sich 
daselbst  l;iii<r(>n<  Zeit  lebensfnhig  erhalten.  Eine  VarietAt  desselben  findet  sieh  bei 
der  Tuberkulose  des  (leflügels. 

11.  Uacillus  leprae,  Leprabazillus,  ist  die  Ursache  der  Lepra  oder  des 
Aussatzes.  Er  stellt  sehr  feine,  den  Tnberkelbazillen  Ihnliehe  Stäbchen  dar, 

welche  sich  aber  an   den   Enden   etwas  verjüngen 
und  im   leprösen  (ieweb**  vnrwieirend  innerhalb  von 
O    ^  (~>      Zellen  liegen.  Die  Züchtung  derselben  außerhalb  des 

^.  ^  Q    ^  ^      Organismus  ist  bisher  in  einwandfreier  Weise  noch 

^  Q  Q  '  nicht  gelungen. 

Q  12.  Bacillus  niallei,  Rotzbazillns,  besteht 

Q  aus  nnlieweglichen  Stäbchen,  die  beiläufig  die  Länge 


^  der  Tnlterkelbazillen  haben,  al>er  etwas  breiter  sind. 

Q    •  O  Außerhalb  des  Tierkörpers  wächst  er  um  besten 

bei  Bmttemperatur;  ebaorakteristisch  ist  SMne  Knltar 
BotsbaxiiiHu  im  mute.       auf  Kartoffeln,  welche  eine  branne,  kleisterfthn» 

liehe  Masse  darstellt.  Er  ist  der  Erreger  der  Rotz- 
oder Wurnikranklieit,  welche  bei  Pferden  vorkommt  and  auch  auf  andere  Tiere 
und  den  Menschen  übertragbar  ist. 

13.  Baeillus  pneumoniae,  stellt  knne,  ziendieh  dicke,  mitunter  kokkenälm- 
Ucbe  Stäbchen  dar,  welche  von  einer  deutlich  sieht-  nnd  fftrbbaren  GaUerthflUe 
oder  Kapsel  umleiten  sind  und  in  Kulturen  schon  hei  20**  gedeihen.  Er  ist  gleich 
dem  Diplococcus  pneumoniae  Ursache  der  Lungenentzündung,  nur  viel 
weniger  häufig  als  letzterer. 

14.  Baeillus  seleromatis,  ist  dem  vorigen  in  Form  und  Kulturen  außer- 
ordentlich fthnlich,  stellt  aber  den  Erreger  eines  chronischen  Entzflndnngsprozesses 
der  Nase  nnd  des  Kehlkopfes  dar,  welchen  man  Sklerom  nennt. 

15.  Bacillu-;  typhi  alMlomi  nalis,  Typh  iisbazill  us  (l'i«^. '.»()),  erscheint  in 
Form  von  kui-zen,  beweglichen  Stäbchen  mit  altiicrniulcti  n  Enden,  welche  sich  schon 
bei  20»  zllehten  lassen  und  in  der  Außenwelt  (im  Boden,  Wasser),  wohin  sie 
meistens  mit  den  Exkrementen  von  T^huskranken  gelangen,  nicht  nur  einige 
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Zeit  sich  lobonßfilhijr  orhalten,  sondern  sojfar  vermehren  künnen.  In  den  meDsoh- 
licheu  Orfranisinus  wird  er  am  hilufiiTHteu  mit  dem  Trinkwasser  ein^efüiirt  und  ruft 
dann  eine  Erkrankunj:  hervor,  welehe  man  Ahdominaltyphas  nennt. 

IC.  Hacillus  coli  communis,  ist  dem  vori{?en  in  der  Form  sehr  Ähnlich, 
uuten^cheidet  sieh  aber  dui-ch  ein  etwas  abweichendes  Verhalten  seiner  Kultureo. 
Er  ist  ein  repelmtlßifrer  Bewohner  des  Darmkanals,  kann  aber  unter  gewl-wn 
Verhaltnissen  Erkrankungen  des  Darmes  oder  anderer  Organe  verursachen. 


Fig.  90. 


Fig  Bl. 


Ty  ph  ti  xhaz  i  1 1  cn  (K^inknltur). 
(Nach  V.  JAKSCU.) 


r 

laflnonsabazillen  »ua  di-ra  Spatum. 
(Nach  T.  Jaksch.) 


17.  Bacillus  inflneucae,  I  n  f  1  u  e  nza  b  a  zi  1 1  u  s  (Fiij.  91),  ist  der  Er- 
rcfjer  der  Influenza  und  frehört  zu  den  allerkleinsten  Bazillen.  Er  wilchst  nur. 
bei  Bruttemperatur  und  läßt  si«'h  nur  auf  ganz  bestimmten  Nährböden  ztichteu 
liegen  äußere  Einflüsse  ist  er  sehr  wenig  widerstandsfähig. 

c)  Mit  Schraubenform: 

1.  Vibrio  Cholerae  asiaticae,  Kommabazillus  (Fig.  92),  ist  der  Erresrer 
der  Cholera  asiatica,  bei  welcher  er  im  Darminhalte  und  in  den  Stuhlentleeruugi'u 


Fig.  »9. 


Fig.  9S. 

G 


Chol  p  ra  Itazi  1 1  •■  n  (Reinkultur). 
(Nach  T.  jAK»cn.) 


RekarrcntspirilWn. 
(Nach  T.  JakSCB.) 


ZU  finden  ist.  Er  bildet  mehr  oder  weniger  gekHimmte,  ziemlich  kurze,  sehr  bewegliche 
Stäbchen,  die  sich  in  Form  eines  S  oder  spiraligcr  Fäden  aneinanderlagern  konneu. 
Er  wächst  schon  bei  20"  und  bildet  in  Kulturen  ein  die  (lelatine-Nährbwlen  ver- 
flüssigendes Ferment.  In  die  Außenwelt  gelangt  er  zumeist  mit  den  Stuhlentleerunjfn 
von  Cholerakranken  und  kann  sich  dann  unter  gewissen  Verhältnissen  (im  Boden. 
Wasser  etc.)  einige  Zeit  sowohl  lebensfähig  erhalten  als  sogar  vermehren.  In  den 
mens«*hlichen  (hgauisnuis  wird  er  meistens  mit  dem  Trinkwasser  eingeftihrt. 

2.  ßpirochaete  Obermeieri  s.  Sp.  febris  recurrentis  (Fig.  98),  findet  sich 
während  des  Fieberanfalles  im  Blute  der  an  Febris  recurrens  Erkrankten  in 
Gestalt  feiner,  schraubenförmiger,  sehr  beweglicher  Fäden  und  ist  der  Erreger  d(^r 
genannten  Krankheit.  Die  Züchtung  außerhalb  des  Organismus  ist  bisher  oifhl 
gelungen.  WiacHSELBAnt. 
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Bakterienfärbung.  Siu  wird  auch  den  allgemeincu  GruiulsüUcn  der  histolo- 
g:i6clieD  Tedudk  »nsgefflhiiy  im  Spodelleii  weicht  sie  aUerdings  in  Tenehiedenen 
Punkten  von  dmelben  ab,  da  die  Baktwien  vennOge  ihrer  Znaunmeneetsnng  aas 

dem  Protofdasiiuikürper  und  diier  mehr  oder  weniger  widerstundsf-ihi^'^oi)  Zollim  in- 
bran  sich  iroa-nn  Farbstoffe  ganx  verschieden  von  den  sonstigen  Gewebeelementen 
veriialten  können. 

Eine  Färbung  der  liaktericu  wurde  bald  als  eiu  notwendiges  Erfordernis  für 
gmanere  Untersnehongen  erkannt,  da  das  prflfende  Auge  dieselben  ihrer  Kleinheit 

and  ihrer  mit  dein  Übrigen  Gtowebe  aDufiliemd  <:Ioichen  Liclitln-i  cluing  w^^n  im 
unjr'  frubti'n  Zustande  nur  schwer  oilcr  tlherhauj)t  nicht  zu  unterscheiden  vermochte. 
Aber  amh  im  «refilrbten  Pr.lparate  würden  die  Schatten  der  (ibrifjen  (Jcwebestruktur 
die  Umrisse  so  kleiner  (Jebilde,  wie  sie  die  Bakterien  dai'stiUlcn,  verdecken,  wenn 
man  nkht  Apparate  am  Mikroskop  aufgebracht  hfttte,  die  das  StmktnrbOd  ^Uiztieh 
zun  Verschwinden  bringen  können  nnd  nor  das  reine  FarbenbQd  wahrnehmen 
lassen ;  diese  Apparate  sind  die  sogenannten  Kondensoren,  unter  denen  der  ABBBsche 
lU'h^iirhtunrsapparat  (1.  priir.  ?>)  am  meisten  Venvcnduiif?  findet.  Dazu  «rehört  aber 
auch  ein  Uhjektivsystem,  welclies,  wir  dn-  lieleuciitun^sapparat,  einen  i^rolien  ( •ffnunprs- 
winkel  besitzt,  d.  i.  die  homogene  Ülininiersion.  Das  Zusammenwirken  beider  Apparate 
gewährt  die  Mö^liehlEeit,  ein  von  allen  Schatten  der  Stmktnr  befreites  FarbenbUd 
zu  untersui'lien.  Zudem  ist  durch  .\nl>rintrnn:r  eines  |{leudentril«rers  im  Brennpunkt 
des  lic*ht<reben(len  Spit'<r(>ls  /.wischen  demselben  und  dem  Kondensor  die  Beobachtung 
der  Sfniktnrhilder  uulieiiuninien. 

Die  Fürhitn^  der  Bakterien  erfolgt  fast  ausschlielilich  durch  basische  Auiiin- 
f  arben.  Die  gebrinchlichsten  derselben  sind:  Oentianaviolett,  Methylviolett,  Methylen- 
blau,  Fuchsin,  RnUn,  Vesovin,  Dahlia.  Da  die  anr  Fftrbong  benutzten  LOenngen 
det  genniinti  II  Fai  listoffe  meist  nicht  sehr  haltbar  sind  und  sich  in  denselben  bald 
Schimmelpilze  oder  Bakterien  einnisten ,  so  linit  man  sich  zweckmäßiger  Weise 
kouzentrierte  „Stammlösungen"  ,  d.  i.  gesättigte  Lösungen  in  absolutem  Alkohol 
vorrätig,  welche  vor  dem  Gebrauche  verdünnt  werden.  Um  Täuschungen  durch 
ausgefallene  Farbstoffpartikelchen  an  vermeiden,  mllssen  die  LOtongen  stets  filtriert 
werden.  Will  iii:in  die  verdünnten  Lösungen  längere  Zeit  konservieren,  80  kann 
man  in  dieselben  ein  Sti'ieki  lien  Kampfer  oder  Thymol  einbringen. 

Da  manche  Bakterienarttn  sich  mit  diesen  F:irhlr>sungen  nur  sehr  sclileeht 
färben,  so  fügt  man  denselben  verschiedene  .Substanzen  zu,  welche  die  färbeude 
Kraft  derselben  zu  eriiöhen  imstande  sind  und  vidftMdi  nadi  Art  der  BeiMu  auf 
die  Bakterien  einwirken.  Von  derartigen  wirksamen  Losungen  ist  zu  nennen: 

aj  die  L'ikki.i  i{^;clio  M  }i  y  1 1- n bl  ;i  n  1  r,^  u n dirso  b«  st<^ht  ans  30  ccm  ^sättiptor  alkohoU- 
scher  Metbyleablaolosuag,  Iran  l%iger  Kalilauge  oad  lUUrcm  destilliertem  Wasser. 

b)  Anilinwasser'FarblOsangen.  Sie  werden  folffendemaBen  bereitet:  In  ein  Besgeni' 
riilnTlicn  kdinnit  so  viel  AuUnttl«  dsB  dessen  Ku|(]te  eben  damit  bedeckt  ist.  dann  '  ,  des  R5hr- 
chcDs  voll  Wasser,  woranf  kriftig  duiibgeschüttelt  wird.  Di«  Mischung  wird  durch  ein  ange- 
femebieles  FiUer  filtriert,  in  dem  klaren  Piltnt  wird  m  vid  gesättigte  alkoholische  Gentiana- 
violett-.  Mctliylviolett-  oder  Fm  It-inlosunj?  hinzujiesetzt ,  Iiis  an  der  ( thi-rfliiche  ein  dünnes, 
■ehillemdes  Uäutchen  entsteht.  i)iese  Lusungen  sind  sehr  wenig  haltbar  und  müssen  daher  jedesmal 
nnsen  oereiiec  weroen. 

r)  Karbolfuchsin  nach  Zikhi.-Xkki.skx ,  liestehend  aus  \(10  rem  n"  „i<r<'r  Karholsänrc,  \Ornn 
gesättigter  alkoholischer  Fuchsiulösung.  Wird  entweder  so  oder  noch  '6 — 4luch  verdünnt  angewendet. 
d)  K  arbolmeihylenblan  nach  KCnmc  1*6^  Methylenbhui,  10 ccm  Alkohol  abaol.,  lOOeem 

5%!^**  Karbolsäure. 

T>ie  Durchführung  der  Bakterienfärbung  ist  eine  wesentlich  verscliiedene ,  je 
nacliileni  es  sich  darum  handelt,  die  MikroorgauiMuen  in  „Ausstrichpräpuraten"* 
oder  in  „SchuittprAparaten^  sichtbar  zu  machen.  Für  die  weitaus  überwiegende 
Mehnahl  der  Fälle  genflgt  es,  Ansstriehprftparate  ansnlegen;  nur  da,  wo  es  ^eh 
nm  die  Lage  und  Anordnung  der  n.iktn  i»  n  im  erkrankten  Gewebe,  um  ihre  Be- 
ziehungen zu  Oef.lßeii.  Zt  lltMi  II.  ilergl.  handelt,  sind  die  Schnittprilparate  unerläßlich. 

Die  Ausstriehpriiparate  werden  in  l'oltreuder  Weise  an:referti«rt.  Auf  ein 
reiues  Deckgläscheu  bringt  mau  eine  l'latiuöse  vuU  destillierten  Wassers  oder  besser 
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noeh  steriler  Bouillon  und  flbertrift  in  das  Tröpfehen  eine  Bpnr  des  zn  nnter* 

snehenden  Materiales.  Naehdem  man  das  Gemisch  möglichst  g:leiclunftßig  ttber  das 
ganzo  Dockirläsclipn  v*«rtoilt.  ..;ui>i<restriph(Mi'*  h;it,  laßt  man  Präparat  lufttrocken 
werden.  II:it  man  voraussiditliili  sehr  hakterienanues  Matt'ri.ilc  zu  untei-MicliHn, 
SO  bringt  waa,  falls  es  sich  um  ciuc  Flüssigkeit  baudelt,  direkt  ein  Trüpfchea 
derselben  auf  das  Deckglas;  handelt  es  flieh  nm  Gewebe  n.  dergl.,  so  streicht  man 
mit  einem  StUekchcu  desselben  Aber  das  Glas.  Das  lufttrocken  gewordene  Präparat 
wird  dann  „fixiert^,  indem  man  das  Cil.'lsehen  mit  der  hostricluMien  Seite  nach  obfii 
etwa  dreimal  lanirsrim  durch  die  Flamme  zieht,  wodurch  die  Bakterien  und  anderen 
geformteu  Elemente  des  Ausstriches  so  fest  au  das  IJläseheu  augeheftet  werdeu, 
daft  de  sich  bei  dem  Einwiriken  der  FarbUfeiing  nicht  mehr  abndösen  TermOgen. 
FOr  gewisse  Zwecke  ist  es  vorteilhaft,  nicht  in  der  Flamme  an  fiziwen,  sondern 
durch  2 — 10  Minuten  langes  Einlegen  in  absoluten  Alkohol. 

Hierauf  wird  das  Glüschen  mittels  einer  rditXKTschen  Pinzette  (Fiir.  *M  \ 
gefaßt  uud  mittels  einer  Pipette  so  viel  Farblö^uug  auf  dasselbe  aufgeträufelt,  daß 
das  Olischen  ▼oUkommen  mit  derselben  bedeckt  ist.  Die  EänwiAong  des  Farb- 
stoffes danot  gew({hnl^  2 — 5  Minnten.  Man  kann  flbrigens  die  Flrbong  anfli 
in  einem  mit  Farbstoff  gefüllten  Uhrschälehen  vornehmen ,  ranß  jedoch  hierbei 
darauf  achten .  daR  man  <lie  licstrichene  Seite  des  DeckfrL-lschens  nicht  mit  der 
freien  Seite  verwechselt.  Hierauf  wird  das  Gl&schen  tüchtig  mit  Wasser  abgespült. 


nm  den  Überschuß  des  Farbstoffes  zu  entfernen,  awischen  Filtrierpapier  Tordchtiir 
abgetrocknet  und  anf  den  Objekttriger  (die  bestrichene  Seite  nach  unten)  irelegt, 
auf  welchen  man  zuvor  ein  Tröpfchen  Wasser  oder  ("anadabalsam  frebracht  hat. 
Hiermit  ist  das  Präparat  zur  mikroskopischen  rntersuchuny:  ferti^frestellt.  Wie  auf 
dem  Deckglaschen  kann  man  tibrigens  die  Färbung  auch  auf  dem  Objektträger 
vornehmen. 

Bexttglich  der  Hersleiinng  der  Organschnitte,  welche  der  Itaktcrienfärbang 

unterworfen  werden  sollen,  muß  auf  die  Lehrbücher  der  histolojrischen  Technik 
verwiesen  werden.  Aus  dem  Alkohol,  in  welchem  die  Schnitte  aufliewalirt  \\<'rden, 
bringt  mau  diei>elbün  in  kleine,  mit  filtrierter  Farblüsuug  beschickte  Ghu>schäichen, 
wo  sie  je  nach  da*  Art  des  yerwendeten  Fariratoffes  ▼erschieden  lange  yerweilra. 
Da  gewöhnlich  nicht  nnr  diejenigen  Elemente,  welche  wir  geflrbt  an  sehen  wflnscben, 
den  Farbstoff  aufnehmen  .  soncU'rn  auch  mancherlei  Zellbestandteile ,  w  odureh  das 
deutliche  Hervortreten  der  ersteren.  nandich  der  Bakterien,  weseiitlicli  beeintrüchtigt 
w  ird,  so  niul^  an  den  Vorgang  der  Färbung  noch  eine  zweite  Prozeilur  augcschlossen 
werdeu:  das  „Differenzieren^,  welches  eine  teilweise  Entfärbung  der  Gewebe 
aum  Ziele  hat  Die  Differenziemng  bemht  im  Prinzip  daninf,  daß  die  meisten  Ge- 
webebestandteile die  basischen  Ainlinfarbstoffe  weniger  intensiv  festzuhalten  ver- 
m«>iron  als  die  Pakterien  und  daher  bei  Anwendung'  irewisser  Entf.irbungsmittel. 
w  ie  verdünnter  Sfiuren ,  verdünnten  o<ler  sauren  Alkoli(»ls,  den  Farbstoff  wie<ler 
abgeben,  während  die  ilakterien  und  meist  auch  die  Zellkerue  gefärbt  zurückbleiben. 
An  diese  Prozeduren  schließt  sieh  dann  in  fiblicher  Weise  die  Entwftssernng 
und  Aufhellung  der  Präparate  an,  worauf  dieselben  auf  den  Objektträger  ge- 
bracht und  „eingeschlossen^  werden.  Auch  die  Färbung  der  Schnitte  kann  man 
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nnter  Umstandeii  auf  dem  Objektträger  dnrchfdbreii.  Im  folgenden  seien  einige 
Beispiele  einfacher  Schnittflrtnuig  angefahrt. 

1.  Nach  L'  >in.KK  : 

a)  Fiirben  in  alkalüicher  Mpthylenblaulösnn^    —  3(^)  Miniiteu; 

b)  Differenzieren  in  '  ,    F  eiger  Essigsäure  (einige  .Sekunden  bis  '  ,  Hinate); 

c)  Kntwasscin  in  alisoltttem  Alkohol; 

d)  Aafhellen  in  Ce^^i'iül. 
S.  Nach  PnoFsa: 

a)  F;irl>en  in  vcnlünntein  Kiirlmlfm  lisin  ( 1  4- )  l.'i— 80  MiOtttOB; 

b)  Did'erenziert-u  in  Alkohol  absul.  -|-  1  Tropfen  EsHigsäuro; 
t)  Aitfliell«n  in  Cedenilil. 

Wihrend  die  bisher  besproehenen  Firbnngsmethoden  gestatten ,  die  mebten 
Kalcterienarten  ohne  Unteraeliied  an  tingieren,  gibt  es  eine  Reihe  von  anderen 

Prozeduren,  die  nur  für  lyrewissc  Spc/lcs  verwendbar  sind  und  welelie 
ilaher  viclfacli  anirewnndt  werden,  um  dif  Anwesenheit  derartifrer  Mikrnoriranismen 
rasch  zu  konstatieren.  Diethe  Kärl>uü)i;8niethoden  stellen  daher  gewissenuaüen  spesl- 
fisehe  chemische  lieaktiooeu  dar,  welche  nur  mit  den  besonderen  Zellbestandteilen 
der  betreffenden  Bskterienarten  gelingen.  IKese  elektiven  Verfahren  beruhen  alle 
auf  den  versehieden  großen  Widerständen ,  welche  die  verschiedenen  Arten  Ent- 
farliiiiiiTSinitteln  entL^cL'enstt'llen ,  also  im  wesentlicht'ii  auf  demselben  Prinzip^ 
weiclies  wir  bei  der  Sclmittfilrbunjc  kennen  frelernt  hatten. 

Eine  der  am  häufigsten  angewandten  Methoden  dieser  Kategorie  ist  die  Gkam- 
sche  Fflrbung.  Dieselbe  wird  folgendermaßen  ansgeftllirt: 

1.  FlrbiuiK  mit  (i»'nti;in:i-vi(>lt  tt-.\nilinw;isser  5 — 30  Miniitf-n. 

2.  SOSckunden  bis  2 Minuten  in  Jodjudkaliumiösong  (10  Jod,  2  U  Kai.  judat.,  300  Aqn.  deätill.). 

3.  Entflü^n  in  Alkoh.  absni..  bis  keine  violetten  Farbwolkeo  mehr  abgehen.  Wecbtteln  des 
Alkohols ! 

4.  KventUfU  Xiichfarbiui);  mit  Kiirhsin. 

Die  sogenannten  -gramfesten"  Bakterien  erscheinen  hierbei  intensiv  schwarz- 
blau gefärbt,  andere  Arten  sowie  Gewebe  rot,  bezw.  farblos.  Bezüglich  der  ver- 
schiedenen Modifikationen  der  O&AHschen  F^bnngsmethode  sei  aof  die  ansfflhr- 
lieberen  Lehrbücher  der  Bakteriologie  verwiesen. 

Von  noch  beschrankterer  Anwendbarkeit  sind  die  folgenden  Tinktionsmethoden, 
welehe .  abjresehen  von  dem  Tiil»erkelb;izillns,  nur  noch  bei  ganz  wenigen,  soge- 
uunnten  „silurefesten"  Arten  positive  liesultute  geben: 

1.  PErben  in  Karbolftaebsln  3Minat<m,  nnter  wiederholtem  Aofkoeliea. 

'1.  Entfiirben  2—.')  Si  kuiul<>n  in  .')"  ,  il-h-  Sclnvcfclsiiurt'  oder  in  20*/glger  Sslpetenlare. 

3.  Abepülen  in  TU^'  ^igcm  Alkohol,  bi.s  da^  l'räparat  enttorbt  ist. 

4.  Naehfürben  mit  Methylenblaa. 

.').  Ab>ipnlt'n  in  Waesor. 

Tubt>rkelbaziilvu  und  etwaige  andere  !>äuret'e:<te  Arten  erscheinen  rot,  die  übrigen  Mikro- 
ors«aisnen  bhm  geflbrbt. 

Sehr  praktisch  ist  aach  das  Verfahren  von  FaXmx  and  Gabiikt  aar  FSrhang  der  Taberkd- 

baxillen. 

1.  Firiien  in  Karbolftiehfliii  S  Hinnten  unter  Anfkoehen. 

2.  F.ntfärbunj:  und  ;rliMch7.iMtif;i^  (n'-rrnnirliiiiiu'  mit  l  in«  r  Mischung;  v<m  Alkohol  30.  Aqu.  5Qf 
NU,  H  20 -H  genügender  Menge  von  Methylenbluupulver  (oder  mit  SO«  II,  10  U,  At^u.  30  0  ond 
Heth^'leiiblaapalver  bis  aar  i^attigong). 

8h  Abspülen  in  Wasser. 

T^einerkt  sei  nur  noch,  daß  zur  Färbung  und  Siclitb.-trinachunL;  (Ut  verschiedensten 
Strukturdetails  der  Bakterien,  wie  Körnchen,  \  akuolen,  ferner  von  Kapseln,  Sporen 
und  Geißeln,  eine  Reihe  von  Methoden  angegeben  wurden,  deren  Aufzäldung  jedoch 
hier  sn  weit  fahren  würde.  Sehr  flbersichtlich  finden  sich  dieselben  zusammen» 
gestellt,  .'ibiresehen  von  den  gr^iPeren  Lehrbüchern,  in  ABEL,  Taschenbuch  ftir  den 
bakterioloirisclien  Traktikanten  ( Wür/burir  1903),  femer  in  LevTT  und  WoLF, 
Bakteriologischer  Leitfaden  (Strail bürg  1901 J.  Paul  Th.  MCllsr. 

Bakterienkultlir.  Mit  Hllfe  besonderer  Firbemethoden  ist  es  ermöglicht 
worden,  die  Bakterien  in  Flttssigkeiten  wie  hn  tierischen  Gewebe  nadixaweisen, 

BMl'EuirUapSdi*  dw  iwi.  Manuei«.  S.  A«fl.  IL  33 
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sie  in  Bezu^  auf  ihre  Gestaltung,  OrOfie  Q.  8.  w.  m  Studien.  Zar  Beobachtaa; 

ihrer  ivobtMist'i<;eiischaften  und  Wirkimiron  hinireiroii  kommt  man  mit  der  luikro- 
sk(»pis(  liou  Untersuchung:  allein  nicht  /.um  Ziel.  Iiier  jrilt  es,  diese  klt  inen  WfM-n 
im  iebeudeu  Zu&taudu  einer  sorgfältigen  i'rUfung  zu  unterwerfen  und  ihre  Lul«r- 
fldieidiiiiganierkiiiale  toh  ud«ren  festnuteUen.  80  lange  aber  Tiole  nebendiiaiider 
sich  befindeo;  wird  man  bei  ihrer  Kleinheit  und  Maasenhaftigkeit  sie  wohl  sdiweriidi 
zu  differenzieren  vermögen.  Deshalb  geht  das  Streben  dc¥  deFzeitia:en  Bakttriou- 
forschnnir  darauf  hinaus,  die  Mikroorfranismpu  /w  i^filierou  tiud  isoliert  zu  /lichten. 
Cnd  dies  geschielit  einwandfrei  nur  in  der  Furm  der  sojreuanntea  einkultur", 
wie  sie  in  exakter  Weise  erst  von  R.  Kocii  eingeführt  worden  ist. 

Es  kommt  bei  der  Kaltivienuig  einer  Art  gana  wesentlich  daraof  an,  dieselbe 
erst  aas  der  Umgebnng  anderer  heraossaschaffen  nnd  isoliert  vor  dem  Eindringen 
anderer  zu  schlitzen.  Deuu  anirenommen  auch,  es  \vi\reu  ueheu  (h-ii  zu  zdchtendeo 
()r«ranismen  nur  weuifre  anderer  Art  mit  in  die  Kulturen  eiuirt  hraeht  wonl-n,  so 
werden  sich  wieder  verscliiedcne  Alten  nebeneinander  entwickeln  oder  je  nach  dem 
▼ersehieden  raschen  oder  langsamen  Wachstum  wird  es  sich  ereignen,  daA  eine 
oder  die  and^  Art  die  Übrigen  mitsamt  der  beabsichtigten  Art  ttberwaehert  nad 
unterdrttdkt  KOGH  stellt  die  wesoutliciisten  ('csichtspunkte  bei  Anle^runL^  vi  m  Roiu- 
kultur  7iis;tmnien,  wenn  er  safrt:  ..In  ein  desinfiziertes  Gefüß.  das  mit  dt  ^iiilizierter 
Wolle  pilzdiclit  \ n  schlossen  ist .  wird  eine  sterilisisTte,  passende  Nährfliissiirkcit 
gebracht  und  diese  mit  der  Substanz,  welche  die  reinen,  zu  kultivierenden  Mikro- 
organismen enthält,  geimpft.  Aus  der  ersten  Knltor  wird  eine  zweite,  aas  diewr 
eine  dritte  n.  s.  f.  nach  <riiter  Bntwickluug  und  Prttfang  der  vorheri^ehenden  an- 
•roleat  und  so  die  erste  bis  dritte  n.  s.  f.  ..( Jeneratioii"^  ireschaffen.  Freilich  mOBWn 
dabei  viele  Tunkt«'  lirrtieksiclitiirt  werden,  dii-  in  einer  Hesprerhung 

tt)  der  Desinfektions-  oder  Sterilisierungsmethodeu, 

h)  der  Herstellang  nnd 

e)  der  Verwendung  des  geeigneten  Nfthrmateriales  zur  Reinkaltnr 

zusammengefaßt  werden  sollen. 

a)  Die  Desinfektion  der  zu  )ienutzenden  Oefäße  ist  eine  ununifrSny^lich  not- 
wendifre  Hedinjruug:  ftir  die  experimentelle  Züchtunu;  von  Mikroor^^anismen.  Durch 
die  Erfahrung  über  Gäruugs-  und  Ffiulnisprozcsse  wurde  man  darauf  aufmerksam, 
daß  in  der  Lnft  zahllose  entwicklnngsfihige  Keime  vorhanden  sind,  die  onter 
gllnstigea  Bedin^rnn^^en  die  verselüedettsten  V'erlnderuu^ren  orrraniseher  Materien 
vernnlrissen   kiinnen.    D:i  niisi  re  Verrichtuufren  unter  Beeinflussung  der  um- 

j:el)enden  Luftschichten  voruennnniien  wenlen,  so  muß  alles,  was  mit  der  keim- 
halti^en  Luft  in  Berührung  kommt ,  selbst  für  die  Keime  als  iiaftstelle  dieueu. 
Sie  von  den  zn  benatzenden  Gefäßen,  Instrumenten  etc.  mit  Sicherheit  vor  den 
Gebranch  zn  entfernen  —  sie  za  sterilideren  —  muß  als  die  erste  Aufgabe  gehen. 
Die  sicherste  Vernichtang  aller  Reime  v>ir(\  durch  Einwirkung  der  Glühhitze  erzielt, 
und  es  ist  diese  Art  der  Desinfektion  aucli  iilier.ill  da  in  der  Form  des  .^Dureh- 
glühens"  anzuwenden,  wo  man  .Metall};eg^enslän<le  keimfrei  machen  will. 

Vorher  ist  es  aber  notwendig,  daß  man  die  Messer,  Scheren,  Pinzetten,  Flatin- 
nadeln  etc.  mechanisch  von  den  anhSngenden  Stoffen  befreit,  um  nicht  durch  du 
Glflhen  Kohlenpartikeichen  anhaftend  zn  bekommen.  Nach  dem  sorfrfalti^en  Aasi- 
Lrlüheu  läßt  man  die  ( ieuenstruide  vor  der  Benutzunir  nnior  Vernieidunjr  einer 
weiteren  Ben'ihrunir  mit  ki'inilialtiiren  Tisclien ,  Kleidern  etc.  auf  einem  Trilirer, 
vor  ;?taub  durch  eine  überj^edcckte  Glasglocke  geschützt,  erkalten.  Am  besten 
gewöhnt  man  sich  von  vornherein  daran,  nach  jedem  Gebrauche  z.  B.  der  FlitiB- 
nadel  dieselbe  sofort  wieder  ansznglOhen.  Die  Desinfektion  durch  direkte  £inwü*ktuig 
der  Flamrae  ist  aber  leider  nur  sehr  beschränkt  anwendbar,  weil  z.  B.  GUa- 
nreoreustäiule  dabei  unbrauchbar  würden.  Diese  werden  nach  irründlicher  Reini- 
gung und  .\btn>cknung ,  und  zwar  Glasplatten  in  einem  dazu  passenden  ver 
scbiosseneu  Bleclikasteu,  Objektträger  in  einem  mit  Watte  verschlossenen  Bec]le^ 
glase,  ebenso  die  zn  Injektionen  dienende  PRATAZsche  Spritze  mit  Metallfttsosg 
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und  (ilasgewinde,  Roafren/.frläser  und  ( UuskölbclKni  mit  VVattevei-si'lilüß,  Glasstflbo, 
(rlaspiputteii,  Uhr-  uiui  Kristallisationsüirhäk'hi'n  u.  s.  w.  vermittels  heißer,  trockener 
liUft  sterilisiert.  Hierzu  verwcmlet  man  einen  doppelwaudigen  Sterilisatiousapparat 
für  heiße  Luft,  wie  sie  nach  Kochs  Ann^aben  von  den  verschiedensten  Finnen  in 
den  Handel  gebracht  werden  (Fi?,  i^n). 

Die  zur  Desinfektion  hineinf^estellten  oder  {gelegten  (Hep'ustiinde  müssen  in  dem 
Sehranke  1 — 2  Stiindon  b»'i  einer  Temperatur  von  150 — 180''  gehalten  werden,  von 
der  Zeit  an  {rerechnet,  wo  das  Thermometer  die  genannte  Temperatur  anzeigt.  Um 
eine  g:lciohmriDi<re  Temperatur  zu  erzielen,  kann  man  noch  einen  Thermore^ulator 
anbrinfren.  Die  Abkühlun«;  läßt  man  nach  der  anfrefrebenen  Eiuwirkunpsdauer  im 
Trockensehrank  selbst  »jrfolgjen  und  bewahrt  die  Gegenstände  (mit  Ausnahme  der 
mit  Watte  verschlossenen  (Jefüße)  bis  zur  Henutzun?  derselben  darin  auf.  Die  zum 
Abschluß  dienende  Watte  hflit  die  fjenannte  Temperatur  franz  jrut  aus,  wird  höchstens 
ein  wenig:  gebr.lunt.  Steril  greworden,  dient  sie  nun  den  Gefäßen  als  ein  Verschluß, 
<ler  die  Luft  durchstn  ichen  iHlit,  sie  dabei  aber  bis  zu  einem  «gewissen  (irad  filtriert. 

Durch   das   Stehen   der   früher  sterili- 
F'K  S>5.  Herten  Gefäße  an  der  Luft  würde  wieder 

auf  die  Watte  Staub  mit  den  auhiln«rendon 
Keimen  fr«'f!dlen  sein.  Damit  der  Staub  bei 
dem  Öffnen  nicht  in  das  Gefäß  <relan«rt, 
ist  es  an<;eraten,  den  Wattepfropfen  erst 
mit  deni  nach  außen  jrekehrten  Teil  und 
während  des  Öffnens  die  mit  dem  Glas  in 
Herdhrnnj;  kommenden  Flächen  rasch  diin^-h 
die  Flamme  zu  ziehen. 

In  der  «geschilderten  Weise  können 
die  anhaftenden  oder  ans  der  Luft  auf- 
fallenden Keime  von  den  zu  benutzenden 
Instrumenten  un  I  Gefäßen  sicher  entfernt 
werden.  Bei  der  Renutzun};  dieser  Objekte 
stellt  sich  aber  noch  eine  weitere  Mö*rlich- 
keit  erneuter  Infektion  ein,  «lie  Verunreini- 
frun{?  durch  die  cijrene  Person.  Wie  schou 
erwähnt  ,  haften  unseren  äußeren  He- 
deckuufren  stets  eine  frroße  Masse  von  ,,lMlz- 
keimen"*  an,  die  durch  Unvorsichtigkeit 
zu  leicht  auf  ilie  eben  erst  sterilisierten 
Instrumente,  Gefäße.  Niihrsnbstan/.en  etc.  übertrafen  werden  können.  Ebenso  wie 
der  Ghirur^r  die  Gefahren  einer  Infektion  durch  die  eigene  Hand  zu  vermeiden 
sucht  und  sie  auch  nach  untl  nach  vermeiden  lernt,  muß  auch  auf  dem  Gebiet  der 
Hakterienfnrschunjr  durch  Anwendunfr  dtT  subtilsten  Reinlichkeit  jene  (iefahr 
nra^aufren  wenh'ii.  Ks  <;ilt  also  für  den  Kxperinjentierenden  als  Hanptrcfrel ,  die 
Hände,  Kleidunjrs-  nu<l  Wäschestücke,  die  Tische  u.  s.  w.  immer  als  Infektionstnlffer 
zu  betrachten  und  sie  von  einer  Berührunjr  mit  sterilisierten  Gegenständen  auszu- 
schließen, soviel  es  «jeht.  Ist  nun  aber  eine  Herühruny;  nicht  zu  vermeiden,  dann 
müssen  z.  B.  die  Hände  sorfrfälti?  vorher  frereiniprt  werden  durch  Waschuniren  mit 
der  als  sicher  keinitöteml  zu  betrachtenden  Lösnn<r  von  Su l»limat  (1:1000^, 
zum  mindesten  aber  mit  wässerijreii  Karbolsäurelösungren,  LysoUösunfren  etc.  Bei 
Kntnalime  von  Impfmaterial  durch  Operation  oder  bei  Sektionen  sind  einesteils 
alle  Vorsichtsmaßrefreln  der  Asepsis ,  anderenteils  .iih-Ii  Desinfektionen  mit  <ler 
tfenannten  Ltisuufr  sehr  zu  empfehlen. 

Die  nicht  jranz  ansztischaltende  Möfrlichkeit  einer  Luftinfektion  muß  <ladurch 
rtnluziert  werden,  daß  man  alle  Manipulationen  in  einem  Räume  vornimmt,  wo  zur 
Zeit  wenijr  Luftbewe«runf  besteht.  Eine  möfflichst  rasche,  aber  nicht  Ubereilte  Aus- 
führung derselben,  sowie  mö<rlichst  kurze  Dauer  der  Einwirknuf?  der  Luft  begünstifrt 
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die  Resaltete.  Fflr  die  bisher  genannten  Objekte  sind  Desiufelction  dnreh  Flamme 

oder  TrockenhiUe  oder  desinfizierende  SabetiuiMn  am  besten  m  verwcudoo;  anders 
froiliclj  frestalten  !*ii'h  die  Vorh.nltnisso .  wenn  man  (loj^enstfinde  stt  rilisicren  will, 
dir  i'iiu«  so  hohe  TtMiipcratur  oder  i  heniische  A^rt'nzien  nicht  ohne  Ver.iiiderun<reii 
in  ihrer  Zusainiucn!?etzuujj  ertragen ;  dam  sind  gau/.  l>eäoade.''6  alle  Nülirsubstrate. 
Fflr  sie  mnfi  eine  Metbode  angewandt  werden,  die  dnmal  eine  alehere  Vemiehtnng 
aller  Keime  «^rarantiert  und  die  andererseits  die  Masse  im  wesentlidien  miTeriodert 
laßt.  Kill  soh'hes  hat  man  ^•i'fnn(h>n  in  der  Venvendnn«;  des  strömenden,  nicht 
•revpaiiiiten  II  ei  15  wasse  rd  a  m  p  f  es.  Ks  liejrt  sehr  nahe  anzunehmen,  daß  dnrcb 
eiufaciieb  Kuchen  der  Substanzen,  »ei  es  direkt  oder  im  Wasserbad,  eine  Vernichtung 
der  Kdme  errrieht  werden  Icdnnte.  Bs  stellte  sieb  jedoch  heraas,  dafi  durch  Koehen 
der  EU  sterilisierenden  Gegenstände  in  „dampfdicht^ 
schließenden  Kesseln  und  Apparaten  allerding:s  eine 
Verniehtuuir  der  lebensfähigen  Mikrooriranismen  mit- 
samt deren  Dauersporeu  bei  Temperaturen  von 
1 10 — 120*  und  entsprechendem  Drudie  von  ca.  1  — 2 
Atmosphiren  enielt  werden  kann.  Indes  sind  dte 
Schwankungen  der  Temperatur  im  Dampfkochtopf 
doch  immer  so  erheblich,  daß  nur  zn  oft  Substanzen, 
die  eine  liöhere  Temperatur  als  lUO"  nicht  ertra«^en, 
bis  zur  ünbrauclibarkeit  verändert  werden  können. 
Pttr  viele  Zwecke  werden  allerdings  derartige  Anto- 
kl.iven  vortreffliche  Dienste  leisten.  Ein  befriedigen- 
des Itcvultrtt  riL'altfii  aber  die  Versuche  mit  nicht 
gespaniitt  ni  ausstnuneuden  Dampf  von  1U0°.  Man 
erreicht  dabei  eine  sichere  Vernichtung  der  am 
meisten  widerstandsflhigen  Dauersporen  nnd  flber^ 
schreitet  dabei  nicht  die  Grenze  der  ohne  Schaden 
für  \  it  lf  Su1i>triii/('ii  riinvt'iidbaren  Temperatur.  Diese 
Krfaliruü;^  verwi  rti  ti  ii  Rix'H.  OafFKY  und  L(»fki.kk 
bei  der  Herstt  Huu};  eines  größeren,  diesen  Zwecken 
dienenden  Apparate»,  wobei  das  Hauptaugenmerk 
darauf  gerichtet  war,  daß  die  Temperatur  des 
\V;is>erdampfes  bis  zur  Ausstniinimirsiiffiuiuir  des 
Apparates  ohne  Schwierigkeiten  auf  der  Iltilip  von 
lOO"  erhalten  bleiben  konnte.  Der  so  konstruierte 
Dampfsterilisierungszylinder  oder  Dampf- 
koehtopf  (Fig.  96)  besteht  aus  einem  starken  Ulech- 
sylinder,  dessiMi  Höhe  etwa  das  Doppelte  des  Durch- 
raesser>  beträgt.  Derselbe  besitzt  einen  dM])pelten 
itodeu,  von  denen  der  untere  aus  starkem  Eisen- 
UiSchi  der  obere,  un  unterm  Drittel  angebradite, 
durchbrochen  ist.  Als  Deckel  dient  ein  sogenuinter 
„Helm"  aus  Blech,  der  sich  nach  oben  verjüngt  und  in  seiner  Spitze  eine  Ausströmung^ 
Öffnung  enthiilt,  die  beim  (lebraueh  noch  mittels  »'ines  für  das  aufzunehmende  Thermo- 
meter durchlöcherteu  Korkes  verengt  wird.  Au  keiuer  Stelle  schließt  der  Deckel 
hennetisch,  so  dafi  an  den  Seiten  nnd  in  der  Spitae  Dampf  entwti^n  kann.  Das 
ganze  Rolir,  wie  auch  der  Helm  ist  mit  Ausnahme  der  der  Flamme  sngingliehen 
Stellen  mit  einem  ca.  1  au  dicken  Fikmiantel  zur  Vermeidung  der  Abkahlnng  umgeben. 
Der  Raum  unter  dem  durchbrochenen  Boden  wird  soweit  mit  Wasser  «refiillt,  tlaü 
da.s.selbe  beim  Aufwallen  nicht  die  auf  dem  Boden  stehenden  Objekte  berülirt.  Ein 
Wasserstandsanzeiger  ist  außen  angebracht,  wie  auch  ein  Abflnfihahn.  Den  Dimen- 
sionen entsprechend,  gehören  Bleehkessel  mit  durchbrochenem  Boden  zur  Aufnahme 
der  Gegenstände  zum  Apparat ,  der  an  dem  oberen  Bande  noch  Haken  zum  Be 
festigen  liineingeliftngter  Objekte  aufweist  Zur  Benutzung  stellt  man  denselben  auf 
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einen  eisernen  Triger  nnd  Uflt  durch  ontergestellte  Ottflanunen  dis  Wasier  er- 
wärmen) bis  das  oben  erwähnte  Thermometer  100^  anzeigt.  Die  zu  steriüiierenden 

Objekte  wenU-n  erst,  naclulfm  die  goiinnnto  Temperatur  erreicht  ist,  vermittels  der 
Ke>st'l  in  den  Zylinder  irehraclit  iiinl  (l.iriii  '  ^  l)is  2  Stunden  lielassen. 

l»it'  siiiiidenlanire  Einwirkun};  tl<'s  Daniptcs  von  IUI»"  bewirkt  mit  wenigen  Auü- 
uahmeu  eine  unbedingte  Veruiehtuiig  aller  Keiuie,  iudes  hat  man  sich  wieder  vor 
dem  huige  andauernden  einmaliipen  Sterilisieren  wegen  der  hoimerhin  in  einigen 
Subetanzen  dadurch  auftretenden  Zersetzungen  zu  hüten  und  muß  unter  Umständen 
zu  einer  sogenannten  disknntinnit  iliclii'ii  Sterilisierung  Übergehen. 

Man  gebraucht  in  der  Kegel  zu  (iicseni  Zwecke  Temperaturen  von  57"  oder 
58*^  und  lälit  sie  eine  Woche  laug  jedeu  Tag  1  —  2  Stunden  einwirken  oder  man 
Sterilisiert  an  drei  aufeinanderfolgenden  Tagen  durch  je  10 — 15  Uinuten  bei  100'. 
Zu  ersterem  Zwecke  verwendete  Koch  einen  besonders  konstruierten  Ap]Mu«t, 
der  in  neuester  Zeit  vii  Ifadic  Verbesserungen  in  Bezug  auf  FflllungsmasKe  und 
Kon>tiuktinii  erfahren  hat.  Es  i>t  ein  mit  Doppelwantlungeii  versehener,  niedriL-"»'!- 
Zylinder  mit  einem  cl)ens(ilchen  Deckel.  In  den  Hohlraum  zwischen  den  beiden 
Wliudeu  wird  Wasser  gebracht,  das  iu  dem  Zyliuder,  uuter  dem  Bodeu  desselben 
und  in  dem  Dedkel  durch  eine  Flamme  unter  dnem  mit  dem  Holilranm  des  Deckels 
kommunizierenden  Ansatzrohr  erwärmt  und  darch  Einschaltung  eines  Thermoregu- 
lators  auf  der  bestimmten  Temperatur  erhalten  wird.  In  den  gebildeten,  so  tempe- 
rierten Luftraum  werden  »iie  Objekte  einirestellt.  Von  dn'i  im  Deck»  !  angebrachten 
Thermometern  zeigt  das  eine  die  Temperatur  im  Luftraum ,  das  zweite  diejenige 
im  Wasser  des  Zylinders  und  ein  drittes  die  un  Wasser  des  Deckels.  Die  Schwierig- 
keit der  Handhabung  dieses  Apparates  liegt  luuptsäehlich  in  der  ungenauen  Wirkung 
unserer  Therraoregulatoren. 

E>  bleibt  nur  noch  fibrig,  nnt  wenig  Worten  einer  Methode  zu  gedenken,  die 
darauf  hinausgeht,  die  liiüiterien  mit  allen  körperlichen  Bestaudteileu  von  den  sie 
umgebenden  Flüssigkeiten  zu  treuneu,  das  ist  durch  Filtration.  Diesem  Zwecke 
dienen  Kerzen  aus  unglasiertem  Porzellan  (OBAiCBBRL^XDeche  Kerzen)  oder  Filter 
ans  gebrannter  Infusorienerde  (BkukekelI)  Filti  i  )  oder  endlich  liartgebrauute  Filter 
aus  .porr»sem  Ton  (Pi'K AlJ.scIi»'  Filter).  Mandie  Sultstrate .  wie  der  Inhalt  von 
Ilydrokeli'H.  Cysten  etc.  bedfirfen,  wenn  sif  unter  den  Kaiitclcn  der  gnUitcn  Kt  in- 
lichkeit  entnommen  woi*deu  &iu«l,  überhaupt  keiner  Sterilisierung,  da  Keime  in  ihuen 
nicht  enthalten  sind. 

bj  Das  Material,  welches  man  verwendet  zur  Herstellung  von  passenden  Xilhr- 
Substraten,  muß  sich  ganz  nach  den  Bedingungen  richten,  unter  denen  die  Mikro- 
organismen lebensf.lhig  aufgefunden  werden.  Man  verwandte  zuerst  wohl  ausschlicb- 
lich  NährflUssigkeiten ,  deren  Zusammensetzung  derartig  sein  sollte,  daÜ  dieselbe 
möglichst  für  alle  Mikroorganismen  einen  passenden  Nährboden  abgab.  Man  q»rach 
daher  von  sogenannten  Normallösungen ,  unter  denen  der  Kürze  wegen  nur  die 
bekannteste  Erwähnung  finden  soll,  das  ist  die  pA.^TEURsche  Flüssigkeit,  bestehend 
ans  der  A^cIh'  von  Hefe,  weinsaurem  Ammoniak.  Kandiszinker  in  Wasser. 

Im  irroüen  ganzi-n  hat  sich  i'rgeben.  daß  die  ci^^entlit  iien  Pilze  den  sauren, 
die  Bakterien  dagegen  neutraleu  oder  ganz  schwach  alkalischeu  ^tährbodeu  bean- 
spruchen. Von  den  derzeit  zur  Zflchtnng  verwendeten  Nährflllssigkeiten  ist  ee  be- 
sonders die  Bouillon,  welche  als  vorzügliches  Nahrmaterial  dient. 

Als  besonders  geeignet  erscheint  zu  ihrer  Herstellung  das  Fleisch  vom  Kind, 
Huhn.  Pferd  ti.  s.  w.  Die  notwendige  Neutralisierunir  wird  dun'h  Znsatz  von  phos- 
phorsaurem oder  kohlensaurem  ^'atrou  erreicht.  Durch  Beigabe  von  Pepton,  von 
Kochsalz,  von  Traubenzucker  n.  s.  w.  wird  man  derselben  eine,  vielleicht  bestimmten 
Arten  von  Bakterien  zusagende  Veränderung  verldhen  kOnnen.  Von  tierischen 
Produkten  wird  w  eitei-  <lie  Mil<  h  zur  Kultivierung  von  manchen  Organismen  ver- 
wendet: von  iifl.an/.lieln'ii  l'rodnkten  sind  HiMi-  und  Weizeninfuse ,  Dekokte  von 
schleimbildenden  Substanzen,  wie  Altliaeawnr/el  n.  s.  w.  benutzt  worden.  Die  ge- 
samten flüssigen  Medien  werdeji  iu  i»terilisieilen  Beagenzgläseru  oder  iu  Erlen- 
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ifBYBBschen  Kdlbchen,  in  die  man  angeflhr  bis  10  rem  einffiUt,  gehalten.  Eil» 

kurz  dauernde,  l  Tage  hintereinander  wiedcrholtv  Desinfektion  mit  Heißwattor- 
dampf  von  loo*^  ist  dor  oiiimalifron  I.InL'cr  daucrndoii  vor/uziolicn. 

Die  durehsiehtifien  wie  uudurehsichtij^nn  Nälirflüssij?keiteu  werden  dureii  die 
ihnen  eingeimpften  Mikroorganismen  beBtimmte  Veränderungen  zeigen;  dem  bloßen 
Auge  werden  in  der  Fleieehbrtthe  Trübungen,  Flocken,  Fadenbildnngen «  Boden- 
satz oder  oIh  rfläeblich  liegende  Hliute,  in  der  undurehsichtigen  Mildi  Zersetzungen 
dorsrlhcu  in  den  verschiedensten  Formen  iinj)oiiicren.  Indessen  werden  diese  Er- 
seheiuun^en  erst  hei  weit  vor^resehritteneni  Waehstuni  anffallen .  und  es  werden 
ßich  dem  Augo  des  BeobHeliters  so  viele  Ähnlichkeiten  im  Wachstum  von  ver- 
schiedenen Oi^nismen  zeigen,  dafi  er  wohl  Schwierigkeiten  haben  wird,  bestimmt 
ansEuaagen,  daß  die  oder  jene  Veränderung  einem  bestimmten  Organismas  «gen 
ist.  Vor  allem  aber  wird  er  nicht  imstande  sein ,  dem  bloßen  äußeren  Ansehen 
nacli  y.n  urteilen ,  ob  die  VerJlndeninp:  nur  von  dem  7A\  züclitenden  Mikronrs^ri 
nismns  herrührt.  Ks  wird  ihm  nur  /.u  leicht  bejregnen,  dali  eine  andere  Art,  dereo 
Keime  sich  eingeschmuggelt  hatten,  den  Hauptgrund  der  sichtbaren  Verändening 
darstellt,  während  die  eigentlich  m  zQ^tende  Art  von  den  flppiger  waehsendeo 
flbenvncliert  worden  ist. 

Die  Mängel,  weiein'  die  beschriebene  Zlichtunir  in  fliissisren  Medien  besal'j.  waren 
erst  vollkommen  beliDlicn  ,  als  1{.  Koch  den  dnrehsielit  in  en .  festen  N.nlir- 
boUen  in  die  liakterientorschun;;  einführte  und  auf  die  Verwendung  desselben  seine 
geniale  Methodik  grttndete. 

Im  Hinblick  auf  Beobachtungen,  die  er  über  die  isolierte  Entwicklnn?  von 
Hakterienkolonien  auf  Kartoffelseheiben  gemacht  hatte,  wurde  er  darauf  frt  lir.uht, 
<reeiirnete  fliissiirc  Nälinnedien  durch  Zusatz  von  (ielatine  in  feste  umzuwandeln. 
Wurden  nun  Hukterieukeime  in  die  flüssige  Ma^e  gebracht  und  dieselbe  duuu 
erstarren  gelassen,  so  war  die  Folge,  daß  die  eimdnen  K^me»  von  Kihrsubstanz 
umgeben,  sich  zu  Einzelkolonien  entwickelten,  die  in  sp&teren  Stadien  fflr  das 
bloße  Auge,  vorher  aber  vermittels  schwacher  Systeme  des  Mikroskt»ps  nnter- 
scheidl>ar  waren.  Dies  letztere  Moment  L-ewährt  einen  ffrolien  Vorzujr  der  K.utofftM 
kultiir  jreirenüber.  Später  jrelang  es  Rix  ii  noch,  aulierdem  einen  Nährbnden  luT- 
zustoUeu,  der  beide  Eigenschaften,  die  Festigkeit  und  Dui-chsichtigkeit,  ohne  Zu- 
satz von  gerinnenden  Substanzen  schon  an  sich  hatte,  das  war  das  Blutsermn. 
Die  Zubereitung  der  genannten  Substanzen  ist  im  einzelnen  die  f(dgende: 

Die  Kartoffel  bildet  einen  vorzflglich  geeigneten  vegetabilischen  Nähr!)oden. 
Die  Kartoffi'In  werden  mit  einer  scharfen  liflrste  von  der  anhän;ren(len  Erde 
gereinigt  und  dann  eine  iStunde  laug  in  einem  mit  Sublimatiosung  gefiillten 

Glasgefßß  aufbewahrt.  IMe  der  Fftnlnis  verdachtigen  schwarzen  Flecken  werden 
danach  mit  einem  Hesser  ausgekratzt,  worauf  die  Kartoffeln  im  Heißwasserdampf- 
Stt-rilisiemngsapp.-irat  eine  Stnndc  lang  dem  strömenden  Heißwasserdampf  von 
100*'  ;iusires«>tzt  Ideiln  ii.  In  dcMu  nicht  sreriffneten  Kessd  des  Apparates  läßt  m.in 
dieselben  .•dikiihlen  mid  kann  sie  dann  zn  Kulturzwecken  benutzen.  .Man  fallt  die 
Kartoffel  mit  der  linken  iiand ,  welche  man  mit  der  erwiUinten  Sublimatlosuu^ 
desinfiziert  hat  und  zerschneidet  sie  mit  einem  geglühten,  wieder  erkalteten  Messer 
in  zwei  Bcheiben. 

Dieselben  müssen  in  einem  feuchten  Kanme,  gescliUtzt  vor  Staub,  .uifhew.dirt 
werden,  was  man  in  einfacher  Weise  in  den  zu  feuchten  Kammern  (ilurcli  KiiilfL'cii 
von  mit  «Subiimatlösung  oder  gewühnlicliem  Wasser  befeuchteten  Flielipapier)  her 
gerichteten  iHPeiten  Glasglocken  erreicht  Die  beschickten  KoHuren  bleiben  bei 
Zimmertemperatur  oder  bei  höherer  Temperatur  in  sogenannten  Vegetationükistea 
(Brutschrßnken)  stehen. 

Die  soprenaniite  Nährfrelatine  wird  herirestellt  ans  den  flfissi«ren  Nahrsnli- 
stanzen,  wie  Fiouillon ,  Kleischextraktlösunj^en  etc.  tiun  Ii  einen  Zu^atz  von  ge- 
wöhnlicher, iu  den  Handel  kommender  Gelatine.  Die  gi- bräuchlichste  Art  bereitet 
man,  indem  man  zunächst  die  flttssige  Nfthrsubstanz  herstellt  aus  rohem  gehackten 
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Uebsf  II  fleisch ,  das  mit  der  doppelteu  Aleuge  Wasser,  also  %  1  /  Wasser 
in  einem  rdiMn  Glnskolben  ttWu^osaen  und  24  Stunden  unter  Wnttevenehhift  snr 
Haseration  auf  Eis  stehen  gelassen  wird.  ESb  kommt  aber  auch  anf  dasselbe  hin- 
aus,  wenn  man  die  {genannte  Mus^e  eine  Zeit  lang  kocht  und  dio  filtrierto  l?i>uillon 
henutzt.  Dem  rötlicliirclltcn  al>filtri<Tteii  Fleischwasser  oder  der  {{ouillon  wird  dam» 
wiederum  in  eiiu'in  stfriltni ,  {^rol'i  n  (ilaskolben  die  Gelatiue  in  eiuer  Meup*  von 
10 — 12*^/0  zuge^tzt.  Außerdem  wirtl  dann  noch  P/q  reines  pulverisiertes  Pepton 
und  0*3--0*6Vo  Kodisals  beig:efHgL  Die  ganre  Masse  wird  dann  unter  Watte- 
verschlttfi  en^-ilrmt,  bis  rar  LOsun^  der  Gelatine,  des  Popt<Nit  und  Koehsal/es  und 
dann  einer  niö«rliolist  frenanen  Xcutrnlisjpmnfr  mit  kohlcnsMurera  oder  phosphor- 
saurem  Natron  odt'r  audi  mit  Natmuhmirc  unterworfen.  Mach  jrehörigrem  Roclieu 
wird  dauu  die  trübe,  gelbbraune  Masse  unter  Anwendung  eines  Ueißwassertrichters 
in  warmem  Zostande  filtriert  Das  hellgelbe,  schön  dnrehsiditige  FOtrat  wird  entweder 
nochmals  in  einem  sterilen  Glaskolben  oder  sofort  in  sterilisierte,  nnt  Wattever«ehluß 
veiNi  heue  IteaL'-eii/trlilselien  irohraelit.  Es  t  rei<::net  sich  nieht  selten,  daß  eine  aber- 
nialiiit  rriiliiiiiL'"  diii-eh  Ausfallen  von  Snl/.i  11  iiiul  EiweißkörpiTu  eintritt,  weshalb  dann 
eine  uoelimali<j:e  Filtration  vorgenommen  werdeu  müßte,  eventuell  nach  Zusatz  des 
Weißen  von  einem  Ei  zn  der  anf  50**  abgekfihlten  Flttssigkeit  nnd  darauffolgender 
neuerlicher  Sterilisation.  In  dem  Glaskolben  oder  in  den  Reagenzgläsern,  welche  je 
zirka  in<v»(  der  N:ihr<relatiae  enthalten  sollen,  wird  dieselbe  der  Sterilisieruns:  im 
IIeißwa>serdanipfapparat  unterworfen.  Die  mit  tlor  rsähr^relatiiio  frefüllten  und  mit 
Watte  verschlosseneu  Reagenzgläser  können  nuu  läugere  Zeit  unveräudert  bis  zur 
Benntning  aufbewahrt  werden ,  jedoch  ist  es  immer  gnt ,  die  Gelatine  nach  län- 
gerem Stehen,  wobei  doch  Wasser  verdunstet,  nochmals  aulsukochen. 

Entsprechend  werden  dann  auch  andere  Niihrgelatinen,  als  da  sind:  lleuinfus-, 
Weizeninfus- ,  FleisehextraktL'elatine .  bereitet.  Für  die  meisten,  jetzt  lit'k.-innten 
Bakterien  bietet  die  beschriebene  Käbrgelatine  eiueu  ausgezeichneten  Nährboden, 
der  den  Anforderungen  Kochs,  der  Festigkeit  nnd  Durchsichtigkeit,  vollständig 
entspricht.  Wegen  ihres  niedrigen  Schmefaqpunktes  kann  dieselbe  jedoch  nicht  nur 
Ztlchtnn«:  bei  Körpertemperatur  verwendet  werden. 

Man  hat  aber  für  die  (ielatine  in  dem  sogtnannten  Aiiar-A<rar  einen  irnten 
Ersatz  gefunden,  das  höhere  Temperaturen,  ohne  zu  schmelzen,  verträgt.  N  on  dem 
Agar-.Vgar  nimmt  man  uur  l^n,  woduich  eine  der  Nfthrgelatine  im  ftnßeru  ganz 
ähnliche  Masse  hergestellt  wird.  Die  Neufaralisiemng  und  Sterilisiemng  geschieht 
in  ,  derselben  Weise ,  dagegen  muß  man  bei  höherer  Temperatur  filtrieren;  am 
zweckmnßiirsten  setzt  man  den  gesamten  Filtrationsappnrat  in  den  Danipfappar.it. 
Die  resultierende  N'ührnirissf  ist  z.ähe  und  erstarrt  schon ,  wenn  die  Temperatur 
unter  40"  sinkt,  sie  schmil/t  aber  erst  bei  nahezu  lUU".  Es  ist  also  dadurch  die 
Möglichkeit  gegeben,  die  zn  kultivierenden  Bakterien  auf  Agar-Agar  bei  Tempe- 
raturen, die  der  Kürperwärme  nnd  darüber  entsprechen,  wachsen  zu  lassen. 

Wnlirend  die  ( Jelatiiie  von  einer  groneii  An/.alil  von  Itakterion  teils  rasch,  teils 
laiiL^saiu  v(  ifl(issi;;t  wird  .  hat  dieses  A^Mr  Aiiar  iidcIi  dir  Fj^en-ciiaft  .  von  IJak- 
terien  nicht  verflüssigt  zu  werdeu,  .so  daß  mau  auf  diesem  Nährboden  die  ver- 
schiedenen Kulturen  im  Oberflächenwachstom  kennen  lernen  kann. 

Die  letztere  Eigenschaft  zeigt  aber  auch  ein  Gemisch  von  Agar-Agar  und 
Gelatine,  welches  sich  Itesonders  bei  längerem  Aufbewahren  der  Kulturen  sehr 
gut  bewiUirt.  .Man  setzt  der  Nährlösung  dann  1 " Agar-Air;ir  und  L'"  ^  Gelatine 
zu;  damit  erzielt  man  einen  ebenfalls  dui'chsichtigeu,  zur  Ziichtuug  bei  höherei 
Temperatur  sehr  gnt  geeigneten  Nährboden.  Zur  Errriehuug  größerer  ImpfOäehen 
im  Reagenzglase  kann  man  diese  Nährsnbstans  auch  schräg  erstarren  lassen. 

Auf  den  bisher  erwähnten  Nährböden  wachsen  ja  die  meisten  Bakterien,  aber 
doch  nicht  alle,  und  /.war  gau7.  besonders  wichtige  Arten  der  pathogencn  Mikro- 
organismen gedeihen  auf  denselben  uicht. 

Es  bat  sich  jedoch  aneh  für  die  letzteren  indem  erstarrten  Blutserum  ein 
vielfach  sehr  geeigneter  Nährboden  gefunden.  Da  das  eiweißreiche  Serum  begreif- 
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lichenreise  nicht  bei  100*  sterilisiert  werden  kum,  to  mofi  es  von  Anfang  an 
mögliclut  vur  Verunreinigungen  gresclitttzt  gelialten  werden.  Zu  diesem  Zwecke 
liiPt  man  das  Hlut  eines  IJindes  o(l(>r  Hammels,  naclideni  die  Einstirhstclle  sni  mit 
Sublimatlüsunjr  jrert'inifrt  ist,  direkt  in  frroBc,  v(»iiH'i*  stenliHiortc  ( ilaszylinder  mit 
gut  bcliließenden  Glasistopfeu  eiufließen.  Darin  bleibt  du»  Blut  ruhig,  am  besten 
aof  Eäs  stellen,  bis  der  BlnÜcnehen  Torsicbtig  abgelöst  werden  kann.  Es  scheidet 
sieh  daan  aehOnee,  helles  BlntBemm  ab,  welehe.s  mit  vorher  geglühten  Pipetten 
unter  Venneidang  von  Bewegunjren  in  der  Fltissigkeit  ab<rohf»b<Mi  und  in  sterilisiprte 
Keajrenzirlfisor  jrebraoht  wird.  Manche  Bakteriolofrcu  filtrieren  das  Öerum  behufs 
Keimfreimaehuu^  durch  die  üben  erwähnten  Bakterienfilter. 

Das  Erstarren  lilfit  man  so  vor  sich  gehen,  dafi  man  das  noeh  flüssige  Blat- 
senun  einer  Temperator  von  61 — 62*  einige  Zelt  ansselsife,  und  zwar  in  einem 
doppelwandifren  Blechkasten ,  der  zwischen  beiden  Winden  Wasser  von  der  ge- 
nannten Temperatur  enthält  und  leicht  /.ur  Flilcho  prenoiirt  ist  (V'vj.  !»T ).  Dio 
Oberfläche  des  Serums  wird  dann  eine  schrÄgt;  sein,  in  diei»em  Zu»taude  aber  eine 
bei  weitem  größere  Fläche  für  das  Bakterienwachstom  darbieten. 

Zur  Prflfong  auf  die  BterilitAt  des  NAhrbodens  kann  man  Agar-Agar<>elatiae 
and  Blatsemni  erst  eini<re  Tage  vor  der  Benntznng,  eventndl  aneh  vor  dem  Er- 
starrenlassen    der  Hriitdfentemjierntur 

ausset/eu.  Sin<l  nocii  entwirkluni:st;iliiire  Fig. »7. 

Keime  darin,  dauu  ist  die  Heranbildung 
sichtbarer  Kolonien  in  einigen  Tagen 
bestimmt  anzunehmeu. 

Für  spezielle  Zwecke  wt  rileii  noch 
foltrende  Nfllirsiibstnite   häufii;er  ver- 


wendet:  Peptonwasser  Pepton, 
VaVo  Koehsals),  LöFFLBBsches  Blnt- 
sernm  (xn  3 — 4  T.  Serum  1  T.  alka- 
lische Hnnillon  mit  l'/o  Traubenzucker- 
«rehalt),  lilutserum-Afrar  (1  S^rum 

-f  1 — 2  T.  H"/^  Agar),  Hirnuährbödeu,  Kartof feisaftgelatine ,  Hurngelatiue.  Agar 
mit  Kut  bestriehen  etc. 

c)  Die  Art  der  Verwendung  der  Nährsubstanzen  au  RdnkvHaren  ist  in 
Besog  auf  ihre  Ausführung  vielfach  verschieden,  je  nach  dem  Nähnnaterial  und 
der  zu  verimpfenden  Masse.  Ks  sind  alle  festen  NähHx'iden .  die  dun-hsichtiiren 
wegen  der  ermöglichten  mikroskopischen  Kontrolle  liesser  als  die  undurchsich- 
tigen, zur  Erreichung  des  genannten  Zwecke»  geeignet.  Ist  in  dem  bakterien- 
haltigen,  zu  untersuchenden  Materiale  nur  eine  einzige  Bakterienart  enthalten, 
so  wttrde  es  nur  darauf  aokoauneni  daß  man  den  einzig  vorkommenden  Mikro- 
oriranismus  unter  Vermeidun'r  von  Vprnnreini<riin!ren  auf  die  N;llirb(iden  (iltcrtriiirt. 
Dies  geschieht  einfach  durch  Entnahme  einer  Spur  mit  vorher  aus<reglühteni  nnvl 
wieder  erkaltetem  Messer  oder  Platiuuadel  und  Auftraguug  auf  den  Nährboden. 
Ans  dieser  ersten  Kultur  wttrde  nach  gehörige  Entwidilung  durch  vorsichtigea 
Entnehmen  eine  aweite,  aus  der  zvi  iti  ti  eine  dritte  n.  s.  w.  Generation  an!.n>legt 
werden  kiinnon,  und  es  wdrden  nacli  und  naeh  (lif>  mittihertragenen  (".ew ebepar- 
tikelchen ,  als  Blutkörperchen  ete. .  znrfickbleilM  n  und  nur  tier  eine  Dr^raoismns 
in  unendlicher  Menge  noch  vorhauden  sein.  Handelt  es  sich  darum,  die  Mikro- 
organismen aus  einem  Organe  eines  eben  gestorbenen  Tieres  sn  zflcfaten,  so  wird 
die  —  eventuell  rasierte  —  Haut  desselben  sorgfältig  mit  Sublimatltoung  des- 
infiziert und  dann  mit  p'«rinhten  Instrumenten  die  F-roffnunjr  vorirenommen.  so 
zwar,  daß  die  Instrumente  öfters  irewochselt ,  sicher  aber  das  zu  Itenutzeude 
Organ  oder  dessen  Teile  mit  noch  nicht  gebrauchten ,  gut  durchgluhteu  Instru- 
menten heraus*  oder  abgeschnitten  wird;  eine  starke  Platinnade]  wird  zur  eigent- 
lichen Entnahme  verwandt  und  dann  dieselbe  mit  dem  Nihrboden  in  Berührung 
gebrocht. 


Digitized  by  Google 


.BAKTEBIEMKULTUB. 


513 


Die  f lässigen  K&hrsabstanxen,  welche  im  BeagenzglM  oder  besser  im 

EuLENMEYEKschen  Kölbcheii  unter  Wattevemhlaß  gefüllten  werden,  werden  ver- 
mittels irf'^Kilitor  und  wieder  erkalteter  Platiuösen,  die  mit  dorn  zu  verirapfendon 
Material  in  BcrUhrunf?  p:ehracht  worden  sind,  beschickt,  indem  die  Ose  mehrmals 
darin  hin  and  her  bewegt  wird;  der  Wattepfropfen  wird  wührenddesseu  ho  go- 
halten,  dnfi  die  dem  Innern  desOefißes  sagekehrte  Fliehe  mit  nichts  inBerahmng 
kommen  kann.  Die  zur  Entwicklung  kommenden  Reinkoltaren  seigen ,  w  ie  oben 
erwähnt,  in  Flüssigkeiten  die  verechiedensten  Wachstumseifrentümlichkeiten.  Es 
kfinnon  bloße  Trübuiifjen  eintreten  in  <J estalt  von  Wolken,  Fäden.  Flocken  u.  s.  w., 
oder  es  bilden  sich  farblose  oder  farbige  Niederschläge  auf  dem  liodeu,  oder  man 
bemerkt  oberfUchUehe  Hlntchen  n.  s.  f. 

Die  Kartoff elscbeiben  werden  in  der  feuchten  Kammer  mit  dem  so  verimpfen- 
den  Material  in  der  Weise  infiziert,  daß  man  mit  einem  ausgeglühten  und  wieder 
erkalteten  Messer  eine  kloino  Monjre  des  >I,itorialK  faßt  und,  ohne  den  Kund  der 
Kartoffel  zu  berühren,  breit  ausstreicht,  oder  so.  daß  man  mit  einer  IMatinnadel 
*tlie  Masse  in  Strichform  aufträgt.  Sind  verschiedene  Formen  darauf  gebracht  worden, 
80  werden  sidi  die  dnselnen  Kolonien  für  das  bloße  Auge  durch  die  verschiedene 
Farbe,  Form,  Ausbreitung,  Konsistenz  kenntlich  machen.  Um  die  Möglichkeit  einer 
Infektion  auf  das  geringste  Mali  zu  beschränken .  wird  es  gut  sein ,  wenn 
die  Scheiben  nur  möglichst  kurze  Zeit  bei  geöffneter  Schale  stehen  gelassen 
werden. 

Bei  den  schrftg  im  Beagenzglss  erstarrten,  festen,  durchsichtigen  Nlhr- 
substanzen,  als  Agar-Agar  oder  Blutsemm  wurd  man  die  große  Impfflitehe 
am  besten  dadurch  auszunutzen  suchen,  daß  man  mittels  der,  wie  oft  crwfihnt, 
behandelten  Platinnrult  l  d.is  Impfmaterial  durch  nebeneinander  über  die  FlHche  hin- 
laufende Strich(>  einimpft,  oder  indem  mau  die  gefaßte  Masse  mit  der  Nadel  auf 
der  Oberfläche  verreibt  Die  sieh  entwickelnden  Kulturen  werden  je  nach  der 
Form  der  Impfung  gestaltet  sein,  aber  auch  die  Einzelkolonie  wird  ihre  äußeren 
charakteristischen  Merkmale  haben.  Mir  (llaiiz  oder  ihre  Mattigkeit,  ihre  Durch- 
siehtiirkeit  odf-r  ihre  Undnrehsichtigkeit ,  ihre  Farblosi^rkeit  oder  ihre  Pigment- 
ablageruiig,  ihre  ovale,  runde,  hlngliche  (Jestalt,  ihr  Waelistuui  in  einer  Scheibe 
oder  in  konzentrischi^n  Ringen  u.  s.  w.  wird  für  die  Eiuzelart  bestimmend  sein. 

Wahrend  man  bei  der  letztgenannten  Form  des  Nfthrmaterials  in  der  Haupt- 
sjjche  nur  Oberflachenwa«listuin  er/ielt,  wird  dunh  die  sogenannte  „Stichkultur* 
eine  Entwicklung  an  der  ( »lierfliiehe  und  innerhalb  des  N.ihrbodens  bewirkt.  Zur 
Sticliknitur  sind  alle  im  Keagen/L'"I.Ms  L'i  iadf  erstarrten  Nährsubstrate  zu  verwenden, 
als  Cielatiue,  Agar-Agar,  Blutserum  und  deren  Gemische.  Es  wird  ebenfalls  mit 
der  Platinnadel  eine  geringe  Menge  des  reinen  Impftnaterials  gefaßt,  und  ind«n 
der  Wattepfropf  gelflftet  und  das  Reagenzglas  möglichst  wagerecht  gehalten  wird, 
rasch  die  Nadel,  olim  iI.k  (Iiis  vculier  zu  berühren,  in  die  feste  Xflhrsubstanz 
eingestoelien.  Auf  diese  Weise  bildet  sich  ein  Stichknnal .  an  des>en  Wjinden  das 
verimpfte  Material  haften  bleibt  und  so  zu  einer  Ueinkultur  auswächst.  Die  Art  des 
Wachstumes  in  den  vcrsi;hiedeneu  Nilhrsubst;inzeu  ist  für  die  einzelneu  Bakterien 
anßerordentlich  charakterlstlBch. 

Die  einen  wachsen  Iiaupts.-Ichlich  nur  an  der  (Mjerfllche.  die  anderen  nur  im 
Innern,  die  dritten  auf  beide  Wei-e.  Weiter-  /.eieren  nianrlie  ^''l.ifte .  zuvriniinen- 
bän'jende  Streifen,  andere  punktfoniiiire .  \\  ieder  andere  \vi»lkenf«tiiiii:^i  l'.utwick- 
luugeu,  viele  haben  weiße,  viele  wasserhelle,  viele  farbige  llesciiaffenlieit  u.  s.  w. 
Bei  allen  Mikroorganismen  wird  es  von  Wert  sein,  zu  wissen,  ob  sie  die  leidit  zu 
verflüssigende  Masse,  wie  Gelatine  und  Blutserum,  verflüssigen  oder  nicht,  femer 
ob  sie  (ias  bilden,  ob  sie  Pigment  ablagern. 

Ffir  bereits  reines  Ans^anirsmaterial  werden,  wie  !i-e>;iirt,  die  <;enannten  Arten 
der  \  crweuduug  des  Nährbodens  zu  den  Kultureu  sich  sehr  gut  eignen.  Wenn 
aber  mehrere  Formen  noch  nebenehumder  hn  Impfmaterial  vorhanden  sind,  dann 
wird  es  sieh  darum  handeln,  die  Entwicklung  der  einzelnen  Arten  zu  isolierten 
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Kolonien  :inzustroh(Mi.  Dies  ist  am  bcstoii  zu  orrcicIuMi  durch  die  Plattenkulturcn. 
deren  Vcrwendunf;  zur  Trcnnun/j:  eiuzeluer  Arten  alljremein  irewnnlcn  int.  Di»- 
Plattenkulturell  bieten  gegenüber  den  HeagenzglaKkuituren  den  \  orteil  einer  groiieu 
ImpffUehe  für  verliiltiiiaiii&ßig  wenig  lUlerial.  Zu  ihrer  Herstellang  nahm  maa  or- 
q>rfinglich  gewöhnliche  viereckige  Ghuplatten,  welche  in  efaier  Kapsel  ans  EisenUeeh 
aufbewahrt  und  itn  Trockenofen  sterilisiert  wurtlen.  Jetzt  verwfMulot  man  fast  nur 
mehr  fla«'lie.  etwa  1»)  cm  Durchmesser  besitzcndo  Doppclschalcn  mit  chenem  Ii<>den, 
sogenannte  PKTHis<cbe  rkhalen,  welche  ein  viel  bequemeres  Arbeiten  gestatten. 
Alf  diese  Platten  wird  unter  Verwendung  einee  dreüllßigen  NiveUierstindere  die 
verflflssigte  Gelatine  ansg^osBen  und  mittels  eines  vorher  geglflhten  und  wieder 
erkalteten  (!lasst;ibes  ausja^obreitet,  unter  Vermeidunfr  neuer  HerflhruD«r  der  Ränder; 
die  Aufb«'wahninfr  »'rfijljrt  in  <ler  feuchten  Kammer  auf  Gla-sbAnkchen.  Auch  Asrar- 
Agar  kann  auf  Platten  ausgebreitet  werden,  nur  muli  lüerzu  ca.  42"  haltiges  Wasser 
verwendet  werden,  da  Rchon  bei  40*  eine  Gerinnung  wieder  eintritt.  Diese  Agar-Agar> 
Platten  kOnnen  dann  in  der  feuchten  Kammer  einer  Brutofentemperatur  von  37  bis 
40*  ausfrosetzt  werden,  ohne  daß  VerflUssiirunfr  eintritt.  Die  Kinbrinjruns:  des  zu  ver-' 
impfenden  Materials  kann  vermittels  der  Impt'striehe  mit  einer  «refrlüliten  Platinuadel 
\  man  wird  sicii  aber  nur  dann  dieser  Methode  bedienen,  wenn  mau  es  mit 

verhlltnisnftflig  wenig  Kei- 


erlolgen 


nien  zu  tun  hat.  Für  ge- 
wöhnlich verfährt  man  jedoch 
anders;  es  wird  mit  einer 
zur  Ose  gebogenen  Platin- 
nadel, die  geglüht  und  er- 
kaltet ist,  von  der  Impfsub 
stanz  entnommen  und  dei- 
verfhiM«.itrten  (lidatine  oder 
Agar-Agar  durch  Kiutauchen 
und  Hin»  und  Heiitewegen 
beigemengt  Darauf  wird,  ehe 
man  die  Masse  ausgießt,  die- 
selbe im  Ueagenz«r]a>e  durch 
langsames  Wenden  und  Nei- 
gen des  Glases,  unter  Ver- 
meidung von  Luftblasen,  gut 
vermischt.  Dadurch  bewiikt  man  eine  <rleicliniai'iige  Vt-rteilung  der  vorhandenen 
Keime  in  «1er  Nahrsiib^taiiz.  Vnr  L'ewrdmlicli  Irirt  man  noch  zwei  weiter«  Verdfin- 
nuugeu  au,  indem  man  vou  dem  geimpften  Uoltrchen  etwa  drei  Üscn  auf  ein  zweites 
und  von  letsterem  auf  ein  drittes  Röhrehen  mit  Agar  oder  Gelatine  flbertrigt.  Man 
ist  dann  sicher,  wenigstens  auf  einer  der  drei  mit  diesen  Röhrchen  gegossenen 
Platten  eine  derartijr  geringe  .\nzahl  von  Pakterienkolonien  zn  erhalten,  daß  man 
diesidbeii  mit  Leiclitiirkeit  isolieren  kann,  was  natürlich  nicht  möglich  ist,  wenn 
die  Platte  allzu  dicht  iiesiiet  ist. 

Wir  haben  bis  jotxt  stUlsehweigend  vorausgesetrt,  daß  die  su  sachtenden  Rak- 
t«*rien  bei  Sauerstoffzutritt  also  at'rob  gedeihen.  Zur  Züchtung  der  Ana^robieii 
(s.d.)  hinireiren  sind  besondi're  Verfahri'n  notwendig,  durch  welche  der  I.,nft- 
sauerstoff  eliminiert  winl.  Kines  der  einfachsten  ist.  den  betreffenden  NülirbiMlcn 
längere  Zeit  auszukocheu,  wodurch  aller  Sauei-stoff  ent\« eicht,  und  dann  in  .hoher 
Schicht*'  zu  impfen:  die  anafrolien  Arten  wachsen  dann  nur  In  der  Tiefe  der 
Röhrefaen,  wohin  kein  Sauerstoff  gelan-ren  kann.  Noch  sicherer  gelingt  diese  Art 
anaerolier  Kidlur,  wenn  man  den  ( flilssi<ren)  Nährboden  mit  einer  2 — 3  cm  hohen 
8clii«'lit  \<in  fliiNsiireni  Paraffin,  <Miven<»l  etc.  lilierschichtet. 

Weiterliin  kann  man  den  Luftsauerstoff  durch  chemLschc  Absorptionsmiltel 
beseitigen;  besonders  liflufig  wird  zu  diesem  Zwecke  alkalische  PyrogallolUhtnng 
verwendet  Dieselbe  wird  in  die  Kugel  einer  BrcuKEBsehen  Röhre  (Fig.  99)  pe- 
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bracht,  dann  das  lo«e  mit  Wattepfropf  verschlossene  I{ea}?»'n/,'rla8  hineiiijfestellt 
lind  die  MccHXKiisrhe  liiihrt'  mittels  Kautst  liukpfropfens  ab^rsehlosseu. 

Schließlifh  kann  man  auch  den  Sauerstoff  durch  Einleiten  eines  indifferenten 
Gases,  z.  H.  Wasserstoff,  verdrän«roii,  zu  welchem  Zwecke  verschiedenartifre,  mehr 
oder  minder  komplizierte  Apparate  an^efreben  worden  sind.  Es  sei  nur  kurz  «ler 
von  HOTKix  beschriebene  und  zur  Plattcnkultur  benutzt«;  Apparat  erwähnt  (Fi<r.  1)8), 
welcher  im  wesentlichen  aus  einer  tiefen  Schale  besteht ,  in  welche  eine  durch 
Bleirinp^e  Iwschwerte  Glasfrlocke  eingesetzt  wird.  Zwei  (tlasnihren ,  die  unter  die 
Glasfrlocke  f (Ihren,  leiten  »len  Wassei-stoff  eines  Kii'Pschen  Apparates  zu.  bezw.  ab. 


FiR.  100. 


Als  S))enfl(issiy:k«'it,  wchlie  in  die  ."inUere  Scli.nle  ;refUllt  wird.' jlieiit  Wasser  oder 
l*vr(»;Lrall(»llösuufr,  die  mit  fliissi<rem  Paraffin  fiberschielilet  wird.  Natiirlirh  muii  der 
einzuleitende  WassiTstoff  vorher  einifre  mit  lUeiacetat,  ."^ilberiiitrat  »  te.  beschiekte 
\'orla;ren  passieren,  damit  ders<dbe  keine  bakterienschildlielien  Substanzen,  wie  Arsen- 
wasserstoff etc.,  enthalte.  Eine  weit  be(|ueniere  .Metho«le  der  anaeroben  Platten- 
kultur, auf  Absorption  des  Sauei*stoffs  dun  h  Pyro^^allolliisiin^^  lieruhend ,  hat 
IIammkrl  vor  kurzem  aus^rearbeitet  (rentralbl.  f.  Hakteriol.  1 '.»()•_'). 

Die  nach  einer  dieser,  aeroben  oder  anaeroben  Ziicbtuii;rMnetlinde  aiifrelefrteii 
Kulturen  werden  behufs  Kntwieklung  der  ausge.sAeten  Keime  zu  Kolonien  meist  in 

.34* 
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besonder«  Thennoststen  oder  Bmtflchrinke  (»ebnicht  (Fi?.  100),  deren  Tempentm 
durch  Theniiorofrulatorcn  an  f  '22"  oder  37»  C.  {rehalten  wird  (Fifr.  101), 

Die  nor.'iiihildun^:  tU-r  Koloiiim  k;iiiii  mit  Hilfe  schwacluT  Ver«rrr»ßorun?  tmter 
dein  Mikroskop  sclion  zu  einiT  Z«'it  beobachtet  werden ,   wenn  sj»»  für  das  i)loße 
Auge  iiücli  nicht  sichtbar  sind,  und  es  wird  die  übuiifr  uadi  und  nach  bei  den 
versehiedenen  Arten  der  Mikroorganianien  die  raannig^ 
faehsten  Diffcrensen  im  Wachstum  erkennen  hnen.  vig.ioi. 

Zum  j^chlusse  maj;  nocli  hier  hiniri'wiosen  werden, 
daß  zur  l'«'in7.iichtnnir  ]):itho<rener ,  mit  bcstiniintcr 
Wirkuuf^  AtTselieuer  Bakterien  djis  Tierexperinient  an- 
gewandt werden  kann.  Die  Obertragnng  lunn  ansge- 
fahrt  werden,  selbstverstündlieh  aaeh  nur  unter  \'er- 
wendnn<r  stcrilisicrtfr  lH>trunn'iit(' .  mittels  Eininipfnn<r 
nnter  die  ll.iut.  «Inicli  Injektion  in  dif  verschirdi  nru 
Körperhühlen  mittels  der  ruAVAZsclK'n  Spritze  und  end- 
lieh dnrdi  Injektionen  in  die  Blntbahnen.  Die  Wahl  der 
Versuclietiere  bleibt  dem  Einzelfall  Überlassen.  Das  Tier 
wird  dann  gcwissermaRiMi  als  Filter  benutzt,  in  dem  die 
patlio<renen  Orf^anisnieii  sieh  nnussenhaft  vermebreu  und 
sehlicülich  den  Tod  herbeifüliren,  während  die  mit  ein- 
gel>rachten  anderen  nnschädlichen  Bakterien  nieht  in 
dön  Tierkörper  einzudriujiiren  vermochten  und  mgronde  gehen.  In  den  Saften  und 
(if>weben  des  verendeten  Tieres  findet  man  dann  nur  die  gesuchten  pathognen 
Keime  in  Reinkultur.  Paul  Th.  HCixkb. 

BaktCrilini  Fragi  ist  ein  von  Eichholz  entdeckter  lin/illus,  welcher  in  Mildi 
und  auf  indereM  NrdirbrxK'n  Erdbeerirerneb  entwickelt.  Dieselbe  Eigentümlichkeit 
besitzt  l'.seudomonas  Fragariae  (lUUBKU  (^h.  d.).  Mokm.ku. 

BSlktBriUriS}  das  vorkommen  von  Mikroor;rauistnen  im  frisch  entleerten  Harn- 
Niebt  nur  die  Krre<rer  von  Infektionskrankheiten  (Kotlauf.  Ts  plins,  i'est.  Tulier- 
kulose,  (Sepsisj  finden  sich  im  Harn,  sundern  auch  uichlpathogene  liakterieu, 
Aber  deren  Herkunft  und  Bedeutung  man  noch  nicht  im  klaren  ist. 

Baland  A.  J.  (1^02  IR-'^T),  früher  Pliarm:izeut,  später  l'rofessor  in  Mont- 
pellier und  Pari.s,  ist  der  Entdecker  des  Uroms.  HKutNOKs. 

Balani  myrepsicae  8.  myristicae  sind  die  unter  dem  Namen  Beben 

(s.  d.)  beluuinterett  Samen  von  Moringa  pterygosperma  Uabktn. 
BalanitftS,  Gattung  der  Zygophyllaceae,  mit  1  Art: 

H.  aet^yptica  Del.  (H.  liostberghii  Planch.),  ein  durch  Afrika  bis  Indien  ver- 
breitet^-r,  dornitrer  Strauch  oder  Maeni.  mit  einparirlL'-eii  IM/ittern  \\\u\  woblrie«"henden. 
gelblich^riinen  itlüten.  Das  Holz  ist  selir  huil;  di*  i:inde  benutzt  mau  als  Fischgift, 
die  unreifen  Frttchtc  ale  Wumunittel,  reif  sind  sie  ^^  nießbar;  ans  dem  Samen  wird 
Ol  („Zachan'^)  gepreflt.  M. 

Balanitis  (IüXxvo;  Eichel)  i.st  der  griechische  Name  fllr  Eicheltripper. 

BalanOphOraCeae,  Fann'lie  der  Dikotylen  (Reihe  Santalales)  mit  etwa  -lO. 
f:ist  ausschlielSlicb  den  Tr<»pen  anj^elnirenden  Arten,  in  Europa  nur  Cvnonioriuni 
coccineum  L.  Es  sind  fleisi-hige,  chlorophyllfreie,  auf  Wurzeln  schmarotzende 
Gewftchee  von  brauner  oder  rOtlieher  Farbe.  Aus  ihren  Knollen  entspringen  be- 
schuppte Schafte,  welche  die  kopfigen,  kolbenartigen  oder  riepig  verzweigten  BHlteo- 
Stande  trafren.  Blüten  sehr  klein,  ein-  oder  zweihrmsi-r.  Samen  ohne  Samenschale. 
Embryo  ohne  Kotyledonen.  Hltitenstflnde  einifrer  Arten  ((»mbrophytum  peru- 
vianum  i'oi'i'.  et  Eni»l.,  Langsdorffia  hypogaea  Makt.  in  Neugranada)  sind 
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stÄrkereich  uud  {reuießbar.  —  ('vuoiiiorium-,  Scybalium-  uud  Helosis-Artcii 
wenlen  als  Adstrin^rontia  benutzt. —  Hnhuiopboia,  Langsdorf fia,  Thoaniii^^ia 
enthalten  nMchlich  eine  waehs-  oder  bar/.artifre  Substanz  ( Halan ophori n)  und 
dientMi  als  Ker/,en.  Moiu^lkb. 

BalanOpSidaceae,  kleine  FamUie  der  Dikotylen  (Iteilic  Italanopsidale»), 
Kätzt-benbüiime  Neukaledoniens.  K.  FBiTst:H. 

Balanorrhinum  (idiopathisch),  Eirheltnpperschleim  in  Verreibiiiijr. 

Balantidium,  GattunfT  der  heterotriehen  Infusorien. 

Ii.  coli  Malmst.  (V'iy;.  102)  findet  sich  sehr  hanfifr  im  .MuKUhmn  des  Schweine«, 
seltener  im  Dickdarme  des  .Menschen. 

Ob   durch    die   .\nwe.senheit   (Ueses  Piir.wa. 
PanuHiten  Dannerkrankunjren  hervor- 
jrerufen  werden,  ist  frafrlieli. 


Fi  ff.  10*.'. 


H.  minutuiu  Sch.MI».  (Fifj.  ]U:i)  wurde  nur  /.weinial  in  den  Fa/.es  von  MenKcJien 
beobachtet.  L.  HniiMni. 

Balantiuni;  (iattuu<r  der  Cyatheaceae.  iirupjM'  Dicksonieae.  nahe  verwandt 
mit  (.'ibotium  (s.  d.).  Die  drei  in  wärmeren  üe*renden  verbreiteten  Arten  haben 
einen  kurzen,  kaum  fiber  den  Hoden  sich  erhelH'ndeu  Stamm.  Die  Wolle  des  Blatt- 
stielfrrundes  dient  als  I'olstenuaterial. 

BalarUC  leS  BainS,  stldfranzösisehe  KmOisalzthemH»  von  t7'\  in  ihrer  Zu- 
sammensetzun<j:  Ahnlich  den  (Quellen  von  Kreuznach.  Paschkih. 

BalaS-Rubin  (Halais-l^ubin),  Edelstein,  Varietm  des  edlen  Spinells,  mit 
Kosafiirbun«;.  Er  ist  niancluMi  Hubinen  in  der  Farbe  .'ihnlich,  hat  aber  sonst  mit 
Kubin  nichts  jremein.  Fundort  Ceylon.  <'.  Uokltkk. 

Balata  ((lummi  Halata,  span.  Thiele,  Leelic  de  popa),  eine  der  Outta- 
perclia  nahe  verwandte  Sniistan/,,  stammt  von  der  in  <!uyaua  einheimischen  Sapo- 
tacee  Miniusops  Halata  (;.\kktn.  (Sapota  Muelleri  Ijndkn),  Sternapfelbaum, 
Dully  tree;  aber  auch  andere  Sapota«een  liefern  balataaliuliche  Körper,  wie 
Mimusops  Eleiifri  L-,  ("hrysophylluni  ramiflorum  ,V.  I).  ( '.  u.  a. 

Hei  dem  außerordentlichen  Heichtum  der  Hiiume  an  Milchsaft  ist  die  Cewinnun^ 
des  letzteren  M'lir  einfach;  die  Kinde  wird  mit  Axtlii«'ben  in  einer  ijehrä;^  am 
Stamme  herablaufenden  Linie  verletzt .  so  ilaü  <ler  austn)pfende  Milchsaft,  an  der 
•reschlapenen  Kinde  herabfließend,  in  einem  Ilolz-  odi-r  .Metnlly-efiiü  aufj?efan;;eii 
werden  kann.   Da  diese  .Art  der  (Jewinnunir  dem  Fleiße  und  der  (ieschicklicidieit 
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des  Arbetten  viel  Spielraimi  liftt^  so  IlUt  sndi  die  Ausbeute  sehr  ▼eraehiedenartifr 

aus  und  schwankt  zwi.sclu'n  1  Pint  (=  U»  Unzen)  und  '>  (iallonen  (=  40  PIst). 
Oder  man  löst  oinxchu'  durch  L.1ii«rsschnitt<^  isnliortc  Kindenstreifon  vom  Strimme  .n!» 
und  pn'IU  (lio  saftriMcli«'  llindc  aus.  —  Schlictilicli  1/lßt  man  den  Mil(h>art  in 
fiaclii'u  iloktrogeu  au  der  Luit  uu^truckucu.  Vou  deu  zvei  Varietäten  des  bteru 
apfdbAimies  liefert  die  dne  mit  runden  Frflehten  eine  rötliehe,  die  aodere  nit 
ovalen  Frflehten  eine  weiße  (gerbstoffanne)  Milch. 

Rohe  Balata  bildet  hichwammi^e  poröse  Massen ,  die  mit  Holz-  und  Rioden- 
stücken  «remonf^^t  sind  und  eine  woilic,  n'itlich-weillo ,  niitutitor  auch  i'inc  scliwät?.- 
liche  Farbe  besitzen.  Letztere  rührt  von  metalleneu  Gefiilien  her,  in  welcheo  die 
Milch  aufgesammelt  wurde.  Auh  diesem  Qninde  sind  Holzbehftlter  vorauziehea.  Z« 
uns  kommt  Bdata  meist  in  durchgekneteten  und  m  Platten  ausgewählten  StBdceif 
di«'  sehr  cliarakteristiscli  rötlichbraun,  ijrau rötlich,  ja  selbst  Rchmut/.i^rnt'isrhrnt  (aa 
Srhnittnäeh<'n )  ^cfilrbt  sind,  oinom  fschwnch  trcrflueh ertön)  dfirrcn  SoU'hfleiM-li  nicht 
uiiHhnlich.  Dor  (loruoli  rh'r  mit  di'n  Fini^orn  L^eriebenon  ilalata  ist  dorn  <h  r  Gutta- 
percha uahesteljeud,  wie  dfuu  auch  die  übrigen ,  insbesondere  die  pli\  sikaHscüen 
Eigenschaften  mit  denen  der  Guttapercha  flbereinsthnmen.  Balata  l&ftt  sieh  gat 
sdineiden,  die  Abechnitzel  sind  röUichgrau  oder  grauweiß;  sie  ist  lederarti^,  sehr 
biegsam  und  elastisch,  wird  hei  40"  plastisch,  schmilzt  bei  140*  (nach  anderen 
Angabon  bei  lt.'»"  oder  1 '»<)"),  wird  durch  Reiben  elektrisch,  ist  ein  vor/.iifrlieher 
Isolator  für  Wärme  und  Elekirizitüt  und  zeigt  zwihcheu  deu  Nikols  de«»  Polah- 
satbmmiyumikops  wie  Kantsdiuk  prismatisehe  Farboi.  Ihre  Dichte  betrigt  1*044. 
Über  das  chemisohe  Verhalten  ist  nicht  vid  bekannt 

Wie  schon  die  üntersuchunfreu  von  Spkrlich  (Sitznng>bpr.  d.  Wiener  Akad.  d. 
VViss.  IHC,;»,  .'■»!•)  •rozcitjt  liabon,  1»  -toht  Balata  aus  denselben  Sul»stanzen,  ans  welchen 
(iuttapercha  (s.d.)  zusamm.  n::i  sct/.t  ist.  Neben  der  reinen  (Jutta  fand  OBACH 
((-antor  Ijeetures  ou  (jutt.ah  rercha,  1898)  noch  Alban  und  Fluavil. 

Balata  ist  in  warmem  Terpentinöl  und  Bensin,  femer  in  Benzin  und  Schwefd- 
kohlenstoff  <xnilJtenteils  löslich,  wird  von  Jltzeuden  Alkalien  und  HCl  nicht,  tob 
NOgll  und  SO^IL  (unter  Rildun*r  von  SOj)  stark  anfrejrriffen  und  verliert  eist 
durch  sehr  lau<res  Ladern  an  der  atmosphüri.schen  Luft  ihre  Elastizität. 

Durch  »Schwefel  erfälirt  sie  dieselben  Veränderungen ,  wie  sie  von»  K-auU^cbuk 
bekannt  sind  (vulkanisierte  BaUta).  In  der  englischen  Industrie  verwendet  man  sie 
zu  Treibriemen,  Schuhsohlen^  Schweittblittem,  au  Torattglichen  Isolatoren  fflr  elektri- 
sche Apparate  (Kabel),  meist  in  Mischung  mit  Cuttapercha. 

Das  als  mexikanisches  ("hiclefjummi  bezeichnete,  .'niiri  lilich  von  I'rosopi< 
glandulosa  TOKit.  (Le^uminosae)  stammende  balata^ilmlii  he  l'rodukt  wird  in  Nonl- 
amerika  zu  Kaugummi  —  Chewing  gum  —  zubereitet,  indem  man  die  erweicht« 
Onmmimasse  mit  gepulverten  GewAnseUf  Sttßholz  oder  Harzen  sasammenknelet. 
(Pharmaz.  Kundschau,  1 8'.)4.) 

Das  brasilianische  Chi  de  winl  von  Achriis  S;»pota  L.  ab;r»'leitet,  und 
man  unterscheidet  aus  der  Piinde  gewonnene  riitliche  Chicle  conimiin  vtm 

dem  außen  gelblichen,  innen  weilöen  Chicle  virgen,  welches  ans  dem  frarcndcu 
Fruchtsafte  sich  absetzt.  T.F.Hakacs«. 

BSltdtin,  ein  von  einem  södamerikanischen  Raum  ^ewoniunes  Xatiirjin'iiiikt. 
welches  als  Hautfiruis  geeignet  sein  soU.  (ä.  Pharm.  Ccntralh..  ia96j  XXXIX.) 

VtLSÜLOl. 

BalaUStia  sind  »Mores  Granati. 

Balb.— GrovAXNi  Batti.^t.\  Hai.ris,  <reboren  am  17. November  17r.:>  zn  Moretta 
in  Piemont,  war  Professor  der  Botauik  zu  Tarin  und  starb  am  13.  Februar  1^31. 

H  M(  Li.ni. 

Baldingers  Pulvis  antepilepticus  best«  ht  aas  lu  t.  Magnesia  u^ta  ood 

je  4  T.  Radix  Rhei,  Viscum  album  und  Folia  Aurantii. 
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Baidocks  Pasta  fUr  die  ZahnheUkuude  soll  die  folgeade  Zusammen- 
setzoDg  haben :  Arsenige  Säure  4  T. ,  ewi^  oder  schwefelsaures  Morphin 
2  T.,  Nelkenöl  1  T.,  Kreoflot  qn.  8.,  iiin  dne  dldce  PasU  heimstellen.  Nachdem 

mit  (lorsclben  der  Nerv  abgetötet  ist ,  wird  mit  einer  Paste  auBg^ekittct ,  die  ans 
gleichen  Teilen  gebranntem  Alaun,  Tbymol,  Glycerin  nnd  Zinkoxyd  besteht. 

Baldrian  ist  Valeriana  (s.  d.). 

Baldrianöl  oi  cum  Valeria nae.  Tu. 
Baldriansäureamylester  =  Amylium  valerianicum.  Ta. 
Baldriansanre  Salze.  Die  Sftlse  der  gewöhnliehen  Baldriansflure  oder  läo- 

valcrimsilurr,  um  die  es  sich  vorzupswcisc  li.iiulelt,  sind  frisch  dargestellt  und 
im  trockenen  Zustande  fast  geruchlos.  Heim  Aufbewnhi-en  jedoch,  zumal  heim 
Luftzutritt,  zeigen  »ie  bald  den  Geruch  der  lialdnan.siUiru  und  verwandeln  sieb 
teüweise  in  basiadies  Solz.  Die  Alkalisalxe  sind  sehr  leieht  Idslieh  und  nvr  sehwierig 
kristalMerbar,  wogegen  die  Balze  der  Schwermetalle  leichter  in  perlmntterglän- 
zendon  Blflttchen  kristallisieren.  Ihre  Darstellung  geschieht  im  allgemeinen  durch 
Sättigung  der  betreffenden  Hasen  oder  der  Karbonate  durch  die  freie  Silure. 

Die  Salze  der  inaktiven  Methyiäth)  le^säigsüure  zeigen,  soweit  sie  bekannt  Bind, 
eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  denen  der  Isovaleriansftnre.  jnw. 

Balduins  Phosphor.  Calciumnitrat  bis  zur  boirinnendeu  Zersetzung  erhitzt, 
weicbeä  im  Dunkeln  leuchtet,  nachdem      den  Sonueuätrahlen  ausgesetzt  worden  ist. 

Ta. 

Balf.  =  John  Huntok  Ralfoub,  geboran  am  15.  September  1808  »i  Edinburgh, 

war  Professor  der  Botanik  und  Direktor  des  botsnisehen  Gartens  zu  Edinburgh. 
Er  starb  daselbst  am  11.  Februar  1SS4.  &.UßuAm. 

Balfly  Cyste  (xuim;  Blase),  nennt  man  auf  krankhaftem  Wege  entstandene, 

meist  kugelrunde,  geschloeseue  Sncke  oder  Kapseln,  deren  innere  FlSclie  'mit  einer 
absondermli  ii  M<  iiibr;ui  niWLTkb'idct  ist.  Den  Balg  samt  sfinein  Inhalt  nennt  man 
Balggeschwulst.  Die  iialggeschwUlsle  entstehen  entweder  durch  krankhafte  Aus- 
dehnung TOihaDdener  Hohlräume  oder  auf  dem  Wege  vollstflndiger  Neubildung. 

Die  ersteren  And  die  sogenannten  Retentionscysten.  Die  Dalggesehwnlst  dmr 
Bant  führt  noch  den  speziellen  Namen  Atlieronia  (yl^rzrua  Brei  machen),  Brei- 
gescb  willst,  weil  sie  mit  dem  sich  anliitufenden  breiartigen  Und  mit  Epithelien, 
Cholesterin  kristallen  gemengten  Haut^schmeer  angefüllt  ist. 

Cysten  neuer  Bildung  entstehen  in  den  verschiedensten  Oi^anen.  Sie  sind 
entweder  mit  einer  wisserigen  Flttssigk^t  erffiUt  nnd  heiflen  demnach  Hygrome 
oder  sie  enthalten  dickliehe  Säfte  (Honiggesch wülste,  Gallertgeschwfllste). 

?/ine  <Ier  inerkvs  ünliirsti'n  Formen  von  Halggcschwfllsten  bilden  die  Dermoid- 
cystcn,  deren  Balg  die  Struktur  der  Hunt  hat. 

Im  Gehirn  (seltener  in  anderen  Organen)  findet  mein  Bflige,  die  ans  einem 
froheren  Blntanstritt  (Himsehlagflnfi)  entstanden  sind,  die  sogenannten  apo- 
ptektischen  Cysten.  Die  in  den  Sehnenscheiden  sich  bildenden  Überbeine 
werden  von  manchen  auch  zu  den  Cysten  gerechnet.  Ebenso  die  Kapseln,  welche 
sich  um  eingedrungene  fremde  Körper ,  /..  B.  Pn)jektile,  bilden.  Verschieden  von 
den  Cysten  sind  die  Hydatiden,  welche  sich  durch  BlasenwUrmer  bilden. 

AnAerordenflioh  ▼erschieden  ist  dieOrOBe  der  Balggeschwfllste,  von  dem  steek- 
nadelkopfgroßen  Mitesser  bis  zur  mdir  als  mannskopfgroßen  Eieii^torkgeschwulst. 
Große  Cysten  werden  durch  Kaumbeengung  listig  und  gefälirUch.  Ihre  Behandlung 
ist  eine  chirurgische.  Moki.i.kk. 

Balgfrucht,  Folliculus,  eine  ans  einem  Karpell  gebildete^  an  der  lUiuch- 
uaht  aufspringende  Trockenfrucht  (z.  B.  Anisum  stellatum). 
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Balkes  Blutreinigungstee  besteht  ans  Sennesblstteru,  Uvendelblflteo',  8«6- 
hols,  islftndiflehein  Uowy  Sanafrashöb  und  FanllMUtiiirinde* 


Balices  Harzer  Universaltee  ist  eine  aem  Alpenkräutertoe  ähnliche  Tee- 
mischun^.  Tu. 

Ballastwiderstand  Dennt  man  etoen  im  elekrischen  Stromkreis  zur  Reoru- 
lieruii^  der  i^tromstJlrke  einpresehalteten  Widerstand.  Dieser  braucht  iiidit  liekaunt 
zu  beiu,  nur  muü  er  aus  genügend  dickem  Draht  angefertigt  ^eiu,  duiuit  er  sieh 
b«i  Stromsehlnß  nicht  eriütie.  Um  Kaum  ni  ersparen,  wllüt  man  oft  ^en  Draht 
von  g^ßem  spezifischen  Widerstand,  wie  z.  B.  Nickelin-,  Manganio-  oder  Konst-intan- 
draht,  dessen  Widerstand  uns-efAhr  ffinfiiial  so  <rroß  ist  :ils  der  eines  gleich  st.'irken 
Eisendrahtos.  oder  jrar  iJOmal  ^rötäer  als  der  eines  Kupferdrahtes.  Es  werden 
daraus  Spiralen  gewickelt,  von  denen  mittels  einer  Kurbel  (Kurbeirh eostat) 
je  nadi  Bedarf  mehr  oder  weniger  in  den  BtromlEreis  eingeselmltet  wwden  können. 
IMe  letalen  Spiralen  dflrfen  aus  dünnerem  Draht  bestehen,  da  der  Strom  durch 
die  zuerst  eingeschalteten  bereits  abgesehwärlit  ist.  Für  eine  Stromstärke  von 
10  Anip«  rc  nifissen  diese  Drilhte  /uiniiide>t  die  Stärki«  von  2  mm  bi'sitzen.  Hei 
der  Herstellung  eine«  solchen  Widerstandes  muß  mau  stet^  das  0km sehe  Gesetz 
▼or  Angen  halten)  welches  besagt ,  daß  der  Widerstand  W  gleich  ist  der  eldctro> 

motorischen  Kraft  E  gebrochen  dnreh  die  Stromstärke  J,  also  W=^  j.  Verfflgt 
man  demnach  über  eine  Bpannong  von  a.  B.  150  Volt  und  die  grSfite  noch  za- 
llssige  StroustArke  soll  10  Ampöre  sein ,  so  darf  der  Ballastwiderstand  W  nicht 

weniger  als      =  15  Ohm  betragen. 

Oft  benntit  man  als  solchen  Widerstand  eine  FlOssigkeitssanle ,  z.  B.  zwei  in 

sehr  verdllnnter  Schwefelsüure  eintauchende  lileiplatten ,  deren  f^egrenseitipre  Ent- 
ferniuifr  rejrulierhar  ist.  Die  Metalhviderstiliido  .sind  jedoch  in  vielfacher  Hinsicht 
letzten  n  vorzuziehen.  ^^S.  a.  Widerstand,  elektrischer.)  Pallich. 

BaUen  8.  Boll.  rm. 

Ballhauser  Magentropfen,  je  125  g  AIoü  und  Saccus  Llquiritiac,  90  (/ 
Radix  Rhei,  je  60  ff  Tnbera  Jalapae,  Hynbay  Folia  Sennae  nnd  Fmctos  Anrantii 

immat.,  je  30  >7  Cortex  Anrantii,  Ben/.oe  und  Radix  Gentianae,      g  Oleom  Citri, 

je  f<  <i  Mastix.  Styrax  und  Kalium  i  .irbniiicum  werden  mit  •»  /  60%igem  Spiritus 
disrcriort  und  dem  Filtrat  250  g  birupus  .Sacchari  zugesetzt.  Tu, 

BallingS  SaCCharOmeter,  ein  .\r.1umeter,  weiches  in  Graden  direkt  die 
Gewirl)ts])ri>/iM)ti>  an  /ueker  aniribt.   welrlii'  in  einer  Lfianug  sich  befinden.  Die 
Uezei(  hnuu;:  (Ji  adr  nach ÜALLIXü  oder  <> lig ist  üblich. — 
iS.  Sa»'charoiiit'tt'r.  Wg.i«4. 

Ballistit.  Ein  Sprengmittel,  in  der  Hauptsache  ein 
(Jeraenge  aus  Nitroglycerin  mit  Nitru/.i  Ihilose  nebst 
geringen  Mengen  Kampfer  und  Anilin.  g.v.n!>wi.nui. 

Ballonentleerer.  Man  \  i  i  steht  darunter  Appa- 
rat«*, welch»'  }r*'statten,  den  Iniialt  eines  Ballons  ohne 
Getahr  für  die  Umgebung  auszufUlleu.  Die  Konstruk- 
tionen derselben  bwnhen  anf  verschiedenen  Prinxipien 
nnd  vmf  olgen  anch  Terschiedene  Spezialxwccke.  Handelt 
es  sich  darum,  die  Flüssigkeit  eines  Hallons  unszu- 
^rieHcij,  ohne  von  dem  (iaso  (!»•■;  Inhalts  bel.'isti^t  zu 
werden,  so  benutzt  man  dazu  eine  Kappe  aus  Weichgumnii,  die  Säuren  und  Laufen 
widersteht  nnd  welche  durch  ein  nach  aaßen  mUDdendes  Rohr  atmosphärische  Luft 
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iu  den 
öffnoDfr 


Ballon  eintreten  läßt,  während  sie  selber  luftdicht  schließt. 


Die  Ausfluß- 
verhültnismflßi«; 


FiR.  105. 


Vitt.  100. 


der  Kappe,  welche  aus  llartgmnini  besteht,  kann  dann 
eng  gewählt  werden  und  kann  auch  di- 
rekt Uber  das  Aufnahniegefäß  gebracht 
werden.  Die  Einrichtung  eines  solchen 
Hallonentleerers  zeigt  Fig.  105  u.  106. 

Eine  andere  Form  besteht  in  einem 
Gebläse,  welche  die  atmosphärische 
Luft  in  den  Ballon  einpreßt  und  durch 
ein  mittleres  Rohr  den  Halloninhalt  in 
die  Höhe  hebt  nnd  ausfließen  läßt 

(Fig.  104).  V.KJTItKIlK. 

Ballonkipper  sind  Metallgestelle, 
in  welche  man  die  Korbballons  ein- 
setzen kann.  Der  korbähnliche  Einsatz 
selbst  ist  derart  beweglich ,  daß  er 
vennittels   einer  senkrechten  Stange 
nach  vorn  übergekippt  werden  kann.  Hei  dieser  (iclegenheit  neigt  sieh  der  Ballon 
natürlich  gleichfalls  nach  vorn  und  läßt  den  Inhalt  ausfließen.    Er  erspart  also  die 
Mühe,  den  gefüllten  Ballon  auf  ein  erhöhtes  l'odj'st  zu  heben  und  beim  rrakcliren 
mit  der  Hand  in  schräger  Lage  p\  erhalten.    Das  Ausfließen  läßt  sich  dadurch 


Fig.  107. 


l»esser  und  sicherer  regulieren ,  als  w  enn  man  den  Ballon  mit  der  liloßen  Hand 
anfaßt.  Ein  Zerbrechen  des  Ballons  durch  Fallen  de.s.selben  ist  gänzlich  ausge- 
schlossen, und  das  Verschütten  des  Inhalts  oder  das  rberlaufen  der  -\ufuahnie- 
gefäße  kann  auf  das  geringste  Maß  n-duziert  werden.  Sie  eignen  sich  deshalb 
ausgezeii'hnet  zur  .Ausstattung  von  Ballonlagerräumen  und  Vorratskellcrn  (Fig.  107). 

\'<HiTHKKI(. 

Ballontrichter,  Ucformt  rieht  er  nach  JiNKElts  (Chemiker-Zeitung,  llMn»), 
Dieser  Trichter  besteht  aus  einem  geschlossenen  Tongefäß  mit  zwei  Offnungen, 
welches  nach  unten  in  ein  Trichterrohr  ausläuft.  Vermittels  einer  Khmme 
setzt  man  diesen  Trichter  auf  das  Anfnahmegefäß  und  verbindet  eine  der  beiden 
Öffnungen  mit  dem  Hahn  eines  Reservoirs,  während  die  andere  ein  Rohr  auf- 
nimmt, welches  nach  ib^r  oberen  Öffnung  des  Reservegefäßes  führt. 

Öffnet  man  den  Hahn  des  Reservoirs,  so  fließt  jetzt  der  Inhalt  des.selben  durch 
den  Trichter  in  das  ,\ufnahmegfäß,  ohne  dieses  oder  des.sen  Korb  zu  benetzen. 
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Die  IHbnpfe,  weldie  hierbei  in  die  atmospliarieelie  Luft  und  in  die  Arbeitsrtome 

iri'I:in<>:en  könnten,  entweichen  dabei  durch  d:is  senkrecht  anfsteigende  Rolv  und 

{;:ehiu{j:en  in  das  Resen'oir  zurück.  Ikim  (Gebrauch 
dieses  Trichters  dichtet  man  denselben  ge^en  den 


aas  Gummi  ht'stcbt  n  uii'l  li.it  dann  zwei  BIcinuindstiic  ki  .  welche  luftdicht  in  die 
für  sie  bestimmten  Öffnungen  eingesetzt  werden.  (Fig.  108,  lOU.)  Yootbbbb. 

BallOtft,  Gftttnn?  der  Labiatae,  ünterfkmilie  Staehyoideae-Lamiinae,  eharak- 

terisicrt  durch  die  zu  einem  Kranze  verwachsenen  oder  am  Grunde  er>vciterieil 
KelchzrUint' ,  ili«-  (lrt'ispaltiL'"c,  /.alinldse  riit»'i  lii)])e,  den  H.-uirkraii/  in  der  Hlnmen- 
kronröhrc,  vier  nadi  i\i'iu  \'crl>lUhcn  nicht  auswärts  ^nwundenc  StaiibirefjUU'.  deren 
Authercn  mit  cim  r  Lün^sritze  aufspringen.  Die  meisten  Arten  bewohnen  das 
Mittelineergebiet.  Der  bei  ttna  heimisehe  sehwarze  Andorn, 

B.  nigra  L.  (B.  foetida  Lax.),-  igt  ein  hOebsk  gemeines  Unkraut.  Der  Stengel 

ist  über  meterhoch,  kurzhaariir  wie  die  herabh.-lnjrendcn  frrobj:os:ljrt<'n  Hlätter.  Die 
r<itli(  lii-n,  selten  weißen  Blüten  (Juni-.Iuli)  l)il(li'ii  Trnfrdolden  in  den  lUattwinkeln. 
scheinbare  (Quirle,  Die  Pflanze  riecht  widerlich  und  schmeckt  bitter.  Sie  galt 
frfiher  unter  dem  Namen  lierba  Marrubii  ni^ri  s.  foetidi  als  Krampt-  und 
Wurmmittel,  jelst  ist  sie  obsolet. 

Herba  Bailot ae  lanafcaef  Wolfstrapp,  stammt  von  Leonurus  lanatu8(L.) 
SpbbnO.  (Bnllota  lanata  L. ,  PanzA^ria  lannta  Pebs.),  einer  sibirischen .  bei  uns 
mitunter  in  (iärten  ireznireneu  Art.  Das  Kraut  ist  weißwnlli^  behaart,  die  Hliitter 
sind  haudfönnig  gelappt  mit  drei-  bis  füufspaltigeu  Lappen,  die  idüten  jrclb.  mit 
atedbeudea  Keldutlhnen  und  naeh  dem  Verstlnben  auswSrts  gedrehten  Authcren. 

Das  Knuit  enthftlt  einen  Bitterstoff  (Pikroballotin)  und  ätherisches  Öl. 

Baiische  Pillen:  1  y  Aloe,  je  <•■.')  </  Hcsina  Jalapae,  Scanuuouiura,  Kalomel, 
je  0*25  (/  £.vtr.  lielladounae,  Extr.  Hyoscyami  und  so  viel  als  nötig  Sapo  medicatiis 
zu  50  Pillen.  Tm. 

BaineOlOgia,  lühlcrlehn  .  H*'jl(|itellenlelire  (von  bahieuni  Kad.  umi 
Xors'O?  Wort,  Wissenschaf tj  unitalji  uiclii  nur,  wie  man  aus  dem  Wortlaut  schliefen 
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tollte,  die  Lehre  vuu  deu  Jiädeni  im  allgemeinen,  sondern  sie  beschäftigt  sich  auch 
mit  den  meehinladieii,  physikaiiselien  und  ehemischen  VerhiltiilBsen  der  (gellen 
nnd  mit  den  therapentisdien  Eigenadiaften  derselben.  J.  Qlax. 

Bäln60th6räpi6  (im  engeren  Sinne)  iai  die  Lehre  vuu  der  niethudischeu 
innwen  und  ioBeren»  Anwendung  der  Hineralwflaser  sn  Heilswedcen.  Im  wdteren 
ginne  unfaOt  die  Balneotherapie  oder  die  Lehre  von  der  Methode  nnd  l^^rkong 

der  Bade-  und  Brunnenkuren  eine  ganse  Reihe  von  Heilagenzien,  durch  welche 
wir  nanieiitlicli  hol  Roh:in(ilmitr  rlironisiher  Krankheiten  die  niinnalen  pli\ sioliiL'ischen 
l-'unktionen  dos  menscliliclien  Organismus  wieder  herzustellen  suchen.  Die  thermischen 
Wirkungen  des  gewöhnlichen  Wassers  allein  oder  verbunden  mit  mechanischen 
Reixen,  die  pluirmakodynamischen  Af^nzien  der  Mineralwasser,  das  Seebad  nnd 
<las  .Moorhad,  die  Schlämm-  und  Sandhäder,  der  Einfluß  verschiedener  Klimatey 
dl«'  Terra! nverhjlltnisse  mancher  (►rte  neljst  anderen  Kurmitteln,  wie  InlialatinneTi. 
pneumatische  Kammern,  Hlektrizität  und  Massajr''.  j.»  seihst  ()l)st,  Milch,  Kefir  und 
Molken  bilden  im  Vereine  mit  den  psychischen  und  hygienischen  Einflüssen  des 
Knrlebens  den  Heilapparat  der  Balneotiientpie.  J.  Glax. 

Balneum  ([ix>>av£iov),  lateinische  Bezeichnung  für  Bad.  S.  pag.  175,  u.  zw. 
15.  adstringeus  pag.  B.  aerophurum  pag.  47«,  B.  aromaticum  pag.  480, 
B.  chalybeatum  artificiale  s.  ferratum  artificiale  pag.  479,  Ü.  cnm 
•chlornreto  sodioo  pag.  479,  B.  gelatinosnm  s.  gflotinosum  (balnen  invol- 
rentia)  pag.  479,  B.  marinum  artificiale  g.  balneum  salis  marini  pag.  17;», 
B.  medicatnm  pag.  478,  B.  saponatnm  pag.  479,  B.  aulf  uratnm  pag.  471). 

.T.  Gi.vx. 

Balneum  animale,  1  ierbad,  besteht  darin,  daii  mau  deu  leidenden  Teil 
in  den  Banch  eines  eben  geschlaehteten  Tieres  hineinsteckt.  Diese  alte,  nur  mehr 
im  Volke  gebranchliche,  widerliche  Badeform  leistet  nicht  mehr  als  die  Anwendung 
fenchtwarmer  Umsehllge.  J.  Olax. 

Balneum  areeniCale,  Arsenikbad,  ist  nnr  in  der  Tierheilkunde,  namentlich 

bei  der  lUude  der  Schafe  gebraiu  lili(  Ii.  Nach  der  Vorschrift  von  TE8.sier  wird 

arsenige  Säure  mit  Eisenchlorid  k(mil)inii  i  t  zum  Bade  verwendet,  und  zwar  schreibt 
rh.  Belg,  diese  Substanzen  im  Verhältnis  von  1 : 10  auf  100  liegeuwassi  r  vor. 

J.  (iLAX. 

Balneum  BaretginenSe,  Baln  dit  de  Ban  ges,  künstliches  Bar«  gesbad,in 
Frankreich  grhnUiclilich  zum  Ersätze  des  Schwcfelw  assers  des  Pvren-ienbades  Ban-L^os. 
ein  («emengc  von  *'»U  kristallisiertem  Natriummünossulfuret ,  Chlornatrium 
und  '.iO  g  unreinem  Natriumkarbonat  fflr  ein  Bad.  Man  benutzt  übrigens  in  Frank- 
reich snr  Bereitung  der  Bar^gesblder  auch  eine  filtrierte  Abkochung  von  Natrinm- 
monosulfnret  (125  </)  und  Schwefel  (60  <7)  in  dt  stilliertem  Wasser  flUt»  7),  die  mau 
irleicir/eitig  mit  einer  Mischnn<r  von  12  '/  S<'liwefeisäiir»«  nnd  L'.M»  '/  Wasser  dem 
Bade  zus«'tzt.  Aiuli  re  \'orschrift<Mi  enthalten  auch  Leim  zum  Ki-satze  der  in  den 
8chwefelthermen  der  Pyrenäen  vorhandenen  sogenannten  Baregine,  einer  schleimig- 
jtehlQpfrijBren  Algenmasse.  Th. 

Balneum  Plumieranum  s.  Akratotuermen. 

Babieiim  Valerianae.  Baldrianbad.  Nach  DiBTEBiCH  werden  250^Tinct. 
Valerianae  nnd  10  9  Äther  aceticus  auf  ein  Vollbad  genommen.  Bscxsisobm. 

BalOQhia,  Gattung  der  Euphorbiaceae,  in  Neu-Kaledonieu.  Die  Rinde  dient 
zum  Gerben.  v.  Dalla  Tobsb. 

Balsam,  abgezogener,  volkstiind.  Name  für  Klixir  ad  longam  vitam 
(zum  äußerlichen  Gebrauch:  Oleum  Terebinthinae).  —  B.,  amerikanischer  ist  Tolu- 
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I):ils;ini,  aber  auch  eiu  in  eini<r(Mj  Gefientlen  •rebräuchlicher  Name  für  Tiiu  liir:i 

Chi u o i d i II i.  -  B.  englischer  ^  Tinctura  lionzor's  coiuposita.  B.  gött- 
licher Ulier  goldener  =  Mixtur a  oieoäü-buläumica  (auch  Tiuct.  Beuzoe.s  coiu- 
posita). —  B.  hldiMlier  =  BaUamam  PeraTianom.  —  B.  SChwamr  = 
Balsamnm  PernTianiim  (aber  auch  Oleom  Terebinth.  8alfurat.).  —  B.  ungari- 
scher ~  Terebinthiiia  vt  nota  (auch  A(|na  Hungarica).  B.  YMCtianiSCher  =  • 
Torchinthina  vcin  ta  (auch  ein  < Jeheimmittel  ^refjcn  Rheuniatismiis  etc.,  das  oinon 
parfümierten  8cifeut>pirituä  darbteilt,  hat  diesen  Namen).  To. 

Balsam,  cMnasiacher,  Baame  chinois  TOD  Mountain,  besteht  an»  Eid- 

waSXAf  Glyoerin  und  Weingeist.  FsnucR. 

Balsainaria,  Gnttlfereugattung  L0LBJ£i&08;  synonym  mit  Calopbyllam  h. 

Balsame.  Das  D.  A.  B.  IV.  benlebnet  in  Übereinstinimnng  mit  HcsBXAKy 
die  Balsame  als  Hanslfte.  Karl  Diktkeich  (Ber.  d.  Dentsehen  Phann.Ges.  190i>) 

bemäuprclt  diesen  Aufdruck,  weil  er  den  Begriff  > Saft"  im  pharmazeutischen  Sinne 
auffaßt.  Nach  DiKTKUirii  ist  z.  H.  SiruiMis  Malsami  Tolutaiii  ein  IIarzs;ift .  nicht 
aber  der  Tolubalsam  als  Rohstoff.  Tatsächlich  .sind  aber  die  Balsame  Flüssi<;keiteii, 
welche  sich  von  anderen  l^flanzensflften  am  auffälligsten  durch  ihre  harzige  Ue- 
schaffenheit,  das  ist  durch  ihre  dickliche  Konsistenx,  doreh  ihre  Klebrigkeit  und 
ilun  Ii  ihren  neruch  auszeichnen.  VWv  das  Wesen  der  Balsjime  hesajrt  freilich 
der  Ausdruck  llarzsaft  sehr  weuifr.  Nach  Hk\KI>ikt  u.a.  sind  die  Halsanie  „.Mischunircn 
von  Haiv.en  und  ;UheriM-hen  <  Mcn".  l)as  sind  sie  ji'df)ch  /.um  trerinp^ten  Teih*;  siic 
Balsame  sind  Lösungen  von  iiarzeu  in  ätherlM-heu  Olen,  einige  sind  Gcmeu^ 
aromatiseher  Sfturen.  Es  kommt  also  Bambergrr  (Wirskrr  ,  Rohstoffe  d.  Pfi., 
2.  Anfl.)  der  Wahrheit  näher^  wenn  er  sagt:  ^Tuter  Balsamen  versteht  mau  ent- 
weder gewöhnliehe  Harze,  die  wie  Terpentin  oder  Kanadabalsani  sehr  reich  an  ."tthe- 
risciien  Olen  sind,  welche  letzteren  entweder  sAmtliche  hjirziy:o  l'Mstandteile  o<lcr 
doch  einen  groLien  Teil  derselben  in  l..ösung  halten,  wodurch  sirupdicke  Massen  ent- 
stehen, oder  Körper,  welche  harzarm  sind,  aber  der  Hauptmasse  nach  aus  fl(issiger, 
den  Harzen  nahestehender  8nbstana  bestehen,  wie  Perubalsam.'* 

BaCQüET  und  FOURCROv  scheinen  zuer>t  erfaPt  zu  halien,  daß  68  zwei  im  Wesen 
verschiedene  Arten  v(in  natliHichen  Halsauien  frcltc,  nämlich  llarzlöstm.jrenrwieTeqientiii) 
und  (iemenge  aromati.scher  Süuren ,  ihrer  Alkohole  und  E&icr  (wie  Storax  uml 
Perubalsam),  die  „Benzharzc^  von  TscuiKcu. 

Außer  diesen  natflrlichen  oder  echten  Balsamen  gibt  es  aber  noch  eine  Menge  pharma- 
zeatiseher  Präparate,  welche  ebenfalls  Bal.^^ame  genannt  werden,  ohne  diese  l'M  zeieh' 
nunir  zu  verdienen.  Sie  sind  bcstcuf.ills  Nachahmungen  der  natdrlicheu  H.il>anu'. 
haln-n  :ibei'  (»ft  frcnuir  nicht  einmal  die  physikalischen  Eiircnschaften  deivillttu 
(wie  manche  Salben  und  Tflasterj,  noch  weniger  ihre  chemische  Zusanuucn.Nctzuui:. 
Von  diesen  kflnstlichen  sogenannten  Balsamen  soll  hier  abgesehen  werden. 

Die  natttrlichen  Balsame  sind  teils  physiologische,  teils  pathologische  Produkte 
de.««  pflanzlichen  Stoffwechsels.  Eine  scharfe  (Irenz«'  ist  zwischen  beiden  uicht 
immer  zu  ziehen,  weil  wir  dif  rrs.-iclien  <ler  Ualsamltilduug  nicht  immer  kennen, 
uud  weil  mitunter  die  physiologische  Bulsambildung  in  eine  pathologische  Ubergeht. 
DiHT  Balsam  der  Koniferen  z.  ü.  ist  eine  physiologische  Bildung,  durch  Va-Mran? 
der  Bftume  wird  sie  aber  pathologisch  gesteigert.  Die  Bildung  des  f^torax  und 
Perubalsams  ist  immer  eine  pathologische  (J.  MOBLLER). 

Die  Hali-aine  entstehen  iiumei-  in  Sckrrträuuion.  tmd  zwar  sowohl  in  iiit(>r/ellidan'n 
oder  schizui^cncu  (z.  15.  dir  KonilV  iciiltal.vanif  )  al>  .nicii  lysiireuen  (z.  B.  l\.«iji;u\ .ibalsaiu) 
und  schizolysigenen  (z.  B.  .StoraxJ.  Da  die  .Sekreträume  miteinander  konununiziereo, 
fließt  ihr  bifaalt  bei  Verletzungen  in  Menge  heraus.  Es  gehOrt  dieser  nebensicfa- 
liche  Umstand  zum  Begriff  des  Balsams,  denn  wenn  ein  balsamisches  Sekret  nur 
tropfenweise  aus  Verletzungen  quillt  und  nach  kurzer  2eit  erstarrt,  so  nennt  nun 
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«las  Produkt  uieiit  Baltuiiu,  hOuUcrn  Harz  (z.  H.  Ulibauuiu ,  Mastix).  Doch  ist 
aodi  hier  eine  sehurfe  Abgrenzong  niclit  möglich,  und  es  gibt  Produkte,  die 
zwiseben  beiden  die  Mitte  halten  nnd  die  man  deshalb  „Baleanibane'*  zu  nennen 
pflegt  (z.  B.  Elemi). 

Von  den  BalsaiiK  u  trennt  man  auch  j(>no  harzreichen  Sokretc  ab,  welche  w^en 

iljres  Sflilcini  nnd  ( !unimifrehaltes  Milclis.-lfto  hildon:  sie  erstarren  bald  nach  ihrer 
Entleerung  durc-li  \'erduustuug  des  Wassers  und  bilden  die  sogenannten  Gummi- 
harze (z.  B.  die  Umbelliferenharze,  Gummig^tt). 

In  der  lebenden  Pflanze  sind  die  Balsame  immer  klar  und  einige  bleiben  ancii  nach 
der  Entleerung  klar  nnd  flflssig  (z.B.  Kanada-  and  Pembalsam).  Als  Handelsprodnkte 
sind  jedoch  die  meisten  Halsaine  trfibe  Flüssigkeiten,  die  nach  längerer  Auf bewahmng 

erst -irren.  Die  Ursache  der  Trübuup:  ist  von  Verunreini^un<ren  abpreselion  - 
<lie  Kristallisation  der  ursprfinu'licli  ;relüsten  Har/sfinren  (7,.  1».  in  Terpentin,  KU  ini ). 
oder  es  verursaclieu  die  im  Balsam  schwebeuden  Wasscrtrüpfclieu  die  Trübung 
(z.  B.  in  Storax).  In  beiden  FlUlen  werden  die  trüben  Balsame  durch  Erwftrmen 
klar,  weil  einerseits  die  Ilarzsiiurekristalle  schmelzen,  anderersi'its  die  Wasscrbiftscben 
ausL'-ctricltcn  wcrdni.  Die  allniilldiehe  Krstarrunjr  der  meisten  Balsame  rfihrt  lianpt- 
sächlich  von  der  \  i'rfHiclitifrnn^  des  als  Lttsiuiirstnittel  dienenden  ntlierisclien  Olos 
her;  sie  wird  l>egUustigt  durch  die  kristallinischen  Aushcheidungeu  und  durch 
Polymerisation.  Jene  Balsame,  welche  kein  ätherisches  Ol  entiialten,  wie  Storax 
and  Pembalsam,  erstarren  niemals,  trocknen  nicht  einmal  ein. 

Die  echten  Balsamie  sind  in  Alkohol  Idsliehf  in  Wasser  unlöslich.  Dadurch  unter* 

sclu'iden  sie  sich  von  den  Gummiharzen,  die  teils  in  Alkohol,  teils  in  \Vju*ser 
irislicli  sind.  Ihre  Untersuchnnir  und  Prilfung  Itietd  niiht  nnr  weiren  der  knmpli- 
zierteu  chemischeu  Zusammensetzung  große  .Selnvicrigkeiten,  sondern  auch  wegen 
der  allgemein  üblichen  V'erfftlscbungen ,  welche  die  Beschaffung  zuverlftssigen 
Vergleiehsmaterials  verhindern.  Die  Methoden  smd  vorerst  empurische  und  ihre  Eigeb- 
nisse  werden  bei  den  einzelnen  Balsamen  angegeben.  J.  Hoaunu 

Balsamea,  von  Glkditsih  aufgestellte  Burseraceeugattuug,  synonym  mit 
Commiphora  jQü.  und  mit  Balsamodendron  Kth. 

Balsamaänoe  sin<i  interzellulare,  wesren  ihrer  Kntstehungsart  auch  schi- 
zogen (c^t^w  .spalte)  genannte  Öekretbehalter.  Dem  Inhalte  nach  unterscheidet 
man  sie  als  ölgäugc,  wenn  sie  ätherisches  Öl,  als  eigentliche  Balsamg&nge, 
wenn  sie  Harzlösnngen,  Emulsionen  ans  Harz  mit  Gummi  oder  Schleim  enthalten, 
doch  ist  die  Trennung  keine  scharfe.  —  B.  Sekretion.  Mobubr. 

Balsamika.  Mau  Itenntzt  diese  Bezeichnung  jetzt  als  Synonym  der  Auti- 
blennorrhagica  (s.  d.).  Dieselbe  steht  im  Zusammenhange  mit  der  noch  im  17.  und 

18.  Jahrhundert  sehr  gebrAucblicben  Anwendung  des  Wortes  ßalsamus  (Balsamum) 

für  starkriechende  Arzueikürper.  auf  welche  sie  von  dem  ..Balsam*'  (balasän)  der 
Araber  (dem  Mekkabalsani )  fibertragen  wurde,  und  zwnr  nicht  h]nl!t  auf  die  in 
der  Konsistenz  nahestehenden  Stoffe  (l'erubalsam ,  Tolubalsam,  Terpentin,  die 
Pabacblsvs  Balsamns  eztemus  nennt),  sondern  auch  z.  B.  auf  Hosdins,  Zibeth 
nnd  Ambra,  dann  auch  aus  solchen  dargestellte  Salben  nnd  andere  Prftp«rate 
(Balsamum  vnlnerarium,  l>i1s;unnm  vitae  (>xternum,  Balsamum  antigonorrhoieum), 
denen  man.  wie  dem  Mekkal)alsani.  starke  f-inlnisw idriire  Wirkung  zuschrieb.  Der 
Branntwein  führte  den  Namen  Balsamum  altmun.  Interessant  ist,  daß  unsere  Zeit 
die  Richtigkeit  dieser  alten  Anschauung  über  die  antiseptische  Wirkung  der  Balsamika 
bestätigt  hat,  indem  nach  den  Untersuchungen  von  Pbllacani  (1885)  dieWlr- 
kuiiL'^en  des  Kopaivabalsams  und  der  Kubebeu  beim  Tripper  auf  der  Verhinderung 
der  Harngfirnng  bernlien .  welche  deren  ;lt]ieri<ehe  OIc  /,w;ir  nicht  direkt,  .über 
durch  die  bei  ihrem  Durchgange  durch  den  Körper  gebildeten  (ilykinDus-iureu 
bedingen.  Tu.  Ui  skmaxx. 
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BalSaminaCeae,  Uelne  FamiUe  der  Dikotyleii  (Reihe  Bapindales).  Krinter 

odor  Stauden  mit  nn^eteiltol  Blfltteru  und  ^spornten  Blüten.   Flüchte  elaatieeh 

uiifspringreud  und  die  Siinion  ausschleudornd  (daher  auch  der  Name  -.Sprinfrkraut'^ 
ffir  die  Cattunp:  linpatiens).  Hierher  als  bckanutc  Zierpflanze  die  Ualsaniin«>  llni- 
paticii.N  lialsaiuiiia  L.).  K.  Kiurx  ii. 

BalSainindll  sind  die  als  Zierpflanzen  gesogenes  Impatiene-Arten  (s.d.). 

B&teftininBllöi  oder  BalsaminmomordieaOl.  Man  pflegt  Oleom  Hyoecyaini 
coetnm  (aneh  wohl  Olenm  Hyperid)  an  dispensieren.  Ta. 

BalSEinita,  Gattung  der  Compogitae,  synonym  mit  Plagiat»  L'Herit.  und 
Pyrethrum  Gabbtn.  ünter 

I  olia  HnlHnniitae.  IT(>r))a  Mcnthac  Sarraceniac,  Herb.i  Mouthae  romaaae, 
Marienblatt,  Franenblatt,  lialsamkraut,  einem  obsoleten  Karniinativum,  ver- 
jiteht  man  die  hlätter  von  Chrysanthemum  Italsamita  L.  (Tauacetum  Halsa- 
uiita  DC).  Sie  sind  länglich  ruud,  stumpf,  am  Rande  gesägt,  kurz  getitielt  oder 
Siteend,  wohlriechend,  von  bitterem  Geschmadt. 

Mentbae  =  Oleum  Meutliac  crispae  euctum. 

Ta. 

Bal8ftinilfl886,  selten  gebrauchter  Ausdruek  fttr  Myrobalanen  (s.  d.). 

BalSamOCarpOn,  (Jattun^rderCaesulpinoideae.  Die  dicken.  Iiar/j-<  ii  HüImmi 
von  U.  brevif olium  Ci-üS,  eines  in  (.'hilf  heimischen,  unbewehrten  Strauche.-»  uiit 
bascheligen  dreiilhligen  Blittem  ond  rispi^^en  lUtttenstinden ,  kommen  als  A 1  ga- 
re b  lila  (s.  d.)  in  den  Handel. 

BalsamOdendrOn,  Gattung  der  Uurseraccac,  jetzt  /m  C'ommiphora  Jao^ 
gezogen. 

BalSamÖl      llalsam.  l*eruvianum.        Bafsampflaster  ~  Emplastr.  fus- 

cuni.       Balsamsalbe  =:  rnguent.  i»a!>iiicuni.  —  Balsamsaft  =  Sirup. 

Tolutanus  (auch  Sirup.  Papavchs).  —  Balsamsllbertropfen  =  BaUam.  8ulf  uria 
(Olenm  Terebinthinae  sulturatnm).  —  Batoantroilfen  =  Mixtnra  oleoao- 
baisam ica  (aneh  Tinet.  l)eQzo6s  compos.  oder  Balsam.  8ulfnris).  -  Balsam- 
Wa886r  ~  Aqoa  aromatica.  Ta. 

BftlSftinOrrhizay  Gattung  der  Compositae,  im  westliehen  Nordamerika  Ter- 

breitet.  Mehrere  Arten  liefern  den  Indianern  Nahrungsstoffe  (Havard  189')),  so 
n.  sagittata  XfTT.  am  Oregon  (CoviLLE  1897);  B.  therebinthacea  Ni  rr.  dient 
als  Heilmittel.  v.  J>ai.la  Torkb. 

Balsamum  acusticum,  b.  auriculare,  H.  otalirieuin,  Ohrenbalsam.  IT. 

Acidum  carbolicuni ,  IT.  Zincum  sulfnriciim  .  2  T.  Fei  Tauri  und  !<•  T.  C.Iyeorin  bisen 
und  mischen.  (»der:  I  T.  Aeiduni  carlMiliruin.  1  T.  Olenni  Suceini  rectif.,  H»T.  (U. 
Hyoscyami  coct.  und  lu  T.  <U.  Olivaruni  mischen.  —  Oder:  Je  5  Tropfen  oleuju 
Terebinth.  snlfnr.,  OLRutae  und  Ol.Snccini  reetif.mit  20jF01.  Hyo^cyami  mischen. 
—  Oder:  0*5  jr  Camphora,  307  Olenm  Amygdalamm  und  5  Tropfen  Liquor 
Ammonii  anisati  mischen.  —  (>der:  20<f  Oleum  camphoratum  und  10  Tropfen 
Olenm  ('ajei»iiti  niisclien. 

Die  (.Gebrauchsanweisung  lautet:  Uei  Ohrenzwang,  Ohrengeschwür  täglich  1 — 2uial 
3 — 4  Tropfen  in  den  Gehftrgang  zu  tropfein.  Kam,  OnrnDm. 

Balsamum  ad  papillas  mammarum,  itni  st  \v  arzi' II  Ita  1  sa  111.  7  Oleum 
.Vmygdalarum,  Oumuiiarabic.  pulv.,  15  ljaL>am.  l'eruvian.  und  Iii  .'></  Aqaalios;ie 
werden  1.  a.  emnlgiert,  dann  noch  5  Tropfen  Acetnm  Plumbi  Idnnigemischt  Oder: 
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1  T.Balsaju.  Peruviau.,  10  T.  Spiritus,  20  T.Tiuct.Catechu  und  je  40  T.  Mueilago 
gnmmi  arabici  and  Glyeerin  1.  a.  sn  nUsehen.  —  Oder:  V,  T.  Tannin,  1  T.  Add. 
twrieom  in  10  T.  Aquu  Rogae  lösen  und  mit  90  T.  Mudla^o  sern.  Cydoniac  mischen. 

-  Oder:  \0g  Balsam.  Poniviun.  werden  mit  1  Eidotter  fjeniisclit.  Odor:  'y  ff 
Balsam,  i'eruviaa.,  1  Elidotter,  2  ög  Borax  und  ZOg  Oleom  Amygdalarum  werden 
1.  a.  emulgiert. 

Die  letetere  Vonehiift  nadi  Hablbss  ist  die  beliebteste  und  wohl  aneh  wirlLnngs- 
vollste,  die  erste  ist  die  sogenannte  „Rigaer*^  YorBchrift.  Kahl  DnmaicH. 

Balsamum  anodynum.  Kino  Miseliuug  aus  je  5  T.  äpirit.  cuiiiphorat.  und 
Spirit.  Rosmarini,  10  T.  Tinct.  Opii  nnd  30  T.  ßptrit.  saponatns.  Th. 

Balsamum  antarthriticum  indicum,  ais  spezinkum  •r*<<ren  r.iiht  mni 

Rheumatismus  empfohlen,  von  HiKSCH  als  Gurjuuhalsain  mit  eint;m  Zusatz  von 
Harzöl  erkannt.  Th. 

Balsamum  antirheumaticum.  Eine  MisihnuL^  aus  iot.  B.iisam  vita» 

Hufmaiini  und  je  10t>  T.  Tim-t.  Capsici,  Spirit.  Sinapis  und  (jlycerin.  Tu. 
Balsamum  apopleCtiCUm  =  BaUamom  aromaticam.  Tta. 
Balsamum  Arcsao  -  r  nguentnm  Elemi.  Th. 

Balsamum  ArCeae  liquidum,  rn-rn  ntum  Klemi  ao  l.,  Oluum  Petras 
70  T.  Bei  {relindcr  Wälrnie  schmelzen  und  kaUruhren.  Fkxdi^üi. 

Balsamum  aromaticum,  Italsaninni  ap<»ple<'tiruni,  l>a  Is  ri  um  in  stonia- 
chicuni,  15T.  Cera  flava  und  .'lO  T.  <  Hpuni  Nm-istaf  wt'rdcn  bei  ^eliuder  Wärme 
geschmolzen,  dann  ö  T.  Balsam,  i'eruviuu.  und  je  10  T.  oleum  Succiui  roctit'.,  Ol. 
C&ryophyllonun  and  Ol.  Lavandolae  untergemisdit 

Dieser  Balsam  heißt  auch  Balsamam  eephalieam(ScHBBZBB)  oder  B.  aroma- 
tieam  aethereum;  er  ist  im  letzteren  Faltp  rduio  Wachs  her^e.stellt  und  eine 
Misehun«r  von  r)(>  0  Oh-uni  Nncistae ,  Io  n  Perubalsam,  je  »'ü  Wosmariii  und 
Nelkenöl  und  l'M»  rektifiziertem  licrnsteinöl.  Kahi. Jjii^tuihu. 

Balsamum  auriculare  8.  Balsamum  acosticum.  Th. 
Balsamum  Canadenss  (Terebinthina  Canadensis,  Kanadabalsami 

Canada-Turpentine,  Balsam  of  Kir.  ßaame  de  Canada)  ist  der  Balsam  von 
Al)i»'>  balsaiiif^a  Mim.kk  (Pinns  lials.  LfNM'l,  wi'lclif  in  den  nr>rdlirhen  und 
uordwcstlit  licii  \  t'r('iiii;ctt'n  Staaten  und  durch  ]!iiti>cli-X()rdanicrika  bis  zum  (12.  (Irad 
nördlicher  Breite  vorkommt,  und  der  verwandten  Abies  »Fraseri  Lindl.,  die  in 
Pennsylvanien  und  Virginia  and  in  den  Allegfaanies  wäohst;  aneh  Abies  Cana- 
densis  MiCHAUZ  soll  diesen  Terpentin  liefern,  welche  in  denselben  Lindem  wflehst 
wie  A.  balsamea,  aber  bis  Alaska  nördlich  jreht.  Die  Binde  der  {renannten  Biiunifi 
ist  reich  an  Bäumen,  die  mit  Balsam  aiiL'-cfdllt  ^in(l  un<l  den.selben  l)cini  offnen 
austreten  lassen;  das  iSammelu  ge^ichieht  einfadi  durch  Öffnen  dieser  Räume  mittels 
kleiner  eiserner  Kftnnchen  mit  lippenförmiger,  vom  aagescbürfter  Öffnung. 

Von  den  Haupthandelsplfltien  Montreal  und  Qaebee  sollen  jährlich  20— HO.O(H)  kg 
auf  den  Markt  kommen.  In  der  Provinz  (Quebec  soll  der  Balsam  in  der  Hauptsache 
in  den  Lorenzbersren  gewonnen  werden.  Die  Jahresausbeute  soll  dort  allein  l^i.OOO 
bis  1*0.000  ky  betragen. 

Der  Balsam  ist  frisch  von  fast  ganz  heller  Farbe,  wird  aber  mit  dem  Alter 
fester  nnd  gelber,  die  Darehsichtigkeit  verliert  er  nie.  Bei  einzelnen  Balsamen  ist 
auch  eine  «rewisse  Fluoreszenz  zu  beobachten.  Der  Geschmack  ist  bitter,  der  Geruch 
aromatisch.  Die  weinireistige  Lösunsr  reagiert  sauer.  Der  Balsam  ist  in  Äther,  Amyl- 
alkohol. Benzcd,  Chloroform.  Terpentinrij,  Tetiachlorkohlenstoff,  Schwefelkohlenstoff 
und  Toluol  völlig  löslich;  in  Alkohol,  Methylalkohol,  Aceton,  Eisessig,  Ivssigiither, 
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Petrollther  mm  ^ftten  Tefl  lOsUeh.  Naeh  E.  DlsnBBlCH  ist  der  Babam  in  Ghloro- 
•form,  Essigäther,  Benzol  völlig  löslich,  in  Äther  und  Torpontincil  fast  vfilli^  bis 
vollstHndi'T  löslirh.  in  Alkohol  sind  00—95%.  in  IVtroläthcr  s;j  U5»/,  löslich. 
Das  spezifische  (Jewicht  beträgt  nach  FLiCKUiKU  bei  M  ()-9984. 

Besonders  charakteristisch  ist  der  Kanadabalsaui  durch  sein  Liditbreehongt* 
vennffgen.  WAiirend  KartoffelstftrkekOmer  in  allen  anderen  Teipentinen  unter  dem 
Mikroskop  verschwinden  oder  undeutlich  werden,  treten  de  im  Kmadabalsam 
deutlieh  hor\'nr.  Die  V^rwrudun^  des  Kanadabalsams  znni  Einlu'tten  von  mikroskopi- 
schen Objekten  ist  nicht  auf  obifre  optische  Eigenschaft  allein  xurUckzuführen,  sondern 
aaeh darauf,  daß  beim  Erhärten  der  Balsam  keine  kristaUinischon  Aasscheidungen  gibt. 

Die  Beetandteile  des  Balsams  sind  naeh  BROmxo  folgende:  13*/«  Kanadinsäare 
^^'KjHa^Oj.  O  :]"  „  Kana.lolsnnre  (',„Hj^O,|.  18  .")()» x-  und  I^-Kanadinolslnrr 
C.allao«»,.  i'l'r'o  iithnisrlu-.  (»1 . 'ii  12"/.  Keseu  CjiUoO,  1— 2V»  Bern- 
steinsilure,  UittiM-stoff  und  \  cniiin  iniguugen. 

8.Z.d.(s.  Fußnote  auf  pa<r.  .>;il;  18— 8«1Ü;  S.  Z.  ind.  84-56— 85  09  V.  Z.  h. 
101-24—197-70,  V.Z.k.9»*24— 94-24  Xaoh  Krbmbl  ist  die8.Z.d.  81-3—83-0, 
nach  DiKT/.K  die  S.  Z.  d.  S  l-4()~8r>'93,  E.  Z.  4  ')  l  !)  k:5.  V.  Z.  h.  89-4:1— 95*76. 
i:  DiKTKKK  H  fand  8.  Z.  d.  84  00— 80*80.  Als  Methylzahlen  fand  G&eoob-Bam- 

Das  Ätherische  Öl  (18—24%)  i^^t  linksdrcheud,  bei  100— 170«  siedend  (die  Haupt- 
menge  hei  1(>7*  Obergehend). 

Innerlich  wird  d«  r  Kunadabalsam  bis  «i  2    g^ben,  sonst  ist  seine  Venren- 

dnnir  eine  rein  t«clinisclie. 

l)ie  französische,  britische  und  anierikaDische  Phannakopiie  liaben  den  Kanada- 
balsam aufgenommen;  nach  der  britischen  wird  der  Kanadabalsam  dnrch  Vermischen 
mit      gebrannter  Magnesia  nnd  venig  Wasser  fest. 

Naeh  den  Untersndiangen  von  Ti-<  iits(  hkxko  ist  der  Kanadabalsain  durch 
T.uinonterpeiitin  zu  erx(>tzfn.  da  die  sekundären  Froitukte.  wie  Terpentinöl,  K(df)- 
phouiuni  »'tc.  I>i>  auf  die  rolarisation  wenig  Unterscliiede  zeigen.  Nach  den  chemischen 
Bestandteilen  dürfte  diese  Behauptung  zu  Widerspruch  Anlaß  geben;  die  Produkte 
zeigen  wie  alle  Terpentine  gewisse  Ähnliehkeit,  immeriiin  kann  der  feine  Kanada- 
balsam nicht  dnreh  gewöhnlichen  Terpentin  ersetzt  werden. 

Literatur:  K.  Imkikkuh.  .\nalyM>  der  Harte.  —  TtoruacK  a&d  ^tcxittii.  Aich.  <I.  Pharm. 
190U.  ~ '  WiKMXKR,  U«»hstoife  deii  ptiaozrareicheti.  2.  Aafl.  Kau.  Du;rKiucu. 

Balsanum  CapUCinOruni.  Kapazlner-BaUam,  ein  besonders  in  Osterreich 
ftnBerlieb  wie  innerlich  viel  :in<:e\\end('t(-r  Halsani.  ist  eine  Tinktur  von  folgender 
Zusammensetzung:  J«'  1»)  T.  Uals.  I'crnvian..  ilals.  Tolutan..  Styrax  liquid.,  Terebinth. 
venet.,  Myrrlia,  Nuces«  moschatae.  liad.  Angelicae  und  Had.  Gentianae,  je  5  T. 
CrocuK,  M<i!>ti\,  Uen^üe,  Succinum  und  ('ort.  Cinnainomi,  15  T.  Lign.  Sautali  rubr. 
and  7>/,  T.  Kaliaro  earbonie.  werden  mit  1000  T.  Spiritus  dflotos  digeriert. 

Kau.  DiantnCM. 

BalSamUin  CephaliCUm     Ualsamum  aromatlcam.  Ta. 

Balsamum  Chironis,  Baume  Chiron,  Baume  de  Lausanne.  60  T.  Cera 
flava,  30  T.Terebinthina  voneta  and  IftOT.Olenm  Olivamm  werden  in  gelinder 
Winne  geti^chmolzen,  <lann  '/«  T.Gamphora  nnd  .'>  T.  Lignum  Santali  rubrum  subtile 
pidver.  iintergerUlirt  un.l  .  w  vnw  liall»  «  rkaltet ,  noch  10  T.  Halsani.  IVrtivian.  zn- 
gcmihclit.  Statt  Sandeliitil/.pul\ t  r  /,ii/UM  t/.eu,  wird  besser  vorher  dasüliveuüi  durch 
Digestion  mit  Alkannawur/el  rot  gefärbt. 

Die  Vorschrift  naeh  Ei^gbx  Dirtkrich  laatet:  Olei  OliTarom  59*0^  Tereb.  venet. 
14*0,  Alkannini  0  ( KS,  Ccrae  flav.  14  ().  Camphorae  0"8,  Olei  OUvarum  2i>  n.  p.als. 
peniviani  .'V.'>.  M;iii  scliniilzt  1  ."5.  fi'lirt  dir  L<isnnjr  von  4 — <">  und  zum  Sdihiij 
der  halb  erkalteten  Maüüc  7  hinzu.  Dichcs  l'räpurat  ist  in  Frankreich  als  Wund- 
salbe 8ehr  beliebt.  Karl  Dikikkii^h. 
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Balsamum  Commendatoris  ~  Tiuctura  Bciizuiis  cuiupoäita.  Th. 
Balsamum  eontra  pernkmes  8.  Frostbalsam.  Tb. 

Balsamum  Copaivae.  Die  zahlreichen  Sorten  der  medizinisch  und  fechiii>ch 
wichtigeo  C'upuivubaltMime  lassen  sich  ihrer  Hericunft  iiaoli  iu  drei  ^roUe  Cirup])cii 
einteilen,  und  nrar  in  die  1.  BfldiimerikanUeben  nnd  westindischen,  2.  ot»t- 
indischen  nnd  3.  afrikanischen  Balsame. 

Die  südamerikanischen  Balsame  stammen  von  verschiedenen  Copnifera- 
Arten  her,  nnd  zwar  inslteaondere  von  ('.  J.n'(|iiiini  (Vene/nehi)  und  ('.  Lauffs- 
dorfii  (^Brasilienj :  auch  C.  coriacea  und  isrua\ am  iisis  ((iuayana,  Nordl)rasilien) 
sollen  Balsame  liefern,  von  C.  rigida,  oblongifulia,  uiultifugu  ist  es  zneifelhatt. 

Die  einzelnen  Handelssorten  werden  wiedemm  als  Angostora,  Bahia,  Carta- 
Irena,  Maracalho,  Maturin,  Para,  Maranhani.  Surinam  unterschieden. 

Die  ostindischeii  Balsame,  welche  in  der  Hauptsaolie  unter  dem  Namen 
(i  nr ju II lialsa nu  Wuddoil.  im  UniHlcl  sind,  stainnu-n  von  Dipteroearpus  alatus  II. 
iu  liinteriudieu,  Audamauiusein,  Nicobaren,  D.  au^uslif olius  WlGHT,  D.  gracilis 
Blums  in  Westjava,  D.  hispidus  Thwaitkb  auf  Ceylon,  D.  incanus  K.  in 
Hinterindien,  D.  litoralis  BLUMS  in  SHdjava,  D.  retusns,  trinervis,  turbinatns, 
Zeylauicus  u.  a.  m. 

Der  westaf rik.i nisclie  Balsam,  dessen  lierkouft  unbekannt  ist,  führt  auch 
den  Namen  IliuriuüaUum. 

Verschiedene  andere  Balsame,  wie  der  Baume  de  cochou"^,  der  wie  Kopaiva- 
balsam  wirken  soll,  stammen  von  einer  Burseraeee,  und  zwar  Hedwigia  balsami- 
fera.  Ebenso  liefert  Hnmiria  floribunda  einen  nach  BenxoS  riechenden  Balsam, 
der  ebenfalls  fresren  (lonorrhoe  venvendet  werden  kann. 

Alle  diese  verschiedenen  Balsame  hind  entweder  »innn-  ndi  r  dickflüssiir  und 
sind  links-  oder  rechtsdreheud;  meist  gehören,  wenn  auch  keiues-lalls  regelmäßig, 
die  dicken  zu  den  letzteren,  die  dünnen  fast  ohne  Ausnahme  zu  den  ersteren. 
Weiterhin  sind  meist  ili'  l)i  asilianischen  Sorten  dttnnfiUssiger,  die  von  den  Kflsten 
von  Südamerika  und  Westindieu  stammenden  hiniregen  dickflüssiger.  Dei-  Mara- 
caibo-  und  Maturinlialsum  zeigt  eine  nur  schwache  Fluoreszenz,  di  r  Snrinam- 
balsam  fluoresziert  gar  nicht,  wälu"eud  Ciurjuu baisam  starke  l  luoreszeuz  zeigt; 
der  Parabaisam  ist  am  hellsten,  fast  farblos;  die  übrigen  alle  zeigen  mehr  oder 
weniger  dunkle  Farbe.  Der  col  um  bische  Balsam  aus  Savanilla,  wie  der  afrika- 
nische und  zahlreielie  dfinnflllHsige  Sorten  aus  Westindien  sind  heute  so  gut  wie 
gar  nicht  mehr  im  Handel. 

Die  spezifisciien  Ciewichte  aller  dieser  Balsame  schwanken  zwischen  <•  '.»Iti  hi> 
1'006.  Die  Balsame  sind  in  Petroläther,  Äther,  Alkohol  zum  Teil  klar  löslich  und 
klar  mischbar.  Mit  Alkalien,  Schwefelkohlenstoff,  Aceton,  absolutem  Alkohol,  Benzol 
werden  teilweise  Trttbahgen  oder  Fnlluni;en  vcr.inlartt. 

n.is  IJtlitl'reclmn^rsvermöiren  stinimt  mit  dem  der  StArkekörnclicn  der  t'nnna 
eduli^  sehr  nahe  jibereiii  .  s(t  daß  ilicM  Ihen  im  Bul.sam  ver^cliwimlen  und  unter 
dem  Mikroskop  ei>l  bei  starker  Abblendunir  die  Lmrisse  erkennen  la.s>en. 

Die  üntenmehnngen  von  Tijcuibch  haben  gezeigt,  dafi  die  Balsamgänge  der 
Copaifera-Arten  lysigen  nnd  oft  von  sehr  großen  Dimensionen  sind.  Hei  der  Ent- 
stehun<r  des  Italsams  !::eht  die  chemische  Met.-imrirphose  von  dem  Zellinhalt  aus  und 
schreitet  auf  die  Memitranen.  zuletzt  ;iuf  die  Inter/.ellnlarsubstanz  fort. 

Zur  Gewinnung  der  sUdanicrikani.^chen  Balsame  werden  nach  den  Beob- 
achtungen von  Cboss  in  Para  in  die  ziemlieh  hohen  Stämme  mit  der  Axt  Kammern 
eingehanen,  welche  durch  das  dicke  Splintholz  bis  in  das  rotbraune  Kernhoh:  hinein« 
reichen.  Vermittels  eines  RindenstUckes  wird  dann  der  Balsam  in  ein  BlechgefSß 
geleitet.  Man  eiiiält  aus  einer  Kummer  Iiis  zu  ')<)  /  B.-dsam.  Bei  der  (lewinnnnir 
von  (.iurjunl»alsam  aus  den  obenirenannten  Dipterokarpeen  sollen  soirar  bei  jedem 
Einschnitt  aus  einem  Kaum  bis  IbO  l  gewonnen  werden.  Hierbei  wurde  l»eobachtet, 
RMl'Brayklop«di»  tat  gM  Munasi«.  S.  Aufl.  II.  3-, 
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daß  die  Balgamgftnge  mit  Geräusch  platzen  and  der  Balsam  rnekweiee  hervor- 
quillt 

Die  besten  Sorten  stammen  aue  Südamerika,  wfilirond  dio  westindischen,  ostimli- 
sehen  und  afrikiiiiischon  nicht  so  wertvoll  sind.  Letztere  werden  ja.  besonders  di»' 
dünnfUissifren ,  vielfach  zur  Verffllsehnnf^  «1er  dickflUi^igeD ,  speziell  des  fjuteii 
Maracalibobaisanu)  verwandt.  Ganz  Venezuela  soll  im  Jahr  fiber  60.000  ky  Copaiva- 
balaam  prodwderen,  wovon  Aber  die  HJÜfte  von  Hamcafbo  ansgefflhrt  wird. 

Die  Copaiv.ihalsame,  l)e8onders  die  i^ten  sfldamerikanischen  Sorten,  nind  zalil- 
reichen  Verfiilsclinnfren  unterworfen:  es  werden,  wie  schon  oben  .•inL'edctitet.  die  «ruton 
Sorten  mit  ininderwertifje»  vennischt.  oder  aber  es  werden  fette  Die.  wie  Uizinusid. 
Olivenöl,  weiterhin  Styrax,  Kolophonium,  Terpentinöl,  Terpentin,  Paraffinöl  und 
andere  Ingredienzien  mgesetxt.  Anch  werden  die  dttnnflOagigen  Balsame  vendiiedener 
Herkunft  oftmals  verwechselt,  vennis<'ht  oder  miteinander  vi-rfalscht.  Selir  gerne 
wird  mihIi  iltT  (inrj»inhalsani  als  Beimenirnn^r  /.tun  M;u acaihohaLsam  verwendet. 
Dalj.  wie  man  früher  anfrah,  Sa.ssafra8«.*l  als»  Verfjdschunf;  dienen  soll,  ist  bei  dem 
teuren  i'rcis  desi^eiben  kaum  glanhiicli.  Nach  K.  Diktkrich  Kind  die  heute  iui 
Handel  befindlieben  Balsame,  wenigstens  die,  welche  in  Dentachland  medisiiiiaehe 
V«'rwendnn;r  finden,  mehr  oder  minder  verfälschte  Produkte.  Leider  ist  ee  bis  heute 
noch  nicht  treluuL'^eii.  authentisch  reine  Proben  von  den  Stammbäumen  direkt  sar 
Untersuchunf;  heranzuziehen. 

Die  (  opaivabalsamc  sind  Lösungen  von  Harzen  in  ätherischem  Ül,  wobei  das 
letiEtere  allein  bis  zn  50 — 60V«  beträgt.  Das  spesdfiaehe  Gewicht  dieser  fttherischen 
]{ohöle  schwankt  zwischen  Q-H«  und  0*91,  der  Biedepnnkt  wischen  'i:V2  und  275'. 
Die  DrehuMi:  iM  tt.itrt  heim  <>1  des  MaracaYl»obaLsams  «ri  ~  — 7"  bis  — ^tö",  beim 
Ül  des  G nrjuultalsanis  «d  =  — -iiö"  bis  — KtO".  Ersteres  Öl  Miedet  zwischen 
2r>0  und  27ü^  letzteres  zwischen  225  und  25t>". 

Das  ätherische  CopaivaAl  entspricht  der  Ponnel  (C^  Hg)  =  Gu  Hi«  (Bbrthelot) 
resp.  fdr  Parabalsam  Cm  Bs«  (iSfGLAXVBR).  Das  Harz  ist  In  Alkohol,  Benzol  «nd 

,\in\  l;ilkohol  |r»slich. 

\  on  ehemischen  Körpern  wurdeu  isoliert:  Copaiva-säure  H^j  ( 1  H> — 117* 
sehmelzcud),  ( )xycopaivasäurc  nach  Fehling  CsgH.gUs  (im  Purabalsiunj ,  Mcta- 
eopaivaaäore  na^  Straush  Ct«Hs4  04  bei  205*  schmelzend  (im  HaraeaTbobalsam): 
alle  diese  8äm«n  sind  kristallinisch.  Neben  diesen  Säuren  wurden  auch  Bittentoffo 

frefunden. 

TscHiKCH  hat  neuenlin;rs  fol;;en(l<'  Säuren  durch  fraktionierte  Aussehüttelunfr 
■fefumlen:  Eiue  ß-MctacopaivasAure  aut>  .Muracal'bobalsam  CnIIjoG,,  verschieden  von 
der  8TBAUS!«8chen  Säure,  die  ««Hetacopaivasäure  genannt  wird.  Eine  aas  dem  Para- 
balsam  mit  .Vmmonkarbonat  isolierte,  Itei  ca.  lO.'i*' C  schmelzende  Parasflure  I  ist 
nicht  identisch  mit  der  FKULiN<ischen  Oxycopaivasäure.  Hit  Soda  wurde  eine  Para- 
silure  IV  aus  dem  l'arabalsam  i!>oliert. 

Aus  dem  Gurjunbalsam  wurde  eine  neue  Säure:  Gurjurenol  gewouneu,  welche 
kristallinisch  ist.  Ans  dem  westafrikanisehen  Illurinbalsam  konnte  die  neue 
Ilhirinsänre  Ci4HtoOt  gewonnen  werden,  welche  einer  ebenfalls  aus  Maracalbo- 
lials.'ini  frewnnnenen  Srniri-  äliiiclt.  Die  fraktionitifo  \ ii^sclifittelnnir  mit  Ammon- 
karbonat  uuil  Soda  liinteicinand»  r  halten  diese  neuen  S.ini-cn  zuta«re  f;ef<>rdert. 

Zur  Prüfung;  der  Balsame  ist  erst  durch  die  l'utei'sucfauugeu  von  KaBMBL, 
BscKüRTS,  Brüchs,  weiterhin  dureh  Eüorn  und  Karl  Dibtkrich  ein  quantita- 
tiver W«;r  ireschafft'ii  worden,  wehdier  die  Wertbestimmnn?  dieser  Produkte  er- 
nioirlicht.  Eine  Lnziihl  von  qu.ilitativen  IVfifuniren  und  Keaktionen  mit  ihren 
Modifikationen  nach  l  i-KX,  \V.\(iNKU.  M.M.^t  ir,  Pküctkr,  Guibouut,  Dikkb.\ch, 
Ualeigh,  CHE.ST1EX,  KoMG,  LowK,  Gerbkr,  Thürx,  Gutxix,  Vigub,  Vallkt, 
Rebdwood,  Haosr,  Wdimbl,  Gehe,  Bnbll,  Mltbr,  Orotb,  Hirhchsohk. 
UaüPY,  Bo.^rtti  n.  a.  m.  sind  <rewiß  ffir  die  Charakteristik  dieser  Balsame  wertvoll 
gewesen,  ftlr  die  eijrentliche  Wertbtstinniinnir  sind  sie  aber  von  unterireordneter 
Bedeutung.   Auch  hat  das  D.  A.  i\ .  in  richtiger  Erkenntnis  der  Tatbacheo  die 
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quantitative  Prfifnng  naDmehr  anf^nommen.  BeeflgUch  der  weniger  wichtigen  Bai» 

sanie  (wie  Anirdstiua.  Hahia.  ( 'arta^roua,  Maturin.  Giirjnn,  Para,  Surinam  und  wf-st- 
arrikanisclicii  Kopaivalialsaiii )  sei  auf  die  untenstclicndo  Literatur  verwiesen.  N.llier  soll 
hier  nur  die  Prüfunj:  des  dicken  MaraeaYlinbalsaiiis  entrtert  werden  (D.  A.  IV. ).  Die 
Prüfungen  beziehen  sieh  besonders  auf  deu  Nachweis  vou  fottou  <  Hen,  vou  Kolophonium, 
Gnijnnbalsam,  flflssigem  Paraffin,  Terpentin  und  Terpentinöl.  Karl  DnmtRiCH 
hat  iiaeh  besonderer  Methode  ih'e  Hestimmun<i:en  der  8.  Z.  d. ,  N  Z.  k.  und  K.  Z. 
befürwortet  und  Tabellen  riufirestcllt.  nach  denen  man  einen  nn^^-  f.-diren  Wefjweiser 
hat,  auf  weiche  \  erfälseliniiiren  man  prüfen  muß.  Hestniders  werden  /.nr  \'erlalscbun;Lr 
des  ^larueaKbohaisams  mit  Ausnahme  der  obengeuanuteu  Stoffe  auch  der  liurjun- 
nnd  dttnnflflesige  Parabolsam  verwandt.  Die  LOslichkeit  de«  MaraealbobalsamH  ist 
nach  E.  DiBTBBiCU  folgende: 

Ath.T 


('hiiiitiroiiii 

l'ftritläther 
SchxM'fclkdhlciistofl" 


voUstandiff  laslich 


Als  S.  Z.  d.*  fand  E.  Dietbbich  76*52— 94-90,  als  E.  Z.  0*47-- 8*45,  als 

V.Z.  h.HO'27 — lü0"80.  Diese  Zahlen  stimmen  mit  denen  von  Kkemkl.  Hki  kiüts 
und  ISui  CHE  ziomlieh  irut  üherein.  Die  Methode  von  K.  DiKTKKicH  bedient  sich 
zur  Beätimuiuug  der  Z.  d.  einer  l..üäung  von  ly  ikilsam  und  200  ccm  starken 
Alkohols  von  96V«  titriert  mit  alkoholischer  -7  KaUlauge  bis  zur  Rotfflrbuug. 
Die  V.  Z.  wird  nach  K.  Dibtkbich  auf  kaltem  Wege  bestimmt.  Folgende  Tabelle 
dessdben  Anton  gibt  einen  ungefähren  Anhaltspunkt,  welche  Verfälschungen  man 
vermuten  kann: 

Der  MsncklbolwlMm  saigt  im  Varglaivb  mm     LMt  AnwMeabeit  T«rmatra 
aormalMi: 


GnijanbalMun 


Olivenöl  «der  Uiziuusvl 


Terpentinöl 


I.  /.II  liahes  S|je7.it1sch»>s  Gewicht 

zu  »iiMlrig«      Z.  tl. 

tn  buhe  K.  Z. 

zu  hnhf  V  7.  k 

II.  XU  holuis  S)iezitLsches  (iewicht  ] 

SO  hohe  H.  Z.  d.  l  alter,  verhanter  Babain 

/II  holi,.  V.  Z.  k.  I 

III.  XU  ninlrif^  spezilbtchA;  Gewicht 
XU  niedrige  S.  Z.  d. 

zu  hoho  K.  Z. 
XU  hohe  V.  Z.  k. 

IV.  7.n  nipdri);i>s  s|it>-/illsche!t  Gewicht 
zu  niwlripp  S.  Z.  d. 
XU  niedrige  Y.  Z.  k. 
an  hohe  R.  Z. 

V.  so  hohes  si,.  ziii-che»  Gewicht       I      ,  ■ 

XU  hohe  S.  Z.  .1.  I  »vüloi,houiuiu 

"\'L  zu  niedriges  spexitiM-hes  Gewicht  ] 

SB  niedr^  8.  Z.  d.  |  ParafHn  (flÜMiiO 

zu  hohe  E  7  I 

VII.  zu  hohes  spexilischei<  Gewicht  | 

ta  niedrige  S.  Z.  d.  |  SasMifinaOL 

zu  niedrij?«'  V.  Z.  k.  | 

Vlli.  xu  hohes  8peziti£cheti  Gewicht  | 

sn  hohe  8.  Z.  d.  \  Teriifutia  (venet) 

rahohey.Z.k.  J 

Die  in  letzter  Zeit  vi  rschiedentlieh  empfohlene  Probe  von  BosETTi,  Zusammen« 
sehmelzeu  des  Balsams  mit  ao^o  Kolophonium,  Zusatz  von  lO^o  Ammoniak  und 

I  >ies«  Abkürzungen  ti«deoten :  8.  Z.  d.  =  SftareBaU.  direkt  bestimmt;  8.  Z.  ind. = Sfiuieaahl, 

durch  Kiicktitration  liestimmt:  E.  Z.  -  Estcrziilil :  V.  Z.  h.  VereeiAmgBiahl  auf  beiiem  Weg 
bestimmt;  V.  Z.  k.  —  Verseilungszahl  aut  kaltem  Weg  bestimmt. 

3ö* 
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BeotMehtong  der  Gelatinioniu^  dUrftt^  von  «{ualitativeu  Proben  noch  am  meinen 

Beaclitunp:  vcrdifiicn.  Die  Prtifuni^on  dos  D.  A.  bedeuten  insofern  einen  Fortecliritt, 

al.>  das  Ar/neibjH'h  nun  t'ndlicli  die  Säureprolte  verlassen  Ii.it  und  quantitativ  die 

iNiurezald  und  diu  Ehtei7.alil  in  einem  Verbuche  feststellen  läUt.   Mau  kauii  lM3i 

dem  Mfaleditoii  Unsditos  derartiger  Titnilloneii  nur  emp fe  hlen,  die  SäureeaU  ond 

Verseifiingssahl  in  zwei  getrennten  Venmclien  festautellen  und  ans  der  Differenz 

die  Est'  IV      zu  berechnen.    In  Zweifelsfallen  kann  die  eine  oder  die  andere  der 

qualitativt  ii  I'ri>l>i'M   ,i!s  Er|ü::lnzunsr  der  quantitativen  rntersucliunf:  hiny.u^reznu'fn 

weitlen  unter  Anlehnun*!:  an  die  in  unten  auj^u^cbener  Literatur  festgelegten  Au- 

ieituttgen.  Es  mnfi  besoudcrn  betont  werden,  daß  bei  diesen  nng^eiehmtfiig  nuamiiiett- 

gesetzten  Balsamen  nie  eine  oder  zwei  Proben  einen  mafigebenden  Aufscblnft  gdwa 

können,  sondern  nur  eine  ausfuhrliehe,  vor  allem  qniuititatiTe  Analyse,  wdche  alle 

Verfsilsehunircn  und  Kventualitilten  brrfiiksiehtitrt. 

Der  ( "opuivalt.ilsam  ist  als  Hi'ilinittil  schon  län^rst,  und  zwar  seit  di-ni  Aufaug 

des  17.  Jaln  iiundt  I  Ls  bekannt.  Man  beuützt  ihn  fuiüerlieh  und  innerlich  (^O  ;') — 2*0 

mehrmals  täglich)  gegen  Tripper,  seltener  gegen  CystitiR  nod  Lungeneiteraai^. 

Lingst,  nachdem  er  in  den  HcimatlJIndeni  x-iinu  gewerldieh  benutzt  wurde,  fand 

er  schließlich  :iu<  h  bei  uns  Eingang  fflr  L<ack-  und  Firnisbereitung  und  eudlir-b 

für  die  rapierfaltrikatioii. 

Literatur  S  TäcuiBcu,  liurzf  luiil  Uurzbeliälter.  —  K.  Diktkukh,  der  ilai-ze. 

Kahl  DiSTRaiCH. 

BalsamUin  CopaiVaA  Ceratum  (Massa  pilnlarum  balsami  Copaivae). 

IT.  'ii;t  flava  und  2  T.  Hals.  Copaivae  werden  in  «relinder  Wärme  zusammen 
;resi  liiiiol/.cn.    Oder:   2T.  <  <'ra  flava  werden  mit       T.  l'.als.  Copaivae  zusammen- 
gesiliuiolzcii  lind  udt  1  'V.  Mairnt  sia  u^ta  sor^rfiUtiy:  gemiiicht. 

Man  muß  da»  Wachs  filtrieren  und  den  Ualsaro  vor  dem  Znmisehen  auf 
50 — 60*  erhitzen  und  ihn  erst  daun  mit  dem  halb  erkalteten  Wachs  verreibeu. 
Findet  in  der  Hauptsache  als  Pillenmasse  Verwendung.  Kabl  ihnmicii. 

Balsamum  cosmeticum  ».  Aqua  cosmetica.  Th. 

Balsamum  Crinale,  uais.ad  capiiios,  na  arbalsam.  1  T.  Tinctura  Canth:>ri 

dum  wird  ttiit  je  .'(»  T.  r.rilsain.  vitac  Hoffniauni  und  Oleum  llicini  tri-mischt.  -  o,|i  r: 
ftT.  Ci  ia  flava  wt-nb  u  mit  ;')«)  T.  Medulla  Bovis  zusammen;ri>selunulzeu,  dann  L' T. 
Tinctura  C'antharidum  tiinzugemischt  und  nach  Belieben  parfümiert.  — Oder:  25 T. 
Oleum  Amygdalamm,  25  T.  Raisam.  Penivian.  und  2  T.  Tinct.  C^ntharidum  werden 
gemischt  und  .ad  Hb.  p.arfUmiert. 

l'i'kanntlicli  soll  den  Kantliaridt'upriiparati  ii  eine  liaarw  ticlisfünlernd«'  Eiireiix  liaft 
/iikoMinicn ,  die  viellriciit  nur  auf  finen  «_'^.'wi>-i<Mi  rirtliclien  Ueiz  zurürkzufiilinMi 
•sein  dürfte.  Infolge  der  stärkeren  i'üliunfj  der  Ilautj^i'filße  wird  walin'cheinlich 
ebenso  beim  Kantharidiu  wie  Pilokarpin  (nach  Kobrst)  eine  Kräftigung  selbst- 
redend nur  der  nodi  lebensfähigen  Haare  hervorgerufen.  Kahl  DiKinira. 

Balsamum  Dipterocarpi  s.  liaUamuni  Copaivae. 

Balsamum  divinum  kaun  durch  Uugnentum  digestivum  ersetzt  werden. 

Tb. 

Balsamum  Embryonum  =   vVqna  aromutica.  Ta. 

Balsamum  FiOraVSntly  durch  Üalsam.  vltae  Hoffmanni  oder  Mixtura  oleotw- 
balsamica  zweckmäßig  zu  ersetzen.  .  Ta. 

Balsamum  Frahmii.  r.n  T.  Terebiutliiuu  voneta,  20  T.  Cera  flava  und  L>"  T. 

Oleum  Tertddnthinae  I.  .-i.  zu  uiiM'ln  ii.  Tu. 

Balsamum  Friari  oder  Frlardi  =  Tinctura  Benzoes  composita.  Ta. 
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Balsaroum  Gileadense  &.  opobauamum.  t». 

BalSamum  GlyCerini.  lOT.Cera  anw»  lOT.Getacenm,  50  T.  Oleom  Am 
dalainm,  1  T.  Borax  (in  Aqua  Rosae  q.  s.  geUfst)  und  15  T.  Glyc«rin  1.  a.  »i 
mischen  und  mit  Oleum  Rosae  zu  parfOmieren.  Kam.  Dncnnoa. 

BalSamuni  haeinOStatilSUin,  Warrbns  blutstillender  Baisam,  ist  ein  Ge- 
misch von  25  T.  Aeid.  snlfnric.  dilut,  10  T.  Oleom  Terebinthinae  und  10  T.  Bpiritne. 
Di  o  Dosis  betrilgt  20 — 30  Tropfen.  Dieser  Balsam  ist  gleichbedentend  mit  der  Lotio 
adstrin^ns.  Kam.  DirnnucH. 

BalsamUm  HaimOVeranum.  25T.01enm01ivarum  undTöT.OlenmNncistee 
Verden  in  gelinder  Wftrme  gemischt,  dann  iVi  T.  Oleum  CaryophyU.  ond  T. 
Tinet  Hosehi  hlnimgefOgt  und  mit  Alkannaextrakt  rot  gefftrbt  KAM.l>nTnm3H. 

Balsamum  indicum  album  ist  stomx.  —  BAnigrum  iHt  Pembaisam. 

Th. 

Balsamum  jodatum  s.  B.  atrumale  ist  opodetdoc  mit  5— lo»/,  Kaiiam 

Jodatum.  Ta. 
Balsamum  italiCUm  =  Balsamum  Locatelli.  Tu. 

Balsamum  Lausannense  -  Haisamum  c  inroui».  th. 
Balsamum  Locatelli  g.  italicum.  15  t.  Ten  iunthina  vencta,  15  t.  oienm 

Olivnrnni  und  1(>T.  Vorn  flava wenU'ii  fjest'liinol/.on.  durch  DiL'i'stinii  mit  Kad.  Alkannae 
rot  ffofilrht  und  der  lialhork.-ilti'tcn  Masse  1  T.  Üalsani.  Pcruvian.  zu^einis<'hl.  .\:u*li 
andcreu  Vursi  liriiti  n  kommt  auf  lUT.  des  vurtrwühiitun  ISalsauis  uoeh  1  T.  l'ulvis 
gummi  Kino.  —  B.  L  album  ist  (nach  Hager)  eine  Mischung  ans  je  10  T.  Cera 
alba  und  Terebinthina  veneta  und  je  1 5  T.  Oleum  OliTamm  und  Aqua  Rosae. 

Voi-schrift  nach  KniKX  DlETBRini:  Orae  fl.  3(>  (».  <H.>i  olivaruin  fO'O, 

Tereb.  vt-nt  t.  'jr»  n.  IJ.ils.  Peruviani  5'U,  Alkaunini  0"2.  Der  Itakam  ist  Im  sonders 
f(tr  Frostbeulen  beliebt.  Kakl  JiiirriuucH. 

Balsamum  merCUriale,  ein  voraltctcs  synonym  fUr  ünguentum  Hydrar^^vri 
citrinum.  -  B.  Hl.  Plenck  ist  eine  Mischung  von  je  25  T.  ün}?!.  Ilydrargyri 
einer,  und  Uugt.  jbllemi  mit  1  T.  Calomel.  Karl  Oiktkbicil 

Balsamum  mirabHs.  Dieses  in  der  Veterinllrpraxis  verwendete  Präparat 

wird   nach   folfreiidi  r  Vor-.rlirift  bereitet:  (ialbaiii  Spiritus  12"()  digore  per 

lutra>  XXIN',  filtra  et  add*-  (Hei  Xucis  Jufrlaiidis,  nici  philosophonun  aa.  TO. 
<H.  IV'trae.  l'njrt.  11\ drarir\ r.  citr.  aa.  Mm».  Man  lHI»!  .iiich  st.dt  dt'ssm  flu  (n  niisili 
aus  ;rleiclien  Teilen  Ul.  Ilyperici  und  Ol.  Ten  ltint.  sulfurat.  I^rhann.  ('eutralh.,  189G.) 

FRiiDi.ni. 

Balsamum  mOSChatum  =:  Oleum  Nueistae  (D.A.IV),  Olenm  Nucis 
moschatae  (Ph.  Austr.).  Ta. 

Balsamum  nervkmm     Balsamum  aromatievm.  Th. 

Balsamum  Nueistae,  M  uskatiialsam.  1  T,  Cera  flava,  2 T.  Oleum  (Uivarum 
und  (i  T.  Oleum  Nucist;ic  wi  iden  iui  Wasserbad  /,u>ammeiiL'"i  sclimolzeh  und  in 
Tafeln  ausgegossen.  Für  den  Handverkauf  wird  an  vielen  Orten  eine  lebhaftere 
Farbe  des  Balrams  gewUnncht,  man  gibt  in  diesem  Falle  etwas  mit  Weingeist 

angeriebenen  (b'leati  hinzu. 

Vorschrift  dci^  D.  .\.  IV:  n)  2  T.  gelbes  Wachs.  1  T.  Olivenöl,  C.  T.  Mu^katnußOl 
werden  im  Wasserbade  zusammen Lresrliiiud/cu ,  diirchiresriht  und  in  Kapseln  aus- 
gegO{>seii.    bj  E.  Diktkhiciis  Vor.schrilt:  ;ir»t)()  Olivenöl,  l'.iOO  gelbes  Wachs, 
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20*0  Walrat  sebmibEt  man,  läßt  etwas  erkalten,  setst  dann  &00*0  MnakatlMitter. 

O'l  Alkaniiiii  zu  und,  wenn  diese  «resclimolzen,  0*5  fttherisehes  Orleanextrakt,  voriier 
gelöfit  in  lO'O  Weiiifreist  von  Man  seiht  nun  dnrcli  und  -rießt  in  Tafeln  ans. 

Alkanna-  und  Orleanextrakt  dürfen  nieht  jflt  iciizeitig  im  Weingeist  gelöht  werden, 
da  sich  das  Alkannin  aus  konzentrierter  Lösung  bei  Gegenwart  von  Orleau* 
farbstoff  sofort  anssdieidet.  Es  maß  daher  genan  in  der  oben  angegebenen  Reih^- 
folge  Terfabren  werden.  Ka>l  DisrnncB. 

Balsamum  OdontalgiCUm,  vergl.  Aqua  dentifricla,  Gaementum 
dentarinm  und  Tinetura  dentifricia.  —  B.  0.  HoffhMUllli  ist  eine  Mischnng 
von  150  T.  Tinctnra  Gateebn,  50  T.  THnct  Chinae  und  1  T.  Oleom  Oaryophyllomm. 

Kaki.  DlETEKirH 

Batsamum  OphthsImiCUin,  s.  Lugucutum  ophtlialmieum.  (^Vergl.  nueh 
Aqua  (jplit  iialniica.)  Th. 

BalSämiiin  OpOdCidOC  =  Lluimeutum  saponato-camphoratum.  Ih. 

BsISAimiin  Ot&lgiCUin  =  Balaamom  acneticum.  Tb. 

Balsamum  peruvianum  indicum  nigrum,  isai  sainuni  de  San  Sal- 
vador, Opubalsauiuui  liquidum,  Chinaöl,  indischer,  indianischer  Bal- 
sam, Wundbalsam,  Balsam  of  Peru,  Banme  du  Pöra  noir,  Pernbalsam 
wird  von  Toluifera  Pereirac  Baillon  (Myroxylon  Pereirao  Kr.OT^srn)  ge- 
wonnen, einer  Papilionacee ,  welche  vom  nördlichen  Sfldamerika  bis  Mexiko 
heimisch  ist. 

Die  Gewinnung  des  Balsams  ist  auf  ein  enges  Gebiet  beschränkt.  In  der  Haupt- 
saehe  ist  es  die  Republik  San  Salvador,  wo  an  der  Costa  del  Balsame  awisehen  dem 

Hafen  .\cajutla  und  La  Libertad  und  dem  FlUßchen  Coroalapa  der  Balsam  von 
(Irii  Einwoluiern  fj'ewonnen  wird.  N('uerdin«rs  liaf  sieh  dieser  Be/.irk  verlin>ili'rt, 
indem  atuli  in  Honduras  guter  Balsam  zur  Ansfniir  y^elauirt.  .\ueh  andere  ver- 
wandte Bäume  sollen  ein  ähnliches  Produkt  liefern ,  welches  aber  dem  echten 
Balsam  an  Gflte  nachsteht  An  der  Balsamkflste  sollen  nach  älteren  Mitteihin^n 
in  einer  Ansiedlung  Namens  Chiltinapan  allein  ans  ca.  :>n()0  Baumen  bis  zu 
7(M»(i  /.•'/  Bals.'un  im  .lalin-  ■j'ewniuien  worden.  Frdlier  wurde  Uanhhau  betriehen, 
bis  jicsctzlielje  BeNtiuunun^t'n  die  ( iewiiiniin^  des  BalNams  regelten.  Heute  ver- 
fälirt  man  so,  daß  man  nach  Beendi>:un^  tier  Kegenzeit  Hinge  in  die  Bäume 
schneidet,  und  von  diesen  anfwArts  1*5  n»  lan^  Einschnitte  zieht.  Nnn  wird  die 
Rinde  so  lange  mit  Messern  «reklopft,  bis  sie  sich  abltistn  bißt  und  der  Balsam 
V(in  sl■^t^t  anfiiii'j't,  anszufliefien.  Man  klappt  liierauf  die  Winilt'nlapi»en  in  die  Höh»' 
und  li'irt  Kiesen  au.^  Bast  oder  Lappen  unter,  von  denen  der  llalsani  auf<res;iugt 
wird.  Wenn  niclits  mehr  freiwillig  ausfließt,  wird  der  Baum  mit  Fackeln  ange- 
schwelt und  auf  diese  Weise  eine  weitere  Menge  Balsam  gewonnen.  Die  betreffenden 
Kissen  und  Lappen  wenleu  aus<rekocht,  der  Balsam  gelagert,  geklärt  und  «l.nm  in 
BIfi'likanistern  verscliirkt.  Nacli  ili'ii  neueren  Forxbunu'"''!!  von  TuKr^s  ist  der 
TerultaLsam  d«!s  Handels  als  Misclinnir  von  Uinden-  und  L:ippenbalsani  von  San 
Salvador  anzustdien.  Im  (Jegensatz  zu  dem  früher  im  Handel  befindlichen  weißen 
wird  er  f,schwarzer  Pernbalsam'*  benannt  nnd  nntersehieden  von  dem  ans  der 
Rinde  durch  .Vuskochen  gewonnenen  minderwertigen  Balsam:  ..Balsamo  de  Cas- 
cara~  oder  >'r:i(H.i>^()iite".  Kbeuso  ist  der  soirenannte  ..troekene  Ferulci  Isam", 
dessen  Abstanimuii^^  /.wt  ift  lliaft  ist.  au>  dem  lian«lei  vei-scliw  nnden.  Die  Abstammuuir 
des  „weißen  Fcrubalsams"  ist  mit  Sicherheit  nicht  ermittelt,  da  die  in  den  Samm- 
lungen anzutreffenden  Proben  sehr  voneinander  abweichen  und  keine  sicheren 
Hchlthise  snhissen.  Jedenfalls  ist  das  ans  den  Frachten  des  PerubaUamlMiumes  ge* 
wonnene  wi'iRe  l'rodnkt  anders  znsnmnienL'-eset/.t  als  der  Ferubalsam  des  fniberen 
Handels.  Naeli  andert-n  Foi-srliuni:i'n  wit'drr  >ull  der  weiße  indiselu'  Pi-rnlialsani 
mit  .'imerikani.schem  Styra.v  identiseli  .sein.   Nunmehr  ist  wieder  ein  reiner  weißer 


^  .d  by  Google 


3ALÖAMUM  PEEUVIANIIL 


535 


PerubalMin  im  Handel,  dessen  Toriftufige  diemische  UnterattehuDg  von  Thomh  and 
BlLTZ  veröffentlicht  wank'  (Chcra.-Ztfr.,  11)02,  Nr.  Mf). 

Über  die  Kiilsti'liiinj:  in  di  r  Stamiiipflnn/o  ist  diircli  die  l^ntorsnohunL'oii  von 
M<»F.L!,F.H  darirct.-m.  daß  sii  li  Hulsnniffiln^r«'  nicht  in  der  Kt:unni|)flan/.('  finden,  der 
lial^ani  also  erst  durth  die  äuüereu  Eingriffe  als  patiiulu^isches  Produkt  entsteht. 

Der  sehwarse  Pernbalsani,  wie  er  heute  im  Handel  ist,  stellt  eine  brann- 
schwarze  y  diekflUssi^re  Miu^se  dar,  welche  in  dünner  Sehieht  vollkoinmou  klar  ist. 
angenehm  aro!n:itiseh  rieriit  und  kratzend  schmeckt.  Derselbe  ist  in  .Mkohol.  Amyl- 
alkohol, Chloroform,  Essi^rüther  fjist  v()ll>tändiir.  in  anderen  indifferenten  Liisunjjs- 
mittülu  jedoch  nur  teilweise  löslich.  .Mit  fetten  ()leu ,  Terpentinöl,  Kopaivabalsaai 
Ist  er  nur  zum  Teil  klar  misehbar.  Klar  lifit  er  sich  nach  Wibskbr  mit  hödwtens 
50«/o  fetten  Ölen,  25«/«  Kopaivabalsam  und  12  T.  Terpentinöl  mischen. 

Das  spezifisclii   (    wicht  8chw.nnkt  zwischen  ri35 — 1*160. 

Nach  den  rntri^iu  Imnüren  von  TscuiHCH  und  Tifoc  und  neuerdings  von  TUUMS 
enthält  der  Perul)al>am  folj^ende  chemische  Bestandteile: 

BVeie  Zimtäilure,  Vanillin,  CinuunieYn,  der  fltissij^e  Bestandteil  des  Balsams.  Das 
Cinnameln  besteht  aus  Estern  der  BenzoS-  und  Züntsiure  mit  Benzylalkohol ,  und 
zwar  nai'h  Tsciiiurn  zum  größt^^n  Teile  aus  HeuzoPsilure  r.en/.\  h  ster  und  zum 
kleinsten  Trile  aus  Zinits-iiire  I?en/,ylester ;  nach  ThoMS  (  Arch.  Pharm.  1899)  ist 
im  ("inuamein  das  N  eriiältnis  der  veresterten  Zimtsfuire  zu  Heuzoi-sAure  wie  2  :  H. 
THOM.S  isoliert«  aus  dem  Ciunaniein  einen  Alkohol,  das  l'eruviol,  Cj^U^iO,  das 
honigartig  riecht.  Zimtalkohol,  Iso-  und  AllozimtBfture  wurden  nicht  gefunden,  wahr^ 
scheinlich  aber  Dlhydrobenzoesftore.  Wdtorhin  fanden  Tschibch  und  Troq:  Zimt- 
sAare-  und  BenzO(!8:lureperuresinotannolestcr,  beide  schwer  verseifl)are  Harzester  dar- 
st«'llend.  Das  isolierte,  bei  der  Verseifnu'r  eriialtene  Kesinotaiinoi :  Pernresinotannol. 
hat  die  Formel  Cjg  H^o  0^.  Vanillin  wurde  von  K.  8CHMii>T  zuerst  gefunden  in 
Mengen  von  0-046«/o  bis  O  OöVo- 

Bei  der  Kalisehmelze  liefert  Perubalsam  Protokatechusfture. 

Die  Hcstandteile  des  weifien  Perubalsam s .  der  durch  Auspressen  der  FrUchte 
des  IVrubaumes  irewonnon  wurde,  sind  nach  Tscmiif n  mid  Ckümanx  folirende: 

In  der  Sanienoberfläche;  Cumarin:  das  Fett  der  Samen  besteht  ans  Fettsäure- 
est«ru.  Bei  dem  alkoholischen  Kxtrsdit  der  Hülsen  w  urdo  ein  wachsartiger  Körper, 
das  Myroxoeerin  C^, Hg^O  erhalten,  writerhln  das  Hyroxofluorin  ('it^nt^ho 
das  Ifyroxol  C^^HeglO  und  das  Myroxoresen  CtHi^O.  Endlich  wurde  aus  den 
Hülsen  noch  das  Myroxin  Co,  H;t„0  isoliert.  Das  von  Stf.N'Housk  isulieiie  Myroxo- 
carpin  <  j«  Tl;u  •>  welclies  früher  ans  weißem  Perubalsam  isoliert  wurde,  könnt«* 
in  den  Frtichten  und  lUnden  nicht,  wohl  aber  in  einer  weiteren  S«>rte  weilien  Peru- 
balsams,  wie  er  frflher  im  Handel  war,  auch  von  Tschibch  nachgewiesen  werden. 

Thoms  und  BiLTZ  fanden  in  dem  ihnen  vorliegenden  „weißen'*  Perubalsam 
Myroxoccrin,  freie  Zimtsfture  und  mit  Zimtalkohol  und  Phenylpropyl' 
alkoltdl  veresterte  Zimtsflure,  sowie  einen  K(ddenwasser>toff. 

Die  im  Handel  lu  findlichen  Perubals.anu'  sind  mehr  oder  niindt  r  verfälscht.  Erst 
durch  die  Untersuchungen  auth(>ntiscli  echter  Proben  aus  San  Salvador  (ThoHS) 
und  Honduras  (K.  Dibtrricu)  wissen  wir,  welche  Anforderungen  an  den  Peru- 
balsam des  Handels  zu  stellen  sind. 

Die  Methode  zur  i|uaiititativen  Bestimmung  der  wesentlidicu  Destendteile  von 
K.  DiKTKKfCH  ist  folgende; 

a>  S.  Z.  d.  M.m  ir.st  \  ;/  Balsam  in  2()0ci*w  Alkohol  (013"  „»  um!  titri.  i  t  mit  alk  iholis -Iht 
i'li  Kalilauj^-  untt  r  Vf'rwcndiin^  von  Plifiii>l|)htli:ili-m  als  Indikator.  iMirch  Multiplikation  der  ver- 
brauchten Kubik7.euiin>ett>r  l^augc  mit  ö  UIÜ  erhält  nuui  die  S.  Z.  d. 

b)  V.  Z.  k.  Man  wägt  1  y  Pembalsam  in  ehie  Glasstüfwelflasdie  von  500  rem  Inhiüt,  setst 
SO  «OK  Petrolbenzin  (ap.  G.  0'700)  and  50  ecm  alkoholisehe  Kalilaofre  so  und  Iftfit  unter 
iit't»Moni  ^nKchiiltfln  >^ut  v<  i«;cld<i<«;(ii  '2i  StundeTi  in  /,iiiinierti'n)|n'r:itnr  sttdicii.  Nadi  N't'rlauf 
die!»«r  Zeit  fugt  luati  30U  rem  \Vu.sser  hinzu,  schwenkt  gut  unt,  bis  sich  die  um  Uinleu  au.sj{e- 
Mcbiedeneo  dankkn  KaÜBalze  golöst  haben  and  titriert  anter  fortwährendem  ümMhwenken  mit 
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Schwf'fflsUurt'  ant^r  Verwendnnp  von  Phenolphthalein  als  Indikator  zurück.  Die  AtUHÜll  der 

gebundenen  Knbiksentimeter  KOH  geben  mit  28*08  moltipliziert  die  V.  Z.  k. 
e)  E.  Z.  Di«  R.  2.  eriillt  mni  durrh  Subtraktion  der  8.  Z.  d.  Tun  der  V.  Z.  k. 

rf>  A  t  h  IM' u  u  I  II- 1  i  (•  h  »■  r  Anteil.  Zur  ([iiaiititiitivi-n  Hrstinimunp  «les  ath*'rmiliisliclien  Be- 
standteil« vm-ürmt  ni;ui  1  g  Balsam  mit  Äther  in  einem  kleinen  Bechergläschen  und  ä«ht  aof 
«inem  gewonrrara  Filter  so  lanice  am,  alu  der  Atter  aoeb  geOrbt  erachdiit  tnd  1  Tropfen  aof 

einem  l'lir^la-  v>-n1iinsti-t  l  int  n  Kii('k-<t:ni(i  hinterlißt.  Den  FfltefrBokstuid  trocknet  man  dann 
bei  100"      wagt  und  beifiliuel  auf  IVuzente. 

e)  Bestimmung  der  aromatischen  nnd  fltkehtigen  Bestandteile  (CinnameTn 

u.  w.  (.  Di.'  praktische  Aasfühniii};  der  rinnaiiinnhe-;t!tiimnn;r  sehlii-ßt  sicli  ilin'kt  an  di'-j.  ni;,'»' 
d«  s  atlit  riinl.  siichen  Anteils  an.  Oie  ätherische  Losung,  wt-h-br  als  Killrat  von  der  Üestimniun^ 
des  ätheranliislichen  Anteil»  resultiert,  wird  in  einem  Scheidetrichter  einmal  mit  20  ccm  einer 
2''/fliK«n  Natronlanpe  aiisjreschiittelt  nnd  sorplalti>;  getrennt.  Zur  L«>sung  des  Hantesters  genügt 
e.s  auch  vollständig,  einmal  auszuschütteln.  l)ie  ätherische  gellw*  Lusung  iiherläiit  man  der  Selbst- 
verdunstung und  stellt,  wenn  kein  Äther  mehr  wahrzunehmen  ist,  12  Stunden  in  den  Exsikkator. 
Man  vrägt  nun  das  enttemaL  and  nach  nochmaUgem  Inständigem  Stehen  im  Exsikkator  snm 
zweitenmal  and  gibt  das  Mittel  beider  Zahlen,  wie  sie  die  WKgnngen  nach  13  nnd  S4  Standen 
ergaben,  als  Norm  an. 

/)  Uarzesterbe Stimmung.  Zur  Bestimmung  des  Harzeüters  fallt  man  die  von  der  äthe- 
riscfaen  Flüssigkeit  getrennte  faraane,  nlkalisehe  HarzlAsnng  mit  verd&nnter  Sahcsanfe  aas,  filtriert 

dnrch  ein  p-wn^-^rtu--  Fill'-r  nnd  wii'-i  ht  tnitrr  Verwendung  der  Sati'.r]i<niiite  mit  üin'j-li'-lwt  wenig 
Walser  bis  ;iuni  AusbleilM'U  der  Chlorrcaktion  aus.   l>ius  bei  tiO"  C  bis  zum  koustuulen  Gewicht 
getrocknete  Han  wird  auf  lYozente  berechnet  angCReben.  Außerdem  ist  das  VerUUtnis  von 
Harzefiter  zum  Cinnnmein  zu  berechnen. 
g)  Spezifisches  Gewicht. 

Thoms  läßt  das  CinnameYD  derart  bcKtiromeii ,  tlaü  er  die  aus  1  y  Perubaisain 
erhUtliche  fltheiische  Lösang  nach  ihrem  Ausscbttlteln  mit  20  ccm  2Voi|rer  Natron- 
lango  in  einem  EKLENMEYKB-Krdlxhcu  auf  dem  Wasserlmtle  alxlunstet  und  den 
Rückstand  nacli  den»  N'ofjaircM  (l<  s  Atliors  iiocli  eine  liallte  Stmid  >  lanir  atif  dein 
Wasscrbade  erwänut.  Nach  l^stündigem  Steheulasjscn  im  Exsikkator  wird  gewogeu. 
Nach  dieser  Methode  werden  etwas  ^ering;ere  Werte  erbalteu  als  nach  der  Dietkkicu- 
Mshen.  Thoms  ist  der  Ansicht,  daß  ein  Erwärmen  des  CinnameTns  auf  dem  Wasser^ 
l.idf  n<di<r  ist,  um  (Ii*-  \om  (MniiameVu  ein«;e.«;eh)osseneti  .\nteile  an  Äther  und 
\\  ;isv(  r  viillitr  aiis/.iitri'ilx'n.  Als  Mind<'>tir<'liMlt  i'iiu's  I'cnili.ilsanis  an  riunameTn 
uurmiert  T«um»  daher  tlU^yo  (Her.  d.  Deutschen  piiarm.  lie&ellbch.,  ]S!»S). 

Kach  seinen  Methoden  erhielt  K.  Dirtkkich  für  zahlreiche  Ilandelübalsame 
folgende  Grenzwerte:  ßp.  G.  1*135—1*145.  ft.  Z.  d.  60'0 — 80'0,  E.  Z.  180*0  bi$ 
200-0,  V.  Z.  k.  I'  IOM»— 270  0.  Ilarzo.sfor  l>0  0-  28  <)o/o,  aromatische  HestandU'ile 
(r'iiiii.-iuuün  t'lc.)  <'i.'>  l»  T7'<^"  uj  fitheninlü-licher  .\iiteil  l"t", —  l  .')"  Für  di<'  .•intli.  ii- 
ti>cii  reinen  und  naturellen  iloudurasbaUame  faud  R.  Diktekich  fuln:ende  Werte: 

I  U  III 

ÄZ.  d  77-46  76-92  77-34 

E.  Z  ir,r.  (>!  137-42  137  67 

V.  Z.  k  24:V()7  5?14'34  21.5  01 

Aromatiiiehe  BMtandti>ile  (CinnameTn  etc.)  .  .  71-41"  „  77  :>()%,  73-63*/, 

nar/.e.ter  l.V7()" ,  1:V1S"„  M 

Atii.  rni,l..sli,  her  Am  il                                         4-.'lH"  „  ^  'M  '  ,,  ^  hT  .. 

Im  Aii^chliiri  dii-sc  .Vrlu-it  und  unt-T  Zii<rnitidi  lt'iruiiir  iliescr  Mt-thruh'  iiat 
dersell»!'  Autor  auih  zahlrei«'he  Verfäl.sehungeu  des  IVruhals.im.s  mit  Copaivabaläaui, 
ßtyrax.  Kolophoninm,  Benxoe,  KIdnasöl,  Tolubalsam,  Terpentin  nntersoeht  und 
trefunden,  daß:  I.  Verfftlschun^en  die  8.  Z.  d.  erhöhen  und  die  V.  Z.  k.  herab- 
driitkt  n.  so  dali  demnach  uiedrijre  V.  Z.  k.  und  hohe  S.  Z.  d.  auf  Verfillwihnnsr 
liindeuten.  II.  eine  m  nit  driuf  E.  Z.  ;üif  ••ine  Verfiilselmnir  «li-iittd.  und  /war  oiuc 
unter  lUO  auf  \  erfälM'iutu^  mit  Kolopiioaium,  Tolul»albam  uder  Ueu/.oe. 

Der  Hanpiwert  ist  also  auf  die  Bestinunan^  des  CinnameTns  an  le^eu,  da  der  i 
Raisam  um  so  wertvoller  ist,  je  mehr  er  Cinnameln  und  je  weniger  er  ' 

n.irzester  enth:ilt.  | 

K.  DiKTKUM'll  normiert  liifmarh  in  I  lifit  inNtininiunix  mit  (;khk»S.<'o.  den  Mindest- 
«rcilialt  auf  G;)'*/o  t  iuuatnein,  nach  .seiner  Methode  l»esjliujuit,  uud  nicht  über26"yo  llarz- 
ester.  Die  Hondurasbalsame  hatten  einen  G^alt  an  CinnamtiTn  von  Ober  70*  V 


Digitized  by  Google 


BALSAMUM  PERÜVIAKUIL  —  BALSAMUM  TOLUTANÜV. 


537 


Als  iii('(ln«rKte  V.  Z.  k.  iiiinint  {genannter  Autor  2  10  aü,  iu  der  Absicht,  nicht  zu 
hohe  Aufonicruügcu  uii  dio  Handelsware  in  »telleu. 

RrwIhneiiBwert  ist  noch,  daß  naeh  Hauch  g^anz  rrine  Pembalmmie  in  Chloral- 

hvdr.itlösunpren  vollkommen  und  klar  löslich  sind. 

Das  D.  A.  IV.  iJlßt  das  riiinanioYii.  außerdem  die  Vei-seifunirsi^alil  licssclbt  ii  fcst- 
>tellen.  Leider  hat  das  Arzuoibueli  die  zwcifolliafte  Schwefelsäuroprobf  st«'hi>n  hissen, 
trotxdeni  sie  nach  den  licfundeu  vun  E.  Mkuck  und  K.  DlKTBRlCH  nicht  einwand- 
frei ist.  Daß  man  im  Arzneibnch  von  der  Bctstimnung  der  B.  Z.  ahgescben  liat, 
ist  nur  zu  hilliffen ,  da  zu  dieser  AnsfÜlirnn^^  ^  lir  viel  Blick  und  ("buuf?  |j::ehört. 

Kadlicli  <ci  MMcli  hior  horvorfroholipn,  (lal)  iiiaii  ki'iin'n  niaßiri'ljendeu  Schluß  auf 
die  Heiuhcit  /.ichcn  kann  auf  (irund  cin/clncr  lU'.stiuiuiuujircu  i  es  kann  nur 
eine  eingehende  l  ntei-äuciiun^  Aufschluß  geben  auf  (»rund  der  liestiwuiung  der 
S.  Z.f  E.  SS.  und  V.  Z.,  des  GelialteB  an  GinnameTn,  Harsester  nnd  der  i|aantitativen 
Beßtimmun*;  der  von  vcrM-hiedenen  LijsungsmittclD  aufgenommenen  Bestandteile  u.  s.  w. 

Der  rerul»alsani  Itesitzt  nicht  nur  tcchuisdie.  sondcni  auch  raeili/iMischc  Hcdcu- 
tuufj.  In  der  Farfünicric  zti  Uiluchcrzweckeii  ,  ko^nictiM  lM  ii  Zwecken  etc.  wird  er 
schon  seit  altersher  verwandt,  medizinisch  als  Krätzemiltcl  und  zu  Verbanden,  inner- 
lieh (0*2 — 1*0)  bei  Katarrhen  der  Urogenital-  nnd  Respirationsorgane. 

Literatnrt  T^cbthch,  Hane  und  HRrKb«lii1t«r.      K.  DiBTKncH,  Analytte  d«r  Harne. 

K  akl  DtK-nauai. 

Balsamum  Samariianum.  .'tMi  '!'.  nlrtiin  Oli\ •irnin,  öno  T.  Vinum  rubrum 
und  r>0  T.  Folia  IJosmarini  w  erden  zusammen  erhitzt,  bis  alle  Feuchtigkeit  verdampft 
itit,  danu  koliert  und  filtriert. 

Meist  wird  einfach  Wein  und  Ol  ohne  weiteren  Zusatz  frekocht;  der  Ualsam 
HoU  für  Verforennnniren^  Wunden  etc.  sehr  gut  sein.  Kahl  Diktbricu. 

Balsamum  Saponis  Liniment,  sapo natu-camplior.  (an  manchen  Orten 
Spiritus  saponato-camphor.).  Tm. 

Balsamum  stomachicum  uai  sa  in  II  ni  a  l  o  ni  a  I  i  !■  ii  in.  i  Zum  innerlichen  Ge- 
hrauch: Elixir  Aurautii  (tompos. ,  Tinct.  C'hinae  cunipos.  oder  i'^lixir  ad  longam 
vi  tarn  TO  geben.)  "  Tu. 

Baisamum  strumale  ~  Balsamum  jodutum.  Th. 

Balsamum  SulfliriS  Oleum  Linisulfuratum.— B.S.anisatuni=01enm 
Anisi  sulfuratnm.  —  B.8.Rulandi  und  B.8.terebillthinatum  — Oleum  Tere- 
hinthinae  sulfuratum.  Ta. 

Balsamum  SzaparyCUm=:Balsamnm  Chironi».  Th. 

Balsamum  terebinthinatum  =  Sapoterebinthiuatuh  (an  manchen  Orten 

auch  l>alsa  III  II  in  I' l  a  Ii  iii  i  i).  Th. 

Balsamum  tolutanum,  liesina  tolutana,  l^alsamum  de  Tolu,  Tolu- 
bnlsauj.  Baume  de  Tolu.  IJals.  aniericaiiuin.  Ualsam  of  Tolu,  ist  der 
liahiam  von  Toluifera  ItaUamuui  L.  (Myroxylon  Toluifera  II.  H.  K.j,  einem  zu 
den  Papilionaceae-Sophoreae  gehjirigen  hohen  Baum,  der  im  nördlichen  Sfldmerika 
weit  verbreitet  ist. 

Der  Tdubalsam  ist  ebenso  wie  der  Perubalsam  in  der  Pf  lau /.e  nicht  vorgebildet, 
sondern  wird  n-st  infoljre  ilußerer  NcilrtznnL'-  ausgescliiedm.  Kr  ist  also  rbi-nfalls 
ein  pathologisches  Produkt.  Die  (iew  iiiiiiiii;r.  welche  in  der  llauptsache  im  rntt'rlaiif 
d<>s  Magdalenas  bi.s  Turbacc»,  Plato,  Tolu  etc.  betrieben  wird,  geschieht  in  der  Art, 
daß  man  V-f5nni^  Schnitte  in  die  Bfinme  macht,  in  eine  darunter  ausgehöhlte 
Vertiefung  eine  Kih-bisfrucht  hiingt  und  in  derselben  den  Bal8am  nufffingt.  Illenron 
stammt  audi  der  Name  „Balsamo  de  Coneolito'*.  Naeli  and  nach  werden  immer 
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hülier  gek'gi'uo  Teile  de«  SUiiiuuei>  uugt^8chuitk-u.  in  muuclieu  Gegoiideii  laßt  luuu 
das  Han  hentnterUiiifen  und  fSn^  es  nnten  am  Boden  in  den  Blittern  einer 

Cannacet'  O'alathea)  auf. 

Im  frischen  Zustand  ist  der  Tulubalsiim  hell  und  weich nnssi«r.  Kr  erhärtet  spiter 
zu  einer  spniden  und  nitbniunen  Masse,  weh'he  hei  <>()  -7')°  schmilzt.  Die  chemi- 
schen iiestandteiie  des  Toluhalsams  sind  nach  TstaiucH  und  OBEKLÄNiiKK  fol- 
gende: 8aure,  ölige  Anteile,  zum  gröfiten  Teil  ans  Benxoielnreben^lester 

(\  Hf,  roo  CK, .  r„  H, 

nnil  zum  kleinsten  Teil  aus  Zimtsäunhiiiz\  lester  ( V,  <'H  :<  "H  .('<>(  M  H,  .<,.  H  l.r- 
8tehend ,  weiterliiu  Zimtt«äure ,  Benzoesäure,  Vanillin,  Verunreinigungen  und  ein 
Haraester:  Zimt-  und  BenaotMluretoluresinotannolester;  das  isolierte  Tolnresinotannol 
bat  die  Formel  (  „  n,^     O .  ('II, .  OH. 

Das  spezifische  Gewicht  schwankt  awischen  1*092 — 1*101.  Der  TolaiMüaam  soU 

fast  aschefrei  sein. 

Der  Tolubai>ani  ist  in  .Uher  zum  grüüten  Teil  lü.sUch,  wälirend  er  in  Alkohol 
and  Essi^ther  Tollstftndigr  und  in  Chloroform  fast  ToUstftndig  Iflslieh  ist  Pelrol- 

äther  löst  nur  bis  l(>"/o,  Terpentinöl  bis  öö^'o,  Schwefelkohlenstoff  bis  fast  90V« 
und  Äther  bis  nach  den  AnirnlM  ii  von  K.  DiKlKKtru.  Nach  manohen  Autoren 

ist  die  Lr»slichkeit  in  Schwefelkulilenstolf  nur  bis  iT)"  ^  trefundeii  .  jedeufalU  i.st 
er  aber  in  diesen»  Lösungsmittel  teilweise  löslich.  Der  frische  lialsani  zeigt  keine 
Kristalle,  wfthrend  die  alte  Ware  nnter  dem  Mikroskop  kristalliniseh  ersdieint. 
Die  Lteung  reagiert  sau<>r  und  schmeckt  aromatisch  kratsend.  Die  verschiedenen  An- 
gaben, daß  Schwffelkfddenstoff  nichts  vom  IJalsam  hist  und  die  Forderungen  ver- 
Kchiedener  Arzueibiicher,  daß  der  Balsam  hart  sein  üoU,  sind  keineswegs  ein- 
wandfrei. 

Als  Hanptverfälschung  des  Tolnbalsams  gilt  Kolophonium.  Diese  Verfftl- 

Hchung  wird  dadurch  unterstiltyt,  daß  mehrfach  in  den  Arznei bttcheru  der  _  erhärtete*" 
H.tlsam  verlanprl  wird.  Zum  Nachweis  von  Kolophonium  sind  die  Ltislichkeitsver- 
hältnisse  in  Schwefelkohlenstoff,  llenz(tl  etc.  heraiiirt'zoiren  worden,  ohne  zu  einer 
abschließenden  .Methode  goftihrt  zu  haben.  (jKKOok  und  Bambeuüku  haben  Metbvl- 
laUen  Ton  41*6 — 46*8  veröffentlicht.  Bbckürts  und  Bküchb  empfehlen  nun 
Nachwels  von  Kolophoninm  die  S.  Z. ,  welche  a)>er  nur  bei  20o/g  Kolophonium- 
znsalz  abnorm  hoch  ansf.nllt.  Die  ScHMiDT.sche  Probe,  welche  (>ö  ßnls:im  mit 
2r>  rrnt  Scliwefelk(ddenstoff  stehen  und  das  Filtrat  verdun^tiMi  lälit .  i.st  dundiaiLs 
unzuverl/issig.  Keiner  Tolubalsam  soll  nämlich  in  Schw  et'elkuhlen^tof f  so  gut  wie 
unlöslich  sein  nnd  der  filtrierte  HchwefelkohlenstofftinsEng  nicht  nach  Kolophonium 
riechen  und  auch  nicht  die  grüne  Schwefelsftureprobe  geben  nach  Lösen  des 
verdunsteten  Filtrats  in  Eisessig.  Die  meisten  <ler  Handelsbalsame  geben  die 
SriiMiMTsclie  Probe  .  auch  oft  direkt  .  ohne  vorherireliende  Schwefelkohleu- 
.stoffbehaudluDg.  K.  DiETKiucu  fand  bis  last  *Jü",  o  allein  in  Scbwelelkohleustoff 
lösliche  Anteile,  andere  nur  bis  25*/o.  Reiner  Tolubalsam  seheint  so  gut  wie  nicht 
im  Handel  zu  .sein,  daher  die  außerordentlich  widersprechenden  Hefnnde.  .ledenfalls 
ist  die  Mesfininmng  der  S.  Z..  E.  Z.  und  V.  Z.  von  Wert.  Nach  dem  D.  .\.  Ii.  IV. 
soll  die  S.  Z.  mindestens  llL'  »'>  nnd  nicht  über  ICtH  '».  die  V.Z.  mindestens  ].'>4\'» 
und  luichstens  1910  betragen.  .\us  der  Differenz  von  beiden  ergibt  sich  die  E.  Z. 
Besflglich  der  Bestimmung  dieser  Konstanten  gilt  dasselbe,  was  schon  nnter  1<akemwm 
Copaivae  ges.igt  ist,  d.  h.  es  ist  bei  dem  sehlechteu  Umschlag  bei  der  Titratioa 
besser,  nicht  in  einer  BeHtimmun<r  S.  Z.  und  E.  Z. .  sondern  in  zwei  getrennt»  u 
Bestimmuu'reii  S.  Z.  unri  V.Z.  und  die  K.  Z.aii>  dei-  Differenz  zu  bestimmen.  D.is 
Arzneibuch  hat  die  «[ualitativen  Proben  vollkommen  weggelasj>en,  w  :is  nur  als  \  or- 
teil der  Prflfungsmethode  ansusehen  ist  Von  anderen  Pharmakopöen  werden  halb- 
flflssige,  bald  erweichende,  znm  Teil  auch  erhllrtcte  Produkte  angefahrt,  lum  Teil 
werden  die  erhiliieten  als  Italsamum  tolutanum  siccum  besonders  unterschieden. 
Nach  vielen  Pharmakopöen  soll  das  Produkt  in  Beuziu  und  Schwefelkohlenstoff 
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uiilöislirli  M'in.  Mt'hrf.icli  wird  auch  auf  Terpentiu  uud  Kolophonium  durch  die 
G enichseut \i  ii-  klu  u g  gep  riif t . 

Das  Tolnbalsamöl,  welches  durch  WasserdampfdesHIlation  bis  sn  3Vo  ge- 
woQuen  wird,  hat  ein  »pczifisches  Gewicht  vod  ()'945— ri  and  wird  in  derPar- 
niiiieri(>  als  wolilriechtMidc  Flfissi<rkoit  aii<rHw:ui(U.  Es  enthftlt  ▼farmufUeh  Ester  der 
Zimt-  und  MonzoesSure,  sowie  des  HiMi/ylnlkohols. 

Die  Uiude  dcü  Tolubaltuiiiibaumi's  untliiilt  uacii  deu  Untcr^uclmngen  vonTscuiBCH 
and  ObeblAndbr  Phlorogluzin,  Gerbsftnre,  äpuren  von  Waelts,  Phlobaphene,  Zndcer, 
Kninarin.  aiier  keinen  im  lialsam  nachgewiesenen  Körper. 

Ih'.r  Toluli.dsam  wird  zu  Parfllineriezwocken  und  auch  medizinisch  verwandt, 
und  /war  «rt'jri  n  iSrondiialkatarrh  innerlirh  iti  Gaben  von  0*3 — 1"0.  Vielfach 
werden  auili  I'illtu  mit  Tulubalsiun  überaogeu. 

Geschichtlich  ist  zu  bemerken,  daß  der  Tolnbalsam  erst  am  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts in  Europa  bekannt  wnirde.  Im  17.  Jahiliundert  war  der  TolubaUam  in 
Knfrhmd  schon  vcrbroitet.  in  Frankreich  noch  selten,  wftbrend  das  18.  Jahrhundert 
dieses  wertvolle  l'rodukt  schon  all-remcin  st-hätzte. 

Literatart  T«cmiica,  Uano  and  ilarxbehülter.  —  K.  Diktbricb,  Analyse  der  üante. 

Kau.  Dibtbkich. 

Balsamum  traumaticum  =  Aqua  Yolneraria  spirituosa  (an  manehen 
Orten  anch:  Tinetnra  Ileniote  composita).  Th. 

Balsamum  universale.  201.  Cera  flava  werden  mit  1 50  T.  Oleum  Kapae 
(oder  Oleum  Lini)  xnsaromengescbmolaen  und  5  T.  Camphura  und  25  T.  Aoetnm 
Plnmbi  I.  a.  beigemengt.  —  Unter  dem  Kamen  ^Universalbalsam"  sind  aber 

im  Handverkäufe  der  Apotheken  noch  eine  Menge  anderer  nin{re,  zur  SuDerllchen 
wie  zur  innerlichen  \'crw('nduntr .  in  Gebrauch,  z.  15.  .\<|uri  aroinatica.  Halsani. 
Peruvian.,  Emplastr.  fuM-um  cumphor. ,  Uu^uent.  digestivum,  Tinctura  Heazocs 
compos.,  Elixir  ad  lungain  Titami  Bfixtura  oleoso-balsam.  etc. 

Nach  Bi^BN  DiBTBBiCH  lantet  die  Vorschrift:  Rp.  2Ö>0  Kampferöl,  50*0  Bilsen- 
krantOl,  15*0  gelbes  Wachs,  in  die  erkaltete  Hasse  whrd  elngertthrt:  ino  üieicssig. 

K  Uli.  IllKlKKK  II. 

Balsamum  Vitae  externum  =  .sapo  terobiuthinatus.  —  B.  v.  HofT- 

■MUWi  ist  nach  D.  A.  IV  =:  Hixtura  oleoso-balsamica,  nach  Ph.  Austr.  = 
=  Spiritas  aromaticns:  ein  Gemisch  von  je  2j)r  Balsam.  Peruvian.,  OLLavan- 
dulae  und  Ol.  f'itri,  je  l ;/  Ol.  Carvoph\  Ilor. ,  Ol.  Macidis  nnd  Ol.  Aurantii  flor., 
5  Tropfen  Ol.  Cinnamomi  uud  500  jr  Spiritus  xuromaticus.  Kau.  DncTBucu. 

BalSamuni  VUlnerarhlin,  Wnndbalsam  =  Tinctura  Bensoes  composita, 
Tinetnra  balsamica  (in  Österreich),  oder  auch  Balsam.  Penivian.,  Aqua  vulneraria 
vinosa,  Ungaeut.  Klemi  etc.  (siehe  auch  iials.  nnirersale).  Tta. 

Bamberger  FOrStenbalaam  ist  eine  Mischung  von  gleichen  Teilen  Spirlt. 
I^Tandulae  compos.  nnd  i^pirit.  saponatus  mit  etwas  Spirlt  eamphoratus  nnd  Liquor 
Ammonii  caust.  Karl  DtinvucH. 

V.  Bambergers  Guttae  antastbmaticae  bestehen  au»  5T.Tinct.Lobeiiae, 

T.  Tinct.  Disritalis  und  lo  T.  Aqua  Lauroccrasi.  Stündlich  25  Tropfen.  —  V.  B.s 
Quecksilber-Aibuminat-Lösungen  sind  wohl  kaum  mehr  gebrn  i'  hin  ii  und  durch 
neuere  (^uecksilher-Peptonat-i'rftpuratv  verdrängt  worden.  k.vhl  DiBTsaiCH. 

Bambarra-  oder  Bambuk-Butter  8.  BnsHia. 
Bambolah  s.  uabiah. 

Bambusa,  GaHnnjr  der  Gramlueae.  Die  starken  uuterii(li>rlii  n  llliizome  ent- 
wickeln Halme,  die  sieh  oft  zu  riesiger  Uüke  in  kurzer  Zeit  erbeben  und  erst  nach 
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lüiifjreror  Zeit  verbol/A'u ;  die  Blüte  tritt  bei  deu  meisteu  Arteu  selten  uod  uuregel- 
mftßig  ein.  Die  Blfttter  »ind  von  derber  Konsistemi  und  dnreh  einen  dentliehen 

Stiel  von  der  S«  lieide  {rctreniit.  Sie  finden  in  den  Tropen  der  alten  Welt  aus|Ee- 
dehnte  Verwenduntr  ihinli  ihre  lansren ,  dicken,  anneroniciitliili  festen  Stänune, 
die  /.um  iiäuserbaii,  zur  AnferliL'nnir  v«in  Möhehi.  sowie  zur  Herstelhinjr  <lrr  ni.iiiiiiL^- 
fu(-h.steu  Gebrauebsfrejrenhtilnde  benutzt  werden.  (11.  Sl'oiiRY,  Die  Verwenduu«;  de*» 
Bambns  in  Japan,  Ztlrieh  1903.)  In  den  Hohlrtnmen  der  Intemodien  tod  B.  arnndi- 
naeea  Willd.  und  eini^r  anderer  Bambosoideon  •>nts(ehen  die  unter  dtm  Namen 
.Tabascliir^  im  Orient  als  mystiiMrhea  Heilmittel  dienenden  Kicselafturekoukre- 
Uonen.  Qwa. 

B&IMUI6|  Pisang  oder  Paradiesfeige,  s.  Mosa. 

Bananenstärke  8.  Arrowroot. 

Bancrofts  Beizmittel  ist  eine  mit  Schwefelsäure  versetzte  Zinnclilorürlosua;^. 
Findet  in  der  Fflrberei  auK^dchnte  Verwendung.  Bin-kstiiok». 

BändäQBM,  ein  alter  Samnielhe^riff  für  Verli;intlt'  und  ehiruriri'>«*he  Apparat«-, 
welehi^  dazu  dienen,  kranke  Teile  de6  Körper»  zu  tichUtzen,  zu  btützen  oder  gerade 
zu  stellen.  Im  engeren  l^ne  des  Wortes  Tenrteht  man  darunter  die  vom  Bandagisten 
hergestellten  Eraeugnisse:  Korsette,  Bauchbinden,  Bruchbftnder«  Kospensorien.  kfinst- 
liehe  Glit'dniaßen  ( I'rothesen) ,  ortlinpädisebe  Apparate  ete.  Die  IIer>t«'llunjr  der- 
-elben  erfonh'i't  \i<  l  Saehkenntnis.  Wenn  in  kleineren  Orten  HandM  liuinnaeher 
u.  u.  fabrikmäßig  herg;estellte  liruchbiiuder  u.  dergl.  vernddciiien  und  reparieren, 
80  ist  das  eben  nur  als  Notbdielf  xn  betrarhten.  In  neuerer  Zeit  bat  die  Technik 
der  Bandagenerzengung  insofern  einen  wesentlichen  Aufschwung  genommen,  als 
es  gelungen  ist,  aus  gepreßtem  Leder  und  Stahlscliienen  Apparate  heivu-t  11«  :  . 
weleln^  d^  in  Kui  pi  r  ^enau  angepaßt,  dabei  aber  von  selir  geringem  (■ew  ii-hte  >ind 
(^Hessin».  Apparate^.  Wüi^lkb. 

B&ndoline,  ein  Kosmotikum  zum  Befestigen  und  (Hätten  der  Haare,  war  ur- 

sprünirlirh  ein  kon/.ontrifiter  mit  A^pia  l?osaf  bereiteter  Mueilajr«»  ("vdoniae.  Zwt-ek 
maßifrer  i>t  es,  aus  l'»  '"'^  -  T.  Tulvis   Tra^raeanthae  und  100  T.  A<|ua  f^rxida 
einen  schön  {platten  Schleim  zu  bereiten ,   etwa  6-  S"  ^  ."^piritus  zuzusetzen  und 
nach  Belieben  zu  fftrben  und  au  parfOmieren.  Ein  Znsata  von  etw-a  ''s'*'«  Salieyl- 
Silur*'  inai  ht  das  Pritparat  fOr  längere  Zeit  haltbar. 

\rn  Ii  Kl  <;f.N"  IMK'i  kkich  verwendet  man  A<rar-A?ar.  Wasser.  (;i\  ei  i  iii.  K<>^en<d. 
.M(i>eliuslinktur ,  .lasniinessenz;  man  löst  Agar-Agar  und  fügt  naeh  dem  Krkalt«  u 
die  ätherisclien  Bestandteile  hinzu.  Kaki.  Imktijh* h. 

Bandpflaster  wiitl  in  l  iui^^en  (ieireudeii  das  .itif  si  liwarzes  Scideii/euir  ^■e- 
sti  irliriie  Kuipl.astr.  ( '.iiitliariiliim  jierpet.  .  in  anderen  das  entrüsehe  Pllaster  und 
Kmplastr.  \  e.sieatorium  Druuoti  oder  endlieli  auch  Hmplastr.  adhae^ivum  exteusuni 
und  nenerdingH  Oollempl.  adhaesivum  in  Bandform  genannt.        Kabl  IhsTKau:«. 

Bandwürmer,  <  b'dnuiiir  der  IMattwiinner.  \'nn  eini^'eii  weiiiiren  Können  ab- 
ge.«ieheu  untenicheidet  man  am  Körper  dieser  durchaus  parasitis«  h  lebenden  Würmer 
den  mit  Haftapparaten  versehenen  Kopf  (Skolex)  und  die  in  einer  Lftngs$reihe 
angeordneten  Glieder  oder  Proglottiden,  deren  Zahl  einige  tausend  betragen  kann 
(Fiir.  1K>).  Die  llaftapparate  treten  lianpts.ächiich  .auf  in  Form  von  Saniroriranen 
und  Haken,  welrlie  zuini'ist  einem  an  <ler  Spit/e  des  Skolex  befiniUirhcn  Muskel- 
polster ^Kostellum^  (^ig-  aufsitzen.  Die  (Seuitalorgane  finden  .sieh  nur  in 
den  Proglottiden,  und  awar  enthalt  ein  jedes  Glied  männliebe  sowie  veibürhe. 
Von  anderweitigen  Organen  sind  das  Xervemtystem  und  die  Exkretlonsorgane 
narhgewiesen,  ein  Darm  fehlt;  die  Nahrung  wird  auf  osmotischem  Wege  aufge- 
nommen. 


Digiti/Oü  by  (JiOO 


BANDWÜBMEB.  541 

In  den  dem  Skolex  lanichst  g^eleü^enen  Gliedern,  den  jUngsten,  sind  die  Genitol- 

organe  nur  in  der  Anlage  Torhandm,  in  den  niittleron  sehen  wir  die  Oeschledlto- 
ilrUsen  un<!  Kopiilationsapparatc  voll  nitwickclt,  die  hintersten  enthalten  nur  mehr 
ileu  verschiedeuurtig  gestalteten,  mit  Eiern  oder  Embryonen  erfüllten  Uterus. 

Die  Eier  entwickeln  sich  entweder  im  Uterus  (z.  B.  Taenia)  oder  außerhalb 
desselben  im  Wuser  (BoUuiocepbalas)  xa  ^em  mit  8  Hlkchenpaaren  versehenen 
Embryo  (Onkosphira),  der  im  ersten  Falle  (Fig.  112)  von  einer  dicken  Schale  ein- 


liff.ii».  vif.  in. 


gebullt  zunächst  allda  verbleibt  (Taenia),  im  /.wt  itou  .iln  r  (»ine  Zeitlang  sich  frei 
im  Wasser  mittels  eines  Wimperkleides  bewegen  kann  i^Fig.  IVA). 

Znr  weiteren  Entwieklnng  maß  die  Onkosphiro  in  ein  ^ignotes  Tier,  den 
Zwi'(  liriiwirt,  ültertragen  werden;  dies  gesehieht  zumeist  mit  der  N'ahmng.  Mit 
Hilfe  der  Ilakehen  dringen  die  Onkosphären  in  die  M.iu-en-  <*der  l);irin\vandiinir 
resp.  in  die  liier  befiudlieiicu  Itlutgefätie  ein  nnd  werden  dureh  den  l'diitNtrom  in 
die  verschiedenen  Organe  geführt;  irgendwo  erfolgt  die  Ausiedluag.  Aus  der 
Onkosphtra  entsteht  unter  Verlust  der  Haken  ein  bläschenförmiges  Gebilde ,  an 
de.«ist  n  Wandung  der  Skolex  sieh  bildet:  häufig  tritt  er  in  Cestalt  einer  kleinen, 
in  den  lUasenraum  vorsprinirenden,  h<dden  Hinstdlpnng  oder  Knospe  auf.  in  deren 
Tiefe  die  Saugnapfe  etc.  sich  anlegen.  Die  UnkosphiLra  ist  zum  Blaseuwurme 
(Finne)  geworden  (Fig.  114). 
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Die  Entwickliinf>:  der  Onkosphira  znr  Finne  dauert  bei  Taenia  solinin  12—16, 
hei  T.  sajarinata  28  Wochen,  noch  Ifin^ere  Zeit  lioi  T.  echinococciis,  kflnere 
dagegen  bei  anderen  üandwttrmem.  —  Man  antersclieidet  melirere  Ftnnoifonim; 


Piff.  US. 


Fig.  114. 


Frt'ifcliwiininrnilf  ( tuk<>r|ihiira  »oii 

Dibolbriocophala»  latu*  nach 
SCMAUimiJMfD. 


b 


t"y»licrrcu"i  Ton  Tar  ii  i  a 
■•oliiini  (xcliwnrh  vergr.). 

», 


Fig.  11». 


n  Eiiilir.Miti»lh| 
6  Hohlkoncpc, 
«  Kapt 


Dasa*lb<>  mit  au>«rr<td]|4er 
HoUknoffiir.  «  S«h«ui- 
Uaa«.  »  K«|if.  fl  BalM^iL 


»Ii»*  wirhtigrstni  sind:  CystictTcus ,  ('(M  iiunis  uiid  Kcliiiiococcus,  die  frflher 
als  si'lbsUludige  Tiere  (^HlasenwUruier")  auffjefaUt  wimleu. 

Itei  den  Cjstieerken  nnterecheiden  wir  (Fi^.  115)  den  ßkolex,  dasZwiKlien* 
«tflek  und  die  von  einer  wnssn-i^ron  FKtssißrkeit  erffillte  Sehwanzblase.  Im  Roheza- 
(rtand  8in<l  die  crstfronaiuitcn  Teile  in  die  IJlase  cin^'estnlpt  (Fig.  114). 


Flg.  11«. 


]{ei  ("oenui  us  n  rc l»r:ilis  sitzen  ;in  einer  Blase  zahlreiche 
Sroleces,  80  bei  Taenia  eoenurus  (Fig.  lH't). 

Ebenfalls  sahireiche  Skoleees  besitzt  die  Finne  der  Taenia 
echinococcas,  der  Echinococcus  polymorphnSf  doch  ent- 
stellen dieselben  nicht  direkt  an  der  Wandung:  der  Hauptblase. 
sondern  in  kleiin-n  Hläw^ien.  den  Hrutk.Mpseln  (Ki}r.  117),  wrlclir 
sieh  an  der  Wandunj;  der  Mutterblase  bilden  und  deren  jedes 
12 — 15  Skoleees  beherbergen  kann. 

AoBer  den  genannten  Flnnenformen  sind  noeh  andere  bekannt 
geworden,  die  nls  C ysticerkoide,  Plerocerken  und  Plero- 
perkoide  bezeichnet  werden. 

.Aus  der  Finne  jrclit  der  Haiidw nnn  hcrv«ir:  liiei/.ii  i>t  im  .liluremeinen  die  1  Imt- 
tragung  in  einen  untieren  Wirt,  den  definitiven,  nötig:  die.selbe  erfolgt  wohl  stet.> 


Ein  Stfirkeh^D  d«r 
Bla!>o  von  rocenro« 

c  <•  r  r  Ii  r  a  I  i  -.  v»nn. 
(Nach  SCHMAKPA.i 


Fig.  117. 


Flg.  11t. 


Bratkapanl  von  Bctainoeovcvs  mit  io  d«r 
Bildvog  begriffriira  Küpfsben  (NMb  LBOCKABT.) 


üroAiir  ojid  kloinrr  U«kr>D  tob  Tacnii 
toHvB.  >•>/,.  (Nach  LWOUaT.) 


mit  der  Nahnini:.  Sihwan/>l)lase  und  Zwisclit  n^tück  werden  verdaut.  »1er  Skolex 
der  Finne  dagegen  geht  direkt  in  den  des  liaudwurnies  über.  Am  hintereu  Ende 
desselben  entstehen  die  Proglottiden ;  ob  es  sich  hieihti  nm  einen  Knoepongs*  oder 
Teilnngeprozeß  handelt,  mag  dahingestellt  bleiben. 
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Die  Größe  der  Bandwürmer  resp.  die  Zahl  der  l'roglottiden  stellt  in  keinem 
direkten  VerhSltnis  zur  Daaer  der  Entwicidnng;  ao  bnuieht  Taenia  solimn  Ms 

zor  (•esfhle<'htsreife  11  —  iLMVorhen,  T.  (M-hiiiococcue,  welche  nur  etwa  »*./«/« 
Inn?  wird,  (iic  frk'ifhc  Zeit,  lUdlirioccplialiis  Intus  nur  4  Wochen.  Der  h't/t- 
;ronaniite  Hanilwurm  produziert  nach  Hhai  n  pro  Taj?  ca.  32  Fruglottidoii,  die  zu- 
suiumea  eine  Länge  von  8 — 9  cm  lialieu. 

Die  iiinfigsten  Band-  resp.  Blasenwflrmer  des  Menaelien  sind: 

1.  Taenia  solium  L.  2*5— 8m  Iwng^  Zahl  der  OUeder  800—900.  8kolex 

(Fig.  111)  klein  mit  4  Sauiu'näpfen  und  einem  Kranze  von  22  32  Haken  (  Ki-r.  1 18) 
auf  dem  RosteUuni ;  kleine  und  große  Haken  wo(  lischi  retrt'hn;lßig  ab.  Di«'  Vru- 
irlottidcii  orreichen  eine  Länge  von  1<> — ]'2  mm  hei  einer  Mreite  von  .'•  (Www. 
Der  voll  entwickelte  Uterus  besteht  aus  einen»  medianen  SUimme,  von  dem  7  — 10 


Fiir.  n». 


Ptir.  ISO. 


Pfoglattidr  von  Tasala 
•olian,  tteeb  vefgr. 

Vif.  ISl. 


Ta«aia  •a«iaata. 
VM«r.Ko|il 


Hi  lf.  .  (ilird  von 
'I' »  •■  II  i  »  !<  a  fir  >  n  •  t  a  O, 
mit  tdTiilltcm  l'tonia. 
Vf  (Nkcli  BBAUN.) 


1>  i  |>  V  I  i  il  i  II  m  «an  III  um.  Nach  IHAMAHK. 
LiBk«  SrolfX  und  <■■>(<■  l'n>(rli>tli<li-n  :  rc<-bti> 
obea  **ili  Kit-rpaket  ;  daninler  Haken  dcti 
BoMallnm  ia  SMtcii-  tiud  FlitrhenaaMcht; 
aatra  «Ia  Ei.  Ti-rgntOirunR  vi>nirhied«a. 


mehr  weniger  stark  verfistelte  Seitonzweige  entspringen  (Fig.  1 1!')-  Der  Durrhrneeser 
der  kugeligen  Onkosphären  betrügt  O  0:n     <>  i »:',»;  mm  (  Fi;r.  112). 

Die  eiförmige,  G  -20  wm  lauge,  ä — 10 breite  Finne  (^l  )  stieurcus  cellu- 
losae) findet  sich  im  Fleisdie  des  Sdiweines,  sehr  selten  aaeh  des  Rehes,  Schafes, 
Hundes,  sie  kommt  aber  aach  in  verschiedenen  Organen  des  Mensehen  vor,  so 
im  Cehirne,  den  Augen  etc. 

Der  Menseli  ak<|uiriert  die  T.  solium  diin  li  den  (!enuß  von  finnigem  Fleisehe, 
das  roll,  scldejciit  gekoeht  oih-r  gepökelt  ist.  \  iel  ;refälirli(  her  i.sl  die  Infektion 
mit  den  Onkosphären  dieser  Taenie,  die  sich  an  den  obi  u  geuannteu  Lokalitilten 
za  Finnen  entwickeln  nnd  schwere  GesnndheitfistörnnfseR,  ja  sogar  den  Tod  herbei- 
ftthren.  Die  Infektion  erfol<rt  durch  zufälli<ren  <  nii!>  von  Onkosphären,  z.  I'>.  mit 
Salaten,  Gemdsen  oder  dadurcii,  daPi  beim  Hrirli.ikir  rcifi-  I'ni<rlottideii  aus  dem 
Darme  in  den  Magen  «relangen.  Diese  Taenia.  dir  nur  im  Daniir  des  Mcnsrhcn 
lebt,  ist  daher  eine  stete  Gefahr  sowold  für  den  Träger  selb.si  als  aiieh  für  die 
Umgebung. 
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2.  Taonia  sajriiiata  (iozK  (T.  mediocanellata  Küchhnm.  (Fig.  110).  4  hi> 
lOmlansr,  Zahl  ilcr  l'rofjlottidoii  über  10f)0.  Dw  uusclinliclu'  Skolex  ♦'iithehit 
eine»  Uakeukrauze»,  es  »iud  uur  4  Saiijrnapfc  vorhaiuifi»  [Vif;;.  12U).  Die  reifeu 

Glieder  weiden   ItJ — 20mm  lang,  4 — 7 mm 
Fi«.  MS.  breit.  Am  Medianstamme  des  Uterus  sitzen  20 


Tai-nia  umnm.  '•/,.  (Smch  LKVCKART.)  Bo  t  h  ri  o  c  «•  1. 1» »  I  u  »  latii«.  (Nach  l.LtlKAUI.) 

Der  Tr-i-rer  der  Finne  (C yst  i  i  r  rcus  bovis)  ist  das  Rind,  Der  Cjsticeikos  wird 
T'.'i     I»  itiin  lanL'  und  .'»•')  mm  lirt'it. 

3.  Dipv  lidiuin  <;niiinnii  L.  (Taeiiia  ( inunnrina  Ki.o«  h  ).  (^Fig.  122),  1.'»—  3;>cm 
lang.  AuUer  den  4  s.uignäpfeu  am  Skolex  eiiikeulenforraiges  Rostelluin,  an  welchem 
48 — 60  Tosendomförmige  Haken  in  3  oder  4  KrAnsen  angeordnet  sind.  Die  reifen 
Proplottidon  von  irurkeuähnliclier  Gestalt,  oft  r.Ulieli  gefärbt,  6  -7  mm  lang,  2  bis 
3m»f  bn  it.  Kiii  scliarf  ausfrepnJirtor  rtcrii«^  ist  nii-lit  vorhanden.  Die  ( >nko>pharen 
sind  in  (.nipixii  von  7  1  .'•  in  das  (mwcIk'  dtr  Froglottis  eingebett«>t.  Zwei 
Oenitalapparate  in  jedem  (üit'de,  ein  Uesehleehlsporus  jederseits. 
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Dieser  Baadwnrm  ist  Oberaos  iiiufig  bei  Hunden  und  KatMn,  findet  sieli  aber 
aoeli  mweilen  im  Darme  der  Menschen,  besondere  bei  Kindern. 

Die  Finne  lebt  in  der  Hundelaus  (Trichodectes  canis  Dso.)  and  im  Hände-  und 
Menschenfloh  (Pulex  serraticep.s  Uva.  und  irritaiis). 

4.  Hymenolrpis  nana  v.  Sieb.,  Tacnia  nana  v.  SiKn,  (Fig:.  123),  W—]'^  mm 
lang,  0*5 — 0*7  »im  breit.  8k.ole.\  mit  4  Sau^näpfen  und  einem  Rostellum,  au  dem 
24 — 30  Haken  in  einem  Kranae  angeordnet  sind,  Pro^lottiden  brdter  (0*4 — 0*9  mm) 


Beifes  üUcd  von  Bottario«Si>pll»ln«  latus  mit  der  UternkroMtt«.  Vf  (N»ch  LKL'CKAKT.) 


nr  IM. 


als  lang  (0*014 — 0*03  mm).  Uterns  sackförmig,  die  Gestalt  des  Gliedes  wieder- 
holend. 

W'iu-di'  im  Danno  von  Kindern  zuweilen  in  sehr  großer  Anzahl  beobachtet  und 
ruft  nervöse  Stoniuffen  hervor, 

Entwicklung  und  Art  der  Infektion  unbekannt 

5.  Botbriocephalus  latus  L.  (Dibotbriocephalus  latus  L.)  (Fig.  124).  Bis  9  m 
lang,  3000 — 4000  Proglottiden.  Bkolez  mandelförmig  mit  je  einer  Sauj^rnh«  auf 

der  dorsalen  und  ventralen  Fliehe.  Die  Olieder  werden  3 — 4'.^)  »im  Uwg,  10  bis 
12mm  breit  und  enllialten  einen  sclil;ui<  |ifi»rniifren .  in  4  I>is  7  Se Idingen  gelegten 
Uterus  ( rterusrosetfe.  Wappeuliiiej,  »ler  durch  einen  be- 
Koudereu  Purus  im  Cicj^ensatz  zu  den  frflher  erwähnten 
Formen  ausmflndet  (Fig.  125).  Er  enthalt  zahhreiehe 
ovale,  0'07  m»i  lan^e,  ()  04.'>  mm  hn-Ww  beschalte  und 
mit  einem  Deckel  viTseliciie  Hier  (Fi;r.  die  sidi 

im  NN'.'isser  /.u  einer  mit  t  iin  r  Klininifrliülle  vt'r>elieueii 
( »ukosphüra  (Fi};.  1 1 3J  entwickeln.  Die  Finnen  (l'U  ro- 
kercoide)  (Fig.  127)  sind  in  der  Muskulatur,  den  Ge- 
sehlechtsdrflsen,  in  der  Darmwandung  verschiedener 
Fische  (Hecht,  Quappe,  Harsch.  Saiblinfr,  Forelle.  Äsche) 
na<di"rewiesen  worden.  AuPer  im  Darme  des  Menschen  lebt  dieser  Bo»>»«'io««p*>ai  a« 
HandM  tirm  nncli  in  dt  ni  di  s  Hniulcs  und  der  Katze.  «.  ^n.rpt.  tn"  unt 

^      ,  1    ,  .  ,  ,  ,,.  1       ff  ■  I  •  .  Hilf. iK  iii  K"i'f 

D.  hchinococcuä  polymorphus,  rinne  der  laenia  echino       ,i.  r  Mu^kui.nir 
eoccus,  welche  Im  Darme  des  Hundes,  Wolfes,  Schakals,  aber  ni*-  ^^i'^^^i^il'^i^'^,, 
des  Menschen  voikommt  Die  Übertragung  geschieht  dureh  Kossen 

und  Liebkosen  infisderter  Hunde.  Der  K.  polymorphus  ist  hänfi-j:  in  der  Leber 
und  I>iiiiL'i'  der  Schweine.  Schafe  und  Kinder  .•mziitreffen.  im  Mrnsi  lh  n  t-i  ffillt  er 
die  vei'M  hii'denartigsten  (Jrjüfane.  In  den  f^en.mnien  Tieren  envieht  t-r  «Uirclix  lmitt- 
lich  die  Grüße  einer  Walnuß  oder  eines  Apfels,  im  Meuschen  wird  er  zuweilen 
kindskopfgroß.  In  den  Echinokokken  des  Henttchen,  seltener  in  denen  der 
Haustiere  biUlen  sieh  ;ib  und  zu  sd^-cnannte  Tochterblasen,  die  entweler  in  der 
Mnttcrblase  oder  aurerli.ill»  der>elben  L'eb'irt'n  sind,  die  ersten  n  bt  /eichnet  man 
als  endojrene.  die  Ift/.tt  ri  n  .mK  rxoiri'ne  Tuehti  rtil.ix  u.  Ihre  Knts!i'hnn;r  ist  auf 
abge.spreugte  Teile  der  i'la>uiasciiiilite  der  .Multerldase  /.urückzuführen,  vielleicht 
wandeln  sich  auch  Skoleces  und  Brutkapseln  gelegentlich  in  Tochterblasen  um. 

BMd-aaqrkloitldi«  dar  gM.  Fbannul*.  S.Aal.  II.  36 


■i  TOB 

notbrio. 
e  <*  |>  h  a  I  II  ■ 

I  a  t  II  ^. 


I'lM«M>crk<Md  X'il 


Digitized  by  Google 


546 


BANJiWÜRUfiR.  -  BANDWURMMITTEL. 


Acephalooysten  nennt  man  Echinokokken,  denen  Brntknpeeln  ond  Bkoleces 

fehlen. 

Der  E.  ni ulti lue u laris  oiU  r  t'dl.-iir  Kcliinocoecus,  d»'ssen  H.-iiiptsit/.  das  (li'hirn, 
die  Lfbcr  uud  Milz  »iitd,  iie}>ti>ht  uub  zaiilreicheu  O  l — 5  mm  ^roßeu,  in  eiu  biude- 
icewebiges  8troma  eingelagerten  Edünocooctnliliaehen.  Eb  ist  mOi^idi,  daB  der 
E.  moltilocularis  zu  einer  Tinie  gekOrt,  die  yon  der  T.  ecbinoeoeens  ?e^ 
Mhieden  ist.  L.BOnno. 

BandWUrmniittsl.  Nach  Kobekt  kommen  von  Bandwnrmmitteln  in  Itetruiht: 
1.  Nahrung  ond  (tennßmittel  xnr  Yorkar:  8-haltige  Itheriiiche  Öle,  siliige 

Kpcisrn.  zrlliiltiM'ifichr  (Sauerkraut). 

Mtchuuisch  wirkeude:  BeerenolMt,  KOrbiskeme,  CuO|  Austernaehale,  Lana- 
tura  Kcrri  i't  Ziiui.  Kamala. 

.H.  Flüchtige  Stoffe:  Chloroform,  etherische  Öle,  Kunipfer. 

4.  HarzsSnren:  Farne  (Filix,  Panna),  Erabelia,  Maeea. 

5.  Alkaloide:  Granatum,  Areca. 

(>.  Verdauende  Mittel:  PapaYn,  KokoK. 
7.  H;ir/,«'  (y):  Kos»). 

Da»  wichti^.ste,  weil  derzeit  gebräu<-hlieh>te  liaudvs  uroiiuittel  i^t  das  Extrakt 
ans  der  Farnkrantwnrsel.  IKese  mnS  in  frisdiein  Zustande  mit  Ither  aas- 
gexogen  werden,  da  mit  dem  Lagern  eine  Verminderung  der  wnrmtreibeDden 
Eigenschaften  eintritt. 

Thor  die  \nweiidun«r  dor  Haudwunnmittel  s.  Antheluii iithika. 

I  ber  die  hie  uud  da  b('ol)achtt^ten  Verjriftungei»  8.  Filieisnius. 

t'ljer  die  Wertbestiuimuu^  des  Filixextraktes  8.  unter  Extractum  Filici«. 

Die  ans  Filizextrakt  hergestellten  Bandwarmmittel  sind  dem  freien  VericeW 

entzogen  w  o id * ■  n . 

Das  ll('lft'iilier<rt'r  Handwiiniiiiiitt*  !  bi'stflit  für  Krwacliseiie  aus  >^ ^  Filix- 
pxtrakt  und  l'i  //  Kii  iuusöl.  dasji'iii^M'  für  Kindt  r  aus  "Jf!'»  7  Fili\e.\tr;»kt  uud  r)"3f/ 
IÜeiuu8ül.  Dh8  llelfeuberger  Filixtritol  kommt  in  drei  Stärken  mit  &6y  uud 
4  g  ond  2*65  9  Filixextrakt  in  den  Handel.  —  Das  Randwnrmmittel  von  SIax 
BömoRR  aus  Altenbnrg  (10^  Extr.  Filie.,  00  </  Ol.  Rieini),  das  von  LüTZB  & 
Komp.  in  Rruun8chweig  (10 </  TIerba  AbNinthi,  löy  Majrnt'sium  sulfunV.,  10^ 
Extr.  Filic.  .'»n^  rot  «rffnrbtfs  Ol.  IJirini).  das  IticH.XKD  MoHRM.WNsch.'  aus 
Frankeuberg  i.  S.  (^10^  Extr.  Filic,  Ol.  Kieiui  mit  ebensoviel  Sirup.  Rubi 
Idaei),  das  OTTO  FLOHBsche  aus  Freiberg  i.  8.  (l.'iy  Extr.  Filic.,  30y  Ol.  Kidni 
mit  Simp.  Rab.  Idaei),  das  Weber  MüTHsebe  mh  ChemnitB  (10^  Extr.  FiKc 
und  Ol.),  das  Apotheker  ENDRi'WKiTsche  in  Berlin,  ein  Gemisch  von 

Extr  Filic.  actli.  und  Extr.  ('ort.  (iranati  mit  Ziickerlrisunfr.  —  Da.s  „nudflitre" 
PoHhsehe  Haudwununiittel  soll  I'elletirrinum  mtbalten.  —  Da«  Mittel  dt.-  Heil- 
^rehilfeu  Mooit  in  Hi>rlin  ist  eine  konzentrierte  trübe  Abkochung  von  Cort. 
Rad.  Granati  mit  V/«"/«  Bxtr.  Filicis.  —  Dr.  8toj  in  Wien  empfiehlt  briefiieh 
Koso,  und  wenn  diese  nicht  hilft,  Cratiatwurzelriude.  —  Das  Mittel  vim 
IW.OCH  aus  Wien  ist  im  AvcNcntliclifn  fltcnfalls  t'in  konzentrieilt  r  An-v/nj-  vmi 
< JranatwuTyelrinde .  aus  der  iJcreitnuir  \u'V  kleine  Menp'U  von  Aninuininni/itrat 
enthaltend.  —  Aus  Koso  besteht  das  .Mittel  der  Frauziskanerbr üder  in 
8t.  Monnt  nnd  das  von  C.  Jacoby  in  Berlin.  —  Direktor  BCix  gibt  eine  Blixtar 
ans  3  dg  Chininsulfat  mit  einigen  Tropfen  Salzsäure  und  200  g  Wasser,  nnd 
jretrenot  davon  12  /7  Kosopidvcr.  Das  Mittel  bei  Kindern  und  Erwachsenen 
von  E.  Kakk;  in  Berlin  lM'>tt  lit  in  L'  l  Pulvern  aus  insjresamt  1  y  Cupr.  owdat,. 
l'ö^  Cort.  Ciuuamomi  und  10^  Sacchar.  L^actis.  -  Die  Raudwurmpillen 
von  Laffon  bestehen  ans  dem  äthOTtechen  Extrakt  der  Wurzehi  von  .Aspidinm 
Lonchitis,  Aspid.  Helvetic.  nnd  Aspid.  Filix  mas,  dem  alkoholischen  Extrakt 
der  Bltlten  von  Achillea  muteil i na  und  mosehata  und  dem  Pulver  der  Dlüteu 
von  Amica  Doronieum  (nach  WiTTäTfii.\).  —  Jungclaussbns  Bandwnrmmittel 


Digitized  by  Googl 


BANDWUHiaHTTEL.  ^  BANKÜLNU8S. 


547 


ist  eiu  Extrakt  ans  KUrbitikernen  —  Von  Peschiek  in  Genf  worden  Pillen 
▼erbreitet»  ans  0'2bff  Kalomel,  0*6  jjr  Stanu.  praeeipitat,  4  g  Bxtr.  Filic  aeth.  und 

der  nOtiisren  Menpo  Rhi/oin.  Filicis  pulv.  auf  3()  Pillen  bost<»ht>a(l,  —  Oej^ron- 
wflrti|£r  existieren  zwei  (ieufcr  Handwarmmittel;  (I.ls  oinc,  mit  Marke  Peschiku 
von  Apotheker  J.  Röhn  in  Genf,  sind  23  8tüek  va.  ü4(f  schwere,  mit  einer 
};el:itiueilhuHc-heu  Masi»e  Uberzogeue  Pillen  mit  dem  wirkenden  Prinzip  aus  der  , 
Koeo  in  blaner  Glasflasehe,  das  andere  mit  Marke  Famwedel  von  Apotheker 
PetzOLD  iu  Schnitz  besteht  in  18  (telatinekapseln.  gefOllt  mit  einer  diekfHissjijren 
Masse  aus  (\g  Kxtr.  Filic  netli.  ah  Aethen-  lihfrat..  V'>ff  Extr.  Grannti,  .5//  Ol. 
Kieini.  —  Eine  NaehbiKhuiiLr  iles  letzteren  ist  «l:is  (Jenfer  Bamlwurniniittel  des 
Apothekers  Bkrnaäd  in  Berlin,  nach  Dr.  Bischoffs  Mitteilung  ebenfalls  ans 
Gelatinekapeeln  mit  RieinosOl,  Sxtr.  FiUcis  aeth.  und  Extr.  cort.  Granati  bestehend.  — 
Die  bekannten  Pilulac  contra  taenian  Pesehieri  endlieh  gehören  den  Ge- 
heiniinittelii  und  Spczialitnten  nicht  an,  sondern  werden  naeh  naehstehender 
Mairistialfonnel  bereitet:  Kp.  Extr.  Filiiis  aeth.,  Uhizom.  Filie.  pulv.  aa.  1*5. 
Miäce  fiant  pilulae  viginti,  Lycopodio  conüperg.  Dosis:  vespere  et  uiaue  pilulae 
denae. 

NenerdingS  werden  auch  Bandwurnimittel  mit  Extr.  Filicis  in  den  Handel  gebraeht, 
welehe  das  Extrakt  in  keratinierten  Kapseln  enthalten:  auf  ditsc  Weise  soll  das 
Extrakt  nicht  den  Magen  angreifen,  sondern  (Tst  in  der  alkalischen  Darmverdauung 
zur  Wirkung  gelangen ;  unterstützt  wird  das  Filixextrakt  iu  seiner  Wirkung  in 
manchen  fertigen  Bandwnnnniitteln  noch  dnreh  Santonin.  Kau.  Dieikkich. 

Bandwurmseuche  der  Lämmer,  in  nassen  Bommern  und  auf  fenditin 
Weiden  treten  Handwunnleiden  unter  den  Schafen  oft  seui'henhaft  auf.  Hier  ist 
es  die  Taenia  expausa,  welehe  besonders  junge  Tiere  oder  ältere,  durch  Krank- 
heit abgekommene  heimsndit  Dieselbe  seiehnet  sieh  durch  ein  gana  rapides  Waehstnm 
lus.  ^0  daß  mau  schon  bei  4  Wochen  alten  Lämmern  bis  zu  lOm  lange  Würmer 
linden  kann.  Anfanirs  bestehen  Erscheinungen  di  r  Hlciclisiicht,  dann  treten  infolge 
der  GroUeuzunahme  des  Wnrnies  Verdauunjrsst(»riiiig»Mi  ein.  so  dall  die  Tiere  schnell 
abmagern.  Schließlich  sterben  sie  an  Erschöpfung.  Als  Heilmittel  sind  die  gewühn- 
lielien  Bandwnrmmittel  im  Gelmneh ;  in  prophylaktischer  Beziehung  sollten  Schafe 
alle  sohfldlichen  und  TerdAchtigen  Weidepl&täe  vermeiden.  TMotumtm. 

Bang  oder  B ha  ng,  indischer  {aus  dem  Sanslurit  Stammender)  Name  für  Gan- 
nabis  (s.  d.). 

Bangs  Liquor  nervinus  i^t  .  ine  Lr)sun$;  von  iot.  camphora  in  20  t. 

Äther;  nach  Haüek  5  T.  Camphora  in  45  T.  Spirit.  aethereus.  In. 
BaniSteria,  Gattung  der  Malpighi  aeeae. 

B.  Pragua  VSLL.  in  Brasilien  liefert  Wuneln  als  Ersats  der  Ipecacuanha. 

V.  ijALLA  TURKK. 

Banksia,  (lattun^  der  l'rotcartac. 

Ii.  serrata  L.,  ein  liaum  mit  rostfarbencu,  filzigen  Zweigen,  von  Neu.>üdwale8 
bis  Tasmanien  yerbreitet,  enthilt  in  der  Rinde  fl1>er  23o/o  iCateehugerbstnre 
(Maidsx  1890). 

B.  integrifolia  L.  fil.  in  Tasmanien  liefert  ein  Ol. 

B.  ericifolia  L.  fil.,  B.  spinulosa  Sn.  und  andere  Arten  enthalten  einen 
sOfieu  Saft.  v.  Daixa  Tobbk. 

BankulnuB  helDt  die  Frucht  von  Aleurites  triloba  Forst.  (Euphorbiaccae). 

IMe  Samen  enthalten  /.irka  60**,,  fettes,  trocknendes,  milde  schmeckendes  Ol 
von  pui^erender  Wirkung,  welches  bisher  namentlich  in  Frankreich  verwendet 
wird. 

3ß* 
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Banting-Kur,  eine  naeh  dsm  englischen  Kanfniftiine  Bahtikg  benannte  Ent- 
fettungskur. —  8.  Entfettung. 

B&phiä,  (iattiui<r  <lor  PapilioDutae-Sopiiureae^  im  tropischen  Afrika  und  auf 
Madagaskar  hoimischo  IIolzgewAcbse. 

I(.  nitida  Akzki.,  liefert  das  Cahaii-  odor  Canibalholzj  Camwood,  afrika- 
üi$«ches  iiOtholz.  Es  ist  »elir  .schwer  uud  un>prüuglicli  weiß;  erst  au  der  Luft 
rötet  es  sieh  und  wird  mit  der  Zeit  fast  sehwan.  Aufler  den  nieht  naher  be- 
kannten Farbstoffen  enthalt  das  Holz  das  kristallisiorbare  Baphiin  O'isHioO«^ 
und  dir  Ha])1iiasnuro  ((\^ll^^0^f^).  Iteide  sind  in  Wasser  nicht,  in  Alkohol  und 
Äther  leicht  löslich  i^Tu.  ANDEESON).  Moklld. 


Gattung  der  Papilionaceae  aus  der  fJruppe  Podalyrieae.  Nord- 
amerikanische  Kräuter  mit  einfaehen  oder  drei/!lhli<ren  Illilttern  und  en(l^t■inrlig:en 
Infloreszeuzeu.  —  Die  Wurzel  von  B.  tiuctoria  K.  lir.  (Sophoru  tiuctoria  L., 
Podalyria  tinetoria  WiLLD.)  enthilt  sirei  GMkeeide  (Baptisin  und  Baptin)  und 
das  giftige  Alkaloid  Baptitoxin. 

Baptisin,  C^^  +  ü  Uj  O,  findet  bich  neben  Baptitoxin,  welches  identisch 

nit  Cytisin  (s.  d.)  sein  soll,  in  der  Wurzel  von  Baptisia  tinetoria. 

Zur  Darstellung  wird  die  Wurzel  mit  •■•it^'giireni  Alkohol  extrahiert,  der  nach 
dem  Verdunsten  des  Alkohols  verbleihende  Ufiekstand  mit  X.itriunikarhonat  alkalisch 
jrenj.jelit  und  <las  Baptitoxin  durch  Aussehütteln  mit  (  liloiot'orni  entfernt.  Aus  der 
ausgeschüttelten  Flüssigkeit  scheidet  sich  das  Baptisiu  alliuiihlich  aus  und  wird 
durch  Umkristallisieren  aus  verdünntem  Alkohol  gereinigt.  Baptisin  bildet  weifle 
l^adeln,  die  w.isserfn'i  bei  240*  schmelzen.  .Shwer  löslich  in  Wasser  und  kaltem 
verdünnten  Alkohol;  die  Liisunffen  sin<l  linksdreliend.  .lodsüurehaltisre  Schwefelsäure 
lost  es  mit  violetter  Farbe,  die  mit  der  Zeit  iu  Blauf^rau,  Blau,  (irün  und  schließ- 
lich in  (Jelb  tibergeht.  Durch  verdünnte  Schwefelsäure  wird  es  in  Khamnose, 
CnHigOg,  und  Kaptigenin,  Cj«  Hg  0,  (OH)s,  gespalten.  Letsteree  bildet  weifie,  bd 
2.'t<»'»  sich  brflunende  Nadeln,  die  sich  peiren  jodsaurehaltige  Schwefelsäure  vie 
B.-iptisin  verhalten,  iiajttiirenin  ;rilit  mit  Sal])eters;Uire  (1'.')  sp.  (!.)  StyphninsSure 
(  ^iTrinitoresorcin) ,  lit  im  Schmelzen  mit  Kalihydrat  Hrenzkatechin.  Kt  sorcin  und 
Ameisensäure,  mit  kocheuder  r»°/,iger  Natronlauge  Bapt  igenetiu,  CijiljpU,. 
glänzende,  bei  1 48*  schm^nde  Blättehen.  Kaliumpermanganat  oxydiert  das  llapti- 

genin  zu  lMperon;d.  «V.  Bs\,  Vti^jCUi)  (s.  d.). 

l'seudobaptisin.  ^^;H3^^^^.  \viirilr  aus  kfiiiflielieni  Baptisin  von  (JouTKK 
isoliert.  Weiße,  bei  247  —  248"  schmelzende  Nadeln,  aus  verdünntem  Alkohol  mit 
4  oder  7  7«  Mol.  H«  O  kristallisierend.  Verdünnte  Behwefelslure  q»altet  ea  in 
Rhamnose,  Traubenzucker  und  l'seudobaptigenin,      H,o  0«,  welches  durch  kochende 

Natronlauire  in  Bapfitrenetin  (s.  oben)  verw.mdelt  wird. 

Auwendun>r:  Baptisin  ist  als  Laxans  zu  U'U^i — O'iiy  iu  Pulver  oder  Pillen 
empfohlen  worden. 

Literatur:  Areliiv  der  Pbarmacie.  295.  BiariuTuoKit. 
Baptitoxin  soll  identisch  mit  Cytisin  sein. 

Baran.  -=  J.  Baranbtzxy  ,  geboren  su  Petersburg,  Professor  der  Botanik  in 
Kiew.  B.  Mfum. 

Barals  Crayona  sind  Stifte  aus  Argentum  nitricnm  cum  Kalio  nitrico.  — 
B.  Papier  antlasttimatique  ist  Charta  nitrata.  Tu. 

BärbaCBnifti  Gattung  der  Velloziueeae,  liefert  iu  meiireren  Arten  Faj.er- 
pflanzen.  v.  Daixa  Tonuc 
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Barbaloin  xioa. 

Barbared,  Gattang  der  rruelfcrue,  Unterfani.  Cardaniininaey  chai'akterisiert 
durch  liiu  alf ;  /.iis;inniifnsrt'dr(ickt  vierkantisr«'  Schoten  ndt  oinem  vorKprin;!;eDjlen 
LängsiuTvcn  auf  jeder  Klappe  und  einer  lieihe  Samen  in  jedem  Fache. 

Ii.  vulgaris  K.  Br.  (Erj'siiu um  barbareu  L.j,  Barbarakraut,  Hubertuskraut, 
Winterkresse,  ein  einjlbriges,  dnreh  fast  gaskz  Europa  ▼eibreitetes  Krant  mit 
dicklichen  Blattern  and  dottergelben  Blüten,  w:u-  früher  als  Hcrbn  Barhareae 
nffi/.inelK  jetzt  benut/t  man  die  «großen,  leieridmugen,  stengelomfassendeu  Blätter 
der  Steageibasis  hie  und  da  ab  Gemttse.  Moillkb. 

BarbaSCf^  in  BrasIUen  und  Mexiko  Sammelname  fflr  Fisehgifte.  —  S.  Tim  ho. 

BarbatigriS  heißt  das  eisenharte  Holz  von  Colletia  f  erox  Gill,  et  Hook. 
(Kluimnaeeae). 

Barbatimao,  dieiunde  von  Stryphnodeudrou  iiarbatiniao  Makt.  (Mimo- 
saeeae),  bekannt  aneh  als  Cortex  adstringens  brasiliensis.  Es  sind  dicke, 

harte,  borkifre  Stücke,  aus  deren  befeuchtetem  Qoerschnitte  Schleimtriipfchen  aus- 
treten. Im  Weichbaste  iiefinden  sich  nflmlidi  (Inippen  von  Sckretschlfluclien,  deren 
Inhalt  sich  in  Wasser  ir»st.  Sonst  ist  die  l\in<lf  ( liarakterisiert  diircli  dünne,  alter- 
niereud  konzeutrisehe  Biu«Ua.serplatten ,  die  mit  Kristallen  belegt  siud,  durch  die 
auf  die  primlbre  Rinde  beschrankte  SUeroslening  des  Parenchjms  nnd  durch  stellen- 
weise verbreiterte  Markstrahlen. 

Diese  sowie  einipre  unter  den.selben  Namen  oder  als  Cortex  injrae,  Cortex 
virgioalis  etc.  einn:eführte,  jrerhstoffreiche  Mimoseenrinden  hatten  vor  .lahr/eln.ti  n 
als  Adstringentia  und  Stj'ptika  gruüeu  Huf,  jt^t  itedient  man  sich  ihrer  kaum 
mehr.  Mokllkk. 

Barbatin,  C^HhO,  flu  l  t  sich  in  der  Flechte  Usnea  b  u  li  it  i  (l'arnioliaceae). 
Farblose,  bei  209*  schmelzende  Nadeln.  Noch  nicht  eingehend  untersucht. 

RkCksiuokm. 

Barbazan  lu  Frankreich,  Departement  Ilaute  (iaroune,  besitzt  Quellen  %-on 
19*<>*,  welche  Hnlfate  nnd  etwas  Eisen  enthalten.  Pamtbris. 

Barbenvergiftung.  Das  Fleisch  der  Barbe  (Barluis  finviatilis  A«;.)  ist  tiii- 
«rifti«;.  Da«refren  ruft,  wie  sdinn  aus  dem  1  (>.  Jahrhundert  berichtet  wird,  der 
Genuli  der  Barbeneier  biiswejicu  Vergiftung  hervor.  Dieselbe  soll  vorzugswei.se 
im  Monat  Mai  vorkommen.  Die  Ursache  der  Giftigkeit  ist  bisher  nicht  auffindbar 
gewesen.  Sie  scheint  in  den  Barbeneiern  selbst  zu  liegen  und  nidit  durch  eine 
Idiosynkrasie  des  dieselben  Cenießenden  veranlaßt  zu  werden.  Hflhner,  die  solche 
Barbenrogen  •renielH  ii.  gehen  dadurch  zugrunde. 

Die  nach  •*  4  H  Stunden  auftretenden  Vergi ft u ngserscheinu ngen  siud  stets 
wesentlich  die  gleichen  und  ftbneln  den  Symptomen  der  Cholera  (Barbencholera). 
Es  zeigen  sich:  Schwindel,  anhaltendes  Erbrechen,  Leibschneiden,  schmerzhafte 
Durchfalle.  Trockenheit  und  Brennen  im  Munde  und  Schlünde,  starker  Durst, 
Kalte  der  llflnde  und  FtU'ie.  Kleinheit  des  Pulses.  ( )lmmaclitN:inf;Ule.  kalte  Schweiße, 
Blässe  des  (Gesichtes  und  \\ohl  au<-h  Wadenkrrunpfe.        S.  Fisrhgift. 

Es  tritt  fjist  immer  Cieuesuug  ein.  Abführmittel,  Eis.stlickclH'n,  Opiate,  warme 
Umschllge  auf  den  Leib  werden  fOr  die  Behandlung  empfohlen.  Len'ix. 

Barbettsches  Pflaster  ist  Emplastrum  saponatum  camphoratum.  Th. 

Barbeya,  Gattung  der  L  lmaceae,  mit  gegenständigen,  dekussierten,  hm/t  tt- 
liehen,  ganzrandigen  BIftttem. 
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B.  oleoides  SCHWBINF.  in  Arabien  and  Abeseinien  liefert  JQerbstoff  (ficswnx- 
FÜRTH  1892).  T.  Daixa  Tomol 

^BärbiBPä,  (ijittunfr  der  l^t'-ruiuinosin'.  L'ntorf.uu.  PapiliouaUie'. 

'li.  piuiiata  (Pkus.)  Uaill.  (U.  pulyphyUa  DC),  im  tropischen  Sfldaineribu 

Mexiko  and  aof  den  Antillen,  gilt  als  fiaehtOtendes  Mittel  (Orbshoff  1898). 

r.  l^xvLX  Tom. 

Barbiers  Pilules,  welche  als  fr:iiiz<Wisclit's  (!t>heimniittel  vertrieben  werden 
dnd  ideutÜM^li  mit  Piluiae  ante  eibum  ((iall.),  h.  d.  Fnous. 

BarbitursSiire,  Maionyihamstoff,  OK  i^'ll ;J^] 

ErwArmen  von  AUoxautin  mit  koiizeutrieiter  Schwefelsaure.  .Synthetisch  wird  äe 
durch  Erhitzen  von  Malonslare  nnd  Harnstoff  mit  Phosphoroxychlorid  aof  100* 
erhalten.  8ie  kristallisiert  aus  heißem  Wasser  mit  2  Mol.  H,  O  in  ftrroBen  fsrbkwea 

Prisnion. 

Rauchende  Salpetersäure  erzeu^rt  Nitriiharbitursäure  (Dilitursäurc), 

CO  ^jl  j;;;  rH.No,, 

salpetrigre  Sfturc:  IsonitroMobarbiturti&ure  (ViolursAure)» 

welche  beide  durch  Reduktion  Amidobarbitnrsftare  (Uramil|  Dialaramid,  Marexan), 
C0(^\\  n!/^ '  liefern.  Letztere  kann  znr  synthetischen  DarsteUnnir  ^ 
Harnsilare  (s.  d.  and  Ber.  d.  d.  ehem.  Geaellseh.  30,  559)  dienen.  BacKimoBi. 

BarbOtaily  französische  Schwefelthermen  von  21—38*.  Vuemu». 

Barbota  Reagenz  für  fette  Öle  it>t  rauchende  .Salpetersäure.  Mit 
derselben-  gemischt  zeigen  verschiedene  Öle  in  Bezog  anf  Färbung  und  Festwerdfs 
verscbiedene.»«  Verhalten.  Olivenöl  z.  B.  ^bt  eine  weiße  (nicht  rute  oder  braanr) 
Mischung  und  wird  nach  1 — 2  Standen  fest  8.  anch  unter  „Eialdinprnbc'^. 

FKsnr.KK 

Bardana,  (iattun^  der  (  unipo.sitae,  Unterfamiiie  Serratuleae,  jetzt  Arctiuui  L. 
(s.  d.)  oder  Lappa  Jiths. 

Radbc  Bardanae,  Klettenwurzel,  stammt  von  Arctium  Lappa  L.  oad 

anderen  heiniischen  Arten  und  Al)arten.  Kine  frisch  fleisrhige,  ziemlich  einfach 
spiuclelfönnij^e ,  bis  '>Orm  —  meist  'J'i  'M^rtn  iMiiire .  oben  bis  'Ann  dicke 
(fintierstarke)  l'fahlwurzel,  die  nur  spärlieh  mit  I  mm  ilirkeii  Nel»einvur/elu  bes^'t^t 
int.  Sic  ist  bisweilen  gedreht,  teilt  sich  wohl  auch,  wennschon  selten,  in  mcbrere 
Äste  und  zeigt  eine  starke  Iftugsrnnaelige,  hellgraubmune  ObeiflAche,  wenn  sie 
nicht  von  den»  dunkleren.  leirlit  scliuppiir  sich  ablösenden  Korke  bedeckt  ist.  Da* 
Innere  hat  «-ine  blassere  Farbe:  das  Holz  ist  srelblicli.  das  übrijre  Tiewebe  w«ü'>. 
Die  Kinde  ist  scliwacli  ,  •'-  '  '.^  des  Ibircliniessers .  schwammitr  niitl  i  i-srlu'liit 
innen  liiiufig  durch  sehr  kleine,  gleicli.sam  weilifilzi^e  iitddunp-n  mit  kleinen  Flockeu 
durchsetzt.  Rinde  und  HolzkOrper  sind  strahlig,  der  Broch  ist  holzig.  Die  KambiUB- 
zone  erkennt  man  schon  mit  bloßem  Auge  deutlich  als  dunkle  Linie. 

Die  Iloizstndden  sind  ziemlieh  sclimal  (Fig.  12)^  ).  Sie  bestehen  meist  nur  aiu 
einer  lockeren  Reihe  von  (!ef.lBen  und  wenlL-i  ii  Üeilirn  fbdz/ellen.  Nur  «re<ren  dxs 
Kambiuui  hin  stehen  die  üefäUe  in  (iruppen.  Die  Iiolz.strahleu  reichen  nur  xiuu 
Teil  bis  zur  Mitte  der  Wurzel,  wo  oftmals  einige  größere  Gef&ße  liegen.  Sie  werde» 
durch  breite  keilfttrmige  Markstrahlen  voneinander  getrennt,  ^e  geben  über  das 
Kambium  hin  in  die  bis  znr  Mitte  der  Rinde  reichenden,  kegelförmigen  Sebldle, 
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zwiBchen  denea  die  Undenstrahlen  encheineii.  AaDeriudb  der  Siebteile  findel  eich 
in  juigen  Wurzeln  ein  Kranz  von  Bateamr&nmen  (Fig.  129). 

Sowohl  in  iler  Rinde,  als  namentlich  in  den  inneren  Partien  des  <Jef;lßteile» 
finden  besonders  in  spJlterrn  Jahren  vielfach  Zerreißungen  der  (iewebe  statt .  so 
daß  nauicntlicb  das  äogcuannte  Mark,  {qh  i&i  kein  oigeutlichcH  Mark,  souderu  nur 
der  zentrale  Teil  dee  OeCaßteiles)  vielfach  Iflekig,  ja  bisweilen  ganx  hohl  oder  tob 
einem  ans  abgestorbenem  Zellp:ewebe  entstandenen  weißen,  schwammigen,  aerrissenen 
Gewehe  erftlllt  erscheint.  Von  dem  zentralen  Teile  schreitet  die  Zerreißnnjr  als- 
dann bis  zu  den  Markstrahlen,  ja  sell»st  bis  zu  den  Rindenstrahlen  fort,  so  daß 
in  älteren  Wurzeln  oftmals  nur  die  llolzstrahleu  noch  als  radial  gestellte  Lamellen 
flbrig  bleiben. 

Die  Parenehymsellen  I  in  denen  natflrlieh  vomehmlleh  diese  Zerrcißun<;en  ein- 
treten, sind  isodiametrisch  und  dünnwandig  und  zeipen  nur  in  den  ilnßeren  Rinden- 
partien tanp  ntiale,  in  den  Mark-  und  Rindenstrahlen  setiwach  riuliale  ätredmug. 
Sie  entlialten  meist  iuulin,  doch  fehlt  dies  nicht  eben  selten. 


Fig.  tu- 


(IßmebuiUe  d«r  BatnlADH-W  arzel  in  natorliehcr  (iruli«  uiarli  V0GL<.  1  nicht  Terbolzt,  2  und  :i  Alter» 

Twkolst«  Wnnrt. 

Da  die  Resorption  des  Parenchyms  bereits  im  xweiten  Jahre  beginnt,  so  innß 
die  Wurzel  schon  im  ersten,  nnd  awar  im  Herbste  oder  spätestens  im  Frflhjj|dire 

des  zvi-iteu  gesammelt  werden. 

Fri>cli  schmeckt  die  Wur/fl  etwas  scharf,  jritroeknet  nur  fade,  sehr  schwach 
schleimig  (^daher  Lappa  von  XaTmj  —  Schleim),  süßlich,  fast  salzi;c,  .ilier  nicht  ge- 
rade unangenehm,  so  daft  sie  da  nnd  dort  ebenso  vie  die  jungen  Sprosse  nnd 
Blätter  gegessen  wird.  Letzteres  gilt  noeh  in  erhöhtem  Maße  von  den  Organen 
der  Lappa  ednlis  SiEHOLD,  die  in  .lapan  und  von  den  Xiedcrländeru  auf  .Tava 
seit  Jahrhunderten  unter  dem  Namen  Japanische  Skorzouera  ah>  Gemüse- 
pflanze kultiviert  wird. 

Die  Bardanawnrsel  enthält  Zneker,  Sdileim,  Gerbsäure,  einen  Bitterstoff  und 
Inulin  in  sehr  wechselnden  Mengen.  Spören  eines  ätherischen  Oles.  r>  T.  fri.sche 
Wurzel  «reben  1  T.  trocken*  Der  Querschnitt  wird  mit  Jod  nicht  blau,  sondern 
gelb  mit  einein  ."^ticli  ins  (iriinliche. 

Um  die  Wurzeln  besser  trocknen  zu  können,  halbiert  mau  die  dickeren  der 
Länge  naeh.  Bei  diesen  ist  dann  der  welBe  schwammige  Kern  dentHch  sichtbar. 
Auch  sonst  hängt  der  Wurzel  die  weiße  Wolle  der  kollabierten  Cewebe  allent- 
halben an.  Man  bewahrt  die  Wurzel  geschnitten  am  besten  in  Ilolzk.^sten  au 
trockenem  Orte  auf,  da  sie  leicht  schimmelt.  Im  Handel  fiudet  sie  sich  meist  nur 
geschnitten. 
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AI«  Verwechslungren  sind  zu  nennen: 

Die  Wurzel  von  Atropa  Belladonna  L.  (s.d.);  dieselbe,  im  jiranzen  ähnlich, 
besitzt  Quernarben,  eine  solide,  nicht  sehwanimifce  Rinde  und  enthält  so  reichlich 
Starke,  daß  sie  beim  Zerbrechen  stJlubt.  Sie  wird  daher  im  Querschnitt  durch  Jod 
blau  frefilrbt.  Ihr  Holz  ist  meist  nicht  strahlifr.  die  Abkochung  ist  nahej'.u  farblos 
und  wird  durch  Kis«'nchlorid  nur  jrelb. 

Die  Wurzel  von  Symphytum  officinale  L.  ist  ebenfalls  nicht  schwaramijr, 
sondern  hart,  außen  schwarz  (»Schwai-zwui'zel'*),  innen  weiß. 

Die  Wurzel  von  Knniex  obtusifolius  L.  (Rad.  Lapathi  acuti)  wird  im  Quer- 
schnitt durch  Alkalien  violettrot  un<l  «ribt  eine  jrelbe  AI>k,ochuny:.  die  durch  Alkalien 
ebenfalls  violettrot  grcfiirbt  wird. 

Die  Klettenwurzel  ist  ein  krflftifres  Diaphorctikuni,  man  verwendet  sie  bei  Haut- 
krankheiten, Rh»'umatisnius.  (Sicht  und  Sx-philis;  äußerlirh  in  .\bkochung  als  Ver- 


(^uer«chiiitt  <li'r  Ita  nlaoa-W  urrdl  Ix-i  ttcbwaclipr  Ver^r  iüeriing  inacb  Phnt<iftr«]>liif  von  J.  MoKI.LKK). 


bandwa.<ser  etc.  i>i('  .Vbkochunjr  ist  <;ell>lich,  wird  durch  Kisenchlorid  dunkel,  durch 
Kali  pelb  gefärbt,  durch  Jnd  nicht  }rcbl;lut. 

Sie  figuriert  in  zahlreichen  lilutreiniguiigstees ,  z.  H.  Spec.  ad  Decoctum  läg- 
noruni,  Spe««.  Lignonini.  Dem  spirituösen  und  <i|igcn  Auszüge,  ganz  besonders  aber 
der  wjlsserigen  -Vbkochung  schrieb  man  eine  günstige  Wirkung  auf  den  Haan»uchs 
zu.  So  hat  si<'h  im  Volksmunde  der  .Xusdrurk  Klettenwurzelöl  für  ein  gutes 
llaaröl  seit  langem  eingebdrirert ,  ohne  daß  jetzt  iiorh  dasselbe  aus  tier  liardana 
dargestellt  wUrde  oder  dargestellt  zu  werden  braucht4>,  denn  die  Wirkung  auf  den 
Haarwuchs  beruht  auf  mystischen  Vorstellungen  (s.  Signatur). 

Herba  und  Sem.  Dardanae  8.  Lappae  (majoris)  waren  frfiher  ebenfalls  in 
(Tcbniuch.  Die  bitteren,  scharfen.  öMgon  Früchte  wurden  im  Weindekokt  gegen  I  rin- 
beschwerden,  die  meist  sehr  ansehnlichen  (daher  Hanlana  von  barda  |ital.]  =r  Pferde- 
decke) lUfitter  flußerUch  verwendet  zu  Umschlagen.  Die  Alten  wickelten  angeblich 
Fieberkranke  in  dieselben,  um  die  Hitze  zu  müßigen.  Tscbirt«. 
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Bärdst,  GoiiEFROY  Knr.MU»,  ist  ^rcbon'n  am  März  IH.')!'  in  No-rcnt-lc-llDi, 
grUuiicte  1885  die  „Nouveaux  reiuiideb"  und  wurde  der  Nachfolger  Dljahuin- 
Bbaumhtz*  als  Chefredakteur  des  „Bulletin  de  Th^npeQtiqne".  RMOllbb. 

BärSQBS  fDcpirtement  IlautesTm^ni^es)  in  Frankreich,  hat  sieben  Quellen 
von  L'^  T)"  It  L*,"»".  Die  Mciifr»'  der  festt'ii  liestandtoih'  ist  sehr  fr»'rinp:  (vonO-124 
bis  {y2'J{\  in  1000  T.).  Alle  Quellen  euthalteu  Na,  8  (von  0  01  bis  0  04)  und  NaCl 
(von  0'03  bis  0*08).  Die  rdeliBle  «iid  sngleieh  wlnnste  Quelle  ist  Tambovr.  Die 
Quelle  Boncherie  enthalt  auch  NaJ  0*001  in  1000  T.  Die  Wisser  von  Bar^ges 
enthalten  rciehlieb  Bar^^ine,  welehes  sich  irle  ein  Hftutchen  an  der  OberflAche 
absetzt.  Paschki». 

BsriginS  (frans.)  nennt  man  nach  dem  PyrenSenbade  Baröges  den  in  manchen 

Mineralquellen  vorkommenden,  aas  Al^en  bestehenden  Schlamm.  (Die  Namen  Glairine, 
Olairidine,  Zoldine,  Zoogftne,  Plombi^rine,  Sulfnraine  haben  fthnlicbe  Bedeutung.) 

Barellas  UniverSal-MagenpUlVer  ist  der  Hauptsuche  nach  Natriuni  bicar- 
bonicnm,  dem  der  Erfinder  eine  Kleinigkeit  irgend  eines  anderen  Salaes  ansetzt. 
Es  sind  Kochsals,  Caleiumkarbonat  oder  Weinstein,  Salmiak,  Milehzndier,  Bitter- 
sais, auch  Pepsin  darin  gefunden  worden.  Ta. 

Bärendreck,  häufiger  BärenZUCker,  sind  volkstümliche  lk'zeichnun>,a>u  für 
Suecus  Liquiritiae. 

Bärenfett  s.  unter  Adeps. 

Bärenklau  ist  Hrmd  »  Ulli  Spdudvlinui  L. 

BflrenSprunge  QueeksHbOr-Albttiniliai,  eine  ganz  hrrationelle  Form  der 
Darreichung  des  Sublimats,  jetzt  nicht  mehr  gebrftuehlich.  Th. 

Bärentatze,  volkstümlicher  Name  für  die  zum  Teil  genieUbarcu  Ciavaria- 
ceen  (s.  d  ). 

Bärentraube  ist  Arctostaphylos  (Uva  ursi). 

Bärlapp  ist  Lycopodium. 

Bärmutter  ist  Rad.  Levlstiei. 

BärWUrZ  ist  Rad.  Mel. 

Barezsche  Brustpastillen  sind  Trochisci  Stiliii  >»lfiira(i  aiiranti;u  i  (aO  Ol.'»). 
—  B.  Pulvis  purificans  besteht  aus  je  4  T,  lü  sina  (;uaja(  i.  Kolia  Sennae,  Sulfur. 
praecipit.,  Magnesia  carbon.  und  je  15  T.  Tartarus  depur.  und  Saccharum. 

Tu. 

Barfoede  ReagenZy  eine  Losung  ▼on  14-  g  kristallisiertem  Kupferacetat  in 

200  crm  Wasser  und  5  rem  Essi<rsanro,  wird  durch  Glukoselösung  bereits  bei  go- 
w<»hnli(-lH'r  Temperatur,  ftcbneiier  beim  Erhitaen  reduziert;  nicht  aber  von  Dextrin 
und  Kohrzucker.  Tu. 

BariiaSOda,  eine  in  Spanien  durch  Veraschung  von  Salsola  sativa  (Barille) 
gewonnene  rohe  Soda;  vor  der  Auffindung  des  LBBLANC-Prozesses  fflr  den  Handel 
von  Wicht^keit.  Th. 

Barium  8.  Baryum.  Th. 
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BärleriSi,  (;attuu}r  der  Ac.nithaceai^,  mit  in«>hr  als  100  in  dt-u  Tropen  ver- 
breiteten Arttn. 

I{.  Prionitis  L.  in  Asien  und  Afrika  wird  als  Febrifu<runi  und  Diuretikum  benutzt. 

V.  IUu.A  Torr*;. 

Barlowsche  Krankheit,  eine  aus  raehitischen  und  skorbutischen  Ersehei- 
nun^reu  zu.sanum'U'resetzte  Krankheit  des  Kindesalters. 


Barmenit  ist  Natrium  chloroborosum. 


Th. 


Barnels  Fluid  Magnesia  ist  eine  kouzeutrleile  Aquu  Ma;^nesiae  carbonicae. 

Tu. 

Barnes'  Guttae  antepilepticae  bestehen  aus  1  T.  Zineuni  phosphoricuni, 
T'/,  T.  Acidum  phosphoricum  und  10  T.  Tinetura  Chinae.  Tu. 

Barnit-Salt,  Sel  de  Uamit,  als  untrügliches  Mittel  f^egcn  Gonorrhoe  aujre- 
priesen,  ist  Zincuni  tannirum.  Th. 

Barograph  ('^7^%  schwere,  yfioo)  ich  schreibe),  ciu  Instrument  zur  auto- 
matischen Kegistrierun;;  des  Haronietei-st^indes.  Kr  wird  auch  Uarometro^rraph 
genannt  und  besteht  ujeistens  aus  einem  .\neroYd  mit  mehreren  (ibe.reinauderfje- 
lejrten  Metalldosen  (s.  Fi}?.  l.'^O),  deren  Hewegunf?  bei  Anderunfjen  des  Luft«lnickes 
einem  Hebelarm  mitjreteilt  wird ,  der  an  seinem  P>n«le  einen  S<'hreibstift  führt. 
Dieser  notiert  auf  einem  in  Millimet»'r  geteilten  Papierstreifen,  der  auf  einer  durch 
ein  riirwerk  betriebenen  Trommel  befestigt  ist,  foiiwHlirend  den  laufenden  Baro- 
meter.^tand.   Man  erhalt  so  die  sogenannten  Harographenkurven ,  aus  welchen  der 

h'ig.  Uo. 


betreffend«'  Marometerstand  fflr  jede  belii'big«'  Zeit  ermittelt  wenlen  kann.  Solche 
Barographen  müssen  vor  größeren  Temperaturilnderungcn  geschützt  werden  und 
bew.'lliren  sich  dann  voilrefflich.  Es  gil>t  noch  an<lere  Arten  vod  Barographen,  /,.  H. 
(h'r  Heberbarograph.  welcher  aus  einem  Ileberbarometer  besteht,  dessen  offener 
Schenkel  einen  eisernen  Schwimmer  trflgt,  der  die  Bewegungen  der  (^uecksilberkuppe 
einem  Schreibstifte  übennittelt.  Ferner  der  Wagenbarograph,  eine  Wage,  an 
deren  einem  Arm  ein  Barometer  h:lngt.  dessen  Schwere  bei  Enftdruckschwankungen 
verilnderlich  ist;  infolgedessen  hebt  und  senkt  sich  der  Wagebalken,  der  seine 
Bewegung  ilhnlich  wie  «»l>en  rciristriert.         "  Paixich. 

Barometer  (jiipo;  Schwere  und  |X£t;ov  Maß),  ein  Instrument  zur  Bestimmung 
des  Druckes  der  atmosphitrischen  Luft.  .\ls  zur  Zeit  (i.\i.iLEis  Baumeister  in  Florenz 
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Grundwasser  auf  «ine  angewOhDUche  HAhe  mitt^  dnes  Sangrolires  heben  wollten, 
bemerkten  sie,  dafi  dasselbe  bOchalettS  lO'SS  m  hoch  stieg.  iNORiCBLLX,  dn  SeblUer 

Galileis,  fand  (1  ♦;  »;'.)  dafflr  die  richtige  Erklärung:.  Kr  erkannte,  da»  d;is  Wasser 
in  einem  luftleeren  Kohre  nieht  wejren  d«"s  „liorror  v;ii  ui-,  .son«lern  deshalb  enipor- 
btei^,  weil  es  vom  äuUcreu  Luftdruck  eu)porij;chol)eu  wird,  bis  narh  Art  der 
kommon&derenden  Gef&ße  ein  GleichgewlehlnDstand  ^trete.  Uro  dieses  Verhalten 
noch  dcherer  naehnweisen ,  nahm  er  eine  80cm  langOi  an 
einem  Ende  zup:csclimolzene  (JlasrÖhre.  ftlllto  sie  mit  Queck-  »I».  ui. 

Silber,  versehloli  sie  mit  dem  Finirer  und  kehrte  sie  so  um. 
daU  daa  offene  £ude  iu  eiu  mit  Quecküilbcr  gefUlltt»«  GefAl^ 
eintaotiite.  Das  Qaeckailber  in  der  Rohre  sank  nur  am  einige 
Zentimeter,  Aber  sieh  einen  InfÜeeren  Banm:  die  ^ToBi- 
CEl.Lische  Leere'^  bildend,  wfthrend  eine  QaecksilbersRole 
von  rund  76  cm  hangen  blieb.  Es  war  dies  das  erwartete  Re- 


Fig.  US. 


Fi«.  IIS. 


r2 


n 


«ultat:  denn  da  da»  l^uerksilber  Iii  »Imal  schwerer  al»  Wasser  ist,  konnte  die  Queck- 
ailbersftnle  im  Barometerrohr  auch  nur  IS'Gmal  weniger  als  das  Wasser,  d.  h.  ntir 
4D  cm  hoch  emporsteigen. 

Nachdem  man  spiter  den  innigen  Zusammenhang  zwiselien  Ihironieterstand  und 
Witterung  erk:innt  hatte,  wurde  dieses  Instrument  vielfach  niodifi/.iert  und  ver- 
bessert. Die  jetzt  irebrilmldiehsten  T.vpen  sind:  das  Gefäli-  i\ud  das  Heberbaro- 
meter. Zu  den  (iefaUbarumeteru  gehören:  das  FoBTIKsche  und  das  Birnbaro- 
meter.  letzteres  (Fig.  131)  besteht  ans  einer  (Iber  76  cm  Ungens  unten  umge- 
bofrenen  und  sieh  zu  einem  offenen.  blrnförniiL'i  n  Gefäße  erweiternden  Glasröhre. 
Dif  Oberflflehe  des  (Quecksilbers  d.irin  dient  als  Ausfrantrspunkt  fllr  die  in  Milli- 
meter geteilte  ÜarometerskaJa ,  deren  Teilung  nur  am  oberen  Ende  eingetragen 
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wird.  Infolge  des  verftnderlichen  Barometentendee  isl  aneh  die  als  fix  an^nommene 

QoeeksUberoberfläche  im  Gefäß  kleinen  Schwankungen  auscresetzt.  weshalb  die  ab- 
•relosene  liaromotorhöhc  oft  nieht  pranz  riehtipr  ist.  Für  den  {^ewöhnlielien  Hausire- 
iiraucli  kouiiut  jcdueh  üieK.*  Uiigcuauit^keit  nicht  in  Ik^tracht,  vielmehr  dürften  hier 
die  Einfaddieit  and  Billigkeit  des  Bini1»aroiiieten  als  ausschlaggebende  VonOge 
bei  der  Wald  eines  ^Wetterglases''  gelten. 

Das  FOKTixsclu'  Barometer  (Fijr.  132,  der  untere,  Fig.  i:5:l  der  nhcre 
Teil)  gestattet  den  Luftdrnck  genauer  abzulesen,  weil  das  untere  (^ueeksillM-rnivoau 
stets  auf  den  Nullpuukt  der  Skala  eingestellt  werden  kann.  Der  lioden  des  Uefäücs 
ist  nimlidi  ans  Leder  und  kann  mittels  einer  8diranbe  gehoben  nnd  gesenkt  werden^ 
bis  die  QnecksilberoberflSdie  die  Spitie  eines  Stiftes  r  ans  Elfenbein^  weldie  den 
Nnllpnnkt  der  Skala  bildet,  jrerade  noch  hertihrt,  was  an  der  Spiejrelunjr  l>esafrter 
Spitze  im  (^MiccksillM  r  /u  erkennen  ist.  Der  Stand  der  oberen  C^iK'cksiUM'rkuppe 
wird  mittelb  eines  Nunius,  der  uuch  die  Zoliutolmilliineter  angibt,  abgeiehen.  Das 
Glasrohr  ist  fast  vdlstindig  von  einer  MessingbOlse  eingesehtossen,  welche  gkkh- 
zeltig.  die  eingravierte  Barometerskala  trigt.  Ikiim  Versenden  eines  soleben  Baro- 
meters wird  der  Lederbeutel  so  weit  hinaufgeschraabt,  bis  das  Quecksilber  das  ganze 
liefäß  und  d;it<  llantnieterrohr  ausfüllt. 

Das  Heberbardnieter  besti'ht  aus  eiiK'ui  heberförniltr  jrelnifrenen  (ihosrobr 
(Fig.  ÜM),  welelies  an  beiden  (|uei:k8ilberkuppeu  gleichen  Querschnitt  hat.  Der 
Barometerstand  ergibt  sicli  als  Höhenunterschied  dieser  beiden  Kuppen,  deren 
genauer  Stand  mittels  einer  Skala  und  je  einem  Nonlus  abgelesen  wird.  Die  Er- 
mittlung des  Barometemtandes  ist  infolgedessen  etwas  nmstftndlich,  dafflr  aber  um 
so  jrenaucr. 

Hs  gibt  dann  noch  audi-re  Arten  von  Baruutetern,  darunter  auch  da«  Metall- 
barometer  (s.  Aneroid)  und  das  Xormalbarometer,  waches  keine  Kapillar» 
depression  zeigt  und  auch  Monst  für  sehr  genaue  Ablesungen  auf  d;is  sorgfiltigste 

einyrerichtet  ist.  Der  abfjelesenc  llnrometeiNtand  wäre  nur  bei  einer  Temperatur 
\on  U"  riclitifj,  bei  liidieren  Temperaturen  ist  derselbe  infolge  der  Vnluni/uiiahnie 
lies  Queck-silbers  zu  groß  und  muß  stet»  auf  0"  reduziert  werden  (s.  Harometer- 
stand);  zu  diesem  Zwecke  ist  an  den  meisten  Barometern  auch  ein  Thermometer 
angebracht.  Soll  ein  Barometer  richtig  funktionieren,  darf  vor  allem  keine  Luft 
in  die ToRK'Ki. I.Ische  Leere  eindringen  —  das  vollständi^re  \  ;ikuum  ist  an  dem  scharfen 
iiietallischen  Klaii<r  beim  Aiischlajren  des  ( ►uerksillM  i-.-,  an  das  IJniu'ende  /.u  or- 
kenuen  — ,  we.shalb  bei  der  Herstellung  des  lianuneters  das  (ilasruhr  und  das  £;on^t 
vollkommen  reine  Quecksilber  durch  Auskochen  auf  einer  Gasflamme  von  den  an- 
haftenden Luftbläschen  völlig  befreit  werden  muß.  Cm  das  nachtrftgliche  Bindringen 
von  Luft  bei  den  Scliwankunpren  des  (^uecksilbei-s  zu  verhüten,  befindet  sich  l>oi 
vielen  Barometern  im  unteren  Teil  des  lilnjreren  Schenkels  die  soirciianiite  I!i  ntk- 
M'he  Spitze,  welche  wohl  dem  l^uecLsilber,  nieht  aber  der  Luft  freien  Durchgaug 
gestattet  Auch  darf  der  Dnrehme«ser  des  Glasrohres  nieht  unter  12  mm  betragenf 
da  sonst  infolge  der  Kapillardcpression  die  abgelesene  Höhe  zu  gering  aasfiUlt 
(s.  Übrigens  Barometerstand).  Palucb. 

Barometerblumen  oder  Wetterblumen  sind  kunsuiche,  aus  weiLiein  Papier 

oder  Stoff  hergestellte  Blumen,  welche  mit  folgender  fjösung  getrflnkt  werden: 

K»  T.  Kobaltchlorür,  .'>  T.  <  hloruatrium,  0'5T.  (Juinmi  arab.  und  Qlyoerin.  Je  nach 
dem  Feuchti«rkeits'relialt  der  Luft  verändern  sie  ihre  Farbe,  und  zwar  werden  si,. 
rosenrot  bei  Ke*ren.  Iilaurot,  wenn  es  niclit  mehr  sehr  feucht  ist.  lavendellilau  l>ei 
iiini  trockenem  und  blau  bei  sehr  trockenem  Wetter.  Da  diese  Blumen  nur  die 
Feuchtigkeit,  nicht  aber  den  Barometerstand  angeben,  sollten  sie  richtiger  Hygro- 
meterblnmen  heißen.  Paixich. 

Barometerstand.  Darunter  versteht  mau  die  meiüt  iu  Milliuiet^^'rn  gemessene 
Höhe  der  Quecksilbersilole  eines  Barometer»  vom  unteren  freien  Niveau  an  bis 
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sar  übereu  (^uei-k»ilberkuppe  gerechnet.  Diese  Höhe  muß  uoch  aus  niehrt'arhen 
unten  angefflhrten  Orflnden  korrigiert  werden.  Die  ffcb^tß  and  wiehtt^te  Korreii- 
tion  rtthrl  her  von  der  Ansdeluiang  des  Qneckdlbers  bei  sanehmender  Tenperator. 
Um  den  Barometmtaiid  von  den  KufAlliir  hcrrsehoiulen  Wanneverhältnissen  nnab- 
hilnsripr  zn  machen,  wunlo  <lit'  Tcnipi  ratur  von  0"  als  Nonnaltemperatur  aiicronnmiin  n. 
und  auf  diese  muü  jede  Aupibe  eines  Hurometerstandes  reduziert  werden.  Der 
kubische  AosdehauDgskoeffizieat,  d.  h.  die  Zunahme  der  Volomeinheit  für  je  1*0 
TemperatnrerliOhmig  betngt  beim  Qnedallber  0*000181;  da  sich  aber  die  Skala 
mit  aofldebnty  so  kommt  nur  die  Differenz  der  beiden  Ausdeluuin<ren  zur  Celtuiiir, 
was  einen  fjemeinsanien  AaRdehuunü>kurffizi(>nten  von  o-dööltlj  crfribt,  falls  der 
Harometorstaud  an  einer  MessinL^sk.ila  von  der  Lilnfr«-  des  Haronw-ters  al(;r<'leson 
wird,  oder  von  0  0001 7H,  wenn  die  reilunjr  am  (Jdase  ^\b»t  anfjebraeht  ist.  An- 
genommen, der  an  einer  Measingskala  abgelesene  Barometerstand  b|  wflre  bei  einer 
Temperatur  t  von  20*'  C  740  mm;  die  (iröße  der  Keduktiou  berechnet  sich  daraus 
als  740x20 X0-(K)0iri2  =  2*40 mm,  d.  h.  der  auf  0"  reduzierte  Haronieterstand 
bo  würde  in  diesem  F.alle  740  2- 1(>— 7H7  »>  mw»  betr.iiren  oder  ganz  allgemein 
bo=:b,      (b,  X  t  y  ()nooi(»2)  --  b,  (1  o(i(i(»it;j.t). 

lu  Colgeuder  Tabelle  sind  die  vum  abgeleseueu  liaronu'terNtaud  ubzuziehcudeu 
Temperatarkorrektiotten  von  2  an  2*  in  Intervallen  von  je  lOinm  eingetragen. 
FOr  einen  Olasmaßstab  sind  die  Zahlen  der  Tabelle  um  0*008. t  sn  vergrOflem 
(s.  die  letzte  Bpalte). 


T*Mp><ratur  io  (Sra«] 
t'vUins 

AbtTBlfitoner 

Bftron 

eti>r«toiid  Im 

Klllim  cti»ra 

700 

TIO 

TM 

740 

7S0 

IM 

770 

o-oos.t 

2 

I  0*23 

0-23 

U23 

0  24 

024 

0-24 

0-2.T 

0-26  1 

0-02 

0-45 

(i4r, 

tl-47 

0-47 

0-48 

0-49 

0  49 

OjO 

OO.T 

t 

,  0  08 

0-7() 

(»71 

0  72 

0-73 

0-74 

0  7ri 

0  00 

H 

'  oyi 

()-92 

t)'.i:{ 

oim 

0-97 

0-98 

099 

01)6 

U) 

113 

1  15 

1  17 

IIH 

1  20 

1  22 

1-23 

1  2.j  1 

008 

12 

,  1-36 

i:w 

1  4(1 

1  42 

1  44 

1-4« 

1-48 

\m  ' 

0  10 

14 

1-59 

1«1 

103 

1  <;<; 

liW 

1  70 

1  72 

1-7.T 

011 

IG 

;  1-81 

1  84 

1-87 

18» 

1  92 

1-94 

1  97 

200 

013  1 

IK 

204 

•J()7 

210 

2  13 

2  ir, 

219 

2"22 

2-2j 

014  , 

2(J 

233 

2-37 

240 

243 

246 

2-49 

016 

2SS 

j  2  49 

253 

2-57  1  200 

264 

2-67 

2-71 

274 

018 

94 

2*72 

2*76 

2*80 

284 

2-88 

292 

2-95 

2V>9 

019 

■  2-95 

8-99 

307 

3-12 

31« 

3-20 

324 

0-21 

26         1  318 

8*22 

3-27 

331 

3-3ß 

3-40 

34ä 

3-49 

022 

30         1  3-40 

3*45 

S'50 

3-55 

3C0 

3-65 

3-69 

3-74 

0*24  • 

Femer  ist  iu  Iteehnung  zu  zieheu  die  Korrektion  weuen  der  Kapillardepres- 
sion. In  ei)<:('n  INdin  n  \\>\\\A  >\rh  ii.-iiiiHfli  ilif  (^•ii.  (  k.>illM  rkiippe  nach  unten  und 
bleibt  hiutt  r  dem  walncn  >t.iiid  zuriiek,  und  zwai-  um  mehr,  je  entrer  da>  l!t)lir 
nnd  je  stilrki'r  ilie  Krüniniuu;?  der  Kuppe  ist.  Aus  folgenden  vou  1'.  K»<HLi{AU:iCU 
angegebenen  Werten  kann  diese  zum  abgelesenen  Barometerst4ind  binsttswtfhlende 
Korrektion  entnommen  werden: 


OurchniciMier  ini  *  Hftht>d«>»Meii|i<l(ii*iiiMilliin<>tfru 


miUiRi«>t«ni  II 

Ott 

0-8  ' 

1-0 

1  ■.' 

14 

Iii 

1-8 

8  Ii 
10  :l 

0-20 

Ol.')  1 

0  0«  : 

0*38 

0-20 
010 

0-46 
0-2,'> 
0-13 

O-M 
0-2i» 

oi;> 

0-65 
033 
018 

»•77 

o:?7 
0  19 

]Jei  lleberbarouietern  entfiillt  diese  K(»rrektion.  da  an  lieideii  Ku|i|n  ii  fast  die 
gleiche  Depression  herrseht.    Weitere  Korrektionen  (wehren   des  verilnderliehen 


Digitized  by  Google 


558 


BABOH£T£BSTAKD.  —  BABOSMA. 


XiveMS,  wogen  der  Spminkralt  dee  QaeeksHberdampfes  und  der  ▼ariablen  Sdiwer- 
kraft)  kommen  wo^en  ihrer  Klein)i(>it  nur  bei  sehr  ^cnaaen  Messanpen  in  Betndit. 

Dor  ;il»trfU'S(Mi('  Barometerstand  liän;rt  nicht  nnr  nb  vom  jeweiliir'*n  Wittornnirs- 
charakt^r,  boudern  auch  von  der  Hnhe  des  Ortes  über  dem  Meensnivcaii.  iJri 
Nichtberflcksichtiguug  diesem  Umstandes  konnten  die  einzelnen  liarometerijüheu  ^ar 
nteht  miteinander  TergUchen,  ebenmwenii?  könnte  eine  Wetterkarte  entworfen  werden. 
Die  Hoduktien  auf  Meereshöhe  liefert  iranz  Ix-deutende  Werte .  indem  sM'hon  bei 
einer  Erhebung  z.  R.  von  lOOof  ntter  dem  Mei'resspiejrel  das  Barometer  um  9  mm 
bei  IGT)  sinkt.  Bei  dieser  Bedvdition  nmü  jrleiehzeitifr  die  Lufttemperatur  im 
Freien  and  der  Fcnehü^keit^gebalt  der  i^uft  bertiekäiehtigt  werden.  Folgende 
Tabdle  gibt  dieAncahl  der  Millimeter  (d)  an»  welehe  snm  abgelesenen  Barometer- 
üitand  hinzuzuzahlen  alnd,  falb  der  Standort  des  Barometers  die  H5he  H  Aber  dem 
Meeresspiegel  hat: 
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Diese  Werte  gelten  nur  für  die  Temperatur  von  10*  C  bö  einem  Barometer- 
ittand  von  760  mm  in  MeereshOhe  nnd  bei  einem  mitMeren  Fencbtigkeitagehalt  der 
Luft;  die  Berechnong  dieser  und  der  Werte  f(ir  andere  Temperaturen  nnd  Baro- 
jnetoi-st.lnde  erfolgt  nach  kompüxierten  Formeln,  die  liier  nicht  wieder^e^-eben 
werden  können.  Pau4cii. 

BarOINSZ  (tartarlseh  baranez,  Lammehen),  die  Sprenhaare  von  Aspidiomy 
fthnlicb  dem  Cibotinm  (s.  d.). 

B&rOSkOp  {pi^i  Schwere,  und  oxoictu  ich  forsche),  ein  Apparat  aar 
Demonstration  des  Auftriebes  in  Gasen,  anch  Dasymeter  genannt.  Er  besteht  ans 
einem  Wagebalken,  an  dessen  einem  Ann  eine  kleine  schwere  Metallkugel,  am 
anderen  Ann  eine  großen»  holde  «Uaskngel  von  gleichem  (Jewidite  hrinsrt.  Das 
(ianz«'  wird  unter  die  tJlocke  einer  Luftpumpe  gestellt  und  bei  zunehmender  Luft- 
verdtinnuug  senkt  sich  die  hohle  (ilaskugel;  sie  wird  schwerer  als  ihr  kleinem 
Gegengewicht,  weil  der  frOhere  Auftrieb  der  Luft  nicht  mehr  vorhanden  ist. 

Baroskop  nennt  sich  aneh  ein  Wetter^^Ias.  d.h.  ein  Olasrohr  von  :i  rm  Dnrch- 
inesser,  welehes  nach  nTETEKii  ii  mit  r(d<render  L<isnntr  gefüllt  nnd  dann  mit  einem 
Stopfen  verschlossen  nnd  senkrecht  aufgestellt  wird ;  Man  mischt  je  2  T.  Ammoo. 
ehlurat. ,  Kalium  nitricum  und  Caniphora  trita  mit  30  T.  Spiritus  und  gibt  nach 
nnd  nach  60  T.  Aqua  fervida  hinzu;  nach  der  AbkflUung  wird  filtriert.  Ans  den 
versehiedenartigen  Salzausscheidungen  wird  das  künftige  Wetter  gedeutet,  jedoch 
mit  rnncltt.  da  diese  Ausscheidungen  -ron  der  Temperatur,  nicht  aber  vom 
Barometerstand  abhängen.  Pallhu. 

BarOSma,  südafrikanische  (Sattung  der  Rutaeene,  Unterfamilie  Diosmeae. 
Die  stai-krie«  htMiden  (daher  Barosnia  von  ','■>%:•'):  schwer,  stark  und  öt^t^  <Jerurh»  Ai-ton 
dei-selben  bilden  Stränchcr  mit  !_'-e;ren>1ändiiren  oder  alternien  ntlen,  ledt  riv'en,  ganz- 
randigen  oder  drüsig-gekerbten  Blattern  und  weiüen  oder  roten,  fünfgliedrigen  Blflten. 

Vier  Arten  dieser  Gattung  liefern  die  Bneeoblfttter  (s.  d.). 

1.  ß.  crenulatum  (Hook.)  L.  (DioMna  crenulatum  L,).  Stamm  strauchartig,  etwa 
Im  hoch,  ver.lstelt,  die  jüngeren  Zwei«re  dnr«'li  die  bis  zum  nächsten  Knoten 
lierablanfenden  Ränder  der  Blattstii  le  fast  vierflüirelii: .  vierkantig;  ändert  ab  in 
x)  latifolia,   j)  longifolia  und  '()  angustifolia.    Bliitler  gegenständig,  kurzgestielt. 
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oval>lftngIieh  bis  kuuetOieh-lIiiiclidi,  am  Bande  leicht  ^egftffrt.  An  der  Bm  jedes 
SllSenluies  sitst  ein  darclischi  iuender  (Hliebllter.  Auf  der  Uutorscito  des  Blattes 
liegen  zahlreiche  verstreute,  bniune,  etwas  vertiefte,  kleinere  Öldrttsen.  Dadurcli 

erticheint  dasselbe  durelise^heiueud  pauktieK. 

2.  B.  erenatnm  Kdnzb.  Blätter  kurz  gestielt^  oval  oder  verkehrt  eiförmig, 
gekerbt,  swischen  den  Kerbiihnen  mit  einem  größeren,  etwas  znrOokgexogenen 

Ölbehälter  versehen;  Ändert  al)  in  x)  ovalis  und  ß)  obovata. 

:{.  B.  Iietulinuin  (THrxn.)  üartl.  et  Wk.ndf,.  (  Diosma  erenntuin  Lorti)i<;Ks"), 
ütruuchurti;;; ,  die  Aste  mit  starken  und  erhabr'iicn  ( »Ihchilltern  bedeckt  und  mit 
vier  uai'kteu,  vertieften  Streifen  versehen.  Blätter  gegentstäudig,  sitzend  oder  sehr 
knra  gestidt,  etwa  rhombiseh'veilEehrt^eifönnig,  nnregelmflßig,  oft  doppelt  ge- 
xAhnt,  in  den  Buchten  mit  einem  prrößeren,  bis  au  dm  lUattrand  reichenden 
<  Mbclinlter  versrhen .  ^'egen  die  Basis  keilförmig,  in  den  kurzen  Blattstiel  ver^ 
äclimälcrt,  knorpelraudig. 

4.  B.  serratif olium  (Cukt.)  Willd.,  Stamm  etwa  1  m  koch,  Äste  opponiert, 
nweOen  qnirlständig,  durch  die  von  den  Knoten  als  erhabene  Linien  herablaofen- 
den  Blattsti«  IrAndor  kantig,  fast  vierflflgelig ,  undeutlirli  drüsig'  punktiert.  BlStlW 
fre^enstniuliir.  kurz  ■rpstiolt.  linieu-lanzettfurmi^r,  an>  Kaudc  x  liarf  jri'siijrt.  nnt  freien 
die  IUatt->pit/.('  vmj^ezogeuen,  nach  innen  gebogenen  Sägezälinen.  Auch  iiier  liofrt 
am  Grunde  jedes  Silgezahus  ein  größerer  OlbehSlter.         .  Tucmucu. 

Barretwillsche  Kupferlösung  ist  eiiH'  der  FehltnoscIhii  Kupferlösung 
(s.  d.)  ganz  ähnliche  Mit<chuug,  wofür  die  letztere  meist  Verwendung  findet. 

Tn. 

B&rringtOilid,  (lattung  der  Lecythidaeeae,  von  MosamUque  östheh  bis  sn 
den  8amoa>InseIn  verbreitet. 

B.  acutau^ml.i  (  I.. )  (lÄRTN.,  ^Indi.in  '  >;(!<•*,  lii  fri  t  t-ine  zum  (Serben  irt'eijrnete 
Rinde  und  ein  vorziijrlicheK  Werkholz:  von  H.  raceinosu  ( L. )  Hli  mk  werden  die 
jungen  Blatter  alt*  liemllse  genossen;  aus  den  BlHttern  von  B.  speciosa  FOKüT 
wird  auf  Java  eine  Art  Firnis  gepreßt,  w&hrend  man  ans  den  zerkleinerten  jnngen 
Sprossen  einen  Hrei  zum  Fangen  von  FischiMi  bereitet. 

B.  i n t e nn ed i a  N'IKII.L..  „Taboni"  der  Stldscc  Tnsidaner,  licfiTf  in  (I«mi  jungen 
Frflebten  ein  Gemüse  und  die  Samen  sollen  wie  Kakao  verwendbar  sein. 

V.  Daula  Tobbs. 

Bamielt  anffphthiSiSChe  Mittel,  Extrakt,  Tropfen,  Mixtur  u.8.w.,  in 

Frankreich  viel,  in  I)(>utscldand  aber  wohl  kaum  gebrancht,  enthalten  iQ  der  Uaapt- 
saehi>  (l.is  durch  Eindampfen  der  gelben  Lohbrflhe  ans  den  Gerbereien  gewonnene 
Extrakt.  Th. 

Bftrt.  =  Fsi RURICH  GoTTLiKU  Bartling,  geboren  am  9.  Dezember  1798*zu 

Hannover,  war  Professor  der  l?otanik  zu  (Mittinjren  und  Direktor  des  dortigen 
botanischen  Gartens.  Er  starb  am  19.  November  ItfTö.  KMCixbb. 

Barterzeugungspomade  von  Royer  &  Comp,  ist  chinapomade. 

Fkmu.kk. 

Barterzeugungstinktur  Bergmanns  ist  «  ine  gerbstoffhaitige,  mit  riiymian- 

und  Httsni.iiincd  versetzte  Tinktur  aus  Baumrinde.  Fk-nduku. 

Bartfeld  in  rnirarn.  am  Südabhange  der  Karpathen,  besitzt  zahlreiche  Eisen- 
s&nerlinge  mit  Jod-  und  Lithiumgehalt.  Pascrkis. 

Bartfinne,  Bartflechte,  Sykosis  (tOäov  Feige),  ist  eine  chronische  Haut- 
erkrankung, welche  in  der  Entwicklung  von  Knötchen  und  Knoten,  desgleichen 

von  kb'in«'n'ii  oder  irrößeren  IMistcln  Itrsti-Iit  .  die  stets  vo!i  einem  Haan'  dnrcb- 
bohrt  erscheinen.  Dio  Wurzel  eines  sokln  n  II:i:in  s  ist  innixT  v(»n  Kiter  ilurch- 
setzt.  Zur  Heilung  des  ("bels  ist  es  dalier  noti;^,  daLl  neben  der  .Vuwendung  ent- 
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sprechender  Arsneimittel  auch  uo<  h  sämtliche  Haare  der  erkrankten  Ilautpartie 
»OSgezofTPn  werden.  Gnnz  derselbe  Krankheitsprnzel»  findet  sich  frele<ri'iitlich  aiicli 
an  anderen  behaarten  Stellen  des  Körpers.  Die  ^reschilderte  Krankheit  wird,  weil 
sie  ihre  Kutstchung  dem  Eindring^en  von  Stapliylokokkeu  verdankt,  auch  Sycosis» 
staphyloßreueis  genannt;  die  Sycosis  paradtaria,  welche  anffiUlige  Waehema^  aaf 
der  behaarten  Haut  des  Qesiehtes  veranlaßt,  wird  durch  das  Euidriug:en  eines 
Pilzes  (Trichophyton  tonsurans)  in  die  Haarbillfre  hervorj^enifen.  P's  ist  dies 

derselbe  Pilz,  welcher  auch  die  scbeerende  Flechte  (Herpes  tousuraos)  veruniacht. 

Pjumus. 

Bartflechte»  Salbe  gegen,  von  rosknthal.  Acid.  taanid  2*0,  snifnria 

praecipitat.  4-0,  Zind  oxydat.,  Aoiyli  aa.  7  0,  Vaselin.  flav.  :uneric.  20  0.  Der  Bart 
wird  rasiert  oder  wenifrstens  kurz  preschuitten,  etwai<re  Krusten,  Ilorkeii  und  Schmutz 
werden  «Mitfernt.  man  betupft  mit  SnblimMtsjiiriJns  (Sublimat  TO.  Spiritus  ;>'.♦»») 
und  legt  abends  einen  Verband  mit  obijjjer  Salbe  an.  Morgens  wird  der  Verband 
abpienommen^  die  Ehmt  von  Baibenresten  etc.  mit  flflssigem  Paraffin  gereinigt  nnd 
von  neuem  mit  Sublimatspiritns  desinfiziert.  Man  fettet  die  Haut  mit  VaKeliue  ein 
und  leirt  abends  einen  neuen  Salbenverband  an.  (Therap.  Monatshefte,  1892.)  Auch 
die  BuuOKi'iHchc  Paste  {&.  d.)  soll  sich  gut  bewahrt  haben.  Fksdu«. 

Bartheleniykrailt  ist  Paragoaytee  oder  Mate  (s.  d.). 

Barthelemys  Fieberliniment  ist  eine  Mischun^j;  von  120  T.  Oleum  Tere- 
binthinae,  60  T.  Ol.  Olivaromf  5  T.  Tinct.  Opü  und  3  T.  Camphora;  zum  Einreibon 
.  in  die  WirbelsSale  bei  Wechselfieber.  Barthblbuts  Krftuteressenx  ist  Tinct  Rhei 
compositB.  Kamm.  Duttaaica. 

Barthoiinische  Drüsen  sind  au  beiden  Seiten  des  Schcideneiugangcs  liegende 
Drflaen  von  der  Gestalt  und  Größe  einer  Bohne  und  mit  einem  wasserUaren 

sehleimigen  Sekrete,  weh  In  s  durch  Muskeldrn(  k  entleert  werden  Icann.  Durch  ver- 
schiedene rr<,it  lieii.  /.  15.  bei  A'ci-tnpfmit.'-  des  .\usfüiiruugsganL'es.  namentlich  aber 
bei  <ionnrrli(ie  werden  die  Harthulinischen  Drüsen  entzündet  nnd  es  kann  zu  ihrer 
Vereiterung  (Bartholiuischer  Abszeß)  kommen.  Uie^  muü  chirurgisch  durch 
Spaltung  des  fiitersackes  behandelt  werden;  die  einfache  Entsttndnng  der  Bartho- 
linisehen Drüsen  kann  sich  bei  Anwendung  exakter  Reinlichkeit,  Kalte  nnd  ruhiger 
Lage  rttckbilden.  PAariBii». 

Bartens  Pilulae  arSeniCalee.  oa^Acidumarsenicosom,  O-oyOplum  nnd 

2*0.9  Sapo  medicatus  zu  30  Pillen.  Tb. 

Bartseifenpulver.  8apon.alb.pulv.  32-0.7,  <<ummi  urab.  piUv.  ä-O^r*  iaii/.(*ui. 
Irid.  pnlv.  1*0  7,  Ol.  Rosac,  Ol.  Rei^mott.  aa.  qu.  s.  FE!n>LSK. 

Bartwachs  oder  Bartwichse.  Man  schmilzt  i:>  t.  fen  aii..«.  l'.">  t.  Adeps. 

10  T.  Oleum  Olivar.  und  10  T.  Terebiuth.  veueta,  färbt  und  parfümiert  nach  ße- 
lieben  nnd  gießt  die  halb  erkaltete  Masse  in  Stangen  aus.  Wird  eine  härtere 
Hischnng  gewflnscht,  Iftfit  man  das  Olivenöl  weg  oder  ersetat  es  durch  SelMun.  — 
Zur  Bereitung  der  sogenanntrn  Ungarischen  Bartwichse  vernibt  mau  IGT. 
Pulv.  Saponis  veneti  mit  .'.o  T.  Mncflrtiro  Gummi  Mr;d»..  verdfiniit  mit  2.'»  T.  Wns-ser. 
gibt  25  T.  (,'cra  alba  und  10  T.  ülvceriu  hinzu  und  erhitzt  uuu  im  Dampf  bade 
unter  Rflhren  so  lange,  bis  das  Wachs  getwhmolzen  nnd  die  Masse  gleirbmißig 
salbenartig-^e  ist  Man  parfflmiert  nnd  fiü*bt  nach  Wunsch  mit  Ocker  oder 
Rull,  die  man  vorher  mit  etwas  Olycerin  angerieben  hat. 

Kf  <;k\  Dieterich  gibt  folirende  Vnr><  In  ift  für  un-rarische  Hartwiehse: 

ai  Wtich:  r».T"0  «relbes  ( weißi  s )  W.nli-.   I  .'»*.')  Kieinnsril  schmilzt  man  und  >etzt 

ihueu       o  Lilrcheuterpentin ,  10  Tropf«  n  Perubalsani,   T)  Ti-opfen  Bi  igaujoltol 

zu.  Die  halbeiicaltete  Masse  gießt  man  in  Stangen  aus. 
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b)  Hart:  60*0  gelbes  (weUes)  Waehg,  10*0  Bicinutöl  schmilzt  man  und  setzt 
dann  an  25*0  Lirehenteipentin,  5*0  Elenii,  5  Tropfen  PeralialBam  ^  8  Tropfen 

Ber^amottöl.  Die  Masse  jdeßt  man  ans,  wenn  sie  halb  erkaltet  ist. 

Wi-rdcn  foiiioro  l^irfüme  p'wfliischt,  so  verwendet  mau  eine  der  nnter  „Mixtnra 

odorifcni**  angegebenen  Mischungen  an  Stelle  des  lierpamottöls. 

Färbung  der  Bartwichsen.  Hellblond:  auf  100  T.  Masse  2*5  üoldocker. 
Dunkelblond:  2*0  GoMoeker,  0*5  Umbrabrann.  Hellbrann:  4*0ümbrftbrann.  Dunkel- 
braun: 2-0  Umbrabrauu,  2  0  Kasslcrbraun.  Sdnrars:  2*0  feinster  Rnß  (Gasrnfi). 
Die  Farben  werden  mit  einigen  Tropfen  öl  verrieben,  ehe  man  sie  der  Hasse 

zusetzt. 

Uli  L-:irisehe:  10  0  Olscifc,  Tulvor  M  viM  tvibt  man  mit  HO  O  Guninuschh'im, 
verdünnt  mit  30'0  destilliertem  Wasser,  setzt  20  0  weiÜes  Waclu»,  lO'O  ülycerin 
von  1*23  sp.  6.^  2*5  Lirehenterpenlan  an  und  erhitzt  im  Dampfbad  unter  Rtthren 
so  lange,  bis  das  Wachs  gesi^hmnlzen  und  die  Masse  gleichmäßig  ist.  Man  fflgt 
nun  2  Tropft  ii  HergaranttiW.  2  Tro]if(ii  /iirnncnrd.  1  Tropfen  Rosenöl  hinzu  und 
gießt  in  klriuc  (Jhisbiicliscn  ans  oder  füllt  in  Tuben.  Auch  die  ungarisclic  Hart- 
wichse wird  häufig  gefärbt  verlaugt.  Man  setzt  dann  obiger  Ma.'ise  5  0  Ocker, 
Umbraerde  oder  Rufl,  je  nachdem,  welche  Farbe  man  erzielen  will,  zu,  roibt  die 
selben  aber  vorher  mit  Glyeerin  an.  Kau  Dibixbiob. 

BartwiCbSpemade  vor  Aima  CzHIag  ist  gewöhnliche  Fettpomade  mit 

fiporea  von  BergamottOl,  Perubalsam  nnd  ihnliehen  Zusfttsen.  FaniLm. 

Barwoodkomposition  ist  eine  Salpetei'Mäure  enthaltende  salzsaure  Ziuu- 
chlorOriOeung,  welche  als  Beize  in  der  Färberei  Vei*wendung  findet.  —  In  England 
heißt  das  CaUatochoIz  (von  Pteroearpus-Arten)  Barwood.  Ta. 

Bary08ma,PapilionaeeengattnngOARRTNBii8,  synonym  mitDypetrix  Schreb. 
und  Conmaronna  Aubl. 

Baryt  oder  Schwerspat.  Rhombisehes  Mineral  von  der  Zusammensetzung 
80«  Ba,  weiß,  oft  blätterig,  aueh  faserig.  Sp.  O.  4*5.  Hinfiger  Begleiter  der  Blei- 
und  Silbererze.  Es  kommt  derb  oft  in  größeren  Mengen  vor  nnd  wird  bergmännisch 
abgebaut.      S.  Barynmsnlfat.  Dokltbb. 

Barytgelll  =  Barynmchromat. 

Barytgrün,  eine  hellgrüne  MalMfarbe,  ausgezelclinet  durch  Luftbestäudigkeit, 
wird  dnroh  längeres  GlOhen  von  Barytgelb  erhalten.  QAvmnum. 

Barytpasta ,  Pasta  Barytae  voneuosa  als  liatli  ngif t.  1«>0  T.  liaryum- 
karbonat,  10  T.  Ultramarin,  30  T.  Weiaenmebl,  90  T.  Zucker,  10  T.  Ktemanisp'nlver 

w«'n1>  II  mit  20  T.  gewöhnlieh*  ui  Sirup  und  <h'v  rrfonlorlichen  Menge  Olycerin  zu 

ciut  ni  Triir  anirr'>t«di>'n,  ans  wt  lciu'm  man  hasi  limliirronc  Kugrin  formt,  die  in  die 
Lüi  licr  dl  r  Hatten  gtdi  gt  v<  rdcn.  Km]tfii>hlt  sich  zum  Vergiften  der  Kalti'n  hc- 
s(ni«l«'rs  in  Virh>tail('ii.  (IlA(;Kks  Handl». )  Fi;.m»lkk. 

Barytsalpeter  =  liaryumnitrat. 

Barytwasser  s.  Baryumhydrozyd.  Ta. 
BarytwelB  -  Barynmsulfat 

Über  die  Ableitung  des  Namens  n^>"y^*^  s.  n.  Baryum.  Tx. 

Baryum,  Ba,  Atomgewicht  137*4  (0  =  16).  Das  Barjum  wurde  im  Jahre  1808 
von  Davy  besehrieben,  der  es  durch  elektrolytische  Zerlegung  von  feuchtem  Baryum- 

hydroxyd  isolierte.  Na»-li  späten  ii  rntersuelmngeu  selieint  DavY  jedorli  noch  kxAlk 
reines  M  etil  II  unter  Händen  gelialit  zu  haben.  Krst  d.is  von  UrNsix  und  M  \  rTHTK<si>:\ 
im  Jahre  ISO;',  durch  Elektrolyse  des  Chlorids  hergestellte  Präparat  kann  als 

U<-al  Euxyklopkdie  der  gM.  PbannMie.  ä.  Anfl.  II.  37 


^'.d  by  Google 


BAKVUM. 


voUkommen  rdn  gelten.  Auf  das  wichtigste  Barynm  enthalteDde  Minen],  den 

S<;liworspat ,  wurde  man,  obgleich  es  ziemlich  verbreitet  ist,  doch  erst  zu  Anfang- 
des  17.  JahrhuiitltTts  aufnirrksam,  im  .lahrc  ]i)02  ViNCKXTlUS  rASCIoijnrA's, 

S(  liuhniHi  her  in  iioioguu,  durch  (üüheu  des  Miuerulpulvers  mit  Kuhle  uud  Firnis  eine 
ph«i>phoreszierende  Masse  gewann,  welche  bald  darauf  von  8CIPI0  Bboatbllo  als 
Lapis  solaris  benannt  and  die  epiter  von  Bologna  ans  anter  den  Namen  Bologneser 
oder  Bononiseher  Leuchtstcin  versandt  wurde;  sie  wurde  auch  bereits  1»;22  in 
der  riianiiacopoea  spafryrica  beschrieben.  Das  Mineral  selb.>t,  das  lioloj^ncNcr  Spat 
genannt  wurde,  sah  man  lange  Zeit  für  eine  Ai-t  Gips  au  uud  uocb  Mauüoicaf, 
welcher  im  Jahre  1750  Sehwefelaliire  als  einen  seiner  Bestandteile  «rkaante, 
hielt  es  für  eine  Verbindnng  dieser  Sftnre  mit  Kalkerde.  Schsslb  entdeckte  im 
Jahre  1774,  als  er  einen  bai7nmhalti«ren  Hrannstein  untersuchte,  die  unlösliche 
schwefels-uiri'  N'cihindmiL''  einer  bis  dahin  nid)ekannt('n  neuen  Erde,  Nvdclie  die 
Eigenschatleu  do  iiolugncäer  Spates  besaU,  uud  deren  Vorkommen  auch  l>ereit«> 
Oahn  beobachtet  hatte.  Bbbgvakn  nannte  dine  neae  Erde  Terra  ponderoea, 
Gutton  bb  Morvbau  fahrte  1779  den  Namen  Barote  (von  ^ptj;  schwer)  tm^ 
welcher  spnier  in  Uarvt.  iJarvta  uinfrewaiidelt  wurde,  von  we!('h«Mii  anrh  di  r  Name 
Haryum  für  das  ans  der  Knie  dai  iri  stclltf  Metall  abgeleitet  wurde,  obgleich  dieses 
nur  eiu  gerinjijes  spezifisi'heä  Gewicht  besitzt. 

Das  Haryom  findet  sieh  in  der  Nator  aar  in  Fofm'von  8alsen,  hauptdtehUdi 
als  8alfat  und  Karbonat;  erstows  wird  als  Mioeralspezies  Heb w erspat,  letzteres 
Witherit  irenannt.  Andere  Baryum  enthaltende  Mineralien  sind:  Barytoealcit 
und  A Istonit  (Ilarynni-( 'abMuni-Karlioiiat ).  15a r yl(M'ü| estin  rHaryuiii-Stnmlinm 
Sulfat),  ilarmatuni,  iiyalophan,  iiary tylimiuer  uud  IJrewsterit  (^luirynnilialtijie 
Tonerdesilikate);  auch  findet  sich  Baryom  im  Psilomelan  (Baryumoxyd-Mangan- 
sapero]^).  Ziemlich  häufig  kommen  geringe  Mengen  von  Baryumsalzen  im  Erdboden 
and  in  der  Asche  der  auf  solchen  Bodenarten  ^e^^  a<■hsenen  Pfinn/.en  vor;  auch  im 
Meerwasser  niul  in  nianciien  Minera1(|ucllen  sin<l  I>aryinnsal/.e  (Mithalten. 

Das  metallische  lUryum  wird  aus  dem  Oxyd  oder  dem  Cidurid  dargetitellt, 
indem  man  diese  dordi  El^trolyse  oder  bei  OMhbitxe  durch  Kaliom  oder  Natrium 
zeriegt.  Wendet  man  bei  der  elektrolytischen  Zerlegung  als  Kathode  Quecksilber 
an,  so  bildet  sich  l?aryumamalirani.  ans  welchem  durch  (iltthon  in  einer  sauerstoff- 
freien Atmosphäre  (Wasserstoff  (»der  Steiinddanipf )  das  (^»necksin)er  ausgetriebt-n 
wird,  während  das  iiaryuui  zurUckl)lcil>t.  Uaryuniainal^am  eutstcht  auch,  weuu 
4 — 6^oig^  NatriumMualgaro  wiederholt  mit  gesättigter,  auf  98*  erhltster  B:iryuni- 
chloridlösnng  beliandelt,  das  Amalgam  dorch  Kneten  unter  Wasser  von  den  Ulelieben 
Chloriden  und  dardi  Pressen  zwischen  Leinen  von  dem  flberschflssigen  Queclt^bcr 
befreit  wird. 

Die  Zerlefjuug  des  ßaryunioxyds  oder  (  iiiorids  durch  Alkiüimetallc  wird  derart 
aus<i:efuhrt,  daß  man  die  Verbindangen  in  einer  eisernen  R6hre  zom  heftigen 
Gltthen  erhitzt  ond  Kalium-  oder  Natriomdflmpfe  darfiber  leitet,  wibrend  man 

gleichzeitig  die  Luft  durch  Wasserstoff  fern  halt.  Nach  beendigter  Reaktion  mn& 
mau  das  Uaryuni  mit  Qtieeksiil)er  Miis/iclM'ii  und  letzteres  wieder  abdestillieren : 
das  mit  Hilfe  von  i^ueck-silber  gewonnene  Uuryuni  soll  jedoch  nach  Donath  stc'l.> 
qnedESÜberhaltig  sein  und  sich  auch  bei  heftigster  Weißglut  nicht  davon  befrtien 
lassen.  Rein,  aber  nur  in  Form  kleiner  Kömchen,  erhftit  man  das  Barynm  durch 
eleklndytis«  he  Zerlejruni:  ven  sehnielzendeni  rhloi  l»arvum  unter  Auwendnn?  einet» 
strieknadi  ldii-ken  zntresj»it/t<  n  Ki«.rn>tabes  als  Kathode:  man  muß  jedoeli  Sorjre 
trafjen,  daß  da«  ausgeschiedene  lieilie  liaryuui  duich  eine  düuue  .Schicht  dei^ 
geschmolzenen  Elektrolyten  vor  der  Oxydation  geschützt  wird. 

Das  Baryum  ist  ein  gelbliches,  staik  giftnzendes  Metall  vom  sp.  G.  3*6,  es 
sclnnilzt  bei  Luftaltschliiß  in  der  Kottrlut.  ist  aber  nur  sehr  siliwor  verdampfbar. 
.\u  der  hufl  erhit/.t.  m  ibrennt  das  Metall  mit  rotem,  iiii  Kna!lirasirel»l;i<e  mit 
grUuem  laicht;  es  oxydiert  sich  rascl»  au  der  Luft  uud  zei-setzt  das  Wajfrer  heltijr 
schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur, 
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Das  Baryum  gehört  zur  Gruppe  der  ErdalkaUmetalle.  Ek  bildet  mit  Sauerstoff 
ein  Oxyd  und  ein  Superoxyd,  von  denen  sicli  durcli  V(  reini<^Min£!:  iiiii  Walser 
Hydrato  abloilon;  mit  Srhwoft'l.  wahi-srhoinllch  auch  mit  IMiospluir,  jri'lit  das  Harvuiu 
<>lK>nf:iUs  Verbiiiditn^'oii  ein.  Di*-  liarvninsal/.o  sind  mit  Ausujdime  des  Sulfates  in 
Wasser  oder  verdüuutea  Mim  ralsäureu  lOslich.  ; 

Gewisse  BaiyamTerbindauy^eii ,  die  in  geriuger  Menge  in  nranbaltigen  Mine- 
ralien —  Tornelimlieli  in  der  Peeiiblende  —  angetroffen  worden,  entludten  Radinm 
und  euLscnden  demzufolp»  raflio-aktivc  Strahlen,  Ks  sei  hior  auoli  horvorffeholj^n, 
dal'i  l?.it  \  uiiiplatiiicvanür.  von  solclirn  radio-aktivoii  Strahlen  irt-trofft-n.  zum  ])hf»s|)li<»r- 
es^iert  uden  Leuchten  frehraclit  werden  kann.  Idi  Übrigen  verj^leiche  hicriiu  uut»  r 
liadiuni  und  unter  l^ulunium. 

Legierungen  des  Barynms  mit  anderen  Metallen  dnd  nelirere  bekannt;  so 
ent^Uilit  eine  solche  mit  Wismut,  wenn  man  eine  WismutrNatrinm-Legierun^  Ih;! 
Kot^^lühhitze  auf  Chlorl  nt ytini  einwirken  Iflßt;  eine  Lösung;  von  Haryum  in  Zinn 
wird  durch  (iliihen  fim  i'  iiuiiiren  Mischunjr  vcii  Natriumkarlidnat.  Harvunn  lilorii! 
und  Kohle  mit  staubfein  vtrteilteni  Zinn  gewonnen;  beim  Eintrugen  von  Aluminium 
in  ein  schmelzendes  Gemenge  von  Uaryomoxyd  und  Baryumehlorid  Uldet  sieb  eine 
groDstrahlige  Metallmasse,  die  bis  zu  30 Vo  Karyum  entfaAlt.  Diese  Legierungen 
aerset/.rn  diis  Wasser  ebenfalls  bei  gewdhnlielier  Temperatur,  wenn  aneh  nicht  so 
lebhaft  wie  das  reine  l?;uvnni. 

Erkennung  und  Üestinimuug  des  liaryums  ttind  unter  liHryum8al/e  ange- 
geben. C.  KimaiBKKOKtt. 

BaryumaCetat,  «ssigsaurer  Haivt.  (Co  II,  Oj).  Mm.  rtaryum  acefirum, 
Baryta  acetiea,  bildet  in  Wasser  liicht  lusbehe,  farblose  Kristalle.  Das  S.d/. 
welches  seit  einiger  Zeit  in  der  Kattundruckerei  stiitt  des  Bleizuckers  Vi'rwendimg 
findet,  wird  durch  AuflOi»en  von  Baryumkarbonat  in  EssigsAure  uhd  Abdampfen 
der  Lösung  zur  Kristallisation  dargestellt  r.  KirmBODEB. 

Bary UmäthylSUlfat,  a t li y  l s (  h w i  f <  l > a u r es  li a ry um, 

(C'jütO.SOs.OlsUa.  -1  H.O, 

entsiebt  liriin  A  ItsfittiL'en  von  Athylschweffls-lm-f  ( H  <  K  S(  .  ( »H  mit  Harynm- 
karbonat  oder  Haryiiiiiovydhydrat  als  »'ine  wassrrlöslichf  \rrbimiunfr.  Man  niisiht 
unt«r  Abkühlen  etwa  gleiche  Teile  absoluten  Alkohol  und  konzentrierte  Sehwefel- 
sfture,  gibt  nach  mehrstündigem  Stehen  unter  ümrfihren  Baryumkarbonat  nadi  und 
naeh  bis  zum  Verschwinden  der  sauren  Reaktion  zu ,  filtriert  vom  Niederschlage 
ab  ntid  vtrduiistet  die  Liisuntr  im  Vakuum.  Hei  «lieser  .Art  iler  Darstellunir  di«' 
Uildunir  von  Haryninsulfat.  herrühn-iiil  \nii  mit  Alkohol  nicht  iti  Reaktion  gt  tn  i.  n.  !• 
ScbwelVlsäure,  nicht  zu  umgehen,  daher  die  lülduug  des  unlöslichen  Nie«lersi  hlag«'s 
neben  der  Abscheidung  flberschflsMigen  Barynmkarbonats. 

Monokline  RristallbUtter,  die  in  Wasser  sehr  leicht  Utolich  sind. 

BaryUmbenZOat ,  bm/.oi'saures  Haryum.  KV,  11;,  <<i()>.  Mri,  lMIjO.  Durch 
Neutralisieren  von  Harytwasscr  mit  in  warmem  Wasser  oder  in  Alkohol  gelöster 
RensoSsftnre  als  kleinkristalliniHches ,  in  Wasser  nur  wenig  lösliches  Präparat  zu 
gewinnen.  v.  KtppRNiiKRaKR. 

Baryumborat,  ho  ..■'>H;t<».  \\iid  naeh  L.  (  M  Vl..Mtl>  ( <  oiiijit.  riiid.  di'  lAc.id. 
des  ^ciencos,  i:i2,  2.'>T  i  durch  Zusaninieu^chmelzen  gleiciimolekularer  Mengen  von 
Bonftnro  und  Flnorwasserstoffluorkalium  mit  der  dreifach  molekularen  Menge 
Rarynmoxyd  nnd  Aufnahme  der  erkalteten  Schmelze  mit  Wasser  in  Form  fam- 
krantartiger  BlAttchen  gewonnen.      *  C.  Kippshbswikr. 

BftryUnilirOlliaty  bromsaurer  Baryt,  Baryum  bromicum,  (BrU,;, Ha,U,0. 
Kleine,  gl&nzende,  monokline  Kristalle,  welche  in  130  T.  kalten  und  24T.sieden- 
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den  Wanen  Utolieh  sind.  Infolge  seiner  BehwerUtaUehkeift  scheidet  sidi  das  Salz 
beim  Yennischen  von  BarytwasKcr  mit  Hrora  aus,  wAhnrnd  das  Rarynrobromid  in 
Lflenng  bleibt:  6  Br,  +  6 13« (OH«)  =  ö^Br,  +  (Br O,)«  Ba  4-  6  H,  0. 

C.  Kli'l'KXBtJlUKII. 

Baryumbromid  (^pti.Gaii.j^H 

Uriert  BaBr«,  2H,0.  Farblose ,  rhombische  Taftin,  laftbeetindig,  nnangenehm 

bitter  und  herbe  schmeckend,  in  Wasser  and  Alkohol  leicht  löslich.  Das  Salz  ent* 
steht  bei  der  Neutralisation  vom  Hromwasserstoffsilure  mit  ßarvunihydroxyd  oder 
-karbonat.  Ks  kann  aber  aticb  durch  Aufhisen  von  Hrom  in  Harytwasser  frewonneu 
werden,  wobei  e«  neben  sehr  schwer  löslichem  Haryumbromat  entsteht.  Ktwa  vor- 
handenes Barymnbromat  kann  doreh  Qlflhen  des  trockenen  Balxes  mit  Kohle  re- 
duziert und  d.-i.s  Raryanibroniid  durch  Behandeln  des  Beaktiottigemisches  mit 
90*/«igem  Alkohol  extrahiert  werden.  dLarBnaamnu 

BaryUinChlorat,  chlorsaurer  Baryt,  Uaryum  chlorium,  (010,),Ba,  H^O. 
Farblose,  monoUlne  Prismen,  welche  leicht  in  Wasser,  schwer  in  Alkohol  Utelich 

sind.  Das  Salz  entsteht  nebmi  Barkumchlorid  bei  der  Einwirkung  von  riilur  .»iif 
beiße  Haryumhy'iritxydb'wnngJ  man  laßt  Harvimiclilorid  :uiskri<t)illisieren ,  filtriert 
ab  und  srbcidct  die  noch  ß:eUtat  vorhandene  Chloridmenge  durch  vorsi<'liti<rt'n  Zu.satz 
von  pho-spliorKiunMo  Silber  ab.  C.  Kiri-KNaKu-iicK. 

Baryumchlorid,  Itaryuni  fblnratuni,  Haryta  muriatic.i.  f'hlorbaryum 
HaCU,  kristallisiert  Ha Cl«,  2  H«  0  (Ph.  Belg.,  Dan!,  tiall.,  Germ.  I.,  Graec,  Uelvet, 
liispan.,  Neerl.,  Kuss.). 

Das  Chlorbaryum  wird  fabrikmäßig  au8  dem  Schwerspat  oder  aus  dem  Witherit 
gewonnen.  Nach  einer  Alteren  Methode  wird  der  Rchwerspat  durch  Glühen  mit 
Kohle  zu  Sehwefelbaryum  reduziert  (verfrl.  Tiaryii msiilfi<|),  das  rohe  Schwefel- 
barytini  in  l<»  T.  sii-dendon  Was.sers  trt'|r>st  und  die  alkalisclif  l'lfisNiirki  it  mit 
roher  Salzsäure  uahe/.ii  ,  aber  nicht  volLständi«;:  neutralisit-rt.  Dann  wird  filtriert, 
nnn  erst  mit  reiner  Salzsäure  vollständig  gi>sättigt  und  zur  Kristallisation  verdampft. 
Anf  diese  Weise  gewinnt  man  die  CMorbarjnunKtonng  frei  von  Eisen  und  anderen 
Sehwermetallen. 

Nach  eiiHT  /,ni*rst  von  r)i!iK.sKN  empfohlenen  .  von  Dt  Ki.(»s  wesi-ntlieh  verbes- 
serten Metliod»'  wiril  der  Schwerspat  durch  Zusainmrnsehnielzen  mit  (  blorcalrinni 
und  Kohle  zersetzt.  Es  pflegen  hierlnd  die  beim  Weldouprozeß  abfallenden  Thlor- 
calciumlangen  verwendet  so  werden,  die  bis  zur  Birafdconslstenx  einznen^n  sind. 
Die  Reaktion  verlluft  im  Sinne  der  Gleichung 

804  Ba  +  CaCl,  +  4  C  =  BaCI,  +  CaS  +  4  00. 

Man  verdampft  ein  Gemenge  von  I  T.  Schwerspat,  '2  T.  Chlunaieium,  1  1". 
Kohlenpnlver  und  4  T.  Wasser  in  einem  eisernen  Kessel  zur  Trodue ,  giflht  die 
Masse  in  einem  hessischen  Tiegel  erst  gelinde,  dann  sehr  stark,  so  lan<re  noch 
verbr<Minctiil<'s  Kohlcnoxyd  zu  b<uncrkcn  ist.  huiirt  liie  erkaltete  Schniel/r  mit 
heißem  \V;us.scr  aii.s  und  brin;;t  zur  Kristidli-sation.  Die.se  Methode  wird  jetzt  auch 
fast  ausschließlieh  in  den  Fabriken  angewendet,  weil  die  Zei'setzung  dt^s  Schwer- 
spates eine  vollst&ndif^re  ist,  die  Operation  des  Znsammensehmelsens  in  Flamm- 
öfen vorgenomtncn  werden  kann  und  die  überaus  l.'isti^^e  Entwicklunfr  ;rroßer 
Mt'ntT'Mi  von  Sclnvefelw.-isserstoff  wey:ffdlt.  Statt  des  <  hlnrcalciums  wird  ancli  «las 
bei  der  Clil<»rkalkfabrikation  gewonnene  eisencbloridlialtige  Manfranehloriir  benutzt : 
SO4  Ha  +  MnCl,  4-  4  C  BaCl,  +  MnS  -j-  4  CO.  Cberschüasiges  Mangan- oder  Eiseu- 
salz  wird  durch  Sehwefelbaryum  entfernt. 

Zar  Oowinnunf):  des  Chlor! »ary ums  aus  Witherit  wird  letzterer  in  roher  Salz- 
säure geb'ist,  d:is  nie  fehlende  Kjsen  erst  dnn  li  (  hlorwa^ser  vollstriiuliir  in  Chlorid 
überfrefUhrt,  dann  durch  i;ef.ällte.s,  reines  Uaryunikarlionat  als  Ilydroxyd  abgeschie- 
den und  die  eisenfreie  Chlorbaryumlösuug  zur  Kristallisation  gebracht. 
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DsL6  uuf  die  eine  oder  die  uudere  Weise  gewoonene  Cblorbaryimi  muß  noch 
mehmuds  amkristallirferi  werden,  um  Chlorcaleinm  und  Chlontrontiiim  m  entfernen, 
welebe  nie  fehlen,  du  Cuicium  und  Strontinm  beständige  Begleiter  desBnryDinK  sind; 
die  genanntfMi  ciiloridc  sind  beiweitem  leichter  löslich  nls  Ohlorbaiynm  und  bleiben 
daher  in  den  Miittorhujreii. 

Chlorburyuni  krititullisiert  in  farblosen  rilunlb^^>cilen  Tafeln  und  Itlättem,  ist 
loftbestftndig,  wird  beim  Erhitaen  wasserfrei  and  schmilst  in  der  Sotglnt  Es  ist 
in  2*5  T.  kalten  und  in  1*5  T.  beifien  Wassers  Itelich,  ftut  nnltalich  In  Alkohol 
und  besitzt  einen  uunntrenehmen  scharfeUf  Balzigcn  Geschmack.  dient  in  der 
chemischen  Analyse  als  Kea^onz  auf  S<'hwefelsäure  und  wini  in  der  Industrie  in 
großen  Mengen  zur  llerstellnug  des  als  wciUe  Anstrichfarbe  sehr  geschätzten  I*er- 
maneutweiß  (vergl.  Baryumsul  f  at)  verwendet;  auch  findet  es  zur  Reinigung 
des  KeasdspeisewasserB  Verwendung ,  nm  die  Büdiing  des  Kesselsteines  n  Ter* 
hindern. 

Die  wüH.serige  Lösung  des  Salzes  muß  farblos  sein,  miitral  reagieren,  darf 
weder  duirli  Sehwefehvasserstoff .  noch  dureli  Srlnvi-felainniuiiiuni  getrilbt ,  noch 
durch  Kaliumferrucyanidlösung  gebläut  werden  und  niuU  nach  vollständiger  Fällung 
desBarynms  durch  Bchwefelsftnre  ein  Filtrat  ergeben,  welches  weder  dsrehAnuno- 
niomoxalat  und  Ammoniak  getrübt  wird,  noch  beim  Abdampfen  einen  fenerbestin- 
digen  Bttekstand  hinterlassen  darf.  C.  Kvrmaon. 

BuryilinChrOlllftty  ehromsanrer  Baryt,  Barynm  ebromicnm,  O0|Ba, 

ist  der  gelbe  Niederschlag,  welcher  beim  Vermischen  neutraler  Bar}nim8alzlüsnngen 

mit  Kaliiiiiiclir<»iii,itirisuii'_'-  ciitsti'lit.  Weireu  seiner  schön  gelben  Farbe  findet  das 
Halz  Vervv ciniung  als  MaUrfarlM'  und  kommt  unter  den  Naujen  gelber  IMtramarin, 
Üelbiu,  Barytgelb,  Jaune  de  Steinbubi  in  den  Handel.       <"  Kujknhkkoku. 

Baryumcyanid,  Cyanbarynra,  ]{a(('N)^.  Dit-ses  Salz  kann  durch  Absättigen 
von  Barytwasser  mit  Blausäure  gewonnen  werden.  Es  entsteht  auch  beim  Überleken 
von  Lttft  ftber  ein  stark  erhitztes  Gemisch  von  Baryuinkarbonat  und  Kohlenstoff. 
OewObnIich  wird  es  aas  dem  Ferroeyanbaryum  gewonnen,  das  einige  Zelt  der  Ohlh- 
hitae  ansgesetzt  und  dann  durch  Wasser  extralnt  rt  wird. 

stellt  eine  in  Wasser  schwer  lösliche,  leicht  xersetibare  kristallinische 
li'dHW  dar.  (.*.  KirrnBcauKK. 

BaryiimdiChrOinat,  doppcltchromsauresBaryam,  0,07  68,211,0,  ver- 
mag aus  T.J^snnsren  des  neutralen  Baryunn  bromats  in  wässeriger  Chronisiitjrf  —  I>ösnng 
des  (  hromtrioxyds,  ('broni8äureauli\drid  (  rOj  (im  Deutschen  Arzneibuch  als  Acidam 
chromicum  bezeichnet)  —  in  Nadeln  auszukristallisicren,  die  sich  durch  viel  Wasser 
in  Neutralsate  und  Chromtrioxyd  »erlegen.  c,  KimoiMUHiita. 

Baryumferrocyanid,  v  e  n  <>  e y  a  n  wasserst  off  bary  um, 

Ba«Fe(CN)„  «ill^O, 

entsteht  beim  N•■lltrali^ieren  von  Barytwasser  mit  Fcrnx-yanwasserstoff  und  AlHlunsten 
der  Lösung  in  K<»riii  kleiner  Kristalle,  die  in  kaltem  Wasser  vcbwcr  löslich  ( 1  :  KHK ) 
bei  l»''),  in  erwänuleui  Wasser  bedeutend  leichter  lOslicli  (I:7;'>U  bei  Ib^)  sind. 
Vermischt  man  eine  kalt  gesättigte  Lösung  von  Baryumchlorid  in  Waaser  mit 
einer  wisserigw  KaliumfemK^anidlOsang,  so  sdieiden  sich  allmflhlich  gelbe,  schwer 
lösliche  Kristalle  der  Zusammensetanng  RaKtFe(GN)e  mit  wechselndem  Wasser^ 
gehalt  aus.  r.  Kippniwaon. 

BaryiMnfOrmiat,  ameisensaures  Barynm,  (HGOO)tBa,  bildet  sich  beim 

Neutralisieren  von  Barytwasser  oder  in  \Va.sser  anfgescblcninitem  Baryumkarbonat 
mit  Ameisens.'iure  als  ein  in  W.asser  ziemlieh  lei«-ht,  in  Alkctliol  n.nliezu  unlösliches 
Öalz.  Beim  Eindampfen  der  wässerigen  i^usung  hinterbleiben  Kristalle  des  rbom- 
iHschen  Systems,  die  luftbeständig  sind.  c.  Kippkhbehukb. 
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'  Baryumhydroxyd,  jiai  y  um  ()  \  y<l  Ii  yd  rat,  ry  t  liy  tl  rat,  A  t  zba  ry  t.  Harvt.t 
hjrdrica  s.  hyilrata,  Ba(^OH)„  bililut  hicli  hvim  Ziü^aiumfutreffen  von  lijiryuiuoxjd 
mit  Wasser  unter  bedeutender  Wftrmeentwieklang.  Zn  seiner  Gewiannn?  bedieat 
man  sich  aWr  {i^owCdinUch  anderer  Vorfahren. 

Fal>rikuinni;^  ^cwiimt  man  das  Harynrnhydroxyd  aus  dem  Haryumsulfid,  da^  in 
witsM-rip^cr  l^risiin;:;  heim  Kochen  mit  MetaUoxyden  (Zinkoxyd,  Kupferoxyd)  iii 
lUryuqihydroxyd  umgesetzt  wii-d,  uuttir  liilduiig  von  Zinksulfid,  bezügl.  Kupforsulfid. 

Dw8  liaryunisQlfid  wird  durch  GIflhen  von  Sehwerqiat  mit  Kohle,  mit  oder 
ohne  Zusatz  von  Natrinmsulfat  —  als  Flufimittel  —  gewonnen. 

Die  Metalloxydc  brauchen  zu  diesem  Zwecke  nicht  rein  zu  sein,  man  verwende 
vit  imchi-  Abfalle  oder  NelM  iiprodukto ,  wie  Kupforasche  und  KupferhamnuTschlnir 
oder  rohe.s  Zinkweiß  und  Ziukstaub.  Mau  trägt  kleine  Mengen  densell>en  in  di«> 
kochende  Lösung  des  rohen  8cliwefelbaryum8  ein,  bis  diese  Tollstiludig  entscbwefelt 
ist,  und  bis  eine  filtrierte  Probe  mit  BleiKfsung  einen  rein  weifien  NiederseUas 
•  rr-eugt.  Alsdann  filtriert  man  inr>j;liclist  schnell  durch  leinene  Beutel  und  läßt  bei 
Luft rilischiuli  erkalten,  wobei  sich  das  üaryumhydroxyd  in  großen  Kristallen  an»* 

Schfid»^!. 

Kin  anderes  Verfahren  zur  Hereituug  von  lluryumliydrüxytl  für  technische  Zwecke, 
wie  z.  n.  zur  Scheidung  des  Saftes  in  Zuckerfabriken,  beruht  auf  der  ZenefamDg 
des  Harjrumlcarbonatfi  durch  Wasserdampf  in  der  GlQhhitse. 

CO,  B»  +  H,  O  =  Ba(OH),  +  CO,. 

Man  leitet  Ober  in  Tonretorten  aum  Rotgiflhen  erhitzten  zerkidnerten  Untherit 

Wa.sserdanipf .  erschöpft  dir  erkaltete  Masse  mit  siedendem  Wasser  und  läDt  die 
filtrierti'  Lirsung  t-rkaltcn.  Arlicitet  man  mit  einem  (ienienire  v(»n  Barvuinkarbonat 
und  Kohle,  so  verhluft  der  Tro/eß  in  der  Hauptsache  nach  der  Gleichung: 

(X».,  15m  +  ('  +  ILO       r-aKHIl,  +  2  CO, 

*Fnr  deu  Ochrancli  im  Laboratorium  stellt  man  kleine  Meniren  des  Hydroxyds 
zweckuiüljig  auf  folgende  Weise  dar:  Man  lost  lOO  T.  kristallisiertes  Chlurbaryuiu 
in  200  T.  siedenden  Wassers,  vermischt  diese  Lösung  mit  115  T.  Natronlauge  vma 
sp.  G.  1*47  (B3T.  Natriumhydroxyd  enthaltend)  und  läßt  dureh  Eintauchen  ia 
kaltes  W.'isser  schnell  erkalten,  wobei  man  zugleich  durch  Schütteln  oder  Rfilir  '!! 
die  Ausbildung  srrößerer  Kristalle  verllindert.  Den  Kri>-t;illlirei  befreit  man  iliinL 
Abfillrieren  und  Absanireii  iiiii<rlie|ist  sclmell  von  der  Mntt Tlau^e  und  verdrSiiui 
letztere  durch  AufgieMeu  kleiner  Mengen  eiskalten  \V;isscrs.  Alsdann  kristallisiert 
man  das  Baryumhydroxyd  wiederholt  aus  kochendem  Wasser  um,  bis  das  Ollo^ 
natrium  vollstflndig  entfernt  ist,  was  man  daran  erkennt,  daß  eine  mit  Sdpeter- 
säure  tlhcrsJlttigte  Probe  durch  Si!l)ernitratlösung  nicht  mehr  getrttbt  wird.  Dann 
ist  das  Harynrnhydroxyd  in  der  IJe^'i-l  auch  frei  von  Alkalien:  man  überzeugt  sich 
aber  davon,  indem  man  etwa  1  y  des  Ilydruxyds  in  heilem  Wasser  löst,  iu  die 
siedende  LOsung  Kohlendioxyd  einleitet,  bis  die  alkalische  Reaktion  verschwundea 
ist,  vom  gcfftllten  Baryumkarbonat  abfiltriert  und  das  Filtrat  in  einer  blanken  Platia- 
sciiale  eindanpf^  wobei  kein  Rttckstand  hinter])leiben  darf. 

Die  Zerlegung  des  riilorbaryums  durch  Natronlauge  erf<dgt  nach  der  Gleichnog: 

BaCL  +  2NaOH  =  na(OII),  +  2NaU. 

t>;is  llarynmhydroxyd  ist  ein<^  starke  Hase;  seine  Wässerige  Lösung.  Haryt- 
wasser  genannt,  reagiert  gegenüber  Lacknnis,  Ktirknina  und  Pheindphthalrln  st.'irktT 
als  Kaikwa^ser  und  absorbiert  mit  gniljter  Hegierde  Kohlendioxyü  unter  Abscliti 
dung  von  Baryumkarbonat  Das  Baryumhydroxyd  löst  sich  in  20  T.  kalten  oad 
in  3  T.  siedenden  Wassers;  aus  der  heißen  Lösung  kristallisiert  es  in  grofiea, 
wasscrhellen,  t«'tragonalen  Tafeln  und  Prismen  mit  8  Molektllen  Kristal lwa*iser.  E* 
schmilzt  bei  7*^  r>"  in  «  in-'m  Kristallwajtser.  verliert  dasselbe  teilweise  in  Iniln-rr 
Temperatur,  vollstiindig  jedoch  erst  bei  Rotglut;  es  hinterbleibt  dann  n*ines  Hvdnixyl. 
M'elches  sich  auch  in  Weißglut  nicht  in  Hxyd  verwandelt.  c.  Kiiit>ufcu.;>^. 
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Baryumhypophosphit ,  Uuteiphosphorijjsaun  s  Hary  um,  liaryum 
bypophosphorosnm,  Baryta  subphosphorosa,  Hypophosphite  deBaryum, 
Hypophosphite  of  Barjta,  (POtH,)tBa  +  H,p.  * 

Da r8t«>  1 1  II  ü  ^ :  Eine  Lösnn^  von  100  T.  BuTumkydroxyd  in  1 300  T.  destilliertem 

Wasser  wird  mit  12  '»  T.  jrranuliortoin  Phosphor  versetzt  und  solaiifre  (etwa  8  Tage) 
an  einen  wannen  Ort  irestellt,  bis  die  (Sasj'iitwitkluug  (PhosphorwasserBtoff)  be- 
endet ist.  Die  rinsi't/uiijr  i  ifoljrt  nach  der  (ileiriiuutr: 

•^  lia (( »lljs  +  ?^  P  4-    II;  ( ►  —  :J  (P( K        lia  -f  2  PII;,. 

Der  tMierschuB  von  iJnrviindiydroxyd  wird  darauf  dureh  Einleiten  von  Kohlrnsiiure 
üutferut  und  das  Filtrut  auf  400  rem  eingedampft  und  au  einem  warmen  t)rte 
der  KristalliBttlioii  ftberlaasen. 

Farblose,  prismatiBche,  leicht  Terwittornde  Ki^talle,  die  in  Wawer  und  vcr- 

dtlnntem  Weingeist  löslieh  sind.  Vorsiclitigr  aufzubewahren. 

Anwendunjr:  Pei  Skropluilosis,  rhlorosis  und  Khaeliitis  zu  008  O  l  '/  drci- 
bis  fünfmal  täglich  in  Lösung.  Muximalgahen :  <*-l,'>^  pro  do^i,  1*5 y  pro  die. 

BRCBSTBOni. 

BaryUmhypOSUlfkt,  Haryumdithiouat,  S,0,Ka,  Aq. entsteht  durch  Um- 
setzung von  MangandithioniU  mit  Barynmhydroxyd  oder  Baiyomsulfid  bei  Gegen- 
wart von  Wasser  : 

(  >ß  Mii  +  r.a  (  <  »H)j  —  Mn  (  OH)..  +  S.  (»„  Ua 
S.,  ( Ip,  Mn  -f       Sr-;  Mn  S  +  S.  ( 15a. 

Das  Haryuiuhyposulfat  kristallisiert  mit  w  felisclndeiu  Kristallw:tssergehalt,  ist  in 
Wasser  löslich,  in  Alkohol  sehr  sehwer  löslieh  und  kann  zur  Dar.stellung  wässeriger 
Dithionsftnre  SsOf,H«  dienen.  C.  Ktmannaioaii. 

Baryumhyposulfit,  Bary umthiosulfat,  uuterschwef ligsaures  Baryam^ 

S.  O^Pa,  ILO. 

I  nterwirft  mau  liaryumsulfid  (_s.  d.j  der  langsamen  Oxydation,  so  entsteht  nebe n 
anderen  Barytimverbindungen  anch  das  Karynmthiosolfat.  Fabrikmifiig  wir!  dieses 
Sah  durch  Pnisetznng  von  in  Wasser  (;elöstein  NatriumhypoKulfit  odt  g;eei>:-ni'ten 
wasserlöslieluMi  IJarynnisal/en  -  z.  P.  Clilorid  od-  r  Aeetat  (i;ir<;e.'<1ent.  Ks  IfUlt 
hierbei  alliiiählieli  als  ein  im  Wasser  schwer  l()>li(  in's  krist.illinisches  Prnjiarat  aus, 
kann  aber  aueh  durch  vorsichtigen  Zusatz  von  Alkoiiol  zur  Abscheidun«;  gebracht 
werden.  Die  Kristalle  verwittern  erst  Aber  100".  4;.  KippBNBuuiBa. 

Baryumglycerinphosphat,  -i  y ce r i u p h o s p h o r saures  Bary uiu, 

C,Ii6(0H)»U.P0.0,Ba, 

wird  analog  dem'  Calcium  glyceriuo-phosplioricuni  (s.  d.)  dureh  Neutralisation  der 

(ilycerinpliospliorsrnirf'  mit  Parytwasser  erlinlti  ii.  Ks  findi  t  Verwendung  zur  Dar- 
stellung anderer  Salze  tler  Cilyeerinphosphorsiiure  durch  l  uiM-lzung  mit  den  be- 
treffenden StilfotPn.  BkCK)<TKOKM. 

BaryUmjodat  j  .  ls:,„rerParyt,  Mar  y um  jod  ie n m .  I  J<  ).j  Pa,  IL<>.  Entsteht 
bei  der  Auflösun;x  vkii  .loil  in  Parytwasser  neben  wasserlö.slichem  Jodbaryum.  Es  kann 
auch  durch  L'insetzang  von  jodssuirem  Natrium  mit  Baryutnchloriil  oder  Baryuinnitrat 
gewonnen  werden;  man  muß  konzentrierte  LOsnngen  der  Sakse  anwenden. 

Weißes,  kömiges  Pnlvw,  oder  kleine,  monokline  Kristalle ,  in  Wasser  sehr 
schwer  löslich.  C.  KvrBxiuumBB. 

Baryumjodid,  Jodbaryum,  Barynm  jodatnm,  BaJ,,  kristallisiert  mit 
wechselnden  Mengen  Wasser.  Das  kristallisierte  Salz  bildet  große  rhombische  Kristalle 
oder  zarte  Nadeln,  ist  an  der  Luft  zerflieLilieh  und  /i-rsetzt  sieli  dann  leicht  unter 
Bildung  von  Karbonat  und  Bräunung  durch  ausgeschiedenes  Jod.  Es  eutsteht  beim 
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LOwn  von  Jod  in  Baryamhydroralfidirisang  oder  in  Barytwaaier  (ndben  Jodnt), 

beim  Neatralisicren  von  Jodwasscrstoffsäuro  mit  liaryumhydroxyd  oder  -karbonat. 
Nach  der  Ph.  Bol^'.  wird  es  darsrostellt  dnrch  voi-sifhti<rp  FJll!uii<r  cinpr  Jodfise»- 
lösuDg  mit  liarytwoi^^er  uud  Abdampf eu  der  vom  Eij>cnuieden»i'lila^c  abfiltriert«  a 

C.  KirrKKBKBGEK. 

Baryumkarbonat,  kolilonsanrer  Itarvt,  Unrvnm  carboniriun.  CO, Um. 
findet  sieh  als  Mineral  und  wird  als  soh-hcs  Witherit  {;enannt.  Ks  tritt  zuweilen 
angonitartig  kristallisiert  auf,  kommt  aber  meist  derb,  von  unebenem  Bruch  vor 
und  hat  dn  epesifiaelieB  Gewicht  von  4*2 — 4*3.  IHe  reinen  Kristalle  eind  farb- 
los, die  derben  Massen  sind  gelblich  bis  hellgrau  gefärbt.  Auch  in  einigen 
Mineralwässern,  a.  B.  in  der  Homburger  EUsabethqnelle ,  ist  Baryumkarbonat  ent- 
halten. 

Technisch  wird  es  auch  ans  Schwerspat  gewonnen,  indem  dieser  durch 
OlOhen  mit  Kohle  in  Barynnsiilfid  flbergefohrt  and  alsdann  die  wlaaerige  Lßnsng 

dieses  Sulfids  ditn-h  Einleiten  von  Kohlendioxid  serleirt  winL  Das  SO  gewonnene 
Präparat  ist  meist  sehwefelhaltiff  uud  muß  gereinigt  werden. 

Reines  Haryumkarbonat  wird  durch  Fällung  einer  Haryuuichlurid-  oder  Nitrat- 
lösuug  mit  AUudikarbonaten  dargestellt.  Man  vermischt  eine  kultc  Auflösung  von 
3  T.  Chlorbarynm  in  25  T.  Wasser  mit  einer  gleiehfallB  kalten  Uisang  von  1  T. 
Ammoninnikarl)onat  in  2  T.  Wasser  und  2  T.  Ammoniiikflttssigkeit  unfer  rnirfihren 
und  wascht  d.is  si<  h  1(  jrht  absetzende  liarv'unikarbonut  anfantrs  dun  fi  Dt  kanthieren, 
dann  auf  leiaeuen  Kulatorien  gesammelt,  bis  zum  völligen  V  erschwinden  der  Chlor- 
reaktion aus.  Wendet  man  statt  des  Ammoniumkarbonats  Kalium-  oder  Natrium- 
karbonat an,  so  wird  das  Baryumkarbonat  alkriihaltig;  es  läßt  sieh  nur  aebr 
schwierig  vom  Alkali  befreien.  Da-  aufigewaschene  Karbonat  wird  iri  trot  knet  oder, 
falls  es  als  Keagenz  Verwendung  finden  soll,  mit  Wasser  sn  einem  itrei  angerflhrt 
und  in  dieser  Form  aufbewahrt. 

Es  bildet  ein  weiües,  geruch-  und  gesehmaekloses  Pulver,  das  in  der  Weißglut 
sehmilst  nnd  erst  gegen  1450*  Kohlendiozyd  abgibt.  In  Wassor  ist  es  kamn,  abor 
doch  80  merklich  liislirh,  daß  es  feuchtes  rotes  Lacknuispapicr  blSut;  in  verdtlunten 
Hfiiirt'ii  ir.vt  es  sieh  It'iciit  und  wirkt  daher  giftig'.  Ks  muß  in  verdünnter  Salz-  un«l 
Salpetersäure  vollkommen  loslich  sein;  die  salpetersaure  Lösung  darf  weder  durch 
SUbemitrat  (Chlor),  noch  nach  Ausfällnng  des  Karyoms  dnrch  SchwefelsJUire  und 
Obersittigen  mit  Ammonkk  dnrch  Ammoniunoxalat  getrflbt  werden  (Caldnm); 
auch  darf  die  letztere  Flüssigkeit  beim  Abdampfen  keinen  fenerbestindigen  HHÄ- 
stand  hinterlassen  (Alkalien,  MafTnesinm). 

Das  Haryumkarbonat  wird  zur  Darstellung  reiner  Hjiryumsalze  uud  als  Reagens 
in  der  analytischen  riieuiic  verwendet;  Chrom,  Aluminium  und  Eisen  werden  aus 
ihren  wlsscrigen  Oxydsahdösnngen  durch  Barynmltarfoonat  als  Hydroxyde  geOllt 
und  dadurch  von  den  anderen  zu  dieser  Gruppe  gehörenden  Metallen  getrennt. 
Seiner  (iiftigkeit  wegen  findet  es  Anwendung  xnr  Vertilgung  von  Hatten  und 
MiUiseii.  C.  KirnaHKHQKx. 

Baryumlaktat,  m  1 1  c  b  s a  u  r  e  s  n a  r y  um,  (G,  H4 .  OH .  COO),  lia.  Keim  Neutrali- 
sieren von  15arvt\vas;;er  oder  Haryumkarbonat  mit  w.=\ss)  nger  Milclis.lure  resultiert  eine 
L<isuntr,  die  Iteiiii  Kiuduusten  das  Laktat  in  Kii'-taüeii  mit  wechselndem  Wasser- 
gehalt zur  .\bs«*heidung  gelangen  läßt.  Dieselben  sind  in  \Va.sser  und  in  Cilycerin 
Hebt  IQelieh,  in  absolntem  Alkohol  nahesa  unUfslich. 

Wendet  man  bei  der  Darstellung  einen  großen  f^bersehnft  an  freier  Milchstore 
an,  so  erzielt  man  ein  kristallinisches  sanres  8abc  der  Zusammensetiong 

(CsH«.0H.CO0),Ba  +  2C|H«.OH.00OH.  aKimaBBMB. 

Baryummanganat,  man;ransaurer  Haryt,  ist  der  Hauptbestandteil  »der  uuter 
den  Namen  Mangangrüu,  Kasseler  Grün,  RoSKNTHiKHLs  Grttn,  Yert  tige 
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de  roaee  in  den  Handel  kommenden  giUnen  Farbe,  welehe  dnreh  Olflhen  eines 
6«nengea  von  Baiynmhjdroxydy  Baryomnitrat  and  Mragansoperojyd  dargestellt 
wird.  C.  KiFP— HMwia. 

BaryiimmOlybdat,  molybdänsanres  Baryam,  MoO«Ba.  Kann  als  weißer 

kristallinischer  Nieder8ch]a|]:  gewonnen  werden  durch  Vermischen  einer  warmen, 
wHssfrigen  Ltenng  von  Barynmchlorid  mit  einer  aromoniakalischen  Animomnolybdat- 

lÜ8Un^.  C.  Kit'l'KXBKKtiKK. 

Baryumnitrat,  salpetersaorerBarjtyBarytsalpeteryBarynmnitrieam, 

Uaryta  nitrica,  (NOjjjIta. 

Das  l?arymiinitrat  kann  aualof:^  «lern  Chlorid  dnn  h  Auflüsen  von  Withcrit  oder 
gefftliteui  Uaryumkarbouat  in  Salpetersäure  oder  durch  Zersetzen  des  Schwefel- 
barynms  mit  verdünnter  Salpetersinre  dargestellt  werden.  Die  tedinische  Gewinnnngs- 

weise  {rründet  sieh  auf  die  rius(  tziiii;rsÄhigkeit  des  Chlorbaryums  mit  Chilisalpeter. 
Im  Labdratorimn  l;lßt  es  sieh  (lali<  r  hcciiiem  und  rein  darstellen  dnn  h  Vermischen 
heißer  Lüsuntren  von  I  T.  Chl(»rljaiyuni  in  8  T.  Wasser  und  von  3  T.  Natrium- 
uitrat  iu  3  T.  Wjuiser.  Wälireud  des  Erkaltens  scheidet  «ich  Baryumnitrat  in  kristal- 
liniseher  Form  ans. 

Das  anf  die  eine  oder  die  andere  Wi  isr  •rcwouncne  Salz  wird  dunh  Wagehen 
mit  kalt(>m  Wasser  vnii  der  Matterlauge  befreit  und  durch  wiederholtes  Umkristal- 
lisieren vollends  j^ereinig^t. 

Farblose,  luftbeständige' Oktjieder ,  in  20  T.  Wasser  von  15"  und  iu  2-8  T. 
Wasser  von  100*  Ifielieh,  in  Alkohol  unlöslich.  Es  schmeckt  nnangenehm  bitter  and 
salaig,  schmilzt  beim  Krhitzen  und  zersetzt  sich  bei  süirkem  OlQhen  in  Barynmoxyd, 
Sauerstoff  und  Saurrstuffverbindungen  des  Stickstoffs. 

Es  findet  Anwendung:  als  Heajjenz  und  in  der  Kun^tfeue^tterkerei  zu  (Jriiu- 
fener,  als  Ersatz  des  Salpeters  zur  Herstellung  von  Sprengstoffen  und  zur  Dar* 
stellnng  des  Barynmoxyds.  C.  KirnnraaBow. 

BaryUmnitrit,  salpetriirsaur.  s  ISarwini,  (N<)..)jlia,  li^O.  Wird  am  be- 
quemsten durch  Umsetzung  von  saipetrigsaiirem  Silber  mit  einer  wässerigen  Lösuug 
von  Barynmehlorid  gewonnen,  wobei  sich  die  Anwendung  reinen  Seesandes  znr 
Verteilung  des  Silbernilrits  als  wirksam  erweist  (K.  Arndt).  Das  Salz  kann  auch 
dureh  Reduktion  von  in  Wasser  f?elösteni  salpetersauren  Marynm  mittels  schwammigen 
Bleies  irewonnen  werden.  Xaeh  Ix-endetcr  Reaktion,  die  dnreh  Erwilnnen  der 
Lösung  zu  beschleunigen  ist,  enthüll  die  Flüssigkeit  neben  salpetrigsaurem  Baryum 
aoch  Bleisalze,  die  durch  Schwefelwasserstoff  oder  Kohlendiozyd  in  Form  des 
Sulfids  oder  Karbonats  an.s^'^enuit  und  getrennt  werden  müssen.  Eine  Reinigung 
des  Salzes  kann  durch  Umkristallisieren  ans  H(  i" '^ipfcni  Alkohol  vollzogen  werden. 
Von  den  beiden  hier  angegebenen  Metliodm  vt  rtlient  die  erstere  den  Vorzug. 

Kristalle,  die  an  der  Luft  leicht  verwittern,  und  die  sich  iu  Wasser  sehr  leicht, 
in  Alkohol  ziemlich  leicht  (Ldsliehkeit  annähernd  1 : 60)  llfeen.    r.  Kimmnaomi. 

Baryumoxalat.  oxalsaures  Raryum,  C«  04  Ba,  11.^0.  Neutralisiert  man  Baryt- 
wasser mit  O.xalsäure,  so  fällt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  schwer  lösliches  Salz 
der  Formel  CjO^Ba,  H,0  ans  (Löslichkeit  in  Wasser  1:2500);  erfolgt  die 
Bildung  des  Oxalats  in  heißer  LOsung,  so  pflegen  sich  Gemische  von  Salzen  mit 
teilweise  geringerem  Kristallwassergehalt  auszuscheiden. 

Das  Baryumoxalat  löst  sieb  in  konzentriertt-n  wässerigen  ( »xalsAuri'lösungeu  iu 
der  Hitze  auf:  aus  dieser  Lösung  kristalUsiert  beim  Erkalten  ein  saures  Salz 
der  Formel  (C,  O4H),  Ba,  lMI^O,  das  in  Wasser  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
bedentend  leichter  Utalieh  ist  (Lfieliehkeit  in  Wasser  1:350)  als  <las  Xentnüsak. 

('.  Kiei'KNBKRaEK. 

BaryUmOXyd,  Baryta  pura,  Baryt,  Ät/.l»aryt,  BaO,  bildet  sieh  sehon 
beim  Liegen  des  Baryums  an  der  Luft.  Technisch  gewinnt  man  es  dureh  (jlUheu  des 
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HaryuinDitnits:  (NO,),]la  rrt  B«0  +  2  NO,  +  0.  Him  gibt  das  Sab  portiooswebe 
in  einen  rot<rItthenden  Tiegel  und  erhitsEt  znietzt  bis  zur  Hdlnrtglai,  nm  alle  t^ck- 

>»toffverl>indun£ren  anszntreiben . 

Aus  (loiii  Karbonat  lilßt  sich  ilas  (Kyil  durch  einfaches  Glühen  nicht  darstellen, 
da  efhieres  auch  bei  Weißglut  du:«  Kuhleudioxyd  nicht  oder  nur  zu  einem  {geringen 
Tdle  Terlieri  Die  Reduktion  ?clin^  jedoch,  wenn  das  Baryamkarbonal  vor  den 
GlOhen  mit  Kohle  vermengt  wird. 

Das  Barynmoxyd  ist  eine  bellgrane,  porOse,  leicht  aerreibliche  Masse,  velehp 

nur  in  stftrkscter  Weißfrltit  oder  in  der  Kuallfrasflamme  sclunelzbar  ist.  Mit  Wassor 
liildt't  es  unter  starker  Hrwilrmun«:  Hydroxyd ,  dalier  lilälit  es  sich  an  feuchter 
i^uft  auf  und  zerfällt,  ähnlich  dem  ratciuuiuxyd,  unter  liilduuj;  von  Uydroxyd  und 
Karbonat. 

Wird  Barynmoxyd  an  kohlensanrefreier  Loft  oder  in  Sauerstoff  aar  schwachen 

Itotjsrlut  erhitzt,  so  verwaudelt  es  sich,  besonders  leicht  bei  Anwesenheit  von  W.u»ser- 
dampf,  unter  Aufnahme  von  Suticrstoff  in  liary umsuperoxyd  (liaOjI.  Diese« 
/eiirt  ein  d«'ni  Oxy»i  .•ihnlichcs  Auljere.  von  <leni  es  irewisse  Meufren  auch  l)ei<;e- 
nieujrt  enthalt.  Bei  stärkcrcui  (ilühen  zerleget  sich  das  Superoxyd  wieder  in  Oxyd 
und  Sauerstoff.  Man  Icann  dieses  Verhalten  benutzen,  um  reinen  Sauerstoff 
ans  der  Luft  darzustellen,  indem  man  Han'Omoxyd  erst  unter  rberleiten 
von  feu<-hter  Luft  sehwach  und  dann  nach  Absperrun;:  der  Luft  stärker  «rlüht 
( H<n  ssiN(;Art.T).  Man  bedient  sich  bei  dieM  T  Operation  einer  eisernen  Rolire. 
welche  abwechselnd  mit  ciuem  Aspiralor  uud  mit  einem  tJasomeler  zu  verbindeu 
ist.  Die  Bildung  des  Baryumsnperoxyds  wird  dureh  Dmckerhöhung  besehlennigt: 
erhitzt  man  daher  länprere  Zeit  unter  erln'ihtem  Dmck  bis  zu  700°,  so  kann  da»» 
hiei  t>ei  ;rebildete  Superoxyd  liurch  Druckverniindening  bei  der  gleichen  Temperator 
in  Uxyd  und  freien  Sauerstoff  dititüoziiert  werden.  C.  KinfiwiiBnBB. 

BaryumperChlorat  Uberchlorsaures  Baryum,  (ClO^^Ba.  DarsteUbM* 

durch  Noutndisieren  von  liarytwassei"  oder  in  Wasser  aufn^eschlümmtem  Baiynm- 
karbonat  mit  Cberchlor^ure  oder  dundi  Umsetzung;  von  Zinkperchlorat  mit  Baiynm- 

ox  vdh  vdratlo.sun^ : 

(  '( »,  Ua  +  2  ( 'l  ( )  =  ( (1  ( I,  I.,  Ha  +  i  '< )..  +  IL  ( ) 
Ha{(  )H  U  -}-  ( (  1  Ot  U  An  ~  ( ( !,  Ua  +  /nl  i  Hi\.. 

Das  Salz  krisUillisiert  mit  wecliselnden  Mcujfeu  Wasser  (l\ — 1  Mcd.J,  ist  luft- 
heständi?  und  loi^t  sieh  leicht  in  Wasser  und  in  Alkohol.  r.  Ku-vr.nnKw.nH. 

Baryumpermanganat.  nlM'rniani.'-:ni>anres  Uaryum.  (^Mn ( >j  L  i'»a.  Dar- 
stellbar durch  Behandeln  von  in  Wasser  anf;:e^clllänlmte^l  Haryummanganat  mit  Kohlen- 
dioxyd (ahnlich  Kaliumpermanganat,  s.  daselbst)  oder  durch  Umsetzen  von  Ikiryum- 
ehlorid  mit  8ilbermanganat  in  wasserigen  Lösungen  der  Safase,  oder  cndlidi  dnrch 
Absftttigen  von  Bai-ytimoxydhydrat  mit  einer  wässerigen  Lösnnn^  der  übennan^an- 
sfiure.  Hierzu  irelien  Kot  sseai"  und  HRrxF.Ac  folfrende  Anweisunpr:  Kalium- 
peruianj^aaat  wird  in  \\:i^seriJrer  L«»sun^  mit  Siliciumfluorw.-isserstoff  in  irerinirem 
(^berschusse  versetzt;  nach  einigen  Stunden  hat  sich  Siliciumfluorkaliiwi  abgeschieden, 
das  dureh  ein  Asbestfilter  von  der  Flüssigkeit  getrennt  wird.  Die  Flfisaigkelt, 
ehedem  au  Kalium  jrebundene  (^berinauffanfUlure  enthaltend,  wird  mit  Bar}-nm- 
o\y(lliydratlr>snttL'"  versetzt,  wodurch  >icli  Silicinniflnorbarynm  abscheidet,  bedinirt 
durcli  <len  aiij;e\N endeten  i'bersehuü  an  Siliciunifluorwasserstoff,  während  das  Itaryuui- 
perman^unat  in  Lösun;?  bleibt  und  durch  Eindampfen  der  filtrierten  I^ösnng  in 
Kristallen  gewonnen  werden  kann. 

Fast  sehwarae,  mit  violettem  Reflex  behaftete  Kristalle;  in  Wasser  UMidi. 

Mitt<<ls  Baryumponuanganat  und  berechneter  Meuj;en  verdttnnter  Schwefelsiore 
läßt  Kich  die  i'bermangansfture  in  wässeriger  Lösung  betiuem  gewinnt>n. 

C  Ka'l'tMlKMOKIl. 
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Baryumphosphat,  phosphorsM  iircs  I5;ir\iiiii.  Nfrsctzt  iiiaii  <Iif  w-isscriir»' 
Lüsiiug  eines  Huryuinsjilzes,  z.B.  die  <les  ('hlorburyuin,  mit  Diuatriunipliobpliat,  so  füllt 
POfHB«,  d.  i.  einfochsanrpft  Barynmphosphat  ans,  «remSfi  der  RedEtionsgleichttng: 

15a  Cl.,  -r        HXa,      2  Na  (  1  +  Vi  \  lUkx. 

Läßt  mau  auf  den  in  wenijr  Wasser  verteilten  Niidcrselila«.'-  Salz>;uire  (»dor 
riiuiiphorsüurc  lu  gleichiuolekularen  Men^eu  uinwirkeu,  su  eutstrlit,  entspreeltend 
der  Reaktionsgleiehung: 

2 Ulla  4-  2  HCl  =  (PO4  HA  Ita  +  BaCl,  und 
PO4  HBa  +  PO4  H,  =  (PO4  Ht),  Ba 

das  saure  Sah  der  Formel  (PO4  Il^X  Ba,  d.  i.  zweifaf^saares  Bal'yllmpilt•^pllat,  da« 
in  Wasser  lOslich  ist. 

Wirkt  i'Ddlic))  Dinatnuinpho6|^at auf  in  Wasser gelöstes Baryumfinlz,  z.B.  Baryun* 
ehlorid,  in  (i<  i:<'n\vart  von  Ammoniak  ein  oder  versetzt  man  die  Baryiimsalzlö.snnjr 
mit  tbeurctiseh  aeutnileui  rrinatiiuuipliosphat ,  l'O^Niii,  so  eutsteht  eutüpreclieud 
der  Gleichung: 

3HaCI,  +  2  PO4  UNa..  -1-  2  MI3  —  (IMIJ«  {'.a,  -t  4  Na(  1  -r  2  Mi^  Cl  und 
»BaOfj  +  2 PO,  N:u,  =  Ba,  -i-  6Na(M 

oin  Sjilz  der  Formel  (^PO^jj  Ba^,  d.  i.  theoretisch  neutrales  Baryumphosphat.  Dieses 
Halz  wird  natflrlich  aueh  dann  gebildet,  wenn  die  sauren  8aiae  mit  Ammoniaic' 
lOsnog  in  Iterlilining  kommen,  s.  R: 

3  (PO,  H,),  Ba  +  3  BaCl,  +  1 2  NH^  OH  = 
=  2 (P(      Ba,  4-  2  PO,  (Nli;),  +  ß  NH4  Cl  +  1 2  H,  0  und 
3  IM »4  Hlta  +  3  KH,  r  (l'U^),  Ba,  +  IH^  (NH*),. 

Diese  Reaktionen  spielen  in  der  analytiselieu  Chemie  eint>  v\ieliti;;e  Holle.  Die 
i.lewinnnn<;  der  vcrscliicdenen  Salze  im  ;rroßea  kant)   in  analofri  r  Weise  »  rfoliren. 

Kiiic  \'i  iIiiudunfiT  der  Zuvammcnsetznuir  PO^Nll^Ba,  BarvunianimiiniMin- 
phosphat,  analog  l'U,  Mi,  Mg,  dem  Maguesiumammouiumphosphat,  bildet  sieh  also 
bei  keiner  der  erörterten  Reaktionen;  nach  den  Untersuchungen  des  Referenten 
und  anderer  ist  es  jcdoeh  wahrscheinlich,  daß  intermediär  dieses  Salz  bei  Gegen- 
wart von  viel  Ammoniak  doeh  <rebildet  werde,  daß  CS  aber  durch  Wasser  sehr 
schnell  in  seine  K«»mponenteu  zerh  irl  wird. 

Mouobary umphosphat,  zweifaehsuures  Baryumphosphat,  l'rimärcs 
Karyumphosphat,  (Po,  IL;.  Ba.  Wasserfreie  liristalle,  die  lufibestftndifi:  sind  und 
in  wflsseriger  Lrienng  saner  reagieren.  Bei  der  Behandlung'-  mit  viel  Wasser  kann 
Zerle«riing  in  Di)i  u  \  innphosphat  und  Phosphorsäure  erfolgen. 

D i  h a r y  n  in  p  Ii  ( 1  s  p  Ii  ,1 1  .  <•  i  n  f  a  <•  Ii  s :i  u r e s  Ba ry  n m  p h os p Ii  a  t ,  Sek  n  11  d  ä  r  e s 
Bary umpho.spliai,  l'(i^  Klt  iiikristallini>ehes  oder  aujorpheN  l'riiparat,  das 

in  reinem  \Va«>8er  sehr  seliwt  r  lOslieh  ist.  Die  Liisliehkeit  wird  jedoch  durch  die 
Gegenwart  einzelner  Ammoninmsalze  —  z.  R.  Ammoniumchlorid,  Ammoniumnitrat, 
Ammoniumsueeinat  —  erliMhl:  au>  izcw onnenrn  Litsiiniren  fällt  Ammoniak  das 
Phosphat  in  Fi)rm  des  srkiunl.-ntii  ..dir  ti-rlifiren  li.arynnj.salzcs  >\ii'dcr  :uiv. 

Tril)ar\  u  ni  p  hosp  Ii  a  t .  15a  r  v  n  ni  p  Ii  n  s  p  lia  t .  Tertiäres  l'.v  r  y  n  ni  p  Ii  <•  n  p  h  a  t. 
(^P0,)jBa3.  \  ermag  mit  gloiehmoU  kularen  Men;;en  Wa.ssor  zu  kn.stallisieren,  winl 
aber  bei  der  Fällung  zumeist  als  amorphes,  höchstens  kleinkristallinisches  Präparat 
gewonnen.  0.  Kippkuhkuiku. 

BaryumphOSphid,  Phosphorbary  um.  Kine  Verbindung  von  Bar}'uni  mit 
Phosphor  der  Formel  Ra,  ist  dun*h  Reduktion  von  neutralem  Bnr>-umphospbat  mit 
Kohle  im  elektrischen  ofi  n  erhalten  worden.  Leitet  man  Aber  Iiis  /nr  Rotglut  erhitztes 
llar}1in)n\yd  IMiospInti  (l:iiiii)f ,  entsteht  eine  inetaliL-lrinzeiide.  l.i  aiiiK'  .Masse,  dlo 
ebenfalls  eine  Verbiudunj:  des  Baryums  mit  Phosphor,  jedoch  auch  andere  lieaktions- 
produkte  enthält.  C.  Kiitk.mikii(iki;. 
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BaryiimphOSphit,  p  h  o  s  p  horigsanres  Bary  am.  Die  VerUndon^PO,  H  Ba,d.L 
neutrales  Baryumphosphit,  oder  bci^ser  anssedrfldcl  gesättigtes,  nornsle» 

Hary umphosphit,  entsteht  bei  der  Fällung  von  wilsscrifron  llarviinisrilzlüsnnu'en. 
z.  H.  der  des  liaryuinchlorids,  mit  phoRphori^^sauren  Sul/cn  Ix'i  ( Jctrt'nv :iri  vi.ii 
Ammoniak.  E»  »cheidet  8ich  aus  einer  Mischung  vuu  wässerigen  Lüsungeu  (it> 
phüKphorigsaaren  Ammooiiim  und  des  Baiymndilorid  allmililieh  aas,  eatstaDdea  dsitli 
Umsetung  gemifi  der  Olttehnng: 

PO,  H  (NH,)j  -f  Ba  Cl,  =  PO,  H  Ba  4-  2  NH,  (.1 

Das  l*rjlp;ir:it  int  in  Wassrr  scliwer  löslich.  .\us  ihm  kann  die  Vcrliindiini:  der 
Formel  (PO}  Ii,  j,iia,  d.i.  Muuobary  uiuphobphit,  halbgesättigte»>  Uaryuiu- 
phosphit  bereitet  werden  doreh  Lösmi  des  in  Wasser  Terteilten  Priparaies  ia 
berechneten  Mengen  phesplioriger  SSnre: 

PO,  H  Ba  -f  Pr)3  H3     ( Vi    Hj);  Ba 

und  Verdunstenlassen  der  filtrierten  Ldsuiiir  im  \akuiim.  Diese  Verbinduiiir 
euttiteht  demzufolge  auch,  wenn  Hurytwasser  mit  bereehneten  Mengen  phospborifrer 
Store  in  Wirkung  treten  gelassen  wird.  Das  Sab  stellt  in  troekenem  ^ufeande 
Kristslle  mit  wechselndem  Wassergehalt  dar. 

Aofier  den  beiden  beschriebenen  Verbindongen  bestehen  noch  mehroe  andere 
Sake  saarer  Katar.  C. 


Baryum-Platincyanür,  iia(^cN)i.pt(CN),  +  uiaO.  zur  Darst«uuug  wird 

eine  Löenng  von  2  T.  Platinehlorid-ChlorwasserBtofr  in  10  T.  Wasser  mit  8  T.  Baiyon- 
karbonat  bis  fast  zun  Rieden  erhitit  und  Cyanwasserstoff  eingeleitet,  bis  die  Flflssig^ 

keit  ein*'  lirllirelbe  Farbe  an<reaommen  hat.  Alsdann  wird  heiß  filtriert  nnd  snr 

Kristullisation  beiseite  gestellt. 

Auch  dureh  Eiiiwirkuiiir  von  Scliwcfelsihireaidiydrid  anf  eine  bis  zum  Sieden 
erhitzte  wässerige  Lösung  ilijuivalcnter  Mengen  riatinehlond-('hlorwaj«>«'rst»)ff.  Uaiyt- 
hydrat  nnd  (^anwasserstoff,  sowie  endlich  durch  Umsetzung  von  Kupfer-Platineyanör 
mit  Barytwasser  liOt  sich  Barynm-Platineyanllr  gewinnen. 

GroftO)  rhombische  Kristalle,  welche  in  der  Richtnng  der  Haaptadise  betraehtet 
Z^iggrfln,  senkrecht  daranf  schwefelgelb  erselieinen  und  violettblauen  FlScheo- 
sebimmer  zeigen.  Das  Salz  zeichnet  sich  dadurcli  .»us.  da!'  e««  diireli  F.iiiwirknn? 
von  Ktintgenstrahlen  in  starke  Fluoreszenz  verset/t  wird  und  dienl  dalitr  zur 
Darstellung  der  Köutgenschen  Fluoreszenz-Schirme.  Auch  radio  jiktive  Strahlen  (s.  d.> 
rufen  dieselben  Erscheinungen  henror. 


Baryumrhodanid,  Ubodanbarynm  (TXS),  Ba,  su\.  Dieses  Salz  kann  dnrch 
Neutralisieren  von  15.iryumo.\yiihy»li:itli>siiiii;  mit  Rhodanwa-sserstoffsüiire  odtT  dtin-h 
Umsetzung  mit  Ithodauammouium  gewonnen  werden.  Es  kribtalliert  in  weisen 
Nadeln  mit  wechselndem  Wassergehalt  und  findet  Tomehmlich  in  der  Flrberei 
Verwendung.  o.  K» 


Baryumsaccharat, 

<',,Il22^'n  l>"i<'.  Diese  \ Crbindunjr  sebeidet  sieb  beim 
V  ermischen  kon/.eutrierter  Zuckerlösungeu  mit  Baritwasser  als  Kristallmasst-  aus. 
die  in  etwa  50  T.  reinen  Wassers  löslich  ist.  Der  Überschuß  an  Zucker  IhU  sich 
daher  durch  Auswaschen  des  Fftllnngsproduktee  mit  Wasser  ohne  groAen  Verinst 
an  Baryumsals  entfernen.  r.  KimnmiB. 

Baryumsaize.  Harvtsai/.e.  Das  liarviiiii  liildet  mit  allen  S;inren  Salze,  von 
denen  die  Haloidsalze  sämtlich,  die  Uxysalze  nur  zmn  Teil  in  Walser  löslich  sind; 
in  verdOnnten  Sftnren  lOsen  sie  sich  simtlieh  mit  Ausnahme  des  Sulfates,  wekhss 
so  gut  wie  ganz  unlSslich  ist.  Baryumchlorid  und  -nitrat  rind  aber  auch  In  mlBig 
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konzentrierter  Sal/«säure  un<l  Salpotersäure  schwer  löslicii;  diese  Säuren  künuen 
daher  in  konzentriertem  Zustande  andere  Baryumsalze  wohl  in  Chlorid,  beziehentlich 
in  mtrat  verwandeln,  aber  erst  Utaen,  wenn  de  hinreichend  verdannt  sind.  Die 
Mtellehen  Harvurnsalze  sind  meist  <rut  kristallisierbar  vnd  wirken,  wie  lOeliche 
Barvumverhindun<r(Mj  überhaupt,  pftip. 

Als  Medikamente  finden  Baryumsalze  jetzt  nur  sedton  Anwendung,  wohl  aber 
sind  einige,  wie  naoientiich  das  Chlorid,  Nitrat  und  Sulfat,  wichtig  für  die  Technik 
and  als  Reagenaen  Im  ebentiaclien  Labontorinm. 

Erkannt  werden  Barynmverbindangen  an  der  mlri^rflnen  Farbe,  welche  deren 
Dampf  einer  niehtleuchtenden  Flamme  erteilt:  das  Spektrum  einer  Barjamflamme 
zeifrt  <iiu'  ^roße  Anzahl  doppelter  und  eintacluT  1/mion  im  roten,  •:^elben  und 
.irriincu  Teil«',  von  denen  besonders  zwei  ^rrüne  Linien,  welche  nahe  den  FitArx- 
uoF£i{sehen  Linien  E  und  b  des  Sunuenäpektrums  liegen,  auch  bei  den  kleinsten 
Ratynmmengen  zuerst  erseheinen  und  xnlelBt  verschwindoi.  Schwerflflclitige  Baiynm- 
verbindungen  —  s.  B.  Baryumsnlfiit  —  werden  zunichst  im  oberen  Teile  der 
Reduktionsflanime  erhitzt  mid  dann  mit  SalzsAnre  befeachtet,  um  die  Kldnng  leieht 
verdumpfbaren  ltarvumchl(»rids  zu  ermöfrlichen. 

Sohwef Ölsäure  und  lösliehe  Sulfate  füllen  das  Haryuni  aus  seinen  Lösunjren  als 
Sulfat.  Wird  die  Fällung  bei  gewühnlielier  rem])eratur  bewirkt,  so  setzt  sich  da« 
Baryumsnlfat  nor  sehr  langsam  ab  und  ist  so  fein  verteilt,  daQ  es  beim  Filtoieren 
mit  durch  das  Filter  geht,  w&hrend  es  aus  yerdttnnter  siedender  LlSsung  abge- 
schieden dichter  ist,  sich  sehr  schnell  zu  Hoden  senkt  und  irut  abfiltrieren  und 
auswasehen  laUt.  Wehren  der  außernrdontlioh  perinfren  Löslielikeit  des  Harvum- 
sullate.s  in  Wasser  (1:833.000)  und  verdünnten  Säuren  lassen  sich  iiaryum- 
verbinduuf^en  durch  Sidiwefelsüure  leieht  erkennen. 

Alkalikarbouate  und  -phosphate  fällen  das  Haryum  aus  ncutialeu  und  alkalischeu 
Lösnngen  als  Karbonat  beiiehentlieh  Phosphat;  Kaliumchromat  fUlt  ^ibes,  in 
verdünnten  Mineralsauren  MsUcbes,  in  Essigsäure  sehr  schwer  lösliches  Haryum- 
eliromat  und  Kieselfluorwasserstoff  auf  Znsatz  von  Alkohol  Kioselfhiorbarj'om. 
Auch  die  rnlöslichkeit  des  Itaryumchlorids  und  -uitrats  in  absolutem.  Alkohol  muft 
hier  hervorfrehoben  werden. 

Behufs  »quantitativer  Hcstimmung  wird  das  l»aryum  gewöliulich  als  Sulfat  abge- 
schieden und  gewogen.  Die  Lösung  mufi  verdttnnt  sein,  etwa  0*5  eines  Baryum* 
aalaes  in  100  am»,  etwas  Salssiure  enthalten  und  siedend  heiß  mit  verdünnter 

flchwpfelsänre  versetzt  worden,  so  laufre  noch  durch  diese  eine  Trübung  i  rzoiifrt 
ynTii.  Drinaeh  orbillt  man  noidi  «»iniire  Zeit  nahe  am  Sieden,  iriellt  die  klare 
Flüssigkeit  durch  ein  Filter  von  dem  >iiederschlage  ab,  wa.selit  letzteren  anfauj;s 
durch  Dekantieren  mit  helftem,  etwas  Schwefelsaure  enthaltendem  Wasser  und  zuletzt 
auf  dem  Filter  gesammelt  mit*  reinem  Wasser  aus,  bis  das  Filtrat  durch  Chlor^ 
baryum  nicht  mehr  getrflbt  wird.  Dann  erhitzt  man  den  fenehten  Niedersehla? 
s:iTnt  dem  Filter  vorsjchtic  in  eliiPin  IMatintie^rel .  bis  d.is  P,i])ier  verkohlt  ist, 
verbrennt  die  Kohle  durch  stärkeres  Lrliit/en.  liUM  erkalten,  h«  fenelitot  mit  einem 
Tropfen  verdünnter  SchM'efelsüure ,  verdampft  diese,  glüht  noelnuals  über  der 
Bnnsenflamme  und  wftgt  nach  dem  Erkalten.  lOOT.  SO^Barz  58'90T.  Ba. 

llefinden  sich  in  der  Baryumlösnng  Salpetersaure  oder  Nitrate,  so  pflegt  das 
gefällte  Baryumsnlfat  geringe  Mengen  Nitrat  zu  enthalten,  das  auch  dnreli  lange 
fortiresetztes  Erhitzen  mit  der  verdünnten  Sehw  efolsiiiire  sieb  ni«dit  vollst.-uidiir 
entfernen  läßt.  Daun  niuü  der  ausgewaschene  und  iretrocknete  Nieil.  rschhur  mit 
der  vierfachen  Menge  Natriumkarbonat  geschmolzen,  die  Sclnuelze  mit  Wasser 
ausgelaugt,  das  rttckstindige  Barynmkarbonat  gut  ausgewaschen,  in  Salzsäure  gelöst 
nnd  das  Baryum  nochmals  mit  Schwefelsäure  gefftUt  werden. 

Kino  Keihe  von  Salzen,  namentlich  Zitronensäure  Alkalien,  sodann  au(  b  Meta 
pho.sphor.silure   hindern    die    vollstruidiire   .\usselioidung   ibs    Harynnisnifats.  Der 
Wirkung  der  ersteren  kauu  schon  durch  Zusatz  von  Salzsäure  vtirgcbeugt  werden, 
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währciul  die  MetapliospliorsAure  vor  der  Fatluii^  der  BaryuniTerbindlUig  durcb 
anhaltendes  Koeheii  mit  S.il/,s;\nrc  in  (h'tIin|ili(is|ili<»i*s;«uro  fil)erp;efnlirt  worden  niuP. 

Zuweilen  ist  es  vorteilhaft ,  (la>  Baryiim  als  Rarlionat  ahzusdieiden  und  /u 
wftgeii.  Zu  dciu  Zwecke  ver:»etzt  mau  die  Lösung  mit  Aiuinouiak  und  Ammonium- 
karbonaty  ttberlSßt  die  Misehonfr  an  einem  wannen  Orte  eini^  Stunden  der  RuhOy 
sammelt  den  Nicderechlaf?  auf  einem  Filter.  wuM-ht  ihn  mit  amraoniakhalü^em 
Wassrr  aus,  ti'ockitct ,  veraselit  im  IMatintiiiril  ■  i;lülit,  iM'fciulitrt  mit  <'twa> 
Ammolliumkarbonatl^i^ung,  trocknet  im  WasM  i  iiad»-,  j^lüht  g-i'liudf  iil»er  der  iUiusen- 
tlamme  und  wägt  nuu  erst  das  Baryiimkarltonat.   100  TM '     Üa  =  ri9-60  T.  Ba. 

Man  kann  das  Baryumkarbonat  aiieh  maßanalTtisch  bestimmen,  indem  man  den 
zoletrt  mit  reinem  Wasser  aiis;rewaseheneii  Xiederseldaia:  samt  Filter  mit  einer 
^nau  •remesseiien  Meiiir*»  titrierter  SalzsHure  liljer-rieUt  und  nach  crfolL'ter  Lösung 
des  Karbonates  den  i  berschuß  der  Säure  zurUektitri«>rt.  1  cciii  Murmulsiiure  =" 
0-Oti87  IIa. 

Zuweilen  fallt  man  das  Baryum  auch  mit  KieKelflaorwasserstoff^ure,  namentlich 

dann,  wenn  es  von  Strontium  zu  tn  ihh  n  Man  vcrmisclit  salwaure  Lösung- 
mit  Kii'^flflnnrw :i--M'rstoffsnnre  und  daiiarli  mit  di-m  dopjx'lten  \'o!unien  MknJiol. 
l.lUt  nu'lirer«'  Munden  alisit/.en,  sammelt  den  Niedersehla^r  mit  Tliilfe  <le.N  zuerst 
durehj^elaufeueu  Filtrates  auf  eiuvm  bei  lOO*  getroekueteu  und  gewojreuen  Filter, 
wSseht  ihn  mit  Alkohol  aus  und  wftgt  ihn.  nachdem  er  bei  100®  bis  anm  (irleieh- 
bleibenden  (Jewidit  <retrneknet  ist.  10(»T.  Bn  Si  F«  —  15  53  T.  Ba. 

(Irtit'Hut  wii-il  (las  H;iryuni  von  allen  Metallen,  deren  Sulfate  löslich  sind,  durch 
FiUluuj:  mittels  Seil \\  i  fcl-, iure,  aueli  vom  Caleium.  nur  muU  hierzu  eine  mit  .300  T. 
WasKer  verdünnte  Schwefelsäure  angewendet  werden.  Das  Baryumsulfat  hat  aber 
die  Eigenschaft,  andere  Balze  mit  niedenEureißen  und  so  fest  an  halten,  daß  sieb 
diese  durch  Auswaschen  nicht  voIlst.*indig  entfernen  l.nsson.  Man  muß  deshalb  bei 
l^nauon  Analysen  das  ;reL'"liMite  Harvumsulfat  mit  konzentrierter  Schwefelsäure 
erhitzen,  bis  völlige  Lösuni:  ein^j^etreten  ist.  dann  stark  mit  Walser  verdünnen  und 
diis  nun  rein  ausgcsuhicdeue  liaryumsulfat  in  bekannter  Weise  weiter  behandeln. 
War  die  FäUflflssi^eit  eisenhaltig,  m>  pflegt  das  abgeschiedene  Baryumsulfat  geringe 
Mengen  Baryiimferrisulfat  zu  enthalten.  Man  \erh(itet  diese  Fehler<|uelle,  indem 
man  vor  doi*  Fiillunir  des  Bark'umsulfats  die  Abscheidunir  des  Kisens  mittels 
Ammoniakflüssi<j:keit  -  vorsichtiger  Zusatz,  dauüt  tiiUntliehe  Bary  um  Verbindungen 
in  Löüuug  bleiben  — •  bewirkt. 

Blei  und  Barynni  scheidet  man  mittels  Schwefelwasserstoff;  Strontium  und 
Baryum  mittels  Kieselfluorwasserstoff.  C.  KippRXBncKKK. 

Baryumsulfat,  scii\N«-tei.»aurer  Baryt.  Baryta  sulfurica.  Baryum 
sulfuricuni,  ^^«Bu,  führt  aU  MinerabpezieiS  die  Xaiuen  Schwerspat,  Baryt, 
Barytstein,  Barytin  und  ist  die  wichtigste  und  am  hinfigsteu  uatflrlich  vor- 

kMiiiiiiende  Baryumverhinduuir.  Der  (Schwerspat  findet  sich  kristalliniert  in  Formen  des 
rhoinl»ischen  Systems  taffl-  oder  säulenartiir,  aber  auch  in  derben  Massen  von  weißer 
bis  tjraner  1  arbe;  das  spe/.itisi  he  tJewicht  ist  4"3 — 4'7.  Beim  Erhitzeu  bis  zur 
Uot^rlut  bleibt  er  unverändert,  in  sehr  hoher  Tem|>erator  verliert  er  etwas  Sckwefel- 
trioxyd.  In  Wasser  und  Sauren  ist  der  Schwerspat  unlOelich,  kann  aber  durch 
Zusaninnnschmelzen  mit  AlkaIik:u'bonaten  auf^M'schlossen  werden.  Er  wird,  auf 
ei<reii.'n  Mdhien  gemahh  n  und  dann  «reschlilmmt.  teils  tur  sich  als  Anstrichfarbe.  teiK 
als  /usat/  zu  anderen  Farben  benutzt  und  bildete  bis  zur  Aufschlieliung  der 
Witherithiger  tlsisjenige  Huhuiaterial ,  aus  welchem  alle  anderen  Baryumsalzverbin- 
dungen  dargestellt  wurden. 

Man  erhält  Barymnsulfat  durch  Fällung  einer  Bai^'umlOsung  mit  Schwcfelsinre 
oder  einem  lr»>lieluii  Sidftt:  Konzentrations-  untlTeniperatniverhallnisse  der  L«»>uniren 
bedingen  wesentliche  sikalische  L'ntert^eliiede  des  l'';Ulunii;sprodukles.  Au^  kou- 
isuutricrten  Lösungen  kalt  g»;fjUlt,  bildet  das  Barjumsulfat  einen  amorphen  Xieder- 
sehlag,  welcher  sich  nur  sehr  langsam  abseist  und  so  fein  verteilt  ist,  daß  er 
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die  Poron  des  diehteBten  Ftttrierpapicrs  m  durchdringen  vermag,  da<>:e<^eu  bildet 
es  ein  dieiiteB,  kömig-kristallinisehes,  sieh  leicht  absetsendes  and  leieht  zn  filtrierendes 

IHilver,  wenn  es  aus  oinor  verdünnten,  siedend  heißen  und  etwas  sauren  Lrisong 
irefrilli  wird.  Das  «refÄllte  Harvnnisulf.it  ist  elxMiso  wie  das  natürliche  in  Wasser 
mi<l  kalt<'n  verdünnten  S.'iuren,  mit  Ausnalune  von  Metaphosphorsfiure,  fast  unlöslieii, 
löst  sieh  über  in  Natriumthiosulfatlüsuug,  sowie  in  heißer  liouzeutrierter  Schwefel- 
sftnre  auf.  Ans  der  iJSmmf^  in  Schwefelsäure  scheidet  sich  beim  Erfüllten  derselben 
Hydrosnlfst  (><>,  fl)jlia  in  ^^l^n  von  Körnern  oder  Prismen  aus. 

T>a-«  amorph»',  kalt  ir'fMilt'  Harynrnsulfat  ist  hlendcnd  wtiR,  lM>>itzt  <int"  ludie 
l>e('kkrafl,  wird  dun  li  atnuisplirirische  Einflüsse  nit-lit  MTiiiidiM  t  iiiul  ist  dalit  r  als 
.Malerfarbe  sehr  gesehätzt,  als  welehe  es  unter  den  Nauien  Perniauentweiü  oder 
Blanc  fixe  bekannt  ist.  Es  vird  htbrikroftßig  darfrestoUt,  indem  eine  GhlorbarTom- 
Itenng  von  24— 25«H^  (sp.G.  1*21)  mit  Schvefeigfturc  von  30<>B^  (Hp.G.1'26  bis 
1*27)  venniseht  wii-d,  so  lan;;e  noeh  ein  Nied»  isi'lda<r  entsteht.  Nachdem  dieser 
sicli  abirest'tzt  hat,  zieht  man  die  ülier-^tcln  ndf  Fhissiirkt  it .  verdünnte  Salzsäure, 
ab,  eutferut  jede  Spur  derselben  dureh  Auswasehen  mit  reinen»  Wasser,  sannnelt 
dann  das  Permanentweift  anf  leinenen  Tfichem,  llßt  das  Wasser  uiü^iichst  ab- 
tropfen  und  bringt  die  Farbe  in  Form  eines  steifen  Teiges  in  den  Handel.  Bie 
wird  am  schönsten ,  wenn  die  ('hlorharvumh')8ung  ans  bestem  Witherlt  gewonnen 
und  der  Xiederschl.iLr  mit  cini  ni  mriirlichst  reinen,  namentlich  von  organischen 
Substanzen  fn'ien  Wasser  ansircwasclicn  wird. 

Das  Permaneutweiß  wird  als  Malerfarbe  für  sich  oder  mit  anderen  Karben 
▼ermischt,  zum  Tapetendmck,  zur  Herstellung  von  Buntpapieren,  als  Fflllmassc 
fiir  \  •  Tsrhii  ilene  Papiersorten,  zur  Fabrikation  von  Papierw."iselii'  un<l  zu  anderen 
Zwecken  benutzt.  Hin  (lemcnire  dt'>  IJarvunisulfats  mit  Seliwefclzink.  das  Utlioixme- 
weiü,  ist  eine  sehr  ireschätzte  Anstrichfarbe:  mrui  irewinnt  dasselbe  durch  l'-illiinir 
einer  Si'hwefelbaryundösuuj;  mit  eisenfreiem  ZinksuUat.  ('.  Ku'iK.vuhUüKtt. 

B&ryUIIISUHIdy  Baryumsulf  uret,  8chwef  elbaryum,  Barynm  snlfnratnm, 

Haryta  sulfarata,  ItaP,  kristallisiert  HaS,  ♦ilLO.  Diese  hftufifr  als  Material  zur  Dar- 
stellunir  anderer  Harvimiverbindiinircn  dieuentle  Verbinduufr  «Mitsteht  beim  riterleiteii 
von  Schwefelwasserstoff  oder  mit  Ivohleuilioxyd  «remengteni  Schwefelk»ddenstoffdauipf 
Uber  schw  ach  glüliendes  Baryumoxyd  und  durcii  Reduktion  des  Baryumtsulfates  mittels 
glühender  Kohle,  wozn  eine  möglichst  innige  Berttbrung  zwischen  Sulfat  und  Kohle 
errniileilicli  Kioe  vollständige  Reduktion  IfiLU  sich  indes.sen  nicht  bewirken,  weil 
das  };lühenile  Seliwi  frllcirx  um  teils  durch  den  Sauerstoff  der  Luft,  teil^  dun-h  den 
von  dem  Hrenumateiial  Ic  rriihrenden  und  »Ifii  hei  ilrni  Keihiktiunspn»/.e:i  >icli  bildenden 
Wasserdampf  wieder  zu  Sulfat  oxydiert  werden  kann.  Auch  ist  die  IWldung  von 
Polysulfiden  kaum  zn  umgehen.  Um  eine  möglichst  innige  Berflhrung  zwischen 
Schwerspat  und  Kohle  m  ermöglichen,  verarbeitet  man  eine  Mischung  von  4  T. 
hüclist  fein  gepulvertem  und  ^resehlflmmtein  Schwei-spat,  wie  or  ZU  Anstrichf.irben 
benutzt  wird,  und  1  T.  Kohlenpulver  mit  Leinöl,  Starkekleisler  oder  Leinoikiiclieü- 
broi  zu  einem  homogenen  Teig,  welcher  iu  Zylindern  von  etwa  tltm  i<änj:e  und 
3«m  Durehroesser  geformt  und  scharf  getrocknet  wird.  Diese  Zylinder  werden 
abwechselnd  mit  Holzkohlen  in  einem  Windofen  geschichtet;  die  untersto  Kohlen- 
schicht  soll  15 — 30 rm  hoch  sein.  Man  zündet  die  Kolib  n  an.  lilßt  bei  heller  Rotirlut 
abbri-nnen  und  verschlielit  die  Zü^e  des  Ofens,  snli.ald  alles  in  voller  (ilitt  ist. 
Dann  bede<-kt  man  den  Ofen  mit  .\sche  und  ll.icksteinen  und  läUt  lan<.'sam  erkalten, 
lu  Fabriken  wendet  man  zu  diesem  (Jlühprozeß  eigens  konstruierte  Ofen  an, 
welche  einen  ununterbrochenen  Betrieb  gestatten  und  so  oingcrirht<>t  sind,  daß 
das  ferti<<:e  Produkt  erkalten  kann,  ohne  mit  der  Luft  in  Üerührunir  zu  kommen: 
es  bild<'t,  so  darire>telll.  eine  L'raue  zerreibliche  .Masse,  die  etwa  sn"  Schwefel- 
biuyum  enthalt.  K>  im  >  iSaryuniMilfiil  ist  weil»  oder  rotlic-liMeÜJ.  bh-ilit  beim  F-rhitzen 
für  sich  unverändert,  bildet  beim  (jlUhen  im  Wasserdampf  Sulfat  und  beim  (•lUheu 
in  einer  Kohlensiureatmosph&re  Karbonat.  Mit  verdünnter  HalzsAure  behandelt, 
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entwickelt  Buyomsiüfid  Sehwefelwafleeritofr.  Da  die  AnsgangsmaterialleD  xnr  Dar 
steUnng  des  BaryomsalTuIs  leicht  arsenfrei  m  erhalten  sind,  so  spielt  der  mit 
Hilfe  von  Bar\nini«nlfitl  trhältliche  Schwefelwassorstoff  ]m  jrorichtlioh-fhomis«hen 
Untersuchungen  eine  wichtige  Rolle.  In  Wasser  löst  sich  das  Baryumsulfid  unter 
Zerlegung  in  Hydroxyd  nnd  Hydrosnlfid: 

2  Ha  S  +  -J  IL  <  >  -    Ha  ( <  Hl),  -  Hu  (  S  1 1 ), . 

Letztere  Verbindung,  auch  Hary unisulf h ydrat  genannt,  bildet  sich  beim 
Sättigen  einer  Lösung  von  Baryunihydroxyd  mit  Schwefelwasserstoff: 

Ha  ( ( >  H  U  +  -2  H..  S  -  Ha  (S  H ).  +  2  Hj  0. 

Es  kann  aus  der  wässcrisrcn  Losung  dun  li  Anwendung  dt  s  \  akuums  od»'r 
durch  Verdrängen  mit  Alkalien  iu  weißen  undurchsichtigen  Prismen  erhalten 
werden,  ist  in  Alkohol  nicht  löslich,  oxydiert  sich  an  der  Luft  sn  Thiesalfat  und 
Rulfit  und  entwickelt  beim  dlühen  ßchM«  f««hvasserstoff. 

Außer  diesen  Si  liwefelvi-rbiiiiluniren  sind  noch  Baryumtrisulfid  üftön,  -tetrs- 
salfid  HaS,  Ulli!  -pi  iitasulfitl  HaS.  bekannt. 

Der  sugenanute  Hulogneser  oder  Honouische  Leuchtsteiu,  durch  Glühen  von 
getftUtem  Karyuoisiilfst  mit  Kohle  g^ewonnen,  besteht  aus  einem  Gemengre  tob 
Baryumsulfid  und  -SOlfat  und  hat,  nachdem  er  den  Strahlen  der  Sonne  Oder  des 
Magnesiundichtes  ausgesetzt  war,  die  ü^enschaft,  im  Diuüuin  mit  orangerotem 
Licht  zu  leuchten.  C.  KiprsiiBsaoau 

BaryUmSUHit,  schwefligsaures  Har  y  um,  SO«  Ba.  Darstellbar  durch  Einleiten 
von  Schwofeldioxyd  in  Harytwa.s8er  oder  durch  rnisi-t/un^  von  Xatriumsulfit  mit  Baryum- 
salzen  in  konzeiitricrten  Lilsnn'ren  (ler>ellM'ii.  oder  dun-h  Cberloiten  von  ächwefel- 
dioxyd  ülier  Haryiuiioxyd,  da.s  über  200'^  erhitzt  wird. 

Nadeln  oder  Prismen.  C.  KTPracmnaBs. 

Baryumsulfophenolat  phenois  nit'onsaures  Barynm,  iiaryum  sulfo- 

|)heny  licum,  ((  «     .  OH  .  SO,jj  Ha,  3  H,  0. 

Diese  Verbindung  entsteht  beim  Kenträlisieren  von  Baiytwasser  oder  in  Wasser 
aat^eschlemmtem  Itarynmkarbonat  mit  ParaphoiolBalfottsllure ,  H« .  OH .  SO«  H 
(siehe  hlerzn  unter  Phenolsulfons.turen).  Durch  Eindunston  der  filtrierten  Lösunir 
kann  das  Salz  in  Xadeln  gewonnen  werden,  die  in  Wa-^ser  leicht  löslich  >iiid. 
Hei  Anw«  iidung  eines  großen  Überschusses  an  Haryunjox\dhydrat  oder  Haryum- 
karbonat  und  gleichxeitigcm  Erhitzen  der  Losungen  entstehen  Gemische  Torschieden- 
artig  zuHaromengesetzter  Salze.  C.  KirrsinnuMima. 

BaryUmSUperOXydy  HalU,  luldet  ilas  Ausgangsmaterial  fUr  die  Darstellung  des 
Sauerstoffs  nach  dem  HRiN.sschen  N' erfahren  nnd  des  Wasserstf^fsnperoxydes.  Mit 
der  von  Jahr  so  Jahr  steigenden  Verwendung  des  letzteren  in  der  Technik ,  vor^ 
nebmlieh  in  «h  r  Hleicherei)  gewinnt  auch  das  Haryumsnperoxyd  \\  .i<  lisende  Beden- 
tung  und  wird  dim  in  neuerer  Zeit  empfohlenen  Natriimisuperoxyd  dauernd  rrfolg- 
relrhc  Konkun  »  n/  l)ieten.  Die  Hereitunjr  des  Haryumsuperoxyds  ist  im  Artikel 
baryumoxyd,  pag.  .'>T0  beschriehen.  Eine  von  den  bekannten  Methoden  zur  Ge* 
winnung  von  Barynmsuperoxyd  ans  Baryumnitrat  abweichende  ist  die  nach  dem 
Patent  TRAÜBB:  Wird  Zinkamalgam  mit  Wasser  und  Luft  bei  Anwesenheit  von 
Baryomoxyd  iresclifiltclt .  so  liildi  t  <icli  sofort  Haryumsnperoxyd  :\\<  niilövlichor 
Niederschlag.  l):i.s  Amalgam  darf  nicht  mehr  als  1  T.  Zink  (^oder  auch  Kadmium) 
auf  1000  T.  Quecksilber  enthalten. 

Hit  Wasser  vereinigt  sich  das  Superoxyd  zu  einem  Hydrat  von  der  Zusammen- 
setzung Ra  0^,8  H^O.  Mau  gewinnt  dieses  Hydrat,  wenn  man  das  rohe  Snperoxyd. 
mit  Wms^t  zu  einem  Hrei  /errifbcn .  in  kalte  v«'rdiinnte  Salzsäure  einträgt.  bi> 
diese  naliezu,  aber  nicht  vollstündig  nentialisiert  ist.  dann  filtriert  und  d.is  Fütrat, 
welches  ChlorhRr>iim  und  Wasserstoffsuperoxyd  eutlialt,  mit  Bar^-twasser  Uber- 
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sätti;;-!.  Ks  si;liri(lt-t  sich  alsltald  das  liar^-umsaperoxydhydrat  «b,  welches  abCUtriert 
uad  mit  Wasser  ausgewusehea  wird: 

BaOt  +  2  H  Ol  -  BaCU  +  H,  0, 
H,  0,  +  Ba  (O  H).  +  6  H,  O  =     0„  8  H,  O 

Es  ist  in  Wasser  schwer  lüslich,  zersetzt  sich  ia  Berflhraug  damit  in  Sauerstoff 

and  Baryumhydroxyil,  bfsouders  sehnull  heim  F^rhitzen,  und  verlirrt  im  Vakuum 
über  Scliwefolsruire  st'in  Wa-M-r,  wo1>ei  reines  Siiperoxyd  7,iinirkl»leil)t.  Um  nnttels 
Barv  uiiistijx'fnxytl  Wasserstitf  fsnporoxytl  lier/.nstellen .  iril>t  man  das  feuehle 
Superoxydhydrat  in  kalk',  verdUuuto  Schwefelsäure  iiud  fällt  den  in  der  Ltisuug  • 
etwa  Torhüidencn  Überschnfi  an  Schwefelsftnre  dnrcb  vorsichtigen  Zusatz  von 
Barytwasser  aas: 

BaO,  +  SO«  Hs  =  SO4  Ba  +  II«  O,. 

Nach  einer  neuen,  von  BOüBGOUOKOX  im  Pharm.  Jonm.  veröffentlichten  Metiiodc 

zur  OewinuuD?  des  Wasserstoffsttperoxytis  j;ibt  man  dsis  fein  irepulverte  Haryum- 
snpenixyd  in  kleinen  rortionen  unter  knlfliireni.  anlialtendeni  lilihren  in  viel  Wrisser 
und  liilit  es  so  lanjre  stehen,  bis  sieh  ein  weiter  i:leieliniälii'_''er  !?r.'i  ireliildei  liat. 
Dieser  winl  unter  Ei:>kühlun;r  in  verdünnte  Fluorwasserstoffsäure  (auf  :!  IT.  ÜaOj 
lOT.  HFl)  allmfthlich  anter  ümrOhren  eingetragen,  wobei  darauf  zu  achten  ist, 
daß  die  Temperatur  10*>  C  nicht  llbersteigt.  Wurd  die  Operation,  welche  fflr  obige 
Mcngp  etwa  2  Stunden  in  Anspruch  nimmt,  ^ut  jreleitet,  so  setzt  sich  d:is  ^anze 
Barynmsuperoxyd  in  Fluorid  um  und  fällt  als  solches  aus.  Nach  u-eniltren«leni 
Absetzen  dekanthiert  man  die  klare,  schwacli  ;;i  lblii  he  FUlssij^keit  von  dem  Boden- 
sätze ab,  vefKctzt  sie  kalt  unter  Uiurllhrcn  mit  kleinen  Mengen  BaPf  Unisuperoxyd 
und  entfernt  die  ausgefüllten  Unreinigkeiten,  sobald  die  Flüssigkeit  beginnt  alkalisch 
zu  reagieren;  es  pflegt  das  schon  durch  einr  schinut/.ijjgraue  Färbuu};  der  Lnsun;r 
anirozeiu't  zu  -werden.  Alsd.-inn  koliert  fider  filtriert  man  so  s<duiell  als  nn'tirlieh 
in  etwas  verdünnte  S  Inv  1  rdsäiire.  Die  Kile  ist  ei'forderlich,  weil  Wasseistoffsuper- 
oxy»l  in  alkalischer  Ijösuu;;  leicht  zur  Zersetzun^j  uei^t  und  dabei  Sauerstoff  abgibt. 
Der  Bchwefelsfturezusatz  ifit  so  groU  zu  bemessen,  daß  das  Ilaiyom  vollkommen 
als  Sulfat  ausgefällt  wird.  Nach  einigem  stehen  filtriert  man  die  nan  klare  Ij^jsung 
von  dem  Baryumniederschlag  ab.  —  Vgl.  Wasserstoffsuperoxyd. 

('.  KllTKMIhKi.l  K. 

Baryumtartrat,  weinsaures  Baryum,  U  i  1^  (Uli ).  ( r(  X ) )^  Neutralisiert 
man  Barrtwasser  mit  Weinsfture,  so  scheidet  sich  ein  anfan<;s  amorph  erscheinender, 
bei  einigem  Stehen  in  der  Flüssigkeit  deutlich  kristallinisch  «  erdender  NiederKchlag 

von  ncntr  ilem  Weinsäuren  Barymn  der  Fonnel  <  \.  Ho  (  (>H)j(CO())»Ba,  HjO  ab. 

Ein  Salz  dei-srlltej»  Zn^^ammensetzunr  kann  durch  rmset/.nii'r  von  Barvutiichlorid 
mit  neutralem  weinsauren  Ralinm,  beide  in  wässeri;;er  Lösnu}^  an^t!wendet.  erhalten 
werden.  Man  muß  hierbei,  entsprechend  der  ReaktionsjrleichnnL't 

Ba  CI4  +  C's  H,  (OUj,  (CUÜj,  K,  =1  2  K  C'l  +  ( II,  (,OU>,  \}  ( U ) ),  Ba 

mit  gleidunolekularen  Meniren   der  S.dze  .arbeiten,  da  auch  Verbindunsrcii  der 

Zus^amnien-'tznn-:  |( II.  ( <  »II  1 ,  f  (  <>( » 1. 1.,  \\n  K.,  nnd  f( (011)..  (( '( K »).,  |..  I!,i  Na, 
bekannt  sind.  d.s.  also  1  )oppel\ rrliindun^ren  von  .Mk.alitartrat  mit  iSaiy umtartrat. 

Das  kristallisierte  weinsaure  l'tai  uim  ist  in  etwa  i:»OUT.  reinen  Wassers  liWich: 
das  frisch  gefftllte,  anunphe  Präparat  Ist  bedeutend  leichter  IMich. 

C.  KlITKMIKROKII. 

Baryumthiosulfat,   n  II  t  e  rsc  h  we  f  I  i  iTs  a  u  r  e  s  Harynm.    S.O.,  Ba  -f"  II>^*. 

wird  durch  .Mi^clien  ni(.I('kular''i-  MenL-'en  Natrinintliiosiilfat    nnd  BaryumacetritlKsnnjr 
und  Zusut/.  von  Alkolnd  in  feinen  Nadeln  oder  Blättchcu  erhalten.  Umkmuukm. 


BaryumwoHVamat,  wolframsaures  Baryum,  W04Ba.  Vermischt  man 
wässeripre  Losuniren  eines  Baryumsalzes  und  des  wolframsaurcu  Natrium,  so  ffiUt 

Ufftl-EiMyklopAdie  dar  «M.  PbamMsie.  S-Aofl.  II.  38 
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Bai-^  uinwulframat  aus,  das  auf  dorn  Filter  gesammelt,  von  der  FällflUi^äigkoit  durtli 
Answaschen  mit  Wasser  getreoDt  werden  kann.  Das  Prftparat  findet  in  der  Firberei 
Verwendung:.  C.  Kirnonncaon. 

Baryumzitrat,  zitnun  usaure»»  liaryum,  [C, H« (^0H)(CUO;,Jj  lb„  Ati- 
Dieses  6iilz  kristalliaiert  mit  wecliselndem  Wassergebalt  (8 — 5  Holeliflie  H,6)  ans 
Mischnngen  der  wiaserigen  Ldsongen  von  zitronensaaren  AUcalien  mit  tUumim- 
salzoii;  OS  kann  aneh  dnreh  Xentralisieren  von  Baiytwasser  mit  Zitronensiure  da^ 

gestt'llt  \V<T<lrii. 

Ik'i  Aiiwiiuluiif;  riiu's  1  berschuiwes  an  Zitroni-nsäurt'  kristallisiena  Gemcuge 
von  saurem  Zitronensäuren  Haryum  mit  neutralem  zitronensauren  liaryum. 

BsriSn,  Scliwefeltherme  von  31*  in  der  Nihe  von  Baröges  (s.  d.). 

BftSftli.  Vnlkaniselies  Gestein,  au.s  triklineni  F<'l(Is]i.)t .   Augit,  OUvin  and 

Majrn<*tois(Mi  licstclitMid,  von  srliwaraer  Fju*!)«-.  Kr  ontliiilt  wini^- Kiesi-lsfairn  (32  bic 
4.5*','oJ,  (l.i^^otren  vk'l  M{r,  ("a,  Fe.  Es  «ribt  aiuli  im  (it'jrfusat/e  zum  i'iirentlichen 
Feldspatbasalt  solche,  welehe  Leucit  oder  Neplielin  enthalU?n  (Leucit-  i-esp.  Nepbeliii* 
basalte).  Die  meisten  tätigen  VaUuine  sowie  die  der  Tertiftnseit  lieferten  Basalte, 
z.  I{.  der  Ätna.  Körnige  Hasalte  werden  Dolerit  ^renannt.  Il.isrdt  dient  als  Pfla.stor- 
stein  und  sur  iieschottemng.  Namentlidi  am  Khein  ist  die  Uasaltindustrie  ent- 
wickelt. l>OKLTKI. 

Basanacantha,  (lattun^^  der  Riiliino-ae.  Gruppe  Gardenieae. 

H.  spinosri  K.  SCHI  M..  von  Kolumbien  bis  Parairuay  verbn  itt  t .  ent- 

halt iu  den  IJliUtern  Hasanaeanthinsäure,  Bitterstoff,  Harz,  (lerbstoff.  Kuiuariu 
und  Mannit;  die  Frucht  ist  elibar,  die  Hl.Htter  wirken  als  Tonikum,  die  Rinde  al)<^ 
Febrifngum  (PsCKOIiT  1 898).  r.  Ualla  Tora. 

Baschinscher  Lebertran,  vor  einigen  J:direu  als  eti^as  pinz  Besondere» 
an.crepricsen,  ist  nichts  weiter  als  ein  guter  Dampflebertran.  T>. 

Basedowsan  oder  Haskdow- Heilserum  ist  ein  lUutserum  von  Ziegen  und 
üummcln,  welchen  die  .Schilddrüsen  exstirpiert  worden  sind. 

Anwendung:  Anfänglich  dreimal  tlglieh  15  Tropfen  vor  dem  Essen  in  einen 
Teelöfft  l  Portwein.  Die  Dosis  wird  schnell  gesteigert.  Knbkntan  0'25— 0*6— 1*0«m 
in  den  Kücken.  tm. 

Ba8edOW80lie  Krankheit  (benannt  nach  dem  Hersebarger  Ante  Basedow, 
der  sie  im  Jahre  1840  genau  beschrieb)  ist  eine  Oberhaupt  seltene,  sumeist  bein 

weiblirbt  II  (!( schlechte  vorkommende  Erkranktin«:  mit  drei  Ilauptsymptomen :  An- 
schwi  lltr.iL!  der  SehilddrUse  (Kropf  ),  Iib«ti^e  Anf.=ille  von  Herzklopfen.  Hervortreten 
der  Aiiir;ipft  l  ans  ihren  Hr»blen  ( Fixoplithalmus).  We<ren  des  letzteren  Umstandeü 
führt  (la>  Leiden  auch  den  Namen  (ilotzaii^enkrankheit. 

Basella,  ({.-»ttunpr  der  P.;isi  ll:ieeae  mit  einer  Art: 

Ii.  alb:i  1...  anjreblieb  im  trupix-lH-n  Asien  ciiibeiniiscli,  jetzt  in  rdleii  wiiniieren 
L&ndern  kultiviert,  ist  ein  fleischiges,  kahles  Kraut,  mit  ei-  oder  herzl'urmijreu 
Rlittem.  Es  dient  als  Gemflse,  speziell  als  Snppenicrant.  r.  Daua  Torrk. 

BaSellaCeae,  kleine  Familie  der  l)ikntyl<  n  llteihe  (  eiitr<)si)eniiae).  TropiM-hf 
Schlini:i)flanzen ;  einifre  Arten  (Hasella,  l  llucusj  liefern  (Jemiise.         K.  Fiut^^ih. 

Basen.  AIs  Basen  bozeiehnet  man  solelie  wasserstoffhaltifren  Knqjer,  denen  <ii? 
Eiirenschaft  zukommt,  mit  Säuren  Salze  zu  bilden.  Man  untersclieidtt  (>\y-  und 
ßulfobasen,  von  denen  erstere  Verbindungen  eines  Metalles  mit  liydroxyl  (OH), 
letztere  mit  Uydrosulfyl  (SH;  sind.  Ist  das  betreffende  Metall  ein  einwertiges,  »> 
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wird  nur  eine  Hytiroxyl-  oder  Hydrosulfyi^ruppe  jjebumieu^  ciu  zwi'iwertig:es  ver- 
mag Bwei  Ornppen  za  binden  n.  s.  w.  Diesen  TVitsacbra  Rechnung  tragend,  Hpriebt 
man  von  mono-,  di-,  tri-  und  polyhydrischen  oder  auch  von  ein-,  swei-,  drei-  und 
mehrsftnrigen  Basen,  z.  B.: 

KOH,  Ca(OH)„  Cr(OH)„  K8H,  Ba(8H)t  etc. 

Unsere  heutigen  physikalisch-chemischen  Anschauungen  besageu,  dal  die  Eigen- 
schaften der  Rasen,  Sfturen  und  Balze  von  ihrer  lonenspaltung  alihangen.  Diejenigen 
Basen  oder  Säuren,  welche  bei  gleicher  Verdflunung  am  mefeten  ionisiert  siud,  sind 

die  ^stärkst«  !!-. 

Den  Sfuirt'ii  gt'iiit'iiisain   ist   du»  Spaltiiiijr  in  Wassfi^toff-lunci»  und  Ivcst-loiiou, 
den  ßa.scu  gemeiuiiuui  ist  dit>  Spaltung  in  liydroxyl-Iunen  und  KusMonen. 
Zu  den  sauerstoffreien  Basen  gehören  das  Ammonialc  und  seine  Derivate. 
Soweit  die  Hasen  in  Wasser  lOsHch  sind,  zeigen  nie  einen  lan^rcnhaften  Oeschmark; 

sie  fiiliren  <Iie  dureh  Siluren  «ronifrtfii  Manen  PflMii/frif.-irlistnffr  wieder  in  blau 
/.uriiek,  bräunen  den  gelben  Farbstoff  der  Kurkuiuuwur/el  und  färbeu  Veileiion- 
saft  <rr(in.  Tu. 

BaSenblaU  h.  Anillnblau.  Ta. 

BaSOnilft  s.  Musen  na. 

Bashams  Mixtur  =  Li  quor  Ferri  et  Ammonii  Aeutatis  (l  .  St.j,  s.  d. 

PmM.Ra. 

Basicin  ist  eine  eoffeinhaltifre  Cliininverbindung,  welche  nach  Pat  j,  »»i  CowNLEY 
in  KM»  Teilen  tiL'  t«  Chininiun  li\ iIindiloi-H  inn.  !?'V0  CoffcYn  und  4  4  Wasser  enthflit. 
Naeh  D,  \\.  V.  Nr.  HM).4'.m;  winl  dar.  l'räparat  dadurch  erhalten,  daß  man  salzKanrcs 
Chinin  und  freies  Coffein  hei  Veruieiiiung  höherer  Temperatur  in  Wabüer  lost 
und  in  offenen  GefAfien  bei  gewöhnlicher  Temperatur  der  Kristallisation  fiberllSt 

Das  Basiein  Met  dch  leicht  in  Wasser.  Nach  Kbkiphann  soH  es  andauernder 
und  etwa  dreimal  so  stark  wie  Chinin  wirken,  ohne  dessen  unangenehme  NelMn- 
wirknnjren  zu  zeijren.    Es  wird  in  Dosen  von 

O  l  — U"2</  als  Mittel  gegen  Migräne,  Influenza,  Kig. m». 

Schlaflosigkeit  a.  s.  w.  gegeben. 

Basiclnöl  besteht  aus  5  g  Basicin.  sicr., 
'M  '^g  Chloroform,  X2'6  g  Alkohol,  i'y  </  Oleum 
Oliva nim.  Es  wird  iregen  Erkilltung,  (ilieder- 
reilji  n  II.  s.  w.  aiim'\ven«let  und  ferner  in  alli'ii 
den  Füllen  empfohlen,  wo  der  Körper  die  Dar- 
reichung des  Basicins  per  os  oder  als  Injektion 
nicht  vertrftgt.  BaossraoBii. 

Basidten  sind  kunszylindrisvlie  oder  keulen- 
förmige Zellen  oder  Dyphenenden,  die  am  oberen 
Bnde  2 — 8,  meist  4  feine  Ästehen,  die  St  e  r  i  ni  e  n, 

treiben,  deren  jedes  an  der  Spitze  eine  sicli  ali- 
gliedernde,  also  dureh  exogene  Spn>r.unir  ciifstan-       l.*nKS'Mh„itt       d..»  i«  i^nuiun 
deue  Spore,  üa^idiosporc,  absehnUrt.  Sic  sind  Coprina»  morcorariaa. 

fttr  Basidiomyeetes  charakteristisch.  Die  Basidien      '^TcitiiSeJ"«ith  bbwÄ"^' 
(Fig.  K^r>)   können    eine    Schichte  (ilymeuium, 

Fruehlsehiehti  )  des  l'il/.kr)rj)ers  bilden,  tlie  Sporenbildung  erfolyrt  dann  an  den  ver- 
sehiedi'neii  Kasidicn  /n  versehiedetn-n  Zeiten.  Zw  iselien  den  Masidien  können  aueli 
sterile  Ilyphenenden  (^l':u*aphyseu  und  Cystidenj  mit  verschiedenen  biologiseheu 
Funktionen  nnd  von  gleicher  oder  abweichender  Gestalt  anflreten.  Kbas^kr. 

BaSidiOmyCeteS,  KlasM'  der  Kumyeetes  (Fmn^^i.  ec  hte  l'il/el.  Charakterisiert 
durch  liaHidiosporeu  (s.  Üasidienj.  Da»  fädig  verzweigte  Myzel  l)e.steht  aus  »eptierteu 
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llxplu  R  nnd  bildet  venehiedenartig  fisteltet«  Frarhtkörpcr,  auf  oder  in  denen 
die  Sporonentwieklanfr  stattfindet  B«>i  nianrheii  fiiidot  uberdiea  dio  V'criiM  hruo? 
noch  dun  h  Oemmoii  (s.  d.)  oder  durch  Konidicii  (s.  d.)  statt.  Kcsi  hli  chtlichc 
Vi  rm'  linniir  fi  hlt.  Dir  H.isiiliomycctcs  sind  teils  Saprophytt-n .  teils  l*ara>iten. 
Sowohl  dif  wichtigste»  eUhareu  als  die  wichtip>teu  jriftip*"  Schwäiniue  L'ehon-ii 
hierher.  ExtiLER  nntorRchcidet  2  Unterklaiweo:  1.  Hemibasidii  (s.  d.)  and 
2.  Ettba»idii  (s.  d.).  KaAnon. 

Basilarmeningitis,  Eutzüiiduu<j;  dur  liiruiiäute  au  der  llirubu.>ts. 

BftSiliCmily  eine  Labiatengattung  RüHPHg,  synonym  mit  Oeimam  Toubxbf. 

und  ()c VIII Hill  T.. 

ili-rha  Hasilici  s.  Ocimi  citrati,  Hasilien-,  Herrn-,  Köniirskra ut,  >tainDU 
von  deiu  im  trupi.schcn  Asien  und  Afrilca  heiniiiichcu  Ocy  inuni  Basilieum  L.  Das 
Kraut  hat  entfernt  gi'tift^tO)  fast  ganzrandige  Blatter  an  frewimperten  Stielen^  die 
wciUtn  oder  nitlielieu  ItlQtcn  bilden  Scheinquirle,  ihre  /.wiilipp;:!  Korolle  ist 
doppelt  so  lanir  uii'  ih-y  irewirnpertr  Ki-leli,  hcsit/.t  keinen  Ilaarkranz,  in  dcf 
Unterlippe  vier  /weiinäclitiire,  nach  abwärts  };cuei;rte  Staubf^effllie. 

Das  Kraut  riecht  friscii  und  getrocknet  anp:enehiu  aroniatii«ch  und  Mhnieckt 
kohlend^  salsdg.  Et«  enthalt  etwa  Tö^o  atheriarhe»  Ol,  welches  nach  einiger  Zeit 
fatit  vollkommen  erstarrt  (».  Basilikumöl)  und  tm  Alkohol  und  Riedendem  Wasser 

ausk  ri.-tallisieit. 

Man  tit  iiitt/t  <l  i>  l>a>iiienkraut  als  Kiu"lienj:e\viiiv.  und  /ai  aiüniatischei»  liädern. 
Eh  ist  im  (  od.  ini  d.  und  in  Ph.  Belg,  nocli  au^efukil. 

Die  Basilikammlnxe  iHt  Mentha  gentilis  L.  M. 

Basilikumöl.  (tl.  uiu  lta>iiiri,  Kssence  de  15a,s i | i ,• .  Oil  oi  Sweet  Uasil, 
wird  in  Siiiltr.iiikrcicii  und  Spanien,  seltener  in  Deutschland  aus  dem  frii>cheu, 
blühenden  Bnsilicumkrante  (s.  d.)  durch  Destillation  mit  Waswerdampfen  In 
einer  Ausbeute  v<tn  n  (»2  <>  "l'*  „  p  wnniK  ii.  Das  trockene  Kraut  liefert  1*.>V# 
(H.  Kill  von  llt'imioii  kninmendes  K:isilikiiino|  wird  wahrscheinlich  von  einer  anderen 
( tciiniiinart  •rewounen  werden,  dcuu  es  besit&t  eine  andere  Zitöummensctzuug  als 
da>  europai>cher  Herkunft. 

EigenKchafton:  BaKÜikumrd  bildet  eine  gelblieh^üne,  eiirenarti?  estragon- 
ahnlich  riechende  Klii>M-keit  vom  sp.  ü.  O'OOÖ  0-93().  Es  ist  hislich  in  1  -2  T. 
SO"jiren  Alkohol«,  untl  linksdreheiid:  *i,  —  -  Ii"  bi>  L>n«.  D.is  Kruiiion-Ha^ilikumöl 
ist  nii  ht  so  leicht  in  AIk<diol  löslich,  hat  ein  spezifisches  Gewicht  von  O  i»4.") — -O  l»»^? 
und  i.st  rechUsdreliend:       -   +  7"  bis  + 

ZuKammensetsnng:  Boxa2$teb  (Journ.  de  Pharm.,  II,  IT  |1<^;m|,  G47)  fand 
den  -  •'^'^eiiaiiiib  n  Hasiltkumkampfer,  CfoUi«  •  «'Hlg  O,  der  jedenfalls  ideuti.sch 
mit  r.  ipiiiliydral  i>t.  HriNtv  mid  (Sl'F'Kl. \IN  M'oiiipt.  rend.  1 1  fl  ^''T|.  .".<h»|  «lesen 
im  fran/.oNis«'hen  ( »1  als  I laiiptiM-stamlteili'  M,  lli\ l<  liavicol  iiad  Linaloul  nach.  Nach 
11KKTK.A.M  und  WaI-HAI  M  (  Archiv  d.  riiarma/.ie,  j;tr>  [IHUT),  17»'.)  ist  im  deut>chen 
Ol  Cineot  (',„II,H<>.  Metliylchavicol  (  ,„  H, ^  O  und  Linalool  <;,o  11,^  O.  im  Öl  von 
IJeuiiioii  d  l'iii.  II  <',,,  II,,;.  <  iiieol  <",„II,^0,  d-Kampfer  f'ioH,ft<>  und  Methyl- 
chavic(d  r,„  II,  ,  <  •  enthalten.  Da-  Metli vlejiav  irol  bildet  el.eiif:i|l8  den  Ibiiiptbestand- 
teii  iU'»  Ki  nnionoles.  Ks  ist  darin  zu  ('»;'>    7U",o  (enthalten.  B»:k»tiiokx. 

Basilius  Valentinus,  im  Anfange  des  ir>.  Jahrhunderts,  Benediktinermönch 

zu  Erfurt.  Er  st<>llte  zuerst  die  Salzsfture  dar,  die  Schwefelsaure  durch  Erhitzen 
von  Kiseuoxydsulfat,  das  inetallivcbe  Antimon  und  Quecksilber,  und  bereitete  eine 
Ueibe  von  Antimon-  und  Ki.senpraparateu.  Ukbkvdi». 

Basiloxylon,  rJattunir  der  Stercnliaceae.  mit  einer  .\rt: 
B.  brasilien-is  (l'ii.  Ai,i..l  K.Sriii  M..   ein  lioln-i-  llaiim  Ura-ilieus   mit  Iierz- 
fürmi^  einfachen  liirdlern.  Die  Samen  siud  eßbar  und  enthalten  fette:»  (M.  Die  Ab- 
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koebnng  ist  ein  Volksmittel  gegen  Gonorrhoe.  Das  Holz  ist  als  „KOnM^ols'^  be- 
kannt. V.  Daixa  Tombk. 

Basische  Farbstoffe.  Unter  Uiescm  KollektiTnauieu  wcrdoa  alle  jene  künst- 
lielien  «Mrganisehen  Farbstoffe  verstanden,  bei  denen  die  koroplisierte  organische 
Base,  deren  Salze  die  basischen  Farbstoffe  ji^cmeinhiu  Kind,  der  Trilger  des  Farb- 

stoffcliaraktors  ist.  Die  luisisclion  Farbstoffe  siml  mithin  die  salzsauron,  schwefel- 
sanren ,  essijrsauren.  o.\alsaur»'ii  Salze  Htl»  r  die  ( ■lilnr/iiikdopiifN.il/c  diesiT  Ua^eu. 
Die  ülte^ten  und  bekanntetiteu  derartigen  urguuiijcheu  Farbba^'n  waren  da»  lioti- 
anilin  nnd  das  Pararosanüin.  Bei  den  Acridinfarbstoffen  (s.  d.)  haben  wir  das 
Diamidophenylaeridiu  und  dessen  üUkylderivate  als  Farbbase  kennen  gelemt)  bei  den 
.\zofarl)stoffon  das  Aniido-  und  das  Dianiidoaznlton/ol ,  unter  den  Azintarbstoffen 
z.  Ii.  das  Dimethylisorosiiidulin  und  da«  1  )inieth\ idiainiiioplienazin. 

Alle  basischcji  i'arb»totfe  sind  charakterisiert  durch  die  EigenM.'baf t ,  durt;h 
Gerbstoffe  gefilllt  zn  werden,  doch  haftet  diesen  Verbindungen  der  I^allnssftnre 
mit  den  Furbbasen  die  fatale  Eigeosehaft  der  meisten  Tanninnieder8chln<re  au,  im 
Cbersehuü  des  Ffdluiitrsuiittels  wieder  löslich  zu  sein.  Vieh'  ba.siselie  Farl)stt»ffe 
Verden  auch  iliin  h  Fi  rroc}'ttuwas»er8toff  unlöslich ,  die  meisten  unter  ihneu  von 
Methylenre*oreiu  {gefällt. 

Auf  dieser  FAllbarkeit  beruht  ihre  Anwendung  als  Banmwollfarbstoffe.  WAbrend 
die  w&sserigcn  Lösungen  der  basischen  Farbstoffe  die  Baumwollfaser  nur  weni^ 
anffirben,  so  daH  beim  Waschen  mit  Seife  die  kleine  Menge  Farbstoff  n.ihe/.u  i|uantitativ 
wieder  heninterjreht .  wird  eine  wesentlich  echtere  FArbun^:  erhalten,  wnin  man 
/.uvor  die  liauiuwulle  mit  (jerbslolfen  „beizt"  und  <la.s  seitens  der  ÜaumwoUe 
mechanisch  aufgenommene  Tannin  mit  MetallsaJzeu,  <;emeinhin  mit  Breehweinstein 
.fixiert^,  letzteres  zu  dem  offenkundigen  Zweck ,  der  Möglichkeit  einer  Lösung 
des  Tanninniederschl.ifres  durch  auf  der  Faser  etwa  vorhandenes  (Iberseh llssipes  freies 
Tannin  vor/iibeufreii.  Die  Krfahrnn;r  I'Jit  n/ludich  ilaß  j^erbsaures  Antimon 

die  Ijosuugeu  basischer  Farbstoffe  genau  so  zu  filUcu  vermag  wie  freies  Tunuiu, 
wogegen  hier  ein  Wiederauflösen  des  Tanninniedcrschlages  ausgeschlossen  ist.  Pas 
Farben  der  Baumwolle  nach  dem  ^Tannin •  Breehweinstein -Verfahren'^  ist  seit 
32  Jahren  bekannt  und  wird  fiberall  dort  an^'ewandt.  wo  es  .siel;  um  die  Hersitellnng 
waschechter  liaumwoll-rarne  für  die  Bnntwrhi-rei  iiandelt.  W;ihr»'ud  sämtliche  basi- 
Hcheu  Farbstoffe  mit  Tannin  und  IWechweinsteiu  gebeizte  HaumwuUe  färben,  ist 
nur  eine  beschrinkte  Anzahl  basischer  Farbstoffe  imstande,  die  Wolle  nnd  Heide 
zu  f&rben,  diese  allerdings  direkt,  ohne  jedwede  Beize.  Diese  Mögliehkeit  wird 
bedincrt  durch  »lie  Affinitflt  der  WoU-  resp.  Seidenfaser  zu  (h»r  betreffenden  Farbbase; 
w.=lhrend  z.  It.  Kosanilin  und  l'ararosanilin  nahezu  (|uautitativ  «robunden  werden,  so 
dali  eine  völlige  Dissoziatiou  des  Farbstoffes  erfolgt,  zeigen  andere  Farbltasen 
wenig  oder  gar  keine  Affinitat  zur  animaUsehen  Faser,  z.  B.  das  Dinieth\  lnaphtho- 
phenazin.  Wahrend  die  Waschechtheit  der  Färbungen  basischer  Farb$rtoffe  ver- 
liAltnismllßig  recht  gat  ist,  ist  die  Licliteclitlieit  nur  m.lRiir. 

Literatur;  (}AxsmNT>T.  Eintuhrnnir  in  dii>  nuKlcrni'  Färberei.  Leipziic  t«N)2.  —  flAjfsmNDT, 

Thporif  und  t'nixis  diT  modernen  KärliiTi-i.  l'.HKl.  (UjtswiKDT. 

Basische  Salze.  \K  liMvischc  Salze  brzcii-lmet  man  im  .illircmiinen  si'lfbi' 
abnorm  zu.saunneilJre^(•tzten  Salze,  welche  na«"h  ihrer  Zusammensctznuj;  .als  \ Crbintlun^^en 
von  uonnalen  Salzten  mit  den  entsprecliendeu  llydroxyden  betrachtet  werden  köuneu. 
Es  ei^bt  sich  hierbei,  daß  die  Zahl  der  Atome  des  als  Hydrosyd  vorhandenen 
Metalles  der  im  normalen  Salze  sich  vorfindenden  gleich  ist  oder  zu  ihr  in  einem 
einfachen  Verhältnisse  stellt: 

Cu  COa     Cu  (( HD,  Vh  (C.  H;,  ( hl,  4-  Pb(OH>, 

Basisches  Kuprerkarlxtnat  Kinlaihhasisclies  BIciaoetat 

Einen  klareren  Einblick  in  die  Ktmstitution  der  basischen  S.alze  erhält  man  jedocli, 
wenn  man  .sie  geniilU  den  Ansichten  der  neueren  (.'heniie  ableitet  von  den  Hydrpxyden 


^  .d  by  Google 


mehrKcrtigrer  Müt:ille,  in  dencu  nicht  BAmtliebe  HydroxylwMsersloffatome  dareh 
Säureradiliaie  vertreten  sind: 

/OH  j^^XO^) 

Basisches  Bleinitrat  Bssificbes  AlumiiiiuinaceUit 

BatiiwheN  Ferriacfitat 

Lt'idor  l:i.s.suii  sieb  iiiclit  alle  bu!»iR<'licn  Salze  in  dieser  einfaclien  uud  uu^zwiiujfeueu 
Weim  ableiten.  Ilei  veraebiedenen,  komplizierter  ^gestalteten  muß  man  eine  Er 
kllrnnpr  darin  suchen,  dnü  verschiedene  Mol<>k(ib'  \oi\  Metallhydroxj'deti  untor 
Al>-|i;tltnn;r  v(»ti  ('itu'in  oder  von  iiiflir-Tcn  M<ilrkiilt  ii  Wa>spr  imd  niit<>r  teilweis4'r 
V(  rti(  tunj,^  (liT  Hy<ln>\yl\vass(M-st')ffatouK'  durch  Säurerudikule  zu  dem  belreffcudoii 
Salze  zuHaiiiiiiciigctrt'tcn  sind.  Jehs. 

Basidtät,  Ba8iaeli.  Man  spricht  von  der  Basisitftt  der  Siuren  und  be- 
zeichnet die^lben  je  nach  «l'  i  Anz.ilil  der  in  ihnen  enthaltenen  und  durch  Metall 
vei  t  ret  hären  Wasserstiiftalomr .  dn-  suL'en  innti'n  typischen  Wa^SCrfttoCfatome, 

als  ein-,  zwei-,  drei-  und  ni  eli  rit.i  s  i  sr  Ii .  S-iiin'n. 

In  den  Oxy^äureu  ist  dieser,  durch  .M(  lall  vertrethare  Wasserstoff  iu  engerer 
VerMndonf;  mit  Sauerstoff  als  Hydroxyi  (<  Ml)  enthalten;  es  bedtng:t  also  in  diesen 
die  Anzahl  der  Hydroxylgruppen  die  Basizitftt  der  Bauren.  Man  nennt  demnadi 
solche  8&uren  eiiilutöisch,  welche  nur  eine  Hydroxylgruppe  enthalten,  andemfolk 
zwei-,  drei-  oder  mehriMtsisf^li,  z.  Ii. : 

NO,  .OH  H0,(0H)8  P(K(»H),  8i(0H), 

Sal|»'ter-siiiiri'  ScIiwt'fVlsüure  0rllii)|ili(is|iliiirsiiur6  Ortliokipstlsiimv 

ciuliasist-h  zweibasisi-h  ^lr^•il»a^i^*•h  vieHiasisrh 

Jkbs. 

Basler  Blau  (Durand  und  Huournin)  ist  das  salzsaure  Salz  des  Nitrose-?- 

T»duido  nis-tolyldimetliylis(»r(isindulin>.  C,,  H2.,  N,  Cl.  Es  wird  nach  dem  erloscheneu 
D.  K.  IV  Nr.  40. HH»;  iier;r('stt'llt  durch  Einwirkenlassfii  von  Nitrosddiint  tliylaiiilin  auf 
2 .  7-I)it(dyliiaphthyleiidiaiiiiii.  iJraunes  Pulver,  in  \Va^ser  mit  blauviitletter  Karl»' 
löälicli.  FUrbt  mit  Tannin  und  iirechweinsteiu  gebeizte  llaumwolle  blau.  K.s  ist  durch 
grofie  Alkaliechtheit  ausgezeichnet  —  Baslor  Blau  8  ist  das  Natronsalz  einer 
Sttlfosftore  des  vorigen.  Pftrbt  Wolle  und  Seide  in  saurem  Hade  Man.  QAwnm, 

Basol,  ein  Desiufektionsmittcl,  ist  ein  ^U^/^  Kresol  euthaltcudcs  Kresnlsoifon- 
pi'äparai.  Beckhtkoui. 

Basoletto«  Reaktion  besteht  in  der  Mischung  gleicher  Volume  SesamiH  und 

einei-  1"^',,  liulir/.ucker  enthaltenden  Salzsäure  (I.IlM).  wobei,  schneller  beim  Er 
vvärnirii  .  liefe  Kot  früh  unir  d<>r  Sfiure  eintritt.  <ilnk(>->'  uiid  L.aktnse  wirken  ovr 
dann  eltt  ii.su.  wenn  sie  mit  der  Salz>äure  irekocbt  «erden  und  wieder  vi »llifr  er- 
kaltet sind.  Die  Keaktiou  dient  /.um  Nachweis  vuu  Sesamül  und  auch  umgekehrt 
von  Trauben-  und  Rohnmeker.  Th. 

Basselbeeren,  die  Frttclite  von  SorbuR  Aucuparia  L. 

BäSSIE;  LiNNKsche  «iattuu^^  der  Sapotaceae,  welcher  \on  K.NiiLKK  za 
Illipe  Ko.  (s.  d.)  gezo^n  wird. 

Rassia  All.  ist  eine  Gattung  der  Obenopodiaceae. 


BaSSiaÖl  ist  identisch  mit  Illipeöl  (s.  d.). 
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Bassinische  Operation  ist  eiue  von  dein  iUilieiiisclit'ii  Cliina-;;«  ii  HasSIKI 
eraonnene  Methode,  LeistenbillGhe  bei  Mftnnern  mit  bleibendem  Erfolg  zu  operieren. 

M. 

Bassora-Gallen,  sodomsiipf.-i,  r  (ive.  Kufrclföraiifro  (inlleii  von  t  twa  4  cm 

Dnrchmesspr.  am  oberen  Ende  mit  oincm  sohr  kleinen  stumpfen  Hoeker.  etwa.s 
oberhull)  des  Äquators  mit  eiueui  Kranz  von  5 — «  linsengroüen  M;i<-hton  Ver- 
tiefnngen,  ans  dwen  Mitte  sieh  ein  kürzer  Höcker  erhebt  Es  kommen  andi  Gallen 
mit  einem  doppelten  Kranz  von  Höckern  vor,  die  nicht  ans  Vertief nn^n  ent* 

spring:en.  Die  Anßenseite  ist  braun  und  glänzend.  Das  innere  (iewebe  ist  schwammig^, 
weieh :  eine  :ius  Sklerencliyni  trt'hildete  Inneni;alle  fehlt  oder  ist  dureh  wenip« 
Reihen  verholzter  Zellen  an^redeutet.  Die  tranze  (Jalle  hat  einen  trlänzenden  Harz 
Überzug.  Sie  wird  durch  Cvnip»  insaua  Wkstw.  wahrscheiulich  auf  (^uercu^ 
tinetoria  W.  (oder  Qn.  taurieola  Kotschy)  im  Orient  ersen^  Der  Gerbstoff- 
•rehalt  betragt  durchschnittlirh  27"/o-  Sie  dient  in  ihrer  Heimat  zum  FiLrIien  (Ron||;e 
d'Adrianople).  Seit  1H7S  werden  diese  (iailen  im  •rröblieh  z<'rkleinerten  Zustand 
unter  dem  Namen   Rovo  (italieniseh  „rovere"^.  Steineiehe)  in  Enropa  ein^'^-filhrt. 

Literatur;  Mqixlkk,  i>i!ii«ii.Kus  pDlytccbu.  Juum..  B<i.  (X'XXXIX,  IbHl.  —  Hakiwku,  Arcb. 
d.  Fham.,  21.  Bd.,  1883.  —  Wimcmi«  Bohstofre  d.  Pflaairareiehes,  2.  Anfl.,  I.  Hartwich. 

BaSSOraQUmmi  ist  ein  von  Aeaelu  leueophloea  Wll.LD.  alt^eleileti's  (iuiiiini. 
weU'hes  (»ü"  o  niehr  lJ;issoriu  enthält.  Es  steht  daher  in  seinen  Eigeuächatten 
dem  Tra«rant  oAher  als  dem  arabischen  Gnmmi.  Thchiiich. 

Bassorln  (l'i,  0,(,jn  ist  der  in  Was>er  wenig  lösliehe,  »juellliare  Bestand- 
teil venschiedener  Gummiarten,  so  des  Tragants  (Kutera-Bassoragummi),  des  Cocos-, 
Gha^nai»,  Horinga*,  Cochlospermum'Gummis.  Bassorin  reduziert  FsHLiNQsche  Lösung 

ni«-ht.  bei  der  Hydrolyse  liefert  es  Arabinose  nnd  Galaktose,  Salpetersäun*  Itildet 
Sehleimsilure.  Dureh  kalte  Kalilauire  von  :i(>  lO^o  wii-d  »-s  in  ()\yl»assoiiii, 
(C,,  H.^,)(),o)^(>  übergeführt,  dessen  Kalisalz  in  W  asser  löslieh  ist  (Hil.GKU).  IJassorin 
wurde  mit  Wasser,  (ilycerin  und  Dextrin  zu>aiumen  als  Salbengrundlage  euipfohleu 
(Gkosgbs  und  Elliot). 

Utenitori  J.  Wnufsa,  Die  Bobstoffe  des  Pflanzenreiches.  LeifMdg  1900.  OKaTBRi.K. 

Bassorinpaste,  Linimentnm  exsiccans,  eine  Grundlage  fttr  dermato- 

logisehe  l^rä parate,  ffir  welche  verscliledene  Vorsehriften  in  der  Lit<  i' itiir  veröffent- 
lielit  sind.  1.  Naeh  PicK  (Pra^-er  med.  Wochensehrift ,  1891):  .')  T.  feinstgepul- 
vcrtt  r  Tragant  wrideii  mit  L*  T.  (ilycerin  und  100  T.  Wasser  le<re  arti>  aiiiri  rieben 
und  dieses  (lemisch  hierauf  der  Würrae  des  Wasserbades  ausgesi>ty.t.  1*.  Nach  Unna 
(üierapent  Monatshefte,  1891):  15</Tragantpnlver  werden  mit  Wasser  zu  einem 
feinen  Brei  verrieben  und  durch  einen  Oampftriehter  filtriert.  Hierbei  bleilien 
Zellnlosereste.  Pektinstoffe  und  Verunreinigungen  auf  dem  Filter  zurüek  und  der 
hindnreh'^ehende  Schleim,  zu  dieker  Konsistenz  auf  KMif/  abgedampft  und  mit 
Glycerin  gemischt,  zeigt  gleiche  Eigenschaften  wie  ihm  vorige  Präparat.  H.  Nach 
Elliot  (Deutsdie  Medi-Ztg.,  18H4):  Tragantpulver  48  0,  Dextrin  25  0,  Glycerin 
10*0,  Zttckersimp  qn.  s.  ad  100*0.  Ikisitzt  die  Paste  nicht  genflgende  Klebkraft,  so 
kann  man        D»"  „  Amylum  oder  Zinkoxyd  zusetzen. 

Nälir  rcs  (ilicr  di'  se  IJassorinpasten  oder  -Firnisse,  speziell  auch  über  deren  Ver- 
wendung s.  Pharm.  (.Vutralh.,  IHIU  (X.XXll)  und  181)4  (XXXV).  Fkkdlkb. 

Basswoodöl,  ein  im  Holze  von  Tilia  anieri«-ana  enthaltenes  fettes  Ol, 
besitzt  oliveuhrauiie  Färbunfr;  es  ist  verhält nismäßiL'"  i«  i(  Ii  an  flüchtigen  Fettsäuren. 
Spezifisches  (iewicht  bei  15"  0  'J38,  Erstarniugspunkt  — 10"  C,  Ver.seifuug.szahl 
315,  Jodzahl  III.  Hittieres  Molekulargewicht  der  flüchtigen  Fettsäuren  92.  Mittleres 
Molekulargewieht  der  nicht  flflchtigen  Fettsäuren  342.  Erstarrungspunkt  der  niebt 
flOchtigen  Fettsäuren  5*5*  G  (Bbnbdikt,  Analyse  der  Fette).  YaivLn. 

Bast.  =  T.  Bastabd,  Botaniker.  B.  MCixke. 
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BSlSt.  DiT  •rt'WdIlulichc  Spra('hir<'l>raiH'li  verwechselt  tl.'u  Begrriff  liast  mit 
Uiiidi'  od»'r  iM'/cirlinct  mit  -IJast"  thn  faseii^rcii ,  als  Hiini  und  Fleehtruaterial 
tauirliclicn  Teil  dei*  Kinde.  IMe  älteren  Ildtniiik»  r  vfr>tandfM  iiiitei-  Hast  den  dun-Ii 
„liahtfaseru"  diurakterLsierten  Teil  der  Ci»  lal  bundel  (s.  Fi brovasalstruagj  Uüd 
diUier  bedeutet  in  der  Pharmako^osio  „Bast"  den  inneren,  dem  Holze  zngelLelurten 
Teil  der  Rinde,  ako  dH>  >Iiiiienrinde*^,  welche  zwar  ^wühnlich,  aber  keineewef:» 
immer  Ilastfasern  entlirdf.  Im  It^tzteren  Falle,  l»eiin  Manjrel  der  Hastfasern,  ist  der 
U.M<t  (l«ir!i  iiniiiri-  Iriclit  voll  d<T  Mittel-  nnd  Aul)enrin<le  /.u  uuterx-lieidon  an  den 
MarLstraiilen  untl  uii  tler  aclisialea  Streckuii^jj  der  Elemenle  (^l'areuchyui  aud  ^eb- 
ruhren). 

Nadi  einer  neueren,  durcli  Bchwknuexbr  be^rrflndeten  Auffassung  sind  Bast- 
fasern flberhaupt  kein  ftir  drn  I5;ivf  ciiarakteristiM-hes  Element,  sondern  sie  sind 
ein  SOirenaiiiif«'^  nieelianisehes  Element,  welehes  heim  Anfliau  der  l'flan/.en 
flberall  da  \fr\vendet  erselieint,  wn  ein  (>r!r;»ii  auf  Zu^-  nder  l>i("iruu^>feNtiirkeit 
in  Anspruch  ^cnuminou  wird.  Dadurch  ist  die  ältere  Definition  <le^  liastes  hiufälUg 
geworden  und  man  verstellt  firefrenwarti^  unter  „Bast''  entweder  das  PIdoto  odor 
die  liastfasrin  (dine  Krieksicht  auf  den  Ort  ilu-r>  Vorkommens. 

Die  Hastfas(>rn  sind  laniTLM-streekte.  au  hfid'H  Fnden  /Ujsrespitato  oder  pro-rahelte, 
Inftfidn'endi'  /flli-n,  deren  W  .■im!»'  nnM«-t  sehr  staik  \i  rdirkt.  v«>n  sparlielien  links- 
schiefen  .Spaltenporen  durrhset^t  j  seh  wach  oder  nur  in  den  äulleren  S-hichteu 
verholzt,  daher  geschmeidig  sind.  Häufig  bezeichnet  man  die  sklerotischen  Elemeate 
des  Bastes  nberhaupt,  sofern  xio  nur  lang  gestroekt  sind,  als  Bastfasern,  wflhrend 
viele  als  Abkömmlinge  des  Pareuchjms  richtiger  Steinzellen  (s.  d.)  m  nenrnn 
wftren.  j.  m. 

Bastard,  der,  nach  GRIMM  die  Bastart  (Hybriduä)  heißt  das  Produkt  der  Be- 
fruchtung zweier  nahestehender  Arten  derselben  Gattung;  Bastarde  von  Arten 

verschiedener  (lalluii'ren  fhifrenere  Bastarde)  sind  :UiBerst  selten,  z.H.  vou 
Antln-mis  tinetori.i  I,.  mit  Matriearia  inodora  L.  N'on  llaslaidhildnnir  ln'i  KrN'pto- 
yanien  iriltt  es  uenii:  vii  ji.  ri'  Fäll'".  In  Hezn;:'  ;nif  seine  FJ^tMiscIiaftcn  st'dit  der 
liastard  zwischi*u  den  Fltern ,  bald  der  einen ,  liald  der  anderen  Stanimart  sieb 
n&hernd  (goncokline  Bastarde).  Die  Bastarde  der  Pflanzen  sind  ihrer  degenerierten 
Pollen  wegen  zur  aktiven  Hefruchtun<r  meist  untaudich,  wohl  aber  können  sie 
ihrerseits  durch  Folh  ii  ein«  r  der  elterlichen  Arten  h4  frnclitet  werden.  Die  hieraus 
residtie|-ende  l'flanze  nähert  sich  di-tn  hefnnditcndeii  Tyjnis  und  die  mehrfache 
Wiederholung  dieser  J'rozeilur  bewirkt,  daü  trotz  niunnij^facher  Kreuzungen  die 
Pflanzenarten  dorh  sich  im  allgemeinen  rein  erhalten.  Spontan  treten  Bastarde  nicht 
sehr  hflnfig  auf  (durch  Bastardbildung  zeichnen  sich  namentlich  aas:  Vertnscum, 
Oirsium,  Itnhus,  Salix);  einzelne  können  i  Ii  bis  zur  Art  befestigen  (Popolns 
eaneseens,  lJln)d<i(leniiron  internn'dium) ;  dsin  li  künstliche  Bestnnbun?r  hinjregen 
werden  sie  oft  bei  ( iartenpflanzeii  hervorgerufen,  da  sieh  ihre  lUüteu  meist  dnrdi 
GröUe  und  Schönheit  auszeichnen. 

Der  wissenschaftliche  Name  der  Bastarde  wurde  frflher  aus  denen  der  Eltem 
unter  Voransetzunir  des  Vaters  mit  der  Endung  o  oder  i  irebildet,  Z.B.  Verbascum 
nip:rn  X  tliai)siforme,  Cirsium  paliistri  oleraceum  :  jetzt  bezeichnet  man  sie  vielfnch 
mit  eiireneni  Nann  n ,  wie  die  Arten.  l'urnnMi.  welche  sich  der  einen  Ait  mehr 
nähern,  werden  mit  super-,  jene,  welche  sicli  von  derselben  mehr  .entfernen ,  mit 
sab-  gebildet;  so  entsteht  z.  B.  bei  der  Gattung  Rhododendron  folgende  BasUrd- 
reihe:  Rhododendron  halense  Grbmbl.  =  Rh.  supcr-ferruginenm  x  Rh.  hirsutun, 
Ivb.  intermedium  T.\USCH  -  -  VAi.  ferniirineum  >:  Rh.  hirt<utum ,  Rh.  hirsutiforme 
(lUKMiiL.  Kh.  sub  ferruirinenm  •  IMi.  hirsutum.  Oft  wird  auch  anstatt  des  schiefeu 
Kreuzes  das  i'luszeichen  gesetzt  (^(j^UiCKJij. 

lu  jüngster  Zeit  hat  man  sieh  auch  der  Frage  naeh  der  Bastardbildung  im 
Tierreiche  mehrfach  wissenschaftlich  wie  praktisch  zugewendet  und  die  Zahl  der 
l)ekannten  tierischen  Bastarde  (Maulesel,  Maultier,  Leporiden)  namentlieh  bei 
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den  Scliinuttci-iiii<;(>i)  t>t;irk.  veniiihrt;  auch  uatüiiiclie  Bastarde  wiirdun  mit  Sicher- 
heit beobachtet,  wtMiuglelch  sehr  selten.  Nor  der  zuletzt  angefahrte  Bastard  zwiecheo 
Fddbasen  und  Kaninchen  ist  yermehmngsfahig. 

Literatur:  F  «  kk.  Die  PflanxenmiacMinge.  Berlin  1880.  —  Ackkkxanx.  Di>>  Tifihast mlc. 
Kassel  lHt»7  un.l  l«'.»«.  V.  ÜALLA  Torkk. 

Bastardeisen  =  Nickel. 

Bastardsafran,  iiezeichnuiig  f(ir  Floroh  Carthanii,  weicht'  zur  Fäi!>ciiuug 
von  Crocns  (s.  d.)  verwendet  werden. 

Bastardschwämme  s.  HaUcscbwamm. 

BastarOni  heißen  die  einen  selbständigen  Handelsartikel  bildenden  Blttten- 
stiele  der  Gary ophy Iii  (s.  d.). 

Bastose,  eine  Verbindunj^;  der  Zellulose  uiit  eiucin  gerbsiiurerihDlichcu  .Stoff, 
die  durch  Staren  zeriegt  wird.  Die  Jnte  (Bastfaser  von  Corchorns^Arten  Ost- 
indiens) enthält  Baatose.  Fskdleb. 

Bastseife  iaiüt  die  Lösung  des  Seideuleiines  in  Seile,  welche  man  bei  dem 
„Entsehilen^  der  Rohseide  erhält.  Die  Bastseife  findet  in  der  Seidenfärberei  Ver- 
wendung. PnDLVR. 

BatataS,  (Gattung  der  L'«)nvnl  vulaceae,  wird  mit  Ipomuea  L.  ver- 
eini;^. 

Bataten.  lUc  iMilicnfi-niiiirt'ii.  fausty-i-oren ,  anPt'ii  wciHtMi  odiT  rntfu.  iimcii 
gelblichen  Knollen  von  ipomoea  liatatas  Lam.  (Uatatas  ididis  CHOi:^V,  Convol- 
vulns  Batatas  L.),  sind  ein  wichtiges  Nahmnjrsmittel  dor  Tropenländer  und  liefern 
eine  ArtArrowroot  (r.  d.). 

Batavische  Tränen.  Läl'it  man  irt-M  lunol/cuc««  w  oil'p^'l(ili<'Ui|r.s  ( Üas  in  kaltes 
Wasser  triiufeln,  so  entstehen  kleine,  triineuähnlitiie  Körper,  welche  in  einen 
hiDgen,-  dttnnen,  gebogenen  Schwanz  anslanfen.  Diese  Körper  ftthren  den  oben 
genannten  Namen  und  sind  schon  st>it  nM  lin>n>n  Jahrlmiub  rtcn  be« 
kannt.  —  Dies«'  r,I;isti  t)j>f('ii  sind  aiißcrordfiitlich  hart.    Man  kann         Fig.  la«. 
sie  mit  den»  llaninicr  >4hlay^('ii,  oliiu-  dali   sie  /,frsj)riiii:(  ii.  Wenn 
man  sie  indessen  mit  etwas  Papier  umwickelt  und  den  dtiiim  u  Glas- 
bden  abbricht,  so  zerspringt  die  ganze  Träne  in  eine  Unzahl  anfier- 
ordentlich  kleiner  Olassplitter,  so  dafi  nichts  als  ein  Pulver  Phtig 
bh'ibt. 

Da  sii'  iiK  iNt  kleine  .Meu^'eii  Luit  eiiisi  hüel.MM),  so  war  früher 
der  Meinung;,  daii  die^e  eingesclUosseue  Luft  eim-n  aulierordentlich 
großen  Druck  auf  die  Außenwände  ausObt.  —  Heute  weiß  man,  daß 
die  Eigenschaft  der  Glasperlen,  m  Pulver  ^u  /(trspringen,  \'<n  ler 
großen  Sp;iiiiiun<r  herrührt,  w^  lrlie  Iniierhall)  des  Tropfens  vorlianden 
i.st.  Hei  der  plötzlichen  Al)küldunL'^  der  (Ihtsmasse  entsteht  niiuilich 
auüen  eine  fest<;  lliude,  während  das  Innere  noch  fltisöig  ist.  Keim  Erstarren 
dehnt  das  innere  Glas  dch  aus  und  drflekt  infolgedessen  anßerordentlich  stark 
auf  die  äußeren  Wandungen.  Sowie  die  letzteren  durch  das  Zerbrechen  des  Fadens 
in  ihrer  Kohfisjon  ire.Tndert  werden,  treibt  das  lunere  die  Perle  auseinander, 
wodurch  sie  in  diese  kleinen  Partikelcheu  zerfällt.  VooTRiuut. 

Batemans  PeCtOral  dropS  sind  (na«  h  Hagrr)  eine  Mischung  von  ca.  iVt  T. 
Tinct.  Opii.  20  T.Tinet.Opii  benzoica  und  ö  T.Tinct.Castorei  eanad.,  mit  Cochenille 
rot  gefärbt. 
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Eine  andere  Vorschrift  lautet:  Tinct.  Opii  (ü.  St.)  42*0,  Hnct.  Catechn  comp. 
(r.  st.)aO  (>,  Si)ir.cumph.(U.8t.)  40*0,  Ol.Aoifli  10,  Caramel  16*0,  Spir. dUata» 

(41»  V)  «I-  f^-  Jifl  loOd  O. 

Diese  Mi^huug  lidßt  uU^eniuiu  Tiuet.  pectoruli;>  UatkmaN.    Ejuu.  Diktkulh. 

Bath,  eii<:lische  Thermen  von  40 — 49%  welche  Sulfate,  Chloride  und Karbontle, 
baaptsftcUUcb  aber  Calcimn-  und  Magnesinmfnilfat  eoUialten. 


Bstht  AnodynSy  innerilch  ond  äufterlieh  zu  gelMraachen,  ist  SpirittiM  Mponato- 
camphoratoe  mit  etwa  2()%  Hnctara  Opii.  Tb. 

Bathengel,  volk.st.  Üe/.  fUr  llei-l»a  Scurdü;  Itatheii^el-tiuuiuuder  ist 
Herba  Chamaedryos. 

Bathybius  und  Protobathybius.  Kernlose  i*r()tupla>NnKimas!.on,  welche  in 
Fonn  von  Klumpen  und  Netzen  auf  dem  Grande  der  Meere,  besouderh  der  hoch- 
nordlaehen  s^efunden  worden  sind.  Wthrend  an  der  Rhiaopodennatnr  des  Proto- 
hathybiuis  kaum  gezweifelt  werden  kann.  Bind  soldie  Zweifel  besQglich  de» 
Bathybius  berechtigt.  L.  BObmis. 

Batiatiir  heißt  am  Senegal  eine  Uubiacee,  w^ahrscheinlieh  Bpermaeoee 
hispida  L.|  deren  Wurzel  wie  Ipeeaenanha  angewendet  wird. 

B&tidftCBSQ,  monotypiseho  Dikotylen-Familie  Amerika»  (ReilM  Centroq^emae). 

K.  FuncB. 

Batistpllaster  von  DiETRRiCH  sind  auf  Batist  gestrichene  Pflaster. 

BatraChia,  2  Onlnunjreh  »ler  Anipliibia,  deren  frenieiusauu's  Merkmal  ikr 
Besitz  von  (iliedniaßcu  ist.  Di«'  H.  »Valien tia  (Frobchlunhe)  haben  iin  au.s^rebildeteu 
Zustande  keinen  8ehwanZ|  die  B.  gradientia  (Schwandorehe)  besitzen  dnen 
Kchwaus.  L.  BTiHvi«. 

BatSChy  August  Johann-  G.  K. ,  geboren  am  28.  Oktober  1761  au  Jens, 
war  Professor  an  der  Universität  in  Jena  und  starb  daMelbet  am  29.  September  1802« 

R.  MCixiaL 

Battaglia  in  ItriHen  in  .in-  Nabe  von  Padua  besitzt  bis  zu  7 1 'L'^'  wanne  Koch- 
salz<|nellen  ( Ku;,Miiei>eii('  rhcrnien ),  welche  zum  Trinken,  namentlich  abei- mit  dem 
an  ihnen  sicii  absetzenden  uiinerali.schen  Scidanime  zu  ]]ädern  verwendet  werden. 
Letzterer  wird  auch  versendet  und  (oft  in  eigenen  Anstalten)  zu  „Fango'^biden 
benutzt.  Paücheu. 

BattSriSy  SlBktriSChS,  ist  eluu  Zusammenstellung  mehrerer  Leydener  Flaschea 
oder  F*RANKLiN8chcr  Tafeln  zur  gleiehzeitigen  Ladung  derselben.  Zur  Her> 
Stellung  einer  elektrischen  llntterie  werden  gewöhnlich  die  ftuUeron  Itolej^uuiri-n 
und  in  irleiciier  Weise  auch  die  iimereii  iSi  leiriiniren  aller  einzelnen  Flaschen  leitend 
untereinander  verbnmleii.  zuweilen  verbindet  man  aber  auch  die  innere  IJelefrunz 
je  einer  mit  iler  äuliereu  lielegun^;  einer  anderen  Flasche  (Kaskadenbatteriel. 

Batterie,  galvanische,  ist  eine  Vereinigung  galvanischer  Elemente  (s.d.). 

Pmca. 

Battleys  GichteSSenZ  ist  ein  mit  Zucker  und  Glycerin  versetzter  weinr 
geistiger  Ühiuaauszug.  Fbkdlib. 

Battleys  Liquor  (Opii)  sedativus,  Biaek  drops,  oonttes  noire« 

anglaiseS)  Tinctura  Opii  nigra  ist  Aeetum  Opii  aromatienm.  Tb. 

La  Bauche,  savu^l^che  Ei^enquelle,  iu  lO.OOO  T.  T 12  Ferrubikarbooat, 
2'5  Calciumbikarbonat  und  0*35  freie  Kohlensfture  enthaltend.  Das  Wasser  wird 
versendet.  PMcnoa. 
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Bäuchen  oder  Hcucln'ii  licitit  das  Abkfx'ln'ii  h:iiiiii\\ ollfuiT  und  li'im  iH  r  Waren 
in  alkaliscbeD  FlUssigkeiteu,  unter  Druck  in  geächlosseueu  Ke^sseln  oiier  uhne  Druck 
in  offenen  Kesseln,  als  Vorbereitung  fflr  den  Bleichproiefl.  (H.  Bnum wolle, 
chaniBch-techniach.)  6anrwiki>t. 

BäUChfißll,  l'eritnncnni  (TrepiTcivc»  utns|iaiin*'ii ),  iirtiut  nuin  die  <j:latte  Haut, 
welche  sämtliche  Wände  der  liuuclihüble  auskleidet  und  die  in  der  Huuchliölde 
befindlichen  oder  nur  snm  Teil  in  dieselbe  hineinmprenden  Organe  mit  einem 
Überzufje  versieht.  Tin  dieses  Verhältnis  zn  beirreifen,  denke  man  sich  das  Btuch- 
fell  als  einen  selir  naclüriebi^-eii  HaHon  um!  die  IJauehorirane  als  von  anRen  in 
dit'^t'ii  Uallon  seichter  mlei-  tiefer  Iiim'iiiLri'stfilpt.  .lo  nach  der  Tiefe  diiM'i-  Kiii- 
Mtülpuu^  erhält  das  IJaueliorj^fan  einen  unvollstäudi{;en  oder  einen  voll^t:lndlgen 
Übenng  oder  gar  noch  ein  Anfhflngeband,  durch  welch  letzteres  das  Ot^an  in 
der  Rauchbohle  eine  passive  Bewegliehkeit  erlangt  Unter  Peritonealraum  darf  man 
sich  keinen  größeren  hohlen  Raum  vorstellen,  weil  die  Itauchorjraue  durch  den 
ilnßereii  Luftdruck  fest  aneinander  ireprelU  werden.  Die  kleinen  Zwisehenrflnmc 
sind  von  einer  gerinp'u  Menjje  Flüssiirkeit  i-rfüllt,  welche  die  Oberfläche  schlüpfrig 
eriiSlt.  Krankhafterweise  sammelt  sich  im  liauehfellraum  oft  eine  sehr  bedeutende 
Flflssigkeitsraenge  an.  Diesen  Znstand  nennt  man  Bauch-  oder  Bauchhöhlen- 
Wassersucht.  Das  Itauchfell  ist  zu  Entzfindun<ren  sehr  frencifTt,  und  auch  Ent- 
zündiiniren  benachbarter  (>r<rane  pflan/en  sich  bisweilen  auf  das  UaMclifell  fort. 
Sobald  sich  ein  jrroßer  Teil  des  H.iiichteüs  entzündet,  ist  die  Krauklieit  (Peri- 
tonitis) stets  eine  sehr  gefährliche.  M. 

Bauchnaht  (  an  Früchten).  Die  Hildunir  einbl;itteriir<'r  (monomerer)  Frucht- 
knoten stellt  man  sich  so  vor.  d.aß  ein  Frnelitlilatt  (Karpell)  längs  der  Käudcr 
verwaclwt.  Diese  Ver\vachsunj;slinie  i.st  die  üauchnaht. 

Bauchpresse.  Das  Zwerchfell  biklet  eine  laltile  (Iren/.wand  /wischen  IJrust-  • 
und  liauehraum.  Im  Knle  zustand  stellt  es  eine  Kuppe  dar,  deren  Konvexität  nach 
iibeii.  ^reireu  den  Krustrauui  irerichtet  ist.  In  (lii  >em  Momente  ist  die  ISauchhöhle 
am  geräumigsten.  Kontrahiert  sich  das  Zwi  rchlell,  wie  die.>  heim  Einatmen  ininier 
geschieht,  dann  wird  die  Bauchhöhle  kleiner,  das  Zwerchfell  flbt  einen  Druck  auf 
die  Bancheingeweide.  l)i(>s(>r  Druck  kann  in  erheblicher  Stärke  und  weit  über  die 
Daner  einer  f:ewolinli«  lien  Inspiration  hinaus  erhalten  werden,  wenn  nai  li  beendeter 
tief.  r  Kinatmunir  die  Kti'nmritze  willkürlich  «reM-hlossen  und  die  ein<;eatinete  Luft 
dadurch  am  Entweichen  verhindert  wird.  Werden  nun  gleiclizeiti^  auch  die  liauch- 
muskeln  kontrahiert,  so  wird  der  Bauchraum  noch  meiir  verkleinert  und  ein  sehr 
kräftiger  Druck  auf  die  Banebeingeweide  ausgeübt  Diesen  willkflrlich  erzengten 
kombinierten  Drmk  von  Seite  des  Zwerchfells  und  der  Bauchmuskeln  nennt  man 
die  -Itaiidipresse"  (|)relnm  abdomin.ale):  <ii'  tritt  in  T;itie*keit.  wenn  Kntleerungen 
aus  der  Hlase,  aus  dem  Mastdarm  oder  dem  Uterus  jjefördert  wt-rden  sollen,  sowie 
auch  bei  dem  patholoirischen  Vor«ranjre  des  UrechaktcH.  :^1uki.i.kr. 

Bauchspeicheldrüse  s.  Pankreas. 

Baudots  8on  d'amandes  antipernionculeux.  Pulvis  contra  uer- 

niones  Baudot.    Boracis  5*0,  Aluminis  4*0,  Benzoes  3*0,  Rhizomatis  Iridis 

florentinae,  Serainis  Sinapis,  Farinae  Secalis  aa.  20  ().  F\irin.ie  .\m\ irdalarum  ."iO'O, 
(Mei  nerfraniott.H'.  (»Iii  Citri  aa.  jrlt.  XV.  Hin  halber  Teelr.ffel  voll  mit  Wasser  zu 
Brei  anzurühren  und  damit  die  Fruststelleu  einzureiben.  ^ilA<iEi;^  llandb.) 

FnmLKB. 

BaUdOUlns  Reaktion  s.  unter  Oleum  Olivamm. 

Bauhinia,  tlattuiifr  »1er  Lei^nminos.ie.  I  nterfam.  Caesalpinioideae;  Bäume 
oder  Liuueu  iu  den  Tropen  beider  Hemisphären. 
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B.  tomentosa L.  und  verwandte  Arten»  im  tropischen  Asien  und  Afrika  von 

(  !iin;i  Itis  Kaplaad  verbroitot ,  liefert  ciuo  Wurzelriiuli  .  ss  l  hf  iiiü  'ilicli  <;e^en 
rMt*Tl('ilislt'i(lon  untl  äiiljfflirli  LTf^'H  (icMliwdrc  iMiiiit/.t  wird;  liir  Hliitt'T  ver- 
Mundüt  inuii  t^egcn  Knhr,  uns  den  »Sauien  {^ewiuiit  man  eiu  vortreffliches  fettes  i)ly 
«Dawny  mountiün  Ebonj-oll'^;  auch  das  Holz  wird  benntct 

B.  acuminata  L.  in  Indien  und  Ciiina  liefern  in  den  BlAttern  nnd  BiMen 
mchrfoeh  benutzte  Vnlksheilmittel. 

1'.  purpiirra  L.  in  Indien,  anf  ('.ylon  und  .lava,  I?.  varir^ata  I..  in  ItHh\«n 
und  (  liinu,  Ii.  retusu  iioxu.  in  Vurderiudien  und  U.  Lin|;ua  D(.'.  auf  den  MuluJi.k.eu 
lief^  ein  teeliniseh  vemrendbares  Oarami,  ^.Semla  Gnm**  in  Indien,  and  mehrere 
Arten  liefern  Bauholz»  Taue  und  Seile. 

Ii.  >niilariiia  Stkt'D.  nnd  verwandte  Arten  im  tropischen  Amerika  zi  iebnen  sich 
dureli  den  nn  i^t  liin  und  lier  •rt'bn<r<'nen  Stamm  aus  ninl  werden  »l<«shaUi  in 
Ürasilieu  „5>ipo  d Ocada"  oder  „Kscadu  dos  macacos^i  Affeutreppea"  genannt. 

V.  Dall*  Toiibb. 

BailhygtonS.  Dieselbe  ^ibt  nicht  bloß  die  Gmndsfttze  an,  nach  welchen  da» 

Wohnhaus  den  AnfordeniiiL'cn  »b-r  (lesundheitspfb««;»'  entsprechend  gebaut  werden 
^oll,  sonde  rn  nimmt  bereits  Ix  i  drr  Aufstrlbuür  t  iri»  >  lM  banun{!:splan<'s  f(ir  <  Jr(iridt\ 
welche  der  \  erbaunn^^  /.n-iefiihrt  werden  sollen,  darauf  ÜUeksieiit,  daU  die  fin/elneu 
Ilftnserfolocks  nicht  zu  groß  werden,  dafl  ein  ausreichender  Luft-  und  Lichtzntritt 
zn  den  Hftuscm  und  den  darin  befindlichen  Wohnungen  gewfthrleistet  emcheuit, 
(I  il  f>>mer  die  Höhe  der  (:e]i:lu(i4>  der  Breite  der  Straßen  entspricht  und  daß 
rniUicii  •  -  nml  izi-l^'o  dii-sf  selbstvrr>t;in(lliclic  Foi'dprunjr  wird  sobr  lirmfiir  ire- 
sündigt  von  vornhereiu  für  die  einwandfreie  lieseitiuung  der  Abfallstoffc 
und  das  Vorhandensein  von  taddlosem  Trinkwasser  Vorsorge  getroffen  wird. 

Bei  dem  einzelnen  Wohnhaus  maß  schon  liei  der  Wahl  des  Bauplatzes  darauf 
goseln  n  wi-rden,  daß  der  (Jrnnd  raöglielist  trin  ken  nnd  nielit  innerhalb  des  luun- 
datiniis^-t'bicti's  ^rt'li"/i'ii  i^t.  Moi  der  Auffübrun^^  il:^  Hanes  ist  dann  darauf  zu 
•  achtvn,  dali  das  Mauerwerk  oberhalb  der  Ibidtuioberflärbv!  gegen  die  aufsteigende 
Erdfeurhtlgkeit  geschlitzt  wird  and  daß  bei  der  Anlage  von  ReUerwolinungen 
der  ganze  Ir'aßboden  eine  wasserundurrhlissige  Untcrftttterang  erhXlt.  Die  fiinteilnng 
il«  r  einzelnen  K.iumr  ist  wt-nn  möglieh  so  zu  treffen,  daß  Kdehe.  Spcist^kammer 
nnd  Aliort  nach  Nonb-n,  Kind<'r-  uiul  ScbbifzimneT  nadi  ()>t<'ii  zu  ireb'ir»'n  sind. 
Aulier  gewissen  liaumauteilen  im  Keller  und  auf  dem  Uaehboden  ist  den  l'arti'ien 
auch  eine  Waschküche  lur  Verfflgung  za  stellen,  wchühe  in  neaerer  Zeit  —  das 
Vorhandensein  einer  Wasserleitung  vorausgesetzt  —  hftafig  und  ganz  zwei*kmSßiger 
Weise  in  den  Dachboden  vcrb  irt  wird,  da  dann  die  Wflsehe  nach  ihrer  Reinigung 
«ogb'irli  unter  Dach  iri'trurkiu't  werden  kann. 

Dali  eiu  fertiger  Neubau  erst  nach  dessen  voUkonnnener  Austroekuung  bexogen 
werden  darf,  ist  selbst^'erstandlidi,  and  finden  sich  diesbezagliehe  genauere  Be- 
stimmungen stets  in  den  Bauordnungen. 

Die  Anlage  von  Keller-  und  Da<"hwo!inuniren  ist  wenn  möglich  zu  vernu'iden: 
w<i  dies  aber  iiiihf  (hireli/.iiset/rn  ist.  sind  dii'  K»'llerwohnunyen  so  zu  situiereu. 
daß  sie  mit  mindestens  zwei  Drittel  der  luneuhöhe  Uber  die  umgebende  Tcrrain- 
oborfUche  emporragen,  daß  sie  weiteriiin  direktes  Bonnenlidit  erhalten,  voUkommea 
trocken  und  durch  dir^ten  Durchzug  lOftbar  sind.  Eine  den  Anforderungen  der 
IIvL^iene  «•ntspreeliend  hergestellte  Kellerwohnung^  ist  dann  nicht  selten  für  den 
Aiifentii.ilt  ir'i'iiiiH'fer  al>  Mansarden  oder  Daciiw obnunL'-en ,  weil  in  diesen  die 
Teuiperaturdiflerenzen  lulufig  excessiv  hoch  und  mitunter  direkt  gesundheit- 
sdiidlich  sind. 

Ltteraturt  F.  nnd  M.  Uacan,  Anhaltspunkte  fftr  di«  Verfafsnqg  neaer  BanordnanfiTn.  — 
Ni—'HM  M.  \hi<  W  ohnhaus.  Wevui  Dandboch  d.  ilyi;.,  Bd.  IV.       Ihuvmaen^  örmuhürp  <1«t 

Hy;;i«Mi»',  4.  Aull   l'.»l»2.  IIammkhi., 

Bäum  (  h)  ist  die  bekannte  Vegetationsform  der  Holzgowfichse,  bei  weldu  r 
zum  Ijitersehiede  von  den  Striiuchern  (^j  die  Krone  sich  vom  St<imme  differenziert. 
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BaumatdriAliSII  (hygienisch).  Unter  den  Banmiiterialien,  welclio,  um  ihren 
Zwi'ck  vollkommen  7.n  orflillon,  trocken,  fest  und  wotlerhi'st.intliy:  sein  nidssen, 
wird  in  nnsen-n  IJrciteti  dci-  Zie^rl  am  meisten  verwendet,  da  er  liilliir  ist  und 
infolge  seiner  Dauerhaftigkeit  und  seines  ^Vji^nelIaltung8ve^nügens  für  untser  Klima 
sich  am  besten  eignet.  Außer  den  Ziegeln  kommen  noch,  wenn  aueh  viel  weniger, 
verschiedene  Btein «orten  in  Betracht,  ko  z.  B.  KalkKtcin,  ßaudMeinf  Kalktuff- 
steiue,  Schlackcnstehic  n.  a. 

In  früherer  Zeit  hat  man  auf  die  Luftdnrelil.'lssijrkeit  der  Zii'p-l  und  der 
St«'inr  frr(»nen  Wert  «releirt  und  dir  verstdiitMlfiii'n  Mateiialien  nacli  dirM'ni  (Jrsiclits- 
punkt  qualifiziert,  da  man  der  .^useliauung  war,  dalj  der  Uauptlut'tauslan>eli  dureh 
die  Winde  vor  sich  gebt  Genauere  Untersuchungen  haben  jedoch  gezeigt,  daß 
dieser  Luftaustausch  durch  die  W&nde  fflr  die  Ventilation  der  Innenranme  kaum 
in  Betraclit  kommt  und  daß  der  Lnftwe<  lisol  liaiiptsSchlieb  dureh  die  vielen  Ritzen 
und  Spalten  bei  den  Fenstern,  Tttren.  der  Decke  u.  s.  w.  stattfindet. 

Anlier  den  aiior^'anisehen  liaumaterialieii.  /ii  wrlcjirn  als  Uindeniitte!  ihkIi  der 
Mürtid  nnd  als  Ver|Mit/-  der  Gips  zu  zidilen  ist,  uird  liei  iien  IJanlen  amli  Holz 
in  ausgedehntem  Maüe  verwendet.  Dasselbe  wird  für  Itauzweeke  am  besten  außer- 
halb der  Baftzeit  gefftllt  und  dann  raOglichat  austrocknen  gelassen,  da  os  im  feuchten 
Zustand  leicht  fault  oder  vom  Hol zscfa warn m  (s.  d.)  befallen  wird. 

Für  .spezielle  bauliehe  Zweeke  kommen  außer  Zii  irela  und  Steinen  au«  li  noeh 
andere  Materialien  in  l>etraelit  nnd  siiul  in  <lie-,i  r  llin-irlil  zn  nennen:  Klinker 
(mit  t^>nar/.sanil  ii-eniischter.  talker(lelialti;:er,  <;i  lirannler  i'onl.  Se  Ii  a  ni o  1  f  e /.ieire  1 
C/j  ror/ellauerile ,  -  ^  8ehamoUemeld),  Glasbaustein  (vorteilhaft  we^en  seiner 
LichtdurcliiasBigkeit),  Korksteine,  Gipsdielcn,  Sproutafeln  u.  ä.  m. 

Literatirt  .KcittBArM,  üns  Wohnhaus.  Wen«  Hapdbuch  der  Ifyf^en«.  Bd.  IV. 

IIammkku 

Baumg.  -  Johann  (  uuistian  Gotti.di'.  Hai"m»;ai;tk\ .  «reboren  am  T.April 
ITGä  zu  Luekau  in  der  Lausitz,  gestorben  am  21>.  l)ezend»er  1843  zu  >eli:tl)burg 
in  Siebenbflrgen.  R.UOU.». 

Baumlungenkraut,  volkst.  Name  fUr  die  Flechte  Sticta  pulmouaeea. 

Baummoos  heißt  in  Österreich  Liehen  islandicus. 

BäUmÖl  lieiPii'n  die  geringeren  Sorten  (h  >  lMi\t'n<">l<.  welelie  nielit  .uK  Spei>er»|e 
verwendet  werden  k(tunen,  .sondern  zur  lU  reitnng  von  .^elunieroK'n ,  .Seifen  nnd 
als  Brennöle  Verwetidung  finden  fs.  Oleum  Olivarum).  Tm. 

Baumstarks  Körper.  Einen  Kiirper  von  der  Zns.ammensetznng  CjII^NjO 
fand  1Jaim>tai;k  im  ilarn  eiHe>  mit  Ilen/oes-iiire  irefiittertin  Hundes,  dann  im 
ikterisehen  uml  .sehlieldieh  aueh  in  sehr  geringer  Menge  im  mninalen  Mensehen- 
ham.  Von  letztcrem  muß  man  ungefiUir  40^  verarbeiten,  um  die  Anwesenheit  des 
Körpers  konstatieren  zu  können.  Zum  Isolieren  dieses  KOrpers  mischt  man  den 
zum  Sirup  verdunsteten  ll.irn  noch  warm  mit  ::ndjen  Men-j^en  .il'^olutem  Alkohol, 
aus  dem  l{(lck>l.iniie  di  r  fillrieifen  alkidinÜM-hen  Ltisuni:-  scliiitlelt  man  nach  dem 
.\bdestillieren  iles  Alkuiiols  und  Ansäuern  mit  Sal/^flnre  die  Hip|)ur>aure  .ans.  Der 
Wässerige  Rückstand  wird  mit  Ammoniak  und  Bleiessig  gefällt,  das  Filtrat  mit 
Schwefelwasserstoff  entbleit  und  zum  Sirup  verdunstet  Aus  diesem  scheidet  sich 
neben  Harnstoff  ItAi  mst.\uks  Körper  aus.  Aus  heißem  Wasser  nmkristallisiert, 
iribt  er  w  eille.  der  Ilippiii  ■^"■m  t  -ilinlielie  Kri-^talle.  welelie  lilier  i*.')!»"  nnter  Zer- 
setzung st  iinielzen ,  in  kaltem  \\  .issei-  scliwer.  in  lirilieni  Wasser  leicht  nnd  in 
absolutem  Alkohol  und  Äther  nielit  hislich  sind.  Mit  Säuren  bildet  «ler  Körper 
leicht  lüsliche  Kalze,  durch  salpetrige  Bfture  wird  er  unter  Bildung  von  Fleiseh- 
milchsUure  zersetzt.  IJai  mstakk  (Her.  d.  Deutsrhen  ehem.  Oescllsch.,  VI,  LiBBIGs 
Ann.  173)  vermutet  in  demselben  das  Diamid  der  Fleisclunilchsflure.  Zkymkk. 
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BAUSIWOLLBLAÜ.  -  BAUMWOLLE. 


Baumwollblau.  Geiueiuhin  werdt^ii  liuruntcr  die  für  Haiuiiwollfärberui  ge- 
eigneten Harken  WasserbUn  (e.  d.)  oder  Hethylblau  (s.  d.)  verstanden.  Ab- 
weicheud  davon  braeichnet  z,  B.  die  Bad.  Anilin-  und  Sodafabiik  das  Neoblan 
(s.  d.)  und  Geiov  das  Benaoasurin  (s.  d.)  als  fiaamwoUblaa.  6*iuinxiyr. 

Baumwollbordeaux  ist  ein  dmcb  FUlung  mit  Ätmatron  ans  den  Fneiiain- 
mntterlangen  gewonnenes  Rflekstandsprodnkt.  Es  ist  in  Wasser  selten  klar  lOelich, 

I  I  fonit  tt  vii  lnu'lir  «»ineii  Zusatz  von  Sal/sSuro  /ii  seiner  Lösung.  Koniint  in  Stürkeu 
oder  als  Pulver  oder  Teig  in  den  Handel.  Dicut  zum  Färben  minden»'<>rtii:<'r  Waren. 

Ga.vswlnut. 

BaumWOllbraUn  A  und  N  (Gahsrlla)  sind  Derivate  des  Bismarckbranns, 
und  swar  Tetrakisasofarbstoffe,  welche  Baumwolle  im  Koehsalzbade  brann  färben. 
^.  Benzobrann.  GAxuwnnT. 

Baumwollbraun  R  (B.A.S.F.)  ist  ein  vom  PrimuHn  sich  ableitender  primärer 
Diaiofarbstoff.  8.  Terraeotta.  OAitfiwtiniT. 

Baumwollbraun  R  ((;hi(.V)  i^t  das  Natriums^il/.  lits  I)iamiilii.stil)iL-iiiii!«ulfu- 
säure-disazo-di-auilins.  Mlj  .  (  ,  ii^  .  N  —  N  .  DS  .N  N  .  t  g  H4  •  ^^Ui  wobei  DS  den 
Rest  der  Diamidostilbendisnlfosänre  bedeutet: 

SO3II  SO,  n 

Wird  na<  li  dem  D.  I'.  1*.  Nr.  .'»!>. *2'.HI  durch  Erhitzen  von  DiamidostinM-iidisiilfo- 
tiäun-  mit  2  Molekülen  Anilin  crhajten.  Ürauues  i'ulver,  in  Wasser  mit  orange- 
brauner  Farbe  löslich.  Der  Farbstoff  llfit  sich  anf  der  Faser  diacotieren  und  gibt 
beim  Rappeln  mit  ß-Naphthol  ein  Bordeaux,  mit  m-Phenylendiamin  ein  Brann. 

BaumWOUbraun  (Daul)  ist  ein  Suirinlarl^tofl. 

BaumWOllCOriirtll  G  (B.A.8.F.)  ist  identisch  mit  Rongoeorintfa  G  (s.d.). 

BaUmWOllB,  Kana  (Jossypii,  »las  S.uiu'iihaar  \ rrxhictU'uei'  Arten  der  Mal- 
vaeeenjjaltung;  (iossypium,  stellt  nebst  l'lachs  und  Schafwolle  den  wichtigsten 
Rohstoff  fflr  Spinnereiprodukte  dar^  hat  aber  auBerdem  noch  eine  umfassende 
chemisch  technische  und  pharmazeutische  Verwenduii«:. 

Wie  hei  allen  Kulfiirpl'lanzen  zcitrt  si<-li  auch  hei  «len  (ius^\])imii  Aitt-ii  •  iiif  durch 
die  Kultur  sowie  durch  klimatische  Einflüsse  hervor«^erufeiie  liochst  iii,uiniirfalti;re 
Variation,  die  eine  ^icharfe  Abjjren/.ung  der  t^'pischen  Arten  nur  sehr  schwer 
zolftßt.  PARLATORB,  der  Monograph  der  Gattung,  hat  sieben  gute  und  anlterdera 
noch  acht  duhioK<>  Spezies  nnterschieden ;  Todako  hat  50  Arten  aufg^estellt,  und 
neuestens  sind  alle  Kulturfoniien  von  K.  Sriii'M.WX  in  drei  Arten  zusammengezogen 
wonlen.  Nach  dessen  Kiuteiluufr  kann  man  unterscheiden: 

1.  Guüisypium  burhadense  L.  mit  Samen  ohne  Grundwolle,  dalier  diese 
nach  Entfernung  der  langen  Wollhaare  nackt  erseheinen;  einheimisch  anf  den 
Antillen,  kultiviert  in  Nord-  uml  Mittelamerika.  Brasilien,  Fem,  Nordafrika, 
Qneonslaiiil.  liefert  <li<  besten  UandelssorteUi  wie  die  berühmte  Sea  Island,  Barbados- 
und  Ncw-<  >i  le.uis-(  '(»ttMii. 

'2.  Gossypium  arhoreum  L.  mit  Samen  mit  Grundwollc,  d.  b.  zwischen 
den  langen  8amenhaaren  ist  ein  dichter  knrzhaar^r  Filz  vorhanden.  Einheiniisch 
im  Toi;oir(>biet  in  Afrika,  kultiviert  in  Ahcssinien,  Arabia  felix,  Indien,  Ceylon; 
die  HedentuufT  der  bauinartijrcn  Eornu-n  ist  irerinfr. 

3.  (iossypiinn  herbaceuni  E.,  seit  alter  Zeit  in  Ostindien  und  Arabien 
kultiviert;  wird  in  2  Varietäten  geschieden: 
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ai  (i.  rclijriosujii  Ii.,  .iiiirphlicli  in  (  'liin:i  »'inliPiiuiM-li,  nach  1'aklatouk  aber  eine 
amcrikanischu  Form,  liefert  meist  };elbe  Wolle  (Nanklugwolle). 

h)  6.  hlrsutum  L.^  in  Mexiko  und  Westindien  einheimisch  and  sdemlich  allfre- 
mein  angebaut. 

7ä\\t  Zeit  ili'f  llcifr  ^prinirrii  dii'  Hauiiiwollkaiisi'lii  auf  uiul  lasse»  eiiuMi  Teil 
der  Saiiienhaarc  in  (iestalt  eines  (iirlit(>n  Schopfes  oder  Hallens  mehr  oder  weni;rer 
weit  heraustreten.  Die  Wolle  wird  mit  deu  daran  haftenden  Samen  lieraus^euummen, 
hierauf  dnreh  den  Oin  (Egrenier-  oder  Entklimnngsnuwchine)  von  letzteren  befreit, 
nach  (inte,  FaiUe  und  Iteinheit  sortiert  und  in  8äoke  aus  Hanf,  .Inte  oder  Tier- 
h.luten  (Kleinasien,  Hrasilien)  unter  Zuhilfenahme  von  hydraiilisclicu  und  Sclir:inlH  ii- 
pressen  verpackt.  Die  (Ulte  der  Kaumwolle  hilufrt,  wie  bei  allen  Kulturpflanzen, 
von  Klima,  liodeu  und  liaj^se  ab;  doel;  ist  auch  die  Sorgfalt,  welche  bei  der 
Gewinnung  der  Ware  aufgewendet  worden  ist,  selir  maßgebend. 

Die  HaumwoUfaseristein  elnzellifres  Haar,  einen  etwas  unregelmäßig;  erweiterten 
Ke^re!  viu'>l('llt,  indein  die  jrnißte  Urt  itc  n  H:iares  nicht  mit  dessen  IJasis  zu- 
sammenfallt, sondern,  von  iler  Spitze  aus  gerechnet,  meist  hinter  der  Mitte  2U 
liegen  kommt  (WiK.sNKUjj  die  Liinj^e  erreicht  hcm,  die  Breite  40  ja. 

Das  BanrowoUhaar  erseheint  Bchon  bei  schwacher  VergrOAemng  als  ein  zartes 
farbloses  Band.  «hiN  hflufi^  stellenweise,  seltener  in  seiner  «ranzen  L&nge  kork- 
zielierartip^  ^redreht  ist.  Wenn  es  noch  Sorten  ^-ibt  .  deren  Haare  nur  weniir 
und  uureL^elni.-iLii^  ;:edreht  sind,  so  ist  reichliche  und  n^t'luKlüif^e  I)reliun;r  <l<tcli 
deu  ^gebräuchlichsten  Wollen  eigentümlich  und  da  kein»'  andere  technisch  vergeudete 
Faser,  namentlich  keine  Bastfaser,  diese  Drehnng  seigt,  so  wird  man  bei  Kon- 
st.Htierung:  der  letzteren  mit  «rrijßtcr  Sicherheit  allzeit  auf  Riumwolle  schließen  können. 
.\llerdinirs  ist  drihei  in  lletracht  zu  ziehen,  daß  manche  Keairenzien ,  welche  die 
Zellwand  auf»|uellen  machen,  die  Drehuui:'  aufheben,  und  daLl  die  ;respouneuen  und 
weiter  verarbeiteten  BauuiwoUfasern  sehr  hüufig  geradej?estreckt  sind. 

Bei  staricer  Vergröfienmg  (Fig.  137)  antersehddet  man  dentlich  die  Zellwand 
nnd  ein  an  versclüedenen  Sorten  auch  verschieden  breites  Lumen;  ausn.-ihmsweise 
sind  manche  Ilaare  so  !JtaikwHndi«r ,  daß  das  Lumen  .schmäler  als  die  W.uiddicke 
erscheint;  dies  ist  namentlich  hei  ilen  feineren  Sorten  der  Fall.  Die  Zelh\and 
erscheint  —  trocken  augesehen  oder  mit  M'hwachem  Ammoniak  behandelt  —  mit 
zarten  Streifen  und  Körnern  Überdeckt,  welche  dem  feinen  Überzug  der  Zellmembran, 
der  Kutikula,  antrehoren.  Wie  alle  ( >lM  rhaui(  leniente,  so  besitzt  auch  das  I^aum- 
wfdlhaar  ein  in  Kupferoxydammoniak  uulr»sli(  lies .  strukturloses,  höchst  feines 
ll:lutcheu  ülier  der  Zellulosewand  trelairert  (eiueiitlii  Ii  die  ilulierste  Si  hicht  der 
Zellmcmbrauj,  das  somit  schon  einen  ^rund.satyJichen  Liitcrschied  zwischen  dieser 
Faser  nnd  den  Bastfasera  schafft.  Von  der  stärkeren  oder  sehwacheren  Entwicklung 
der  Körnchen  nnd  Streifen  an  der  Kutikula  hängt  auch  die  Seidigkeit,  der  (ilanz 
uml  tlas  Aufiialiinevennöiren  für  Farbstoffe  (bei  künstlicher  Färbung  der  Wolle) 
ab.  Die  Zellw.ind,  niei.st  über  ein  Drittel  vom  Durchmesser  der  Zelle,  besteht  fast 
aus  reiner  Zellulose.  Die  innerste  Zellwandschicht  (Inuenschlauchj  läßt  sich  bei  der 
Dordisichtigkeit  des  Objdctes  gut  beobachten;  sie  ist  auch  resistenter  gegen  Kupfer- 
oxydammoniak, was  in  einem  (behalt  von  Eiweifikörpern  seinen  Grund  hat;  die 
Innenhaut  ist  j;i  urewisserinanen  ein  I'rotoplasmarost. 

Auch  in  den  besten  Sorten  ^ribt  es  Haare,  deren  Aussehen  der  olien  treiridienen 
Cliarakteristik  nicht  ent.s]>richt;  man  findet  uiindich  Haare,  die  einem  flachen,  seiir 
dttnnen,  niemals  gedrehten  Bande  mit  einer  selir  zarten,  häufig  doppelten  Streifung 
gleichen;  solche  (unreife)  Haare  bilden  die  sogenannte  tote.  Baumwolle. 

Durch  .lodhisun^r  wird  die  Hauinwolle  <:i'|lilieli  iref.Trlit;  setzt  man  Scliwefids-iure 
hinzu,  so  tritt  eine  reine  himinell)laue  l'arlmnir  nif.  wobei  die  Fasern,  je  nach 
dem  Konzeutratiousgrade  der  Schwefelsäure,  aufiiuellen  und  schlieUlich  zerfließen. 
Auch  in  Chlorainkjod  erscheint  sie  prächtig  violett-blau  gefftrbt;  schwefelsaures 
Anilin  oder  FMdoroglucin  und  Salzsäure  bringen  keine  Einwiikung  hervor,  ein 
Beweis  y  dafi  die  Faser  gänzlich  un  verholzt  ist.  Anilinfarben  werden  gut  auf- 
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^enonimeu.  In  koDzeutrierter  NOsU  emboint  jede  (auch  die  uatHrlicli  gellji  gefärbte) 
Faser  farblos,  die  Zellmembraneo  qoeHeii,  insbesondere  nach  innen,  so  dafi  das 

LuuH'ii  vt  i  kl»  iiu  rt  und  die  spiralitco  Drehunf?  auf{r«'hoben  wird.  In  N  Hj  bleiben 
sie  l;ulil(is.  Lii  dfi'ltt .  (iiu'llcn  ein  wcnijr  anf,  /.<'iir('n  .'iImt  die  Kiitikula  in  zarter 
und  iNcharltT  Stri'itunir.  In  I\nlilaii;:t'  tritt  t'l>i'nfalls  (^m  llnii'^  ein  :  stark  irclb 
färbte  Wollen  können  anfälufrlieli  in  Säuren  rötlich,  in  Alkalien  grün  envebeioeu. 
welche  Reaktionen  dem  Pigment  zukommen.  Für  die  Praxis  haben  jedoch  diese 
Krseboinungen  keine  Bedeutung,  weil  in  den  gereinigten  und  vcrarbeit(>ten  WoUen 
das  IMjrinont  zerstört  w<»rden  ist.  In  Kupfenixydainnioniak  löst  sich  dio  Faser 
unter  lll:'iiiun«r.  indem  die  Zelluli>st  schiclitcii  --ieh  ti»nuen- oder  blasenfömii^  aiif\v^i|h.ni 
{yin.  l'-if<  l>)y  während  «lie  Kutikula  zumeist  in  Gestalt  faltiger  Iii uge,  kuri&i'r  i^ui«  Iii 


PiR.  U7. 


Pif?.  tss. 


i: ;i  II  III  w  o 1 1  favvr  in  Wariicr  iri>.«ch(*ii. 


Barnnwollfaurr  ua«h  Boliandlon^  mit 
Kapft^roxjrdamninuikk.  b  dir  sa  Blft»4*n  a*ü^ 
K<i|tinilpa»  Z<>Uw»iid.  <■  die  «ligeMnriftr  Ewi- 
knla.  i  TnnpnM>hiaiieh. 


ge«juoll(  ncr)  Sehläuflie  odei-  srllisl  >j»iraii.u-  laufender  liander  i-riialtni  hlt-ihi  ;  seltener 
sieht  mau  aueh  kleine  Kutikularfetzcn  persistieren,  wenn  uandieh  die  Kutikula 
lieini  Aufquellen  der  Zellulosemerabran  in  unrefirebnAfligre  Stfleke  lersprenf^t  whd 
( Fiir.  1  r  ).  Die  inut  rste  Meniliransebicht  widersteht  ebenfalls  Iftn^re  Zeit  dem 
[\n]>ft  i-«i\y<lanini<uii;ik  iiihI  Lili'irlil  riniMii  «binnen  zarten,  meist  jrewniidi'iifii  Schlauthc 
(Iii:'.  1  ü."^  / ).  I  l('i-\  Ol /nliiluii  ivt ,  dali  alle  ilii'se  Lösuni:s»'rsfiieinnnir»'n  diin-li  «Ii«' 
versehiedene  Konzentration  di-s  Kupteroxydamnioniak  beträelitlich  modifiziert  mIu 
können  und  daß  eine  besonders  starke,  frisch  bereitete  FUterigkeit  fast  piOtdidi 
das  Haar  in  eine  formlose  Masse  umwandeln  kann;  auch  verhalten  sich  verschie- 
dene lianmwolien  ungleich. 

Dil'  mit  rancliender  Salpetersäure  udi  r  mit  rineni  (icniiM  Ii  von  kon/entr.  Salpeter- 
siiure  und  Sehwcfelsäure  behandelte  iianinw olie-  verwandelt  sieh  in  als>>  itro/el lulose 
bezeichnete  Di-  und  Trinitrate,  die  unter  dem  Nameu  Kollodiumwolle,  Schieil- 
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hauni  w  olU',  k.ün^tli«■!l(•  Soid»^  Itekannt  sind;  dir  in  Atheralkohol  (Ix-zw. 
darin  gclüt^teu)  i^-oduktc  läldcu  das  Koiludium.  Luftti'uckeue  Üuuiuwulle  euliiült 
6*66 Vo  Wasser  und  die  Aschenmenge  der  getrodmeten  F*«8er  betrSgk  1*50  (Wolff) 
bis  i  s:?  "„  (WiBSNBB),  die  Ui  inascho  l'OO— Mo»  o- 

Die  (ilu-n  .mprofÜhrt'Mi  in<)ri>liolosris(  li('ii  und  clHMnisclicn  Eii^t^uscliafttMi  der  \hixim- 
wollf  sind  für  den  \\i'niir«'r  (M-iibtcii  nicht  inum  r  hinl:lu!rli<'li  au«*rci<'hend,  um 
Baumwolle  iu  Ciewebeu  mit  absoluter  Siciierheit  l)eslimuit*u  zu  köuaeii.  Wie  ftlr 
die  meisten  llbriß:eii  vefretabiliscliea  Fasentoffe  ist  es  aoch  hier  mitantor  f(lr  die 
vollständige  (  haraktt  ristik  der  BaomwoUe  nnerilAlich,  Qaersehnitte  derselben  mikro- 
skopisch und  mikrochemisch  zu  prüfen. 

(Querschnitt  der  Hanmwollfascr.  (Querschnitt  (  Pi*r.  1  II!' )  stets  eiii/cln 
^d:ws  heiüt  nicht  ia  (.iruppen  zusammenliün^endj,  Konturen  im  uU^emeiuea  elliptiseli, 
eiförmig  (niemals  Icreismnd,  niemalB  polygonal),  lineal^h,  mitunter  janf  einer  Seite 
winkelig  einirezo>ren,  hIko  nierenförmig  oder  auch  lialbmondförniig  ^krOmmt,  das 
Lumen  /nmcist  der  (Querschnittskontur  entsprechend  entwickelt,  linienfr»nniL''.  sc]im;il 
zweierkiir  oder  l:ln}>:lich  (niemals  kn  isruud),  eine  Schichtung  der  Membran  sehr 
schwach  oder  gar  nicht  angedeutet. 

Nach  Behandlung  mit  Jod  und  Behwefelsinrc:  Qoenehnitte  zumeist 
breit  elliptisch  oder  auch  unref^lmlAig  anfgeqnolien^  dabei  das  Lumen  aber  un- 

verftndert    läntrlich ,  Zellwand 

himm<dblau,    sehr   hilnfi'r   die  '  Fig.  u». 

äuiiere  liillfte  derselben  dunkler 

als  die  innere  (das  Lumen  un-  •  (S^  £,  ^ 

mittelbar  umf^renzende),  höchst  ^  .  /|J 

selten  eine  «relbliche  feine  Linie  /V^^ ^     n    b  ^ 

au   der  Außenseite  (Kutikula).  l  ^      ^    S  ^  ^ 

ebenso  selten  einige  gelbhche  A  ^ 

kOmige  Massen  im  Lumen.  Theo-  9  W  * 

retisch  betrachtet,  sollte  aller- 
diuirs  an  jedem  (^uei-schnitt  die  . 

frel>l:iuti'  Wand  von  einem  yelben  ^  *  ' 

Streifen  ein<^ei»äUUlt  sein;  doch  Qu^richnitt..  Ton  B«nn>wo  llfaupm. 

ainil   ainAotttila  PrtnaratiAtt       "  ■»  WassiT.  h   Dach  H4<bBudlun»;  mit   J<i<l   und  Sctiw  .  f.  l.iAatp. 

Sind  einesteils  oie  rraparanon  y,^,  _  ,  i^^^.  ^1.,  i,„,,,„.iwo„tur  h^i  b  uemet  den  aankei- 
und  die  mSchtige  QueUwirlmng    biMMH  AaSMiaad,  di*  itark.  K  n  urUDU  m  •  die  vrikatfiAtt 

der  Schwefelsälure,  anderenteils  "  ■  u  » 

die  außerordentlich  «rerinfre  Mächtiirkeit  der  Kutikula  die  Trsachen .  daß  von 
«iner  gelben  Grenzlaiuelle  nur  iu  den  seltensten  Füllen  etwas  walir/uueiimen  ist 
(Fig.  139  a  und  6). 

Sorten  der  Baumwolle.  Fflr  die  Wertbestimnmn^  der  Ranmwolle  sind  sowohl 

wissenschaftlich  faßbare,  als  auch  nur  dntcli  praktische  Übunjr  und  individuelle 
Kitrnunir  zu  erkennende  Eifrentümliclikciten  niall^rebend.  (inte  Sorten  besitzen  einen 
langen  Faden;  darnach  unterscheidet  man  langstapelige  (Uber  'I  han),  mittel-  und 
knrzBtapelige  Wolle.  Die  Seidigkeit  der  Baumwolle,  von  der  mehr  oder  weniger 
glatten  Kutikula  abhängig ,  die  Feinheit,  durch  da«  Qnerachnittsmafi  bedingt, 
die  Weichheit,  Reinheit  und  Ilomojrenitat  (Freisein  von  toter  Hauniwolle  nnd  von 
Verunreiniyrunjren),  die  Farbe  und  die  Festigkeit  sind  die  wicht iirsten  Anhalts- 
punkte für  die  Wertbestimmung.  Nach  dem  Stapel  unterscheidet  mau  ftinf  liaupt- 
sorten: 

1.  Sea  Island,  die  vollkommenste  und  egalste  Sorte, 

2.  Ägyptische  Baumwolle  (auch  Mako,  Jumel), 

3.  die  brasilianische  und  peruanische, 

4.  die  nordamerikanische  (^ausgenommen  Sea  Island)  und  ' 

5.  die  ostindisehe  Baumwolle.  ' 

Bine  bedeutende  Verbesserung  des  Aussehens,  insbesondere  aber  eine  Erhöhung 
des  Glanaes  erfthrt  die  Baumwolle  durch  das  sogenannte  Mercerisieren,  das  in 

l-XD^rklopKdi«  i«r  gM.  rtaMBiai«.  S.  Aofl.  II.  99  * 
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einer  beeondereo  Behandliing  der  Banrnwollgame  und  Gewebe  mit  Alkalien  oder 
89uren  besteht;  der  Glau  der  merDerisierlen  B«imw<dle  nlhert  aleh  aehr  dem  der 

Seide. 

Voliätilndig  gereinigte,  iu  Wuttcforin  aufgelockerte  uud  «»terüüuerte  üanmwolle 
dient  alt  Vwfaandatoff.  —  8.  Oossypinm  deporatnm. 

Ltteratar:  Toi>a*o,  Mono^mtia  del  gener«  Go88>'piain.  in  Rslftzion«  millB  coltora  de!  cottoni 

!n  Italiii.  Roma  187S  1'\ki.atork,  Ij«  specie  dei  cottuni.  Fin-nxe  18^1.   —   Bkxx«»  Nif^, 

Die  Baumwollsitinnerci  in  allen  ihren  Teilen.  Weimar  1868.  —  Vktillabd,  Etudes  sur  les 
llbrcs  Hfß.  textiL  Pari«  1876.  —  Y.  BnrrHoi.l>,  Beilag«  der  SSeftBchr.  f  landwlrt  Gewerb«. 

Dobnuebka  1883.  Bm  i  i  v.  Clu  nuvi  hf  T<>rhnolapiP  Spinnfasern  Hraiinsohwpig  IKP»?.  — 
HaciBiGR  KcHN,  Die  BauiiiwuUe,  ihre  Kultur.  Struktur  und  Verarbeitung.  Wien  1892.  — 
Sbhmleii,  Die  tropische  Agriknltor.  Wismar  1886,  Bd.  III.  —  v.  H4bxkl,  Die  Hikroekoiiie  der 
technisch  verwendeten  Fiwrstoffe.  Wien  1887.  T.  F.  IIaxai  skk.  Lt-hrbuch  der  technischen 
Mikn>skopie.  Stuttp:irt  1*.K)1.  —  A.  Ophel,  Die  baunuvulle  nach  (Jeschichte,  Anhau,  Verarbeitung 
und  Handel  etc.  Im  Auftrage  and  mit  I'ntenitlltxttng  der  Bremer  BaumwollbörM  bearbeitet. 
Lupug  im  —  WuHaaa,  Bohstolb  de«  PflaiuenraebeB,  2.  AatL,  1903,  Bd.  II. 

T.  F.  Uakachek. 

Baumwolle,  chemtaeh  vnd  teehniaeh.  Die  ▼OD  den  Samen  befreiten,  in 
grofie  Ballen  gepreßten  Bamenhaare  bilden  die  Bohbsnmwolle  dea  Handela  nnd 

sind,  je  nach  ihrer  Herkonft^  crtoiefarben  bis  brflunlich.  Auf  die  weitere  mecha 
iiischp  VerarlitMtimjr,  auf  die  Technik  der  Spinnerei  und.Wchoroi  soll  hior  nicht 
näher  eingegangen  werden.  Nur  die  Chemie  der  Uaumwolle  und  die  chemische 
Verarbeituig  aollen  hier  knrx  geschildert  werden. 

Die  BanmwoHfaser  besteht  in  der  Hanptsadie  ans  ZeUnkiae.  Bohbaomwidle  «rgab 
nadi  den  Analysen  von  Chdbch  und  HüOO  MOllsb')  (olgende  Zaaanimensetiiing: 


I 

n 

91  35 

.......  756 

700 

 051 

0-40 

Stickstotl'haltige  Bestundteüe 

(Prutupla»ma- 

 0'67 

0-50 

0-7l> 

0-U 

Außerdem  enthalten  alle  Banmwollen  noch  Farbstoffe  in  weehsdnden  Mengen, 
welche  bei  der  besten  amerikanisehen  Baomwolle  onbedralMid,  btf  ^r  Igyptlaeben 
hingegen  (Maco-Iiaumwolle)  schon  erheblicher  ist,  bei  einigren  chinesischen  Sorten 
jedoch  cino  Itraiinfrirhun^-  der  Fasor  bedingt.  Der  Farb^ff  scheint  nicht  in  allen 
Baumwollburteu  der  gleiche  zu  sein. 

Das  in  dar  Baumwolle  Toritommende  Fett  sdieint  mit  dem  BanmwollsainenQl 
identiseh  an  a^;  nach  Ono  N.  Wm*)  liefern  beide  beim  Veraeifta  neben  Ol- 
sftnre  ein  Gemisch  aas  Btearius&urc  und  Palmitinsfturc  vom  Schmelzp.  85**. 

Das  in  dor  Baumwolle  enthaltene  Wachs  ist  nach  Sem  nck  identisch  mit  dem 
gewöhnlichen,  weit  verbreiteten  Pf  lanzen wachs  (s.  d.);  es  ist  zu  — ^VtV«  ^ 
der  BanmwoUe  enthalten. 

Daa  Fett  und  das  Waeha,  niefat  anm  geringsten  Teil  aber  die  bedentendea 
Mengen  atmosphärischer  Luft  in  der  Faser  sind  die  Ursache,  warum  Baomwolle  in 
diesem  Zustande  trotz  eines  spezifischen  (iewichtes  von  150  :iuf  Wasser  schwimmt. 
Dieser  Mangel  an  Imbibitionsvermögen  steht  der  weiteren  chemisch  U>chniscben  Ver- 
arbeitung hindernd  im  Wege.  Diese  letalere  muß  daher  damit  beginnen,  jene  Stoffe, 
welche  daa  Untersinken  der  BanmwoUe  im  Waaser  verhindern,  also  Fett,  Wadm  nnd 
atmosph.nrische  Lnft,  daraus  zu  entfernen.  Dieses  erreicht  man  durch  das  Abkochen 
der  Baumwolle  in  einer  Sodalösunfr.  welches  demnach  ein  gleichzeitiges  En tf  et ten 
and  Entlüften  ist.  Es  geschieht  gemeiuhiu  in  großen  offenen  Kesseln  oder 
Bottichen  mit  5%  Beda  vom  Gewicht  der  Baumwolle;  daa  heiße  Waaser  verdrAngt 
die  Luft,  welche  in  Blasen  entweicht,  nnd  die  Soda  verseift  oder  emulgiert  daa 
Fett  und  da-s  Wachs  und  entfernt  gleichzeitig  einen  Teil  des  in  Alkalien  löslichen 
Nnttirfarbstoffes.  Mau  läßt  je  nach  der  Qualit.1t  der  Baumwolle  '/s  —  1  *  2  Stumlen 
kochen  und  wiederholt  diese  Abkochung  nach  Bedarf  noch  einmal.  Auch  andere 
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Alkalien  erfttnen  den  Reichen  Zweck,  z.  B.  Waseei^las,  vor  allem  aber  Beife,  itoren 

Lösung  in  wosentlich  kürzerer  Zeit  and  auch  bei  verhJUtnismaßig  nicdrigerir  Tem- 
peratur di<'  F.-isor  ilur(  li(lriii<rt.  Dieselbe  Eifrenscbaft  besitzen  die  Lösunfren  von 
mit  Bcbwefeltsäure  verseiften  und  schließlich  mit  Ammoniak  oder  Soda  abgesattigteu 
Fetten,  welche  nnter  den  Namen  Türkischrotöl,  Netzbeixe  und  Fankhausin  etc.  im 
Handel  aidi  beflndoi.  Eine  in  dieser  Weise  „attgekoehte*^  Baumwolle  sinkt  im 
Wasser  sofort  unter,  ist  also  für  jedwede  weitere  cheniisehe  Verarbeitung  vor- 
bereitet. Sie  enthJllt  jetzt  nnr  noch  einen  Toil  des  Naturfarhstoffes,  diesen  IiTilt  sie 
über  mit  solcher  Zaiiigkeit  fest,  daß  hier  die  energischereo  Uperatioaen  des  Bleicheut» 
eingreifen  mttssen. 

Da  ungeheure  Hmgen  Baumwolle  für  WeiBwaren  (Leibwische,  B^wlsehe  etc.) 

verwendet,  sehr  bedeutoide  Mengen  auch  besonders  im  Kattundruek  gebraucht  wer- 
den, der  ;rl('ichfHllH  nur  jrebleichte  Hauniwollc  vf'Haiiirt,  so  hat  sich  das  Hl  ei  eben 
der  Baumwolle  zu  einer  bedeutenden  Industrie  eutwiekelt,  die  erstaunliche  Mengen 
Bleichware  taglich  zu  bewältigen  hat. 

Das  Bldehen  der  Bmimwolle  wird  fast  nur  im  Stück,  d.  h.  als  Gewebe,  aus- 
«refilhrt,  lose  Baumwolle  und  Hauwollgarne  werden  nur  hOdist  selten  gebleicht.  Es 
gibt  nur  dann  zufriedtustellciide  Resultate,  wenn  dem  eigentlichen  HIeiclien  das 
Abkochen  vorausgegangen  ist.  In  den  großen  liaumwollbleichereien  wird  das  Ab- 
kochen selbst  vorgenommen.  Der  gesamte  Bleichprozefi  aerfiült  dann  in  vier  Opera- 
tionen: 

1.  Biuchen,  d.  h.  Abkochen  der  vom  Webstuhl  kommenden,  meist  grau  oder 
graugelb  atissehenden  rohen  Bauniwoll^rewebe.  Dies  treschieht  im  vorliegenden 
Falle  mit  Kalk  au  Stelle  von  Hoda,  da  Kalk  beim  Abkochen  von  Stückware  noch 
bessere  Dienste  leistet  als  Ätznatron.  Dabei  werden  die  Fettsäuren  in  Kalkseifen 
nrogewatnddt,  sonstigeBegleitsubstanzen,  wie  Maschinenöl,  Schliehte  ete.  t^s  getroeknet, 
teils  chemisch  ver&udert.  Das  Bäuchen  geschieht  meist  in  eigens  konstruierten 
geschlossenen  Kesseln,  in  d»'nen  die  fest  eingestampfte  HaumwoUrohware  12  Stunden 
lang  mit  Kalkmilch  unter  einem  Druck  von  '/«  ^  Atmosphären  gekocht  wird. 
Dann  wird      Stunde  mit  kaltem  W^asser  gewaschen. 

2.  Säuern,  d.  h.  Behandeln  mit  einw  Salasiure  von  2*  B6  während  mehrerer 
Stunden.  Diese  Arbeit  bezweckt  die  Umwandlang  der  Kalkseife  in  leichtlösliches 
( 'lilorcalcinm  und  freie  Ff  tts.lnrpn.  Statt  Salzsäure  wird  wohl  auch  Schwefelsflure 
angewendet,  ist  aber  weniger  zu  empfehlen,  da  der  sich  dann  bildende  Gips 
schwieriger  auszuwaschen  ist. 

3.  Zweites  Bäuchen,  d.  h.  Abkochen  der  gesäuerten  und  durch  SpHlen  vom 
Qüorcaicium  befreiten  Ware  mit  Ätznatron  zwecks  Verseifens  der  freien  Fett- 
sflnren.  ITierbei  wird  vorteilliaft  etwas  Harz  zugefügt,  so  daß  sich  neben  Fettseife 
auch  Ilarzseife  bildet.  Man  kocht  10  Standen  ohne  oder  mit  schwachem  Druck 
und  spült. 

4.  Bleichen  mit  Chlor,  d.  h.  Einlegen  der  ausgekochten  und  gespttlten  Bleich- 
wäre  in  ein  Chlorkalkbad,  welches  durch  Anschlämmen  von  Chlorkalk  mit  Wasser 
und  Abziehen  der  darüberstehenden  klaren,  schwach  grünlichgelben  Flüssigkeit  und 
Verdünnen  mit  Wasser  auf  1"6 — 2°  Be  erhalten  wird. 

Das  vorboschriebene  Hleichverfahren  stammt  von  A.  BCHEUfisa.  VieUach  wird 
auch  nach  dem  Verfahren  von  Hobacr  Kobchun  >)  gebleicht,  der  die  Kalkkochung 
ganz  umgeht  und  sofort  mit  Natronlauge  zu  bäuchen  beginnt.  Noch  interessanter 
ist  das  Rleichverfahrcn  von  Mather  nnd  TuoM.«!oy.  bei  dem  die  Bleichware  nicht 
stundenlang,  sondern  nur  weiü^^'  Minuten  im  Bleichbade  verbleibt,  dann  durch 
Abpressen  vom  Überschuß  der  Bleichlösung  befreit  wird  und  sofort  in  eine  Kammer 
gelangt,  welche  gasförmige  Kohlensäure  enthält  Die  Verwandtsdiaft  der  Kohlen- 
säure zum  Kalk  bewirkt  hier  die  sofortige  Frehosachnng  der  unterchlorigen  Säure; 
der  eigentliche  Bleichprozeß  im  KohlensHureraum  ist  innerhalb  weniger  Sekunden 
beendet.  Im  kleinen  hat  man  diesen  eleganten  Prozeß  dadurch  zu  erreichen  ge- 
sucht, daß  mau  die  Chlorkalklüsuug  auf  '/s°      verdünnt  und  in  dieselbe,  während 
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sie  mit  (lern  Bleichet  in  Berflhranir  ^  Kohlens&ure  einleitet.  Die  Rendtale  aiad 

befrit'di^rt'iul. 

Die  in  den  letzten  Jahren  violjrenunnte  elekt  l  isehe  1{| eiche  verdient  (lif>f>n 
Nunien  wohl  kuuin;  handelt  ^ioh  dabei  uiu  uiu  Hleiclien  mit  Natrium-  oder 
Maguesium-IIypoclilorit,  das  allerdingH  auf  elelitroIytiaGliem  Wege  aas  Chlomatriom 
resp.  Chlormagnesinm  gewonnen  wurde.  Ob  die  HypochloritlOeQng  aber  dotb 
chemische  rmsetzang  oder  dureh  Eleldrolyse  gewonnen  wird,  ist  fflr  den  Bleieli- 
prozeß  -selbst  irrelevant. 

Die  Scliwierigkeit  beim  bleichen  besteht  darin ,  den  Prozeß  so  zu  leiten ,  daü 
das  Chlor  wohl  den  Farbstoff  der  Uauiiiwolle  zerstöre,  nicht  aber  die  Faser  selbst 
angreife.  Dorch  eine  zu  weit  gellende  Chlorbehandlang  wird  nach  den  Unter- 
suchoDgen  von  Witz^*)  die  Zellulose  in  ()xy/el!ulose  umgewandelt  und  dadurch 
nirlit  nur  die  Festiirkeit  der  l^-iiiniwoUe  verringert,  sondeni  auch  ilir  spiteres 
Verhalten  «re^ren  Farbstoffe  verändert. 

Auf  jedeä  Uleicheu  mit  Ciilorkalklö.sung  muß  noch  eiu  Säueru  fol^^eu,  um  den 
Kalk  aas  dem  Gewebe  m  entfernen  and  die  8Aare  sehMeflIieh  dorch  Hpülen  mit 
Wasser  ansgewaschen  werden.  Eine  derart  g^;blcichte  and  gewaschene  HaumwoUe 
be.steht  nunmehr  aus  eh  emiseh  reiner  Zellalose.  Sie  hat  dareh  das  Bleichea 
etwa  5°  n  an  (iewiclit  verloren. 

Chemisches  Verhalten.  Die  liaumwulle  ist  im  reinen  Zu.staude  immer  noch 
wasserhaltig:  durch  Liegen  an  trockener  Lnft  verliert  sie  etwa  2Vo}  beim  Erhitzen 
aaf  100*  5 — 7*/»  Hydratwasser.  8charf  getrocknete  Baumwolle  nimmt  an  der 
Lnft  wieder  Wasser  auf.  Wahrend  sie  beim  Troeknen  ihre  diar.ikteristisi  h«.  Drehung 
mehr  oder  minder  einbüßt,  kehrt  dieselbe  mit  der  \Vas.«ipraufnalune  wieder  zuniek. 
Beim  Erhitzen  der  RMumwollfuser  mit  Wasserdampf  auf  ir)ü"  und  darüber  uut<  i 
Druck  wird  dieselbe  nach  A.  Schburrb  merklich  geschwächt.  —  Kalte  ver- 
dflnnte  Sfluren  sind  ohne  wesentlichen  Einflufi,  dag^n  willen  die  Losungen 
von  Mineralsfturen,  sobald  sie  einen  gewissen  für  jede  einzelne  Stare  bestimmteu 
Konzontrationsjrrad  erreichen,  zerstören<l  auf  die  Baumwollfaser;  dii'selbe  wird 
mürbe  und  zerfällt  zu  einem  weilien  l>is  ^--elliliehen  o»i»'r  ;;raueu  Pulver.  Walirseheinlich 
entziehen  äfturen  der  Baumwolle  in  der  liitze  die  Bestandteile  des  Wassers  und 
bewirken  dadurch  den  Zerfall  des  Zellulosemolekflls.  Diese  TatBache  findet  ihre  tech- 
nische Verwendung  bom  Karbonisieren  (s.  d.)  halbwollener  Lnmpen,  wobei  die  Baum- 
wolle  völlig  zerstört  wird,  wShrend  die  Wolle  intakt  zurttekbleil>t.  Konzentrierte 
Säuren  —  auch  Säured.lmpfe  wirken  je  nadi  ihrer  Natur  und  Stärke  schneller 
oder  langsamer  zerstörend;  Anwendung  von  Wärme  beschleunigt  den  Zerfall. 

In  konzentrierter  kalter  Hchwefelsiure  quillt  die  Baumwolle  auf  und  Inldet 
schliefilich  eine  gallertartige  Masse;  hierbei  tritt  Bildung  von  Amyloid  ein,  welches  auch 
als  ein  Bestandteil  des  ^ ve<retabiliscben  Pergaments ~  angesehen  wird;  ftigt  man  nach 
dem  Verdünnen  Jodhisunir  liin/.u,  so  färbt  sich  die  Masse  unter  Verflüssifjun«:  rein 
hininn-lblau.  Konzentrierte  Salpetersäure,   kalt  angewendet  (am  besten 

unter  Zusatz  von  etwas  Schwefelsäure),  ftthrt  die  Baumwolle  in  die  verschiedeueo 
Nitrocellulosen  Ober,  ohne  die  Form  oder  die  Farbe  der  Baumwolle  su  v«rftndem 
(Unterschied  von  Wolle,  welche  dabei  bekanntlich  golb  wird).  Beim  Kochen  mit 
konzentrierter  Salpetersäure  oxydiert  sich  die  Baumwolle  u.a.  /n  Oxals;iure, 
unter  llinterlassunir  eines  in  .\lkalien  löslichen  Bückstandes.  Die  auf  kaltem  Wege 
erhalteue  Triuitrozellulose  wird  tochuisch  auf  Kollodium,  Uexanitrozeliulose 
SU  rauchsehwachem  Schieftpulver  verarbeitet  Diejenige  NitroseUulose,  veldie  die 
Grundsubstans  der  kflnstliehen  Seide  ausmacht,  soll  naeh  Chasdonket  Oktonitro* 
sellulose  sein. 

Konzentrierte  Salzsäure  und  Phosphorsäuro  verlialten  sich  wie  die 
Schwefelsäure,  das  lir.ikti<insprodukt  gibt  aber  mit  Jodlösung  keine  blaue  Färbaug. 
Bei  konzentrierter  Essigsäure  ist  eine  Ähnliche  Einwirkung  nicht  zu  bemeikes. 
OxalsAure,  Weinsäure  und  Zitronensäure  wirken  je  nach  ihrer  Konien* 
tration  mehr  oder  minder  zerstörend  auf  die  Faser  ein. 
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V'erdUuutc  Lit.sunfjcn  von  Ätzalkalien  wirkeu  bei  Lu£tabs»hlulj  nicht  auf 
RanmwoUe  ein,  selbst  nicht  bei  lAngerem  Kochen,  wenn  die  Baomwolle  stets  völlig 
in  der  Flflasig^keit  steckt;  wird  sie  dagegen  abweehselnd  der  Einwiricnng  von 
Iwifier  alkaliseher  LQsnng  und  Luft  ausgesetzt,  8o  findet  eine  S<'hwftchun>j:  der 

Fasor  statt,  sif  wird  morsch.  Dio  Kenntnis  dieses  Verhaltens  ist  wicht!?  für  alle 
lieliandluu^snuilhudL'n  der  HauiuwoUe  mit  Alkalien,  x.  B.  beim  Bleichen.  UüMJlEL  *) 
schreibt  diese  Veränderung  einer  Umwandlung  in  Oxyzellulose  zu. 

In  konseotrierter  Kalio  oder  Katronlaoge  quillt  die  Baumwolle  stark 
auf  und  wird  durchBcheineud,  ohne  sich  zu  lösen  (Untersclii( d  von  Wolle,  welche 
sieh  in  konzontriorten  Alk.ilion  quantitativ  ]i'><\).  Die  so  behandelte  Baumwolle 
zeigt  auch  nach  dem  vollständigen  Auswaschen  mit  \Vju>ser  ein  veriludertes  Aus- 
sehen: sie  hat  erheblich  an  Länge  eingebüßt,  an  Dicke  über  zugeuommeu;  üie 
bleibt  dnrehsdieinend  und  besitzt  in  diesem  Znstande  eine  grOAere  Zugfestigkeit, 
sowie  eine  wesentlich  größere  Affinit.'lt  zu  den  nn-isten  Farbstoffen,  als  vor  der 
Behandlung  mit  Alkalien.  nie>es  \  erhalten  der  Baumwolle  ist  schon  1844  von  .Inn.v 
Mekckr  beobachtet  worden.  Das  \  erfahren  des  Behaudeins  mit  konzentrierten 
Alkalien  hat  aber  erst  in  den  letzten  Jaliren  große  techujäche  Bedeutung  erlangt, 
nachdem  die  Firma  THOMAS  &  Pbevost»)  die  Beobaehtnng  gemacht  hatte, 
daß  eine  derart  alkalisierte  Baumwolle  durch  starke  Spannung  einen  seiden- 
.-ihnlichen  dlanz  annimmt.  Die  technische  .\usffihrnntr  dieses  von  Mkrckh 
bereits  beobachteten,  aber  nicht  weiter  verfolgten  \  erfahren»  heißt  Murcerisatiou 
(s.  pag.  599). 

Ammoniak  ist  in  der  Kftlte  ohne  Einwirkung  auf  Baumwolle.  Durch  Kochen  mit 

Aninioniak  unter  Druck  soll  nach  VlONOX")  ein  stickstofflialtiges  Derivat,  angeblich 
Amidozelhilose,  erhalten  werden.  Kalkniih  h  wirkt  sowohl  kalt  wie  warm 
ganz  Ahnlich  wie  verdünnte  Lösun;ren  von  .\lkalieu.  Daher  arbeitet  man  beim 
BSnchen  mit  Kalk  (in  der  Bleicherei)  in  geschlossenen  Kesseln.  —  Lüsuugea  von 
Alkalikarbonaten  rnigen  selbst  bei  größerer  8tftrke  wenig  oder  gar  keine 
Einwirkung,  elx  usowonig  Seif e.  —  Gegen  Lösungen  von  neutralen  Metallsalzen 
vrrhillt  sich  Hanmwulle  iratiz  oder  fast  jranz  indifferent;  nur  auf  die  basischen 
iSalze  der  Erd-  und  der  Schwermetalle  wirkt  sie  zerle^and  ein,  und  zwar  in  ein 
noch  basischeres  Salz,  da.s  üich  auf  der  Faser  uiedersi'idilgt,  und  in  ein  saures  Salz, 
das  in  Lösung  bleibt.  Auf  diesem  Verhalten  beruht  das  Beizen  der  Baumwolle 
mit  Tonerde-  und  Chromsalzen  und  auch  die  Wirinng  des  ("hltiraluminiums  als 
Karbonisationsmitt«'!.  —  Chldr  bewirkt  eine  vollkommene  Zer>tornn^^  der  Baum- 
wullfa.ser.  Nach  des  V(  rfassei<  1h  nbachtungen  beruht  die  Zerstörung  auf  einem 
Zerfall  des  Moleküls  infolge  W  as>erstoffeutziehung.  Nach  K.nkc  UT  'J  und  Cuoss 
nnd  Bbvan*)  soll  jedoch  das  Chlor  in  das  Zellnlosemolekal  eintreten.  —  Hypo- 
chlorite  wirken  nicht  so  energisch  wie  freies  Chlor:  zumal  bei  Anwendung 
schwacher  Lrisungen  in  der  Külte  werden  nur  die  n.'itiirlicln  n  K.ai  lisloffe  der 
Baumwolle  zerstört,  die  Faser  selbst  aber  wird  nicht  merkliili  angegriffen. 
Hierauf  beruht  die  Anwendung  des  Chlorkalks  als  Bleiehmittel  für  Baumwolle. 
Durch  Einwiiken  kohlenstorehaltiger  Luft,  daher  auch  durch  Einleiten  von  Kohlen- 
sfture  in  daH  Bleichbad,  wird  die  bleichende  Wirkung  erhöht.  Bei  l;lnirerer  Ein- 
wirkung oder  bei  .XnwenduiiL--  Nf.ärkerer  Lösungen  wird  die  Faser  jedoch  chemisch 
verändert  und  na<  h  Witz  in  Oxvzellulose  un>irewandelt.  Kochen  mit  solchen  Lösungen 
zerstört  die  Faser  gänzlich.  —  Wasserstoffsuperoxyd  wirkt  in  gleicher  Weise 
wie  eine  dflnne  kalte  Chlorkalklüeung,  ebenfalls  unter  BUdnng  Ton  Oxjrzellulose. 
Eine  solche,  Oxyzellulose  enthaltentle  Baumwolle  besitat  gegen  gewis.se  Farbstoffe 
eine  weit  größere  Verwandtschaft  .il--  normale  Banniw  nlle,  BaviNclic  Karb^toffe 
werden  von  Oxyzellulose  ohne  vorheriges  Beizen  aufgeiuminien.  Eine  frisch  be- 
reitete konzentrierte  I..ösuug  von  Kupferoxydammouiak  löst  Baumwolle  toU- 
sttndig  auf;  aus  einer  soldien  Lösung  wird  die«  Zellulose  durch  Sinren,  Salze, 
Gummi  oder  Zucker  wieder  abgeschieden.  Eine  ainmoniakali.scbe  Liisung  von 
schwefelsaurem  Nickeloxydul  lOst  dag^en  Baumwolle  nicht.  Wohl  aber  erb&lt 
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luau  eine  vollständige  Lüsang  in  einer  auB  1  T.  Chlnrziuk  und  2  T.  Salzsiore 
(ehem.  rein)  hergestellten  FlfUssigkeit  (GB088  and  Bbvax).  >) 

Verhftlien  gegen  Belsen  nnd  Farbstoffe.  Die  Bana wolle  wurde  fMher 

ganz  allgemein  und  wild  auch  heute  noch  vielfach  als  eine  gegen  Farbstoffe  recht 
indifferente  Faser  angesehen.  Es  ist  richtig,  daß  im  al]«romeinen  die  Affinilit 
der  Baumwollfaser,  verglichen  mit  der  der  Seide  und  Wolle,  uieht  bcdeuteud  b>t, 
aber  sie  ist  keineswegs  gleich  Null;  es  gibt  vielmehr  Fälle,  bei  denen  die 
Afflnitftt  der  Banmwolle  grOfter  ist  als  die  der  Wolle.  Oakswindt»)  hit 
geieigt,  daß,  wenn  man  einer  LOenng  tob  Knricunin  8  (s.  d.),  die  mit  der  nötigen 
Menffe  Gliiubersak  und  Schwefelsäure  versetzt  ist.  wie  es  für  das  Färben  der 
Wolle  üblich  ist,  je  »"in  SträngcluMi  Wolle  und  HaurawoUo  gleiclizeitijr  darbietet, 
der  Farbstoff  quantitativ  auf  die  Baumwolle  geht,  während  die  Wolle  ungefärbt 
bleibt.  Oans  Ihnlldi  Terhalten  sieh  die  samflidien  Asozytarfoetoffe,  ein  Beweis^  daft 
diese  FMstotte  eine  grOBere  Affinität  snr  Baumwolle  besitMn  wie  nr  Welle. 
Als  im  Jalure  1889  Höttiqbb  das  Kongo  erfand,  einen  Farbstoff,  der  ähnlich  wie 
Safflor,  Kurkuma  und  Orlean  die  Raum  volle  direkt,  ohne  vorherige  Beuung  färbte, 
erre;rt('  dies^e  Tatsache  allgemeines  Aufselieu.  Die  angebliche  Indifferenz  war  dadurch 
schon  widerlegt,  dies  um  so  mehr,  als  unmittelbar  darauf  weitere  neue  FarbstoEfe 
dieser  Gruppe  erfunden  worden,  und  daB  die  Erfindungen  auf  diesem  neoee 
Farbstoffgebiet  Schlag  auf  Schlag  hintereinander  folgten  bis  auf  den  hcutigeD 
Tag,  wo  di(>  Zilil  der  Substantiven  BanmwoUfarbstoffe  die  500  bereite 
lAngst  ül)orscliritti'n  hat. 

Auch  die  basischen  Farbstoffe  haben  noch  gewisse  Gebiete  der  Baumwoll- 
fitarberel  okkupiert  imd  werden  besonders  dort  ▼erwradet,  wo  es  auf  besondere 
Brillanz  der  Nuance  und  eine  grOfiere  Waseheehtheit  ankommt,  also  Tomebmlidi 
sum  Färben  der  Garne  für  die  Buntweberei.  Aber  die  Affinität  der  basischen 
Farbstoffe  ist  gering;  sie  fJlrben  direkt  nur  sehr  wenig  und  die  schwache  Färbung 
geht  beim  Waschen  mit  Seife  vollends  herunter.  Sie  bedUrfen  datier  einer  Beixe, 
als  welche  ganz  allgemein  Tannin  (oder  Gerbstoffe  Oberhaupt)  verwendet  wird. 

Wirklich  indifferent  veriiUt  sich  die  Banmwolle'  aber  gegen  Metallsals- 
lösunficii.  Weder  Kochen  damit  noch  tagelanges  Stehenlassen  darin  bewiikt  dne 
Aufnahme  des  Metalls  seitens  der  Faser  in  irgend  einer  Form.  Es  gibt  nur  z^^ei 
Wege,  um  auf  der  HauniwoUfaser  ein  Metall  in  irgend  einer  Form  zu  hinden: 
1.  entweder  man  „präpariert"  die  Baumwolle  mit  Substanzen,  die  ihrerseits  imstande 
dnd,  Metall  und  MetnllsalzlOBnngen  zu  binden,  oder  2.  man  imprägniert  die  Banm- 
wolle mit  der  Metallösung,  preßt  den  Überschuß  der  Imprägnierflflssigkdlt  ab  nnd 
^fixiert"  das  mechanisch  Zurfickireblieberie  nach  der  Killlungsmethode. 

Zum  Präparieren  der  Baumwolle  zwecks  Bindung  von  MetaUsalzen  haben  sieh 
Gerbsäuren  und  Fettsäuren  als  geeignet  erwiesen. 

Zum  Prftparieren  mit  Fettsfturen  geht  man  gemeinhiif  vom  sogenannten 
TlriEischrotdl  aus,  einem  verseiften  RidnusOl,  mit  dessen  wSsseriger  LOming  man 
die  Baumwolle  imprägniert  nnd  nacli  Alii|uet8chen  des  Überschusses  ohne  Wärme 
oder  bei  feuchter  WJlrme  trocknet.  Die  derartig  »freölte"  Baumwolle  wird  dann 
in  eine  kalte  Losung  von  basi.sch  essigsaurer  Tonerde  oder  von  neutralem  holz- 
essigsaurem  Eisenoxydul  einige  Stunden  eingelegt  und  im  erstercu  Falle  an  der 
Luft  getroduet,  im  sweiten  Falle  in  feuditer  Wirme  verhängt,  um  in  «ne  Fmto- 
ferriverbindung  flbergefOhrt  an  werden.  Um  Chrom  auf  diesem  Wege  der  Faser 
einzuverlcilit'ii,  verwendet  man  nach  einem  Verfahren  der  Höchster  Farl)werke") 
.•imeisensaures  oder  sehwefligsaures  ("hrom,  welche  beide  in  wilsstiriger  Lösuntr  ihr 
Chrom  leicht  und  nahezu  quantitativ  an  die  geölte  Baumwolle  abgeben  sollen.  Nach 
einem  an  Knapsteim**)  erteOten  Patent  soll  num  den  gleichen  Zmk  auch  erreichen 
durch  bloBes  Einlegen  der  Baumwolle  in  eine  Löeung  von  mUchsanrem  dnen- 
oxydnatron  rcsp.  milchsaurem  Tonerdenatron,  dergestalt,  daß  mau  dem  Reizbade 
auch  gleich  noch  den  Beizenfarbstoff  seihet  ansetzt  und  also  in  ein  und  demeelbeD 
Bade  gleichzeitig  beizt  und  färbt. 
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Unter  Animalisteren  der  Baumwolle  versteht  man  eine  Behandlung,  durch 
welehe  die  Banmwollfaeer  chemiseh  derart  ▼erindert  whrd,  daB  «ie  imstande  ist, 

sich  mit  saaren  Farbstoffen  zn  färben.  Früher  hatte  die  Methode  technischen  Wert, 
seit  Erfindung:  der  Substantiven  Farbstoffe  ist  sie  jedoch  gegenstandslos  geworden. 
Man  imprägniert  die  Haumwolle  mit  Albumin,  Kasein,  Leim,  Gelatine  und  anderen 
animalischen  Präparaten,  wodurch  die  Pflauzeufatter  vorübergehend  den  Charakter 
einer  aqimalisehen  Faeer  annahm,  daher  „animaliriert*'  wurde.  —  Anf  einem  gans 
anderen  Wege  hat  ViQNON  diese  Frage  zu  lösen  versucht,  indem  er  durch  Kochen 
der  Baumwolle  mit  flüssigem  Ammoniak  odvr  durch  Behandeln  mit  gaefttrmigem 
Ammoniak  unter  Druck  AmidozcUuloso  herzustellen  versuchte  (s.  o.). 

Merceristereu  der  Baumwolle  nennt  man  eine  technische  Behandlung  der 
BaomwoU&ser  mit  starken  JLtsalkalien  (Katronlauge  von  mindestens  82*  B6)  in 
der  Kilte  oder  bei  normaler  Temperatur ,  wodurch  die  Baumwolle  aufschwillt, 
dicker  ^ird,  aber  gleichzeitig  in  der  Linge  einschrumpft;  dabei  nimmt  ihre  Festig- 
keit wesentlich  zu  und  sie  nimmt  andere  chemische  Eigenschaften  an ,  wird  vor 
allen  Dingen  eine  chemisch  aktive  Faser,  welche  zu  Farbstoffen  eine  wesentlich 
größere  Affinität  zeigt  als  die  gewöhnliche  Baumwolle.  Diese  Eigenschaften  Ter- 
bl^ben  der  Baumwolle  auch  nach  dem  Spulen,  ein  Beweis,  dafi  ^eeelbe  diemisdi 
verändert  ist.  In  der  Tai  Ist  mereeiisierte  Baumwolle  nicht  mehr  Zellulose,  sondern 
Natronzellnlose.  Gegenwärtig  wird  auf  alle  diese  Tatsachen  mindores  Gewicht 
gelegt:  die  Hauptsache  ist  jrefrenwilrtig ,  daß  die  dor  Mercerisicruiifr  unter- 
worfene Baumwolle  durch  Läugsstrecknug  auf  ihre  ursprüngliche  LiUige 
oder  darflber  hinaus  einen  seideftihnlichen  Glanz  annimmt  Das  ist  technisch 
\iichtiger  als  die  alteren  sidion  Unger  bekannten  Tatndien.  Dadurch  hat  der  Begriff 
„Mereerisation'^  einen  etwas  anderen  Inhalt  bekommen.  Der  Hauptwert  der  Merceri- 
sation  besteht  nach  heutigen  Hegriff ou  in  der  Erzeugung-  soidenJlhnlichcn  (ilanzes; 
aber  auch  diese  Beobachtung  wäre  vielleicht  nicht  zu  so  hoher  Bedeutung  gelangt, 
wenn  sie  nicht  gerade  in  eine  Zeit  gefallen  wSre,  wo  durch  üe  Erfindong 
Chabdonnbts  die  kflnstUehe  Seide  gerade  im  Htttelpunkt  des-  InterasBes  stan^ 
und  wo  man  bi>infilit  war,  andere  Woge  Sur  TTorstolIung  künstlicher  Ssids  sn 
finden.  Die  Veränderung  der  chemischen  Eigenschaften  ist  Nehensnclie  geworden. 
Daher  ist  gegenwärtig  die  .Mercerisation  vorwiegend  ein  mechanischer  I'rozoß,  bei 
dMn  das  Hauptaugenmerk  auf  möglichst  vollkommene  und  leistungsfähige  Maschinen 
gel^  wird. 

Die  technische  Verarbeitung  der  Baumwolle  su  den  nichtigen  Salpeterslore-, 
Essigsaure-  und  Xanthogens.lure-Estern  der  Zellulose  8.  u.  Celloxylin,  Nitroselln- 

losen,  Kunstseiden,  Pyroxylin  und  Viscose. 

Literaturnachweist  ')  Die  Pflaazenfascr;  im  HorxAMNSchen  Bericht  über  die  fintwicklnqg 
der  ehembeheB  ladiutrfe.  Braonsehweif;  1877.  —  ChemiBche  Technologie  der  Oespiiut- 
ÜMera.  —  ')  D.  R.  P.  Nr.  25.804.  —  »*)  Bull,  de  Roiwn,  1882;  1883.  —  *)  Bleiclur.-i  und  FürlK-nM'. 
Berlin  1895.  —  *)  D.B.P.  Nr.8ö.ö64.  —  •)  D.B.F.  Mr.  Ö7.846.  —  ')  Uummsl,  Bleichem  and 
flfbereL  —  •)  Joon.  Soe.  Oben.  Indnstr.  IfflM).  —  •)  Chem.  News.  (1891).  ~  EfaifBliranK 
fai  die  moderne  Virbeni.  —  **)  Frus.  Fat  Nr.  89a561.  —  **)  D.  B.  P.  Nr.  187  098 

(.r.\S»WINDT. 

Baumwollgelb  G  (h.  a.  8.  f.)  ist  das  Natriuinsalz  der  Diamidodiphenyl- 
harnstoff-disaso-bi-baUcylstard;  ^*^hq>C,  H,  .  .  DH  .  N=N  .  C,  H.<^g^^*, 
wobei  OH  der  Dlittiidodtj^benylhamstoffrest  bedeutet: 


^Hx .  CO .  XII  <^  y 


NH,. 

Wird  nacb  dem  D.  R.  P.  Nr.  46.737  dargestellt  dureh  Binwirkung  von  Phosgen 

auf  das  verseifte  Komhinationsprodukt  aus  diazotierteni  p-Amidoaeetanilid  und 
Salicylsflnre.  (Jelbliclies  Pulver,  in  Wasser  mit  gelber  Farbe  bislicli;  f.irbt  Baum- 
wolle in  kochendem  alkalischen  Bade  grUusticlug  gelbj  die  Filrbung  ist  lichtecht. 

GAnwoioT. 


Digitized  by  Google 


600  BAUMWULlAiELB  H.  —  BAUMWULLENSAMENUL. 

BaumWOilgelb  R  (B.  A.  S.  f.)  ist  duNatrinmnli  der  Primolin-aso^eyhin«, 

,011 

^'  C()0  Na' 


8— N=N .  C,  lh<?Jl,  V  ,  wobei  P  den  Primulinrest 


» 

bedeut^'t.  Es  wird  nach  dnii  D.  R.  W  Nr.  48.  JC.r»  durch  Kuppi  lii  von  di.izntit  rtem 
Prinuilin  mit  Snlicvl>;"Uirr  hcr^'-cstcllt.  Kotes  l'idver,  in  Wasst  i-  mit  oranikro^^cllicr 
Farbe  lüslich.  l-ürbt  ungeheizte  BaamwuUe  im  (iiuuberhiilzbade  gelb.  Derselbe 
Fsrbetoff  kommt  anch  unter  dem  Namen  Alkaligelb  (Dahl),  und  Oriolgelb 
(Qbigt)  in  den  Handel.  €U> 


Baumwollorange  G  (B.  A.  Ö.  i>t  du»  Natriumsalz  der  PriuiaiiD-azo- 
ui'plienylendiamindisulfosäure,  '  . 

P— N=N_/\ 
NaOgSL. 


Wird  nach  dem'     ft.  P.  Kr.  "^3.359  dorch  Kombinieiien  fon  l*Mol.  diaiotiertem 

Prira'ulin  mit  1  Mol.  m-PhenylendiamindisulfosiUin'  dargestellt,  llrauncs  Pniver,  in 
Wasser  init  orangegelber  Farbe  löslich.  Fftrbt  ungebeizbe  Baumwolle  orangegelb. 

BaumWdIlOrange  R  (B.A.8.,F.)  ist  das  Natnamsalz  d<»^JPrimQlin-MetanU- 
sflQre-disaxo-m-phenylendiamindisulfosüare, 

NIL  •  '  • 


P— N=N_/'VN=±N  .  Ge  H«  .  80,  Na 


SOjNa 

Wird  nach  dem  D.  K.  P.  Nr.  7r».l  1 H  darm  stdlt  dun  h  Kuppeln  von  di.'izoticrtoni 
Primulin  und  diazotiortci"  Mctanilsilurc  mit  m-PhcnvIendiamintlisulfosäure.  I^r.iune* 
Pulver,  iu  Was-ser  mit  oraageroter  Farbe  löslich.  Fdrht  uuj^ebeizte  Baumwolle  orange. 

Baumwollrot  4  B  (ß.A.S.F.)  ist  identisch  mit  Benzoporpurin  4B  (8.d.> 

wird  aber  nach  einem  anderen  Verfahren,  durch  Oxydation  von  o-Toluidin-azo- 
naphthionsAure  dariresti-IIt.  -  .Vuch  ein  Uemisch  ausSafranin  und  Gbrysoidin. kommt 
als  Baumwollrot  in  den  Handel. 

■ 

Baumwollsamenkuchoii  s.  Ölkuchen. 

Bauwollensamenöl;  Cottonöl,  Uleujn  Ooissypii.  iSpezifiscbes  üe wicht  bti 
15^:  0-922—0*930.  Spezifisches  Gewicht  der  Fettaven  bei  lOU*:  0*849.  Schmelz- 
punkt der  Fettsäuren:  34—38°.  Erstamiogspunkt  derFettefturen:  36**.  Hbhhxb- 
sehe  Zahl:  95*75  (Bensrmann).  —  Verseif nngszahl:  191— 196*5  (Allkc),  ^^^'^^ 
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(Valbnta),  191*2  (Moorb).  —  Verseif ungK^abl  der  Fett(i&ureu:  203  9  (VAI4BNTA). 
Jodzahl:  106  (Hübl),  108'7  (Hoorb),  102 — 108'5  (Dibtbrich).  —  Joduhl  der 

Fettsäuren:  UO'9— 111*4  (Morawski  niul  Demski). 

Zur  (lowiDiiuug:  dieses  Öles  werden  dif  mittels  der  Kirrt'iii<'rniaM"hiiie  von  der 
Huuiuwolle  {retrennteii  Samen  der  Ilaumwollenstnude.  wt  li  lie  ^egea  ^l'^y^.  de»  Öles 
enthalten,  eut^eliält  und  sodann  ausgepreßt  oder  extrahiert. 

Das  rohe  Ol  ist  diekflflssiß  und  datikelbraun.  Man  reinigt  es  doreh  Behandlung 
mit  verdiiiinten  Laueren.  Klihrt  man  drts  rohe  (>1  mit  Kalilaiip^  an.  m  färbt  sich 
die  Misehnn*:,  wo  sie  mit  der  Luft  in  Ht  rUhrnng  kommt,  erst  hlao,  dana» .vidett, 
zuletzt  tdt'iht  das  Ol  grelldieh,  die  Lanj.'-»'  l<raun. 

Da«  reine  Ol  ist  btrubgelb,  im  (ieüchmack  dem  Uliveuul  ähnlich.  '•'•'*:t 

Seioer  chemischen  Znsanmensetatnng  nach  l>eafteht  daa  BanmwolleMam«i<il,  welches 
zu  den  sehwach  trocknenden  ölen  gehört,  liaoptsAchlich  aus  den  Triglycerldeii'  der 
Pabnitiosftlire ^  öl^nure,  IJnolsnnre  und  LinolensHuro;  außerdem  enthält  ei^  ii och 
eine  <rorin<re  Menp:e  < )\yf)  tt.siiuren.  Auch  eine  „Cottonülsäure'^  ^nannte,  S|lare 
ist  darin  auffrefun«len  wnnh'u. 

Beim  Abkühlen  unter  12^  setzt  das  Baumwolk'nsaDieuöl  einen  großen  Teil  der 
festen  Glyceride  ab,  welehe  meistens  dnrch  Abpressen  gesammelt  werden  i|nd  nnter 
d»'in  Namen  vegetabilisches  Stearin  (15aumwollenst<  arin,  Cottonmargrarin)  in  den 
Handel  kommen.  Hei  «»'*("  l»is  — wird  das  (»1  fest.  Das  HaumwtdloyKteariM  hat  je 
nach  tler  l»ei  seiner  Ahs(dieidunfj  ein-rtdialtenen  Teinpei'atur  vcrschiedeU|e  Ktiusistenz. 
In  der  Literatur  finden. .sich  foljjende  Daten  über  dasselbe;  S]»ez.ifis*.'l|i^«>  Gewicht 
bei  15«  0-9230,  Schmelxp.  32*2<>  (Miter),  39»  (Mavku),  2i\—2d^.^(Tjj^  ifMW 
nnd  Fabkis),  Enttamingsponkt  .16 — 22».  .  ,•„.  .  ,.. 

Cottnnöl  wird  als  Speisefett  verwendet;  peringe  Sorten  dienen  zur  Seifenfabrj- 
kation.  W-nbrend  es  selbst  wep'ii  seiiu>s  niedri^^en  Preises,  |iieht  veii&lseht .Yiiird, 
dient  es  vielfach  zur  Verfälschung  von  Schweinefett  und  <  »livemd. 

Naehweis-desOottonAls.  BBceHische Probet.  Erforderlioh  sind  I.  eine  filtrierte 
Lösung  yon  1^  Bilbemitrat  in  200 9  reinem  Alkohol  (98Vo)'«nd  0*1  8al|>6ter 
sflure.  II.  eine  Miscbnnj:  von  loo  ^  reinem  .Vmylalkohol  (Siedep^  130— IÄ2®)  und- 
löy  Kolza-  oder  Üajjsid.  Zur  rrllfuaff  <ler  I'eatren/ien  niiscbt  man  7,un;iehst 
lernt  1  n)it  10/rm  11.  sciiiittelt  frnt  durch  und  eriiitzt  unier  Al-rjdul'i  de-,  Tajres- 
lichtes  '/^  Stunde  im  kochenden  \V:i.sserbad.  Hierbei  darf  k»'iue  liräuuung  oder 
Schwinmng  eintreten.  Zar  Ansfflhmng  des  Versnehes  werden  "die  zu  prüfenden 
Fette,  falls  sie  fest  sind,  geschmolzen,  jedenfalls  aber  filtriert.  Man  mischt  nun 
inrrm  des  Filtrates ,  ]()rrni  Reafrenz  II  und  \  ctm  I  in  einem  dflnnwandijren 
Kölbchen.  schüttelt  put  durch  und  erwflrmt  wie  oben  '  \  Stunde,  liel  (Sefrenwart 
von  Cottonöl  tritt  Keduktion  und  infolgedessen  Hraun-  Iiis  Schwarzfilrbung  ein. 

Die  BBCCHische  Reaktion 'wird  meist  auf  das  Vorhimdensein  eitles  unvorseifbaren, 
aldehydartigen  Körpers  zurttckgefdhrt,  welcher  die  Redaktion  veranlassen  soll.  Nach 
P.  S<ii.TsiF.\  (Zeitsehr.  f.  öff<  iitl  rhemie,  18H9)  ist  die  Reaktion  nicht  nur  auf 
Silberreduktinn ,  sdndern  .'un  li  auf  einen  Seliwefelirehalt  des  Öles  /.uriii-k/.ufQhren. 
.\uf  L'Oo«  erhit/.te  üle  .sollen  demna<  h  die  Reaktion  nicht  freben.  da  Kntscbwefelung 
doi'ch  das  Erhitzen  eintritt.  Nach  Hasterlik  läßt  bei  auf  2r»0"  erhitztem  Öle 
aach  die  im  folgenden  besehriebene  HALPHBNsche  Rekktion  im  Btieh. 

Die  IlAi.PHENsche  Reaktion  (s.  Zeitsehr.  f.  Nahrnn-rs  und  Cenußmittel.  1001). 
Kin  etwa  '2'iictn  weites  und  nniief.lhr  1  .""wv»  Inntres,  /iendieh  dirkwaiidii:is  lIe:iL'enz- 
^las ,  das  für  lOrrwi  eine  Marke  trii;:t .  wird  mit  dem  /ii  nutersin  lienden  ( Me 
bis  an  die  .Marke  gefüllt  und  ein  gleiches  \olumen  Amvlalkuhol  und  etwa.2ccr/i 
einer  lo/gigen  Lösung,  von  Schwefel  in  Schwefelkohlenstoff  hinzugefügt;  darauf 
wird  das  Glas  mittels  eines  dnrchbohrten  Korkes  mit  einem  etwa  läm  langen 
und  ca.  ^  \rm  weiten  Stei^rendir  vei*sehen  und  *  4  Stunde  in  ein  siedendes  Wasser- 
bad <rehanfrt.  l'»ei  (  Jeiri  nwart  von  HauniwoUen-samenid  entsteht  je  nai  h  der  Menfje 
eine  orangerote  bis  rote  Färbung.  Nach  E.  Weampklmkvkk  la.sseu  sich  aucli  in 
dnnkelgefftrbten  <")len  bei  obiger  Arbeitaweise  öVo  ßaumwolinnaamenöl  nachweisen. 
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Über  soiMti^  Rei&tionen  e.  Benedikt,  Analyse  der  Fette. 

In  neuest»  !'  Zeit  hat  Romer  sich  einpehoud  mit  dem  Nacliweis  von  Baam- 
wollensanienül  im  ScInvfiiK'fctt  und  von  pflanzliclien  Fetten  im  tierischen  überhaupt 
beschäftigt.  Kr  isoliert  die  Choicsteriiu'  r*  sp.  l'hytosterine,  um  dieselben  auf  Krislall- 
form  und  Schmelzpuukt  zu  prUfeu.  Mitteü»  der  „Phytosterinacetatprobe''  vermag 
BOXER  1 — 2*/o  Baumwolleneemenöl  in  anderen  Fetten  nadmnreiflen.  (ZeitBehrift  fOr 
Unteimeliiuig  der  Nahnugs-  und  Oenofiiiiittel,  Bd.  1,  II,  IV,  V.)  FBmcn. 

Baumwollscharlach  (b.  a.  s.  f.)  ist  identisch  mit  iirillautcroceln  (s.d.). 

BaUfflWOllSChariaCta  3  B  COnC.  (Kalle)  ist  Identiseli  mit  Brillanteroceln 

(8.  d.).  . 

beißt  femer  ein  Oeralseb  ans  Bafranio  und  Chrysoidin. 

Baumwollschwarz  (r.a.  s.  f  )  ist  ein  vom  p-Phenv!eiidiainiii  sich  ableitender 

Disiizofarbstoff,  welcher  Baumwolle  im  (.ilaubersalzbade  schwarz  färbt. 

BaumWOUSChwarZ  (Dahl)  ist  ein  SnlOnfarbstoff  (s.  d.). 

Baunscbeidtismus  ist  eine  Verbindung  der  Akupunktur  (s.  d.)  mit  der 
AnwendoDi^  einer  hantreiiendeD  Flüssigkeit  Büttels  eines  besonderen  bistntnientes 
werden  sablreiche  Nadeln  in  die  Haut  ^M>stoßen,  dann  werden  die  Sticbwnnden 

mit  einem  reizenden  Ole  (s.  den  folfjenden  Artikel)  einjreriehen.  Ks  entsteht  eine 
mehr  oder  minder  lieftifre  nautentzünduu«r  und  das  (iauze  wirkt  nun  als  ein  sehr 
kr^tiger  liautrtjiz.  Laien  sollen  das  Verfahren  Uberhaupt  nicht  Üben;  Arzte  werden 
smnelst  ein  Mittel  wSblen,  dessen  Effekt  sich  genauer  abstufen  Iftfit. 

Baunscheidtsches  Ol,  zum  Einreiben  der  durch  den  BAUNSCHElDTfwhen 
„Lebenswecker"^  bewirkten  Wuudeu ,  soll  ein  Digest  aus  ca.  5  T.  Euphorbium, 
Käntbariden  and  Seidelbast  mit  100  T.  OliTenM  sein;  es  wird  statt  dessen  vielCMk 
Oleom  OliTanun  mit  etwa  !*/•  Oleom  Crotonis  dispensiert  Th. 

BauraCh  bedeutete  ursprUuglich  die  natürliche  Soda;  später  jedoch  bezeichnete 
man  damit  den  Borax,  welches  Wort  erst  aas  „Banrach'^  entstanden  ist.  Th. 

BavarlakafTee  entbUt  Roggen,  RllbeD,  Feigen,  Karoben  (2Mt8chr.  f.  taug, 
Chemie,  ltj96).  Fwgauau 

BftVarol  ist  ein  der  KresolseifenlOsung  (dem  Lysol)  abnliches  Desinfektions- 
mittel. BscnnoBC. 

Bayeebalsam  ist  das  weiche  Gummiharz  von  Commiphora  ötocksiaua  Engl. 
(Balsamodendron  pnbescens  Hook.),  welches  in  Ostindien  als  Snbatitnt  für  Myrrha 
dient 

Bayersche  Säure  ist  fi  NaphtholsulfosftureB. 

Baykuni,  Biakn  ru,  Guaykurn  sind  die  in  Südamerika  gebrUnchlicte n 
Namen  für  die  Wurzel  von  Statice  brasiliensis  Hoiss.  (Plumbaginaceae),  vielleicht 
auch  anderer  Statice -Arten,  w  elche  ihrer  adstrinperenden  Wirkung  wegen  allgenieiu 
in  Verwendung  stehen.  Die  als  Baykuru  uach  Eui'opa  gelangende  Droge  stellt 
fingerlange  und  danmendieke,  stark  geschrnmpfte,  dnnkeUarfolge  Woraelstfleke  dar, 
deren  Querschnitt  eine  höchstens  millimeterdicke,  schwarzbmnne  BoilLe,  eine  radial* 
streifi«:e  rotbraune  Rinde  mit  vereinzelten  Stein7.elhMip:rnppen,  einen  etwa.«?  heller 
gefärbten,  verzogen  eckigen  llolzkörper  und  eiu  ansehnliches,  ebenfalls  teilweise 
sklerosiertes  Mark  zeigt  8tärke  fehlt. 
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Die  Wurzel  ist  geruchlo»,  schmeckt  ziuammenziehüDd,  kaum  merklich  bitter. 
Sie  enthUt  naeh  DALPE  (Amerie.  Joiira.<if  Pfaam.  1884)  12*757,  TanniD,  1*66 
Han  und  ein  in  Äther  nnd  Cldorolonn  iQaüches,  Bayenrin  benanntet  Alkaloid. 

MOKLLKR. 

Bayrischblau  DSF  (HerUner  Akt.^es.  f.  Anilinf.)  ist  das  Natriumaals  der 

Triphenyl-p-ro8aDilindi-(und  tri-)snlfo8&ure. 

BayriSChMaU  DBF  (Berliner  Akt.- Ges.  f.  Anilinf.)  ist  das  Natriumsalz  der 
Triplit'iiyl-p-rosanilintrisulfos.luro.  Beide  Marken  Hayrischbhiu  werden  aus  Diphenyl- 
amin  hcr^cgtellt.  Das  erstere  ist  identisch  mit  dem  Methylblaa  für  Seide  und  dient 
zum  Fftrben  von  Seide,  dm  letztere  ist  identisch  mit  dem  Methylblau  für  Baum- 
wolle und  fftrbt  sowohl  Sdde  wie  mit  Tannin  und  Breehweinsteln  gebelate  Baum- 
wolle. Beide  sind  dunkelblane,  in  Waaser  mit  hlaner  Farbe  leieht  Utaliche  Pniver.. 
(8.  auch  Methylblaa.)  QäMamm. 

Bay-Rum,  ein  Ton  Nordamerika  naeh  Bnropa  eingefflhrtes  Koemefiknm  (als 

Haarwaschmittel),  soll  das  Produkt  der  doppelten  Destillation  von  feinem  Bnm 
über  frische  Beeren  und  Blitter  von  Pimenta  aeris  sein. 

Go^enwärti^  bringen  deutsche  Destillatenre  Bay-Öl  in  den  Handel|  womit  Bay- 

Rum  hergestellt  werden  kann. 

Das  Öl  (2 — ^S'o^/o)  besteht  in  der  Hauptsache  :ius  Eogenol  und  weiterhin  äus 
Chavicol  und  mehreren  verwandten  ebenfalls  sauerstoffhaltigen  Bestaudteilbn. 
Hente  wird  der  Bay-Rnm  meist  nnr  ans'  diesem  Bay-Ö]  heigestdlt,  and  swar 
nach  folgenden  Vorschriften :  Bay  Öl  5  0,  Jamaika-Rumcs-sem  20*0,  Spiritus  (05»/o) 
700-0,  Wasser  2.50-0;  oder:  Bmv  ()1  160-0,  süLSes  Pomeranzenöl  l'O,  Pimentöl 
l'O,  Spiritus  (Ü')"  o)  1220-0,  Wasser  762*0  (Vorschrift  d.  U.  St.). 

Bay-Kuui-Haarwasser  nach  Dubelle  besteht  aus  Bay-Rum  655  T.,  Tinct. 
Chinae  225  T.,  Ol.  Ricini  75  T.  nnd  Acid.  tannic.  45  T.  Die  Vorschriften  tob 
ScHOOCBL  &  Co.  tllr  Bay-Bnm,  ebenso  di^enige  des  Dresdener  Apothekenrereines 
s.  BUOBN  DnsiBiCHy  Phann.  Mannal. 

Bay-Rnm  führt  auch  den  Namen:  Bpiritns  Myreiae  eompositus. 
Bay-Berries  sind  Fructus  Lauri. 

Bazillen  sind  jene  Gattung  von  Bakterien,  welche  aus  zylindrischen,  schmalen 

oder  breiten  Stilbchen  von  verschiedener  Lflnfre  bestehen.   F.  Cotix  rechnete  zu 

den  Bazillen  nur  die  fferaden  Stäbchen,  während  er  die  wellenfünnig  };ebü{^oneu 

Vibrionen  nannte.  Desgleichen  z&lilte  er  auch  die  ganz  kurzen  Stftbchen  nicht 

sn  den  Barillen,  sondern  fafite  sie  unter  Bakterium  sosammen.  —  8.  Bakterien. 

Weh  muuMiVUm 

Bazillenkraut,  volkst  Bez.  fOr  Horba  Grithmi. 
BaZZania,  Gattung  der  Lebermoose. 

B.  trilobata  (L.),  Ober  ganz  Europa  und  Nordamerika  verbreitet,  zei-ct  giftige 
Ki^en.schaften ,  indem  d;i$sclbe  in  ein  Aquarium  gebracht  die  in  demselben  be- 
findlichen Tiere  tötet  (Thubston  1094).  v.  Dauul  Tobbb. 

Bdella.  Altgriechlsehe  Bezeichnung  (i^  ß3cX>«)  für  Blutegel  (s.  d.)  und  andere 
rieh  ansangende  Tiere,  in  der  Pharmaile  weniger  gebräuchlich  als  Hirudo. 

Bdellium,  Gummiharz  verschiedener  (Jummiphora-  (Balsamodeudron-j  Arten 
(Bnrseraeeen).  Afrlkanisehes  BdeUium  stammt  nach  den  einen  Angaben  von 
C.  afrieana  Enol.,  nach  anderen  von  0.  abyssinica  (Bkbg)  Engl.,  indisches 
Bdellium  von  C.  Mukul  Engl,  und  von  C.  Roxburgrhii  Au\.  Das  „opake  BdeUium'*, 
das  sich  zuweilen  in  den  Ballen  von  Myrrhe  vorfinden  soll,  ist  afrikanischen  Ur- 
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sprang«;  seine  Abgtammung  ist  unsicher.  Nach  TscHmcH  giehört  BdeUinm  wie 

ttberbaupt  dio  Hursenicoeiiliarzo  zu  den  Rosciiharzen. 

Literatur;  Ts<mRCH.  I>ii'  Ilnr/i"  und  die  Harzbt'häHpr  Wiesskk.  Die  Rohxioffe  d« 
PHanzonreicheti.  —  Fllckiukh,  riiarmaliu^osie  des  IHanzenrt-iches.  —  Diktkbicu,  Änaiyse  der 
Hante.  OamaajL 

BDS.  iu  den  Strukturformeln  or^anUcher  Farbstoffe  fett  gedruckt,  bedeutet 
den  Rest  der  Bmusidindisiüfosiiire,  welcher  verbleibt,  wenn  beim  Diazotieren  die 
beiden  Amidognippen  in  Azogroppen  umgewandelt  werden: 


so,  II  so,  H  80,  H  SO^H 

Bemcidindisirifoiniire  Best  der  Benaidlndistdfiwiareb 

BOy  chemisches  Symbol  fttr  Beryllium.  Tb. 


ly  AhkflnEnng  fttr  BeaumÖ,  gewöhnlich  mit  *  insammen  als  *B4=:6nide 
Beaom^  angegeben,  bezieht  sich  Anf  das  BBAUMische  Aritometer.  —  8.  Aräometer. 

B6än  ~  Tr66  ist  ('astainispcruiuiu  australc  rrxx.  ( l^apilionacrao ),  dt'sseu 
kastanienäliuliclic  Früchte  iu  Neu -.Süd -Wales  zur  Meid-  und  Stärkebereituug  ver- 
wendet werden.  Die  Starkekömer  sind  nadi  Wibbnbr  der  Tapioca  Ähnlich 
(s.'Arrowroot). 

Beasleys  Yinum  Aloes  compositum,  je  i.>  r.  Aiue,  Myrrhu,  croco» 

und  Kalium  earboniettm  und  12T.  Ammon.  chloratum  werden  mit  lOOO  T.Vinqm 
album  sieben  Tage  mazeriert.  '  Ta. 

BBätSOniH,  (JattuiifT  der  Frankfiiiart'.n' ,  mit  liner  Art: 

Ii.  portulaeoides  liuXB.  auf  Sankt  Ueleua,  liefert  deu  j,The  de  Saiute  ileUoe". 

T.  Dalla  Toms. 

Beaume  Ant.  (172e— 1804X  Apotheker  und  Professor  der  Chemie .  zn  Psris, 
t  ili*  r  der  fleißiL'^sten  pliamiazeuUBchen  Schriftsteller,  ist  der  Erfinder  des  nadi 
ihm  beuanuteu  Aräometers. 


Beaume  CirCaaeien,  ein  Haarfärbemittel,  enthilt  i?BichUch  Qssigaaures  Biel 

Fkxpi.kk. 

Beauv.  s.  Am!u;i>isk  PAf.isoT  i»E  Bkai'vais.  Hotaniker,  geb.  am  28.  Oktober 
1755  iu  Anas,  -rest.  am  21.  Jänoer  1Ö20  in  Taris.  B.  Müua. 


VesiCatoire.  Fließpapier,  Leinen  oder  Charpie  wird,  mit  Eis- 
essig getrankt,  auf  die  Haut  gelegt.  Dient  als  starkes  Hantreizmittel.  I^mnup. 

Beauxit.  Mit  Eisenoxydhydrat  gemengtes  Tonerdehydrat,  im  reinen  Zustaadc 
AI,0(0H)4,  von  rötlicher,  oft  brauner  Färbung.  Manche  Beanxite  sind  auch  durch 
Kieselsaure  Temnreinigt. 

Vorkommen:  Iteaux  (Frankreich),  Vogelsberg,  Woulieiner  See  in  Krain  (so- 
genannter Woclif'iiiif  I  rtc. 

Der  Heauxit,  uaiueuiiich  der  reinere,  iiat  bedeutende  ij)du!>trielle  Vervseudoug,  vor 
allem  zur  Herstellung  von  Tonerde  und  Aluminium.  Man  schmilzt  ihn  mit  Natrium- 
karbonat und  zersetzt  daqn  das  Xatriumaluminat.  Ganz  reine  Varietäten  werdMi 
zu  feuerfestem  Materiiü  verwendet  .  Doblw. 

Bebeerin  (Pci  osin,  Nectandrin,  Uebiriu,  Hibirin),  Ci^IisiNO,,  findet 
sich  in  der  Bebeeru -Rinde  (s.  d.)  sowie  in  der  Gries-  oder  Pareirawuixd  tod 
Botryopsls  pli^typhylla.  Die  Reindarstelinng  des  Alkaloids  wurde  1898  voa 
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M.  ^>CU0LTZ  angegeben.  Die  Droge  wird  mit  scbwel'eisäurehaltigem  Witäser  ex- 
trahiert, der  filtrierle  Aussog  mit  SodalOsang  alkaliBcli  gemacht  and  der  dadurch 
entstandene  Niedendda^  nadh  dem  Answaaehen  und  Trodknen  mit  Äther  extraliiert. 

Nach  dem  Verdnnston  des  Äthers  verbleibt  das  Bebeerin  als  {jelbes,  amorphes 
Pulver ,  welches  ;ius  Methylalkohol  in  farblosoii .  L'lass-lilu/.enilcn  Prismen  vom 
Scbuiel/.p.  214°  kri^stalliiiiert.  Es  ist  in  Aceton  und  Chloroform  leicht,  in  Methyl- 
lind  Äthylalkohol,  sowie  in  Äther  sdiwer  lOsUdi.  Die  Lüsnngen  sind  linksdrehend. 
Das  Bebeerin  ist  eine  tertüre  Base,  welehe  je  eine  OH-,  OCHj-  und  NCHt-Grnppe 
enthält.  Durch  Destillation  mit  Zinkstaub  entsteht  Methylamin  und  Ortho-Kresol. 
Sowoiil  das  salzsaure  wie  das  schwefelsaure  Salz  bilden  in  reinem  Zustande  farb- 
lose Nadeln,  kommen  jedoch  meist  in  gefärbten  Lamellen  in  den  Handel. 

Anwendang:  Dem  B^ieeritt  whrd  fthnliehe  Wirkong  wie  dem  Chinin  soge- 
schrieben,  weshalb  es  als  Antipyretiknm  und  Tonikum  empfohlen  wurde.  Dosis: 
8 — 4mal  täglich  O'OOö — O'Ol  g.  Vorsiehtig  anfnibewahren!  BnurroKK. 

BebeerU  (Blbirn,  Oreenheart,  Sipeira,  Sipiri).  Großer  Banm  in  Britisch- 

Gnyana,  der  tm  gesuchtes  Bauholz  liefert,  dessen  Rinde  als  Fürbcuiaterial  (mit 
loo'g  (lerbsaure)  dient  und  auch  pharmazeutisch  verweiub't  wini.  Kino  «ronane 
Bestiuununjr  der  Drujrc  fehlt  noch.  Man  leitet  sie  ab  von  Nectandra  Kotliaei 
HOüK.  (Lauraceae).  Nach  VüGL  ist  diese  Ableitung  für  die  liiude  falsch,  da  sie 
keine  Ähnlichkeit  mit  einer  Laoraceenrinde  hat  Dn  aber  unter  dem  Kamen  Oreen- 
heart verschiedene  Dro<;cn  im  Handel  erscheinen',  SO  ist  nicht  aus<res(  hlossen, 
daß  dodi  eine  d<'rselben  von  der  oben  «renannten  Pflanze  abstammt.  M:ni  fiiliit 
auch  Aiston ia  constricta  F.  V.  M.  in  Australien  (Apocyuaceae)  als  titammp flaute 
an,  aber  mit  Unrecht. 

Die  im  Handel  befindliche,  von  VoOL  untersuchte  Droge  bildet  harte,  sdiwere, 
ca.  1cm  dicke,  im  Brach  grobfaserige  Stücke,  auf  der  Außenseite  mit  flachen 
Ilorkcnirruben  und  dünnem  frrauweif'.en  Kork,  Innenfläilie  bniun ,  i^robstreififr, 
(,^utT>chnitt  fein  radial  i:t  streift.  Ge.sclinuick  bitter.  Die  Zellen  sind  niei>t  verholzt, 
charakteristisch  sind  die  Zellen  des  Hiistpareuehym.s,  die  auf  den  radialen  i^ängs- 
wlnden  dicht  mit  kanten  Vorragnn^en  versehen  sind. 

In  der  Kinde  fand  RODIE  lfs;i  l  ein  Alkaloid.  d.is  er  Helieerin  (s.  d.)  nannte; 
18>)0  hielt  \V.\LZ  das  lielteeiin  für  identisch  mit  dem  lUixiii  is.  d.).  i^PHOLTZ 
wies  nach,  dab  beide  Alkaloide  nicht  identisch  sind.  Außerdem  enthalt  die  Kinde 
Bebeeriusäure.  Sie  ^ilt  als  Tonikum  und  Kebrifugum,  findet  aljer  in  Sub.->iauz 
selton  Verwendung,  gebräuchlicher  ist  das  Bebeerinam  sulfnricum  (Ph.  Brit.,  Port, 
Ndl.  8.).  *  Babtwich. 

B6CCAbunga,  auch  Becabanga,  mit  Yeronica  L.  yereinigte  Gattung  der 
Scrophulariaceae. 

Horba  Beccabungae,  Bachbnnge,  stammt  von  Veroniea  Boccabunga  L., 
einem  ausdauernden,  kahlen  Kraut  mit  kurzirestielten ,  fleischigen  Blftttem  und 
kleinen  :izurblauen  BiUten  in  blattwiukelständigeu  Trauben. 

Die  Bachbange  ist  geruchlos  und  sehmeekt  bitter,  etwas  salzig.  Hau  bedient 
sieh  ilurer  an  Früh jahrskuren  und  als  Mittel  gegen  Skorbut,  bd  uns  wohl  selten. 

J.  MoSUiBB. 

Becchische  Probe  8.  BaumwoUensamenöl. 

Bech6l4llnni6y  Toncstamltche  Bezeichnung  fflr  Poterium  Sängnisorba  L. 
Becherflechte  ist  Liehen  pyxidatus  ((Jladouia). 

■    BoChergläser  (Koehbeeher)  sind  zylindrische,  becherartl|r  8«fonnte  OUser, 

welche  zu  dem  allernotwendij^ten  chemischen  Handwerkzeug  prehören.  Man  kann 
sie  zweckmflßifT  einteilen  in  .scdche,  welche  ein  Erhitzen  überhaupt  nicht  vertrag-en 
—  diese  nennt  man  mei.st  „Glasbecher"  oder  „Becher"  schlechtweg  und  benutzt 
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aie  umentlieh  für  maftMialytaBdie  Operationen;  aie  eharakterialenn  ddi  inteiüdi 
dadareh,  daß  sie  stark  im  Glase  aind  und  einen  dicken  Boden  besitzen  —  and  in 
oifrentliche  Borhor^laspr,  welche  neben  anderen  auch  Kochoperationen  dienen 
sollen.  Im  >«ucbsteheudeu  soll  nur  die  letztere,  weil  wichtigste  Sorte  besprochen  werden. 
•  Was  sonAchst  die  Verwendung  derselben  betrifft,  so  benutzt  man  sie  zu  einer 
gro6en  AniaU  chemiaehw  Operationen ,  ans  denon  sich  die  aplter  an  entwickln» 
den  Elgenaebaften  von  sellNt  ergeben  werden.  Man  gebrandit  sie,  um  Mischungen 
▼onnnehmen,  um  FiUIuns'en  ausKufUhren.  als  Kristallisationspref.-Iß«',  aber  auch  zum 
Abdampf eu,  Kochen  und  Erhitzen  nehr  inauuij:^f acher  Substanzen. 

Uire  Größe  ist  eine  sehr  verschiedene,  sie  bewegt  sich  von  50ccm  bis  zu  5/ 
Pasaangnranm.  Die  Dimensionen  der  einzelnen  Individnen  sind  so  gewlidt,  daft 
jede  kleinere  Nummer  8ich  beqnem  in  die  nAdlslfolgende  Nummer  hineinstellen 
läßt.  Eine  fortlaufende  Reihe  so  ineinander  eingeschachtelter  ('.läser  heißt  ein 
^jSatz"*.  Diese  Art  <ler  Packung  liat  den  Vorzug,  daß  eine  große  Anzahl  von  lilä.sern 
einen  nur  geringen  Ilauni  einnimmt  und  bei  einiger  Attbuerksamkeit  sich  ohne 
Brach  transportieren  Iftßt  BesOglich  der  Fenn  im  aUgemeinen  anterseheidel  man 
wesentlich  eine  sogenannte  hohe,  schmale  und  eine  niedrige,  weite,  sogenannte 
( JhifkinscIic  Form.  Jede  dies<^r  beiden  hat  ihiv  Im  scnidcren  Verehrer,  die  empfehlens- 
werteste ist  eine  zwischen  diesen  beiden  liegende  dritte.  Abgesehen  davon  weisen 
die  Formen  der  Becher  natürlich  noch  viele  Verschiedenheiten  auf.  Gemeinsam  ist 
ihnen  aDen,  dafi  sie  sich  oben  an  der  Otfnang  rtwas  verbreitem,  so  daß  eine  Art 
geschweifter  Rand  gebildet  wird.  Dieser  letztere  ist  non  je  nach  den  Ansichten 
der  Fabrik.inteii  und  Konsumenten  mehr  oder  weniger  ansg''srhweift  and  hervor* 
stehend,  am  empfehlenswertesten  ist  auch  hier  der  goldene  Mittelweg. 

Das  Material  der  billigeren  Sorten  ist  das  gewöhnliche  Natronglas,  dessen 
Verwendung  eine  ganae  Reihe  von  lOßstitaiden  mit  sich  bringt  Solche  Gllser 
werden  von  harten  Instrumenten  (GlasstAben)  leicht  geritit  and  geben  an  Alkalien 
nud  an  Sauren  in  der  Regel  nicht  unbeträchtliche  Mengen  ihrer  Substanz  ab; 
außerdem  sind  sie  meist  wenig  sorgfältig  gearbeitet.  Die  bessereu  Sorten  sind  die 
au»  schwer  schmelzbarem  Kali  glase  hergestellten,  welche  größere  Widcrstands- 
flhigkeit  g^pm  Reagenzien  seigen  and  im  iBgemeinen  auch  gvt  gearbeitet  sind. 

-  Neuerdingt  werden  in  den  chenüsehen  Laboratorien  besonders  bevorzugt  die 
Recherjrlflser  aus  sngennnntem  Jenenser  Glas  ans  dem  glastechnischen  Institut  von 
Schott  &  Genossen  in  Jena.  Diese  sind  zwar  ihrem  fiußeren  Aussehen  nach  nicht 
besonders  schön  gearbeitet  (wegen  der  StrengflUssigkeit  des  Glases),  aber  sie  sind 
gewöhnlich  stark  hn  Glase,  sind  widerstandaflhig  gegen  plötdiche  Temperatar> 
nnterschiede  und  sie  tibertreffen  an  Resistenzfälligkeit  gegen  Wasser,  Alkalien  und 
Säure  die  besten  böhmischen  (Iläser  um  das  Mehrfache  f;^  -i-  12fache).  Da 
sie  nicht  so  häufig  springen,  wie  die  aus  gewohniiclieni  (Mase  hergestellten,  so 
gestaltet  sich  das  Arbeiten  mit  den  „Uechergläsern  aus  Jenaer  Glas'^  trotz  der 
höheren  Anschaffangakosten  doch  nicht  koetspieliger  als  dasjenige  mit  gewOhnlicbein 
Glase.  Für  gewisse  Operationen,  bei  denen  Lichtabschluß  erwdnscht  ist,  werden 
auch  Hecher  von  braunem  Glase,  für  bestimmte  technisch-analytische  Zwecke 
solche  aus  feinstem  Porzellan  hergestellt. 

Die  Entartungen,  welche  seinerzeit  an  die  IlerstcUung  von  Beeherglääern  aus 
Hartglas  geknüpft  worden,  haben  sich  nicht  erfttllt;  es  maß  im  Ck^nteil  von 
dem  Oebranehe  dieser  Gefäße  gewarnt  werden,  da  sie  sehr  hSnfig  ohne  jede  wahr- 
nehmbare Veranlassung  explosionsartig  zerspringen,  so  daß  nnter  Umstinden  an* 
ersetzliche  Verluste  an  Material  und  Zeit  eintreten  können. 

Namentlich  fUr  (|uantitativ  analytische  Arbeiten  bedient  man  sich  der  „Becher- 
gliser  mit  Aasgaß",  meist  aas  Kaliglas  gefertigt  Neuerdings  hat  man 
solche  mit  zwei  Ausgtlssen  fabriziert,  welche  sehr  handlich  sind  und  ein 
Arbeiten  je  nach  Beliehen  mit  der  rechten  und  linken  TTnnd  gestatten.  Um  Notizen 
auf  den  (Ihlscrn  Miiznbringt'n,  ohne  ilie  in  (i*'r  Wärnn'  leicht  abspringenden  Papier- 
Signaturen  benutzen  zu  müssen,  hat  man  die  Becher  mit  mattierten  Schildern  ver- 
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scheu,  auf  welche  inau  Bleifitiftuutizeu  aubriugen  kanu,  die  sich  durch  Wasser 
leicht  wieder  entfernen  lissen.  Das  Mattieren  kann  man  selbst  mit  einem  harten 

Glasrohr  oder  einem  PoUerstahl  oder  mit  Ftafisäure  ausfaluren,  in  der  Technik 

wird  es  durch  ein  Sjuidfreblaso  hcsorg:t.  BezQgrIich  des  Randes  wäro  zu  erwähnen, 
daß  derselbe  gut  verselunolzen  sein  muß,  ohne  stark  verdickt  zu  sein,  da  solche 
Glik>er  leicht  vom  liaude  aus  Sprünge  bekommen.  Gl&ser,  welche  mit  mattierten, 
gesciüiffenen  Glasplatten  bedeckt  werden  sollen,  besitsen  auch  abgesdiUffenen 
Rand. 

Wenn  oben  pesajrt  wurde,  daß  Bechergliser  m  Kochungen  etc.  dienen,  so  ist 
das  cum  grano  salis  zu  verstehen.  Mit  der  Größe  des  Becheifrl.'ises  steigt  die 
Schwierigkeit,  es  gleicluuüßig  stark  im  Glase  herzustellen  uud  wächst  zugleich 
die  Wahrscheinlichkeit  des  Springens  befan  Erhitseo.  Der  einigennafien  rooliiiierte 
Arbeiter  wird  daher  ohne  zwingende  OrOnde  niemals  größere  Bechei^Iflser  ^am 
Kochen  benutzen.  Die  Grenze  dürfte  hier  bei  Glflsern  von  einem  I^iter  Inhalt '  zu 
ziehen  sein.  Als  verwerflich  maß  die  Gewohnheit  bezeichnet  werden,  BechergläKer 
als  Aufbewahruugsgefüße  für  Flüssigkeiten  in  solcheu  Fällen  zu  wählen,  wo  eine 
staike  Flasde  den  gleichen  Dienet  Terriehtet  Manches  kostspielige  Präparat  «ist 
seiion  dadoreh  Tsrloren  g^angen,  daA  man  es  einem  bekanntlieh  so  leicht  tteae- 
brechlichen  Becherglase  (oder  Kolben)  anvertraute. 

Fragen  wir  uns  nun,  welche  Kigenschaften  ein  braiiclibares  Becherglas  haben 
soll,  so  wolleu  wir,  davon  ausgebend,  daß  ein  solches  die  beqneme  Entfernung 
eines  Niederschlages,  ein  möglichst  gefahrlMos  Kodien,  «ein  sidieres  Ansglefien 
und  leichte  Beinignng  ermöglichen  maß,  nachstehende  allgemeine  Gesiditspankte 
aufstellen. 

Das  Olasmaterial  muß  mr>glicbst  widerstandsfähig  gegen  chemische  Agenzien 
sein.  Die  Form  muü  eine  handliche,  weder  •zu  hohe,  uoch  zu  weite  sein.  Es  darf 
möglichst  keine  Schlieren  nnd  llberhaiq^t  keine  KnOtdien  (diese  Fordemng  bezieht 
sich  indessen  nicht  auf  Jenaer  Glas),  anch  keine  Luftblasen  aufweisen.  Es  moA 
möglichst  gleichmrißig  stark  im  Ghise  sein  (vom  Gegenteil  kann  man  sich  meist 
leider  erst  nacli  erfolgtem  Zerbre<'hen  Überzeugen).  Die  Stärke  der  Wandungen 
mu£  dem  Inhalte  des  Gefäßes  entsprechen.  Bechergläser,  die  nicht  zmn  Kochen 
bestimmt  sind,  können  eher  etwas  sUi^er  als  schwicher  im  Glas  sefai.  Boden  und 
SeitenwSnde  dürfen  nicht  im  Winkel  snsammentreff^n,  vielmehr  muß  hier  eine 
Rundung  vorhanden  sein,  damit  NiederschUge  eich  leicht  herausspritzen  lassen 
und  die  Reinigung  oline  Sehwierigkeiten  erfolgen  kann.  Ganz  besondere  Bt'acbtung 
ist  dem  Boden  der  Becliergläser  zu  schcukeu.  Am  besten  wlre  es  freilich,  wenn 
derselbe  plan  gemacht  w^e.  Das  ist  indessen  aas  technischen  Grttnden  sehr 
schwierig,  so  daß  diese  Forderung  fallen  za  lassen  ist.  Der  Boden  eines  brauch- 
baren Becherglases  muß  nur  ein  klein  wenig  nach  innen  eingezogen  sein,  keines- 
wetrs  aber  darf  er  eine  Ausbncbtnng  nach  außen  zeigen.  Erstens  stellt  ein  solches 
normal  gefertigtes  Glas  sicherer  auf  seiner  Unterlage,  und  dann  kommt  es  uicht 
in  Gefahr,  beim  Aufsetzen  auf  das  geringste  Sandkörnchen  unfehlbar  zugrunde 
zu  geh^n. 

Erwähnt  sei  noch,  daß  die  sogenannten  ERLEXifEYEKschen  Kölbchen  den 
Namen  „BecherglAser  oder  Kocligläser  in  konischer  Form^  fUliren.    B,  Foohsb. 

BeCherSChwamm  ist  Cantharellns  cibarius  Fr. 

Bechholtsches  Pflaster  ist  Emplastrum  sulfuratum.  Th. 

BBChikä  (Jir^;  Husten),  Benennung  für  alle  gegen  Husten  (Tussis)  gebrauchten 
Mittel.  Man  benutzt  als  solche  teils  Mittel,  welche  die  Keizbarkeit  der  zu  den 
Respirationsorganen  gehenden  Nerven  herabsetzen  (Narkotika),  teils  schleimige,  die 
Sehlefanhaut  des  Rachens  und  des  Kehldeckels  mit  einer  den  ISnfhiß  Inßerer  Reize 
(kalter  Luft  u.  s.  w.)  mildernden  Decke  tiberziehende  Mittel  (Eibisch),  teils  Stoffe, 
welche  die  ttbermAflig  gesteigerte  Selcretion  der  Respirationssclüeimhaat  mindern 


kju,^  jd  by  Google 


606  BECHIKA.  —  BECQUEBfiLSTRÄHLEN. 

(Tannin,  Alaun,  Bleizucker,  rci-pcutiu,  Teer  u.  a.  sogenannte  Balsamika),  endlteh 
bei  i^ngenflgendor  Sehleimsekretion  in  entisandlielieti  Zuständen  oder  tiei  sihem 

oih  r  stodiendem  Sekret  Medikamente,  welche  die  Absnnilerunir  des  Schleims  fürdern 
(Zucker  u.  a.  SüÜstotfe)  oder  denselben  verfUlssiu'»-!!  (  Alkalien.  Saln)i,ik.  Apomorphin, 
l*iiokar])in,  Senejra,  Quillaja)  oder  die  Entferiiun;;  demselben  besclileuuigen  (Brecb- 
veinstein,  Ipeeacuanha,  Kampfer).  V'ergl.  Übrigens  den  Artikel  Expektoräntia. 

(t  Th.  Ht-noiAaK)  J.  Mvaun. 

BwhSt.  — Johann  Mathäi  s  Rbchsteix.  «reb.  am  11.  Jnli  1757  an  Walters- 
ImoBen,  war  Direktor  der  ForsUkademie  zu  Dreifii|;acker  bei  Meiuing«n.  Er  >tarb 
am  23.  Februar  181' 2.  H.  Mi  u.Kiu 

BeckmannsGlie  Umlaoerung  iit  iiut  man  die  I''nda;:rninir  von  Ketoximen 

in  die  strukturisomeren  Silnrerinilide,  welt  li>'  <iui  <-li  nclhunlliiiie:  des  Ketoxims  nnt  in 
Eisessitr  und  Essifrsäureauhvdrid  };clösteui  Salz.saurefr.'is  oder  in  Atherlösunfc  mit 
Pbosphorpentachlurid  und  darauf  mit  Wasser  oder  schon  durch  konzentrierte  Sidiwefel- 
sioie  bewirkt  wird.  8o  isreht  z.B.  Acetophenonoxim,  C^Ef, — C(X — OH) — CH«, 
in  Acetanilid.  C„  H,  —  NU  — (  0  —  CH„  ttber. 

Von  trroßer  Bf'deutun«r  ist  diese  riidairerunir  für  die  Konfijrurationwiufkläruus: 
der  isomeren  Oxime  geworden;  z.  H.  liefert  von  den  beiden  isomeren  Tolylphenyl- 
ketoximen  durch  die  BKCKKAXNsche  ümlagerung: 

Das  stabile  anti-Tolylphenylketoxiiii:  Tolylanilid 

CHs  — C„H«— C  — CeUj  CH»  — C.H4  — CO  — MI  — C,1Ib 

■^OH  (spalfbar  in  TolylsSore  und  Anilin), 

dag^n  das  labile  syn-Tolylpheuylketoxim:  Benztoluidid 

C,H.  — C  — C.H4-CH.  C,Hb  — CO  — NH  — CeH«— OB, 

I^QH  (s^tbar  in  Beaaoisiare  nad  Tdylamin). 

Es  wird  also  von  den  isomeren  Oximen  d(  rjeuige  Kohlenstotfrest,  dem  ddi  die 
Hydroxylgruppe  benachbart  befand,  bei  der  Verseifnngr  des  Umlageningqprodnktes 

in  Form  des  primären  Amins  erhalten. 

Literatur:  Uer.  d. cL  cbem.  CiresellMh.,  20,  24,  27.  —  Annale d.  ÜlMnii«,  296. 

Beckatbocii. 

BaCkmannscher  Apparat  s.  Molekniargewichtsbestimmung.  Th. 

B6Ckurt8  H.,  (ieh.  Mt'diziualrnt ,  y:elt.  1H5.'>  zu  Hraunschweig,  widmete  sich 
der  Pharmazie,  wandte  sieh  sp.itcr  licr  akademisclien  Laufbahn  zu  und  wunle 
Professor  der  |)harmazeutischeu  Chemie  au  der  techuischeu  Uoch.schulo  zu  lirauu- 
sebweig.  Dem  jetzigen  Stande  der  Pharmazie  entsprechend  lut  er  sein  Augenmerk 
besonders  anf  die  Prüfnngsmethoden  der  Arzneimittel  gerichtet.  Bbcku&TS  verfaßte 
mit  Bii.  IIiusCH  das  ^Handbuch  der  praktischen  Pharniazie-,  eine  «Analytische 
Chemie-,  ist  HiMausgeber  des  „Jahresberichtes  der  Pharmazie**  und  mit  E.  Schmidt 
des  „Archivs  der  Pharmiizic".  BKKKXDi». 

Becquerel  A.  C.  (IThR — 1878)  war  Genieoffizier  der  französischen  Armee 
und  w  idineti'  sich  iiarli  Hi-i-ndigung  der  Feldztlge  (IHK)-— dem  Ötttdiom  der 
Naturwisseuscliaiten.  iM  smiders  der  Physik  und  Chemie. 

Becquerels  Gichtpillen.  3  0 y  Chinin,  sulfuric,  1  0  Bemen  Cotohiei  pnlv. 
and  0-4  y  Extract.  DigitaUs  xu  20  Pillen.  .1— SPiUen  tAglich. 

B6CI|liar6lStralll6ll.  Eine  den  Röntgenstrahlen  verwandte  StraUengattong, 

welche  1896  von  P.Kcm  krki,  in  S  jh mzen  aus  Uranpecherz  (ans  Sadisenwald, 
Prihram)  entdeckt  wurde.  Er  fand  ,  daB  «liesc  Strahlen  durch  einen  Magnet  ab- 
gelüukt  werden,  daii  sie  durch  schwarzes  i'apier  und  dttnne  Metallscheiben  hindurch 
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auf  die  photogi-apliisehe  Platte  einwirken ,  ein  geladenes  Elektroskop  rasch  zu 
ontla<len  vennöfren  und  den  Wasserdanipf  in  staubfreier  Luft  zu  Nebel  verdichten; 
da  diese  sogeuauuten  „radioaktiven"  iStrahleu  auch  reflektiert,  i^ebrochen  und 
polarisiert  werden  können,  wnnlen  sie  als  eine  Strahlengattuug  angesehen,  die 
swisehen  den  oltraTioletten  and  den  Röntgenstnüilen  liegt,  d.  fa.  SIralilen,  die  eine 
kürzere  Wcllcnlansre  als  die  ultraviolotten.  aber  eine  lantrere  als  die  X-Strahlen  haben. 

P.  ClHiK  extrahierte  dauu  IH\)H  aus  der  PodiltUnido  eine  Substan/,  von  ilmi 
„l'olouium**  {genannt,  die  400mal  stärkere  radioaktive  Strahlen  aussaudte  als>  tla.s 
Unniom;  darin  entdeckte  er  naeliher  noeh  das  ^Radinm'^,  welches  eine  900mal 
grSitere  Strahlnngsintensitilt  besitzt  als  Uran  und  Tlior.  Bplkter  wurde  in  der  Pedi- 
blende  noch  eine  radioaktive  Substanz,  das  ^Actinium"  fjefunden.  rriiiE  fand, 
daß  das  Kadiuni  dii'  K:lliiirkoit  besitzt,  die  unilie<rcn(U!u  (legrcnstünde  zu  -aktivieren"^, 
d.  h.  ihnen  die  radioaktive  Fähigkeit  durch  iStrahlung  zu  Übertragnen,  so  daß  diese 
nachher  selbst  radioaktiTe  Strahlen  aussenden.  Gibsbl  stellte  1899  ans  Üruienen 
das  Chlorid  und  Bromid  des  Baiyoms  dar,  wdefaes  so  stark  wirkte,  daft  das  Schatten- 
bild der  Hand  auf  einem  undurchsichtigon  Baiynmplatineya ndrschirm  in  50  m  Ent- 
fernung^ noch  deutlich  si(-btl)ar  war.  Die  radioaktiven  Barytaalse  osonisieren  die 
Luft  und  färben  bleifreies  (ülas  violett. 

Bbcqderbl  fand  durch  Rechnung,  daß  der  materidle  Verlust  der  strahlenden 
Körper  pro  Qnadratzentimeter  der  strahlenden  Oberfliche  1  in^  in  einer  Milliarde 
von  Jahren  betrage  und  so  •gering  sei  wie  j»'nor  durch  Verdampfuuir  fester  Körper. 
Die  radioaktiven  Strahlen  iler  neuen  Sul»stan/en  rufen  an  den  be^trabltrn  Stellen 
der  Haut  ähnliche  Entzündungen  hervor  wie  die  liüutgcnstrahleu ;  sie  zerstören 
(eine  Woche  lang  wirkend)  die  Keinifftbigkeit  der  Girtenkrease,  des  weifien  Senfs 
n.  deigl.,  und  sie  wirken  in  der  Nfthe  bakterientötend. 

Bei  näherer  Untersuchnn}:  stellte  sich  heraus,  daß  in  den  Becquerelstrahlen 
(wie  die  Strahlen  aller  ra(iin.ikti\ <mi  Substanzen  kurzwen^  jrenannt  werden)  zwei 
verschiedene  Strahlengruppeu  vorhanden  sind:  solche,  welche  den  Kathodenstrahlen 
gleichen  nnd  durch'  ein  magnetisches  odw  elektrisches  Feld  abgelenkt  wwden,  und 
sokhe,  welche  Holz,  Metalle  n.  dergl.  dorchdringen  und  nicht  ablenkbar  sind.  Das 
Radium  enti^ickelt  beide  Gruppen  von  strahlen ,  das  Polonium  nur  die  nicht  ab- 
lenkbaren nnd  das  Actinium  nur  die  abienk Itaren  Strahlen.  ("I)er  das  eifrentliehe 
Wesen  dieser  neuen  Strahleuart  herrscht  noch  Dunkelheitj  keiner  der  aufgestellten 
Efklirungsvcrsucbe  ist  stichhaltig,  und  die  Ansicht  Bbcquebbls  selbst,  daß  dabei 
durch  einen  unbekannten  Prozeß  Wirme  in  strahlende  Energie  llbergeftthrt  werde, 
winl  durch  das  Verhalten  des  Radiums  widerh  <:t .  welches  in  flüssiger  Luft  ab- 
gekühlt, nicht  im  mindesten  von  seiner  Strahlunirsfähi^keit  einbüßt. 

Literatur:  E.  Donx,  Cber  die  von  rsdioaktis'eu  äubstauzea  auKgcsandte  Kuiuuatiun.  Stuttgart, 
KSehveiierbart.  1901.  —  G.His,  über  die  Berquerelstrahlen.  Verh.  natarw.  Ver..  XIT.  1901. 

—  E.  Bai'ki;.  I>i'-  Ut'dfMitnnj;  (1t  Brr<iiien'lstrahl<'ii  in  ilcr  {'luMiii«-.  X.itiirw  llniKlsi'hau, 
1901.  —  ,1.  Ki..-*i  Ki{,  l.'btT  die  Ft  itschritte  aui  dt-ni  (ii'l)iete  der  iieci|uerelslriihU-n.  Annalen  d. 
Physik,  1903.  Paluch. 

BBCUibin,  eine  zur  (Jruppe  der  sofrenannten  Hitterstoffe  gehörijre,  bis  jetzt 
nur  wenig  charakterisierte  Verbindung  ^I*£CK0LT).  Wird  der  Saft  der  frischen 
Rinde  von  M^ristlea  Bienhilm  SCHOTT.,  das  sogenannte  Becuibablnt,  mit  Wasser 

vermischt,  der  filtrierte  Auszug  verdampft  und  der  Kinkstand  nacheinander  mit 
Äther  und  koehendein  Weinfreist  ausfrezoiren.  so  setzt  die  weinireistiLre  Tinktur 
ziegelrote  Kürner  von  Hecuibin  al).  Dieselben  Körner  scheiden  sich  reichlicher 
aus  der  heißen  weingeistigen  LOsuug  des  wflsserigen  Extraktes  der  frischen  Rinde 
beim  Erkalten  ans.  Durch  Waschen  mit  kaltem  absoluten  Alkohol  und  Umkristalli- 
sieren aus  kochendem  werden  sie  L'"ereinigt.  So  dari^estellt  bildet  das  IJecuiltin 
{rlänzende.  n'ltlieb  schiinmerude  Hlättx'hen,  die  «rescbmark  und  jjeruchlos  sind  uml 
schwach  sauer  reagieren,  liecuibin  löst  sich  in  konzentrierter  Si^-hwefels.Hure  mit 
braunroter  Farbe,  wird  durch  kochende  konzcDirierte  Salpetersäure  unter  Bildung 
gelber  Flocken  zersetzt.  Löst  sich  nicht  in  kaltem,  aber  in  kochendem  Wasser, 

BMl-Buyklopldi«  dw  ■«•.  PluniHi«.  S.Aafl.  II.  40 
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nicht  in  Kalilanjro,  wolil  hImt  in  Ainnumiak ,  daraus  durch  K^siprsäuro  fälHiar. 
L'nlöslicli  in  k.-iltoiii.  lüslich  in  heiüem  Weingeist  und  in  Chloroform,  nicht  in  Äthtr. 
—  S.  auch  Hit  uiba.  K.  Wash. 

Bedeguar  (hoiD.)=cyiiMi»te. 

BSftChain  Pills  enthalten  (nach  Phanii.  Ztg.)  auf  äO  Pilk'u  0-.'>  y  PoduphvUiu, 
7*0  <f  Extr.  Aloe«,  O'h  g  Resin.  Jalapae,  VO  g  Extr.  GeotianBey  0*3  g  Extr.  Bella- 
donnae.  BKcmont. 

Beef  juice  vuu  WvKTii  ist  durch  Eiueugen  von  rciueiu  kochsalzhalti^ 
lUndfleisehsafte  im  Vakniim  bei  möglichst  niederer  Temperatur  eifaalten.  Das  Präparat 
soll  alles  Eiweifi  des  Fleisehee  in  gelöster  Form,  sowie  das  Hflmoglobin  in  an- 

verftndertem  Zustande  «  nthalton.  Mit  Wasser  verdflnnt,  besitzt  der  Saft  eine  rnthch 
lirauno  F}1rhun;r,  wolrhr  boiin  Knclioii  in folir«' Koagulation  des  Eiwpißos  vprschwindet. 
lieef  juice  wird  teelüffelwei^t■  in  kaltem  oder  warmem  Wasser  genommen. 

BKKimon. 

B66f-tM  ist  ein  in  Amerika  sehr  gebräuehliches  Krankennährmittel  nnd  wird 

bereitet  aus  gutem  mageren  Rindfleisch,  das  man  sehr  fein  geharkt  mit  Wa»(>r 
eine  Stunde  mazeriert,  dann  bis  zum  oinnialiiren  Aufkochen  erhitzt,  abseiht  und  <ler 
Itrfilic  etwas  Salz,  eventuell  auch  anderes  UewUrz  und  Kohlenhydrate  in  irgend 

w  CT 

welcher  Form  zusetzt. 
Beon  s.  Heben. 

BeerenoM.  Darunter  versteht  man  bei  uns  die  Frflchte  von  Kibes  (Jobannis- 
nnd  Stachelbeeren),  Vaccinlnm  (Preisel«  nnd  Heidelbeeren),  Kubas  (Himbeereo 

und  Brombeeren),  Kragaria  (Krdbeeren),  Morus  (Maulbeeren),  Vitis (Weinbeeren, 

Ifosinen  und  Korinthen)  nnd  Herberis  (Sauerdorn);  es  gehören  ferner  dazu  die 
Früchte  v(»n  Citrus  (Zltrom  n  und  <>ran{;en),  Phoenix  (Datteln),  .Vaauatisa 
(Ananas),  Musa  (Bananeuj  und  Ficus  (Feige).  JL 

Beerenweine,  obschon  aiie  aus  Re<  •ren  hergestellten  gegorenen  (Jetränke. 

also  auch  der  echte  Wein,  die>en  Namen  führen  können,  faßt  man  darunter 
doch  zumeist  Johannisbeer-,  Stuchelbecr-  und  ähuliche  ^ Weine"  zusammen;  zu- 
weilen bezeichnet  man  auch  die  mit  Hilfe  von  Trookenbeeren  hergestellten  Weine, 
obwohl  fftlschlieh,  als  Reerenweine.  —  Hierflber  s.  Weine.  Th. 

Beeryelb,  aus  (Jclbbeeren  herfrestelltes  sogenjuintes  Sehüttixelb;  durch  den 
Saft  <ler  (ielbbeereu  gefärbte  Ivreide  oder  Ton.  —  BeergrÜD  ~  Saftgrün.  Tu. 

Beerit,  sogenannter  flüssiger  Marmor,  Ersatz  für  (iips.  Marroorpnlver, 
Olaspnlver.  Ätzkalk,  eventuell  niitcr  Zusatz  von  Feuersteinpulver.  Sand,  gepulvertem 
Porzellan  oder  Ziegelstein  und  puUerisiertem  (ilimmer  werden  mit  Natron-  oder 
Kaliwasserglas .  zum  Brei  angerflhrt  nnd  in  mit  Petroleum  oder  Vaselin  aosge- 
strichene  Formen  gebracht  (Pharm.  Oentralh.,  1891.)  Pshdub. 

Beers  Stomachicum  ist  ein  aus  Wcrniut .  unreifen  Pomeranzen,  IngiRer, 
Zittwer,  Auir<  lica,  Anis  und  l*feffeiuiinze  bereiteter  Schnaps.  FKxuLsa. 

Befruchtung  ist  der  Akt  der  Aofei  nanderwirkuug  der  Geschlechter  zum  Zwecke 
der  Fortjjflanznntr .  wobei  es  sich  um  die  direkte  Vereinifrong  der  befrucht«>ndpn 
Zellen  oder  eines  Teiles  ihres  l'lasniaiulialtes  mit  der  Kizelle  des  weibliehen  Indi- 
viduums handelt.  Die  befruchtende  Zelle  gelangt  bei  vielen  Algen,  sämtiicben 
Moosen  und  GefSßkryptogamen  dnreh  selbstAndig  fortschreitende  Bewegung  aar 
nackten  Eizelle  und  wird  hier  Samenfaden  oder  Rpermatozoid  genannt.  Dieselbe 
Bedeutung  haben  vielleicht  bei  den  Flechten  und  Piken  die  Spermatien  und  bei 
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den  Florideen  die  bewegaagilosen  raoden  Samenkttrper.  Bei  den  Plianerogamen 
fungiert  als  mftnnlicheB  Organ  der  PoUen  (e.  BeBtftabnng).       v.  Dalla  Tobbk. 

Beggiatoen.  sie  ^eUrc  n  7A\  (loD  farblosen  SchwcfelbnkUricn  und  lebeii.  als 
Sapropliytea  in  Gewiläscrn,  die  reich  au  organischen  Bubstanzen,  besonders  an 
verwesenden  Pflanxen  sind,  Verden  daher  sehr  hftnfig  in  8ampfinmem,  Fabrikab« 
wässern,  Schwefel«! Hellen  und  an  seichten  Meeresufern  aufretroffen.  Tnter  der  Ober- 
flfiche  (lieser  Wässer  bilden  sie  bei  (ippifrer  Entwiekliiiiir  weiHt',  ^clilciiiilL'c  lläiitr  oili-r 
Flocken.  Sie  zeichnen  sich  durch  die  Fähigkeit  aus,  die  im  Wasser  entiiallenen 
Schwefelverbindungeo  uuter  Abscheidung  vou  Schwefel  uud  Behwefelwasserstoff 
zn  zerseteen,  wobd  eraterer  in  Form  von  Körnern  in  ihrem  Protoplasma  sieh  ablagert, 
wiilii  i  11(1  letzterer  den  bekannten  Gestank  diesnr  WSsseri  sowie  die  Bildong  von 
Bdiwefeleisen  verursaeht.  WiianiuAtnt. 

BsgOnfAy  Gattung  der  nach  ihr  benannten  Familie  nüt  Aber  400  Arten,  von 
denen  viele  als  Zierpflanzen  gezogen  werden. 

B.  graeilis  H.  B.  K.  in  Mexiko,  besitzt  eine  katharto-eraetiseh  wirkende  Wurzel. 

M. 

BegOniaCeae,  Fanillle  (l.  r  Dikntylcn  (Hcihe  l'arietnles),  Tropiselie  krautijce 
oder  Htrauchigc  Gewächse,  oft  mit  Knollen.  Blätter  um  Grunde  meist  unsymmetrisch. 
BMten  einhAn^,  oft  lebhaft  geerbt,  die  weibliehen  mit  nntersttndigem,  meist 
geflügeltem  Fhichtknoten.  K.  Fbitsch. 

Begräbnisplätze  (hvirieuist  *h).  Diese  dienen  der  Auflösunji;  und  Zerstörung 
der  Leichen ,  und  soll  dieser  Zweck  in  einer  Weise  erreicht  wertlen ,  daß 
weder  in  gesnndheitlieher  noeh  in  anderer  Beziehung  eine  Benaebteiligong  oder 
Belästijrun}?  der  Lebenden  eintreten  kann.  Man  wählt  für  Friedhofe  am  l)esten 
einen  Hoden,  welcher  mö<rlichst  trocken  und  fdr  Luft  durchjrängig  ist,  d;i  in 
einem  nassen,  ftlr  Gase  undurchlässifren  Terrain  die  Zerselzun^r  verzögert  wird 
uud  außerdem  die  Möglichkeit  besteht,  daß  durch  eine  alkugroße  liodeufeuchtigkeit 
die  flnssigen  Fftulnisprodnkte  in  das  Grundwasser  nnd  mit  diesmn  in  anch  vom 
Friedhof  weit  entfernte  Orte  irelauiren.  Fm  völlig  «icher  zu  sein,  daß  der  Spiegel 
des  (irundwassers  niemals  die  Sohle  der  (iräher  orreiehe,  ist  es  notwendig,  ftir 
den  Flatz,  auf  welchem  eine  Hegräbnisstätte  angelegt  werden  soll,  die  mehr- 
jährige Amplitude  der  Grundwasserexkursionen  zu  kenueu  und  fernerhin  auch  die 
Mielitigkeit  nnd  die  Riehtnng  des  Gmndwasserstromes  festzostellen.  Am  besten 
eignet  sich  ftlr  einen  Friedhof  grobkörniger  Kies,  weniLM  i-  schon  feiner  Kies 
oder  Sandboden,  ungfinstiL'^  sind  mit  Sand  gemischter  Lehmboden,  femer  Ton- 
Moor-  und  sehr  humusreiciu>r  Hoden. 

Wah  die  Einzeldimeusionen  der  Gräber  anlangt,  welche  ja  bei  der  lierechnung 
der  Größe  einer  Begrftbnisstitte  nnd  bei  der  Wdd  des  Ortes  in  Betracht  gezogen 
werden  müssen,  so  hat  man  im  Laufe  der  Jahrhunderte  die  Erfahning  gewonnen, 
dati  es  gentigt,  wenn  über  dem  nockel  des  Sar^res  sich  eine  Krdschichte  von  100  rm 
befindet,  wenn  für  die  Länge  eines  (irahes  Jni,  für  die  Breite  Im  angesetzt 
werden,  und  wenn  zwischen  zwei  Gräbern  ein  Raum  vou  ca.  60  cm  frei  bleil>t. 
In  einem  gfinstigeu  Boden  ist  dann  in  einem  solehen  Grabe  die  Zersetsnng  eines 
kindlichen  Leichnams  in  ca.  t  Jahren,  die  eines  Erwachsenen  nach  ungefähr  7  Jahren 
beendet,  während  in  einem  Ivehnihnden  der  N'envesungsprozeli  viel  langsamer  vor 
sich  geht  und  meist  tloppelt  so  lange  dauert.  Ist  der  Zerstörungsprozel»  beendet, 
so  kann  das  Grab  von  neuem  belegt  werden;  es  richtet  sich  aber  dieser  sogenannte 
Begräbnistnrnvs,  wie  ans  dem  Gesagten  hervorgeht,  wesentlieh  nach  der  Be- 
schaffenheit des  Bodens.  Im  Durchschnitt  setzt  man  denselben  mit  10  Jahren  fflr 
Gräber  Erwachsener  nnd  mit  6  Jahren  ftlr  Gräber  von  lündern  fest.  Ramk— r.. 

Beguin  Joh.,  am  Ende  des  Iii.  Jahrhundert^i,  stellte  zuerst  den  Kalomel  dar. 

40* 
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BegUinsclMr  SdlWefelgeiSt,  RpiritnsSulforisBegnini,  Liquor  fnmans 

Begniniy  Hepar  Sulfuris  volatilc.  \var  ui'sprUnfrlich  ein  Dr-tillit  ;iiis  rioeni 
C.oniisch  von  IT.  Scliwtfcl .  1*  T.  Kalkliydrat  und  2  T.  Salmi.ik.  Jetzt  Wroitet 
nuiH  lU'usi'lben  tlun-li  Kinleitca  von  Si  liwcfclwasserbtoffj^as  in  ein  Geuii^cli  von  1  T. 
Salfor  deparatuni  uud  6 — 8  T.  Liquor  Ammouii  caost.  duplex  (nach  Hagbb). 

Wenn  man  den  öligen  Sehwefelgeist  dnreh  gelbes  Schwefelainmon  ersetzt,  so 
kann  die  doppelte  Menge  der  Twordneten  Dosis  <,^o;jrebea  werden.  Das  Prftparat 
war  früher  8pezifikiim  g^n  Rhenmatismns,  Syphilis  etc.  Kail  Itearauai. 

BeharrungSVBrmÖgen,  auch  unpassend  Trägheit,  wird  die  Eigenschaft  der 
Materie  genannt,  ihren  Zustand,  in  Rnhe  oder  Bewegang,  nldit  aus  sich  sdber 

heraus,  sondern  nur  durch  äußere  Einwirkiinir  von  Kräften  Undem  zn  können. 
Z.H.:  Ein  Ktirper  kann  sidi  nur  flhor  seine  lännilielien  (iien/.en  hinaus  ausdehnen 
oder  zusammenziehen  dur4'h  Aufnaiwne  oder  Ausstrahhinj;  von  Würme.  Eine  ruhende 
Last  muß  durch  eine  mechanische  Kraft  gehoben,  augestoßen  oder  angezogen 
werden,  um  in  Bewegung  zu  geraten.  Anderseits  wflrde  Jede  Bewegung  rinmlicb 
und  zeitlich  ewi^:,  und  zwar  in  einem  heren  Welträume  geradlinig  sein,  wenn 
nirbt  dieselbe  dnrrii  andere  Kräfte  ali;^rleiikf  (»der  vernichtet  würde.  Die  »reiren- 
seitige  Anziehun-j  tier  WeUküi*per  verwandelt  ihre  sonst  geratllinigcn  Kalmen  in 
Kurven,  diejenige  der  Erde  lenkt  die  Geschosse  in  einem  Bogen  zu  sich  herab 
und  der  Reibungswiderstand  der  Luft  redmsiert  die  Geschwindigkeit  auf  0.  Die 
Eneigie  in  einem  bewegten  Schwungrade  treibt  dasselbe  nebst  den  -uideren  Maschinen- 
teilen Uber  den  sntri'naimteii  toten  I'nnkt.  in  AM  lrheni  Knrlirl  nnd  Leitstanire  eine 
gerade  Linie  iiildeu  und  dem  Dampfdrucke  keinen  Angriffspunkt  bieten,  liiuatb«. 

OisoB. 

BsbSn  (Been,  Ben).  Ältere  Bezeichnung  fOr  eine  Anzahl  jetzt  obsoleter  Drogen. 

ürsprünglii'Ii  ist  der  Name  indisch  und  dem  Samen  von  Moriuga  oleYfera 
OäRTN.  I  Moringaceae),  einheimisch  in  Ostindien,  Ceylon  und  den  Mnhikkeu,  bei- 
gele^'t  werden.  Die  SauMMi  (Heben uü.sse,  fixAavo;  »j-upsvaTj  bei  den  CJrieciirn,  (Hans 
unguentaria,  Myrobalanum  bei  den  liömern)  sind  etwa  lern  lang,  .schwarz- 
Ucb,  mit  3  Flflgeln  versehen.  Sie,  sowie  diejenigen  der  folgenden  Art  enthalten 
etwa  36»/o  fettes  i)\  (liehenOl).  Die  nnreife  Pflanze  schmeckt  in  allen  Teilen 
rettigarti:;  scharf.  Ans  dem  Stamm  gewinnt  man  ein  dem  Trasrant  ähnliches 
Gummi.  Die  Kinde  enthält  Harz  und  zwei  Alkaloide.  Durch  den  Iteisenden 
RAUWOLF  (16.  Jahrhundert)  ging  der  Name  dann  zuerst  Ub.'r  auf  andere  .Samen: 

1.  Moringa  arabica  Pebs.,  einheimisch  in  Arabien  und  Afrika  („weiße  Rdien- 
nfissc*^).  Die  Samen  sind  bis  2  an  lang,  w  eißlich,  nngeriflgelt. 

.Tatropba  mnltifida  I-  (  Kiiphorliiaccie ),  einheimisch  in  Sthlamerika (j,Behen 
magninn").  Die  Samen  liefern  ein  .•>tark  pnrgierend  >\irkendes  Ol. 

Neben  den  genannten  Samen  führten  schon  bei  den  arabischen  Schriftäteilern 
einige  Wuneln  den  Namen  Beben: 

1.  Die  Wurzel  von  Statice  IJmoninm  L.,  vielleicht  auch  Statice  lati- 
foiia  Smitu,  einheimisch  ums  Mittelmeer,  lieferte  den  „roten  Behen^  (rot 
Wider.sU)  Ii). 

2.  Die  Wurzel  von  Centaurea  liehen  L.,  einheimisch  im  Orient,  lieferte  den 
„weißen  Behen*^.  Da  sie  schwer  zu  erhalten,  substituierte  man  ihr  die  Wurzel  von 

ßilene  inflata  Sm.  (('ucubalns  Beben  L.)  oder  die  anderer  Sileueen. 

MnNcii  legte  der  AbteihiiiL'  der  Sileneen.  der  S.  infl.ata  aniTi-hrirt,  den  Namen 
Beben  bei,  eharakteri.siert  durch  »len  aufgeblasenen,  w  eit^ri  riffneteu,  mit  2"  Kippen 
versehenen  Kelch  und  unrcgehnäßig  imbrizierte  Kuospenlage.  Hakiwich. 

BehenöL  Ren  oil,  Oleum  Beben,  Oleum  Balianuni  wird  aus  den  Samen 

der  Merinira  oleYfcra  (s.  Beben)  «repreßt.  Es  ist  ^elldich.  srerin-hlos  und  von  s<'bw;ieh 
sütilicheni  (ie>cbmacke.  Spezifi.srhes  Gewicht  l)ei  I.")*'  <»  lUi'<i.  Erstarrt  bei  0**  voll- 
ständig, scheidet  schon  bei  +      Kristalle  aus.  Die  Jodzahl  ist  nach  MiLLS  80*8 
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bis  64  1.  Ncbeu  Olein,  l'ainiitiu  und  Stearin  kommt  darin  noch  da^  Glyccrid 
dner  höher  schmelzenden  S9ore,  Cj^H«^^);,  der  Behensilare  (s.d.)  vor,  dieselbe 
schmilzt  bei  UV*. 

Das  iH  wird  schwor  raiizip:  und  wird  drshall)  zum  Kiiiölon  von  fciiu  ii  iiistru- 
nionten.  Thron  otc.  houutzt.  Im  Orient  wird  es  audi  als  icosmotisches  Mittel  ver- 
wendet. Es  dient  ferner  als  J^peiseul,  zur  Extraktion  der  l'arfünis  aus  den  HlUten  etc. 

FnnkLn. 

BehenSäure,  d«  H««  O,  =  0„  H«,  .  OOOH,  grehört  zu  den  ßinren  der  Fett- 
reihe. Sie  ist  als  Glj'cerinoster  in  dom  liohoiiöl  (s.  tl.)  enthalten  und  soll  sich 
in  derselben  Form  im  fetten  Senföl  (  Hi  shmanx)  und  im  Ktibül  (  I{f.nki>ikt )  finden. 
Man  {gewinnt  sie  durcii  Verseifuug  des  Hehenids  mit  Natronlaufre  und  Zerle<rung 
des  Natronsalzeä  durch  SchwefelsAnre.  Die  abgeschiedeneu  Fettsftureu  werden  durch 
Pressen  in  einen  flflssigen  und  einen  festen  Anteil  leetrennt  und  der  letztere  dnrch 
Umkristallisieren  aus  Alkohol  gereinigt. 

Die  reine  l?eliensriui'e  stellt  eine  weil5e,  kristallinische,  zerreibliche  M.osse  dar. 
Der  Schmelzpunkt  wird  teils  zu  78",  teils  zu  77  ~X"  an;regeben.  .Auch  aus  dem 
eutiiprechenden  Gliede  der  (Hsäurereihe,  der  Erucasäure,  ^'t^iliiO^,  kann  die 
Behensinre  dnrch  Rednlction  mit  Jodwasserstoff  erhalten  werden.  Durch  Knwlr- 
kung  von  IJrom  auf  Erueas-luro  gelangt  man  znr  Dibrombehensäure  C9«H4i  Kr,  O,, 
die  durch  Kochen  mit  alknliolischer  Kalilösung  zwei  Molekfile  Urom Wasserstoff  ab- 
gibt und  in  die  der  Sorbiiisäurcreihe  angehörcudei  bei  r>7'b"  sclunel/ende  Hehenol- 
silure.  CjoH^oOj,  tibergeht.  Ii.  iknoLTi. 

Behrens'  Probe  für  fette  (Me  besteht  in  der  Mitschuii;r  derselben  mit  einem 
(leiuiseli  ".Heieher  Teile  konzentrierter  Seins cfelsruire  (1'S:'>.'»  t  S40|  und  konzen- 
trierter Salpetersäure  (r:{oo),  wobei  die  verschiedenen  Ole  ein  verschiedenes  Ver- 
halten (Festwerden  und  F'arbungj  zeigen.  Th. 

Behring,  Emu.  von,  geb.  am  ir».  Mmv.  1H.-».1  zu  Hansdorf  bei  Dentsch-E\  lau, 
studierte  in  Berlin,  war  Milit:irarzt.  wurde  iss"»  Assistent  ;un  h\ irienischen  Institut 
in  Berlin,  181U  :uu  Institut  für  lufektionskrankheiteu,  l^f'J  >  l^rofessur  der  Hygiene 
in  Halle  a.  8.  und  ist  seit  1895  Professor  «nd  Dird^tor  des  hy^enisehen  InsUtntes 
in  Marburg.  Er  lieferte  1890  den  Nachweis,  daß  Blutsemm  von  Tieren,  welche 
für  Diphth(>rie  und  Wundstarrkrampf  (Tetanus)  immunisiert  worden  waren,  imstande 
ist,  das  spe/ifi-elie  (iift  der  betreffenden  Bakterien  im  lebenden  <  >r^-:inisnuiR  un- 
schädlich zu  ni.ichen  und  begründete  damit  die  Serumthorapie  (s.  d.J.  K.  Müllkb. 

Beifufiy  volkittttmliche  Bezeichnung  fttr  Artemisia. 

Ans  dem  Kraute  der  Artemisia  vulgaris  L.  wird  gegen  0*2*/«, 

aus  der  Wur/el  -o^^en  irl"'^  iitherisrhes  i  )|  -zewnnnen.  Das  wenig  charakteristisch 
riechende  (H  ile>  Kr;iute>  li.tt  ein  spczifisclies  (iewielit  von  '»•0<l7  und  enthält  nach 
Si'HiMMKi.  Cinedl.  l):is  Initterartii;-  kiMstallinische  NVurzelol  bi'sitzt  eine  trrdnlicligelbe 
Farbe  und  einen  ekelhaft  bitterlichen ,  anfangs  breunenden,  dann  kühlenden  Ge- 
schmack. Neuerdings  gelangt  japanisches  Be!fu0(U,  sogenanntes  Tomugiöl,  nach 
Europa.  Es  ist  von  hellgrUner  Farbe,  in  Alkohol  nicht  vollkommen  Idelich  und 
enthält  ebenfalls  Gineol.  Sp.  (i.  0*9101.  Bhckstbokm. 

BsilSChinisdi&i  Oatbing  der  Lauraceae,  mit  Uber  20  in  den  Tropen  ver- 
breiteten Arten,  charakterisiert  durch  die  gleichen,  zur  Fruchtzeit  ganz  abfallenden 

Perigonbliitter  nml  durch  neun  fruchtbare  Staubgefäße. 

B.  ol)tnsifoli:i  BF.fTH.  et  HoOK. ,  Sa  s»  ,i  f  r  ri  s  o  f  (^hi  ee  n  sl  a  n  d  .  besitzt  eine 
Kinde,  welche  auCer  Cerhstoff  (n"'o)  >;<tn)llialtiges  ätherisches  Ul  (2"/o)  ent- 
hält. Sie  wird  ge^-en  Durchfall  und  Dysenterie  benutzt,  M. 

Beilstein,  Fkiei>i;i<'ii  Koxuaii.  ^rel.oren  am  17.  Februar  /n  St.  Peters- 

burg, studierte  in  Deutschland  (  liemie  uiul  l'livsik,  war  Assistent  WoiiLKtis  und 


Digitized  by  Google 


614 


BEILSTEIN.  —  BEIZE. 


ist  seit  1866  ordeDtlicber  Professor  der  Chemie  an  der  tecbnisehen  Hochsebile  in 
St.  Petersborir.  r  Mfixis. 

Beilstein  oder  Nephrit,  lirdues,  zur  ilorubleudegruppe  gekürige^  Mineral, 
welches  von  großer  anthropologisch-efthnogrtpUsdier  Bedentong  ist  Der  Nephrit 
q^iehe  in  der  Steinzeit  und  auch  noch  »pRtor  die  Kolli'  eines  wertvollen  Edel- 
steines, dorn  außerdem  noch  heilende  Eigenechaftea,  sowie  die  eines  Zsubermittels 
(kiaftv erleiliend)  zufresehrieben  wurden. 

Heile  aus  Nephrit  galteu  ah  Öviul>ol  der  Würde,  welche«  nur  die  Haaptlioge 
tragen  durften.  Diese  Sitte  ist  noeh  bei  einzelnen  australischen  Urr^Nkem  m  beob- 
achten, z.  IS.  hei  den  Maori8.  Der  Nephrit  und  der  ihm  verwandte  ähnliche  Jadelt 
waren  in  der  prähistorischen  Zeit  Handelsartikel,  wie  bei  uns  die  Edelsteine,  man 
{rlaulite  snfrar,  daß  alle  in  l'f:ihll>auten  trefundeneu  Nephrite  aus  Asien  stammen 
»ollten ,  ducb  waren  sulche  sicher  auch  in  Europa  vorhanden.  Die  na»  nicht  er- 
kl&rliche  Bdiebttieit  des  Nephrits  hatte  er  wohl  seiner  schönen  grflnen  Farbe  sn 
verdanken,  da  alle  Falsifikationen  darauf  hinausgehen,  diese  zu  zeigen,  z.  H.  manche 
Serpentine.  Seljr  beliebt  und  p'schiltzt  ist  der  Nephrit  heute  noch  in  China,  wo 
er  zu  Sehmuckfje^enstandeu,  zu  (iötterlühlern.  Amuletten  verwendet  wird.  S<'iuo 
Ik-iuiat  ist  das  KueulUu-Gebirge,  am  Yarkaud,  Darja,  da«  Pamirplateau  und  Neu- 
seeland. Der  Nephrit  ist  sehr  sidie  und  sdiwer  sn  bearbeiten.  Seine  Hirte  ca.  6, 
sp.  G.  3,  chemische  Znsammensetsnng  OaMgiSi^Oif  Dobltibl 

Beinasche  sind  weffi^brannte  Knochen. 

Beinbrech,  %-olkstüniliclie  Hezeichnung  für  Narthecium  ossifragum  h, 
BeingUlS  mit  Knochenasche  geerbtes  Glas,  s.  Glas. 
Bsinhob  =  Ligustrnm,  Cornns  n.  a. 

Belnschäden-Indian  von  IJoHNKttT.  Eine  Salbe  aus  Terpentin,  Olivenöl, 
Wachs,  Talg,  Schweinefett,  Kolophoninm,  Karbolöl  nnd  Drachenblnt  FamiuEa. 

Beinschwarz  ist  • .  i     *Ttf  Knoclieukoiile. 

Beinwurzel  oder  Beinwell,  volk»tamlieher  Name  f  ttr  Öy  mphy  t  um  o  f  f  ic  i  u  al  e  L. 
BeiObeerS,  volkstttmliche  Reseichnnng  fflr  Oapsicom. 

Beissenhirtzsche  Reaktion  auf  \niiin  besteht  darin,  daß  eine  Losuu^r 

dieses  in  konzentrierter  Schweful.säure  durch  eiue  geringe  Menge  Kaiiuindichromal 
zuerst  eine  rote,  spiiter  blaue  Färbung  annimmt.  Tb. 

BeiSSers  Aqua  antimiasmatica  ^  Aqua  antlmlasmatica  Koechlinl. 

Tu. 

Beüar  Ibn,  geb.  zu  Malaga,  gest.  1248  zu  Damaskus,  wurde  vom  Kalifen 
Allcharoel  Muhamed  zum  Vorgesetzten  der  Apotheker  und  Botaniker  gemacht 

Beize  nennt  man  in  der  T(>clinik  häufig''  Miirlie  FlUssi<rkeiten ,  welche  dazu 
dienen,  die  Ob(>rfläche  oder  auch  die  gauzc  Sul»stanz  fester  Körper  chemisch  zu 
verindem  und  ihnen  dadurch  ein  gefilUgcres  Aussehen  zu  geben  oder  sie  zum 
Gebrauehe  geeigneter  zu  machen.  So  beizt  man  Metalle  mit  verdünnten  oder  hon- 
zentrierteren  Säuren  otler  auch  mit  Metalls.ilzlösungen,  um  ihnen  eine  blanke  Ober- 
fläche oder  eine  bestinunte  Farbe  zu  geben.  In  gleichem  Sinne  spricht  man  vom 
Beizen  des  Hidzes  etc. 

In  der  Firberei  iMzeichnet  man  als  ^Beize*^  solche  organische  oder  anorganische 
Substanzen,  wdcheKich  mit  den  Farbstotfen  zu  gefiürbteu,  in  Wasser  unlüsüchen  Ver- 
bindiiiiiron.  soirenrinnten  „ Karblacken^.  vereini^ren  und  infolire  dieser  Eijren^chaft 
dazu  dienen  können,  Farbstoffe,  die  keine  Affinitüt  zu  der  betreffenden  Faser 
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habeu,  durch  VermitUuug  eben  dieser  Beize  auf  derselben  zu  fixieren,  lu  der 
Mehnaiii  der  Fälle  sind  es  MeUülsalM  und  in  erster  Linie  sind  es  die  Metalle 
der  ESsengnippe,  seltener  die  der  Zinngnippe,  weldie  som  Belsen  der  Fasern  ver^ 
wendet  werden.  Vornehmlich  sind  ea  Verbindungen  des  Chroms,  des  Aluminiums 
uihI  Eisens,  solteniT  dff^  Zinns;  «ranz  veroin/.clt  kommen  auch  wohl  Kupfer,  Zink, 
Kobalt,  Niokol,  Titan,  Uran  und  (  criuni  in  lU'traclit.  Dabei  ist  scb.irf  /u  untor- 
scheideu,  ub  diese  Metallsalze  zum  Beizen  pflanzlit-ber  oder  tierischer  Faseru  ge- 
braneht  werden  sollen.  Die  letxteren,  als  chemisch  sehr  aktive  Körper,  bewirken 
in  den  meisten  Fftllen  beim  Kochen  der  Salzlösuniron ,  oft  schon  bei  niedrigerer 
Temperatur,  eine  Dissoziation  der  Metallsalzc  und  nehmen  das  Metall  nicht  selten 
«(uantitativ  :iuf:  die  Pflanzenfasern  dairejren  verhalten  sieh  indifferent  gefjen  Metall- 
salzlösungeu  und  bewirken  selbst  beim  anhaltenden  Kochen  noch  keine  Dissoziation 
oder  Aofnabme  des  Metalls.  Daher  sind  diejenigen  Sahn,  welche  nun  Beiaen  von 
Wolle  Tmflglidi  geeignet  ^d,  als  Bamnwollbehnn  nicht  immer  m  gebrauchen.  Zum 
Befaien  von  Pflanzenfasern  verwendet  man  leicht  zersotzliehe  Sakse,  z.  B.  stark  bausche 
8alze  von  derart  labilem  Charakter,  daü  sie  beim  bloßen  Einlep'en  der  ve<retabili- 
sehen  F'jiser  das  in  dem  neutraleu  Salz  gelüste  Metallhydroxyd  an  die  Faser  ab- 
geben; oder  man  wendet  auch  wohl,  wo  dies  angän>;ig,  die  in  einem  Alkali 
gelüsten  Hydroxyde  als  Beiae  an,  a.  B.  Chromoxydnstron,  Natrinmalaminat,  Natriom- 
Stannat.  Nicht  selten  schiftet  man  auch  einen  rmwe<r  ein  und  beizt  die  Baumwolle 
mit  organischen  Körpern,  wii  Tannin.  (U,  Seife  u.d;rl.  und  bißt  ;iuf  die  mit  diesen 
imprüg^nierte  Fa.ser  die  lietn  llruden  .Metallsalzhisunjren  einwirken ;  man  erhJllt  dann 
die  entsprechenden  Taunate,  i  'xyoleate  oder  Stearate  und  Sulforicinoleate  auf  der 
Faser.  8.  anch  Chrombeizen,  Eisenbeiaen,  Tonerdebeizen,  Zinnbeizen. 

Gaxswihdt. 

Beizen  nennt  man  in  der  Färberei  nnd  im  Zeugdruck  diejenige  Operation, 
vermittels  deren  man  das  chemische  Verhalten  der  Spinnfasern  Ändert,  ihnen  andere 
Eigeuschat'teu  verleiht,  vor  allen  Dingen  sie  befälligt,  Farbstoffe,  zu  welchen  sie 
vor  dem  Beizen  keinerlei  Affinität  zeigten,  aufzunehmen  nnd  chemisch  an  binden. 
Das  Beizen  ist  also  eine  chemische  Priparatlon  der  Spinnfasern  anm  Zwecke  des 
Flrbens  mit  Beizenfarbstoffen.  Die  chemischen  Sub.^tanzen,  durch  welche  eine  der- 
artige Verllndernnir  der  Spinnfaser  bewirkt  wird,  heirieti  Heizen  (s.  den  vorigen 
Artikel)  und  bewirken  vorneiiinlieh  eine  Iteladung  der  F.iser  mit  Metall  in  einer 
für  das  spat4Te  F.irben  mit  Beizenfarbstoffen  geeigneten  Form.  Ganswi.vut. 

Beizen  fUr  Metalle  8.  Brflnieren.  Tm. 

Beizenfarbstoffe.  Als  Heizcnfarlotnfft'  bezeichnet  man  alle  diejenigen  Farb- 
stoffe, welche  die  Gespinstfasern  nielit  direkt,  sondern  nur  nach  vorherigem 
Beizen,  d.h.  nach  dem  Vorbehandeln  der  Faser  mit  einer  Beize  (s.  d.)  zu  ftrben 
vermögen.  Durch  das  Beizen  nimmt  die  FasM*  MetaU  in  einer  fSr  das  Flto-ben 
gflnstigen  Form  auf  und  wird  d.idnrch  befähigt,  sich  mit  den)  Beizenfarbstoff 
anznf.'lrhon.  Die  Färbung  entsteht  durch  die  Einl:igernng  des  L'"ehildeten,  resp.  sich 
bildenden  Farblacks  in  die  Faserelemente;  der  Farblack  wieder  entsteht  durch 
Einwirkung  des  Farbstoffes  auf  die  gewissermaßen  metallisierte  Faser  durch  doppelte 
Umsetzung,  vor  allem  durch  Eintritt  des  betreffenden  Metalls  in  das  Farbstoff* 
molekiil  r,  sp.  Siibstituierung  der  Hydroxjdwasserstoffatome  des  Farbstoffe  dnreh 

das  betreffende  Met  iM. 

Die  Farld.aekbildunt;-  ist  also  als  ."^alzbildun:;-  aufzufassen,  womit  zuirleieli  iresa^t 
ist,  daß  alle  iieizenfarbstoft e  einen  schwach  sauren  Charakter  besitzen 
mflssen.  Und  zwar  hat  sich  gezeigt,  dafi  ein  Beizenfarbstoff  mindestens  zwei 
Hydroxyl-  oder  Karboxylgruppen  besitzen  muß  oder  wenigstens  je  eine 
Hydroxyl-  und  'feine  Karboxylgrui)pe.  Nun  gibt  es  eine  ganze  Anzahl  von  Farb- 
stoffen, welche  zwei  und  mehr  Hydroxylgruppen  besitzen  und  doch  keine  Beizen- 
farbstoffe siud.  LiKBEUMANX  uud  V.  Ko.<TANKCKi  liabeu  nachgewiesen,  daß  diese 
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Farbstoffe  nur  dann  einen  beizenfärbenden  Charakter  aanelimen,  wenn  die  beiden 
Hydroxylgruppen  in  Ortlioetelinng  sneinander  stehen,  wflhrend  die 

IsoiiuTon,  welche  keine  Orthostellunir  (l<>r  Hydroxyltmippcn  aufzuweisen  haben, 
kein»'  Hcizciifarbstoffe  sind.  Demiiacli  würden  also  Beizenfarbstoffe  alle  jene 
Farbstoffe  sein,  welche  in  ihrem  Molekül  miudüstens  zwei  zueinander 
in  Orthüstellung  befindliche,  durch  Metall  snbetitnierbare  Hydroxyl- 
grrnppen  besitzen. 

Die  Biizenfarbstoffe  sind  in  der  Natur  weit  verbreitet,  die  meisten  natürlichen 
Farbstoffe  >ind  Heizenfarbstoffe,  z.  15.  der  Krappfarbstoff.  da.s  Alizarin  (s.  d.), 
der  Ulauholzfarbstoff ,  das  Hihnateinj  der  liotholzfarbstoff ,  das  i^rusileVu,  der 
Cotfhenillefarbstoff.  die  Karminsäure,  der  Gelbholzfarbstoff,  das  Morin  n.  8.W. 
Aber  aodi  auf  dem  Gebiete  der  kflnsüichen  or^nischen  Farbstoffe  ist  die  Zahl 
der  beizenfftrbenden  oder  heterochromen  Farbstoffe  in  be.stündij^er  Zunahme  begriffen. 
Die  notwendi-re  Vor.aussetziinir  mindestens  zweier  nydroxyljrnippen  in  (»rtbostellung- 
läßt  keinen  Zweifel  darüber,  daü  die  zur  Zeit  im  Handel  befindlichen  beizen- 
farbstoffe  nur  ein  verschwindend  kleiner  Teil  der  wirklich  mö^^lichen  Bebmfiurb- 
Stoffe  sind.  Hisher  hat  man  das  Hauptaugenmerk  den  Oxyanthracbinonen  sage  wandt 
Es  gibt  aber  noch  eine  grroße  Anzahl  an  Uydroxylfrruppen  reicher  aromatischer 
Körper,  die  län^r^^t  l>ekannt  sind,  und  deren  Charakter  als  Beizenfarbstoff  erst 
später  erkannt  wurde.  üanswutot. 

Beizengelb  heiß  en  3  im  Handel  befindliehe  «reibe  Heixenfarbstoffe,  deren  einer 
(l{eizeny:elb  <»)  identisch  ist  mit  Anthracenjrelli  l»N  ((  asskf.i  .\  Ms.  d.)  und  rinoni 
treib  D  (H.W Kit)  (t>.  d.j;  er  int  das  Nutriumsalz  der  ji-Naphthylaminsulfosaure-azo- 
sulicvlsäuie. 

fr 

Beizen  gelb  R  (Bad.  )  ist  gleichfalls  ein  6alieylsftiireabk<taimUng,  der  rtitere 
Nuancen  gibt  als  die  Altere  H^irke.  — BeizengelbPN  ist  identisch  mit  Alizarin- 
gelb  K  (s.  d.).  Gakswüidt. 

BejeanS  Gichtmittel.  Olel  üauitheriae  5-0,  Spintus  (UU%)  Aquae 
destill.  8()-0,  Rxtracti  gentianae  5*0,  Kalii  jodati,  Natr.  salicyl.  aa.  4*0.  Fnoua. 

B8l.  =  (;uAJiL£s  BÄLANGRS,  Botaniker,  geb.  am  2U.  Mai  1805  zu  Paris. 

K.  ill  U.KU. 

Bela,  Marmcloe-  oder  Modjabeerc,  Indian  Bael,  Bengal  Quince,  ist 
die  Frucht  von  Aegle  Marmelos  CORB.  (Crataeva  Harmelos  L.),  einer  in  Ost- 
indien heimischen   nnd    !  i    Ibst  aucli  kultiviertea  Aurantiee.    Sie   ist  apfelfrroR 

(4 — H)ri,i  Pianieter).  kii::elii:-,  ei-  oder  binifr»rMiiir.  aromatisch,  bt'sitzt  eine  harte, 
platte,  freildich^'rfine  Si  hale  untl  in  .sauerlich-süLier  l'ulpa  jrel>ettet  meist  zwölf  Fächer, 
in  deren  jedem  eine  größere  Anzahl  (6 — 10)  längliche,  etwa«  platte,  bis  12  mm 
lange  Samen  liegen. 

Ftlr  den  Handel  simmelt  man  die  halbreifen  Frü(dite  und  zerschneidet  isie  in 
LSnü's-  und  (^Mier^cheiben  o<ler  zerscldäirt  sie  tind  trocknet  sie.  In  iliesem  Zustande 
ist  die  hulzij^e  S-hale  p'lblich,  braun  oder  i^rdu,  feinhöckeri{r,  ^'cjren  2  mm  dick, 
und  C8  haftet  an  ihr  das  zu  einer  hornartigen  Ma^sc  cin<j^etrocknete,  außen  gelb- 
rote, innen  beinahe  farblose  Fruchtfleisch.  Angefeuchtet  quillt  dieses  stark  anf. 
Es  schmeckt  vorwiej^end  schleimijr,  weni^r  sauer,  ^.ir  nicht  .iromatisch. 

Spezifische  Hest.andteile  sind  in  der  Heia  nicht  .iiifirefiiiiden  worden. 

Man  hat  die  in  Indien  als  Mittel  gejren  Dysenterie  bekannte  liela  in  neuerer 
Zeit  auch  bei  uns  einzufUhrcu  versucht,  sie  ist  sogar  in  Ph.  Brit.  und  Portug.  auf- 
genommen worden.  Sie  wird  in  Form  eines  Extraktes  in  Gaben  von  4*0 — 10*0  9 
pro  die  an^rcwendet. 

AK  \'er\\ cehsliui^'  werden  die  Fnh-lite  von  Feronia  El  e  n  t  n  uj  CoKli. 
antrefülirt,  welche  in  Indien  ebenso  wie  Heia  gebraucht  werden.  Sie  sind  leicht 
daran  zu  erkennen,  daß  sie  unvollständig  fünffächerig  sind.  j.  Muu.lkk. 
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Bela  von  Bittös  Reagenz 

wä.sseri«re  (oder  alkoholisilii  )  Lösunt;:  tMiies  Mt't;i-l)iaininsal/.t's,  von  vselcliur  einige 
Kubikzeutiiimter  dur  zu  priitVniden  Lösiiui;  zu;^csetzt  werden.  Nach  eiaigen  Miauten 
triti  praehtvoll  gritnliche  FlnoreBzenz  ein.  Diese  verschwindet  nach  Alkalizasatz 
und  tritt  beim  Än^nern  wieder  anf.  (K.  Pharm.  Centralh.,  1897.)  Fjavurn, 

Beiahe  odor  Bela-Aye,  «liclMiKlt«  von  Mussat-inlM  L.uHli.-i  T.am.  (Oxyrintlms 
cyinoHiLs  liCHB.,  Ciiu-hona  airo-iiidii-a  Will.,  ('.  luauritiaua  Sr.vDM.j,  einer  auf 
Madagaskar  nnd  Maoritius  heimischen  Rubiaeee^  welcher  fieberwidrige  Bigensehaften 
sugesehripben  worden.  Den  Beschreibungen  zufolge  gleicht  sie  äußerlich  einer 
Chinarinde,  schmeckt  bitter  und  ausammenzlehend.  Ihre  Bestandteile  sind  iinbok;iinit. 

J.  MOKIXEU. 

Belamcanda,  (jattuug  der  Iridaeea»«,  mit  einer  Art: 

B.  chinensis  (L.)  Lkman,  besitzt  schwertfönnige  Blatter^  bebl&tterle  Stengel 
und  regelm&fiige  rote  Blflten.  Das  schwarze,  innen  gelbe,  scharf  schmeckende  Rhizom 
ist  ein  in  Indien  als  „Heloin-Kanda''  bekanntes  Heihnittol.  Auch  in  China  und 
Japan  benutzt  man  es  als  Expektoraus,  Diuretikum  und  Karminativum.  M. 

Belamirin  und  Amarylin,  zwei  Aikaloide,  welehe  K.  FlUGMEU  isoliert  hat, 
und  zwar  das  Amaryllin  ans  der  Zwiebel  tou  Amarylüs  formosissima,  das 
Belamirin  aus  der  Zwiebel  von  Amaryllis  Belladonna  (Ber.  der  D.  ehem. 
Oes.  XXIV).  Fbkdur. 

Belbelta,  ein  abe8«inische8  liaudwurmniittel,  angeblich  aus  Celosia-Arten 
gewonnen. 

BeleUChtunQ  (hy^ricniMh).  Wir  unterscheiden  eiiH-  natiuliche  und  tiiif 
küustliche  llcleuchtung.  iJei  der  ersteren  ist  die  Lichtquelle  die  Sonne,  bezw.  das 
diffuse  Tageslicht  fttr  unsere  Wohn-  und  Arbeitsriume  und  soll  zur  ausreichenden 
Belichtung  derselben  die  Summe  der  Fensterflächen  mindestens  der  Bodon- 
fläche  bptrair<'n.  In  Schulen  soll  das  Verhältnis  nicht  unter  '/^ — '  ^  sinken.  Zur 
Restiinniiui^'  der  Ta-rt'slielliirkeit  eines  Raumes  benutzen  wir  die  SNKI-L>chen 
Tjüeln,  den  Uauni Winkelmesser  von  WEBER  und  das  IMiutometer  von  WKltKR 
(s.  d,). 

POr  die  künstliche  Beleuchtung  kommen  Oase  (Leuchtga«,  Wasnergas,  Aeetylen), 

Flüssigkeiten  (retroleuni,  die  verschiedenen  Pflanzenöle,  Alkohnl),  feste  Körper 
(Kohlenwasserstoffe  und  Feite  von  Imhein  Schmelzpunkt)  und  die  elektiische 
Kraft  in  lietracht.  \hi  alle  künstHcheu  Liclit<|Uellen  Wärme  erzenp  n,  die>elben 
femer,  mit  einziger  Ausnahme  des  elektrischen  Lichtes,  Sauerstoff  verbrauchen 
und  Kohlensäure  produzieren,  weiterhin  bei  der  Verbrennung  der  verschietlenen 
lichtspendeuden  Stoffe  auch  noch  andere  Nerbrenmimr^pnidukte  in  weclisclnder 
M«Mj;re  und  (^ualitiit  entstellen,  so  muß  l»ei  der  Wahl  einer  künstliclen  I  ,i(  lir(|uelle 
auüer  der  Liclitint<'n>it.it  nnd  dem  Kostenpunkte  auch  «lie  \'erschlerliterunir  der 
Luft  durch  die  Verbrennungsga.se  und  dit;  Wärme  berücksichtigt  werden.  Wie  weit 
die  einzelnen  Materialien  in  dieser  Hinsicht  nntereinander  differieren,  geht  am 
besten  aus  folgender,  dem  Lehrbuche  der  Hygiene  von  PraCüNITK  entnommenen 
Tabelle  her\'or,  zu  deren  Verständnis  nur  bemerkt  werden  muß,  »laß  die  l.icht- 
intensitHten  nach  Kerzenst.l rken  anireirelten  sind.  In  der  Tabelle  ist  die  deutsche 
Vereinsparaftinkerze  als  Einheit,  als  Normalkerze  augeuommen,  welche  bei  eiueui 
Durchmesser  von  20  mm  und  einer  Flammenhöhe  von  50mm  stttndlich  7*7  reinstes 
Paraffin  (Schmelzpunkt  nicht  unter  55<>C)  verbrennt.  Die  Lichtmenge,  welche 
eine  solche  Kerze  aussendet,  heißt  eine  Lichteinhett.  Außer  dieser  Normalkerze 
gibt  es  auch  nooli  amlere  Einheiten,  so  z.H.  die  Cari-ellanipe  (HnMinmaterial 
Rllböl),  die  IlKFNER-ALTENKCKsche  Amylucctatlauipe,  die  WebkiiscIic  Benzin- 
lampe  u.  a.  m. 
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Die  Bestimmung  der  LichtiuteiisiUt  einer  kfiustUchen  Lichtquelle  g^hidit 
heoiratage  fast  nur  mehr  mit  Wbbebs  Photometer;  das  selneraeit  voa  Büksbn 

{intrcgobene  ist  kaum  mehr  im  Gebrauch. 

Außer  der  Intensität  unterscheiden  wir  bei  einer  Liehtquello  auili  noeli  die 
Farbe  und  den  Glan/,  i.  e.  die  I.iciitnu'u^e,  welche  vou  der  Flächeueiuheit  der 
Flamme  ausgeht.  Auch  in  dieser  Hinsicht  sind  die  eiuzclueu  Lichtquellen  Tondnander 
versehiedeut  und  betrAgt  s.  B.  die  Liehtstirke  eines  Qnadratmillimeters  beim  Oas- 
einlochbrenncr  00006  Kerzen,  wahrend  sie  bei  der  Glühlampe  (»  ^  und  beim 
Hoffenliclit  4  S4  betr;ijrt.  Der  Glanz  dos  künstlichen  Liclites  i^t  <ias  ei£rentlich 
Schädliche  Kir  die  Augen,  und  man  sucht  denselben  durch  Altblendea  mittels  Milch- 
gla«s(rhinue  oder  Miluhglaszylinder  abzuschwächen  und  zu  mildem. 

üm  die  kflnstliehe  Belenehtnngr  der  natflriichen  mögUehst  gleich  zn  machen, 
sucht  man  das  Entstehen  der  starken  Schlagschatten  —  ein  Ilauptuachteil  der 
direkten  künstlichen  lieleuchtiing  -  hintan/.nhalten  und  vorwendet  die  Lichtquellen 
in  der  Weise,  daß  nur  an  der  Decke  oder  an  den  NN  änden  reflektierte  Licht* 
straldeu  zur  Wirkung  gelangen.  Diese  Art  der  Beleuchtung  nennt  man  dann  die 
indirekte  doreh  diffuses  oder  zerstreutes  Ll«iht  Erreicht  wird  dieser  Zweck 
durch  entweder  vollkommen  nndurchsirhtiizi'  oder  durchscheinende  Schirme,  <lie 
derart  angeliraclit  sind,  daß  die  .Midirzahl  der  lJi-iit.»trahlen  zuerst  an  die  Decke  nder 
un  die  Wände  geworfen  wird,  welche,  um  den  Kaum  irleichmäßig  zu  erhellen, 
weiß  gestrichen  sind.  Diese  indirekte  Beleuchtung  hat  sieb  für  Auditorien,  Zeichen- 
8ile,  Fabrikrftiune  n.  deiigl.  sehr  bewahrt  nnd  versehafft  sich  immer  mehr  nnd  mehr 
EUngang. 

Litaratnr:  Pk.^i  hmi/.  (miukI/.h;:.  der  Hygiene^  Aufl.,  1902.  —  Lkhiukx,  l)i<-  M<-th(Mlfn 
der  praktischen  Hygiene  2.  Aufl.,  1901.  HAMMKaL. 

BolSUClltungSftpp&rat.  Der  Belenehtnngsappamt  des  Mikroskopes  dient 

i!  i/n,  um  den  Beobachtunirsireiren>trinden  je  ii.icli  ihrer  Beschaffenheit  mittels  auf- 
n<len  oder  durchgehenden  Lichtes  den  erforderlichen  Grad  der  Erhellung  zu 
erteilen. 

Für  die  Beleuchtung  mittels  aafiallendenLiehtesy  welehe  Torsagsweise  auf  nndoreh- 
sichtige  Gegenstände  Anwendung  findet,  l^ntlgt  fttr  schwächere  Vergrößerungen. 

welche  mittels  Objektivsysteme  von  großem  Objoktabstande  erreicht  werden  kilnnen. 
in  der  Kegel  gewöhnliches  helles  Tageslicht  ohne  besondere  Vorrichtung.  Bei 
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kfir/.t'r»'iii  ( )l)j('kt;il>>l.iiiii  von  otwa  '.•  -  l  mm  wird  /.ur  Vcn  ini'i'unf?  der  LichtKtrahloii 
auf  (l«'in  Objekte  eine  plankonvext'  l{eleiulitiinjL'"slins»'  ertVnderlich,  welche  entweder 
au  dem  Stativ  des  Mikroskopes  uugebracht  werden  kuuii  oder  auf  einem  besoudereu 
Trlger  ihren  PlaU  findet.  Sollen  dagegen  stlikere  Vergrdfleningen  mit  kleinem 
Objektabstande  zur  Anwendung:  konimeu,  dann  maß  die  Beleucbtuug  durch  das 
Objektiv  hindurch  mittels  des  Aber  demselben  angebraehten  „Vertikal-lUnminators'^ 
bewerkstellifrt  werden. 

Zu  der  Beleuchtung  mittel»  durchgehenden  Lichtes  wird  immer  ein  besonderer 
Belenehtangsqipanit  erfordert,  der  im  wesentUdien  folgende  Bedingungen  m 
«rfüllen  hat. 

Erstens  muß  es  derselbe  prraü{::Iiphen.  sowohl  mit  ihrer  Aelise  in  (Ut  optischen 
Achse  des  Mikroskopes  dahingehende  (sogenannte  gerade  Beleuchtung),  als  von 
allen  Seiten  her  schief  einfallende ,  die  optische  Achse  unter  beliebigen  Winkeln 
echnddende  (sogenannte  sehlefte  Belenchtong)  Lichtkegel  auf  das  ObjcM  zn  leiten 
und  den  Übergang  von  der  einen  an  der  anderen  Belenchtangsweise  möglichst 
leicht  und  rasch  zu  bewirken. 

Zweitens  muli  er  gestatten,  Lichtkegel  von  grüüerer  »der  kleinerer  Öffnung,  das 
heißt  weitere  oder  engere  Strahlenkegel  zu  verwenden  und  damit  möglichst  viele 
nnd  fdne  Abetofangen  in  der  Intensitikt  des  Lichtes  emichen  zn  kOnnen. 

Im  allgemeinen  genfigt  diesen  Bedingungen  ein  l^i^d  in  Verbindung  mit 
einer  Hlenduntrsvorriclituiiir. 

Der  Spiegel,  wilclier  bei  einem  Dun'}inies.ser  von  '20 — mm  ein  einfacher 
Hohlupiegel  sein  oder  aus  Hohl-  und  rianspiegel  bcsteheu  kann,  muü,  um  die  zur 
Erdelnng  gerader,  wie  Tersehiedenartiger  schiefer  Beleuchtung  erforderliehe  Be- 
weglichkeit zu  erlangen,  in  seinem  Bdgel  seitlich,  sowie  vor-  und  rückwärts  drehbar 
au  dem  Rtativ  mittels  eines  einfachen  nach  rechts  uml  links  aus  der  .\rhse  ho- 
weglichen, Ix'sser  aber  au  einem"  gejrliederten,  eine  halbkreisförmige  Ikiwegung 
gestattendeu  Arme  (ZEläs)  aufgehängt  sein. 

Die  die  Weite  der  Lichtkegel  regelnde  lUendungsvorrichtung  einfachster  Art  besteht 
entweder  aus  einiiren  verschieden  weite  Öffnungen  besitzenden,  in  die  Tischöffnung 
einzulegenden  Sclieibcheu  oder  einer  ebenen  o»ler  irlnckenfiirmig  gewölbten,  unterhalb 
des  Objekttisches  angebrachten,  um  einen  in  ihrem  Mittelpunkte  befindlichen  Stift  sieh 
dreheudeu  gcschwürateu  Messingscheibe,  welche  an  ihrem  Rande  5 — 6  verschieden 
weite,  kreisförmige  Öffnungen  besitzt.  Letztere  sind  so  angeordnet,  dafi  sie  bei 
der  Umdrehung  abwechselnd  und  konzentrisch  mit  der  optischen  Achse  des  Mikro- 
skopes unter  die  Tisclniffnung  gebracht  werden  können  und  vermittels  eines  ein- 
klappenden Stiftes  in  dieser  Lag(>  festirehalten  werden. 

Eine  etwas  voUkomuienere  und  allmiUdichere  Übergänge  in  der  Weite  der  Licht- 
kegel gestattende  Vorrichtung  bilden  die  Zylinderblenden.  Diese  bestehen  aus* 
^ner  unter  dem  Objekttische  mittels  Schlittenvorriclitniiir  oder  durch  Drehung  uro 
einen  Zapfen  verschiebbaren  IIiil>ie,  in  der  ^i<■ll  ein  hohler  Zylinder  si-nk- 
reeht  verhcliielieii  lillU ,  in  dessen  oberem  Kiuie  di(^  mit  voi*8chieden  weiten 
Öffnungen  verseheuen  IJIenduugeu  eingesetzt  werden  oder  dem  eine  Irisblende 
^gefngt  ist. 

Möglichst  weit  gehende  Sicherheit  und  Leichtigkeit  in  der  Regulierung  der  Be- 
leuchtung nach  Maß  und  Art  gewährt  der  in  neuerer  Zeit  in  seiner  urspriiii<::lichen 
Form,  wie  in  vers.chiedenen  (auch  für  kleinere  Stative  passenden  —  allerdiuirs 
dann  nicht  die  volle  Wirkung  iiulierndonj  Abünderuugeii  weit  verbreitete  AuuEschc 
Beleuehtnngsapparat  (s.  d.),  indem  derselbe  es  ermöglicht^  mittels  weniger 
Handgriffe  verschieden  weite,  nach  Bedürfnis  —  bei  Beobachtungen  gefärbter 
Prlparate.  z.  U.  solcher  von  Hakterien.  Kernteilungen  u.  s.  w.  im  sogenannten 
flFarbenItilde"  —  selbst  die  grolien  Offnungen  der  luimersionssysteme  voll  ans- 
fliUendc  Beleuchtuugskcgel ,  von  beliebiger,  innerhalb  der  lireuzen  ihrer  Öffnung 
mö^eher  Neigung  nnd  wechsdnder  l^nfallsrichtnng  zu  verwenden,  sowie  gewöhn- 
liches licht  in  poUrisiertes  ttberznftthren.  Dipnu.. 
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BELK.  —  BELLADONNA. 


Belk.  =  Belkrode,  Professor  in  Dclft  (Iloilnixl).  Ii.  Ml  i.i.ti:. 

Bell.  =3  Kak[,  Anton  Lidwjc;  |;KLi.Aum.  «reh.  am  .><>.  Juli  ITH  zu  Cigliano 
in  rii'Uiont,  starb  um  4.  Mai  1826  als  Prufe-ssor  der  HuUuik  in  Turin. 

RXOun. 

Belladonna,  zmnt  bei  Matthiolus  (1858)  erwähnter,  von  Toürnbfoet  «U 
Gattnnir  aufgesto1lt(M-  Name  der  einzigen,  in  Mittel-  and  Sfldeoropa  einheiniisehen 

Atropa -Art  (s.  <l  i. 

Radix  Belladonnae  s.  Rolani  furios!.  Die  wahrend  oder  kwr/.  nach  dt  r  Mint.' 
zeit  von  Pflanzen  mittleren  Alters  {2 — 4  Jahre)  zu  sammelnde  W  urzel  sitzt  einem 
kurzen,  ofl  mehrliöpfi^en  Khizom  an,  ist  spindelfdrmig,  meist  lang  (30 — 90cm). 
frisch  höchstens  10  cm,  troelcen  meist  nur  1 — 2  cm  didi,  auBen  sdunutagireifi, 

gelb<rrau  bis  erdifr-blanhrämiHch ,  innen 
woilUicli  (liier  mattirclb,  mehr  oder  weiiicer 
mit  eiiifa<lu'n ,  starken,  langen  Asten 
verBeheu,  durch  Schrumpfen  Iftngsrunzlig, 
mit  weni^n  Qnerleisten.  Frimh  ist  xie 
fleiseliiir.  tnu  keii  \vii*d  sie  baM  Ii  u  t  und 
bniehitr  iind  stäubt  beim  Zerlirei  lieii. 
Der  Brueli  ist  inelilijr-kiirniir ,  nielit 
faserig.  Im  Alter  wird  die  Wurzel  oft 
faserig-holzig  (diese  bricht  auch  nicht 
melir  körni-r)  und  nur  die  WnrzelHste 
bleiben  fleischig',  n.-mn  treten  auch  Ncit- 
lirhc.  horizont.-tl  lanfen<le.  etwas  m  Iiw.iiii- 
mige  Ausläufer  aus  dem  W  urzelhaLse 
hervor,  die  in  einiger  Entfernung  neue 
Pflanzen  zu  bilden  imstande  sind.  Die 
Hauptmasse  der  Droge  bilden  die  Wur- 
zeln. I>if  bohlen  bolziiren  IJhizomstUeke 
•sintl  am  besten  zu  verwt'rfcu.  Der  kurze 
mehlige  Bmeh  Ist  das  beste  ü^ennungs- 
zeieben  guter  Ware. 

Das  Liipenbild  zeigt  bei  dem  llhizom 
eine  Kinde,  die  etwa  achtmal  dünner 
ist  als  der  Kern.  Das  harte  Holz  ist 
gelblich  und  fein  porüs,  die  Markstrahlen 
erscheinen  als  feine  Linien.  In  der  Mitte 
•liegt  ein  großes  Mark.  Die  Wurzcl.lsto 
besitzen  eine  Hintle.   die   etwa  fünfmal 

dUniuT  ist  als  .1er  Kern,    l-ine  dunkle       »l«!«,  C  C«W«i.  «  Orfis.  «.i«h  woiibo». 

Linie  begrenzt  ^ie  nach  innen  zu.  Die 

HolzbQndel  stehen  außen  godrftngt  in  einem  Kreise  und  sind  durch  schmale  Mark- 
strahlen voneinander  getrennt.  Im  Inneren  liegen  kleinere  und  in  der  Mitte  ein 

zentrales  Hündel.  Mark  l"<  lilt. 

Die  Anatomie  des  (^>uer.sclinitt<'s  der  Wurzeln  ( l"ig.  110)  zeigt  .als  llauplmasse 
des  Ganzen  ein  dünnwandiges  Parenchym.  Die  Zellen  desselben  sind  in  der  Uinde 
tangential,  in  den  Markstrahlen  radial  gestreckt,  innerhalb  des  äußeren  Gefäß- 
bflndelkreises  isodiametrisch.  Alle  Zellen  desselben  enthalten  reichlieh  kleine  rund- 
liche oder  zu  '2  bezw.  :5  zusammengesetzte  Stärkekürner.  Diese  sind  es,  die  beim 
Zerbrechen  der  tivtckeucn  Wurzeln  das  char.nkteri>tiscbe  Verst;lnben  »rzeuiren. 
Außerdem  finden  sich  da  und  dort  sowohl  in  der  Kinde  wie  in  den  zentralen  Teilen 
Zellen  mit  dnmn  dichten  Haufwerk  feiner  Kristalle  von  Kalkoxalat  (KrlKtallsand). 
Die  Cambiumzone  ist  mehrzellig.  Die  Holzbflndel  des  äußeren  Kreises  sind  breit, 
bestehen  aus  dickwandigem  Libriform  und  großen  Gefäßen,  die  nicht  selten  in 


Vig.  140. 


(juci«chiiitt  durch  Radix  Bo  Iladon  na«. 
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tangentislen  Reihen  angeordnet  sind.  Bisweilen  enelieinen  die  Bttndel  radiai  ge- 
streikt, keilförmig.  Mehrreihige  Markgtmhlen  trennen  sie  voneinander.  Qleiehsam 

wie  eine  Fortsetzung  dieser  ÄuBorcn  BHucIpI  nach  innou  zu  oi*scliein(ni  zer- 
streuten Holzlifiiidel  der  inneren  Partie.  Die  Gef/il'ie  sind  ireliipfi  lt  oder  leisieu- 
fürniit:  verdickt.  Der  zentrale  Teil  des  llliiz(»nis  ist  meist  jrrscliw  undon. 

Im  ilauüel  f ludet  mau  die  Wurzel  bitiwcileu  gcüchält  [\ou  der  Kiudc  befreit), 
was  aber  nicht  snUasig  ist,  da  die  Rinde  besondws  aUcalohlrrieh  ist  (am  ilir  wird 
das  AUuüoid  vorteilhaft  dargesteift).  Nach  Lefosts  Angaben  soll  sogar  die  Rinde 

allein  Atropin  enthalten.  Meist  ist  die  Wurzel  der  Länge  nach  j^espalton,  und 
zwar  sind  die  beiden  lliiliten  der  Iteprel  nacii  bogenförmig  nach  aoßea  gekrtimmt: 
eiue  Folge  der  ausgeglichenen  (Jewebespannun;;. 

Der  Geschmack  ist  büßlich  fade,  schleimig,  dauu  kratzend  bitterlidi  und 
„stdgert  sich  bald  an  nnertai^^lhdi  und  sehr  anhaltend  würgender  Schiffe,  be- 
gleitet von  auffallender  En^eiterung  der  Pupille**.  Der  Geruch,  frisch  schwach- 
widerlich,  verliert  sich  mit  dem  Trocknen  fast  ganz;  er  erinnert  etwas  an  SflA- 
holz. 

Mehrjährige  frische  lielladounawumel  euthiUt  Atropin  und  Hyoscyamin,  die 
Droge  jedoch  nur  Hyoscyamiu  (SCHEKrao),  welches  sieh  erst  bei  der  Isolierung 

aus  der  Dro^e  in  Atropin  undagert. 
AiK'li  das  Helladounin  (aiuorpiies 
.\poatropin)  ist  ein  l'niw  .•mdlungspro- 
dukt  der  Uelladunuabaseu.  Dagegen 
findet  sich  in  der  BeUadonnawnrael 
auch  etwas8kopolamin(E.  Schmidt). 
Die  Droge  enth.'Ut  dui*ehschnittlich 
Alkaloid  (O  i>-  1"V)-  n<'r  <:e- 
halt  \\echselt.  Junge  - 4 jährige j 
entiialten  mehr  als  Altere,  da  letztere 
im  Verhttltnis  mehr  Hob  als  Rinde 
geben.  Ferner  entliält  die  Droge  einen 
ScliilleiNtoff.  die  ('Ii rvsatropasflure 
l^  io^J»^^4?  II- Kl.nz),  ein  4-()xy-,'»- 
Methoxycumarin ;  dann  Cholin,  Leu- 
catropasftnre,  Bemsteinsftnre,  sehr 
viel  Stärke  und  >veni<r  Calciunioxalat;  frische  Wurzeln  enthalten  eine  Oxydase 

(LkFIXuIs).  Dir  A-.(  lie  beträ^'t  7%. 

Die  gehaltreielisten  Wurzeln  erhält  man  von  '2  .'Ijidirigrn  Itlinieuden  l'llaazen 
(ScHUOiK,  LkkoutJ  währeud  der  liliite  und  der  .Sanieureife  (^Gerard).  Der 
Atropingehalt  der  Wurzeln  wild  gewachsener  Pflanzen  ist  durchwegs  etwas  höher 
als  der  kultivierter  (CKKABO);  er  steht  in  r>e/.ieliung  zu  dem  an  Stflrke.  Die 
StÄrkcreiclisti'ii  sind  auch  am  reichsten  mm  Alkulnid  (Uidhk). 

Je  naeli  der  Jahreszeit  di  r  Kinsanimlimir  i--t  aiii  ii  die  Konsistenz  der  Wurzel 
verschieden.  Im  Frühjahr  und  bei  Heginn  der  lUüte  ist  sie  innen  mehr  huruartig 
(reicher  an  Zucker),  im  Herbst  dau<>;ri'n  mehr  weiß  und  mehlig  (reicher  an  Starke). 
Man  sammelt  die  Wurzel  im  Sommer.  8  T.  frischer  geben  H  T.  trockener. 

Die  Pulverunir  :reschieht  vorsit  bti;r  (Mund  und  Nase  verlündenli  nach  irelindem 
Trocknen  (zwi  i  Stunden  bei  Hk)  T.  der  geschnittenen  Wur/cl  geben  ÖO  T. 

feines,  weiDliflii's.  last  jreruchlost-s  Pulver. 

.\ufb(!walirunL''  unter  'Pal^da      (II)  \  orsielitiLT  In  Blech-  bezw.  ( UasL'efätlen. 

.Man  verwendet  die  P>elladonna\vurzel  in  der  Medizin  fast  gar  nicht  mehr.  Ihre 
Wirkung  ist  etwas  stärker  als  die  der  Blätter.  Die  stärkste  Kinzelgabe  beträgt  U  l, 
die  Stilrieste  Tagesgabe  0*4. 

Nach  ttbereinstimmenden  Untersuchungen  ist  die  ähnliche  Skopolia- 
wursel  wertvoller  and  konstanter  im  Gehalt. 


Fi«.  Ul. 


o  e 


Qn«nchnitt  iluri'ii  da(  Rlstt  von  Atropa  B <•!  la- 
den Bft.  o  OburHpilf,  <  Kpidi-riri  ».  /i  l'aliauitf iiv<-w«b«, 
tSehwMnmparrorbjrm;  c  Krii>iaUiiii'iiiz<>nf n ;  a  und 
Hasr«  der  Mittelripp«  loach  TitCUmCH). 
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Als  VorM  echsl ungron  proltm  : 

lYw  Wur/.oln  von  Man«lr;i;rora-Ai1on.  wolcho  flulU*rli(h  und  in  «ler  Struktur 
mit  <ler  lielluilounn  filH'roin8tiniin('n.  al>er  mit  ilir  nur  :«l)sichtli<  h  vermischt  wpnlfn 
kCmnen,  da  die  Stamm])nan/.<'n  in  Süd<.-urupa  ciulicimisrh  sind. 

Die  Wurzeln  v<»n  I  n  u  la 
llolenium  L.  und  V'tt  i«-' 

di<'  Hardanawur/ol, 
äulW'rllrli  «'utfernt  der  Hel- 
ladnnna  Ähnlich,  stüulten 
nicht  \mn\  Durclihrcihcn, 
enthalten  (Ihcrhaupt  kein 
Stärkemehl,  sondern  Inu- 
lin .  werden  alsd  dun  h 
Jod  nicht  l>lau .  >ondern 
g:ell>  bis  braun. 

Die  Althaea Wurzel 
ist  ebenfalls  der  liella- 
dnnna  entfernt  Ähnlich. 
Sie  bricht  aber  (infol^je 
von  Bastfasern  in  der 
Kinde)  faseritr,  Holz 
Strahn^  und  weit^,  der  <Je- 
schniack  rein  scbleinii«r. 

Di««  Wurael  von  .M  a  1  v  a 
silvest  ris  L.  (in  England 
als  HeimenfrunfT  beobach- 
tet) zeijrt  einen  faseripen 
Hruch.  Hei  ihr  ist  Mark 
und  Hinde  ziemlich  gleich 
breit. 

Die  VVurzel  von  Me- 
dicapo  sativa  (ebenfalls 
in  Kurland  beobachtet)  hat 
aulSen  zerstreute  Wflrz- 
chen,  befeuchtet  riecht  si«» 
erbsenartifr.  Sie  enthfllt 
Amylum  (Hoi.mks). 

Neuer(lin^^(  1!><I1>)  be- 
<tbachtete  IIoLMK.s  eine 
l{eimen«runfr  der  Wurzeln 
von  Phytolacca  decan- 
dra. 

Allen  diesen  Wur- 
zeln fehlen  die  für 
die  Helladonna  cha- 
rakteristisciien  Zel- 
len mit  <lem  Kristall- 
mehl von  Kalkoxalat. 

Folia  Belladonnae,  llerba  llelladonuae  s.  Solani  furiosi  s.  |etli:ili> 
(  Kifr.  1  4  1).  Sie  sind  «>vaK  eifiu  iniir  o»ler  eifönni^:  elliptisch,  zn«re.spit7t  und  an  der  l?:isi> 
in  (b-n  frisch  etwas  schlaffen,  bis  H  nn  laiip'U  Stiel  verschmillert,  ^:auzran<lijr  oder 
kaum  merklich  ausL'eschw »'ift,  wenijr  bewimpert,  trocken  ziemlich  steif,  papienlünn 
und  brflchi;:.  Sie  erreichen  eine  L:ln<re  von  '2  dm  und  *'ine  Hreite  von  1  dm,  meist 
betr;i>rt  die  Länp-  —  1  .*>  di(^  IJreite  1  W  rm.  Sie  >telieu  zerstreut  in  spirali::tT 
Anordniiiitr.  in  «b-r  l»l<itenre<rion  zu  zweien  (s.  Atrc»j»a).  Das  größere  von  beiden 


Qarnichnllt  der  Kol  I  adoii  na- Wuriet  b««i  »chwkchar  VrrgrOlWronfr 
(narh  einer  l'hotofrr-  Tnn  J.  MOBLUCR). 

Fi|r.  MS. 


t. 


.>-* 


2. 


(^u<>rKchDiltf  ilarch  H p  1 1  kil  on  n  m -Wurieln  in  nat.  lir.    1  junir»  H«-rhM- 
wurrel,  i  ptvrni  vprholM.  »  Prüblina«wMr«e1.  4  «Itr  »nrholut«  Wnrr«>l 

mach  VfXil.t. 
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(das  Trafrlilatt  der  IHlite)  ist  .stets  nach  außon  p^ericlitot,  mehr  auff^orirhtet  und 
oft  noch  einmal  so  proß  als  djis  nach  innen  {rerichtete  kleinere  (das  Tra^rhlatt  dos 
Sprosses).  Sie  schrumpfen  beim  Trocknen  wie  die  Wurael  sehr  stark. 

Die  matter  werden  von  einem 
starken  Mittclnerv  durch/.o<;en,  von 
dem  (in  einem  Winkel  von  400) 
Sekund;irner\en  abdrehen.  Die  jdn- 
{Ceren  lUiltter  sind,  ebenso  wie  der 
Sten}?el,  schwach  beliaart,  doch 
nicht  so  f)aumi;r  weich  wie  dieser 
und  namentlich  nnt<'rseits  am 
<lrunde  und  lAn«rs  der  Nerven 
mehr  bewimpert.  Die  älteren  iJl.Htter 
tra;rcn  meistens  sofjar  nur  an  den 
Nerven  der  Unterseite  einijre  wenifre 
Haare,  sonst  sintl  sie  kahl.  Diese 
Haare  sind  dreierlei  Ali:  ein- 
fache, 2 — rizellijre  Gliederhaarc 
oder  Köpfchenhaare  oder  kurz  jre- 
stielte  DrUsenhaare.  Die  IMiltter 
sind  obei-seits  dunkel-,  untei-seits 
niatt^rrlln.  Trocken  sind  sie  ober- 
seits  meist  bnlunlich ,  unterseits 
■rraufjrün.  Mit  bloßem  Aufre  schon 
sieht  man .  namentlich  auf  der 
Cüterscite,  aber  auch  auf  der  Ober- 
seite feine ,  weißliche ,  etwjis  er- 
habene Pünktchen.  Diese  IMInkt- 
chen  werden  durch  /.iemlich  {rroße, 

mit  feinkörnifr  -  kristallinischem 
Kalkoxalat  erfüllte  Zellen  (Fifrur 
141,  r)  grebildet,  die  nanientlich 
dann  durch  den  Kontrast  freien 
das  dunkelfrrüne  Mesophyll  sicht- 
bar werden,  wenn  sie  mehr  oder 
wenijrer  an  die  MIattoberflächo 
rücken.  Sie  treten  bei  tier 
trockenen  Dro^re  viel  schilrfer 
hervor  als  bei  den  frischen  liliit- 
tern.  Hei  let/.teren  sind  si<'  ujeist 
nur  auf  der  Tuterseite  scharf  und 
deutlich.  Die  Kpidermiszellen  sind 
g^roß,  Spaltöffnunfren  finden  sich 
auf  beiden  Itlattseiten.  Die  Bündel 
der  Nerven  sind  bikollateral.  l'a- 
lisadenjrewebe  und  Schwammpa- 
renchym  sind  normal  ausfjebildet. 

Der  frisch  eifrcntümlich  schwach 
narkotische  (lernch  verliert  sich 
«rndJteiiteils  beim  Trocknen  und 
tritt  dann  nur  sehr  schwach  hervor.  Der  Geschmack  ist  widerlich  schwach  bitter, 
fade. 

Die  Kiusammluii<rs/eit  wird  verschieden  an'^ejreben :  kui*z  vor  der  Hlütezeit, 
von  der  blidienden  l'fianze,  wenn  «lie  Frucht  anzusetzen  beirinnt.  Nach  tJEKAKDs 
rntersuehnufrcn  (l^'^<;^)  sollen  die  lllätter       tj:ihri;;er  Pflanzen  zui-  IMüte- 
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zeit  (Juni-Juli)  am  wirksamsten  sein.  Schon  Schroff  fand  (18r>2)  die  Hlütezei! 
als  die  fjünstifrsle  Zeit  zur  Einsammlunfr,  ebenso  Lefort  (1872).  Xarh  Geraros 
lU'stimmuiifren  weirlien  auch  die  Hliltter  der  wildwachsenden  von  denen  der 
kultivierten  Pflanzen  in  Heziifr  auf  den  Alkaloidreichtum  eti\as  voneinander  ah. 
doch  ist  der  rnterschied  nicht  erheblich.  Ln  all«;enieinen  sind  die  wildpewachsenen 
IMättvr  etwas  alkalnidreicher.  Man  muß  die  BiAtter  rasch  uut^r  HO**  trocknen  und 
darf  sie  kt  incsfalls  über  ein  Jahr  aufbewahren.  7  T.  frische  «;eben  etwa  1  T. 
trockene  (Iim)  T.  1»>;  Sm  iHU).  Feucht  oder  lan;rsam  {retrocknete  Blätter  A\ertlen 
(infoljre  rmwandlnufr  des  Chlorophylls  zu  ('hloropli\ ilan)  braun. 

A  uf  be  wahrun?  unter  Tabula ''(11 ), 
trocken,  in  «jut  verschlossenen  (Jefäßcn  Vtft.uh. 
(dlas  oder  Blech)  im  Dunkeln. 

Die  Brfisseler  Konferenz(l0(>2) 
hat  von  Itelladonna  nur  die 
Blatter  filr  den  internationalen 
Verkehr  auf;r<MionMnen.  Das  Pul- 
ver soll  ohne  BUckstaud  herjre- 
stellt  werden,  die  Tinktur  lO«  « 
nnt  70"  o  Alkohol  durch  Perko- 
lation. 

Das  Pulver  wird  aus  frisch  {jje- 
snnnnelteii.  kurze  Zeit  bei  höchstens 
:i»>"  uetrockneten  hlAttern  darjrestelU. 
beim  Stoßen  ist  Sorgfalt  anzuwenden 
(Mund  und  Xase  verbinden".). 

Die  Bl;itter  enthalten  die  gleichen 
Alkaloide  wie  die  Wurzel,  und  zwar 
etwa  n-l«     (zwischen  o  -_>.')  und  <••.'>.'< 

nach  LKFÜRT.  GKHARH).  DlJA(iKNDOUKF 

fand  mehr  davon  (bis  o-HliVo). 
LKXTZ  viel  weni«rer  bei  deutscher  Drop^e 
(O  ni  -(I  (U"  „ ).  Frühjahrs-  um\  llerbst- 
blillter  enthalten  hauptsAchlich  H\  os- 
cyamin  neben  irerinpen  M<'n;ren 
Atropin  (ScHi  TTK).  Es  unterliejit  das 
aber  Scliwankun^ren  (Hessk,  Sikhki£.<:). 
Ferner  riirys:itrop;is:lure,  Aspara;rin  — • 
kristallisiert  bisweilen  ans  dmi  pAtrakte 
aus  iMii.TZ.  ScHMiitT)  --, Kaliuiniiitnit, 
Aninionium-.  ( 'aiciuni-,  Ma^rnesiiunsalze, 
or;ranische  .*säuren  (.Xpfelsäurc,  Oxal- 
silure  ,  Kssi<rs.1ure) .  Traubenzucker 
(BitANliES,  AttfieM)).  Die  Asche  bc- 
trfl^'t    ITi^  o  (T:>CHIHCH). 

'  Dem  nyos<  yamin{rchalte  verdankt  die  Drojre  ihre  Wirksamkeit.  Die  pnpillen- 
erweiternd«'  Wirkunjr  dieses  Stoffes  tritt  selbst  in  starker  VerdUnnuupr  schon  her- 
vor, so  z.  B.  schon  bei  dem  aus«repreßten  Safte  frischer  un*l  dem  Aufsruß  trockener 
Blatter,  und  dies  ist  in  der  Tat  wohl  die  beste  bh'ntit.ltsreaktion. 

Von  der  Belladonna  wird  auch  die  f^anze  oberirdische  blühende  Pflanze  «re- 
s;imme|t  (llerba  Belladonnae),  frisch  dient  sie  zur  Darstellun};  des  Extraktes. 

Man  verwendet  Folia  Belladonnae  nur  noch  Äußerlich  als  Antiphlogistikum  und 
Nerviuum,  aber  auch  zu  diesem  Zwecke  liäufi;rer  ihre  Prilparate.  .\uch  finden  tlie 
|{|."itter  bei  der  Bereituiifr  des  .\<-etum  B.,  der  Candelne  B.,  der  ('igaretae  antasth- 
maticae  und  pectorales  Espic.  der  Injt'ctio  uarcntica  Tuou.ssEAl%  der  Speeles  nar- 
c(»ticae  u.a.  N'erwendunjr.        soll  vorp-kommen  sein,  daß  man  dem  Biere  lUdla- 
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donnuMättor  /.u«resotzt  hat,  imi  soiiie  borausrhoiulo  Wirkunpr  /u  stei^eru.  Die  Naeli- 
riclit  ist  jedoch  nicht  verhür;;!,  auch  hiichst  unwahi'scheiniicli. 

Die  lilätter  der  als  Verweclisluiifr  genannten 

Seopolia  carnioli<'a  Jaci^.  (Fi-r.  14.'»)  sind  sehr  dUnnh.'lutig;,  diirchseheinend, 
helljjrüD,  schmal  l;ln;rlich,  nach  ohen  breiter,  bis  16  rm  lanfr.  prestielt  und  in 
den  Bhittstiel  verschuiührt,  zu<res|)it/t.  ;;anzrandiir  oder  kaum  ausjreschweift.  kahl 
(Bek<;),  sind  also  im  allgemeinen  der  Belladonna  Ahnlich,  <lie  I*flauze  IdUht  jeiloch 
schon  im  zoiti^ren  Krühjahr  und  besitzt  ^'anz  andere  Hinten  sowie  einen  einfachen 
oder  wenifr  üstifren  Stenj;el.  Sie  ist  im  südlichen  Europa  einiH'iniisch.  Die  Ulfitter  von 

Solanum  ni^rrum  L.(Fi<r.  14«i) 
Ki^.  148.  sind  eif«»rnii'.r  oder  fast  dreieckifr, 

j^estielt  und  kurz  in  den  Stiel  ver- 
schmälert, zu<respit/t .  «ranzrandipr 
oder  abstehend ,  eckiir- ,  bezw. 
buchtifr-j;(v,:lhnt,  I  f<  rni  lau;;  und 
3  —4  cm  breit.  Sie  enthalten  Einzel- 
kristalle. 

Die  Mliltter  anderer  Solanaceen 
weichen  noch  mehr  ab. 

Die  Zellen  mit  dem  Kristall- 
mohl  von  Kalkoxalat,  sowie  die 
ei<rentümlichen  H:iare  sind  das 
charakteristische  Unterscheiduufrs- 
merkmal  der  Helladonnablätter  von 
den  übrip'u:  beide  lassen  sich 
noch  an  kleineu  Fragmenten  nach- 
weisen. 


Baccae  Belladonnae,  Toll 

f\  ^  y  k Irschen,   ebenfalls  stark  priftijr 

"         >v         I     .    /  f      (jriftijrer  als  «lie  Hlatter).  sind  zw  ar 

V         ,\      I    X      >.  y         den  Kirschen  w  enip:  .ähnlich  und 

ihr  (ieschmack  ist  süülich  fade, 
hinterher  kratzend,  doch  sind  sie 
oftm.ils  Verauhussung;  zu  Verpf- 
tunp^n  gew  esen ,  da  Kin<ler  sie 
achtlos  ^renossen;  auch  der  in 
einitren  (!ebir^;sdürfern,  wo  diese 
Pflanze  sich  seit  Jahrhunderten 
einp:enistet  hat,  stattfindende,  mehr 
als  unvorsichti^re,  innere  Gebrauch 
der  Heeren  zu  Heilzwecken  hat 
schon  manchen  St'ha«len  verursacht 
(s.  Atropinverfriftunjr).  Die 
Tollkirschen  sind  keine  Stein- 
früchte, sondern  niehrsamiire  Heeren:  sie  sind  ferner  untrestielt  und  sitzen  iu  «lern 
bleil)enden  Kelche.  Si»*  wurden  eliedeni  wehren  ihres  violett-roten  Saftes  zur  Schminke- 
bereituufr  benutzt  (daher  ital.  bella  donna  =  schöne  Dame).  Die  reifen  Heeren  ent- 
halten nur  Atropin.  kein  llyoscyamin,  die  unreifen  im  wesentlichen  Hyoscyamin 
(SCHÜTTK),  beim  Keifen  jreht  also  Ilyoseyamiu  in  Atropin  über. 

Literatur:  Fi.fcKimai,  P]iarmnk<);;nosi«*.  —  Lkkort.  .fourn.  d.  pharm.,  1872.  —  J)ua«kx- 
tKiKKK.  WcrlbestiiJimutifr  >l:irk  \\  irk<  ii»bT  Prnp'ii.  PctiTshur^:  1870.  —  Tm  HiucH-OrsTKKi.K.  .Anatom. 
Atlas.  —  lU  ssTAN  ami  Hansom.  Pli.  .1.,  T.  II.  Ser.  3,  Nr.  711.  —  K.  Schmiht.  Arch.  I'h..  18H4. 
1892.  -  SiBiTTK.  Arch.  l'li.,  1891.  -  1»as<:iikis.  Arrh.  Ph..  1885.  —  II.  Kcscz.  eliendai.  — 
iU:ii(  K.  Arch.  I'h..  1802  —  (iKUAiti..  .1.  I'h..  1HS2.  —  Sihkiuno,  Ph.  Z  .  1891.  —  Vi  viik.  Lkkoht. 
.lahrb  2.1  .').  —  Ilei.MKs.  Ph.  .1..  T.  II.  UHJl.  niuni. 

R«»l-En3!ykloptdie  dar  Rea.  Pbanoasie.  2.  Aufl.  II.  41 
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626  BELLABONNIN.  -  BELLOCschb  KOHLEPASTILLEN. 

Belladonnin.  Diu<  Belludüimin  findet  bich  iu  aolir  gerin<!:('r  Menge  {0  01  hi» 
0*04",  o)  in  der  Tollkiiaclie,  vtolldcht  erst  &U  Umwtndlungäprodiikt  der  anderen 
Alkaloide  dieser  Pflanze.  Es  reichert  sich  bei  der  Atropin-  und  Atropinsnlfatdar- 

Stellung:  in  den  letsstcn  Mutterlaugen  an  und  kann  aus  diesen  gewonnen  w>>nl<-n. 
Seine  Zus;miniensetznn<r  ontspriclit  iler  Formel  r,-!!;,,  NO«:  es  unter^eheid.'t  ^ieU 
aUo  vom  Atropin  und  Hvu^<-yaniin  durcli  einen  MindergelnUt  von  einem  Molekül  U^O. 
Dementsprechend  Iftßt  sich  das  Bdladonnin  dnrch  Wasserabspaltnng  ans  Atropin 
erhalten.  Dabei  entsteht  zunächst  allerdings  nicht  das  lielladonnin,  sondern  das 
isomere  —  wohl  stereoisoniere  —  Apoatropin  (Atrop.^min),  welches  sich  weiterhin 
in  Belladonnin  nmlap'ert.  IMf  Wrisseralispriltuiiu-  aus  dem  Atropin  «reliiicrt  mittels 
'Sehwefelbfiute  oder  der  Anhydride  der  riiubphorstäure,  lienzoesäui'c  und  i:V!>»igt»üure; 
die  Umlagemng  des  so  gebildeten  Atropamins  in  BeUadonnu  lAfit  sidi  dnrch  Er- 
hitzen oder  darch  Kochen  mit  verdttnntem  Barytwasser,  Terdflnnter  Sahslore  oder 
Scliweft'lsäure  bewirken.  Aueh  durch  direktes  Sonnenlicht  wird  das  Atropaniin 
in  Helladonnin  (ilterLn'fiihrt.  Durch  anhaltendes  Kochen  mit  iresättiü-tem  Baryt  «asser 
wird  das  lieUadonnin  nach  Art  t-ines  S-inreestt  rs  vi  rscift  in  Tropiu  und  Atropasäure: 

Belladonnin  Tropin  Atropasiiure 

Diese  Reaktion  Ifißt  sich  nach  Ladbnbcro  auch  umkehren ^  so  daß  man  aus 
Tropin  nnd  Atropasinre  Belladonnin  erhSlt,  wobei  allerdings  als  Zwischenprodukt 
Knnflchst  wieder  das  Atrop.niiin  auftritt.  Da  sowohl  das  Tropin  wie  die  Atropa- 

S&nre  synthetisch  darstellbar  sind,  so  ist  jetzt  ein  Wi-ir  ztir  vollstrtndiEri'ii  Syntln'se 
des  Belladonnins  bekannt.  Die  Konstitution  des  Belladonnius  wird  durch  folgende 
Foimei  ausgedrückt: 

H  H, 

H,C  C  (V  CH, 

I       /  X 

I       N.CH,       >CH.O— CO— C 

H  Hj 

Belladonnin 

Das  Belladonnin  bildet  eine  tiannge,  firnisartige  Masse,  die  in  Wasser  schwer 
löslich  ist.  Die  Salze  sind  nicht  kristallisierbar.  —  Das  käufliche  Bdladonnin 
scheint  ein  (lemisch  von  nicht  kristallisierenden  Basen  der  Belladonna  mit  eipreut- 
lichem  Belladonnin  nnd  wecl)s>-li)ilcn  Mengen  Ton  Tropin,  Atropamin,  Atropin  und 
vielleicht  auch  Hyoscyamin  zu  sein.  C.  Maxmch. 

BelliCUli  marini,  Seebohnen,  Nabelsteine  sind  die  Deckel  der  Schnecken- 

gehAnse  von  Turbo -Arten.  Obsolet. 

Gattung  derCompositae,  Astereae-Bellidiuae.  Krilutermit  srrundst.ludi^er 
Blattrosette  nnd  einzelnen  Blilt<  nktipfen  mit  zwein'ihiirern  krautiircin  Iliillk'lch, 
einreihigen  weibliehen  ZuugenblUteu  und  zwitterigen  SciieibenblUten.  Acbucnea 
ohne  Pappus. 

B.  perennisL.,  Hafiliebehen,  Augcnbiamchen,  Gänseblflmchen,  Tan- 

sendschön,  Marguerite  war  früher  als  Uerba  et  Flor  es  ßellidis  minoris 
s.  Sympliyti  niiniini  in  arzneilicher  Verwendung.  Mit  gefüllten  Köpfchen  wird 
sie  als  Zierptlau/e  ^i  /.otren.  .1.  .>!..kllkr. 

Bellity  ein  BIxplosivkörper;  besteht  aus  1  T.  Dinitrotienzol  und  4  T.  Ammonium- 
nitrat.  '  Fesiolke. 

BellOCSChe  Kohlepastillen  (Pastnies  de  ItKLLor,  Tmchisd  rarbonls 
Bki.i.oc)  >in(l  mit  Rilfe  von  verdünntem  Tragantschleim  bereitete  1//  schwere 
l'abtillen  aus  C'arbo  vegetabilis,  angei>licli  Pappelholzkuhle.  Kakl  Diktkiuch. 
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Beilocsche  Röhre  ist  ein  Instruineut,  weiches  zur  iilutätiiluu;;  bei  t<chwcrea 
F&Uen  von  NascnMutmi  diont. 

Bellostscher  Liquor,  Liquor  Bellostü,  tot  Liquor  Hydrargyri  nitrici 

oxydnhiti.  Tu. 

Bell8  HämOrrhoidenSalbe  M  i  in  Gemisch  aus  5  T.  Pulvi«  mU,  OalUmim 

und  30  T.  Un^nontum  cemim.  -  Beils  Pilulae  tonicae:  2  r>  7  AloP,  J  n  7  Extract. 
llyoscvnmi,  l'2öp  Cbiaiu.  sulfur.  und  1 'Oy  Ferrum  sulCuric.  zu  60  I^Ulen.  Th. 

Beilucia,  Outtiing  der  Mr!,i>t()nia(  (  ;ii',  im  tropisrlicn  Amerika.  Alle  Artrn 
besitzen  eßlctn'  Frficlitc;  vnn  B.  grossularioides  (L.)  TkIANA  wird  die  Rinde 
anjrebiich  zum  (ierbeu  verwendet.  v.  Dklla  Toubk. 

Belmontln  ist  eine  Beneonnn^  für  Paraffin.  UrsprHuirlich  wurde  nur  das  aus 
dem  Krdr»lc  von  Hirma  <r<'wonneiio  und  in  England  zur  Darstellung  von  Kerzen 
benutzt)'  Paraffin  lieimoutiu  genannt.  Tu. 

Beltr.  =  FBANCESCO  RELTBAMINI  DB  GaSATI.  B.  MOllbb. 

Belugensteine  sind  Blasensteine  des  Hansen. 

Beizers  Pilulae  vitae  (Cirain.s  de  vie,  l'il.  ante  eibuni,  iiebenr^pillen, 
Pilules  gourmandeS)  Vatikanpillen,  Magenpillen  etc.)  sind  0*12  jr  sdiwere 

Pillen,  bereitet  aus  4  T.  Aloes,  i'OT.  Myrrha,  10 T.Mastix,  5T.  Croeus,  je  2»/«  T. 

Itadix  l{hei,  liad.  Caryophyll.  und  Fnictiis  rnbt'l)a('.  mit  Achtum  zur  Masse  antrc- 
stoßen.  Eine  andere  Vorsriirift  lautet:  .Vloe  1Ü*U,  Kstr.  (Jbiuae  f)  »»,  Curt.  Ciima- 
monii  2  0,  Sir.  Aurautii  cort.  .SO,  pil.  100.  Kaiu.  Diktuulh. 

Benards  Liquor  antispasticus  besteht  aus  lo  t.  Tinct.  Asae  foetidae, 

5  T.  Tiuct.  Castorei  canad.,  5  T.  Äther  und  27,  T.  Tinct.  Upü  crocata.  Th. 

Bencklsche  Pasta.  Ilydrargryri  olelnici  (.5°  'o)  20-0,Zineloxydati,AmyUaa.  T'O, 
Vaselini  americani  14*0,  Aeidi  salicylici  1*2,  Ichthyoli  1*0.  Fbhmj«. 

Benediktenwurzel,  volkstOmliehe  ReKelchnnng  fflr  Radix  Garyophyllata. 

Benediktiner  Augenwasser,  in  einijren  Teilen  Frank ieich>  viel  im  (le- 
brauch, wird  (uaili  Uahvai)  in  folgender  Weise  bereitet:  1<>U  T.  feiu  zerriebener 
Olanamß  werden  mit  250  T.Wasser  einige ßtonden  digeriert;  dasFUtrat  wird  zur 

Trockne  eingedampft ,  der  Rückstand  mit  einem  Gemisch  aus  100  T.  verdünnter 

EssifrsHure,  100  T.  \Va-<<er  und  öO  T.  Spiritus  auffreuommen.  darin  lO  T.  Hnspri- 
extrakt  (Extract.  petalorum  Kosac  ceuüfoliaej  gelöst  und  8chlielili<  li  n(»(  li  .')ti  T. 
Kosenw  .isM'r  ZUfresetzt.  Kahi,  Dikihik  h. 

Benediktiner  Heilpflaster  von  Hauuer  bestellt  ans  ^5  if  eines  dunkel- 
braunen, durch  Kochen  von  1  T.  I{|ei};1.1tte  mit  2  T.  Olivenöl  Itis  zum  Sehwarz- 
braun werden,  Zusatz  von  4  T.  gelbem  Waclis,  kurze  Zeit  fortgesetztes  Erhitzen 
nnd  Aasgießen  bereiteten  Pflasters  (Wittstbin).  FBin»i.i». 

Benediktiner  Likör.  einer  der  feinsten  franz..siselien  Eik.)re.  bereitet 
in  der  lienediktinerabtei  zu  Fecamp.  —  Der  vor  einigen  Jahren  aufgetauchte 
Benediktiner  Kloster-Bitter  vonPrxOBL  ist  ein  viel  Alofi  enthaltender  Schnaps 
und  wurde  behördlich  verboten. 

Die  Güte  und  der  runde  Geschmack  des  echten  Benediktiner  Likörs  diirfte 
auf  die  \'erwenduntr  feinster  ■  Ingredienzien  und  die  lautre  Eairerun^r  znnickzu- 
t  ühren  sein.  Selbstredend  ist  das  echte  Produkt  nicht  durch  Mazeration  und  Mi.schen 
erhalten,  sondern  durch  sorgfaltige  Destillation.  Die  ölige,  didie  Beitrliaffenheit 
nimmt  mit  dem  Alter  zu.  Der  Name  ^Benediktiner''  ist  geschOtzt  und  darf  in 
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BEMEDIKTINEB  LKOB.  —  BEXGAUSCHE  VhAMMES. 


Dentflehland  nicht  fttr  die  jetzt  zahlreichen  Nachahmang«n  gebraucht  worden. 
Abkflrsan^n  wie  ^Benedikt'^  and  Xamen  wie  „Santo  Beuito"  sind  fflr  die  Nach* 

alimun^on  «rebrflurhlicli.    Trotztlem  letztere  zum  Teil  j^iitc  Liköre  darstellen .  er- 
reiehen  sie  nielit  <l:is  echte  Produkt.    Aiieli  existieren  im  Handel  Esseuzen , 
die  Helfenberger  Santo  ßeuitoehseuz,  aus  denen  mau  direkt  durch  Verkochen  mit 
Zocker  and  Zneata  von  Spiritus  etc.  fertigen  Benediktiner  Likör  darstellen  kann. 
Von  Vorschriften  sei  die  von  EUOEX  Dibtbrich  (Pharm.  Manual «  8.  Aufl.) 

hier  wit  der^'eirehen: 

I.  Essenz,  i  n  Myrrlif,  l  o  zerstoßene,  von  den  Selialen  hefreitt-  Mahibar- 
Kardamomen,  I  i)  zerstolit  iie  Muskatblute,  1U  <»  ln;rwer,  Pulver  M  8,  lUD  (i:dyrant- 
wui-2el,  Pulver  M/Ö,  lO-O  geschnittene  Ponicranzenschale,  4*0  Alogextrakt,  160*0 
Komsprit  von  !>0*/e*  S0*0  destilliertes  Wasser.  Man  mazeriert  8  Tkge,  preßt  aus 
und  filtriert.  Dem  Filtrat  setzt  man  zu  40'()  Zuckereouleurtinktur,  1M)m»  Süßhola- 
extrakt.  •Joo  O  verstißten  SMl|n"fer«reist,  .'{Oo  I^siirfttlier.  1 M)  Ammoniakflüssiirkeit. 
012  Riunarin,  l  o  Vauilliu/.ucker ,  8o  ZitroiuMuil,  lJ  U  liitterpomeranzenrd,  2  ö 
französisches  Wermutül ,  2  U  Galgantöl,  10  lugweröl,  e.xtraslark,  15  Tropfen 
Anisöly  15  Tropfen  KaskarillOl,  12  Tropfen  ätherisches  Bittermandelöl^  10  Tropfen 
Schafgarbenöl .  7  Tropfen  8a.*isafrasöl ,  6  Tropfen  Anjrelikawurzelöl ,  1  Tropfen 
Isopöl.  2  Tropfen  Kardaniouiöl.  2  Tropfen  Ilopft-nol,  1  Tropfen  W.u  linlderlMM  nil. 
1  Tn»pfi'n  lIosniarin'>l.  M:in  filtriert  nacli  inrlirt;ii:iirein  Stelu-n  und  w.i^clit  d;is 
Filter  mit  q.  s.  verdünntem  Wein^jeist  vun  •18"; q  nach,  bis  das  Gesamtjjewiclit 
500*0  betragt.  Bei  längerem  Stehen  setzt  die  Essenz  stets  ab;  sie  mufi  daher  beim 
Gebranch  umgeschuttelt  werden. 

II.  Likör.  1750  0  Kornsprit  von  O^'Vo'  "5  0  Henediktiin  r  Essenz  mi^eht  man 
in  einem  Gefäß,  wclcln's  niindestnis  10/  faßt.  Man  ;u:ießt  dann  unter  Ktihn-n 
langsam  eine  kochend  heiiie  Lösung  von  1750  0  Zucker  in  1550  0  destilliertem 
Wasser  hinzu,  Iftfit  eritalten  und  filtriert.  Bei  den  Bouquetlikören,  zu  denen  auch 
der  Benediktiner  sfthlt,  mflssen  die  Bestandteile  so  bemessen  sein,  datt  keiner  hervor- 
tritt. Viele  Stoffe  in  ^reringen  Menpren  ist  der  leitende  Gedanke.  Wenn  der  Likör 
put  ausfallen  soll,  muß  die  Essenz  mindestens  2  Jahre,  der  Likör  sell)st  minde- 
stens 1  Jahr  lagern.  Der  Ammouiakzusatz  einsetzt  zum  Teil,  aber  nicht  voUstäudig 
die  Lagerung.  Selbstrerst&ndlich  können  nur  beste  Öle  angewendet  werden.  Flaschen 
zum  Benediktiner  muß  man  sich  eigens  anfertigen  lassen.  KAuDimBcca. 

Benediktiner  Zahnelixir.  ui.  m  enthae  pip.  Mitcham  30  0,  Ol.  anisi  5'ü, 
Ol.  Calami  0  5,  Spiritus  (Or,«/^)  1000*0.  Man  färbt  mit  Kanninlöeung  (Hagbbs 
Handb.). 

Benediktusöl  von  Zai'F  ist  (naeh  IIageu^  ein  Gemisch  aus  Olivenöl  uud 
etwas  Oleum  Rusci  und  Oleum  Juniperi  empyrenmaticnm.  Karl  Diktkkicb. 

Bengalblau  ist  eine  seltener  vorkommende  Handelsbezeichnung  für  Henzo- 
azuriu  G  (s.  d.).  Uakswmot. 

Bengalin,  Bengallnblan  (Kalle  &  Co.)  ist  identisch  mit  Indoin  (s.d.). 

GAX!*MnXDT. 

Bengalische  Flammen  dienen  zur  Meleuehtuuc:  irijend  eines  Ge^-en  stand  es, 
bei  etj  einer  iiildsüule,  eines  liaube»,  eine»  Platzes  u.  s.  w.  uuter  Benutzung  eine« 
weißen  oder  farbigen  Flammenfeuersatzes.  Ein  solcher  Flammenfenersatz  mufi  too 
intensivster  LichtstftHke  und  die  Flamme  so  placiert  sein,  dafi  man  nicht  diese 
selbst,  dafür  den  von  ihr  beleuchteten  Gegenstand  um  so  aufMlender  sieht  Der 
Flammenfeueisatz  mulJ  sehr  langsam  und  sparsam  brennen  uud  je  nach  dem  Um- 
fange des  Gegenstandes,  den  er  beleueliten  soll,  i>o  verteilt  sein,  daß  das  ihm 
entstammende  Lichtmeer  den  ganzen  Gegenstand  umfafit 

Ist  der  zu  beleuchtende  Gegenstand  relativ  klein,  z.  B.  eine  Bildskule  od.  derg^, 
so  wird  fflr  den  gewflnscbten  Effekt  eine  efaizige  entsprechend  grofie,  richtig 
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postierte  Fluuiuie  uubreichtu ,  wühreud  zor  Beleuchtung  von  Gebüudcu,  Iläuser- 
fronteoy  Plätzen  und  ahnlichem  mehrere  Liehtqnellen  benntit  ond  bo  verteilt  werden 
mflesen,  daß  eine  Untcrbreehnng  oder  lokale  Sehwftchiing  der  Lichtwiricung  nicht 

bonierkb.'ir  Avird.  der  Effokt  vielmehr  als  ein  ununterbrncht  ner,  pleirhin.IßiVer  und 
einbt'itlii  bcr  zur  Gcltniifr  komnit'ii  kann.  Je  nach  der  lii«T/,u  benötigten  l.irliinieufre 
und  Liehtiuteusität  und  der  ge\N  uubL-hteu  Dauer  der  Beleuchtung  ver^\elldft  man 
entweder  die  In  HMseu  gestopften  FlaminenBitae,  oder  man  schottet  die  puiver- 
fOrmige  Hlschnng  des  Flammensatzes  anf  trockener  anverbrennlicher  Unterlage 
losie  auf  in  Form  eines  K(<<;els,  oder  cndlieh  breitet  man  den  Satz  in  lang  ge- 
streckter Form  in  ontspri-rhrndtT  Dick»'  nnd  IJreite  ans. 

Hfllsen  wird  man  wählen,  wo  milUifr»',  länger  dauernde  Bt'k  uclitung  ge^v  iin^eht 
wird,  während  der  lose  aufgeschüttete,  au  der  Spitze  zu  entzündende  Kegel  Licbt- 
wirknngen  von  großer  Intensität,  aber  kürzerer  Dauer  ermöglicht;  intenslTe  und 
länger  dauernde  Beleuchtung  wird  durch  die  an  einem  Ende  zu  entsttndende  lang- 
gestreckt»' Aufschüttung  erzielt. 

Die  Füllung  von  bengalisehen  Flaiumeusätzeu  iu  llülseu  kauu  auf  eine  der 
folgenden  Arten  bewirkt  werden: 

a)  Man  fertigt  Hfllsen  aus  starkem  Papier  und  stopft  den  schwach  angefeuch- 
teten 8atz  fest  in  die  Hülse  unter  vorsichtigem  Drücken  ein. 

Nun  stellt  man  die  Hülse  y.um  Trockm  ii  :iiif.  Das  Trocknen  nimmt  »  ine  ire- 
raume  Zeit  in  Anspruch  und  doch  ist  es  von  \Vi(  hti^^keit,  daß  der  S.it/  gründiieb 
uusgetrockuet  ist,  weil  er  sonst  beim  llerausucbnjen  in  Stücke  zerbrechen  würde. 

•  Ist  endlich  der  Ratz  vollkommen  trocken,  so  wird  die  llttlse  aufgeschnitten  und 
der  Flamroenfenersatzzyünder  vorsichtig  herausgeschält.  Hierauf  wird  dieser  Zylinder 
auf  der  einen  Hälfte  der  Liinge  nach  mit  sehr  konzentrierter  Gimimi  arabicum- 
Lösung  bestrichen  und  ein  tranz  dünner  Papierstreifen  darauf  gelegt  und  angeklebt. 

Dieses  hat  einen  doppelten  Zweck: 

1.  zieht  sich  das  Feuer,  durch  die  Gummilösung  verhindert,  beim  Anzflnden 
*  nicht  an  die  Seitenflädien; 

2.  hindert  die  leichte  PapierhQlle  das  Zerbrechen  !  Zylinders. 

hf  Man  fertiirt  Hfilsen  ans  ganz  dfinnem  Zinkblech,  nicht  dicker  als  Schreib- 
papier sein  darf  und  füllt  die  Sätze  unter  mäijigem  Druck  ti'ucken  iu  die  Hübe, 
die  mit  sogenannter  Anfeuerung  venüchlossen  wird.  Das  Zinkblech  verbrennt  in 
gleichem  Maße  wie  der  Satz,  der  anf  diese  Weise  verpackt,  stets  trocken  bleibt 
und  mit  I^eichtigkeit  rasch  fertigi'-estellt  werden  kann. 

Die  bengalisehen  F!ammens;itze,  welche  Kalinmehlorat  enthalten,  sind  meist 
durch  ."^ehlag  und  Keihung  e\i)ln(lierliare  Mischungen,  bei  »leren  Herstellung  wie 
Aufbewahruug  auf  diese  Eigenschaft  Kücksieht  zu  nehmen  ist.  Falls  eines  der 
angewendeten  Ingredienzen  freie  Säure  enthält,  kann  leicht  Selbstentzflndung 
des  Flammensat7.es  eintreten.  Namentlieli  i>t  darauf  zu  achten,  daß  der  zu  ver- 
wenileiule  Schwefel  sHurefr»'!  ist.  Ks  <larf  daher  nur  mit  Aiiimon  enthalti  iuiciu  Walser 
«rew  asi  h»  ner  Schwefel  (8chwefclblunien  oder  gepulverter  Stangeusehwefelj  ver- 
wendet werden. 

Zum  Abbrennen  in  Hfllsen  eignen  sich  folgende  Sätze: 

WbIB:  Salpeter  (vollkommen  chemisch  rein)  0.  Schwefel  3,  Schwefelantimon  2. 
Ist  der  Salpet<  r  ehemisch  rein,  so  brennt  dies<T  Flamnienfi  ut-rs;itz  -^»  Ik.ii  \v<"iP!,  L'anz 
wenig  ins  l'.läuliche  spielend  und  mit  glänzenden)  Li»  ht.  Folgemie  K»>niinf>itiiin  iriht 
ebeufulls  eiu  schönes,  ein  wenig  ins  Grünliche  spielendes  Weit),  von  groliem  (üanz, 
ist  leicht  entzflndlich,  nur  raucht  sie  sehr  stark:  chlorsaures  Kali  H,  Schwefel  4, 
ftalpetersaurer  Baryt  4,  Mennige  4,  Schwefelantimon  1. 

Ersetzt  man  den  Salpetersäuren  Il-iryt  durch  salpetersaures  Kalium,  so  spielt 
die  Flamme  ins  K.itliche:  chlorsaures  Kali  8,  Schwefel  4,  saipetersaurcs  Kali  4, 
Mennige  1,  Schwefelantimon  1. 

Ein  .dem  Mondenscheine  gleichendes  Lieht  von  außerordentlicher  Intensität  und 
Glanz  gibt  folgende  Mischung,  welche  wegen  der  leichten  Selbstentzttndbarkeit 
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große  Vorsicht  und  Achtsamkeit  erfordert:  chlorsaures  Kali  16,  salpetersauresi 
Blei  16,  Schwefel  6,  Sehwefelantimon  1. 

Blau:  <  lilorsaiin-s  Kali  12,  Schwefel  5,  Calomel  1,  basisch-salpetersaureft 
Kupfer  5.  Dieser  Satz  sribt  ein  hell  liimnielblaues,  ins  iJrüiie  spieleie!  '^ .  irlrinz- 
volles  Licht.  Chlorsaures  Kali  12.  Schwei  el  5,  Calomel  1.  hasisch-schwefelssiiures 
Kupfer  5  ist  von  tieferer  blauer  Färbung,  doch  geringer  Intensität. 

Eine  Hiflchun^  von:  ehlorsanmn  Kali  12,  Schwefel  5,  Calomel  1,  bamseb- 
schwefelsaiireni  Kupfer  5  Und  salpetersanrem  Baryt  3  «ribt  sehr  schrmes  Himmelblan. 
Für  Hlaii  >iii«l  schöne,  intensive  Klaninienfeuersätze  (ilierhaiipt  >eliMer  zusammen- 
zustellen und  wäre,  wo  Uberhaupt  möglich,  vom  Abbrennen  solcher  abzusehen. 

Gelb:  salpetersaures  Kali  8,  Schwefel  2,  Hchwefelantimon  1,  feine  Kohle  1 
geben  ein  in  jeder  Beadehnng  schönes  and  intenelTes  gelbes  Lieht,  im  Falle  rie 
trocken  sind. 

Eine  Miscbunir  von:  cblnrsaurem  Kali  4.  oxalsnurem  Natron  2.  Scliellai  k  1  ist 
von  tiefgelbcr,  folgende:  chlorsuures  Kali  4,  Salpeter  2,  Schwefel  2,  o\ab>aures 
Natron  1  von  hellgelber,  glanzvoller  Fftrbong. 

Grfin:  Chlorsaores  Kali  8,  aalpetersaarer  Baryt  16,  Schwefel  6,  Schwefelantimon  3 

brennt  glanzvoll  und  ist  besonders  in  der  Kntfernnnfr  von  bester  Wirkung. 

Kine  -Misrliiinjr  von :  clilorsaurem  liarvt  '.'>.  Schwefel  1  jriltt  in  jeder  Heziehung 
dat>  schönste  Grün,  ist  jedoch  wegen  der  Gefahr  der  Selbstentzündung  Uberaus 
gefilhrlich. 

Rot:  Sa^tersanres  Strontinm  8,  cblorsanres  Kali  4,  Schwefel  3,  Sehwefd- 
antimon  2  gibt  ein  habsrhos  rotes  Lieht,  welches  jodoeh  nur  von  einer  gewissen 
Entferuunir  si<-h  intensiv  ausninnnt. 

£iD  reines,  wenn  auch  nicht  sehr  tiefes  Kot  gibt  eine  Mischung:  von  oxal- 
sanrem  Strontiitm  1,  Schwefel  2,  chlorsanrem  Kall  6  oder:  salpetersaurem  Btrontiam  30, 
chlorsauran  Kali  18,  Calomel  10,  Sehellaek  2,  KapferfeiUp&ne  4,  Sehwefd  10,  fiiseh 
gebranntem  Kienruß  1 .  Dieser  Flammenfcucrsntz  muß  sehr  vor  Fenchtigkeit  gehQtet 
werden,  well  dn-  salpoter-saure  Strontium  sehr  hvsrroskopisch  ist. 

Der  Flamuunfeuersaly.zy linder  wird  je  nach  der  Länge  der  Zeit,  welche  er 
brennen  soll,  Itnger  oder  kflrser  gemacht  und  an  einem  In  die  Erde  gesenkten 
Pflock  wagereeht  befestigt,  nnd  swar  so,  daß  das  Licht  auf  den  ea  belenchtenden 

Gegenstand  fallt. 

Hat  man.  wie  oben  erw;'ihnt,  ein  gpißeres  Gebände.  einen  Platz  oder  einen 
ausgebreitetereu  Komplex  zu  beleuchten,  so  wird  der  Flammen feuersatz  kegelförmig 
auf  flaehen,  irdenen  Schalen  oder  anch  in  entsprechend  lange  nnd  breite  blecherne 
Rinnen  ganz  lose,  ohne  Druck  aufgeachflttet. 

Von  sehr  hübscher  Wirkung  ist  es  hierbei,  wenn  verschieden  gef&rbte  Flammen* 
feuersilt/e  in  nicht  zu  weiter  Entfernnnir  voneinandt^r  brennen. 

Zum  Abbreuueu  in  loser  Aufsciiüttung  sind  vorzüglich  folgende  Mischungen 
geeignet : 

Weiß:  Snipetersaures  Kali  12,  Schwefel  4,  Schwefelantimon  1.  Das  Licht  ist 

blfiulicii-weiß.  Reiner,  doch  von  freringerer  Intensität  ist  fol^rendor  Flammenfeuer- 
satz :  salpcters.-iures  Kali  S.  Antimon  '.'>.  Schwefel  2.  Menniire  2  5.  lit  i  st  hr  reinem, 
schön  weißem  Licht  entwickelt  lolgcnder  Flammenfeucrsatz  st:irke  Diimpte,  welche 
inßerst  gesundheitsschädlich  sind,  ans  welchem  Gmnde  diese  Hisehong  nur  äußerst 
vorsichtig,  im  Freien,  abgebrannt  werden  mufl:  Salpeter  24,  Schwefel  7,  Realgar  2, 

öchwefelantinion  1 . 

Gslb :  SnlpetersMures  Natron  ix.  Schwefel  IT..  Schwefelantinion  4.  feines  Koblen- 
pulver  1,  ist  von  schöner  Wirkung,  muß  jedoch  sehr  vor  Feuchtigkeit  gehütet  werden. 
Grünt  Salpetersaurer  Baryt  5a,  chlorsaures  Kali  10,  Schwefel  10,  Schwefel* 

antimon  2,  brennt  schwer  an,  gibt  jedoch  dann  ein  glanzvolles  starkes  Licht.  Der 
Färbiiui:-  fehlt  es  jetlorh  an  irew  fin^chti'r  Intcnsitilt.  Schw.lclieres  Lieht  von  tieferer 
Fiuliuntr  ;ribt  eini'  .Mischung  von:  salpetersanrem  Maryt  Hl,  chlorsaurem  Kali  4, 
Galomel  K»,  Schwefel  f<,  frisch  gebranntem  Kienruß  2,  Schellack  1. 
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Rot:  OxalMores  Stronttnm  22,  cUorsanres  Kali  3,  Schwefel  5»  Sehwefel- 
antimon  2,  feines  Koblenpulver  1  ist  von  prlchtigor  Wirkun^\  wenn  der  Flammen- 
fenersatz  vollknmnion  trocki-ii  war.  Ein  ir<'rinirer  (^rad  von  Fcuchtiirkfit  macht  ihn 
matt  ond  stoi-keiul  brcniu  iul.  N'on  }x«'riuj:t'rer  Intensität,  jt'(|t»<-h  pr.'lciiti^rt'iii  Piiii»\ir- 
rot  ist  eine  Miüchuug  von:  salpetersaureiu  Strontium  1^,  elitorsaureiu  Kali  ö, 
Schwefel  12,  Calomel  9,  Scheltadi  2,  Kupferfeilsp&ne  2,  frisch  irebranntem  Kieu' 
roll  1. 

Fdr  eine  blaUO  benfralische  Fhunme  konnte  1!(  fn  cnt  nie  eine  brauohharc  Kom- 
position finden.  Es  sei  ül»ri;r<Mis  (iic  fnlirciKii'  crw.ilint :  «-hlorsauro  Kali  «lU, 
•Schwefel  10,  Alaun  12,  kohlensaures  Kupieroxyil  wt  lthe  noch  am  ehesten  ent- 
spricht. 

Es  existieren  fflr  alle  Farben  zahlreiche  gute  Vorschriften,  von  welchen  vor- 
stehend eine  Auswalil  von  erprobter  Hrauehbarkeit  geboten  wird. 

Oft  benötifrt  man  boniralische  Flammen  für  ^reschlossoin'  I,nk:i!i',  für  Sille  odt-r 
Theater.  Zu  diesem  Zweeke  sind  nun  die  oben  erwähnten  1-  lanmii  nlL'Ucrhätzu  nicht 
anwendbar,  weil  sie  sn  viel  Banch,  oft  anch  schftdliehe  Gase  entwickeln. 

Dagegen  werden  folgende  schwefel-  und  ranchfreie  Kompositionen  hier 
am  besten  entsprechen: 

Rot:  Srilpott-rsaares  Strontium  72 ,  Stlifllack  20,  Kaliumehlorat  1.'».  oder:  sal- 
pett  rsaurt-s  Strontium  4,  Sehellack  1,  Kaliumehlorat  0  7.  Dieser  Flammeufeuersatz 
ist  von  schöner  Wirkung  und  gibt  ein  glänzendes  reinei>  Kot. 

6lün:  Salpetersanrcr  Baryt  5,  Schellack  1,  Kalinmchlorat  0'7.  Der  Effekt  der 
grünen  Flamme  wird  v\  «'seutlieh  gehoben,  wenn  in  passender  Entfernung  gleich- 
zeitig ein  nttrr  Satz  ab^«'l)rannt  wird. 

Gslbl  Salpt'tersaures  Natrium  1.  S -hrllaek  I,  (»«Icr:  (•lilor>aun's  Kali  sal- 
petersaurer IJaryt  0,  oxalsaures  Natrium  5,  Schcllaek  3.  Die  ei^stcre  Mischung 
mnfl  Auflerst  sorgfiUtig  vor  Feuchtigkeit  bewahrt  werden,  weil  sie  sonst  nicht 
anbrennnt.  Beide  S&tze  geben  ein  schönes  (ielb. 

Orange:  Salpetersanres  Strontium  üO'l,  oxalsaures  Natron  10,  Kalinmchlorat  16, 
Schellack  1)'>. 

Diese  Kompositionen  werden  so  hergestellt,  dali  man  unter  hueh.ster  Vorsicht 
den  Sehellack  Aber  gelindem  Feuer,  am  besten  im  Ölbade  bei  130 — 140"  achmibt, 
die  fein  gepidverten  Salze  mit  Ausnahme  des  Kalinmchlorates  ebenfalls  auf  zirka 

130*  erhitzt,  partienweise  unter  Umrühren  eintragt,  die  Masse  auf  Hlech  ausgießt 
und  nach  dem  Erkalten  pulvert,  worauf  dann  erst  das  gepulverte  Kaliumehlorat 
hinzugemischt  wird. 

Ohne  Zuhilfenahme  des  lAstigen  Sehmelzprozesses  können  die  Sc^elladunisdiimgen 
wie  fol^  bereitet  werden :  Man  lOse  den  Schellack  im  Wasserbade  in  nngeflhr 

^  ''4  seines  Gewichtes  konzentriertem  Weinircist.  rühre  die  Salze  mit  Ausnahme 
des  Chloratt's  hinein,  streiche  die  Mrisv».  auf  Hli'eli  zirka  5  mm  flick  aus  und  lasse 
sie  in  der  Wtirme  trocknen,  worauf  sie  gepulvert  und  dauu  mit  dem  L'hlorat  ge- 
mischt wird. 

Um  diese  FlammenfeuersBtze  sicher  und  schnell  zu  entzünden,  streut  man  am 
Anfange  des  Salzes  folgende  leicht  brennbare  Mischung:  Flammenf.  iiersatz  4,  chlor* 
sanres  Kali  2,  indessen  gelingt  das  Auzttnden  anch  leicht  und  sicher  mit  einem 
glimmenden  Ikäucherker/clien. 

Ohne  Schellack  bereitet  man  sich  für  geschlossene  lUume  geeignete  Flammen- 
fenersltxe  anch  nach  folgenden  Vorschriften: 

WeiB:  Chlorsanres  Kali  12,  Salpeter  1.  Milchziu-ker  4,  Stearin  1.  kohlensaurer 
IJarvt  1.  Dieser  Satz  hat  zwar  einen  Stich  ins  (Jelbliche,  erseln  int  beim  Lampen- 
lichte aber  doch  noch  sehr  weil'.  Set/t  man  dieser  .Miseliiin::  iiech  2  .'»*'',)  i^f* 
pulvertes  Magnesiummetall  hinzu  und,  wenn  nötig,  noch  eine  Kleinigkeit  Kalium- 
ehlorat, 80  erhftlt  man  eine  Flamme  von  ziemlich  reinem  Weiß  und  hohem  Olanze, 
die  nicht  wesentlich  hinter  der  Wirkung  des  Schwefelantünon  und  Schwefel  ent* 
haltenden  Satzes  zurückbleibt. 
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Grün:  Clilorsaurcs  Kali  2,  Milchzucker  1.  salpttrr-aiui'i-  Baryt  1.  Auch  dieser 
Flnniiii»'iift'tuM->;ii/  ist  nirlit  tadellos^  dus  Licht  ist  uur  schwach  grUo,  aber  von 
geDügeud  starkem  Kellcx. 

Rot:  Chlorsanres  Kali  12,  salpetersaures  Kali  4,  Milehzueker  4,  Lycopodinm  1, 
oxalsuuros  Strontium  1.  Di*  FlanuBenfenorsatz  maß  sehr  trocken  gehalten  Verden 
und  iril»t  dami  t-iii  liül>>^('lii's  Licht  von  schiinoni  n»sa  Hcflt  x. 

Die  I.t  iiclitkraft  und  der  (Uaiiz  der  voi>t»'lii  iul  aii'refUhrten  Sch<'ll:i<  k-  "wie  der 
Milchzuckers^ütze  wird  wesentlich  gehol>eu  durch  einen  jferiugerea  Zu.vilz  von  ge- 
palTertem  Magnednmmetall,  das  hierzu  in  Mengen  von  2 — 5*/o  verwradet  wird 
and  der  fertigen  Mischung  zuzusetzen  ist  G.  Hnx. 

Bengalrosa  s.  Rose  ben^ale.  Th. 

Bengues  Mentholdragees  besteheil  im  wesentlichen  au.s  Menthol  und  Borax 

mit  oder  ohne  Zusatz  von  0"(X>1  (j  Cocain  pro  dosi. 

Bengues  schmerzstillender  Balsam  s<di  aus  loo  t.  Mentimi,  io<>t. 

Guultheriaöl  und  12*0  T.  Lanolin  bestehen.  Als  Ersatz  des  Balsams  wurde  (in  der 
Fhann.  Zt?.)  eine  Mischung  nach  folgender  Vorschrift  empfohlen :  36*0  T.  Menthol 
werden  in  7'»  0  T.  schwach  erMürmter  gelber  Vaseline  und  40*0  T.  Gaultheriaöl 

^relilst  und  der  halb  erkalteten  Masse  eini-  Mischun?  von  lOO  oT.  Lanolin,  anliydric. 
und  L'.'r«!  T.  Wasser  zuiresetzt.  in  Tidien  von  »/  Inhalt  zu  füllen.  Als  Mittfl 
gepen  Miji^ränr,  Hexi-uscliuß,  Uheumatisnms  u.  s.  w.  begehrt.  Bik:k8tuiii:m. 

BeninCaSa,  tlattuntr  der  rureurliita»'eae.  ll.t.-in'ire  Kiviuter  mit  rdtornieri-nden 
fünflapi)i;;en  Hlättei'n  und  einzeln  achselstiiiidiL'^eii  irrol'eii.  irell>en.  moiii.risrlicii  Hinten. 

B.  hispidu  (^TnuG.)  C'oux.,  eine  einjäluige  ostindische  Pflanze,  besitzt  elibare 
FrOchte,  die  mit  einem  eigentflmlichen,  durch  hohen  Schmelzpunkt  (125 — 130*)  aus* 
gezeichneten  Wachs  Aberzogen  sind. 

B.  cerifera  Savi,  dient  in  Ostindien  als  Heilmittel. 

Btnkes  ObStrilCtfOIISIIlKtOl  ist  eine  RizinusOlemulsion,  welche  KrotoaM 
und  suspendierte  Magnesia  usta  enthilt  (Apoth.-Ztg.)  Fksducb. 

Benil.  =  John  J<»skpH  BBNNKT,  Üutaniker,  starb  IMü  als  Vizeprii^ideut  der 
Linnean  Kocietv  in  London.  B.  mcllss. 

Bennets  Zahnwasser.  20  y  Cort.  (^uiilajae  j:r.  pulv. ,  '20  <j  (Ilyeerin, 
5  Tropfen  Oleum  Gaultheriae,  5  Tropfen  Oleum  Menthae  piper.  und  200  </  Spiritus 
diltttns  werden  einige  Tage  lang  mazeriert,  dann  filtriert  und  das  Filtrat  nach 
Belieben  rot  gefilrbt.  Tb. 

BenSOns  Pflaster.  Capsin-Porons-Plaster,  Bknsoks  Plaster  aus  Ncw- 

Vork.  Als  Ersatz  dieses  bekannten  amerikanischen  Pflasters  gibt  Pif.tkuk  h  folgende 
Vorschrift:  Massae  ad  ( ■olk'mj)l:islrnm  (s.  uiitcM)  SnO-o,  KMiizoniatis  Iridis  pulv.  i'n-u, 
Olibuni  20  0,  Extraeti  Cupsiei  aetherei  2<»  (i.  cHei  Uesinae  l'ini  1.5-0,  Acidi  salicylici  ♦»  0, 
Aetheris  150*0.  Der  Kautschukpflasterkörper  wird  nach  und  nach  der  mit  den 
FIflssigkeiten  gleichmäfiig  befeuchteten  Pnlvermischung  sugerfihri  Man  streicht 
auf  Leinwand  und  durchlneht  das  fertige  Pflaster. 

Die  Massa  ad  Cullemplastruni  wird  nach  Dtetkiik  h  fnlirendermarien  be- 
reitet: iiarzol  HOO,  Copaivabalsani  (Maracaibo),  gelbes  Kolophonium  je 
Lftrchentcrpentin  20  0,  gelbes  Wachs  12*0  schmilzt  man  zusammen,  seiht  durch  in 
eine  gerftumigo  Blcchflasche  mit  weiter  Öffnung,  setzt  Äther  600*0  hinzu,  löst 
durch  ümrQlirüD,  fügt  BlAtterkantsfhuk  ino  u,  in  kleine  Stücke  zerschnitten,  hinzu, 
rührt  (»Stunden  lang  und  stellt  ver^(  lilitl'ien  I  'i\iir  bei  1  .'>  —  2<>°('  beiseite.  Dann 
wird  d.ns  Umrühren  sechsstündlich  wiederholt,  bis  die  Masse  völlig  gleichmdüig  ist 

und  zuletzt  durch  qu.  s.  Äther  deren  Gesamtgewicht  auf  600*0  gcbradit. 

Fbkiu.br. 
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Bentham,  ÜKuHüE,  geb.  am  22.  September  1800  in  Stoke,  rriisideut  der 
Linnean  Society  in  London,  gest.  am  10.  September  1884.  Er  gab  mit  J.D.Hooksr 
(s.d.)  die  n Genera  plantarnm*^  beraos.  RMOlucb. 

Bentley  R.,  ^^eb.  m-Jl  zu  Hitchin  IlerU»  (^Eugluudj,  absolvierte  die  Lehre  als 
Apotheker  ond  Drogist  und  wftlilte  zu  seinem  Benfe  die  Botanik;  er  wurde  Professor 
an  London. 

Benzacetin,  A  <*(>  t  M  in  idoii  t  Ii  y  Isalicy  Ibäure,  Ptienacetiukurbousäurc, 
t'e  IIa  (üCj  Hjj^Mi  .  COCiia)  C'OUli.^ 

Zar  Darstellung  wird  Äthyl-Salicylsanre  durch  Einwirkong  von  Salpetersftnre 

nitriert,  das  Nitroderivat  durch  Reduktion  mit  Zinn  und  S:il/s:iure  in  Amidoitbyl- 

8ali<  yl^;l^n•e  tiliorL^fffilirt  und  diese  durch  Kochen  mit  Kis«!ssi'i^  Mtetyliprt. 

Farblose  Nadeln  vom  Schmelzp.  IS!»  lOO^,  in  Wasser  schwer,  in  Alkohol  leichter 
löslich.  Die  Sülze  der  Säure  mit  Alkalien  und  Erdalkalieu  »ind  in  \Vui<>ser  leicht 
lösUeh. 

Anwendung:  0*5 — l'Ojr  prodosi,  3'0.9  pro,die  als  Sedativum,  Antineuralgikom 

nnd  Ana!<retikum. 

l'ienzacet  in  um  compositum  Hkiss  besteht  ans  .*<")•.'-!  lienzacetin,  J^".'»  CoffeVn, 

5*7  Acid.  citricuw.  Kmptohlen  bei  habituellem  Kopfschmerz,  Neuralgie  und  Migräne. 

BsGuraocM. 

BsnZ&lblftll  ist  ein  blauer,  sauer  Arbender,  gut  egalisierender  Wollfarbstoff 
der  Firma  Qeigy  &  Co.,  Basel;  es  ist  kein  einheitliches  Produkt,  sondern  eine 
MisdlUng.  GAaawnnrr. 

Benzalchlorid,  auch  Benzylenchlorid  genannt,  entsteht  bei  der  Einwirkung 

von  Chlor  auf  siedendes  lienzylchlorid  und  aiu-li  bei  der  IJehandlung  von  Henzal- 
dehyd  mit  Fhosphoriientachlorid.  Es  ist  ein  farbloses,  stark  lichtbrechendes  Ol  von 
der  chemischen  Ziisaninieiisetznni:  (V  Ht,  •  ^  'i-  S]».  (5.  1  ••jn.'i,  Sie(h"p.  L'()7". 
Die  iu  der  Seilenkette  beliadliehen  (Jhloratome  sind  durch  andere  einwei  tige  Atome 
oder  Radikale  leicht  ersetzbar.  Beim  länwirken  von  Chlor  in  der  Siedehitze  geht 
es  in  Ben/.otrichlorid  Uber.  Wird  Benzalchlorid  mit  Wasser,  Alkalien  oder  konzen- 
trierter Schwefelsaure  behandelt,  so  entsteht  üeiizaldehyd.  Mit  essi<rsaurem  Natrium 
erhitzt,  bildet  sich  ZiintsHure.  Diebeiden  letzten  Keaktionen  werden  in  der  Technik 
verwendet:  iJenzalchlorid  dient  zur  fabrikiuüliigen  Darstellung  von  Benzaldchyd, 
Zimtsfture  nnd  Benzoftsfture.  üanhwikot. 

Benzaldehyd,  H,  .('HO.  di'r  Aldehy«!  »ler  l>en/.<»e>iinre,  bilijef  den  Haupt- 
bej»tandteil  der  ans  bitteren  Mandeln,  Aprikosen-,  rfiisicli-,  Kirsch-  und  Pllaitmen- 
kernen  sowie  aus  der  Kinde,  den  DlUten  und  JUättern  mancher  AmyjLrdaleen  und 
Pannaceen  dargestellten  ätherischen  Öle.  In  allen  diesen  Fallen  ist  der  Benzaldehyd 
ein  S])altimL''sprodukt  des  Amygdalins.  In  die>eii  ritherisrln  ii  nlen  befindet  Sich 
der  Beuzaldebyd  mit  Cyanwasserstoff  zu  lienzaldehydcyanbydrin 

('n  II,  -  (  II  ((»II)  CN 
verbnmlen.  Der  ursprtln Irlich  ijem  bl.-iiisriiirehaltiiien.  stark  ^rifti^'-en  ätherischen  <  >]e 
zukommende  Name  HiltermamhlOl  wird  jetzt  auch  für  den  in  rein»'m  Znstande 
nicht  giftigen  Benzaldehyd  augewandt.  Um  den  Benzaldehyd  von  der  Blausäure 
zu  trennen,  wird  das  ätherische  Ü\  mit  einer  konzentrierten  T^ung  von  saurem 
schwefeligs.inrem  Natrium  SO,  II  Na  durclischnttelt  und  die  kristallinisch  abge- 
schiedene Sulfitvorl>indMii^-  ( ',;  11^  .  ( 'II  ( Oll  i  .  SO_,  N.-i  nach  dem  Auswas<-Iien  mit 
Alkohol  durch  Soda  zerh'irt.  oder  man  x  lnittelt  das  iitheiische  Ol  mit  Kalkmilch 
und  etwas  Eisen vitriollüsun^^,  wodurch  die  lUausäure  in  lierlinerblau  übergeführt 
wird,  und  destilliert  den  Benzaldeliyd  mit  Wasserdampf  ab.  Kflnstlich  wird  Benz- 
aldehyd ans  Tolnol  gewonnen,  indem  man  dieses  entweder  in  Benzylchlorid 

G«  Bs  .  CHs  Cl 
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(il»'rffilirt,  das  durch  lileiiiitrat  oxydiert  wird,  oder  man  stellt  aus  dem  Tolool 
Ut'ii/.alchlorid ,   ('«  C1I''1  .   «Imp  und   verwandelt   dieses   durch  Erhitzfu  mit 

Wasser  auf  15«)  lOO"  in  iWMi/aldihyd.  Nach  der  letztereu  Methode  winl  die 
Hauptmeuge  des  im  Handel  vorkommeDden  Benzaldeliyds  gewonnen.  Diei>cr  kflnst* 
liehe  Benzaldehyd  war  früher  stets  Ton  chlorbalti^n  Yerbindan^n  begleitet,  beate 
wird  er  in  völli«^  reinem  Zustande  dargestellt. 

lU'uzaldchvd  ist  eine  farhlose,  stark  lichthrechende  Flüssitrkeit  vou  charakte- 
ristischem Geruch  (IJittcnnandelulijcruch) ,  die  bei  17*J — 180°  siedet  und  bei  !.'>• 
ep.  6.  1*053  besitzt.  In  Wasser  lOet  er  sich  sehr  weui^^  (1  :  300),  hingegen  io 
jedem  Verbflltois  in  Alkohol  nnd  Äther.  Wie  alle  Aldehyde  ist  er  sehr  leicht  oxy- 
dierbttr,  schon  der  Saucrsttiff  der  Luft  ftthrt  ihn  allmählich  in  Ben/oesAure  fiber, 
nas/iorender  Wasserstoff  redu/iei  t  ihn  7.u  üeuzylalkohol,  C,.,  II-,  .  ("II ,  <  »II ,  beim 
Koclu'u  des  Henz:ildehyds  mit  alkoholischer  Kulilüsung  entstehen  beide  Verbiu- 
dongen.  Wird  Benzaldehyd  eingenommen,  so  geht  er  als  Hipporsftnre 

C„n5.C0.NIl.CH,.C(M)H 

in  »li  ii  ll;irn  über.  Alknlinli<eho  Kalilösun?  verwandelt  ihn  i:i  eine  Verbindung 
vou  doppelt  so  groiicm  Molekulai'gewicht,  das  licnzoln  Cj  Hj  .  C'U  .  CU  Hj, 
das  sich  auch  aus  Bittermanddwasser  bei  längerer  Aofbewabning  abscheidet.  Der 
Benzaldehyd  ist  infolge  seiner  großen  ReaktionsfUiigkeit  ein  sehr  wichtiges  Ans- 
franirsmaterial  bei  der  Darstelluii<r  zahlreicher  orir;uii>(  lier  \"erbiuduufreu.  Eineu  dem 
iJenzaldehvil  ähnlichen  (Jeruch  liesitzt  das  NitrolnMizc»!  oder  MirbanTd  (',.,  H-.  -^»^ 
das  in  der  i'urfUmcrie  zuweilen  als  Ersatzmittel  des  liittermandelöls  verwandt  wird, 
wobei  aber  nicht  anSer  acht  zu  lassen  ist,  daß  es  giftig  ist 

Eine  quantitative  Bestunmnng  des  Benäüdehyds  wird  selten  ausgeführt,  da  zur 
Prllfuufr  des  Hitti-rniandelwassers  die  Bestimmunfr  d(»s  lUausiuregehaltes  einfacher 
ist.  Will  man  die  in  einer  Lr»snn<r  oder  im  nittemiandt-lwasser  vorhan<lene  Menire 
lieuzaldehyd  feststellen,  so  bedient  mau  sich  seiner  Fähigkeit,  mit  Phenylhydniziu 
ein  in  Wasser  unlOsliehes  Hydrazon  C«  ^  CH  =  N  —  NH  —  C «  zn  bilden, 
indem  man  z.  B.  10  g  Bittermandelwasser  mit  dem  gleichen  Volumen  einer  Lösung 
von  1  ff  Phenylhydraziu  in  1  /  verdünnter  Rssifrsäure  orwrirrat,  nach  12st(iiidi^em 
Stehen  an  einem  kühlen  Orte  das  irebildete  Henzaldehyd  IMienyllix  drazon  auf  einein 
Filter  sammelt,  trocknet  und  wägt.  Das  Uewicht  des  Niederschlages,  mit  o  r)4os 
mnltlpliziert,  ergibt  das  Gewicht  des  Benzaldehyds.  M.  St  uoLn. 

Benzaldehydcyanhydrin,  c,  ii» .  ch  (oh)  .  cx. 

Alle  Aldehydi'  boitzen  die  Fähigkeit,  sich  unt  Cyanwasserstoff  zu  st>;renannten 
Cyanhydrineu  zu  vereinigen.  Das  Additionsprodukt  vou  lieuz;ildehyd  und  (.  yan- 
wassemtoff  fahrt  den  Namen  Benzaldehydcyaidiydrin  nnd  ist  nach  der  Formel 
C«  Hft  .  CH  (OH) .  CX  zusammengesetzt.  Das  Ätherische  Bittermandelöl  besteht  im 
wesentlichen  aus  Henzaldehydcyanhydriu,  das  auch  den  wirksamen  Bestandteil  des 
Bittermaudehvas>ers  bildet.  £s  verdankt  seine  Entstehung  der  Spaltung  des  Amyg^ 
dalins  durch  Knmlsin : 

C,„  iL;  NOu  +  2U,  U  -  Ce  H«.  dl  (Oll)  .       -f  iC«  H„ 
Aniy^'dah'n  Benziildchydr\ anhvdrin  Tmobenzacker 

Die  Biuduug  des  lieuzaldehyds  mit  lilaus&nre  ist  nur  eine  lockere,  so  daß  sich 
im  Bittermandelwasser  stets  freie  Blausäure  nachweisen  lllßt.  Durch  Kali-  oder 

Natronlauge  oder  durdi  Ammoniak  wird  das  Kenzaldehydcyanhydrin  vt)lli<:  in  die 
beidi'ii  Kompoiionten  crespalten,  ebenso  durch  Erhitzen  auf  ITo".  Will  man  d:i8 
HenzaUleliydeyanhydrin  küustlich  darstellen,  so  überpielit  mau  reines  L'tpulverlt^ 
Cyaukalium  mit  der  üquivaleutcu  Meuge  Benzaldehyd  und  gibt  allmählich  die  äqui- 
valente Menge  rauchende  Salzsäure  hinzu.  Die  Bildung  des  Cyaohydrins  vollsiebt 
sich  hierbei  nach  folgender  Gleichung: 

C,H..CHO  +  KCX  -I-  HCI  =  CH5.CH(0H)CN  +  KCl. 
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Dm  Beuzuldeliydcyaubydrin  ist  ein  gelbes,  nicht  destillierbares  Ol,  da«  bei  — 10° 
erstarrt.  Sein  spezifisches  Gewicht  betr&gt  1*124,  in  Wasser  ist  es  nicht,  in  AI- 
iKohol  und  Ätlier  leicht  Itelich.  Man  nennt  es  miu  Ii  das  Xitri)  der  Mandelsftnre, 

weil  es  hi-ini  Erwilrmen  mit  S:il7.>nure  dnreh  Verseifuug  der  Cyangmppe  zu  einer 

KarboxyLn  uppe  in  Mandclsäur»'  iibei  irelit : 

C«  H» .  C  II  H  HI) .       +        U  =      lift  .  tu  .  (OUj  .  C'OOH  +  MI3 
Etontaldehydcvanhyrlrin  Mai^obSlire  S<  iioi.TZ. 


BenzaldehydSUlfOSäure,  «^'«H^^^g)^^^.  entsteht  beim  Kinwirjv.n 


von 


Mob^kUlen  ranclicnder  Srhweffls:lure  auf  1  Molekül  Hen/Jildeliyd  l)ei  .'><)"('  und 
bildet  in  reiiioni  Zii>t:iii(le  /.erflieliliclie  Kristalle,  wdrlio  beirn  S  liiiii'izru  mit  At/.kali 
iu  m-Uxybenzüt'saure  übergehen.  Die  Säure  koudenssiert  resp.  polymerisiert  sich 
analog  wie  der  Benzaldehjd  selbst.  GkmrnMur. 

BenzalgrUn  (Okul^b)  ist  identisch  mit  Malachitgrün  (s.  d.). 

BonZSiviOlOtt  ist  ein  im  sauren  Bade  färbender,  gat  egalisierender  WoUfarb- 
Stoff  der  Firma  Geigt,  aber  kein  einheitliches  Produlct.  OAvswnmT, 

BenZämid,  C^llg  .  CONU,,  wird  durch  Einwirkung  von  Ammuuiak  oder  Aui- 
moninmkarbonat  aof  Benzoylcldorid,  ans  BenzoesSureestern  durch  Eriützen  mit 
Ammonialc  auf  100*  und  durch  Eriiitsen  von  BenzoSs&ure  mit  Rhodanammoninm 
auf  1700  erhalten.  Farb>  und  geruchlose,  tafdfönnige  Kristalle  vom  Setmiebsp.  130*>, 
äiedcp.  BaoKSTBOcM. 

BenzaminSäure,  m-AmidobenzoCsIure,  CeH«  j^//^^^    j[>  durch  Reduktion 

von  m*Nitrobenio6säure  gewonnen,  bildet  farblose,  bei  174*  sehmelie&de  Nadeln, 
löslich  in  verdünntem  Alkohol. 


Benzanalgen  =  AualgüD.  Th. 

Benzanilidum,  Heozanilid,  Benzoylanilid.  Die  Anilide  leiten  sidi  ab  von 

Anilin,  .  NIL  ,  in  web  bom  ein  Wasserstoffntoin  der  NH- Oriippe  durch  ein 

Säun  radikal  vertreten  ist.  So  wird  im  ISenzanilid  das  Wassi-rsloflatom  durch  das 
Säureradikal  der  lleu/.ut•^äure  (.'„Hj.  CO   vertreten   und  besitzt  daher  die  Formel 

(\  H,.Nin(o.r„ii/). 

Iu$  ent.stebt  dur<-li  Einwirkung'  von  lieuzoylchlorid,  Csilt.CüCl,  oder  Benzoesfture- 
anhydrid,  q*^^q/^}  Anilin: 

C«  H,  .  NHs  +  C,  Hb  .  CO  n  =  C,  H, .  NH  (00  C,  H,)  +  H  CI. 
L'  |( II, .  NH,)  +         f:J^[         J  [i  V,  H, .  NH  f< '( M  V,  H.  Ii  +  H,.  ( >. 

Es  stellt  farblose.  ])erlniiif ti'rarti^'  LM;in/en(le  HliUlclieii  dar,  welche  oliii'  /iT- 
setzniiir  destilberen ,  in  Weingeist  löblich,  iu  \Vas2>cr  uulüülich  sind.  Ihr  Seinnelz- 
punkt  liegt  bei  ItÜl  *. 

Mildes  Antipyretikum ,  namentlich  fttr  die  Kinderpnuds ,  u.zw.  Kindern  von 
1—3  Jahren  0*1 — 0*2  <7,  von  4 — 8  Jahren  0*2— 0*4  «7,  von  8  Jahren  und  darflber 

0*4— 0*6  g.  RiBCHELB. 

Benzasphalt  oder  Schwefelteer,  wird  erhalten  durch  Kochen  von  2  T. 
Sdiwefel  mit  3  T.  Steinkohlenteer.  FKuvuau 

BenzaUrin  ist  ein  dureh  Einwirken  von  -J  Molekülen  IMienol  auf  1  Molekül 

H  OH 

Beuzotrichlorid  erhaltener  Farbstoff  von  der  Formel  ^i^^^~^\Q  ^--q'  Harte, 
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metallfrlünz<'mle  Krustm,  in  Wasser  unlöslich,  in  Alkohol,  Äther  und  Eisessijr  mit 
frelber  Farbi'  j.'slidi.  lienzauriii  f-irbl  Wolh»  und  Seide  in  Saurem  Bade  fr<'lb.  hat 
aber  keine  tcchuibche  Verweuiluu^;  gefunden.  Giu«>wi.vpT. 

Benzenylamidothiophenol,  a  Phonyibenzothuzoi,  <  eH4<^H' .  c^h^, 

bildet  sieii  durch  Kuchen  von  lieuziinilid,  („Hj,.CO  —  Isll  —  t'jHj,  mit  Scheffel, 
durch  EihitMn  von  Thiobencanilid ,  CeHb  — C8NB  — C,!]^,  oder  durch  ErhHien 
▼on  Bensylanflin,  GsHt  — CH«  — NH  — C,Hb,  mit  Schwefel  auf  250».  Gelbe,  in 

Alkohol  und  Äther  lösliche  Nadeln  vom  Schmelzp.  111°,  Siedep.  SfiOr  Wciron  d«  8 
anircut  hinen  Geruches  nach  Teerosen  nnd  Geranien  findet  es  in  der  I'.irfiiinerie 
Verwendung.  Belkatuokm. 

BenzhydrOl  ist  Diphenylkarblnol,  HO— C^H     .  Es  bildet  sich  beun 

Kochen  von  TKnizophenon,  alkoholischem  K.ili  und  Zink.  Feine,  liei  (»S*»  s<  hinelzendt> 
KriställciieQ ,  iu  Wasser  schwer,  iu  Alkoiiol,  Äther,  Eisesjsig,  Chlorofonu  und 
Schwefelkohlenstoff  leicht  lOelich.  GAxewunrr. 

Benzidam,  ftitere  Benennung  für  Anilin.  Tb. 

Benzidin  ist  ein  Diamin  und  zwar  ein  Diamidodiphenyl,  und  bildet  sieh 
durch  molekulare  Cmlagerung  aus  dem  tantomeren  Hydrazobenzol : 

C.  Hs .  HN— NH .  Ce  H,  C«  H,  (4) .  NH, 

H>-dn»abe«»l  C,11,(4).XH, 

Benzidin. 

Zur  Darstelhini;  löst  man  A/.obenzol  in  Alkohol,  behandelt  mit  Zinn  und  Salzsilure 
und  erMTirmt.  D:«s  zuerst  sich  bildende  Milzsriure  IIn  tlr:i/nlieii/.ul  <r«  lit  sofort  in  das 
tautoniere  salzsaure  Kenzidin  und  das  dem  letzteren  isomere  sal/s:iure  Diphenylin  über. 
Nebenher  bildet  sieh  auch  noch  etwas»  salz^aures  Anilin.  Um  die  Ii  Basen  Itenzidin, 
Diphenylin  und  Anilin  zu  trennen,  destilliert  man  den  Alkohol  ab,  lOst  den  Rfi^- 
stand  in  Wasser  nnd  v»  r.setzt  mit  Sehw  efelsäure.  Dalx  i  sebeidet  sieh  das  in  Wasser 
sehr  schwiM-  lösliche  schwefels.-iure  P.enzidin  ab.  w.'dirend  die  Sulfate  der  anderen  Uason 
iu  Lösung  bk'iiiin.  Das  Henzidinsulfat  wird  durcli  Abfiltrieren  nnd  Auswaxhon 
rein  erhalten,  dann  mit  Aniuiuniak  zerlegt  und  die  freie  li:ise  durch  Umkrist;dli- 
sieren  aus  Alkohol  gereinigt. 

Die  Üenzidinbase  bilib  t  irroße,  glfinzcnde ,  farblose  HlHtter .  welche  l)ei  122» 
schmelzen  und  in  kaltem  Wasser  weni<r.  in  heißem  b  icldc  r  hOlicb  sind.  Nicht 
völlig  reines  llenziMin  ist  i.nau  bis  nitlich.  \ On  den  Salzen  des  ilenzidins  ist  das 
schwefelsaure  Salz  durch  seine  Schwerlöslicbkeit  in  Wasser  ausgezeichnet.  Bdm 
Ehiwirkenlassen  kons.  Schwefelsfture  auf  Benzidin  werden  je  nach  Konzentration  und 
Temperatur  Henzidinsulfon,  Henzidinsulfo^rtureoder  BcnzidinsulfonsulfosSuren  erhalten. 

iSeuzidin  findet  vielseitige  teelmisclie  Verwendung;  es  bildet  eine  der  K(»m- 
pnnenten  bei  der  iJildung  der  Mono-  oder  Disaztdarbstuffe  der  lieuzidinreihe.  Die 
wisseuschaftliche  Bezeichnung  ist  Di  p  ainidodipheuyl.  Gaxswim.t. 

Benzidinblau  ist  ein  von  G.  Schultz  erfundener,  nicht  im  Handel  befind- 

lieher  i'arbstuff.  Gaxswiiidt. 

BenzidindiSUlfOSäure,  '*  '^^^[!'  ,  bUdet  sich  beim  kurzen  Erhitzen  von 

('  II  -^"s 
^«"^xSt^jH 

1  T.  Itenzidin  mit  '2  T.  rauchender  Schwefelsäure  auf  17n'\  Die  irereinigte  8äure 
bildet  farblose,  in  kochendem  Wasser  nur  wenig  lösliche,  in  Alkohol  und  Athcr  fast 
unlösliche  Blattchen.  Dient  zur  Darstellung  von  Azofarbstoffen.  QAMgwvan. 
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Benzidinfarbstoffe.  Als  l{<Mi/,idiiifarhstoff('  im  outrereii  Sinne  frfltfn  alle  vom 
Beuziilin  und  seinen  Derivaten  sich  ableitenden  Farbstoffe.  W  as  mau  iu  der  Technik 
und  im  Handel  aber  Beiizidinfnrbstoffe  nennt,  deckt  sich  mit  der  Torstehenden 
ErUftrang  nicht  Viefanehr  versteht  man  anter  Benxidinfarhstoffen  generell  die 

sogenannteo  substantiveu  Farbstotfe,  weil  die  ersten  bekannt  frewordmen  Vortreter 
Bonzidinfarb<toff<'  im  ensreren  Sinne  waren  niid  :d>  solche  bezeiclinet  wurden. 
Diese  Bezeichnung  wurde  dann  sp;itt'r  auch  lieil>ehalten  und  auch  auf  solche 
Substantiven  Farbstoffe  übcrtrageu ,  welche  keine  Abkömmlinge  des  Benzidius 
waren.  6A»nmnvr. 

PH/  ^ 

BenzidinmOnOSUlfOSftUre»  V*  '"^NH,  .  wird  sehwefelsaures  Benzldin  mit 

Cfl  H4  — NHo 

(ibcrscbiissip'er  nionoIiyilratisLdu'r  Schwefelsäure  auf  170"  erhitzt,  si»  bildet  sich  die 
Monosulfosäurc  des  Ucnzidius,  welche  zum  Unterschiede  von  den  übrigen  lU-nzidin- 
Sttlfosäureu  lösliche  Salze  bUdet.  Nach  dem  D.  K.  P.  Nr.  44.779  wird  ein  Gemenge 
von  Mono«  und  DisolfosJlare  erhalten,  wenn  man  das  saure  schwefelsaure  Benaidin 
kürzere  oder  längere  Zeit  auf  220^  erhitzt;  dabei  werden  unter  rm;:eluin};  der 
Bildniiu"  von  l^eiizidiiiMilfon  glatt  Benzidintlisulf()s;iure  und  das  schwefelsaure  Salz 
der  Ben/idiniuüuosulfdsäure  erhalten,  welches  wasserlöslich  ist  und  daher  leicht  von 
der  Disulfosüure  getrennt  worden  kaun.  Ua.n8wikdt. 

ein  von  Gbibss  erfundener,  aber  teehniseh  anwichtiger  und  nicht 
Im  Handel  befindlicher  Farbstoff.  GAKswonnr. 

Benzidinsulfon,        '       >  so«,  ist  eine  organische  Base,  welche  sich  beim 

C.ils.NH,/ 

Erhitzen  mit  ranehender  Sehwefeteiare  auf  Temperaturen  unter  120*  (D.  R.  P. 
Nr.  83.088)  neben  Benzidintiisulfosäure  bildet.  Wird  die  Reaktion  richtig  geleitet, 

so  erh.'Ut  man  direkt  das  schwefelsaure  Benzidinsulfon.  Nach  Reinigeu  desselben 
kocht  man  es  mit  Natronlauice,  filtriert  die  erhaltene  gelbe  Substanz  ab.  liist  wieder 
iu  heißer  verdünnter  Salzsäure  und  versetzt  die  Lösung  mit  "Natronlauge,  wobei 
steh  das  Benxidinsnlfon  als  gelber  amorpher  Niederschlag  abscheidet  Es  ist  unlös- 
lich in  kaltem,  wenig  löslich  in  heißem  Wasser.  In  heiflem  säurehaltigen  Wassen 
bildet  es  ein  Idcht  lösliches,  in  langen  Nadeln  kristalUslereudes  Sidfat.  Das 
Benzidinsulfoi»  ist  diazotierbar  und  liefert  mit  Phenolen  wertvolle  Azofarbstoffe, 
worauf  sein  technischer  Wert  beruht.  Gakswixdt. 

Benzidinsulfondisulfosäure,       t !      >8  Off  ist  das  wichtigste  Sulfo- 

derivat  des  Benzidins.  Man  gelangt  su  derselben,  wenn  man  das  lleaktionsgemisch 
sur  Herstellung  des  Benxidinsulfons  bis  auf  160«  erhitzt  und  bei  dieser  Temperatur 

80  lauj^e  erhält,  bis  eine  Probe  sich  iu  heißem  Wasser  löst  und  aus  der  Lösung 
durch  Natronlauge  kein  Sulfou  mehr  aliir.  -<  hicden  wird.  Heim  darauffolgenden 
Eiufrielien  in  Wasser  lösen  sich  Menzidintri-  und  -tetrasulfosiiure ,  Menzidindi-  und 
-monosulfosäure,  sowii-  Beuzidinsulfoudisulfosäure  scheiden  sich  ab.  Durch  wieder- 
holtes Auskochen  dieses  Niederschlages  mit  Wasser  wird  die  in  kochendem  Wasser 
lösliche  Benzidinsulfondisnlfosäure  von  den  anderen  beiden  Säuren  getrennt. 

Benzil,  <'u  Hio^*>.  wird  erhalten  durch  Oxydation  von  BcnzoVn  mit  Salpeter- 
Säure  oder  Chlor,  sowie  beim  Erhitzen  von  Tnl.iiit.  fnu  hlnrid.  <',^H,g('|^,  mit  kon- 
zentrierter Schwefelsäure  auf  105".  Benzil  bildet  groUe,  sechsseitige  Säuleu,  weiche 
in  Wasser  unlöslich,  in  Alkohol  und  Ither  löslich  sind  und  bei  96*0  sehmelaen. 


DIgitIzed  by  Google 


638 


BENZIL.  —  BENZIN. 


Es  ist  wahrscheinlich  Dibenzoyl,  •  .  ChromBftiire  oinrdiert  es  zu  Benzol 

sanre;  bei  längerem  Kochen  mit  alkoholischem  Kall  geht  es  in  BensOsftore, 

H'>C  (UH) .  COOU,  über.  '  CUmwiaDT. 

Benzin,  Petroleumäther,  Ligrolh,  PutzSI.  Bei  der  Destillation  des  rohen 

Petroleums  werden  meist  3  verschiodone  Fraktionen  aufp'fan^en,  und  zwar  erstens 
die  his  ITtü",  dann  von  l'.n  -.Sno",  schließlieli  die  über  i^OO"  ab<lestilliereud<'n 
Anteile.  Vou  dicjsen  Fraklioaeu  interessiert  uus  liier  nur  die  erste;  man  bezeiclmet 
sie  in  der  Erdölindostrie  im  allgemeinen  kurzweg  als  Benzin  (nicht  zu  verweehsdn 
mit  dem  raffinierten  Bendn),  oder  als  Rohbenzin.  Die  Rohbenzine  werden  in 
Dentschland  meist  aus  ( ;  a  1  i  /.  i  e  n  be/.ojren,  da  diese  billiger  sind  als  die  amerikanischen. 
Die  amenkaniM-lien  l'i  trol<'umsnrti«n  enthalten  Ii»  die  ^ralizischen  5-  'iO^/o, 

diejeiiigea  vou  liiiku  etwa  Tt"  „  Ikolibeu/in.  Die  Uohben/ine  werdeu  in  den  Beuzin- 
fsbriken  zoniehrt  einer  Reinigung  mit  konzentrierter  BchwefeteSme  nnd  Natron- 
lange unterworfen^  worauf  irie  durch  einmalige  fraktionierte  DeetiUation  in  mehrere 
Anteile /.erleirt  werden.  Amerikanisehes  Rohben/.in  liefert  z.  H.  folj^eude  Fraktionen: 
Petrolenniätlier  ((iasolin.  Kernselen,  ("anadol).  OC.I  n-('.r»  sp.  O. ,  Siede- 
pnnkt  40  TU",  vorwiegend  aus  Pentan  und  llexau  bestehend;  lienzin,  Siede- 
punkt 70—120",  sp.  G.  0-70;  Ligroltn,  Siedep.  120—135«,  sp.  0.0*73;  Ptttz<>1, 
Siedep.  ISO— 160*  sp.  G.  0-7^0-76. 

Petroleumather,  Aether  Petrolei,  auch  Rhigolen,  Keroselen,  Cauadol, 
Neoliii.  (Jasätlier.  (ia^eline.  (lasstoff  «renannt,  Piedep.  lo  TO",  von  ofi.'So 
durclischuittlichem  »pezifisehtm  Gewicht,  ist  vollkommen  farbluK  und  wa&scrhell, 
ganz  dflnnflflssig,  im  gut  gereinigten  Znstande  von  mildem,  augenebniem  Gemeh, 
nnvoUkommen  gereinigt  dagegen  wideriieh  knoblanchartig  lieehend  und  nach  dem 
Verdunsten  diesen  uuanprenehnien,  lange  anhaftenden  ({erneh  zurücklassend.  Der 
Petrolrdlier  ist  von  allen  Produkten  de«!  Erdöles  das  feuerirefflhrliehste.  Trotzxlem 
wird  er  vielfach  als  Leuchtstoff  verwendet,  und  zwar  direkt  (CJasstofi)  in  den 
bekannten  HuFFschen  nnd  RUNOSschen  Gas  selbeteraengenden  Lampen;  indirekt 
(Gasoline)  znr  Erzeugung  von  Luftgas  in  den  Luftgasmaaehinen  oder  Gasoline« 
apparaten,  in  welchen  da.s  soirenannte  Luftgas  dadureh  entsteht,  daß  im  Ver- 
hältnis zum  Hasverbrauch  ein  Luftstroiii  dureli  einen  mit  Petrnläthcr  ((iasoline) 
getränkten  sehr  porösen  Körper  gedrückt  wird,  wobei  .sieh  die  Luft  mit  Gatsoline- 
dXmpfen  sattigt  und  aus  dem  Apparat  als  eine  ans  geeignetem  Brenner  mit 
schöner,  dem  Leuchtgas  gleieher  Flamme  brennbare  Lnftmischung  austritt.  Beim 
Streichen  dureh  lauere  Röhrenleitungen,  namentlich  wenn  diese  in  ktthlen  Räumen 
liegen,  kondensiert  sieh  jedoch  ans  dem  Lnfttras  ein  ^-roßer  Teil  des  Oasolins. 
in  welchem  Falle  dauu  die  Luft  zu  sehr  vorherrscht  und  die  Flamme  eutweder 
gar  nicht  oder  nur  mit  wenig  leuchtender  blaner  Flamme  brennt  Auch  zum  Betriebe 
von  Gasmotoren  und  zu  verschiedenen  chemisch-technischen  Zwecken,  besonders  als 
Lösun^mittel,  wird  der  Petroleuni.'ither  verwendet. 

Al>^  Petroleumilther  Ihvw.  Aether  Petrolei  bezeichin't'n  frühere  deutsi'he 
Pharmakopoen  und  bezeielineu  verschiedene  ausländische  Phurmakopöen  (z.  B.  die 
schweizerische)  noch  jetzt  das  in  Deatsehland  als  Benzinnm  Petrolei  offizinelle 
Destillationsprodnkt  des  Petroienras,  welches  nicht  nut  dem  lienzin  des  Handels 
zu  verweeliseln  ist.  Es  stellt  eine  qrut  jrereiniirte  lienzinfraktion  dar,  welehe  nach 
dem  1).  A.  lt.  IV.  das  sp.  G.  O  T»  I  0  »iT  halx'u  und  zwischen  5.5 — To"  sieden 
Süll;  Ph.  Helv.:  8p.  G.  UMWi— O  TO,  iSiedep.  :>0  (»U";  U.  St.:  Sp.  ü.  0  G7  bis 
0*675,  Siedep.  50 — 60^  Es  stellt  eine  farblose,  nicht  fluoreszierende  Flüssigkeit 
von  slaikem,  nicht  unansreuehmem  Gerüche  dar*  welche  unlöslich  in  Wasser, 
löslich  etwa  in  dem  doppelten  Volumen  Alknlnd  ('or»«  ,,),  leicht  inisehbar  mit  Äther, 
Benzol,  (  lilnroform,  Fetten  und  fetten  Ölen  (mit  Aufnahme  des  Kizinnsöls) 
und  mit  vielen  ätherischen  Ölen  ist. 


Digitized  by  Google 


BENZIN. 


639 


PrUfuug:  1.  Es  »oll  iu  der  Kälte  uii'bt  erstarreo,  zum  Untcrseliied  von  Benzol. 

2.  Beim  Verdansten  und  naehherieeik  Erwlrmen  auf  dem  WaisorlNide  soll  es  nur 
Spören  eines  nicht  flfiehtifren  Rllekstandes  hinterlassen  vnd  in  keinem  Btadinm 

des  Verdunstens  einen  unrinfrenehmen  Geruch  liinterla^ssen.  HierAti  sei  bemerkt, 
daß  die  niedrig  siedenden  Antoüf  des  l'.  trftlpmiitlcstillates  Ix-i  läniretvr  Aufhmvnlirnnq: 
eine  Oxydutiun  erleiden,  wodurch  ullniählich  hulier  siedende  Substanzen  entstellen. 

3.  Mischt  maa  1  T.  Schwefelsftore  mit  4  T.  rauchender  Salpeteraäure  und  schüttelt 
nach  dem  Abktthlen  2  T.  Petrolenmbemdn  mit  dem  SMregemfeeh,  so  darf  sich  die 
Mischung  kaom  filrlx  n  und  nicht  Hittermandelöl^eruch  annehmen  (Prüfung  auf 
Benzol  aus  ^tfiiikolilciilxMi/.in ).  -1.  Misdit  man  1 iN-troleunibcnziii  mit  rnn 
anunoniakaliscIuT  SillM'niitratlüsimjr  und  erwilnnt  knr/c  Zeit,  so  darf  keine  Hraun- 
f&rbung  der  Öilbernitratlt^.suug  eintreten.  (Die  Färbung  würde  vou  .Schwcfelver- 
bindnngen,  aas  Braankohlenbenain  stammend,  herrOhren.) 

Anfbewahrang:  In  wohlversclilossenen  Ge^en  an  einem  kflhlen  Orte,  vor 

Licht  •rosrhnt/.t.  Bei  der  ITandhabun«:  des  Petroleombenzins  hat  man  wegen  seiner 

g^roßen  E\p:insionsfahifrkeit  hei  Tt  injjoraturzunahme,  sowie  weg-en  seiner  großen 

Feuergelalirlirhkeit  dics('ll)eii  Maliri'-::!'!!!  anziiwondcn  wie  Vieini  Äther. 

Anwendung:  Innerlich  jreircn  nanusrhniirdt/.cr  und  (iäruuir  im  Mairon  in 
Dosen  von  O  ä — l'O  in  M-iileimiger  Mi.vtur,  Emulsion  oder  in  Kappeln,  niehrniuls 
t&glich;  äußerlich  bei  Rhenmatismiu;  Terslftubt  als  lokales  Antothetikom.  Schleich 
wendet  es  in  Mtecbnng  mit  Chloroform  an  (s.  Bd.  I,  pag.  612). 

lionain  (technisch).  Frflher  wurde  <!'  i  lareh  DesUllatioa  des  benzoSsaaren 
Kalkes  irewonnene  Kohlenwasserstoff  ^.Benzin"  <;(^nannt,  welchem  später  LiKnio 
den  Namen  „Henzol~  fral».  Jetzt  versteht  iiimu  unter  Hen/.in,  speziell  unter 
Petroleumbeuziu  den  bereit*»  oben  erwähnten  bei  70 — 120°  siedcuden  Auteil 
des  Petrolenmdestillates;  derselbe  besteht  aas  einem  Gemenge  leicht  flflchtiger 
Kohlenwasserstoffe  der  Methanreihe  (C«  H,«  bis  Hih)-  Djis  Benzin  stellt  eine  färb- 
lose,  klare,  nicht  flnnresziereude  Fiüssig-keit  von  starkem,  nicht  nnanprenehmeni 
Ocnuh  dar;  es  ist  leicht  flflchtiü-  und  leicht  entzündlich.  Spezifisches  Gewicht 
ungefähr  0  6öO — 0  700.  Vou  dem  unten  zu  beschreibenden  äteiukoblen-  oder 
Teerbensin  antersdieidet  es  sich  darch  sein  Verhalten  gegen  ranchende  Salpeter- ' 
sänre.  Teerbenain  wird  unter  Entwieklong  roter  Dftmpfe  in  Nitroprodakte  Ter» 
wandelt  und  teilweise  gelöst,  wfihn  ii<l  Petroleumhenzin  nicht  angegriffen  wird 
(paruni  affinis).  Ferner  ist  Teer.aspliait  in  Teerbenzin,  nicht  aber  in  PetrohMiin- 
benzln  losUch.  Petroleumhenzin  ist  ein  gutes  Liisungsinitlel  für  Fette,  Öle  und  llurze. 
Lösungen  von  Kautschuk  in  Iteozin  dienen  zur  Herstellung  wasserdichter  Stoffe. 
Benun  Uldet  auch  ein  Tonfigliehes  Fleekwasser  (BBÖNNBRsches  Fleckwasser), 
besonders  zur  HcnzinwSsche  in  den  sogenannten  chemischen  Wäschereien.  Die 
schmutzigen  Kleider,  namentlich  Wolle,  werden  in  ireschlnssenen  Waschmaschinen 
mit  I »enzin  beweirt,  wcidurch  das  Fett  gehist  und  damit  der  anhängende  Schmutz 
entfernt  wird,  dann  in  Spülgefäßen  mit  Benzin  gespült,  in  Zentrifugen  geschleudert 
ond  getrocknet.  Das  Benzin  wird  wiedergewonnen.  Die  hierbei  zuweilen  vor> 
kommenden  Sellt>triiiziinduiigen  des  Benzins  entstehen  duich  Reibungselektrizität 
von  der  bewerten  Wolle  und  Seide.  Man  kann  dem  Benzin  die  Fähiirkeit  di-r  Scllist- 
entziindunjr  durch  Zusatz  kliiner  Mengen  (»Iseifc  nrlimen  fs.  „Antieiektron")^ 

Prüfung:  Man  prüft  das  Benzin  auf  st  ine  (it  eiLnielheit  als  Fleckwasser,  indem 
mau  etwa  10  ccm  auf  Filtrierpapier  freiwillig  verdunsten  läßt  und  beobachtet,  ob 
ein  farbiger  Band  auf  dem  Papier  entstanden  ist  oder  ob  ein  unangenehmer  Geruch 
wahnmndmiea  HL  Man  verwendet  ftir  den  Handverkauf  solche  Sorten ,  die  diese 

onangcnehinen  Eiircnschaften  nicht  besitzen. 

Steinkohlen  hcnzi  II  oilrr  Teerbenzin.  Der  Steinkohlentecr  wird  zwecks 
weiten-r  Verarbeitun-,''  in    1.  den  Vorlauf  bis  2.  das  Leichtiil   bis  ITO**, 

3.  da.s  Mittelöl  (Karbolöl)  bei  230°,  4.  Schweröl  bis  270°,  5.  Anthraceuöl 
Uber  270*  zerlegt.  Die  Leichtöle  werden  znnftchst  nochmals  destilliert,  dann 
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diurch  Digerieren  mit  konzentrierter  Schwefelslare  von  Basen,  nngesittigten 
Kohlenwasserstoffen,  Pheuoleu  utid  Srhwofclverhindun^eD  befreite»  mit 
vonlünuttT  \.i fronlauge  pewnsrlini  uiid  durrli  fniktionierte  Destillation  weiter  zerlo^ 
in  1.  Vnrl.iuf.  2.  Roliben/.itl  (  Siedep.  7U — 140"),  3.  Auflösungsnaplttha 
(Siedep.  140—170")  und  4.  liest. 

Die  AoflOsnn^Hnaphtha  ist  identisch  mit  dem  Teerbenzin,  man  verwendet 
dit  ><>.  manchmal  auch  die  <rt>s:iint>'n  Leirhtöle.  als  Flcckwaäscr  wie  das  Petrolenm- 
beuzin,  ferner  frh'i«'hfalls  In  der  Kaiitsc  Imkiiidustrie  sowie  zur  Mereitiins"  von 
Lacken  und  zur  Heinijruuir  des  Anthraeens.  Vom  Hetrolenmhenzin  unter- 
scheidet OS  bich  durch  einen  ütilrkureu  Cieruch,  durch  ila»  höhere  spezifische 
Gewicht  (ca.  0'88),  den  höheren  Biedepankt  and  die  große  LQsunf»fahigkeit  fir 
Steinkohlenpech  und  Pikring.)ure,  wehhe  beide  von  Petrolenrnbenzin  in  der 
RSlte  fast  «rar  nicht  irelnst  werden.  Ks  l»e>ti'lit  vorznirsweiM'  aus  Kohlenwasser- 
stoffen der  Iii  nzolreihe,  datier  du»  unter  l'etrolcuiubeuziu  beschriebene  Verhalten 
gegen  rauihende  Salpetersäure. 

Brannkohlenbenzin,  U^nitbenzin,  benzolin,  Photogren,  auch  Ligrotn 
genannt  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  LigroTn  ans  Petndenni;  s.  untou)  wird 
iu  ähnlicher  Weise  aus  Hraunkohlenteer  L'ewonnen:  es  stellt  den  bei  .'»O — 110" 
siedenden  Anteil  desselben  dar,  hat  das  sp.  (1.  n  TT — (i-so  nnd  riecht  n  ttiirartiL'. 
Es  wird  in  den  i'araffinfabriken  zum  l'mk^i^tilllisieren  dvs  i'araffius  verwendet  und 
dient  gele;;eQtlich  als  Fleckwasser  oder  zum  Vennischen  mit  Petroleombenzin. 

Benzin  dient  auch  vielfach  zn  Beleuchtun<rs/\\  .  i  k.  n  und  fallt  in  dieser  Heziehong 
nach  den  iresetzlichen  Heslinunniiiren  unter  Kla-si'  I  dt  r  Mineralöle,  welche  zu 
Urennzweckt  n  nur  mit  der  iJezeiclinun^r  ^Feuerfrefalirlii  li ,  zu  Hrennzwi  ckcn  nur 
unter  besonderen  Vorsichtsniatiretjeln  verwendbar"*  ah^'e^'cben  werden  dürfen.  Für 
Laboratorien  ohne  Gas  sind  auch  Benzinbansenbrenner  konstruiert  worden. 

Li^rroYn,  die  bei  1  L'O  135*  siedenden  Anteile  des  Rühbcnzius  aus  Petroleom 
(s.  oben),  hat  das  (lun  liscliiiiltliclie  sp.  (].  0'73  und  dient  fast  ausschließlich  zu 
Heleuchtnnp^zwei'kcn.  Die  iir>i)rün;rliciien  Li^rolnlanipen,  auch  .Sciiwanunlampon 
genannt,  waren  früher  besondt^rs  als  Kiichenlauipeu  beliebt.  Sie  besteheu  aus  einem 
.  mit  SchwammstOckchen  gefällten  MetallbehMter,  der  nnr  mit  soviel  Ligrom  gefflllt 
wird,  als  der  Schwamm,  wenn  man  die  {refüllte  Lampe  umdreht,  /uiüi  kzuhalten 
vermag.  Ein  dfinin  r.  locker'  r.  I'is  auf  «lic  LiirroYnfnlluiiir  nieder-reliender  Kund- 
docht  in  aufschrauldiarer  Düti*  entzieht  dem  Schwannn  allm.^hlich  da.s  Li^rroin 
und  breuut  einem  Liclite  gleich  mit  helleuchtender  Flamme.  Zur  Zeit  benutzt 
man  das  LigroTn  besonders  zur  Fttllang  der  sogenannten  „gasselbsterzengenden 
Lampen**,  bei  welchen  durch  die  den  LigroYnbchüIter  in  «:eei?neter  W.irme  treffende 
Flammenwnrmi'  soviel  Dilmpfe  ans  dem  I.iirroYii  entwicki'lt  iitel  dem  IJrenner  der 
Lampe  zuireKilirt  werden,  als  zur  l'uterhaltun;;  einer  den»  (iaslicht  ähnlichen 
Flamme  notwendig  sind.  Ligrolulampeu  werdeu  meist  im  Freieu,  auf  Jahrmärkten 
verwendet.  LigroTn  maß  frei  sein  von  zn  leicht  flflchtigen  Bestandteilen,  darf  aber 
auch  keine  zn  hoch  siedenden  Kohlenwassei-stoffe  enthalten;  es  besitzt  einen  mehr 
oder  weni«rer  zwiebelähnliclieii  Xa|>litliajrei-uch. 

Pntzöl,  der  höclistsiedende  Anteil  des  Kohbenzins,  vom  Siedep.  i;»0  -lilO' 
und  sp.  G.  0*74  -0-7.'>,  dient  zum  Patzen  von  Maschinenteilen,  zum  I^seu  verharzter 
6chmier01e,  sowie  als  Terpentinölersatz  fQr  Lacke,  Firnisse  and  Ölforben. 

Literatar:  O-ht,  l^ehrbuch  der  clipniischen  Technologie,  HamiOiver  190C».  •  Look.  Cheniisch- 
tecboiscbe  Untersuebungsmethoden,  Berlin  19ÜÜ.  —  Haob»  Handbuch  der  pharmaaeatiseben 
Praxis,  Berlin  1902.  Fbitdukb. 

Benzine,  rnter  r>enzine  in  französischen  Abhandlungen  ist  fast  durchweg 
Henzt»!  zu  ver>te|ien.  Fksuvol. 

Benzinentfettung.  Hierunter  versteht  man  alle  jene  Extraklionsmethoden. 

bei  denen  das  Fett  ans  den  zu  entt'ettenden  Waren  fz.  R.  Knochen .  Wolle.  Senf- 
samen u.  dergl.)  iu  besonderen  Kxtraktionsapparateu  mittels  Beuziu  eitrahiert  wird. 
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In  aasgedehntem  Maße  wird  diese  Extraktloiisiiielhode  angewendet  rar  Gewinnung 
des  Knoehenöls  und  des  Wollfetts  (Lanolins).  Gaxbwudt. 

Benzinum  e  ligno  fossiii  =  Ligrovn,  ».  unter  ü  euziu.  Th. 

Benzinum  lithantracis  =  Benzol.  t«. 
Benzinum  nitricum 

Tbu 

Benzinum  PetrOlei  s.  unter  Benzin. 

Benzit.  Uic^eu  Xaiueu  hat  maa  einer  durcli  AuflljätMi  von  Sfliwefol  in  '2  bis» 
3T.  heißen  Steinkohleateeni  erhaltenen  Mischung  gegeben,  die  zum  Anstrcielien 
▼on  Holz,  Mauerwerk  etc.  dient.  Tb. 

BsilZOEte  ~z  beiuoesaiu'o  Salze,      A  cid  um  benzoicuiu.  Tu. 

Benzoazurin.  i  ntor  dem  Namen  I'rn/oa/.driu  finden  sich  3  Farbstoffe  im 
Ilaiulol  unter  duu  liczcichuuii^^-on  (1,  :3  (i  und  U. 

iJcnzoaziiriu  G  wird  durch  Kupix'lri  von  dia/oticrtfui  Dininsidin  mit  '2  Mole- 
külen der  NEViiiLK-WiXTiiKitscheu  a-MuphthoUuil'uäüuru  erhalten  und  zuletzt  mit 
8oda  abgeisntti^t.  Ks  ist  das  Natriomsahs  der  Dianisidin*disazo-bi-l-naphthol-4-snlfo- 
saure  von  der  Formel 

HO    N    D    X   OH  OH   X— D— N  OH 

/\/\/X         N./\/\    /\/\/N    .  N^/\ 


\/\/  \/\/  \/\/ 

SO,  Na  SOaNa       80,  Na  SO,  Na 

BenMunrin  O  Bomoasurin  3  G. 

Benzazurin  3  6  iat  der  Marke  G  isomer;  nur  die  beiden  Salfognippen  stehen 
an  anderer  Stelle.  Beide  Farbstoffe  sind  blauschwarze  bis  graoschwarze  Pulver 

und  loson  sicli  in  Wnssor  mit  hl  anvioletter  Fnrhe.  Sie  f.-Srben  Tinireheizte  Raum- 
wulle  im  schwach  alkalischen  ( Uanhorsalzhade  blau.  Nachbehaudeln  mit  Knpfersnlfat 
macht  die  Färhuntren  lichtecht.  Wolle  wird  im  schwach  essigsauren  Ulauhersalzbade 
wesentlich  rßter  gefärbt  als  Baumwolle.  Daher  wird  auch  in  Halbseide  und  Halb- 
wolle die  Wolle  resp.  Seide  röter  gefärbt  als  die  Baumwolle.  Die  nicht  geknpferten 
Färbungen  sind  nur  mfißi*;  lichtecht. 

Benzoazurin  Ii  ist  (nach  Q.  SCHULTZ)  eine  Mischung  am  Benzoazurin  G  mit 
Azoblau.  Gaxswimdt. 

BenZOblaU.   im  Handel  befinden  sich  z.  Z.  die  Marken  2  It,  3  H,  HX,  2  H, 

4  R  Tiiid  KW.  Von  diesen  sind  die  drei  ersten  identisch  mit  dein  naliezn  iih-ich- 
zeitiir  damit,  alter  nnahhänfrifr  von  den  Hen/.ol)!aus  entdeckten  Dianiinhians  mit 
gleicher  Marke;  die  Marken  HW,  2  Ii  und  4iv  sind  identisch  mit  Chicagoblau  K  W, 
2  R  und  4  R.  S.  Chicagoblan  nnd  Diaminblau.  Gwswnim. 

Benzobordeaux  r,  n  ist  ein  Ax.ofarbstoff  von  nicht  bekannt j^effcbener  'An- 
sammeuset^icuug;  er  färbt  ungeheizt  Baumwolle,  je  nach  der  augewandten  Farb^tofl- 
mengo,  rosa  bis  bordeanx,  sowohl  warm  als  kalt,  unter  Zugabe  von  Ko«di8alz; 
Ralbsdde  und  Halbwolle  wurd  im  neutralen  Glanbersahsbade  gefärbt.  Gakswirvt. 

Benzobraun  erscheint  in  einer  großen  AnzalU  von  Marken  im  Uaudel,  desseu 
chemische  Zusammensetzung  zum  größten  Teil  nicht  bekannt  ist 
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BensobrannB^  dnreh  ESnwirkenlaffien  von  diazotieiier  NaphtionsSnre  auf  Bis- 
marckbraun  orh;tlt<'n.  ist  das  Natriumsalz  des  ^•l-napht]iylaiiiiii-4-6iilf08iiire-d]8azo> 
m-phenyleDdiamia-disazobi-m-pIie  i  >  \  1 1 1 1  «1  i am i  u s . 

BcMi/obrann  0  wird  iu  <rlei(-li<^r  Weise  beim  Einwirkenlaiseii  Ton  diaaottertcr 

SSiiIfaiiil^iiure  auf  Hismarckbrauii  »M'halteii. 

Diese  beideu  sind  also  Tetrakis-Azofurbstulle.  Es  siud  bruuuschwarzc  PiUver, 
wdehe  sidi  in  Wasser  mit  rOtUehbraimer  Farbe  lOeen  und  ungebeizte  BaamwoUe  im 
Koehsalabade  braun  req».  gelbbrann  färben. 

Itonzobraun  5  R,  nacb  als  Alkalibrann  im  Handi'l,  ist  das  Natriimisulz  des 
IVimulin-:izo-phouyU'iuliaiiiiiis.  I)uiikeil)raune8  Palver.  Die  Fftrbung  anf  Baumwolle 
im  Koclitialzbade  iht  fast  rot  zu  nenneo.  Gamwisot. 

BsnZOChrOinbr&lin  ist  der  Sammelname  fflr  eine  kleine  Gruppe  substantivor 

brauner  l'arbstoffo,  welobo  Ahnlich  wie  di<'  Ronzolirauufarbstoffe  (s.  d.)  auf  on^e- 
beizte  Haumwolle  irff.-iibt  \\(M<leii.  h.mIi  liem  Färben  aber  noch  einer  «resonderten 
Beliaudlung  mit  Kuliumdu  hrumat,  bLuptersulfat  und  Ktuiigsäure  unterworfeu  werden. 
Diese  Behandlung  bewirkt  bei  den  meisten  einen  wesentlichen  Farbennrnschlag, 
bei  aUen  aber  eine  Erhöhung  der  Wasch-  ond  Lichtcchtheit.  Die  chemische  Zu- 
sammensetzung ist  nicht  bekanntgogelMn.  Die  wichtigsten  Handelsmarken  sind 
B,  Bfc>,  rR,  iif  bGf  R,  3R«  GAaswvm. 

BenZOChromSCllWarZ  B  und  N  sind  snbstantive  Farbstoffe,  welche  ahnlieh 
wie  die  Benaochrombrann  auf  Baumwolle  sowohl  gefärbt,  wie  nachbehandelt  werden. 

<rANS\VIM>i 

Benzocyanin  It,  und  ii  sind  i>ub.staative  blaue  Farbstoffe,  welche  uu- 
gebeiste  Baumwolle  im  Kochsabbade  sdiOn  blau  filiben.  Die  Maike  3  B  wird  durch 
Nachbehandeln  mit  Kupfervitriol  lichtecht.  Znsammensetenng  nicht  bekanntgegeben. 

(5  ANSWIXDT. 

BenzodunkelgrUn  ist  ein  substautivtM-  Karl)stoff,  der  nn^'ebi'i/.lf  Hauniw<tlle 
im  Kochsalzbade  färbt,  noch  grüUcre  .Affinität  über  zu  den  tierist-heu  Fii>eru  zei^t. 
Wolle  ond  Seide  werden  schon  im  neutralen  Glanbersatebade  donkehmsstschgran 
gefärbt  Der  Farbstoff  kommt  in  den  Marken  B  und  G6  in  den  Handel.  Zn- 
sammensetsong  nicht  bekanntgegeben.  GABswniyr. 

BsnZOSy  Benzoinnm,  Asa  dnlcis,  Kamynian,  Benjoin,  Gum  Benjamin. 
Die  meisten,  vor  allem  die  wichtigsten  Sorten  von  Benzoe  stammen  von  Styrax 

BenzoYn  Dkyander,  einem  Haume,  weleher  in  einem  «rroUen  Teil  von  Hinterindien. 
namentbCh  in  Cambo^ia,  Siam  und  ('oehinehina  vorkoniiiil.  weiterhin  auch  über 
Sumatra,  Java  und  Horneo  verbreitet  ist  und  auch  kultiviert  wird.  Seltenere  Sort^^u 
werden  auf  andere  rerwandte  Styraceen  znrfiekgefflhrt.  Die  grOflte  Menge  liefert 
Palembang  anf  Sumatra. 

Die  lien/.oe  findet  sieh  nielit  in  vor«rebildeten  Sekretnlumen ,  sondern  <'nt>t»'!it 
durch  rinwamlhniL'"  "Irr  Ccwelte  (WiKSXKi;),  wm]  zwar  zunächst  von  den  Mark- 
strahlen aus,  allin:thlich  die  Elemente  der  Uinde  und  des  llulzcts  zerstörend,  su 
dafl  unregelmäßige  Lücken  entstehen  (Tbchibch). 

Zur  Gewinnung  de»  Harzes  wird,  soweit  es  nicht  freiwillig  ausflieftt,  der  Baum 
angeschnitten.  Tn-refähr  im  7.  L(>])t'nsjalir  werden  die  Bäume  das  erstemal  zur 
Gewiununir  ln'ranir''/.oiren.  Das  zuerst  ln  i;iii>tn'ti'ndf  Harz  und  das  von  jun;ren 
Bäumen  gilt  als  das  beste.  Die  Biiume  werden  bis  zum  :iO.  Jahie  mehrmals  jährlich 
ausgebeutet,  das  Produkt  wird  aber  immer  minderwertiger.  Die  Verpackung  geschieht 
zum  Teil  in  Matten,  znm  Teil  in  Kisten. 

Man  unttTScheidet  nach  il<  r  Herkunft  Si.uii-,  Sumatra-,  Padanp:-,  l>nan;r- 
und  Pa I em ba n  fC-Benzoe.  Wiilir» m!  liic  Siaui  Benzoe  weiüe,  mandelfürmifr»'  Körner 
bis  große  Blöcke  von  verhrdtuismäiii«^  weiUer  Farbe  darstellt,  sind  die  anderen 
Sorten  unreiner  und  bilden  BUJeke  oder  Massen  von  rStUchgrauer  bis  Inrauner 
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F.nb»'  mit  einfjebt'ttettMi  lullen  Tränen.  Siaiu-,  Pailansr-  und  Palcniltniis-  IUMr/ne 
uultTscheiden  »ich  von  Ueii  audereu  Sorten  dadurch,  dati  »io  keine  Zinitsäuru 
entbaltea. 

1.  BUm-Benzo6.  Dieselbe  wird  in  der  Hauptsache  in  Hinterindien  ^  speziell 

im  Distrikt  Suanfr-Rabanf;  am  linken  Cfer  des  Mekonjr  im  Nonlostt  n  diT  Shan- 
stauten  von  Siam  irt'wonniMi.  Die  beste  Sorte  besteht  ausst'hlieülieh  aus  losen 
Körnern  oder  Triineu,  die  am  liruclie  fast  weili  und  glasglüuzeud  sind.  Der  Gerueh 
ist  aDgenehm  TaniUeartig.  Die  zweite  Sorte  ist  eine  schon  dunicler  gefärbte  Masse, 
in  der  Trinen  und  Mandeln  eing;ebettet  sind.  Die  Siam-BensoS  giU  als  die  beste 
nnd  ist  die  des  Deutschen  Arzneibuches.  Sie  wird  mit  den  anderen  BenaoSsorten 
raini  Teil  verwechselt,  zum  Teil  vermischt. 

Die  eh  emischeu  Bestandteile  der  Siam-Uenzoe  8ind  uach  Ttf^cumcH  und 
LCdy  folgende: 

Freie  Benzo^sfture  und  Vanillin;  das  Harz,  welches  den  größten  Teil  der  Droge 
anonacht,  ist  ein  (:e]nen<;e  von  zwei  Estern  der  Benzofisftore  mit  zwei  Harzalkoholen, 

dem  weiden  Hen/oresinol  f\„II,„Oj  und  dem  braunen  Siaresinnlannol  Cjall^Oj. 
Die  vorliauileuen  <)li?ren  Bestandteile  bestehen  ebenfalls  aus  einem  Kster  der  iienzoe- 
sAure,  dessen  Alkohol  wahrscheiulich  Zimt-  oder  Henzylulkohol  ist. 

Das  Harz  ist  als  Hauptmasse  ans  38*2^0  Benzotlslure,  56' 7*/«  Siaresinotannol 

und  r)  !"  ,,  Pienzoresinol  zusammengesetzt. 

Im  allgemeinen  soll  die  Siam-Henzee  frei  \on  Zimtsilure  sein,  doch  geben 
manehe  Proben  eine  seliwaehe  Zimtsäurereaktiou  ( K.  Dif:tkki('h). 

K.  DiETKRK  ii  hat  zur  Prüfung  folgende  Methoden  angegeben: 

I.  Bvstiniimiii<^  der  Asolu-. 

II.  Bpstiniiminp  dor  S.  Z.  ind.*: 

1  7  Siam-lJenziM',  di«"  ••iiier  frröüert'n  Monpe  <l<'r  niiipiicli»!  t.  in  /i  rrielx'in  n  I)r.i;ri-  Thiroh- 
schnittsmuster  entnoiniiM  ii  wurde,  bririjrt  ni;iu  in  ein  Kulbchru  und  füfjt  U)  crtn  alkuluilische 
j  Kalilauge  und  50  m»  9G"  ,,ig*n  .\lkoho]  hinzu.  Man  läUt  p-nau  .')  Minuten  —  nicht  länger  — 
st«hen  und  titriert  mit  J  Schwefelsäure  und  Phenolphthalein  l>is  zur  r;t>ll»rärl)unp,  d.  Ii.  -o  lange 
zartick,  bis  ein  einfallender  Tropfen-Indikator  nicht  mehr  rot  geritrl>t  wird  und  bis  sich  die 
ausgeschiedenen  Salze  schnell  und  vollständig  absetzen.  Die  äberatahende  Flüssigkeit  muU  rein 
gelb  i^färbt  sein.  Durch  Miilti{»likation  der  gebundenen  KabikaentiiiMter  lAuge  mit  28'Ü8  erhält 
man  die  S.-Z.  ind. 

III.  Besti'nimnig  der  V,-Z.  k.'': 

1  g  Siani-Benzoe,  die  einer  gniUeren  Menge  der  möglichst  fein  zerriebenen  Droge  alü  Durch- 
Bchnittsmaster  entnommen  wnrde.  brinirt  man  in  eine  GlasstKpselfluebe,  iibergleü  mit  SOeea» 

alkoholischer  ^'  Kulilauge  iiiui  mit  .'id.r;«  rvttollii'nzin  (0  7<lf)  sp.  Gew.).  Man  läßt  woill- 
verschlossen  24  Stunden  in  Ziiumerteuiperatur  .stehen  und  titriert  nach  dem  Verdünnen  mit 
Alkohol  mit  f  Schwefelsäure  und  Plinmlplithaleäi  «uilek.  Die  Anzahl  der  gebuidmen  Kubik- 

■entimeter  KOn  nnt  2H  (»8  multipliziert,  ergilit  die  V.  Z.  k, 

IV.  E.-Z.  erhält  man  ilureli  Siibtraktiini  lier  S.  Z.  iml.  von  der  V.-Z.  k. 

Für  die  VVertbestimmun^  sind  folgende  i'uukte  maUgebuud: 

I.  Asche  0-03— l-5ü«/o. 

II.  Löslichkeit  in  Alkohol:  Soll  Ms  auf  geringe  pflanzliehe  Rfldistande  Idtdieh 
sein,  im  höchsten  Fall  sind  5*/^  unlöslicher  Htlckstand  znlftssig. 

III.  S.  Z.  ind  140—170 

IV.  E.-Z  50—75 

V.  V.-Z.  k  220—240 

Studien  Aber  die  Verftndenin^n,  welehe  die  gewöhnlichen  Verfftlschangeu  der 

Benzoö:  Kolophonium,  Dammar,  Styrax  und  Terpentin  auf  die  Normalsahlen  her- 
vorbrinjren .  haben  erireben ,  daß  die  Nonnal/,ahlen  bei  Benzoi^  von  Dannuar, 
Styra\  luni  Terpentin  wohl  beeinfluRt  werden.  Dammar  drdekt  die  S.  Z.  iml.  her- 
ab, Terpentin  die  E.-Z.  und  V.-Z.  k.,  Styrax  drückt  ebenfall.s  die  Ö.-Z.  ind.  herab, 
wahrend  Kolophonium  sieh  nnr  sehr  schwer  nnd  nur  dann  zu  erkennen  gibt,  wenn 
größere  Mengen  zugesetzt  sind.  Schmelzpunkt  nnd  Löslicbkeit  in  Alkohol  werden 
außerdem  noch  Überall  gute  Anhaltspunkte  geben. 


nach  obiger 
Methode  bestimmt. 


*  Betreffs  dieser  Abkürzungen  s.  Note  pag.  531. 

42* 
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(iKK.i.oij  niul  l5AMHKU(iKU  faiidiMi  nls  Mcthyl'/fililcn  28  r>  —  4.'51. 
Alh  \  zu   duu    übrij;:eu   lii'nzoi'sort«  !!    lua;:    folgende   Tabelle  uach 

K.  DiRTBRiCH  ein  BHd  von  den  Dttterschiodeu  geben: 


1  Norto 

s.Z. 

ind. 

V.-Z.  k.  1 

A»ebe  (Pina.) 

140-0- 

-1700 

22<>0— 240  0  i 

50  0  -  75-0 

0-028—15 

j  Sumatra  

1000  - 

('..')(»-  12rrO 

0(KK)— l-.') 

121S  - 

21IIU--j',H'>S 

ST.")—  '.11-7 

0-3H0— 0-773 

124r) 

2<)i  r)  -  2(1.') -8 

l^  H-  Hl -2 

1  «)7 

j  PalemlMUiK  

113  4- 

-i3ua 

i98ü-aia»  j 

1 

84  0-  910 

110l-4t>ÄJ 

Die  Siwn-Benxoß  ist  in  Pb.  Genn.,  Dan.,  Ital.,  Xorv.  auaifclilleßlidi  TorgeMliri«beD. 
Im  D.  A.  IV  wird  ein  Aschegehalt  von  niclit  Aber  2*/o  gefördert ,  weiterliin  ein 
in  Alkohol  uii löslicher  Hackstand  von  niclit  mehr  als  r>'/o  und  weiterlun  auf  dif 

Abwesenheit  von  Zinitsäure  fropilift. 

2.  Snniatra-Hcn/.oö  ist  l»(  «Iciiti  iHl  unreiniT  und  tlmiklfi*  al>  di«-  Siani-Bfiizo«' 
und  koniiiit  in  il«  r  Hauptsache  nur  iu  lUückeu  und  iu  Ma^en  in  den  Handel, 
die  eine  graubraune,  mit  helleren  fttQcken  durchsetzte  Omndmasse  zei^n  and 
dorch  den  Oehalt  an  Zimtsflnre  von  der  ^am-BenzoS  untersciiieden  sind.  Auch  in 
reinen  Mandeln  ist  die  Sunuiti  a  Üeiizoc  erbSttlich.  Die  Mandeln  schmelzen  beiea.  H5^ 
dif  Mass(>  hei  ca.  '.•;")'*.  Dif  Sinn.ifia  lU-nzne  ist  in  Mdnrnfi»rm  und  .\ther  zmn  Teil 
li)sli(-li,  iu  Allcohoi  ist  »ie  ebenfalls  bib  auf  die  Veruureiniguugeu  zum  großen  Teil 
likilieli. 

Die  cheroisrlien  Bestandteile  der  Snmatra-Benzoe  sind  nach  Tschibch  und  LfDT: 
Asche  (0-(U"  V).  f''<'i'^  IJenzof'säuro,  Styrnl.  Spnn  n  von  Benzaldchyd  <  H ". 

Kenzol    (■,.,  H,,,    Vanillin    C^IIJ»  /.imfsitucpli.'n}  Ipropylester  <^,sH,."; 

(i-a.  l"'o).  Zinil>fiun  zinit.'strr-St\ racin  < II,,,  ( » J  ' ,  II- ( >  (ra.  2  ,,  i.  Zinit-rmn'- 
benzdcri  sinolester  Hj^  <  >,  ( 'j,  II7  O  und  ZinlLsäureresiautannl>i♦'^l^•r;  diesem  K>ter- 
gemisch  ist  Hauptbestandteil  der  8nmatra-Benzo^.  Die  isolierten  Alkohole  haben 
die  Fonnel:  ßcnzorcsinol  (kristallinisch)  CieH««0«  und  Benzoresinotannol  (amorph) 
CihHso^*!'  Venniniiiigungen  (14   -K**  ,,)- 

Die  Wcrthcstiniiniing  {rescluelit  in  d<  r  iiimiiclM'ii  Weise  wie  bei  Siain-|{»  n7.ot'. 
und  zwar  werden  die  S.-Z.,  K.-Z.  und  \  .-Z.,  Asche  und  die  alkohollüslichen  HoUiiid- 
teile  bestimmt 

0)  S.-Z.  Ind.: 

1  ff  Benioy,  die  einer  griißjTou  Menge  «l'  r  -nn'rlii'li-t  l'i  in  /.«MTit  lM'nen  l)ro{je  als  Dunh- 
'ichtiittsniusti'r  cntnnniiiK'n  wird,  l'rinpt  iikiii  in  >  iii  Kolhi'hen  iiiul  liiert  10  rr»«  alki>h"li>fh*' 
j  Kalihuig«  und  M  ccin  11(5"  „i;;<  n  .MUdIioI  zu.  Man  lalit  f^t  nuii  Mimitcn  nicht  l:in;?»r  — 
stehen  und  titriert  mit  i;  Schwfrelsaurc  und  l'li<-nolphti»üei'u  bis  zur  Oelhlarbiinfr.  d.  h.  s..  l»agf 
zurück,  bis  ein  dnfalleiider  Tri)|ifen-lndikat  >r  nicht  mehr  mt  geiürbt  wird  und  bis  sich  die 
jitesphiedcnen  Salze  schnell  und  v«»llsti»ndiK  absetzen.  Die  überst4'hende  Fliissipkeit  maß  pcin 
gell)  ^(Tiirlit  seiu. 

Durch  Multiplikation  der  gebundenen  Kubikzentimer  KUH  mit  28  08  erbäJt  man  die  8.-Z.  iad. 
h)  V.-Z.  k.: 

1  ft  Benxoe.  wie  oben  als  Dtir(liMliiiitt!-mii>t"i"  fiitiunnimii ,  biiiif^t  mau  in  eine  (rlasstöi»»!- 
flasclie  von  1/  Inhalt  luul  uli<  r^it  üt  mit  ccin  alkoholisclier  Tr  Kalilauge  und  hi)  crm  IVtn>l- 
benxin  (0'7(N)  sp.  ti.|.  Man  ialit  verschlossen  24  Stunden  in  Zimmertemperatur  sieben  und 
titriert  nach  dem  Verdünnen  mit  Alkubul  mit  ^  äohwetVlsiiure  und  l'henulphtbalein  zurück.  Die 
Anzahl  der  gebundenen  Kabiksenthneter  KOH  mit  28-08  nralti|itiziert,  gibt  die  V.-Z.  k. 

c)  E.-Z.: 

Erhält  man  durch  Subtraktion  der  S.-Z.  ind.  von  der  V.-Z.  k. 

d)  AlkohoUiNilicher  Anteil : 

Man  erschapft  10.9  Benzol  mit  heiBem  96*'oiRem  Alkokol  and  beittimmt  den  nach  dem 

VerdunsU'n  des  .\lkohols  bei  100"  <  '  i^etrocknelcn  liiick-tund.  Ebcnsu  sammelt  man  d''n  unHi* 
liehen  Iitiek<taiid  auf  einem  Filter  und  bestimmt  diesen  nach  dem  Trocknen  bei  100'' C. 

tj  .Vsilienbestiinmuiyf : 

1  g  ver;iseht  man  and  glüht,  bis  konstantes  Oewicbt  eingetreten  ist. 
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Kach  dieser  Mfthixle  fand  K.  Dibtcuch: 

S.-Z.  iiid  100  -l.T«) 

K.-Z  (M)  —\2:i 

\  /.  k  IW)   -  ifSd 

In  Alkohol  CM»"  «)  li.-ilich   70  —  80% 

Asche  ÜO—  15', 

Al8  Verfftlschnngon  und  VerwechslaDgren  kommen  bei  der  Hnraatra-Benzoe, 
wolche  nicht  m»  wertToll  ist,  die  anderen  Benzo^sortcn  weni^r  in  Pni^,  wie 

FrfMii(lli:ir/o ,  z.H.  Kolophonium,  Terpentin  etc.  Die  Einflüsse  derartiger  Znditze 

»lud  «lifscIlitMi  wie  bei  Sinrn  lU'n/.oi'  (s.  »l.V 

GKK(i()ii  und  Hamukugek  fanden  als  Muth,vliUihleu  die  \Vcrt<!         — 25  5. 
IMe  Bomatra-BenzoS  fet  die  gebrftaeblichste. 

3.  Palembang- Benzoe,  auch  Palem-Benaoö,  ist  eine  sehr  billigt;,  für  pharma« 
zt'Utieche  Verwendung  nicht  geeignete  Sorte.  Die  Abstammung  ist  nicht  mit  Sicherheit 

ermittelt.  Es  sind  in  ihr  "'oVo  Veniiiroinijrunsren .  keine  Ziints.lurc  ahcr  rx  ii/.oi;- 
sriurc  und  ll.ir/,  ( IM»  '.'.'»"  o  von  T.^^CHIIU'U  und  I.i  i.y  ^rrfmidfn  wonh-u.  Uctn-rfs 
der  analvtisriu'ii  >V.  i  tln-.stinnuunfreu  lie^^en  nur  Werte  von  ÜKCKums  und  Hki  (  »iE 
vor,  welche  djts  s}!*  vi  fische  Gewicht  zu  1*131  fanden,  Asche  2'38<'/o,  in  Allcohol 
nnlöslieh  9  0Vo  und  S.-Z.  d.  97,  E.-Z.  71,  V.-Z.  h.  I(i8.  lietztere  Zahlen  wurden 
nicht  von  der  urspHlnirlirlitMi  Drogre,  sondern  ans  einem  alk(di(dis(  hen  Extrakt 
erhalten.  K.  Dieteiüch  fand  ii.i«  Ii  st  in«  r  Methode  unter  Verwendung;  de»  Natur« 
produkte.s,  k<»ini's  K\trakte>.  foltrcnde  Werte: 

S -Z.  ind   I]:i4*i(t  130 

K  Z  SKUM)--  '.M  (Kl 

V.  Z.  k  lysOlK»    2111  WJ 

Asche   IIUI-  4-023'Vo 

4.  Galcatta-BenzoS  oder  Block-Benzofi  dürfte  eine  Unterabteilung  der 
Siam-Benzo6  darstellen,  da  sie  keine  Zimtsfiure  entiiftlt.  Sie  bildet  rotbraune  Hassen 

mit  kleinen  helleren  Stiiekcn  und  /..ihli  cielien  Verunreinigungen.  Das  speziflsehe 
Gewicht  «A\  zwischen  I  Hi     I  ii'  srhwanken. 

.5.  I'adan  tr  r.i'n/ni:.  Vhvv  die  .\l)s(;immnnir  und  i-h 'inisehen  Bestandteile  ist 
mit  Sicherheit  nichlü  hekauut.  Jedenfalls  enthalt  dioellH'  \ue  die  iSiuin-,  Kalkutta* 
and  Palembang-Benzoe  keine  Zimts&ure  (naeh  K.  Dietbricu).  Eine  nihere  chemisehe 
Untersuchung  dieser  unreinen  und  für  pharmazeutische  Zwecke  nicht  ohne  weiteres 
verwendhan'n  Serte  hat  bisher  nicht  st.-ittui  fnnden.  K.  DiETERK'H  hat  nach  seiner 
Mttlioile  und  nntrr  Anwendung  der  Naturdruge,  keine«  Extraktes,  folgende 
an.ilvtisehe  Zalili  n  ^refunden: 

fi.  Z.  iud  121  H(»  124f>0 

K.-Z  T'.IW»—  Sl-2(l 

V.-Z.  k  201üO-2ÜjV«0 

Asche   1-070»', 

6.  Fenang-Benzoj^,  Storax-Benzoe.  Als  Stamiupflanze  wird  Styrax  sub- 
denticulata  MiCHX.  vermutet.   Dieselbe  bildet  braune  porüKO  Mastten,  die  wahr^ 

scheinlieh  durch  Zusammenschnirlzen  u"ewoiinen  sind.  Sie  ist  eine  unreine  ItenzoS, 
die  (>l»ciif;dls  fiir  pharmazeutischr  /wecke  k.-Miin  in  Kra;j:e  k«imint.  Das  sju'zifisehe 
tiewicht  soll  zwi.scheu  I  I  I.'»  —1  ■.'»."»  schwanken.  KuE.MEL  untersuchte  ein  alko- 
holisches Extrakt  und  fand  als: 

s.  Z.  d  122-2 

E.-Z  .^7!» 

V.-Z.  h    1«U  1 

EvANS  fand  bis  Aber      ^  in  Alkohol  uulösllehe  Anteile. 

K.  DiETERiCH  hat  auch  diese  Sorte  nach  obigem  Verfahren  unter  Anwendung 

des  Naturproduktes  untersucht  und  folgende  Zahlen  gefunden: 

s.  Z.  ind.  121-8  —137  2 

K.-Z  87-5  •-•  1)1  7 

V.-Z.  k  210-0     29C  » 

A.sche  0-38-  0773*', 
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Die  Itc'iizor  ist  ein  fllr  Parfümoriozwecke  wortvoller  Stoff.  In  Fonn  von  Tinkturen, 
Ksvfiizfn.  S.'iihen  uiul  riiitltTcii  l'nlparaten  dient  sie  als  Kosinr-tikiim  niid  Fxpectoraos- 
AucIj  für  I-,!uk.  uml  Uäuelieruiittt  l  fiinlet  Ik'nzoö  ausj^edt'hute  Verarbeituu^. 

Geschichtlich  ist  m  bemerken,  daß  noch  im  15.  Jahrhundert  die  IlenzoS  sdtea 

ond  koetbar  war,  im  16.  JahrliiiBdert  fand  sie  Bchon  mehr  Verbreitung,  bis  de 

in  allen  enropftischen  Apotheken  Eingang  fand.  Seit  dem  vorigen  Jahrhundert  ist 

sie  im  Arzneisrhatz  ziemlich  aller  Kulturvölker  vri-treten. 

Literatur:  A.  Tmchikcu,  Harze  and  Hurzbehälter.  —  K.  ÜiKTKiutu,  Anulys«  der  Harxe. 

Kuo.  Duemtca. 

BenZOSbllimeil»  Plores  BensoSs,  ein  in  frflherer  Zeit  gebriuefalieher  Aus- 
druck fflr  die  durch  Bubtimation  gewonnene  Benzoesäure. 

Benzoechtblau  heißt  eine  kleine  Gruppe  stumpfer,  aber  hervorragend  licht- 
echter Mauer  substantiver  Farbstoffe,  welche  ungeheizte  BaumwoUe  im  schwach 

alkalischen  Glaubersalzbade  färben.  Die  vier  bisheriiren  Repr.lscntanten  dieser 
Gruppe  ffihron  die  Marken  IJ,  HN.  <!  und  Ii.  Die  Affinit&t  zur  tierischen  Faser 
int  nur  •rt  rinir.  Zusainineusetzui)^^  nicht  bekauutgegebeu.  Uamsvutdt. 

BenzOSfett  und  BenZDätalg,  s.  Adeps  benzolnatus  und  Bebum  benaoi- 

nntnm.  Th, 

BenZOfi-Gaze,  -Jute,  -Watte  s.  Verbandstoffe.  Tb. 

BenZOe-HaarÖl  (^nach  Dieteuk  h).  lieuzoeOl,  MaudelOl  oder  Erdnußöl  je  r>tK)'0, 
Perubalsam  5*0,  fettes  JasminOI  lO'O,  Bergamottöl  2'0,  AUuinnin,  Vanillin  je  0*1, 
Kumarin  0*05.  Frkdlb. 

Benzoesäure  -  A  eiduni  benztiiCuni. 

Benzoesäureanhydrid,  entsteht  durch  Einwirkung  von  IMol. 

riio>ii1i(irpentachlorid  anf  0  M(d.  Natriumbenzoat,  aus  Henzoylehlorid  und  Xatrium- 
iM'uzoat,  aus  Uenzoylehlorid  mit  lüt  initrat  (15er.  d.  «1.  rluMii.  (JosoIIsch.,  17)  oder 
Natriumnitrit  (iier.  d.  d.  ehem.  (ie;>ell.s(  ti.,  24,  Ii.  iiTl),  auch  aus  Ucuzoirichlorid  mit 
koniMitrlerter  Schwefelsftnre. 

Farblose,  schiefe,  rhomhische  IVismen  vom  Schmelq».  42®,  Siedep.  360*. 

BacKRBoni. 

BenZOesäureSUlfinid  s.  Saccharin  (s.  d.). 

BenZOllavin  s.  Acrldlnfarbstoffe,  Bd.  I,  pag.  238. 

Benzograu  iät  ein  Trisazot'arb^toti.  Er  wird  nach  dem  D.  Ii.  l\  Xr.  57.H31  dar- 
gestellt durch  Einwirken  von  flaUeylskure  einerseits  und  x-Nuphthylamin  4-  x-Naphthol- 
sulfosilure  NW  auf  diazotiertes  Beniidin.  Es  ist  das  Natriumsais  der  Benzidin- 

disazo  v!s;lure-7.-n:iplitliylamin-azo-l-anii(lo-S-napIithol-3-r>-disulfosilure. 

Bcii/o- r.ui  i-^t  <'iii  irr:iusc'h\var/.es  l'ulvcr,  in  Wasser  mit  bordeau.xbrauncr  Farbe 
lüslicli;  es  laild  Uaumwolle  in  einem  stark  alkalischen  liade  ziemlich  lichtecht 
grau.  Man  firbt  entweder  mit  Soda  allefai  oder  mit  Pottasehe  und  Beife.  — 
Bensograu  8  extra  ist  leichter  löslich  und  kann  im  Kochsatebade  gefirbt  werden. 

G.VX»WIS1»T. 

Benzogrün  in  den  Marken  HH  und  (i  sind  Trisazofarbstoffe  von  nieht  bekannt- 
gegebener Zusammensetzung.  Schwarzes  resp.  duukclgraues  Pulver,  in  Wasser  mit 
dunkelgrüner  Farbe  Ifislieh.  Ungebeicta  Baumwolle  wird  am 'besten  im  Rochsalsr 
bade  ir<  färbt.  Die  Farbstoffe  eignen  sich  auch  xum  Färben  von  HalttwoUe  und 
Halbseide.  GAMtmm. 

BenzoTn  ist  etfie.Lauci^ceen-Gattnng  von  Nkes,  aber  andi  ejue  Styraceen- 
Gattung  Hatkes  una  letztere  ist  qrnonym  mit  Styrax  L.  (s.  d.). 
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BBIIZOYlly  Benzoylphenylkarbinol,  UittermandelOlkampfer, 

C,  H5  .  (UH)  .  CO  .  C„  Ha, 
ein  Ketonalkohol,  entsteht  durch  Kondensation  ssweler  IfolekOIe  Bensaldehyd  roittels 
Cyankalinm  in  wüsscrifjr-jilkoholischer  Lösan^!:,  eine  Reaktion .  welcli»«  aiicli  :iuf 
andere  arnniatische  Aldehyde  übertrasrlyar  ist  f  i?i'ri<-ht  d.  d.  clicni.  (iesellsch.,  25 ; 
'2i\).  lU'i  lantreror  Aufbewahrunfr  des  HittcnnamU'lvsassiMs  bildet  es  sich  eben- 
falls aus  dem  lieuiuildebyd  uud  scheidet  sich  dauu  iu  blaßgelbcu  Prisiueu  ab.  Es 
bildet  gl&nzende,  farblose,  bei  134<*  sehmelzende  Prismen,  welche  in  kaltem  Wasser, 
kalUnn  Alkohol  und  Äther  schwer,  in  heil^eui  Wasser  und  Alkohol  leichter  löslieh 
sind.  Durch  Chronisflure  wird  es  /n  HenzaUicliyd  und  Henzoi'-süure,  durch  SMl|»pter 
«äurc  zu  lieuzil,  i\U;,  .  CO  .  CO  .  C,,  H^,,  oxydiert.  <hin-h  naszierenden  Wa.sserstott 
geht  es  iu  llydrobeuzoin,  l  e     .  CH  (OH)  .  CII  (( Hl)  .  C«  H^,  über. 

Anwendung:  BenzoTn  dient  als  Antiseptikum  ftußerlieh  bei  Geschworen  und 
Krampfadern  in  2O*/oiS0n  Salben.  BacumoKii. 

BenZO-MigOblaU  ist  gleichfalls  ein  Trtsazofarbstolf  und  whrd  nach  dem 
D.  R.  P.  Nr.  57.912  dargestellt  durch  Einwirkenlassen  von  Dioxynaphthalinsulfo- 

silure  S  einerseits  und  «•Naphthyl.imin  +  Dioxynaplithalinsnlfosnurc  S  andererseits 
auf  dia/otiertes  Tnlidiii.  Ks  ist  das  Natrilunsalz  der  Tolidin-disazo-x-uaphthylamin- 
azo-bi-l-Ö-diü\yuaj)lithaliu-4-»ul£osäure. 

Graues  Pulver,  in  Wasser  mit  Tioletter  Farbe  leicht  Utelich.  Da  der  Farbstoff 
sdiwer  egalisiert,  und  swar  streifige  Färbungen  gibt,  firbt  man  ain  besten  unter 
Zugabe  von  lO^/g  Soda  und  5%  Seife.  IHe  Firbnngen  sind  sehr  lichtecht  und 
ziemlich  wasch-  und  sftureecht  Gaxswixdt. 

BenZOjlHlhyclrilly  Chlorjodbenzoesanreglycerinester, 

CaHsClJ.O.OC.CsH«, 

ein  von  E.  Merck,  Darnistadt,  hergestelltes  Prftparat,  bildet  eine  braungell>e,  fettijre, 
in  Alkolnd,  Äther  und  Petrohlther  lösliche  Masse.  Es  ist  als  Ersatznnttel  der  Jod- 
alkalien vnr}r<selila^(  n  und  soll  in  Verreibun^  mit  dem  doppelten  (Jewicht  an 
Zucker  als  lienzojodhydriu  saccharatum  1  -2 — 4  Kaffeelöffel  voll  täglich 
gegeben  werden.  BKiMTRoita. 

Benzol,  Ca  H».  Dieser  Kohlenwasserstoff  wurde  1«25  vuu  Fau.\dav  im  Ül- 
gase  aufgefunden.  Hitschsrlich  lehrte  1833  seine  Gewinnung  aus  Benzoesäure, 
indem  er  sie  mit  Kalk  destillierte.  A.  W.  Hofhank  wies  1845  sein  Vorkommen 
im  Bteinkohleuteor  nach,  aus  welchem  er  1849  zum  ersten  Male  von  Hanshbld 

in  {rrößerer  Men^c  irewonnen  -wurde. 

Das  Verfahren,  nach  welchem  das  beuzul  gegenwärtig  ausschliclilich  erhalten 
wird,  findet  sich  beim  Stehlkohlenteer  ausfUhriiciier  beschrieben.  Das  auf  diesem 
Wege  dargestellte  Handebprodnkt  bedtzt  einen  sehr  verschiedenen  Orad  der  Rein- 
heit. Im  allgemeinen  arbeitet  mau  iinnu-r  mehr  und  nuhr  darauf  hin,  die  wert- 
vollsten Hostandteile  der  Lriehtole,  d.  i.  Benzol  um!  Toluol  mö^rlichst,  vollständig; 
von  den  begleitenden  Substanzen  uud  voneinander  zu  treuueu  und  in  reinem 
Zustande  in  den  Handel  zu  bringen,  was  durch  zwedonftflig  geleitete  Destillationen 
unter  Anwendung  des  Prinzips  der  Dephle^mation  leicht  gelingt. 

Rohes  Benzol  enthält  hin<reiren  nocli  betrachtliehe  MeuL-^en  von  Toluol,  Xylol 
nud  anderen  Kohlenwasserstoffen,  schwefelhaltifre  N  erlündunj^en  etc. 

Die  üutersuchuug  des  Ucnzols  auf  seiuen  H;iudelswert  grliudet  sich  auf  die 
YerBchiedeiiheit  der  Siedepunkte  seiner  BettandteOe,-  indem  Benzol  bei  80*5*  Toluol 
bei  lll^'^Ftoaxylol  bei  13T<>  und  die  beiden  anderen  Xylole  bei  130  bezw.  1 12<> 
sieden.  Man  nimmt  somit  eine  Prnliedestillation  (s.  dort)  vor,  wobei  mau  ins- 
besondere notiert,  wieviel  Volumprozente  des  Pntiluktes  unter  100"  iilterirelien. 
worauf  mau  dann  das  Produkt  als  ebensovielprozenti};  bezeichnet.  Sind  z.  U. 
90  Volnmteile  unter  100*  abdestilliert,  so  ist  die  Probe  90prozentig. 
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Zur  DarsteUnn^  ehenUseh  reinon  Benzols  bringt  man  bestes  Haodelsbenzol  zum 

Grfrioron  and  trennt  es  durch  Prosson  von  den  niclit  erstarrnndoii  Meimonsruiiy-«'!!. 

Auch  dii'SJ's  „kristrillisicrtf  IUmi/oI"  ist  noch  mit  einer  etwa  •>■.')"  o  hetrairen- 
dcn  Verunreiuigung  hehattot,  welche  sich  iusbesoudere  bei  einer  Anzahl  vou 
FarbenreaktioDen  bemn^bar  macbi.  V.  Mbtbr  hat  diese  von  ihm  entdeckte,  dem 
Itonzol  sehr  iüinliche  Substanz  mit  dem  Namen  Thiopben  bele^.  Sie  ist  schwefd- 
halti^,  hat  die  Formel  (\  S  und  knnii  dciu  Renzol  durch  Schütteln  mit  kon- 
zcntrit-rtcr  Scliw  <  f('l>:iurc  voll>trindi;r  cntzopron  werden. 

Für  »Lahoratoriunjszwccki;  kann  »ian  sehr  reinem,  iiisbcMiuderc  thiuplirulVeics 
Benzol  durch  Destillation  von  1  T.  HenzoSeftnre  mit  B  T.  ^eljJschtem  Kalk  lier- 
stellen,  doch  kommt  das  Benzol  heute  aucli  in  völli^rer  Reinheit  in  den  Handel. 

Das  IJcr.zrd  }>ild»'t  eine  wasserhelle.  stark  lichtbrechiTidc,  Iciclit  heweirliche  und 
rasch  vcrdiinstcudc  Flüsxitrkcit  von  ('iL'-"'nnrti::ein  neriich  und  o  ss  II  sp.  G.  \uA 
lö".  Fnter  erstarrt  es  zu  rhoinbijschcu  l'yramideu,  die  lioi  zirka  -f  t>"  schmekeu. 
Es  siedet  tiei  80*5^  und  brennt  mit  leuchtender,  stark  rußender  Flamme. 

Benzol  ist  unlöslicli  in  Wasser,  löf^lich  in  Alkohol.  ÄthiT.  Mr-thylalkohol,  Aceton, 
Petroleuniatlier  und  in  den  ujeistm  üliriLren  Lösunjrsniitli'In.  F>  ist  ein  aosgesEeich- 
nctcs  L<isuiiirsmittf'l  für  Ftttt'.   Ilar/.c  unti  eine  •grolle  Anzjdd  an- 
derer organischer  Substiui/cn.   Auch  Schwefel,  Jod  und  Phosphor  H 
sind  in  Benzol  IfVsIich. 

Die  ncl»eusteheude  Konstitutiousfonnel  tii  s  lU  n/uI.s  ist  schon    H(X  ^CH 
aiisfidirlich  Inspriichcn  worden   (s.  Aromatisch»   Kiir-|)<  rl.  Syn- 
thetisch kann  man  das  l'icuzol  aus  Acetyleu  «rewinnen,  indem  man  \ 
dieses  durcli  ein  f^lüheiides  Kohr  leitet:  .{  Cj  II,  i:::  iig. 

Das  Benzol  ji^ibt  eine  sehr  ^De  Anzahl  von  Substitution«-  H 
uud  Additionsprodukten. 

Leitet  man  im  Stjunenlichte  Chlor  in  Henzo!  ein.  so  wird  ev  addiert,  ind- ni 
sieh  II  e  \  a  eh  1 0  r Im' nzo  I  liildet.  I)aL:ei:eii  enlstelien  h'icht  Suli>tiliilii»n->nr(iilnkte, 
wenn  mau  ilie  Chlorierun;;  Itvi  (icjLrcnwart  ;ieriuf;er  Meu^^en  Jod,  Antiuiuiichlurur 
u.  H.  w.  vornimmt. 

In  fthnlicher  Wei>e  wirkt  Brom.  woii:c«:en  Jod  auf  Ftcuzol  erst  nach  Zusatz  von 
Jodsfiure  uiul  l)eini  Krhit/en  reairiert,  s.  Me  n /,n  |  h  a  I  o  ^:  e  n  i  d  e. 

Sa  1  pet ersil u re  wandelt  das  jJenzol  in  Mdiionitroiten/.ol  um.  beim  Krwitrmen 
mit  Salpeterschwefelsäure  cuthteht  voraehmlieh  m-Dinilrobeuzol. 

Kaucheude  Schwefelsftnre  fahrt  das  Benzol  je  nach  der  Daner  der  Ein- 
wirkung und  der  ein<rehalt<  ncu  Temperatur  in  Benzolmonosolfosiore  C«  II»  SOj  H. 
m-  oder  p  iJenzoldi^nlfov-uire  (',.  H,  (SO^  ]\).  (ilicr. 

Von  '  >\\ (iationsmitteln  wiid  das  Benzol  nur  sehr  schwer  anire;4riffen  Kbeuso 
y;eht  die  Addition  von  Wasserstoff  durcli  Einwirkuuf^  von  Reduktionsmittelu  nur 
sehr  schwierig  von  statten. 

Das  reine  Benxol  des  Handels  wird  \ornehrolieh  zur  Farlienfahrikation  ver- 
wendet, indem  es  zurrst  in  M»)nonitrid>enzol.  m-ninitrohenzol  oder  m  l!enzoldi>ulfo- 
säure  idter^rcfiiliil  wii-d.  weh  he  dann  zunächst  wieder  in  Anilin,  i'heuYlendiamin 
und  Kesiu'cin  verwandelt  werden. 

Vom  Benzol  fflhren  mehrere  Reaktionen  zu  seinen  Homologen,  so  die  von 
FiTTiG  entdeckte  EinA\irknng  von  Natrium  auf  ein  Gemenge  von  Brombennol 
mit  einem  Halogenaikyl : 

C«Hft  Br  -f  CH,J  -I-  2Na  -  C,     .  CH,  -f  NaJ  XaBr. 

Ebenso  die  FBiRDBlrOttAFTüsche  Synthese,  die  aof  der  Einwirkung  von  Aln- 
miniomchlorid  anf  ein  Gemisch  von  Benzol  mit  einem  Halogenaikyl  beruht: 

C.H,-f  CHsCI^CHs.CH,  +  HCl. 

Mit  Hilfe  dieser  lienktiou  ^elinji^t  es,  sämtliche  Wasserstoffatome  de«  lienzoKs 
durch  Alkyle  zu  ersetzen. 
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Als  Anfanjur^^Hed  der  »romatisehen  Reihe  und  als  Ans^angsmaterial  zur  Dar- 
stellung ziihlloscr  wii  litiiriT  Vi'i-bindungen  ist  das  iienstol  in  ^leicfier  Weise  in  theo- 
retischer und  pndiUscher  ilinsicht  von  der  gröflten  Wichtigkeit        M.  Kcholtz. 

BenZOlderivat«.  wie  alle  Körper  der  Fettreihe  sich  vom  Sumpfgas  ableiten 
lassen,  so  lassen  sieh  alle  aromatischen  Körper  vom  Benxol  ableiten  und  werden 

deshalb  als  Ik>ii/olalikr»niiiiHnge  oder  Benzoldori vate  bezciclinct.  Sic  ent- 
stehen iliirch  Krs(>tzun;r  der  Wassorstnffatonit*  HimizoIs  tliirch  andere  Atome 
oder  AUnn^rupppu  (die  sogeuauuteu  Seitenj;ruppeuJ  uud  weiseu  alle,  mm  Liiter- 
schiedc  von  den  Metbanderivatcu,  den  spezifischen  Benzoleharaktor  auf.  Man  vergL 
hierflber  Aromatische  Körper.  BBinctprsoEii. 

Benzolhalogenide. 

duicli  ilal()g:ene  sulistituiert  werden.  Die  C  hluride  uud  lirumide  werden  durch 
direkte  Einwirkung  von  freiem  Chlor  bezw.  Itrom  auf  Benzol  erhalten,  wobei  man 

zweekmäßi^  Ilaloj^enfilM  rtrilü:er  —  im  erstcri  ii  Falle  Ferrichlorid,  Aluminininriilorid, 
Molybd.liirlilnvid  oder  .luil,  im  zwcitoii  I'.tUi'  Aluminiuntlirnniid  :iu\\ cinlrt.  Auch 
durcli  F^iiiwirkun«^'  von  I'liosphorpi'iitarldorid  bezw.  -itromid  aiif  I'lii'urilr  wird 
die  IJydn»\yl{;;ruppe  durch  llalo^^en  ersetzt.  Die  Jodide  werden  dunh  Kilüt/i-n 
von  Benzol  mit  Jod  und  JodsAuru  erhalten  (Annalen  d.  Chemie,  137).  Ein  sehr 
wichtiges  Verfahren  zur  Darstelluu«:  der  Benzolhalogenide,  wie  flberhanpt  aromatischer 
Halogenderivate,  beruht  in  der  rmla^^enm?  der  Diazoverbindunfren  (s.  d.)  nach 
der  sojrenMiiiitcn  S.\M»Mi:YK!;N<  ln'n  Reaktion  ( Uei*.  d.  d.  ehem.  (lesollscli.  17.  L'Ü). 
Nach  dei-selbeu  werden  die  Diazosalze  mit  Kupferclilorür,  be/w.  -bromür  »der  -judilr 
erwftnnt  und  dadurch  die  Dhizo^ruppe  durch  Halogen  ersetzt.  Da  dtt  Halogen 
ohne  Atomverschiebung  an  dieselbe  Stelle  tritt,  wo  vorher  die  Diazogrnppe  ntand, 
so  ist  dadnrcli  die  Konstitution  der  entstandenen  H.!lo:;xeiiide  <ielicr."  -!  !It. 

Dil'  Üen/.ellirilnir'  iiide  .sind  teils  f.-irblo^e  Fliis'^ii^keit*'!!,  teils  farldose,  kri>talli>i«'rt»' 
VerbiudunjA'en,  Si»'  riechen  sichwaeb,  aber  niebt  unanjrenehni ,  sind  unluslieli  in 
Wasser,  leicht  löslich  in  dun  ^cwühulichen  or<;anisch(>n  I>üi«un^smitteln  und  unzer- 
setzt  fluchtig.  Von  den  wichti^ten  Halogenbenzolen  sind  zn  erwähnen: 

Benzolum  chloratum,  Monoi  blorbenzol,  (\  11.  ('1.  Sicdcp.  sp.  f;.  110. 

r>en7.oIum  bicbloratnm^  p-Diehlorbe^zol,  C11II4CI2,  Schnielzp.  53*',  Siede- 
punkt 17'J". 

Hen/.ülum  perchloratum,  llexachlorbeuzul,  CßC!,,  jLLiNs  Ciilorkühlen* 
Stoff,  Schmelzp.  226«,  Siedep.  326«.  ' 

Henzolum  bromatum,  Monobrombenzol,  ('olIftBr,  Kiodep.  15.')*',  sp.0. 1'50. 

Bei  AU»uminnrie  eiiipfolilen. 

Benzolum  dibrouiutum,  p-Dibruwben/ul,  (  „ li^  llr^,  •Schuieizp.  f<*J'*j  tiicde- 
punkt  2111". 

Benzolum  jodatum,  Monojodbenzol,  ^sH^J,  Biedep.  188^  sp.  O.  1*833. 
Benzolhcxaehlorid.  (oUa<'l|{  ist  kein  Substitutions-,  sondern  ein  Additions- 
produkt des  llenzols  Talso  nicht  mit  Hcxaehlorbenzol  zu  verwechseln!).  Es  existiert 

in  zwei  isomeren  Verbinduniren. 

X-  oder  trans-lieuzolhexaclilorid  vom  .Sclnuelzp.  ir)7"  wird  durch  Eiu- 
leiten  von  Chlor  in  Benzol  im  Sonnenlichte  erhalten. 

ß-  oder  cis-Benzolhexaehlorid  vom  Schmelzp.  310<>,  entsteht  neben  der 
/  \  (  I  liindnnjr  tbirch  Leiten  von  Chlor  in  ein  Gemisch  von  siedendem  Benzol  und  1  ^'^VA^r 
Natrmil.iiiL'i'.  D  i  srlnvcicr  fbiclifi::-  und  in  ( 'Iilnroform  weit  scbweriT  iri>licli  ;ds 
die  x-Verbinilun«;  ist,  kann  e>  ilnreii  Wasserdamptdestillation  (uler  durch  liehandluu};^ 
mit  Chiorofonn  von  dieser  «retrennt  werden.  Hkckstuokm. 

B6IIZ0lin  ~-  Ligrolin,  s.  unter  Benzin  (pag.  i'uiü).  Th. 

BtOZOHnar^  ein  Flcckenrmnignngsmittel,  ist  ein  mit  Birnäther  parfamiertes 
Gemisch  von  1  T.  Äther  und  4  T.  Benzol.  Bbikstjiokji. 
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BenzolsulfosSuren.  Von  diesen  sind  eine  Monosnlfosinre  und  8  Ditnlfosfttiren 
bekannt. 

"  Die  Iton/.olmonosulfosaure.  (',,  Hj  SOtII.  wurde  1H:M  von  M itschkulkmi 
üargustcUt.  äic>  bildet  sieh  beim  SchUttelu  von  iieiizul  mit  rauchender  SchwefeUaure 
bei  gdfa^m  Erwlnnen;  nadi  dem  Abtrennen  des  ungelösten  Benzols  verdflont 
man  mit  Wasser,  nentmlisiert  mit  Kreide,  entfernt  den  in  lAnng  gegangenen 
schwefelsauren  K:i]k  durch  Eindampfen  and  Versetzen  mit  Alkohol.  \ö<\  wieder 
in  Wasser  und  fällt  durch  vorsichti<ren  Zusatz  von  Schwcfols.lurc  da>  (  alciiim. 
Much  dem  Abfiltriereu  vuu  Gips  erhält  man  iu  wässeriger  Lösung  die  lieuzolmono- 
snlfosftnre,  aus  welcher  durch  Eindampfen  und  Bdumdeln  im  Easikkator  die  freie 
Sinre  gewonnen  wird.  Die  ItenzolsnlfMflnre  kristallisiert  in  kleinen,  weißen,  rier- 
scititrcn  Tafeln  mit  P Molekülen  Kristallwasser:  sie  ist  leicht  in  Wasser  nnd 
Alkohol  h'islich  nn»I  li_vü:roskopisch.  W.issorfrei  sehmil/t  die  Siiure  bei  'td^'.  Si>-  ist 
eine  starke  einl>asisclie  S.-iure  und  bildet  gut  kristallisiereade  .SaUe  und  Ester.  Das 
B  a  r y  u  in  s  a  1  z ,  (C,  .  sOj)^  Ba  +  0 ,  hüäei  peiimnttergllbiiendey  in  Alkohol 
schwer  lösliche  Bl&ttchen.  Hit  Phosphorpentacblorid  erhalt  man  Reniolsnlfoslnre- 
chlorid,  SO^n,  vom  Schmelzpunkt  li'b"  und  dieses  ^ibt  mit  Natriuni- 

amal;j::un  oder  in  :Uheris<-her  Lösunj;  mit  Zinkstaub  Henzolsulf  insHnre,  ('cII., .  S<  K  ll, 
farblose,  glüuzende,  iu  Was»er  schwer  lösliche  Kristalle  vom  Schmelzp.  03°.  Keim 
Einwirken  von  rauchender  Schwefetsftnre  auf  Benzolsalf osSnrc  wird  ein  Gemenge 
ans  Meta-  nnd  ParabenioldisnlfosRure ,  beim  Einwirken  von  rauchender  Salpeter^ 
Sfiure  werden  die  II  isomeren  Nitroben/olsulfosnuren  j^ebildet. 

\'on  den  Iten/.oldisulfosänren  sind  die  :\  m<)f^liclien  Modifikationen  l>ekannt. 
Ikim  liehaudeln  von  Benzol  oder  Benzulsulfosäure  mit  rauchender  ächwefel;>äure 
wird  ein  Gemenge  der  Meta-  nnd  der  Para-BenzoldisnlfosAure  erhalten.  Zur 
Trennung  der  beiden  isomeren  Säuren  sflttigt  man  mit  Kreide  nnd  ffihrt  das  Gemenge 
der  Kalksal/.e  in  die  Kalisal/.e  über,  welche  sich  dun-h  Kristallisieren  trennen 
lassen;  das  Salz  der  MetaslUire  kristallisieil  /uerst  heraus. 

Das  Gemisch  der  Meta-  und  Tarasäure  ist  technisch  wichtig;  es  dient  zur  Dar- 
Stellung  des  Resorcins  (s.  d.)  im  grofien.  Die  Ortho-BensoldisnlfosBure  wird  auf 
ümw^n  aus  der  Amidobenzoldisulfos&ure  erhalten.  Die  Formeln  der  3  isomeren 
S&orensind:        j^^g  gQ^U  g^^g 

\      \  Ii 

HO,H 

Ortho-  Meti-  Para* 

B  0  II  z  (I  I  d  i  s  II  I  t'  o  s  :i  II  r  e. 

Die  Beuzodisulfosäuren  sind  starke  zweibasischc  Säuren;  sie  kristallisieren  mit 
1 — 2Vt  MoldcOlen  Kristallwasser  nnd  sind  sehr  zerfliefilieh.  Die  Salze  sind  in 
Wasser  leicht  löslieh  und  kristallisieren  gut  GAanmor. 

BenZOnftpMhOli  Benzo >  l  ;^ - N  a p h t hol,  Benzoesäure-;^ -Nap h tholester, 
ß-Naphthylbenzoat,  Benzoate  de  naphthol     (Gall.),  C« COO C\o H,. 

Zur  Darstellung  werden  25  T.  ^-Naphthol  mit  27  T.  Benzoylohlorid  zuu.lchst 
auf  IL'.^)"  und  schließlich  eine  halbe  Stunde  lang  auf  17.')"  erhitzt.  Das  Kt  aktions- 
produkt  wird  mit  2"/oiger  Natronlauge,  dann  mit  Wasser  gewaschen  und  schließlich 
aus  Alkohol  umkristallisiert. 

Eigenschaften:  Färb-,  geruch:  und  geschmacklose,  bei  110^  schmebsende 
Nadeln,  dir  in  Wasser  (1:10.000)  und  Äther  schwer,  in  Alkohol  nnd  Chloroform 

leicht  liislicli  sind. 

Anwendung:  Da  es  sieh  im  Darme  in  Benzoesäure  und  Naphthol  spalU't, 
wird  es  als  Darmantiseptikum  empfbhlen,  in  Dosen  von  0*25 — 0*5  g  mehnnata  tIgUeh 
bis  zu  5;,  für  Kinder  bis  m  2;  tigUeh* 
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B6IIZ0llitril,  (.'yanbeiiKoI,  ('oU^CN,  entsMit  bdm  Erhitsen  tod  Ammoninm- 
benzoat,  G«H»(X)0NH4,  für  ridi  oder  mit  PhospbonAareaDhydrid.  Firiblose,  nach 

Kttermandelö]  riochcndo .  ]m  101"  siedende  Flflgfdgkeit,  die  sich  durch  Einwir- 
kung rauchender  SchwefelsAure  oder  anderer  Kondensationsmittel  zn  Kyaphcnin 
(*'e  iU)a  ^1  ^3  polymerisiert.  B^  kstookm. 

Benzonitrolbordeaux ,  Benzonitrolbraun  und  Benzonitrolschwarz 

sind  suhstaiitive  Farhstoffe.  weichein  eint'in  scliwarli  >;lun'haltii:in  ( Ihiuhersalzhade 
auf  uii'relii'i/tt'r  Mauniwnllc  ir<'f;iil>t  tiud  uacli  «li  iii  SpiihMi  »hiiiii  liclmmlchi  in 
«ineni  itade  aus  diazutierteni  l'aranitiauilm  Mas«  ln'chter  gemacht  wenleii.  Die  hier 
erwähnten  Farbstoffe  sowie  auch  die  eigenartige  Nachbehandinngmnethode  haben 
die  aof  sie  gesetsten  Hoffnungen  nielit  erfüllt  Gaxswiiidt. 

Benzoolive  ist  ein  dem  UeiuogrUn  (s.  d.)  sehr  nahesteiieuder  Karhstuff  und 
bildet  sieh,  wenn  auf  diaxotiertes  Bemddin  einerseits  Saiicylsaure,  anderseits  das 
Einwiiitnngsprodnkt  ans  x-Naphthylamln  anf  diasotierte  Amidonaphtitoldisnlfosinre  H 
«inwiricen;  es  ist  daher  das  Natriuiiis;i]/.  der  BenzldindisazosaUcylsllttre*X'naphthyl> 

ainin-azo-1  -aniido  H-naphthfd-^i.ii-disulfosiinic. 

Iis  ist  ein  srhwarzes,  in  \Vai>ser  mit  (hinkd  uioosfjrUner  Farbe  lösliches  Pulver. 
Färbt  liaumwolle  im  Koelisalzbade  ^rüuoliv.  Die  Färbung  ist  ziemlich  echt  gegen 
Licht,  Seife  und  Slureni  aber  empfindlich  gegen  Alkalien.  Anf  Wolle  firbt  der 
Farbstoff  nur  schwierig  nnd  dann  kein  Olive,  sondern  ein  selunnizigeg  Gelb. 

Benzoorange  R  «ird  nacli  dem  erloschenen  D.  K.  1'.  Nr.  t  l.7;»7  darf^'estdlt 
durch  Einwirkenlassen  von  Salicylsäure  und  Naphtiunsüure  auf  diazotiertes  Heuzidiu ; 
es  ist  das  Natrinmsala  der  Iienxidin-d{sazo-bi-8alierl8anre-l-naphthylamin-4-8nlfo- 

Ks  ist  ein  brannrntt's  kristallinisches  Pulver,  in  Wasser  mit  röllicliirclher  Farbe 
löslich;  es  färbt  utiirt'bci/l»'  It;uinn\ olb'  hn  Koclisil/!»;iib';  Wölb'  winl  im  knchenden 
i.ilaubcr»alzbade  -ietarljt;  da.s  auf  Wolle  erhältliche  Uran{;e  ist  gelber  und  viel 
schwlcher  als  anf  lianmwoUe;  ein  fenrigeres  Orangerot  wird  jedodi  erhalten,  wenn 
man  anf  chromgebeizte  Wolle  filrbt.  DieFftrbnngen  sind  Terhlltnismftßig  lichtecht 

(  i  VNSWISDT. 

Benzophenon.  riitrr  l*h<Mione  oder  aromatische  Ketone  versteht  man  Verbin- 
dungen zweier  Kohlenwasüerstoffreste  durch  eine  Karbouylgruppe  CO.  So  e>ind  iiii 
Benzophenon  oder  Phenylketon  xwri  Kohlenwasi^erstoffreste  des  Bensols  dnrrb  Cii 

verbunden:  i-'u/^^*-        findet  sieb  als  iH-^'b-itcndfr  Mest.nndtoil  dir  aus  Heuzoe- 

harz  sublimicrten  lienzoi'säup'  und  bildet  sich  bei  der  trocktMuMi  Destillation  von 
€aleiumbenzoat:  {i'^  .  COUjj  Ca  =  (L\  H^),  CO  +  CO;,  <  a.  Am  leichtesten  erhalt 
man  es,  indem  man  zn  einer  Lösung  von  Kohleuoxychlorid  in  Henzol  Aluniiuiuin- 
chlorid  hinznfttgt  letzteres  erleidet  dabei  gar  keine  VerSndemng^  sondern  wirkt 

nur  katalytisch,  das  heilit:  es  veranlaßt  die  Einwirkung  beider  Stoffe  aufeinander. 

II,  -u  ('OCU  ((  '„Hji).,  CO -f  1' H  Cl.  Das  Hrn/opb.  non  stellt  farblose  o.ler 
H-hwach  f^elbliche,  rhonddsche  Siiuleu  dar,  die  bei  48  —  49"  Mchuielzen,  bei  ^liri" 
sieden,  in  Wasser  »udöslich  sind.  Bikcukuk. 

Benzopurpurin.  Filter  diesem  Namen  kommen  vier  vei-schiedene  Farbstoff»- 
in  den  Tlandcl.  die  >icli  diirrli  die  Marken  H,  4  U.  (>  I!  imd  K»  15  nntervclicidcn.  und 
von  welchen  die  Marke  4  Ii  die  wichtigste  ist.  Die  ei"slen  drei  .>iud  Tolidiufarbstolfe 
nnd  einander  isomer,  der  vierte  ist  ein  DianisidinfarbKtoff.  ^ 

Benxopurpurin41i  bildet  sieh  bei  der  Einwirkung  von  2  Holektllen  Naphtion* 
säure  auf  1  Molekül  diazotiortes  Tolidin;  es  ist  das  Natrinmsalz  der  o-ToUdin- 

di»aro-bi-l-n:iphtbyl:»niin  l->iilfosnnre. 

Es  ist  ein  braunes  Pulver,  in  Wastter  mit  brannrotor  Farbe  löslich. 
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Heuzopurpuriii  bildet  sich  heim  Einwirken  von  2  Molekülen  x-Naplitliyl- 
amin -sulfojijlure  L  auf  1  Molekül  diazotieitrs  Toüdin.  Die  Isonierie  der  lit  idt  u 
Farbstoffe  {^elit  aus  den  bt  ivlen  Formeln  deutlich  hervor.  Kute»  l'ulver,  iu  Walser 
mit  gelbroter  Farbe  löslich. 

Benzoparpnrin  It  bildet  sich  beim  Einwiricen  von  2  Molekfllen  >  Naphthyl- 
aminsnlfoeftitre  Br.  anf  1  Moldkfll  diazotiertes  ToUdin.  KraiineK  Pulver,  in  Wasser 
mit  braunroter  Farbe  löslieh. 

lienzopnrpurin  1015  Itildct  sich  l)ei  der  Einwirkung' von  Molt'kiil*'ii  X.iphtiim- 
säure  auf  1  >Iolekül  dia/.oticrtes  Diauisidiu;  es  ist  also  diLs  Xatriumsalz  der  Diaui- 
sidin-disazo-bi-l-naphtli\  lamiu-  1-sulfosäure. 

Es  ist  als  lienzopurpurin  4  B  zu  betrachten,  in  welchen  der  Tolidinrest  durch 
den  Dianisidinrest  ersetzt  ist.  Brannrotes  Pnlver,  in  Wasser  mit  seharlachroter  Farbe 
lösUch. 

Die  vier  Heuzopiir|iui  in.  f.irlim  unjjcbeizte  Baumwolle  im  neutralen  n»lor  «wla- 
haltifren  (llaubfrsal/.-  odt  r  Kiii-li>al/,liadi':  sie  uuter>ch«'iden  sich  vornchnilii  li  durch 
die  Nuauet».  U  und  4  Ii  »>iud  iu  >iuaneu  nahezu  gleich;  aber  4  15  ist  ki.iftiirer 
und  feuriger;  6  H  ist  blauer  und  10  B  noeh  mehr  blanstiehlg.  Alle  Ben2ü])iir])iirine 
sind  sehr  s&nreempfindlicb;  schon  schwache  SUnren  indem  die  Nuance  in  Blau, 
das  im  feuchten  Zustande  scliwarz  erscheint.  Die  Reaktion  wird  jedoili  durch 
Spülen  mit  Wassor,  ja  st  lliv.t  st  li.m  beim  Ilihiircn  in  feuchter  Luft  wieder  aufi:i'- 
hobcu,  das  lebhafte  liot  kehrt  zurück.  Beuxopurpurin  Ii  ist  am  wenijjsten  säure- 
empfindlich. —  Die  Benz«ipurpurine  fftrbeu  im  neutralen  Glaubersalzbado  auch  Wolle 
in  der  gleichen  Xuanee  wie  die  Baumwolle;  die  Fnrbnnfpen  auf  Wolle  sind  aber 
wesentlich  licht-,  wasrh*  und  silureechter.  CuMiwixor. 

BenZOreinblaU  wird  nach  dem  D.  R.  P.  Nr.  74.50H  hergestellt  durch  Ein- 
wirkenlassen  von  3  Mol.  AmidonaphtholdisalfoKaare  I!  (in  alkaliseher  Lösung)  auf 
1  Hol.  dia/otii  rt(  s  Diauisidiu.  Es  ist  das  XatriumKalz  der  Diauisidin-disazo-bi-l-amido- 

<i-naphthnl-:i.t"i  di-idfosiiuro. 

Es  ist  ein  l)iauschwarz(^s  Pulver,  in  Wasser  mit  reinblauer  Farbe  l«>slich. 
Färbt  augebeizte  Baumwolle  im  Kochsabsbade  hiromelblaa;  durch  Kachbehandeln 
mit  Knpfersulfat  werden  die  Färbungen  grttner,  aber  sehr  liehteeht  Die  Flrbnn^n 
sind  schweiß-,  alkali-  und  bllirohM-ht.  Die  Affinität  des  Farbstoffes  zu  Wolle  und 
Seide  ist  nur  irorinjr.  iu  Halltwolle  und  Halbseide  l»iciben  die  tierischen  i"a>ern 
nahezu  unpfärbt.  Der  Farbstoff  kommt  auch  als  Diamin-lieiu blau  und  t  onjio- 
Reiublau  im  Handel  vor. 

Benzo-Reinblan  4  B  ist  intensiver  und  blauer;  seine Znsammenstetzong  i»t  nicht 
bekanntgegeben.  Gax»wim>t. 

BenZOrSSinol,  C,JLnt).,  ist  ein  vouLCdy  in  derSiam*  bowohl  wie  in  der 
Snmatrabenzo^  aufgefundener  Alkohol.  Kristallisiert  aus  Aceton  in  langen,  weißen, 
zu  Büscheln  ver«  ioigten  Prismen.  (Pharm.  Gentralh.,  1893  [XXXlVj,  Archiv  der 
Pharmazie,  1Ö93.)  FBacncKii. 

« 

BenZO-RhodulinrOt  B  und  ait  sind  Substantive  rote  Farbstoffe  von  nicht 

bekanntgegebener  Zusannuensetzunir.  Es  sind  ;rraustichi«2:  rotviolette  Pulver,  in 
Wasser  mit  roter  Farbi'  löslich:  sie  ffirlieii  l'.Muiinvolle  mit  (Jlaubersalz  und  Soda 
rosa  bis  duukelrot.  Die  Farbun;:  der  B-Marke  ist  ziemlich  lichtecht.  Die  Farb- 
stoffe filrbeu  auch  Wolle  und  Seiilc ,  aber  nicht  so  blaustichig  rot  wie  auf 
Baumwolle.  GAxomKnT. 

BenZOrOt  st;  und  m  i;  sind  rote  sultstantive  Farbstoffe,  weh-he  unirebeizte 
Baumwolle  im  schwach  alkalischen  Glaubersakbade  färben.  Ihre  Zusammensetzung 
ist  nicht  bekanntgegeben.  In  Halbwollgeweben  färben  sie  die  Wolle  sehwacher 
als  die  Baumwolle.  <UinwiviiT. 
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BenZO-RotblaU  U  uud  K  sind  identiseh  mit  Ghieagoblau  2  K  resp.  4  K  (s.  d.). 

BenZOSChwarZ  nnd  BenZOSChWarZ  S  extra  sind  altere  snbstimtiTe  Farb- 
stoffe, welche  ungebeizte  Danmwolle  schwarz  flrbten.  Der  erstore  ist  schwer  löslich 

QDii  ;i  i  im  stark  alkalisrhon  Bade  mit  Pottasche  und  i^cifc  odor  mit  Soda  gefärbt 
wiTih  ii.  Die  Marke  S  extra  ist  leicliter  löslieb  und  filrbt  Uauniwitlli'  im  Koclisalz- 
bude.  lieide  sind  verliäitnismaßijr  liciiteeht,  haben  aber  uur  noch  untergeordnete 
Bedeutung,  da  sie  durch  bessere  Farbstoffe  langst  flberiiolt  dnd.  Gaxswtndt. 

Benzoschwarzblau.  i  ntir  .ii<«  "m  Namen  kommen  Ii  Tris;i/.(>farl»stfiffe  in 
den  Handel,  welehe  i^ich  durcli  die  Marken  H,  ü  und  (i  untersrln'i<len.  11  ist  ein 
Abkömndiug  de;^  Tolidiuü;,  die  beiden  anderen  AbkömiuUuge  der  Iteuzidiodisulfo- 
siliire. 

IJeu/.osehwarzblau  R  bildet  sich,  wenn  je  1  Mol.  der  NEViLE-WiNTHERsehen 
7.-Na])!it!inl-u!fos;uii-.'  einerseits  nnd  anderseits  das  Einwirkuugsprodukt  derselben 
8äiire  auf  diazofiertcs  z-Naphthylauiin  auf  1  Mol.  diiizotiert^s  Toüdiu  eiuwirkun. 
Es  ii>t  das  Natriumsaks  der  Tolidin-disazo-x-nnphtbylaniin-szo-bi-l-naphihol-4-siilf(h 
süure. 

Ks  liildet  ein  schwar^aoes  Pulver,  welches  sich  in  Wasser  mit  violetter 

Farlic  lii^t. 

Jieiizosi-invar/.blau  (i  bildet  sich  iu  gleicher  Weise,  wenu  die  ubeugenaunteu 
Produkte  statt  auf  Tolidin  nun  auf  diaxotierte  Benzidindlaiilfosttiire  einwirken. 
Schwarzes  Pulver,  in  Wasser  mit  blanschwarzer  Farbe  löslich. 

lienzosehwarablau  5G  bildet  sich,  wenn  je  1  Mol.  Dioxynaphthalinsulfosaurc  S 
und  das  Einwirkuufrspnxlukt  elwn  dieser  S.^ure  auf  dinzotirrtos  a.-Naphthylamin  auf 
1  Mol.  dia/.otierte  licazidiudisulfos&ure  einwirken.  ist  das  Isutrimusak  der  Heuzidiu- 
disolfosaure-disazo-«-naphthylaminHao*U-1^8-dioxynaphthalin-4-8iilfoelare. 

Es  ist  ^0  ffrvoßB  Pulver,  in  Wasser  mit  sehwarzblaner  Farbe  leicht  löslich. 

Heim  Fürben  bedürfen  llenzoscliwarzblau  R  und  G  ein  stark  alkalisches  Had, 
i'ntwedcr  aus  10"  ,,  Kristallsoila  oder  aus  .'>"'„  Pottasche  und  -"  o"  ,.  Seife;  die 
Marke  5  G  färbt  am  besten  im  Kochsulzbudc  j  die  Marken  Ii  und  G  färben 
BanmwoUe  sehwftrdldMriolett  resp.  sehwanB-blan,  5  G  gibt  ein  charakteristisches 
dunkles  Grttngrau.  Die  Fftrbungen  sind  sehr  lichtecht,  waschecht  nnd  säui'eecfat, 
die  von  R  nnd  G  au(>li  alkalieeht.  Ffir  die  tierische  Faser  kommen  die  Benso- 
schwarzbUus  nicht  in  Üetracht.  Oi 


BsnZOaOly  Uenzoylgnajakol,  Ouajacolum  benzoieum,Guajakolbenzoat, 

^•"*M).ÜC.CoH5- 
Darstellung:  Man  löst  Guajakol  in  einer  entsprechenden  Menge  Kalilauge, 

wobei  sich  Guaiakolkalium,  (  '.  H.  Ü!.^^^.  bildet,  das  m;in  durch  l'mkristallisieren  aus 
*  '     '    '   ( ( K 

Alkohol  reinigt.  Krwärmt  man  dieses  mit  einer  liereclinetcn  Meii-^c  Benzoylchlorid 

im  Wasserbade,  so  bildet  akh  Guajakolbeuzoat  und  Kaliuiuchlorid;    ersteres  wird 

durch  UmkristaJlisieren  aus  Alkohol  gereinigt: 

Auch  durch  Erhitzen  von  Guajakol  mit  Benzofisaureanhydrid  lafit  sieh  diese  Ver- 
bindung herstellen: 


o\c  II  -f  C«H,CO\   _  T       /OCH,  ] 


Eigenschaften:  Das  Benzosol  steUt  ein  farbloses,  kristalliiiisclies.  ^^oschmack- 
und  geruchloses  Pulver  dar,  das  sich  leicht  in  Alkohol  und  Gtüoroform  löst,  in 
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Wasser  aber  unlu»lk-h  iM.  Ks  .scluiiilzt  iici  äti  -5Ö°.  Mit  alkolioiischcr  Kulilau^i* 
behandelt,  bildet  sich  Gnajakolkalinm  und  Kaliumbeiusoat.  Von  konxentrierter 

Schwefelsäure  wird  es  mit  zitronen^lber  Farbe  geltet.  Die  alkoholische  LGsnng: 
wird  durch  Eieenchlorid  Dicht  geCirbt.  • 

A  II  wtMi  (!  II  II  <r :  Kreosot  tmd  dosscn  llniiptltestandtcil,  d:»>  ( !ii:ij.-ikiil,  fimL  n  lici 
riitliiNi>  der  Luiijrcii  und  dr>  Ki-idkopfes  iiikI  als  Dannantist  ptikuiii  \  »■r\veiiduii:r. 
Doch  ist  der  sclilethtt'  Ueschiuack  uiul  die  lukulrcizeudc  Wirkuujr  dcrselbeu  der 
Anwendong-  fiehr  hinderlich.  Bongartz  (8llddentM>Jie  Apothek.'-Zeit.,  1890)  stellte 
daher  einen  l'x  u/ni  HftnreeBtw  des  (iuajakols  dar.  welehe  Vcrbindun<r  ^bscIuii.k  k- 
loK  ist  und  di  ii  Mair'Mi  iinzersetzt  passiert.  Krst  im  Darm  7,«>rf.Mllt  diese  N.'Hiiii 
duiifr  in  Iien7.oe>;iure  und  (iuajakol ,  weleiie  lieide  leicht  resorbiert  werden.  Man 
j^ibt  das  Benzosul  in  til(!:lichen  (iabcu  von  1 — U)g  bei  Phthisis  uud  als  Dann- 
antiseptikmn.  Bihch>i.b. 

BenZOtrichlorid,  (\  .  C(%.  bildet  sieh  beim  Kiuleiteu  von  Chlor  in  tdedeudes 
Toluol,  bi>  dieses  nii-lit  mehr  an  (iewicht  zunimmt. 

(  « II;,  .  ( ilj  +  »  Cl;     :i  HCl  -f  C„  IJö  .  ri%. 

Ks  kann  dnn  li  Kiiiwirkenlasscn  von  Phosphoiiientaehlorid  auf  Henzoesäureehlorid 
gewonnen  werden:  ( >,  H5  .  ('( K'l  +  PCl,:^PüCl,  II^  .  CCl,.  Es  ist  eiue  wo^sser- 
helle,  stark  lichtbrecbende  Flüssigkeit  von  1*38  sp.  6.,  bei  213*  siedend.  Es  ist 
anlöslieh  in  Wasser,  leicht  löslich  in  Alkohol,  JÜher  und  Bennol.  Auf  150*  mit 
Wa.sser  zusammen  erhitzt,  f^eht  es  in  Beuzo^ssAure  über.  Die  technische  Bedeutung 
des  l^'n/ritrichluri<ls  lic<rt  in  d<  r  Eiiiwirkunp  von  Dimethylanilin  auf  das>.pll>e  in 
(legeuwart  von  Zink,  wobei  Malachitgrün  gebildet  wird,  tiegeuwärtig  wird  Maiachit- 
grdn  nicht  mehr  aus  Benzotrichlorid  dargestellt.  Whrken  dagegen  auf  1  Mol.  Beoao- 
trichlorid  2  Mol.  Phenol  (nach  Döbnbb),  so  entsieht  der  Fartietoff  Beozanrin 
(s.  d.).  Durch  Einwirkung  von  Benzotrichlorid  auf  Besorcin  entsteht  das  Resorcin- 
benzeYn.  C,.,  Hj^O,,  ein  bis  jct/t  tecbniseh  nicht  verwendeter  Farbstoff.  Wiehtis-er 
ist  der  aus  Benzotrichlorid  uud  Pyrogallol  hergestellt«  Farbstoff  AntUracenviolett 
(Gallein),  zn  dessen  Fabrikation  gegenwärtig  gleichfalls  kein  ItenxotricUorid 
mehr  verwendet  wird.  GAm«n«DT. 

Benzoviolett  K  und  1{  L  extra.  Zwei  vi<dette  sul)stantive  Farbstoffe  von  niidit 
bekauutgcgebeuer  Zusammensetzung,  welche  sich  in  Wasser  mit  violettroter  Farbe 
lasen  und  BamnwoUe  im  neutralen  oder  sehwach  alkalischen  Glaubersalz-  oder 
Kochsalzbade  blanstichig  violett  färben,  sowohl  warm  wie  kalt.    Die  Affinitat  der 

Farbstoffe  zur  tierischen  Faser  ist  geringer  als  zur  l'.uini wolle  und  die  Färbungen 
siud  kaum  noch  violett,  souücrn  fast  schon  rot  zu  ueuueu.  Gaskwisut. 

BsnZOyl  ist  das  in  der  Benzoesäure,  0«  .  COOH,  und  den  davon  derivierenden 
Verbindungen  angenommeue  einwertige  lladikal  CgH^.CO.  Kflnstlich  Iftfit  sich 

Benzoyl  in  organische  Verbindungen  (Kohlenwasserstoffe)  einfuhren,  indem  man 
diese  mit  Menzoylchlorid  unter  Zusatz  von  .Muminiumchlorid  oder  Eisenchlorid 
(Friei»el-CRAFTs  und  Arxni,  Her.  d.  d.  ehem.  Gesellsch.,  10)  erhitzt.  Öo  entsteht 
aus  Benzoylddorid  nnd  Benzol  Benzophenon  (s.  d.). 

Die  Benzoyliernng  der  Phenole  geschieht  am  besten  nach  Bchoitrn^Bac* 
M  NX  (Berichte  d.  d.  ehem.  (iesellsch.,  10)  in  alk.iliseh-w.nsseriger  LOsung.  Das  be- 
In  tiiiid«  I'lienol  wird  in  übersebiissiger  Hf  oi^t'r  Natronlauge  gelöst  uikI  mit 
BeuzoyleliltMid  (eventuell  unter  Erwürmen  auf  dem  Wasserbadej  geschtitlelt,  bis 
der  Geruch  nach  Ik'uzoylchlorid  verschwunden  ist,  wobei  shdi  das  bensoyUerte 
Produkt  in  festen  Massen  abscheidet.  Benzoylphenoie  sind  gut  kristallisierende  Ver- 
bindungen iiiid  dienen  deshalb  zur  Identifizi«  i  im-  ili  i-  Phenole.  Über  Benzoylierong 
in  atheriselic!'  Lösung  siebe  Claiskn',  Her.  d.  «l.  <  hmi.  ( ifscllseb..  "JT.  in  Pyridin 
iösuug:  Dem.nüeii,  Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellsch.,  2«.  Die  Beuzoylieruug  der  Amiue 
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^esc'liit'lit  ii:n-ii  iloiisclbon  Methoden  wie  die  der  l'heuole.  Die  das  Radikal  IJeii/.oyl 
enthalteDden  V'erbinduugeu  liefern  bei  der  Verseif uug  uit  alkoholisciier  Kulilauge 
Benzoesftnre.  BacKsnunni. 

Benzoylaconin  s.  Acouitin.  Tu. 

Benzoytanilid  =  itensaniud.  th. 

BenZOylChlOrid,  lienzuylum  chloratum,  ( lir^  .  (JOU,  cuteteht  d  iin  h  Kiu- 
wirkuug  TOD  Phosphorpentachlorid  auf  geschmolzene,  in  Stücke  zerschlagcue  Ui'u/oe- 
8ftare.  Die  Reaktion  beginnt  von  selbst,  spftter  wird  erwinnt,  um  das  Bensoylchlorid 
Oberzndestillieron,  welches  dann  nochmals  durch  Destillation  {jereinifct  wird.  Aach  durch 
Einwirkiin<r  von  Pliosphoroxychlorid  auf  Natriumhenzoat  >ind  von  Chlor  auf  Henz- 
aldehyd  bildet  es  si»  Ii.  Farblose,  stechend  riecheude,  an  der  Luft  rauchende,  in  Äther 
und  Schwefelkohlenstoff  lösliehe  Flüssigkeit.  Siedep.  198%  Bchmelzp.  — 1".  Beuzoyl- 
ehlorid  dient  in  der  organischen  STnthese  zur  Einftthrnng  der  Benzoylgnippe  in 
aromatisebe  Verbindungen.  (8.  unter  Benzoyl.)  Bbckstmüm. 

Benzoylecgonin,  IJenzoyltropinkarhons.lure,  t'iB  Iiis,       +  4  H2  O, 
CH3  ("H  (H  ('(MHI 

N  .  CU»      CH(UÜC  .  C,  H»)  4-  4  U, O 
I  I 
CHt  CH  CH, 

findet  sieh  neben  seinem  Hetliylester,  dem  GoeaYn,  in  den  Coeabltttern  (Mbbck, 

Kkraui  i  K>  ist  ein  Spaltungsprodukt  des  CocaYns  uud  wird  aus  ihm  durch  zehn- 
stündiges Kuchen  mit  Wassi-r  sr<'l)ildet.  Auch  durch  I)i<rcrieren  von  T.  Kcgonin  mit 
1  T.  Wasser  und  1  T.  Hcu/ot  sänreaiihydrid  kann  es  darirestellt  werden. 

lien/.oylecgunin  bildet  farblose  säulunfünuige  Kristalle,  welche  in  wasserhaltigem 
Zustande  bd  90—92*,  in  wasserfreiem  Znstande  bei  188—190«  idimelaen.  8ie  sind 
scbwer  löslich  in  kaltem  Wasser,  leicht  in  hdßem  Wasser  nnd  Alkohol,  unlöslich  in 

Äther.  Therapeutisch  soll  es  dem  CoffeYn  nahe  stehen,  die  das  CocaYn  charakteri- 
sierenden Eigenschaften  jedoch  nicht  besitsen.  Es  ist  bisher  kaum  zur  Verwendung 
gekommeu.  Bkciutroem. 

BenZOyleugenol,  CnH,^-OCHt  ,  bildet  sich  beim  8chfltteln  von 

^o.<)c.r„H,, 

f)  T.  Eu;renol  mit  20  T.  1  r)"  oifrer  Natronlauge  und  T.  Henzitylchlorid.  Nach  dem 
Auswasehen  mit  Wasser  wird  es  durch  Umkristallisieren  aus  verdünntem  Alkohol 
gereinigt.  Die  ReakHon  dient  zur  (juantitatiTen  Bestimmung  des  Eugenols  nach 
Thoms  (s.  Oleum  Caryopbyllorum). 

Benzoylougonol  bildet  färb-  und  ^"eruchlose,  b«i  TO'.^"  schmelzende  Nadeln,  die 
unlßsHch  in  Wa.sser,  Iciclit  löslich  in  licißem  Alkohol  sind. 

Es  wird  in  Gaben  von  U  o-  l  U*/  an  Stelle  des  Eugenols  bei  phtliisi.seheu 
Zustanden,  Husten  und  tnbei^ulösen  KehIkoi)fleiden ,  wie  bei  neuralgischem  Kopf- 
Schmers  angewendet.  BacxsTtoRii. 

Benzoylgrün,  ve  raltete  I5e/eichnung  für  Malachitgrün  (s.d.). 

Benzoylisoecgoninäthylester,  IsococaYu.  Wird  Ecgonin  (8chmelq>.198«) 

mit  Soda  oder  Atzalkali  ht-handelt.  so  <reht  es  in  das  isnmcrt'  I«)ec<ronin  vom 
Scbuielzp.  257"  über.  Wird  das  salzsuure  Salz  dieser  l>a.M!,  welches  in  Wasser 
leicht,  in  Alkohol  schwer  löslich  ist,  in  Alkohol  verteilt  und  Salzsäureg:us  einge- 
leitet, so  verschwindet  es.  Wird  der  Alkohol  verdunstet,  der  Kflck^nd  mit  Wasser 
aufgenommen,  alkalisch  gemacht  und  mit  Chloroform  ausgeschüttelt,  so  erhält  man 
den  sofort  in  prächtigen  prismatischen  Tafelu  turistallisierenden  Isoecgoniu&Üiyiester. 


m  BBNZOYLISOECGOMIKATHVLESTEB.  —  BEMZOYLTAMNIK. 

Wird  dieser  mit  2  T.  Beuxoylchlorid  kurae  Ztut  iui  Ülbade  auf  15u  -16(1»  erhitzt, 
8o' entsteht  der  Benzoyllsoecgroninitiiylester,  der  von  Bikhoün  Igoeoc«Tn  genannt 

worden  ist.  Zur  Alisclioidiinfr  des  IsococaYns  winl  das  Reaktinnsproilnkt  in  Wasser 
gelüst.  filtriert  und  das  Isococaln  mit  Soda  ölig  abgesdiiedeo,  welelies  spUer 
fest  wird. 

Der  Kc'limelzpuukt  des  IsococaViis  lic^  bei  44%  der  des  CocaYns  bei  98**.  Das 
IsococaYn  bildet  mit  SalssAnre,  Satpetersftnre,  JodwasserstoffsSnre  verhflltnisnUlfiig 

schw  r  1.  >liche  S^jU/c 

Das  IsdriKMin  s(dl  sich  vor  (i»'in  (  «icam  dadurch  auszeichnen.  d:i!'i  es  viel 
rascher  Anastlicsie  erzeugt,  lu  tler  Augenheilkunde  wird  es  nicht  verweilljar  sein, 
weil  es  in  höherem  MaDe  als  CoeaYn  lokal  reizt.  Th. 

Benzoyl-p-Kresol,  p  Kre  solum  bencoieum,  Benzoparakresol)  Benzol- 

»anrc-p-Kresolither,  CaHi  ^.  J 

Zar  Darstellung  wird  p-KresoI  in  der  fünffachen  Menge  15Voiger  Natron- 
lauge gelOwt  und  mit  der  Äquivalenten  Menge  Benzoylchlorid  gesdifittelt.  Die  aos- 
gesehiedene  Verbindung  wird  mit  Wasser  gewaschen  und  aus  Alkohol  nm> 

kristaUisiert. 

Farldose.  hei  7<>  71"  schmelzende  Kristalle,  unlöslich  in  Wasser.  lei«-ht  lii<»licb 
in  Äther,  (.'lilorofonn  und  heiüem  Alkohol.  "Jö"^ ^ij^er  .Vikohol  löst  etwa  4°.,, 
OOVoiger  etwa  l'ö"  q  hei  gewöhnlicher  Temperatur. 

Denzol-p-Kresol  wurde  von  Petit  als  DarmantisopUkum  empfohlen.  Dosts: 
Sroal  täglich  0*25  «7.  BBounrnsM. 

Benzoylphenylhydrazin,  symm.  tri>ches,  <  ,  h,  mi  -  nh  ( o  ( ,  11 . 

hildet  farhlo.se  in  Alkohol,  .\ther  und  Chloroform  löisliche  Kri-stalle  vom  .Schmelz- 
punkt iri8<>.  Es  ist  als  Antiseptikum  empfohlen  worden.  (Über  seine  Darstellung  s. 
Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellseh.,  19.)  Bbckstkobh. 

BenzoylpseudotropeYn,  Tropaco ca i  II .  (  II, ^  N(  >(<<*.<  Ii  , ),  liiuiet  >ich 
neben  Cocain  und  anderen  Cocabasen  in  der  Java-Coca.  WiiJie,  fi'tltjlan/-eude,  in 
Wasser  schwer,  in  Alkohol,  Äther,  Chloroform,  Benzol  und  LigroYn  leicht  lösliebe 
Tafeln  vom  Schmelzp.  ll>".  l>;i>  Tropacocain  reafjiert  stark  alkalisch  Und  ist  optiseh 
inaktiv.  Von  seinen  Salzen  zeichnet  sicli  das  Bromhydrat 

C,»Hi.NO,  .HBr 

dun'h  seine  Schwerlösliehkeit  in  Wasser  aus.  Durch  Erhit/<  n  mit  Sal/.saui*e  wird 

die  Itase  irespalten  in  nenzor-säiire  \iiid  INoudotropeYn.  r^H,j^N().  welches  farh 
lose,   in  Wasser.    Alkohol   und  Atli'-r   h'tsliclie  Xadeln  vom  Schmelzp,  KXl  l'>7** 
bildet.  Tro]»acücain   be.sitzt  keine  mvdriatische,   aber  stark  lokale  auästheti^clie 
Wirknnff. 

Benzoyltannin.  Dasselbe  wurde  von  liöTTiXOKit  erhalten,  indem  er  eine  kalt«-, 
verdünnte  \\.i>srriire  Lo>unir  von  .'i  7  Tannin  mit  ."»rem  konzentrierter  NatninlauLre 
versetzte  unil  nach  Zufiiijen  von  itenzoylehlorid  durchM'hUttelte.  Üeim  gelinden 
Erwftrmen  scheidet  sich  eine  weiße,  schnuerige  Masse  aus,  welche  eine  Vert>indnng 
von  Benzoyltannin  und  15rnzo(^säureanhydrid  darstellt.  Heim  Behandeln  dieser  Ma.ssc 
mit  .\ther  oder  Alk<diol  wird  <lris  1  ii  nzoesäureanhydrid  irelöst.  Das  Henzoyltanniu 
wird  auf  einem  Filter  ^-esammelt.  ausgewaschen  und  ^'trocknet.  Ks  stellt  ein  sandi>.'«»s. 
gelblich  gefärbtes  l'ulver  dar,  das  in  Walser  unlö.slich  ist  und  in  Natronlauge  nur 
schwer  gelöst  wird.  Wird  die  durch  konzentrierte  8ehwef^lsftnre  bewirkte  Lösung 
mit  Wasser  veidilnnt  und  wiederholt  mit  Äther  au.«geschiittelt.  so  bldbt  nach  dem 
Verdunsten  des  Äthers  ein  Gemenge  von  Galiussfture  und  lienzoösfture  zurfick. 
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Benzozon,  az 

r„H.  CO  —  ()—(>  —  (•<)( 'II;,, 

bildet  in  reiuem  Zustande  bei  40 — 41^  schiuelzeudc,  ia  Was^^er  leicht  lüslii'iie 
Kristalle. 

Zur  Darstell ang  trftnkt  man  Ffltrierpapier-  oder  Mmselinstreifen  mit  einer 

Miscban^  ans  i:leichea  Gewichtstoilon  Hcn/^ldehyd  und  E.ssifrsäunauliyilrid  und 
trocknet  im  Luftstronio.  Sobald  der  Cicrucli  iku  Ii  üm/  iMfliyd  vcrsdiw  uihIimi,  also 
die  llnl^('tznnL'  in  l'i'i-n\y<l  diircli  den  LuftsaIU'r^tof^  Ix-wirkt  ist.  cxtraliiiit  man 
die  Streifen  mit  rctrulather  und  destilliert  dieseu  /.um  Teil  vorhichtig  bei  uiu^licit.st 
niederer  Temperatur  ab.  Den  Rückstand  bringt  man  in  eine  KAltemischnng,  wo- 
dhrch  das  Benaoylaeetirlpero^qrd  auBkristallisiert  Wahrend  es  in  reinem  trockenen 
Zustande  kaum  oxydierend  wirkt,  besitzt  es  in  wässeriprer  Lostino:  stark  oxydierende 
Kifjonschaften,  wciclic  die  des  Wasserstoffsnpcroxyds  weit  ülH-rtreffen  sollen.  Noch 
eine  U  (Jl^'/j^ige  Lü»ung  soll  die  widerstaud^fühigäteu  Keime  2en>türen.  Das  Präparat 
gelangt  nidit  in  reinem  Zostande  in  den  Handd,  sondern  mit  einem  indifferenten 
Kdiper  gemiadit  und  wird  InlSeriieh  in  Form  von  LOsnngen,  Strenpnlver  oder 
Salben,  inneriieh  als  Antiaeptiknm  (Smal  tBglichO'2 — 0*3  jr)  in  Kapseln  verordnet. 

IU<  KsrK"KM. 

Benzylalkohol,  ai  cohol  bcnzylicuB,  Hj  —  ("II^.OH,  findet  sich  als 
BenzoCsinre-  und  Zimts&ureester  im  Peru-  und  Tolobalsam  uud  im  Storax  (Annalen 
der  Chemie,  169),  als  BssigBftnreester  im  JasminUatenOr  (Rer.  d.  d.  ehem.  Gesell- 

Schaft.  32),  im  freien  Zustande  soll  er  nach  TrT.r)K\  im  Kirsc1dorbeer<>l  enthalten 
sein.  Künstlich  wird  er  erhalten  ans  Penzylclilurid  .  ( ',,  II ,  .  (  1 L,  (  1,  durch  Er- 
wärmen nüt  Wasser,  l'ottasrheldsun;:  oder  mit  in  Wasser  siispciidiertem  Hleioxyd, 
auch  durch  Erhit/eu  vou  Beu/aldehvd  mit  ulkuholiseher  Kaiilaui^e.  Das  hierbei 
naeb  der  Gleichung: 

2C,H,  .CHO  +  KOH  =  C«H»  — CHt.OH  +  CeH^  — COOK 
Beiwolddijrd  Beiu^lslkohol  Benso^MorM  Ksli 

entstehende  Pwi  aktionsprodukt  wird  nüt  Wasser  venlünnt,  der  Äthylalk<diol  ah« 
destilliert  niid  der  IJückstand  nut  Äther  ansfreschilttelt.  Nach  dem  Verdnnsten  des 
letzteren  hinterbleibt  unreiner  lienzylalkohol,  der  durch  Destill:ition  ;;ereinitrt  «ird. 

Farblose,  schwach  arumati.sch  riechende  Flüssigkeit  vom  Siedep.  200".  6p.  U.  ru5. 
Schwer  Idslich  in  Wasser  (1:25),  leicht  löslich  in  Alkohol  und  Äther.  Durah 
Oxydation  bildet  der  Itenzylalkohol  Bensalddiyd  nnd  Beniofisinre,  durch  Destillation 
mit  konzentrierter  l^aiilauge  Benzofis&nre  und  Tolnol.  BiciuniioBii. 

BdlIZylftiniM.  Dorch  Einwirkung  von  alkoholischem  Ammoniak  auf  Bensjl- 
Chlorid  entstehen  nebeneinander  Mono-,  Di-  nnd  Triben^lamin  (Ber.  d.  d.  ehem. 

Gcsellsch.,  28).  Monobenzylamin,  C^Hj  —  CHj — NIL,  wird  in  reinem  Zustande 
am  liesten  durcli  Reduktion  von  Kenzonitril  erhalten.  Ks  bildet  eine  farblose,  in 
Wasser  losliche,  bei  187"  siedende  Flüssijjkeit.  Dibenzy lamiu 

((•,,11-,  -riL),  NU 

ist  ein  dickflUssitrcs,  bei  'JOO'»  sie.b-ndes  i'W.  Tri  lienzy  lamiu,  (C„  H,-,  <  H,.  Ij  N 
kristallisiert  in  farblosen  llUltUdien  vom  iSchmelzp.  iU".  Bukstkuem. 

Benzylanilin,  eine  sekundäre  Hase  von  der  Formel  II,  .  (  II  ,  .  NU  .  ( V  II ,. 
entsteht  bei  der  Einwirkung  von  Benzyicblorid  auf  Anilin;  schmikt  bei  38"  uud 
siedet  bei  .'Uü".  Tb. 

Benzylblau.  Unter  diesi'in  N.-ini -n  li.it  dii  Aktiengesellschaft  fflr  Anllinfabrikation 

einige  snnre  Wollfarbstntfe  im  Handel,  dcicn  Ziisammenset/nnir  nicht  bckannt- 
g'eircbi  ii  worden  ist.  Neuerdinirs  hat  anrh  die  (it-x'llscliaft  fiir  cliemiscln'  Industrie 
saure  WoUfarbstofle  unter  dem  gleichen  Namen  im  Handel  erscheinen  lassen. 

Gaimwixdt. 

B— l'IBwykloySdto  te  gw.  FhawiMl».  t.  AmS.  IL  43 
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BenZylChlOrid,  Benzylnm  chloratum,  OgH,— CHtOI,  wird  durch  Einleiten 
von  Chlor  in  siedendes  TkIiuiI  und  nachfol<;ende  Rektifikation  gewonnen.  Die 
Chloriprun«r  wird  befr»ni(>rt  dmcli  Vnruahino  der  Operation  im  Sonnonliclite  (Chem. 
Centralhl.,  IS'ts,  1).  Farltlosf ,  in  \Va.sser  nulüslielie,  bei  ITü"  siedende  Flüssig- 
keit, welche  stechend  riecht  und  deren  Dämpfe  heftig  zu  Tränen  reizen. 
8p.  G.  1*107. 

lienzyh  lilorid  ist  das  Aus'ranfrsmaterlal  »W  Dirstdlnng  vieler  Abkönimlinire 
des  Heii/.ylalkdhols.  Heim  Erhitzen  mit  Wasser  L'Hit  es  in  Benzylalknhol  (>.  d.» 
über,  mit  WaüMT  und  lUeinitrat  in  lienzaldehyd  (künstliches  Itittennandelöl)  und 
beuzoc-saure,  während  der  Uenzaldehyd  weiter  zur  Darstellung  von  Zimt^ore, 
Farbstoffen  n.  a.  dient.  BwarrBOBif. 

BenZylCyanid,  Phenylacetonitril,  ("ell,  cn,  .ex,  wlnl  durch  Destilla- 
tion der  nicht  zerkleinerten  Kapuzinerkresse  (Tropaeoluui  majus)  und  der  Garten- 
kresse (Lepidium  sativum)  mit  Wasaerdämpfen  erhalten.  Bs  entsteht  dabd  dordi 
Zersetning  der  primir  als  Glykoride  in  diesen  Pflanzen  enthaltenen  SenfOle  (Ber. 
d.  d.  ehem.  Gesellsch..  32).  Synthettsdi  wird  es  durch  Umsetzen  von  Henzylclilorid, 
Cftllj  — I,  mit  Cyankal'ium  gewonnen.  Ölige,  bei  232"»  siedende  FKissiirkeit 
vom  sp.  G.  1014  (bei  18°).  Bbckstboem. 

BsnZylidsnftCOtOlly  BenzaUcetoni  Cinnamylmethylketon,  Aeetocin- 
namon,  IIj  —  CH  =  CH  —  CO  —  CII3,  entsteht  dnrch  Destillation  von  zimt  und 
essigsaurem  Kalk,  sowie  durch  Kondensation  von  Penzaldehyd  und  Aceton  mit 
verdünnter  Natronlauf^e  (Annalen  d.  ("hemie,  223).  Farblo.^e,  in  Alkohol  und  Äther 
leicht  lösliche,  kuraarinartig  riechende  Kristalle  vom  Schroelzp.  41",  Siedep.  262«. 

BlCMTBOnia 

Benzylmorphin  s.  Peronin. 

Benzylsenfdl,  Cg  IIj  —  ("H.2  .  NC'S,  bildet  einen  Hauptbestandteil  der  iitlu!h!.cben 
Öle  verschiedener  Kresseuarten  (Ber.  d.  d.  ehem.  Gesellsch. ,  32).  Durch  Destil- 
lation der  Eaposüierkresse  ^Tropaeolnm  majns)  nnd  der  Gartenkresse  (Lepfdiom 

sativnm)  mit  Wasserdlmpfen  wird  es  <rew(>nnen,  wobei  jedoch  Bedingung  ist,  daß 
die  Pflanzen  in  fein  verteiltem  Zustande  dei-  Destillation  unterworfen  werden, 
da  sicii  sonst  das  Senföl  zersetzt  unter  Bilduujr  von  ilenzylcyanid  (s.  d.).  liräunlich- 
gelbes,  Im  !  213°  siedendes  Öl  von  dem  cbarakteristischeu  Geruch  der  Kresse. 

Bbckstbou. 

BenzylviOlett  ist  eine  far  eine  recht  blansÜchige  Marke  Methyl  violett 
(s.  d.)  von  einifren  Fa)»riken  frebrauchte  Bezeichnung.  Gewöhnlich  erscheint  dieser 
Farbstoff  aber  alS'Methylviulett  0  11  im  liaudol.  Oaxswuut. 

Berbamin,  G,aH,«NO,  +  2H,0,  ist  neben  Berberin  nnd  Ozjaeantbin  in  der 

Wurzel  von  Berberis  vulgaris  und  Pei  beris  a(|nifoliam  enthalten.  Aus  der  Mutterlange 
des  mit  Nafriiunsulfat  {refilllten  ( )xya«  aiitliins  kann  es  mit  Xatriumnitrat  au^ireschiedon 
und  durch  Hehaudlung  mit  Ammoniak  in  die  freie  Hase  übergeführt  werden.  Die 
wasserfreie  Base  scluuilzt  bei  156°.  Ans  Äther  kristallisiert  sie  in  Wanwni  ans 
verdttnntem  Alkohol  in  wasserhaltigen  BlAttchen.  Biicssnon. 

BerberidaCeae,  FamiUe  der  Oicotylen  (Peihe  Kanales).  Stauden  und  Sträuclier. 
vorwiegend  auf  der  U(>rdlichen  Hemisphäre  vurkonimeud.  Blutenhülle  aus  mehrereu 
Quirlen  von  Kelchblättern,  Kronblättem  nnd  Honigblittem  gebildet.  Fmehlknolen 
oberstftndig.  K.  FkmcR. 

Berberin,  Xantliopikrit,  Jamaicin.  Das  Berberin  ist  eines  der  wenigen 
Alkaloide,  die  sich  iu  l'tlauzen  verschiedener  Familien  finden.  Es  wurde  im  Jahre  1824 
TOD  HOttbnsckmidt  aus  der  Rinde  von  Geoffroya  jamaicensis  dargestellt  und 
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von  aeiiieiB  Entdecker  Jamalein  benannt  ^ftter  faoUerten  es  CHsyALLiBB  and 

Pbllstan  aus  der  Rinde  von  Xanthoxylum  clava  und  pibeu  ihm  dou  Namen 
Xanthopikrit.  Im  Jahre  IH.'iö  wnnh'  das  Alkaloid  von  H!:^('H.\ku  in  dt  r  \Vur/cl- 
riude  von  lierberis  vulgaris  aufgefunden;  später  it»t  sein  Vorkommen  noch  in 
zahlreichen  andern  PflaaMU  konstaiiwt  worden,  so  in  Evodia  glauca  nnd 
E.  meliaefolia,  in  Goeloeline  polyearpa,  in  der  Kolombowarxel,  in  der 
Wurzel  von  Hydrastis  esnadensis.  Ferner  in  Xanthorrhiza  apiifolia,  in 
r<»ptis  Taeta  und  C.  trifolia,  in  Leontiee  thalictroides,  in  Jt  ffp  rsonia 
dipbylla,  in  dein  Holz  von  Coscinium  fenestratuui  (^ceylonisches  Koiumboliulz;, 
in  Orixa  japooica,  in  Argemone  mexieana  m.  8.  w.  Nach  neueren  Arbeiten 
GOBDDts  enthftit  die  Kolombownrzel  keün  Berberin. 

Zur  Darstellung  des  l^erberins  findet  zweckmäßig  die  Wnrzelrinde  von 
Berberis  vulgaris  oder  die  Wur/.el  von  Hydnistis  canadensis  Anwendung.  Man 
zieht  die  zerkleinerten  Wurzeln  mit  essi^säurehaltitrem  Wasser  aus,  dampft  den 
Auszug  nach  dem  Absetzen  und  Filtrieren  zum  dtinncu  Extrakt  ein  und  ver- 
setzt letsteres  mit  dem  swei-  bis  drdft«ben  Volnmen  verdflnnter  Behwefelsimre. 
Es  scheidet  sich  darauf  langsam  Berberinsnlfat  in  feinen,  gelben  Kristallen  ab. 
Das  Sulfat  winl  gesammelt,  abgesaugt  und  mit  wcni^  kaltem  Was-icr  gewaschen. 
Man  löst  es  dann  in  nKttrlichst  wenitr  heiliem  Wasser,  fütrt  zu  der  gesattlirten 
Lösung  ein  gleiches  Volumen  Alkohol  und  auf  je  1  ^  Flüssigkeit  20  ccm  reine 
Sdiirefelsftare.  Man  lißt  dann  unter  Umrtthren  ericalten  nnd  sammelt  sehließlich 
das  ansgesehiedene  Berberinsnlfat.  Um  aus  dem  Snifat  reines  Borberin  darzustellen, 
versetzt  man  die  wässerige  Lösung  mit  HarAtwassor  in  sehr  «rcrinireni  t'borsehuß, 
filtriert  vom  aiis^pschiedcncn  Haryiinisnlfat  ah  nnd  dampft  die  klare  i.üsun'r  bei 
miiljiger  Wärme,  am  besten  im  Vakuum,  zur  KristaUisatiuu  ein.  Zur  weitereu  lieiui- 
gung  kristallisiwt  man  ans  Wasser  oder  Alkohol  um. 

Eigenschaften:  Das  Berberin  bfldet  gelbe,  gemcUose,  gllnsende  Nadeln 
von  bitterUB  Cesehmaek  und  stark  alkalischer  Keaktion.  Aus  Wasser  kristallisiert  es 
mit  mehreren  Molektlleu  Wasser,  das  liei  100*'  /um  gröUten  Teile  fortjreht.  Mit 
Chloroform  nnd  mit  Aceton  bildet  es  kristallisiiTt»'  Verbindungen  ,  von  denen  die 
letztere  zur  Gewinnung  von  chemisch  reinem  lierberin  benutzt  werden  kann.  Das 
Alkaloid  scbmilzt  gegen  140*  zu  einw  braunen,  harzartigen  Masse.  Das  Berberin  ist 
in  kaltem  Wasser,  Chloroform  und  Benzol  nur  wenig  löslich,  fast  {rar  nicht  in  Äther, 
Schwefelkohlenstoff  nnd  Petroläther.  Kochendes  Wasser  und  Alkohol  lösen  leicht. 
Verdünnte  Lösungen  besitzen  gelbe,  konzentrierte  gelbbraune  Farbe.  Die  Lösungen 
sind  ohne  Einwirkung  auf  das  polarisierte  Liclit.  Von  konzentrierter  Schwefelsäure 
und  von  konzentrierter  Salpetersinre  wird  das  Berberin  anfftngüch  mit  schmutdg 
olivengrtlner  Farbe  gelöst,  die  jedoch,  besonders  bei  Anwendung  der  S.dpetersiiure, 
bald  in  ein  dunklrs  l^raunrnt  liherireht.  Di<'  w-isseriL'e  L<)sunir  des  IJerberins  oder 
seines  Salzsäuren  isalzes  färbt  sicli  dnrth  Einwirkung  von  Cblorwasser  oder  Chlor 
blutrot.  In  ähnlicher  Weise  wirken  Lrom  und  Bromwasser  ein.  Fttgt  mau  z.  Ji. 
zu  wisseriger  BertierinsaUaflQsong  Bromwasser  im  ÜberschnA,  so  scheidet  sich 
rotbraunes,  amorphes,  bromwasserstoffoaures  Berberintetrabromid: 

Cjo      NO4  Br« .  HBr 

ans.  Eine  andere,  fUr  das  Beri)erin  charakteristische  Reaktion  ist  folgende:  Versetzt 
man  die  alkoholische  LOsnng  eines  Berberinsalzes  mit  Jod  oder  mit  Jod-Jodkalinm 

im  geringen  Überschuß,  so  scheiden  sich  grflnglänzende  Nadeln  oder  Blftttcken 
von  jodwasserstoffsaurem  Berberindijodid,  C^o  H,- NO4  Jj  .  HJ,  ans. 

Schwefelammonium  fallt  aus  der  heißen  alkoholiseben  Lr»sun<r  tles  Herben nsulfats 
ein  in  braunschwaiv.en  Nadeln  kristalUsierendes  Polysulfid,  (Ctg  H17  NOa)^  .  ü,  8^ 
besw.  (Cjo  H,7  NUjj  .  IIa  S«. 

Chemisches  Verhalten  und  Konstitution.  Die  Formel  des  freien  Berbe- 
rins  entspricht  nach  Gadaxbb,  dem  wir  die  neuesten  Untersuchungen  verdanken, 
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der  Zusammensetniiigr  Gs»Hi«NO(.  Die  Stniktiir  des  Beilwrine  iat  besonders  durch 

die  Arbeiten  von  E.  Schmidt  und  seinen  Schülern,  Ton  FIBXIN  jnn.  und  von 
GAPAMKit   mit  zi('nili('ln>r  Sirhorln'it  .•iuf;r<'kl?lrt. 

Das  Berbt-rin  ial  eine  sehr  starke  Baäe,  diu  durch  Natroulauge  nicht  au$ 
ihren  Losungen  gefAUt  wird  und  sellMt  mit  so  schwachen  Sinren  wie  KohlensAnre 
und  Cyanwasserstoff  charakterisierte  Balae  gibt.  Diese  stark  basisdien  Eigen- 
schaften finden  eine  ungezwungene  Erklärnnjr,  wenn  man  das  Berberin  als  eine 
quateriiHre  Amnioniiunbaso  auffiißt ,  wie  es  Gauamkk  neuerdiners  tut.  Das  Ber- 
berin verhalt  sich  bei  der  Öalzbilduug  als  eiusäurige  Base.  Mit  dem  Uydrastin, 
dem  Narkotin,  dem  Papaverin  und  den  OoiydaMsalkaloiden  ist  es  ehemisch  nahe 
verwandt. 

Das  Borborin  kann  nach  Oadamer  in  einer  zitronengelben  Modifikation  vom 
Scbmelzp.  144"  auftreten,  die  man  erhalt,  w<Min  man  eine  Lösung;  von  freiem 
Berberin  mit  Natronlauge  im  Überschuß  versetzt.  Diese  wegen  ihres  Aldehyd- 
Charakters  Berberinal  genannte  Modifikation  gehört  so  den  Psendoammonbosen ; 
sie  ist  in  Wasser  nnlOslich  und  laßt  sich  doreh  ErwAnnen  mit  Wasser  in  ge- 
wöhnliches Berberin  zurOckverwandeln. 

Dun  li  !iaszi»»rpnileii  Wasserstoff  jrcht  das  Hcrbcrin  in  eine  Tetrahydrovcrbinduuir, 
das  Hydroberberin  Ciiil^,  über,  welciies  sich  in  eine  rechts-  und  in  eine 

linksdrehende  Modifikation  spalten  iftßt^  von  denen  die  letztere  mit  dem  in  Hydrastis 
canadensis  enthaltenen  Canadin  identisch  ist  Das  Hydroberberin  ist  eine  tertilre 
Baso  ui)(l  läßt  sich  durch  schwache  Oxydation  wieder  in  Berberin  anrOckverwandeln. 
Es  bildete  farbloso  Nadeln  vom  .Sciuntlzp.  ItiT". 

Gegen  verdünnte  Säuren,  ebenso  gegen  wässerige  und  alkoholische  Kalilauge 
ist  das  Beriiorin  bestlndig.  Behn  Bchmelaen  mit  Kalihydrat  oder  bei  der  Destillation 
Aber  Kalk  oder  Bleioxyd  bildet  dch  neben  Wasserstoff  eine  nicht  niher  untersuchte 
flflchtige  Base,  die  Isochinolin  sein  dürfte.  Bei  der  Kalisclunol/.c  entstehen  ferner 
zvrfi  ^nt  ch.irjikterisierte  aromatische  Säuren,  (V  Hh  (\  H;  <  >  und  (  (»5  +  O. 
Die  Säure  CgHBU4,  Berberiusäure  genannt,  kristallisiert  mit  einem  Molekül  Wasser 
und  irird  in  Lösung  durch  Eisenehlorid  blau^rün  gefärbt;  sie  ist  vieUeiebt  eine 
Homobrenzkatechinkarbonsäure.  Die  Säure  Og  0^  4-  0  färbt  sich  noch  in 
großer  Verdflnnnng  mit  Eisenehlorid  violett;  ttber  ihre  Konstitution  ist  nichts 
bekannt. 

Gut  untersucht  sind  die  Uxydationsprodukte  des  Berberius.  Duich  Einwirkung 
von  Kaliumpermanganat  in  aUcaliselier  Lösung  entstehen  ans  dem  Berberin  swei 
fiinren,  die  auch  bei  der  Oxydation  des  Hydrastins  auftreten,  die  Hemipins&ure 
und  die  Hydrastslnre. 

COOH  OOOH 

i      I  CH|  i      1  II 

•     CH,  \)  ^^-COOH  COOH-^^ 

N 

-  Henipinsiare  HydrastsSore  Berberonsäin«. 

Durch  Öxytlatinu  von  Berberin  mit  konzentrierter  Saljif'tfrsnure  entsteht  eine 
Stickstoff lialtiLTc  Srmn'.  die  Berbern nsihii«'.  l  iiic  I'vridiutrikarbonsänre. 

Durch  Oxydation  des  Berberius  mit  Kuliunipcniiau<ranat  lassen  sich  außer  dtu 
schon  genannton  Sluren,  der  Hemipinsfture  nnd  der  Hydrastslnre,  noch  eine  Ansahl 
anderer  Körper  eriialtcn,  die  für  die  Erkenntnis  der  Konstitution  des  Berberins 
von  Wiclitijrkeit  ircwonicii  sind;  so  das  (Kyboilicrin  ('«oHkNO,.  das  Di*i\y- 
berberin  ('«oHitNO..?  das  !'.  crlicr.Ml  < Hj;  N<  >j .  AnhydrobcrlMTiUäurf 
Cjolli7^>^\»  Berbcrilsäure  Cggllio^^**»  ""^  Berilsäure  Cto^^is^^^Ä-  l^urch 
eingehendes  Stadium  dieser  Oxydationsprodukte,  besonders  des  Berberab,  gelangte 
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PBBKDI  jua.  zur  Aufstelluug  einer  Konstitutionsformel  f Ur  daü  iierberiu ,  die  TOn 
Oadaxxe  neuerdings  modifiziert  worden  ist. 

CH,  Q 

0  H 

h.co</'Nc/'\c/'\/'^ 
II 


„       HC   !  CH, 
"  OH 
Berberin  (oaeli  Gahakib). 
Das  Berberin  ist  demnach  ein  bodiinoUnderivat.  Die  Formel  stellt  in  gutem 

Einklanfr«'  mit  dem  Verhalten  des  Berberins,  denn  man  wird  die  Kln*r<'  der  oliea 
:infreführteu  SSnreii  in  dem  Molokdl  i\v<  Hcihcriiis  unschwer  wiederfinden.  Das 
I>erl>erin  vermag  ein  Molekül  Jcxlalkyl  zu  addieren;  diese  Additiousprodukte  siud 
indessen  nui"  von  geringer  liestäudigkeit. 

Anwendung:  Das  Berberin  nnd  einige  seiner  Salse  finden  in  Dosen  Ton 
<»  0o — 0*25  47  mehrmals  tftgrlieh  ^epelx  n  als  bitteres  Tonikum  und  Stouiaehikum 
heselir.lnkte  ar/.iieilielic  Anwendung.  Audi  bei  l^lutnnjreii  und  Febris  intennittens 
wird  es  zuweilen  verordnet.  Selbst  verhältuism&üig  große  Dosen,  1 — 1*5  <jF,  üben 
noch  keine  direkt  giftige  Wirkung  aus. 

Sftbo:  Berberinnm  bydroehlorienm,  salaanres  BerberiUi 

(',olIi:N<>4  HCl  4-  1  H-  0, 

bildet  goldgelbe,  glänzende  Nadeln,  die  in  kaltem  Wasser  und  Alkohol  schwer,  in 
heifiem  leicht  löslich  sind. 

Berberinnm  liydrobromicnm,  bromwasserstofiBBaores  Berberin, 

CjoH.tNO,  .HBr  +  2H,0, 

bildet  schwer  lösliche  fahlsrelbe  Nadeln. 

Berberinnm  hydrojodicum,  jodwasserstoffeanres  Berberin,  C20  Hn  NO4  .  HJ, 
ist  sehr  schwer  löslich  in  Wasser. 

Berberinnm  sulfuricum,  Bcrberinsulfat,  Cj^  H,;  NO, .  SO^  II,,  ist  «las  saure 
schwefelsaure  Salz:  es  scheidet  sich  ans  der  nnt  Scliwefelsilure  im  Cberschull  ver- 
setzten Lösung  des  Berberins  in  feinen,  gelben  Nadeln  ab.  Es  wird  in  Dosen  von 
0*5 — l'O  g  als  Antiperiodiknm  nnd  zn  0*08 — 0*06  ff  Smal  tlgUcb  als  Btomaehikum 
and  Tonikum  angewendet  Das  neutrale  Bnlfat  ist  durch  Säisammenlnringen  genan 
berechneter  Mengen  Berberin  und  Schwefelsilure  ebenfalls  darstellbar. 

Horberinnm  nitricnni.  Herborinnitrat,  C,oUn^O«*^OsH}  bildet  hellgelbe,  in 
heifiem  Wasser  gut  lösliche  Nadeln. 

Berberinnm  phosphoricum,  Berberinphosphat, 

rc,,,  n,,       .  (vi u,  )^  +  r>  ii,  o, 

bildet  ein  in  Wasser  /.ieiiilicli  leiciit,  in  .Mkoliol  schwer  lösliches,  gelbes  kristalli- 
nisches Pulver.  Zur  Üai'stellung  übergießt  man  gepulvertes  lierberin  mit  heißem 
Wasser,  setst  Fhoqpliorsfture  bis  zur  sehwach  sauren  Reaktion  zn,  konzentriert 
die  Lösung  dnreh  vordebtiges  Eindampfen  und  fsllt  das  Salz  durch  Zusatz  von 

Alkoliol. 

Herht  li  im  III  i- a  i- lio  n  i  c  u  m,  C^,,  II,;  N< '4 .  C(  >,  ll.j  +  "_' IT..  ( ),  scheidet  sich  beim 
Kiuleiten  von  Kuhleusäuie  in  eine  konzentrierte  alkuhulische  Berberiulösung  in 
braungelben,  feinen  Kristallen  ab.  dtAimoH. 
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Berberis,  (iatluii}^  der  nach  ihr  iKuanutou  Familie.  Straueher  mit  gelbem 
Holze  and  häufig  in  Dornen  umgewandelten  Blattern,  rcgolmaßigeu  Blflten  mit 
abfiUUg«m  Keleh,  6  Blnmenblitteni  und  6  freien  reisbaren  Statnbgeftfien.  Beeren- 
frflehte  nrei-  Ms  dreisamig. 

Die  Gattung  gliedert  sieh  in  zwei  Seictionen: 

I.  EnborhoriR  mit  «nf  Korstrieben  ongeteflften ,  auf  Langtrieben  m  Domen 

um^rebildottMi  Hlattcm. 

II.  MHiionia  mit  ir<'fied«'rt«'n,  meist  dornifr  frt'7.äliiitt'n  lilattcrii. 

1.  Ii.  vulgaris  L.,  Berberitze,  Öauerdoru,  Weiuschädliug  (weshalb  auf 
seine  Ausrottung  in  Weingebieten  Preise  ausgesetzt  werden),  Barberry,  Epine 
▼tnette,  ist  ein  durch  ganz  Europa  verbreiteter  dorDiger  Starauch  mit  gebflschclten 
ninttem,  gelben  Bifltentraabea  und  roten,  IftngUehen  Fritehten,  welche  im  September 

reifen. 

Fructns  (Baccao)  Berberidum  s.  Bcrbcrum  a.  Oxyaeuuthi  waren  früher 
offirinell,  jetzt  noch  U0t  Cod.  med.  aus  ihnen  einen  Krop  und  einen  Bnc  bereiten. 
Sie  schmecken  herb^uerUeh,  enthalten  6'62V«  Äpfelsfture,  3'57*/o  S^neker,  keine 

Essiffsflurp  (Len^jex). 

Cortex  radicis  Borberidis  enthält  in  «rößeror  Meufre  als  die  übrijren  Teile 
das  .(Vlkaloid  Berberiu  (s.  d.)  und  ein  zweites  Alkaloid  Ox yacauthiu  (s.  d.).  Der 
Berberingehalt  einiger  ostindiseher  Arten  (Berberis  aristata  DG.,  B.  asiatica  RzB., 
B.  I^ycium  RoTLti),  welche  in  ihrer  Hehnat  als  Fiebermittel  dienen,  soll  noch 
größer  sein. 

Das  ^elbe,  beinharte  uud  feine  üolz  der  Berberitze  findet  in  der  Marqueterie 
Verwendung. 

2  B.  Lycium  Rotlb,  in  Ostindien  „Ophthalmie  Barberry'^,  „Vinettier  ttnc- 
torial^,  dient  anr  Bereitung  eines  gdben.  Iiitter  Rcbmoekenden  Extraktes  („Rasot**), 
welches  g:e<reii  Aueenentzündunfren  und  N'erdannn^sseliwädie  lieinit/t  wird. 

3.  B.  aristata  DC  unil  It.  asiatica  I)(\  finden  (iie.selbe  Verwendung. 

4.  B.  buxifulia  Lam.  und  andere  Ai-ten  liefern  Farbholz. 

5.  B.  (Mahonia  Nutt.)  aqnifolium  PUBSH.,  B.  fascieularis  Lindl.,  B.  re- 
pens  LiHDL.,  nordamerikanisehc  Arten,  werden  in  Gilrten  jrezofren.  Aus  den 
blatten  Beeren  wird  in  Amerika  ein  <ro<roronos  Getränk  Ixreitet,  Die  Wurzel  trilt 
als  Heilmittel  ^e^en  Hautkrankheiten  und  Syphilis;  sie  enthält  das  Alkaloid  Ma- 
honin  (Moelleu,  IMiarm.  Centralh.,  XXIH,  1HH2).  J.  MoKtuiit. 

Berchemia  ,  Gattunir  der  Uhamnaeeae:  meist  in  (^t-  und  Siid.isien. 

H.  discolor  (K!-i>Tzs(  H)  Hkmsi.ky  im  trnjnschen  Afrika  besitzt  Wurzeln,  welche 
im  Zambesi|;ebiet  zum  Reinigen  der  Zähne  verwendet  werden;  die  Früchte  sollen 
eßbar  sein.  v.  Daua  Tbau. 

BBPBndGS,  .Ii  Lirs,  wurde  is:i7  in  Paderborn  jreboren ,  widmete  sich  der 
l'harmazie,  bezog  jedoch  später  die  Universität  Innsbruck,  um  Philosophie,  Ge- 
sehiehte  und  AltertnmAnnde  zu  studieren.  Seine  pharmazeutiBehen  Stadien  absol- 
vierte er  in  Bonn  1864,  wo  er  auch  anm  Doetor  philosophiae  promoviert  wurde. 
18r..'»  erwarb  er  die  Apotheke  in  Ahaus  (Ropierunprsbezirk  Mflnster),  übersiedelte 
1877  nach  Haniehi  und  einige  Jahre  später  nach  Goslar.  Seit  1HS7,  in  welchen» 
Jahre  er  die  pharmazeutische  Praxii»  niederlegte,  lebt  er  hier  ausschlieidich  seiner 
fruchtbaren  Utoraiischen  Arbeit  auf  dem  Ciebiete  der  Geschichte  und  der  didakti- 
schen Pharmasie.  1900  erhielt  er  das  Prldikat  Professor.  RMCiua. 

Berends  Augenwasser  i.st  eine  Mischung  von  Vt    'i'inct.  Opü  crocata 

mit  100  T.  Aqua  Rosae.  Tu 

Berenizon  von  WoKTi.EV,  ein  Ilaarwnchsinittel,  enthült  Perubalsani,  Ricinusöl, 
Chinatinktur,  Kantharidentinktur,  Weingeist  und  Rosenwasser.  Fekolbl 
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Berg  in  WUrttonibor*;  besitzt  kohlentiäurehaltigu ,  muriutische  £iseüsunorlin?e, 
welche  auch  versandt  werden.  J.  SIokllkh. 

Berg,  Otto  Kakl,  f,'eb.  am  18.  AiiL'iist  1S15  zn  Stettin,  starb  am  20.  No- 
vember 1ÖÜ6  als  Professor  der  pbarma^eutiächea  Botttuik  zu  Berlin.  B.  MOubb. 

Borg.  =  Prtbb  Jonas  Bebgius,  geb.  am  6.  Juli  1730  zu  Erikstadt  in  Schweden, 
starb  am  10.  Jnli  1790  als  Professor  der  Katnrgesehiehte  in  Stodcholm. 

R.  MfLLKK. 

BergaminOl  ist  unreiaes  Linaloulacetat,  CioUi, 0  .  OC  .  CII,.  Es  kommt 
als  Ersatz  für  Bergamottöl  in  den  Handel.  Bbciutrobm. 

BBrgamottÖl  s.  Olenm  Bergamottae.  Tb. 

Bergapten,  Bergamottkampfer,  BergamottOletearopten,  CisHgO«, 
scheidet  sich  beim  Stehen  des  Bergamottöls  als  schmierig  gelber  Absatz  aus,  der 
durch  Waschen  mit  Petroläther  und  Unikriatallisieren  des  hierbei  verbleibenden 
Rückstandes  aus  OO"  ,,ip:em  Alkohol  rein  erlialtcn  werden  kann.  Weiße,  seiden- 
glAnzeude,  geruch-  und  geschmacklose  kunc  Nadeln  vom  Sciimelzp.  188°.  Löslich 
iu  .\lkohol,  Äther,  heifiem  Wasser  und  Kalilange. 

Das  Bei^pten  ist  im  Bergamottöl  zu  etwa  5o/o  enthalten.  Nach  Pomkbanz 
(Monatshefte  f.  Chemie,  12  [1891]  und  11  [iHD'i])  ist  es  das  Lakton  der  im  freien 
Zn>t;ind('  nicht  bekannten  Bergaptensflurt'  ('tjHioOf,,  und  zwar  der  Monomethvl- 
ütlu  r  »  ines  vom  l'hlürogluein  sich  ableitenden  Dioxycumarins.  Bein»  Schmelzen 
mit  Kalihydnit  gibt  es  Phloroglncin.  Beck.sthoem. 

Bergbalsam  von  (t.  Schmidt  in  Herlin,  ein  (ieheimniittol  ircirsMi  Hämor- 
rhoiden etc.,  ist  (nach  HAGEKj  eine  konzentrierte  Abkochung  von  lihabarbur,  Faul- 
banmrinde,  Schafgarbe  n.  a.  w.  mit  einem  Znsatae  Ton  Zneker  and  Weingeist.  Ts. 

BerberiSgelb,  dt  r  F;irl»>t()ff  d^r  Uerbentzenwnr/el.  Wo  der  Farbstoff  noch 
verwendet  wird,  da  gelangt  er  in  Form  der  \k iis^jerigen  .\bkochuug  der  Wurzel 
oder  als  Extrakt  zur  Verwendung.  Der  gelbe  Berberisfarbstoff  ist  ein  basischer 
Farbstoff,  und  zwar  der  einsige  bekannte  basische  Farhstoff,  den  uns  die  Nalnr 
bietet;  er  fnrbt  daher  tierische  F.isern  direkt  an,  pflansUdie  Fasern  nach  2u- 
voriireni  l'.rizcn  mit  Tannin  und  Hrechweinstein. 

Das  larl>ende  Prinzip  diT  iW  ibcris  ist  das  unter  dem  Namen  Herberin  bekannte 
Alkaloid  CjoHi7N04.  Wir  haben  hier  den  ungewöhnlichen  Fall,  daß  ein  Alkaloid 
zugleich  ein  Farbstoff  sein  kann.  Qäxswavnt, 

BergbiaU,  kauätUches,  dureh  Füllung  von  Kupfervitriol  mit  Soda  erzeugtes 
oder  geschlftmmtes  natttrliches  Kupferkarbonat  (Kupferlasur). 

Bergbraun  ist  Umbra. 

Bergbutter  nennt  man  die  aus  Alaun  und  Eisenoxyd  oder  ffisenvitriol  be- 
stehe ade  Auswitterong  anf  kieshaltigem  Schiefer. 

Bergenin,  CeHsO«.  in  verschiedenen  Spezies  von  8axifraga  TOn  Garreaü 

und  Macukt.arI"  auf'refanden.  Kristallinische,  zur  Oruppo  der  sojrenannten  Hilter- 
Stoffe  zilhientie  Substanz.  Löst  si<  h  in  Wrisser  und  Alkohol,  reduziert  FHHLiN(.sche 
Lösung,  gibt  aber  weder  beim  Kochen  mit  verdlianten  .Saureu,  noch  bei  der  Ein- 
wirkung von  Fermenten  Tranbensncker.  F.  Wang. 

Bergflachs  ist  Asbest. 

BorggOlb  ist  Braunelsenerz. 

B6r9gr.  =  Sven  Bbroorbn,  Professor  der  Botanik  in  üpaala.     B.  MClueb. 
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Berggrün  ist  Malachit. 

Bergkrankheit  ,  Anacniia  iiinntana,  Morbos  montan us.  Mal  des  njon- 
taprnes,  nennt  man  die  krankhaften  Krsi  heinnnL'en.  von  denen  r.t'ri.'--t<  iL'i'r  niid  Luft- 
tschiffer  in  Flöhen  von  etwa  lioon  »i  befallen  zn  werden  pfle«r<'n.  Dir  Ufschwi  rdm  sind: 
Atemnot,  Schwilehe  der  Ik-iue,  psychische  Depressioo,  Kopfschinerz  und  Schwindel, 
AppetitloeifTkeit,  EIrbrephen,  Qranose  nnd  Blotongren  am  den  Schleimhftiiteny  sdüieft- 
lich  }tewußtlo8i{i>keit.  Es  sind  :il>o  Strinin<;en  der  Atuum^.  des  Kreislaufes  nnd 
der  NtTvrntiitiffkeit ,  als  deren  rrsaclie  die  venniiiderte  Aufnalime  von  Sauerstoff 
in  der  verdünnten  Lnft  anL^fscln-n  wird  ((1.  v.  Likhki).  Horizontale  Lafrerung,  Kuhe. 
gute  Eruähruug,  belebende  (letriluke  bringen  die  Ei>clieiuungen  in  der  Regel  bald 
zum  Schwinden.  Man  kann  sieh  flbrigens  an  HOlienlagen  akklimattaieren« 

Aneliylostoniiasis  (s.  d.)  pflegt  man  ebenfidb  BeiigkranUidt  za  nennen,  weil 
sie  bei  Tunuelarbeitern  oft  Torkommt  j.Mokluol 

Bergkristall.  So  nennt  man  die  wassoiielleD,  durehsichtigen  Varietäten  des 
Qnanes;  hierher  gehören  auch  farbige,  i.  B.  der  violblaue  Amethyst  nnd  der 

ranchgraue  bis  nelkenfarbene  Rauehtopas.  Die  eliemisehe  Znsaniroensetinng  ht 
die  des  (^»uarzfs  SiO.,,  sp.  G.  Er  ist  optisch  einachsiir,   der  rntprschi»vl  der 

beiden  gebrochenen  Lichtstrableu  ist  ein  geringer,  daher  nun  auch  bei  dicken 
Scldehten  keine  doppelten  Bilder  sieht.  Er  ist  sehr  schwer  schmelsbar  (ea.  1700*), 
wird  weder  von  Sauren  noch  von  Alkalien,  dagegen  von  Flnfisinre  angegriffen; 
seine  Harte  ist  jrroß  (7). 

Bergkristall  dient  als  Sciuiiufkstein ,  namentlich  zur  Dianiantiinitation.  !^ehr 
gesi'liätzt  sind  die  tief  violetten  Amethyste  und  auch  der  weingelbe  Citriu. 

Bergkristall  wird  in  nenerer  Zeit  za  Brillenglasem  nnd  als  Ersats  von  Glas 
auch  bei  optischen  Instrumenten  gebraucht  Auch  geschmolzener  Ikrgkristall  findet 
bei  letzteren  VerwendunL'.  namentlii  h  zn  -lurx  i-st  dflnnen  Faden.  In  neuester  Zeit 
macht  man  aus  tresi  lunnl/ciHMn  lliTirkristall  aut-li  (lefiiüe:  Schalen,  Tiesrel,  Kolben, 
Röhren,  die  gegen  Temperatureinflüsse  und  gegen  Üfturen,  Hasen  sehr  widerstands- 
fähig sind. 

Hanptfnndorte  des  Bergkristalls  sind:  Gotthard,  Zeimatt,  Madagaskar,  Paragoay. 

DOKT.TKR. 

Bergkristallgewichte  wcnb  n  ln-i  chemischen  Arbeiten  benutzt,  da  sie  Siiure- 
d.lmpfen  gegenüber  sehr  widenstaudsfühig  sind.  F.  Wki.». 

Bergman  T.  Olef  (l 73.-1  1784),  Professor  der  Chemie  nnd  Physik  za 
rpsala.  studierte  die  Salzverbindnngen  uod  Säuren,  ontersuchte  eine  Menge  Mine- 
ralien und  brachte  >ic  in  ein  System.  Bskexdb«. 

Bergmanns  Kaupastillen  bestehen  hauptsächlich  aus  Dammar  nnd  Gutta- 
perclia  mit  einem  Gehalt  an  je  0  002  y  Tbymol,  0V2  g  Natrium  benzoicnni  nnd 
i)(lir>  v  Saccharin.  Bmk.mko»j<. 

Bergmehl  ist  KieseUlnter. 

BergnilCh.  Kryptokrlstallinisches  Gemenge  von  Aragonlt  mit  kreidelhnlichem 
Caleit  mit  Beimengung  oi^anischer  Snbstana.  Dobltcb. 

Bergnaphtha  hieü  das  vor  der  Erbohruug  der  Petroleumquelleu  in  Amerika 
im  Handel  allein  befindliche  Oleum  Petrae  Italieum. 

BergÖI  ist  Oleum  petrae  Italicuni;  als  .schwarzes  Berirril"  wird  in  luauchen 
Gegenden  Deutsehlands  Oleum  Lini  sulfur.  oder  auch  Oleum  animale  foetid. 
dispensiert.  Ts. 

Bergpech  oder  Bergteer  ist  Asphalt. 
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Bergrot  ist  roter  Ocker. 

Bergsalz  ist  Btelnsalz. 

Bergseidey  Temltete  Bexelchnno?  fflr  Asbest 

Bergtalg  oder  Bergwachs  ozukerit. 

BergWOUe  ist  Asbest. 

BergWOhferleih,  TolkstOmUeher  Name  fflr  Arnika,  insbesondere  fttr  Flor. 
Arnieae  cnm  ealycibas. 

Bergzinnober  ist  natarllcher  Zinnober. 

Beriberi,  in  der  Hindusprache  eine  schwere  lufektiouskraukheit,  welche  vor- 
zfigiich  in  den  Tropen  Asiens  und  Amerikas,  aber  aneh  in  C^na  und  Japan  epide- 
misch aoftrittf  Tereinaelt  aneh  bei  uns  auf  Schiffen,  in  Bergwerken  nnd  GtfftngniBseu 

beobachtet  wurde.  Die  Krankheit ,  deren  Erre^>r  noch  unb^annt  ist,  hat  einen 
nieist  ehronischen,  fieberfreien  Vt-rlauf  luul  führt  oft  unter  manistischi'n  Krschei- 
nnniren  zum  Tode.  In  den  Tropen  lebende  Europäer  werden  von  IJeriberi  seltener 
befallen,  aber  wahrscheinlich  nur  deshalb,  weil  sie  unter  günstigeren  hygienischen 
Verlilltnissen  zn  leben  pflegen  als  die  EÜngebomen. 

Berieselung.  Die  üerleselung  hat  den  Zweck,  dem  Sielkanalwaüber  seine 
fflalnisffthigen  Bestwidtdle  in  entziehen  nnd  ao^eich  die  vorhandenen  Dflngstofte 
in  einem  gewissen  AnsmaBe  an  verwerten.  Es  wird  Iderbei  das  Kanalwasser  ent- 
weder nnr  oberflru  hlieh  über  den  betreffenden  LandflUchen  zum  Abfließen  in  die 
Abzufirsfrrjllion  ir<'l»r:i(ht  fUt^wrisscninir)  o(l»'r  das  Wasser  wird  ziuu  Versickern  in 
den  Itüden  jrebracht,  woiiti  ein  oberflächlicher  Abfluü  nicht  »tatU'iudet  (^eigentliche 
Berieselung),  es  handelt  sicli  also  um  eine  Art  absteigender  intermittierender  Filtra- 
tion (verg^  Rieselfelder). 

Beringuiers  vegetabilisches  Haarfärbemittel  besteht  aus  2  Fiäschcheu, 

das  dne  verdflnnte  E^nchloridlOsiing,  das  andere  Pyrogallmslare  in  Spiritus  eolo- 
nienals  gelöst  enthaltend.  Kau.  Dumnucs. 

Berk.  =  MiLES  Joseph  Berkeley,  geb.  1803  au  Biggiu,  namhafter  englischer 
Kryptogamenforseher,  gest.  am  30.  August  1889  zn  Sibbertoft,  Haltet  Harborongh. 

B.  MOiXKB. 

Berkefeld-Filter  sind  Filter  ftlr  di«'  Filtiation  von  Trinkwasser,  woh'he  meist 
an  \V:iss«rli'itunfr<'n  mit  2—  Atmosphären  l»ru<-k  angeschlossen  werden.  Das 
Filtriermaterial  l)e.steht  aus  einen»  aus  gebrannter  Infusorienerde  hergestellten  hohlen 
Zylinder,  ^i  größerem  Wasserbedarf  vereinigt  man  eine  ganze  Anzahl  solcher 
Filterkörper  in  einem  Gehfinse.  Die  Berkefeld-Filter  liefern  gnt  filtriertes  Wasser ; 
die  Leistungsfühijrkeit  des  einfachen  Filters  betr.'^frt  jedocli  nur  etwa  2  Liter  pro 
Minute  bei  'A  AtmnsphänMi  Dnick  und  nimmt  r.t^cli  heih-utend  al).  Dann  niul'i  das 
Filter  auseinandergenommen  und  der  Filtcrkörper  ausgekocht  werden,  so  dali  der 
Oebranoh  des  Filters  sich  riemlich  nmstfindlich  gestaltet.  FBRDt.ira. 

Berkeleys  AntiherpetiC  CapSUleS  (Flechtenkapseln)  sind  mit  Teer,  n  his 

U'6y,  gefüllte  t'apsulcs.  —  Berkeleys  Flechteneeife  ist  gewöhnliche  Teei>>eife. 

Kabl  DreTBncH. 

Berliner  Balsam  ist  oiycerin.  —  B.  Band-  oder  Blaeenpflaster  ist  auf 

schwarzes  Seidenzeng  gi>stnchenes  Emplastr.  vesicatnr.  perpet.  —  B.  MagenpflSStery 

s.  Emplastr.  stomach.  Berolinense.  —  B.  Salz  ist  Natrium  bicarhonicum.  -  - 
B.  Tee  ist  Speeies  laxantes  St.  (Jermain.  B.  Unlversaitee  (Geheimmittel)  ist 
ein  (ieniisch  aus  Folia  Sennae,  lierha  Jaceae,  Herba  Millelolii,  Fenchel,  Ko- 
riander etc.  KaBL  DlRWCH. 
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BBrlinsr  BIftU  «.  lilMtlaiitronsalzuiidCyanwassft  stoffsaureÖalze.  Tu. 

Berliner  Braun  ( Preuüiscli-Uraun),  oinc  ni<  lit  iriftijre  braune  Anstrich- 
farbe, erhalten  durch  Glühen  von  Berliner  Hlau  au  der  Luft  und  aus  Eisemjxyd 
und  Kohlenstoffeisen  bestehend.  —  Berliner  Grün  wird  dai'geäteüt  durch  Kinwir- 
knng  Ton  Chlor  auf  Blatlsagensalz  und  darauffolgende  Behandlung  mit  Wasser 
und  SalzsAuro.  Berliner  Rot,  eine  aas  Cochenille ,  Femambok  odw  Krapp 
herprestollto  rote  Lackfarbe.  1^. 

Berlinia.,  (Gattung  der  Legnminosae,  Unterfam.  CaesalpinioTdeae.  Blume  im 

tropischen  Westafrika. 

It.  Eminii  TfiAB.,  liefert  GespinKtfaäeru  (^Enulek  r.  Dalla  Tons. 

Beriinit,  ein  Konservierungsmittel,  besteht  nach  PoLENSKE  ans  7'46*/a  Odor- 
natrium,  9  00»/«  Borsäure,  45*7öVo  Borax  mit  36  80«/»  KristaUwaaeer.  Tu. 

San  Bernardino,  Eisensinerling  in  der  Schweiz,  GraubOnden.  Das  Waaeer 

enthält  bei  einer  Temperatur  von  "•.''>*'  in  1000  T.  K,  0-014,  SO«  Xa,  0*065, 
bü^Mg  0-304,  SO,('a  1160,  (r(>jH),C»  0Ö81,  (C0,H)8Fe  0034.  fämmmu. 

Bernarito  Pulvis  arSeniCaliS  ist  dem  Pulvis  arseniealls  Cosml  (s,  d.) 
gleich  zoBammengesetzt.  Ta. 

Bernars  AnOSmin-FuOpuhrer  ist  pulTeritierter  Alann  mit  etva  5Vo  Mais- 
mehl gemischt  Th. 

Barnh.  =  Bhbd.  =  JOBAKN  Jakob  Bbrkhabdi,  geb.  am  7.  September  1774 
zu  Erfurt,  Professor  der  Botanik  daselbst,  gest.  am  13.  Ilai  1850.     b.  Mclub. 

Barnhardinar  Alpankräiitar-Maganbittar  von  bbbnhard  enthut  nieh- 

lieh  aromatische  Pflanzenstoffe,  besonders  Anis  und  FencheL  Fbtouk. 

Barnhardinarkraut  ist  Herb«  cardui  benedieti. 

Bernhard-Liqueur  ist  ein  Fleckwasser,  aus  ca.  lu  T.  Galle,  5  T.  Pottasche 
und  1 0<1  T.  Wasser  bestehend.  Th. 

Bernstein  (Succinmn,  Ambra  flava  s.  citrina,  Eli  t  trnm,  Airtstcin, 
Karabe)  ist  da«  llarx  vorweltlieher,  aus  der  oligozäiieu  Epoche  stammeuder  l'iuus- 
Arten,  nach  GÖPPERT  vorzflglieh  Pinites  snccinifer  und  P.stroboides.  Ähnlich 

dem  Fiehteuharz  tropfte  es  aus  den  Stibnmen,  floß  zusammen  und  verilirtete  im  L.mfe 

der  .lalirtaiiscmlf  zn  sfcinartipeu  Klunipt'n.  Nach  <  On  wkntz  (Monographie  (b'r  bal- 
tisclHni  Hern.steinbännie,  IHHO)  stammt  der  IW'rustciii  des  Samlandes  von  Pinns 
succinitera  (Göl'P.)  Coxw.  und  bildete  sich  iu  liarzgalleu.  Wo  die  IJerustein- 
blume  einst  gestanden,  ist  nicht  bekannt,  sicher  nicht  an  den  gegenwärtigen 
Fundstätten  ihres  Produktes,  man  an  diesen  noch  niemals  einen  Stamm,  son- 
dri  ll  iinntfr  niir  kleiin' ,  mi'ist  in  ili«'  HMivniM<se  ciim-csclilosiieno  Hruchstttcke  der 
Miiltt  Tplinnze  .•r('fund«'n  hat.  W;ihrs(  lu'iiili(  Ii  lii  iiiMi  die  lienistfinw.Hlder  verkohlt 
am  Grunde  des  Meeres.  Der  ßernsteiu  wurde  und  wird  jetzt  noch  aus  dem 
Waldboden  geschwemmt  und  an  die  Kflste  getragen.  In  einer  Tiefe  von  10  m 
etwa  stößt  man  an  der  KQste  der  Ost-  und  Nords«  auf  die  sofrenannte  „blaue 
Erde'*,  Hne  'M^m  und  darüber  ni.-lchtiir«'  Srbirht,  welche  in  abnchmcndi  r  MiiclitiL'- 
keit  sieh  weit  hinein  in  das  Festland  erstreckt.  Sie  ist  die  er^iebij^ste  Fnnd>t.-itti> 
des  Bernsteins  und  wird  bergmännisch  ausgebeutet.  Über  ilir  lagern  ikaunkohleu 
schichten,  Ton  und  Sand,  welche  ebenfalls  Bernstein  fuhren,  aber  in  viel  gerin- 
gerer Meufre,  und  endlieh  wird  durch  Stürme»  w<  Iclie  den  Meeresgrund  anfwflhlen, 
der  Iternstein  aus  seiner  unterseeischen  I.ai^erstfltte  ^^ehoben.  Die  Elemente  besorgen 
die  Arbeit  des  iJergmannes.  Der  so  gefiinlerte  IJernsU'in  wird  teilweise  von  den 
gleiclizeitig  losgerisseueu  Tangeu  getragen  uud  an  die  Küste  geworfen,  zum  größeren 
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Teil  siukt  er  wieder  auf  den  MeeresgruDd  hinab.  Der  aut^geworfeuc  Ik'rusteiu  wird 
einftwh  anwiesen,  der  aehvimmende  Bernstdii  wird  noch  «tbrend  des  Stnimes 
^gesehOpft*^,  der  auf  dem  Meeresgrande  liegende  BemsMn  wird  doreli  „Tanehen", 

„Stechen"  und  „lia^frem"  gewonnen.  Die  von  den  I/aunen  des  Wetters  abhingigen 
Bern^itninfnndo  sind  ire{?enw:"lrtijr  fast  hedoutunfrslos,  seitdem  die  Bernsteinfirowinnunff 
an  der  Ostsee  vom  Staate  an  eine  Firma  verpachtet  wurde,  welche  einen  rationellen 
Bagger-  nnd  Bergbaubetrieb  dngeftthrt  hat.  GegenwSrtig  ist  die  Bemsteingewin- 
nung  von  der  preofiiseben  Be^emog  monopolisiert  Am  ergiebigsten  sind  die 
Küstenstriche  zwischen  Stralsund  nnd  Momel .  der  Ilauptort  des  bergmännischen 
lietriebo.s  ist  l'alninieken .  jener  der  I)jiuipfl)!i;rfren'i  Schwarzort.  Der  anderwärts 
au  der  Ost-  und  NordseekUstc,  sowie  der  spärlich  auch  an  anderen  Küsten,  ver- 
einzelt sogar  un  Binnenlande,  aber  immer  auf  der  nördlichen  Halbkugel  gefundene 
Bernstein  kommt  für  den  Handd  nicht  in  Betracht 

Der  rohe  Bernstein  ist  immer  von  einer  braunen,  verwitterten  Kruste  bedeckt. 
Diese  sogenannte  .,Hinde**  ist  dicker  bei  dem  freirrahoneu  Hornstein  („Krd-^  oder 
„Grabware"  im  Gegensatz  zur  „iSeeware").  Im  Innern  ist  die  Masse  entweder 
durchsichtig  honiggelb  oder  darehscheinend  oder  gans  undurelniehtig  (^wolkig"), 
in  verschiedenen  Nuancen  gelb  oder  braon,  selten  rein  milchweiß  oder  schwarz, 
immer  fettfrlSnzend,  am  Bruche  muschelio;,  weni?  spröde,  in  der  H.^rte  zwischen 
2  und  2  :')  schwankend,  beim  Keilten  eigentümlich  aromatisch  riechend,  bei  250  bis 
3UÜ»  schmebseud,  sp.  ii.  105U— l  (J*J(i. 

Bernstein  ist  nnlOsHch  in  Wasser,  fetten  Ölen,  Alkalien  und  schwachen  Sauren, 
sehr  schwer  löslicli  in  Chloroform,  Alkohol,  Äther  und  Benzin,  leichter  in  Ter- 
pentinöl. Er  ist  ein  llarzgemenfre,  enthillt  Spuren  eines  iltherischen  Oles,  Bern- 
steinsäure (ß — H"/„  )  und  etwas  Schwefel  {()'2— O"  I^/q)  ,  welcher  jedocii  kein 
ursprunglicher  Bestandteil,  sondern  aus  der  Lagerstätte  aufgenonnuen  sein  dürfte. 

Die  grOBte  Menge  des  Bernsteins  wird  au  Schmudc-  und  Ranchgerftten  ver- 
arbeitet. Die  Abfälle  und  die  kleinsten  oder  sehr  fehlerhaften  Stücke  (Sand-  oder 
P^irnisstein,  (Irans,  Schlick,  .Schlauben.  Lackwan-  l  dienen  zur  D.arstellunjr  der  Uem- 
steinsAure.  des  Bernsteinrilcs,  in  der  Lackfatnikation  und  als  Kilucherpnh er. 

Fälschungen  dcä  Bernsteins  kouunen  in  der  chemischen  Industrie  nicht  vor, 
sind  aber  sonst  sehr  hiofig.  Hau  ahmt  den  Bernstein  na«di  durch  entsprechend 
«rrf  irlites  (>las,  durch  Kopal  und  andere  Hanse,  endlich  durch  geschmolzene  Bem- 
striii:il»f.llle.  (ilasfltisse  sind  sofort  an  ihrer  Härte  iin<!  Schwere  zu  erkennen. 
Einijri-  fossile  Kt»pale  siml  ilciii  Hornstein  t.lnscheiid  iihulich,  nur  sind  sie  etwas 
spröder  und  weicher,  auch  ricclieu  sie  schon,  wenn  man  sie  in  der  Hand  erwärmt. 
Da  sie  keinen  Si^wefel  enthalten,  kann  man  sie  durch  Erhitzen  leicht  von  Bern- 
sti  iii  unterscheiden  (Rö.sslkr,  Arch.  f.  Pharm.,  Bd.  237  [1899]).  Alle  anderen 
Hai/.e  haben  einen  viel  niedritreren  Schmelzpunkt,  sie  träufeln  ab,  vcnn  man  sie 
in  <Ier  Kei/.eiiflamme  verbrennt,  sind  viel  weicher,  fühlen  sich  klebrij:  an  und  sind 
gegen  Lösuuicsmittel  weit  weniger  widerstandsfähig.  Die  Imitationen  aus  Bern- 
stein abfallen,  besonders  einige  Wiener  Fabrikate,  sind  so  gelungen,  dafi  grofie 
Kennerschaft  dazu  frelnirt,  sie  von  natürlichem  Bernstein  zu  unterscheiden.  Physi- 
kalische und  chemische  Untersiiciiunprsmethodcn  ireben,  weil  ehen  das  Material  echt 
ist,  keine  zuverl.Hssigeu  Aufschlüsse.  Ks  winl  angegeben,  dali  die  durch  Krwiirnien 
der  Abfälle  dargestellten  Imitationen  unter  dem  Mikroskope  keine  Luftbläschen 
zeigen.  Allein  klsrer  Bernstein  besitzt  ttberiiaupt  wenig  LuftblBsehen  und  aus 
wolkigen  Abfällen  werden  die  Luftblaschen  nie  vollständig  ausgetrieben,  außer  sie 
würden  geschmolzen  werden.  Die  durch  ein  nnlieknnntes  Binden)ittel  vereinigten 
Abfälle  zerfallen  angeblich  in  Äther.  Das  gilt  vielleicht  fttr  einige  Imitationen, 
sicher  nicht  für  alle.  .i.  Mokllku. 

BemSteinbalSam  und  Bernsteinsalbe.  Für  ersteren  pnegt  man  im  Hand- 
verkaufe Balsamum  Nucistae,  fttr  letztere  Ungnentum  basilicum  zu  di>i- 
pensiereu.  Th. 
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Bsrnstfiinkitt.  I.  Eine  Losung  von  gesdmiolieiiem  and  gepnlvertem  Bernsteiik 
in  2  T.  SehwefeikohlenstofC.  IL  Eine  Lösung  von  Kopal  in  Xtfaer.  m.  Man  be- 
feuchtet die  ItrurhfUdien  mit  KalUange  und  drfickt  sie  krtflig  aneinander. 
(Hags&s  Handb.)  Fbulsb. 

Bernsteinsalz,  flüchtiges,  ist  ein  veralteter  Name  fflr  Aeidum  sueei- 
nicum.  Tb. 

Bernsteinsäureäthylester,  v  e  t  h  <•  r  s  II  c  c  i  u  i  c  u  s , 

LH,  — ( « HK\.Hj 
CH,  — COOCiHft' 

wird  durch  Einleiten  von  trockenem  Salisftnregas  in  ein  auf  dem  Wasserbade  eriiitztes 

Ocniisch  von  20  T.  Bprnstoinsiluro  und  H  T.  05"  „i^ein  Alkohol  und  nnchfoljrendem 

Auswaschen  mit  Wasser  dargestellt.  Bei  ^IT**  siedende  Flüssigkeit  vom  sp.  G.  1044. 

Bbckstkokm. 

BemSteinSäurS-RilOdaniln  ist  ein  Bhodamin,  in  dem  sich  statt  des  Phthal- 
s&urerestes  der  Bemsteinaaurerest  vorfindet  8.  auch  Rhodamin.  GAmnanr. 

Bert.  —  Hkhtmi..  Antonio  |}KKTor,oxi.  geh.  jim  11.  Februar  ITTö  zu  Saraaua, 
Professor  der  J>ot:iuik  in  Itologua,  starb  dasolbht  am  17.  April  1859.  Ii.  AIi  lukk. 

Bertlielotsclie  Bombe,  k  alorimetrisebe  Bombe,  dient  rar  Bestimmung 

dor  VerhrcnnunfTsw.'irnie  einer  Kohlenstoffverbindiinir  ilurch  Verbrcnnnnp:  mit  Sauer- 
stoff, der  unter  dem  hohen  Drurke  von  iT)  Atnio.^pharen  steht.  Die  Bombe  ist 
iuueu  mit  Platin  oder  Email  au.sgekk>idct;  die  Zündung  erfolg  mittels  des  elek- 
trischen Funkens  oder  durch  die  glohenden  Verbrennungsprodnkte  eines  dflnnen, 
durch  den  elektrischen  Strom  erfaititen  ESsendrahtes. 

Die  Methode  ist  so  exakt,  daß  es  möglich  ist,  mittels  denselben  geringe  Ver 

unreiniguntreii  in  Kohlenstoffverbindnntrcn  der  bekannten  VerbrennunirswArnic  fe>>t- 
zttstollen  (s.  Zeit.schr.  f.  an^'.  Chemie,  IHlMi,  j)a<r.  187).  Stühmann  und  L.\n<;j{Ein 
(Journ.  f.  prakt.  Chemie,  neue  Folge,  48,  pag.  45l')  gehen  hierbei  derart  vor,  dali 
sie  die  zu  untersuchenden  Körper  sunftchst  soweit  reinigen,  dafi  Bchmelzpunkt  und 

Siedepunkt  sie  als  rein  im  frewöhnlii  hen  Sinne  betrachten  lassen ,  worauf  das 
IV:ip:ir:it  so  oft  uinkristallisicri.  bt  /.w.  n  ktifiziert  wird,  bis  zwei  aufeinanderfolgende 
Bestiniuiuu^'i  ii   des  Wilruicwertt  s   in  di  r  kalorimetrischen  Bombe  übereinstimmen. 

Die  BEUTHELOTsche  Bombe  illent  auch  zur  exakten  Bestiiiuuung  der  nutzbaren 
Verbrennungswflrme  von  Brennstoffen  (s.  Zeitschr.  f.  aug.  Chemie,  18U6). 

FnxkuoL 

Berthierit,  ein  Antimonws  der  Zusammensetzung  FeS.SbtSs;  es  enthalt 
56-7Vo  Sb.  FoDLB. 

BertllOlietlä,  Gattung  der  Lecy thidaceae.  Hohe  Bäume  des  tropischen 
Amerika  mit  großen,  ganarandigen,  lederigen,  drttsenlosen  Gittern  ohne  Neben- 
Ultter  und  schOnen  Infloressensen  aus  gelben,  4 — 6zAhligen  Bitten. 

B.  cxcelsa  H.  B.  (Castanheiro  bei  den  BrasiHanem,  Yuvia  am  Orinoko,  Tuka 
in  Cayenne,  bei  den  Indianern  Nhä  oder  NiA)  liefert  in  seinen  Samen  die  l'.ira- 
uüsse  (brasilianische  SteinnUsse,  Brasilnüsse,  Castauhas,  Almeudrons)  des  Uaudeb. 
Die  kugelige,  holzige  Fracht  (Fig.  147)  err^sht  einen  Durduneaser  von  25  em, 
springt  mit  einem  kleinen  Deekel  auf  und  enthalt  15 — 22  dreikantige,  etwa  4eiii 
lange  Samen  mit  harter  warziger  Schale.  Sie  haben  kein  Endosperm,  Radikula  und 
Kotyledonen  sind  zu  einer  kompakten  Masse  zusanimeii<rewachsen ,  enthalten  bis 
15".')Vo  l'^iweißsubstanzcu  und  07'%  trocknendes  Öl,  weiches  zur  Fabrikation  vou 
Helfe  und  in  Südamerika  als  SpeiseOl  dient.  Die  In  dem  Barnen  enthaltmen  Akuron- 
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könior  sind  ausprezeichnet  durch  jjroße,  wohlau8g;ebildete  Kristalloide.  Dip  Samen 
werden  als  N  erfülseliun};  der  Tnbera  Jalapae  genannt.  —  Die  Samen  von  B.  no- 
bilis  MiKKS  verwendet  man  ebenso.  Hartw-kh. 


Fig.  U7. 


\-  Bertholiet  A.  L.  (1748—1822),  einer  der  «rroßten  Chemiker  seiner  Zeit. 
Er  beschäftigte  sich  vorwiegend  mit  der  Erforscliung  der  Affinitfttslehre. 

BKRKNniCS. 

Bertholletsches  Knallsilber  bildet  sich  beim  Üeliandeln  des  frisch  gefüllten 
Wlberoxyds  mit  Ammoniak  oder  beim  Fallen  einer  ammoniakalischen  Lösung  von 
Silbernitrat  mit  Kalilauge.  Es  explodiert  bereits  im  feuchten  Zustande  durch 
geringen  Druck.  —  Bertholletsche  BlelchflÜSSigkelt  war  eine  wftsserige  Chlor- 
«.nurelösung.  —  Bertholletsches  Schleßpulver  war  ein  (icmiseh  aus  Kalium- 


chlorat,  Schwefel  und  Kohle.  Th. 

Bertholiets  Salz  ist  Kaiiumchiorat.  th. 

Berthols  Krinochrom,  ein  Haarfärbemittel,  besteht  aus  2Fläschchen,  das 
eine  spirituüse  Pyrogallolliisung,  das  andere  ammoniakalische  Silberlösuug  ent- 
haltend. Th. 


Bertillonage,  Hestimmung  der  MaßverliHltnisse  des  menschlichen  Körpers  nach 
A.  liEKTiLLOX  (geb.  1853  zu  Paris)  zum  Zwecke  der  lileutifi/ierung. 

Bertram,  volkstlimliche  Itezeichnung  für  11  ad  ix  Pyrethri  (von  Anacyclns  L.) 
und  Artemisia  Dracuncutus  L.  —  Bertramgarbe  oder  Wlesenbertram  ist 

Piarmica.  —  Wilder  Bertram  ist  Thysselinum  palustre  HOKF.M. 

Bertrich  in  Kheiupreußen  besitzt  alkaliscli-salinische  Thermen  von  31 — 32".')". 
Da.s  Wasser  enthalt  in  1000  T.  SO^  Na.  M  !)2U,  CO,  HNa  0-2r>l ,  (fOj  II),  Ca« 
0117,  Nat  'l  O  lS;-).  '  P.18CHKI«. 

Bertschingers  Dermasot,  g<'g<  •n  Fußschweiß,  ist  eine  etwa  .5"  „ige  wässerige 
Lösung  von  essig.saurcr  Tonerde,  mit  einem  Anilinfarb.stoff  rosa  jrefärbt.  Th. 

Berufkraut  od  r  Beschreikraut  ist  die  volkstümliche  liezeichnunir  f lir  H  e r  b a 
Sideritidis  (von  St.uhys  recta  und  Sideritis  hirsuta)  oder  für  HerbaConyzae 
(von  Erigeron  acris  und  E.  canadensis). 
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Beruhigungs-Pulver,  B.-Saft,  B.-Tee,  B.-Tropfen.  Man  pflegt  zu  dis 

])('ii>ioron  für  orstoros  Tnlvis  Mairiirsiac  riiiii  lllifo.  Pulvis  infantuiti  Iliifflaml  Ufi'l 
(nach  llAiiKH)  ein  Kinderpulver  mit  ( "hiuidiiitaiinat.  iiäiiilich  ein  GemiM  li  \on  '>  </ 
Chinidin,  tanuieuni,  V  öy  Maines,  carbon.,  L*«»//  Sae»haruiu  und  lOff  Elueosacch. 
FoeniCTÜ.  —  Als  B.-6aft  ^bt  man  Sirup.  Tapaveris  (Ph.  Germ.)?  Birap.  Diacodii 
(Ph.  Aostr.),  Sirup.  Valeria  nae  etc.  Al>  H.-Tee  ^-ibt  man  Radix  Valerianae. 
8emen  Foenieuli  U.S. w. und  als  1{  rro]>fi'ii  Tiiutiira  V.ilerianae  oder  die  in  eini|reii 
Geg-onde»  Deut-seldands  ireltriiiK  liliclie  Tiuelura  Sedativa. 

lieruhi^eudeh  Wasser  ist  A4ua  setlativa  Üa.si'AIL:  .jO  U  Natriuiuchlorid  löst 
man  in  890*0  destilliertem  Wasser,  fttgt  10*0  Kampfmpiritas,  10*0  Ammoniak- 
flflssigkeit  und  2  Tropfen  RosenOl  hinm  Die  Flttssig^keit  ist  nmznscbfltteln. 

Karl  DiKTKKifH 

Beryll.  Iloxatronal  knstallisirn>niles  Silikat,  lie.  Al.^  Si,.  r»,^.  Seine  wirliti-rsteu 
VarietaU'u  sind  die  grüne  (iSuiaraj^d^  und  die  blaugrUne  (Acjuaniarin).  Der  gemeine 
Beryll  ist  gelblich  und  nur  dnrehscheinend.  Er  ist  sehr  hart  (ca.  8).  Fundorte: 
Colnmbia,  Ural,  Bodenmais.  Dobltsb. 

Beryllium,  Symbol  He,  Atomfrewieht  91  (O— IT.).  friilier  y.uweileu  aueli 
Glyciuiuni  genannt,  wegen  des  sülilicben  Geschniackeh  der  liervUerdc,  i^t  IT'JT 
vonVAUQUBLTN  im  Beryll  entdeckt|  1828  Ton  WÖHLES  isoliert  worden.  Es  findet 
Mich  in  verschiedenen,  wenig  verbreiteten  Mineralien,  besonders  in  dem  nicht  ganx 
seltenen  Hervil  (eine  schön  ;rrfiii  u-ofärbte  Variet.'lt  desselben  i-f  der  S!iiara<rd) 
lie,  Al._.  Sig  ( untl  Chrysoberyll  HeAl^O^.  Das  Ik-rylliuni  ist  ein  zinkweir»e«4 
hämmerbares  Metall  vom  sp.  G.  21,  welchem  bei  etwa  1000°  schmilzt  und  dann 
bei  Lnftzntritt  sich  oxydiert,  aach  in  der  Hitse  sieh  mit  Chlor,  Brom  und  Jod 
vereinigt.   Es  löst  sich  in  Hineralsfturen  wie  in  Kalilauge  auf. 

Djis  Iterylliuin  gehört  zu  den  Metallen  der  zweiten  (Jrupjie  des  periodiscln-n 
Systems  und  besitzt  manche  Ähnlichkeit  mit  Magnesium:  es  ist  zweiwertig 
und  hat  das  .\tomgewicht  91  (Richards,  Z. anorgan. Ch.,  XIX,  342).  Von  den 
Verbindungen  des  Berylls  sind  neben  dem  Beryllinmoxyd  BeO,  tinem  lockeren, 
weißen,  nnlöslichen,  im  elektrischen  Ofen  schmehEenden  Pulver,  diejenigen  mit  den 
liaingenen,  sowie  saii)etersaure.  kohlensaure,  schwefelsaure,  phosphorsaure  und  arsen- 
gaure  Sülze  u.  s.  w.  b»'kannt ,  zum  Teil  als  saure  und  basische  Salze,  von  denen 
jedoch  keines  irgend  welche  Wichtigkeit  besitzt.  Gegen  Reagenzien  verhalten  sich 
die  Salze  des  Beryllium  sehr  Ihnlich  denen  der  Tonerde,  das  Bnlfat  gibt  indessen  keine 
Alaune.  I>ei  dei-  (|uantitativen  Hestiiumung  wird  d.is  HcrylHuin  ganz  analog 
der  Tonerde  als  IJerylliumhydrat  ansirt  frillt  und  als  BerylNtxyd  nach  di  in  Cliihen 
gewogen.  Zur  Trennuntr  des  lierylls  von  der  Tonerde  benutzt  mau  kohlen- 
saures Ammoniak,  welches  in  konzentrierter  Lösung  das  Berylliumhydroxyd  ver* 
hftltnismftfiig  unschwer  löst,  wihrend  yon  Tonerdehydnt  nur  Sporen  in  LOenng- 
gehen.  O.  Kasosk. 

Berzeiianit,  iierzelin,  jetzt  mehr  Eukairit  genannt,  ist  ein  Mineral  ans 
der  Gruppe  der  Sulfide  von  der  Zusammensetzung  CuAgSe,  es  soll  auch  Spuren 
von  Thidliom  enthalten.  Fandort  SmUand  (Schweden),  Chile.  HoELna^ 

Berzelius  Joh.  Jac.  (1779— ift4R)  studierte  (  hcniie  und  Medizin,  wurde  Arzt 

und  Lehrer  der  Chemie  an  der  Kriegsakademie  zu  Stockholm  und  später  Professor 
der  Medizin  und  Chemie  daselbst  Gleidi  groß  als  Forscher  wie  als  Lehrer  bat 
er  auf  die  Gestaltung  der  Chemie,  besonders  der  organischen,  den  größten  Einflufi 
ausgeübt.  Er  enbleckte  das  Selen.  Thorium,  Cerium.  stellte  Calcium,  Barpim. 
Tantal.  Siliciuin  u.  .1.  zuer>t  als  Elemente  dar,  führte  eine  \  eränderuug  der 
Nomenklatur  und  die  Klassifikation  der  chemischen  Verbindungen  ein,  stellte  die 
Atomgewichte  der  Elemente  fest,  begrandete  die  Gesetce  der  Elektrocheniey  die 
Lehre  von  den  oi^fanischen  Radikalen  und  den  chemischen  Proportionen.  Seine 
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analytischea  Arbeiten  wareu  UDÜbertroffen.  Seinen  Xanion  trU^  die  für  Laboratoriums- 
zwecko  eingerichtete  Rpirituslampe  mit  doppeltem  Luftxug.  Bkkkndei?. 

BerzeliUSlämpe.  Dieses  vor  der  alljremeinon  Einführuufr  des  Leuehtgascs 
für  den  Chemiker  jranz  unentbehrliehe  Instrument  ist,  wie  Bekzklius  in  seinem 
Lchrbueh  der  Chemie,  X,  3^8,  ausdrücklich  anpbt,  nieht  von  ihm  erfunden  worden. 
Vielmehr  sah  er  ilhuliche  Lampen  in  Frankreich  im  Gebrauch  —  zum  Kaffeekochon 
—  und  änderte  sie  zu  chemischen  Zwecken  passend  um.  So  entstand  die  Berzelius- 
lampe.  Die  Eiurichtun]?  derselben  ist  so  allp^emein  bekannt,  daß  es  nicht  nötig 
erscheint,  dieselbe  zu  beschreiben.  Das  in  Auwendunfj^  gekommene  Prinzip  besteht 
darin,  daß  in  dieser  Lampe  der  Spiritus  mittels  eines  kreisförmigen  Dochtes  zur 
Verbrennung  gelangt,  wodurch  die  Möglichkeit  einer  Zufuhr  von  Sauerstoff  während 
der  Verbrennung  gegeben  wird,  daß  ferner  eine  mechanische  Vorrichtung  durch 
Auf-  und  Niederschrauben  des  Dochtes  eine  leichte  Regulierung  der  Fhunme  ermög- 
licht, daß  endlich  der  bcigegobene  Schornstein  zugleich  den  Luftzug  erhöht  und 
die  Abkühlung  der  Flamme  ermäßigt,  liei  der  ursprünglichen  Herzeliuslampe,  wie 
die  auch  heute  noch  in  chemischen  l^aboratorien ,  welche  keiner  Gaseinrichtung 
sich  erfreuen,  benutzt  wird,  ist  die  eigentliche  Lampe,  d.h.  das  Spiritusgefäß  + 


Brenner  auf  ein  Stativ  montiert,  welches  außerdem  noch  Hinge,  Klemmen  u.  s.  w. 
trägt.  Gegenwärtig  hat  man  zum  allgemeinen  Gebranch  sogenannte  Berzeliuslampen 
konstniiert,  welche  in  äußerst  kompendiöser  Form  zugleich  Lampe  und  Stativ 
darstellen. 

Wichtig  für  die  Konstruktion  der  Berzeliuslampe  ist,  daß  der  Spiritnsbehälter 
mit  dem  Dochtraum  nicht  in  direkter  Verbindung  steht,  sondern  mittels  eines 
Röhrchens  mit  diesem  kommuniziert.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  kann  es  vorkommen, 
daß  der  Kaum  im  Behälter,  wenn  er  nur  noch  wenig  Alkohol  enthält  und  die 
L.impe  lange  gebrannt  hat,  mit  Alkoholdämpfen  erfüllt  ist,  welche,  wenn  die  Lampe 
nach  dem  Auslöschen  kurz  darauf  wieder  angezündet  werden  muß,  bei  diesem 
Anzünden  sehr  häufig  Explosionen  zur  Folge  habeu.  Die  angegebene  wesentliche 
Verbessening  der  Einschaltung  eines  Röhrchei'S  zwischen  Spiritusbehälter  und 
Dochtraum  stammt  von  Li  hme,  Berlin. 

Interessant  ist  übrigens,  daß  Bekzelids  selbst  in  solchen  Lampen  auch  Ol 
brannte  und  sich  ihrer  dann  mit  Vorteil  bediente,  wenn  er  nur  mäßige  Erhitzung 
für  eine  längere  Zeit  brauchte,  beispielsweise  zum  Heizen  von  Wa.sserbäderu  und 
Trockenschränken. 

Jeder  Apotheker,  welcher  eine  mit  Weingeist  gespeiste  Berzeliuslampe  häufiger 
benutzt,  wird  wohl  schon  die  Erfahrung  gemacht  haben,  daß  eine  solche  Lampe^ 
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nachdem  sie  jalirelanf?  zur  Zufriedenheit  brannte,  trotz  or(inun«rsm.1ßi<rer  lU  ilienun^ 
eines  sehöneii  Taftes  plützlioti  in  iiellen  Flammen  stand.  In  soIcIumi  Füllen  pflfirt 
man  die  i>ampe  rasch  auf  den  Erdhnden  zu  stelieu  und  kann  dann  beobachten, 
daß  der  Spiritus  au  der  Urenuerticheido  (d.  i.  der  Teil  der  Lampe,  der  den  Docht 
enthUt)  heraiUH|iiillt.  IMese  Erechetnung  ist  dnrchaiu  bekannt,  aber  noch  nicht 
hinreichend  erklart  worden. 

Es  ist  klar,  daP  iintiT  diesen  rinstandm  in  der  Lampe  «'in  rinsdruck  vorbanden 
sein  muß,  aber  wie  entstellt  derselbe  und  wie  ist  ihm  abzuhelfen? 

Der  Unterzeichnete  hat  gefunden,  daß  die  genannte  Erscheinung  dann  zustande 
kominty  wenn  die  gewöhnlich  Aber  die  ESnfflUOffniin^  des  Bassins  f^cstlllpte  Metall- 
kappe A  jrasdicht  schließt.  Ein  solcher  gaHdichtt  r  Vf'rs<'hliiP  kann  dndurt  li  zustande 
kommen,  dal»  sieh  auf  den  in  Fratrc  kommenden  Mclallfläcdien  Owdc  »Mbr  Salze 
oder  auch  Fremdsubstauzen  ( I'utzpulverj  ablagern.  Ilei  besonders  }rut  sehlieUeudeu 
Kappen  kann  aber  der  gasdichte  Verschluß  auch  schon  durch  eine  Alkoholsänle 
bewirkt  werden,  welehe  zwisdien  FOllanfBatz  und  Kappe  sitzt  Tritt  nun  in  der 
Lampe,  infolge  Wflnneleituu;r,  eine  Dampf^annung  ein,  die  nicht  entweii-lu-n  kann, 
so  niui'  nritürlieh  der  .Alkohol  zum  Breuner  heransgedrttckt  werden  und  die  oben 
besrluiebcne  Erscheinung  tritt  alsdann  ein. 

Man  kann  diese  Entzündungen  sehr  einfach  dadurch  verhindern,  daß  man  in 
die  obere  WOlbnng  der  Kapsel  Ay  welche  die  EinfttllOffnang  ▼ersehliefit,  mit  einem 
Na^el  odtM  der  Spitze  einer  Feile  oder  einem  Ihnliehen  Instrument  ein  feines 
Loch  sclilii^rt  odor  bohrt. 

Es  ist  klar,  daß  alsdann  ein  Dampfdruck,  der  in  dem  lia^in  über  dem  Öpihtns 
etwa  entstehen  könnte,  durch  dieses  feine  Loch  siefa  anagldehen  wird,  so  daß  es 
nicht  mehr  zum  Heraustreiben  des  Spiritus  kommen  kann.  —  Wir  empfeUmi  allen 
Benntaem  Ton  Berselimspiritaslampen,  diesen  kleinen  Kanstgriff  in  Anwendung 
an  bringen.  B.Fucm. 

BerzeliUSpapier  »t  schwedisches  Flltrierpapler.  t>. 

Besaya  oder  Caldas  de  Buelna,  spanische  Therme  vou  a?«  mit  Koch- 
salz- und  (lipsjrehalt,  Pascukis. 

Beschälseuche  (Zuchtl.nlinio)  tritt  als  scblrichcnde  Infektionskrankheit  zun.^rhst 
auf  der  Schleimhaut  der  (Jesrhl('elitS(»rirane  beim  l'ferdi-  anf,  von  wo  dann  eine 
Allgemeininfektiou  des  Körpers  st^ittfindet.  Sie  wird  durch  den  (Jeschlechtsakt  vou 
Tier  an  Tier  fibertra^n,  so  dafl  ein  kranker  Hengst  eine  ganze  Reihe  Stuten  infisieren 
kann.  Der  Infektionsstoff,  welcher  seiner  Form  nach  nocli  unbekannt  ist  —  einige 
Forscher  nennen  Kokken,  andere  Trypanosomen  (^eißflliairtMidi'  Hämato/.ocu^  — 
findet  sich  im  ( !t'nit:dschlt'im.  im  Samen  und  lUb-kenmark.  Die  licM-liiilseuebe  ist 
zum  ersten  Male  im  Jahre  ITlMi  auf  dem  Gestüte  Trakehneu  beobachtet  worden, 
darauf  wurde  sie  in  mehr  oder  weniger  starker  Ausbreitung  in  fast  allen  enropiiselien 
Staaten  gefunden.  Seit  EinfOhnin^'  des  dentachen  RdehsviebseachengesetMS  ist  sie 
in  Deutsehland  vdllkoniriien  iretilirt. 

Die  Kranklieit>crselieiuun^'eu  sintl  ftdirende:  s  Trtfre  Iiis  L*  Monate  nach  der 
Infektion  beginnen  die  Geschlechtsteile  zu  schwellen,  auf  der  Schleimhaut  bilden 
sich  rote  Flecke,  Knötchen  oder  auch  Qeschwüre;  es  entleert  sieh  trübes  Sdcret. 
Dabei  liabeu  die  Tieic  starken  Dnin^^  zum  Crinieren  und  erbeten  Gesehlechtstrieb. 
Nach  Verlanf  von  Wochen  nnd  Monaten  werden  >ie  matt,  mafrern  allmalilicli  ab 
und  bekommen  eine  stets  zunehmende  Lähmnnir  der  N.achliand,  bis  sie  scIdieUlich 
ein  Bild  des  Elends  darbieten.  Der  Verlauf  ist  selten  günstig;  meist  tritt  der 
Tod  ein.  TwM.u>nm. 

Beschläge  und  Beschlagen.  Unter  „lie  seh  läge  u"  im  gewühulicheu  t>innc 
des  Wortes  versteht  man  den  Vorgang,  daß  auf  irgend  einem  fteten  Körper  sieh 
ein  anderer  flüssiger  oder  fester  Körper  in  feiner  Schidit  ablagert.  So  qpricht 
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mau  bekaoutlich  davou,  daß  ein  Trinkglas,  ein  LauipeuzyliDder  beschlägt.  Der 
sieh  ablagernde  Körper,  der  flbrigens  Toiber  in  feinster  VerteOnng  gedacht  wird, 
ist  der  nBeaohlag'*.  Diese  Begriffe  ^d  in  sweiftu^er  Weise  in  die  Qiemie  Aber- 

tragen  worden. 

Hesi-ii läf^c  in  analytischer  Hczithnnir  iioiint  man  die  Abschcidunf?  vorher 
gasformiger  .Substauzea  in  fester  1-urm.  Ihre  Üildung  erfolgt  für  eine  gauze 
Reibe  Ton  Körpern  in  charakteristischer  Weise  und  ist  daher  in  der  sogenannten 
Analyse  auf  trockenem  Wege  (s.  Lötrobranalyse)  erfolgreich  verwendet  worden. 
Die  wichtigsten  Aufschlüsse  geben  die  lieschlJl^e  auf  Kohle  vor  dem  Lötrohr, 
ferner  die  sofrenannten  HrNSENschen  Heschläge  auf  ror/.ellan.  Die  Entstehung 
der  liesehlüge  auf  Kohle  erklärt  sich  sehr  einfach  so,  daü  sehr  viele  Metalloxyde 
beim  Erhitzen  anf  Kohle  (im  RednktioMfoner)  au  den  betreffenden  Metallen  reda- 
.  ziert  werden.  Sind  die  letzteren  nun  leieht  flflchtig,  so  werden  sie  unter  den 
obwaltenden  Umstlnden  verdampfen  und  dch  an  kältereu  Teilen  der  Kohle  wieder 
absetzen  (/,.  H.  Quecksilber).  Haben  die  verdainpfenderi  Teile  anüerdem  Neijrung, 
hieb  mit  Sauerstoff  zu  verbinden,  so  wenlen  sie  sich  bei  der  hohen  Temperatur 
natürlich  oxydieren;  die  lieschlilge  (und  es  ist  ihre  Mehrzahl)  bestehen  dann  aus 
den  Oxyden  der  betreffenden  Metalle  nnd  besitzen  natttriieh  deren  Färbung  und 
sonstige  Eigenschaften.  Noch  andere  Metalle  sind  im  reduzierten  Zustande  bei  den 
hier  erreichbaren  Temperaturen  nicht  flüchtig,  können  also  lieschlftge  Überhaupt 
nicht  bilden. 

So  geben  bei  dieseu  Prüfungen  keine  Beschl&ge:  1.  Diejenigen  Metalloxyde, 
welche  selbst  nicht  flfichtig  und  unter  den  gewählten  Bedingungen  nicht  zu  Metall 

reduzierbar  sind,  z.H.  die  Oxyde  der  Alkalien,  alkalisilun  Erden  und  des  Alumi- 
nium. '2.  DiejeiiifTt'n  Mt-talloxyde.  welche  wohl  zu  Metall  reduziert  wenlcn,  welche 
let/.ti  re  aber  entweder  nicht  flUchtiir  sind,  oder  keine  oder  nicht  fl(icliti;:i'  Oxyde 
bilden,  wie  Gold,  Silber,  i'latin,  Kupfer,  Zinn,  Nickel,  Kobalt,  Eisen,  Mangan. 

Dagegen  werden  Besch lAge  bilden  alle  Metalle,  welche  bei  der  durch 
das  Lötrohr  erreichbaren  Temperatur  sich  verflttchtigen.  Diejenigen  nun,  welche 
bei  relativ  niedriger  Temperatur  verdampfen  —  es  sind  ausnahmslos  leicht  oxy- 
datioiisfäliifre  werden  einen  Oxydbeschlag  bilden,  ohne  eine  Spur  des  Metalles 
zurückzulassen,  andere,  welche  erst  bei  höherer  Temperatur  vergasen,  w  erden  mit 
dem  Besehlage  zugleUdi  noch  Reste  des  (reduzierten)  Metalles  —  der  Terminus 
technicns  nennt  sie  Metallkörner  —  auffinden  lassen. 

So  geben  Beschlag  ohne  Metallkorn  (sind  also  leicht  flüchtig):  Zink,  Kad- 
niinm,  .\rsen;  llesehlatr  mit  Metallkorn:  Antimon,  Wismut.  Ulei. 

Die  lieschläge  selbst  charakterisieren  sich  zunächst  durch  ihre  Filrbung  (welche 
derjenigen  der  betreffenden  Metalloxyde  entspricht),  dann  durch  die  größere  oder 
geringere  Leichtigkeit,  mit  welcher  sie  sieh  von  einem  Orte  der  Kohle  zum  anderen 
blasen  (verflttchtigen)  lassen,  endlich  auch  durch  die  Färbung,  welche  einige  He- 
schlage  beim  Hefi  nchten  mit  Kobaltnitratiösung  und  GlCLlien  vor  dem  Lötrohr 
annehmen.  —  S.  Löt roh ra nal vse. 

Die  BuxsENschen  Beschläge  basieren  auf  dem  gleichen  Prinzip,  nur  genügt 
hier  zum  Reduzieren,  bezw.  Oxydieren  der  Reduktion»,  bezw.  Oxydationsraum  eines 
einfachen  BrxsKNscheu  Brenners,  da  nur  flußerst  geringe  Mengen  von  Substanz 
(etw.H  1  mi/)  auf  einem  Asbe^tfaden  in  die  Flannne  ein«reffihrt  werden.  Die  ver- 
dami)fenden  Metalle  oder  Oxyde  lilüt  man  auf  einer  kaltt-n  Porzellanfiäche  sich 
ablagern  und  erhält  so  Beschläge,  die  man  auf  ihr  \  erhalti  n  gegen  Reagenzien, 
namentlich  Jodwasserstoftsfture  und  Sehwefehunmonium,  prfifen  kann. 

Beschlag  wurde  namentlich  in  froheren  Zeiten  ein  Überzug  genannt,  mit 
welchem  man  Olas-  und  PorzellaugefUße  überzog,  welche  bühert  ii  Temperaturen 
ausgesetzt  werden  sollten.  Hei  Porzellan cref aßen  hatte  man  letliglich  die  Absicht, 
sie  vor  dem  Zerspringen  zu  schützen,  bei  Glasgefäßen  wollte  man  zugleich  ver- 
hindern, dafi  das  Glas  bei  höheren  Temperaturen  —  man  konnte  frflher  nicht  so 
schwer  schmelzbares  Glas  darstellen  wie  heutzutage  —  seine  Form  behielt. 

nMl-Ba^kloptdl«  d«r  um.  FlufiMMl«.  a.  AaZ.  H.  44 
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Besehlag«!!  werden  Retorten^  Kolben,  GlasrOhrehen,  nm  sie  vor  Zerspringen, 
eiserne  Röhren,  Flintenlflufo,  um  sie  vor  Oxydation  zu  schfitzen.  Ein  solcher  Bc- 

schlap;  auf  den  l»;iuch  eiupr  frl:isoni('ii  Tvrtnrtp  wurde  in  <ii  r  Wois^p  «reniarlit.  dal« 
man  ihn  mittels  ciiK  s  IMiisols  eiuijrc  Male  mit  einem  dünnon  Mr»rt('l.  zur  Ilitlfl» 
aus  gebranntem,  zur  audt  riin  aus  unfrebrannteni  Ton  bestehend,  bestrich  und  dauu 
langsam  trocknen  HeB.  Manche  pflegten,  tun  die  Binddcraft  sn  eriiöhen,  V» 
Masse  an  Kohhaaren  oder  feinem  HAcksel  zuzusptzen. 

Mohr  empfaid  einon  stciffu  Hroi  aus  frU-ielivicl  Ziefrelniehl ,  Blei^ittO  und 
Leinölfirnis  ziondich  dick  aufzutni^'oii  und  dann  weiüen  Sand  aufzusieben. 

Endlich  wäre  eines  V  erfahrens  zu  orwüiinen,  das  schon  im  Jalire  1844  auf  der 
Indnstrieaiuakelliing  an  Paris  vorgeführt  worden  war,  neuerdings  aber  sorasagen 
von  neuem  erfanden  worden  i^t.  Dassrlhe  besteht  darin,  daU  man  den  an  schützen- 
den (Jejrenstilnden  einen  iralvanisch  nieder^reschlafrenen  t  herzufr  von  metalliseheni 
Kupfer  fribt.  Zu  diesem  Zwecke  wird  die  Retorte  oder  der  Kfdhen  ircfirnilit.  >iiriter 
mit  Uronzepulver  oder  gut  leitendem  Graphit  sorgfältig  eingepudert  und  ui^danu 
als  Kathode  in  ein  entsprechendes  Bad  gebracht  Die  Idee  ist  recht  gut,  indessen 
werden  Gefäße  mit  derartigem  KnpferObenmg  gegenwärtig  nor  verhtitnismaAij; 
selten  angewendet.  B.  Fncan. 

Beschleunigung  s.  Bewegung. 

Beschorneria,  (iuttung  der  Amary llidaceae  vom  Habitus  der  Agaven. 

B.  ynccoldes  Hook.,  in  Mexiko,  liefert  eine  Spinnfaser  (Chkibty  1885). 

m%^^^   V.  Dalla  TvamK. 

BeSena  h.  Muscna. 

Besenginster  ist  spartium  scoparinm  L.  —  Besenkraut  ist  Sisym- 

brinm  Sophia  L.  —  Beeenkrautblunien  sind  Flores  Genistae. 
Beeinge  sind  Fmctus  Myrtllli. 

BessemerprozeO.  Unt«r  diesem  Namen  versteht  man  ein  im  Jahre  1856 
von  Henri  Bbssbmbb  in  Sheffield  erfundenes  Verfahren,  nm  Gufieisen  in  Stahl 
zu  Nerwandeln.  Über  die  Bedentnng  und  den  Mechanismus  dieses  ProMsses 
siehe  Eisen.  Tu. 

Bessican-cu,  dne  westafrikanische  Pflanse  unbekannter  Abstammung.  Die 

angeblich  coffeVnhaltigen  Samen  werden  von  den  Negern  wie  Kaffee  bentttzt,  die 

Wurzel  gilt  als  Stomacbicum. 

Bestäubung  ist  die  Übertragung  des  Pnllens  (s.  d.)  auf  die  Narbe  der  welb- 
' liehen  Hlfite,  Sie  findet  am  lifiiifi^-sten  <Iur<  li  Tiere  (zoidinpliile  Pflanzen),  nament- 
lich durch  Insekten  (entonuiphile  l'flanzen),  seltener  durch  den  Wind  (aneniophile 
Pflanzen),  noch  seltener  dujx-h  dos  Wasser  (hydrophile  Pflanzen)  und  durch 
Sehnecken  (raalakopbfle  Pflanaen)  —  bei  exotischen  Arten  durch  V5gel  (omitbo- 
phile  Pflanzen)  und  selbst  durch  Fledermäuse,  mitunter  kflnstlich  durch  Menschen- 
hand (/..  M.  bei  der  Vanillekultur  und  sonst  in  der  (JArtnerei )  statt.  Auch  bei  Zwitter- 
blüten ist  Kreuzung  (^Xenogainie)  die  Ifegel.  Hestäubuiiir  der  Narl)en  eim  r  fremden 
Art  ist  gewöhnlich  nur  wenig  oder  ganz  unwirksam;  findet  liefruehtung  statt,  so 
entstehen  Bastarde  (s.  d.).  v.  Daha  Tom. 

BestuschefTs  Nerventropfen,  Tinctura  touico-nervina  Bestu- 

Bcheffii,  i.st  Tiuctura  Ferri  chluruti  aetherca.  Tu. 

Beta,  (Jattiing  der  Chen opodiaceae .  charakterisiert  durch  nil.eniBrmIge 
Wurzeln,  gestielte.  uniret<'ilte  Blätter,  Zwitterblüten  mit  fUnfsp.-iItiireni  Perigon,  mit 
der  Frucht  und  untereinander  verwachsend,  so  daü  die  ganzen  kleinen  Frucht- 
kn&nel  bei  der  Reife  abfallen. 
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H.  vuliraiis  L.,  in  oincr  wildwücliseink'ii  Form  an  ilen  Küsten  Mitteleuropas 
vorkomnienil,  wird  iu  zaiilreielieii  Varietäten  als  KunkelrUhe,  Zuekerrtibe, 
Mangold,  Küiiiischer  Spinat  u.  8.  w.  als  Nahrungsinittel  für  Munseben  und 
Tiere,  die  Znckerrflbe  (B.  vulgaris  var.  Rapa  DüK.)  in  größtem  Maßstäbe  als 
Rebstoff  für  die  Zuckei-faltrikation  grebaut  Als  Heilmittel  wird  sie  wohl  nicht  mehr 
angrewoiidet.  aber  si»«  hat  doch  i)liarniazetitis(lies  Interesse,  weil  die  Hüben  oft  zu 
Kaffecsurrojraten  (s.d.)  verarluitet  und  die  frrolien  Mlätter  zur  Fälsehunor 
von  Tabak  (s.  d.)  verwendet  werden.  Sie  sind  gestielt,  randschweifig,  die  unteren 
eifdrmig  stampf,  die  oberen  rantonförmig  spita.  Gilo. 

BctäubunQ.  Zustand  von  lierabpresetzter  (  JehirntAtiirkeit,  bei  dem  das  liewnlU- 
sein  gestört  und  die  Funktion  der  Sinne  vermindert  erscheint.  Der  Zustand  wird 
durch  Stdmngen  der  Gehimsirkniation ,  ▼omehmlieh  durch  GehimanAinie  hervor- 
gerufen, femer  dnreh  Oehimdmck  (infolge  von  Exsadationen)  oder  dnrch  Gehim- 
hyperfimie  (bei  fieberhaften  und  (iehirnkrankbeiten),  sie  kann  endlich  dnrch  toxische 
Einflüsse  bedingt  Bein  (s.  Narkotika). 

Zu  erwähnen  sind  schließlich  die  Zustände  von  Hetüubung,  die  durch  Hypuoti- 
sierung  erzengt  werden. 

BBtäin,  Oxynenrin.  Triniethy lirlykokoll,  Lycin.  Das  HetaYn  wurde  im 
.iabre  \)<i\'J  von  SCHKIHI.KU  in  der  Munkelrülfe  (Het:i  viilirnris )  entdeekt.  In  unreifen 
iiübeu  betragt  seine  Menge  etwa  0*25"; in  den  reifen  llübeu  ist  diese  Menge 
auf  etwa  O'lVo  znrflckgegangen.  Bei  der  Verarbeitung  der  ZuekerrOben  ge- 
langt das  HetaYu  in  die  Melasse ,  die  bis  zu  3"  davon  enthalten  kann.  Das 
Betaiii  findet  sirli  ferner  in  einer  Reihe  anderer  Pflrin/en .  nicht  selten  gemeitt- 
schaftlich  mit  (  holin  und  Triironelliu;  so  in  Lyfium  barbarum  L.,  im  Baum- 
wollsameu,  in  der  Gerste,  der  Wicke,  in  Cheuopudium  album  L.,  iuArtcmisia 
Gina,  in  den  Kartoffelblftttem ,  in  den  Wiineln  von  8copolia  atropoldes 
BSRCHT.  und  Althaea  officinalis.  Anch  als  Fflnlnisprodokt  tritt  es  auf,  z.B. 
bei  der  Fäulnis  des  Weizenklebers,  wie  Emjcerling  festgestellt  hat 

In  Wasser  und  in  Alkohol  ist  das  RetaYn  leicht  löslich.  Aus  Alkohol  kann  es 
in  großen ,  zt-rfließlielien  Kri>tallen  von  siißem  und  erfrischendem  (Jesehniaek  er- 
halten werden.  Das  Bctaiu  trägt  den  t'hur:ücter  einer  quaternüren  Aiuniuuiuuibaj>e 
und  besitzt  die  Konstitutionsfonnel 

CiI,-N(tH,),.OH 

GOCH 

aus  der  seine  nahen  Beziehnngen  zum  Cholin  und  zu  der  Aminoessigsllure, 
dem  GlykokoU,  ersichtlich  werden.  Das  MetaYn  \nlirrt  sehr  leicht,  si  lion  beim 
Erwärmen  auf  lOf)"  oder  b(  im  Stehen  (iiier  Sehwefels&ure,  ein  Molekttl  Wasser 
und  geht  in  ein  inneres  Anhydrid  der  Formel 

CH,,N(CH,), 

I  I 
CO— o 

Uber.  Wegen  der  Leichtigkeit,  mit  der  dieses  Molekül  Wat^ser  sich  abspaltet,  be- 
ztiehnet  man  hftnfig  auch  das  Anhydrid  als  Betaln  und  betrachtet  das  Wasser  als 
Kristallwasser.  Das  Anhydrid  schmilzt  bei  150^ 

Synthetisdi  kann  das  BetaVn  gewonnen  werden  durch  Kondensation  des  Trimethyl- 
amins  mit  Monochloressig^nre: 

(CH,),  N  +  CH,  a— COOH  =  (CH,),  N<^,"«~^^^*^ 

Trimetbyluinin     (.'hlore>isi^äare  Salzsaures  lietain. 
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Furuer  durch  direkte  Methylierung  des  Glykokollg: 

<H»— COOK 
    H 

Schließlich  entsteht  es  auch  doreh  Oxydation  des  Cholins  mit  Ohromslnre  oder 
Kaliumpermanganat . 

Das  Salzsäure  Salz  dos  HctaiHs  liildet  farblose,  hiftltcstfliidiirt'  Kristalle. 

D:is  (Jolddoppelsalz  ('.,  H,«  ( l,  N  .  Au  (1,  kristallisiert  entweder  w:i.sserfrei  (  Sdimelz- 
puukt  gegen  245")  oder  mit  P/j  Molekülen  Krihtallwasser  (Schmelzpunkt  gegen 
209«). 

Unter  Hctatuen  \  er^tellt  man  im  weiteren  Sinne  ferner  alle  diejenigen  Körper, 
die  einen  ln't<Toz\  klisdicn  Kiiiir  eiithnltoii ,  wie  er  in  der  Konstitntioiisforniel  des 
oben  heselirii'benen  ifetainanhydrids  vorkommt;  ein  derartijrer  Kingsehluß  tritt  ein, 
wenn  eine  Karboxylgruppe  mit  einer  au  ein  quatcrnäres  8tickstoffatom  gebuudeneu 
Hydroxylgrappe  unter  WasRuraastritt  reagiert.  Die  Niügung  snr  Bildung  von  Betainen 
ist  besonders  groß  in  der  Pyridin  reihe;  die  Methylhydroxyde  der  Pyridinmonokarbon- 
sSuren  sind  z.B. nicht  beständig,  sondern  gehen  unter  Wasseraustritt  sofort  in  die 
Betalue  Uber: 


—CO 


i  1 

(  H3  -N    OH  «  Hj  ~  N  1» 

Methylhydroxyd  der  ^-P.vridin-  Methylbetain  der  ^-Pyridiii- 

menokarboBilare  naookarbonilore. 

Auch  die  Methylhydroxyde  der      und  Y-PiHdlnmonokarbonslure  geben  Betafne, 

die  syntlietiseli  erhalten  werden  kuiuien,  wenn  man  die  Kaliumsalse  der  Säuren 
/.nii.'ichst  mit  .lodnietbyl  erhitzt  und  die  entstehenden  Verbindungen  mit  feuchtem 
Silberoxyd  zerlegt: 


-COOK 


-COOCH, 

I 

I  I 

v 

N 


N  H,r  .1 

Nikotiiisaiings  Jodmethylat       \ik<»Unsiar»>        MetbylbctaVn  der 

Kalium  nicthv  lestfis  Nikotinsanre. 

Die  BetaYue  der  l'yridiukarbousäurcu  kommen  zum  Teil  auch  in  der  Natur  vor. 
So  ist  das  hier  als  fiisispiel  angeftihrte  Methylbetain  der  Nikotinafture  identisch  mit 
dem  in  den  Samen  von  Trigonella  foenum  graeenm  und  von  Strophanthnsarten  en^ 
haltenen  Tri^ronellin.  Auch  die  Apophyllensäure,  einOxydationsprodulct  des  Cotamin% 
ist  ein  derartiges  Iktal'n.  CHUamsH. 

BetaltaUin  hydrOChloriCUm,  Betamhydrochlorid,  C|nnNO,.HCl,  bUdet 

weiße,  tafelfrirmiL-^e,  hiftbestflndi-re  Kristalle,  löslich  in  Wasser.  Es  verdient  dadurch 
thorapeutisebes  Inten-s-e.  d.aß  i's  imstande  ist.  Tetaniistoxin  völliir  /n  nentralisieren. 
und  zwar  betrügt  d:i>  ^eutrali8ationsverhältuis  0  0 1  y  lietaünchlorliydrut  auf  einen 
Tropfen  Tetanustoxin. 

Betel,  Betelpfeffer  ist  l'ijM  i-  In'tle  L. ,  ein  mit  Luftwurzeln  klettern- 
der ätrauch.  Blätter  ge.stielt,  lin  itliei/i  iniiiir.  — Tuervig,  lederig,  H) — l.'xmlang, 
5 — lern  breit,  oben  glänzend,  unten  Ijlai^,  mit  erhabenen,  oft  rötlichen  Nerven. 
Blattstiel  am  Grunde  geflttgelt  Fruchtfthren  4em  lang,  hilngend^  die  einxelnen 
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Frttehte  verwachsen.  Heiiniseh  im  indisdi-malayiseben  Gebiet^  dort  aneh  kultiTiert, 
ebttUM»  saf  Madagadiary  in  BourboDy  Westlndi^  ete.  Die  Maehen  Blitter  dienen  rar 

Herstellnn^  des  V4m  Indien  bis  PolyiiosirMi  ^cbrnuchlichstw  Genußmittels  Pan^eupari 
(Bi'telliappen),  indem  iimii  ein  Hctt  llil.itt  ( Pan  =:  Metel )  mit  einem  Stflckchon  Aroka- 
uuß  (Hapari  =  ArekanuUj,  (lambir  und  einer  Spur  ungelöschten  Kalkes  zusanimeu- 
kavt  Oft  findet  noch  ein  Zosatz  von  Gewürzen:  Kardamom,  Nelken,  Kampher, 
MoflchoB  etc  statt.  Die  Wirkung  ist  eine  digestive  und  tonisdie  und  kommt 
außer  dem  HIatte  mich  dem  Gerbstoff  der  Arekannß  und  des  Gambir,  sowie  dem 
Kalk  zu.  Die  Alkaloide  dw  Arckami!'  scheinen  dabei  jrar  keine  oder  nur  eine 
unterfceordnete  Holle  zu  spielen.  Indien  verl)raueht  jährlich  uuj^efähr  11  Millionen 
Kilogruuim  Hetelblätter.  Sie  enthalten  ein  ätherisches  Ol  (s.  Itetelol).  Die  liliUter 
tmd  ihr  Ätherisches  Ol  empfiehlt  man  bei  Kntzflndungen  der  SehleirolilQte  des 
Halses,  der  Hronetiieii .  des  Hittelohres  und  bei  Diphtherie. 

Kinip'  andere  Pfefferarten  werden  ehen falls  an  Stelle  des  Metels  verwendet, 
so  die  Hlntter  und  Fruchtilhren  von  Piper  Sii  il)oa  L.  auf  den  indischen  Inseln, 
ferner  die  Fruchtstäude  von  Piper  niiniatuu»  und  die  von  Piper  Hetle. 

Aneh  die  Mutterpflanze  der  Kawa  (s.  d.)  wird  fiUsehlieh  als  Betelpfeffer  be- 
zeichnet. 

Über  die  Betelpalme  s.  Areea.  Habtwich. 

B6t6l8l,  BetelblitterOl)  Oleum  f oliornm  Betle,  Bseenee  des  fenilles 
de  Bötel,  Dil  of  Betle  leaves. 

Das  atheris^e  Ol  der  H e t e l-Ulätter  (s.  d.)  besitzt  eine  hellg:elbe  bis  liräun 
liehe  Karl)e.  aromatischen,  etwas  kreosotarti{?en,  an  Tee  erinnernden  Genuli  timl 
brenne^id  scharfen  Geschmack.  Es  hat  ein  spez.  Gew.  von  n  uöö  bis  TOM,  und 
zwar  ist  das  aus  frischen  lUätteru  destillierte  Ol  leichter  und  heller  als  das  aus 
getrocknetem  Material  gewonnene.  Die  Bestandteile  des  Oles  nnd  je  nach  der 
Herkauft  der  Betelbl&tter  verschieden  gefunden  worden.  In  allen  ölen  wurde 
Betelphenoi,  Faraengenol: 

/CIL   -  CH=:CH,  1. 
C  ,Il3(  Uli  3. 
NOCH,  4. 

aufgefunden,  welches  somit  als  charakteristischer  Bestandteil  des  Betelöls  anzusehen 
ist  (Bertram  und  Gildembistbr).  Betelphenol  besitzt  den  elgentttmlicben,  nicht 

unangenehmen  15etel<reinch,  der  von  dem  des  Eufrenols  sefir  abweicht.  Es  siedet 
bei  2r>4 — 2.').'^".  Mit  Ki>eiiclil(iritl  Lriht  es  in  alkolndiselier  Lüsunir  eine  intensiv 
blaufrrtlne  Fällunfr.  Die  l>en/.(»ylveri»indun?;  «lesselben  schmilzt  bei  P.»  ')'*.  Im  Siain- 
Betelöl  wurde  von  Ukutkam  und  Gii.UKMKISTEK  ferner  das  Sesquiterpeu  Kadi  neu, 
CisH««,  durch  sein  bei  118®  schmelzendes  Dichlorhydrat  nachgewiesen.  Etkmann 
fand  im  Java-BetelOl  neben  Kohlen wa.sserstoffen  (Kadinen?)  Ghavicol,  Para- 

oxyallylbenzol,  11^  ] j"-  ^"^ ~ Dieses  siedet  bei  237«  und  be- 
sitzt ebenfalls  den  betelartigen  Geruch.  Seiue  wässerige  Lösung  wird  dureli  Eisen- 
chlorid tiefblau,  die  alkoholische  kaum  blau  geflrbt. 

Den  beiden  nienolen:  Betelphenoi  und  C'havicol  dflrfte  das  BetelOl  antiseptisehe 
Eigenschaften  verdanken,  doch  hat  es  bisher  kaum  nennenswerte  Verwendung  ge- 
funden. 

Literatur:  (mi.ukmkistkk  und  H«>kkma.n.\,  Di«-  ;itlu'risclifii  ()!<•.  1801).  Bi-xkötuokm. 

BethelU  Flüssigkeit  =  schweres  Steinkohleuteeröl.  T«. 

BetOl  s.  Naphthalol  und  Salole.  Tb. 

Betonlca  ,  Gattung  der  Labiatae,  jetzt  mit  StachyS  L.  vereinigt. 
Horba  Betonicae,  Zehrkraut,  Betonie,  stammt  von ötachys  of ficinali8(L.) 
TRE V.  (Stachys  Betonlca  Benth.,  Betonlca  officinalis  L.).  £s  ist  ein  ausdauerndes,  gegen 
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50 CIN  liohi  s.  unnblfttteri^os,  bald  steifhaari<;e8,  bald  kahlos  Kraut,  mit  gestielteo, 
lan<r)irli  lierzfürmigen,  ^rob  i^ekerbten  Blftttura  uod  purpurroteu  Hifiten  iu  8cbein- 
quirleu. 

Die  Bctonie  riecht  schwach  wideriich  and  schmeckt  bitter;  sie  ist  obsolet 
Üas  RhfaEom  wird  als  Verwechslung^  mit  Arnika  angeftthrt,  ist  jedoch  leicht 
daran  zu  crkciuien.  daß  es  keine  UnK.uin  i  imk»  besitzt. 

licrba  lietonicae  albae  stammt  vou  Vcronica  officinalis  L.  (s.  d.). 

BetSChelatee,  volkstümlicher  Name  far  Flores  8ambnci. 

Bettendorfs  Arsennachweis  bestellt  im  Zii«-.it/.  einer  Lilsunjr  von  Zinn- 
thlorür  iu  konzeutrierter  Sal/>aure  /.u  der  stark  («jilzsaureu  am'uige  oder 

Arsensanre  enthaltenden  Flftsslg:keit  und  Erwärmen  der  Mischnng.  Bei  Ge^n* 
wart  von  Arsen  entsteht  je  nach  der  Monirc  eine  brauno  Trübungr  bis  Nieder- 
scIil.iL'" .  "l'T  ans  Ar-t-n  Itrstt-ht.  Oxydicn'mii'  KTtrper.  wie  SMlpctersäure ,  abvr 
nm  li  Scliwi  fliirsiiiwv  iiiid  or^-aniscbe  Suii.staiizrn  stören  die  IJeaktion ,  ebenso  di»» 
Auwisi'uiieit  j^rolier  Men^reu  vou  Schwefelsaure.  Zur  Ilerstelluug  der  Ziaucblorttr- 
lOean^  nach  D.  A.  B.  IV.  werden  5  T.  Zinnchlorflr  mit  1  T.  Salzsäure  (25Vo)  m 
einem  Mn  i  aufreröhrt  und  mit  trockenem  Sab»Aun  <ras  gesättigt.  Die  Lüsunjr  wird 
narh  <b>m  Absetzen  durch  Asbest  filtriert.  —  S.  auch  Arsennachweis,  M.  II, 

Bettink,  Hfadrik  Wekehs,  jr^b.  am  17.  Mnra  1839  in  rtredit,  verbraelite 
seine  Lclirjalin-  in  der  v.ltprlielicn  Apotheke,  besuelite  dann  tii«-  Hncliscluile  soiner 
Vaterstadt,  wurde  IdTU  Direktor  der  Realschule  iu  l'treeht  uud  ist  seit  1.^77 
Professor  der  Pharmazie  an  dem  damals  neu  gegTHndeten  pharmazentisehen  Institute' 
in  Utrecht  B.MCu.bb. 

Bettnässen  (e  ouresis  nocturna).  Das  bei  Kindern  beobachtete  nichtliche 
Insbettpissen  ist  bedingt  dnrch  eine  Ünempfindlichkeit  der  Blaaedschleimhant.  Es 
wird  die  Ansammlung  des  Harnes  in  der  Blase  und  der  dadurch  entstandene  Reiz 

zum  Urinieren  nicht  jrenüL'end  ^^ifiihif.  nm  ans  d<Mn  Schlafe  zu  erwachen.  Dem- 
zufolge p>s('hi(>ht  das  ik>ttuät».scu  uu\s  lUkUrlich  uud  uubfwuüt ,  und  deshalb  ein 
Kind  zu  strafen,  ist  eine  ebenso  uujrerechte  als  vei^elirte  Maßnahme.  Die  Ursache 
jener  Ünempfindlichkeit  der  Blasenschleimbaut  ist  unbekannt.  Unter  den  Mitteln, 
die  gegen  das  Leiden  empfohlen  worden  sind,  soll  sich  die  Elektrizität  als  wirk- 
sam erweisen.  M. 

Bettnässen,  Kirchhokkhs  Mittel  dagegen,  enthält  als  wirksame  Bestand» 
teile  Extractum  Btrychni  und  Eisen.  Famua. 

Betulfliy  Gattung  der  Betulaeeae.  Monödsche  Holzgewftehse.  Kätzchen  be- 
sitzen unter  jedem  der  $?esti<dten  DeckblAtter  drei  blütentragende  Schuppen.  Q  Kfttz* 
eben  aus  sitzondnn  (InMlappirren  Deckblattern  irebildet,  wachsen  zu  einem  walzlichen 
Zapfen  aus,  welcher  nicht  \eritolzt  uud  zugleich  mit  den  geCltigclteu  Nüßchen 
abflllt 

B.  verrucusa  Eiikh.  und  H.  pubescens  Ehru.  (von  Linke  als  B.  alba  zu» 

!<ammen<r('faIJt),  Hirkf,  schlanke,  durch  die  weilie  Horke  der  Kintle  ausgezeichnete 
itöum<'  mit  jr»'sti«>It<'n .  rant»'nf'inniir-(inM'Tkiir*'ii .  doppt'lt  irt's;l<rtt'n ,  <rlän/.endeu 
Blfitteni.  Aus  dem  im  Frühjahre  anj^eboiirteu  Stamme  fließt  «  in  /uckerreicher  Saft, 
welcher  in  manchen  Gegenden  vergoren  wird  (Birfcenchamp.-igner),  das  Holz  wird 
von  Wagenbauern  gesehitzt,  die  jungen  Zweige  dienen  zu  Faflndfen  und  Besen, 
(lif  l'inde  endlich  liefert  durch  trockene  Destillation  den  Birkenteer  (a.  Oleum 
liusci).  Die  weiPien,  leicht  al>schjUbaren  Schiebten  der  llinde  sind  niebt  die  <  »ber- 
haut,  sondern  eine  geschichtete  liorke,  deren  Zellen  Betuliu-  und  Betuloresin- 
siure  (s.  d.)  als  feines  Mehl  enthalten.  Die  kreideweifte  Farbe  ist  eine  Inim- 
ferenzerscheinnng;  ne  verschwindet,  wenn  man  die  Luft  austreibt. 
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Dieselbe  vielseitige  Verwendung  finden  in  Nordamerika  die  dort  befmischen 

Aiti  ii  B.  lenta  L.  und  Ii.  p.ipyracea  AiT.  Krstere  liefert  in  ihror  Rinde  ein 
iitliorischos  Öl,  (1:is  aus  Mttliylaalicylat  (vergl.  Betulase)  beetebt  nnd  dem  XViuter- 
greenöl  substituiert  wird.  *  Gilo. 

BfitulaCeae,  Farallio  »l»'r  Dii  ntyhni  (Keilic  F.i-rales").  Hnume  und  StrilueluT, 
wi'lclu'  jrrr»Ptenteil8  die  nördliclic  lleiiiispli;ire  Itcwoliiicii.  Einip-  AiiiMi  (Ilaiiibm'lif, 
liii'ken,  Krlon)  gehören  zu  deu  wichtigsten  (Icluilzeii  unserer  Willder  und  Aiu  n. 
Die  Blätter  eiud  ungeteilt  (nur  bei  Kulturformeu  munchnial  zerschlitzt)  uud  schranbi^^ 
angeordnet  Die  männlichen  BIflten  stehen  immer,  die  weiblichen  meist  (beim  Haeel- 
Stranch  nicht!)  in  Blfttzchen;  nie  sind  nniseheinbar  nnd  offnen  sich  bei  den  meiMten 
Arten  im  FiMihünjr  vor  der  vollen  Kiitfaltun-r  lit  i-  lilnttcr.  Die  Fniclite  sind  zumeist 
klein,  bei  der  Birke  (lU-tulaj  und  Erle  (  AlnusJ  meist  •refliigelt,  bei  der  Hainbuche 
(Carpinus)  von  einer  flUgclartigen  Hülle  oingeschlosseu ,  niir  beim  Haselstrauch 
(Gorylns)  groß  und  hartsehalig  (Haselnflsse).  K.  Faitvcn. 

Bßtulase  ncMint  S(  HNKK«iA.\s  (Journ.  d.  IMiann.  f.  Elsaß  Ldtliriiiireii,  isi»6j  ein 
von  ihm  aus  der  Rinde  vou  Betula  lenta  isoliertes  Ferment,  weiches  das  Gly- 
kosid Oaiiltherin  in  Zndcer  and  Salicylslluremeihylester  m  spalten  Vermag. 

FCMOUtt. 

Betulin, 

'  ae  ^^cr>  O3 ,  eine  im  Pcriderm  der  Birkenrinde  (Betula  alba)  vorkom- 
mende. an<  h  als  Birkenkampher  be/eiebiiefe  Verbindunp* .  wird  in  der  Art  ge- 
wonnen ,  dali  der  heiße  alkoholische  Rindenanszug  mit  alkoholischer  Bleizucker- 
lösung  versetzt,  dann  abermals  zum  Kochen  erhitxt ,  der  Niederschlag  abfiltriert, 
das  im  FOtrat  gelöste  Blei  dnieh  Ammonkarbonat  gefUlt  nnd  die  FIflssigkeit  nacli 
d«n  abermaligen  Filtrieren  bis  zur  Kristallisatinn  eingedampft  wird.  Die  Kristalle 
werden  aus  heißem  Alkohol  unikrist  illisieii.  —  Das  Betulin  bildet  kleine  glänzende 
Nadeln  vom  Schmelzp.  2öl°,  sublimitirt  unter  teilweiser  Zersetzung,  ist  in  uugefidir 
250  T.  kaltem  und  23  T.  siedendem  Alkohol  und  in  250  T.  kaltem  und  32  T. 
siedendem  Ätiier  iQslieh;  es  ist  nnUieUcb  in  Wasser,  wenig  Iflelieh  in  Ligroin,  fast 
gar  nicht  in  SelnvefelkoblcMistoff,  dagegen  leicht  löslich  in  Essig.lther  und  heifiem 
Eisessig.  Bei  12(j'>  ;r,^|,t  das  Betulin  in  das  Anhydrid  ("j,;  11.,.^  ( Uber.  Nach  seinem 
Verhalten  gegen  Acetauhydrid,  mit  dem  es  ein  Diagetat  bildet,  scheint  das  Betulin 
ein  zweisfturiger  Alkohol  zu  sein.  Bei  der  Oxydation  entsteht  die  dreibaaisehe 
Betnlinsftare  Gs«Hft4  0«  bezw.  die  vierbausche  Betulinamarsftnre  QieHstOi«. 

Von  Rkichaüdt  (Pharm.  Centralh.,  1899)  wurde  Betulin  ein  aus  der  Betula 
alba  durch  F;lllen  der  alkalischen  .Vbkocbung  mit  Salzs.nnre  erhaltener  Farbstoff 
genannt,  welcher  in  iUkohoi  löblich  ist  uud  au  Stelle  der  Cochenille  zum  Farben 
von  Kosmetieis  n.  s.  w.  Verwendung  finden  toll. 

Wheeleb  hat  sich  ein  Verfahren  zur  Darstellang  betnlinhaltiger  Hintchen 
schfltzen  lassen  (D.  R.  P.  113.677).  die  u.  a.  für  Verbandzweeke  Verwendung  finden 
sollen.  Nach  (b  in  Verfahren  wird  Birkenrinde  unter  Zusatz  eines  Oxydationsmittels 
in  einem  besonderen  Apparate  verbrannt.  Klkix. 

Betulinar,  ein  Mittel  zur  Hautpflege.  Mentholi  1*0.  Acidi  salicylici,  Cumarini 
aa.  «cö,  Boracis  4  (),  (Jlycerini  lO'O,  Alkohol  25  0,  Aquae  qu.  8.  ad  lOO  ü.  Fbmoub. 

Betulol  und  Celchisal  sind  zwei  Spezialitaten  der  Firma  E*  Fon*rer;i  Co. 

in  N'ew-York.  Ersteres  ist  ein  Liniment,  welclirs  Salicyls.^nremetbyli'ster  als 
wirksamen  Bestandteil  enthnlt  uud  üuljerlicli  anzuwenden  ist;  letzteres  ist  f(ir  den 
inneren  Gebrauch  bei  Gicht  u.s.w.bestiuinit  nnd  enthält  Colchicin  undSalicyl» 
sftnremethylester.  FnDi.n. 

Betuloresinsäure,  ein  weiLilidies  llar/,  welches  Kilssmann  aus  Birkenblättern 
isolierte,  uud  dem  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  harntreibende  Wirkung  der 
BuHkeoUitter  nuuscbreiben  ist  jmmuai 
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B6Ulah  bei  London ,  besitzt  eine  kmlte  Qaelle  mit  Natrinm-  und  Mignesinin- 
Sulfat.  Du  Wasser  wird  versendet  PAacrnns. 

Beulen  siud  Ansiliwelluügen  der  KOrperoberfl&che^  lueitit  infolge  von  Blnt- 
ergOssen  oder  EiteransammluQgen.  Paikhku. 

BouldnpdSt  s.  Babonenseacbe. 

Benlenfieber,  Karbunkelkrankbeit,  sind  Synonyme  fflr 
eine  Form  des  Milzbrandes  (s.d.),  welche  besonders  bei  Pferd  und  Rind  vor- 
kommt und  sieh  durch  .-inf:in<r^  hartOi  beiße,  scbmenliafte)  dann  kalte,  schmerz- 
lose ilautschwellungeu  aiuszeichuet.  TnoLuiiaiBH. 

Beurig,  QaeUe  bei  Saarburg,  welche  in  lOOOT.  Wasser  6*12NaGI  und  2'2CaCI, 
entiillt.  PABoniB. 

Beurreine,  ein  Huttenerbebseruugtimittel  von  unbekannter  Zusammeni^iUuug. 

Pwwit— » 

BevergBltlMlie  Erde,  eine  Art  roter  Bolus  (von  Bevergern  in  Westfalen). 

Th. 

Bewegung  nennt  man  den  Zustand  der  foitwälirendeii  <  Irtsveräudcrunfr  eines 
Körpers  im  Räume.  Die  Hewoj;ung  eines  Körpers  kann  betrachtet  werden  entwtider 
in  rtnmlieher  Besiehnng  (Bahn,  Riditnng,  Sinn),  oder  in  leitUeher  Begehung, 
d.  h.  in  Bezug  auf  die  Zeitdauer,  in  der  die  einzelnen  Teile  der  Bahn  znrfick- 
jrelofrt  werden.  Die  liewejjunp:  kann  ferner  eine  f^lcieh f (»rmifre  oder  unfrleich- 
förmiire  siin.  Letztere  wird  wieder  eiufreteilt  in  die  {rleiehmftßifr  und  uufrleich- 
niäUig  veränderliche  Bewegung.  — lici  der  gleichförmigeu  Rew eguug  hat  man  ei> 
mit  einör  konstanten  Geschwindigkeit  zu  tun,  bei  welcher  in  gleichen  Zeiten 
gleiche  Btrecken  zurückgelegt  werden;  bei  der  ungleichförmigen  Bewegung  aber 
mit  einer  lieschleuni^nnir  (.Vccelerntion ).  welche  die  (Jröße  der  Änderung 
der  (ieschwiiitiiirkeit  in  der  Zeiteinheit  anjriht.  Letztere  Art  der  Heweiruufr  ist  stets 
eine  Folge  irgend  einer  wirkenden  Kraft;  die  Geschwindigkeit  ist  dabei  an  jedem 
Punkte  der  Balm  und  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  andere:  es  kann  hier  entweder 
nnr  von  einer  mittleren  Beschleunigung  oder  von  einer  Beschleunigung  in  einem 
ganz  bestimmten  Zeitptmkte  oder  Ort  der  Bahn  die  Hede  sein.  So  lan°re  die  Kraft 
sieh  irleich  bleilit.  fintiert  sich  auch  die  Besehleunifjunf;  nicht;  hört  jede  Kraft  zu 
wirken  auf,  so  geht  die  beschleunigte  Bewegung  in  eine  gleichförmige  und  gerad- 
linige Bewegung  Ober. 

Eine  Kraft  P  ist  gegeben  durch  das  Produkt  aus  der  Masse  m  eines  Körpers 
mit  der  iliin  erteilten  Heschh'uniirun'r  ,  also  F  =  mo,  weh-lier  Ausdruck  den 
Ausganjrspuukt  für  die  rntersuchung  jeder  nocli  so  komplizierten  Hewe^unj:  bildet: 
dabei  wird  zur  Vereinfachung  der  Rechnung  von  der  RiUimlichkeit  der  Körper 
abgesehen,  deren  ganze  Hasse  im  Schwerpunkt  vereinigt  gedacht  wird.  In 
folgendem  soll  der  Zusammenhang  zwischen  Weg  s,  Zeit  t,  Geschwindigkeit  v  und 
BeBciileuniirunir  o  dargetan  werden.  Der  zuHIck^rele^rte  Weg  wird  prewöhnlirh 
graphisch  als  eine  FHiche  darfresteilt.  bei  welelier  die  (ieschwindiirkeit  als  Ordinate, 
die  Zeit  als  Absziss>e  aufgetragen  ist.  Bei  der  gleichfünnig  beschleunigten  Bewegung 
nimmt  die  Geschwindigkeit  vom  Anfang  der  Bewegung  an  bis  zum  Ende  der  be- 
trachteten  Zeit  t  stetig  zn,  und  zwar  von  o  bis  v;  der  zurflckgelegte  Weg  s  er- 

scheint  als  ein  Dreieck  vom  FIftcheninhalt     (halbe  Höhe  mal  Grundlinie),  also 

s  —  ^t;  ferner  betrügt  die  Zunahme  der  (ie.seliwindigkeit  pro  Zeiteinheit       d.  i. 

die  BeschlpuniguniT  o:  durch  L'^c  iirncte  Umformunjron  dieser  beiden  (UeicliuuL'en 
lassen  sich  nun  alle  folgenden  Aus<irticke,  die  vielfju'he  Verwendung  finden,  leicht 
entwickeln: 
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v  =  9t  =  ^=(/289 

^      V      2s  _  i/28 
~  ?  ~  ▼       r  9 
_v  _2s_  v«^ 
^      t  ~  t»  "  2» 

Tt  _  ?t*  _ 

*  —  2  —  ^  —  '2z> 


Aus  der  Betrachtung  dieser  Ausdrucke  kann  man 
folgende  d  wichtige  Sitie  henrorheben: 

1.  Der  in  einer  bestimmten  Zeit  zurflck<relefrte  Weg  ist 
•rieirl)  (lern  Prii(liikt(>  aus  der  halben  Beachleunigang 
und  dem  (Quadrate  der  Zeit. 

2.  Die  Endgeschwindigkeit  ist  der  Besdüennigong  und 
der  Zeit  proportional,  und 

3.  Die  in  den  einzelnen  Sekunden  zurflckgelegten  Wege 
verhalten  sich  wie  die  unperaden  Zahlen. 

Mei  Bereehnnnfren  über  den  freien  Fall,  der  schiefen  Ebene  u.  s.  w.  muß  als  9 
jenti  licäcldeuuiguug  eingesetzt  werden ,  welche  die  Schwerkraft  der  Erde  den 
Körpern  auf  ihrer  OberfUldie  erteilt,  nUnlieh  9*8  m  in  der  Sekunde.  Ein  Beispid: 
Jemand  laßt  von  einer  hohen  Brücke  einen  Stein  liinnnterfallen ,  welcher  naeh 
3  Sekunden  unten  auffUt;  wie  hoch  ist  die  Brflcke?  Die  Antwort  lautet: 

e  =  |t«=^.9  =  44, 

d.  h.  die  IJrflcke  ist  44  m  hoch. 

Bewegungen  können  ebenso  wie  Gc»^chwiudigkeiten ,  Beischleuniguugen,  Kräfte 
u.  dergl.  in  Komponenten  zerlegt  werden,  und  man  erhftlt  dann  ein  Parallelo- 
gramm der  Bewegung,  der  Geschwindigkeit  11.  s.  w.  Die  Bewegung  ist  im  allge- 
meinen eine  •rezwunpenc.  d.  i.  eine  von  der  Einwirkung  verschiedener  KrAfte 
abhilngifre  (Eisenbahnzug),  oder  silteuer  eine  freie  (Ilinunelskörper).  Es  gibt  un- 
gezählte Arten  der  Bewegung;  su  unter  andern  die  Rotation,  Zeutraibewegang, 
Kreisel-,  Pendel-,  Wellenbewegung  n.  s.  f.  Alle  diese  Bewegungen  sind 
relative  Bew<  1:11  n^ren ,  d.h.  auf  andere  in  BewcL'un;:  l»efindlichc  Körper  l»e- 
zof^cne:  eine  a  Ii  so  1 11 1 1'  IJewefrnnir  und  dem  ent^prechelld  eine  absolute  Huhe 
gibt  es  nii  <r«'ii(ls,  wcdor  auf  der  Erde  noch  im  Weltraum,  denn  Sonne  und  Sterne 
veräuderu  fortwährend  ibreu  Standort,  und  ciu  Körper  ia  absoluter  Ruhe  ist 
nur  in  der  Phanthsie  denkbar.  Pallich. 

Bewegung  der  Pflanzen.  Es  sind  iiieruuter  solche  Bewegungserscheiuungeu 
der  Pflanzen  zu  verstehen,  welche  durch  im  lebenden  Organismus  erzeugte  Klüfte 
hervorgerufen  werden.  Man  kann  zwei  Arten  von  Bewegungen  der  Pflanzenteile 

unterscheiden:  1.  Ortsbewe;runiren  ganzer  Pflanzen  und  2.  Bewegungen  einzelner 

Pflanz«'nteile  an  ib>r  fe.vtstelu'udi  n  Pflanze. 

Urt«»bewegungen  zeigen  eine  Anzahl  frei  lebender  mikroskopischer  Algen  und  l'ilze. 

IMo  Bewegungen  einzelner  Fflanzenteile  an  der  feststehenden  Pflanze  sind  sehr 
verschiedener  Art.  Bei  vielen  Pflanzen  treten  Heweirungen  iu  der  Form  verschieden- 
artiger Krdmniungeii  oder  Drehnniren  einzelner  Teile  auf.  Es  lassen  sich  diese 
Heweicunt^en  als  Kic h t u n irsä  11  d e r u n ire  11  hi/cichnen ,  und  sie  entstehen  durch 
ungleich  .starkes  Wachstum  oder  durch  Änderungen  der  Gewebcspannungen. 

Als  Elastizitfttsbewegungen  bezeichnet  man  diejenigen  Bewegungen  einzelner 
Organe,  welche  (irtsverflndernngen  der  FoiipflanznngszeUen  (Sporen  oder  Pollen- 
körner) (idcr  i!t  r  Samen  niii^rlich  machen  oder  veranlassen. 

Auf  (lewelti  spaunuu^M'U  sind  auch  die  ei<:entlMnlichen  Reaktion«-  oder  Roiz- 
bewegungen  der  sogenannten  „Sinnpflanzen**  zurückzuführen. 

Bei  vielen  Pflanzen  nehmen  gewisse  Teile  derselben  eine  in  regelmifiigen 
Perioden  wechselnde  Stellung  an.  Da  sich  dieser  Stellungswechsel  häufig  mit  dem 
W)>rlivr|  von  T-AiT  uiul  Naclit  deckt,  so  hat  man  die  Bewegungen  periodische 
o<ler  Schlaf-  und  Wachbewegun;,'en  genannt. 

Die  Blüten  vieler  i'flanzeu  sind  in  ihrem  Öffnen  und  Schließen  von  den  Tages- 
stunden abhängig.  Bekannt  ist  der  Versuch  Linnes,  eine  Blumen uhr  aufzustellen. 
Einige  Pflanz*  n  blflhen  wiederum  nur  zur  Nachtzeit. 

Wechselude  Temperattir  tibt  auch  einen  großen  Einfluß  auf  das  Offnen  und 
Bchliefien  der  BlUteu.  So  kann  man  z.  B.  Tulipa,  Croeus,  Turaxacum  jederzeit 
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d^rch  ErwArmen  zum  Öffnen^  doreh  Abkflhlung  zum  Sehlleien  der  BlQten  bringen. 
Die  mit  dem  Wechsel  von  Tag  und  Nacht  snsammenfallenden  periodischen  Be- 

wegon^oii  lassen  sich  .ihSndcrn ,  ja  sn<rar  uiiikclimi.  Hült  man  solche  Pflanien 
nur  Währciui  d-T  Nacht  in  oinoin  künstlich  rrli'nchti'tcn  Kaumc,  so  treten  die  Wadj- 
bewegmngeu  wüiireitil  der  Nacht,  die  rk-lilat Stellungen  am  Tu^e  eiu. 

Werden  periodisch  bewegliche  Pflanzen  lange  Zeit  der  Dunkelheit  ansgeeetxt. 
80  hOren  die  Bewegungen  zuletzt  ganz  .auf.  Die  Blfttter  beharren  in  der  Tagstellung. 
Dieser  Zustand  derselben  wird  als  Dnnkelstarrc  lio/cichuet.  Den  durch  Belencfa* 
tung:  bediuirten  iH'weirlichen  Zustand  nennt  man  den  Phntotonus. 

Setzt  uiau  dif;!sc  l'flanzeu  lanciere  Z^it  .  einem  gewisbeu ,  .sehr  hohen  oder  auch 
niederen  Temperaturgnule  aus,  so  bllflen  sie  auch  ihre  Bewegungen  ein.  Man  be- 
zeichnet diesen  Zustand  als  Wirme-,  bezw.  Kiltestarre;  den  durch  die  gOnstige 
Temperatur  bedinj^en  bewf^frUchen  Zustaml  neantiman  den  Therm oto n  us. 

l{eweifiinfr»'ii  der  Pflanzen  werden  audi  durch  Lieht  veranlaßt.  Die  «rrün  «re- 
ftrbten  Pflauzenteilc  krUmmcu  sich  während  ihreis  \Vüch:>tums>  meist  dem  Liebte 
zu  und  wechseln  diese  Stellung  so  oft,  als  man  das  Licht  von  einer  anderen  Seite 
auf  sie  fallen  Iftflt.  Man  bezeichnet  diese  Eigenschaft  der  Pflanzen  als  positiven 
Heliotropismns.  Seltener  zeijren  Pflanzenteile  die  Eigentfimlichkeit .  sich  bei 
einseitifjer  Beleuchtun;:  vom  Lichte  abzuwenden  negativer  Ueliotropismns 
(z.  B.  liankea  vou  Vitis  vinifera,  Zweige  vou  liedera  lielix). 

Als  Geotropismus  bezeichnet  man  die  Fähigkeit  vieler  Pflanzenteile,  Krüm- 
mungen anzunehmen,  welche  zu  der  Lotlinie  in  einer  bestimmten  Richtung  stehen. 

Man  unterscheidet  ]>ositiven  und  netrativcn  (ieotropismus.  Bei  ersteroni  kehrt 
der  sich  kn'iinmende  Pflan/.enteii  sich  den»  Erdmittelpunkte  zu  (allgemein  l)ei  den 
Wur/elu  uud  z.  ii.  bei  den  vor  dem  öffuen  der  BiUten  hakenförmig  nach  abwärt« 
gerichteten  Blfltenstielen  von  Oenothera).  Bei  negativem  Geotropismus  wenden  die 
sich  krttmmenden  Teile  sich  vom  Erdmittelpunkte  ab;  dahin  gehören  alle  vertikal 
nach  aufwärts  wachsenden  i^tengel. 

Endlich  ist  noch  das  Winden  und  Ranken  «ler  Schlinirpfl.inzen  um  fremde 
Körper  zu  erwähnen.  l)as.selbe  erfolgt  bei  eiuer  l'flauzeuart  in  stet*;  konstauler 
Richtung.  Man  unterscheidet  rechts-  und  linkswiqdende  Pflanzen.  Reclitswindend 
Kind  der  Hopfen  und  Polygonum-Arten,  links  die  meisten  Schlingpflanzen.  Anfäng- 
lich winden  die  Stengel  nicht,  ihre  Endteile  vollziehen  eine  Bewegung,  die  mau 
als  2sutatiou  bezeichnet.  J.  UnnLca. 

BeX,  Waadtland  in  der  Schweis,  besitzt  zwei  kUhle  (10'*)  Schwefelquellen  und 

eine  Sole.  Die  Source  des  mines  enthält  in  1000 T.  H,S  0  039,  NaCl  2'315, 

SO^  N.io  0-491 ,  (('(».^IDjCa  0-3»;3.  Die  Source  des  iles  enthalt  weit  weniger 
als  die  IlHlfte  dieser  Bestandteile.  ilage<ren  S(  ( 'a  ()■'.)() 4.  Die  Sole  enthält 
^alirl  12,  KClU'y;),  NaCl  MgLlj  2  "J7,  S04Kj2-4;'),  SO«  Ca  6  00. 

Bezetta  rubra  sind  im  Orient,  seltener  bei  uns  gebräuchliche  .Sehminkläppchen. 

.Ms  F.^rbemitt' I  üt  im  Orient  Karmin,  im  sfidliclien  Frankreich  der  Saft  von 
Croton  tinctoiinm  L.,  Melclier  mit  Ammoni.ak  sich  purpurrot  bis  grüu  färbt, 
in  neuerer  Zeit  (niich  Tu.  Üa.nai  skk)  Feruam bukrot. 

Bezoar.  Mit  di  esem  aus  dem  Pei^iscken  und  Arabisciffn  «Entnommenen  Namen. 
d»'r  Wind,  (lift  oder  (loirengift  bedeutet,  bel»irt  man  eigentfimliclie  Konkretionen 
aus  dem  M.-iiren  verschiedener  Säuiretiere .  nanniitlicli  Wiederkäuer.  Die  ältt-re 
Medizin  schrieb  denselben  wunderbare  Wirkungen  und  Ileileffekte  zu;  gegeuwärtia: 
haben  sie  fflr  die  Pharmazie  nur  historisches  Interesse.  Man  unterscheidet  dieselben 
nach  der  Herkunft  in  orientalisclien,  afrikanischen,  oecidentalischen  und  deutschen 

Bezoar. 

Der  ur>pningliche  orientalische  IJe/oar  oiln-  Ite/o  :n"st  e  i  n  (l!e/.o.ir  Orien- 
tale 8. 1..api8  bezoarditus  orientaliNj,  der  in  trüberen  Zeiten  als  allgemeineh  üil't- 
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und  PestileDzmittel  in  uoverdieatcm  Ansehen  stand,  sUmmt  aus  dem  Magen  (Pausen) 
der  auf  den  Gebirgen  Persiens  und  im  Kaukasus  lebenden  wilden  oder  Besoarziege 
oder  dem  Paseng  ( Capra  Acu-agnis  Cm.).  Er  bildet  bohnen-  bis  hühnereifrroßc,  nit'hr 
oder  woniger  kuurolige,  auüfu  irlrm/i'iiili'.  (laiikeloliven<rr(in(' ,  bisweilen  bräunlich 
mannorierte,  innen  hellere,  aus  ciw.i  kiirlenblattdickeu,  konzentrischen,  um  einen 
oft  nachweislich  aus  Pflanzenre.steu  gebildeten  Kern  abgelagerten  Schichten  zu- 
eammengesetete  Stttcke,  welche  beim  EMutsen  anter  SntwidUnng  eines  aromatlsehen 
(leniches  auseinanderblilttern  ond,  ohne  zu  schmolzen,  verkohlen.  Diese  in  Wasser. 
Alkohol,  Äther  und  Salzilure  unlöslichen  Steine  bestehen  nach  Merkleix  und 
Wühler  aus  EUagsAure,  früher  auch  als  Bezoarsilnre  bezeichnet.  Neben 
diesen  kommen  noch  Bezoarsteine  ans  dem  Orient,  welche  vermutlich  Gallen- 
steine von  Antilopen  rind,  beim  Erhitsen  schmeken,  in  heißem  Alkohol  sich 
auflösen  und  nach  HOBBBL  zom  größten  Teil  aus  Lithofellinsaure  bestehen. 
Nach  Taylor  knmnion  auch  orientalische  Hczoarsteine,  sogenannte  Affcusteine, 
aus  den  £ingt>\veiden  von  Babiaiium  cynocophaluni  vor.  Ganz  verschieden  von 
diesen  und  nicht  zu  den  tierischen  Konkrementen  gehörig  ist  der  Bezoar  de  Goa 
(Lapis  de  Goa),  angeblieh  ans  Ton,  Mosehns,  Ambra  and  Tragantsehlelm  geformte 
und  mit  GoldbUttdien  Dberzogene  Kugeln,  die  in  runden  Deckeldosen  mit  farbigen 
Emailverzierungen  vorkommen  und  vermutlich  als  Amulett  von  Glftnbigen  getragen 
werden. 

Ober  die  afrikanischen  Bezoare  liegen  genauere  Untersnchnngen  nicht  vor; 
vermntlich  stammen  sie  von  Antilopen. 

Der  occidentalische  Bezoar  (He/.oar  occidentale)  findet  sich  im  Pansen 
des  Llama  und  des  Vikunna  ( Auclienia-Arteü),  beide  auf  den  Anden  von  Süd- 
amerika heimisch.  Diese  Bezoare  sind  völlig  verschieden  von  den  orientalischen. 
Sie  sind  weit  liftrter  und  sdiwerer,  außerdem  mehr  oval,  abgeplattet  oder  ao 
^er  Beite  abgestutzt,  aoßen  Iwann  odv  stdiwan,  hanfig  malt;  die  aoch  lüer  um 
einen  Kern  gruppierten  Schichten  sind  weit  dicker,  selbst  2 — Hrnm  dick,  und 
von  erdiger  Beschaffenheit.  Sie  bestehen  vorzugsweise  aus  Caldum-  und  Magnesium- 
piu>spbat. 

Als  deutsche  Bezoarsteine  bezdchnet  man  die  sogenannten  Gamskugeln 
(Aegagropili,  Aegagrepilae,  Pilae  s.  Lapides  rupieap  rarum)  aus  dem 

Pansen  der  in  den  Alpen,  den  Pyren.lon  und  dem  Kaukasus  hämischen  Gemse  (Garns) 
(Capella  rnpicapra  iW.  vs  et  Kkvs.).  Diese  sind  kugelig  oder  etwas  in  die  Lilngc  aus- 
gezogen, zeiclmeu  sich  durch  groÜc  Leichtigkeit  aus  und  bestehen  aus  einer  lederarti- 
gen, grauen  oder  braunen,  auch  dnnkelgelben  und  Uaßgrflnliehen  Rinde  und  einem 
von  dieser  eingeschlossenen  dichten  Filze  vieler  gelbgrauer,  grflnlicher  und  mitunter 
selbst  schwArzlicher  Haare  und  Pflanzenfasern  und  haben  einen  von  den  aromatischen 
Alpenkrflutern  herrührenden  Geruch.  Sie  erinnern  etwas  an  die  von  Iiaubvri<r<'lu 
ausgebrochenen  uuverdaulichcn  ivcste  (Federn,  Haai'e)  der  Mahlzint,  sogenanntem« 
Gewölle.  (fTn.  IIl-8rman.\)  J.  MoRttKS. 

BBZOärdlCSl.  Von  IJezoar  (s.  d.)  ahirfieitcte  liezeichnuntr  für  iriftwidrige  und,  da 
man  ansteckende  Krankheiten  (z.  Ii.  Pest)  in  älterer  Zeit  oft  auf  N'ergiftung  zurück- 
führte, für  pestwidrige  Mittel,  daher  die  Benennungen  Acetum  bezoardicum  statt 
Aeetnm  aromaticnm;  Bezoardicum  solare  fflr  Gold;  Bezoardicum  lunare 
für  Silber;  Bezoardicum  minerale  für  .\ntinion;  IJezoardicum  joviale  fflr 
Antinionoxyd :  H(>/oardicuni  vegetabile  fUr  die  bei  Schlangenbiß  iu  hohem 
Ansclu  u  stehende  Kadix  Couti'ajervae.  Th. 

Bezoarpulver,  ein  in  alten  Zeiten  unter  Ilinzufügung  von  echten  Bezoar- 
steinen  bereitetes  kostbares  lünderpulver,  wird  jetzt  ersetzt  durch  Pulvis  epilep- 
t  i  c  u  s  M  a  r c  h  i  0  u  i  8.  (f  Th.  Hi  skma.x.n)  J.  Mokllkb. 

Bge.  =  Alexander  vo\  Uunge,  geboren  am  24.  September  1803  zu  Kiew, 
war  Professor  der  Botanik  zu  Dorpat.  B.MClub. 
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Bi  =r  chemisches  Symbol  für  Wismut  (Bismutuin).  Tu. 

Bi-  (aus  dem  l.itt'iiiischen  =  zweifach,  doppelt),  in  der  filteren,  chemischen 
Nomenklatur  iu  dieser  Hedcutuiif;  Iwlufijr  fcebrauchte  Vorsilbe,  welch«'  sich  haupt- 
sächlich noch  zur  lic^eichQui^g  der  zweifach-  oder  doppeltsauren  Balze  (^i>aurea 
Salze)  erhalten  hat 

Z.  B.  Biboras  natricug  =  Natrium  biboricum;  Bicarbonas,  Hikarbouat,  Bikar- 
bonate feupl.  und  franz.)  =  ein  saures  kohlensaures  Salz,  beispielsweise  Natrium 
bicarbouicum ;  Bichromas  kalieus  =  Kalium  bichromicum  (Kaliumbichromut ,  -di- 
chromat);  Bisulfas  lixiviae  =  Kalium  bisulf aricum ;  Bitartrag  lixiviae  =  Kalium 
bitartaricQin.  In  der  orgaDlsehen  Chemie  bedient  man  sidi  tat  Beceiehnong 
Anzahl  der  sul<>tit liierenden  Radikale,  Halogene,  Nitro-,  Amidgruppen  etc.  jettt 
durchg^eheiuls  der  dem  GriechisGhen  entnommenen  Vorsilbe  Di-.  —  S.  Nompn- 
klatur  (cliemitjche).  Tu. 


\f  ein  OpinmsnbetitQt  von  den  Straits-Settloments,  walirscheinlich  von  Mi- 
tragyne  specioea  Kobth.  (Kubiaceae)  auf  Bomeo  (Holhbs  1895). 

V.  DaLLA  Tr>BKK. 

Biber,  Gattung  der  Nagetiere.  Körper  gedrungen,  mit  dem  Schwänze  Im 
lang.  Sehwanz  platt,  nor  im  basalen  Teile  behaart,  sonst  mit  Schoppen  bedeckt. 

Wollhaare  seidenartig,  grau;  Grannenhaare  lang,  steif.  Veh  and  Fleisch  geschitzt. 

Die  Biber  lein  n  in  Clest  ÜM-haften,  selten  einzeln  und  bauen  ans  Hautnstilmmen, 
Reisig  etc.  kunstvolle  Wohnungen  an  den  Ufern  von  Flüssen  und  Seen.  — 
S.  ( "  a  s  1 0  r  e  u  m.  L.  Bühuio. 

Bibergeil,  Bezeich  nuiig  für  Castoreuni  (s.d.).  das  man  früher  unrichtig  ffir 

die  Hoden  (<ieiIon)  des  Bibers  liielt,  weleho  derselbe  nach  einer  alten,  schon  von 
DiusKuiiii'Ks  widerlegten  Fabel  sieh  abbiU  und  wegwarf,  wenn  er  von  Jägern  ver- 
folgt wurde. 

Bibergeilfett.  Man  pfleL't  im  Handverknnf  ein  dnnli  Zn^^atz  von  etw.-is  Kesina 
Pini  zilhe  gemachtes  und  mit  Tinct.  Castorei  parfümiertes  Schweinefett  zu  dis- 
pensieren. Tu. 

Biberklee  ist  Trifolium  fibrinnm. 

Bibemell  ist  Plmpinella,  auch  Bangnisorba. 

Bibirin ».  Buxin.  tb. 

Bibra  in  Tbarlngen,  hat  swei  Quellen;  die  Eisenquelle  enthllt  bei  12*5* 

in  1000  T.  SO,  Kj  0  01. SO,  Na,  0  024,  SO,  Mg  0  013,  (CO, )j  O, Mg  0*022, 
(CO,).  11,  ra  ()  L>77,  (CO,)sH,Fe  0'021;  die  Schwesterquelle  ist  ärmer  an 
festen  Bestandteilen.  Pascbku. 

Bickbeeren  oder  Biekelbeeren  sind  Fmctus  Myrtiiii. 

Bickelscher  Tee  ist  ein  (icmisch  von  etwa  3  T.  Cassia  lignea,  20  T.  Folia 
8enuae  und  je  4  T.  Auls,  Kümmel  und  Fenchel.  Ta. 

Bickford  and  Spoonere  Pniver  ist  mit  Salpeter  behandelter  Hanf. 

FoDua. 

BiCOmeSi  ftlterer  Name  für  die  Familienreihe  der  Ericales.      k.  Parnca. 

Bicuiba  ist  der  brasUiauische  Name  mehi-erer  M vristica-Arten,  insbesondere 
von  H.  Bicuhyl>a  SCHOTT  und  H.  officinalis  Marx.  Die  Samen  derselben  enthalten 
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ein  weni^  aromatischoK  Fett  ,  welches  als  Bicuibawachs  oder  BieuibabaUam 
beseichuet  zu  werden  pfle<:t. 

Ans  dem  frischen  Riudensafte  der  geuaunteii  Myristicu-Arteu  stellte  Fuckolt 
das  Beenibin  (s.  d.)  dar.  Gha. 

Bidens,  Gattiin};  dtM"  Compositae,  (inippc  Iloliaiitheae.  Kr.luter  mit  gegen- 
stäudigeu  lilättern  uiui  i-ndstündigoii  golbcu  oder  weilien  HlUtonköpfeu. 

B.  cernutts  L.  und  ]{.  tripartitus  L.,  Zweizahn,  deutsche  Acmelia, 
gelber  Wasserhanf  oder  Wasserdost^  Wasserdlirrwnrsel,  waren  huher 
als  Horba  et  Flon  s  Hidentis  s.  Gannabis  aquaticae  8.  Verhesiuae  als 
Wundmittel  in  (jebraiicli.  Die  Hlätter  von  \i.  eernaas  sind  sitzend,  an  der  Ha-sis 
etwas  /usamnien<rewaelisen ,  ihre  Achaenen  haben  l  Grannen.  H.  bipartitus  hat 
gestielte  liliUter,  und  die  Acliaeuen  haben  nur  2  oder  ',i  (i raunen. 

B.  acmelloides  Bbbo  und  B.  fervida  Lam.  sind  Bynonyme  von  Spilanthes 
oleraeea  Jqü.  Oha. 

Bidet.  Frauzusische  Bezeichnung  für  eine  kleine  liadewunue,  äitzwanue,  auf 
das  Sitzbad  selbst  ttbertragen.  —  B.  Bad. 

Bieb.  =  Harschall  von  Bibbbrstbin,  Botaniker,  geboren  1768  zu  Stuttgart, 
starb  lÖ2ti.  B.MOujcb. 

Biebers  Reagenz  besteht  aus  gleichen  Teilen  konzentrierter  Schwefelsaure, 
roher  Salpetereänre  und  Wasser.  Es  gibt  mit  Pfirsiehkernöl  tieforange  Firbnng, 
während  echtes  Mandelöl  eine  gelbliche  Zone  liefert. 


Biebricher  Patentschwarz  in  div(  i>cii  Marken  sind  na<-li  G.  ScHl  l-TZ 
(Tabellaiiscbe  Übersicht  der  künstliclieu  orgauiselien  Farbstoffe)  Azofarbstoffe  mit 
«-Naphtliylaminsnlfosflnre  L  in  Mittel-  nnd  Naphtholsnlfoslnre  in  Endstellnng.  Die 
Farl»tnffe  färben  Wolle  im  sauren  Bode  sehwarz. 

Biebricher  Säureblau  ist  ein  saurer  Farbstoff  (kr  Triplienylmethanreihe;  es 
ist  ein  sriir  iiitstieliiges,  leicht  egaUsierendes  Hlau  und  macht  dalier  demludigo- 
karmin  Konkurrenz. 

BiebriClier  Säurerot  in  diversen  Maiken  sind  naeh  O.  Scucltz  Aaofarbstoffe 
der  Naplithalinperidiox3rsnlfosinre  K.  Sie  ftrbea  Wolle  Ui  saurem  Bade  gelbstichig 
bis  lihiii^tirln^--  scliarlaehrot ;  sie  e^'alisieren  beim  Kochen. 

Biebricher  Säureviolett  2H  und  <;  H  scblieren  sieh  nach  (;.  Schultz  direkt 
den  vorigen  an;  es  sind  violette  A/ot'arbstoffe  aus  derselben  K-6äure;  sie  fürbeu 
Wolle  im  sauren  Bade. 

Biebricher  Scharlach  ist  einer  der  alteren  Azofarbstoffe.  Er  wurde  1879 
von  NlETZKI  erfunden  und  nach  dem  erloschenen  D.  1'.  P.  Nr.  1»",.482  darprestellt 
durch  Kuppeln  von  ATiiiiio;r/f>1>t'iizodisu]fi)s:iun'  mit  [i-Naphthol.  Er  ist  das  Natrium- 
ssxh  des  Amidouzoben/DcliMiltosilure'azov-naphUiols: 

N     =  K 

A    A  yy\ 

/         \/  SUjXa    HU  Y^\/ 
Ka     ä  N  •   -^^-K 

Der  Farbstoff  bildet  ein  rotbraunes  Pulver  und  löst  sieh  in  Wasser  mit  Scharlach« 

roter  Farbe.  Kr  färbt  WdIIc  nnd  Sfidc  in  saurem  Bade  scharlachrot.  Die  FärbuujErcn 
sind  walkecht,  saurtN-cht,  ;ilk:ili(  (  ht  nml  vcrhältnisniäßifr  lichtecht,  aber  nicht  echt 
gegen  Schwefeln.   Alaunlosung  fallt  den  Farbstoff;  derselbe  dient  daher  auch  zur 
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llt'i>ttlliuij;  von  Lackfarben.  Er  t'rsclu'int  im  Handel  unter  den  Namen:  l'on- 
ccau  3  Kit,  Poncuau  Ii  extra,  Eclitponceau  Ii,  Neurot  L  und  Scharluch  £C. 

GAMwmv. 

BiBdsrls  RshnigBinsngS  steUt  eine  Kalmiileh  dar,  welebe  durch  Abminde- 

ruD^  des  KaseYogehaltes  der  Muttermilch  Ahnlicher  und  damit  leichter  verdanlich 
gemacht  worden  ist.  Zur  Hereitunir  desseUten  wird  durch  Zentrifiijrieron  ein  Krihm 
mit  12'5''/,,  Fett  und  eiue  Magermilch  von  O'S'/,  Fettgehalt  hergestellt.  Durch 
Mischen  von  Rahm  mit  Magermilch,  Wasser  nnd  Müclizaeker  im  entsprechenden 
Vertiftltnis  je  nach  dem  Alter  des  Kindes  werden  dann  die  Rahmgemenge  bereitet; 
8.  folgende  Tabelle: 


• 

Ks 

werden  vfirwaadet 

Dsria  aiad  «ntballMi 

.  ••■'^ 

n 

Bahra 

Abff«!- 
rmhtDt« 
Milch 

Abff»- 

kf>ch- 
t<-it 

Mileh- 
suek«r 

KaMla 

Vatt 

Milahsaeksr 

e 

SB 

orm 

er«» 

rem 

8 

f 

"/« 

I  • 

I 

II 

III 

]\ 
V 

200 

210 
220 

,  2'M 

1(X) 

200 

300 

350 
5(K» 

700 

590 
480 
420 

35 

30 
24 

21 

IM 

10-6 

14-3 

IHO 

20  (» 

■jt;  1» 

1-06 

1-4 

1-8 
2() 

25-  3 

26-  8 

280 
HOO 

25 

2-6 
2-8 

no 

50 

50 

50 

ofJ 
50 

1 

50 

5-0 

50 

50 
50 

1  für  N<'iit;>'lH>nni»  oder 
1  sehr  kranke  Kinder 
1  bfc  nadi  Atdaaf  des 

'     dritten  Moiuit^ 
1    für    das  «eiiere 
Lebensalter 

für  ältt-re  und  kräf- 
li^i'  Kinder 

Es  ist  auch  eine  HiKUKin^che  Kahmkonserve  im  Handel,  die  zum  dehranch 
mit  einer  be^timmteu  Menge  Wastier  zu  verdüuueu  int.  Fk.\ulkb. 


BiBdBrtl  R&nOQM.  Das  natürliche  Rahmgemenge  nach  Bibdkrt  in  Form 

trinkfertiger  Kindermilch  hat  dch  infolge  seiner  kurzen  Haltbarkeit  —  namentlich 

im  Kommer  -  fdr  den  Verbrauch  im  frroßen  nicht  geeignet  erwiesen.  Daher  führt 
ein  in  der  chemiächeu  Fabrik  „Zwiugeuberg^  in  Hessen  herget^telUeä  haltbares, 
kflnstUches  Rahmgemenge  znr  Vennddong  von  Yerweehslangen  mit  natttrlidiem 
Rahmgemenge  mit  Zustimmung  Bisdbrtb  von  jetzt  ab  den  Namen  Bibdbbts 

Ramogen.  Eine  besondere  Abart  hiervon  ist  RiEr)ERTsMilchSomatoseRnmo«r<*n. 
d.  i.  Albumosenmileh  für  besonders  sclnvilelilieh«'  Kinder;  dieses  PrSparat  soll  der 
Frauenmilch  in  chemischer  und  physiologischer  Hinsicht  nahe  stehen,  (l'harm. 
Centralh.,  1901.)  TmnaLmu. 

Biel  de  boeuf  =  Fei  tanrl. 

Biels  Koicainprobe.  wird  die  Lösung  von  O  l  (/  Kokain  iu  1  ccm  konzeutrierter 
Bchwefelsftnre  mehrere  Minuten  im  Wasserbade  erhitzt,  so  entstdit  auf  Znsats 
einiger  Kubikzentimeter  Wasser  eine  weifie  kristallinische  Ausschddung  von  BenaoC- 
slure.  Fbkdub. 

Bielefelder  Tropfen  von  Baksi  sind  ein  splrituOser  Auszug  von  Wennnt. 
Pomeranzenschalen,  Rhabarber,  Nelken,  Enziaa  etc.,  en^reehend  einen  Gemische 
von  gldchen  Teilen  Tinct.  Absinthii,  —  aromatiea,  —  Oentianae  und  —  Rhei  compos. 

Tu. 

Bieier  Augenöl,  c  ornesin,  soll  gewuhulicher  Lebertran  sein.  Fcmolkb. 

Biene,  Honigbiene,  Imme,  Apis  mellifica  L.,  ist  das  bekannte  aar 

Abteilung  der  mit  Wehrstachel  versehenen   Ilautflflgler  (Hymenoptera,  Tribns 

Aciilenta)  jrehörigc,  in  tiesellschafton  ( iüenenstock .  llienenstaat)  lebende 
luäekt,  de>t>en  Zucht  schon  von  den  altvisteu  Kulturvölkern  zur  Gewinnung  von 
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Ilonifr  und  \V:u-hs  betriebcu  wurde.  Zum  Sammeln  (U*s  Nektars  dient  die  zu  ciuem 
Rtttiäel  stark  verläugerto  Unterlippe,  zum  Sammeln  des  Pollens  dienen  besondere 
Vorrichtnngeoi  an  den  Hinterbeinen,  die  sogenannten  Bflretehen,  regdmäßige 
Itorstenreihen  an  der  Inncuflache  des  Tarsus,  und  Körbchen,  von  Rnndborsten 
umstellte  •rrubcnartiir«'  Vortirfmisrcn  der  AuUouflilche  der  Hinterscbiencn.  Diese 
Apparate  besitzen  nur  die  Arbeitsbienen,  sie  fehlen  vollständig  den  übrigen  Insassen 
des  Uienenstocks,  den  nicht  mit  Wehrstacheln  versehenen  Männchen  oder  Drohnen 
and  dem  einzigen  befmcliteten  Weibehen,  Matterbiene,  Bienenweisel  oder 
BieDenkünigin  genannt.  Die  Honigbiene  ist  in  verschiedenen  Varietäten  oder 
Rassen,  welche  übrigens  von  eiii/olm'n  Zoologen  fdr  verschiedene  Speeles  anireselien 
werden,  über  ganz  Europa,  Afrika  und  den  grüliteu  Teil  von  Asien  ^Ostindien 
nnd  die  ostindischen  Inseln  ausgenommen,  wo  sie  durch  A.  indiea  Fabb.  ver- 
treten wird)  and  von  Europa  aus  naeh  Nordamerika  (seit  1675),  Brasilien  (1845) 
und  Australien  dSfi^")  verbreitet.  In  Deutschland  kommen  jetzt  drei  Spielarten 
vor,  nämlich  außer  der  hier  ursprünglich  einlipimischen  nordischen  Hiene  (Apis 
mellifica  L.  im  engereu  Sinn ej  auch  die  Italien ihche  Biene  ^Apis  ligustica  SPIN, 
[seit  1853])  und  die  ägyptische  Biene  (A.  fasciata  liATB.  [seit  1868]).  Die 
uordiaehe  Biene,  die  tlbrigens  auch  in  Gainea  nnd  am  Kap  yorkommt,  ist  einfarhlgy 
schwärzlich  pcehbraun;  bei  der  im  ganzen  Mittflniet  rgebiet  verbreiteten,  anch  in 
Kleinasicn  nnd  am  Kaukasus  heiniisclien,  italienischen  Miene  sind  die  beiden  ersten 
Uinterleibsringü  rotgelb,  das  Scliildehen  schwarz  und  die  lieiue  der  Künigin  hoch- 
rcrt.  A.  fasdaia  Latb.,  die  un^prüuglich  in  Ägypten,  Arabira  nnd  China  voikommt, 
ist  kleiner  als  die  beiden  vorigen,  ihr  Bmstschild  wachsgelb  nnd  rStlicb,  der  erste 
and  zweite  ihrer  Hinterleibsringe  wachsgelb,  schwarz  gerändert. 

Im  wilden  oder  venivilderten  Zustande  bauen  die  liienen  in  hohlen  llilnmen 
oder  an  sonst  geschützten  Stellen  („Honig bäume Sowohl  hier  als  in  den  für 
Ihre  Knltnr  eingerichteten  Wohnnngen  (Bienenkörbe,  BienenstOeke)  finden 
sieh  die  Wthen  stets  senkrecht  gestellt.  Diese  bestehen  aas  zwei  Lagen  borisontoler 
sechsseitiger  Zellen,  von  denen  die  kleineren  zor  Aafnahine  von  Honig,  Pollen- 
körnern (sogenanntes  Hienenbrot')  und  Arbeiterbrut  dienen,  wilbrend  die  gr<i(Jeren 
für  die  Drohnen brut  und  ebenfalls  zur  Houigauf nähme  dienen;  außerdem  finden 
sieh  im  Beginne  der  wirmeren  Jabresieit  am  Rande  der  Wabra  dnseloe  «nregel- 
mflßige  große,  bimförndge  Zellon,  in  denen  die  Larven  der  Königinnen  anfgesogen 
werden  (sogenannte  Weisel  wiegen).  Im  ersten  ErQhUng  belegt  die  Königin  zuerst 
die  .\rbeiter/.ellen .  dnnn  die  Dndinen/.ollen  mit  je  einem  Ei;  die  daraus  in  drei 
Tagen  auskriechende  Larve  entwickelt  sich  in  20  Tagen  zur  Arbeitsbiene,  in 
24  Tagen  zor  Drohne;  dann  folgt  die  Ablegung  befrochteter  Eier  in  einige  Weisel- 
wiegen, in  denen  die  Larve  durch  reichUcbe  Nahrung  so  dner  Königin  sieh  ent- 
wickelt. Ist  nach  IT»  Tagen  die  Entwicklung  der  ersten  jungen  Königin  vollendet, 
so  verlätit  die  alte  K<nii^'-in  mit  einem  Teil  des  Volkes  den  Stock  (Schwärmen 
der  liieneuj,  um  sich  nach  einiger  Zeit,  meist  un  einem  liaumaste,  niederzulassen, 
und  wenn  der  Schwann  rechtzeitig  eingefangen  wird,  einen  neuen  Stoek  zu  büden 
(sogenannter  Vorschwarm).  Die  im  alten  Stocke  zurflckgebliebene  junge  Königin 
macht  nach  einiger  Zeit  in  Hegleitung  der  Drohnen  ihren  Hochzeitsflug,  wird 
während  desselben  Imdi  iu  der  Luft  begattet  und  kehrt  dann,  für  das  (le>chäft 
der  Kierablage  auf  itire  Lebenszeit  (4 — 5  Jahre  und  mehr)  ausgerüstet,  in  den 
Stock  znrttck.  Die  noch  vorhandene  Brut  von  Königinnen  whrd  entweder  vernichtet, 
oder  es  findet  bei  volkreichen  Stöcken  eine  abermalige  Auswanderung  beim  Ans^ 
schlüpfen  einer  zweiton  Kruiiirin  statt  (sogenannter  Nachschwarni).  Mitunter 
wiederlmlt  >ich  (la>  Aussclnväniien  nochuiais  (.1  ungfernschwärme).  Kine  Kiiniirin 
kann  im  Laufe  ihrer  Funktion  über  eine  Million  Eier  legen;  diese  auüerordentliche 
Fruchtbarkeit  allein  ist  imstande,  dnreh  fortwährende  neue  Brut  die  Abgänge  von 
Arbeitsbienen  zo  ersetzen,  welche  in  der  Zeit  ihrer  Tätigkeit  (Frühling  bis  Herbst) 
nur  eine  Lebensdauer  von  etwa  sechs  Wochen  haben.  Die  Arbeitsbienen,  welche 
fälschlich  als  geschlechtslos  oder  gar  als  Zwitter  bezeichnet  wurden,  sind  verkümmerte 
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Weibchen,  welche  dieFähigkdt  der  pftrthenogenetisehenFori|»flaiizuDg  besitzen;  doeh 
entwickeln  eich  ans  ihren  Eiern  ebenso  wie  aug  den  nnbrfmehtetai  Eäem  fl1i|^- 
lahmer  oder  zu  alter  König:innen  nur  Drohnen. 

Ein  Auffrnß  zorqiu'tschtrr  IJienen  wird  iu  Amerika  pegen  Stnmjrurie  hcnut/t. 
Die  iu  den  Apotheken  gebrauchten  Produkte  (Houig,  Wachs)  siud  iu  besondereu 
Artikeln  behandelt.  Ober  den  Qiftapparat  am  Hinterleibe  der  Bienen  nnd  die  V«r> 
letsungen  durch  Bienenstidhe  s.  Bienengift. 

Literatar:  Sehr  umfan^ich.  —  A.  t.  BanmcH  und  W  \  .;ki.,  Dif^  Bienenzucht  auf 
ihrem  jetxigea  Standponkte.  Berlin  1^.  (f  Tu.  Hi  skiuxx)  t.  Dalla  Touul 

Btonenblatt,  volkstllniUclie  Bezelchnong  tttr  Herba  Helissophy Iii. 

Bienengift  und  verwandte  Gifte.  Hei  einer  ^rrößen  n  Anzahl  von  FamiUen 
<ler  Hautflüfrler  ( Ilynii'nnpteni),  die  man  deshalb  zu  der  ("nteroriinnufr  <ler  Aculeata 
vereinigt  hat,  s>ind  die  Weibchen  und  gct>chlecht»lu»en  Individuen  am  Iliuterleibe 
mit  einem  im  Rnheznslaode  eingezogenen  Welirstachel  (aenlens)  verseben,  der  mit 
einer  Giftblase  in  Verfoindnng  steht,  in  welche  ein  wasserhellee,  sauer  reagierendes 
Uqnidttm  aus  zwei  am  letzton  Hinfre  des  Abdomen  f^eletjenen  «resehlilnfrelten  b!ii:d 
dann-  oder  röhren förmiiren  Drüsen  jrelanirt.  Dir  lipkanntcst^Mi  Insekten  dieser  Ab- 
teilnng  gehören  zur  Familie  der  Apidae  (Hienen^  uud  Vet>pidae  (Wespen); 
ZU  erateren  namentlieb  die  Honigbiene  (Apis  mellifiea  L.),  die  Holxbienen 
(Xylocopa  violacea  Fabb.)  nnd  die  Hummeln  (Bombns-Arten) ;  zu  deu  Vespidae 
die  versehiedenen  Wespen  (Vespa  \'ulgari8,  V.  «rernianiea  Fabr.)  und  die  "rroßte 
nnd  fr<'fiirehtetste  Art.  die  lloinisse  (Vespa  eral)n)  L.).  Der  (iiftstarhel  be- 
steht aus  einer  braunen,  huruigen,  oft  aus  zwei  Stücken  gebildeten,  zurUckzieh- 
baren  Sdieide  nnd  zwei  in  nnd  mit  derselben  sich  bewegenden  ■  nadelartigen 
Stechborsten,  die  in  eine  feine,  mit  rückwärtsgebogenen  Zfthneben  versehene 
Spitze  auslaufen,  und  in  welche  das  (Jift  durch  eine  spritzenstempelartitre  Vor- 
richtun«::  aspiriert  wird ,  um  beim  Kinsenken  des  Stachels  durch  die  sü'jreweise 
auf-  und  abgehenden  liewcguugen  als  Tröpfcheu  in  die  gemachte  Stichwunde 
hineingeprefit  an  werden. 

Das  sauer  reagierende,  bitter  schmcckendeGift  der  einzelnen  Aculeata 
scheint  identisch  zu  sein  nn<i  wird  meist  irriff  als  Ameisensäure  betrachtet. 
Krst  mehr  als  zweistUndijrcs  Kochen  des  p:el<i>tt':i  Hieneu^iftcs  sehädifrt  dessen  (üft- 
wirknng.  Da»  Gift  kaun  bei  lüO"  ohne  KmbuÜe  an  Wirksiimkeit  bis  10  Tage 
lang  gehalten  werden.  Durch  Fftulnis  wird  es  zerstört.  Dem  Charakter  nach 
seheint  das  Gift  eine  Uh»q  zu  sein.  Es  ist  aber  wahrscheinlich ,  daß  auch  ein 
Eiweißkörper  an  der  ("liftwirkiimr  l)eteiligrt  ist.  Ein  Unterschied  in  dem  Effekte 
des  Stiches  ist  teils  in  <ler  .Men<re  des  entleerten  (liftes.  teils  in  dem  l'mstande 
gegeben,  daß  bei  eiuzclneu,  vor  allem  den  Iluuigbieneu,  infolge  der  eigentum- 
lichen Richtung  der  am  Hinterrandc  des  Stachels  befindliehen  Sftgezähne  der  Stachel 
nicht  aus  der  Wunde  herausgezogen  werden  kann,  abreißt  und  samt  der  Giftblase 
zurfiekbleibt,  wflhrend  Wespen  und  Hornissen  denselben  zurückziehen  uud  wiederholt 
unmittelbar  naidieinander  steclien  können.  So  erkl.'lrt  si<'h  die  Anirabe,  daß  zwei 
iloruissen  einen  Mcuscheu  und  drei  ein  Tferd  totstechen  können,  während  bt»im 
Bienenstich  nur  das  Überfallenwerden  von  Bienensehwirmen  oder  die  Applikation 
des  Stachels  an  befttimniten  Stellen  gefAhrlich  ist^  z. B. im  Gesieht,  wo  das  Gift  leicht 
in  eine  Vene  eindriniren  und  Milduuir  von  Gerinnseln  vt^anlassen  kann,  oder  im  Munde, 
Schlünde  oder  am  Halse  in  der  Nähe  des  Keldkopfes.  wo  leidit  durch  Seliwelluno: 
Erstickung  eintritt.  An  anderen  Stellen  bu.schr:inkt  sich  die  Folge  des  Stiche*  der 
Aculeaten,  da  das  Gift  keine  besonders  hervortretenden  AUgemeinwiiiiungen  besitzt, 
auf  eine  schmerzende,  entzündliche  Beule.  In  den  meisten  Füllen  s(diwindet  diese  von 
selbst;  kUlüende  Mittid  ,  z.  H.  das  beim  V(dke  hdielite  Hedecken  mit  feucliti-r  FIrde. 
beseitiiren  (ieschwulst  und  Schmerz  liesser  als  manche  vermeintliche  .Vntitlote.  z.  H. 
Natrium  carbolicum.  Betupfen  mit  Salmiakgeist  zur  Neutralisation  des  saureu  Gifto 
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stillt  den  Behmerz  bisweilen.  Bei  Entfernung  des  zorttekbleibenden  Bienenstaebek 

entfernt  man  znnBchst  das  daran  haftende  Giftbläs<*lu'ii .  um  niolit  durch  Druck 
auf  dasselbe  «Ion  iraii/.cu  Inhalt  in  die  Wunde  zu  er«rießen.  Heim  i'hcrfallfuw  erden 
von  Hienensi  Invarim  n.  aucli  in  der  Nähe  von  nornissen  und  Wespen,  verhalte  man 
sich  möglichst  ruhig,  um  die  Tiere  uicht  zu  reizen.  Lewix. 

Bienenharz  (in  Österreich)  ist  Benxot'. 
Bienenkraut  ist  Herb»  MeUssae. 

Bienenpulver,  i'ulvis  ad  Apes.  Corticls  Cinnaulomi  200,  Caryophyllor., 
Fmet.  Amomi,  Macidis,  Rbixom.  Galan«rac,  Rhisom.  Zodoariae,  Rhizoni.  Zingiberis 
aa.  5*0,  Fraet.  Gardamom.  min.  3*0,  Saechar.  albi  47*0.  Soli  mit  spanischem  Wein 
gemischt  auf  die  Bienen  anregend  urirken.  (Hägers  Handbuch.)        *  Fsvocu. 

Bienensaug 

Bienenepeck  ist  Cetaceam. 
Bienenwachs  s.  c  era. 

Bienenwasser,  Spiritus  Ammonü  succluatus. 

Bier.  Bier  ist  ein  dun-h  wein  ige  Gärung  ohne  I)e>tillation  erzeugtes,  no«h  in 
einem  bestimmten  Zustande  der  Naelm-ärnng  li-  findliches  (letriink,  zu  dessen  Her- 
stellung ausschlieülit  h  Malz,  Hopfen,  liefe  unil  Wasser  verwendet  werden.  Alh' 
tibrigeu  aus  soustigeu  Materialien  erzeugten  iiiiulielien  tietränke  dürfen  in  Deut»eidaud 
nur  unter  anderen  de  bestimmt  nnterscheidenden  Bezeichnungen,  z.  B.  „Reisbier'^^ 
verkanft  werden  (Motive  /m  dem  D.  R.-Nahning8mittelgesetz  vom  15.  Mai  1879). 
In  Hävern  ist  sogar  die  Verwendung  untrenialzter  (Jerste  ((Jevt  tz  vom  1<»,  Mai  istlS) 
zur  Hierbereitung  v(?rboteii.  Die  Verwendung  von  Malzsurrogateu  —  MaU-  und. 
8tärke/.ueker  —  ist  in  N<trd<leut>chlaiid  gestaltet. 

Was  die  ilohnuiterialieu  aubetrifft,  so  ist  das  Malz  iu  erster  i^inie  aus  ii erste 
darzustellen,  obgleich  auch  aus  anderen  Zerealien,  insbesondere  Weisen,  Hais  und 
Reis,  sehr  gute  Getränke  bereitet  werden  kCnnon.  Die  Gerstenkorner  sollen  von  der 
gewöhnlichen  zweizeiligen  (Ilordeum  vulgare  distiehon^  oder  von  der  seehszeiliiren 
(ierste  (il.  Ih'xnstiehon )  abstammen,  gedränirle  dii  kltauehiue  Form  und  ein  relativ 
schweres  Gewieht  habcu,  eine  frische  gelbe  Farbe,  dünne  Hülse  und  mehlreicheu 
Bruch  aufweisen,  mögliehst  gieieh  grolS,  frei  von  Unkrautsamen  und  nicht  Aber 
ein  Jahr  alt  sein.  Die  Gerste  wird  in  Brauereien  auf  ihr  speafisehes  Gewicht, 
auf  Keimfnhigkeit  Und  Ergiebigkeit  geprflft,  auf  letztere  mittels  eines  besonderen 
I)nrchleiitlitnii!rsapparates.  weh-her  die  ver/uckerungsf:lhigen  Kfirner  durchsichtig, 
die  tauben  alier  .>chwarz  erscheiuen  läUt.  Auch  das  Abzählen  und  Lagern  der 
benütigteu  Kürner  wird  durch  Maschinen  bewirkt.  Eine  gute  Gerste  best^t  durch- 
schnittlich ans  TOT.Mehlkem  (mit  ca.  60  T.  Starkemehl),  iST.HOlse  und  12T. 
Wasser.  Genaue  Analysen  ergaben  folgende  Durchschnittszahlen: 


Ol  i»kma>n: 


.1.  Ko.Mu : 
Mittel  von  118  Aoah*!M>ii: 


Dextrin  .  . 
ABchenbestaDilteile 
HiUM  

Wasser  .... 


21  Fnmnt 

Fftt  

•J  12 

I'rusent 

»•7  n 

!Stick.><tuti'sulitituuz     .  . 

11  lÜ 

• 

53*8  . 

Stiekstofriwie  Extnikt- 

4-5  , 

Mntr.'  

T).') .')! 

3-6  , 

.\silieuljfstaiulleile    .  . 

2(iH 

m 

7-7  , 

480 

n 

181;  . 

Wasser  

13-78 
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Di«  Asche  htt  nach  J.  KOniq  (Mittel  aus  50  Analysen)  folgende  Zusammen* 
setmng: 

Kali  2015  l»ro2eiit 

Natron  :i  03  , 

Kalk  '  .  .  .  2  GO  ^ 

Magnesia  862  , 

Kiwnoxyd  ü'97  , 

Phosphoraftare  34'(>8  ^ 

ächwefelsäBre  1-60  , 

fU«8ebäiir»  2754  , 

CUw  0-98  , 

Uuuguughveriiältnisüü  vennögeu  8cliwaukuugen  in  der  Zusiauiiuensetzung  hcr- 
Tonornfen. 

Andere  Zerealien  pflegen  niebt  gemalxt  zu  irerden,  sondern  man  stellt  ihr  ein- 
faches Schrot  unter  die  überschüssijr  diastasiereude  Wirkung  des  <  H  rsteumalzes. 
Anstatt  des  Stürkcnitlilis  ilif  Zerealien,  welches  diinli  (icn  Maischproz««!'  in 
Zuekcr  (Ihergeführt  wird,  wii-d  als  Surrogat  ät&rke-  (Kartoffel-)  Zucker  direkt 

verwendet. 

Unter  ilopfen  (s.d.)  versteht  man  die  weiblichen BltttenkAtzchen  des  teils  wild 
wachsenden,  teils  kultivierten  Homnlns  Lnpnlns  L.  Guter  Hopfen  besteht  ans 
großen  I  geschlossenen  Kat/^ciien,  die  von  Farl>e  rötlich  oder  grUnlieh-gelb  sind, 
«*inen  aromatischen,  in  irt''>üeren  M<Miiren  iiarkotiscInMi  (leriicli.  ciiii'ii  spezifisch 
bitteren  Geschmack,  klelirige  BeschaffenUeit  lial)»'n  und  beim  Zerreilieu  die  lifindc 
gelb  färben.  Diese  Eigenschaften  verdanken  die  Hopfenkätzchen  den  auf  den 
Brakteen  in  grSfiter  Menge  sitaenden  Drüsen,  welche  Hopfenmehl  oder  Lupulin 
genannt  werden.  Dasselbe  ist  hei  jnii<reni  Hopfen  goldig-gelh,  bei  altem  Hopfen 
)>r;nni.  I>:is  Liipiilin  bildet  etwa  U  (iewif-htspro/.onte  vom  Hopfen  und  enth&lt  die 
wiiksiinieii  lieNt.iiMlteiie  (iesx'lbcn  in  konzentriertester  Form. 

WlMMEU  fand  von  H»OT.  Hopfen: 

in  dnn  SflmpiM'ii     im  I.iipalin 

FliiditiK'es  Ül  <)(KI  T.  (I  12  T. 

Harz  2  r>t»  .  2  «M  , 

Hiipfenbitter  4  (JH  -  Ü  Ol  , 

fJerbsh.fl-  1  (51  .  0  5«  - 

(Juiiimi   ■')  s;{  _  r20  , 

l>tlaazenfas(>r  <)•{  '.t.')  ,  H  W  , 

7HC,7  T.         1('>  H:>  T. 

davon  in  Wasser  lüslicb   12  12  4  'J2  « 

Nach  G.  KbaüCU  enthält  der  Hopfen  durchschnittlich  30*/«  in  kochendem 

Wasser  lüsliclie  Stoffe.  Wfdirt'nd  das  Ätherische  <M  beim  Koehen  meist  verloren 
gebt,  bewirkt  der  (lerltsteff  eine  .VusselieidniiiT  von  Kiweißstoffcn.  web  he  von  «rroßer 
Bedeutung  für  die  Aufbewahrung  des  Bieres  ist.  Das  Uopfenbitter  erteilt  dem 
Biere  das  Aroma ,  w&hrend  das  Uopfenhans  zwar  mit  der  fortot^hreitenden  Vei> 
girung  des  Zuckers  zum  grofien  Teile  nieder  ausgeschieden  wird,  jedoch  auch 
in  kbinen  Menf^en  noch  konservierend  auf  das  Hier  einwirkt.  Versuche,  anstatt 
des  Hctpfens  selltst  einzelne  Teile  desselben  ( llcipfenöl,  Hopfeiiextrakt)  zu  l»eiiiitzeii. 
haben  sii  li  in  der  Praxis  nicht  bewährt.  Dagegen  wird  der  Hupfen,  welcher,  wenn 
er  nicht  gut  getrocknet  und  scharf  gepreßt  ist,  zumal  bei  sorgloser  Aufbewahrung 
an  feuchten  Orten,  leicht  verdirbt,  geschwefelt,  um  ihn  haltbarer  zu  machen.  Ein 
L:e>(  |iwefelter  Hopfen  ist  minderwerf iu^  irid  wii-d  v(»ii  Uranern  nicht  gern  gekauft. 
.M.iii  erkennt  ihn  an  dem  Fehlen  (b  >  tettai-f i^^-n  (ll.inzes.  den  ;rnter  Hopfen  hat: 
die  Blätteben  und  da»  zwischen  ihnen  befindliche  l^upuiin  ei-seheinen  matt,  wie 
angehaucht.  Auf  der  Außenseite  der  Zapfen  findet  man  mikroskopische  Schwefel- 
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kiistaUe,  die^  sobald  der  Hopfen  auf  eiuc  glühende  Platte  gebracht  wird,  unter 
leieeiii  Ziechen  und  der  Entwidclong  von  sdiwefliger  Saure  verbrennen.  CSiemiseh 
hei  man  auf  schweflige  Sfiurc  zu  prüfen  und  zu  beobachten,  ob  b^  der  Behandlung 

eines  wassprifren  Ahsndfs  mit  reduzitTciidtMi  j^iil>st;ui/.oii  ( Nntriuinamnlnrjun  oder  Zi nie 
und  Salzsäure)  fc^chwefolwa88ei*stoff{^as  culw  icktlt  wird.  Uie  svhweflige  Baure  läßt 
sieh  auch  quantitativ  bestimmen  durch  Überführung  in  Scbwefelsfture,  durvh  Ans- 
koehen  des  Hopfens  mit  salpetorainrehaltlgem  Wasser,  Eindampfen  des  Flltratee  mit 
Soda,  Glühen,  Übersänern  der  Lösung  mit  Sahtsfture,  Abseheiden  der  Kieselsäure 
und  Fillleii  mit  Chlorbarvinn.  Eiufaclicr  ist  es.  eine  g'ewogene  und  yx^rricbene 
Menge  Hopfen  mit  Walser  zu  übergießen  und  unter  Zusatz  von  wenig  konzen* 
triertor  Phosphorsäure  die  schweflige  Sfture  im  Kohlensinrestrom  absndestiUieren. 
Man  kann  das  Destillat  —  ^e  Hllfte  des  Terwendeten  Wassers  —  in  einer  gut  ge- 
kühltr II  Vorlage  auffanffon  und  direkt  mit  */io  Nonnal  Jodlösung  titrieren,  oder  in  Jod- 
jodlvalinmlfuni«:  auffansrcn,  diese  mit  l{arvnni<'lil()ridir»snnjr  ausfAllon,  die  S«rhwefel- 
2»äure  im  äulfatnieden>ciilag  beätimmeu  und  auf  »rliweflige  Säure  umrechnen.  Reiner 
Hopfen  entbfllt  dnrehschnittlieh  0'33<*/o  Sehwefelsinre,  wihrend  in  geadnrefeltoaii 
Hopfen  die  doppelte  Menge  und  mehr  gefunden  wird  (W.  Hadbligh).  Der  beste 
Hopfen  wird  in  IMihmen  (Saaz,  Auscha)  und  in  Bayern  (Spalt,  Altdorf,  Holleden) 
frobaut;  solir  srliimcn  Hopfen  liefern  auch  Hadcn  nnd  Württemberir.  Minder  irnf 
ist  der  polnii>(-he  und  schlet«ische  Hopfen,  wogegen  wiederum  England  und  Amerika 
voncagliche  Sorten  auf  den  Markt  bringen.  Als  Surrogate  finden  Bitterstoffe  aller 
Art  Verwendung. 

Die  Hefe  (s.d.)  ist  das  Ferment,  durch  welches  der  durch  Umwandlung 
der  (ü'treidestärke  ontstandone  Invertzucker  in  Alkohol  imd  Kohlensllure  «ge- 
spalten wird.  Man  untersciieidet  Uber-  und  Unterhefe,  deren  Entstehung  einzig 
von  der  Temperator  abhängig  ist,  bei  weldier  die  Entwicklung  erfolgt,  deren  Formen 
vielfach  indnander  Ubei^ehen  nnd  deren  Zusammensetzung  nur  unwesentlich  von- 
einander abweicht.  Während  die  Oberhefe  vorzugsweise  bei  einer  Temperatur  von 
10  21"  selmel!  und  stürmiscli  entsteht  und  durch  die  aufsteigende  Kohlensaure 
in  diclit  verzweigter  Vegetation  an  die  (^»berfliiclie  der  FlU.ssigkeit  befördert  wird, 
entwidLolt  sich  die  Unteibefe  am  besten  bei  einer  Temperatur  von  4 — 10*.  Die 
Vermehning  erfolgt  langsam,  nnd  es  erfdgt  mdst  nicht  früher  eine  nene  Sprossnng 
M'iteiis  einer  MutterzeUe.  bevor  nidit  die  erste  Tocliter/elle  \i'A\\^  frei  geworden  ist 
und  si»-h  von  der  Miitter/elle  ahiresclinUrt  hat,  weshalb  man  am  Boden  des  (Jefäßes 
auch  meist  nur  isolierte  oder  einfach  gepaarte  Hefe/ellen  abgelagert  findet.  Fremde 
Pilskeime  kommen  während  der  AULohoIbildang  nicht  au  bemerkenswerter  Ent- 
wicklung; ist  jene  jedoch  vollendet,  so  aberwachem  sie  unter  Umst&nden  die 
Hefekultnr  und  vwanlassen  nnerwflnsehte  !>paltun<rspro/.esse.  In  gut  geleiteten 
Brauereien  wird  sorjrf.lUiir  darüber  crcwacht,  daß  die  Hefe  -  das  Zeug  von 
frcnidou  Spultpil/en  frei  bleibt.  Die  Fortpflanzung  der  liefe  durch  Keiukulturen 
ist  ein  besonderer  Zweig  des  modernen  Brangewerbes  geworden. 

Die  Hefe  besteht  ans  15%  Zellnlose  und  ca.  60%  stickstoffhaltigem  Inhalt. 

Die  Trockensnbstana  der  Hefe,  bei  100*^  eitalten,  zeigte  folgende  Znsamroen- 
setsang: 

iiiHrli'f-  Ii  UotiThi-fe,  nach 

-MIT:*.!  IlKKLU  II  :  W'AONKK  : 

Ktililfiistort  47()  Prozent 

\Viis.serstoff   (>  MJ  , 

Stifkstoff  IIK) 

Sauerstoff  35  8 

Schwefel  0*7 

Beim  Verltrennen  der  Hefe  hiuterbleibeu  7'5%  Asche,  welche  durchschnittlich 
folgende  Zusammeuset/ung  zeigt: 

45» 


o2'o  i'roxcut 
7-2  , 
9-7  , 

306 
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Kali  3t'581  Piurat 

Natown  0771 

Kalk   2-a9& 

MafniMia  3-772 

Kisenosyfl   21'M 

PhosphorMiuro  ö^i  443 

Hehwefalaiai»  5040 

Dio  Spalt tiiig  des  ia  der  Kienrttne  enthaltenen  Zuckers  gebt  nicht  nach  der 
idealen  iileicbnng 

Zocker  Alkohol  KohlfnüSare 

vor  sich,  .soiul»  rii  es  eiittiU'hen  vorscliiedeiio  NclM  upiodukto  ((jlyceriü,  lU-ruhti-iu- 
sinre,  Fuselöle  a.  a.),  deren  Menge  etwa  5  -8*^/o  des  durch  die  Ofirung  zersetzten 
Zuckers  entsprechen. 

Vou  Ix'soiKltTor  Wicliti<;k('it  i^t  dus  Wasser.  An  ein  mm  Bierbranen  besdmmtes 
Wassff  Hilul  im  iiUf^t'iiiciiH'n  (HcscHh'ii  Anfordt'rnii;r''H  zu  stollon.  die  man  an  ein 
zu  TriukzweckiMi  bestimmtes  WasstT  y.u  stelli-u  |)flc;rt,  obwohl  di«'  \'<'rbt'><crunir 
eines  uageeifjueteu  Wassers  durch  pat^sende  Mittel  nicht  aus^eseldosseu  ist.  Es  ^ull 
das  Wasser  nur  Apnren  von  Nieten  und  or|?aniMühen  Substanzen  enthalten,  weil 
ein  mit  solchen  beladencs  Wasser,  lesp.  die  aus  s«il<-hem  luTfreslellten  Löi^ungen, 
h'icht  7.uni  V.-rderben  hiiinciircn.  Hin  irips-  oder  kulklialtiircs  Wasser  ist  irut  zum 
Einwi'icLi'ii  dt-r  (icrste  bei  der  Malzbfreitunir .  weil  die  in  (hM'selben  vorhandene 
Phosphorsaure  durch  den  Kalk  j^ebuuden  und  dem  Hier  erlialtcn  wird,  Da^fcgeü 
ist  ein  solches  Wasser  nicht  ^t  zum  Einmaiseben,  weil  der  Kalk  die  Milchsaure 
der  Maische  bindet  und  die^e  dadureli  verbindert,  den  phosphorsaureu  Kalk  zu 
lr»sen ,  welcher  uuMiiiehi-  .lim  l'.iere  verloren  irelit  ni>d  mit  tb-n  Trebern  entfernt 
wird.  Ein  };erin};er  Kochsalzfrehalt  schadet  dem  Wa>ser  nicht,  dajrep'n  sind  eisen- 
haltige Wässer  absolut  unbrauchbar  zur  Bierbrauerei.  Währeud  die  MüuchcDer 
Brauereien  durchweg  hartes  Wasser  zu  ihren  Bieren  verwenden,  wird  das  Pilsener 
Bier  mit  sehr  weichem  Wasser  gebraut;  dagegen  sollen  die  engliseheu  IN>i-ter- 
Itrnueieieu  ihrem  Wasser  alisichtUch  Gips  zusetzen,  um  ein  immer  gleiches  Hier 

zu  er/.ieli'U. 

Die  Itereituug  des  IWeres  zerfällt  in  folfreiide  Operationen:  das  Malzen,  die 
Uersteilung  der  Wflrze  durch  den  MaischprozeU,  die  Gitrung.  Durch  den  Malzr 
prozefl  werden  die  Gerstenkörner  auf  kflnstliehem  Wege  zum  Keimen  gebracht 
Man  er/ielt  dies  durch  Einweichen  in  Wasser,  wobei  etwa  50°  „  vimi  Cewii  hte 
der  rierste  auf;;ennmmen  worden,  Aiislireiten  t\cr  gequollenen  (Jerste  in  Imhen 
ileeten  auf  die  Malzteune  und  kuustgemilbes  l  utschaufelu  dei>elbeu  iu  bestimmten 
Zwischenrlumen ,  bis  der  zum  Vorsciiein  kommende  Blattkeim  etwas  über  zwei 
Dritteile  der  l^ange  des  Kornes  erreicht  hat,  wobei  durch  ^e  Kunst  des  Mifacers 
das  Wachstum  des  Wtir/elkeims,  der  zuerst  erschtint,  möglichst  zurückgehalten 
wefdi  II  null«.  Ilierbi'i  werden  dir  im  (ierstenkorn  enthaltenen  EiweiRstnffe,  v(<r/.ii^lich 
der  Kleber,  zum  l'eil  in  Diustase,  zum  Teil  iu  IVptase  verwandelt,  welche  eiuer- 
selto  bei  dem  später  stattfindenden  Malschprozeß  die  dann  noch  vorhandene  Stftike 
unter  Wasseraufnahme  in  Mafaszncker  (Maltose)  und  Dextrin,  andererseits  die  dann 
vorhandenen  Eiweiöstoffe  in  l*eptone  und  Parapeptone  umsetzen,  w.ihrend  ein 
crrolier  Teil  der  iic<]irlinK'liclien  Eiweil'istoffe  in  die  lösliche  Fonn  iiberiret'i'ihrt  wird. 
Das  .Stürkiinebl  wird  insofern  verändert,  als  dessen  V'erkleisteruugstemperatur 
wesentlich  herabgesetzt  wird;  ein  kleiner  Teil  wird  bereite  hier  in  Zucker  und 
Dextrin  verwandelt.  Auch  das  Fett  des  Oetreidekoms  erleidet  eine  Spaltung:  so 
entstehen  aus  ihm  (Slycerin  und  fette  S.luren.  Das  ganze  Gewebe  wird  gelockert 
nn<l  späteren  Kinfliissen  leirliter  zng.-lnirlieh  «remacbt.  Aus  dem  so  henrestellten 
Griiumalz  wird  nuumehr  durch  Truckuea  auf  luftigen  liüdeu  Trockenmalz 
und  aus  diesem  durch  Ausbrüten  in  flachen  Beeten  unter  Anwendung  erhMiter 
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Teiii|»eratur  (bU  00^)  Darrmalz  bereitet;  bei  noch  höherer  Temperatur  entsteht 
Farbemals.  Beim  IHurren  des  Malzes  bilden  sich  eigentQmliche  ROstprodtahte,  die 

auf  rinwamlluiitr  der  Eiweiflsloffe,  besoiitlois  des  Miiein,  schlteßen  lnsst«n  «nul  tler 
Würzt'  (las  hiotiiliiiüi  lH»  Aroma  erteilen.  10(»  T.  (Icistt'  ]ifl«'<ren  e:«.  so  T.  Durnualz 
zu  liefcra,  aus  welehem  65 — HO°  'n  Extrakt  gewonnen  werden.  Um  dieses  Extrakt, 
dessen  J.<ösuDg  die  Wttrse  fet,  zu  ^(w  iauen,  wird  das  Mafas  auf  Maaehinen  voll 
den  Keimen  befreit,  dann  zu  Schrot  vennahlen  nnd  mit  heiBem  Waseer  angerührt 
(eingemaischt).  Da  die  Diastase  die  ^^t^lrke  nur  innerhalb  «gewisser  Temperaturen 
in  Zneker  überführt.  ül)er  ~()°  aljt  r  nicht  mehr  zitckerbildend  wirkt,  so  ist  darauf 
zu  achten,  daß  die  entsprechenden  Teuipeiatnreu  ^04 —TU*')  wälirend  de»  Maisch- 
pnnessea  genau  innegehalten  werden.  Der  Proseß,  dae  heißt  die  völlige  Über- 
f dfaning  der  Stlike  in  Maltose  und  Dextrin,  ist  beendet,  wenn  die  vofher  Meister- 
arti;re  FlO-ssigkeit  völlig:  klar  {geworden  ist,  rein  sflß  schmeckt  und  durch  wflsseriffe 
Jodli)sun«r  nicht  niehr  blau  irefilrbt  wird.  Die  Menjre  des  W.-uvsers,  welche  einer 
gewogenen  Menge  Malz  zugesetzt  w  ird,  ist  nach  der  StiUrkc  zu  bemessen,  die  da» 
Bier  erhalten  soll,  und  diese' entspricht  den  Baceharometergraden  (Zudcer*  reep. 
Extraktproxenten),  welche  die  WUnse  seigt,  aus  welcher  das  Bier  spiter  hervorgeht. 
Die  Umwandhing  der  Starice  nimmt  bei  verschiedenen  Temperaturen  einen  ver- 
schiedenen Verlauf. 

Sn  sollen  nach  C.  O.  Sulliyan  die  Zersetaangen  nach  folgenden  nioichungen 

verlaufen: 

bei  68«:  C,«H5oO,b  -f  H,  0  —  C!„  H„  0„  +  C,ft„Ö5 

bei  ö4  -f.Hn:  i>(r„n3oO,5) -f  n,()      rv,iuo,,  +  4{r;Ti,„05)  , 

bei  68—75":  4  f<',,  IlgoO,,)  -f  ILO       C.jILjO.i  -f-  l"i<V,  Hio^M 

^tUrke  WsissiT  Maltus«  iJextrio. 

Die  Zuckerbildnng  ist  meist  innerhalb  einer  Stunde  vollendet.  Zw  Krreiehung 
des  Zweckes  wird  nach  verschiedenen  Metlioden  verfaliren,  und  zwar  nach  dem 
Infusions-.  dem  Dekokti(»iis  oih-r  drni  S;it/\ <  i-fahrcn.  \'>r\  Anwendung  des 
ersteren  wird  dif;  Zuckerbilduu;;>t<'nipcratur  durch  einfaches  Anr(ihrcu  mit  heißem 
Wasser  oder  Zulassung  von  Dampf  erhalten;  nach  dem  zweiten  werden  einzelne 
kleine  Portionen  des  Maisehgutes  kurze  Zeit  gekocht  und  dann  der  Hauptmasse 
zugefü<rt;  d.is  dritte  Verfahren  besteht  darin,  «laH  man  einen  Aufguß  mit  kaltem 
und  einen  Aiir^nil«  mit  heiß<'m  Wasser  macht  un<l  dann  beide  verninijrtc  Maischen 
kocht.  Während  die  erstjreiiannte  Methode  in  England  und  Krankreich  landesiililit  h 
sind,  wird  in  Deutschland  und  Usterreich  den  beiden  letztgenannten  Metlioden  der 
Vorang  gegeben.  Die  auf  die  eine  oder  die  andere  Art  bereitete  Lösung  wird  nunmiehr 
durch  Abseihen  von  den  Trebem  getrennt  Und  in  der  Brau- (Wttrze-)  Pfanne  mit 
Hopfen  gekocht  (gehopft). 

.le  nach  der  (lüte  des  iJieres  wird  mehr  od<M-  weniger  Hopfen  vei-si-hiedener 
«Qualität  genonunen.  In  Üulunen  nimmt  man  auf  \  hl  leichteres  Hier  200 1/,  auf 
ebensoviel  schwereres  (z.  1».  Tibenerj  liier  die  zwei-  bis  dreilache  Menge,  in  Deutsch- 
land 175 — 450  7  pro  Hektoliter  und  IftBt  2 — 4  Stunden  kodien.  Feinere  Hopfensorten 
setzt  mau  zuletzt  zu  nnd  Inßt  sie  nur  ganz  kurze  Zeit  mitkochen,  um  kein  Aroma 
zu  verlieren.  Die  ^n  hopfte  Würze  wird  nnn  durcli  den  Ilopfenseiher  gelassen  und 
l»ehufs  mtiglichst  schneller  Abkühlunir  ;iiif  Kühlschiffe  g«;bracht.  .\nstatt  der  letzteren 
werden  neuerdings  besser  Gegenstromapparate  verwendet.  Diese  bestehen  aus 
einon  Röhrensysteme,  durch  welches  die  Wttrze  läuft;  die  Köhren  sind  von  zweiten 
Köhren  (Mftnteln)  umhUllt,  zwischen  beiden  steigt  Biswasser  in  dem  Wttrzlanf 
entgegengesetzter  Richtung  in  die  Höhe.  Die  zur  entsprechenden  Temperatur, 
die  für  oberg.'tritres  Hier  iL*  —  l.'t",  für  unter^^äriires  Hier  !  ist,  abgekflhlto 
Würze  kommt  jetzt  auf  die  Gärbottiche  und  wird  mit  Hefe  vernetzt  (auf  l  Iii 
Wflrze  0*5/  Hefe). 
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DieGimnf  verUliift,  wie  oben  an^ejEreben,  anter  Mitwiricnng  des  in  derWfirae 

gelösten  froien  Sftlierstoffos.  Erst  uachdera  dieser  venehrt  ist  und  das  Wa«  li>tinii  drr 
Hefe  bereits  hcfroniicn  hat  .  <'rfol<rt  die  (Jüniiif^  resp.  Spaltun{:  de>  Zuckers  in 
Alkohol  und  Kolih  iisäurt',  weh-hc  je  iKich  Unihtiiudon,  so  weit  wie  nütitr.  in  '2  hi> 
3  Tagen,  bei  der  Untergiinmg  in  Ul — 20  Tagen,  vollendet  ist.  Die  iiuliereu 
Brschelnnn^n  bei  der  Obergftrung  bestehen  darin,  daß  znnSehst  vom  Rande  aas 
ein  Sehauinrinp:  entsteht,  der  sich  allmShlieh  Aber  die  ganze  Oberfläche  verbreitet. 
Unter  starker  Entwiekluiitr  von  Kohleiis-lnrc  und  allm.'llilirlier  Krfndiun^'  der  Teni- 
periitur  um  f) — 7"  wird  die  l.'i — '20  cm  liohe  Schaumilriki-  inanui^rfach  zerklüftet, 
et»  tritt  Kräuseuhilduug  ein,  bit»  liiie  allmählich  wieder  sinkt,  großblasig  und 
slh  wirdf  nun  wesentlidi  ans  abgeschiedener  Hefe,  mit  Hopfenhars  and  Eiwdi^ 
Stoffen  durchsetzt ,  besteht  und  abgenommen  werden  muß.  Auch  bei  dw  Unter* 
S'ftrun«^  findet  i  in  Kräusln  der  Wfirze  staft:  die  sieh  nach  der  Mitte  zu  fort- 
s<'hiel>enden  Scliaiuiiriutif  bilden  eine  wellen-  oder  vliesf<">rniijLre  Oberfläche.  Während 
die  liefe  allmählich  zu  Hoden  sinkt,  verdichtet  sich  die  Schaumdecke  immer  mehr 
and  IlBt  Eoletxt  nur  eine  verhflltnismflßig  dttnne  Rchmntsdecke  von  Hars-  nnd 
Eiwritistoffen  zurück,  die  abfrehobt-n  >\ird.  Es  vermindert  sich  hierbei  nicht  nur 
dius  Volumen  und  das  absolute,  sondern  auch  das  spozifisclio  «Jewiclit  der  FKissiLr- 
keit.  Die  let/.t;;enannte  Erscbeinuufr  wird  mit  dem  Ausdrucke  Atteuuatiun  b*'- 
zeichnet.  Die  fortschreitende  Attenuation  wird  mittel«  des  Aräometers  beobachtet 
und  von  Zeit  so  Zeit  festgestellt,  ob  eine  herausgenrnnmene  Probe  sich  in  einem 
Absct7.<^lä8chcn  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  kiftrt.  Wenn  dies  der  Fall,  wird 
ebenso  wie  bei  der  oberfrärifTPH  Würze  die  bauptverfrorene  Klüssi<rkeit  auf  kleinen» 
Fässer  gt^zogeu  (^gefaßt),  um  hier  noch  eine  schwache  Nach-  nnd  Schlußgärun? 
durclizumacheu ,  weiche  bei  stärkeren  Bieren  3 — 9  Monate  dauert.  Um  das  Bier 
sdineller  Mar  zn  erhalten,  wird  demselben  oftmals  Krftusenbier  angesetzt;  auch 
findet  wohl  eine  KläruriL:  lurrl.  Ibichenspäne,  Carrageen,  Hausenblase,  Raja 
clav.ita  ( llochenhaut)  und  antl«rt'  Hilfsniittel  statt.  Was  nun  die  fertiir<'n  Hiere 
anbetrifft,  so  unterscheidet  man  einfache  liiere  oderCovent,  welche  durch  noch- 
maligen Aufguß  des  einmal  ausgezogcueu  Malzes  bereitet  werden,  oder  sonst  aus 
dflnnen  Warzen  hervorgehen,  von  Schank-  nnd  Lagerbieren,  and  diese  tdeder 
von  den  ttioAssr  eingebrauten  Export-  und  Bockbieren.  Auch  unterscheidet  man 
wohl  Sonnner-  und  Winterbier,  von  wclcliciii  das  erstere  als  das  stärkere  an- 
zusehen ist.  iScliankbit  r«'  pfit  :ren  aus  einer  Würze  hervoiv.ugtdien,  welche  10"  am 
Saccharoroeter  zei;;t;  Lagerbiere  gehen  aus  10 — Hgrädigen,  Export-  nnd  hock.- 
Uere  aus  ttber  14gridigen  Wflrzen  hervor. 

Weiftbier  nnd  Gose  werden  anter  Zusatz  von  Weizensehrot  oder  Weizen- 
malz gebraut  und  oft  noch  im  Znstande  stflrmiseher  Oamng  hefentrflbe  and 
unrein  an  die  Konsumenten  verkanft. 

Porter  und  Ale  sind,  wie  WeißUere»  obergirige  Biere,  gehen  aber  ans 
selu'  starken  Warzen  (20^)  hervor. 

Belgische  Biere  werden  aus  denselben  Substanzen  bereitet  «ie  Weißbier, 

vergären  aber  ohne  Zusatz  von  Hefe. 

Die  Farbe  des  Ilieres  rührt  banpt^Mililiili  von  dem  .Malze  her,  aus  wilcbem 
es  hergestellt  wurde.  Zu  lichten  Hieren  wird  Liclitmalz.  zu  dunklen  liieren  Farbe- 
malz verwendet.  Ein  Färben  de.s  Bieres  mit  gebranntem  Zucker  ist  unstatthaft; 
ebenso  ein  Znsetzen  anderer  Gewürze  als  Hopfen.  Extraktreiche  Biere  heißen  schwer 
oder  voihnundig,  alkohohreiche  Biere  heißen  stark. 

Es  Ist  fflr  den  Brauer  auch  notwendig  zu  wissen,  wie  viel  Extrakt  eine 

bentimmte  Sorte  Malz  geliefert  hat  Dies  läßt  sich  mittels  des  .schon  öfter 
erwähnten  SatM'barometers,  wel(lie>  dunli  sein  mein-  oder  weniger  tiefes  Ein- 
tauchen in  die  Würze  anzeigt ,  wieviel  l'rozeut  Zucker  (-  Extrakt)  in  derselben 
vorhanden  sind,  mit  Hilfe  der  BALLiKOsdien  Tabellen  berechnen. 
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Ballingsche  Tabelle 

zur  Hpdiiktiuii  der  spezitischen  G<'wichte  auf  fcjaccharomotiT-l'rozente : 
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Sa<Thar<imi>tor- 
Tros^ato 

Sacebaroinet«r' 
Prosente 

Saccharometer- 
Prosuite 

1  1)404 

lU  0 

1  (>4KH 

12  U 

14-0 

10414 

1025  , 

10499 

1225 

1  1-0583 

14*25  1 

lom 

10-5  1 

18-5 

10693 

14-5 

104H») 

10  7.') 

lO.-)!'.) 

12-75 

looas 

14-75 

1-0440 

11  0 

1  10;>30 

130 

lü()14 

150 

l-04:>7 

11 '25 

1  10539 

13S5 

1  iWu 

1 1  r» 

lO.')-)! 

a.  a.  w. 

o.  ■.  w. 

1  0477 

11  70 

10bü2 

la  7.) 

Gosotzt,  OS  hätten  250 Ä-*/ Mal-/  HT.OMVür/.e  mit  1 2 "/o  Extrakt  (Saccharoineter 
frradoii)  -t><r('hon,  so  zoifrt  die  Tabelle,  daü  12«  äaccb.  dem  q».  0.  1*0488  ent- 
sprechen; es  wiegen  mithui  1240/ 

1250X10488=  131 1J(»/. 

Eb  sind  mithin  in  diesen  enthalten 

—        -  =  157-82*y  Extrakt, 


welehes  dner  Ausbeute  von 


157  :{2  X  lOO 
250 


=  62-98Vo 


ontspricht.    Es  ist   sflhstvorstAndlicli .   daß  man   zu  denisi  lhcii  Resultat  unter 
iiut/iitii;  der  Tabelle  durch  Enuittluug  des  spezifischen  (Gewichtes  der  Würze  ge- 

lan>ri'n  kann. 

Da  der  in  der  Wür/e  vorhandtine  Ziu-kfr  während  der  üäruiig  uud  L.'igeruug 
in  ununterbrochener  Abnahme,  resp. V'em^'andlung  in  Alkohol  und  Kohlensftnre 
sieh  befindet,  mithin  eine  stetige  Abnahme  des  ISxtraktes  bei  Zunahme  des 
Alkohols  ßtattfiiidet,  so  ist  es  oft  anfrenchm  oder  notwendi«:^  für  den  Brauer,  zu 
wissen,  welehe  llelation  aujrenblickliih  zwiselien  beidtMi  Substanzen  statt- 
findet, resp.  wie  weit  die  Vergärung  vorgesehritten  ist  {den  Vergäruugsgrad). 
Alles  dieses  ergibt  ddi  aus  der  Anvendnng  der  Attenttationalehr^  deren  apeaielle 
Ausführung  an  dieser  Stelle  aber  den  zu  Gebote  stehenden  Raum  flbersehreiten 
wflrde.  Eine  praktische  Anweisun«:  fflr  Krauer.  denen  das  spezifische  (icwieht 
der  Btainmwürze  eines  llieres  bekannt  ist,  nebst  den  dazu  jrehr»ri«ren  Tabellen 
hat  G.  iiuLZNKU  (^Tabelleu  zur  liieraualyse ,  München ,  U.  <  Udeuburg)  gegeben. 
Andere  Methoden  werden  weiter  unten  mitgeteilt  werden. 

Die  Untersuchung  uud  Uegutaehtung  eines  Itiures  hat  sich  niriit  nur 
auf  die  physikalisehen  Eigensehaften  desselben  au  beschranken,  sondern  erstreclct 
sich  auf  die  chemische  Ennittluu«:  aller  oder  der  wicliti'rsten  Normalbestandteile 

sowohl  qualitativ  wie  (|uantitativ  und  auf  dirjeniire  frenuler  Zusätze  und  Surrogate. 
Gutes  Hier  niulS  absolut  klar  sein.  Spieirol  haben,  vollmundig  sein  und  aromatisch 
bitter  sehmeckeu;  eine  geübte  Zunge  muß  ebcusowuhl  die  Süße  des  Malzextraktes 
als  wie  auch  das  feine  GewOn  des  Hopfens  schmecken  können.  Es  mu0  eine  ge- 
wisse Menge  Kohlensäure  besitzen ,  deren  langsames  Entweichen  einen  dicliten, 
kl('inbl:i-<i<;en  Schaum  entstehen  lüDt  und  soll  beim  VerscliMiik  liie  Teuiperatur  des 
frischeu  Wassers  (lO^^j  haben.   Iliusiclitlich  seiner  Zusujumeusetzuug  sollen  die 
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Eia/A-lbostuu(lteile  in  richtigem  V'erliilltuis  vorliuudeu  suiu  uud  mu£  der  Extrukt- 
gehalt  den  AUcobo^dudt  wesentUdi  flberragen.  Als  Normalbestaiidteile  sind  ta- 
ZDsehen:  Alkohol,  Zocker,  Dextrin,  Eiweifiatoffe,  Mflchgänre,  Olycerin,  Hopfenhans 
und  Bitterstoffe,  Salze,  Kohlonsäuro  und  Wasser.  Für  praktische  Zwecke  ]»<  -nü^ 
man  «ich  nu'istous  mit  der  Kriiiittliiiiir  von  Alkohol.  Extrakt,  Azidität,  Axli.  u- 
bestandteik'n  und  der  in  ihueu  i'Utlialteueu  l'liosphorsfiure.  Al>  atmorme  lt*>taud- 
teile  sind  auzuseheu:  Reste  fremder  Zuckcrartcn,  ^ri»ßo  Mengen  Glycerin,  Wein- 
sflore,  Entflftnenuigsiiiittel ,  KonBenriernngrsniittel ,  fremde  Färb-  nod  ffitterstoffe. 
Di<>  V(>llniiin(ii>rkeit  dnes  Dierc8  kann  mittels  des  Vinkosimeters  ermittelt  werden 
nii«!  wini  :inf  W:is»-(>r —  1  l>cz(>L'"*'n.  \  ciirlirlicn  wcnlen  die  Zeiton.  wolcho  irh'ii-li 
l'lü>siukrit>volumc'n  ( Wasser  iiinl  ilit-r)  irt'hi  aiu  ln'U,  um  au>  ciiier  t'i;renl(im- 
lieh  konstruierten  Pipette  alautropfen;  /.  1>.  hedUrfeu  2öc(i/t  Wrisser  zum  Abtropfen 
300  B^nnden,  2bcem  Bier  aber  430  Seknnden,  so  wfirde  die  VolImandi?kdt 

430 

(Viskosität)  des  letzteren  l'^-'  hetragen.  Die  liestimiuuug  der  Kohlensäure 

im  l»ier  hat  kaum  cIiumi  Zwnk.  li.i  das  l?i<T  nur  selten  unter  irh  iehem  Drin  k  /.n 
erhalten  ist.  niul  deshalli  narli  dieser  llielitunu^  hin  k<'iiu'  rechte  Konst^inz  lie\v;ihrt 
werden  kann.  Dennoch  kann  tsie  unter  Umständen  nötig  sein.  Man  bustininit  die 
KohlensKure  akdann  ans  dem  Verlnst,  den  ein  gemessenes  Quantum  Bier  beim 
schwachen  Erhit/en  in  einem  mit  Chlon-.-ileiuinrohr  versehenen  Kolben  erleidet. 
Ein  exakteres,  aher  /iemlieli  umst.lndliehes  V  erfahren  ist  von  Scht'i.tzk  nn«l  Langer 
(Zeitschr.  f.  d.  :res.  Bninw..  IsT'.i,  jia^.  :UK))  veröffentlicht  \vor«lei).  Hier,  wie  es 
fUr  gewöhnlich  zum  Au^.schank  gelangt,  uud  Flasihenbiei-  pflegt  t)  U> — Ü'2ö<*/^ 
Kohlenslore  xn  enthalten;  hat  es  wenifror  als  0*1*/« »  so  ist  es  schal  und  kann 
als  erfrischend  nicht  mehr  angesehen  werden.  Der  Druck  des  Bieres  in  Lager- 
gefäßen wird  mittels  Manometer  jremessen.  Die  Ernnttlun<r  der  Azidität  ist  von 
«rrnßer  Hedeutnntc  für  die  Heiirteihinir  eines  liieres.  Da  hei  der  (J.-irutiL'-  MiiPer 
Kohlensäure  kleine  Mengen  freier  Säuren  (ilerubteiu-,  Milch-  uud  Essigsaure^  ent- 
stehen, 80  muß  das  Bier  auch  naeh  Anstreibnng  der  Kohleosiure  eine  sehwaeh 
saure  Reaktion  zeigen.  Diese  Azidit&t  wird  mit  NormahUkalilCsung^  ermittelt  und 
auf  Mih  lisäure  bereelinct.  Sic  betraft  hei  den  nach  der  ^ewöhnUciien  bayerischen 
Methode  L'"e])r.inteii  lUeren  nicht  lilter  '.'>  cnn  der  vorerw;iliiiten  T/fisunir,  entsprechfod 
t)'27  </ Mili  hs.-iure  prc)  llM)  rem  Hier.  Verwendet  werden  lOUro«  entkcdilensiiuertes 
Itier,  die  unter  Anwendung  der  Tüpfelmetliode  auf  neutralem  Lackmuspupier  mit 
AlkalU6snng  titriert  werden.  Naeh  V.  Gribsmater  wire  der  Säuregehalt  in 
Verhrdtnis  zum  Extraktgehalt  zu  liriniren.  Die  Zahl,  die  dieses  Verhältnis  aasdrückt, 
wäre  der  Aziditiltsquotient,  das  \ Crhiiltuis  seihst  die  l'el  .i  t  i o  ü.  Wiii  cle  Miniit 
für  ein  Hier,  welches  Ti"  Kxtrakt  enth.ält.  0-27U  Milcliääure  ermittelt  wurden  sein, 
so  würde  sich  folgende  lielation  ergeben: 

0:O"i8— 1Ü0:4*G7, 

Nach  (.iuiKSMAYEK  soll  die  l{elati«»n  für  .Schankbier  höciistens  Ii,  für  Lagerbier 
hOehstens  4  betragen;  jenes  Bier  würde  also  als  zu  sauer  beieichnet  werden  mllss^. 
Im  allgemeinen  soll  der  Säuregehalt  im  Schankbier  Vse?       Lagerbier  des 

Extraktes  nicht  üherstei<ren.  Dunkle  Biere  müssen  vor  dem  Titrieren  entfärbt,  helle 
Hiere  verdünnt  werden,  (»der  man  \\ endet  Harytlösuiifr  an,  w»'lche  die  Farbstoffe 
mit  niederreißt;  als  Indikator  dient  l'henolphthalein.  WiUirend  Milchsäure,  seihst 
wenn  sie  in  etwas  größeren  Mengen  vorhanden  sein  wfirde,  immerhin  als  normaler 
Bestandteil  des  Bieres  angesehen  werden  mflßte,  wflrde  dies  bei  Anwesenhdt 
•rrößerer  Meniren  von  Essigsäure  nicht  zutreffen,  vielmehr  in  diesem  Falle  ein  Vw- 
derben  oder  \  er<loi])ensein  des  Bieres  anirenommen  werden  mfissen.  Die  Ermitt- 
lun;r  der  Essigsäure  kann  nur  durch  Destillation  im  luftverdünnten  liauni  oder 
unter  Zuleitung  von  Wasserdänipfen  in  das  Destillationsgefäii  ausgeführt  werden. 
Das  Destillat  wird  mit  Vi«  Normalalkali  titriert  Gutes  Bier  enthilt  höchstens 
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O'Ül^/o  £8äig!»:lurc,  uiektens  kauiu  die  ilältte.  Der  Alkohol  wird  am  sichersten 
bestimmt  dorch  Deatillation.  Man  miseht  lOOeemKer  mit  50  cvm  Wasser,  neatra- 

llsiort  mit  Ätzkalk  und  dcstilliort  liei  jriitt  r  KUhlau<r  100  rem  ab.  Aus  dem  bei 
15"  fefittri'>t<'llteii  spezifischen  (lewiohtc  des  ;ilkoholis(lioii  Dostillntos  ist  untor  Au- 
weiuluiifj;  i'ntsprechftndf r  'I'alK'lIcn  der  Alkoholirchalt  leicht  m  (  iiiiittclii.  Nach 
Prioh  (YereiuhaiHingeuJ  sollen  7 ö  100  cc«<  liier  ^icwogeu  und  davon  r>Ot*c»» 
abdestilUert  werden;  das  im  Pyknometer  an^fanj^enc  Destillat  wird  auf  Ih^  tem- 
perier und  ^ewo<ren.  Der  Alkoholgehalt  des  Destillates  in  ( ie\\  i(  lits|iro/.i>iiteii  wird 
ans  der  Tabelle  von  K.  Wi.vinsru  entnonünt'n :  der  Alkohol  des  Hiere>  A  wird 
unter  HerUcksichtiirunir  der  verwendeten  Ihennentre  (  i:  Urammj  und  des  üewichteH 
des  Destillutes  D  aus  folgender  (ileichuu;;  l)estinin»t: 


Ebenso  schnell  ist  der  Alkoholia^ehalt  mittels  des  ORüssLEBscheu  Vapori- 
meters  oder  mittds  des  Khullioskupes  zu  ermitteln^  indess)  >  pflegen  diese  Instrti- 
niente  in  pharnmzentisf  heu  Lahoratorien  nur  selten  vorhanden  zu  sein.  Iliii- 
i^eLTen  kann  die  HrnnttluMir  des  Alkohols  aiudi  auf  indirektem  Wetre  trescliehen  und 
wiril  dann  nat  der  Ermittluujj  des  Extrakts  verbunden  (^s.  w.  u.  ).  Der  Alkoholgehalt 
ist  abh&ngig  von  dem  Grade  der  Veri^lning  des  Znekers.  Er  pflegt  bei  sehwftcheren 
Hieren  2'5 — 3«  „,  bei  stftrkeren  s  r»  '»«'i  «'nirlischon  Bieren  noch  mehr  zu 

hetrajyen,  soll  aber  (iberall  ;rep'n  die  Meufre  des  noch  nnveriroren  vorhamlenen 
Extraktes  zurtu-ktreten.  Die  direkte  Hestimmunfr  des  Extraktes,  -svelclies  aiilier 
Kohlensäure,  Alkohol  uud  Wasser  alle  normalen  Bestandteile  des  ßieres  in  kon- 
zentrierter Form  enthAlt,  ist  schwierige,  weil  dasselbe  bei  anhaltender  Erhitzung 
Zcrset/uniren  erleidet  und  anfierdem  schwer  auszutroducn  ist.  Die  Hestimmun«; 
i-t  b  idlieh  irenan  auszufdliren  unter  Anwendtinfr  LTEülCscIier  Trnrktundii-en  im 
tUbade  bei  110'',  bei  Durchleiten  von  truckenem  Leuclit^rase  bis  ann.diernde  (!e- 
wichtskonstanz  eiu|;etreteu  ist.  Besser  ist  die  indirekte  Bestimmung,  mit  weleher 
gleichzeitig  die  Bestimmung  des  Alkohols  verbunden  oder  doch  kontrolliert  werden 
kann.  Diese  wird  nach  den  _,neich>vereinbarnniren~  folfjendermaßen  ausireführt : 
Man  schüttelt  das  auf  aiinäliernd  l.'»"  ;rebrachte  l'.ier  wieilerliolt  in  halbjrefüllten 
Kolben  kräftig  um  und  filtriert  es  dreimal,  um  es  von  Kidilensäure  möfrlicli.st  zu 
befreien.  Sodann  wird  d;is  spezifiseho  Gewicht  bestimmt,  und  zwar  in  einem  laujj:- 
halsigen  Pyknometer  von  bOeem  Raaminhalt  oder  mittels  der  WssTPHALschen 
Wage,  beides  «jenau  bei  l.'i"  und  unter  Ih'anhtung  der  vierten  Dezimalstelle.  Ans 
dem  spezifischen  ( lewiclit  ist  nach  der  Tabelle  von  K.  WIN'DISCH  das  seln-i  n  l»arn 
l^tndit  zu  ermitteln.  —  Es  werden  ferner  75 — 100  7  Bier  p^enau  ab^ewojjen, 
unter  Vermeidung  des  Kockens  bis  auf  etwa  25eem  eingedampft,  darauf  mit 
Wasser  auf  das  ursprftngliche  Gewicht  zurdckgebracht.  Die  gut  gomischte  Flflssig- 
keit  wird  auf  1'»"  temperiert  und,  wie  oben  aufre^ji^eben ,  das  spezifisebe  Gewicht 
derselben  ermittelt.  .Vu>  <ler  Tabelle  von  K.  WlXhTsrii  läL'it  sich  nnnmelir  der 
wirkliche  Extrakt^^elialt  ersehen.  Hiere,  die  l^iweili  abscheiden,  miissen  filtriert 
werden.  —  Die  alkoholfreie  Extraktlüsung  Ist  darauf  zu  prüfen,  ob  die  Lösung 
der  Stftrke  eine  vollstlndige  gewesen  ist  Man  setzt  einer  Probe  derselben  einige 
Tropfen  Jodjodkaliumlösun*!:  zu  und  beoba<*htet,  ob  blaue  (Stürke)  oder  rötliche 
Eärbnuir  (Ervtlirodextrin)  eintritt:  in  beiden  KfUlen  würde  die  Ver/uckeniuL'  keine 
vollhtändi^e  •rewesen  sein.  Bei  dunklen  Bieren  müssen  die  fiirl)enden  Stoffe  erst 
beseitigt  werden.  Man  schüttelt  zu  dem  Zwwk  5  am  der  Kxtniktlösung  mit  25  ccm 
Alkohol,  giefit  den  letzteren  ab,  entfernt  den  Rest  durch  Einstellen  des  Rdhrchens 
in  heiCie-  Wasser.  löst  <las  rUckstSndige  GerinnRcl  in  ^nm  W.isser  .auf  und  über- 
seh icUtet  vorsichtig  mit  Jodlösung.  Bei  Anwesenheit  von  ät&rke  findet  Kingbildung 
statt. 
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(J-203C)  0  390  (J-2224 
0-2042  0  397  0  2231 


042Ö  02434 
04-27  02441 


0-278  10-1507  Ü  3n8  0  1«;85I0  338  0-18<;0  0  308  |  0  2048  0  398  0-2237  ()12H  0  2449 


0-279  0 1513 


0309  •  0-1691 


0  339  ;  0  1872  0  369  |  Ü  2055  i  0  399 


■I 


0-22431  o  429  0-245<j| 


0-430  !  0-24631 


Es  ist  vohl  «a  beachten,  dafi  die  so  ^fundenen  Zahlen  nicht  den  in  100  eem, 

soiulcn»  nur  ilm  in  lOOj^  iJitT  vorliaudenon  Oowiclilsinenjjen  Extnikt  ontsprechen. 

Eiiifai  lior.  aber  uii'j-'  iKiti.  ist  die  Knuittluiip:  des  FAtraktc^  niitti-ls  des  Sri.i.rvAX- 
M-Iitm  Divisors,  welclar  liir  Doxtriii  und  Maltose  385  hcträjrt.  Die  Anwendimg 
desselben  geht  ans  folgendem  Iteispiel  hervor.  Cn-^etzt,  d:is  spezifisehe  Gewicht  dos 
entgeistetcn  Kieres  sei  1*0265,  so  wflrde  das  Bier  2650:385  =  6'88»/o  Extrakt 
enthalten.  Dal'  dio  indirekte  Hetiiode  auch  mit  Hilfe,  feiner  Aräometer,  also  ointe 
Pyknonieter  und  Wa^-e,  ansireffdirt  werdfii  kann,  soll  nur  iiflMulMM  trwrduit  und 
dabei  auf  eine  von  Mktz  einj^efülirte.  vorzu-rsweise  für  Uraucr  L'-i  eiirnt'te  Methode 
hingewiesen  werden  (Muspratt,  Techu.  Cheui.).  Der  Extraktgelialt  ist  sehr  ver- 
schieden und  pflegt  bei  dflnnen  Bieren  2 — 4%,  bei  stärkeren  4— 6%^  bei  gans 
konaentrierton  lüeren  aueh  norli  mehr  zu  betnifren.  -  Der  Zneker^ehalt  wird 
ffewk'htsanalytiseh  beslimnit.  Ks  werden  05  »r;«  kohiensilurefrcies  I'.ier  mit  5()crm 
FKUiiiNiischer  Lösunj;  kalt  geiuiseht,  sodann  vier  Minuten  lau{r  gekocht.  Das  aus- 
geschiedene Kupferoxydnl  wird  anf  einem  SoxHLETschen  Aslicstfiiterchen  gesammelt, 
mit  heiflcm  Wasser  ausgewaschen,  getrocknet^  durch  Glflhen  im  Wasserstoffstrom 
reduziert  und  trewogen.  113  Kupfer  entsprechen  100  Maltose.  —  Behufs  Bestim- 
mung'- des  Dextrins  werden  4 Orr»»  Bier  mit  1 30 rrm  Wasser  und  20 crt»  Salz- 
Säure  (,25%  Ei'i)  versetzt  und  nnt  auffresetztem  Rückflußkühler  drei  Stunden 
lang  im  stark  siedenden  Wasserbade  erhitzt,  wodurch  die  Maltose  in  Invertzucker, 
das  Dextrin  aber  in  Dextrose  llbei^ftlhrt  wird.  Da  sieh  beide  gegen  FSHLiNOsche 
Lösunjr  gleich  verhalten,  so  winl  noch  eine  Zuckerbestimmnug  in  vorhin  erwTihnter 
Weise  aii^-i  führt  und  unter  ErwfVtruntr  der  Tatsache ,  daß  aus  1  Mol.  Maltose 
(=z  342^  unter  Aufnahme  von  1  Mol.  Wasser  sich  2  Mol.  Dextrose  (=  360)  bilden, 
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folgende  Berechnung  ausgeführt:  342  : 360  =  y  :  x,  io  welcher  y  die  in  10 cem 
Bier  befindliebe  Menge  Maltese  und  x  die  dieser  entaprediende  Menge  Dextrose 

bedeuten.  Zieht  man  nan  x  von  der  nncli  der  Invertierang  in  10 jsrefundenen 
Oesamtnienpe  ab,  so  entsprii-lit  der  Rest  dem  vorhanden  gewesenen  P'-xtriii.  von 
welchem  y  T.  lU  T.  Dextrose  entsprechen.  iJer  Dextringebalt  pflegt  meist  mehr 
als  die  Hüfte  des  Extraktes  an  betragen.  —  Die  Bestimnnng  der  Eiweißstoffe 
im  Bier  pflegt  nur  sehr  selten  ansgefOhrt  so  werden.  Man  wendet  bierai  ans» 
schließlich  das  Verfahren  von  K  ikli»ahi.  an.  Es  wi  nleii  2.')  30  rrm  Hier  mit 
einein  Tropfen  konzentrierter  Schwefelsriiiif  ('i^^■e(lanlpft ;  der  Rest  wird  in  lihlieher 
Weise  aufgeschlossen.  Die  „Keichsvereiubarungeu^  empfehlen,  extraktreichu  lUere 
vorher  mit  etwas  Hefe  zu  versetsen  und  bei  25<*  vergtb^n  xn  lassen.  Die  ermittelte 
Menge  Stickstoff  wird  mit  6*25  moltipliziert,  die  crhalteue  Zahl  als  8tickstoff- 
suhstan/  in  ilie  Analyse  einjreführt.  Die  Menge  der  Stickstoffsuhstanx  in  Bieren, 
welche  aus  einer  Stamm wUr/.e  von  12  l'i"  lienorgeganjren  sind,  pflegt  O'H  bis 
0'b°/o  zu  betragen  und  lassen  geringere  Mengen  auf  Verwendung  von  äurrogaten 
schlieftMi.  —  FOr  die  genaue  Bestimmung  des  Glyeerins  im  Biere  bestehen 
znverUssige  Methoden  zur  Zeit  nicht.  Annihemd  genan  ist  das  Glyeerin  naeh 
ClAÜSNITZBB  folgendennaüen  7M  bestimmen: 

Man  dampft  hOmn  Hier  mit  3  y  zfifallentMn  Kalk  und  lo  ^Secsand  im  Wasser- 
bude ;6ur  Trockene  ein,  zerreibt  den  Kückstaud  fein  und  zieht  ihn  im  Kxtraktions- 
apparat  8  Stunden  lang  mit  9oVoigem  Alkohol  ans  (60 — dOcem).  Der  Auszog  wird 
mit  dem  doppelten  Volumen  absoluten  Äthers  vermischt,  wodurch  Maltose  und 
Peptone  aus<rev<  liieden  wi  rdon.  Es  wird  abfiltriert  und  mit  Alkohol.ltlier  (1  : '») 
aus<rew;ischeu.  Das  Kiltrat  wird  in  einem  ;;ewogeneii  KHl.KNMKYKl:srhoii  K<dl»(hen 
eingedampft,  der  Kückstand  eine  Stunde  laug  im  Danipftrückeuschrauk  getrockuet 
und  gewogen.  —  Der  Olyeeringehalt  hn  Bier  flbersteigt  0*3*/,  nicht  Das  im  Bier 
enthaltene  liopfenharz  Ifißt  sich  nach  Gbibsmaykr  folgendennafien  bestimmen. 
Man  dampft  :{0<)f7'»/  Mier  auf  ein  Dritt»  !  ein.  ><(  !iüttelt  dies;es  mit  200rr;M  Petrolenm- 
.■ither  drei-  bis  viermal  jedesmal  iMiimten  laii;r  krikftitr  dureh  und  iälH  in  einem 
Scheidetrichter  H  Stunden  lang  absetzen.  Die  untere  braune  Schit  lit  wird  abgehisseu 
und  nochmals  ansgesehflttelt,  während  die  obere  gelatinSse  FlOssigkeit  in  dne 
Schale  gegossen,  beiseite  ^restellt  und  >])ati'r  mit  dei-  zweiten  .Vusschüttlnng  vereinigt 
wird.  Aus  beiden  sebeidet  --ich  da>  Hupfeidiarz  nach  mehrstündigem  Stehen  voll- 
>tändig  ab,    wird  iretrocknet   und   y:e\vugen.  Zur  llestimmun^'   der  Mineral- 

substanzen werdeu  öOccm  liier  eingedampft  und  bei  möglichst  niedriger  Tem- 
peratur verkohlt.  Die  stark  aufgeblihte  Kohle  wird  zerrieben,  eine  Zeitlang  an 
der  Luft  stehen  L'elassen  und  dann  bei  wiederum  mfißiger  Kbnume  weiß  gebrannt 
Scliaiik  unil  L;»}reibiere  pfle;ren  O  lM  n  -Jä"'^  Asche  /.u  hinterlassen:  (Iber  0-,^ri'''t, 
gewäiireii  die  schwersten  l»iere  nicht,  wenn  nicht  fremdartige  Zus/iLze  vorbanden 
.sind.  Die  Hauptbestandteile  der  Asche  bilden  die  Phnsphorsiture  und  das  Kali, 
welche  auch  unter  UmstAnden  (loantitativ  bestimmt  werden  müssen.  Die  Phosphor- 
säure  ist  in  der  salpetersauren  Lrtsung  der  Asche  nach  dem  .Mnl\  I  läuverfaliren, 
oder,  zwar  weniirer.  aber  aii'^ri  ii  lieiid  «renau  für  die  meisten  Zwecke,  duirli  Titrieren 
/.u  bestimmen.  Mau  koebt  die  sebwaeh  Salpetersäure  Losung,  ubersiittigt  mit  At/. 
uatrou  und  säuert  mit  verdünnter  F^sigsäure  wieder  an;  die  so  vorbereitete  Lösuug 
kann  direkt  mit  UranlOsnng  (1  eem  =  0*005.9  P2O5)  titriert  werden.  Es  pflegen 
schwächere  Biere  U  05»/„,  stärkere  Miere  Om)6 — O'OTVo»  Kxportbiere  o-p'/^  und 
danibei-,  (iurelisrlmittlieli  ein  Drittel  der  Asehe.  zu  entlialten.  Das  Kali  winl. 
narbdeiii  vorhamii  ne  Sehwelelsiiure ,  deren  Menge  höchst  gering  sein  niuü,  mit 
Chlorbaryum  ausgefällt  worden,  nach  den  Regeln  der  Analyse  mit  IMatiocIilorid 
bestimmt.  Der  Kaligehalt  betrttgt  in  reinen  Bieren  etwas  mehr  als  der  Gehalt  an 
IMio.sphorsäure.  Tonerde  ist  in  Bierasihe  nicht  vorhanden,  ebensowenig  Horsänr«». 
Frenule  Salze.  Kunservioninirs-  und  Kntsäuerunirsniittel  sind  durch  die  Höhe  des 
AsehenjrtdialteN  und  dun  b  qualitative  Anal \ se  zu  ermitteln.  Ein  Fehlen  der  Phosphor- 
säure und  des  Kali  würde  auf  Verbrauch  von  s:dzfreien  Surrogateu  hinweisen.  — 
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Iläufifr  soll  auf!  dein  analytischen  Hefunde  bereelmet  werden,  aus  welcher  Stamm- 
würze ein  liier  hervurgcgaogen  ist.  Es  kuuu  ^(>schchcn  unter  Benutzung;  der  Formel: 

100  (E  -f  2  nc.H5  A) 
*  —     100  +  l  Otißö  A  ' 

in  welcher  e  =  Btamuiwttrze,  E  =  Extraktrest  und  A  ^  Alkohol  figarieri. 
Einfacher  ist  die  Berechniing  nach  folgpender  Formel: 

w  =  2«  +  e, 

in  wdeher  a  Alkoholy  e  Extrak^rosente  des  Bieres  nnd  w  Extraktprosente  (Grade) 
der  Stammwürze  bedeuten.  Scbank-  und  La<rerbiere  pflegen  ans  Wflrzen  von 

10  I  I",  schwerere  IMere  aus  solehen  von  11  '20'^  liervorfrepranfren  zu  sein.  Die 
bcrecliiK'te  StaniniwUnte  stimmt  niemals  völlig  mit  der  tat.sai-hlicli  vorhanden  greweseuen 
übereiu,  weil  während  der  langen  Gärung  nnd  Lagerung  kleinere  Mengen  Alkohol 
verdnnsten,  die  aus  dem  orsprtlngUchen  Extrakte  entstanden,  bei  der  Ilestimmnng  des 
Alkohols  aber  sehen  nicht  mehr  vorhanden  waren,  und  aus  anderen  GrUndeii.  — 
Der  VerjrJirunfrssrrad  zei-rt  an,  wie  viel  Prozent  Kxtrakt,  respektive  Zu<ker 
durch  die  Gärung  verschwunden  sind.  Die  Ermittlung  geschieht  uach  der  Formel: 

v  =  ioo[i-^), 

in  welcher  e  die  Prozente  der  Stamniwfirze,  F,  den  Extraktgehalt  des  IMeres  aod 
V  den  Vergärungsgrad  bedeutet  Auch  aus  der  Formel: 

e:100  =  2A:x, 

in  welcher  A  =:  Alkohol,  läßt  sich  der  Vt  i l.h uiiL-mad  berechnen.  Obgleich  es 
nicht  in  der  M.iclit  des  Hraners  licfjt,  lulit  lii^  auf  liii'  Attenuation  einwirken  zu 
können,  so  wird  docli  allfrenn  in  verlangt,  Uaü  der  \  ergäruugpgrad  ca.  äU"  betraj^e, 
wenn  das  Bier  zum  Trinken  verzapft  wird.  Nor  ans  sehr  starker  Stammwürze 
hervorgegangene  Biere  werden  auch  trinkbar  sein,  wenn  die  Vergäning  die  gleiche 
Hohe  auch  tiieht  erreicht  haben  sollte.  —  F^s  bleibt  noch  Obrig,  der  Surrogate  von 
Hopfen  und  Malz,  sowie  eiiii^rcr  lickaiititer  Konservierungsmittel  zu  jredenkt  n, 
deren  Anwendung  als  unlMdiu^rt  zuli^s^iJ;  nicht  erachtet  werden  kann.  Zu  den 
letzteren  gehören  die  Bisulfite,  insbesondere  das  uutcrbch wef ligsaure  (  alcium. 
Man  erkennt  es,  wenn  es  in  grCfieren  Mengen  vorhanden  ist,  durch  Entwicklung 
von  Wasserstoff  im  Hier  unter  Be(leckun«r  des  GefAßes  mit  Blelessiiip.iijicr;  es 
erfolirt  Kcduktion .  S(  lnvrfrl\vMvscrstoftVntwicklMn<r  und  Schwiirzuns'  des  Papieres. 
Da.s  Destillat  eiiics  hisuUitlialti'rcn  Hien  s  nilfärlit  (  lianiiUeonlüsunir  und  rnl"t  in 
SUbernitratlösung  einen  weilien,  in  Salpetei'süure  löblichen  Niederschlag  hervor. 
Die  quantitative  Ermittlung  der  schwefligen  Saure  erfolgt,  wie  bei  Hopfen  ange- 
geben. Die  0*005  g  SO«  Ba  entsprechende  Menge  schwefliger  Sfture  soll  als  zulässig 
angesehen  werden  f(ir  10ri,v'w  Bier. 

Ein  in  der  modernen  Mrauerci  viellacli  zur  N  erwendung  kommendes  Konservierunirs- 
mittcl  ist  die  Flußsäure  nebst  Fluorverbinduugeu  überhaupt.  Zum  Nachweis 
derselben  wird  1  /  Bier  zum  Sieden  erhitst  und  mit  Kalkmilch  stark  alkalisch  gemacht 
Nachdem  die  Hauptmenge  des  Überstehenden  Wassern  abgehebert  ist,  wird  der  den 
Niederschlag  enthaltende  Rest  aufgekocht  und  durch  Leinwand  kodiert.  Der  abge- 
preUte  Niederschlag  wird  in  einem  Platiiitirirel  getrocknet,  ireiilüht  und  zerrieben; 
mit  3  Tropfen  Wasser  und  1  tcni  Schwefelsäure  vermischt.  Der  Tiegel  wird  niit 
einem  großen  Uhrglas  bedeckt,  weiches  auf  der  unteren  Seite  mit  Wachs  überzogen 
und  ausradiert  worden  ist  und  auf  einem  Asbestnetz  vorsichtig  erhitzt  Findet 
Atzung  statt,  so  ist  Anwesenheit  von  Fluor  nachgewiesen.  Daß  auch  1'.' n/.oe- 
sflure  als  Konservieningsmitti'l  Verwendutiir  finden  sollte,  ist  ganz  unglauldidi ; 
sie  würde  eventuell  in  einer  entfärbten  neutralen  Bierextraktlösung  durch  Zu.satz 
je  eines  Tropfens  Natriumacetat  und  neutraler  Eisenchloridlösuug  als  rötlicher 
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Niederschlag  erkannt  werden.  Ebensowenig  wird  jemand  seinem  Biere  Borsäure 
zDsetsen,  venn  er  es  nicht  ginslieh  angeniefibar  machen  «ill.  Der  Nachweis  wOnle 

in  der  iintrr  Zusatz  von  Soda  b<>reit(  ton  Asehe  dareh  Auflösen  derselben  in  wenig 
S:ilzsrnirc  und  Uff»  iifht«'n  von  Kurkninnpapior  mit  LiCiiin^r  7M  fülm-n  sein. 
Das  b«'i  lUU"  jjetrockuete  Tapit-r  darf  nicht  rot  ersciu'im  u,  msp.  durch  rx)dalMt:un}r 
blau  werden.  Auch  durch  die  grüne  Flamincnfärbung  beim  Anbrennen  der  schwach 
mit  Halzsfture  angesilaerten,  mit  Methylalkohol  flber^ssenen  AscheDmisehuiig 
wUi*de  l!(»r  zu  t  rkrnnen  sein.  Im  Übrigen  eiithfilt  jedes  Hier  Spuren  von  Horsilnre, 
die  angeblich  aus  dem  Hopfen  stammen  sollen.  Äiinlicli  verhalt  es  sich  mit  dem 
Zusatz  von  Furmuidehyd.  Wo  solcher  trotzdem  vermutet  werden  sollte,  wird 
folgendermaßen  verfahren.  Eine  kleine  Quantität  liier  wird  zur  Entfernung  des 
Eiwelßstoffis  aufgekocht  und  mit  neutralem  Spodinm  entfilrbt  Gleiche  Volumina 
der  so  vorbereiteten  farblosen  Flflssigkeit  und  einer  Lcisimir  mhi  50 <7  Ätznatron 
und  <>•')  y  licsorcin  zu  KKi  rem  werden  etwa  eine  halbe  .Minutf  lanir  in  einem 
lieagenzgUli>cben  zum  Kochen  erhitzt.  Kleinste  Mengen  des  Formaldehyds  rufen 
deatliche  ROtang  hervor  ^ebbin). 

Balicylsftnre  wird  am  besten  dnreh  Dialyse  erkannt.  Die  dialyäerte  Fltfasig* 
keit  wird  konzentriert  und  entweder  direkt  mit  Eisenchlorid  ireprtift  oder,  falls 
ein  f5:dicyls;Uires:dz  vorbanden  sein  sollte,  mit  Salz.sänre  nml  Äther  geschüttelt  un<l 
die  iitherische  i..usung  auf  Eiseulösuug  geschichtet,  wonach  bei  Gegenwart  von 
SalieylsAure  in  allen  FftUen  die  bekannte  ViolettÄrbung  eintreten  maßte.  Die 
^Relchavercdnbarnngen*'  empfehlen  das  Aussehllttlangsverfahren.  lOOeemKer  sollen 
mit  Seb\vefels.'\ure  angesiluert  und  mit  einer  .\ther*Benzinmischung  ausgeschüttelt 
werden.  Kiit>telit  eine  Knnilsiini ,  soll  Alkohol  zur  f^clieiduujr  zniresctzt  werden. 
Die  ätheri.sche  Losung  winl  eingedampft,  der  liUckhtund  iu  \Vast>er  gelost,  die 
Lösung  mit  Etsenehlorid  (sehr  verdttnnt)  geprüft  Findet  eine  Reaktion  statt,  so 
ist  ein  anderer  Tdl  der  wllsserigen  Ldsnng  mit  MiLLOxschem  Reagenz  zu  prttfon. 
Tritt  IJotfiirbung  auf,  so  ist  zweifellos  Sali« ylsilure  zugegen:  tritt  dagegen  keine 
sichtbare  Keaktion  ein,  so  rührte  die  Ki^iMicIdoridreaktion  von  iler  ans  Karaniel- 
farbmalz  stammenden  Maltose  her.  (Quantitativ  ist  Salicylsäui'e  kuloriimarisch  zu 
ermitteln.  —  Mit  Gonlenr  (gebranntem  Zucker)  oder  Lakritzen  dunkel  gef&rbte 
Biere  haben  einen  gelben  Schanm,  wogegen  der  Schaum  von  Bieren,  die  von 
Natur  dunkel  oder  durch  Farbnialz  gefärbt  sind,  weil'  ist.  Auch  eine  alkoholische 
Lösunir  von  Aninionsulfat  läüt  frenule  Färb-  und  Kxtraktstoffe  leicht  erkennen. 
Wird  Bier  nül  dem  doppelten  Volumen  einer  ilerartigen  gesättigten  Lösuug  geschüttelt, 
SO  scheidet  es  sich  später  in  zwei  f^hichten,  deren  untere  bei  reinem  Bier  fast 
farblos,  bei  gefärbtem  Bier  aber  dunkelbraun  erscheint.  -  Das  Hanptsurrogat 
für  Malz  ist  die  (ilukose  (Stärke-,  Kartoffelzucker)  oder  Stärkesirup.  Ein 
solches  I'iier  zei4-hnet  sieh  durch  holieu  Alkohol-  und  kleinen  Extraktgehalt  bei 
sehr  geringein  Cu-hait  an  l'iiosphaten  \or  anderen  liieren  uns.  Man  dial^siert  1  / 
desselben,  konzentriert  das  Dialysat,  Iflßt  nnter  Hefeznsatz  vergären  and  prflft  das 
Filtrat  im  Polarisationsapparat,  in  welchem,  bewirkt  von  der  unvergärbaren  Sub- 
stanz d<'s  Stärkezuckers,  liKCHAMPs  Amyliu.  Kechtsdrehung  zu  beoliachten  ivt. 

Um  in  «rewisseu,  soirenannten  Weizenbieren  einen  hohen  MalzL^ehalt  vor/.u- 
täuscheu,  werden  dicbclben  ab  und  zu  mit  künstlichen  Siilistoileu  versetzt.  Vor- 
schriften zur  Herstellung  solcher  Biere  werden  in  Broschttren  und  PreisverzeiehnisBen 
den  Flaschenbierhändlern  ins  Haus  geschickt.  Es  kommt  hierbei  fast  ausschließlidi 
das  Saccharin  in  l'raL'e,  dessen  Znsatz  zu  Hier  iresetzlich  verboten  ist.  Man  er- 
mittelt es.  indem  man  .'><•(), cmi  Hier  unter  Zusatz  von  einiiien  Krist.allen  Ku])fer- 
nitrat  zur  Hindung  der  Hitlerstoffe  und  1  2  rrm  Fhosphorsäure  mit  gewa.schenem 
8ande  zum  dicken  Brei  eintrocknet,  denselben  mit  einer  Äther-Pehrolenmäthermischnng 
von  möglichst  30 — 40"  auszieht,  den  Aus/ii-  verdampft  und  mit  wenig  Natiinni 
bikarbonatWisung  aufuinind,  (i"()0] "  S;i(  (  Imriii  ist  noch  an  dem  ('eschmaek  der 
süßen  Jjösung  zu  erkennen.  Man  kann  aber  auch  die  Lo>ung  eindampfen,  mit 
wenig  Ätznatron  zusmnmeuschmelzeu  und   die  Lösuug  auf  Salicylsäure  prüfen. 
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Eiuc  (luantitative  üeätiiiiiuuug  wird  ermöglicht,  indem  mau  die  alkalibclie  Lü8UDg 
eintrocknet  und  mit  Salpeter  schmUrt.  Ans  der  inft  SfeMnre  angMiaerton  L^nng 
fiUlt  man  die  Schwefelsinre  mit  BarynmcUorid  und  reehnet  sie  auf  Baeoharin  mn. 

Was  die  Hopf onsurrograte  anbetrifft,  so  ist  behauptet  worden,  daß  bittere 
Pfhmzenstoffe  allor  Art  als  solcho  benutzt  werden.  Der  Nachweis  solcher  ist  sehr 
schwierig,  meist  unmo^^licli.  Deunoch  möge  ein  von  Dragendorff  ausgearbeitetes 
VerCahreii  aor  Erkennung  von  IKttersloffen  mitgeteilt  werden,  welches  audi  die- 
jenlgett  ^fl%en,  resp.  alkaloidhaltigen  Stoffe  mnf&ßt,  von  weiekeD  behauptet  worden, 
daß  sie  im  Bierc  vorgrefundon  seien,  wobei  erwfthnt  sein  möge,  daß  der  Hopfen  selbst 
ein  Alkaloiil.  welches  Ghiksmavku  Lupulin  jrenannt  hat.  und  bisweilen  auch 
Trimethylamiü,  einen  ivürper,  welcher  leicht  zur  Verwechslung  mit  l'flanxen- 
basen  AnlaB  geben  kann,  enthalt  ZI  Bier  werden  bis  auf  ein  Drittd  eingedampft 
nnd  noeh  heiß  mit  basisdiem  oder  ammoniakalinehem  BIdaeetat  Torsicbtig  g^llt, 
bis  ein  Nicderschlafr  nicht  mehr  crfolj^t.  Der  Hleinicderschla^  wird  schnell  ab- 
filtricrt,  das  Filfint  durch  Schwefelsaure  entltleit  und  der  Hlcisulfatniedei-schlag 
wiederum  abtiltriert.  Das  Filtrat  %eigt  nunmehr  keine  Spur  von  Hitterkeit  mehr, 
wenn  das  Bier  rein  war.  Andemfolls  wird  dasselbe  mit  Ammoniak  neutralisiert 
und  bis  auf  250  ccm  eingedampft.  Dnreh  Behfltteln  mit  4  Volumen  absolutem 
Alkohol  und  2  Istdndiires  Stehetdassen  im  Keller  werden  Dextrin,  Gummi  u.  dersrl. 
ausjrofällt.  Das  vom  Alkohol  Itefrcitc  sclr.vach  an^csSucrtc  Filtrat  wird  y-unilchst 
wie  es  ist,  und  dann,  nachdem  es  mit  Ammoniak  übersättigt  worden,  nacheinander 
mit  Benain  (Siedep.  63«),  Benaol  (Siedep.  hO*>)  und  Chloroform  ansgeschflttelt. 
Hierbei  zeigt  Bier,  welchem  keine  fremden  Bitterstoffe  angesetzt  worden 
sind,  fol-rendcs  Verhalten.  Aus  der  sauren  Flüssigkeit  «reht  in  I?enzin  ein 
fester  Körper  über,  der  kaum  bitterlich  schmeckt,  durch  Schwefelsäure,  Schwefel- 
säure und  Zucker,  und  durch  Salpetersäuie  gelblich,  durch  Salzsäure  fast  farblos 
gelfist  wir.  AhnUdi  verfallt  sich  die  durch  Benzol  nnd  durch  Chloroform  gelöste 
harzartige  Substanz.  Ans  der  ammoniakaiisehen  Li'>8nng  werden  nur  Spuren  einer 
Subst.Tnz  erhalten,  die  weder  liitter  schmeckt,  noch  ir;rend  weh  he  cliar.ikteristische 
Reaktionen  tribt.  In  verfillschten  Bieren  lassen  sich  folgende  Znsät/.e  nachweisen: 
Wermut.  Saure  Flüssigkeit:  in  der  iknziulösung  flüchtiges  Ol  und  Bitterstoff 
(Absinthiin).  Letzterer  wird  von  Sehwefelsilure  braun  gelöst;  die  LOsung  Arbt 
slcii  an  der  Luft  vi(dett,  ebenso  auf  Zusatz  von  Zucker.  Die  wasserige  Lösung 
reduziert  amnioniakalisclie  Silberir»sunir,  frillt  ( loltlclildiid  uml  KMlinm-Queeksilber- 
chlorid  nnd  wird  durch  (Jerhsfiure.  Hrombromkalinm  und  Jodjodkalium  «retrübt. 
Benzol  und  Chloroform  nehmen  ebenfalls  kleine  Mengen  desselben  Bitterstoffes 
auf,  wahrend  die  ammoniakalisehe  FIflaeigkeit  nichts  abgibt.  —  Lednm  palustre. 
Saure  FlUssi^'^keit:  Benzol  und  Chloroform  nehmen  bitterschmeckende  Stoffe  aa^ 
welche  mit  Schwefelsäure  nnd  Zucker  rotviolette  Lösungen  geben,  nnt  verdünnter 
Schwefelsäure  (1:10)  jrekocht,  (ierm-li  nach  Ericinol  entwickeln:  die  wiisseritre 
Lösung  reduziert  alkalisi-he  Kupferlö.sung,  wird  durch  (ierbsäure  und  durch  Jod- 
jodkalium,  nicht  aber  durch  Bleiessig  gefftllt.  Die  ammoniakalisehe  Flflssigkeit 
liefert  nichts  <  hai  ukteristisches.  —  B  i  1 1  e  r  k  1  e  e.  Saure  Flflssigkeit :  Benzol  und  Chloro- 
form nehmen  Menyanthin  auf,  welches  beim  Erwärmen  mit  venifinnter  Sclnvefel- 
Slure  Geruch  nach  Menyanthol  entwickelt,  ammoniakalisrln'  Silber-  und  alk.ilisclie 
Kupferiösuug  reduziert  und  durch  (ierbsäure,  Jodjodkalium  und  NKS:>KKUsches 
Reagenz  getrübt  wkd.  Alkalische  Flflssigkeit:  nichts  charakteristisches.  —  Qnassia. 
Saure  Flii  i  keit:  Vor/uirsweise  ('blorofonn  nimmt  Quassiin  auf;  dasselbe  wird 
durch  Schwefelsäure  nml  Zuckrr  hl:iB  n'itlicli  L^i^li'^st.  n-du/iert  fschw.-icli)  .•immoiiia- 
kalisidie  Silberlusun-r  und  wird  durcn  die  für  Menyanthin  an;rei:'  lit'ncn  i;ea;rcnxien. 
auch  durch  schwach  basisches  Bleiacetat  gefällt.  —  Colchicum.  Saure  Flü.ssigkeit : 
Bemdn  liefert  Ihnliche  Massen  wie  rein  gehopftes  Bier;  Benzol,  mehr  noch  Chloro- 
form lö.st  Colchicin  und  ColchiceYn,  welclu'  bitter  schmeck»'n,  von  Schwefelsäure 
gelb  L-'ebist,  und  in  dieser  Lr>sunir  dmcli  Salpeter  violett,  blau,  dann  irrün  *refärbt 
werden,  di. 'selbe  Reaktion  mit  Salpetersäure  (^sp.  G.  1"30)  geben.  Wird  die  ver- 

It«al-Kuz>klopa(lin  der  gel.  PhamiMi«.  3.  Aufl.  II. 
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Maßte  Mlpeteraaure  LOsnng  mit  Kalilauge  ttbenättigt,  so  tritt  blatrote  Firbun^ 
ein.  Außerdem  werden  die  fflr  diese  Alkaloide  bekannten  NiedmblAge  geliefert. 
Um  sicher  zu  sein,  daß  man  es  mit  t'olchicin  und  nicht  mit  dem  in  seinen  Reak- 
tionen selir  ahnliehen  Lupulin  (welches  bei  exaktem  Arbeiten  l»ereit.s  im  Anfang: 
mit  Ptleiessi^  ausgefällt  sein  mtilitej  zu  tun  habe,  wendet  mau  ein  betKiuderes 
Reini^un^verfabren  an,  um  das  Alkaloid  von  allen  reaktionsstOrenden  Stoffen  sn 
befreien.  Man  Idet  zu  dem  Zwecke  den  Rttckstand  der  ChloroformanssehfltUong, 
setzt  Tannin  Jtu,  filtriert  das  Tannat  ab,  vermischt  noch  feucht  mit  Bleioxyd, 
ei-wfirmt  mit  verdünntem  Weingeist,  filtriert  und  dampft  ein  bis  zur  Trockne.  Auch 
aus  ajnuiuuiakaliseher  Flüssigkeit  geheu  noch  die  Alk.iloide  in  Losung.  —  Kolo- 
quinten.  Sauere  L(teung:  Nur  Chloroform  nimmt  Goloeynthin  auf.  Dasselbe  muA 
durch  mehrmaliges  Auflösen  in  Wasser  und  Ausschütteln  mit  Chlorefmin  gereinigt 
werden.  Es  Wist  sich  in  Schwefelsrune  rot.  in  Frohdks  Reajrenz  violett,  reduziert 
alkalische  Knitrt'rlfisiinir  und  wird  durch  (ierl)sriure  jrcfällt.  —  Weiden  rinde.  Saure 
Flüssigkeit:  Am^  lulkohol  löst  Salicin,  welche.s  sich  zu  Schwefelsäure  und  zu  FKüUi)£s 
Reagens  ibnUeh  verhilt  wie  das  Colocynthio,  beim  Erwlrmen  mit  oxydierenden 
Substanzen  Geruch  nach  Sali^^laldehyd  entwickelt.  —  Strychnin.  Ammoniakalisdie 
Flüssigkeit:  Hen/.ol  und  Thlorofonn  I'isrMi  Strychnin.  welclies  an  dem  t)ekannten 
Verhalten  frejren  Seliwefelsilure  und  ls.alimiidichroniat  (besser  CrniNvili  erkannt 
wird.  —  Aloe.  Soll  auf  diese  geprüft  werden,  uiuü  die  vorbereitende  Fallung  des 
Bieres  mit  neutralem  Bleiacetat  geschehen.  Die  Anssehflttiung  erfolgt  mit  Amyl- 
alkohol. Der  Rückstand  schmeckt  wie  Aloe;  nut  Salpetersäure  gekocht  und  durch 
Abdampfen  im  Wasserbado  vom  rberschnli  derselbiMi  wieder  befreit,  liiiiterl)leibt 
ein  Rückstand,  welcher  l)eim  Hrwilrmen  mit  Cyankalium  und  Kalilauire  bbitrote 
l'^ärbung  hervorbringt.  -Enzian.  Audi  hier  wird  mit  neutralem  iSleiacetut  gefällt, 
filtriert  und  sehr  vorsichtig  mit  ßehwefelslnre  entbleit  Das  mit  ßalpetersäore  ange* 
säuerte,  sehr  stark  kon/entrierte  Filtrat  wird  dialysiert,  das  Dialysat  wird  nentmlisiert, 
nochmals  mit  neiitraltni  Hlciricetat  gefällt  und  filtriert:  aus  dem  Filtrat  fällt  .ani- 
moniakalisclie  Uleiacetatlosun^'  Enzianbitterstoff.  Der  in  Was.ser  verteilt'  N  ii  tlerschlair 
wird  duixh  Scbwefelwassei'stoff  entbleit,  das  Filtrat  mit  Benzol  odti  Lidoroform 
ansgesehflttelt.  Die  wisserige  Lösung  des  nach  dem  Abdampfen  Terbleibenden  Rttek* 
Standes  wird  durch  Eisenchlorid  braun  gefärbt,  aber  nicht  gefällt;  sie  redniiert 
ammoniakalisrlie  Silber-  und  alkalische  Kiipft'rlüsunsr  und  wird  diireh  I'nnnbrom- 
kalinm,  (ioldchlorid,  IMi(»s|di<trmolybdänsäure  {;:efällt  und  durch  Sublimat  und  Nk.->slei{- 
sehes  Reagenz  getrübt.  -—  Pikrinsäure.  5üO ccm  werden  sum  Sirup  eiugedaiupft, 
der  Rflckstand  wird  mit  10  Volumen  abeolutem  Alkohol  geschllttelt,  das  FUtrat 
eingedampft,  der  Rflckstand  mit  Wasser  auegdtocht,  das  wässerige  Filtrat  wiederum 
eingedampft,  der  lUickstaiid  mit  Äther  ausppzos'en  und  das  Filtrat  der  freiwillifren 
Verdunstung  überlassen.  Die  wässerige  Liisuug  ist  gelb,  schmeckt  stai'k  bitter  und 
färbt  Wolle  und  Seide  dauernd  gelb. 

Eine  zwar  nur  empirisehe,  aber  bisweilen  von  gutem  Erfolge  begleitete  Vor> 
prQfong  besteht  darin,  daß  man  da«  auf  ein  Drittel  im  Wasserbade  konzentrierte 
Bier  mit  Kochsalz  oder  starker  Sndalosnii^  kocht.  Es  entwickelt  sich  dabei  ein 
vegetabilischer  Geruch,  der  auf  den  fremden  Bitterstoff  hiufttlirt. 

Verdorbenem  Bier  werden  bisweilen  Neutralisationsmittel  —  meist  NaMum- 
bikarbonat  —  zugesetzt,  um  die  ftlure  zu  Terdecken.  Die  Ericennnng  ist  schwer, 
aber  nieist  erfolgreich,  wenn  man  das  Verf  tlu  en  von  Späth  anwendet.  Es  werden 
.'»OOrrm  Bier  mit  1  <)0  fv  ;»  Ainmoniakfltissi^rkcit  (lU"o)  vermischt.  Nach  ♦>  Stunden 
wird  filtriert.  (lOcim  davon  werden  eingedampft;  iu  der  Asche  wird  die  rhosphor- 
sfture  nach  dem  Molybd&nverfabren  bestimmt  und  auf  primirea  Phosphat  umgereehnel. 
(Wird  mit  zwei  Portionen,  also  doppelt,  ausgeführt)  250 eem  Filtrat  werden  mit 
25  mw  nieiessiff  fje.schüttelt :  nach  östüiidiL'eni  Absetzen  wird  filtriert.  200  tr/n 
Filtrat  werden  bis  anf  :3<)  40(tw  eingedam)ift.  sdd.inM  auf  1*00  crm  zurUck-rebracbt 
und  filtriert.  1  Torem  des  mit  Essigsäure  angesäueiteu  Filtrates  werden  mit  Öcüwefel- 
Wasserstoff  gefällt;  das  Bleisulfid  wird  abfUtrierty  das  PÜtrat  von  Schwefelwasserstoff 
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durch  Einleiten  von  Luft  t  utft  riit.  ir»t)rr/«  werden  einj^edampft  un«i  (•iii;;(';i>(li<'rt. 
Die  wässerige  Lüsun^j:  wird  mit  einer  geniessenen  Menge  ~  Öchwefelhäure  versetzt, 
sodann  wird  mit  ^  Kalilauge  zurflckUtriert.  Ist  der  fOr  die  Bierasche  gefundene 
Verbrauch  an  Saure  größer  als  der  Menge  der  ermittelten  Phospfiors.'inre  ent- 
sprechend, so  sind  Neutralisationsmittel  /.ngesotzt  worden.  Ein  höherer  Af<chengehalt 
als  0*3"  0  niaeht  ein  Hier  stets  der  Anwesenheit  von  Entsäuernn-rsmitteln  verdHehtiir. 
Arsen  ist  zwai-  kein  noruialcr  liestandteil  des  Bieres,  aber  uenerdings,  besouders 
in  englischen  Bieren,  wiederiiolt  gefunden  worden.  Wie  vermutet  wird,  stammt 
es  ans  unreinem  Stirkeroeker.  Der  Nachweis  geschieht  in  England  folgendermaßen: 
0*5 —  1  /  Bier  wird  mit  wenig  Salzsäure  versetzt  nnd  bis  zur  Entfernung  des  Alkohols 
'■inL't'danipft.  Dem  Rest  wird  '/j  des  Volumens  reine  Salzsäure  zugegeben;  in  die 
Flüssigkeit  wird  ein  au  einem  Kupt'erdraht  befiudüehes,  etwa  I  bqcm  großes,  mit 
▼erdttnnter  Salpetersftnre,  Alkohol  nnd  Äther  gereinigtes  Stückchen  dflnnee  Draht- 
netas  aufgehängt  und  drka  eine  Stunde  lang  mit  der  FlOstigkeit  gdcocht.  Ist  das 
Knpfemetz  blank  geblieben,  so  ist  Arsen  nieiit  vorhanden;  ist  e.s  dunkel  geerbt, 
so  wird  es  mit  Wasser.  Alkohol  nnd  Äther  abgi  wasehen .  «retrocknet,  zusammen- 
gerollt und  iu  einem  einerseits  zngeschroolzenen  (tl:usrührrhen  bis  zur  Uotglut 
erfaitst.  Sublimierte  arsenige  8fiurc  ist  durch  da«  Mikroskop  erkennbar.  SchArfe: 
0001:1000. 

Die  durchschnittliche  Zusammensetzung  reiner  Biere  ist  ans  foIgen<ler,  .1.  Kömig: 
„Die  menschlichen  Nalirungs-  und  Genui^mittcl'*  entnommenen  Tabelle  ersichtUdi: 


«I 


^1 


■1^ 

iä  • 


N 


8 


3 


O 

M 

SU 


V«InM«apraaent 


Wiut4>rbier 
(Sebaakbier) 

Somracrbicr 
(Lagerbier)  . 

E^wrtbier  .  . 

Porter  und  Ale 


91-8110228 


3ä0ti4-988 


l-OläU  90  71  3  »i78  tJ  G12 

l-0237l«8  72  <)  245  4  (J6(J  7-227 


10153  88-52  Ü-2l3i5  164 


6321 


0-811 

0491 
0-710 
0-730 


0-44212-914 


0872 
0^ 
0-844 


439U 


0110 

Ol -28 
0167 
0  325 


0202 
0  218 


0-200 


0-066 


0223,0070 
0267  0-082 
0-273  0  088 


Literatur:  G.  K.  Hauuh.  Schule  der  Uierhrauerei.  Halle,  W.  Knu|>p.  C.  Li.ntsku,  hie 
Bfefbrauerei.  ßraunschweig,  Fr  \'ii-w(7;    %hn.  —  Rokbad Sciiniudkb,  Mäl/rn-i.  Halle,  W.  Knapp. 

—  Obibsmaykk.  Bierbrauerei.  Aujcslmrg,  Lampart  &  Comp.  —  Der  Imyerisrlu'  Bierbrauer.  München. 

—  Der  bithmische  Bierbrauer.  Prajc.  —  The  Brewers  Journal,  Ijundon.  —  Moniteur  de  la  brasserie. 
Brüssel.  Vercinliarniip;n  7.ur  einheitlichen  Untemichiiqg  nad  BrarteiloiiK  von  Hahnings-  und 
Geattflinittelj)  fttr  das  Deutsche  Boich. 


Bi6rh6f6  (als  Heilmittel).  Von  der  theorettsierenden  Ansicht  ausgehend,  daß 
gewisse  Mikroorganismen  sieh  gegenseitig  zu  sohftdigen  und  abzutöten  vermögen, 
hat  man  die  Bierhefe  als  Medikament  gegen  die  Tersehiedeusten  Kr.inkheiten  ▼er- 
sucht. —  ä.  Hefe  und  Dauerhefe.  Paul  Th. MCllbb. 

Biesemeiers  Balsam,  von  Apotheker  V.  Hrbmann  in  Dortmund,  hat  naeh 
Pharm.  Centralhalle  folgende  Zusammcnsetznng :  Herb.  Vcrbasci ,  Herb.  Dardanae, 
Herb.  Scrophulariae,  Radici.*?  CarvophyUatae  aa.  ö'O,  Herb.  Centanrii  minoris.  Herb. 
Sanionli,  Herb.  Alcheinillae.  Herb.  Abrotani,  IJad.  Hardanae.  Und.  IMnipinellae.  Kad. 
Scrophuluriue  aa.  10  0,  Flor.  Verbasci ,  Flor.  Uyperici,  Flor.  Chamoniiliae,  Herb. 
Cardtti  benedlet.,  Herb.  Oeranü,  Herb.  Bursae  pasloris  aa.  15*0,  Rad.  ConsoUdae 
25*0,  Herb.  Pmnellae  30*0,  CaryophyUorum  2*0,  Croei,  Gamphorae  aa.  1*0,  Spuritus 
diluti  2400*0.  FBrnn.«. 

BieSters  Magentropfen,  Xtnctura  Absinthü  alkaUna.  3U  T.  Tiuct. 
Absinthii,  je  20  T.  Tinct.  amara,  Tinet.  Aurantü  cort.  und  Tinet.  Valeriana^, 

46* 
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7*/s  T.  Tiaet.  Gnajaci  resin.  und  5  T.  Kalinm  carbonieum  werden  gemiseht,  einen 
nuuwriert^  dann  filtriert  Tb. 

Bietts*  Liquor  arsenicalis  euUiält  1  T.  Ammonium  arecnicicam  ia  480  T. 
Wueer.  —  Pilulae  Ferri  arMnicici:  Bp.  Ferri  araenidd  0*3,  Extrmcti 
Lnpoli  10*0,  Puly.  rad.  Althaeae  et  Sirup.  Aarantii  q.  s.,  fiant  pilulae  Nr.  KK). 
—  B.8  Pilulae  Hydrargyrl  jodati:  Kp.  Ilyiirargyri  jodati  l  O.  Lnctucani  jrallii  i  4  0» 
Rad.  Althaciie  1  0,  Suixliuri  4*0,  Aqu.-ie  dest.  q.  s.,  fiant  pilulae  Nr.  100.  Th. 

Bifacial  0)i  s  zweifach  und  facies  Seite)  lioilJm  snlclic  Hlnttor,  (Icron  Oher- 
uiu!  riitiMscite  ^(>^s<-llieden  gebildet  ist.   Die  allermcisteu  flach  ausge breiteten 

Uliiltcr  sind  bifacial. 

Bifora,  (SattuiiiT  der  rmhcllitfi  ac.  < '(»riaiulreae.  Kinj.'llirijre,  stark  riccliende 
Kr&uter  mit  fein  zerschlitzten  lilättern  und  weifien  lilUteu.  Sie  sind  in  den  sub- 
tropisehtti  GeWelen  der  nOidUehen  BmSBshMn  Terbreitel 

B.  testlenlaU  (L.)  De.  nnd  B.  rsdians  H.  Bich.,  im  liittflimeergebiet  von 
NordaCrika  bia  Persien  Terbreitet,  liefern  woblriecliende  Frilehte,  die  wie  Koriander 

Fi«.  149. 


GewehaalMiieBto  vaa  Bifora  radiftiia  (naeh  TOOL). 


I.  JI^ObarbMtatllwidar  PnMklacta«l»,p  Pairachya  d«r  llitt«lMliicbt,  PX«tB(lMenMllMi,  9*Q>*i'*>ll****M*^*- 
IL  iMlIerM  BMimllM  mm  d«r  FroelMMihal*. 
HL  SadwvwiiH|«w*b« 

XV.  AlearoakAraw  ((.eolltain")  alt  KatkosalatroMMm- 

als  C.cwiir/  verwendet  werden.  Let/.teic  konuut  .mucIi  in  ( letieidcffldern  Hster- 
reiclis  vor  und  ihre  Früchte  bilden  niituutcr  u:uuhafte  \  erunreiuigun^eu  des  iie- 
treides  (s.  Ausreu tcr). 
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Die  Frflehte  sind  fast  kagelig,  3  mm  groß,  au  der  Fugeuseite  mit  einem  rächen- 
förmigen  Loch  (daher  Hohlsame))  nndentlieh  gerippt,  sMemenlos,  geeehmaek- 

und  geruchlos. 

Die  I'niclitw  and  ciitlifllt  oino  fjosclilossicnf  SklnciK'liyinschiclit  .'lus  liüclist  maimifr- 
facli  <restaltoteii,  oft  kiinrriir-ästij^on,  Idiobliustcn  ;ilinlii  lieii  Stoiiizelloii  ( Kif;.  I4'.l).  Sie 
siu(i  dus  beste  Kcuuzeichuu,  uin  Kifora  im  Mehle  uacli/.u weisen,  (.'iiarakteristiscli 
ünd  auch  eimelne  groJte  Alenronkömer  des  Bndosperm ,  welche '  öine  Verliehe 
Kalkoxalatrosette  einsehUeBen  (A.V.  Vool,  Nahmngs-  und  Gennßmittel ,  1899). 

J.  MOKI.I.KU. 

Bifurcation  (hi  s  und  furca.  die  (•aliel)  heißt  die  gabelige  Verzweigung, 

hau[)t»>äL-lilich  aufgewendet  auf  die  Luftrühre. 

BigaradeÖl  ».  Olenm  corticis  Aorantii.  Tb. 

Bigarol,  ein  im  liaudcl  befindlicher  Uiechütoff ,  i.st  ein  Gemenge  aus  15  T. 
Nerolin  nnd  85  T.  Acetanilid.  FRifoLm. 

BlgBiOVia,  Uattunir  dor  ("orapositae,  Gruppe  Solidafj:ininao. 
Ii.  veneuata  [venetaj  (IIHK.)  A.  Gkay  in  Me.xiko,  soll  als  falsc  he  Daniiana 
in  den  Handel  kommen  und  als  Aphrodisiaeam  dienen.  v.  Dali.a  Touur. 

Bignonia,  Gattun<r  der  n  iyrnnniaceae  mit  zwei  im  tropisehcn  Amerika  ver* 
breiti  tt  n  Arten.  Ks  sind  Lianen  mit  zweizfthligeu  i31ättern,  dreispaltigen  Krallen- 
raukeu  und  au^ehivlicheu  iiiüteu. 

B.  Unguis  cati  L.,  mit  gaasrandigeD  Blittern,  soll  gegen  iSclilangcnbiß  wirk- 
sam sein. 

It.  oxoleta  Vbll.  unterscheidet  sich  von  ihr  durch  gesSgte  oder  g«sihnte 

Bliitfer 

Alle  anderen  frUher  i\i  liignouia  gezählten  Arten  werden  jetzt  zu  anderen 
Gattungen  gezogen,  so: 

B.  aef|ninoctialis  L.  xn  Cybistax  Mart., 

Ii.  antisyphilitiea  Makt.  zn  r'ybistax  Mart., 

Ii.  lirasiliana  Lam.  und  ]\.  Oupaia  AUBL.  zu  Jaearanda  JU8S. 

Ii.  Catalpa  I..  zu  Catalpa  Jnss., 

B.  Chica  H.  et  B.  zu  Arrabidaea  1*.  DC., 

B.  crneigera  L.  zn  Phaedrsnthas  HiBRS, 

B.  Leucantha  Vell.  zu  Sparattosperma  Mabt., 

Ii.  I.eucoxylon  I,.  zu  Teconia  Jrss., 

B.  nodiisa  P.  Dt  .  zu  Meinora  MiKKS. 

B.  quiutiuetolia  Vahl  zu  Cybi.stax  .Makt., 

B.  xyloearpa  RXB.  zn  Radermachera  Hassk. 

In  der  Homöopathie  nennt  man  Gelsemi  uro  sempervirens  AlT.  (Loj^aniaceae) 
Bignonia.  j.  Homxkb. 

Bignoniaceae,  große,  vorwiegend  tropische  Familie  der  Dieotyleu  (^Koihe 
Tabiflorae).  Größtenteils  Holzgewftclise,  sehr  hllafig  Lianen  mit  anomalem  Bau  des 

Holzes  und  in.inniirfach  Jiusireblldeten  Kletterorgauen  (Hlattranken ,  Iluftwurzeln), 
Die  l'dätter  sind  in  der  Kog^el  decussiert  irestellt,  manchmal  unirotoilt,  wie  hei  dem 
in  uusereu  Parkanla;;en  oft  f^ezogeneu  Trompeteubaum  (Catalpa).  viel  liänfiL'-er 
aber  dreizählig,  gefingert  oder  1-  bis  4facli  gefiedert.  Die  Blüteu  sind  gewühnlnh 
groß  und  farbenprftcht^,  mit  verwaebsenliUUti^er,  meist  glockigtrichterlgcr  Blumen- 
kröne.  iFNtaubgofjlfle  vier,  davon  zwei  länger.  Fruclitknoten  oberst.lndig,  mit  zahl- 
reichen Samenknospen.  Die  Frucht  sprinfrt  frcwühnlicni  kapselartiu'^  anf:  die  Samen 
besitzen  sehr  oft  breite  häuti^re  Flüirel,  wo<lurcIi  iliie  \'ei hreidmir  dun  h  den  Wind 
erleiehtert  wird.  Viele  amerikanische  Arten  dienen  in  ihrer  ileiuuit  als  IJeilniittel. 

K.  Fnnoa. 
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BikftrbOnätC  heißen  die  Mouosubütitutiousprodukte  der  hypothetüschen  Kolilfu- 
siure,  GO|Hs,  indem  eines  der  beiden  Wasserstoff atome  dnreh  ein  einwertiges 
Mct.'iH  wielzt  ist;  Hikarbeuatc  wcrdi  ii  aber  auch  prebildet,  wenn  in  2  Molekülon 
der  liypothctisi'ht'n  Kolilcnsniin'  jt-  1  W.is-icrstoff  dureh  ein  zweiwertiges  Metall 
erxi'tzt  wird,  z.  B.  (CO,  Hj,  Ca,  CalciuuibikurboDUt.  Tk. 

Bikoilateral  heißen  jene  GcfrißbUndel,  welrhe  zwei  Phhiemteile besitzen,  von  denen 
das  (  im-  außerhalb,  das  andere  innerhalb  des  Xylemteiles  gelegen  ist  —  8.  Fibro* 

vulsalstran^. 

«lateral,  zweiseitig,  heißen  solche  Pflanzenteile,  welche  an  zwei  gegen1lber> 
liegenden  Seiten  gleich,  aber  an  den  fibrigen  Seiten  verschieden  gebaut  rind. 

BUdStsin  oder  Agalin»tolith.  Derbes  Hineral,  vou  perlgrauer  bis  isabellgelber 
oder  grflnliclier  Flrfonng,  Birte  2 — 3,  8p.<}.— 2*85,  fettig.  Seine  Zvsanunen- 

>ietznn<^  ent.sprieht  einem  Kalitonerdcsilikat.  Der  chinesische  BOdstein  wird  sur 
Anfertigung  von  Bild-  und  Schnitzwerken  benutzt.  Donna. 

BildlMOSMOrgift.  AIs  fMe  UUdungsenergle  beieichnet  Thomsbn  (Theimo- 

cheiniiiche  üntersuchangreu)  die  maximale  Arbeit,  wddio  Itei  der  llilding  einer 
Verbindunj^'  aus  ihroii  KIcnu'ntcii  irt'wonnen  werden  kann.  Dio  Üi'Ntitinniinjr  dit^ser 
theoreütK;h  wichtigen  Cirüßeu  bioüt  auf  buhwierigkeiten,  da  bei  der  wirklichen  M»  s>untr 
BW  die  Andemngen  der  freien  ond  der  Qesamtencrgie  bestimmt  werden  küuuen ; 
gemeinhin  nimmt  man  willkttriieh  die  freie  HUdangsenergie  der  Elemecte  als  NaU- 
pitnkt  an.  GAnswimiT. 

BildUngSWännO  nennt  thomsbn  diejenige  Wärmemenge,  welche  beim  Ent- 
stehen einer  chemischen  Verbindung  ans  ihren  Elementen  nach  anfien  frei  wird, 
also  gemessen  werden  kann,  unter  der  Voraussetzung  jednch,  daß  bei  dieser  l^il- 
dnnp:  keine  andere  Enerprie  außer  Wünne  erzou^t  wird.  Die  HiI(hii'L'>wrinn«'  winl 
in  Kalorien  (s.  d.)  ausgedruckt.  Zur  Ermittlung  der  HildungsNv  iirnie  braucht  mau 
nicht  notwendigerweise  die  Verbindung  aus  ihren  Elemeuten  heraustelleu,  soudom 
man  kann  die  Verbindung  auch  nach  anderen  Reaktionen  herstellen,  muA  dann 
aber  die  ItildungHwSrroe  der  Ausgangsinati  rialien  zu  der  Reaktionswänne  hinzn- 
addioren  und  von  dieser  (iesanitwfirnip  Verbindun<j>w?inTie  etwaiger  anderer 
Verbindungen,  die  sich  bei  der  iieaktii>u  neiienhcr  bilden,  in  Abzug  bringen.  Es 
ist  gleicbgiltig,  auf  Grund  welcher  Wechselwirkung  man  die  betreffende  Verbindung 
darstellt,  also  welche  Resktion  man  benntzt,  am  nr  Srmittlang  der  BOdnngswirme 
zu  {relanp:en,  da  nach  dem  ersten  Hauptsatz  der  Energetik  die  Enerj?iedifferens 
zwiselien  unverbundenon  und  vcrliuiidt  non  Atumoii  iinabhrm<ri;r  ist  von  dein  Woire, 
auf  welchem  man  die  Verbindung  herbeiführt.  Daraus  folgt  dann,  daß  die  Diffe- 
renz der  BildungswArmen  der  rechten  und  der  linken  i^eite  einer  Keaktions- 
gleiehong  gleich  der  ReaktionswArme  ist.  GAanrnnr. 

Bilfingers  Balsam,  gegen  Kheumatismus  uud  (üeiit,  besteht  {um-Ii  8CHÄDLKR) 
ans  etwa  25 T.  Sapo  viridis,  50 T.  Spirit.  dilutus,  IGT.  Spirit.  c:impborat.,  20  T. 
Liquor  Ammonii  eanst.  und  5  T.  Tinctnra  Capsiei.  Tu. 

Bilharzia,  (iattung  der  Trumatoden.  CictnMuit  freschlei-htlirhe  Sauirwiirnier, 
deren  Boucbsaugnapf  dem  Mundsauguapfo  sehr  genähert  ist.  Ein  Pharynx  fehlt. 
Der  KOrper  des  MAnnchens  verbreitert  sieh  hinter  dem  Banehsaugnapfe  bedeutend, 
and  es  bildan  die  gegen  die  Ventralseite  ein<resch]:iir* m  n  liänder<  einen  Kanal 
(Canalis  gyuaecophorus,  Fig.«IöO,  151),  in  welchem  das  fadenförmige  Weibchen 
zum  Teil  sr^'b^irfn  ist. 

h. haematobia  liiLUAUZ  (^Diätoma  haematobium  Üiluahz,  Schistosomum 
haematobiam  Bilhabz).  IMe  Männchen  erreichen  eine  Länge  von  12— 14  mm 
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bei  einer  Breite  von  0  6  mm  vor,  i  mm  hinter  dem  Bauuhsuugnapfe.  Die  in  der 
Körpemiitke  etwa  0*25  mm  dlekoi  WelbeheD  «erden  20  mm  lang. 

Der  Fteaeit  lebl  nraprttnglich  in  der  Pfortader,  wandert  aber  von  hier  ans  in 
die  Venen  dea  Unterleibes,  liesonders  der  Hlase  und  dos  Mastdarmes.  Die  abfrelejrten 
Eier  gelanpon  zunächst  in  die  Wundun;;  der  frcnnniitj'ii  Orjrane;  zum  Teil  bleiben 
sie  in  derselben,  schließlich  verkalkend,  zum  Teil  \serden  sie  mit  dem  Urin  resp. 
den  Fäces  entleert.  Ihre  Anwesenheit  bedingt  Blasen-  und  Mastdnmiaffektlonen, 


Fi«.  160. 


Fig.  161. 


BllharsU  •  PArdiMi; 
Mm  Mianehra  iM  4i» 
▼wrfiiigaMnMte  dar 
DwoMdMak«!  pHroftM. 
(Hwb  LVDCKART.) 


B  1 1  Ii  »  r  r  I  >  b  a  r  in  m  t  <i  l>  i  u  II'  I.II , 
c/f  nkoncbeo,  iiiiCai>*li«R]riiMcopbonu  daa  Weibcbcn  fuhrfsd. 


(Naek  Loom.) 


m  von  HilharKia  haematobia 
ailMiraciiiiutn,  aa«  lii-h  «itwiBem 
Toi4amid<-  nach  hioten  gawaMdat 
bat.  ^-/,. 
(KmA  LOOfl«.) 


welche  auf  die  Harnleiter  and  Nieren  fiberi^ifen;  auch  die  Leber  Icann  in  Hit- 
leidenschaft  ^rezo^n  werden. 

Die  Ol'J  O  lOmm  lautren,  <cOri — ifQl'.imm  V>reiten,  spindelfümii^en  Eier 
(Fi<r.  !■'»-)  trairi'ii  an  dftn  liinlcn'n  Ende  odor  in  diT  Nälif  desselben  an  einem 
Seitenraude  einen  kleinen  stachelförmigen  Anhan<;  und  enthalten  einen  bewimperten 
Embryo  (Miraddinm),  der  nur  dann  amedilUpft,  wenn  der  Urin  mit  Waaeer  ver- 
dOnnt  wird,  solnst  aber  xngmnde  geht.  Unter  wdcben  Bedingungen  das  Mira- 
eidiura  ^^eh  weiter  entwiekolt.  konnte  nocli  nicht  festgestellt  werden ;  die  Infektion 
geschieht  w:dirs<'lieinlirh  dun  h  den  (Jennß  unreinen  NVas.^ers. 

Dieser  Parasit  ist,  wie  es  scheint,  in  ganz  Afrika,  besonders  h:iufi<r  aber 
in  Äffvpten  verbreitet.  I,.  iwhjuo. 

Bilifuscin,  Bilihumin,  Biliprasin,  Bilirubin,  Biliverdin  8.  tl allen far b- 
etoffe.  Tn. 
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Bilin  hn  nordwesfUehen  Böhmen  besHst  nebst  anderen  Quellen  dnen  aOcaUBchen 

Säuerling,  die  „Josefsquolle",  welcher  in  1000  T.  enthalt:  COs  Na,  8-363,  ClNa 
SO^N:u  0-71<>.    COaM«,'  0171,    00,  I.i,  O'OIO,    Ca  ('<  >/  0-410,  frcio 
CO,  r-109.  Das  Wasser  wird  versendet  und  /.ur  Kereitunfr  der  Hiliner  Pastillen 
verwendet,  von  denen  jedes  Stfiek  O  O«;  Natriumkarbonat  enthält.  PAacBKiä. 

Bilis  bibula,  liilis  cyt»tica  tauriua,  «.  Fei. 

Billards  CreOSOte,  Zahnschmerzmittcl,  bestehend  aus  KreoM)t  10  T.. 
(M.  (  aryophyUor.  2  T.,  OK.Cajepuü  1  T.  und  Spirit  (90%)  37  T.  (Uaoius  Haud- 

buth).  Tb. 

Blllardiera.  <;  .ttiu.<r  dei'  Pittosporacfae  in  Australien.  Die  Iteeren  schmecken 
scharf  und  hanüg  und  werden  von  den  Jbaageboruen  genossen.     v.  Daujl  Tokbb. 

Billroth,  Christian-  ALBBBT  Theodor,  <reboren  auf  Rfifrcn  am  2f..  April 
Murde  ISC.O  als  Professor  und  Vorstand  der  chirurgischen  Klinik  nach 
Zürich,  IbtiT  an  die  Wiener  Universität  berufen,  der  er  bis  zu  seinem  am  6.  Februar 
1894  erfolgten  Tode  an^hörte.  ItHOLLu. 

Billroths  Verbandwasser  s.  a<  lua  traumatica.  Ta. 

BiiSSnkrauty  volkstttmllcher  Name  fttr  Hyoscyamns. 

BiKl  E.,  geb.  1822,  geat.  1903,  Apotheker  in  Erfurt.  Er  beschäftigte  sieh 

vorwiegend  mit  den  rntersuchungs-  und  Prttfuntrsmcthoden  der  Arsneimittel  und 
liot  dit'  <  i-st.  ( ii-uinllage  für  die  Fordemngen  der  AnmeibUcher  nm  die  Heinholt 

und  irüW  der  Mittel.  Bkkemhcs. 

Biltzsche  Probe,  die  von  E.  HiLTZ  vor;r«'sr|ilageno  Prfifmifr  des  Natrium 
biearlionitT.ni :  Siil)lini:itlr»snn;r  von  hestininiter  Starke  darf  in  der  Lösung  des 
Natrium  bicarbouieum  von  gleichfallb  vorgeschriebeuem  <i ehalt  nur  einen  weißen, 
keinen  braunen  Niederschlag  hervorbringen,  nnd  diese  weiBe  Farbe  darf  sich 
in  den  ereten  Minuten  nicht  verändern.  Die  Reaktion  lnrnlit  darauf,  daß 
flgH»    und  II  Na    hn   ihrer    Wechselwirkung    in   dem    Moli  kniarvcrh.lltnis 

1:2  rotes  Dioxyt'ldorid .  LMlgO.IIgri,  geben:  stehen  beide  in  dem  Verhältnis 
1:3,  so  ist  der  Niedei-schlag  oxydhaltiger.  Ist  dxs  Molekularverliältnis  1  :  12,  ^iO 
fiUt  zonllchst  ein  Gemisch  von  Di-  und  Tetraoxychlorid,  welches  bei  llngereni 
Stehen  in  der  FUlssigkeit  ganz  in  leblteres  tibergeht,  wahrend,  wenn  das  Molekidar- 
verhältnis  1  IlgCl«  zu  18  bis  20  CO^HNa  ist,  sich  gar  kein  ( K\ chldrid  abselieidet. 
sondern  als  Trioxyehlorid  gelöst  bleibt.  Aus  dieser  L<iMing  scbeitbH  sieli  bei  Gegen- 
wart oder  durch  Zusatz  von  Natriummouokiirbonat  (CO,  Na,)  je  nach  der  Men^e 
des  letzteren  entweder  Di-  oder  Tetraoxychlorid  ans  oder  b<d  einem  großen  Über- 
schoß des  CO,HXa  bleibt  die  Flflssigkeit  Idar.  Th. 

UinSStcilly  Bimsonstein,  Lapis  Pumicis  ist  ein  vulkanisches,  sehr  porOses  und 
blasiges  Gestein.  Es  gehört  zum  größeren  Teile  zu  den  sanren  Trachyten  und  ist  eine 

Strukturvariet.1t  des  Quar/trachyts,  doch  gibt  es.  wenn  auch  selten,  auch  basisehe 
Bimssteine.  Der  Struktur  nach  jrehr>rt  es  zn  der  Klasse  der  vulkanischen  Gläser, 
zu  weUlun  auch  Ubsidiau,  Perlit,  Pechstein  gehören.  Charakteristisch  ist 
seine  große  Porosität,  welche  es  verursacht,  daß  es,  trotcdem  sein  spezifisches 
Gewicht  in  gepulvertem  Znstande  Aber  zwei  beträft,  im  Wasser 'Schwinmit.  Das 
Pulver  dient  als  Zusatz  einiger  Seifen  und  als  Zahnpulver,  zn  welchem  es  aher 
infolge  srroßer  Härte  nicht  ^'eeignet  ist.  da  es  den  Zahnschmelz  ritzt.  Hesser  dient 
es  /um  Seideifen  von  Holz  und  Metallen.  Dokltkr. 

Bimssteinalkoholseife.  Naeli  der  Deutschen  med.  Woehenschr.  lUOI,  Nr.  :{0 
stellt  Apotheker  Dr.  IIoffmann  nach  folgender  Vorschi'ift  eine  BliussteinalkoboUieife 
in  fester  Form  her:  60 — 90^  neutrale  Pflanzenfettaeife  werden  fein  gesehabi 
und  in  300  ccm  96>-97*/«ig«ni  Alkohol  auf  dem  Wasserbade  gelöst  Man  bringt 
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alsdattu  durch  Znaate  von  heiflem  Alkohol  der  gteieheu  Stärke  auf  lOOüccm,  worauf 
300 57  feines,  troekenes,  sterilisiertes  BimssteinpnlTer  sogesetit  md  die  Hisehung 

unter  bestflodigem  üniscliütteln  langsam  orkalten  gelassen  wird.  Der  durch  das 

Sclnittf'lii  prhaltene  Creme  rrliilrtet  allinrihlich  und  winl.  wenn  dif  ontsprechi'ude 
Kousistiniz  erreicht  ist,  in  liiftdiclit  selilielieude  Gefillie  zur  Aufbcwalirun^  ^:t'u:«)ssen, 
um  ein  Verdunsten  des  Alkohols  zu  verhüten.  Fk.m.li.u. 

Binär,  zu  zweion.  AIs  hln.Hrr  \'t>rhin(luiif;en  bezeichnet  man  die  »'infachsten 
ehemisehcu  Verbiuduugen,  welche  auH  uur  zwei  Elementen  bestehen,  wobei  aber 
nieht  ansgeseUossen  ist,  dafi  diese  Elemente  selbst  in  mehreren  Atomen  im  Molekflle 
▼ertreten  sind.  Solehe  Verbindun^ren  sind  z.  Tt.:  AgCl,  NssO,  Sb«S>Q.  Sic  werden 
benannt,  indem  an  den  Namen  des  elektropositi\ rn  l^Icmentes  dei-  des  elektro- 
nejrativen  nnmittoHiar  aiiircschlossen  und  evrntut'll  durch  Zwischenscliicltunir  des 
passeudeu  {^riechisthen  Zaldworte.s  die  Anzahl  der  Atome  des  elektronei^ativen 
Elementes  ange^^reben  wird.  Man  sa^  also  Hilberehlorid,  Antimonpentasnlfid  n.  s.  w. 
Jedoch  sa^t  man  auch  um«:ekehii  den  Namen  des  eldLtrone<;ativen  Elementes 
▼orsetzcnd  Cldorsilhei-  oder  Fünft'ach-Kchwefelantimon  und  wendet  diese  I U  /eich- 
nung:  für  die  binären  NVasserstoffverbinduni^en  mit  s:iuren  Ei'renscliarten  fast  aus- 
sK'hliePdich  an,  z.  15.  ridorwasserstoff,  Jodwasserstoff,  Hromwassei-stoff.  Jeu.v, 

BindBQBWBbB  ueunf  man  jeu.'s  aus  Fasern  bestehende  Gewebe,  \silclies 
Or^anbestandteile,  wie  z.  B.  Lajjpcheu  und  Lapiii  ii  einer  Drüse,  die  einzehien 
Hündcl  eines  Muskcb  untereinander  oder  auch  benachbarte  Organe  miteinander 
▼erbindet.  Mit  dem  Namen  Binde^rswebe  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  and  als 
leimgebendes  Gewebe  bezeichnet  man  drei  Formationen:  das  so?:enannte  gemeine 
Hindegewebo,  das  fibröse  (li  wiJte  und  die  orL'anisrlie  (lnindla<re  der  Knochen^ 
alle  drei  haben  miteinander  gemein,  daü  sie  beim  Kochen  Leim  gelieu. 

Gemeines  Iliudegewebe  besteht  aus  feinen  Fasern,  die  untereinander  zn 
llttndeln  ▼er^nij^  sind,  in  Essigsftnre,  in  verdfinnter  SalzBfiurc,  in  WeinsSorOf  in 
Oxalsäure  und  ebenso  in  verdünnter  Natron-  oder  Kalilauge  glasartig  durchsichtig 
werden.  Außer  den  Fasern  enthält  es  eine  Menire  zelliger,  mit  Fortsätzen  ver- 
sehener Elemente.  Die  F:usern  des  Bindegewebes  sind  »lurch  eine  Kittsubstanz 
miteinander  ▼erbnnden,  die  teils  aus  Eiweißkörpern,  teils  aus  einer  dem  Mncin 
lihnliehen  Sahstanz  zn  bestdien  seheint  Legt  man  Bindegewebe  in  Kalkwasser  oder  In 
Barvtwasser,  so  wird  die  Kittsubstanz  enRciiht:  darauf  beruht  in  der  Technik  der 
(ierl>er  das  Kalken  der  IJflute,  indem  eben  durcli  das  Ausziehen  der  Kittsubstanz  die 
einzelnen  Bindegewebsbündel  und  Fa,seru  gegen  einander  versi-hiebbar  werden,  wo- 
dnrch  es  alleiu  möglich  wird,  dem  Leder  die  hinreichende  Geschmeidigkeit  zu  geben. 

Beim  fibrösen  Oewebe  sind  die  Fasern  oder  Fibrillen  noch  feiner  als  beim 
gemeinen  Bindegewebe  und  liegen  mehr  gestreckt  nebeneinander.  Beim  Mazerieren 
zerfallt  «las  fÜM-öse  Gewebe  sofort  in  die  feinsten  Fibrillen,  das  gemeine  Binde- 
gewebe immer  zuerst  in  Bündel  und  erst  bei  längerer  Mazeration  iu  die  eigeut- 
lichen  Fibrillen.  Ans  fibrösem  Qeweb«  besteben  z.  B.  dfe  Sehnen  and  die  Beinhaat. 

Die  organische  Grandlage  des  Knochens  wird  erhalten^  wenn  man  die 
Knochcncrdc  mit  verdfinnten  Sauren  auszieht.  Es  bleibt  dann  eine  organische 
Grundlaire  zurück,  welche  beim  Kochen  Leim  gibt. 

Es  ist  schon  a  priori  uicht  wahn^clieinlich,  daü  die  in  ihren  ächüpfongen  80 
anfierordentlieh  Okononlidie  Natar  die  großen  Massen  Bindegewebes  aar  als  blofle 
Bindesabstanz  gebildet  habe.  Das  Blnd^webe  hat  hi  der  Tat  eine  große  physio- 
lojrische  und  pathologische  Bedeutung.  Es  ist  von  feinsten  KanSlen,  <len  sogenannten 
Saftkanfdchen,  durchsetzt,  welche  in  offener  Kommnnikation  mit  den  Lymplijrefäl'en 
stehen  und  als  die  j,Lymphgefäüwurzelu^  betrachtet  werden  können.  Bei  dem 
Prozesse  dar  Wvndhettong  and  bei  der  Eatstehang  mancher  Neugebilde  ist  das 
Bindegewebe  in  hervorragender  Weise  beteiligt  j.  mobuju. 

Bindekrafl,  Bindemittel,  s.  Zement,  Mörtel  etc. 
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714  BINDUNG. 

Bindung.  Dil'  „Lolirc  von  «Icr  rkiiidun^:  der  Klcinontatonie  lu  deu  Vcrbiudunp*- 
iiniU'kiileu"*,  wch  ho  auch  als  die  „Theorie  der  Atoiaverkettuufr'*  oder  kurzweg  als 
„8truktartheoric^  (Theorie  der  chemischen  Struktur)  bezeichuet  wird,  geht  auf  die 
Katar  der  Elemente,  auf  flire  Wertigkeit  mrUck  und  verBucht  auf  der  Orondlage 
der  Wcrtjgkeitslelir«'  die  Art  der  La^ernag  der  Atome  in  den  Molekfllen  chemiecber 
Verbindunfron  ans  flcnx'iitart'ii  Hodin^nnffen  ah/.nlciton. 

Wir  keuueo  i^Ueiueute,  vou  deuen  ein  Atom  eiu  Atoui  \V  U!»t»ei'ätoff  ^oder  Chlorj, 
welches  als  Nonnalitoin  angeaommen  ist,  xa 'binden  Teimag,  and  andere,  von 
denen  ein  Atom  2,  8  oder  4  WasBerstoffiitome,  baw.  2,  8,  4,  5  oder  6  Chlor* 

atome  biaden  kana.  Es  haftet  aaa  in  den  chemiBehen  Molekülen  jedes  Atom  am 

II  I       n  1 

nftehsten  H — . — 0  und  an  ihm  ein  weiteres  H — . — 0 — . — Gl;  die  IttgUehkeit 
einer  VerUbigening  dieser  Ki  tte  hOrt  aber  auf,  sobald  als  Endf^ed  tan  einwertiges 

Atom  an'TPSchlossen  ist.  di  dii^is  —  l)ildlieh  «resproehen         nur  den  einen  zn 

seiner  Bindung  notw  endigen  Ana  besützt.  Binden  v\  ir  z.  B.  den  dreiwertigen  Stick- 

IV  _  iir 

Stoff  an  den  vierwertigen  Kohlenstoff  ^^m]^  =  Qvan,  so  ist  nodi  eia  Ann 

de«  Kohlenstoffs  frei,  welcher  ein  einwertipjs  \Va.s.ser8tuffatom  zu  binden  vermag: 

IV  III 

and  so  entsteht  das  gesattigte  Molekül  Cyanwasserstoff. 

Schließt  mau  aber  statt  des  einwertigen  Wasserstoffs  da»  zweiwertige  Sauerstoff- 

rr  _  III 

atom  an,  so  behftit  dieses  einen  Arm  frei  ^i  bleibt  also  fShig,  nodi  ein 

einwertiges  Wasserstoffatom  zn  binden  and  so  dsH  gesättigte  Molekttl  Oxy^an- 

rv  m 

wanwstoff  i  IziIS^   ,  zu  bildea. 

In  den  organischen  Verbinduugen  bildet  der  vierwcrtige  Kohlenstoff  den  Stamm- 
kern.  Die  einfachste  organische,  von  einem  Atom  Kohlenstoff  aUettbare  Vertdadnag 

ist  <l.'is  Methan  oder  Grubengas  CH^^  in  welchem  die  vier  Affiaitaten  des  Kohlea- 
stoffs durch  vier  einwertige  WasserstofCatome  gesittigt  sind: 

H 

I 

H— C— H 
I 

H 

Es  »oll  durch  dies  Formelbild  jedoch  keineswegs  ausgedrückt  sein,  daß  die 
vier  Werti^eiten  in  eiaer  Ebeae  liegen.  In  diesem  FVdle  mdftten  swei  verschiedene 
Verbindungen  G  a  a  b  b,  desgleichen  swei  verschiedene  Verbindungen  C  a  a  b  c  und 
drei  verschiedene  Verbindnnf^en  Cabcd  existieren,  wobei  a.  b,  c,  d  vcrscbiodene 
einwertige  Elemente  vorstellen.  Nachstehende  Formelbiider  mögen  das  erläutern: 
b  a  b  b 

!  I  I  I 

a— C— a  a— C— b  a— C— e 

I  I  I  I 

b  b  a  c 

1  II  f  u 

b  c  d 

I  I 
a— c:  -c  a— C— d  a— C— b 

I  i  I 

d  b  c 

in  ui 
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Es  existieren  joiloch  in  Wirklichkeit  von  dtn  Ix-idcii  ersten  Typen  nicht  je 
zwei,  sondern  nur  je  ein  Vertreter  und  vom  dritten  Tvpus  nicht  drei,  sondern 
nur  zwei  verschiedene  Verbindungen.  Zur  Erklärung  dieser  Tat»uiche  nimmt  man 
901  f  dafi  die  vier  Affioitflten  des  KoUeiutoffB  Tom  Mittelponkte  dnes  Tetraeders 
ans  nach  den  vier  Ecken  desselben  gerichtet  sind.  Dann  aber  ist  von  den  beiden 
ersten  Kategorien  nur  je  eine  VerVtiinluii'r  möglich,  von  der  z>\eiten  jedoch  sind 
zwei  denkbar  und  in  unendlich  vielen  Fällen  nneh  tatsächlich  dargestellt  worden. 
Zur  EriJLuternng  des  Letztgesagten  mögen  folgende  Figuren  dienen: 


Die  beideu  Figuren  sind  nicht  übereinstimmend ,  sondern  verhalten  sich,  wie 
leicht  ersichtlich,  wie  das  Mild  zum  Spietrt'Hdlde.  K.s  gibt  nun  aber  eine  groRe 
Reihe  von  organischen  \  erhindungen ,  in  deren  Molekülen  der  Kohlenstoff  zu 
2j  3,  4  u.  8.  w.,  ja  zu  30  und  noch  viel  mehr  Atomen  enthalten  ist,  da  derselbe 
die  ESgenaehaft  besitst,  ridi  in  großer  Ansahl  m  KoUenstoffgmppen  Tereinigen, 
sogenannte  Koblenstoffkerne  bilden  zu  können. 

Einfaehe  Bindung.  Vereinigen  sieli  zwei  Koldenstoffatome,  so  ist  der  ein- 
fachste F.'ill  der.  daß  sie  sieh  mit  je  einer  Affinität  binden  ('  . — C~.  so  dalJ 
also  jedes  der  lieidon  Kid)lenstoffatome  noch  drei  freie  Affinit.-lten  besitzt,  oder 
die  (Jruppe  im  ganzen  sechs.  Diese  ist  demnach  imstande,  sechs  freie  Wertig- 
keiten durch  andere  Elementatoine  sättigen  zn  lassen.  Die  einfachste  derartige 
Verbindung  ist  das  Äthan  C«  H«. 

Lagern  sieh  drei  Atome  C  aneinander ,  so  werden  vier  Affinitäten  zur  gegen* 


seitigeu  Bindung  verbraucht    -0 — . — C — die  (irnppe  C3   ist  also  ;icht- 

wprtijr  n.  v.w.  Ks  ist  hieraus  leicht  ersi<-htlicli.  daß  liej  snleher  einfa<'hen  Hindun": 
die  Zahl  der  freien  Affinitüteu  bei  jedem  neu  hinzugefügten  Atome  C  um  zwei 
wftehst. 

Sind  sämtliche  Wertigkeiten  der  80  gebildeten  Kohleustoflkerne  durch  Wjisserstoff 
gesättigt,  so  gelangt  man  zn  den  sogenannten  gesättigten  Kohlenwasserstoffen, 
/.IS.:  G|  Hu  Äthan,  C^H,,  Pentan,  CioHsg  Dekan  u.  s.  w.  Ersetzt  man  in  diesen 
Kohlenwasserstoffen  ein  Atom  II  durch  Chlor,  IJrom,  Jod  oder  durch  die  eiii- 
weilii:rii  (;ruppen  OH:  llydrowl.  NIL, :  Amidogruppe,  NO,,:  Nitro<rruppe,  ("<»()I1: 
CarlH).\vl  u.  s.  w.,  so  euthalti  11  alle  liierdurch  entstandenen  Verbindungen  gemeinsam 
den  Rohlenwasserstoffrest  C.H^,  besw.  Cglln,  C10H21  n. s.w.  als  ein  einwertiges 
Radikal,  welches  also  auch  nur  imstande  ist,  ein  einwertiges  Atom  oder  eine  ein- 
wertige Atomgmppe  m  binden. 

Die  organischen  Verbindungen,  welche  den  Kohlenstoff  nur  in  einfacher  Hindnuir 
enthalten,  werden  als  aliphatische  Verbindungen  (\m\  a>.i'.^7.;  V^'\^)  oder  als 
Fettkörper  bezeichnet,  weil  die  dieser  Gruppe  angehürigen  einbasischen  Säui'eu 
fertig  gebildet  in  Tier-  und  Pflanzenfetten  vorkommen. 

Doppelte  und  dreifache  Bindung.  Hei  einer  großen  Anzahl  organischer 
Verbindungen  ist  aber  die  Annahme  des  nftehstiiegenden  Falles  der  einfachen  Bindung 
nicht  haltbar,  indem  ihr  ganzes  Verhalten  in  chemischer  Hinsicht  nur  die  Deutung 
zuläßt,  daft  zwei  Kohlenstoffatome  sich  mit  je  zwei  oder  drei  Affinitäten  zn  binden 


Vif.  IM. 
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venuöiruii,  dati  also  beziehnn^weisu  doppt'ltf  oder  drei  fache  Hindun^r  statt- 
g:efiinden  hat:  ~(  ^        )~  ~C^~"~0~*       t'rstereu  Falle  ist  die  Gruppe  C'j  vier- 

vcrtiiT.  im  letzteren  zweiwertijr. 

Die  organischen  Verbindungeu,  welche  derarti>r  zwei-  (hU'v  ilrf>ifaeh  «rebundeneu 
Kohleustoff  enthalten,  lassen  i*icb  leicht  in  golcbu  mit  einfach  j^ebundenem  übcT- 
fttfaren,  und  xwu*  dnreh  Aufnahme  von  Waasentoff  oder  Halogenen  dnrdi  einfache 

H  —  - -H 

Addition:  H- -Q^-f^— H  +  l>Br,  =  Bi-.-(2!  Br 

Hr-.—  - -Hr 

Aeetylen  G,  H,  Trtnbnimäthan  C,  H,  Br«. 

Eben  wegen  dieser  Eigenschaft,  sich  mit  Wasaeratoff-  oder  Halogenatomen  direkt 
durch  Addition  ver-einiircn  ZU  i^önnen,  hat  man  vorerwflhnte  Verbindangen  als  nn« 

ge sä 1 1 i t e  bezeieliuet. 

Riugfürmige  liinduug.  Wahrend  nun  in  allen  Verbindungen  ubougedachter 
Formen  der  Kohlenatofflcem  dne  einfaehe,  offene  Kette  oder  eine  normale 
Kette  von  Kolilenatoffatomen  bildet,  iat  aneh  noch  eine  anendlieh  grolte  2*alil 

Ton  Koblenstoffverbindungen  'fiokaunt,  in  denen  die  KohlonKtoffatome  derartig 
nnteinander  voreiniirt  sind,  daß  die  Kndkithlcnstoffatome  der  Iteilie  irleichfallt« 
durch  gegenseitige  lUudung  aneinander  haften.  Ka  entsteht  auf  diese  Weise  eine 
gcsehloaaene  Kette  oder  ein  Kohlenatoffring,  dewen  Einzelatome  in  ring- 
iförmiger  oder  xylcliacher  Bindung  aibh  befinden.  Wird  dieser  Ringsehlnß 
anesddiefllieh  dnrdi  Knhlenstoffatoroe  bewirkt,  so  heißen  die  Verbindungen  i.so- 
zyklische  oder  karbnz\ klische:  sind  jednch  nnch  andere  Klenionte  an  dem 
KingKchlussc  beteiligt,  wie  z.  Ii.  Sauerstoff,  Schwefel,  Stickstoff,  so  bezeichnet  man 
die  betreffenden  Verbindungen  als  heterozylclische. 

Diese  zyldische  Bindung  muB  man  naeh  der  Stmktnrtheorie  in  den  Icohlenstoff* 
reichen,  aber  verhältnismäßig  wasserstoffarmen  K)>rpern  annelunen,  welehe  man 

als  aromatische  Verbindnnireii  he/eiclmet.  Der  einfachste  itepr.lsentant  des  letzteren 
ist  das  I5eii/,n|  <V  n,;,  ein  Kl)hll•u^vasserstoff,  in  welchem  von  den  24  Wertigkeiten 
der  (>  Kohlenstoflatume  l;s  durch  gegenseitige  liindung  gesflttigt  sind,  welche 
Tatsache  dnreh  nachstehende  Formel  ihren  graphischen  Ausdmek  findet: 

H 

H— c/  •  II 
H— Cx  '  ^C— H 


t 

H  Jehx. 

BinellischM  Wasser  ist  Aqua  Kreosoti.  Tu. 
BinKrOnaphtbOl  a.  Hartiusgelb.  Th 

BinSS,  volkstamlicbe  Bezeichnung  für  Juncaceen;  wohlriechende  Binse 
ist  Horba  Schoenanthi. 

Binz,  Kaul,  get)oren  den  1.  Juli  iS'6'2  zu  Iterncastel  an  der  Mosel,  ist  Pro- 
fessor der  Pharmakologie  in  Honn.  H.  Hillku. 

BiOChsmiB ,  in  den  let/t<  ii  Jahren  gel>räncldicli  irewordenes  Synonym  ffir 
physiologische  Chemie,  lilirij^eu.s  schon  von  F. UoPPE-SEYLEtt  in  den  siebziger 
Jahren  als  gleichbedeutend  benützt. 
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Nai'lidciu  manche  Substauzeu  ilcr  tierisclieu  und  pflau/Jichcn  ( >t'^auiän)üu  »yuthe- 
tisch  aufgebaut  worden  waren  und  dadurch  der  philosophische  Begriff  einer  qiodfi- 
eehen  Lebenskraft,  welche  den  Aufbau  solcher  Subetansen  aHein  an  bewiiken  im- 
stande wäre,  hinfAllig  gowordon  war  (Zeit  nach  BKRZElJrs),  uai-  finc  prüziso 
Scheidnnfr  der  nnorpunsclHMi  Chcinio  von  der  orcrunisrliPn  uninriirlidi.  I^ctztcn' 
wurde  fernerliin  ricliti<!:er  als  Chemie  der  KuUleustoffverbinduu^en  bezuichnct;  sie 
verior  die  ursprünglichen  BeiiehiiDgen  mr  Botanik  und  zur  Zoologie,  als  es  gelang, 
Oberaus  Tiele  Kohlenstoffverbindangen  dannstellen  und  in  ein  System  zu  ordnen. 
Von  da  ab  beschäftigte  sich  dio  organische  Chemie  nnr  •relejreiitlich  mit  der  Er- 
forschung physiolofrisclier  Proltit  iuo,  in^^owoit  die  aus  den  <>rj*ani'<inon  irfwnnneiien 
Substanzen  sich  als  eliemisch  cinlieitiieh  liiurakterisieren  ließen,  und  die  Krfurschung 
iknr  Struktur  fflr  die  Chemie  selbst,  resp.  fOr  die  Technik  wertvoll  war.  Mit  der 
chemiselM»  Untersuchung  der  Organismen  be&fite  sich  unter  Berttcksichtignng  der 
physiologischen  Rolle  der  ehemischen  Substanzen  syst^atisch  die  phyaiolo^scbe 
Chemie. 

Als  die  ältesten  phy^iologit^chen  Chemiker  können  die  latroclieiniker  (jeneAlchc- 
misten,  die  das  Problem  Her  Metallverwandlung  aufgegeben  hatten)  bezeiehnet  werden; 
ihr  Führer  Paracblsus  (1498 — 1541)  betonte  die  Beziehungen  zwischen  Heil- 
kunde und  Chemie:  Die  Lebensprozesse  mußten  ehemisch  erklilrt,  die  Krankheiten 
dureh  clieinische  Hilfsmittel  jjeheilt  werden.  Der  Di-utsche  LlH.WllTS  hczeiehuete  in 
seinem  IjU.')  ersüchienenen  Lehrbuche  der  Chemie  diese  direkt  als  die  Kunst,  heil- 
krftftig  wirkende  IVüparate  herzustellen.  Die  Funde  der  latroehemiker  brachten 
der  Physiologie  keinen  Vorteil,  dafür  führten  sie  zur  modernen  Chemie.  Bald 
nachdem  sich  die  erste  Entwicklung  derselben  vollzopren  hatte,  trat  wiederum  das 
Bestrehen  hervor,  die  Vor^änpe  in  den  Organismen  zu  erforschen.  S<'hon  1772 
studierte  1'uik.stlky  die  Veränderung  d«rr  Luft  während  der  Atmung  (17  74  ent- 
deckte er  den  SanerstofI),  ihm  folgten  mit  physiologisch -diMnischen  Arbeiten 
Lavoisike,  Hu-MFiOLDT,  G.\Y-LussAC,  DuMAS.  Doch  waren  die  physiologisch-chemi- 
schen iStudien  dii  sei-  Forscher  einzelne  Versuche.  Zusammenfassend  behandelte  zuerst 
Bkhzktjus  mit  Krfolitr  das  (Jebiet  der  Pflanzen-  und  der  Tierclioniio.  Sein  von 
WoHLEU  ins  Deutsehe  übersetztes  lA-hrbuch  (^;i.Aufl.,  IHM — löH))  enthält  unter 
10  Binden  fi  Bünde  Pflanzen-,  einen  Band  Tierehemie.  Äulterlich  aeigte  sich  der 
Zusammenhang-  der  beiden  mit  der  Medizin  darin .  daß  BsRZBLICS  30  Jahre  der 
medizinischen  Schule  in  Stocklmlin  ani^ehiirte.  dal)  WÖHLKR  bis  ans  Lebensende 
in  der  (iOttinger  niedizinlsihfu  i  .ikultfU  blieb.  Die  wissenschaftlichen  (Jrundlagen 
moderner  biochemisi'her  lietraciitungswei.se  sind  J.  IjIKUu;  und  seiner  Schule  zu 
verdanken.  Schon  Im  Oiefiener  Laboratorium  (von  1824  an)  beschüftigte  LiBBiG 
sich  viel  mit  dem  Studium  tierischer  und  pflanzlicher  Substanzen,  von  IS'JO  an 
im  Münchner  Laboratorium  fast  ausschließlich  mit  phy siolofrisch -chemischen  Unter- 
suchunj^en,  insbesondere  mit  der  Krnflhrunir  von  Tier  und  Tflanze. 

In  der  folgenden  Zeit  wui'de  das  Interesse  au  den  sciiwierigen  Idochemi.'^chen 
Fragen  znrückgedrüngt  durch  die  Entdedning  und  das  Studium  tediniseh  Terwert- 
barer  Kohlenstoffverbindun<ren.  Nach  der  Lockerung  des  Zusammenhanges  von 
Clieniie  niid  Medi/in .  resj».  I'hysioln^rie  Miirden  zur  Pflefre  des  nunmehr  vernach- 
lässigten Faches  an  den  meisten  Fakultäten  Lehrkräfte  für  <iieses  Fach  bestellt, 
zum  Teil  an  selbständige  Lehrkanzeln  (die  erste  hatte  in  Tübingen  lS4ö  Schlosz- 
BBBOBB  inne),  zum  Teil  den  physiologischen  Instituten  angegliedert.  Insbesondere 
die  ersteren  hatten  zahlreiche  Erfolge  aufenweisen  fllArMANX  in  Freiburg,  Dkechsbl 
in  Hern,  (J.\rTiEk  in  Paris.  Rammarstex  in  Upsala ,  HoFMANN  in  (iraz,  RoF- 
MEI.STKH  und  früher  F.  llOfi'K-SKYi.ER  in  Straßburg,  Hi  fxkh  in  Tübintren,  IIt  pi'KRT 
in  Prag,  Koa.<!KL  in  Heidelberg,  E.  Lldwio  in  Wien,  Nexcki  in  Petersburg  u.  a.), 
von  ihnen  wurden  zahlreiche  Schiller  herangebildet.  Seit  1871  besteht  ein  eigener 
Jahresbericht  der  Tierchemie  (be-rründet  von  Maly),  seit  r.io-j  .  in  ]>iecheniisches 
Centr.alblatt,  in  welchem  Ri<*h  die  Jahresliter.itur  vereini^^t  findet,  die  in  mehreren 
Zeitschriften  Uber  Disziplinen  der  angewandten  Chemie  zerstreut  ist. 
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Da  die  BearbeHnng  biocliemiseher  Probleme  hftnfig  anderen  biologischen  und 

medizinificheu  Düas^Unen  zugute  kommt,  so  werden  leider  oft  Vorsuche  Aber  bio- 
fhemiselie  Fni'rfn  Miisirffiilirt .  «lic  !iei  der  vielfach  untorscli:it/t»'ii  K(>niplizit'rth*'it 
und  dadurch  Schwierigkeit  <ier  biochemisehen  I'robleiue  kein  sithorcs,  «'iiulcutifres 
Resultat  ergeben  und  nur  Verwirruo^  hcrvorbriagcu.  Dies  ist  iusbei^oudere  bei 
Fragen^  welche  die  Tagesintereseen  der  medi^isehen  -PraxiB  berOhrea,  der  Fall, 
lu  dir  lot/ton  Zeit  hat  man  dio  S(  hwi)'Ti<i^koiten,  die  vjellaeh  aiii  h  in  der  diemi* 
^clini  .Mctliiidik  boirrüiulct  sin«l.  dadurch  zu  (Hx'rwiudcn  vorhucht,  dal)  man  nath 
dem  ilcispiele  von  FRKiiEKK'»i  und  von  Kui  KKNHKHG  sich  mehr  der  vergleichend- 
biochemiseben  Itehandlung  der  einzelnen  Probleme  zugewendet  hat,  um  die  Leistungen 
des  Organismus  „ans  den  elementaren  liedingongen  als  notwendig  hersnleHen^ 
was  nach  Karl  Li  dwio  das  Ziel  der  Physiologie  im  allgemeinen  ist.  Andor^rits 
seigt  sich  jetzt  wicdor  ein  grnßeres  Intorossc  für  die  rntersuchuuir  physioldici-i  h- 
chemischer  Sabstaii/en  von  Seite  der  organischen  Chemiker:  die.sbezu;;licii  sei  nur 
auf  E.  FiSCHBRS  klassische  Arbeiteu  Uber  die  Zuckerarten^  die  Purinkürper  und  die 
Konstitntion  der  Eiweißkörper  hingewiesen.  Zmnac. 

Biodynamik  (  ^'jv7'/.t5  Kraft},  I^ehro  von  den  in  lebenden  \N  cscii  tiitiircu  Kräften. 

Biogenetisches  Grundgesetz  h  ißt  das  von  E.  H.vKCKKL  in  Jena  zuerst 
ausgesprochene,  das  Uesamtgebiet  der  Zuolugte  beherrschende  Gesetz:  „Die  Ent- 
widünngsgeschichtc  jedes  Lebeweseiis  (Ontogenie)  ist  eine  abgekürzte  Wiederholung 
seiner  Stammesgeschichte  (Phylogenie),  die  im  Unwesentlichim  nngenan  sein  kann, 

in  den  aUp  iiiciiicii  riurissen  aber  getreu  ist.'^ 

Für  die  It-benden  Formen  wurde  das  Oosetz  namt>nt!ich  durch  A.  Wkismann' 
uacliLTt'wicscn.  Aus  seinen  l^ntersuchungen  über  die  Entwickhinir  dfi-  Srhiu.'ttir- 
Unge  geht  liervor,  daü  \  eränderungen  der  Zeichnung  und  Färbung,  die  eine  Üaupe 
dnrch  Natursttchtnng  erworben  hat,  hei  anderen  Raupen,  ^e  offenbar  Abkömmlinge 
des  betreffenden  Insektes  sind,  in  einen  früheren  I^eViensabschnitt,  >\ie  sie  durch 
die  veT"scIiiedeneii  nnfeiiKinderfftlirendcn  Häntunofn  be/eichnet  werden,  hinaufrückt, 
so  dalJ  eine  Schinetterlinirsart,  di'ieii  llMiipe  einen  auffallenden  Charakter  der 
Filrbung  und  Zeichnung  ihrer  V'er>vaudten  friilier  aufweist  als  diese,  raeist  als 
junge  Art  betrachtet  werden  kann.  —  S.  aneh  Deszendenstheorien. 

Literatur:  Hrixk.  Saniitrr.  Raefkels  BiaK«m«tiMlieii  GrandgeMts  and  seine  Geftner,  1903. 

y.  Dalla  Tni:i:» 

Biologie  ist  die  Lehre  von  den  lebentlen  Organismen  und  tnnfalU  dalu  r  die 
l^elire  von  den  Formen  und  der  Funktion  der  Tiere  und  I'flanzen.  In  der  Pra.\is 
wird  indessen  das  Wort  nicht  selten  als  pare  pro  toto  da  angewendet,  wo  gewisse 
eingebürgerte  Termini  für  abgegrenzte  Gebiete  der  Uiologie,  wie  z.  B.  Physiologie, 
Morphologie,  nicht  recht  passend  (zu  eng  oder  zn  weit)  «rseheinen. 

Bios  ist  ein  ans  Bdgien  stammendes,  durch  künstliche  Verdamuig  von  Hefe 
erzeugtes  albnmosenhaltiges  Nührprftparat.  FmwjoL 

BhlSen  s.  Znek  erarton.  Th. 

Biostatik  ([Jio;  Leben  uml  ctxtixi^  sc.  tsj^vkj  iStatik)  ist  die  i^ehre  von  dem 
Stande  der  Gesundheit  und  der  Lebensdauer.  Haeckel  bezeichnet  mit  diesem  Aus- 
dmeke  die  Lehre  von  dem  physikalischen  nnd  chemischen  Bane  des  Organisierlen. 

Biota,  Gattung  der  Couiferae,  Abteilung  Cupressiueae-Thujopsidinae,  mit  einer 
einzigen,  in  Ostasien  hdmiBehen  Art: 

B.  orientalis  Endl.  (Thuja  orientalis  L.),  welche  bei  uns  häufig  gezogen 
wird.  Sie  hat  große  Ähnlichkeit  mit  riinja  (s.d.),  ist  aber  von  ihr  leicht  zn  unter- 
scheiden an  den  in  vertikaler  Ebene  verzweiirten  Asten,  an  di'u  viel  irrößeren,  hliiiilirh 
bereiften,  dickschuppigeu  Zapfen  und  an  den  ungeflügelten  Samen.  Die  Ülätter 
sind  stnmpftich,  an  der  Spitie  nicht  eingebogen  nnd  haben  einen  elliptischen 
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Olruum.  —  Eine  \  arietät  mit  uudeltörmi<reu,  abstehenden  lilütteru  wird  „Retiuospora 
jiiniperoides''  genannt.  H. 

Biotitf  Varietät  des  Glimmers  (s.  d.),  sogenaoiiter  Magnesiaglimni«  r. 

I >■  H  I,  I  I  i:. 

Biot-Savartsches  Gesetz.  Dieses  Gesotz  gibt  au  die  Größe  der  Einwirkung 
tffiiCH  elektrischen  Stromes  i  auf  einen  Magnetpol  im  Abstände  r.  Der  Leiter  1 
ist  kreisflUnnig  gedacht  mid  flbt  «uf  den  in  »einem  HittelpnnliLte  befindlielien  Pol 

die  Kraft        ans.  Dieser  Ansdroclc  wurde  von  W.  Webbr  und  dann  vom  Inter- 

nationalen  Kongreß  zu  L'arits  (^löölj  als  Gruudhigu  für  die  Be^^tiiiiuiung  der  ab- 
sohlten elektromagnetischen  Stromidnheit  im  cm^gr^-System  angenommen  und 
so  formuliert,  daß  die  absolute  Stromeinhoit  gleich  kommt  jenem  Strome,  welcher 
die  L.lnfro  1  cm  dunhfließeml  .iiif  t  iiu'n  im  Abstand«'  1  an  b«'findlichen  Magnetpol 
von  der  MagnctisinusnuMifro  Eins  dio  Kraft  von  1  Dyn  ausübt.  Der  zehnto  Teil 
dieser  Stromstärke  erhielt  als  prjüttische  Einheit  den  Namen  „Ampire".  Djis  Üiot- 
SAVABTsehe  Geseta  bildet  die  Grundlage  fflr  die  Messung  von  Stromstlike  mit  der 
Tangentenbnssole  (s.  Galvanometer).  Pu.uch. 

BipalatinoYd,  aus  England  st  aniuiende,  zwei  Abtciliiii^rcii  enthaltende  Kappeln, 
welehe  awei  Medikamentetenthalten,  die  sich  erst  im  Magen  umsetzen  sollen,  z.  II. 
Natriumbikarbonat  und  Eisenozydulsnifat.  (Pharm.  Centralh.  1893.)  Fkxmjui. 

Birdw.  =  (i.  C.  M.  iiiBDWOüD,  Botaniker.  RHfLuii. 

Birkenbalsam  von  Dr.  Leonibl,  ein  Uaarkosmetikum,  angel)lirli  (wie  auch 
die  folgenden  Pnlparate)  aus  dem  beim  Anbohren  des  Stammes  der  liirko  aus- 
fließenden Saft  bereitet,  besteht  (nach  SCHÄDI.EIO  ;  i  s  5  'F.  Wasserglas,  2  T. 
l'üttiisehe,  1  T.  Seife,  ö  T.  Gummi  .arabicum,  10  T.  Glycerin  und  4<»ü  T.  Wasser.  — 
Birkenbafoam  von  W.  Apbl,  ein  Sehteheitswasser,  ist  ein  rot  gefärbter  spüritudser 
Aussng  von  Veilchenwunel,  mit  Ean  de  Cologne  parfOmiert.  —  Bhicenbalsani, 
ostindischer,  ein  Heihnitt(>l  gegen  Eungenkrankheiten,  ist  Stärkesirup,  mit  Fuelisin 
rot  Ln  f.-irht.  -  BirkenÖlbalsam,  Wiener,  ein  Haarfilrbemittel,  enthalt  Hlei/iicker.  — 
BirkenÖltinktur  nacii  Hehka  ist  Lavemlelöl  l-O,  Rautenöl  l'U,  Hosmariuül  TU, 
rekt.  Rirkenöl  Äther  .36  0,  Weingeist  36  0  (nach  E.  DiktbbiCh). 

Kasi.  Diktkiuch. 

Birkenblätterextrakt,  Kxtraetum  Üetnlae  albae  aqnos.  spiss.,  dient 

als  lie(juenier  Ersatz  der  Mirkeiihliltter;  1 '/ <h's  Extraktes  in  200g  warmen  Wassers 
gel(»sl  kt»innit  dem  von  WiNTERNiTZ  angewendeten  Aufguß  von  —  Iii'»  7  l?irken- 
blättern  auf  1 .'»(  » —  2'>< »  7  Wasser  gleich.  (Mercks  Uericht  1897.)  Fekdlk«. 

BirkenÖl  oder  Birkenteer,  der  Teer  aus  Wnnel,  HoIz  und  Binde  der 
Birke,  Betnla  alba  L.  —  S.  Oleum  Rusci.  Ta. 

Birkensaft  oder  Birkenwasser  heilit  der  Kambiaisaft  der  liirkeu,  welcher 
im  Frflhjahr  durch  Anbohren  der  Stftmme  gewonnen  wird;  er  enthilt  Zucker, 
Weinstein,  Extraktivstoffe  etc.  und  liefert  durch  Gimng  einen  angenehm  schmecken- 
den Wein.  Ta. 

Birkmamü  Pulvis  «tomaCiliClISy  Pulvis  Arieompositus,isteinPulver- 
gemiseh  aus  60  T.  Rhiaom.  Ari,  8  T.  Natrium  bicarbon.,  12  T.  Oortex  Cinnamomi, 
15  T.  Lapides  Gancror  ppt  und  je  80  T.  Rhizom.  Calami  und  Pimpinellae.  Ta. 

Birmensdorf,  im  Kauton  Aargau,  Schweiz.  Das  „liitterwasser"  enthalt  in 
1000  T.  ClNa  0-567,  SO^Naj  6*346,  8O4  Mg  22*662,  80^ Ca  1'193;  es  wird 
versandt.  PAwwm. 
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Birnbarometer  s.  liarumeter. 

BirnSlly  getrocknete,  in  OBterreich  ^Kletsen**  genannt,  werden  in  gemahleneni 

Zustande  nirlit  selten  als  Fllsclinngemittel  fflr  Gewtbxpolver  verwendet.  Ober 
ihren  Nachwei«  g.  Matta. 

BirneneSSenZ.  l.  E*isigiUher  .ju  u,  Essigüaure-Amylätlicr  10  0,  Glyceriu  lOO'O, 
Spirotas  (90  Vol.-Pros.)  11,  II.  Birnenessens  oderPearoil  ist  dn  Gemisch  ans 
10  T  Aniylaedat,  1  T.  Essigither,  90  T.  verdnnntem  Weingeist  (0*895).  (Haokbs 
Uandbuch.)  Fi 


BirnÖl,  liaudolsübUche  iifüi'irliauuii  fiir  di'u  Kssigsäure-lsoaiu vlester. 

Tb. 
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